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Oeſterreichiſches Archiv— 
für Geſchichte, Erdbeſchreibung, Staatenkunde, Kunſt und Literatur. 

1. 

"Sanuar *). 

1.)| Sonntag. 

Droutag. 

1515. Erzherzog Carl (als Kaifer V.), Sohn Philipps des Schönen von Defters 

Dindtag den 3. Januar 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

reich und der fpanifchen Johanna, tritt im 15. Fahre feines Alters die Selbft- 

regierung der Niederlande an. Seit dem Ahnberrn, Kaifer Rudolph I., un: 

ter allen Habsburgern der Größte, wählte er ih als Füngling zum Wahl 

fpruch das Wörtchen: ‚Nondum , das auf einem glänzend gefchliffenen Schilde 

zu lefen war, den Garl auf einem Turniere zu Saragoffa trug. Die folgen 

Spanier verftanden den Sinn dieſes inhaltsvellen Wortes, durch das er der 

Welt bedeutete, ſich einftweilen zu befheiden: Meine Zeit wird fhon 

tommen — 
— — — — — — — 00000 111 — — ——“ — — 

1291. Papſt Nicolaus IV. proteſtirt Durch einen eigens abgeordneten Legaten, Johannes 

Bifhof von Arfium (Jeſi), gegen die Belehnung Herzog Albrecht von Defter- 

reich mit Ungern, ald einem ehemahligen Reichslcehen, da König Bela IV. dem 

Kaifer Friedrich IL, gehuldigt; »Ungern fen ein Lehn der römifchen Kirche und 

des päpftlihen Stuhles.« Achnlihe Schreiben erließ der Papft auch an die 

Erzbifchöfe von Gran und KHalocsa, den biedern Wladimir und den treuen Jo— 

hannes, Kanzler des Königs Andreas. Allein beyde hielten ed für das zweck⸗ 
mäßiafte, auf die unftatthaften Anfprüche des im ungrifchen Staatsrechte 

unerfahrenen Nicolaus nicht zu antworten; Gregor VIL habe ja ähnliche 

Träumereyen an König Salomon ohne andern Erfolg gefchrieben, als daf 

die ungrifhe Nation über diefe Anmaßungen gelächelt. 

*, Der römifihe Nahme des erſten Monathes im Jahre, verfürgt Jänner, auch Starr⸗ 
und Kältemond ‚von Sarın dem Großen Wintarmanoth, Wintermonarh genannt. Die 

zwen größten Zürften im Mittelalter, Carl und Alfred, bemühten ſich in Schriften, 
die Landesfprache zu vervollfommmen, fie von fremden Wortern gu reinigen, dem großen 

Nömer, Eäfar, gleihend, der eine Sprachlehre zum Unterricht feiner Mitbürger geſchrie⸗ 

ben. — Udelung dagegen hatte das volle Recht zu fagen: Die hochdeutſche Mundart ers 

fiehe um fo mehr den gnädigſten Schutz eines deutfchen Aurfürften, je mehr fie bisher 

von den Höfen deutiher Fürften durch cıne fremde Sprache verdrängt worden, welche 

ihre Berehrer icgt (4793) mit dem ſchwärzeſten Undanke belohnet. 
Mac dem Kalender der Sriechen trifft ibr 20. December 4831 mit unferm 4. Jar 

nuar 4832, jufammen; noch dem feanzölifch « republifanifchen,, der glücklicher Weife für 
ben Handel und die Geſchäfte [han zum Alterthümlichen gehört, fiel unfer Neujahr auf 

den 2. Tag der 2. Decade des Nivofe (Schneemonath). Mit dem 20. Jannar begann 

der Pluviofe (Regenmonath) und der 2. Tag der 2 Derade floh den Jänner. — Uebris 

gens paßte diefe Eintheilung der Monathe nad dem Wetter keinesweges anf das füdl. 
Srankreich, und die Bewohner von Montpellier, Marfcille u. f. w. witzelten über den 
Verfertiger des neuen Kalenders, den berühmten Afteonomen Lalande, in die Wette. 

**) Die alten Römer fenerten am erften Tage des Jahres das Janusfeſt, des Gottes mit dem 
Doppelgeficht, der in das verfloffene Jahr zurück, und in das neue hineinblickte, indem 

fie ihm einen Kuchen, mit Domig und Mitch bereitet, und geröftet Korn mit Galy ber 

fireuet, zum Opfer darbradten, Man wünfdte fi Glück, und theilte fih einander 

Feine Sefchente aus, „Einen Zweig mit vergoldeten Brüchten fhenft auch der Arme am 

Feſte des Janus«, fchrieb der Dichter Martial, indem er einen Zweig imit vergoldeten 
Datteln überfendete. — An diefem Tage traten bie ſchen im verfloffenen Jahre gewähl ⸗ 

ten Gonfule ihe Amt an, indem fie dem Jupiter auf dem Capitol, einen weißen Stier 
opferten. — Diefer Tag war ein Tag der Ihätigfeit, und man bielt fogar Gericht, wo⸗ 
durch er fih von dem übrigen Feſttagen unterfchich, 

18352. 

Gefhichte der Natur 
und des häuslichen Les 
ben in unferer Zone. 

Der Himmel. 

1. Mond in der 
Erdferne (im Apo⸗ 
geum). 

2. Macs ift im 
niederfteigend. Kno⸗ 
ten; (er geht durch 
die Ekliptif, um uns 
ter dieſelbe herabzu⸗ 
fteigen). 

3. Neumond 
um 4 Uhr 22 Min, 
Mora. 

4. Mercur in 
Gonjunet, mit dem 
Monde um qu. 8 M. 
Morg. (In der Con⸗ 
junetion (J) ſtehen 
die Planeten, wenn 
fie von der Erde ge⸗ 
fehen bey der Son: 
ne erfheinen, und , 
zwar Mercur und 
Venus in der obern 
Conjmetion, wenn 
die Sonne zwifhen 
ihnen und der Erde 

it, und in der uns 

tern Gonjunetion, 

wenn fie ſelbſt zwi⸗ 

fhen Sonne u. Er: 
de find.) ? 
De Mond in 

größter füdl. Abwel⸗ 
hung. (Bon der Er: 

de gefehen ſcheint er 

am meiſten vom Ae⸗ 
quator abjuftehen). 

Die Erde. Bon 
dem Wechſel d. Jah⸗ 

res zeiten ſchloſſen die 

Menſchen auf die 

Dauer des Jahres; 

aber fie waren nicht 
einig, mit welcher fie 

es beginnen. laſſen 
follten. ‚Einige dach: 
ten ſich dasſelbe un: 
ter dem’ Bilde des 

mienſchlichen Lebens, 
und feßten den Jgh⸗ 
resanfang auf den 
Frühling. Da aber 
dieſes unter Den per: 
fhieden. Zonen auch 
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3. Dinstag. 

und peinfihen Gefeßgebung. 

4 Mittwod. 

auch nicht zu erreichen, 

1787. Die peinlihen Gefege Kaifer Joſephs II. werden in den Erbftaaten bekannt 
gemacht. Gegen die Unzuläßlichkeit der fogenannfen peinlichen Frage (Tor: 

— tur) und über die Schädlichkeit der vielfältigen Todesſtrafen hatte ſich bereits 

der geiftvolle Sonnenfels mit überwiegenden Gründen ausgefprodhen; aber 

den weſentlichſten Antheil an der Ausarbeitung des neuen Geſetzbuches nahm 
Hofrath von Keeß, ein ausgezeichnetes, ja ſeltenes Talent in der bürgerlichen 

1701. Ernft Rüdiger Graf von Starhemberg firbt zu Wien, dem Schauplatze feines 
NRuhmes, das er gegen Kara Muſtapha heldenmüthig vertheidigt bat (1683). 

Reine Denkfäule erinnert an den uniterblichen Helden, keine erwedet in jun 

gen edlen Kriegern die fhöne Begeifterung, ihm einft nachjuahmen, wenn 

in verfchieden. Mon 
den beginnt; Da Dir 

phyſiſchen Jahres 
zeiten mit den aftro 
nomifchen nicht im: 
mer gleihen Schrit 
halten, und gar of 
ein blübender Jüng 
ling ſchon daſtand 
wo der Greis ſeine 
Laufbahn noch nicht 
acendiget hatte; fc 
famen ſie überein, 
den Jahresanfang 
aleich nach den erften 
Tagen des Winters 

Solftitinms, mo die Tage bis in die zweyte Hälfte des Juny machen, fejtzufegen, der nun von allen Völkern, die fich zur 

hriftlihen Lehre bekennen, auch angenommen ift. 

1.3arı. Aufg. d.Sonne 7U. 56‘. Untg. 4U. 11M. Tagsl. 8St. 12. 
Aufg. d. Mondes GU-11 M. Unterg. ZU. 14 M. 

Mereur Gulmin. ı U. 15° A. Declin. 20° 34° ©. 

Venus — 8: EM — 1504 — 

Mars Gulmin. 9U. 43 M. Declin, 21° 37 S. 
Jupiter — 2: 9U.— 14 50 : 

Saturn — 4: 0oM — 7 4 M 

Uranus — 2:WU. '— 7398. 

— — — — — — — — — — — — — — — — — 

Ueber das Salzbergwerk zu Wieliczka in Galizien. 

(Mitgetheilt von A. v. Domitrovich.) 

Fn allen fehriftlichen Anweifungen, die jeder junge Englaͤn⸗ 

der für feine Wanderung durch Europa erhält (a trip 
through Europe), wird das Salzbergwerk von Wieliczka 

befonders bezeichnet, als eine Merkwürdigkeit, die jeder Gent: 

feman, ber auf Bildung Anſpruch machen will, gefehen ha: 

ben muß. Nicht bloß die Reichhaltigkeit, fondern der innere 

Bau, die Befhaffenheit und Größe derfelben, wie auch bie 

Mannigfaltigkeit und Schönheit des Salzes, das darin vor 

kommt, räumt demfelben unter allen Bergwerken in ber öfters 

reichifhen Monardie, ja felbit in Europa, den eriten Plag ein. 

Es ift keineswegs meine Abfiht, etwas Erfchöpfendes 

darüber zu ſchreiben, fondern ich werde bloß durd bie vielen 

unrichtigen Vorftellungen über diefes Bergwerk beſtimmt, ein 

getreues Bild davon zu entwerfen; vielleicht, daß diefe Zeilen 

einen Sachverſtaͤndigen beſtimmen dürften, ein vollitändigeres 

Merk über dasſelbe zu fchreiben. 

Das Städtchen Wieliczka in Galizien, zwey Stun« 
den füböftlih von der freyen Stadt Krakau gelegen, zählt 
gegen 6000 Einwohner, worunter bey 1000 Vergknappen, 

die größtentheild auch Bürger der Stadt find. Die Anfehn: 

licheren unter ihnen bilden die Salinenbeomten, deren Ans 

zahl nicht unbedeutend ift, und die bes Magiſtrates. Nördlich 

breitet fich eine unüberfehbare Ebene aus, welche ſich weit bis 

ins Königreih Polen und norböflih in Galizien, fait bis 
Lemberg erſtrecket; ſüdlich erheben ſich einige Hügel, welche als 

feßte Zweige in diefer Gegend von den Karpathen ausgeben. 

Eilf Schaͤchte führen in das Innere des Bergwerk. Sie 
beißen: 

41. Danielowiec. Durd diefen Schacht werben Frem⸗ 
be, welde diefe Bergwerke beſuchen, binabgelaffen; jedoch 

dient er micht bloß zu diefem Zwecke, fondern ed wirb auch 

Salz durch denfelben heraus, und bie nöthigen Bebürfniffe 

binab befördert. Diefer Schacht ift der kürzefle, nur 198 
Fuß tief. 

2. Regis. Diefer ift der ältefte Schacht. 

3. Gorsko. 
4. Wodna gora. Diefer Schacht dient bloß zur Ablei- 

tung des im Innern überflüffigen Waſſers. Erift 786 Fuß tief. 

5. Buzenin, welher den Nahmen von Hier. Bu⸗ 

zenski, einem der dortigen Werkführer unter Sigmund Au: 

guſt hat, der dieſen Schacht baute. 

6. Leſzno. Dieſer Schacht dient bloß dazu, um den 

Rauch von der unten befindlichen Schmiede hinauszuleiten, 

in welcher das dafelbſt nörhige Eiſen verarbeitet wird, 

7. Lois. 

8. Janina, 

9. Jozef. 

40. Seraf. Diefer Schacht beiteht aus Fahrten, durch 

welche die Bergleute hinab: und herauffteigen. 

44. Grancifzek Im diefem Schacht find fehr ber 
queme Stiegen, welche Auguft- II. König von Pohlen ım 
Jahre 1744 erbauen ließ, auf denen jene Gäfte, welden 

das Herunterlaffen auf dem Seile in Danielowiec unan⸗ 

nenebm iſt, hinabſteigen. Auch dient diefer Schacht für die 

Berglente. 



LEE» 

Der Schacht Bofa wola, welden Hr. v. Sartori *) 

anführt, ift im Jahre 1829 verſchüttet worden. 

Ueber der Einfahrt diefer Schächte find große hölzerne 

Gebäude errichtet, wo durch Kehr-Rader, die von Pfetden ges 

trieben werden, und durch Maſchinen mittelft Seilen das Sal; 

zu Tag befördert, und die Bebürfniffe heraßgelaffen werben. 

Die Saljlagen verflebten fid von Nord nad Süd, ans 

fängfich etwas fteigend, dann aber tief ſich herabſenkend, bis zu 

welden folgende Ordnung verfhiebener Schichten beobachtet 

wird: zuerft Dammerde, bann Schotter, Triebfand; 

dann folgt eine eigene Art rothen Thons, jedoch nicht an 

jedem Orte. 

Salzthon (taubed Gebirg, bie fogenannte Halda), in 

weldem einzelne Klumpen Grünfalz vorfommen, welches von 

der Farbe desfelden fo benannt wird, und mit Theilen von 

Mergel untermiſcht ift. Diefe Alumpen find oft von unge 

beurer Größe. 

Nach diefem nimmt eine Lage Spifa-Salz ben Plab 

ein, welches in mächtig gewundenen Flötzen erfheint, ein 

ſchwaͤrzliches Ausfehen, von einer Art ſchwarzen Mergels, 

mit dem ed vermifcht it, bat, und aus unzähligen Eleinen, 

regelmäßig geformten Salzkryſtallen beſteht, vermifcht mit 

Kohlen: und Sand» Theilen; aud kommen in bemfelben häus 

fig Muſcheln und Schneden vor, jedoch von fo unbebeuten- 

der Größe, daß man fie mit unbewaffnetem Auge nicht wahr: 

nehmen kann. ' . 

Auf diefe fommen Schibiker Salzflötze, melde 

nebit einer größeren Reinheit im Gefüge des Salzes, ſich in 

ihrer Lagerung durch das gewöhnlihe Verbundenfeyn von 
zwey übereinander liegenden Flötzen mittelit eigenthümlicher 

Mulde auszeichnen. 
Das reinfte ift das Aryftall- Salz, welches die Glas 

aͤhnliche Durchfichtigkeit auszeichnet. 
Die Geſteinſchichten, mit welchen bie gefhichteten Safze 

in Wechſellagerung treten, find: fandiger Ihon: Mergel, 

Anchydrit und Sanbftein. 

Die innere räumlihe Ausdehnung ift außerordentlich 
groß, weßhalb fie aud in drey Regionen (Felder): in das alte, 

neue, und das Feld Janina, eingetheilt wird, deren jede einen 

eigenen Oberbeamten (Schichtmeiiter) hat, welcher täglich in 

die Gruben einfährt, um die Arbeiten dafelbit zu verorbnen; 

diefer hat einen Controller (Schichtmeiſteradjunct) und einen 

Mitgehülfen. Auffeher wachen während der Arbeit für deren 
ununterbrochenen Fortgang. 

Der Umfang diefer räumlichen Ausdehnung, als Peri— 

meter auf ber Erd» Oberfläche mag eine deutſche Meile betra- 

”) Natur und Runftwunder des öftereeihifhen Kaiſet ſtaates, von Dr. 
Barteri, 

gen. Verſchiedene Gänge (Strecken) mannigfaltig einander 

durchkreuzend, welde ein förmliches Labyrinth bilden, und 
bie drey Stockwerke (Contignationen) *), deren jedes ſich uns 

ter bem andern befindet, machen diefe räumliche Ausdehnung 

völlig zu einer unterirbifchen Welt. 
Staunen und Bewunderung ergreift den Fremden, ber 

ben inneren Bau diefed Bergwerkes betrachtet. Ungeheure 
Höhlen (Kammern) find in Salz ausgehauen, auf deren 

Wänden Stiegen und Fahrten in verfhiedenen Windungen 

bis an die Dede hinaufführen. Seitwärts find viele Gänge 

(Streden) gehauen, die ſich oft über 400 Klafter weit in 

gerader Richtung, 1 Alafter in der Höhe und Breite, manche 

auch minder regelmäßig, erftreden. In diefen Gängen befins 

det fich eine Art hölgerner Fußwege, hauptſaͤchlich jur beauer 

men Verführung des Salzes von einem Orte zum anderen; 

diefes geſchieht auf vierräderigen Karren (Kunden), welde 

von rüdmwärtd geitoßen werden, und an deren Vordertheil 

eine Lampe befeitigt ift, die dem Arbeiter den Weg kenntlich 

macht. Diefe Streden werden von Anderen durchkreuzt, die 

an verfhiedene Orte führen, und bald ganz in Sal; gehauen 
find, bald aber, wo Sal; mit Erdtheilen vorkommt, durch 

Prähle erhalten werben, welde beyderſeits nebeneinander bes 

feftigt find, und eben fo von, anderen Pfählen bebedit wer: 

den (man nennt dieß eine Strecke ausfürtern), wodurch das 

Herabrollen und Stürzen der lockeren Erde verhindert wirb. 

Durch mande Kammer gebt in bedeutender Höhe eine 

böfgerne Brüde, melde die Streden in Verbindung ſetzt, 

und mit großer Mühe und Schwierigkeit erbaut iſt. In manz 

hen andern Kammern, welche ſchon im älterer Zeit ausge: 

bauen wurden, theils mir geringerer Behuthſamkeit, theils 

aber au, wo bie Fänge ber Zeit es bewirkte, haben ſich 

ungebeure Salzſtücke losgeriffen, und liegen da als koloſſale 
Maffen — manche drohen jeden Augenblick herabzuſtürzen, 

und gewähren, bey Frößerer Beleuchtung — denn das kicht 
einer einzigen Lampe verlieret ſich völlig in dem ungeheuren 
finfteren Raum — einen furchtbaren Anblick. 

Oft muß man einen Berg von Erdſchollen erfteigen, 

oder mühfam auf völlig zu hängen fiheinenden Fahrten eine 

Höhe von 100 Fuß, oft noch höher, hinaufklettern, oft, 
wo fehr enge Schluchten find, ift man gezwungen, bie Hände 

zu gleichem Dienfte den Füßen beyzugefellen und mühſam auf 
Vieren durchzukriechen. 

An manchen Orten, wo die Decke ſich zu ſenken anfing, 

oder wo dieß zu befürchten war, find fogenannte Käften von 

Holz erbaut, welche anftatt der Pfeiler oder Säulen dienen, 
und aus kreuzweiſe lbereinander gelegten Stämmen befte- 

*, Here Dr. Sartori und Herr C. Chimani geben unrichtig die Zadl der 

Gontignationen auf 5 an. J 
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ben, welde fich &is an die oft Über 100 Fuß hohe Dede er- 

deben, um dieſe zu tragen. Das Bauen folder Kaften ift 

mis vielem Aufwande und großen Schwierigkeiten verbunden. 
An neuerer Zeit werden aber beym Bauen einer jeben bebeus 

tenden Kammer Pfeiler von Salz zurücgelaffen, welde bie 
„Dede tragen, um das Bauen der ohnediefi fo Koftfpieligen 

Kaften entbehrlich zu machen. An anderen Orten find Mauern 

von regelmäßig ausgebauenen und neben einander ohne alle 

andere Verbindung aufgelegten Salzſtücken zu eben demſel⸗ 

ben Zwede erbaut, die einen fchönen Anblid gewähren. 
Die ungebheuern Kammern, bey beren Aushauen man 

beobachtet hat, ihnen das Anfehen zu geben, als wären fie 
von der Natur felbft gefchaffen worden, die hölzernen Gänge, 

bie an den Geiten befeftigt find, die ſchwebenden Brücen, 

Durchſchlaͤge in Salz, die mit Streden in verſchiedenen Win« 

bungen fid verbreiten, das Blinken des Salzes, welches durch 

den Wieberfchein des Lichtes an den Salzkryſtallen bewirkt 

wird, das Geraͤuſch, verurfacht durch die Arbeiten, das Don⸗ 
ner ähnliche Rollen, welches das Abftoßen der Karren an mans 
Gen Orten mit einem dumpfen Widerhall erzeugt, und das 
bie feyerliche Stile, die dort herrſcht, von Zeit zu Zeit ftörr, 
bie Eoloffalen, den berabbängenden Felfen der Bafaltgebirge 

ſehr ähnlichen Saljmaffen, und bie ganz eigene, durch das 

Bewußtſeyn, fi in unterirdifhen Regionen zu befinden, er: 
regte Empfindung, erzeugt in jebem Fremden die Moritel: 

fung einer von der Einbildungskraft gefchaffenen Welt, er 

glaubt dem eigenen Binnen, ber eigenen Ueberzeugung kaum, 
und wähnt, das Ganze fey bloße Taͤuſchung eines Traumes 

— fo fehr ift bier das Riefenhafte und Sonderbare mit Schör 
nem und Wohlgeordnetem vereint. — 

(Der Beihluf folgt.) 

Geſchichtliche Miscellen. | 
Der verkannte Schußgeilt *). 

Um die Zeit, als Napoleon bereits den Entſchluß gefaßt, 
Rufland mit Krieg zu überziehen, waren eines Tages beym Früh: 
früd des Kaiſers einige feiner Bertraufen zugegen. Er ſprach uns 
geſcheut über die Art und Weife den Krieg zu führen, fo wie über 

mehrere politifhe Maßregeln, die er zur Erhaltung eines dauer: 

hafteren Friedens ergreifen wolle. Die Unterredinıg wurde immer 

iebhafter, und fo fprach er mehrere feiner Gedanken aus, die er 

bis dahin forgfältig im Innern feines Herzens noch verborgen 

gehalten. Der, und der König — er nanute fie beym Rahmen — 

muß fort; wie können ihn da nicht laffen; auch dieſer und jener; 

kurz es war eine völlige Umftaltung der europäifhen Reiche und 

eine neue Schöpfung ihrer Dynaftien. Die Kaiferinn Marie 
Louiſe, welde, noch gegenwärtig, mit Aufmerkfamkeit dieß Ge⸗ 

foräh mit angehört, brad in Thränen aus, Kaum bemerkte 

Napoleon die Gemüthöbewegung der Kaiferinn, als er auf fie 

jueilte, und fie unter Aeußerungen hoher Zärtlichkeit bath, fich 

völlig zu berubigen: Micht Ihr Vater fey es, der etwas zu be⸗ 
fürdten babe; die Fürften, die verdrängt werden follten, ftünden 

ſelbſt in feinem freundfchaftlihen Berhältniffe mit Oeſterreich, und 
hätten fih auf deffen Koften bereichert. Die Kaiferinn, ſich faffend, 

*) Der Redacteur diefes Blattes verbanft die Mittheilung diefer merk: 
würbigen Aneldote Sr. Durchlaucht dem Herren Zürften Carl von 

Schwarzenberg, wie bekannt Bothſchafter am franzöfifchen Hofe 

vom Jahre 4810 Bis zum Ausbruche des Krieges 4812. Sie wurde 
in mehreren Salons der Straße St. Germain von fehr glaub: 
würdigen Männern als wahr verbürgt, und iſt auch einigen Pers 
fonen befannt, bie Damals im Daufe des Zürften gelebt. 

ermwiederte mit feiter Stimme: »Gs ift niht mein Vater, für den 

ich zittere, denn ich Eenne meine braven Landsleute zugut; greifen 

Sie Defterreih nur noch einmahl an, fo werden Sie ſchon fehen, 

mit welcher Entfchloffenheit das öfterreichifche Volk meinen Bater 

abermahl vertheidigen wird; ein neuer Krieg wird ein Kampf der 

Verzweiflung ſeyn; in diefer Hinficht beſorge ich nichts; aber Sie 
find es allein, der mein Herz mit bangen Sorgen erfüllt, welche 
mir Thränen ouspreffen; bey Ihrem Syſtem können Sie keinen 

Freund erhalten, weil jeder Ihrer Bundesgenoffen fürdten muß, 

dasfelde Schidfal binnen wenigen Jahren zu erleiden, das Cie 
jetzt andern Fürften bereiten. Mit diefem Syſtem gehen Sie Ib: 

rem Untergange entgegen, und Ihr unfhuldiger Sohn wird es 

Süßen müffen.« Napoleon, äußerft betroffen, gab ſchnell dem ern: 

fien Gefprähe eine andere Wendung, indem er mie im Scherze 

ausrief: »Was höre ih! Meine gute Louife befhäftigt fi mit Po: 

titit? Ich habe wohl gemußt, daß fie fih von dem Fürften von 

Neufchatel unfere Schlachten vorzeichnen und erklären ließ; heute 

mache ich eine neue Entdeckung.« Indeß fand Napoleon doch für 

gut, feine Vertrauten fchnell zu beurlauben. 

Viele Schriftfteller in Frankreich, ja felbft noch jüngft Walter 

Scott, haben die zweyte Vermählung Napoleons ftets als einen 

tiefen Abgrumd für ihm bezeichnet, der mit Blumen bededt gewe⸗ 

fen fen. Wir fragen jedoch, ftand ihm im diefer feverlichen Stunde 

nicht fein guter Genius zur Seite, der ihm gerettet haben würde, 

wäre er deſſen Rufe gefolgt? Doch wie oft mochte er ſich im ſel⸗ 

nem Verbannungsorte diefer denfwürdigen Scene erinnern, ohne 

ſich es ſelbſt einzugeftehen: Ich hätte die Worte meiner guten 

Louiſe doch mehr beachten follen! 
[4 
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Diefes Blatt erſcheint drey Mahl die Woche, Dinstag, Donnerstag und Sonnabend in Nummern von 4/2 Bogen in gr. 4. 

Jedem Monaths sHefte wird noch ein befonderes Urkundenblatt von 4/2 Bogen beygelegt. Der Pränumerationdpreis für den ganzen Jahr 
gang ift HM. Conv. Münze, für den halben 5 fl. Conv. Münze. . 
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Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. 
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Donnerdtag den 5. Januar 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1675. Marfchall Turenne befieat das Eaiferl. Heer unter dem unfäbigen Herzog von 
Bourrnonville bey Türkheim, und zwingt es fich über den Rhein zurüdzuzies 

ben; fchändete aber bald darauf feine Siege durch die graufame Verwüſtung 

der Pfalz. Der Pfalzaraf Ludwig, der mit zerriffenem Herzen auf felnem 
Schloße zu Heidelberg die Feuerfäulen von To vielen Städten und Dorfern 

auffteigen fah, forderte, um dem Unglücke feines Landes zu feuern, in ges 

rechter Entrüftung den franzöfiihen Marfchall zum Zweykampfe heraus. 

„Seitdem ich die Ehre habe, dem Könige von Frankreich zu dienen“, erwies 
derte Turenne, „ſchlage ich mid nur an der Epige von 20,000 Mann.« Wie 

groß erſcheint der edle deutſche Fürjt, der fein Leben für feine Unterthanen 

magt; wie Mein der große frauzöſiſche Marfchall, der feiner Ueberlegenheit 

fih bewußt, die gerechte Aufwailung eines Vaters feines Volkes mit Hohn i 

behandelt! 

1155. Kaifer Friedrich IV. ertbeilt allen öſterr. Fürften das Vorrecht: den Titel 

Erzherzog zu führen, welden Herzog Nudolph IV. von Detereeih ſchon 

früger ohne neue kaiſerl. Bejtätigung geführt, weil er im großen Freybeits: 
briefe Kaiſer Friedrichs I. bereits ausgefprochen wird, um die Gleichheit des 

alten habsburgifchen Haufes, mit den in der goldenen Bulle Garls IV. zur 

kurfürſtlicken Würde erhobenen Häufern zu behaupten. 

1852. 

Geſchicht⸗ der Ratır 
und des häuslichen Bes 
bens in unferer Jone. 

5. Mercur im 
Perihel. (Er ſteht im 
Puncte feiner Bahn, 
der am allerwenigs 
ften von der Sonne 
entfernt it). Höchiter 
Sommer auf der 
füdl. Erdhalbkugel. 

Uranus Cons 
janct. mit d. Monde 
um 6 U. 56 M. Ab. 
Bedeck. Od, Stein« 
bods vom Monde, 
Eintr. 411. 27% Aus: 
te.51U.38 Abs. 

6. Jupiter in 
Gonjunet. mit dem 
Monde, 
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Ueber das Salzbergwerk zu Wieliczka in Galizien. 

Beſchluß) 
(Mitgetheilt von A. v. Domitrovich.) 

Later die vorzüglichften Merkwürdigkeiten bafelbft ge: 
hören: . 

Ein See, genannt Przykos, zu beifen Entftehung das 

Waſſer einer Quelle, welches beym Graben plößlich aufge: 

brochen ift, und das ganze Werk zu vernichten gedroht, Wer: 
anlaffung gab. Diefer See geht dur zwey Kammern, welche 
ein Durchſchlag mit einander verbindet. Auf diefem See wer: 
ben bie Fremden jur Beluftigung in einer Gondel geführt. 
Ih befand mich einmahl dafelbft, als einige Alpenfänger, 
welche diejes Bergwerk befuchten, und anf Anfuchen der dor: 
tigen Beamten in der Gondel auf dem See fahrend einige 
Lieder mit Begleitung der Guitare fangen, weldes, von 
einem hohen Balkon angehört, die herrlichſte Wirkung mad: 
te, theild des Geſanges wegen, da die Töne, ſich in die fern« 
ſten Räume verbreitend, auf eine äußerft angenehme Art ver- 
nommen werben; theils auch des Anblicks wegen, welden 

die Heine, im weiße, gleihfam in Todtenhemden *) gehüllte 

Gruppe, von dichter Finſterniß umlagert, nur fhwad vom 

blaſſen Wiederſchein einer Lampe beleuchtet, gewährte. Dies 

fer Anblick weckte in mir die Idee von der Ueberfahrt der Se— 

ligen in Charons Nachen; die Töne fehienen nit aus den 

Kehlen der Fahrenden zu kommen, es fdien ein Sphärens 

gelang, der die feyerfichiten, die erhabenften Saiten des Her 
zens berührte. 

Die Capelle, die in Salz gehauen iſt, in der ſich 

ein Altar mit mehreren Heiligenbildern in Lebensgröße beſin— 

bet. Zum Altar führen Stufen, auf welden zwey Figuren 

ebenfalls in Lebensgröße Enten, feitwärts find einige Verzie— 

rungen in bocerhabener Arbeit, und rücdwärts eine Kanzel. 

Alle dieje Gegenftände find nicht bloß ans Salz, fondern aus 

einem einzigen Stüde mit bewunderungtwürdiger Mühe aus: 
gearbeitet, wodurd dieſe Capelle eine um fo größere Merk: 

würbigkeit wird. — Hier befindet fi aud eine Bildſaͤule Au- 

*, Den gewöhnlichen Uchergug für Bremde, um bie leider nice ii 
beſchmutzen. 



aufts II., Königs von Polen, in Lebentgröße, aus einem 

Stücke fhönen durchſichtigen Salzes gemeifelt. Sie wurbe 
einft als befondere Merkwürdigkeit nah Warfhau gefdict, 
allein wegen der durch Veränderung ungünftig auf fie eimwirs 
kenden Quft wieder zurückgeſendet, und befindet ſich noch jetzt 

in recht gutem Zuſtande. 

Die Kammer Extow, welche mit einem Tanzboden 
verſehen iſt, wo bey beſonderen Feyerlichkeiten polniſche Nas 

tionaltaͤnze aufgeführt werden. 

Die Stallungen für Pferde, welche die unten er 
richteten Kebrräder treiben, und zu anderen Verrihtungen' 
verwendet werben. Die Pferde werden gebunden, mittelft des 

Seiles durd den Schacht herunter gebracht, was mit großem 

Straͤuben und Lärmen des Thieres verbunden ift. 
Die Schmiede, ber ih ſchon früher erwähnte, bie 

an die Stellen ber alten Dichter erinnert, in denen fie die 

Werkſtätte Vulkans und feiner einäugigen Geſellen fo mahles 
riſch geſchildert. 

Die Seilerwerkſtätte, wo alte zerriſſene und uns 
brauchbare Seile zerhackt, zerzupft und neuerdings zu Sei— 
len und Striden gedreht werden. 

Das Schibiker Salz, in großen länglichen Bloͤcken aus 
gehauen, und dur Keile herausgetrieben, wird am meilten 

verarbeitet, theils in Form von unregelmäßigen Romboiden 
(Bermaliteine) ungefähr von 90 Pf. Gewicht (theild als runde 

laͤngliche Stüde (Balwane) beyläufig von 350 Pf. Gewicht) ; 
die bey dem Verarbeiten abfallenden Stüde werden in ned 

Efeinere zerfhlagen, und in Fäſſer gepadt herausbefördert *). 

Eben fo werden auch die anderen Gattungen Salz, das 
Kryſtallſalz ausgenommen, verarbeitet. Selten, aber dennoch 

gefhieht es, daß man Stücke Salz mittelft des Pulvers fprengt. 

Die Menge des jährlich erzeugten Sales beträgt 6: bis 
800,0000 Etr. **). Die Anzahl der Bergleute beläuft ſich faſt 
auf 4000 **). Ihre Arbeit dauert des Tags acht Stunden, 
und der Lohn für diefe Arbeit heißt eine Schichte. Dabey ent⸗ 

bloͤßen fie gewöhnlich die obere Hälfte ihres Körper, um durch 

ihre Kleider nicht gehindert zu werben, theild auch aus öko— 

nomifher Nücficht, obwohl, dem Zuftande diefer Kleider nad 

u urtheilen, diefe Vorſichtsmaßregel ziemlich überflüffig zu ſeyn 

fheint; denn ihr Obergewand und meiftentheild auch die übrige 

*) Als vor einiger Beit Se. Eaiferl, Hoheit der burcht, Hr. Fröberjog Franz 
Cart diefed Bergwert befuchte, wurde gerade Salı in Faſſer gepadt, 
umd Ge, kaiſerl. Hoheit, welcher ein Faß Halb mit Salz gefüllt ſte⸗ 
ben fah, nahm einen Schlägel und verfegee mit bemfelben einige 
Stöfe dem Salze, weiches Faß famme dem Schlägel jum An: 
Denken bes erlauchten Gaſtes in einer in Balı gebauenen Niſche 
aufbewahrt wird. 

"*; In Jahre 1897 wurden 1.068,327 Btr., Im Jahre 4808, 1.208,976 Bir,, 
und ım Jahre 4809, 1.700,000 Ber. erzeugt. 

“, Im Tahre a444 arbeiteten 41990 Leute ben Diefem Wergmerke. 

Kleidung befteht aus bloßen Lumpen, welche niemahls neu 
geweſen zu ſeyn ſcheinen, am wenigſten bey ihren jetzigen 
Beſitzern, woran theils ihre Armuth, erzeugt durch die leider 
unter ihnen herrſchende Branntweinſeuche *), Schuld iſt, theils 
aber reifen fie ſelbſt Löcher auf, um in dieſer unbeſtimmten 
Anzahl auferordentlicher Säde einiges Sal; herauszubringen, 
was nicht geftattet wird, weßhalb auch alle Bergleute beym 
Herausgehen aus den Gruben einzeln unterfudt, und beym 

Vorfinden einer größeren Menge Salzes beftraft, auch ihres 

Dienftes fogleich entlaffen werden. 
Die Arbeit diefer Bergleute ift mit vielen Gefahren und 

Schwierigkeiten verbunden, weil fie oft in hoben Kammern 
100 bis 150 Fuß über dem Boden (Soole), oder in engen 
Schluchten arbeiten müjfen; Einfturz und verdorbene Luft mas 

hen diefelbe auch gefahrvoll. Jedoch ereignen ſich felten Un- 
glüdsfälle, weil diefe Gefahren größten Theils durch Klug⸗ 

heit und gute Anorbnungen befeitigt werben. 

Ueber die Entitehung diefes Steinfaljgebirges mag viel: 
feiht folgende Meinung dienen: Die ganze weite Umgebung 

war in Zeiten, welde die Gefchichte nicht kennt, in der Urs 

jeit, ein Meer gewefen. Die ſpecifiſch ſchwereren Salztheile 
des Meerwajfers feßten fih am Grunde an, und bildeten einen 

Niederfhlag, hauptfählih in Vertiefungen im Grunde feldft, 

weil das oben ſtets unruhige Meerwaifer in denfelben file 

Rand, und den Theilen vergönnte ſich zu lagern. Diefe Salz: 
theile, verbunden mit anderen, ald Magnefia: und Gypsthei⸗ 
len, tildeten eine Rinde am Meeresgrunde. Zu diefer Zeit brann⸗ 

ten bier Vulkane, erhißten den Grund, und bildeten unter: 

irbifche Räume und Höhlen. Hier erzeugten ſich Gafe, welde, 
eingefperrt, von der Hiße gezwungen wurden fih auszubeb: 
nen, und baber ben Grund erhoben, was nicht nur annehm⸗ 

bar ift, ſondern nothwendig gefhehen mußte, da man nicht 

nur Spuren einft bier vorhanden gewefener Vulkane findet, 

fondern män fiebt aud den Beweis bavon in den Salzlagen, 

welche in ihrer. Verflehrung anfangs ſteigen, dann aber tief 

fi) einfenten. Auf diefer am Meeresgrunde angefegten Rinde 

bildete fi) eine Kruſte von Salz (das jebt genannte Schibir 
ker Salz), welde mit der Zeit höher anwuchs, und welde 

dann von den im Meerwaſſer befindlichen Unreinigkeiten, bie 
ſich nad und nad ſetzten und jeßt ald Salzthon vorhanden 

find, bedeckt wurde. Welch außerordentliche Revolution in ber 

Erde es bewirkte, daß das Meerwarfer fi zurückgezogen und 
der Meeresgrund nun Land geworben, läßt ſich nicht beſtim⸗ 

) Gollte die Staatsverwaltung nad den großen Beweifen, melde die - 

Chslera über das Verderbliche des unmäßigen Branntweintrinfens 

aeliefert, nicht ernftich auf Mittel dedacht ſeyn, diefem immer 
mehr überhand nehmtenden Hebel nad und nach zu feuern, um den 

Menſchen zur Menichheit zuräduführen ? 
And. Red» 
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men. Allein daß Vulkane einen größern Antheil an dieſer Um: 

altung genommen, vieleicht fie auch allein bewirkt, iſt nicht 

anwahrfheintich. Sie verurſachten, daß der Grund fi im 

mer mehr erhob; die Hitze derſelben kochte auch die vorhande: 

nen Salztheile, Biefe Ergftallifirten fih, und bildeten das fo: 

genannte Spifafalz. Die aus den Vulkanen berausgeworfene 

Aſche mit Erde, Sand und Kohlen bebedte die Spiſaflötze, 

und in dieſer Halda erzeugten fi Klumpen von Grünfalz ; 

die Ueberbleibfel des Meeres, Triebfand, Schotter und rother 

Mergel bedeckten diefe Lagen, und mit ber Zeit nahm bie ge: 

wöhnliche Dammerbe den oberſten Pla ein. 
Auf diefe Art laͤßt ſich die Entftehung des Steinfalzes er: 

Hären, und die Erfahrung, dafi mıan laͤngs dem karvathiſchen 

Gebirgen häufig Steinfalz findet, hebt diefe Meinung nicht auf; 

denn wenn bie Gegend bahier unter Waſſer war, fo läßt es ſich 

ja auch denken, daß das karpathiſche Gebirge die Küfte diefer 

See oder eine hervorragende Inſel in derſelben gewefen iſt. 

Auf ehemahls hier vorhandene Vulkane deuten Bafalt, Schwer 

fel, Gyps hin; auch fand ich hier*) einen Berg, ähnlich einem 
abgeflusten Regel, der eine krateräbnliche Vertiefung bat. 

Ungefähr 4 Meilen öftlih von Wieliczka, in der Kreis— 

ſtadt Bochnia iſt ebenfalls ein Salzbergwerk, welches zwar 
fhöneres und reineres Salz liefert, aber minder reichhaltig 

und nicht fo regelmäßig 'gebant if. 
Die Entbefung diefer Bergwerke follen nah einigen 

Schrifiſtellern **) um die Jahre 1251 bis 1253 gefcheben feyn. 

Sie berichten näbmlich, daß die fromme Königinn Kunigunde, 

da zw ihrer Zeit das Land einen großen Mangel an diefem fo 

unentbehrlihen Gewürze, dem Sale, litt, zum Simmel um 

diefes Geſchenk gefleht, ihre Bitte erhört, und bas biefige 

Salzlager auf eine fait wunderbare Weile entdeckt worden. 

Allein mir daͤucht, die Angaben diefer Schrifiſteller ma- 

Gen zufammen nur Eine aus; denn, wie ih Urfache zu glau— 

ben babe, fhöpften fie nur aus einer Quelle, welde uni: 

tig war. Denn bey Oründung des Ciſterzienſer⸗ Kloſters zu 
Sulejow F) verlieh der Herzog Kazimirz von Sendomirz bie: 
fem Convente jährlid eine gewiſſe Quantität Salz aus ben 

Bergwerken bey Cracau, welches eine Urkunde, die in dem 

Kloſter aufbewahrt wird, bemeifet. Noch früher, zu Anfange 
des zwölften Jahrhunderts unter Boleslam mit dem krummen 
Maul (fhiefen Munde), war Wieliczka fon bekannt, unter 

*) Den Zinna Woda, eine halte Stunde von Wielicjfa, 
) Eromerus in: De origine et zebus gestis Polonorum 4589. C, IX. 

p-454. Diugosjius in: Historia Poloniae A. 1744. Lib. VIL p.719. 
Grid. Canterbachine, Martin Frantowicz te. ıc, 

"”) Rrafidi fagt an einem Orte won den alten polnifhen Gchriftkeliern : 
los der Eine, logen Aue nad der Brite 

t: Im Jahre 4476. 

bem Nahmen magnum sal, zum Unterfhiede von Bochnia 

als dem Eleineren Bergwerke, und Boleslaw verlieh den Be: 
nebictinern in Ziniec ad magnum sal quatuor targoyae et 
quatuor tabernae, weldes Privilegium Leszek der Schwarze 
im Jahre 1288 beftätigte. 

Die Sage von Entdefung diefer Bergwerke durch die Kö— 
niginn Kunigunde mag in fo fern wahr ſeyn, als fie dieſelben 

wieberberftellen ließ, indem bie Einfälle der Tataren im 3. 
4241 und 1260, welche das Land verheerten, auch die Ar: 
beir in den Bergwerken unterbradhen. 

Das Jahr der Entdedung findet man jedoch nirgends 

angemerkt, vielleicht weil dasfelbe, nach den vorigen Angaben, 

wenigitens in das zehnte Jahrhundert verfeßt werden muß, 

zu dieſer Zeit aber das Schreiben im Norden noch wenig bes 

kannt war, oder die häufigen Kriegsunruhen vertifgten die 

Nachrichten davon, welde vielleicht irgend ein Mönd aufger 
zeichnet hatte. 

Nicht unmerkwürdig bürfte auch eine Chronik der Begeben⸗ 
heiten und des Emporkommens zu dem blühenden Zuftande, 

in welchem fi die Salzbergwerke zu Wieliczka und Bochnia 

jegt befinden, ſeyn, allein mir ift leider fehr wenig davon bes 
Eannt. Außer einem Brande, welcher im Innern des Berg: 

werkes ausgebrochen ift, und beynahe ein Jahr lang gedauert 

haben fol, mehreren Verfhüttungen und Woflereindrängen, 

kann ich weiter nichts anführen, als daß dasſelbe im Jahre 

1772 von Polen an Defterreih mit" dem Königreiche Galizien 

und lobomerien abgetreten worden ift. Ich benütze diefe Ver— 

anlafung zugleih, um einige unrichtige Angaben über dieſe 
‚Bergwerke, die ich theils gelefen, theils gehört, ja die fogar 

von einigen Schriftftellern in ihre geographiſchen Werke auf: 

genommen worden, zu bemerken: Was von volkreichen Ebe: 
nen, einer unterirdifhen Stadt, von Umgebungen, Heerftras 

ben, Gaſſen und Fuhrwerken geſprochen und geſchrieben ward, 

find Sagen, die vom Unverftande und der Reichtgläubigkeit 
mit gleicher Begierde erzählt und angehört werden. Eben fo bie 

Erzählungen, daß ſich dafelbit ein unterirdifches Dorf befinde, 

mie Hütten, in welchen Bamilien wohnen; daf in Capellen 
‚täglih von Prieftern Gottesdienſt gehalten werde, daß bie 

ungen aufgefundenen Conchplien in freyer Luft zerfallen. Solche 
Berücte gehören in dad Cabinet der Feenmaͤrchen und der Er⸗ 

zählungen im Geifte von Zaufend und Einer Naht, nicht 
aber in Schriften, die zu Belehrung ber Jugend gefchrieben 
find, — Möge recht bald ein umfafendes Werk erfcheinen, 
wie ihn ein Gegenftand erheifcht, den man als eines der größ-; 

ten Naturwunder und der herrlichften Denkmahle des menſch⸗ 
lihen Geiſtes angeſtaunt hat, 
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Geſchichtliche Miscellen. 

Warum ſtiftete Joſeph II. keine Akademie in Wien? 

Es fehlte unter feiner Regierung Deflerreih gewiß nicht an 

hochgebildeten Männern in jedem Jweige der Wiffenfhaften, um 
einen literarifhen Berein zu bilden, welcher, der Stolz des Ba: 

terlandes , die Aufmerkſamkeit von Europa auf fih gezogen 
hätte. Sonnenfeld, Martini, Keeß u. ſ. w. hatten fi in ber 

Befeggebungskunde, de Haen, Stoll, Quarin, Störk in der 
Arzeneykunſt, Born, Jaquin, Jordan, Herbert, Hell, Güß— 

mann in den Raturmwiffenichaften als ausgezeichnete Talente er 

probt. Echel hatte eine Wiſſenſchaft ausgebildet, die, obgleich in 

Defterreich mit Vorliebe gepflegt, bis auf ihn doch nur in ihrer 

Kindheit geblieben; Rauch beflieh fich mit Eifer des Studiums der 

raterländifhen Gefhichte, und Denis war ald Bibliograph, Al: 

xinger ald Dichter ausgezeichnet; ohne die vielen gelehrten Män— 

ner zu zählen, die in den Ländern der öfterreihifhen Monarchie 

zerftreut, einen ehrenvollen Mahmen in ber gelehrten Welt ſich 

erworben. Der lebhafte Geiſt des Monarchen, der feine Achtung 

für Wilfenfhaften wiederhohlt ausgeſprochen, lieh ferner erwar⸗ 

ten, Daß er indie Fußftapfen feines Ahnherrn Marimilians I. tre 

ten, und das verwirklichen werde, was den Bemühungen Eugens 

unter Garn VI. mißfungen war. Die fhlummernde Idee wurde 

während ſeiner erjten Reife nach Rußland lebhaft in ihm gemedt. 
Um ihren erhabenen Gaſt auf jede feinem Geiſte entfprechende Weife 
zu unterhalten, veranftaltete die Raiferinn eine Sitzung der Peters: 

burger Akademie, und die bey diefer Gelegenheit gehaltenen Reden 

waren berechnet, Rußlands Verwaltung und deifen gegenmärtige 
Lage von der glänzendften Stite darzuitellen, und dadurch zugleich 

die Wichtigkeit einer Akademie für jeden Staat einem wifbegierigen 
Fürſten recht anfhaulih zu machen. Joſeph's Scharfblic entgingen 
auch die Vortheile nicht, welche jede Staatsverwaltung aus ei⸗ 
nem folhen Bereine der Gelehrten ziehen könne; es fiel ihm auf, 
Daß ſelbſt viele Feine Staaten in Deutſchland Afademien befaßen,. |: 
während er als Kaifer und als Monarch fo großer Länder auf 

„Feine hinmeifen könne. Er erinnerte fih, daß bereits feiner erha— 
benen Mutter von mehreren höchſt abhtungswürdigen Gelehrten 
der Plan zur Gründung eines ſolchen gelehrten Vereins in Wien 
vorgelegt worden, indem fie zur Beſtreitung der damit verkirüpfs 
ten Koften, nah dem Bepfpiele der Berliner Akademie, um den. 
Selbſtverlag der Kalender gebethen, die ohnehin von einigen Mit: 
gliedern der Hochſchule verfertigt würden. Ein Donnerfclag, für 
den Gigennug eines Wiener Nahdruders, der fie bis dahin allein 
verlegt, und daher all fein henchlerifches Frömimeln aufboth, um 
den woplthätigen Plan fcheitern zu machen, mas ihm zuletzt auch 
aelang, Joſeph trat daher feine Rückreiſe mit dem felten Ent: 
ſchluß an, auch in Wien eine Akademie zu fliften, die an-Bes' 
rühmtheit der Petershurger nicht weichen ſollte. Gleich nad ſei⸗ 
ner Ankunft ließ er den Freyherrn van Swieten, :Präfes der. 
Studieu-Hofcommiſſion, zu fi kommen, und theilte ihm feine 
Abſicht mit. Im gemeſſenen Tone ermiederte diefer: Euer Majejtät 
dürfen an die Gründung einer Akademie fo fange nicht denken, 

ald die Drganifation einer guten Rormalfhule und die 
Verfaſſung einer geeigneten Sprachlehre noch nicht voll: 
endet iſt.« Diefe Antwort fiel Joſeph fehr aufs Herz; fie zeigte 
ihm Die niedere Stufe der Bildung, auf der fein Volt nach dem 
eigenen Geſtaͤndniſſe desjenigen Mannes noch ſtehe, dem er ge: 
rade fein ganzes Vertrauen in Hinficht aller wiffenfhaftlihen An: 
falten geſchenkt, und fo unterblieb auch diefmal wieder ein 
großer Plan des wohlwollenden Kaifers, 

Bey aller Achtung, die wir für Swietens Kenntniſſe and fein 
mohlthätiges Wirken auf die Bildung des öfterreihifhen Volkes 
begen, glauben wir doch, daß Garl IV. und fein Schwiegerfohn 
Herzog Rudolph IV. die große Angelegenheit ihrer Völker aus einem 
richtigeren Gejihtöpuncte äufgefaßt, indem fie in ihren Staaten 
Hochſchulen gegründet und genau erkannt, daß die wohlthätigen 
Wirkungen von diefen aus auf die ganze Nation fih verbreiten. 
Der Pedanfismus des Freyherrn van Smwieten hat daher dem 
öfterreichifchen Wolke einen böfen Streich geſpielt, indem er vers 
gaß, daß er gerade duch Gründung einer Afademte fchneller und 
ficherer zu feinem Ziele gelangt wäre, ald er es:auf dem methodi- 

[hen Wege, den er eingefchlagen, jemahls erreichen Fonnte. 

’ R. 

Briefe 

des Prinjen Eugen von Savoyen an den Brafen 
Guido von Stafremberg. 

(Kortfegung.) 

Hohe und mohlgeborner Graf xc. ıc. 

Waß mie vber die iüngſt wider die bayın bey Donaumerth 
Erhaltene herrliche Victorl weithers für Eine interims relacion 
zuekhomben, lege Ewer Excellenz zu dero beliebigen nachricht hies 

ben, und fobaldt aber alf die mehrere particularien, oder Die haubt 

relation Einlauffet, vberſchikhe diefelbe durch Einen eigenen Cou⸗ 

rier, wie Jh Euer Ercellenz iüngft bin ſchon gemeldet habe. 

So zeiget Euer Ercellenz mit wertiger bengebendes Foglietto 
waß bier paffieret, vnd mir ferners von Vnſern beeden Armeen 

au der Donau Eingeloffen iſt. Wie aber Euer Ercellenz darauf 
Grfehen, daß der Feindt völlig den Rhein paſſieret, alf bin Ich 

auch dergeftalt oecupiert, dag Ich Euer Excellenz an heunth als 

aenhendig nit bedienen han, Sye verüblen mir es folhem nad 

nit, fondern verfihern fih, daß Ich zu dero Dienften fo Erge— 
ben bin, alfo Bnveränderlih Ich Erſterbe 

Euer Epeellenz. 

’ ’ Schuldiger Dr. Engenio von Savoy. 

Raſtatt den 7.’ July 1704 in afler Gill. 

(Die Fortfehung folgt.) i 

——— — —— ——rt —— —ñ— — — —— — — — — — — —— — —— — — 

b 

Hanptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Bed’fhen Univerfitäts : Buchhandlung. 
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3 Sonnabend den 7. Januar 1832. 

| Beihichte der Ratur 
und des häuslichen Bes 
bens in unferer Zone, 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

7. Sonnabend. | 1806. Im Klofter St. Maria della Scala zu Rom ftirbt Fra Paolino a Santo 

8. Sonntag. 

9. Montag. 

Der Simmel. 
Bartolomeo, Garmelit, berühmt als Sprahforfher und Mifftonär, durch 7. Bedeck. 70 des 
feine Reifen nah Ditindien und feine Werke voll tiefer Forfhungen über —— Ed 
diefes Rand. Es war der Sohn eines croatifhen Bauers, Nahmens Johann 
Philipp Weszdin, geboren zu Hof an der Leitha in Nieder s Defterreich den 
25. April 1748. (S. Archiv für Gefhichte u. f. w. 1829, Nr, 8 undgy, wo 
feine öfterreichifche Abbunft erwiefen wird). 

1829. Auf der Heimreife von Wien nach Prag flirbt zu Brünn, Joſeph Dobrowsky, 
geboren zu Jermet in Ungern 17545 er traf in der Folge in den JefuitersDrden, 
und befchäftigte fih feit deffen Aufhebung vorzugsweiſe mit dem Studium der 

Geſchichte und der Sprache der flavifhen Völker, Unter Joſeph IL murde er 

anfangs Subrector, dann Rector des Generalfeminariums zu Olmütz, und es 
bleibt zweifelhaft, ob er fich höhere Verdienſte um: die Bildung des Glerus, 

oder um die vaterländifche Geſchichte erworben, über die er im vielen Stellen 

durch feine gründlihen Forfchungen Licht verbreitet, wo zuvor mur tiefe Fins 

fterniß geherrſcht. Sein letztes Titerarifhes Merk war eine Sprachlehre der 
flavifhen Mundarten, Die er mit feinem Freunde Kopitar, Cuſtos an der 

k. k. Hofbibliothek zu Wien, gemeinfchaftli ausgearbeitet. . 

1356. Kalſer Earl IV. macht auf dem Nürnberger Reihstage die erften 25 Eapitel 
der goldenen. Bulle im geundherrifchen Haufe am Ponersberg bekannt. Das 
ausichließende Wahlrecht wird fieben Churfürſten übertragen. die Ehurfürften 
von der Pfalz und yon Sachſen als Reichvicare ernannt. Zu Frankfurt fol 

die Wahl, zu Aachen die Krönung gefhehen, zu Nürnberg der erſte Reiche: 

tag jedes neuen Königs gehalten werden. (S. Archiv für Geſchichte u. f. w. 
vom 25. December 1831.) 

tritt 8 U. 17 M. Abs. 
Mereur Enlmin. 

oUu.37 M.Ab., Des 
elin. 19 17S. Be 
nus Gulminat.B U. 
50 M.Morg. Deeli⸗ 
nat. 17027’ ©. 

9. Venus größte 
nördl. Breite, (Bon 
der Sonne gefehen, 
fheint diefer Planet 
am meiften von ber 
Ekliptik abzuftehen). 

Bild des Wim 
ters. 

Da der Januar 
in unferer Zone ge: 
wöhnfich der Bälteite 
Monaty im Jahre 
ift, fo liefert er auch 
reihlihen Stoff zu 
einem treuen Öts 
mäblde des Winters, 
Die ftärkiten Froͤſte 
treten jest ein, Die 
Erde iit felfenbart, 
und mit Schnee ber 
det, unter der die 

—— — — —ñ — — 1 — — — — an — 

Hoffnung des Landmanns für die nächſte Ernte ruhet. Reiſſende Ströme find jetzt erſtarrt, und ſchwer beladene Frachtwägen 
fahren über die Eisdecken hinweg. Der Wald ſteht entlaubt und nur der Nadelhölzer dunkles Grün erinnert an freundlichere 
Monde. Doc auf die ſtarre Winterlandichaft hat ihre eigentliche Schönheit, Herzerhebend ift an heitern Morgen der Aufgang 
der Sonne, wenn fie Dusch die dichten. Dünfte hervorleuchtet. Ein Bild der Wahrheit! Sanfte, mehmürhige Gefühle ermedet 
fie beym Untergang, wenn ihre legten Strahlen durch das Gebüich des Waldes brechen, und die bereiften Achte und Zweige rö: 
then. Gin Bild vol tröftender Höffnungen ! 

9. Mars Gulmin, 9 U. 35 M. Morg. Declinat, 22° 30,8. 
2u. 34 M. Abends, » 

5 A — 

J. Thronſaal ſaß der. Kaiſer in heller JFürſtentracht, 
Wie um den Mond die Sterne viel Herrn in lichter Pracht. 
Des goldnen Bließes Ritter im Purpurſammte ganz, 
Und rings von Edelſteinen ein Regenbogenglanz- 

35 37© 4 Uranus » 

Der Kaifer und der Ritter. 
_ 1830, 

Saturn Gulmin. 3U. 67 M. Morg. Derlinat, 79 AR. 
1uU. 49 M. Abends, » ı? 31 ©. 

Biyey. edle Rahmen fprechet der Wapenherold ans; 
Zwey Fürftenföhne treten glei aus dem Chor heraus; 

Die neigen fih mit Ehrfurcht dem Paiferlihen Ohm, 
Der ſitzt fo hehr und mild wie ein Heil'genbild im Dom- 
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Er winkt, die Prinzen beugen am Throne gleich ihr Knie, großen Glauben das Werk: Geſchichte des Andreas Hofer 
Dreymahl mit goldnem Schwerte berührt er Bende fie. im Kriege von 1809 (Leipzig und Altenburg bey Brockhaus 
Und als des Dließes Ritter ſtehn Beyde wieder auf, 4842) verdiene. Der Verfaſſer ſchrieb es, um fih ein Denk: 

Hängt ihnen um Die Kette und küßt fie herzlich drauf. mahl feines Ruhmes zu feßen, nebſtbey aber fih an jedem 

Dann nah'n dem hellen Throne noch viele andre Herrn, feiner veritorbenen Gegner zu raͤchen, und fie.nodh im Grabe 

An Habsburgs Himmel Jeder ein ſtrahlenreicher Stern. durch Angabe von Unmahrheiten zu befchimpfen, da fie diefe 

Nicht Einer war, des’ Ahnherr nicht einft im Kampfe ſtand, Anklagen nicht mehr nah Würde zu beantworten, und die 

Wenns Frepheit galt und Herefcher, wenn’s galt das Vaterland! | Wahrheit zu enthüllen im Stande waren. — &o wird bie 

i. Geſchichte von Hiftoriograpben Mn unfern Ta— 
Nicht eitler deffen Ahnherr nicht einft bewährt im Rath, gen ge ſchriebe n! 

Nicht Einer, der nicht felber bewährt durch hohe That. 
Und Reiner defien Stamm nit ein halb Jahrtauſend bküht, 
Der fromm nicht ift, gewaltig und bieder Im Gemüth. vAls ich vor ihm gelaffen wurde, erfchrad ich, einen fo baͤr⸗ 

tigen und ehrwürbigen Mann zu fehen ; ich bath ihn um ei» 

Und faft der Letzte nahet ein hoher, Fühner Held, nen Reifepafi, und er fagte zu mir, als einige um ihn herum 

Der hielte wohl im Sinfen mit feinem Schwert’ die Welt! anmwefende Priefter meine Zeugniffe gelefen hatten, er fönne 
Er fhreitet Tangfam vorwärts, verneigt dad Angeficht ; mir, da die Gränzen Tyrols mit feinblihen Truppen befegt 

Die Knie will er beugen, die Anie beugt er niht: — feyen, feinen Paß, um in mein Vaterland zurückzukehren, 
> j gegenwärtig ausfertigen ; ich follte, da man für die gerechte 

»Derzeipt, mein Herr und Raifer, wenn ſich das Knie nicht beugt, | Sache und für den guten Kaifer von Defterreich ftreite, und 
Wie demuthvoll im Innern mein Sinn fih Eurem beugt. Br . 5 
Te galt einmahl reiht tüdhtig in einer heiden Schladt, ih ein Defterreicher ſey, mit ihnen ausziehen und für das 

Galt euer Heil, Herr Kaifer! hab’ nicht auf mich gedacht !« Vaterland Eimpfen. Ich willigte gern ein, wurde der zwey— 

ten Paſſeyrer Compagnie einverleibt, erhielt Gewehr und 

Es ift der gute Habsburg im tieffter Bruft bewegt, | Munition, und wir rüdten am folgenden Morgen über 

Wie der fo frey und bieder es ausfpricht, wie er's heat. den Jaufenberg gegen Gaſteig. Hier wurde Halt gemacht, 
»Wer fo, wie Ihr, im Rampfe dem Tod’ ins Aug’ gefehn, | und der. Feind erwartet; den andern Tag darauf Nach— 
Der darf vor feinem Raifer und Herrn auch auftecht ſtehn? | ireags fingen die Baiern von Tuins herüber an mit Haus 

bigen und Eeinem Gewehrfener uns zu begrüßen. Mit 

ae — Ira — ce anbrechender Abenddaͤmmerung hörte das Plänkeln auf, man 
Drauf küft er ihm recht innig, den lieben, tapfern Herrn! verftärkte alle Piquete, fandte wiederhohlt Patrouillen aus, 

Und Alle, die es ſahen, ſah'n es vom Herzen gern. und bereitete ſich zum Kampfe auf den künftigen Mor: 

gen vor. 

Bon dem ich dieß berichte, ber ift der Riehtenflein. Kaum fing es zu grauen an, als bie Baiern uns von 
Die ige dieß Hört und leſet, flteßt's im die Bruft nit ein, Tuins her mis Kartätſchen und Haubitzgranaten begrüßten. 
Erzählt es weiter, daß es der Nachwelt kundig ſey, Sie liefen Sturm auf den Gaſteiger Wald; allein wenige 

a a — Schüjfe von unſerer Seite zwangen fie zum Rückzuge, und 

Rudwig Auguft Frankl. das ganze Gefecht dauerte nur bis acht Uhr Morgens. Die 
Baiern bothen und dann durch einen Patlamentaͤr Waffen: 

ſtillſtand an. Der Sandwirth nahm ihn wegen Mangel an 
Gefangennehmung bed Andreas Edlen non Hofer, | Truppen und Munition willig-an; fo verftrihen zwey Tage. 

und feine legten Tage. Vom 12. bis 13. Auguſt zogen die Baiern um Mitternacht 

Bon feinem Leidensgefährten erzaͤhlt. vom Öterginger Moos ab, von uns nah Innsbruck verfolgt, 

— wo am 15. Auguſt das Treffen am Berge Iſel vorfiel, und 

— — die Baiern wieder aus Tyrol verdraͤngt wurden. Hofer, der 

Vorwort. während dieſer Zeit fein Adelsdiplom erhalten, beförderte 

Die Theilnahme, welche ganz Europa diefem benkwürdi- | mic zum Oberjäger bey ber zweyten Paileprer Compagnie, 

gen Manne gefchentet, verbürgt der Redaction des Archivs'son | und ſtellte mich in feiner Kanzley an, wo ich bie zum 23. Sep⸗ 

Seite ihrer Leſer die wohlwollende Aufnahme dieſer einfachen | tember verblieb, und dann als Adjutant zum Graͤnz ⸗ Com: 

Erzählung um fo mehr, als auch ihnen bekannt iſt, welch mando im Achenthal verwendet wurde. Mein Graͤnz : Coms 

* 



11 
——————— — — — — — — — — — —— — — — — 

mandant hieß Balthaſar Bletzacher, ein rechtlicher, biederer 

Mann, von heißer Vaterlandsliebe beſeelt, nur hatte er ge⸗ 

ringe Kenntniſſe im Leſen und Schreiben; ich war daher mit 

der Verpflegung unſerer dort aus zwölf Compagnien beſtehen⸗ 

den Truppen, die aus ben nächften Gerichtern ihre Lebensmit— 

tel bezogen, mit Unterfuhung ber Vorpoften, und Ausfen: 

dung von Ötreifparteyen, an deren Spitze ich mich meiften: 

theifs ſelbſt ftellte, und mit den minder bedeutenden Oblie⸗ 

genheiten meines Dienites fehr befihäftiget. 

Auf diefem Poſten blieb ich bis gegen Ende October, als 

die Baiern wieder in Tyrol eindrangen; das Gränz «Com: 

mando wurbe aufgelöft, und wir zogen und durch Innsbruck, 

auf den Berg Iſel zurüd. Am 4. November, nad abgehal- 

tener Feldmeife, fingen die Baiern an, uns aus allen ihren 

bey fi) habenden Fenerfhlünden zu beſchießen; die Kanonate 

dauerte nicht lange, und gegen Mittag zogen wir ung zus 

ruck, indem wir ihnen aud einige Kanonen überließen; ich 

wurde verwundet, jedoch von einem Bauernarzte glücklich und 

fpnel geheilt. Der Rückzug ging bis nah Sterzing. Hofer, 
unterrichtet, daß in Defterrei der Krieg beendiget fey, nahm 

einen freundfchaftlihen rührenden Abſchied von feinen Kampf: 

gefährten, und Fehrte mit wenigen feiner Paſſeyrer in feine 

Heimath zuruͤck. Damahls gab er jeden Gedanken auf, zur 

Vertheidigung feines Vaterlandes abermahl feine Kugelbüͤchſe 
zu ergreifen, ſondern war bloß bedacht, ſich mit feiner Ba: 

wilie bis zu einem günftigeren Augenblide in ein entlegenes 

Thal zu flüchten. Redlich und uneigennügig waren feine from: 

men Wunſche, welde nur jener Landesvertheidiger in feinem 
Bufen begt, der im Kriege für Fürſt und Vaterland zu kam: 
pfen, und zur Zeit des Friedens das Vorbild eines treuen Gat⸗ 

ten, eines zärtlichen Waters und eines braven Bürgers ger 
währt. Ich begleitete ihn bis zu dem Haufe des hoben Jau- 

fengebirged , und am Scheidewege, wo ein Steig über das 
Penſerjoch, ber andere aber über den Jaufen führer, nahm 

ich Abfhied von diefem edlen Manne, dankte ihm für alles 
Gute, und empfahl mic feiner fernen Güte. „Lieber Caje: 

san“, fprach er, „ich war mis bir zufrieden, kann ich dir helfen, 

ſprich bey mir zu, und denke ftets auf Gott, fo wirſt du glück⸗ 

lich ſeyn.“ So ſprach diefer edle, wahre varerländifche Held, 
und unter den unvergeflichen Worten „bebüthedih Gott, 
Döüniger* mir die Hände drückend, ſchieden wir. Thräs 

nen der Dankbarkeit rollten über meine Wangen, Nun blieb 

ich mir allein überlajfen ; ich beftieg das Penferjod, und kam, 

obwohl es mit tiefem Schnee bedeckt war, glücklich in Pens 
an; jeuſeits des Joches fand ich einen Bauer, ber bey einer 

im Achenthale geftandenen Penfer Compagnie als Oberlieu« 

tenant gedient, und wurde bey ihm gut aufgenommen. Nach 
einigen Tagen erfuhren wir, daß neue Beindfeligkeiten bey 

Bogen und Meran begonnen haben; man fagte mir, daß 

man ſich wundere, daß fein Aufruf an die Penfer und Sarn⸗ 

thaler erfcheine, fie würden auch noch ihre letzten Streitkräfte 
zum Wohl des Vaterlandes aufbierhben. Ich verließ dieſes 
edle, ruhige Thal, und gelangte zu Saltaus im Paſſeyrer 

Thale zu Hofer. Unweit davon fiel ein Gefecht vor, der 

Feind wurbe bis nah Boten zurücgetrieben, worauf un: 
ſere Leute wieder zurückehrten, Hofer und id thaten das— 

felbe um bie nörhigen Vorbereitungen zu unferer Flucht zu 

treffen. Raum eine Nacht war und gegönnt, um in Hofer's 

Haufe der Ruhe zu geniefen, benn fhen am anderen Tag 
gegen eilf Uhr fahen wir abermal Franzoſen über den Jau— 

fenberg herabziehen. Man ſuchte zu retten, was fortzjubrin« 
gen war; doc wohin? Die Zeit war zu kurz, um auf Um— 

wegen dieſen Zweck zu erreichen, und zuletzt fahen wir uns 

bloß auf die Selbftrettung befhränft. Hofer nebft Gattinn, 

Kindern und einigen wenigen Flüchtigen zog fih hinaus in 
die fogenannte Kellerlahne. Hier harrten wir auf Nachrich⸗ 
ten, wie fih die Franzoſen benehmen würben, vielleicht daß 

fe nur durch das Paſſeyrerthal zögen, ohne Jemand zu belei⸗ 

digen. Allein da der aus 200 Mann beſtehende Reit der Lan⸗ 
besvertheidiger die anrüdenden Branzofen angriff, ihnen bie 
zwey Laftthiere, welche die Munition trugen, wegnahm, fo 

ftelten fi) biefe im Gottesader zu St. Leonhard auf, bes 

feßten zugleich das fogenannte Richterhaus, und wehrten fich 

in ihrer Stellung nah Kräften. Altein ba Hofer bereit den 

in Deiterreih bekannt gemachten Aufruf erhalten, fo war er 

allein darauf bedacht, nur fih und feine Familie zu retten, 

und jebe möglihe Feindfeligkeit zu vermeiden. Allein am 
zweyten Abend, als Hofer und id uns allein im Zimmer bee 
fanden, trat ein gewilfer Bauer mit geladenem Stutzen 

herein und ſprach: „Nun, wie ift es Under? was thun wir 
mir den Branzofen? Willſt du mit uns haften ober nicht? 

Wenn du nichts thun willft, fo wilfe, daß mein Stutzen fo 
gut für dich als für einen Franzmann geladen iſt. Angefan« 
gen haft du es, nun made es auch aus!“ Hofer erklärte 

ihm, daß man nah dem Beyſpiele Oeſterreichs, wo der 

Friede ſchon längft befannt gemacht fey, auch hierlands Tich 
friedlich betragen, und bie Franzoſen frep und ungehindert 

ziehen laffen follte. Der Bauer wiederhohlte darauf, jedoch 

mit erhöhter Stimme, feine Drohung, und Hofer wandte ſich 
dann zu mir: „Gehe Döninger, made einen Aufruf!“ Dieß 

Geſchaͤft war ſogleich abgethan, und der Bauer nahm den 
Aufruf mit ih, und verkündigte ihn. Das Wolf eilte am 

folgenden Morgen von ben naben Umgebungen jufammen, 
und verfolgte den Feind; diefer hatte ſich aber vortheilhaft 
aufgeitellt, und verwundete viele unferer Leute, 

Anton Wild, welder im Jahre 4809 zu Innsbruck bie 
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Auffiht Über Hofers Stall geführt, erinnerte fi einer zu 

Meran verftedten Kanone; er both fi an biefelbe zu hohlen, 
und damit den Feind zur ſchnellen Lebergabe zu nöthigen. 
Hofer genehmigte feinen Vorfhlag, und Anton Wild eilte 

nun mit 2 Pferden nah Meran, und brachte den Dreypfün« 

der, jedoch mit vielen Beſchwerden, denn der Weg über die 

Kellerlahne war beynahe unfahrbar. 

Er wurbe vor den Daufe des Sandwirths abgeproßt, und 

da Bein Eunftgerechter Artillerift vorhanden war, fo bediente 

Wild ganz allein diefe Kanone und zwar mit einem fo guten Er: 

folge, daß ſchon auf den zweyten Schuß der Feind fich ergab, 

obgleich er gegen 1200 Mann ftark war *). Die Gefangenen 

wurden nun rein ausgeplündert, ja felbft ihrer Kleidungsſtücke 

beraubt, um aus dem Ertrage ber Beute das von den Franzo— 
fen abgebrannte Richterhaus wieder aufzubauen. In demfel« 

ben hatte eben der Bauer, der Hofer'n zur Theilnahme bie- 

fer Unternehmung gezwungen, allein acht Franzoſen getöbs 

set. Am andern Morgen eilte man die Gefangenen abzufüh- 

ven; aber wohin? In Hofern erwachte wohl ber glückliche 

Gedanke, durch ihre Preylaffung einen vortheilhaften Vers 

trag mit dem Feinde zur Beruhigung bes Landes abzu— 
fließen; allein er wagte es nit, ihn ber Menge vorzu⸗ 
tragen, aus Furcht, von dem aufgereigten Gemüthern als 
Derräther des Vaterlandes behandelt zu werden. Diefe Ver: 
blendung raubte auch den Infurgenten fehr fchnell jeden Vor: 

theil, den fie aus ihrem Siege hätten ziehen Eönnen. Man 

gedachte anfangs die Gefangenen nach dem Engadein (1) ab: 
zuführen, aber fhon zu Meran hielten es ihre Begfeiter für 

‚ jwedmäßig, fie insgeſammt frey zu laſſen. 

Noch an demfelden Tage Nachmittags ſah man neue 
Scharen Branzofen über den Jaufenderg herabfteigen. Ihr 
Anblick verurfachte eine hohe Beſtürzung unter den Infur: 

genten; und bald darauf auch ihre allgemeine Flucht; jeder 
nahm mit, was er zu tragen vermochte, Wild und Stephan 
Brunner, ein Färbergefel aus Sterzing, entflohen mit der 
Kanone, und vergruben fie in Eile; Hofer mis feiner Familie 

*) O5 Mangel an Munition, oder, in Erinnerung früherer Niederlagen, 
vanifher Schreden die Brangofen beſtimmte, fih gu ergeben, hätte 
genau angegeben werden follen, 

und von mir begleitet, eilte ber Kellerlapne zu. Bald brach 
die Nacht herein, und wir fahen St. Leonhard durch das fran- 
zoͤſiſche Lager, welches fih bis zum Haufe des Sandwirths 
erftrechte, ſtark beleuchtet. Hofer zweifelte jedoch, ob alle diefe 
Wachtfener vom den Franzofen allein herrührten, ob nicht 
auch einige Candesvertheidiger ihre Stellung in der Nähe ge: 
nommen. Ich Eonnte feiner Vermuthung nice beypflichten ; 
denn bey unferm Abzuge war keiner der Unſrigen mehr zu fe 
ben, keiner war zum Schutze ihres alten Commandanten und 
gefolgt, fondern wir blieben alfein in unferer Bauernhütte 
unferm Schickſal überlaffen. Um jedod zur Gewißpeit zu ge: 
langen, madte ih Hofern den Vorſchlag, ganz allein zu 
recognoseiren; er billigte zwar mein Vorhaben, erinnerte mic 
iedoch, dieß mit der möglichiten Behuthſamkeit zu thun. 

Ein fhwarzes Pferd wurde gefattelt, die Hufe desiel- 

ben mit Lumpen umwunden, um den Hufſchlag nicht fo leicht 

zu hören, und fo ritt ich bewaffnet gegen St. Martinsdorf 

hin; einige zerftreute Candesvertheidiger, bie mir begegneten, 
erfannten mi, und widerriethen mir, als fie mein Vorha— 

ben erfuhren, hineinzureiten. Durd den rauhen Weg hatte 
aud mein Pferd die um feine Hufe gewundenen Qumpen ver- 
foren. Nichtsdeſtoweniger ritt ich weiter, und kam glüd: 
lich über die erfte Brüde; als id mich aber der zweyten nd: 
berte, welche damahls etwa einen halben Büchſenſchuß vom 

Haufe ded Sandwirths entfernt war, nahm mich der dort 
ftehende Vorpoften gewahr, rief mir dreymahl bas qui vive 

zu, und feuerte ab, als er feine Antwort erhielt. Auch ich er: 
wieberte biefen Gruß aus Hofers Piftole, und fprengte bar: 
auf gegen die Kellerlahne zurüc, um Hofern den Bericht ab: 

zuſtatten. Diefer wurde nachdenkend und traurig. „Nun, lie« 
ber Eajetan!“ ſprach er im einer Weile zu mir, „ſiehſt du meine 

Freunde? Keiner kommt mehr um mich zu befuchen, und 
ich fehe mich auch von denen verlaffen, die ich zu meinen 

Beften gezähle. Du allein verlaffeft mich nice.“ „Wir wol: 
fen uns nie verlaffen“, erwiederte ich ihm, „fchenken Sie mir 
Ihre fernere Freundſchaft und Liebe, und ich bin bereit alles 

mit Ahnen zu ertragen.“ Wir drüdten einander die Hände 

zum Zeichen des feften Bundes, und begaben uns bald barauf 
jur Ruhe. on 

Anm. d. Red. . (Die Yortfegung folgt.) 
ne en ne a ara nat ER na 

: Einige fehlende Wörter in Nr. 157 des vorigen Jahres Seite 622, von der 11. Zeile der erften Spalte au, machen den Satz 

underftändlic ; wir geben Daher den ganzen Text: ... daß die Erneuerung jenes gelehrten Vereins, erweitert nach den Bedürfniffen der 
Zeit und den Fortfchritten der Willenfchaften, mit befonderer Rüdficht auf die Stufen der Cultur, auf welchen bereits bie benach⸗ 

barten Voͤlker geſtanden, ungeachtet aller Bemühungen Gugens und Leibnitzens Willfährigkelt — welch ein Bund von zwey mäd 
figen Genien! — einen Plan für tine Akademie gu Wien zu entwerfen, die jedoch ganz Deutfhland umfaflen follte. . 
————————————— ——— — — — — —— 
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. Dinstag den 10. Januar 

seh. 

10. Dinstag. 

beth um Frieden nicht gehört. 

11.) Mittwoch. 

Geſchichtliche Erinnerungen, 

1651, Papft Innocenz X. erklärt den weitphälifchen Frieden für gottlos und ungültig, 
nachdem er fich gu Wien und zu Madrid glüdlicher Weife vergeblid bemüht, 

einen Bruch deöfelben zu bewirken. — Innocenz hatte die verwüjteten Fluren 

von Deutfchland nit gefehen, den Zammer der Volker und ihr heißes Ge: 

1158. Nachdem Kaiſer Friedrich I, auf dem Reichstage zu Regensburg ror den ver: 
fammelten deutſchen Fürſten den Herjog von Böhmen, Wladislaw, wegen 

feiner Berdienfte um das deutfche Reich, auf das Feyerlichite zum König ers 

Märt, fegter ihm in der Reichsverſammlung mit eigener Hand die Königskrone 

auf. — Die böhmifhen Großen waren mit diefem neuen Range ihres Fürjten 
nicht zufrieden, weil fie von dem Zuge nach Mailand enthoben zu ſeyn wünſch⸗ 

ten, Als aber Wladislaw erklärte: »Er werde diejenigen nicht zwingen, ind 
Feld zu rucken, die bey ihren Weibern zu Haufe bleiben wollten« ; eilten for 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Lex 
bens in unferer Zone, 

Der Himmel. 

10. Der Mond 
geht durch deu Ae⸗ 
quator. 

11. Untere Gon« 
junct.d, Mercurs 
mit der Sonne um 
4 u, > M. Mor: 

gens, 
— — 

Erſtes Mondviertel 
um 2U.4M. Mor: 
gend, 

— — 

gleich fo Viele zu feinen Fahnen, daß er Manche zurückwelſen mußte, , 

Gefangennehmung bed Andreas Edlen von Hofer, 
und feine legten Zage. 

Don feinem Leidensgefährten erzäglt. 

(Fortfegung.) 

Kein erauichender Schlummer fand ſich bey und ein; wohl 

aber quälte uns das bange Gefühl, ob nicht ein Werräther 

dem nahe gelagerten Feinde eben jeßt unfern Aufenthalt ent 

decke; allein die Nacht verftrih rubig. Aber fhon mit bem 

eriten Örauen bed Morgens befahl Hofer der Gattinn und 
den Kindern, aufzuſtehen und ſich nach Prandach, einem am 

Gebirge gelegenen Dorfe, zu begeben. Mit dem Anbruche des 
Tages gingen auch wir hinauf, und ſahen da die Fran 
zoſen abziehen. Man Eonnte fie leicht zählen, weil fie wegen 

des hohen Schnees und ſchlechten Weges nicht neben einander, 

fondern einer nach dem andern, geben Fonnten; fo zählten 
wir bey viertaufend Mann. Einige Tage verweilten wir zu 
Prandah beym Pfandler; fo hieß ber redlihe Bauer, der 

uns verpflegte und des Nachts für uns wachte, auf daß wir 
nicht in die Hände der Feinde fielen. 

‚Eines Abends Eamen unvermuthet zwey Capuziner aus 
Meran bey uns an; fie waren vom Geiteral Baraguay 
dHilliers abgefandt, um Hofer aufzufordern, eine ſchriftliche 

Erklaͤrung auszuftellen, daß er die Franzoſen nicht mehr beun⸗ 

rubigeu wolle, Es bedurfte von Seite der Abgefandten gar 
feiner Berebfamkeit, um ben Zwed ihrer Sendung ju erreis 

den; denn Hofer, fobald er deren Urjache vernommen, be: 

fahl mir fogleich , diefe Erklärung zu ſchreiben, was ich auch 
unverweilt that *). Allein, von Mißtrauen gequält, begaben 

wir und am andern Morgen, von Pfandler und Anton Wild bes 

gleitet, den 2, December in die Pfandler-Mabderbütte in der 

Gebirgsgegend Drachwald, wo [bon hoher Schnee lag. Hofer's 

Gattinn aber, Anna Ladurner, begab fih mit ihren fünf 
Kindern tief in das Paſſeyerthal, am fogenannten Schnee: 
berg. Unſer Geräthe, das wir in der Hütte fanden, beitand 

aus einem Viebtroge und aus Strene, oben auf dem Boden 

war Heu; jumgrößten Schreden fanden wir auch zwölf Feuer» 

gewehre, worunter fünf ſcharf geladen, fieben aber ungela- 

den waren, ohne zu willen, wen fie gehörten. Wir beeiften 

uns, Holz herbeyzuſchaffen und die Wände ber Hütte aut: 

zubeffern; die großen Klinfen wurden mit bem unter den 

tiefen Schnee aufgefuchten Moos veritopft, die Hüttenthüre 
ſelbſt wurde von Fichtenfträuden verfertiget, der Viehtroq 

) 88 ift ſehr zu bedauern, daß die Abgeordneten nicht auch 

son Seite des Generals Baraguay d’Hilliers einen Pah 

mitgebracht, der Hofern und feiner Familie einen freyen 

Abzug nach Defterreih gefihert Hätte. EEE" 



wurbe zum Kanzley- und aud zum Speifetifhe verwendet, 

und ſomit unfer Hauptquartier eingerichtet. Wohlgefinnte 

Bauern lieferten Lebensmittel, welche zwey zuoerläflige Orten: 

nanzen berbeptrugen. Nichtsdeſtoweniger reiten fie an man- 

hen Tagen nicht bin, da aufer ben täglichen Tiſchgenoſ⸗ 

fen, Hofer und mir, feinem Schwager Joſeph Gufler (auch 

Steinhaufer genannt), den Brüdern Anton und Johann 

Wild, und Joſeph Abfalter, fih aud noch andereBäfte häu- 

fig einfanden, welde von ihrem alten Commandanten ent: 

weder Geld ober Zeugniffe zu ihrem Fortfommen verlangten. 

Bon allen übrigen Paſſeyern, die Hofer ehemahls in den 
glüdlichen Zeiten Tyrols zu feinen Freunden gezählt, beſuchte 

uns bloß der edle Andreas Illmer, ehemahliger Landesfhügen: - 

bauptmann. An folhen Tagen, wo die Mahlzeit wegen bes 
unvermutbeten Befuches mehrerer Gaͤſte fparlich,ausfiel, erfegte 

doch Abends ein Glas Wein oder Branntwein und ein Stück 

grauer Köfe das Fehlende. An heiteren Tagen, nad) verrich- 

teter Morgenandacht, wobey der Roſenkranz mit der Litaney 

gebethet wurbe, gingen wir auf den höheren Steinbichel hin: 
auf. Von hier aus Eonnte man auf die durch das Paffeyers 

thal fih hinziehende Straße mit dem Fernglaſe ſehen; öfters 

entdeckten wir franzöfifhe Streifwahen, auch ganze Com: 
pagnien, bin: und herziehen, und wir kehrten dann mit be: 

Elommenen Herzen und erftarrten Gliebern in unfere Hütte 

zurück. &o oft wir eine ſolche Entdeckung gemacht, gelobten 
wir beyde, Hofer und ich, follten wir angegriffen werden, 

uns ſtandhaft zu vertheidigen, und eher zu fterben, als uns 

ben Feinden gefangen zu ergeben; allein fo fejt wir auch ent: 

ſchloſſen waren, unfere Schwüre heilig und unverbrüchlich zu 
balten, fo wurde Hofer nad einem beynahe vierwochentlichen 

Aufenthalte durd die Ankunft ber Battinn und des Sohnes 

dennoch erſchüttert. Auch biefe wurden in ihrem Schlupfwin⸗ 

kel am Schneeberge den Franzoſen verrathen, und nur durch 

einige herabgerollte Lawinen noch gerettet. Die abgefandte 

franzöfifhe Streifwäce, welde fie aufheben follte, vermochte 
nicht über die hohen Schneemaffen bis zur niedern Hütte ber 

frieMichen Bewohner vorzubringen, und kehrte unverrichteter 
Dinge zurück. Dur Freunde von ber drohenden Gefahr, ber 
fie auf wenige Tage entgangen, unterridtet, vertraute Hofers 

Gattinn ipre vier unmündigen Töchter, Maria, Rofa, Anna 

und Gertraud, einem treuen Freunde an, deffen Haus auf dem 
gegenüberliegenden Gebirge bey St. Martin liegt; fie ſelbſt eilte 
mir ihrem Sohne Johann zum Gatten anf das Gebirge, 

Aus dem feindlichen Benehmen ber Franzoſen gegen feine 

unſchuldige Familie erkannte Hofer deutlich, welches Schic: 
fal ihn erwarte, wenn er feinen Feinden, denen er noch immer 
Beforgniffe einflößte, in die Hände falle. Mehr als jemals, 
mar er barauf bedacht, dem Rathe feiner Freunde zu folgen, 
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und ſich nach Oeſterreich zu begeben; aber bey dem hohen 

Schnee über das Gebirge mit feiner Gattinn fh zu flüchten, 

erkannte er, der Schreckenloſe, für eine Unmöglichkeit. Aber 

eben fo fehr war er aud) überzeugt, daß fein Aufenthalt un: 

möglich den Feinden noch lange verborgen bleiben fönne, da 

er. bereits für fo Viele kein Geheimniß mehr war, Er hielt es 

daher für gemeffen, eine Virtfchrift, die ih auf fein Geheiß 

verfaft, an Se. k. k. Majeftät durd den wackern Illmer zu 

überſenden, worin er ehrfurchtsvoll um Ertheilung eines wei⸗ 

ſen Rathes gebethen. Um ſelbſt mehrere Freunde in Tyrol zu 

taͤuſchen, ſchrieben wir mehrere Briefe, alle aus Oeſterreich 

datirt, an fie, um fie über unfere Rettung nicht mehr in 

Zweifel zu Taffen, überzeugt, daß fie diefe Nachricht überall 

verbreiten, und baburd auch unfere Feinde irre führen wir: 

den. Diefe Lift fhien uns um fo nothwendiger zu feyn, ba 

der Feind in öffentlihen Blättern wieberhohlt einen Preis 
von 10,000 Gulden auf Hofers Kopf geſetzt, und biefe 

Summe demjenigen verfproden, der den Aufenthalt des Re 
bellen verrathen würde *). 

) Wozu die Verſchwendung dieſes Geldes? Wozu der Aufruf 
an den Verrath ? da der beffere Menfch doc fhon im Bor 

aus von Berahtung gegen den Verräther burchdrungen 

feyn muß. Ein dem Hofer durch einen Gapuziner über: 

fandter Paß, um mit feiner Familie frey nad Deſterreich 

abziehen zu können, hätte dieſe Angelegenheit gütlich für 

die Werfolgten und ehrenvoll für die Franzoſen beygelegt. 

Zwar haben Einige den Unglüdlichen getadelt, daß er ben 

Rath des Herrn von Rofhmann, der ihm die Nachricht 

von dem zwiſchen Frankreich und Defterreih abgeſchloſſenen 

Frieden mitgetheilt, wicht ſogleich befolgt, von der den 

Tyrolern ausbedungenen Amneſtie Gebrauch zu machen, und 

ſich für feine Perfon unvermeilt ins Hauptquarfier entweder 

des Rronprinzen von Balern, oder des Bicefönigs von Ita⸗ 

Tien zu begeben, um mit ihnen perfönlich über das weitere 

Schickſal Tyrols zu ynterhandeln. Bey der befannten Deuts 

ſchen Befinnung des eriten und deffen geringerer Entfernung 

gab Rofhmann dem erften den Borzug. AlleinHofer erwiederte 

feinen Bertrauten: »Der Rathift gut, aber auch leichter gege⸗ 

ben, als ausgeführt. Könnte ich wie ein Vogel, über alle fran« 
zöſiſchen Poften hinweg , ins Zimmer eines oder des andern 

Prinzen fliegen, fo wäre ich frepfich geborgen; aber wer ſteht 

mie gut dafür, daß ich nicht am erften Poften angehalten und 

als Rebell niedergefchoffen werde. Den Leuten if einmal nicht 

gu frauen; wie haben fie unfere Brüder behandelt, Die In 

ihre Rriegsgefangenfchaft geratben jind! Hätte id ihr Bey: 

fpiel nachgeapmt, fo lebten *0,000 Franzofen und Baiern 

weniger, und doch ftand mir Feine Feſtung zu Geboth, 

um die Gefangenen einzufperren; und ich wußte gar wohl, 

daß mehr ald die Hälfte wieder davon Täuft; aber ich * 

Chriſt, und meinem Schoͤpfer für jeden vergoffenen Bluts 



Dod der Zufall vereitelt nicht felten die weifeften Maß— 

segeln der Menſchen, und fo geſchah es au bier. In gang 

Tyrol it es Sitte, das im Sommer auf den Alpenwiefen ge: 

mähte Heu in fogenannten Mahderhütten aufzubewahren, um 

es zur Winterszeit über den hohen Schnee auf Schlitten nad) 

Haufe zu führen. Eine Heine halbe Stunde oberhalb unferer 
Hütte hatte Johann Raffel aus Prandac die feine, und 

kam eines Tages herauf, um gleichfalls Heu binabzuführen. 

Als ernun den Rauch, welcher den ganzen Tag aus unferer 

Hüste wolkte, wahrnahm, fuhr er auf diefelbe zu, und rauchte 

eine Pfeife Tabak bey uns. Hofer, der Raffels mißliche Ber: 

mögensverhäfeniffe. wohl kannte, trug ihm Geld an, um feine 

Lage zu verbeffern, und bath ihn, feinen Aufenthaltsort zu 

verfchweigen; Raffel verfprach es ihm durch einen Handſchlag, 

und fuhr mit feinem befadenen Heuſchlitten weg. Anton Wild, 

der die unzweydeutigſten Beweife feiner Irene und Anhänge 

lichkeit für Hofern gegeben, wurde am 26. Januar 1810 mit 
einem zweyten Öefuche an Se. Majeität den Kaifer von Oeſter⸗ 

reich abgefandt, und aud mir trug Hofer Geld an, um mid) 

zu retten; ich ſchlug es aber aus, und verfiderte ihm aufs 

Neue, ihn mie zu verlaffen, fonbern bey ihm zu verbleiben, 

Freuden und Leiden mit ihm zu theilen, ja ſelbſt auch mit 
ihm zu ſterben. 

Es war Sonnabends den 27. Januar 1810, als unfere 

Ocdonnanzen zur Nachtzeit nad Prandach hinabftiegen, um 

am andern Morgen, Sonntags in aller Frühe, die erite Meife 

ju St. Martin zu hören, und uns dann wieder Lebensmittel 
mitzubringen. 

Als wir von einander Abfchieb genommen, begaben wir 

ung in unferer elenden Hütte zur Ruhe; Hofers Sohn und 

id wieber auf unfern Heuboden und ſchlummerten ein. Um halb 

tropfen verantwortlich. Kriegsgebrand; bleibt Kriegsgebrauch, 
und ber befiehlt, der Gefangenen zu fchonen; aber unfere 

Beinde halten ihn fchledht.« 

So entfernte wechfelfeitiged Mißtrauen beyde Parteyen 
von einander. Für Tyrol war es ein großes Unglüd, daß 
die Nachricht von dem abgefchloffenen Frieden nicht einige 

Zage vor dem 1. November, alfo vor der dritten Schlacht 

auf dem Berge Iſel, angelangt ift. Die Feinde, in Grius 
nerung ihrer beyden früheren Niederlagen auf derſelben 

Stelle, hätten den Tyrolern ganz andere Bedingungen einz 

geräumt; aber Diefer, wiel leichter, als fie geglaubt, errun: 
gene Eieg machte fie ſchwindlicht, auf hohe Furcht folgte 
der höchfte Uebermuth. Man lefe Den Aufruf, den der franz 
zöfifhe Divifions» General Graf v. Erlon den 4, Novem: 

ber 1809 aus Junsbrud erlaffen, umd urtheile, ob aud er 
geeignet war, ein aufgereistes Bolt zur Befonnenheit zu 

bringen, um fogleih die Waffen niederzulegen. 

Anm. d. Red. 
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4 Uhr in der Grüß, den 28. Januar, erwachte ich vom Schlafe 
und befrachtete die fhimmernden Sterne, wie aud den feinem 
Untergange nabenden bleiben Mond, und Gottes, aus Nichts 

erfhaffenes, großes Weltgebäude; da hörte ich von weitem 
ſchon die in dem gefrornen Schnee krachenden Tritte; ich fah 
das Geſtirn nod einmal an, and bemerkte noch keinen Tags: 

ftern, um zu glauben, daß unfere Orbonnangen fon zurück 

vom Gottesdienſte Fimen; das Geräufch der Fußtritte näherte 
fi immer mehr, ich fah deßhalb unter dem Dache heraus, 

und erblidte Raffel mit einem franzöfifhen Soldaten der 

Hütte fih nähern. Der Soldat blieb 5 Schritte zurück, Raf⸗ 

fel ging aber zur Hütte, horchte an ber Wand, hörte ver 

mutblich Hofer ſammt feiner Gattinn im Schlafe Athem hoh⸗ 

len, ging zurüd, und ſprach, mit dem Finger auf die Hütte 

zeigend, zu dem Soldaten, der ein Sergent geweien: „Sie 

find darin.“ Raffel entfloh darauf fogleih, der Sergent kehrte 
zurück und rief: Avancds! Nun rücte die aus 600 Mann 

beftehende Schar hervor und umringte die Hütte. Hofers 

Sohn fhlief no immer; nach kurzem Nachdenken weckte ich 

ihn, und fagte ihm feife, daß wir gefangen feyen; ich er 

mahnte ihn dasauf, burd ein Gebeth fih zu flärken, und 

zieh ihm, mie mir hinausjugeben, da zu befürdten war, 

daß der Feind bereinfteigen- und in feiner Wuth uns umbrine 

gen Eönnte. Mofers Sohn war bloß mit einem Hemde, Kor 

fen, abgeſtutzten Strümpfen oder fogenannten Höfeln und 

einer Jacke bekleidet; ich aber hatte Hemd und Hofen, und 

einen Mantel an, da unſere Übrigen Aleidungsftüde unten im _ 

Stalle, wo Hofer und feine Gattinn ſchliefen, aufbewahrt 

waren. Es war ein italienifches Frey⸗Corps, welches ung gefan⸗ 

gen nahm. Doch fprachen Einige von ihnen auch deutſch, und 

erkannten mich ſogleich als Hofers Adjutanten. Ich wurde num 

gebunden, gefchlagen, geftoßen, und, obgleich ich nicht den 

geringen Widerftand geleiftet, durch unzählige Obrfeigen, 
die man mir gab, gröblich mifhandelt, worauf man mich und 
ben jüngern Hofer vor die Thüre der Hütte itellte, . 

Noch getraute fi Keiner von unfern Gewalthabern in die 
Hütte zu dringen, wohl aber trat Hofer unerfchroden heraus, 

und fragte, ob Jemand unter ben Herren deutſch veritehe. 

Us der Adjutant des General Baraguay d'Hilliers fich nä« 

berte, und ihm feine Frage bejabte, fo fprah Hofer: „Sie 

find gefommen, mich gefangen zu nehmen; mwohlan, hier bin 
ih, thun Sie mit mir, was Sie wollen, denn ich bin ſchul⸗ 

dig; doch für mein Weib, mein Kind und diefen jungen Men: 

ſchen, indem er auf mid hindeutete, bitte ih um Gnade, 

denn fie find wahrhaft unfhuldig.“ Da ihn die Schergen waf: 

fenlos und in fein Schickſal ſich geduldig ergebend erblicten, 

faßten die Helden, die auf einen Kampf auf Leben und Tod 

gezähler, wieder Muth, fielen wie Wüthende über ihm her, 



banden ihm, wie mir, die Hände auf ben Rüden, fihlangen 
um den Hals einen Riemen, und um bie Lende einen Strich, 

und als er auf diefe Weife völlig wehrlos geworden, fo ging 
einen, nach bem andern zu ihm, raufte ihm entweder Haare 

vom Kopfe ober aus dem Barte, mit den Worten: „Diefe 
Haare will ich forgfältig aufbewahren, unb fie nah Frank: 
reich bringen, damit ich beweifen Bann, auch ich war einer 
derjenigen, die ben General Barbon gefangen genommen. 

Den Sohn und bie Battinn befeftigte man nur um bie 

enden. Die Hütte wurde ganz durchſucht, bas Geld ger 
nommen, eben fo auch Hofers Piſtolen, Saͤbel, und die 

vorerwähnten 12 Gewehre. So endigte fih die achte Wor 
he unferes Aufenthaltes in dieſer Hütte während unferer 
Flucht *). 

(Die Fortfegung folgt.) 

*) Die neue Gefahr, die aus Raffel's unvermuthetem Befuche 
für Hofer erwuchs, blieb Feinesweges ein Geheimnif für 

feine Freunde im Thale Paſſeyer. Mit Schreden erzählte 

einer dem andern, Raffel's 8... . (Haudgenoffinn) habe 
fi geäußert, fie wiſſe Hofer’s Aufenthalt, für fie dürfe man 

Fein Beheimniß mehr daraus machen. Raffel's große Schul: 

den und fein wüſtes Leben hatten ſchon länaft bewirkt, daß 

auch die Beffern feinen Umgang mieden; um fo gröfer war 

nun ihre Zucht, daßer, von Noth und Race getrieben, auch 

die vermorfenfte That begehe. Sie dachten daher ernſtlich 
darauf, für Hofer einen andern Zufluchtsort aufzufuchen, 
und mietheren einige Perfonen, um bey Macht auf der Huth 
zu ſeyn, Alles genau zu beobachten, um von jeder annä- 

beenden Gefahr Hofern fogleich benachrichtigen zu können. 

Diefer durfte nur eine flarke Viertelſtunde im Voraus ge⸗ 
warlit werden, um ſich retten zu koͤnnen; denn nicht fern 
von feiner Hütte befand fich eine tiefe Bergſchlucht, über 
die ein Steg auf eine andere Matte führte. Die Flüchtigen 
durften daher, fo bald fie dieſen überfchritten, nur die zwey 
Balken hinüber ziehen, oder in den Abgrund werfen, um 
ihren Verfolgern ein Ziel zu ſetzen. Unglücklicher Weife 
beraufchten ſich in diefer verhängnifvollen Nacht beyde Wädh: 
ter mit Branntwein, und fo wurde ed den Franzofen mög« 
lich, Hofer zu überfallen. Seine Gattinn- vernahm zuerft 
das Aufſchreyen ihres mißhandelten Sohnes, und rief Ho— 

fern zu: »Bater, ftebe ſchnell auf, die Franzoſen find da, 
jie haben den armen Hanns ſchon ergriffen.“ Hofer ſprang 

auf, öffnete die von innen verriegelte Thür, und frat uns 

erfhroden hinaus: »Verftcht Jemand von den Herren deutfch ? 
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Literariſche Nachrichten. 

Herr Czoma von Körds, 

Herr Alerander Ejoma von Köroͤs, der berühmte ungrifche 
Reifende, ift den 5. März zu Wafler nah Kanpore gekommen; 

er ging nach Galcutta, wo er eine Tibetanifhe Spradlehre und 
ein Tibetanifch » Englifhes Wörterbuch herauszugeben die Abficht 

bat. Dieß find Die Früchte von anhaltenden Studien, denn er 
brachte mehrere Fahre in Zangla zu, einer Stadt des Diftrictes 
Zankar ins Lahdak, und fpäter in Kanoum. EB iſt zu hoffen, 
daf Herr Czoma mit jener Aufmerkfamkeit behandelt werde, und 
jene Unterftügungen erhalten wird, melde feine — — 
Bemühungen verdienen. 

Wenn man bedenkt, daß das Tibetanifhe in einer Ausdch« 
nung von beynahe ſechszehn Graden Länge von Welten nach Dfien 

gefprochen wird, und daß auf diefer Strecke die Tibetanifchen und 

Britifhen Grängen auf mehreren Puncten fich berühren, fo kann 
man die politifche Wichtigkeit diefer Sprache für die Engländer 

nicht verfennen, In literarifcher Beziehung wird diefes Unterneh 

men allen denen willkommen ſeyn, welde fih mit Philologie, 

Geſchichte, Beograppie, Mythologie und dem Studium Der zahl: 
lofen Verirrungen des menfchlichen Geiftes befchäftigen, wenn er 

die Ratur der erſten Grundurfache erforihen will. Wir dürfen 

einer Reihe von Werken entgegen fehen, welche durch Ueberfegun: 

gen auch in Europa werden verbreitet werden. 

(Bengal Hurfaroo, 19. März 1831. — 105.) 

— 

— Wohlan, ich bin der Andreas Hofer, ehemahliger Coin-⸗ 

mandant der Throler. Ich bitte um Pardon und eine gute 

Behandlung.“ — Als ihm aber diefe nicht zu Theil ward, 

fprach er noch die oben erwähnten Worte. — Raffel wurde 

feitdem mit Abſcheu von ſeinen Mitbürgern geflohen; je: 

dermann verließ den Kirchſtuhl, in den er getreten, und 

die Kinder riefen ihm laut und verächtlich zu: »Da geht der 

Schelm, der den Andre verrathen. Judas Iskariot, haſt 

auch 30 Silberlinge bekommen? Geh und erhenke dich 

nun!« — »Ehe das Frühjahr heranbricht,« erklärten ohne 
Hehl einige Schützen, »durchbohrt ein Stück warmes Bley 
das Herz dieſes Verraͤthers.“ Die Erbitterung ſtieg, als die 

Nachricht von Hofers Tod, Tyrol wie cin Lauffeuer durds 
Tief, und der Elende fhlich ſich, aus Angjt und von Gewiſſens⸗ 

biffen verfolgt, bey Nacht vom Haufe in die weite Welt. 

In Baiern fol man ihm aus Erbarmen eine Anjtellung bey 

der Mauth gegeben häben. 
j Ham. d, Red. 

nr 

‚Haupfredacteur: Joh. Wilh. Ridler. 2 Be der F. Beck'ſchen Univerfitäts : Buchhandlung. 
—— — — 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben 



Defterreihifches Archiv 
für Gefchichte, Erdbefchreibung, Staatenfunde, Kunft und Literatur, 

5 Donnerstag den 12. Januar ' 1852, 

Januar. Geſchichtliche Erinnerungen. 
[Sefsichte der Ratur 

und des häuslichen Zee 
bens in unferer Zone, 

Die Römer feyerten (11. Januar) die Karmentalien, zu Ehren der 
arkadifhen Nymphe Karmenta, der Mutter des Evander, die dem Herkus 

les feine Fünftige Aufnahme unter die Götter auf dem palatinifhen Berge 

vorausgefagt; alfo auf derfelben Stelle, wo fpäter das weltherrfchende Reich 

der hohen Roma gegründet ward. 

12. | Donnerstag. | 1634. Im Hauptquartier des Herzogs von Friedland zu Pilfen befanden fich fehr viele 

kaiſerl Dfficiere, welche mit dem größten Unmwillen die durch den Feldmarfhall 

Illo ihnen gemachte Mittheilung vernahmen, der Herzog fen entſchloſſen, das 

Generalat niederzulegen. Dadurch verloren die Soldaten, Oſſiciere und Regi— 

ments: Inhaber jede Ausficht auf Bezahlung des rüdjtändigen Soldes, und 

Bid 
des Winters. 

(Bortfehung.) 

Auch die Winter 
nacht ift nicht ohne 
Schönheit. Millio: 
nen von Steruchen 
fhimmern auf der 
weiten Schneebahn 
im hellen Mondens » 
glanz ; von ferne 
blinket das Eis. ft 
der treue Trabant 
nicht fichtbar, da er: 
fcheint der Himmel 
mit feinen Geftirnen 
geihmüdt, die glän- 
zender als fonft, gü: 
tig dem Wanderer 

Regimenter ausgelegt. Der Feldmarfhall Flo, die Oberſten Bredow, Mohr: 

wald, Loft und Heunerfam wurden daher ald Deputirte an den Herzog ges 

ſchickt, der auf ihre bewegliche Borftellung verſprach, noch eine Zeit lang das 

Gommando zu behalten, und ohne ausdrüdliches Vorwiſſen und Willen der 

Dberften das Heer nicht zu verlaffen. Um fich des Herzogs noch mehr zu vers 

fihern, entwerfen Illo und Terzky einen Revers, und legen ihn den vers | den Pfad beleuchten. 
fammelten Oberjten bey einem Gelage vor, Dadurch erhält eine fehr ernite Am öftlihen Horlr 

Angelegenheit den Charakter eines ärgerlichen verfoffenen Streiches, der nichts | donte Fer —— 
— nuar 

deſto weniger für Waldſtein's Schickſal entſcheidend wird. In delnvonRorden nad 

diefem Berbündniffe verpflichten fih die Theilnehmer: »bey dem Herjog fo 

lange auszuhalten, als derfelde in Sr. kaiſerl. Majeftät Dienft verbleiben, 
oder der Kaifer ihm zur Beförderung feiner Dienfte gebrauchen werde. — 

Zwar wird behauptet, daß man diefe Worte in dem Eremplar, welches man 
den DOberften beym Gaſtmahl zur Unterfchrift vorgelegt, ausgelaffen habe; der Seecompaf und 
allein in den ProzeßsActen kommt nichts davon vor, und die Befchuldigten das Dintertheil des 

würden fih darauf, als einen guten Entſchuldigungegrund, berufen haben. JBSchiffes. 
Diefe Sage hat ein Gefhichtfchreiber dem andern nachgeſchrieben, ohne zu Im Meridian fie 

bedenken, ob ein fo geiftvoller Mann, wie der Herzog von Friedland, oder hen der große Hund, 
feine Bertrauten, die auch Feine Dümmlinge gewelen, von einem fo albernen ber. Bapy Web (Bine 

P : i orns, die Jroillinge, 
Plan einen günftigen Erfolg jemahls erwarten durften. Die dadurch bezweckte * Vordertheil des 
Täufhung konnte nur bis zum entſcheidenden Augenblick dauern, und die Enthüls | Luchfes, der Hals des 
lung mußte um fo verderbliher für den Herzog von Friedland werden, je | Kameloparden, der 
höher der Linmuth, der Zorn, die Rache bey den Betrogenen fteigen mußte, — des Drachen. 
Dieſer gemeine Betrug wäre daher nur der Abgrund für Waldſtein geworden. Ta 

Als er daher am folgenden Tage erfuhr, auf melde ftürnrifche Weife es bey —— * 
der Unterzeichnung hergegangen, gab er den Oberſten ihren Revers zurück; da er, hen am weſti. del. 
nah dem Getändniffe feiner offenbaren Feinde, einem jeden zurüdzutreten jonte unter: bie Zau« 

erlaubte, welcher vermeint, daß etwas gegen den Kaifer im Werke fey. be, der fübl. Arm Des 
Gridan:Fluffes, das 

‚d 
13. | Freytag. 1463. Herzog Mainhard, Sohn Ludwigs des Brandenburgers und der Margaretha tg sig er 

Süden: der Hereu— 
les, die Krone, der 
Berg Mänalos,d. 
Jungfrau, der Be 

auf Erftattung der großen Summen, welche die DOberften bey Errichtung der 

her, die Zuftpumpe, 

Pegaſus, der Kopf 
Maultaſche, flirbt. Sein Tod gibt Defterreich die Hoffnung, Taut beftchender | des Schwanes. 
BDerträge, die Graffchaft Tyrol mit Defterreich zu vereinigen. 
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Gefangennehmung des Andreas Edlen von Hofer, 
und feine legten Tage. 

Bon feinem Leidensgefährten erzäplt. 

(Fortfeßung.) 

Nun begann der Zug; Hofer und ich gingen voraus, 
Battinn und Sohn folgten darauf, und fo führte man und 

über das mit Schnee und Eis bededte fteile Gebirge unmeit 
St. Martin der Ebene zu. Kaum eine Viertelitunde von der 
Hütte entfernt, ließen wir Drey, naͤhmlich Hofer, fein Sohn 
und ieh, blutige Spuren auf unferm Pfade zurück, denn es 

wurde und nicht erlaubt, ald man uns gefangen nahm, Schuhe 

oder Stiefel, und unfere übrigen Kleidungsitüde anzuziehen. 
Der edle Hofer, über deſſen Gefiht das Blut herabfloß, und 

beffen Bart ein blutiger Eiszapfen war, flößte uns oft Muth 

ein, indem er mit Andacht zum geſtirnten Simmel blicte: 
„Bethet!“ rief er uns zu: „ſeyd ſtandhaft, leidet mit Geduld 

und opfert euere Schmerzen Bott auf, dann Eonnt ihr auch 

etwas von euern Sünden abbüßen.“ So ſprach wiederholt 

ber chriſtliche Held, der auf feinen Zeind nicht zürnte, ſondern 
alle Leiden mit Geduld ertrug. 

Um fieben Uhr Morgens fangten wir auf ber Ebene bey 

St. Martin an, wo man mir und dem jungen Hofer unfere 

Kleitungsftüde anzog, die man nadgetragen hatte; man 
band mid dann aufs Neue, und nun ging der Zug bis nad) 

Meran. Vor bem Thore diefer Stadt wartete [hen die ganze 
franzöfifche Generalität mit vielen Stabs⸗ und Ober-Dfficieren 

auf und, umd wir wurben unter dem Schale türkiſcher Muſik 

und bem Jubel der Franzoſen, fo wie unter ben Thränen und 

Klagen der edlen Meraner, in die Stadt zum General Bara: 
guay d'Hilliers geführt, Dort empfingen wir ein Mittagmahl 
und wurden dann auf die nabe Wachtſtube gebradt. Schon 
Nachmittags begannen die vorläufigen Merhöre, worauf wir 
einzeln wieder auf bie Wachtjtube geleitet wurden. Bey ber 

ftarken Site im Zimmer öffneten fih gar bald die Froſtbeulen, 
die der jüngere Hofer und ich auf dem Marſche über Eis und 
Schnee mit bloßen Füßen davon getragen, und wir litten 
die heftigſten Schmerzen. Es wurden jedoch fogleid Aerzte 
berbeygerufen, um uns zu unterſuchen und zu verbinden, Als 
dieß gefchehen und die Nacht angebrochen war, wurden wir 

auf Wägen gepadt und nach Bogen abgeführt. Auch dort gab 
es edelmüthige Menfhen, die bey unferer Ankunft Thränen 
vergoßen. Hofer mußte auch hier zu Fuß einziehen; mir übri⸗— 

gen durften jeboch auf dem Wagen verbleiben. 

Die nöchftfolgende Nacht war die letzte, die Hofer an 
ber Geite feiner Gattinn verlebte. Er brachte fie in einem 
ſchrecklichen Kerker, auf feuchtem Stroh ruhend, unter Bebeth 
zu. In aller Frühe wurbe ihnen angefüntiget: Hofer werde 

mit mir nah Mantua abgeführt werden; die Mutter Eönne 

mit dem Sohne nad) Haufe ziehen und ihre Wirthſchaft ber 

ftellen. Unnüges Plaudern über das Schickſal ihres Mannes 

murbe ihr ftrenge unterfagt. Nun hieß es Abſchied nehmen; 

beyde Gatten fühlten wohl, es fey im biefem Leben auf 

immer. Es war ein Auftritt, der jebes Herz erfhütterte, als 
fie ſich ben Abſchiedskuß gaben und das letzte Lebewohl zu: 
riefen *). 

*, Za wohlwar es ein Auftritt, der auch dad Herz wilder fran⸗ 
zöfiher Soldaten erfhütterte. Beyde Gatten hielten ſich 

einige Zeit feft und ſtumm umfhluggen; endlih ermannte 

fih Hofer, blidte gegen Himmel: „Dort ift unfer Vater 
und Zröfter!« rief er aus, rder lenket Alles zum Beten. 

Grüße mir meine Freunde, fey deinen Kindern wie bisher 
eine gute Mutter, und erziehe fie zu frommen Chriften. 
Ich fegne fie im Gedanken. Dir, Johann, empfehleich Ge⸗ 

horfam und Ehrfurcht gegen deine Mutter; fage dieß auch 

allen deinen Befhmwiftern, daß es mein Wille ift, fich eben 

fo gegen fie zu betragen, da fie von nun an auch Vaters— 

fielle bey euch vertritt.« Er fegnete nun Mutter und Eohn, 

und als jene laut auffchrie, ſprach er im fanften Tone zu 

ipe: »Bute Anna, bringe dem Gefreuzigten deinen Schmerz 
zum Opfer und zeige di als Hofers Weib, Lebe wohl 

und kuſſe meine Kinder.“ 

Man nimmt allgemein an, daß der elende Zuftand des 
jüngern Hofers die franzöſiſche Behörde abgehalten, ihn nach 

Manta zu fenden. Allein diefe Angabeiit eine bloße Bermus 
thung. Eine edle deutfche Frau, deren Nahme von ganz 

Tyrol mit Achtung, von den Landleuten in der Umgegend 

von Bogen, Meran, im Binfhgau mit wahrer Andacht 
ausgeſprochen wird, und die ed verdient, daß auch ganz 
Deutſchland fie kenne, war e8, die den firengen Sina des 
Generals Baraguay d'Hilliers gemildert, und verhindert hat, 

daß Hofers Gattinn uud Sohn nicht gleihfalls nah Man« 

tua abgefendet worden. 

Die Gemahlinn des Herrn Joſeph von Giovanelli, Lan- 
deshauptmannfcafts: Verwalters zu Boten, geborne Edle 
von Pad, hatte den Muth, fih für die Unglüclichen zu 
verwenden, obgleihihr Gatte und ihr Altefter Sohn in Ge: 
fahr fanden, aufdie Proferiptionslifte gefegt zu werden, da 

man fie in Verdacht hatte, durch Rath und Beldvorfcüffe 

den Aufitand der Eyeoler befördeet zu haben. Sie warf ſich 
dem General Baraguay d’Hilliers gu Füßen, und flehte um 
Schonung für die Schuldlofen einer Familie, die duch 

das Schickſal fhon fo fehr gebeugt if. Der General ver 
läugnete in dieſem Augenblide Peinesweges den edlen Sinn 

frangöfifcher Ritter; er hob die Bittende achtungsvell auf, 

und fagte nach kurzem Bedenken: »Der Befehl des Bicelö+ 

nigs lautet, daß ich mich Hofers bemächtige; von feinem Weibe 

und Sohne fagt er nichts, und fo bin ich gededit. Wohlan, 

fie kehre nah Haus zurüd und führe wie fonft, ihre Wirth: 

fhaft, fey aber vorfihtig und Ping, und füge ſich mit Ge⸗ 

duld in ihr Schickſal; lautes Weibergefhiräg über ihren 
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Hofer und ich fuhren von nun an bis Mantua; allein 

in jevem Orte, wo wir übernacteten, mußte man mic) in 
den Kerker und eben fo am folgenden Tage wieder aus demfel- 

ben in den Wagen tragen, denn ich vermochte nicht meine Füße 
zu rühren, weil fie wie abgeftorben zu feyn ſchienen. In mans 

Ken Orten verhörte man uns, behandelte ung aber, ſowohl 

auf der Reiſe, ald auch in Mantua mir Wohlwollen, es fehlte 
uns nie an Eſſen und Trinken und an ärztliher Hülfe; denn 
die braven Einwohner von Mantua trugen nicht nur die Laſten 
für unfere Unterhaltung, fondern erbothen ſich auch 3000Seudi, 
ja noch mehr zu zahlen, wenn wir frengelaffen würden. Allein 
diefer Antrag einiger edlen Bürger wurde unfreundlich zuruͤck⸗ 
gewieſen. 

Hofer betrug ſich während ſeiner Haft in Mantua ſehr ruhig; 
er ſuchte Troſt und Stärkung im Gebethe, da wir zu verſchiede— 
nen Tagszeiten ben Roſenkranz betheten, erinnerte ſich oft feiner 
guten Freunde, bedauerte fie, befonders einige Beamte zu 
Innsbrud, unter welchen erben Hrn. Matthias de Lama (Land: 
sath), als einen höchſt biedern Mann, und einen ihm innigft 
ergebenen Freund befonders rühmte; manchmal fiel es ihm ein, 
mid in unferm Oefängniß auf den Armen berumjutragen, in: 
dem er zu mir fagte: „Meine Kinder habe ich nicht mehr herum: 
getragen, als fie geben Eonnten ;* manchmal feßte er dann bie 
mir ewig denkwürdigen Worte mit inniger Herzlichkeit hinzu: 
„Ich liebe dich, ja ich liebe dich wie mein eigenes. Kind; follte 
mir Gott das Leben fhenken, und ich fo glücklich ſeyn, in meine 
Heimath zurückzukehren, dann will ich überall erzählen, was 
du für mich gethan haft; daf du allein, obgleich ich dir Geld 
zu deiner Rettung angebothen, mir doch bis in den Tod treu 
bleiben wollteſt; was du, als mich beynabe alle Breunde vers 
ließen, für mid gewagt, und daß du in Manta mein einziger 
Leidensgefaͤhrte geweſen. Sollte ih aber fterben müjfen, dann 
will ih in einem beffern Leben, auf das ich hoffe, für dich bethen, 
daß es dir hier immer wohlergehe, jenſeits des Grabes aber 
die ewige Seligkeit zu Theil werde.“ Er ermahnte mich dann 
recht väterlih, Gott und meinem Kaiſer treu zu bleiben, die 
Plidten meines Standes genau zu erfüllen, um gleich ihm 
am Rande des Grabes den Tod nicht ſcheuen zu bürfen, fondern 
ihm unerſchrocken entgegenfehen zu können. 

Nachdem er in Mantua zweymal verhöret worden, fagte 
er zu mir: „Cajetan, ic) fehe, daß ich ſehr bald werde fterben 
müffen: allein ic) fterbe gern, denn es ift beffer, daß ich mich 
für das ganze Land opfere, als. daß nod mehrere meinetiwegen 
oder für das Land fterben müßten.“ 

Mann. darf ich nicht dulden. — — Möge jeder Reifende, 
der in Bogen auch nur eine kurze Zeit verweilt, das Grab 
dieſer hochherzigen deutſchen Feau beſuchen. 

Anm. d. Red, 

Der Befehlshaber von Mantua, General Biſſon, befuchte 
uns einigemaf und fragte Hofer wiederhohlt, ob er nicht in die 

Dienfte Kaifers Napoleon des Großen, dem fein Monard an 

Macht gleiche, treten wolle; er würde im frangöfifchen Heere 

benfelben Range erhalten, den erbeym öfterreichifchen bekteiber, 

und durch diefen Schritt fein Leben rerten. Allein mis fefter 

Stimme erwiederte er ſtets: „Ich bleibe für immer dem Haufe 
Deiterreih und meinem guten Kaijer Franz getren, Werbe ich 
zum Tode vernrtheilt, fo erfahre ich meine letzte Stunde, und 
Eann mic) auf meine große Neife gehörig vorbereiten, und 
ein Kind der Seligkeit werden.“ - 

Gar oft wußten wir nicht, mie ſchnell der Tag wieder 
vorüber geftrichen, der doc fo Vielen, die im Kerker ſchmachten, 
höchſt lange währt; wir fürdteten nur die Nacht, weil der 

Kertermeifter ung gegen Mitternacht gewaltfam aus dem Schlafe 

weckte, indem er die eifernen Riegel zurückſchob, die Schlöſſer 

geräufhvoll aufſchloß, bie raffeinden Thüren öffnete, und 

die doppelten Fenſtergitter, deren eiferne Stäbe mannsdick 
gewejen, durd das Ueberfahren mit einem Stocke unterfuchte, 
Doch diefe gräßligen Nächte ſchwanden aud für Hofer gar 
bald dahin. 

Es war am 19. Februar nah Mitternacht, als die Ker—⸗ 
kerthüren unter Geraſſel geöffnes wurden und fieben Officiere, 
vom Profoß und Kerkermeiſter begleitet, eintraten, um ein 

Kriegsgericht zu halten. Mir wurde bedeutet Hofer zu verlaffen. 
Wie viele widrige Schläge des Schickſals ih auch ſchon erfah⸗ 
ven, fo war doch dieſer der härtefte, obgleich ich ſchon früher 

geſucht mid darauf vorzubereiten. Ich Eleidete mic) ſchnell an, 

und fiel Hofern um den Hals; wir küßten uns innig, drück— 
ten uns die Haͤnde, legten fie an unfere pochenden Herzen, 

und ſchluchzend ftanmelten wir das letzte Lebewohl. — Nach 
wenigen Schritten im finftern Gange dagpte ich bey mir: „Nun 

bit du von ihm gefdieden, und — auf immer! — Nein, 
nur auf diefer Welt! — 

Ich vermag nicht meine Gefühle zw ſchildern; mir war 

als ob mein Herz berften mülfe; darauf fiel ich in eine Art 
von Betäubung, und ließ mich faft gedanfenlos fortführen. 

Die beiten Speifen, bie mir Hofer geſchickt, vermochte ich 
nicht zu genießen. Ich wurde anfangs in den Vorſaal der 

Behältnife für die Gefangenen, dann aber in einen Kerker 

gebracht, wo bloß Verbrecher eingejperrt waren, die wegen 

Raub und Mord auf 10 — 20 Jahre auf die Galeere verur⸗ 

theilt waren, und ich verlebte hier eine furchtbare Nacht; bald 
rajfelte hier ein Gefangener, bald dort ein anderer mit feinen 
Ketten ; bald ſchrie einer im Traume auf, ein anderer wieder 

begann feiner Aeltern und feinem Dafeyn zu fluhen, und 

fo währte e8 bie ganze Nacht. Ich bethete und weinte, und 
fühlte mich glücklich, beides thun zu können. | 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Geographiſche und geſchichtliche Miscellen. 
Die Menſchenfreſſer in Neuzeeland. 

Abel Janſen Tasman entdeckte im Jahre 1642 Neu— 
seelamd, und da er bei feinem Verſuche zu landen von den Ein: 
gebornen angefallen wurde, nannte er den Plagdie Mörderbai. 

Andere ähnlihe Erfahrungen trugen Dazu bei, die Bevölferung 
als hoͤchſt graufam darzuftellen. Die forgfamen Beobachtungen 

GooE's und feiner Gefährten verbreiteten über diefe Inſeln ein 

bedeutendes Licht, welches fpätere Reifende, befonders Nicholas, 

vermehrten. Die Einwohner gehören unvermifcht zu dem 

fhönen Menfhenfhlage der Malaien. Im häuslichen Leben ent: 
wideln fie viele liebenswürdige Tugenden, allein da fie noch nicht 
zur Eivilifation ſich empor gearbeitet haben, fo reißt fie ihr feuri- 

ger, kühner Muth zu Graufamkeiten gegen den Feind bin, welche 

felbft mit deffen Tode noch nicht enden. Eine ungerechte Behand: 
fung Fann der. Nenzeeländec weder vertragen noch verzeihen. Im 

Jahre 1812 verlor ein Beittifcher Kapitän mit 70 Matrofen das 

Leben, weil er einen Neuzeeländer, der auf feinem Schiffe ald 
Matrofe diente, hatte unverſchuldet fhlagen Taffen. 

Menfhenfreundliche Erdbefchreiber haben die gräßliche Sitte 

der Eingkbornen, das Fleiſch der getödteten Feinde zu verzehren, 
auf eine milde Weife zu erflären gefuht. Sie bemerften, daf die 

Natur auf dieſen Infeln wenig für Fleifhnahrung geforgt; denn 

außer den Fifhen, die zu gemwiffen Zeiten ausbleiben, und dem 
Hunde, waren die Bewohner auf bloße Pflanzenkoft gemiefen, 
bis die Europäer das Schwein und Huhn einheimifh machten. 

Zudem herrſcht das betrübende, Vorurtheil, Feindesfleifch made 
ſtark und Eräftig, und der Glaube an Vorherbeſtimmung, welder 
niemand entgehen koͤnne, hat auch in dieſer Hinficht den Geiſt 

in eherne Bande gefchlagen. Fahren die Europäer fort, dem fonft 

gutmüthigen Volke, außer den köſtlichen Gaben, ald Kartoffeln, 
Baden, Spaten und andern Ackerwerkzeugen, auch die fanfte Lehre 
des Evangeliums zu bringen, wie fi: bereits begonnen haben, fo 
fteht wohl zu erwarten, daß nad einigen Menfhenaltern die ſchreck⸗ 
lichte aller Sitten, der Kanibalismus, vor den Strahlen der Bil: 
dung verfhwinden werde. Allein wie ſchauderhaft es gegenwärtig 
noch damit ausfieht, mag der folgende Berichtdes Tasmaniam, 
der Zeitung des van Diemenlandes, vom 28. Januar 1831 beweifen, 

(Die Fortfegung folgt.) 

Briefe bes Prinzen Eugen von Savoyen an den Grafen 
Guido von Stahremberg. 

(Fortfegung.) 

Hoch⸗ und wohlgeborner Graf x. x. 
Euer @rcelleng werthe geilen ſeyndt mir zu recht eingeloffen, 

und wie ih nun nichts mehrere Erwintſche, als Derofelben denje: 
migen effect zu ergeigen, woburd ich zu Erkhennen geben’ Thönte, 
wie hoch ich dero ſchaͤtzbariſtes Vorworth aeftimire, umb fo we: 
niger wolte ib Ermanglen, den Herrn obriften Soldo in feinem 
geſuech alle affıltenz zu laiften, nachdem aber die Gonferirung der 
Regimenter alleinig und immediate von ihrer kayſ. Myt. depens 
diret, hingegen aber noch mehr andre verfihiedene Officiers vers 
handen fo von gleichen meriten, und nebft deme auch noch ältere 
obriften alß difer ſeyndt, fonften aber glaube, das zu fordrift auf 
die fich hier befindliche Officier wegen dem befpanten tag» und 
nachtlichen Strappazen und großen Elend Eine befondre reflerion 
zu machen feyn, alß perfuadire mich von felbften, Euer Ercellenz 
werden auch mit mir einer gleihmeffigen mainung ſeyn, wiewoh⸗ 
len auch befhant, das Erfagter Herr Obriſter Soldo ein meris 
tirt und tapferer Dfficier ſeye. Wormit verbleibe 

Euer @reellenz 

Schuldiger Dr. Eugenio von Savoy. 

Pauptquartier St. Martin den 25. Jung 1706. 

Hoch- und wohlgeborner Graf ıc. ıc. 

Es hat defien unterhabenden löblichen Regiments beftelterÖbrift: 
lieuthenant Here Leithman die Inftanz gemacht, daß derfelbe nad 
feinen befhandten langjährigen, undt guetten dienften in ein oder 
andren pofto in Vngarn accomodirt werden, und mithin feinen 
noch übrigen lebenslauf in Rueh zuebringen möchte; jumahlen 
nun befhandt, daß der Supplicant ein wachherer und folder ' 
Dfficier ſeye, welcher feiner brav gelaiften Dienfte halber nicht 
nur allein in allıweeg zu confideriren wäre, fondern auch die Ver: 
langte Ruche und ein mehrers verdienes hat; gleihwie aber hiers 
zu, biß nicht daß Königreih Vngarn in feinen Vorigen Rucher 
ftandt gefeget iſt, Die gelegenheich ermanglet, ſo glaubte ich, daß 
man denfelben inzwifchen an denen Graniglinien ein oder andern 
orths unverzüglich anflellen, fodann aber bey der Erft ſich erge⸗ 
benden gelegenheith wirklichen accomodiren ſolte, nicht Zweifflendt 
Euer Ercellenz werden von ſelbſten genaigt ſeyn, für ihme Herrn 
Obriſtleuthenant vmb fo mehrers Orth: und gelegenheith zu fin« 
dien, und den Köblichen Fayferlihen Hofffriegsrath, an welchen 

ich unter elnjtens fchreibe, vorzufchlagen, ald Ihnen feine ftatt: 
lihe Berdiente und gelaifte wadhere Dienft mehrers, alß mir 
belhandt feyudt: Womit verbleibe 

Euer Excellenz 

Schuldiger Dr. Eugenio von Savoy. 

Maylandt den 13. November 1707. 
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6. Sonnabend den 14. Januar 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1797. Seitdem der dritte Berfuh, Mantua zu entfegen, durch die Schlacht von Arcole 
vereitelt worden, arbeitete $. 3. M. Alvinzi mit raftlofem Eifer, duch Hand: 

habung frenger Mannszucht, gute Berpflegung und innere Ordnung dem Heere 

fein altes Selbitgefühl wieder zu geben; nicht minder mar der Hofkriegsrath 

bemüht, duch Ergänzungstruppen, mozu auch das auserlefene ſchöne Korps 

der Wiener Freimilligen, gegen 1000 Mann ftark, gehörte, das italienifche 

Heer bis auf 45000 Streiter zu vermehren. Indeſſen hatte auch der unermür 

dete Major Weyrother das Terrain des Etfchthales und des Montebaldo uns 

terfucht, und feinem militärifhen Scharfblide entging der auffallende Bor: 

theil nicht, wenn von diefer Seite aus der Angriff gefhähe. Mit Uebermälti: 

gung des Poitens von Rivoli, mo wenige gegen Diele mit Erfolg ſich vertheis 

digen Fönnen, durfte man den Entfab von Mantua ald gelungen betrachten. 

Er wollte daher feine Kräfte zur Wegnahme des entfheidenden Punktes vereis 

nigen, und durd) einen Gewaltſchlag das Schidfal von Italien entfcheiden. — 

Die Stellung des Feindes war: Serrurier fchloß mit einer Divifion Mantua ein, 
Joubert Hand mit 7000 Mann vor Rivoli und auf dem Montebaldo, und 
hielt am linten*’Ufer die Chiufa befegt, Augerau und Majfena hatten ihre 
Stellung zu Billafranca, um fih aus der Mitte auf den bedrohten Punkt zu 
werfen. Durch den Befiß von Peschiera, Verona und Legnago war der Feind 

Meifter vom Gardg, See und der untern Etfch ; zu Bologna befanden fich gegen 
200 Mann. — Um die Aufmerkſamkeit des Feindes von dem eigentlichen 

Angriffspunfte abzuziehen, machte Alvinzi färmende Anftalten gegen die untere 

eich, und erſt am 4. Januar im Kriegsrathe zu Baffano wurden die Rollen des 
großen Trauerſpiels ausgetheilt. Es gelang in der That, den Feind auf einige 

Tage zu täufchen, indem eine Heerfhar von 9090 M, unter F. M. L. Provera den 

7. Januar von Padua gegen Legnago, eine zweite von 3—4000 M. unter Gen. 

Bajalih von Baffano bis in die Nähe von Berona vordrang. Alvinzi benügte 

dieſe koſtbaren Tage mit preidwürdiger Schnelle, um fein Heer auf den Punkt 
der Entfcheidung zu führen. Es war in 5 Schaaren abgetheilt; die erjte, 

4900 Mann, unter dem Oberſt Luſignan, follte den 11. von Brentonico aus | 

den äußerften Rüden des Montebaldo erfteigen, und am 12. die Etellung 

des Felndes bey Madonna della Eorona zu eben der Zeit im Rüden nehmen, 

als die zweyte, 4676 Mann, und die dritte 4530 Mann, unter den Gener a⸗ 

len Liptay und Köblös, die von Avio und Belluno anrüdten, ſie in der 

Stirn angreifen würden; während die vierte, 3406 Mann, unter General 

Otſchkay, mit der fünften, 8701 Mann und 1772 Pferde unter F. M. 2. 
Quosdanovich von Ala nad Belluno vorrüdte, um von hier aus die zweite 

und dritte zu unterftügen, oder mit der fünften über Eroara gegen Rivoli 
vorzudringen. — Die Macht der Elemente vereitelte dieſen Plan. Frifch ges 
fallener Schnee hielt Luſignan in feinem Marfche auf; der Angriff des Gene: 

rals Köblös auf das Dorf Ferrara mißlang, weil Liptay, fih genau am feinen 

Befehl Haltend, erſt Lufiguans Ankunft abwarten wollte. So entging Zoubert 
duch einen nächtlichen Rückzug gegen das Gaprinerthal der Niederlage; die 

wweite und dritte Schar folgten ihm nach, bemügten aber feinen Fehler nicht, 

1832. 

Geſchichte der. Ratur 
und des häuslichen Bes 
bens in unferer Zone, 

Der Simmel. 
14. Beded. 48 deö 

Stiers, Eintr. 3 U. 
20 M., Austr. 3 U, 

56M. Morg. Ber 
deck. d.%. des Stiers, 
Eintr, 6U. 6 M., 
Austr. 6 U. 37 M. 
Abends. 

15. Mercurs 
größte nördl, Breite. 

16. Bedeck des Ori⸗ 
ons@inte. OU-4HM. 
Auste. 1 U. 38 M. 
Mora. — Mond im 
Perigeum ; Mond 
größte nördl, Abweis 
hung. 

Die Erde. °% 

Bild des Winters. 
(Bortfehung.) 

Der Winter ift für 
den großern Theil 
der Pflanzenwelt der 
Zeitpunet der Ruhe. 
Sounenliht und 
Wärme, die Bedin- 
gungen Der Erreg: 
barkeit für organi⸗ 
he Wefen, äußern 
ſich in geringerem 
Grade, fo iſt auch ihr 
Wachsthum, eine Fol⸗ 
ge derLebens kraft für 
jetzt gehemmt. 

urch die Kaͤlte ver: 
dichtet ih der Nah: 
rungdfaft in den Ge: 
fäßen der Pflanzen, 
und der Wachsthunm 
nad) oben erleidet ei: 
nen Stilljtand; Die 
Wurzeln Dagegen 
wachfen auch im Win⸗ 
ter fort, ſo weit der 
Froſt nicht driugt. 
Nur die Mooſe, 
Flechten u. verſchied. 
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die verlaffene Markus:Eapelle unverweilt zu befegen, den er ſchnell verbeſſert, und 

nad einem Gefechte auch Meifter dieſes Poftens geblieben. Gegen Abend langte 

Bufignan im Gaprinerthale an, und die vierte vereinigte fi mit der drits 

ten Schar. - General Vucaſovich bemeifterte ih der Chiufa. Aber auch Ge 

neral Rey führte Berftärkungstruppen herbei, und noch fpät Abends langte 

Bonaparte mir Maffena, dem Schoosfinde des Glückes, an. — Mit Aubruch 

des Tages (14.) umging die erfte Schar die linke Flanke des Feindes, um in 

deffen Rüden die Höhen von Gavagion zu gewinnen; die ‚zweite bemädhtigte 

fih der Anhoͤhen vor dem Dorfe Gaprina; die dritte, von der vierten unter« 

ftügt, erftürmte nach einem wüthenden Rampfe die Anhöhen der Markus «Gas 

pelle, deren Behauptung, als des Sclüffels der Stellung der franzöfifche 

Dberfeldherr dringend empfahl ; um Mittag ift Das öfterreichifche Heer Sieger, 

nur noch einen Augriff auf die Verfchangungen von Rivoli, und die Kunft 

des Feldherrn und Die Anftrengungen des Heeres werden durd einen entfcheis 

denden Sieg belohnt; aber in bemfelben Augenblick ändert das Glüd die 

ganze Lage mit einer unhegreiflihen Schnelligkeit. Einige öfterreihifhe Bläns 

ker, die den Feind ‚bis in das Thal von Nivoli verfolgt, merden durch 

eine Abtheilung frangöfifcher Reiter zurüdgeworfen, und verbreiten einen panis 
fhen Schreden bey der dritten und vierten Schar, die in wilder Flucht die mit 

fo vielem Blute errungene Markus: Gapelle verlaffen ; der rafche Angriff eines 

Bataillons von der zweyten Schar kann das Treffen zum Bortheil der Oeſter⸗ 

reicher herftellen, aber Liptay will ſich nicht ſchwächen, um glei darauf auch 

‘ feine Heerfhar fliehen zu fehen. In demfelben Augenblid hört man das 
Feuern der erften; Alvinzy biethet Alles auf, um die Truppen zu einem neuen 

Angriff zu bewegen. Vergebens; Luſignan, nach einem ſchwachen Angriff 
und einer noch ſchwächern Vertheidigung rettet fih über den Garda Ser, feine 
Truppen werden gefangen. Die Finfterniß macht dem Kampfe ein Ende. Doch 

welche Nacht für den Feldherrn, der alle Folgen diefer Flucht überfieht ! Nur 

fein Bewußtfegn Eonnte ipn über fein Unglüd erheben! — 

1797. Avinzi zieht aus dem Etſchthal zwey Bataillone und zwey Escadrond Wurmfer 
an fih, um den Kampf zu erneuern. Der Hungk treibt Die Hufaren, um 

das franzöfifhe Brot zu erbeuten; ungeftümer Angriff mit Erfolg und Ents 

kraͤftung mit Ihändliher Flucht folgen fchnell auf einander; das Treffen 

dauert eine Stunde, und Joubert vollendet den Sieg des vorigen Tages; zu 
Hunderten werfen Die ausgehungerten erfchöpften, von ihren Befehlshabern ver- 
laſſenen Eruppen die Gewehre hinweg. — Provera kommt vor Mantua bey 
St. Giorgio an; aber erft Nachmittag erhält Wurmfer diefe Nachricht, und 

ein rafcher, vereinigter Angriff wird — auf morgen verfchoben. 

Schon in der Naht auf’den 15ten war Bonaparte mit einem Theile 

der Divifion Maffena vom Schlachtfelde von Rivoli nah Mantua geeilt, und 
zwingt Tags darauf Provera, unter den Mauern von St. Giorgio mit 6009 
Mann Infanterie, 500 Mann Reiterey, die Waffen zu fireden. — So endete 

eine Unternehmung, die bey größerer Einficht und Kraft der Befehlshaber von 

den einzelnen Heerfcharen, bey bejierer Verpflegung der Truppen während ihres 

Marfhes, vorzüglich aber bey früherer ftrenger Beobachtung der Kriegsgeſetze, 
ben Ruhm der öfterreichifhen Waffen auf die glängendfte Weife erhöhet hätte. 

Die Römer feyern ihr fhönftes Nationalfeſt, die jährliche Einweihung 

des Tempels der Goncordia, der vom Gamillus am Abhange des kapitolinifchen 

Berges erbauet worden, ald durch das Geſetz: » Der zweyte Gonful werde aus 

den Plebejern gewählt,s die ange Erbitterung zwifchen den Patriciern und 
dem Volle beygelegt worden. Es war ein Sieg des Geifted über verjährte 
Borurtgeile. In diefem Tempel hielt Gicero feine Reden gegen Gatilina. 

Schwaͤmme, fämmt: 
lid Gryptogamen, 
machen von Diefem 

J Natur »Gefege eine 
Ausnahme u. wach: 
fen uch im Winter 
fort, wenn alle ans 
dern Gewächſe des 
Winterfchlafes pfle: 
gen. Nur bey fehr 
ſtrenger Kälte ftehen 
auch fie in ihrem 
Wachsthume ftille; 
aber nur Burze Zeit 
von der erquidenden 
Sonne befchienen, 
treiben fie bey ihrem 
einfahen und reitz⸗ 
baren Organismus 
ſogleich wieder fort. 
Zu den Schwämmen ⸗ 
gattungen, die über 
den Winter ausdau⸗ 
ern u. fructificiren, 
find die fruchtbarften 
und  volltommens 
fin: Der ſammt ⸗ 
ſtrunkige WBlätters 
ſchwam m (Agaricus 
velutipes)an Baum: 
fämmen;dertannen: 
zapfenartige Bläts 
terihw. (Ag. coni- 
genus) auf Tannen⸗ 
apfen, der Rollen» 
Blätterfhm. (Agar. 
Rotula) auf faulen 
Aeſten und auf der 
Erde unter Moofen, 
glei dem Har— 
niſch » Blätterfchmw. 
(Ag. androsaceus), 
der rindenbewohnens 
deBltrfch (Ag. cor- 
ticola) auf Baum⸗ 
ftämmen,der winter: 
lihe (Ag. brumalis) 
in Radelhölzern, der 
bedyerförmige (Ag. 
cyathiformis) au 
der Erde, der Weiden⸗ 
Bltrſchw. (Ag. sa- 
liguus) vorzügl. auf 
eidenftimmen, der 

fpätere Blätterfhw. 
(Ag. serotinus) auf 
Baumftämmen, fo 
wie der ftopfende 
Bltrſchw. (Ag. styp- 
ticus), der gelinde 
(Ag. mitis) auf Ra: 
deipolzitämmen, Der 

Garten⸗ u. der Berg⸗ 
Bltrſchw. (Ag. hor- 
tensis, et monta- 
nus) auf der Erde, 

der legtere auf dür- 
renfonnigenPlägen. 
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Gefangennehmung des Andreas Edlen von Hofer, 
und feine letzten Tage. 

Bon feinem Leidensgefährten erzählt. 

(Fortfegung.) 

Als es zu grauen begann, verboppelte ich meine Auf: 

merkjamkeit, und beym Anbruch des Tages hörte ich die Thü— 

ren von Hofer's Gefaͤngniſſe öffnen. Sogleich ftand ich auf, 

nahm meinen Krüdenftod, und durch das kleine Fenſter un— 

ferer Sefängnißthüre bemerkte ih, daß die Priefter ih zu 

Hofer begaben, um ihn zur Reife in das beffere Leben vorzus 

bereiten. Er dankte ihnen allen fürihre Güte und Mühe, indem 

er fih von ihnen beurlaubte, nur den Erzprieſter Manifefti 
aus Mantuabath er da zu bleiben, um mit ihm zu bethen. Bald 

darauf Fam der Ehrwürbige auch in unfer Gefangniß, überbradpte 

mir ſechs italienifhe Scudi, welde gutmürhige Menſchen 

Hofern auf unferer Reiſe nach Mantua gegeben, ſammt einem 

Briefen mit Reißbley geſchrieben folgenden Inhalts: „Lie: 

ber Eajetan! empfange bier das legte Vermögen, was ich 

babe; lebe wohl und berhe für mich, denn um 44 UÜhr muß 

ih ſterben.“ 

Auch derlleberbringer wiederhohlte inTateinifher Sprade 
tie Ermahnung, daß ic für Hofer berben follte; ich fragte 

ibn, ob auch ich mit ihm fterben Eönnte? Heute noch nicht, 
erwiederte er; da er aber aus meinen Antworten auf feine 
ragen erfah, daß ich den Tod nicht fürchtete , fondern viel- 
mehr wünfdte, da ich müde war, noch ferner ber Ball eines 
widrigen Schickſals zu ſeyn, fo fagte er zumir: „Ich ſollte 

mich nur immer zum Tode vorbereiten, vielleicht werde mein 
Schickſal aud bald eniſchieden feyn. Ernahm hierauf Abſchied, 
und die Kerkerthüre wurde wieder geſchloſſen. So verflofi 

dann eine Stunde mac der andern; man ſah dur das 

Heine Fenſter der Gefängnißthüre verfciedene Vorkehrungen 

zu Hofers Tod treffen, bewaffnete Soldaten befeßten den 

Vorſaal, es flug drey Viertel auf eilf Uhr, und nun trat 
Hofer in Begleitung des frommen Erzpriefters aus dem ver— 

peiteten Kerker heraus ; er hielt in den Händen das mit eini« 

gen grünen Blumenfträußern umwandene Kruzifir, blidte 

noch wehmürhig auf mich herüber, und ging mit feinem Prie- 
fter, umgeben von den dazu befehligten Mörbern, die Treppe 

dinab, dann durch ben Schwibbegen, an dem rechts und links 

Ainftere, graufenoolle Kerker angebaut find, in welden ſich 

gefangene Tproler befanden, die, ein gleiches Schickſal erwar: 
tend, durch die Bitter ihren Anführer und treuen Kampfger 

nofen zum letztenmal faben, und, den heiligen Roſenkranz 

für ihn bethend, wehmüthige Thränen vergoßen. Ich beibete 
und horchte; anf einmal hörte ih den Schuß und fank vor 

Schrecken in Ohnmacht; felbit die harten Herzen meiner Ker⸗ 
| Eergenoffen wurben erweicht, denn fie boden mich auf, labten 

mich, und riefen den Kerkermeiſter herbey; nach geraumer 
Zeit erhohlte ich mich, und wo war ih I In demſelben 
Kerker, wo ich mit Hofer gebether, getrauert, und der Ent: 
widlung unferes Schickſals geharrt. Man tröftete mich, und 
völlig erfhöpft, hörte ich zu weinen auf, und wünſchte meie 
nem ‚ehemaligen Befehlshaber, Freund, Wohlthäter und 
Leidensgefährsen wegen feiner Thaten, Tugenden und Fröm⸗ 
migkeit, wegen feiner ausgeftandenen Leiden und feines uns 
ſchuldig uud ſtandhaft erlittenen Todes einen erhabenen Plag 
im ewigen Leben, wo immer grünende Lorber fein Haupt 
zieren ſollen. 

Am andern Tag in ber Frühe trat ber Capitän-Rappor- 
teur herein, und las auch mir das Todesurtheil vor; hier 
befiel mich feine Ohnmacht mehr, ich war heiter, und fah 
meinem Ende um fo ruhiger entgegen, da ein längeres Leben 
mid dennoch nichts Gutes mehr hoffen lief. 

Am andern Morgen, als der Priefter herein trat, mic) 
ngrjubereiten, war ich vollig getröftet; allein bald darauf 
erſchien aud der Capitän: Rapporteur und verfündigte mir 

Pardon ; auch Hofers Begnabigung war mit angelommen, 

allein für ihn zu ſpaͤt; ev war alfo der letzte, der den un« 

ſchuldigen Tod für Fürſt und Vaterland erlitten, und ba= 
durch vielen andern, beſonders aber mir und den gefangenen 

Zprolern, das Leben gerettet. Diefe hatten bereits den quals 

vollen Anblick aushalten mülfen, auf ihrer Reife nah Man: 

tua entweber im Pufterthale oder zu Bogen ihre gefangenen 

Waffenbrüder erfehießen zu fehen; auch fie erwarteten ein 

gleiches Loos zu Mantua, als ihnen unvermuthet das Leben 
geichenkt ward *). 

Am folgenden Tag wurde ich, von einer ſchweren hitzigen 

Krankheit befallen in dad Spital gebracht, wo ich ſechs Wo— 
hen zubrachte. Ich erinnere mich nicht, was fi) während 

biefer Zeit zugetragen, denn ich lag beynahe drey Wochen 

ganz bewußtlos darnieder. Als ich wieder zu genefen be: 

gann, tröftete man, mich, daß ich freygelaffen würde, und 

) Bir vermögen wiht mit Beftimmeheit zu fagen, ob ‚Hofer 
in diefen Pardon mit eingefhloifen geweſen; unfer Verf. 

erzählt diefes einem Gerüchte nach, das fih [don am näch⸗ 

ſten Tage nah Hofers Hinrichtung in Mantua verbreiter, 
und mwahrfheinfich erdichtet worden, um die Härte diefer 

That in einem etwas milderen Lichte darzuftellen, da unter 

den Ginwohnern von Mantua ſich eine fo warme Theilnahme 
für Hofer ausgefprohen. Der Feind hätte mit feiner 

Großmuth nicht wenig gepraplt, wäre diefer Pardon wirt: 
lich erlaffen worden. Anm. d. Red. 
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da jet Friede fey, in mein Vaterland zurückkehren könnte. 
Dieſes Verſprechen ergriff mid tief, und wirkte heilfamer 
als alle Arzneien. Allein als ich ganz genefen war, kam 

ich wieder in mein ehemaliges Gefängniß zurück, wo ic 
meinen unvergeflihen Freund Hofer zum Tekten Mal um: 
ormt. Hier befanden fi ſchoͤn mehrere Throler als Kriegs: 
Hefangene, welche mit mir freundfchaftlih Tebten. Unſere 

Nahrung war karg und ſchlecht; denn für den Mann wurde 

bloß ein halber Leib ſchwarzes Brot, das meiſtentheils ſchon 

verfhimmelt war, eine Heine Portion ungeniefdarer Suppe, 

und unreines, ber Geſundheit ſchaͤdliches Waller gereicht, 

und ſelbſt das letztere nicht nad Bedarf. Allein das Sprich—⸗ 
wort, der Hunger iſt der befte Koch, bewährte ſich auch bey ung. 

Wir verihlangen dieſe Lebensmittel mit Saft, die wir in den 
Tagen unferer Freiheit nie angerührt haben würden, obgleich 

jeder von uns nur an eine gemeine Koft von Jugend an ger 
wöhnt war. Ein Theil des Tages war dem Gebethe gewid: 
met, das wir gemeinfhaftlich verrichteten; durch dasfelbe ge- 
ftärkt erheiterten wir uns nod mehr durch die Hoffnung, bald 
in unfer Vaterland zurüczukehren, und auf deutſcher Erde 
und bey unfern Freunden nad fo vielen Stürmen ruhigere 
Tage zu verleben. R 

Je angenehmer jedoch die Bilder gewefen, bie fih un: 
fere Einbildungskraft ſchuf, um fo größer war auch der Gram, 
der uns ergriff, als ber unbarmherzige Kerkermeifter, dem es 
ein Vergnügen machte, feinen Öefangenen Böfes zu thun, 
uns am 9. April mit Hohnlächeln, aus dem ſich die Scha— 
denfreude des Teufels ausfprah, unſere weitere Neife nach 
der Infel Elba anfündigte. Wir hielten diefe Angabe anfangs 
für einen feiner gewöhnlichen Streihe, um uns zu foltern, 
aber am 44. April 1810 kamen in der That einige Gensdarmen 
zu Pferde, Tiefen uns aus den Kerkern heraus treten und 
führten uns dann, zwey und zwey mit Stricken zuſammen⸗ 
gebunden , fort.“ 

— 

So weit die Handſchrift unfers Erzaͤhlers. Wir fügen 
nur noch einen mit biplomatarifcher Genauigkeit abgeſchrie⸗ 
benen Brief bey, den Hofer wenige Stunden vor feiner Sins 
richtung an feinen Schwager gefchrieben. Es iſt bie treuefte 
Urkunde feiner hohen Seelenruhe in der Zobesftunde, der 

fih nur ber Mann von reinem Herzen erfreuet, Wir behalten 
uns jebod vor, ineinem Nahmorte noch einige Urtheile 
über Hofer zu berichtigen. 

(Das Nachwort folgt.) °s 

Liebfter Here Prueder! 5 

Der gödlihe Wille ift es, das ich hab hier in Mandura mein 
Zeitliches mit dem Ewigen verwörlen mießen! *) — aber Gott fey 

Dankh um feine gödlihe Gnade: mier komt es fo leicht vor, das 

wann ich zu mas anderes ausgefiert wurde! Gott wirt mir aud 

die Guad Verleihen, bis im legten Augenblickh auf das ich Ehomen 
kann, wo Eich meine Sell mit allen Außerwölten Ewig erfreuen 
wird: Mo ih auch fihr alle Pitten werde, abfonderlich fir Die 

ih am mereiten zu Pitren ſchuldig bin: Alle guete Freunde und 

Bekhante Sollen auch Piten fir mich und auf die Heifen flamen 
helfen, man ich etwan noch in ben Fegfeir büfen mues. Die 

Gottesdienſt Soll die Liebftmein oder Wirthinn zu St. Martin 

beim Rofenfarben PluethHalten laſſen: und Piten in beede Pfars 
ren: den freinten ift Supa und fleifch zu geben beim unter Wirth 
nebft einer halben Wein, Das Gelt fo ich bey mir Hab gehabt 
bab ich den Armen ausgetheilt, in nimerigen Raitte ab mit die 
leit, Soll Roödl, als du khannſt, das ich nicht zu büfen darf **). Von 
dee Welt Tebet alle Wohl bis mir im Himmel zufamb khommen. 

Liebiter Brueder Gehe mir hinein und zeig dis ad den unter 

Wirth an. Er wird fhon angeſtalt machen, und made fonft 
niemand nicht Runpar ***), Alle Paſſeyrer und Bekante follen mier 

eingebenfht Sein in heiligen Gebeth. Liebiter Herr Prueder, fage 

zu der Wirthin Sie folle fih nicht fo befhimern, ich werde 
Biten fir fie bey Gott und Fir alle. 

Audieo Schnöde Welt. So leicht khombt mir das Eterben 
fohr, das mie nicht einmal Die Augen nad werden ; gefchrieben 
um 5 Uhr in der frue und um 9 Uhr Reis id mit der Hilf 

allerheilligen zu Gott, . 

Mandua den 20, Horunng 1810. 

Dein in Leben geliebter Andre Hofer 

an Sant in Namen des Herrn will 

ih die Reis fornemen. 

*, Soier ſpricht, ald ob er ſchon neflorben wäre. ° Anm. d. Ked. 
»Uebrigens rechne ab mit den Leuten, wenn du nicht kannt, Mödt, 

damit ich nicht zu Schaden Fomme« — Do glauben wir den 
Sinn diefer Stelle auszulegen. Anm. d. Red. 

) Verrathe Niemand. Anm. d. Red, 

Enten 

Dauptredacteur: Jo h. Wil. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts: Buchhandlung. 
Pr — — — — 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Banner, 

Dinstag. 

‚Leyss.), das Mauer⸗ 

% 

Auch; eine Stimme aus Schottland über Defterreidh. 

Semper ego auditor tantum ? nunquam ne reponam ? 

Wir leſen im Edinburgh Review im Mirjpefte 1824 
&.224 in ber Fritifchen Ueberſicht folgender Werke: La Re- 
volution Piemontaise. Paris 1822, Moniteur Unirversel 
%.Janv. 1824, A Lettre to Henry Brougham by Jos. 
Vecchio, London 41824, bey Schilderung der gegenwär: 
yın Lage des lombardiſch · venetianiſchen Königreichs folgende 
fallende Zelle: „And even the professors chairs in 
laly are filled by the barbarians. At Pavia Hildenbrand 

2U. 9 M. Abende, » 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1641. Der ſchwediſche Feldherr Banner und der franzöſiſche Marfhall Guehriant 
siehen vereint in Eilmärfhen von der Wefer durch Franken an die Donan, um 
die Reihöverfammlung in Regensburg auseinander zu fprengen. Das plöß« 
lich eingetretene Thaumetter vereitelt ihren Fühnen Anfchlag, und die Stadt 
muß duch ein flarkes Bombardement büßen, was die Natur an dem vers 
einigten Heere verſchuldet. Allein die Entſchloſſenhelt des Kaiſers, den Reiche» 
tag nicht zu verlaffen, bemirkt, daß die Bertheidigungsanftalten unter dem 
Grberzoge Leopold Wilhelm und dem Grafen Piccolomini um fo nachdrück⸗ 
Tier betrieben werden, fo daß die Feinde gar bald auf ihre eigene Rettung 
bedacht ſeyn müſſen. 

— — —— — ——— —— — — — — 

1422. Zizka, Feldherr der Taboriten, verfolgte das kaiſerl. Heer, deſſen Uebermacht 
an Reiterey er dadurch entkräftet, Daß er ſich ſtets zwiſchen Teiche und 
Sümpfe aufftelt. Bey Deutſchbrod kommt es zur Schlacht; das Fußvolk 
Sigismunds ergreift ſogleich die Flucht, und nur Die ungriſche Reitere Y 
unter ihrem General, dem, Slorentiner Pifo, Teiftet Anfangs tapfern Wider: 
ſtaudz aber auch fie muß dem ungeftümen Angriff der Taboriten weichen, Da 
aber, für, Alle ‚eine Brüde nicht hinreicht, um ſich zu retten, fo flüchten fi 
Andere über die gefrorene Sazawa; allein die Eisdede bricht unter der Lait, 
und einige Taufende ertrinken in den Fluthen. Die fiegenden Taboriten ftreifen 
bis nah Deflerreich, 

3 4068. | Uranus » ıUu. 

Juvenal. Sat. I dieine“ *). 

M. Abends, 

Geſchichte der Ratur 
und des häuslichen Bes 
bens in. unferer Bone. 

Der Himmel. 

’ Bollmond um su. 
HM. Abends. 

Bild 
bes Winters, 

(Borrfegung.) 

Auch von den Mon 
fen findet man viele 
um diefe Jahreszeit 
blühend und früchtes 
tragend, Dabin ge: 
bören von den Laube» 
moofen der runde u. 
der abgeftugte Kohl 
mund (Gymnosto- 
mum ovatum ct 

truncatum),der fleis 
ne Gabelzahn (Fise 
sidens exilis), das 
veränderlihe Gabel: 
moos ( Dicraniım 
varium), das trüg- 
fiheBartmoos(Bar- 

von Hedwig bezeichnet; das filberfärbige Birumoos (Bryum argenteum L.), die farrenartige Lestia (Les- N: eys das Ufer⸗ und SchreberssAft:Moos (Hypmumn murale, Dicks., I „Wi den.). Bon deu Gebermopfen zählt man dazu: Die fhuppenförmige und die vieltheilige JZungermannia (Jun- anis, Dicks, et I. multifida, L.) 

I, riparium, L,, 

17. Fan, a. Eulm. HU. 28M. Morg. Declin. 23° ı0 ©, | Satwen Gulmin. 3 U. 35 M. More. Deelinat. 70 54 R upiter» 
19 * 17 24 S 

supplies the place of Borda, and exposes himself t, 
ridicule by leeturing upon the virtues of amulets and 
the efficacy of magnetism in different branches of me- 

Daß grobe Vorurtheife gegen einen beutfchen Profeifor 
in Italien herrfhen, darf bey ber großen Unkunde der Star 
liener Über Deutſchland Niemand befremden; allein, daß 

*) ⸗Ja ſogar die Reprflühle der Profeſſoren in Italien find mit 
Barbaren befegt. Zu Pavia nimmt Hildenbrand die Stelle 
von Borda ein, und macht fich felbft lächerlich, indem er 
über die Kraft der Amulete und über die Wirkfamfeit des 
Magnetismus in verſchiedenen Zweigen der Medicin Iiefl.« 
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fo alberne Mähren über die Deurfchen im Stalien verbreitet 

werden konnten, bielten wir für unmöglich, da diefes Land 

anfängt durd die Berührung, in der es mit Oeſterreich ſteht, 

auch deſſen gute Einrichtungen kennen zu lernen. „Sit nicht 

ſelbſt Pavia gewiſſer Maßen ein von Deutfchen, unter ber müts 

terlichen Regierung Therefiens dur Zirmian, neu begrün⸗ 

detes Inſtitut? lebt dort ber Nabme Frank nicht in einem 
ehrenvollen Andenken? Allein ſolche Gerüchte find aud nicht 

von Stafienern, fondern von wandernden Abentheurern aus: 

gelprengt, welden ihre Unwahrbeiten beiler bezahlet werben, 

als andern ihre tiefe Erfahrung. Auch wir kennen den Pro: 
feffor Hildenbrand, der von feinem Water einen in der medi⸗ 

cinifhen Welt geachteten Nahmen ererbt, und fih ernſtlich 

bemüht, auf der vorgezeichneten Bahn vorwärts zu ſchreiten. 

Wir fordern daher alle feine Bekannten auf, deren es in Wien 

keine geringe Zahl gibt, zu erklären, ob diefer Mann au 

nur fähig ſeyn könnte, feinen Schülern eine Vorleſung über 

die Kraft der— Amulete zu halten. Allein was will ber Ber: 

breiter folder Erbärmlichkeiten? Alle Mebicinal-Anftalten in 

Deflerreih herabwürdigen, über melde die wahren Kenner 

in jedem, Bande ſtets mit hoher Achtung gefproden haben. 

Es kommt und jedoch als Laien in der Arzeneylunde 
nicht zu, über -diefen Gegenftand mit dem obfcuren Ver—⸗ 

faſſer diefes erbärmlichen Artikels zw rechten, obgleich auch 

er ein Laie in diefer Wiſſenſchaft it. Wir führen daher das 
Urtheil anderer Britten an, die mit brittiſcher Gediegenheit, 
und von bem heiligen Beuer befeelt, ihrem Waterlande durch 

Wahrheit zu nügen, ein unbefangenes Urtheil über Oeſter⸗ 

reihe Medicinal: Anftalten gefällt. Die Veranlaffung dazu 
gab ein Werk des k. k. Rathes und Profeflors an der Joſe⸗ 

phinifhen Akademie, Dre. 3. Bifhoff: »Darftellung ber Hei⸗ 

lungsmethode in der medicinifgen Klinik für Wundärzte in 

bem 8. k. allgemeinen Krankenhauſe zu Prag im Jahre 1825 
und 1824,“ durch deſſen Ueberſetzung ins Englifche Herr 
Dr, 3. Cope allen Aerzten feines Vaterlandes kein unmwich- 

tiges Geſchenk zu machen glaubte. Herr Dr. Bifhoff wurde 

beynahe gleichzeitig mit dem Dr. und Profeffor Hildendrand 
an derſelben Lehranftalt (der Wiener Hochſchule) nad denfel- 
ben Grundfügen und von benfelben Profefleren gebildet, 
Beyde fühlten die unſchätzbare Wohlthat der hohen Staats— 

verwaltung, welche eifrig bemüht ift, nicht bloß auf ben 
eroberten Lorbern zu ruhen, fondern den Rieſenſchritten ger 
mäß, welde die Naturwillenfhaften in unferm Jahrhundert 
gemacht, alle ihre MedicinalsAnftalten einzurichten. Hören 
wir daher das Urtheil, welches Dr. Cope gleich in der Vor: 
rede bes Überfegten Werkes über diefelben fällt. 

„Der Verfaſſer des vorliegenden Werkes hat mit ber mög: 

tichſten Wahrheitsliebe und Freymüthigkeit die Geſchichte und 

Behandlung von 448 Krankheitsfaͤllen beſchrieben, und eine 
mannigfaltige Np’satreffliher practifcher Bemerlungen bin: 
zugefügt, — Da es uns am einer foftematifhen Behandlung 
in der Elinifhen Medicin zu fehlen feine, fo wurde ich be— 
wogen, bie brittifche Jugend mit diefem Werke bekannt zu ma: 

hen, melde große Vortheile fowohl in Pinfiht ihres Stu— 

diums, ald der künftigen Ausübung ihrer Kunft baraus sie: 
ben kann.“ 

„Die Pathologie und die Behandlung der Krankheiten, 
welde ber Verfaſſer befolgt, find die der Wiener Schule, 

vieleicht der beften in gang Suͤd⸗Europa. Sie unterfcheiden 
fi in manchen Dingen von unferer eigenen; allein mit Mecht 
kann man fragen, ob fie den Krankheiten in dem Grade der 

Breite nicht beifer entfpreden; es ift daher weſentlich, daß 
fie von einem großen Theile der Aerzte gekannt werden, bie 

entweder im Staatsdienite oder burch eigene Neigung berus 

fen find, in den Ländern der heißen Zone ihre Kunjt auszu⸗ 

üben.“ 

Doch welde Methode befolgt man inden kliniſchen Schu- 
len Oeſterreichs, um ben doppelten Zwed zu erreichen, den 

Kranken zu heilen, und den mit ben nothwendigen Kennte 
nijfen verfehenen Schüler, in die practiſche Laufbahn einzus 

führen, und benfelben zum gewiſſenhaften, brauchbaren und 

umfichtigen Heilkundigen ju bilden? Man böre Dr. Bifchoff 

felbft, ber fie in der Vorrede zu dem kliniſchen Jahrbuche über 

bas Heilverfahren in der medicinifch » practifhen Schule für 
Wundärzte in dem & k. Krankeuhauſe ju Prag im Jahr 1824 
böchſt lichtvoll darſtellet. 

„Jeder aufgenommene Kranke wird einem Zuhörer, al; 
feinem Ordinarius, übergeben, der nun das fo hochwichtige 

Krankeneramen öffentlich, in Gegenwart des Lehrers, mit 
aller möglihen Genauigkeit aufnimmt, indem 4) die Difpes 
fition bes Kranken und die Geſchichte aller feiner früher über: 

ftandenen Leiden, 2) die erregenden Urfachen, 3) der Ans 

fang und bisherige Verlauf ber Krankheit, 4) bie Symptome 
des gegenwärtigen Zuftandes, 5) bie bisher in Gebrauch ge: 

jogenen Heilmittel und ihr Erfolg, auf das Sorgfältigfte er 
forfcht werben.» 

„Nach diefem bloß auffaßenden und rein hiftorifchen Ber: 

fahren geſchieht nun der Uebergang zu dem zwegten, wichtige 

ften Punkt, zu der Krankpeitsbeftimmung, oder Diagnofe. “ 

„Diefe wirb aus den eben angeführten, auf ſolche Weiſe 
erhobenen Angaben (aus ber Difpofition, den erregenden Urs 

fahen, dem Verlaufe und ben Symptomen der Krankpeit, 
welche daher auch bie diagnoftifhen Momente heißen), ge: 

(höpft. — Es wird das, was die Krankheit mit andern, 

ihr verwandten, Gemeinfames hat, und wodurch fie ih 
von ähnelnden unterſcheidet, genau hervorgehoben, der vor, 
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fegende Ball mir der herrſchenden Krankheits-Conſtitution 
(tationärem , epidemiſchem und endeniiihem Charakter) in 

Vergleihung gefegt, und die Verbindung der gegenwärtigen 

Symptome mit den vorausgegangenen Urſachen erforſcht; 

von ihnen die Schlußfolge, als von Urſache auf Wirkung 
gezogen, fo die Aranfheit nad ihrer Natur, Charakter, 

Form, Stadium und“ Heftigkeit beftimmt, und ihr daun 

dur die Benennung der Plag in der wiſſenſchaftlichen Krank 

beitsiebre angewieſen.“ 

„Durch die Diagnofe fteigen wir daher aus einzelnen, 
gefammelten Angaben zu dem allgemeinen Begriffe ber Krank— 

beit hinauf, und hier ſchlaͤgt ber praktiſche Lehrer den umger 

Eehrten Weg bes Parhologen ein, benn biefer jegt anfänglid 

den Begriff der Krankheit feſt, und beftimmt dann ihre Sym⸗ 

ptome , Urſachen, Eintheilungen u. dgl.« 
»Mittelſt der Diagnofe überfieht der Arzt den vorherge⸗ 

henden, gegenwärtigen und künftigen Gang (Prognoſe) der 
Krankpeit, gleihfam mit einem Blicke. Letztere ſucht er nad 

der Wahrſcheinlichkeit, ob bie Arankpeit in Genefung, in 

eine andere Arankpeit, oder in den Tod übergeben werde, zu 

beitimmen. Die Prognofe fordert ba, wo der Vortrag in 

deutfher Sprache gefhieht, eine befondere Umſicht, damit 

duch das Herausheben unglinftiger Symptome das Gemüth 

des Leidenden nicht erfehlittert werde; daher muß fie in vielen 

Fällen in Gegenwart des Kranken mit Stillſchweigen über: 

gangen, und an einem andern Orte bargeftellt werben.“ 

„Nach feitgefegter Diognofe folgt nun die dritte Haupt: 

aufgabe, der Entwurf der Behandlung. Diefe gründet ſich 

auf die Nichtigkeit der Diagnofe und auf die darauf gebaute 

Anzeige oder Indication, das iſt auf bie Beftimmung der 

Veränderungen, melde in dem kranken Organismus von 

Seite der Natur oder der Kunft noch erfolgen müſſen, um 

den Genefungsprozeß einzuleiten. Da dieſe Veränderungen 

nun entweder durch die Natur felbft oder durch die Kunſt her» 

vorgebracht werden, fo gibt es eine Naturheilung und Kunſt⸗ 

beilung. “ 

„Bor Allem ift hier auf bie etwa noch mögfihe Hebung 

ber einwirkenden Urſache zu bringen. — Sit dieſe nicht mehr 

in unferer Macht, fo erkennen die Krankpeiten ın Bezug auf 

die Behandlung überhaupt einen zweyfachen und ächſt wich— 

tigen Unterſchied: einige können einzig und allein durch die 

Heilkräfte der Natur glücklich befiege werben, und den Orgar 

nismus zur Oefundbeit zurückführen ; bei andern aber wärde 

die Natur in dieſem Kampfe unterliegen, oder fie vermag 

nur einen unglücklichen Ausgang herbeizuführen.“ 

„Bei jenem geht der Zweck der Behandlung dahin, den 

Verlauf der Krankheit nicht zu flören, und fo regelmäßig als 

möglich zu erhalten; bier findet dann ein ruhiges, beobach⸗ 

* 

tendes Verfahren Statt, welches mide, dem Zwecke entſpre⸗ 

chende Mittel anwendet, Hinderniſſe beſeitigt, und das 
diaͤtetiſche Verhalten genau beſtimmt.“ 

„Vermag aber die Krankheit für ſich allein ihren Verlauf 

nicht glücklich zu vollenden, fo findet ein mehr oder minder 

kräftiges Eingreifen in den Krankheitsprogeß dur Hülfe dee 
Kunft Start. — Es wäre unverzeihlid, da, wo eine richtige 

Indication dringend zum Handeln auffordert, noch einen 

bloßen Zufhauer abzugeben.“ 
„In welchen Fällen jedoch die Natur fih zu überlaſſen, 

"in welchen aber, und wie burd die Kunſt einzugreifen fey, 
ift die große Aufgabe der geſammten practifhen Heilkunde.“ 

Mach geitellter Indication werden die angezeigten Heil- 

mittel der individuellen Conftitution des Kranken auf das 

Benauefte angepaßt, mit möglichfter Einfachheit angeordnet, 

und das biätetifhe Verhalten aufdas Sorgfaͤltigſte beſtimmt.“ 

„Alles, was auf diefe, in kurzer Ueberſicht erwähnte Weife, 

über den Kranken verhandelt wurde, wird nun von dem Dre 

dinarius nach eben diefer Ordnung ſchriftlich, wahr und voll- 

ſtändig aufgefegt, und am folgenden Tage als Krankenges 

ſchichte oder pathologifhe Biographie öffentlich vorgelefen.* 

„In dem Verlaufe der Krankheit hat der Ordinarius die 

Pflicht, täglih no vor der Ankunft bes Lehrers den Kran⸗ 

ten zu erforfchen, die Veränderungen, bie fi) ergaben, und 

das Bild der Krankheit fchriftlih zu entwerfen.“ 

„Bey der Eröffnung der Klinik werden dann dieſe Beob⸗ 

achtungen vorgelefen, das Wahre an ihnen beftätigt, das 
Jrrige berihtigt und fogleich verbeifert.* 

„Dadurch wird ein doppelter Zweck erreicht: 4) Der Zus 
-börer lernt felbit genau beobachten; 2) es wirb verhindert, 

daf nicht etwa nach Verlauf mehrerer Tage die Symptome 

der Krankheit bloß aus dem oft ungetreuen Gedächtniſſe nie 

dergefchrivben, und fo zu den fonderbaren, oft faum glaublis - 

den Krankheitsgeſchichten Veranlaffung gegeben wird.“ 
„Auf folge Art wird das Verfahren bis zur Entſcheidung 

zur Öenefung oder zum Tode fortgeſetzt. — Im leßteren 

Falle wird die Leichenöffnung unternommen. Vor biefer wird 

nun in Vergleichung mit ber Krankpeit vorläufig erörtert, was 
man in den Reihnamen zu finden erwarte. 

„Bey der Section felbit werden die Ergebniffe auf das 
Sorgfättigfte aufgefaßt, und fogleih in die Feder dictirt. 

Der ganze Befund wirb nun mit dem Bilde der Krankheit 

und mit der geftellten Diagnofe verglichen, ber Sectionsbe⸗ 

richt am folgenden Tage wieder oͤffentlich vorgelefen, das 

Wahre oder Jrrige der Beurtheilung dargethan, und bie 

hieraus fließenden Refultate für die practiſche Heilkunde er: 

oͤrtert.“ 

Dieſes iſt die Methode des kliniſchen Unterrichts an allen 



Lehranftalten des Öfterreichifhen Kaiſerthums. Sie wurde bey 

der Brund » Reform des mebicinifhen Studiums unter der 

Regierung M. Thereſia's nad ihren Hauptgrundſaͤtzen von 

dem großen Ariftarchen in der Arzneykunſt, Gerhard Freiperen 
van Swieten, feftgeftellt, von de Haen, Stoll und Frank, 

Hildenbrand und v. Reimann ſtets nad den Fortſchritten ber 

medicinifchen Wiſſenſchaften vervolllommnet, und von Cope mit 

Märme feinen Landsleuten zur Nachahmung anempfohlen. 

Allein Ueberfeger werden gar oft partheiifche Cobrebner 

ihrer überfegten Werke; hören wir daher au das Urtheil ans 

derer Britten, nicht bloß allein über Herrn Bifhoff's Werk, 

fondern vielmehr über den Werth des kliniſchen Unterrichts 
in Defterreih. Im Auguſthefte 1827 des London medical 
and physical journal, herausgegeben von Roderid Macleod, 

Arzt inder allg Weitminfter Orbinations-Anftalt, und Prof.der 
theoretifhen und practifhen Arznepkunft und der materia 
medica an der medicinifhen Schule, wird aud Dr. Bifhoff’s 
Werk beurtheift; folgende Stelle feffefte unfere Aufmerkfam- 

keit! One circumstance, however, deserves notice: 

we allude to the superiority of the system of clinical 
education on the continent ascompared to thatadopted 
in this country *). — Da aber nur von dem Unterrichte 
in dem Öfterreichifchen Staate die Rebe ift, fo kann das Wort 
continent aud nur anf Deftereeich bezogen werden. Nun erklaͤret 
ber Recenfent die Methode des Minifchen Unterrichts in den 
Öfterreihifhen Lehranftalten mit Dr. Biſchoff's Worten, und 
ſcheuet ſich dann nicht, das öffentliche @eftändniß abzulegen: The 
deficienoy of clinical instruction in London is unquestio- 
nably the greatest imperfection in the medical educa- 
tion of the metropolis, and the remark is more appli- 
cable to the department of physic than surgery etc. **). 

Der Herausgeber dieſer geſchaͤtzten Zeitſchrift iſt feinem 
Mahmen zufolge ein Nordbritte, oder ſollte er auch in Eng⸗ 

) „Gin Umſtand iedoch verdient beachtet zu werden; wir ſpie⸗ 
len auf den Vorzug des Elinifchen Unterrichts auf dem feften 
Sande an, verglichen mit demjenigen, der bey und einge⸗ 
führt ift.« 

*) »Das Mangelpafte im Hinifchen Unterricht zu London iſt 
ohne Widerrede eine der groͤßten Unvollkommenheiten der 
mediciniſchen Bildung in der Hauptſtadt, und dieſer Wors 
= teifft weit mehr die Heilkunde als die ia 

unft, « 

land geboren feyn, wenigftens ſchottiſcher Abkunft; wir ftellen 
daher das im feiner Zeitfhrift aufgeſtellte Urtheil über den 

Werth der Hinifchen Anftalten in Defterreih dem albernen 
Gefhmwäge im Edinburgh Review entgegen, und führen, 
jur Unterflägung, wenn es nod einer bebürfte, den Aus: 
ſpruch eines andern Nordbritten auf, der fih in Nr. 99 des 
Edinburgh medical and surgical journal über das Ber: 
dienftlihe von Dr. Bifhoffs Werk auslaͤßt. „Dieſe Eleine, 

anfpruchslofe, tod nützliche Abhandlung iſt nach dem Vor⸗ 

bilde, welches de Haen, Marimilian Stoll Wal entin 
Erneſt Hildenbrand und andere Lehrer der Klinik gegeben, 
genau verfaßt. Sie enthaͤlt aus den kliniſchen Jahrbüchern 
der Hochſchule zu Prag in den Jahreu 1823 und 1824, 148 
Fälle, mit trefflihen praktifhen Bemerkungen des ſcharfſin⸗ 

nigen Arztes, aus deſſen Bemerkungen fie zufammengeftellt 
find.“ 

„In dem vorliegenden Werke liefern die Beſchreibungen 
die Beweife einer genauen Beobachtung, und die Fälle, ob⸗ 

gleih nit ungewöhnfic, find beiehrende Commentarien in 
der praftifchen Arznepkunde, u. f. w.“ 

Diefes, wie wir glauben, gerechte Lob würden aber 
fo ausgezeichnete ſchottiſche Aerzte dem Werke des Dre. Biſchoff 
gewiß nicht gezollt haben, fände fi auch nur die geringite 
Spur von der Lehre über die Kraft der Amulete in der Heil: 
methode darin. Daß aber berfelbe Geift, der auf der Hoch⸗ 

ſchule zu Prag herrſcht, aud auf der zu Pavia fein einge: 
bürgertes Recht behaupten müjfe, verbürge ſchon das Streben 

der Staatsverwaltung, auf allen ihren Rehranitalten gleiche 

Grundfüge einzuführen; auch follten felbft ihre unver: 

ſobnlichen Feinde ihr ſo viel Einſicht zutrauen, daß auf 
einer Hochſchule, wo Spalanzani, Scarpa, Volta, Tiſſot, 

Frank u. ſ. w. mit ſo hohem Beyfall gelehrt, unmöglich ein 
Mann auftreten könne, um den Volkeglauben des eilften 
Jahrhunderts wieder emporzubringen. — Es ift uns völlig 
zleichgültig, wenn die Redaction des Edingburgh Review 

ihr Geld für bie Mittheilung von Unwahrheiten verfchwenbet; 

aber wir können ihr unfer Bedauern nicht verfagen, wenn 

fie durch ſolche Moyftificationen ihr Journal um alle Achtung 

ber gebildeten Leſewelt bringt. Ein Dugend ähnlicher Nach⸗ 
richten, mie bie über die Hochſchule von Puvia, und ber 

weitverbreitete Ruhm der Rebaction iſt auf immer dahin. 

EN EN RIESEN 

Joh. wil h. Ridler. Im Verlage der F. Bed'ſchen Univerſitäts- Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Geſchichtliche Erinnerungen. 

1% | Donnerötag. |, 1804 ſtirbt zu Peſt Paul Freyh. v. Kray von Krajow und Topolya, Commandeur 

20. Freptag. 

des militärifhen Marien» Thereften«DOrdens, k. E. Feldzeugmeijter und Inhaber 

eines Infanterie» Regiments. Geboren 1735 den 5. Februar zu Kesmark m 
Dberslingern, wurde er von feinem Vater, Hauptmann im k. k. Heere, zum 

Kriegsdienfte beſtimmt, und von dem berühmten Mathematiker, Major von 

Mikovinz, unterrichtet. Hierauf vollendete er den Lehreurs des mathematifhen 

Studiums zu Wien, Im Jahre 1754 trat er im Haller’fchen Gietzt Spleny) 

Infanterie⸗Regiment ein, das fih 1757 in der Schlacht bey Planian, 18. Juny, 

vorzüglich ausgezeichnet; 1784 flillte er den Aufitand der Wallachen in Sie: 

benbürgen durch Gefangennehmung, ihrer Anführer; 1788 befehligte er eine 

abgefonderte Kriegsihar, und in den Feldzügen von 1795—1796 erinnerte 
fein Rahme an bedeutende Vortheile, die das kaiſerl. Heer errungen, Ein zu: 
verläffiger Arm des Oberfeldherrn, vereinigte er den Heldenmuth mit den- edlen 
Befinnungen des ritterlichen Kriegers, der dad Berdienft auch im Feinde ſchätzt, 

und dem toͤdtlich verwundeten General Marceau einige Thränen ſchenkt; 1799 

führte ee im Anfange des Feldzuges dem Oberbefehl, und mit feinem Siege 
bey Marignano beginnt der rühmliche Feldzug, von dem Souwarow gefagt, 
das fiegende öfterreichifche. Heer habe auch ihn zum Sieger gemadt. Die Wies 

dereroberung von Mantua bleibt eine feiner fhönften Waffenthaten. 1800 zum 

Dberbefehlöhaber des Eaiferl, Heeres in Deutfhland ernannt, fühlte er ganz 

das Schwierige, der Nachfolger des geliebten Erzherzogs Carl zw werden, 

und bath daher, ſich nur deſſen Stellvertreter nennen zu dürfen, was ihm jedoch 

Freyherr v. Thugut geradezu abfchlug. Als ihm darauf der ungrifche Hofkanzler, 

Carl Graf v.Palfy, ben Tiihe den Toaft zubrachte: „Dem Groberer von 
Italien!« ermwiederte der befcheidene Held: »Ew. Ercell., diefen Beynahmen 

verdiene ich nicht, und einige Lorber, die ich in Italien errungen, werde ich 

in Dentfchland begraben.« Ein Feldherr mit diefem Gefühle iſt bereits befiegt, 

bevor er noch die Schlacht begonuen, Aus Gehorſam brachte Kray feinen 

wohlerworbenen Ruhm zum Opfer. 

1745. Kaifer Carl VH., vom Unglüde gebeugt und lebensſatt, flirbt an einer zurüds 
geteetenen Fußgicht, im ABiten Jahre feines Lebens, in feiner Refidenzftabt 

Münden. Die Königinm von Ungern, welche einige Jahre früher gezittert, 

ob ihre Feinde ihr auch einen Ort zur Entbindung laffen würden, gewährte 

ihrem Gegner einen ruhigen Sterbeplaß, indem fie erklärte: »Der Hof zu 

Münden habe nichts von ihren Heeren zu befürchten, wenn ihre Waffen wies 
der fiegreich vordringen würden.* — Maximilian Emanuel Graf de la Peroufe, 
Garls erſter Minijter, in die Kunst ſtaatskluger Umtriebe eingeweiht und voll 

Begierde, feinem Gebiether ein glänzendes Loos, fich ſelbſt Reihthümer und 
Würden zu erwerben, ferner der viekjewandte Kanzler Freyh. v. Unertl, von ges 

ſchmeidigem Gewiffen und unermüdlihem Gefchäftsfleiß, und eine radirte Ur: 

kunde, das Teftament Kaifer Ferdinand’sL, in der ftatt: ehelich e Leibeserben, 

— 

1852. 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Zone, 

Der Himmel. 

20. Saturn in 
Eonjunct. mit dem 
Monde. Bededung 
Saturn: um 10 U. 
42 M. Abends. 

Bild 
des Winters. 

(Bortfehung.) 

Außer den ſchon ger 
nannten Schmäns 
men blühen noch ver⸗ 
ſchied. Arten von vier 
and. Gattungen, als: 
der gemeine Spalt: 
blätterfhw.(Schizo- 
phyllum commu- 
ne) auf Bauınftäms 
men, der Moosader- 
ſchwamin (Meruliu⸗ 
muscorum ) auf 

. Moofenan@ichitäm« 
men, der Briechende 
und der tbränende 
Aderfchw.(Mer. ser- 
pens et lacrymans) 
auf faulenden Bret ⸗ 
tern , der Gicenz, 
d. Birken: u. d Jauu⸗ 
Labyrinthſchw. Dae· 
dalea quereina, be- 
tulina et sepiaria), 
der erite an Eichſtam⸗ 
men, die beyden aus 
dern. anf faulenden 
tannenen Brettern ; 
ferner. der fanftries 
chende Porenfchw. 
(Boletus suaveo- 
lens) auf Weiden, d. 
wobhltiehende (Bol. 
odoratus) auf Tans 
nen, und der uns 
derporenfhw. (Bol. 
fomentarius ) auf 
Buhbenftämmen, der 
verfchiedenfarbige u. 
d. Feuer: Porenihr, 
(Bol. versicolor et 
ignarius) auf vers 
fchiedenen. Baum: 
ſtaͤmmen, der Johau: 
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mäunliche ſtand, führten die gewaltigen Stürme über Carlu herbey, der 
wenige Tage vor feinem Hinfheiden noch ausgerufen: »Mich wird das Unglüd 

nicht verlaffen, bis ich es verlaffe!« Der übelberathene Furt nahm das Mit: 

leid feiner Feinde mit ins Grab, und Therefiens fanftere Gefühle wurden aud 

in fpäteren Zeiten ausgefprochen. Wenn daher bey der Erzählung von Garls VII. 

Tod ein öjterreihifher Schriftiteller ausruft: »Wer follte ſich hierbey nicht 

erinnern, was einft auf dem Tage zu Frankfurt die verfammelten Chur: 

fürften Ludwig IV. beym Weggehen nachgerufen: »Bayer! man wird fih Fünf: 

tig wobl hüthen, wieder einen Kaifer aus deinem Haufe zu wählen.“ (ſ. S. 20 

des Tafchenb. f. d. vaterl, Geſch, Wien 1811 bey Doll), fo finden wir diefe 

Worte keineswegs im Einflange mit einem öfterreihifhen Gemüthe, das nie 

einen unglüdlichen Todten verhöhnt. 

20, Freytag.” 1782. Geburtstag Sr. Faiferl, Hoheit des Erzherzogs Johann. 

niöbeer » Porenfchw, 
“Bol. Ribis), aber 
nur auf Wurzelitö- 
den des Johaunis⸗ 
beerſtrauches. Noch 
Fönnen Dazu nezäbft 
werden mehrere Ar: 
ten von Stadel« n. 
Warzenfhw. (Hyd- 
num et Telephora), 
von Kenlen: u.Kelcdh= 
ſchwamm (Clavaria 
et Peziz«), von Ku⸗ 
gel: und Eceinkus 
gelihw. (Sphaeria 
ct Sphaerumyxa ) 
und vom Blattfchorf 
(Rhytisma). 
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Der türkiſche Tinodi von Görösgäl. *) 

Unter ben Ariegsbegebenheiten der türkifhen Feldzüge in 

Ungern, über welche in den osmaniſchen Gefdichten aus: 

führlierer Bericht zu finden, als-in ben ungrifhen, iſt 

eine der merfwürdigften die Belagerung des Schloſſes Goͤrös 
gäal durch Kerescengi, Ende Dctobers des Jahres 1555; hun: 
dert vierzehn Türken vertheidigten das Schloß wider die Leber 

macht der Angreifer und ſchlugen diefelben mit einem Ver: 

Iufte von 64 derfelben zurück. Der Richter Dichter befang 
diefe Waffenthat in einem eigenen Gedidte, wie Tinodi die 

von Temeswar befungen; bie Verſe find in beyden gleich pro: 

faifh, aber als hiſtoriſches Dentmahl verdient das Gedicht 

des Richters von Gödrödgäl nicht mindere Aufmerkfamteit, 

als das Tinodrs. Einer ber fhäßbarften osmaniſchen Ber 

ſchichtſchreiber, Betſchewi *), d. i. der Fünfkirchner, hat 
daraus feiner Geſchichte die folgenden Proben einverleibt: 

Der Beg der Giauren, der verruchte, 

Mar Karatihin**", der Gott verfluchte, 
Er zog mit vielem Mann und Troß 

Bor Görösgäl, das feſte Schloß, 

Das, wenn du frägft, von Szigeth mar 
Entfernt nicht eine Meile gar. 

Mir fhoffen ab die Laͤrmkanonen, 

Au künden es des Idlams onen; 

Wir waren Wen’ge in der Noth, 
Und fagten: helfen wird uns Gott! 

Denn hundert vierzehn waren nur 
Der Kämpen für des Islams Flur. 
Unglänb’ge mehr als taufend Streiter, 

Die theild Fußgänger und theild Reiter. 

*), Geſch. d. os. Reichs. Bd. IL, &. 356. 
*) Ir meiner zur Gef, d, osm. Reis benũtzten Dandfhrift, B. 105. 
w, Kerescoᷣnni. 

Unmöglih war im Feld die Schlacht, 

Des Schloffes Thor ward zugemacht. 
&5 forderten nun alzumal 

Die Giauren auf Schloß Börösgäl. 
Es ſchwor der Chrift auf Licht und Feuer, 
Auf Schrift *) und Kreuz, die ihm fo tbeuer; 
Es ſchwor der Ehrift auf Treu’ und Glauben, 
Moslimen Leben nicht zu rauben. 

Beratbfchlagt ward nun lange Jeit, 
Befchloffen endlih Kampf und Streit, 
Es fand fih Keiner faul und träge, 
Sie kamen Alle flink und rege; 

Als Islams Schar getreten vor, 

Begehrte fie: fhließ' auf das Thor, 

Ich Herr **), dein Sclav, war Richter dort, 

Der Imam im Moslimen » Hort. 
Sie fagten mir: fchließ’ auf das Haus, 

Und wirft die Furcht zum Herz’ hinaus, 
Mir wollen Alle fallen aus 

Und find bereit zu Kampf und Strauß. 
Ich fprah: O Männer, hört mid an, 
Beym Eieger Shah, Ehan Suliman! 
Berleipet mir ein günftig’ Ohr, 
Ich trage euch die Wahrheit vor. 

Wollt wiſſen ihr nah was ich tracht', 

Ich will euch wehren nicht die Schlacht; 

Zu opfern fi, ſteh' Jeder feſt, 
Deun morgen ift das Dpferfeit. 
Doch heut’, ich leg’ euch dieſes nah", 
Iſt Freytag, und iſt Aarafa *"). 

*, Huf’s Evangelium und ben Pfalter, 

**) Die Anrede an den Wefir, an welchen bier der Bericht in Reimen 

erftattet wird. 

** Der gehnte Silhidſche d. 3. 962 entlpricht dem 26. Detober 1555. 
weicher ein Sonnabend ; der Vorabend, der 25. October, war alfo 

richtig ein dreytag. 
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Hier erzählt ber Gefhictfgreiber in Profa, daß auf 

tiefe Aufinunterung bes Nichters die Gemeine ihr Gebeth ver: 

aichtet, und fi dann zum Ausfalle angeſchickt habe, in deſſen 

beſchteibung der Richter Dichter folgender Maßen fortfährt: 

Wiewohl nun die Frohnkämpen alle 
Bereit zum Streite auf dem Wale, 

So treten doch zwey Männer vor, 
Die gerne hört ein jedes Ohr, 

Die betend Einen Gott bekennen, 
Gh will nun ihre Namen nennen: 

Deli Chosrew, der eine Mann, 

Deli Mohammed, fein Kumpan, 
Sie führten beyde Flügel an 
Die Pferde ſpornend lobeſan *). 
Und anderen rechtgläub'gen Scharen, 
Die in des Echloffes Innrem waren, 

Uns gaben zu derfelben Stunde 

Signaltanonen **) frohe Kunde; 

Sie aber gingen wie der Wiud, 
Die Kämpen zeigen fih geſchwind, 
Der Staub verkündet ihr Gewimmel, 
Und jtaubbededet ijt der Himmel. 

Es ſchien uns, daf ein Heer zu Pferde 

Zu helfen uns gefendet werde. 

Als Diefes die Ungläub’gen fah'n, 

Da fingen fie zu zittern an, 

Sie Eehrten um und flohen Alle, 
Die Sieger ftanden gleich dem Walle. 
Doc eh’ als fie gefommen waren, 

Hör’ wab des Leides wir erfahren: 

Das Kämpenpaar war wie befrunlen 
Im Raufd des Treffens ganz verfunfen. 

Und als fie fingen an zu fiegen, 

Blieb Mohammed ald Märt’rer liegen. 
Da hat fih wunderbar begeben, 

Was dir dein Sclav erzählet eben: 
Ich ſpreche nur die Wahrheit aus, 
Ben Muftafa! und feinem Haus! 

Ich fhaute wie des Märt'res Haupt 

Vom Rumpf getrennet niederftaubt. 

Der Baur der es abgefhlagen, 

Gr nahm ed in fein Land zu fragen. 

Deli Choerew, der dieſes ſah, 

Schrie: Tapferer, was liegſt du da! 
Du haſt die Seele aufgegeben, 
Ein Schauſpiel iſt's, dem Seelen beben. 
Nun höre diefes Wunders Lauf, 

Es ftand Eopflos der Märt'rer auf; 

uUnd als vom Boden er erftand, 

Schlug er den Blauer mit der Hand, 

*) Depediler atlerini sabasch. 

Und dieſer fiel von feinem Pferde 

Kopflos, Eopflos er ſelbſt zur Erde, 
Der Märt'rer legt fein Haupt zum Schwert, 
Nichts ward gefeh'n mehr und gehört. 

Deli Chosrew, der Diefes fah, 
Rief: weiß feg dein Gefiht, o Shah! 

Er fagte mir (mit Ruhm zu melden), 

Schau was begegnet it dem Helden; 
Ich blieb entfeelet und verfteint, 

Mein Aug’, was es geſeh'n, beweint. 

Da redet zürnend er mid an: 
Was ftehit du denn, o Musulman? 

Es gab mir Kräfte diefes Wort, 

Gebrochen war der Feind fofort. 

Als nun des Abend's dunkles Haar 
Auf Rumifi *) verbreitet war, 

Da riefen Ruf die Rufer aus: 
Ihr Musulmanen Eehrt nach Haus! 
Wir Eehrten Alle in das Schloß, 

Verwundet die, Die lendenlos. 
Es waren, wie wir dann gezählet, 
Reunzehu der Märtyrer gefället. 

Ungläub'ge vier und fechzig waren 

Als Aefer in die Höll’ gefahren, 

65 wurden damals aus der Schlacht 
Die Märtyrer zurüdgebracht, 
Und andere trugen Aefer fort, 

Es rif des Eifers Gluth fie fort, 

Nun aber will ich weiters melden, 

Wie ed erging dem jungen Helden, 

Wir fanden ihn mit feinem Kopf, 
Denn er gefaßet bey dem Schopf, 
Begeuben ihn auf jene Stätte, 
Berrichteten Die Grabgebete. 

Ein Jeder ging an fein Gefhäft, 
Ich aber ritt in das Gehöft; 
Ich ſah am Grabe einen Kuaben, » 
Schön wie Huris, die Sel’ge Taben. 

Er kam und Füßte jenen Jungen, 

Dein Sclave ſah's, wie er's befungen, 

Es ward das Grab zur Stunde hell, 
Es ward des Weltenlichtes Quell. 
Ich aber war ganz außer mir 

Vom Mondgefiht mondfühtig ſchier. 

Es fagten Einige mir bloß, 
Man fließt das Thor, Lehr’ um ins Schloß 

Ich kehrte in das Schloß betrunken, 
Mein Herz in Träumerey’u verſunken, 

Und als ich eilte zu dem Ziel, 
Hielt ih am Zelte Choörew's ſtill. 

ſtanden, das zu Rumili gerechnet wird, 
*) Unter Rum wird dad weiße Land des Tslams und bier ungern ers. 



Die Einen weinten, And're lachten 

Wie fie den Märtyrer betrachten, 

Es ftriegelte fein Pferd der Bauer 

Und And're fangen Gaffenhauer. *) 

Ich rief ins Zelt, er ſprach ſogleich: 

Mein Herr, ic bin zu Dienfte eud, 

Und eh’ ich ſprach, ſprach er fofort: 

Haft du gefehn den Jüngling dort ? 

Ich ſprach, ich hab’ ihn wohl gefehen ; 

Sahft du ihn auch zum Grabe geben? 

Er ſprach, dieß find der Liebe Poffen, 
Dem wachen Aug bleibt Richts verflejien. 
Kurzum es ging Geduld mir aus, 
Ich lebte Tiedexlichen **) Saus. 
Ich ging verwirrt in Saus und Braus 
Alltägli zu dem Grab’ hinaus, 

Was ih an Nöthen dort begehret 

Das wurde mir fogleich gewähret, 
Es geht das Meer in keinen ‚Topf """), 

Drum überfprudelte mein Kopf, 

Es war Begeifterung verſchwunden, 
Berhärtet ward das Herz gefunden. 

Dein Sclav’ bekennt num ohne E chen 
Die Reue, Reue, Neue, Reu. 
Einft ging ich aus an jenen Drt, 
Da fand Depli Chosrew id dort, 

Mit Pfeil und Bogen in der Hand, 
Den Schuß nach meiner Bruft t) gewandt; 
Gr fprah: Blödfinniger und Thor! 
Du ftehit dir felbft im Lichte vor. 
Du haft dem Volk dich Preis gegchen 

“ Und dir verbittert felbft das Leben. 
Wem du gewartet hätteft nur, 
Enthüllte fi die die Natur, 
O Gutgefinnter! ſprach dein Sclave, 
Erwache aus dem Trägheitsihlafe; 
In der Begeifterung, in den Sorgen, 
Liegt hohe Weisheit tief verborgen, 

Nur du allein Haft mich gefeh'n, 
Und Niemand anderer kann's verfich'n. 
Er ſprach: noch Einer ſah's, o Seele! - 

Doch Jeder fieht nicht Lebensquelle, 

*) Türfidfihet, das Berfleinerungdiwort von Türfi, welches indgemeln 
Boltslicher oder Staͤndchen bedeutet. 

“) Eharamati, von Eharamwat, wüſte Orte, nahmlich Schenfen 
und Bordelle, 

) Deria defate Gigmaf, Sprichwort. . 
+) Atarma, nad meinem Rüden 

o@ - 

Was wir gefeh'n zur guten Etunde 

Gibt von der Märr’rerfchaft und Kunde, 
Es gof die Wort in meine Bruſt, 

Srflaunen, Eifer, Gluth und Luft. 

Verwirret Fonnte ich nicht geben, 
Ohnmaͤchtig konnte ich nicht fteben. 

Bon Liebe rafend wie Medſchnun, 
Ergeht e8 mir wie ebmals nun. 

D Gott! verwandle Wort in That! 
Ich ſchrieb dieß Buch als guten Rath. 

Dieß iſt gewiß das fonderbarite Heldenbuh , oder Bub 

des Raths, das noch Leſern von Geſchichten in einer derſelben 

vorgefommen, indem die Geſchichte des Grabbeſuches an ber 
Märtprerftätte ein noch unnatürlihered Myſterium verfchleiert, 

ald das womit Victor Hugo's Nötre Dame enbet. 

I. 0 Sammer. 

Geographiſche Miscellen. 

Die Menfhenfreffer in Neuzeeland. 

= (Fortfeßung.) 

„Der Theil des Landes, wo ſich die fchredlichen Ereigniſſe 
zutrugen, bie wir zu erzählen im Begriffe ftehen, liegt an dem 

äuferiten füdlihen Ende von Jlana Maumi (Eaheinomauwe) 

oder der nördlichen Inſel. Es ift ein herrliches Land, bemäflert 

von fhönen Flüffen, bat gute Häfen und viele andere Vorzüge 
der Natur. Die Einwohner haben fi in Haufen von 800— 1000 

Köpfen vereinigt, und leben unter der Hoheit von Häuptlingen, 

welche über fie eine, wie ed fcheint, gefegliche, Macht üben.« 
»In diefem Theile der Inſel gibt es zwey Herrſcher; der eine 

beißt Hetcho, der andere Nobollo. EB ſcheint, diefe Nah⸗ 

neen find nicht von ihren Vätern ererbt, fondern bedeuten viel: 

mehr Titel, weil man fortwährend ihnen den Artikel Der vor: 

fegt, ald der Hetcho, Der Robollop. Hier, wie in aller Welt, 

aibt es Kriege; allein die Gefangenen werden bier micht allein 

Sclaven, auch ihr Leben wird von der reinen Willtühr ihres 

Gebietherd abhängig. Der Häuptling Hetcho befigt beyläufig fieben- 
hundert diefer Inglüdlichen.« 

»Die meiften Häuptlinge der beiden großen Juſeln, welche 
Neuzeeland im eigentlihen Sinne bilden, haben mehr als eine 

Reife nah Sydney, der Hauptſtadt von Meufüdmwales, dem 
Sitze des englifchen GeneralsGouvermeurd, gemacht, und zwar gt 

wohnlich in einem Schiffe der Miffionsgefellfhaft. Diefe Fahrzeuge 
betreiben einen bedeutenden Handel, der wahrſcheinlich auch fehr 

einträglich iſt; fie holen von dort Schweine, Gocasöl, weuzeelän 
diſchen Flachs und andere Waaren.“ 

y (Die Fortfegung folgt.) 

— — — — — — — — — — — —— — — — — 

Hauptredaeteur; Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Bec'ſchen Univerſttäts-Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchey Erben. 
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9. Sonmabend den 21. Januar ' 

Januar. Geſchichtliche Erinnerungen. 

21. | Sonnabend. | 1320. Friedrich der Cchöne, Herzog von Defterreih (als Kaifer der III.), unterfer: 
“ tigt der Stadt Wien die Handvefte, durch welche er, die mit den alten Bürs 

gern beynahe abgeftorbenen Ordnungen erneuernd, zugleich befiehle, daß ein 
rechtes Bud follte gehalten, und alle Rechte und, Verordnungen Armer 
und Neicher wegen hineingefchrieben werden. Anfang des noch vorhandenen 

Eifenbuden. e 

22.1 Sonutag; | 1762. Johann Gabr. Marg. v. Ehafteller-Gourcelles wird zu Mons im Henne: 
gau geboren ; er trat ald Cadett in das Infanterie-Regiment Prinz Garl von 

Lothringen, und wurde fpäter 117767 Bögling der Ingenieur + Afademie zu 
Wien. Er diente mit Auszeichnung ſowohl im Ingenieur-Gorps, als im Ge: 
neralftabe; eine der fchönften Waffenthaten, an der c& weſentlichen Antheil 
genommen, ift-die Erftürmung der Mainzer Linien 1795; mit Kray begann 
er dei fiegeeichen Feldzug im Italien 1799. Ein kurzes Geſtcht, durch den all: 

” Fällen eine große Zerftreutheit des Geiftet, die Folge einer allzu üppigen Gin: 

Hildungskraft, hinderten ihn, ein großer Feldherr zu werden. Er ftarb zu 

Benedig ald Grand von Spanien 1.Glaffe, und Tyroler Landftand, Com: 

mendeniw des Thereſien⸗ und Leopolds:, und Groffreuz des k. Sard. St. Mau: 
ritz⸗ and Lazarus⸗Ordens, ald Feldzeugmeifter, Inhaber des Infanterie: 

Regiments Nr. 27, und Stadt» und Feitungs » Gommandant.- 

2493. Kaifer Friedeih IV. erklari Wbert IV., Herzog in Baiern, in die Reichsacht 
„wegen der widerrechtlichen Unterwerfung der Neichsftadt Regensburg; ſie war 

nebſt Lübeck die Ältefte in Deutſchland, von Kaiſer Friedrich I. dazu erhoben. 

zufrühen Gebrauch der Angengläfer noch mehr geſchwächt, und in -mancen- 

1 

1832.- 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Zone, 

Der Himmel. 

24. Die Sonne geht 
in das Zeichen des 
Waflermannes um 

-5W 34 M. Morg. 
22. Der Mond geht 

durch den Aequator. 

Bild 
des Winters. 

(Gorsfehung.) 

Die weitläufige Fa: 
wilie der Flechten Die 
großten beils auf 

Baumeinden oder 
Steinen wachſen, iſt 
gleich den Moofen u. 
mehreren Schwäns 
men fürdieKälte fehr 
wenig empfindlich. 
Die meiften von ihs 
nen wachſen u. ftuc« 
tifieiren daher auch 
imWinter. Man ken: 
net nun zwanzig@ars 
füngen, von melden 
die einzige,dieSchäl: 
chen flechte tParme- 
lia), gegen dritthalb⸗ 
hundert Arten zählt ; 

m verdienen wegen ihred Nutzens genannt zu werden : die isländ. (P. islandica), als ein vorzügl. Nahrungsmittel der Idländer, 
läpte (P. 2: e) als Färbepflange,'u.d. Rennthier-Strunkflechte (Cladonia rangiferina), ald das Heil der Lappländer berühmt. 
fe den ı au en Gryptogamen (Pfz. m. unfichtbarer Befruchtung) blühet jet auf Schneefeldern die Weihnachtsroſe 

as niger.). Auch andere Dauerhafte Kräuter aus der Abtheilung d. Phanerogamen (Pf. m. ſichtbar. Befruct.) entfalten ihre 
ft noch wicht völlig entwickelten Blumen, die fi unter d. Schneedede erhielten, fobald einige wärmere fonnige Tage d. Bege: 
* aber bey dem erſten ruckkehrenden Froſt büßen fie ihre ſchuldloſe Kühnheit mit einem frühzeitigen Tode ; dahin 
® zarte Blümchen Mafliche (Bellis perenmnis), der gemeine Bogelmeyer (Alsine media), Rohrchens-Lowenzahn (Leon- 
axacum), der Kellerhals (Daphne Laureola), die ftengellofe Schlüffelblume (Primula acaulisy, der mittlere Mei- 
‚ia media), das.jährige Rifpengras (Poa ammua), das gemeine Hornkraut (Cerastium vulgatum), das Frühlings: 

€ (Potentilla verna), das gemeine Kreuzkraut (Senecio vulgaris), und der Ader-Ehrenpreiß (Veronica agrestis). 

Hulda von Raubenftein *). 
1178. 

Sie blüht wie ein feifcher, hellroſiger Mai, 
, Mit züchtigem, zartem Gemüthe; 

Doc bliebe die Jungfrau noch gerne frey. 
Die möchte wohl Mancher erbeuten ! Daß Keiner ald Herr ihr gebiethe; 

Drum reiten hochadlige, ftattliche Gälte, | Moöcht! frey wie die Wolken auf fufrigen Höhen), 
Zu blinkendem Waflengeihimmer zur Veſte. Wie Wellen im Thale fih Tuftig ergehen. - 
— 

% 

£ 

al ze 

Mi. iſt es fo luſtig anf Raubenflein, 
Da gibt es ein Rennen und Reiten.’ 

Blüht oben ein reiches Mägdelein, 

) Raupenftein, eine Burg bey Yaden,“ 
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„hr Heren und Ritter, ah! laßt das Frei’n, 

Bin viel zu jung noch an Jahren, 
Ihr würdet gar übel beratben ſeyn, 

Bin noch in Wenig erfahren. 

Wei wenig von Pflichten der Hausfrau zus Stunde, 
Euch ginge Hof und Gefinde zu Grunde.« 

»»Du liebliche Rofe von Rauhenftein, 

Und wenn du verftehft nur das Minnen, 
So werden wir trefflich berathen ſeyn 

In Hof und Haus und von Innen. 

Drum forſche und prüfe unfere Treue, 

Daß Einem dein Fiebendes Herz fh dann weihe I«« 

Ich fühl mich im Herzen gar tief geehrt, 
Daß Solde zum Weibe mich bitten, 

Und dünkt ihe Herren mir Alle gleich werth, 
Durch Kraft und adlige Eitten; 

Doch Fatın ih nur Einem das Herz doch ſchenken, 
Und möchte Keinen der Herrn doch Fränfen.« 

»Drum wer aus dem heiligen Morgenland 
Mir bringet die koͤſtlichſte Gabe, 

Dem weih’ ih dann freudig Die freye Hand, 
Dem fey auch zu eigen mein Habe.« 

Und freudig zogen die Ritter von binnen, 
Glaubt Jeder Das lieblihe Kind zu gewinnen. 

Und eh’ noch ein volles Jahr entflohn, 
Da nahen die Ritter der Veſte; 

Wohl auf den füßen, minnigen Lohn. 
Hofft Jeder der ftattlichen Bäfte, 

Das Fräulein empfängt fie mit züchtigem Neigen, 
Und Einer der Ritter bricht das Schweigen: 

„Dn lieblihe Rofe von Rauhenſtein, 
Du wirft mir wohl gewogen — 

Ich bring’ einen Demant vom hellſten Schein, 
Mit farbigem Regenbogen.« 

Den reicht er ihr dar mit ſtolzem Geſichte 
Und läßt ihn ſchillern im Sonnenfichte. 

ui, edfer Ritter! ihr verglich't 

Demanten oft meine Augen, 
Die glänzen ja im ſchönſten Licht; 

Mas fol mir der eure nun taugen? 
Und wollt ihr ein jugendlich Lieb euch gewinnen, 
So müßt ihr auf beffere Gabe wohl finnen !«* 

Dem jweyten treten gehn Anappen vor, 
Mit goldenen Vaſen und Krügen, 

Und unter luftigem Rofenflor 
Mag mandes Schönre noch liegen, 

»».Hab’ gold’nes Geſchirr, ſelbſt eigen Herr Ritter! 

Möge Andre gewinnen mit folhem Flitter ira 

* 

Da naht Here Walther von Merkenſtein 
Der lieblihen Jungfrau befcheiden: 

„Richt bring’ ich euch Gold und funkelnden Schein, 
Daran fi das Auge mag meiden; 

Nur eine verwelkte, dunkle Blüthe, 

Doch liebliche Labe dem Gemüthe.* 

»Da, als ich zog durch's heilige Land, 

Gelangt' ich zu einem Grabe — 

Das wird das Rauhenſteiugrab genannt, 
Dort pflückt' id die Blum’ euch zur Gabe.« *) 

Die Jungfrau empfängt fie mit dankbarem Herzen, 
Sie welt ihr im Bufen verBlungene Schmerzen. 

unIhr brachtet das Befte aus heil'gem Gebleth, 

Die Blume von Baters Grabe. 
Wer Wehmuth und Wonne bringt dem Gemütb, 

Der bringet die köſtlichſte Gabe. 

Und ift ed euch Ernft mit dem Riebeswerben, 

Treu will ich euch lieben bis zum Sterben.““ 

Wie iſt es fo Tuflig auf Rauhenſtein, 
Da gibt es ein Rennen und Reiten, 

Muſik ertönt, glänzt Fackelſchein, 
- &6 wimmelt von Hochzeitleuten. 

Den Myetherfrang im goldenen Haare, 
Führt Walther fein rofiges Lieb zum Altare. 

Ludwig Auguft Frankl. 
— — — — — — — — — — — — — nn 

Linz, ſeine Bewohner und Umgegend. 

Die menſchliche Natur iſt fo geartet, daß fie jede freund« | 
fie Erſcheinung die ihr einft vorgefchwebt, jede bildliche An⸗ 
ſchauung, die einen angenehmen Eindrud auf fie hervorge: 
bracht, ſich fiets gegenwärtig zu haften verlangt. Bon dieſem 

Veweggrunde geleitet beſchrieben wir eine Stadt und ihre 
herrliche Umgegend, welche, wie bekannt fie auch dem dfter- 
reichiſchen Staatsbürger ſeyn mag, gewiß jeder im feiner 

BVorftellung zu erneuern wünfdt, eben weil. ihm ein erhei« 
terndes Bild dadurch wieder vorgeführt wird. 

An der nördlichen Seite eines Landftriches, den zwei ſich 

vereinigende Gewäffer, die mächtige Donau und die grünflu- 

tbende Traum begrängen, liegt das Weichbild von Linz. Die 

) Walther von Merfenftein brachte feiner Braut um Se 
ſcheute die Gaframbiütbe, und begründete fo der Erſte im 
Defireis den nüplihen Aubau diefer Pllange im Jahre 1478. 



diadt ſelbſt, hart am rechten Donau Ufer erbaut, wird im 

Beten von fanften Höhen gleich ſchützenden Mauern einge: 

ðleſſen, die längs der Donau fortlaufend eine fchroffe Fel— 

immanb bilden, deren Saum eine dichte, größten Iheils immer 
grünende Waldung bedeckt. An der entgegengefegten Seite, 
wo diefe Höhen fi abvachen, hat ber beutfche Fleiß den 

urbaren Boden wohl benützt, und wie man aus dem Dickicht 

des Waldes am Saume ber Felſenwand beraustrirt, lächeln 

die grünenden Wiefen und das wohlbeſtellte Aderland freund: 

lich dem Wanderer entgegen. Wendet biefer das Auge vom 

Standpuncte am Saume der Waldung, oder aud auf einem 

nieberen Grunde, wie bei Jaͤgermeyer, dem fchöniten 
aller Puncte dießfeits der Donau, nad des Stromes jenfeitis 

gem Ufer, jo bemerkt er, wie längs ber Krümmung, welche diefer 

bei Linz macht, eine Reihe ziemlich hoher Berge an ihm ſich 

fortzieht, und wie über alle, die er fieht, der Pörllingberg 
mit feiner Walfahrtsfirhe am Gipfel, die übrigen beberr: 
ſchend, hervorraget. Niederſenkend das Auge an bas linke 

Ufer der Donau erblicket er Urfahr Linz, einen von der &tabt 

unabhängigen Markt, der jedoch mit ihr durch die 370 Schritte 
lange Brüce verbunden iſt, und nur eine Fortfekung ven 
ihr zu bilden ſcheint. Nimmt er feinen Standpunct auf der 
Mitte der Brüde und ſchauet er firomaufwärts, fo wird fein 

“ Gefiätstreis in gerader Richtung von der fhwarzgränen Belfens 
wand begrängt', die ſich längs der obern Krümmung der Donau 

hinzieht; folget fein Blick dem Laufe des Stromes, fo ſtößt 

er auf eine mäßig entfernte Infelgruppe, von welcher die erile, 

die Strafferinfel, nad dem Rahmen ihrer dermahligen Befiter 

rian , genannt, die größte und ſchoͤnſte ift, weil Re im In— 

nern wohl angebauet und größten Theils in einen Obft= und 

Oemüfegarten verwandelt ift, der dieſe Früchte in vorzüglicher 

Büre liefert. Man wird angenehm überrafht, wenn man 

aus dem Dickicht der Weiden und Pappeln, welche bie Inſel 
umfaſſen, in die wohlgepflegten Baumreiben tritt, und fie 

entweder im Lenze mit ben weißröthlihen Blüthen überfäet, 

oder im Herbſte mit ben’gereiften Fruͤchten prangen fiebt, und 

zuleht auf das Häuschen föft, das zum Wohnfige der Eigen- 
thümerinn diefer Infel beftimmet iſt, welde während ber 

beſſeren Sahreszeit daſelbſt fih aufhält, um ihre Wirthſchaft 
zu beftellen. 

Linz zählt gegenwärtig nach der neueften Angabe 21379 
Einwohner nebit 1749 Fremden in 1339 Haͤuſern, unter 
denen das Landhaus unitreitig das fhönfte ift. Aber dengröß- 

ten Eindrud unter allen Gebäuden macht das Strafhaus, 

wegen feiner fage am Berge und wegen Lab Ernſtes ber Alter⸗ 
tbümlichkeit, der auf ihm ruht. Es war aud ehematsdie lan: 

besfürftliche Burg, die einige Zeit Kaiſer Friedrih-IV. be 
wohnte. Diefes Gebäude beberrfht die Donau, und gleicht 

einem Leuchtthurm im Meere, der ſchon in weiter Ferne ge: 

fehen wird. Dod der Eindruck, den es hervorbringt, wird 
ſchnell duch den Gedanken an deſſen gegenwärtige Beftimmung 

vermindert. Das dritte Gebäude von Auszeichnung ift die 
große i. I. 1755 von M. Therefia gegründete Wollenzeugfa- 
brik, durd weiche noch jetzt 8700 Menſchen befchäftiget wer. 

den. Sie hat ungefähr 60 Arbeitsitühle und ihre Miederfagen 
in Wien, Peſth und Mailand. Man verfertigt in diefer 

Fabrik feit einigen Jahren rothe und fhwarze Schaaf, wozu 

die Wolle aus Eafhemir, die in der Fabrik gefärbt wirb, ge: 

nommen, die Mafhine aber genau nad dem Mufter der in 

Perfien uͤblichen verfertigt it. Da nah ihrer Einrichtung 
bloß zwey Menſchen arbeiten konnen, das @ewebeänferft fein 

und bicht ift, fo werden auch mebrere Jahre erforbert, um 

nur Einen Schaal zu Stunde zu bringen. In der Abtheilung 
diefer Fabrik, wo der Zwirn bereitet wird, zeigt man bem 

Fremden einen Arbeiter, der während eines Zeitraums von 

55 Jahren eine Drehmaſchine dur ben Druck mit dem Rück- 

grath in rückwärts fehreitender Bewegung herumsreibt, aber 

durch das beſtaͤndige Rücdwärtsfpreiten die natürliche Ge— 

wohnheit, vor ſich hin zu geben, völlig verleenet hat, Die 

Wollenzeugfabrif ift am äufierften Ende der Stadt, der 

Straferinfel gegenüber, und hinter einer Baumpflanzung 

von mehreren Neiben, bie das Gebäude verbirgt, und ben 

Arbeitern das Licht raubt. 

Die größte Zierde von Binz iſt unftreitig der Haupt: 
platz, ein längliches Viereck, das 38 Käufer umfchliehen. 
Zwey Springbrunnen und eine Säule zwifchen benfelben zie⸗ 

ren ihn. Das Gebäude der Hauptwache ift auf den Plage in 

der Breite desſelben (& travers) gebaut, mit der Fronte gegen 

den Vordertheil der Stadt gekehrt; es iſt vor burzem wieder 
hergeſtellt und verfchönert worden. Zahlreiche Buden an den 

Markttagen, in welchen Lebensmittel feilgebotben werben, 

dann die bunten Reiben der Landlente, die ihre Produtte dar 
felbft ausbreiten, bedecken den Pat und mahen ihn zum 
Mittelpuncte der Gewerbsthaͤtigkeit. Es iſt nur Schade, dafı 
fein deutfcher Tenier fi findet, um ein treues Gemaͤhlde 

davon zu entwerfen. Die Häufer in Linz und gan; Ober: 
Defterreih haben feine hervorftehenden Satteldaͤcher wie die 
unfrigen, fondern die Hauptmauern find über die Daͤcher hin: 

ausgeführt. Weberhaupt findet eine ungemeine Raumperfchwen: 

dung beiden Gebäuden Statt, die durchgehends ein Stocdwert 

mehr haben Könnten, wenn man bie unbenüßten großen Bö- 
den, die dem Fenſterausbruch nach vorne hinaus haben, in 
Wohnſtücke umfhaffen wollte. Einige Straßen der Stadi 

find mit Quadern gepflaftert, und es würden ſich alle diefes 

Vorjuges erfreuen, wenn der Magiſtrat die Foftfpielige Aus: 

foge zu beſtreiten im Stande wire. Richt anwänfdhenswerch 
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wäre es, wenn die Strafen neu bezeichnet warden, um wes 

nigftens die Mahmen leferlicher zu machen. 2 

Die Promenade hat bie Form eines rechten Winkels.. 

Eine vierfache Platanen «Allee zieht ſich längs- dem Landhauſe 

und Regierungsgebäude auf berfelben in gerader Linie hin. 

Ein angenehmer Wandelplag, jedoch nur wenig befucht: In 

feiner Näpe befindet ſich das Theater und das Nedoutenge: 

bäude, im deffen Erdgeſchoſſe die. ſtaͤndiſche Reitſchule ange: 

bracht ift. 
ie Sehr. geſchmackvoll iſt bie Anlage und Ansſtattung bes 

Redoutenſaales, in welchem auch ber Mufikverein feine Concerte 

gibt. Das Theater ift ein Eigenthum ber loͤbl. Herrn Stände. 

Es. hat 3 Stodwerke, ein ziemlich gutes. Orcheſter, hübfche 

Decorationen und eine mit Sorgfalt gewählte Garberobe. 

Wer immer das Theater befucht, deffen Abonnement im Parı 

terre nur 6 fl. W. W. monathlich beträgt, wird von dem 

Spiele eines Chauer,. vorzüglich aber. Hoͤrtels, ber für. die 

dramatiſche. Kunst. durch die glücklichſten Anlagen von ber Na⸗ 

tur ſcheint erforen zu ſeyn, 'eines Die, Remmark, einer 

Bettler u. ſ. w. ſich zum Wiederkommen angezogen finden. 

Mur die Wahl der Stücke will man tadeln, weil ſie biswei⸗ 

len für die fähigen Schauſpieler zu mittelmäßig, und für das 

gebildete Publicum zu uninterreffant find. 

Zu den ſchönen Gebäuden gehören and der biſchöfliche 

Pallaft und das Geminarium in der Strafe Harrach. Das 

Letztere ift eine Schöpfung. des Bifhofs Gaal *). Der, ge⸗ 

‚ genwärtige hochwürdige Bifchof von Linz gewinnt fi bie 

Kerzen Aller, die ihn. Eennen lernen, durch fein- herzliches Zus 

vorkommen, feine einnehmende Herablaffung. und paiarda- 

liſche Oaftfreundfichkeit. „Die Öffentliche Bibliothek, von dem 

Stifte Kremsmünfter unterhalten, ift ungefähr 25000 Bände 

ſtark. Sie befigt eine Stiftung. von jährlihen-500 fl. E. M. 

zum Ankaufe neuer Werke. Daß fie aus verſchiedenen Kloſter⸗ 

bibliotheken zuſammengetragen werben, zeigt ſchon ber Ein— 

band. Auch darf man nur ein Buch aufſchlagen, ſo beinerkt 

‚man. gleich die Worte ex lihris monast. Die Bücherſamm- 

*) And diefer edle Mann; gleich ehrwürdlg als Menſch umd 

als Seelenhirte, hat ncch keinen Biographen gefunden, der 

fein Streben dargeftellt Hätte, in feinem Kirchenfprengel 

einen apoftolifhen Glerus zu bilden. 
Anm. d. Red. 

fung ber Jeſuiten iſt beſonders anfgefielle *). In geſchicht⸗ 
lichen und theologiſchen Werken dürfte ſie am reichhaltigſten 

ſeyn, eben fo in Chroniken und: älteren Reiſebeſchreibungen; 

um fo-ärmer an guten Ausgaben ber alten Elaffiker. Es wer: 

den gezeigt, ber Theuerdank in ber Augsburger Ausgabe mit 
gemablten Kupfern; ein Paflionat: von Noberberger 1488, 

die Manufcripte des chineſiſchen Weltweifen Memcy, in 

6 Abtheilungen, fehr zierlich anf chineſiſchem Papier geſchrie⸗ 
ben uub ganz gut erhalten, u. a. m. 

(Der Beſchluß folgt.) 

Geographifhe Miscellen. 
Die Menfchenfreffer in Neuzeeland. 

(Fortfegung.) 

»Wirft ein Fahrzeug in. einer Bal den Anker, fo beeilt ih 
der Häuptling, begleitet von einer großen Anzahl feiner Anhänger, 
an Bord zu Fommen, die Stärke des Schiffes, feine Angriffs 
und Vertheidigungs » Mittel zu erforfdren,, nicht in der Abfict, 
kleine Diebſtähle zu begeben, Die man als ganz natürliche Hand: 

lungen betradptet, fordern mit dem Plane; fi des Fahrzeuges 
zu bemächtigen,. wenn es anders ausführbar ifl.« 5 

»Diefe Inſulaner betrachten das Menfchenfleifch ala das Teder- 

hafteſte und. koͤſtlichſte Gericht, Sie mahen fih fo wenig aus 
dein Beben eines Menfhen, daß fie wegen eines leichten Fehlers 
ihre Sclaven Paltblütig rödten. Der Capitän Briggs fah ein 
junge Sclavinn umbringen, weil fie ſich weigerte, eine anferlegte 

Arbeit zu beendigen. Diefer Seemann rettete zwey jungen Leuten 
dad Leben um den Preis von-einigen Pfund Schiefpulver und 

einigen Fifhangeln, Sie waren ihrem Heren entfloben,, weil fie 
fürdteten, wegen einer unbedeutenden Beleidigung ermordet zu 
werden.« 

„Es iſt nicht leicht, duch eine allgemeine Beſchreibung den 
ſchrecklichen Hunger und die ſchrecklichen Gewohnpeiten dieſes font 

fo Shönen Menfchenfchlages zu erflären. Der beſte Weg min 
ſeyn, einige der Dorfälke zu erzählen, von denen der Gapitän 
Briggs Augenzeuge war, und der Lefer wird fi dann eine ziem: 

lih genaue. Borftelung. von dem Huftande der Dinge maden 
konneu.« 

(Die Fortſetzung folgt. 
—A— 

*) Will man durch dieſe Maßregel einen Beweis ſich erhal: 

ten, wie viel dieſer Orden im diefer oder jener Wiflenfdaft, 
wie wenig er dagegen wieder in-audern geleiftet ? 

Anm. d. Red. 
. k " . 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Berlage 

_ Sehrudt. bey dan Edlen v. Ghelen ſchen Erhmus u: >. 

der⸗ F. Be ck ſ chen Umiverfirite : Buchhandlung. 
V 3* 



1d. 

Januar. Geſchichtliche Erinnerungen. 

1712. Friedrich II., ein glänzendes Geftirn unter den Fürften, wird geboren, und er: 

hebt Preußen zu dem Range einer Macht, die mit vier andern das Schidfal 
von Europa lenket. 

. Aringer (Joh. Bapt. Reichsritter v.) wird zu Wien geboren. Bon Edhel in 
das Heiligthum der alten clajfifchen Literatur eingeführt, zeigte er fhon als 

Knabe höchſt glänzende Geiltesanlagen, daß fein Lehrer ſcherzend won ihm 

fagte: Grazien und Mufen, im ſchweſterlichen Bunde vereint, hätten ihm 

fhon in der Wiege deu Weihekuß gegeben. Die Vorliebe zur Dichtkunft fprach 

fih auf im jungen Manne aus, der als Doctor der Rechtswiffenfchaften fein 

Amt nur dazu benüßte, um Parteyen, die fih an ihn gewandt, mit ihren 

Beguern zu vergleihen Die erfte Sammlung feiner Gedichte erfchien i. J. 1780 

in Wien ; allein durch feinen Doolin von Mainz und Bliomberis zeigte er feine 
Vorliebe für die romantifche Poeſie, und erprobte fich als einen würdigen Nach— 

eiferer Wieland's in dieſem Zweige der Dichtkunft. Mit einem heitern, Geiſte und 

gefühlvollen Herzen war er ein fiebenswürdiger Geſellſchafter, ein treuer, groß: 

müthiger $reund und ein warmer Patriot. — Er ftarb den 1. May 1797 am 

Nervenfieber; Beiner feiner Bekannten ſchrieb feine Biographie, nicht einmal 
ein Reichenftein bezeichnet die Grabftätte des vaterlaͤndiſchen Dichters, 

24 Dinstaz. 

— 

25. Mittwoch, 1813. Das öfterreihifche Hülfscorps unter dem Fürſten Garl v. Schwarzenberg bes 
hauptet ſich, nachdem e3 von Bialyſtock nach Pultusk zurüdmarfchirt war, in 

feiner Stellung zwifchen dem Bug und Narem; es hatte feine Borpoften in der 

Gegend von Rozan und Brod aufgeftellt, und das Haupt-⸗Quartier in Pultust, 

Die alten Römer fegten auf diefen Tag im Kalender das Felt der Se— 
mentinen, obgleich es von den Landleuten erſt nad vollendeter Ausjaat 

gefenert ward, Man opferte der Tellus und der Ceres Kuchen, und eine die 
Aecker ummwühlende Sau, gerade zu der Zeit, wo der ausgeftreute Keim nun 
wieder in ihrem Schooße ſchlummerte, und für ihn Wahsthum und Gedeihen 

erflehet wurde, Knechte und Mägde brachten dann diefen Tag mit Luſtbar— 

Peiten zu, und die Stiere, die bey Beſtellung des Aders den Pflug gezogen, 
wurden mit Kränzen geſchmückt. 

1852. 

Gefchichte Ir Pete 
und des häuslichen Lee 
bens in unferer Sune. 

Der Simmel. 

24. Lehteß Vier: 
tel um HU. 21 Din. 
Abends, 

— — 

Bild 
bes Winters— 

(Bortfegung. 

Schon gesen Ende 

ben einige bo relgats 
tungen unfece Sur 
ren; mit dem Nfan⸗ 
ae des Hertitct ı0- 
gen andere in großen 

baren nach wir- 
meren Gegenden bin; 
aber einige bleiben 
bey und, um unſere 
Winterflur zu bele: 
ben; fo der Sper— 
ling (Fringilla do- 
mestica),einSchma: 
roger bey den Men: 
[chen in allen Getrei⸗ 
deländer:, der Janın 
könig (Sylvia Trog- 
lodytes), der mun: 
ter In den Gefträus 
chen unferer Gärten 
zirpt, der Kreuzvo⸗ 
gel/Lirrie cürviro- 
stra), der fhon im 
December fein Neſt 
bauet, und jegt zu 
brüten beginnt. 

25. Zan. MercurGufm.10U. 37M. Morg, Declin. 20° 08, Zupiter Eulmin. ıU. 45 M. Abends, Declin. 30 "re, 

Benus » HU 5M. Morg. » 2» 60 S. Saturn » 21.52 M. Morg. „ 8. 5M. 
Mars » OU. 21.M. Morg ⸗23036 S. Uranus » ol. 50 M. Abends, „ 17 16 & 

— — — — — — — — — — — — — — — — 

Linz, ſeine Bewohner und Umgegend. 

GBeſchluß.) 

Pin; bat Eeine ausgezeichnet ſchoͤne Eichlihe Gebäude, 

üserdieß iſt die Lage ber Domlirche übel gewählt. Da, wo 

fie ſteht, am Ausgange der fogenannten Dombrüde, in bem 

ſchmalen Gaͤßchen, das ihre Bagate ganz verſtellt, würde 

gewiß Niemand fie ſuchen. In der Karmelitenkicde find die 

Altarblätter von Altamonte gemahlt. Die beiten Hosberge, 

Brüder, nahmen nad der Sitte ihrer Zeit, in welcher man 

nur von italifher Aunft wußte, und einen deutſchen Rahmen 

nicht genug geachtet hätte, den italieniſchen Nahmen Altamonte 

an, und weiheten ihren Pinfel vorzüglich religidfen Gegen: 

ſtänden. Sie mahlten viel in hiefiger Gegend, und hielten 



ac im Sherherrenffie ©. Florian auf. Der: ötie 7 
monte ſtath an den Folgen eines @turjed von ber Geiter, die 

er beftiegen hatte, um an einer Bresco-Mahlerey zu arbeiten. 

An St. Florians Bildergalerie werten ihre Portraits, Bruft: 

bilder, gezeigt. Ihre Mahlerey ift anmuthig und kräftig, 

das Colorit lebhaft, die Zeichnung fleifig ausgearbeitet. 

Man räumt gewöhnlich dem älteren Altamonte den Vorzug 

vor dem jüngeren ein *). In der &t. Joſephs Pfarrkirche 
wird gleich neben dem Hochaltar zur rechten Seite eine Stein⸗ 

tafel in der Wand mit folgender Inſchrift bemerkt: 
+ Intestina cubant Frrideriei hac Caesaris urna et cor 

quod sacro praefuit imperio quinquaginta annis Roman. 
rexerat 

orben, atque uno semper tempore pacis amans. 
Vixit annis septuaginta octo mense uno, 

diebus II, excessit 

humanis anno salutisMXCIIT. die vicesima quartaAugusti. 
Die auf biefem Denkmahle angefegte Jahreszahl von des 

Kaifers Ableben iſt irrig; denn er ftarb nicht, wie mit Metall« 

lettern auf dem Steine ausgedrückt ift, im Jahre 1093, fon: 
bern im Jahre 1405. 

Man zähle neun Kirchen in Linz, die von ber Religiöfität 
ber biefigen Bewohner, und ganz vorzüglich von jener des Land— 

volfes aus der Umgegend, ein vortheilhaftes Zeugniß geben, 

weil fie an efttagen zu jeder Etunde mir Menſchen ange: 

füllt find, und auch an Werktagen fleißig befucht werben. 

Die Hauptzüge im Charakter des Ober:Defterreichers find 

Gutmüthigkeit und eine fchlichte Denkart. Im Umgange 
dußern fie große herzliche Zurorkommenheit, und ein wohl- 

wollendes und heiteres Gemürb. Dem Ober:Defterreicher er: 

gebt es gut, deßhalb ift er gur, fo ganz von Herzensgrunde. 

Aber fol man ihm zufagen, fo mufi man ber Lebendigkeit 
und Fülle feines ſich ergießenden Herzens durch das Betragen, 

wenn and nicht ganz, doch mehrentheild entfprechen. Allem, 

was das Antereffe des Lantes, feine-Inftitutionen, Sitten 

) Roc’ befigen wir Feine diefer Künftlce würdige Biographie 

‚und dennoch kann fie nur im Lande ob der Enns gefchrier 
ben werden. Eind die Schatten beyder Männer nicht be: 
rechtiget gegen die Stifte Diefes Landes Die Klage zu füh— 

ren: »Wir haben eure Kirchen verfhönert, und durch uns 

» fere Pinſel fromme, andächtige Gefühle unter den Gläus 

bigen gewedt; aber ihr habt bis jeßt nichts gethan, um we⸗ 
nigftens unfer Andenken in dem Lande zu erhalten, das | 

unfere Wiege gefehen.e — Auch Abel erwartet noch feinen 

Biographen. Möge derjenige feiner Randsleute und Verehs | 

zer, dem Die Natur das Talent zu Diefer Arbeit verlieben, 

feinen gegenwärtigen Aufenthalt im Lande ch der Enns bes ! 
mügen, um auf das Grab des Verftorbenen wenigftens | 
einige Feldblumen zu legen. Anm. d. Red. | 

‚hör; von dem ihm remden aber mag er nichts hören. Er 
hängt mit großer Liebe am heimifchen Heerd und anben Beinen, 
in deren Mitte er gewohnt ift, ein harmlofes, heiteres, und 

auf die reelften Bedürfniſſe befchränktes Leben zu führen. Ein 
tiefer Friede herrfcht im ganzen Lande, weil Friede und Fröh⸗ 

lichkeit in den Herzen ber Ober : Defterseiher wohnen, und 

ihre gutgeartete, unverdorbene Natur ein filled, friedliches 

Leben jedem Vortheile *) vorzieher, bey beifen Erlangung fie 

einen Theil ihres häuslichen Glückes opfern müßten. 

Nicht leicht wird ein Land gefunden, das von einem 

Volke bewohnt wird, das mehr gefunden Einn und tüchti— 

gen Veritand befigt, als das Volk von Ober-Oeſterreich. Doch 

ift audp hier wieder ein Unterfchied zu maden. Die genann- 

ten feßteren Eigenfhaften hat der Gebirgsbewohner in einem 

überrafcend höheren Grade, alt der Bewohner des Flach— 

fandes, dem es minder gegeben iſt, zu. einer fo Haren Ans 
ſchauung von den Dingen zu gelangen, ein fo richtiges und 

die Sache fcharf bezeichnendes Urtheil zu füllen, und fo viele 

Kraft in der Handlungsweiſe zu entwickeln. Gleichwie die 

Natur groß ift in jener Gebirgskette, die von Salzburg aus 
den Tauern zugeht, fo ift es auch bafelbft der Menſch in 

feiner geiſtigen Entwiclung. Es find herrliche Gemüther, 

kräftige Menfchengettaften, mit freyen, offenen Blicden, die 

man auf den Bergen und in den Thälern jenes Landes trifft, 

das man wegen feiner großen erhobenen Maturgebilte die 
öfterreihifhe Schweiz zu nennen pflegt, Eben weil in diefem 

Lande die krankhaften Neuerungen des geitigen Lebens nit 

gerroffen werben, darum waͤchſt der gefunde Stamm deito 

fräftiger und edler empor. Wer fchildert die Liebe, die Treue, 
die Zärtlichkeit, mit welcher der Batte an feinem trauten Weibe, 

an feiner ihn umfchmiegenden Kinderfchar hänge? Was find 
das für Eunftlofe, für tief aus dem Innerften bervorauellende 

Thraͤnen, die auf die Leiche eines ber Hingegangenen aus 
ter Familie fallen? Wie unmöglich üt ed, das Andenken an 

ibn aus der Erinnerung der Hinterbliebenen zu verdrängen ! 

Die zart und fromm iſt ihr Sinn, den Todten aljährig einiger 

mal fetlih zu ehren! Lafer Einen durch irgend eine Zu: 

fälligkeit ober ein Naturereigniß in Gefahr des Lebens gera- 

then, und ſehet, mit welchen Aufopferungen und Wagniifen 

man ihm zu Hülfe eilt, wie man es ſich zum fhönftn Triumphe 
macht, durch Muth und Selbftentäußerung des Naͤchſten 
Lebensretter geworden zu fepn. Wer immer and ter Ferne in 
dieß Land bes Friedens und der häuslichen Glückſeligkeit fommt, 

wie berzlih willkemmen ift er nit, wie eilig verfammels 

*) Welche Vortheile Pönnten dieß ſeyn? Der ObersDefterreicher 
fühle, daß er bey jedem Wechfel der Dinge nur verlieren 

kann. Aum. d. Red, 



un fi um ihm, begrüßt ihn wie einen alten Bebannten, 
jerht aufmerkfam auf fein Begehren, komme forgfam jedem 
finer Wünfche zuvor, und wie ungern, ja mit wie bethränten 

Augen, . ſieht man ihn ſcheiden, wenn er anders nerftand, 

unter diefen Menſchen an Menſch im echten Sinne des 

Sorted zu feyn. 
Je mehr man in Oben Defterreich wieder zu ken gröfeten, 

Sohnplätzen der Menfhen zurückkehrt, deſto mehr wird der 

Einfluß der berechnenden Schicklichkeit, der Standesverſchie— 

denheit und dev.mannigfaltig fih durdfreuzenden Jutereifen 

bemerkt und empfunden. Nichts deito weniger iſt feldit in 

Zrädten das Walten des guten Genius dieſes Landes fit: 

bar. Meben der größeren Abgefchliffenheit der Sitten beſteht 

neh immer der Biederfinn, die Zurraulichkeit, die gerade, 

ungefünftelte Handlungsweife. Der Ober⸗Oeſterreicher gefällt 

ih in Aeußerungen der Munterkeit und eines Eräftigen Aufs 

Items in fröhlichen Kreiſen. So wie es ihm nicht möglich ift, 

feine natürliche Gutmüthigkeit innerhalb den Gränzen einer 
jrerfichen , aber Ealten Convenien, zu halten, eben fo iſt es 

tm and peinigend, wenn er glaubt, fein Wohlwollen an: 

eren Rückſichten unterordnen zu müſſen. So wie er ſich aber 
offen und ganz hingibt, eben ſo will er auch genommen ſeyn. 

Man iſt ſieich mit ihm befreundet, wird, ſo zu ſagen, zu 

Yym Bruder, wenn man auch ihm nur treulich und offen wie— 

der entgegen kommt. 
DieFröhlichkeit von Erin, nad wels 

der man in den Geſellſchaften großer Städte fo begierig ftrebt, 

and die man fo jelten erringen kann, die ift ganz das Eigen- 
thum des gefellfhafrlihen Lebens in dieſem Lande, und nur 

durch Spiefibürgerlichfeit Weniger, wie es deren überall gibt, 

wird diefe eigenthlimliche Landesfitte etwas gefchmälert. 

Linz iſt eine Stadt, welde, wie viele Provinzialftädte, 
mit den Vortheilen des ftäbtifchen Lebens jene des ländlichen 

vereiniget. Hat man fi in dem äuferft geſchmackvollen Feſto⸗ 

razziſchen Garten, eines nahgeahmten Bildes des Wiener 

Volksgartens (mit Wegläfung des Thefeus und feines 
Tempels), und dem darin angelegten Heinen Prater fatt 

am ergangen, fo darf man nur zwey Schritte außer ihm 
mıhen, und man it im regen, nahe bey Wältchen und 

Anhohen. Jenſeits der Donan blinket, vom eriten Strahl 

der Sonne beleuchtet, das überaus liebliche St. Magdalena 

berüber, ein Heines Dorf auf einer fanften Anhöhe, von 

welher man, unter zwey gefchwilterlih fih umarmenden 
alten Finden, den herrlichften Anblick über die Donau, die 

Stadt, ihre dem Auge fih mehr und mehr entrüdenden näd: 
hen Entfernungen, Ebelsberg mit feinem Schloffe, die Traum, 

und bis Enns und die Tilisburg, genießt, bis enblid ber 

dehe Traunftein und feine ihn umgebenden Berge den Geſichts⸗ 

kreis Schließen. Will man fi an den Brühl bey Wien erin- 
nern, fo barfman nur den Weg nad dem Dafelgraben, einem 
romantiſchen, Anfangs mehr engen, dann ſich erweiternden 

Thale einſchlagen. Will man im Beiftefich auf unfern Kahlen⸗ 

oder Leopoldsberge verfegen, fo beſteige manden Poſtlingberg; 

will man an ſchoͤnen Bauten das Auge vergnügen, ſo mache man 
die Spazierfahrt nad dem Stifte St. Florian, das 1 und 1/2 

Stunde von Linz entfernt iſt, oder nad dem entlegeneren 

Stifte Aremsmünfter. In beiden geiftlihen Käufern wird man 
dur den feiniten Weltten und zuvorkommende Aufmerkſam— 

keit in die heiterfte Stimmung verfegt, Man trennet fich uns 

gern von Dertern, wo man mit liebreiher Gaſtfreundſchaft 

empfangen, mit’ herzlichem Wohlwollen behandelt und mit 

der aufrihtigen Bitte entlaifen wird, ja recht bald wieder zu 

kommen; wir wünſchen Jedem, der vom Mißgeſchick in den 

fhmalen Raum einer Heinen Wohnftube gebanner it, in 

St. Florians großen Saal zu treten, Ein Raum wie biefer, 

in fo -vollendeter Pracht wirkt magifh auf das Gemüth, das 

fi) wie erweitert fühlt. Ob es in Oeſterreich einen zweiten 

von biefer Größe und ſchönen Bauart gibt, bezweifeln wir fehr, 

glauben aber zunaͤchſt, daß Feiner in Wien zu treffen fey, und 
ſtützen und bei diefer Behauptung auf die Perfonen, bie 

St. Florian befucht haben. 

Eine Bibliothek von 40000 Bänden, fortwährend durch 
Anfhaffung des Beften aus der neueften Literatur bereichert, 

ſehr ähnlich in der Anlage *) mir jener in der Abten Strahow 

zu Prag, verfhafft dem Forfchungsgeifte der Bücherfreunde 

keine Kleine Ausbeute **). Man findet außer diefen Merk 

würdigkeiten in St. Florian nod eine Bildergalerie, trefflich 

erhaltene Glasmahlereyen u. d. m. 
Aber wie ganz den Gegenſatz von biefen Herrlichkeiten 

bilder die Cifterzienfer Abtey Wilhering, aufwärts der Donau, 

Eine Stunde von Lin; entfernt. Da wandelt man wohl gern 
in den fhönen Obftgärten, das Auge ergögt fih am Anblicke 
der nahen Donau, bed romantiſch gelegenen Ottensheim auf 

einer Donauinfel, aber es forfcht vergeblich nach Kunſtſchoͤtzen, 

die bier nicht getroffen werden. 
Das Klima von Linz ift, fo fange man nicht daran ge 

wöhnt ift, der Gefundheit nicht zutröglich. Dichte Nebel von 

der Donau aufiteigend hüflen die Stadt ein; es regnet oft, 

doch ift der Wind minder läftig, als an andern Oxten. 

) Nach dem großen Bücerfaale der k. E Univerfitäts- Biblio: 
the? erbauet. Anm. d. Red. 

**) Der Bibliograpp Bann nur bedauern, daß Beſcheidenheit 
den ehemaligen Herrn Bibliothekar, den Chorherrn Klein, 

abgehalten, feinen Pritifchen Gatalog der Welt mitzuthetlen. 

Der angehende Bibliotheköbeante hat dadurch an Beleh⸗ 

rung, das Stift an Ruhm verloren. Anm, d. Red. 
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Es ift dem oberöfterreichifhen Volke eigen, betriebſam 

und gewerbsthätig zu ſeyn. Der Wehlſtand res. Laudmannes 
it duch den Umſtand größer als irgendwo, daß er meift nur 

dem Landes fürſten unterbänig ift. Es gibt dort zu Lande 

vergleichungsweife wenig adelihe Beſitzehumer. Man ſieht 
dagegen bas Land bededit mit Bauermunien, worunter einige 
befonbers in der Nähe von St. Bleriin find, denen man es 

anfieht, daß der Wohlitand darin wohn. Fleiß, Genligfam: 

keit und geringe Beſteuerung erhalten Die oberöfterreichifche 
Wirthſchaft im Flor. Dagegen befinder ſich in Linz eine große 
Anzahl Weber, deren Verbienft zu gering ausfälls, um bei 
einer zahlreichen Familie nicht Leicht in T Dueftigkeit zu gerathen. 

Bon ben dortigen Armenfonds werden jubrlih 950 Ins 

divibuen betheilt. Es beiteben einige milde Zriftungen von 

Bedeutung. Wir Fönnen bier nicht unterla”iır, eines Man: 

nes zu erwähnen, deſſtn Mahmen man x. Sierebrung aus: 

ſpricht. Diefer_ift Joh. Adam Pruner, einſt geweſener Bür— 

germeifter von Linz. Die Errihtung det Y unerfliftes, einer 

Berforgungsanftalt, welche bermahlen zun: Irren- and Ge— 

bärhaufe verwendet wird, und mit einem Eay.ı al von 158,000 fl. 

ausgeſtattet wurde, zur Unterhaltung ven 27 armen Män: 
nern, 27 Weibern und 27 Waifenknaben, iſt fein Werk, 
Die Zahl 27 fol fi auf das Datum 27 desienigen Mona- 

ihes gründen, an welchem Pruner, ber zugleich Handeldmann 
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war, die Nachricht von der glücklichen Ankunft ſeĩnes Handel: 
ſchiffes erhielt, derenthalben er ein Gelübde gerhan: Allg: 
mein geliebt it der dermahlige Herr Bürgermeifter Biſchof— 
ein Dann, beffen Heiterkeit im Umgange das Herz erfreut 
und deffen Thätigkeit und Sachkenntniß allenthafben gerühm 
wird. Er ift der Bruder des geachteten Euiferl. Rathes 

"Stabarztes und Profeffors ber mebicinifhen Clinik und ſpet 
Pathologie und Therapie an der & k. mediciniſch⸗chirurgiſchen 
Joſephs⸗Akademie in Wien. ve 

Durch die Fürforge des Herrn Protomedicas und Regie 
rungs⸗ Rathes Streinz it in Linz auch eine medicinifche Lefe: 
anftalt errichtet worden, die ihren Zweck gewiß nicht verfehlen 
wird, Sehr verbienftlih um die Landeskunde von Dberöfter: 
reich hat ſich ſchon früher Herr Pillwein, durch Serausgabe 
feiner Topographie von Dberöfterreih gemacht; ein Werk, 
das bei den vorhandenen fpärlichen Quellen nur mit muͤhſa⸗ 
mer Beſeitigung vieler Schwierigkeiten zu Stande gebracht 
werden konnte. Seinem Lieblingeſtudium nachhaͤngend, arbei— 
tet dieſer unermüdete Mann eben an einer chorographiſchen 
Karte von Linz, auf welche wir unſere Leſer aufmerkſam zu 
machen nicht unterlaffen können *). 

M. K. 

) S. Nr. 135. des Archivs Im J. 1831. 
ö ⸗ —— —— — —— — 

Die Menſchenfreſſer in Neuzeeland. 

Fortſetzung.) 

»Der Häuptling Hetcho iſt ein ſehr ſchöner Mann von bey— 

laͤufig vier und zwanzig Jahren; er hat eine Größe von ſechs Fuß, 

vier bis fünf Zoll (engliſch), und ’ift fehe wohl proportionirt. 

Sein Vater hieß der Papie, und wurde, als ex vor einigen 

Jahren nad England ging, dort mit großer Rüdfiht behandelt. 

Nach feiner Rüdkunft erklärte er, er werde jeden feiner Landsleute 
als Feind behandeln, der ein englifhes Schiff anfallen, oder einem 

Manne dieſer Nation ein Unrecht anthun, d. h. der fich eine 
ſchwerere Handlung als einen Diebftabl würde zu Schulden Fom: 
men laflen.« *) 

*) Unter ihnen wird der Diebſtahl als eines der ſchaͤndlichſten Verbre⸗ 
Gen mit dem Tode beftraft, ja der fhon begrabene Aörper aus⸗ 
geſcharet, und auf ein Kreuz gehängt; Fremde zu überrortheilen 
halten. fie für. erlaubt, weil fie von hnen, wie non Feinden, fshon 
fo oft find hintergangen worden, Um zu fagen: dein hechſten 
Weſen Et u a) entkommt Fein Dieb, drüdte ſich ein Neuzeelan⸗ 

Geographiſche Miscellen. 
»Vor wenigen Jahren trug es ſich zu, daß ein Häuptling der 

füböhlihen KRüfte den Gapitän Domwnie und das Schiffsvolk der 
Brigg Samuel tödtete und aufjehrte, welche in dieſen Strichen 
Handel trieben, Flinten, Pulver und Kugeln gegen Flach und 
andere Waaren eintaufhten. Sey es nun, dag Domnie zu viel 
Vertrauen auf die Infelbewohner fette, oder daß er nicht genug 
auf feiner Huth war, fein Fahrzeug wurde überraſcht, er undjeine 
Matrofen verfhlungen. Diefelden Kannibalen hatten den Mid 
ſhipman und feine Gefährten des Kanots, welches zu dem f, groß⸗ 
britanniihen Schiffe Warfpite, unter dem Befehle Eir 
I. Brisbane's gehörfe, aufgegriffen, und man erräth ohne 
Mühe, daß alle die unglücklichen Gefangenen den gräßlichen Huu— 
ger der Menfchenfreffer ſtillten.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 

der aus: Der Etwa erhebt “fh gegen ihm mie kam nolfer Mond, 
wirft ſich ayf ihm mit der Behendigkeit eines fallendect Sternes. 
und fahrt bei ihm vorber, wie Die Kugel aus Dem Schlunde einer 

» Kantone. . 

— — — — — — —— — —— — 
L . B 

Hauptredasteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Beiden Univerfitäte + Buchhandlung. , 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Geben. 
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26. | Donnerstag. 

27. Freytag. 

Donnerstag den 26. Januar 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1363 übergibt Margaretha Maultaſche die Herrſchaft Tyrols an ihren Better Ru: 
dolph, Herzog von Oeſterreich, aufı den der Geiſt feines großen Ahnherrn, 

Nüudoiphs von Haböburg, ſich vererbt. (5, gef, Erinner. vom 13. Januar.) 

1786 +ftiebt zu Berlin, wenige Monathe vor Friedrich II., Joh. Joach. Ziehen, Ritz 
tee des fhwarzen Adler: Ordens u. ſ. w., Bönigl. preuß. General der Reiteren, 

geb. den 18. May 1699 auf dem väterlihen Bute Wuſtrau in’der Brafichaft 

1852. 

E Gefhicte der Ratur 
uhd des häntlichen Le⸗ 
bens in unferer Jone. 
— — — 

Der Himmel. 

26. Bedeck. des y⸗ 
d. Made. Eintr GU. 
23 M., Ahste. 7 U. 

46 Min. Morg; 

— — 

Ruppin. Indem er dem Feldmarſchall Daun den ſchon errungenen Sieg bey 

Torgau 1760, durch Wegnahme- der Anhöhen bey Siptig wieder entrif, 
rettete er Die preußiſche Monarchie. -(S. gefch. Grinner. vom 3. Rov. 1831) 

In dankbarer Erinnerung di. er großen Waffenthat, ließ ihm Prinz Heinrich 

von Preußen 1790 zu Rheinsberg ein Denkmahl fegen, und Friedrih Wil: 
beim IL. 1794 gu Berlin feine Bildſäule aufitellen. Diefer Großmeilter in der- 

Kunft der Cavallerie-Manöver fand Feinen Bivgrapben im preußiſchen Deere; - 
eine Frau, Louiſe v. Blumenhagen, gab feine Lebensbeſchreibung heraus. 

1885. 

Erzherzogs Franz Sarl. 
Geburtstag Ihrer kaiſerl. Hoheit det Erzherzoginn Sophie, Gemahlin des 

27, Beita in Dps 
pofition mit d Sons 
ne. (In der Oppofit. 
F fteben die Plane: 

e ten; wenn fid von 
der Erde gefehen, der 
Sonne gegenüber ers 

; Iheinen,alfo um Mit ⸗ 
ternacht culminiren.) 

* 

Ftagmente über den vierten Verſuch der Defkerreicher, | am Leben ſeyn.“ Dieß ehrende Urtheilyerhob unfere Bruft, 
Mantua-zu entfegen. 

Aus dem Tagebuche eines Wiener Freywllligen. 

»@inen folden Kampf hatte das Jahrhundert noch nicht 
gefeden, als ben um Diantua.« 

Heeren. 

Giqh bei unſerer Antunft in Italien zogen wir bie allge⸗ 

meine Aufmerkſamkeit auf uns. Die hohe Bildung, die feir 

sen Sitten unferer Ojfkiere; die firenge Mannszucht der 

Truppe erwarben uns gar bald die Achtung ber Einwohner, 
die wir beffer und uns gemeigter fanden, als man fie uns ges 

ſchildert hatte. Cie waren von unferm patriotiſchen Entſchluſſe 

überrafcht, und betradpteten uns als dir Gewahrsmaͤnner des 

oͤſterr. Gemeinfinnes: »Brava- gente !* hörten⸗ wir die‘ Qu: 

fhauer in Städten und Dörfern, durd welche wir zogen, ſich 

einander zurufen. „O che bella gente!“ flinmmten auch 
Mitchen und junge Grauen mit ein; viele“ ehrwürdige Mär 

tronen festen fib an die Stelle unferer guten Mütter und 
wiſchten fi im Vorgefühle des Schidfals, das ung-erwarte, 
einige Thränen aus den Augen. „Wie wenige von diefen lieben 

Jungen“, riefen fie aus, „werben nad) einigen Donten noch 

und wir fühlten bie heilige Verpflichtung, dem würdevollen 

Charakter zu entſprechen, den man uns beigelegt, und uns 

als Wiens würdige Söhne zu bewähren. 
Unfere Waffenbrüder dagegen betrachteten und nach un: 

ferer Ankunft zu Padua mit der gefpannterMeugierde, die 

fi noch nicht. zu entfheiden weiß. In der Thar, wir waren 

für Viele eine neue, fat unerktärbare Erfheinung« Ein Frey: 

törps, aus den Landſtreichern von halb Europa zufüimmenger 

fegt, wäre freylich Bein Rärhfel geworden; durch die Erfah: 

rung fo vieler Jahrhunderte belehrt, hätte man es begreifih 

gefunden, daß ſolche Burfche für ein Paar fritige Tage ihre 

Haut verhandeln, und ihnen nod einigen Muth zugetraur: 
aber vaf-wir, die fröhlichen Spaziergänger am Graben und 
im Prater uns ins feindliche Feuer ſtürzen follten, ſchien eine 

lächerliche Zumurhung - zu ſeyn; ja in verfanlihen Gefhri« 

hen’ nannten fie und muthwillige Thoren, welche die dollen 
Fleiſchtoͤpfe und Weinflaſchen Wiens verlaffen, nm ums den 
Beſchwerden eines Feldzugs ju unterziehen, die wir nicht ein 
‚mal ahnen; ja fie freuten »fih auf den Zeitpunct, wo die 

Herren Buͤrgerſohne, -vom feintlihen Musferenfener aufge: 
ſchreckt, Reißaus aehmen würten, und machten ſich jetzt 



42 

fon iuſtig über unſere ſchnellfüßige Tapferkeit. Mit Weh— 

muth nahmen wir daher wahr, daß die Staliener uns weit 

richtiger beurtheilt, als viele unferer.eigenen Landsleute, die‘ 

unfere Gefühle für Kaifer, Vaterland und Nationalehre nicht 

einmal zu begreifen ſchienen; doch die Verfländigeren, d. i. 

die Ruhigeren von und, dampften unfer aufwallendes Gemüth 

gar bald durch die Bemerkung, daß gerade die größten Spöts - 

ter. nicht einmal die Namen kannten, welde ihre Negimenter 

in früheren Zeiten geführt, viel weniger die Thaten, durch 

die manche diefer Heldenfharen in fo vielen Kriegen ben Sieg 

an Oeſtreichs Fahnen gefeſſelt. Obgleih Neulinge, ftaunten 

wir doch, daß noch Feine Negimentsgefpichten beftänden,, bie 

in einem faßlichen Style geſchrieben, vortreffliche Leſebücher 

den Regimentsſchulen liefern, ja ſelbſt vom gemeinen Mann 

im Torniſter mitgetragen, und auf Wachſtuben, oder in an: 

dern mühigen Stunden vorgelefen werben könnten, um all« 

mählig in den jungen Ariegern das Gefühl zu weden, was 

jeder der Ehre feines Regiments ſchuldig ſey; denn Männer, 

bie von den Pflichten für das, was fie zunaͤchſt umgibt, nicht 

ergriffen find, ‚Fonnen unmöglid von Ideen begeiftert werben, 

die entfernter und von höherer Natur find, Mie überlegen 

waren und hierin die Sranzofen, da ſich bey ihren Regimen: 

tern die Namen und die Thaten ‚von Helden erhalten, bie 

unter dem großen Conde, unter Turenne und Qurembourg, 
unter Vendome und Billard den Tod fürs Vaterland geitor: 
ben, und deren gefeierte Namen viele im Regimente zu gleis 

chem Entſchluſſe entflammt. 
Glücklicher Weiſe dauerte die Spannung, in der wir 

uns zu den Herren von der Linie befanden, nicht lange; der 

Ernſt unſers würdigen Anführers, des Majors Kösbsdyh, eines 

mit Narben bedeckten Kriegers, geboih Ehrfurcht; die ſtolze 

Haltung unſerer Dfficiere wirkte gleichfalls ſehr kraͤftig; ſie 

erwiederten manches gegen bie Ankönmlinge geſchleuderte 

ſchale Wort mit ſchlagendem Witze, und ihr Ernſt belehrte 

die Gegner, nur ein Wort trenne noch die Spitze des Epi— 

gramms von ber Degenſpitze. Unſere erſte Waffenuͤbung, vor der 

hohen Öeneralität ausgeführt, erkannten wir als den Probeſtein 

für unſere Achtung, und wenige Worte unſeres Majors reich: 
ten hin, aud den gemeinen Mann für biefe Stunden zu bes 
geiftern; erprobte Kenner überzeugten fh, daß wir es an 

Schnelligkeit und Genanigkeitin Ausführung der Bewegungen 
vielen Regimentern zuvorthun, da auch fie größten Theils aus 

Neulingen beitanden. Wir ernteten den lauten Beyfall der 

Generalität, und unfer Rückzug von ber Revue war für uns 

ein wahrer Triumph, Nun fliegen wir in der Meinung unfe: 
ver Waffenbrüder; neue Bekanutſchaften wurden angelnüpft, 

und als die Wiener Freywilligen ihre legten Mutterpfennige 

nicht fparten, um die junge Freundſchaft bey einem Glaſe 

Wein zu befräftigen, da ertönte auch allmählig unfer Cob; 
bie größere Zahl der DOfficiere hielt jedoch ihr Urtheil bis zum 

entfcheidenden Zeitpuncte der Schlacht zurück. Auch biefer 

nabte fchneNl heran; denn neue Befehle vom Hofkriegsrathe 

aus Wien ließen dem Feldzeugmeiſter Alvinzi feine andere 

Wahl, als vorzurücken, und den vierten Verfuh zum Ent: 
fate Mantua's zu wagen. 

Der Feind hatte ven Montebaldo, Legnago und Verona 
befeßt. Es war uns gelungen, in beyden Erädten Vertraute 

ju gewinnen, tie ben Ueberfall zu begünitigen verſprachen. 
Bey Legnago ſchien die Gorglofigkeit des Feindes unfern 
Plan wefentlih zu begünftigen; er ſchickte bloß Streifer aus, 

ohne Vorpoften aufzuftelen. Man ſchickte defhalb ein War 
taillon von Joſeph Eolloreto nad Bataglia, um .unfere Vor: 

poften zu unterftügen, da die Etſch zugefroren war, jedoch 

nach wenigen Tagen wieber aufging. Schon im Anfange bes 

Jänners wurde General Hohenzollern nah Baffano, wo das 

Haupt: Quartier war, zu einem Kriegsratbe am Aten beru⸗ 

fen. Hier theilte ipm Major Weirother, der die Dienfte bes 

General» Quartiers Meifters verfah, den neuen Entwurf zum 
Entfagevon Mantua mit. Der6. Jänner wurde zum Vorrüden 
beftimmt; mit Ausnahme einer Kleinen Heerfchar unter Gene: 

ral Bajalich, follten alle bey Baſſano verfammelten Truppen 

in Eilmärfhen dur die Val Sugana nad Trient eilen, um, 
mit der Meerabtheilung des General Davidovich vereint, un— 

ter Alvinzi's eigenem Befehl den Feind von Montebalde zu 
vertreiben, während Bajalih, um ihn zu täufhen, über 

Vicenza, Villa nuova gegen Verona vorbringen follte. 
Eine ernitere Rolle war dem Feldmarfchall » Lieutenant 

Provera zugebadht. Er erhielt den Auftrag, mit 10 Bataillons 
und 7 Escadrons (8000 Mann) von Padua über Eite, Bevil: 

aqua. zu zieben, in der Gegend von Legnago die Etſch zu 

überfegen, und in Eilmärfhen gegen Mantua vorzudringen, 
um fih mit deffen Befagung zu vereinigen, die zu gleicher 
Zeit einen Fräftigen Ausfall maden follte. 

Das franzöfifche Heer war feit der Schlacht von Arcole 

duch zwey Regimenter Infanterie, bie früher an der Küͤſte 
des ſüdlichen Frankreichs gelegen, durch ein Reiterregiment 

und burd zahlreiche Scharen von Ergänzungstruppen verftärkt 
worden. Bonaparte hatte die Streitkräfte auf feinem Schad: 
brete, mie er mit Moblgefallen die Gegend um den Mincio 
umd die Etſch nannte, auf folgende Weife vertheilt. Joubert 

bielt mit einer ftarken Divifion den Montebaldo, Rivoli und 
Buſſelengo befeßt; mit einer ſchwaͤchern ftand General Rep 
zu Denfenzano , feine Blide auf den Montebaldo, auf 

Rocca d' Anfo und Mantua gerichtet; Maffena war zu Des 

rona, fein Vortrab zu St. Michael; Augereau's Diviflon, 
14,000 Mann ſtark, war fängs der Erf von Ronco bit 
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Badia vertbeilt; von da hielt Dumas mit ber Reiterey die 

Polefina befegt. Die Divifion Serrurier fhloß am linken Ufer 

des Mincio Mantua in einem Falbkreife-ein; die Divifion 

Allemagne that dieß am rechten Ufer, während "General 
Miollis mit ehrer Halbbrigade fih in St Giorgio behauptete, 

Rivoli und die Stellung bey Madonna della Corona war ver: 
fhanzt, Legnago und die Citabelle von Verona in Vertbeis 

digungsitand gefeßt; eben fo Peschiera und Pizzighettone; 

außer dem harten nod die Citabellen von Ferrara, Brescia 
und Bergamo, bie Forts Urbino und von Fuentes franz. Be: 

fakungen. Bewaffnete Schiffe auf-dem Garbafee fiherten bie 

Herrfhaft anf bemfelben, und feßten bie vorrüdenben Defter: 

reicher der Gefahr aus, im Rüden genommen zu werben. 
General Hohenzollern, dem man die Leitung bes Vortrabs 

von Provera's Heerabtheilung anvertraut, machte im Kriegs— 

rathe auf die Schwierigkeit aufmerkfam, über bie Exfch zu fegen ; 

die Colonne fey viel zu ſchwach. „Der Uebergang“, lautete bie 

Antwort: „müßte errungen werben, und follte aud die ganze 

Eofonne barüber zu Orunde geben; das Heer würde dann um 

fo leichter feinen großen Zweck erreihen. Er würde fühlen, 

daß er den höchſten Ruhm erringen Fönne, daß aber auch die 

hoͤchſte Verantworslichkeit auf ihm laſte. Deßhalb habe man 

pn gewählt. — „Wir find Soldaten“, erwiederte Hohen⸗ 
zollern entſchloſſen: „und werben über.bie Erf feken, oder 
anf dem Plage bleiben.“ 

(Die Fortſetzung folgt‘) 

Allgemeine Bemerkungen Aber Lembergs Sterbeliften. | 

Mitgetheilt 

vom Doctor und Profeffor Stöger. 

Die epidemifche Brechruhr hat in Lemberg lange, länger 
als in vielen andern Städten, ohne Unterbrechung -gewütber. 
Wie groß die Zahl ihrer Opfer war, kann erft aus ber Ver 

gleihung mit den Sterbeliften fonftiger Jahre hervorgehen; 

die Mefultate der letzten neun Sabre waren aber folgende: 

In der Hauptſtadt Lemberg farben mit Inbegriff des 
Militärs 
im Jahre 1822: Chriften 1428, Juden 647, Zuſammen 2075 

v 1823 » 1736 » » 772 » 2508 
« 41824 » 1549 » 732° , 2281 
» 1825 » 1697 » 706 » 2403 
= 1826 “1895 » 778 . 2671: 
* 1827 * 1923 * 1057 » 2980 

» 1828 22449 795 „1914 
F 1829 » 2163 ”. 83 »  . 2986 
» 1850 ” 2769 „ 1016 . 3785 

An der epibemifhen Brechruhr farben aber 2621 Per 

fonen in den vier Monathen, oder, genau gerechnet, in 

achtzehn Wochen ihrer Dauer zu Lemberg, d. i. vom 22. Day 

bis 24. September 1831. 

Zu Folge der Wiener Zeitung Eamen zwar bis im bie 
Haͤlfte des Octobers noch Choferafälle zu Lemberg vor; allein 
fie waren vereinzelt, und erſchienen nicht mehr in ben öffent: 

lichen, fortlaufenden Berzeichniffen, welche mit dem 24. Sep: 

tember gefhloffen worden waren. 

Die Zahl der Erkrankten, Geftorbenen und Genefenen 
flieg und fank von Woche zu Mode, wie folgt: 

erkr. geſt. gene: 

1. Woche vom 22. May bis 20. May 147 81 7 
%. un» 229 » 4. Juny 337 177 10 
3. »» » 5.Jum bißs 11. » 508 262 110 
Fe ze »„» 1: »» 18.» 776 360 127 

5.00» „» I.» » 25 * 792 415 304 

6. 2» » 2% » » 2Qum 907 390 369 
u ve» »3. July bi 9 6531 389 352 
8. un » 10.9» » 16. » 314 200 352 
y»» » In an» 33» 286 158 262 

10. »» » 24.» » 3% a 105 80 2,2 

il. »» » 3...» » 6.Aug. 72° 47 03 

42. »» »  T. Aug. bis 13. „ 50 28 58 
13.» » » ia » 20. » 34 11 35 

iu.» » » Mi. ©» » 27.» 23 7 50 

15. »» =» 2: » » 368er. 15 410 31 

16. 9» 9» 4 Sept bis 10. » 12 4 22 
17, »» » A. » „A. » 5 1 4 

1 „» » 18.» „ 2.» 1 1 + 

Zufammen 5013 2621 2342 

Für die Vergleichung diefer Thatſachen bürften folgende 

Anhaltspuncte nicht unwichtig ſeyn, und zwar erſtens für das 

Steigen und Fallen der Epidemie felbft. 
Zuerft in einer von Juden bewohnten Vorſtadt bey Juden 

ausgebrochen, fprang fiein derfelben Gegend auf einige Häu- 

fer; dann mitten in die Stadt, ebenfalls auf Zudenfamilien, 

bald darauf aber, ſchon am 25. May, auch auf Epriften, 

deren Verhäftnig zur Judenzahl in Lemberg ungefähr wie 

5%/, ober 4 zu 2 ſeyn dürfte (gegen 40,000 Chriſten und 

20,000 Juden) *). Bis zum 6. Juny Abends ergriff die 

Krankheit täglich mehr Juden als Chriften; vom dten d. M. 

an kehrte fi) aber das Verhaͤltniß um; die Zahl der Erkrant: 

*) Im Fahre 1826 zählte man bereits in 2495 Häufern 52,202 
Einwohner, darunter 19,259 Juden ; ohne das Militär und 
ohne Fremde; — die Garniſon ift zahlreich; zu den Frem ⸗ 

den gehören immer ein Paar Taufend Studierende, Die gros 

ben Theils aus fremden Drten fih hier fammeln, und 

viele, um des angeblichen oder wirklichen Handels willen, 

hier zufammentommende fremde Juden; fo daß man die 

gefammte Volksmenge Leubergs ſchon im Jahre 1827 mit 

Recht auf 60,000 Menſchen anfchlug, 
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ten- begder- Religionen flieg zwar fort, aber jene der Chriſten 

war immer flärer, als die der Juden, vielleicht den einzigen 
24. Jung ausgenommen, an welchem 51 Chriften und 62Ju ⸗ 
den angemeldet wurben. 

So ging es fort. während des Steigens ber Seuche, melde: 
der Reihe nach alle Stadttheile und. alle Vorftädte ergriff, und 

auch während des Fallend-derfelden, und im ganzen leßten 

Monathe,. vom 415. Auguit angefangen,. wurde nur zwep 
Mahl mehr, nahmlih am 48. Auguftrund am 2. September, 
ein Jude- als erkrankt angezeigt, während: ned; taͤglich Er: 

Erankungen unter den Chriſten vorfielerr: 
Man kanu annehmen, daß die Wuth des Würgengels 

in den erſten 7 Wochen, eigentlich bis zum 4. July, ſtets 
furchtbarer zunahm, ſowohl in der täͤglichen Zahl der ergrif⸗ 

fenen, als der Geſtorbenen; bis zum Ende May's wechſelte 

die Zahl der Erkrankungen, überſtieg aber an. keinem Tage 
505 — fhon in der erften Woche: des Juny ging's oft: 

. über 00; am 10. Jung ſchon über 90, am Alten über: 400, 

am i2ten auf 120, am i3ten Über 130, am 27ſten auf 148, 
und fiel’in ben Zwiſchentagen felten unter Hundert; fo wie 

bis‘ zum 4: July zwiſchen 140—148 die Regel war. — Die 
Zahl der täglih Geftorbenen wuchs ebenfalls ſchnell; ſchon 
am · W / May betrug fie 12, und fiel nicht mehr herunter, 
ſondern flieg am 4. Juny ſchon auf'32; am 144ten auf 58, 

am i6ten auf 71, am 24ften auf 83; weiche höchſte Zahl 
fi$ am 4. July wieberhohlte. ‘ 

Die Gefammtzahl ber in diefer Periode Ergriffenen be: 
trug 3724, mithin beynahe drey Mahl fo viel, als in ben 
noch übrigen eilf Wochen, in welchen noch 41289 hinzu Fa: 

'men; — bie Geſammtzahl der Todten war am 4. July 1831, 
‘in der ganzen Zeit aber: 262415 jene erſte kürzere Periode 
raffte alfo aud über zwey- Drittel aller Opfer hinweg, und 

die Zobesfälle fanden faͤſt im umgekehrten Verhaͤltniſſe mit 
der Zeit. — — 

(Der Beſchluß folgt.) 

Geographiſche Miscellen, 

Die Menfhenfreffer in Meuzeeland. 

(Sortfesgung.) 

»Papie, unserrichtet von den Graͤueln, die man gegen die. 
Gugländer, feine Freunde und BVorbündeten, verübt, beſchloß 
Rache zu nehmen. ‚Unterftügt von Robolloh rückte er an der 
Spige eines zahlreichen Haufens im Fahre 1822 aus, bemächtigte: 
ſich feiner Feinde durch Ueberrafhung, und:da die Reihe an ihm 
war, födtete und vergehrte er fie. Nachdem die. Sieger Alles-audge: 

rottet, was fie von dem Stamme vorfanden, febten fie-beraufcht 
von Blut, und begierig nah neuer Beute, über nad der Juſel 
Banks. Her ereilte ſie das Unglüd. Der Häuptling Maris 
nemwie war vorbereitet ‚fie gut zu empfangen. In dem Kampfe 
erlitten die Angreifer eine Niederlage, und verloren Papie,.der 
gefangen, getödtet und von Marinewie verzehrt wurde, dasfelbe- 
widerfuhr. dem Gngländer Smith, der ih den Verbündeten 
feiner Nation bei Diefom. Raubjuge angeſchloſſen hatte,« - 

»Robolloh entwifchte, und vereinigte ſich bei feiner Rück⸗ 
kehr mit He tch o— dem Sohne des Papie, der feinem Vater als 
Häuptling -folgte, das erlittene Unglück su räben. So ftanden 
die Sachen, ald in der Mitte bes: Jahres 1830: der Gapitän 
Briggs, welder dee Draden. befebligte, au der füdlichen 
Küfte von Jkana Maumi landete. Robolloh und Hetcho be: 

mühten fi iha zu bewegen, er möchte fie bei der Unternehmung 
‚begleiten, welche fie feit einiger Zeit gegen Marimewile vorberei⸗ 
teten, indem fie ihm für den Fall eine ganze Ladung meuzeeläin: 
diſchen Flachs aus Erkenntlichkeit verſprachen. Sie bewiefen ſich 
dabei ale fehr gefchidte Unterhaͤndler; fie fehten auseinander, daß 
Papie in England. geweſen, daß: er-ald Freund und Rächer der 

Gngländer gefallen, daß Marinewie, der ihn getödtet und ver: 
zehrt, mehrere Weiße ermordet und verfhlungen, daf fie Hülfs⸗ 
gelder zahlen wollen für den weſentlichen Vortheil, den ihnen ein 
Eapitän wie Briggs, ein Schiff wie der Drache, dabei leiten mür: 

den. Diefe .gewandten Berfüche fcheiterten ; der Gapitän Briggs 
erklaͤrte feſt, er-merde einem fo.fhrediihen Anfchlage fi nicht 

anfhließen.« 
»Anders dachte der Gapitän eines - englifchen Handelsfchiffes 

von 300 Zonnen, deifen Namen wir für jest verſchweigen. Die 
beiden Häuptlinge und der Engländer Famen überein, daß das 

Schiff fie mit ihren Leuten in das Land Marinewie's bringen follte, 
worder Krieg mit des gewohnten Graufamfeit ansbradh.« 

»Die-Ausräftung ging den 22. Detoter 1830 unter Eegel. 
Die beiden Häuptlinge und ein Hundert auserleſener Krieger wa: 
ren an Bord der englischen Briag. Der: Earitän Briggs blieb 
an. feinem Plage vor Anker liegen, und fuhr fort, dur diege 
wöhnlichen Mittel des Taufches, fich feine Ladung zu verſchaſſen. 

(Die ortfegung folgt.) 

EEE 
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Defterreichifches Archiv 
für Gefchichte, Erdbefchreibung, Staatenfunde, Kunft und Literatur. 

12. Sonnabend den 28. Januar 

— 

Januar. Geſchichtliche Erinnerungen. 

— — — — 

28. | Sonnabend. J814. Carlder Große ſtirbt im 72ſten Jahre feines Lebens und im ATften feiner Regie⸗ 

rung. Die Leiche wurde noch an eben demſelben Tage in der von ihm erbauten 

» Marienkirche zu Aachen beygeſetzt. — Durch die Vertreibung der Avaren, durch 

Errichtung der Oftmark, au für Defterreich ein höchſt denkwürdiger Fürſt. — 

Ob die Oſtmark bis an die Raab, oder gar, wie Einige wollen, bis am die 

Save fi erſtreckt, ift eine in der Gefchichte noch nicht erörterte Frage. — 
»Rein Fürft hat mit größerem Heldenruhm die Berbrechen der Herrfchbegier 

gleichſam verdunfelt, noch durch beffere Verwaltung fie eutſchuldigt, als Garl 

der Große: durch die auferordentliche Kraft feines Geiſtes erftritt er den 

Thron der Longobarden, das Kaiſerthum von Rom, die Dberherrfchaft in 

Deutfchland; er hielt mit ftarker Hand und unerfchüttertem Blid von dem 

Weltmeer bis Ungern, von der Tiber bis an die Elbe, die Völker Europens 

zufammen, nur in feinem Haufe unglücklich, wie feines Bruders Haus ums 

glüdlih durd ihn, Nach dem Tode Carls des Großen, ald wäre der oft miß— 
brauchte Geift feinem Stamme genommen, Der bey feinen Enkeln unaufhörs 

lihe Wechſel von Schwäche und Lajtern, Kinder wider ihre Aeltern, Brüder 

gegen einander in unverföhnlichen Kriegen, Entweihung väterliher Majeſtät, 

Fluch über den Söhnen, der Thron Carls des Großen Spott und Beute für 

Sceräuber, fein Sohn von zu gerehtem Schmerz verzehrt, feine Enkel 

geblendet, von Gewiffensangft gefoltert, in Schmach und Mangel, vergiftet, 

in Flucht, gefangen, unterdrüdt, und nach mehr als a 

rigem Unglüde von erften Throne des Abendlandes in Dunkelheit verftoßen; 

fie fielen fchre£licher als die Merwinger.« 
Joh. v. Müller. 

— — 

9. | Sonntag. 1776. Der auf Anordnung des Papſtes Gregorius XIII. durch die berühmten Aſtro— 
nomen Aloyſius und Antonius Lilius verbefferte und ihm zu Ehren-genannte 

Gregorianifche Kalender, wird nad) langem Weigern und Yögern von den 

Proteftanten durch einen Reihsfhluf zur Beflimmung des Dfter- und der 

übrigen beweglichen Feſte unter dem Nahmen eines allgemeinen Neichskäiken: 

ders angenommen. 

30, Montag. ‚1648. Der befondere Frieden der vereinigten Niederlande mit Spanien und Defter: 
reich befchleuniget die Beendigung der weitppälifchen Friedensunterhandlungen 

mit Franfreich und Schweden, 

1852. 

Gefsihte der Natur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens im unferer Zone. 
—— 

Der Himmel. 

29. Benus und 
Marsinonjumnet. 
mit dem Monde. 
Mond im Apos 

geum.— Beded. des 
Schüsen. Giutr, 6 
u.9gM. Adstr. 6 U. 
55 Min. j 

30. Mercur in 
Gonjumet. mit dem 
Monde Größte füd- 
fiche Abweichung bes 
Mondes, 
— 

28. Der Tag ift um 
eine Stunde länger. 

(9 St. TM.) 

Bild 
des Winters, 

(Beriferung.) 

Biele, font Bewoh⸗ 
ner dichter Wälder, 
nähern ſich den gaſt⸗ 
feeundfhaftl. Woh⸗ 
nungen d. Menfhen, 
um bierihe Futter zu 
fucheit; das Rothfel: 
chen (Sylvia Rube- 
ewa) findet fih in 
unferen Gärten mit 
d. arautöpf. Spechte 
(Picus canus)), Dem 

Öimpell (LoxiaPyrı- 
hula) der Tangaes 
fhmwänzten und der 

Blaumeiſe (Parus 
eaudatis et caeru- 

heus) ein ;: zuweilen 
erſcheint auch ein 
oder der andere bey —— — — — — —— — — — — — — — ———— — 

uns jurüdgebliebene Fi Sint (Fringilla Caelebs) ; ; der Goldamer (Emberiza Citrinella) näbert fi in Heerden unferen Scheunen. 

Sragmente über den vierten Verſuch der Defterreicher, g wegen bes Vertrauens, das er in den Muth und Patriotits 

Mantua zu entfepen. mus der Wiener Freiwilligen feße, unfer Bataillon dem 

ERDE Vortrabe bengegeben, der durch. dem Uebergang über bie Etſch dem Tagebuche eines Wiener Freywilligen. nargehen, ® 9 * 
EEE z ER ö & Greywitigen ben Feldzug auf diefer Geite eröffnen, und der Heerabtheilung 

or ung. den Weg zum weitern Vorrücken bahnen ſollte. Wir fühlten 

Sobald General Hohenzollern nah Padua zurückgekehrt das Ehrenvolle unferer Beſtimmung, und waren entſchloſſen, 

war, kündigte man uns an, daß ber commandirende Oeneraf, | auch diefem Vertrauen zu entſprechen, obgleich jeder von une 
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erkannt, er müͤſſe gefaßt ſeyn, in der entſcheidenden Stunde 
fih von feinen beften Freunden zu trennen. In diefer Stim: 

mung verliefen wir die Gegend von Padua, und traten un: 
fern Marſch in fehr ehrenvoller Geſellſchaft an. Eine Escadron 

Uhlanen und drey von Ertöty Aufaren, zwey Jäger Com: 

pagnien von Mahony, ein Bataillon von Giulay und eines 
von Joſeph Colloredo bildeten mit dem unfern ben Vortrab, 

bem man das nörbige Cavalleries und Reſervegeſchütz beygab. 
Denn obgleich mir dem Ueberfall in der Nähe von Caſtiglione, 

den fi die Uplanen auf den Vorpoften zu Schulden kommen 

ließen, die Reihe der Iinfälle beginnt, die Wurmfern gezwun— 

gen, fih wieder nad Tyrol zurüdjuziehen, fo wurde diefer 

Unfall doch weit mehr ter Gorglofigkeit des Befehlshabers, 
als der Zeigheit der Mannſchaft zugeſchrieben, die ihre Zapfer: 

keit in vielen andern Ballen erprobt. Erdödy Huſaren dage— 

gen war ein gefrierter Nahme aus dem Xürkenkriege her, und 

ihre Much und ihre Geſchicklichkeit, dem Lanzenangriffe zu 

begegnen, trugen im Feldzuge 1788 nicht wenig dazu bey, 

ben öfterreihifhen Aufaren den Beynahmen ber bdeutfchen 

Zataren bey den Türken zu erwerben; eine Dirifion von 

Erbödy Hufaren war ed, die unter der Anführung ihres 

Oberſtlieutenants Fedak 4795, 29. October, in das franzö⸗ 
ſiſche verſchanzte Lager vor Mannheim eingebrochen ; berfelbe 

brave Officier hatte durch einen raſchen Angriff mit feiner Divi— 

fion das Treffen bey Rivoli 1796, 47. November entſchieden, 
und Mantua wäre entfegt worden, hätte Davidovich ſchon früher 

nicht drey Tage mit Zweifeln verloren, und nod jegt ſchnell die 

Siegesbahn verfolgt. Die Jäger waren als brave Schützen und 
erfahrne Truppen auf Vorpoften bekannt; im Regiment Joſeph 

Eolloredo herrfchte ein hoher militaͤriſcher Geiſt, den fein würbi: 

ger Chef durch ein treffliches Officiercorps zu begründen und fort: 

aupflangen gewußt, und das Regiment Giulay gebörte feit 

feiner Errichtung zu den ungrifhen Kerntruppen. Als das 

Treffen bey Baſſano 1796, 6. November, nach einem langen 

Gefechte unentſchieden blieb , ertheilte der 5. 3. M. A: 
vinzy dieſem Negimente den Befehl zum Vorrücken, indem 
er der Mannfhaft zugleich fagen ließ: „Ihr Chef fey fein 
Breund; er zähle daher mit Gewißheit darauf, daß fie auch 
heute beweifen werden, fie ſeyen würdig, ben Nahmen des alten 
Helden zu führen.“ — Diefe Worte entfhieden den Sieg. 
Es fehlte uns daher eben fo wenig an braven Vorbildern, als 
an Gelegenheit, durd Thaten unfern Werth zu beftimmen. 

General Hohenzollern hatte ſchon früher achtzehn zuver⸗ 
laͤſſige Unter-DOfficiere und Bemeine ausgewählt, die entſchloſ⸗ 
fen waren, fi zu einer befonders gefährlichen Unternehmung 
gebrauchen zu laffen. Jetzt trug man ihnen auf, ſich verklei⸗— 
bet in Legnago einzuſchleichen und bey einem gewilfen Bürger 

zu melden, ber fie unterrichten würbe, wo fie ſich verbergen 

und zu welcher Stunde fie vereint losbrechen follten, um 

nad überrumpelter Thorwache ein Thor zu öffnen, und bie 

vor demfelben harrenden Truppen einzulaſſen. Einem Jeden 

wurden fünfzig Ducaten und die goldene Mebaille zugefagt. 

Eie langten auch alle einzeln in der Zeitung an. 

Major Frey, dem der Ueberfall von Legnago aufgetra: 

gen war, rüdte mit 600 Mann Infanterie, einem Zuge 

Uhlanen und vierzig Hufaren nah Eite; die Vorpoften wur: 

ben verftärkt, um jede Verbindung mit dem Feinde abzu— 

fchneiden; die Vorhuth ımarfairte nur des Nachts, und war 

in der vom Öten auf ben Tten in Eite verfammelt; Hohenzollern 

ſelbſt kam des Morgens bort an. Frey hielt fih biefen Tag 

in der Gegend von Merlara verborgen; Provera rüdte nah 

Montfelice., Der Feind erhielt ſogleich Nachricht von dieſem 

Marſch, denn er bezahlte reichlich feine Kundſchafter, bie ſich 

des Nachts eben ſowohl durch unfere Vorpoften durchſchleichen 

konnten, als fih achtzehn von den Unſrigen in Legnago bey 

Tag eingefhliden; er befegte daher ſogleich Bevilacqua und 

Caſella, entſchloſſen, jeden Schritt Landes zu vertheidigen 

und unfer VBorrüden zu erſchweren. 
Bevilacqua mußte daher erftürmt werben, unb General 

Hohenzollern entwarf für den Tten und Sten (1797) fek 

genden Angriffiplan dazu: »Die Vorhuth wird in drey Heer: 

fäulen getheilt. Die erfte unter dem Oberſt Piaczek (von Er: 
dödy), welche aus 50 Scharffhügen, einer Compagnie von 
Joſeph Eolloredo und zwey Escadrons Erdödy Huſaren be: 

ftebt, bricht um bald ſechs Uhr Abends von Eite auf, kommt 

um 40 Uhr in Trerfeno an, vaftet dort bis um zwey Uhr 

Morgens, rückt dann nad Cologna, wo fie gegen fünf Uhr 
anlangt, hier wieder eine Stunde raſtet, und bann ihren 

Marſch fo einrichtet, daß fie die Fratta Überfchreitet, und 

über Setbion vorrückend, mit Anbruc des Tages den fran- 

zöfifhen Vorpoften. bey Cafella angreift, und den Eleinen 

Graben zum Marfch der Neiterey berrichtet. Mach der Weg: 

nahme von Cafella rückt diefe Abtheilung, feine rechte Geite 
bediend, gegen Manerbe vor.“ 

„Die zweyte oder mittlere Heerſaͤule, die aus einer 

Escadron von Erdödy Hufaren, aus 30 Uhlanen, 20 Scharf: 

[hügen, aus drey Compagnien von Joſeph Eolloredo und 

eben fo viel von den Wiener Freywilligen gebildet wird, bridt 
um act Uhr Abends auf, kommt um Mitternacht in Mons 

tagnana an, rubet hier bis um bald fehs Uhr, und langt 
um fieben vor Bevilacqua an.“ 

„Die, dritte oder linke Heerfäule, die aus dem Reſte ber 

Vorhuth befteht, bricht um fünf Uhr Abends von Eſte nad 

Caſale auf, wo fie um 14 Uhr Nachts eintriffe, febt um 

zwey Uhr Morgens ihren Marſch über Terrazzo fort, um vor 

halb fichen Uhr vor Legnago einzutreffen.*“ 



„Dem Befehlshaber der Colonnen dienet zur Kenntniß, 
daß biefer Ort Morgens in der Frühe um drey Uhr Überrum: 
zelt werden ſoll. Das Gelingen biefes Wageſtuͤckes verkündet 

ein Kanonenfhuf aus der Beftung, dem drey Minuten bar: 

auf zwey andere Kanonenſchüſſe folgen. Oberft Piaczek muß 

den March befhleunigen, tm den Feind, ber von Manerbe 

nah Ronco flieht, abzuſchneiden und in bie Flanke zu fals 

len. Nah der Wegnahme von Manerbe find die Vorpoſten 

von Eologna über Cafela, Manerbe bis an die Etſch mit 

Einer Escadron und den Scharfſchützen ausjuftellen. Die 
jwepte Escadron bleibt mit der Infanterie bis auf weitern 

Befehl in Manerbe ftehen.“ 
„Die Berichte werben nah Bevilacqua, ober follte ber 

Eommantirende noh nicht zurüdgelommen feyn, nad Leg: 
nago gefandt, Die dritte Heerſaͤule muß, fo wie fie die Lo— 

fungsfgüffe hört, in Sturmfchritten nad Legnago voreilen; 

in Merlara bleibt jedoch eine Compagnie vom Wiener Brey: 

Corps und ein Zug Sufaren zurück. Die mittlere Heerfäule, 

unter des Commandirenden eigener Anführung , wirb nad 
den ſich ergebenden Umſtaͤnden geleitet.“ 

Die in Merlara zurückgebliebene Abtheilung ſtellt ihre 

Feldwachen links dieſem Orte laͤngs der Fratta ſo aus, daß ihre 

linte Seite gedeckt bleibt und bie Reiterpoſten die Ueber: 
gangspunkte über die Etſch von Nicheſola bis gegen Badia be— 
wachen.“ 

»Sollte jedoch der Ueberfall von Legnago miflingen, fo 
bleibt es ber Einficht der Befehlshaber Aberlaffen, dem Feinde 

Abrud zu thun. Auf jeden Fall müſſe die rechte Heerfäule 

ihre Vorpoſten zu Serbion und Eafella ausftellen, die linke 

Merlara und bie vorwärts Tiegende Brücke ſtark befegen, die 
mittlere Bevilacqua behaupten; jede berfelben habe 10 Schau⸗ 

fein bey dem Unterſtützungsgeſchütz abzubohlen , was ber 

Major von Joſeph Colloredo für die mittlere zu beforgen 
bat.“ 

„Alle Tragtbiere und das ganze Gepaͤcke werben ber zurück⸗ 
bleibenden Divifion bes Wiener Grey= Corps mit ihren zwey 
Dreppfündern, einem Sechspfünder von Colloredo und einem 
Munitionskarren zur Bewachung Übergeben; einen Sechs— 
pfünber führt Eolloredo mit, und bas Reitergeſchütz wird bey 

der mittleru Heerfäufe vertheilt, wie der folgende Marfchzettel 

jeigt. Vorhut: 20 Scharffhüsen, ein Officier mit 20 Mann 
vom Wiener Freycorps; eine Divifion von Eolloredo, zwey 

Stud Reitergeſchütz, 30 Uhlanen, eine Compagnie von 

Eolloredo, ein Sechtpfünder und bie dritte Compagnie vom 

Biener Freykorps; eine Escadron von Erbödy Hufaren ſchließt. 
Zwey Stück Neitergefhüg und ein Munitionskarren mit Pa- 

tronen für das Fußvolk bleiben 500 Schritt von der Colonne 

zurück. Dir Oberſt Piaczek hat in Eologna, Oberſtwacht⸗ 

- 
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meifter nn nn nn von Szereny in Montagnana, und Haupt⸗ 

mann Obel in Eafale, wo die Mannfhaft ausruhet, zwey 

oder drey Wägen für die Verwundeten zu verlangen,“ 

Hohenzollern, ©. M. 

Den 7. brachen alle Heerfäulen zur feftgefegten Stunde 

auf; allein kaum hatte General Hohenzollern Eite ver: 

laſſen, als er burd einen Officier, den der Major Frey ab— 

gefandt, benachrichtiget wurde: Unſere 48 Manıı wären in 

Legnago verrathen worden, und hätten fid nurmit Hülfe des: 
Bürgers aus der Stadt gerettet. Michtsdefloweniger wurde 

der Marſch auf Montagnana fortgefeßt, bie rechte und linke 

Heerfäule von dem Unfalle in Kenntniß gefebt, und dem Ma— 

jor Frey der Befehl ertheilt, nad Eſte zurückzukehren, wo 
auh F. M. L. Provera den Bten eintraf. 

In Montagnana rubten wir einige Stunden des Nachts 

aus, und brachen den Bten eine Stunde vor Anbruch des Ta- 

ges gegen Bevilacqua auf. Piaczek hatte Eafella genommen 

und einige hundert Gefangene gemacht, woben fi die Come 

pagnie von Joſeph Colloredo befonders ausgezeichnet; ihr 

Feldwebel Weber ftürgte fih an der Spike eines Zuges in die 

Fratta, um unter dem feindlichen Feuer die abgebrochene 

Brücke berzuftellen ; allein da ber Feind fih noch in Manerbe 

und St. Zeno behauptete, fo zog er fih nad Cologna zu— 

rück. Hauptmann Obel von Giulay bemäctigte fih ber 
Dörfer Merlara und Sence a Baro, und befeste aud nad 

einem heftigen Kampfe die dortige Brücke. General Hohen: 
zollern felbft ftieß zwey (italienifhe) Meilen vor Bevilacgua, 

aufder Hauptſtraße vorrückend, aufden Feind, der fogleich ange: 

griffen und nad Bevilacgua zurückgeworfen wurde. Allein aus 
Legnago und Manerbe bis auf zwey Halbbrigaden verftärkt, be: 

nügte der Feind mit hoher Einfiht alle Vortheile, die ihm 
bie Oertlichkeit darboth; er hatte ſich der Fähre bemädtigt; 
in Bevilacqua war ein feites Schloß, das er, fo wie ben 

Ort ſelbſt, ſtark beſetzt hielt. Es entzündete fich daher eines 
ber bartnädigften Gefechte, in weldem beyde Partegen alle 

Kraft aufgebothen, den Sieg zu erringen, 

(Die Fortſetzung folgt.) 

— — 

Allgemeine Bemerkungen über Lembergs Sterbeliſten. 

m itgetheitt 

vom Doctor und Profefor Stöger. 

GBeſchluß) 

In die Übrige, viel laͤngere Periode von eilf Boden 

füllt die Abnahme der Krankpeit und ihrer Opfer, bezeichnet 
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durch eine ſchrittweiſe, ſehr langſame, aber dagegen faſt 

Rete Verminderung der Erkrankungs » und Todesfälle, Am 

5- July erkrankten nur mehr (!) 88, ftarben nur mehr (?) 65, 
— aber 105; — am hten erkr. 88, ſtarb. 57, genaf. 42; 
— am gten erkr. 56, ſtarb. 34, genaſ. 36 5; — am 16ten 

erkr. 44, ſtarb. 32, genaf. 89: — am 23ten erfr. 29, 

farb, 20, genaf. 175 — am 30ten erfr. 12, farb. 13, 

genaf. 555 — am 6. Auguit erfr. 10, ſtarb. 5, genaf. 12; 
— am iäten erkr. 3, und ſo fort, bid am 419. September ber 

Letzte erkrankte, und der lebte ftarb, am 24ten aber die letz⸗ 

ten Zwey als genefen angezeigt wurden. — 

Vergleicht man die Zahl der von der Epidemie Ergriffe: 
nen und der von ihr Weggerafften unter einander, und mit 
der Zahl der Einwohner überhaupt; fo zeigt ſich, daß in ben 

eriten fieben Wochen, und eigentlich bis zum 4. July 3724 

erkrankt, 41832 geftorden, und mithin nahe an die Hälfte 

fhon ald Opfer gefallen waren, aber auch 996 bereits als ge 

nefen, 806 als noch krank angezeigt wurden; — im Verhält: 

niffe zur ganzen, auf 60000 angenommenen Einwohnerzahl 
30,3 auf 1000. — 

Nah den eriten 60 Tagen, d. i. bis zum 20. Zuly 

waren 4602 erkrankt, davon 2379, und baher bereits über 
die Hälfte geftorben; — oder etwa 30,6 auf 1000. 

Dagegen waren auch ſchon 1807 genefen, und blieben 

nur 416 Kranke, deren Zahl fih nun eben fo, wie jene der 

Zobesfälle, fortan minderte; während die Zahl ber Gene: 
fenen ſtets höher ſtieg. 

Im Ganzen waren von 12 Einwohnern ftetd Einer an 

ber Brechruhr erkrankt; von den Erkrankten aber im nähm- 

lichen Verhältniffe, wie in vielen Städten bes öftlichen Euro: 

pa’s, Über bie Hälfte geitorben; alfo von 24 Einwohnern 

ſtets Einer, oder faſt vier Percent der Bevölkerung. — 

Was die Perfonen felbit anbelangt, und ihre für bie 

Sanitaͤts-Polizey wichtigen Verhaͤltniſſe, fo ift bier nicht ber 
Ort, dasjenige zu wiederhohfen, was Regierungen und Aerzte 
fo vielfach über Lebensweife und Vorbeugungsmittel gefagt. 

So viel kann aber bier bemerkt werben, daß kein Lebensalter, 

kein Geſchlecht, Fein Zuftand des anderen Gefrhlechtes , kein 

Stand und Fein Geſundheitszuſtand davon ganz verſchont 

blieb. Die individuellen Urſachen davon und die Verhaͤltniſſe 
können nur den Aerzten bekannt feyn. 

Keine Gegend ber Stadt blieb verfchont; in allen Their 
(en des Keſſels, worin Lemberg liegt, harten die Aerzte Tag 

und acht zu thun; aus allen Theifen wurben Kranke nad) 
dem auf einer Anhöhe am Nande des Keifeld wohl eingerich- 

teten Chofera-Spitale gebracht, dem in der zweyten Haͤlfte 

ber Periode noch ein zweptes, Heineres Spital in der ent- 
gegengefesten Richtung zu Hülfe kam. Auffallend blieb aber, 

daß allmählig einzelne Gaffen und Straßen vorzugsweife, und 
oft faft ausnahmslos in allen ihren Käufern Kranke zählten ; wie 

fi) plöglih ein Heuſchreckenzug aus der Luft auf ein Saat: 
feld nieberläßt, und bat er ed abgemweibet, wieder. ein ande: 

res überzieht. — x 

Auch eine Vergleihung mit dent im Eingange biefes Auffa- 

bed angegebenen Tobesfällen der früheren Jahre kann manche, 

für die Sanitäts-Polizey und bie ärztlichen Unterſuchungen 
nicht unwichtige Geſichtspuncte bezeichnen. 

Die Brechruht — andere, in derſelben Periode häufig 

töbtliche Krankheiten z. B. abgerechnet — hat in vier Monar 

then mehr Menfchen weggerafft, als jedes ber günftigeren Jahre 

1822—1825 im Ganzen; — bie leßteren ungünjtigen Jahre 
1826—1829 überftiegen jene Zahl der Chofera-Todten nicht 
fehr, und nur das Jahr 1830 bezeichnete fi mit feinen auf 

fallend vielen Todten als Vorläufer des Unheilsim Jahre 1831. 

Die Sterblichkeit nahm in Lemberg in jenen Jahren, 
welche ber Cholera unmittelbar vorangingen, fowohl unter 
Epriften, als Juden, flufenweife und auffallend zu. Im 

Jahre 1822 waren 2075 Perfonen verftorben; im Fahre 1850 

farben 3785, alfo um 4740 mehr; fo daß fih Die Anzahl 

ber Zobten binnen neun Jahren fhrittweife der Verboppelung 
annäherte. Diefes Steigen war aber durchaus in Feinem Ver: 

bältniffe mit ber langfamen jährlihen Zunahme der Wolke: 
menge Qembergs. 

Bemerkenswerth bleibt unter den verfdhiebenen Aranks 

hbeitsformen, welche zum Tode führten, bie in den letzten 

Jahren immer fteigende Zahl ber Nerven: und Baulfieber, und 

der Qungenfüchtigen, neben ber ftetigen Zahl der an Altert- 
ſchwaͤche und allgemeiner Schwähe Geſtorbenen; es farben 
naͤhmlich 

im am Nerven⸗ an der an Alters⸗ an allgem. 
Jahre m. Faulfieber Lungenfuht ſchwäche Schwaͤche 
1825 111 309 209 12 
1824 111 322 136 113 
1825 152 358 160 103 

1826 120 39% 168 121 
1827 188 388 199 129 

— — ——— —— —— — ——— — — — — — — — 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Berlage der F. Bed'ſchen Uniserfisät »Buchhandlung- 

Gedruckt bey den Edleu v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Geſchichtliche Erinnerungen. 

1815 flirbt zu Petersburg B. F. Hermann, Großkreuz des Baiferl. ruſſ. St. Annen⸗ 
Drdens, Eaiferl. ruffifcher Staatsrath, Ober Berghauptmann und Befehlshaber 
zu Katharinenburg in Sibirien; einer der einfichtsvolliten Bergmänner und 

Metallurgen unferer Zeit. Geboren den 14. März 1755 zu Marienhof in Steyer« 
mar, erhielt er in feinem Baterlande feine Bildung; er zeigte im früher Zus 

gend eine Vorliebe für Mineralogie, fo wie fpäter für Bergkunde, bie er zu 

Schemnig ftudierte. Nah vollendetem Gurfe und vielen abgelegten Proben 
feiner Kenntniffe, wurde er als Laiferl. Beamter beym Bergmwefen angeftellt, 

Allein ein ıftrenger Verweis, den er von feinem Borgefehten unverdient 

erhalten zu haben glaubte, Fränkte ihn fo fehr, daß er fein Vaterland vers 
ließ, und in ruſſiſche Dienfte trat, wo die Staatöverwaltung erfahrene deutfche 

Bergmäuner zu gewinnen ftrebte, um durd fie Snländer zu bilden. Sein Werth 

wurde fchnell erfannt, und hob ihn zu hoben Ehrenämtern empor. Auch als 

Scriftfteller in feinem Fache war er gefhäßt. Er fchrieb eine Reife durch 

Deutfhland in 3 Theilen, Wien 1781; ferner die fehr intereffanten mineral, 

1832. 

Befchite der 
und des häuslichen Les 
bens in unferer Zone. 

Bid des Winters, 
(Bertfehung.) 

Diefen freundlichen 
Befuchern unferer 
Gärten gefellen ſich 
bey: Der Grünling 
( Loxia Chloris } 
auch d. gemeine u.d. 
Bluthänfling (Frin- 
gilla Linota et F. 
cannabina), beyde 
ftreihen fharemmeife 
auf Feldern herum, 
fobald fich fchneeleere 
Fleden auf ihnen zei⸗ 
gen; ſelbſt das Reb⸗ 
huhn (Perdix cine- 
rea) wagt fich bis zu 
den Wohnungen der 

Reifen durch Sibirien von 1797 bis 1801. Menfchen. 

31. Mercur Culmin. 10U.28 M. Morg. Declin. 21° 206, | Benus Eulmin. 9 U. 12 M. Morgens. Declin. 219 26 ©. 

Fragmente über den vierten Verſuch der Defterreicher, 

Mantua zu entfegen. 

Aus dem Tagebuche eines Wiener Freywilligen. 

(Fortfekung) 

Edlich ſchlug auch für uns die Stunde der Entſcheidung. 
Bir waren dem Feinde im Sturmſchritt nach Bevilacqua ges 

folgt, und vor diefem Orte kaum aufmarſchirt, als unfer Major 

mit feiner bonnernden Stimme das Marſch commanbdirte. In 
demfelben Augenblicke fprangen wir auch unter dem feindlichen 
Kanonen» und Musketenfeuer, unter dem Wirbel der Trommeln 

in ben tiefen Graben ber Fratta hinab, gerade fo, als ob wir 

auf dem Glacis von Wien in Folge eined Manövers beorbert 
würden, in ben bedeckten Bang zu ſpringen. Mit gleichem 

Muthe flürzten wir und aud in die Wellen des Wildbades; 

doch dieſer, durch Regengüſſe angefhwollen, mar zu tief und 

feine Strömung zu reifend, um ihn durchwaten zuckönnen; 
überbieß bildete das entgegengefeßte Ufer gleichfalls eine hohe 

kehmwand, von deren Höhe der Feind alle, die fie einzeln 

mühfam erklettert, Teicht herabgeftürgt hätte. Am uns daher 

nit nutzlos zu opfern, ordnete man unfern Rückzug an, 

Pe . 

den wir in ganz guter Ordnung antraten; der Mißmuth, ber 
in und erwachte, unfere erfte Waffenthat mißlungen zu fehen, 

wurde ſchnell durch die Ankunft des commandirenden Gene 
rals erſtickt, der herbepfprengte, um unfere Stimmung zu 
erforfhen und uns Muth zuzufprehen. Unfere Haltung jedoch 
überzeugte ihn, daß er auf und, wie zuvor, zählen Eönne. 

Er lobte nun unfern Muth und Patriotismus, indem wir bey 
dem erften Angriffe, wie er laut fagte, eine Entfdloffenheit er⸗ 

probt, bie auch den älteften Negimentern- zur Ehre gereichen 

würde. Bald both fi die Gelegenheit dar, um diefe Lobfprüche 
bed Feldherrn noch mehr zu verdienen. 

Unfere zuräcziehende Bewegung flößte dem Feinde den 

Wahn ein, unfer Muth fey völlig gebrochen, nachdem mir 
ung beym eriten Angriffe bie Stirne blutig geftofen. Er ſpot⸗ 
tete über unfern Heldenmuth und erflärte: er werde die Mes- 

sieurs les Muscadins de Vienne ſchon zu ihren Mama’s 
zurädjagen. Bür feine Eitelkeit wäre es allerdings ein hoher 
Zriumpb gewefen, wenn er gleich beym erften Zufammentrefs 

fen unfer Bataillon gefprengt, einen Theil von uns gefangen 

und die Übrigen in wilder Flucht vom Schlachtfelde gejagt 
hätte. Um feinen ftolzen Plan auszuführen, fette. er felbft 

gegen 12 Uhr Mittags über den Fluß; er hatte ſich jedoch 
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noch nicht ganz aufgeſtellt, als Reiterey und Fußvolk ſich auf ihn 

ſtürzten, und ein furchtbares Handgemenge entſtand; für uns 

war nun die Stunde gelommen, dem Feinde im Auge unfern 
Muth zu erproben, und zugleich unfere im Frattagraben gefalle: 

nen Brüder zu rächen; wir drangen daher wie Würhende mit 
dem Bajonnet auf ihm ein, und warfen ihn, wetteifernd mit 

unfern Waffendrüdern, nad Bevilacqua zurüd. Durd ein 
ununterbrochened Aanonenfeuer in der Front gedrängt, und 

durd die Wegnahme von Cafella und Merlara in den Slan- 

Een bedroht, verlieh der General-Adjutant Dufaur, der dies 

fen Vortrab commanbdirte, gegen Abend Bevilacqua, und zog 
feine Truppen gegen Manerbe und Legnago zurüd. Diefer. 

Kampf hatte gegen firben Stunden gedauert; die Straße nad 

Bevilacqua war mit Blut gefärbt; ein feindlicher General, 

Ötever, war in biefem Orte geblieben; die Öefangenen wur: 

den ſogleich zurücgeführt; unter diefen befand ſich aud einer 

der General » Adjutanten Augereau’s, ber Oberſtlieutenant 

Comus; ihre ganze Zahl mochte fih auf 2 — 300 belaufen. 
Sehr oft, und mandmal aud nicht mit Unrecht, has 

ben unfere Truppen gefagt, daß die commandirenden Gene 

rale die Kunſt nicht verftänden, Kriegsberichte zu ſchreiben. 

Einzelne Helden, die Wunder der Tapferkeit gethan, ja Ne: 

gimenter, weldhe Schlachten entſchieden? wären mit Still⸗ 

ſchweigen übergangen, dagegen Perfonen gepriefen worden, 

die man kaum auf Augenblicke im Feuer gefehen. So murrten 

nodp immer die Huſaren von Erdödy, daß ihr Regiment im 
Schlahtberihte von Rivoli (17. Nov. 1796) nidt einmal 

genannt worden, obgleih eine ihrer Divifionen den Kampf 

entfhieden. Anfatt daher die öffentlichen Kriegsberichte zu 

benügen, um durch Spendung eines wohlverdienten Lobes 

einzelne Krieger und ganze Negimenter zu neuen Thaten zu 

entflammen und künftige Siege vorzubereiten, werde durch 

fie das wahre Verdienſt nicht felten gekränft, indem man 

deffen Hingebung für Fürſt und Vaterland gering zu ſchätzen 

fcheine, obgleich biefer Heldenmuth gar oft den Feldherrn ihre 

Orden und Würden erworben. — Ein folder Tadel konnte 

unfern General keineswegs treffen; denn mit bem Biederfinne 

eines deutſchen Soldaten fpenbete er in feinem Berichte über das 

Treffen bey Bevilacaua den Tapfern das verdienteLob, und 
rühmte befonders unfer Bataillon wegen der in die ſem Kampfe 

bewiefenen Tapferkeit; er wufite gar wohl, baf feine Worte 

‚Herzen berührten, welche bie Ehre des Waterlandes zu ben 
hoͤchſten Gütern zählen. Diefe laute Anerkennung bedjenigen, 
was wir geleiftet, betrachteten wir als einen uns dargebothe⸗ 

nen Lorberkranz, von dem jeder von und ein Blättchen fich 
pfluͤcken durfte; aber wir erfannten auch, daß dieſes Blätt: 
ben, auf unfere Bruft gelegt, im naͤchſten Treffen zum ftar: 

ten Panzer werben müffe; wir burften unfern General, ben 

Sproſſen eines deutjchen Fürftenhaufes von großem Nahmen, 

nicht Rügen ſtrafen, ohne felbit gebrandmarkt vor den Augen 

der Welt dazuftehen; und wir waren — Söhne Wiens. In 
ber naͤchſten Beywacht gelobten wir uns mit deutſchem Hand— 

ſchlage, das Lob unferes Generals nod ferner zu verdienen. 
Auch mehrere unferer Officiere, und wir waren ſtolz darz 

auf, wurden wegen ihrer im Kampfe bewiefenen Tapferkeir 

in dem Schlachtberichte gerühmt: unfer Major, wie billig; 
denn durd fein Bepfpiel wurde er uns ein erbebendes Vor 
bild; ferner die Hauptleute v. Reich und Graf Herberſtein; 
ber Oberlieutenant Limer; die Unterlieutenants Ramber und 
die Grafen Salm und Paar. 

Es wäre jedoch ungerecht gewefen, die Weteranen zu 

vergefen, die und zum Vorbilde gedient. Won Joſeph Collo⸗ 
redo wurden gerübmt: der Major Mofer, der Hauptmann 
von Meyer und ber linterlientenant von Ernit; von Giulay die 
Hauptleute Obel und Lenk mit bein Oberlieutenant Leholsky; 
von Erdödy Huſaren der Oberft Piaczek; der Chef eines Regi⸗ 
ments wird ſtets genannt, wenn beffen Untergeordnete ſich auge 

gezeichnet; doch der Held diefer tapfern Neiterfchar an dies 

fem heißen Tage war ber Rittmeiſter Baltifar (Boldizar ?), der 
2 Capitains, 4 Unterlieutenants und 29 Gemeine von ber 

Infanterie, einen Wachtmeiſter, 2 Corporale und 7 Gemeine 

von ber Kavallerie gefangen genommen; auch der Mittmeifter 

Szaturecsky und der Lieutenant von Toth wurden wegen ihres 

Muthes gelobt, und ber Oberlieutenant Schraube (Schrobek 9) 
von ber Artillerie Teiftete an diefem Tage Alles, was er mit gerin⸗ 

gen Hülfsmitteln zu bewirken im Stande war; bem Grafen 

Uihazy, Dauptmannim Generalitabe, wurde ein Pferd unterm 

Leibe erfchoffen; mit gleichem Eifer, die Befehle des Generals 

ben einzelnen Commandanten zu überbringen, bienten der dem 
Generalſtabe zugetheilte Oberlieutenant Juraczek und der Adjur 

tant des Generald, Lieutenant Hauk von Kavanagh mit dem 
Grafen Chalier vom Regiment Wilhelm Schröder, — Daber 

Feind in dem Treffen bey Bevilacqua den-Kürzern gezogen, 

fo erwähnt er desfelben auch nur oberflächlich in feinem Berichte. 

Der Feind, welder den Poiten von St. Zeno behaupr 

tete, wurde noch in der Nacht auf den Hten anfehnlich ver- 

Rärkt; auch F. M. L. Provera unterflüßte den Wortrad mit 

zwey Bataillonen; er felbft rückte mit General Sport nach 

Montagnana vor, lieh jedoch in Eite eine ftarfe Beſatzung 

zurüd. General Hohenzollern entwarf nun ben Plan, den 

- Beind aus St. Zenor daser mit 3000Mann befegt, und aus 

den Dörfern Manerbe und il Bosco zu vertreiben. Er theilte 

die ganze Mannſchaft in vier Scharen; die erfte unter dem Major 

Haugwitz von de Wins follte St. Zeno umgeben und biejen 

Ort in der linken Flanke angreifen, waͤhrend Hohenzollern 

mit der zwepten in ber Front in denfelben eindringen wollte; 
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die dritte unter Hauptmann Obel zog ſich gegen il Bosco, um ſchritten hätten, wäre nicht ein wiederhohlter und höchft bes 
ſich dann rechts anf der Straße von Legnago gegen St.Zeno | ftimmter Vefehl bes F. Z. M. Alolnzy angelangt, unverweilt 

| 
| 

| 

ju wenden; die vierte rückte gerade auf il Bosco zu; einer | fiber diefen Fluß zu ſetzen. Provera fandte daher den Läten 

jeden wurde eine Abtheilung Neitereg und, das nöthige Ger | die Pontons ad, allein Uihazy und viele mit ihm klagten über 

fhüß beygegeben. Die in der Nähe von Manerbe und Cafella | die zwey verlorenen Tage, die den ganzen Plan des Feldzugs 

ftehenden Feldwachen erhielten die Weifung, gegen Manerbe | verrüden, oder völlig vereiteln Eönnten. Hohenzollern beſchloß 
und Terrajzo vorzudringen. Die Mannfchaft harte abgekocht | noch an diefem Abend den Lebergang zu verfucyen. 

und fih von den Anjtrengungen bes vorigen Tages erhohlt; Die Gegend von Anghiari both allein den Vortheil dar, 
fie war daher voll guten Willens, und griff um 4 Uhr Nach: | daf man durch Gebüſche verdeckt bis auf einen Damm gegen- 

mittags den Feind zu St. Zeno mit der größten Entfeploffen | über biefem Orte mit den Pontons anlangen Fonnte; aber das 

beit an, angefeuert durd) "den wackern Hauptmann Uihazy, | Dorf felbft war vom Feinde befekt, der ſowohl von Ronco als 

der fih an ihre Spike geftellt; nad einem bigigen Gefechte | Legnago aus in kurzer Zeit unterftüst werben fonnte, Um 

309 fi der Feind nah Manerbe zurück; aber aud bier mis | den Feind und deſſen Kundſchafter irre zu führen, wurden 

gleihem Muthe angegriffen, floh er nach einigem Widerftand | zwey Kanonen mit einigen Pontons unter geböriger Bede— 

gegen Bonavigo, und wurde bis in die Dämmerung verfolgt. | dung nad Nicpefola gebracht, während der größere Zug mit 

Die Sieger erbeuteten drey Kanonen, von welden jwey ber | dem ganzen Vortrabe aufbrach, um Abends 7 Uhr gegenüber 
fpanfit waren, und 46 Faͤſſer mit Flinten und Patronen, und | von Anghiari einzutreffen. Legnago blieb von den Vorpoiten 

machten wieder gegen 300 Oefangene, unter denen ſich wenig- | auf der Seite von Porto eingefhlojfen, und anderıhalb Ba— 
ſtens 45 Officiere befanden, Eine der Kanonen nahm Haupt: | taillone wurden nad Bonavigo abgefendet, um dem Beind, 

mann Obel ungeachtet des heftigften Kartätfhenfeuers dem | ber von Konco über Albare anrücen wollte, im Zaume zu 

Feinde ab; der Rittmeiſter Szaturecsky, feinem Waffenbrus | halten; die Artillerie in Nichefola erhielt den Befehl, auf 
der nacheifernd, brachte mit feiner Escadron heute bey 90 | das heitigfte zu Eanoniren, fobald der erſte Schuß von Ane 

Gefangene ein, und eroberte eine Haubitze. General Hohen: | ghiari her gehört worden ſey. 
sollen unterließ auch dießmahl nicht die Tapfern zu bezeichnen ; Sechs Kanonen wurden in aller Stille über den Damm 

es waren diefelben, die ſich tm geitrigen Gefechte ausgezeich⸗ auf eine mit Bäumen bewachfene Sandbank gebracht und aufe 
wer, das der Feind fait mie Stillſchweigen überging. Unfer | geitelt, ohne daß die feindlichen Feldwachen etwas bemerk- 
Verluft betrug gegen 100 Mann, ‚| ten; mit gleichem Gläde bradte man aud 10 Pontons dar 

Den 40. in der Früh bezog der Vortrab ein Lager vor | hin. 600 Freymwillige von verfhiedenen Bataillons waren ber „ 

St. Zeno, das einen Haken gegen Regnago bildete, die | ſtimmt, zuerit über den Fluß zu feßen; Palmano, Haupt⸗ 
Borpoiten wurden gegen Albaredo und Eaftel Baldo ausgeſtellt, mann von Alvinzy, hatte fi angeborhen, fie zu führen; 
und nad) einer unternommenen Befihtigung Anghiari als der | 200 Mann fprangen mit ihm in die beraßgelaffenen Pontons, 

geeignete Punct zum Uebergange beſtimmt. Allein durd den | Und ruberten gegen das rechte Ufer, als der Feind beym Monde 
mißlungenen Verſuch, Cegnago zu überrumpeln, und durch ſcheine fie entdedte; fogleih machten drey Compagnien ein hef⸗ 

die Hartnädigkeir des Feindes, mit der erjeden Schritt Landes | tiges Feuer auf fie; aber ohne einen Schuß zu erwiedern, ſetzte pertbeibige, wurde unfete ganze Unternehmung feht zweifel: Palmano über den Fluß, griff den Feind mit dem Bajonnes 

haft. Die ganze feindliche Linie war von unferm Marfche un, | A, warf ihn und nahm einen Officier und mehrere Gemeine 
terrihtet, und in Stand geſetzt, den Uebergang wefentlig | gefangen. Die zweyte und britte Abtheilung folgten fogleid, 
ju erfhweren. Trotz dieſer Hindernife bath General Hohen: | dalfenden Beind aus Anghiari vertreiben, und ber Brückenſchlag 
jolern, ihm die Pontons nad Bevilacqua zu fenden. Wey | Pegann unter dem Donner ber Kanonen, unter deren Schutze 

den fhlehten Wegen, war Provera’s Antwort, fey dieß un: | auch die Vorhuth auf das rechte Ufer übergefegt. 
ausführbar; und es bleibt zweifelhaft, ob wir die Etſch über: (Die Fortfegung folgt.) 
— — — — — — —— — — — — — — — — — — 

Geographifche Miscellen. | 
Die Menfghenfreffer in Neuzeeland. rafchung gefangen, alle feine Unterthanen niedergehauen, mit Aus. 

& f nahme einer Heinen Anzahl, die weit genug in das Inuere ſich 

Geſchluß) hatten flüchten können. Mit Marinewie theilten das Loos felhe 
»Den 11. November kam die Geſellſchaft zurüd; fie’ hatte | Frau und feine Tochter, ein Schönes Mädchen von fünfzehn Jap 

‚Ara Iweck volftändig erreicht, Der Marinewie war durch Webers | ren, Der englifhe Eapitän erzäplte, daß bei ihrer Ankunft im 
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dem Hafen der Inſel Banks, ber Hetcho und ber Robolloh ihre 

Leute unter das Verded verborgen ; der Marinewie fogleich Durch 
einen Boten Dandelsgefchäfte eingeleitet hätte, weil er vorausge- 
fest, deßwegen fey das Schiff angelommen. Er forderte für Die 

Griaubniß , deu Verkehr zu eröffnen, ald Art von Tribut zwei 

Doppelflinten: was ihm bewilligt wurde, Der Austaufd begann ; 

Der Marinewie, welder das Schickſal, das ihn erwartete, keined⸗ 

wegs abnete, und fi der Ehre des englifhen Gapitaͤns gänzlich 

vertraute, kam ihn zu befuchen an Bord. Er hatte ih aufeinige 

Augenblide niedergefegt, als der Hetho und der Robolloh aus 

ihren Schlupfwinteln hersorftürzten, ihm bei ben Haaren faßten, 

und ihn feine traurige Lage erkennen ließen. Dasfelbe geihah 
feinen Beuten, die ihm auf das Schiff gefolgt.« 

»Wie foll man den gräulichen Auftritt beſchreiben, ber nun 

folgte. Bon der Naht begünftigt, verließen der Robolloh und 

der Hetcho das Schiff, landeten, und bemäcdhtigten fih der Frau 

und ber Tochter des Marinewie, und ſchickten fieran Bord. Darauf 

begannen fie das Gemetzel, das fi mit feinen Graufamkeiten un⸗ 

möglich ſchildern laͤßt. Alle Einmohner, Die ſich nicht flüchten 
Eounten, mwurben geſchlachtet, mit Ausnahme von etwa fünfzig, 

die man auf bas blutige Fer des Triumphes auffparte, das die 

Sieger zu Haufe erwartete. Mit anbrechendem Tage fah man 
fie ſehr thätig, die gefallenen Opfer der Nacht für die Keffel in 

Ctüde hauen. Das Schiffsvolk geftand, daß diefem Auftritte 
nihts an Schauder glih. Den ganzen Tag befchäftigte man fich, 

Köpfe und Körper einzufalzen, und in große Körbe zu legen, um 
fie in die Heimath überzuſchiffen.“ 

„Den 11. November gegen eilf Uhr Morgens war die Brigg 
mit ihrer Ladung Menfhenfleifh angelangt, und man machte 

große Vorbereitungen zur feyerlihen Ausfhiffung. Die Gefange: 
nen wurden zuerſt ans Land gebracht, und am Meeresufer in 

" Reihe und Drdnung niedergefeht; darauf brachten die Sieger 

die Körbe mit Meufchenfleifh, deren jeder groß genug war, einen 

Körper in Stücke getheilt, zu faffen. Gapitän Briggs zählte beis 
Täufig hundert derfelben.* 

»Alsdanı begann der Kriegstanz, Die eutfehlichfte Unterhal: 
tung , welche der Verſtand ſich vorftellen kann. Die Krieger, ganz 

nadt, mit langen Haaren, Die teils frei Im Winde flattern, theils 
blutig aneinander leben, ein menſchliches Haupt in der Rechten, 

eine Bajonnet : Flinte mit ber Linken in der Mitte des Rohres, 
flimmen einen donnernden Gefang an, defien Echreden erregen: 

den Ausdrud nur derjenige fallen kann, der ihn gehört hat, und 
tanzen um die unglüdlihen Schlachtopfer, denen fie fih von 

Zeit zu Zeit mit Gebärden näherten, welche ihnen den marter 

vollften Tod verfündigen! Sie tödteten jedoch Beinen ber Unglück 
lichen; denn alle wurden ald Sclaven unter die Sieger vertbeilt, 
bis auf einen Greis und einen Kuaben, die ald Opfer für den 
Dämon der Rache beftimmt wurden.« 

»Hierauf bereiteten die Kannibalen das Mahl, für welches die 
beiden Opfer follten gefchladytet werden. Es beftand in etwa him: 

dert Körben mit Kartoffeln, in einer Gattung mohlfhmedenden 

Küchenkrautes, dann in siner gleihen Menge Wallfifchthran und 
Menihenfleifh. Nachdem Alles vorbereitet war, wurde der arme 

Greib herbeigeführt, dem man mit der ausgefuchteflen Grauſam⸗ 
keit um den Hals ben Kopf feines Sohnes gehängt hatte, deſſen 
Körper einen Theil des Höllenmaples ausmachte. Zur Schande ih ⸗ 
red Gefchlechtes erfhienen Weiber, die Mütter und Witwen jener, 
die von dem Feinden waren getödtet und verzehrt worben, näher: 

ten ſich dem Alten, riffen ipm Haare und Bart aus, flachen ihn 
mit Fifchgäpnen, und quälten ihn voll Erfindung körperlich, mähe 
rend die Männer alles hervorfuchten, feine Seele zu martern.* 

»Der Gapitän Briggs, Zeuge dieſes Auftrittes, beſchloß um 
jeden Preis das Beben des Greifes und des Knaben zu weiten. 

Der Anabe wurde vorgeführt, und ein Mann erhob die Keule, 
um ihm das Haupt zu zerfchmettern, als Briggs ihm in den Arm 
fiel, die Gefahr auf ſich zog, und durch Bitten und Drohungen 

Beiden für den Augenbli das Leben erhielt. Tags darauf wurde 
der Alte an einem andern Drte zu Tode gequält; doc; der Knabe 
lebt noch. Der Gapitän Briggs zahlte für ihn Flinten und Schieß ⸗ 
pulver und führte ihm auf feinem Schiffe fort. Gegenwärtig be: 

findet fich derfelbe zu Hobarttowin, der Hauptftadt der Wan: 

diemens Jufel, und drückt feine lebhafte Erfenntlichkeit dem braven, 
würdigen Manne aus, der ihn dem graufamften Tode entrijfen.* 

»Indeffen fand das blutige Mahl Statt, Der Hetcho, der 

Robolloh und ihre Beute genoffen mit Wohlbehagen, was ſich 
in den Körben verfand. Die Körper, nur unvollkommen einge: 

falzen, fingen an in diefer Jahreszeit, dem dortigen Sommetan 

fang, in Fäulnif überzugehen, umd Würmer zu erzeugen; allein 

die Kannibalen — enipörendes Schaufpiel — verzehrten fie mit Der» 

grügen, Briggs hatte Die Neugierde, einen nahen Korb zu öffnen; 
er fand den Körper und den Kopf einer fchönen jungen Frau.« 

»Mährend dieſes entfeslichen Auftrittes befaud ſich Marinewie 

gefeſſelt in dem Schiffe. Auf ber Ueberfahrt von der Inſel 

Banks in die Cookſtraße hatte dieſer Häuptling und feine 
Frau alle Qualen wohl erwogen, welche ihmen die wilden Feinde 
aufbewahrten, und um felbe ihrer Tochter zu erfparen, das ſich erſte 
Mittel ergriffen, umd fie erdroffelt. Damit die unglücklichen Ael⸗ 

teen fich nicht felbit das Leben nehmen könnten, wurden fie in 

Eiſen gelegt. Nach ihrer Ausfhifung fhidte man fie eine Feine 
Strede ind Junere.« 

»Der Gapitin Briggs konnte auf eine zuverläffige Weife ihr 
ferneres Boos nicht in Erfahrung bringen ; allein der Pfan ihrer 

Feinde ging dahin, nachdem fie: durch die gewöhnlichen ausgeſuch ⸗ 

ten Martern umgekommen, das Herz des Marinewie der Mutter 

des Hetcho, der Witwe des Payie, der von jenem mar wergehrt 
worden, zu ſchicken z der Robolloh follte fi an dem Gehirne, Det 

Hetcho an deu Augen, deſſen Schweſter an der Zunge weiden, ber 

Reit des Körpers follte an die Häuptlinge im Innern ald Geſchenk 
vertheilt werden !a 

Kann man noch fragen, ob Bildung und Schulen und ifre 
Verbreitung und Vermehrung ein wefentliches Glück feyen ? 

= 2. A. Veith. 
nenne 

Dauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler Im Berlage der. F. Beck'ſchen Univerfitäts : Buchhandlung, 
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Mittwoch. 
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Donnerstag den 2. Februar 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

Die alten Römer. fegerten am 1. Februar das Zeit der Juno Sospita, 

(der erchaltenden J.), da die Einweihung des Zempels, den ein römifcher 

Eonful in einem Treffen mit den Balliern ihr gelobt, auf diefen Tag fiel. Es 

gehörte zu den eigentlichen patriotifchen Feften, well es an den Gedauken von 

Roms Erhaftnng geknüpft war; woran fih an eben diefem Tage noch ein ans 

deres Feſt Schloß, das zum Andenken des Afyls gefenert wurde, meldes Ro— 

mulus, da eö feiner neugebauten Stadt an Einwohnern fehlte, in einem Haine 

(Lucus) errichtet hatte, und wovon dieſes Feſt die Lukarien hieß. 

1449, Conrad Geltes (Piel, aud Protucius genannt, von eo und rumog, (ein 

Handmwerkzeug), wird zu Wipfeld am Main geboren. Durch gründliche Stus 

dien und viele Reifen in Deutfchland und Ztalien, Ungern und Polen, ja 

feldft Island hatte er befucht, gebildet, wurde ihm die hohe Ehre zu Theil, 

in Deutfchland der Erſte von Kaifer Friedrich IV. zu Nürnberg 1487 ald 

Dichter mit dem Lorberkranze gekrönt zu werden. An der Hochſchule zu Wien 
wurde er Rehrer der Beredfamkeit und Dichtkunft, die nach Kaifer Maximi— 

lian's 1. Befehl die fünfte Facultät bilden follten. Um Oeſterreich machte ex fich 

hoch verdient burd die Gründung der erften gelehrten Gefellfchaft in Wien, 

der Sodalitas Danubiana , die fi) das Studium der alten Kiteratur und der 

Alterthümer, Gefhichte, Erbdbefchreibung und Naturgefhichte, ja felbft der 

Muſik, zu ihrem wohlthätigen Streben erkoren. Marimilian I. wurde ihr großs 

müthiger Befhüger, und ftüßte auf fie einen großen politifchen Plan. 

1797. Die Gapitulation von Mantua, dem Bollmerke Jtaliens, wird zu Roverbella 

unterzeichnet, Die öfterreichifche Befagung erhält die gewöhnlichen Ehren; fie 

wird Eriegsgefangen, foll aber im die öfterreihifchen Staaten abgeführt 

und vor allen andern ausgemwechfelt werden. Feldmarfhall Wurmfer und die 
übrigen Generale, wie derem Adjutanten, follen nicht unter den Gefangenen 

fenn ;- der Feldnrarfchall follte noch überdief 200 Neiter und 500 Mann ne 

fanterie, nach eigener Wahl, mit 6 Yeldftüden und den dazu gehörigen Artilles 

riften und Munitionswägen frey mit fich abführen; nur follten diefe 700 Mann 
vor Berfluß von drey Monathen nicht gegen die franzöfifhe Republik dienen 
dürfen. — Napoleon Bonaparte ertheilte dem grauen Krieger ein Zeugniß, im 

Munde des Feindes gleich ehrenvoll für beyde. „ch machte mir's zum Anlies 
gen, fagt er in feinem Berichte an das Vollziehungs-Directorium, »Wurms 
fern mit franz. Edelmuthe zu ehren, diefen mehr ald Tojährigen General, dem 
das Glüd in diefem Feldzuge fich fo graufam bewies, aber der nicht aufhörte, 
eine Standhaftigkeit und einen Muth zu zeigew, den die Fünftigen Geſchicht- 
fhreiber bemerken werden, Umwickelt von allen Seiten nad der Schlacht bey 
— —— 

®) Ueber bie verſchiedenen Benennungen bes Monaths Februar ſ. Archiv 4851 Nr. 44. — Im 

feanzöf. republ. Kalender begann diefer Monarch mit Dem dritten Tage der 2. Decade 

des Plaviose, umd emdigte ſich mit dem zehnten Tage ber 1. Decade des Ventose ober 
ehr 

1852. 
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Des Winters. 

(Sortfegung.) 

Auch im Zuge der 
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. Baffano , indem er auf kinen einzigen Schlag einen Tpeil von’ Tyrol und fli- 
ner Armee verlor, wagt er den Gedanken, fih nah Mantua zu reiten, wos 

von er 4-5 Tagmärfhe entfernt iſt, fegt über die Etſch, wirft den Vortrab 
einer unferer Divifionen bey Gerea, geht über die Molinella, und komme in 

nenvätern gefürd: 
tet, und Die europ, 
Habichtseule (Strix 
funerea), die ſich 
aus dem Norden ver: ' 

Mantua an. Eingeſchloſſen in diefer Stadt, wagt er drey Ausfälle, alle uns ftreicht. Zumeilen er: 

glüdlih für ihn. Aber außer dem großen Schwierigkeiten, welche die von ſcheinenauch d Berg: | 
fin? (Fringılla Mon- Feuerfhlünden ftarrenden Eireumvallat ions Linien ihm entgegenfegten, konnte 

er nur mit Soldaten wirken, die durch fo viele Niederlagen muthlos und 
durch die Seuchen von Mantua gefhwädht waren.e 

3. Freytag. 1813. Friedrich Wilhelm III., König von Preußen, verordnet freywillige Jaͤger⸗ 
Bataillone zu errichten. Borläufer der preußiſchen Landwehr. 

tifrimgilla ) , der 
Schneeammer (Em- 
beriza nivalis), und 
die Berglerche (A lau⸗ 
da alpestris), 

Declin. 21° 23 S $. Mercur Gulmin. go U. 28 M. Morg. 
Benus » gu. 13 M, Morg. -» 21 2% Sſ. 
Mars 5U. 15 M Morg. »23 50 S. 

ee de Culmin. ı U. Declin. 120 28°©. 
En 2 u. 23 M. Morg.. v 8 15 R. 
Uranus » OMU. 24 M. Abends, » 17198, 

Fragmente über den vierten Verſuch der Defterreicher, 
Mantua zu entfegen. 

Aus dem Tagebuche eines Wiener Freywilligen. 

(Fortfegung.) 

General Hohenzollern munterte die Arbeiter durch ſeine 

Gegenwart und ſeinen Zuſpruch ſo ſeht auf, daß die Brücke 

von 20 Pontons binnen dritthalb Stunden geſchlagen war. 

Bevor fie jedoch zur Hälfte vollendet geweſen, griff der Feind, 

der im Sturmſchritt von Ronco herbeygeeilt, bie Verhuth 

in Anghiari mit Ungeſtüm an. Allein dieſe, vom Geſchütze 

unterſtützt, leiſtete fo lange Widerſtand, bis die Brücke ges 

ſchlagen war. Nun rücte das Bataillon der Wiener Freywilligen 

und das Leibbataillen von Joſeph Colloredo mit einer Escabron 

hinüber und warf den Beind gegen Ronco zurück; fobald die 

Brücde befeftiget war, eilte der Reſt des Wortrabes hinüber ; 

die nachkommenden Truppen ftellten ſich einfimeilen auf der 

Sandbank auf, da fie nur durch viele Engwege zu dem Ueber: 

gangspunct gelangen, das Reſerve⸗Geſchütz auf den ſchlechten 

Wegen nur langfam forttommen konnte, und bey Anghiari 

ſelbſt Bein ſchicklicher Platz zur Aufftellung ſich darboth. 
Aullmaͤhlig langten die verſchiedenen Truppen⸗Abtheilun⸗ 

gen an; auch die anderthalb Bataillone wurden von Bonavigo 

zurückgerufen, und ber Wortrab trat wohlgemuth den weitern 

Marſch nach Cerea an. Damit uns aber der Feind von Ronco 
und Legnago aus nicht in bie Flanken falle, wurde ein Bar 
taillon von Alvinzy, und ein zweptes, aus Thurn und Bacy 

jufammengefeßt, zu. Anghiari aufgeftells, mit dem Befehle, 

erit dann aufzubrehen, wenn bie übrigen -Bataillone abınars . 

fhirt fen würden. Diefe Vorfiht war ganz den damaligen 

Umftänden angeweflen ; denn kaum hatte das brirte Bataillon 
feinen Marfh gegen Cerea angetreten, als der Dieifions- 

General Guieur, von Ronce berziehend ‚ einen beftigen 

Alan auf Anghiari machte. Da biefer Ort wohl befegt, un 
fer Ziel aber Mantua war; fo rückten wir unbefergt weiter, 

nur dann, als der Feind fich unferer Abtheilung näherte und 

unfern Marſch zu beunrubigen drohte, erhielt Oberft Piacjel 

den Befehl, mit ben fünf Compagnien des Wiener Frepcorps 

(die erfte war über der Etſch zurückgeblieben) aus der Colonne 
zu treten und dem Feinde in die Flanke zu fallen. Diefer Auf: 

trag wurde ſchnell ausgeführt, und ber Feind mit einigen Der 
chargen von uns und mit bräfıigen Eäbelhieben von den braven 

Erdödyſchen Aufaren zurückgewieſen, die gegen 50 gefangene 
Reiter eiugebracht. Ohne ferner beunruhigt zu werden, rückte 

der Vortrab nah Sanguinetto vor, wo General Hohenzollern 
Halt zu machen beſchloß, um die Hauptabtheilung unter dem 
F. M. L. Provera zu erwarten, bie feinesweges mit der Eile 
vorrüdte, wie die Verhaͤltniſſe unfers gewagten Zuges es 
erfordert, bey dem ber Hauptſchlag nur durch Ueberraſchüng 

des Feindes gelingen konnte. Nachdem wir mit großer linge: 

dufd über eine Stunde geharrt, erblidten wir von ferne die 

Spike der Eolonne; wir traten daher fogleih unfern weitern 
Marfh nad Mogara an, we wir gegen Abend eintrafen. 
(14. Januar.) 

General Hohenzollern hatte fein Wort ald Soldat ge 

1öft; wie waren über bie Etſch gegangen ; alle Vortheile/ 
bie wir bis jeßt errungen, verdankte man allein feiner Einſicht 

und feinem männlihen Muthe; mit dem Hebergange Über diefen 

"Fluß war das Schwerſte abgethan; fo hatte wenigitens der 

Kriegsrath zu Baſſano geurcheilt; nun Fam die Reihe an Pro: 
vera, bas Merk zu vollenden, wozu ihm ber Vortrab, dem 

‚er bisher ganz gemädlich nachgerückt, mit feinem Blute bie 

Bahn gebrochen; doch die Runde von ber eriten Waffenthat 

unter feinem Commando war von der Art, daß fie und alle 
vor Schrecken betäubte. 

As die Truppen nach und nad in Nogara angelangt 
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wıren, befahl ihnen Provera, fih in ein Viereck aufzuftellen 

und dann zu lagern, um dur Ruhe und Schlaf fi zum 

weitern Marfch zu ftürken; aber erſt jegt nahm der F. M. L. 

mit Erftaunen wahr, daß fünf Bataillone fehlten; man hoffte 

zwar, daß fie noch nachkommen würden, allein ftatt ihrer 

fanden fich einige Uhlanen, ja felbft einzelne verfprengte Fuß— 

gänger ein, welche bie Urſache ihres Ausbleibens beynahe über: 

einftimmenb angaben. — Der erfte mißlungene Angriff auf 

Anghiari hatte den General Guieux überzeugt, daß wir die 

Erf überfhritten und Mantua das Ziel ** Marſches 

fen; er zog daher alle längs dieſem Fluſſe in der Gegend von 

Ronco aufgeftellten Truppen in eine Heerſchar zufammen, 

fandte Eilbothen nach Legnago, um Augerau über die wahre 
Lage der Dinge zu verftändigen. Diefer zog alle Truppen 

ton Badia an fih, unter denen fidh befonders viel Meiterey 

unter Generaf Dumasbefand, und lief, während Guienx unfere 

rechte Flanke bedrohte, aus Legnago einen Ausfall thun, um 

unfern Nachtrab anzufallen. Diefer Angriff, der eben fo gut, 

als Guieurx's Angriff auf unfern Vortrab, hätte zurückgewieſen 

werden fönnen, wurde burd die Sorglofigkeit unferes Oberbe: 

fehlshabers für diefe ganze Heerſchar entſcheidend. Er lieh feis 

nen Commandanten an der Brücke zurüd, der mit Kraft den 
Uebergang ber legten Bataillone befchleuniget hätte, und anftatt 

dem Benfpiefe Hohenzollerns zu folgen, ber den Vortrab feit 

geſchloſſen marfcieren ließ, eilte er voraus, und die Bataillone 

fhlenderten einzeln nach, gerade als ob fein Feind in ber 

Nähe ſey; fo wurde ed daher ten aus Legnago ausfallenden 

Truppen fehr leicht in eine biefer Zwifchenräume fich zu wer: 

fen, den Nachtrab abzufäneiben, und von Guieux unterftüßt, 
ihn anzugreifen, worauf ein Theil ber Bataillone nah Eur: 

jem Gefechte die Flucht ergriff, ein anderer, die Waffen weg: 

werfend, fih gefangen ergab. Wie groß die Anzahl diefer ge: 
weien, wie viele in die Etſch gefprengt, oder welche Truppen 

neh am rechten Ufer zurücgeblieben, wußten fie nicht anzu 

geben, was and unter diefen Verhaͤltniſſen unmöglich war. 

Diele Nachricht ſchlug unfern Muth nicht wenig barnieder; 

unfere Heerſchar hatte gerade bie Hälfte verloren, was konnte 

die andere gegen das franzöfifche Blokade-Corps ausrichten I 

ihein uns blieb keine andere Wahl, umd einige von uns 

sähften noch auf eines der Wunder, burd welche öſterreichi— 

chiſche Heere im entfheidenden Augenblicke fo oft gerettet wor: 

den. Wir braden daher den 45ten fhon um 3 Uhr Morgens 

auf, und rüdten gegen Caftellaro vor, wo abgekocht werben 

fodre. Wir überfielen hier eine Feldwache von 50 Mann In- 

fanterie, eroberten jwen Kanonen, einen Ruͤſtwagen mit 
Bonaparte's Schriften und Landkarten, und bielten au 

tinige Ordonnanzen an, welde Depefhen an Berthier Über 

hingen ſollten. Bis sett hatte unfer Bataillon nur Veweiſe 

des Muthes und der Manngzucht gegeben. Generaf Hohen: 
zollern felbt hatte laut bey Bevilacqua, wo er es auf dem 
Plage in ein Viereck aufftellen ließ, erklärt: Wir könnten 
ben alten Regimentern zum Vorbilde dienen. Doch hier zeigte 

ſich, wie kräftig ein böfes Beyſpiel auf die große Menge zu 
wirfen vermag, fobald diefe von Unmuthe ergriffen ift. Ein 
kroatifches Bataillon, bey dem die Mannszucht durch Officiere, 
die defen Landesſprache und die Kunft nicht verftanden, dieſe 
Kinder der Natur auf ihre eigenthümliche Weife zu behandeln, 
fo wie durd) die wiederhohlten Unglücksfälle, die ihnen alles 
Selbftvertrauen geraubt, völlig gefunken war, zerftreute ſich 
in den Häufern unter dem Vorwande, verborgene Franzoſen 

aufzuſuchen, in der That aber, um durch Plüntern ſich Le: 

benswmittel, und nebſtbey auch einige Geldſtücke zu erwerben. 
Gar bald nahmen mehrere unferer Freywilligen Antheil, an- 
dere Truppen folgten, und es war die höchſte Anftrengung 
der Officiere nörhig, diefem Unfuge Einhalt zu thun. Nach⸗ 
dem bie Ordnung hergeſtellt worden und die Mannſchaft abe 
gefpeifet hatte, traten wir unfern Marſch nad St. Biorgio 
an. Auch auf diefem Wege gelang es ung, mehrere Beldwar 
hen aufzuheben, und troß unferes Vermweilens vermuthete der 
Beind fo wenig unfern Beſuch, als wir gegen 40 Uhr vor 
Mantua ankamen, daß das Thor von St. Giorgio ganz 
offen fand, und ſechs Huſaren von Erdödy hineinfprengten. 
Unglücklicher Weife folgte Oberft Piaczek ihnen nicht raſch 
genug nach, und da aud jene das Thor verliehen, und toll: 
kühn auf den Platz bineinritten, fo fand die Wache Zeit, das 
Thor zu fperren; die ganze Halbbrigade unter General Mig: 
lis trat unter bie Waffen, die Huſaren wurden niederger 
bauen, und für und ging der günftige Augenblick unbenützt 
vorüber, durch die Eroberung dieſes Vorwerks ſich in unmits 
telbare Verbindung mit Mantua zu feßen, und durd die 
Gefangennehmung einer Halbbrigade und eines geachteten 
Generals den Muth der ganzen Mannſchaft fo fehr zu erhe⸗ 

ben, um in Verbindung mit einem Theile der Beſatzung noch 
an dem heutigen Tage das ſchwache Blokade-Corps gu zer: 
ſprengen. 

General Hohenzollern gedachte dieſen Fehler zu verbeſ— 
ſern, und ließ ſeine drey Bataillone aufmarſchiren, den Gre— 

nadiermarſch ſchlagen, die Trompeten blafen, St. Giorgio 
befhießen, und bann es auffordern. General Miolis ver: 

langte eine Stunde Bedenkzeit. Diefe Antwort war zu deut: 
lich; fie wurde daher mit einer neuen Kanonade beantwortet, 

und bie vierte Compagnie der Wiener Freywilligen zum Sturm 
beorbert; die britte glaubte in dieſem Befehle eine Zurüd- 
fegung wahrzunehmen, und wurde dadurch fo aufgereißt, daß 
fie ihre Waffenbrüder mit dem Bajonnete anzugreifen drohte; 

der Feldwebel Friedelberg von ber vierten Compagnie, der 
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zwiſchen den Kaͤmpfern Frieden ſtiften wollte, erhielt einen 

Bajonnetſtich, der glückliche Weiſe nur zwiſchen Hemd und 

Haut durchfuhr. Beyde Compagnien wurden daher zurüd- 

beordert, und ihnen bie Lehre nachdrücklich eingepraͤgt: blin— 
der Gehorſam ſey die erſte Pflicht des Soldaten, und der 
Sturm ſelbſt unterblieb, aus Gründen, bie wir wohl erras 

ben konnten. Miolis felbft wagte nun einige Eleine Ausfälle, 

die jedoch zurückgewieſen wurden, 

Segen Mittag rückte General d'Allemagne mit ein Paar 
taufend Mann über Governolo und Bormigofa an, welde 

dem General Hohenzollern in bie linke Flanke fielen; allein 

auch diefe wurden zurückgeſchlagen, und einige fünfzig Gefan— 
gene gemacht, die jedoch gleih den übrigen in der Nacht wie: 

der davon liefen. 

So wurde das Ufer des Sees von St. Giorgio bis an 
den Mincio vom Feinde gereinigt, und Hauptmann Lim 

wurde vom F. M. L. Provera, fpäter aud Lieutenant Haud 

vom Öeneral Hohenzollern, auf einem Schiffe nah Mantua 

gefandt, um die Lage der Truppen zu ſchildern. Ihre An 

Eunft erregte eine foldhe Begeifterung, daß man mit allen 

Glocken läutete, Doc der Empfang bey Wurmfer war etwas 
kälter. „Bringt Provera Lebensmittel?“ war die erfte Frage 

des alten Feldmarſchalls; „bringt er feine, fo mag er wei« 

ter ziehen, in die Feſtung Taf’ ih ihn auf keinen Fall; - denn 

fonft muß ich diefe um eben fo viele Tage früher übergeben, 

als deſſen Mannfchaft unfern Heinen Vorrath aufzehrt.“ 

Erft in ber Dämmerung kamen fie wieder zurüd ; fpäter 

der Flügeladjutant Oberft Freyherr v. Mohr und Hauptmann 

von Lilienberg vom Generalftabe, um mit dem F. M.L. 
Provera ben Ausfall auf den nächſten Tag zu befprecen. 

General Hohenzollern follte mit dem Bataillon Joſeph Col: 

loredo und dem der Wiener Brepmwilligen, ber Neiterei und 

dem Gefhüge St. Giorgio beobachten , während Provera 
und Sport mit drey Bataillonen den Ausfall der Befakung 
auf bie Favoritte und St. Antonio durch einen Angriff in 
der Fronte unterftüßen follten. Um dem Feinde unfere Stel: 

lung nicht zu verrathen, wurbe der Befehl ertheilt, die Wacht: 
feuer auszulöfhen, dem fi die Wiener Freywilligen nur 
ungern fügten, da fie fi gerabe ihre Mahlzeit von einem 

erfhoffenen Hufarenpferde bereiteten. 

Aber unfer Gegner war nicht gewohnt die Tage, fondern 
die Stunden zu zählen, und die Gelegenheit im Fluge zu er- 
greifen. Das Zufammenmwirken feiner Divifionsgeneräfe flößte 

unfern Officieren eine hohe Beivunderung ein. In berfelben 

Naht, wo wir nod einige Stunden auf dem feuchten Boden 
vor Mantua rubten, wurden vom Feinde die Anftaften zu 
unferm Verderben bereitet, und als ter Morgen zu grauen 
begann, fahen wir und auf allen Seiten umringt. Es waren 

die Divifionen Maffena, der mit Bonaparte noch vor gänzlich 

geendigtem Treffen bep Rivoli das Schlachtfeld verlieh, um 

nad Mantua zu eilen, und Augerau, der uns von Legnago auf 

ber Ferſe nachgeeilt war, mit den beyden Divifionen d'Alle⸗ 

magne und Serrurier, die Mantna blosfirt hatten. Bey einer 
ſolchen Uebermadt unserlag fehr ſchnell Provera , der zur 
beftimmten Stunde den Angriff gewagt, aber beifen Truppen 
gar bald durch den Divifionsgeneral Victor mät der 57. Halb: 
brigade, die feit biefem Zage fi den Beynamen der ſchreckli⸗ 
hen (terrible) erworben, zerfprengt und gefangen wurden. 
Kaum mit hundert Mann zog er fih mir Sport auf Hohen, 
zollern zurück. 

Diefer war noch immer von ber Hofinung befeelt, das 
Fußvolk auf Schiffen in die Beftung zu bringen, mir ber 
Reiterey aber ſich durchzuſchlagen. Er bildete daher ein grefel 
Viereck mit Geſchutz und Reiterey beſetzt, eine Reſerve in 
deſſen Mitte; aber gar bald ſahen wir uns von allen vier 
Diviſionen umringt, und ſelbſt Miolis aus St. Giorgio rückte 
hervor, um uns erdrücken zu helfen. Wir machten ein uns 
unterbrocdenes Feuer, und faßten deßhalb zweymal Munis 
tion. Als aber auch diefe verſchoſſen, und Feine neue mehr 
zu erhalten war, ermunterte uns nod der Wachtmeifter Redl 
von Erböby Hufaren, den Muth nicht ſinken zu laſſen, fon 
bern mit ben Kolben bie Branzofen tobt zu ſchlagen. Allein 
Beneral Hohenzollern war Hüger als ber brave Wachtmeiſter, 
der nur den Gefühlen des Muthes, den das Feuer der Schlacht 
gewährt, zu folgen wuͤnſchte. Er hörte mit Ruhe bie Auf 
forderung bes Generals Serrurier an, die Waffen zu ſtrecken. 
„Nimmermehr!“ war die Antwort unfers würdigen Anfühs 
vers: „diefen Schimpf haben meine braven Truppen nicht ver 
dient.“ „„Ich werde fie pulverifiren,““ erwiederte Gerrurier 
bigig. „Wir wollen es fehen“, ermwiederte Hohenzollern mit 
gleiher Ruhe: „ich kenne meine Truppen, und weiß gar wohl, 
was id mit ihnen wagen barf.“ Er ritt nun zur dritten Coms 
pagnie ber Wiener Freywilligen, die noch am beften mit 
Patronen verfehen war, während die Übrigen beren kaum 
noch zwey oder drey hatten, und befahl ihr anzufchlagen. 

(Die Fortfegung folgt.) 

————— — —— — — — ———— 00 

Hauptredacteur: Jo h. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Bedfchen Univerfitäts » Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Grben. 
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für Geſchichte, Erdbeſchreibung, Staatenkunde, Kunſt und Literatur. 

15. Sonnabend den 4. Februar 1852. 

f Geſchichte ae 
ebruar. Gefhichtliche Erinnerungen. und des häuslichen tes 

5 ſh d d 8 bens in unferer Zone. 

4. Sonnabend | 1508 ſtirbt zu Wien Conrad Celtes, Lehrer der Beredſamkeit und Dichtkunſt an Der Himmel. 
der Hochfchule zu Wien, (f. geſch. Erinner. vom 1. Febr.) Das wichtigfte fei: 4 U ra nus inCon⸗ 

ner Werke, Germania illustrata, iſt verloren gegangen. Ihm verdanket die junet, mit d. zu. 
gelehrte Welt die Bekanntfchaft mit allen Werken der Dichterinn Hrosmitha De see 

und die Erhaltung der wichtigſten Urkunde über. die Erdbeſchreibung des — 

Mittelalters, der ſeinem Freunde Peutinger vermachten und nach ihm ge— Bild 
nannten Tabula Peutingeriana, die mit Eugen's großem und koſtbarem des Winters. 

Büherfhage ein Eigenthum und Schmud der Eaiferl. Hofbibliothek geworden. (Gortfehung.) 
Niemand. hat fih in unfern Tagen um das Andenken diefes gelehrten Mannes |. ——— brin⸗ 
ſo verdient gemacht, als deſſen Landsmann Engelbert Klüpfel, deſſen Werke ei ——3 

die Hochſchule zu Freyburg auf eigene Koften herausgeben ließ, um das Ans gange zu. Schon mit 
denen ihres gelehrten Profeſſors zu ehren. Der Grabjtein des Geltes ift an d. grauenden Mor 

der linken Aufenwand des Domes zu St. Stephan mit folgender Infprift gen füttert er fein 
und Verzierung zu ſehen: ieh, driſcht da8Ge« 

DEO OP. MAX treide derletzteu Ern⸗ 
öl ’ te, ſchaufelt das Ges 

Eine Büfte, die rechts und links die Hände über Bücher ausftredt, drofhene um; oder 

CON. CELTI PROTUCIO POE. OSTROFRANCO. ——* here 
EX TESTAM. PIE POSITUM, bey fefter Schnee 

Ein Blumenkranz, in der Mitte ein Kreuz mit der Umfchrift: VIVO. bahn auf Schlitten 
nach Haufe bringt. 

(\R; Auch den Dünger 
v o führt er auf, den 

Der Kranz hängt an Blumenketten. Nun folgt: 2. 5 

AN. CHR. MDVIII. II. NON. FEB. VIXIT AN. XLVIII. DI. U. räthe, Pferdegeſchir⸗ 
— re und das Wagen» 

5 Sonntag. | 1679. Nachdem der Friede bereits zwifchen Franfreih und der Republik der ver: 2 Sa ie 
einigten Niederlande, und fpäter au mit Spanten zu Nimwegen abgefchlofs tens, belegt die Wurs 
fen worden, wird jegt auch der Friede zwifchen Franfreih und dem Kaifer zeln der Bäume mit 

/ und Reich unterzeichnet. a) Frankreich behält Freyburg gegen das Befagungss — 2—— 
recht in Philippoburg, das ihm im Frieden zu Münſter 1648 eingeräumt wor: — — 

den. b) Der Herzog von Lothringen Earl Ve ſoll unter fo harten Bedinguns feine und der Haus: 

gen fein Land zurück erhalten, daß er fich weigert, diefen Vertrag einzugeben, frau Sorgfalt. Die 
um nicht in den Händen Frankreichs das erniedrigende Werkzeug zu fen, Schafe beſonders er: | 
der Quaͤler feiner Unterthanen zu’ werden. Doch die ungerechte Härte Lud—⸗ az el 

wig's XIV. wird die furchtbarſte Waffe gegen ihn. Carl's unverdientes Schick⸗ fammen — 
ſal rührte die Völker, und die Erbitterung gegen den Uebermächtigen ſtieg; tia find. Bey großer 

ferner, Kaifer Leopold behielt den Feldherrn, der von der Vorfehung erkoren Kälte en 

war, Wien zu retten, und' Ungern vom osmanifchen Joche zu befreyen. nen Ställen An ara 

an felden geſchützt, an 
6‘ Montag. 1683. Ein Schutzbündniß wird zwiſchen dem Kaifer (Leopold J.), Spanien, Schwer fonnigen Tagen aber 

den und der Republik, ſchon vorbereitet durch einzelne Verträge, zur Behaup⸗ gleih dem übrigen 
Vieh an die Luft ge⸗ tung des Münfter’fchen und Nimmeger Friedens, welche Ludwig XIV. durch ‚cht, Damit fie nicht 

feine Reunionstammern auf das Empörendite verlegt, daher der zweyte in — Ag uni 

Holland-der Friede Nimntweg genannt worden, im Haag abgefchloffen pfig werden,» 
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Bemerkungen über das Nahmwort zu ðSroſſard's 
Memoiren. 

ES. öfterr. Archiv Nr. 145 — 148.) 

Mir haben mit lebhaftem Intereife die Bemerkungen gelefen, 

welche die Redaction des öͤſterreichiſchen Archivs im Nachworte 
zu dem Auffage aufgefproden, in weldem ein geiftvoller 

Mann fein hohes Vergnügen geäußert, das ihm das Lefen 

der Memoiren des Baron Croſſard verurfacht hat. Wenn wir 

den tiefen Geſchichtskenntniſſen ) und der Beredſamkeit bes 

Hen. Rebacteurs volle Gerechtigkeit widerfahren Tajfen; fo 

haben wir doch mit Leidweſen bemerkt, daß er den Der: 

faffer der benannten Memoiren etwas ſchief beuriheilt bat. 

Vielleicht würde diefes nit gefhehen ſeyn, Hätte ber Herr | yo er im erften Abfnitte fagt : „Die ganze bewaffnete 
Medacteur dem Werke eine gröfiere Aufmerkfantkeir gefchenkt ; 

allein durch gefskichtlihe Erinnerungen zu ſehr bingeriffen, 

nahm er nicht wahr, daß ber Verfaffer gerade öffentlich das 

eingefteht, was er zu verbergen beſchuldiget wird. 

Eine kurze Auseinanderfeguug ber Bemerkungen, mit ftes 

ser Rückſicht auf das Werk felbit, wird den Lefer in ben Stand 

ſetzen, ein richtiges Urtpeil zu fällen. 

Der Retacteur behauptet, ber Verfaffer gebe fich für den 

Schöpfer eines neuen Syſtemes aus, da doch das Syſtem, von 

dem er fpridt, das des Fabius und des Sertorius gewefen, 

Dod man werfe einen Blick auf Seite 50 des 4. Bandes 

der Memoiren, und man wird ſich überzeugen, daß ber 

Verfaſſer felbit der Behauptung des Hrn, Redacteurs beypflich⸗ 

tet, indem ed an jener Etelle heißt: „Mein Syſtem war 
nicht neu; aber mein einziges Beftreben ging dahin es zu ver: 

jüngen und den Amftänden anzupaflen, durch dasfelle haben 
fih ſchon Fabiils und Sertprius die Unſterblichkeit errungen,“ 
— Aber fon dadurch, daf der Verfaifer feine Gedanken als 

ein Syſtem bezeichnet, benimmt er ihnen ben Charakter der 

Erfindung oder Neuheit, denn ein Syſtem beruht auf Grund: ; 
fügen; die Orundfäge bleiben aber ewig diefelben; benn Grund: 

fat heifit nichts anderes, als Wahrheit, wie dieß erft neuer: 

lich ein Publiciit (Quotidienne vom 5. December 1831) 
wiederhohlte. Doch geben wir weiter: 

einander entgegen; eine ber beyden will ben Kampf beginnen, 

natärlid wird fie ihren Gegner entweder auf der ganzen Fronte 

angreifen, oder fie wirb ihm im Centrum, oder auf einem 
der beyden Flügeln, oder im Rücken beyzukommen ſuchen. 

Doch dieſe Angriffs: Punkte find bekannt, ſeit Überhaupt 

Armeen ſich ſchlagen. Was wird alſo das Verdienſt des Angrei- 
fenden begründen, wenn er Sieger iſt? Zuerſt die glückliche 

) Gen dieſer Artigkeit des Hrn. Verfaſſers rufen wir in voller 

Meberzeugung aus: „Quantum est, quod nescimus !« 

Anm, d, Red, 

Zwey Armeen ſtehen 

J Wahl, mit ber er das Princip, das gerade ben Umſtaͤnden 
am angemeffenften war, getroffen, und das ift die Sache des 
Genies, ferner die Geſchicklichkeit, mit welder er eben jenes 
Princip ind Werk gefegt, und das ift bie Sache des Talentes, 
— Der Rebacteur ſcheint den Verfaſſer beihuldigen zu wollen, 
drey Haupt» Urfahen nicht berücfihtigt zu haben, bie den 

' Spaniern den Triumph zugefichert. Als die erfte diefer Urſachen 
bezeichnet er ben mächtigen Auffhwung, mit weldem die 
ganze fpanifche Nation zu den Waffen geeilt. Aber gerade auf 
diefe günftige Eigenfhaft der ſpaniſchen Nation ſcheint ja 
der Verfaſſer alle feine Kriegs: Entwürfe geftügt zu haben. 
Um fi bievonzwüberzeugen, braucht man nur bie Geite 332 
im britten Bande der Memoiren des Verfaflerd aufzufchlagen, 

„Macht in Spanien muß man in eine Haupts Maſſe und in 
„befondere Maffen theifen. Die befonderen Maſſen find aus 
„Provinzials Bewaffnungen zu bilden, und diefen liegt es ob, 
„einen Partepgänger«, Panduren oder Miaueleten: «Krieg zu 
„führen.“ Betrachtet da der Verfaffer nit offenbar das ganze 

| fpanifpe Volk als ein Soldatenvolf ? 

Zweyteuns bemerkt der Nedacteur , daß die Art des 

Sertorius Krieg zu führen, dem Geifte ber Spanier noch gegens 
wäreig gewefen, und daß eben bas Andenken an jenen Feldherrn 

das Land mit Partepgängern bedeckt, wovon der Mebacteur 
die vorzüglichften anführt. — 

Aber hat denn der Hr. Redacteur überſehen, daß auf 
der 328. Seite im dritten Bande der Memoiren bes Verfaflers 
der erfte Abfchnitt mit den Worten endigt: „Endlich fell man 
„alle Operationen des Partepgängers in Vollzug fegen, und 
„das iſt ed, was den Heinen Krieg bilder,“ 

" Was Übrigens das Beyſpiel betrifft, das der Medacteur 

aus der Art ber Tyroler Krieg zu führen hernimmt, fo hätte 
er füglich hinzufegen Eönnen: „daſt dieſe Art auch jene ber 

„wildeften Völker ſey, die ohae Negel und ohne Grundſatz 

„kämpfend, einzig und allein darauf hinausgehen, den Sind, 

„der vor ihren Augen fteht, zu vernichten.“ 

Drittens bemerkt der. Redacteur, daß die bewaffnete 

Mitwirkung. der Deiterreicher und Ruſſen mächtig zur Rettung 

Spaniens mitgewirkt babe, Doch ber Verſaſſer hat keineswegs 

unterfaffen der Vortheile zu erwähnen, melde die Spanier 

aus dem bewaffneten Vepftande der Defterreicher und Rufen 
ziehen werden, da er auf den Geiten 285 und 286 des 
vierten Buches verfichert: „daß die Pyrenäen aufhören wer: 

„den eine Schranke zu feyn, wenn die Spanier einmal zum 

„Kriege vollfommen abgerichtet, zu dem &piteme der 
Schlacht en foreiten werden... . und wenn Bonaparte, 

im Norden allzu viel befthäftigt, in die Unmöglichkeit verfegt 
ſeyn wird, feine Armeen in Epanien zu refrutiren. 
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Der Redacteur drückt ſein Leidweſen darüber aus, daß 

der Verfaſſer den Antheil nicht genug zu erkennen gegeben hat, 
ten er durch feinen Einfluß an der Bildung ber Guerillas ge: 
habt haben Fonnte; aber ber Redacteur hätte ſich auch Über 
diefen Punct binlänglihe Kenntniß verfhaffen können, wenn 

er darauf Bedacht genommen hätte, daß ber Verfafler , der 

im Zänner 4809 in Spanien angelommen war, im Monath 

März desfelden Jahres der Regierung das Ariegs= Syſtem 

übergab, weldes er für die damaligen Umftände am angemeffen: 
ften hielt, ſo wie er derfelben auch die Auseinanderfekung der 

Marimen und Prinzipien anvertraute, nach welden ber Par- 

tepgänger- oder wenn man will, der Ouerillag-Krieg geführt 
werden müjft. 

Der Redacteur hätte auch bie nöthigen Aufſchlüſſe erlangt, 

die er in Bezug auf den General Barclay de Tolly haben 
wollte, wenn er, abgefehen von der Mote, die der Verfaſſer 

Sr. Moajeftät dem Könige von Preußen gefickt, und dem 

General Benningfen übergeben (Ster Band ©. 4172 und 177) 

im vierten Bande auf der 270iten und den folgenden Seiten 
der Mote feine Aufmerkfamkeit geſchenkt hätte, welche durch 

ten Grafen Stadelberg nad Petersburg gefandt, und aufer- 
dem dur den Oberſt Butiagin dem Kriegsminifter Barclay 
be Tolly in dieſe Hauptſtadt überbracht wurde, 

Der Redacteur hält dafür, daß Barclay be Tolly ſich 
Wellington’d Feldzug in Portugal gegen Maffena i. J. 1811 
zum Vorbilde genommen babe, und daß der Beift des brit— 
tiihen Helden auch auf den Gang des ruſſiſchen Feldzuges 
wohlthaͤtig gewirkt. Würde aber der Redacteur im 4ten Bande 
auf den Seiten 548 und 574 alle jene Noten mit Aufmerk— 
famfeit durchleſen, welde der Verfoffer der Memoiren theils 
den Spaniern, theils dem Marquis Wellesley, der damahls 

Bothſchafter war, übergab, und melde er durch Polen an 
ben General Wellington abfpidte, würde der Redacteur fer 

ner die drey legten Bitten in Berddfichtigung ziehen (4. Bd. 
&,185), welche der Verfaffer an den fpanifhen Minifter, 

Dom Francesco Saavedra richtet, und welche bie weitere Aus: 
führung bes Krieges in Spanien -betreffenz würde ber Redac⸗ 
teur endlich alle Zeitpuncte der Angaben und die Art, wie 
die Mandvers ausgeführt wurden, in Betrachtung ziehen, 

fo zweifeln wir nicht, daß er von feiner Meinung ablaffen würde. 

Zum Schluſſe diefer Auseinanderfeßung wollen wir noch 

binzufügen, daß man, um das Werk, von weldhem hier die 
Rede ift, richtig beursheilen zu Eönnen, folgende vier Ge— 
ſichtspuncte nie aus dem Auge verlieren darf: 

4. Muß man fi immerfort den Zweck vergegenmwärtigen, 

welchen ber Berfaffer bey Verfaſſung bed Werkes im Auge 
hatte. Dritter Band. ©. 16. j 

2. Muß man mit Aufmerkfamkeit die Grundfüge in Erwaͤ— 

gung ziehen, von denen ber Verfaffer ausging, und die Oper 

rationen, bie er daraus ableitete. Dritter Band. S. 328. 

M.4. 5. 48, 74, 116, 240, 270, 309, 367. M.5.458. 

(3. 4. 5. und 6. Band.) 
3. Muß man die. Daten gut ind Auge faſſen, nad welden 

ber Verfaſſer feine Vorſchlaͤge machte. 

4. Muf man die Mandvres, welche die Armeen ausführ- 

ten, mit jenen vergleichen, welche der Verfaſſer vorſchlug. 

5. Endlich muß man auf das Reſultat Rücfipt nehmen, wel: 

ches die Manöores herbeyführten. 
Dieß ift unferer Meinung zufolge bie Prüfung, die von 

unterrichteten und leidenſchaftleſen Kriegsmännern vorzuneh: 

men iſt. — 

(Das Schlußwort folgt.) 

Bibliographiſche Miscellen, 
Druckſchriften der Franzoſen in Aegypten. 

Bekanntlich hatte die Expedition der Franzoſen nach Aegyp 

ken auch Wiſſenſchaſt und Kunſt zum Zweck. Man führte eine 

wohl eingerichtete Buchdrudereg mit ſich. Mebrere Drudicriften 

erichieuen. Bey uns in Deutfchland Famen deren zuweilen vor. 

Es war dieß vor drey Jahren ben der Beriteigerung der gräflich 

Fries ſchen Bibliothek der Fall, wo diefe wenigen Stücke von 

der EP. Hofbibliothek in Wien erſtanden wurden, 

. Man hat in mehrfacher Beziehung Recht, diefe Drude ale 

befondere Merkwürdigkeiten zu betrachten. Deßhalb Fann für den 

befondern Befihtspunet der Bibliographie eine vollftändige Ueber: 

fiht nicht anders als willkommen ſeyn. Hier Tiefere ich fie, chro— 

nologifh. 
1) Alphabet Arabe, Turc ct Persan, à usage de Pimpri- 

merie orientale et francoise. De I’ mprimerie orientale 

et francoise. Ohne Druckjahr. Al. 4. — Herausgeber iſt 

3. I. Marcel, Director der National: Drucereg in Kairo. 

2) Exereices de lecture d’Arabe littdral à Pusage de ceux 
qui commencent étude de cette langue. Alexaudrie, de 
limprimerie orientale et frangoise, An VI. 12 Seiten; 
Kl. 4. — Dieß find Auszüge aus dem Koran, mit franzd« 
fifchen Interlinien — Ueberfepung von J. 3. Marcel, 

3) Exercice, an VL Circulaires du payeur - general de 
"Armee de la Mediterrande, 12 Stüde; Kl. Fol. 

4) Exercice, an VIL Circulaires du payeur - general de 
l’Armde d’Egypte. 75 Nummern; Kl. Fol. 

5) Exercice, an VIII. Circulaires du payeur-general de 
P’Armee d’Egypte. 72 Stüde; Kl. Fol. 

6) Vocabulaire Francois - Arabe , contenant les mots 

prineipaux et d’un usage plus journalier. AuKaire, de 

Vimprimerie nationale. An VIIL 80 Seiten; Kl. 8 — 
Das Arabifche it nah Materien geordnet, amd mir französ 

ſiſchen Gharafteren. 
7) Fables de Lokman, surnommd le Sage. Edition arabe, 
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accompagnde d’une traduction francoise et precddde 
d’une nolice sur ce celöbre fabuliste. Au Kaire, de 

P’imprimerie nationale. An VIIL 116 Seiten; Al. 4. — 
Die franzöfifhe Ueberſetzung iſt nach der Tateinifchen des 

Erpenius. Die Notiz über Lokman hat Marcel zum Ber- 
faffer, der auch dad Ganze redigirt hat. Die Berbeflerungen 

und Barianten auf den 14 lebten Seiten, nad mehreren 

srabifhen Manuferipten, find, in Anfehung des oft neuen 

Sinnes, widtig. 
8) Avis sur la petite verole regnante, adresse au Divan 

de Kaire, par le citoyen Desgenettes, premier mede- 
ein de l’Armde d’Orient, Au Kaire, de P’imprimerie 
nationale. Le 27 Nivose, an VIII 44 Seiten; Kl. 4 — 

Das Driginal ift franzöfifh; Die gegenüber abgedrudte 

arabifhe Ueberſetzung. von Don Raphael, Mitglied des 

Aegyptiſchen Iufiituts. Arabifch allein erfchien eine Ausgabe 

das Jahr darauf. 
9) Descrizzione dell’ Oftalm'a di Egitto col methodo cura- 

tivo della medesima di Antonio. Savaresi, medico dell 
esereito francese in Oriente. Ia Cairo, nella stamperia |; 
nationale, L’anno VIEL. 16 Seiten; Kl. 4. — rn. Des: 

genettes dedicirt. 
10) Rapport sur la fabrication du pain, adressd au Gend- 

zal en chef (Menou). Du 27 Thermidor, an VL 
25 Eeiten; RI. 4. 

11) Annuaire de la Republique francoise, pour an VIII 
de l’Ere francoise, Au Kaire, del’imprimerie nationale, 

An VIII. 54 Seiten; Kl. 4. — Enthält den Kalender, die 
Eintheilung Aegyptens, den Münzen: und Briefpoft:Tarifl. 

Die Ueberficht des Etats der Armee des Drientö, der Ber: 

waltung, der Commiſſion der Wiffenfchaften und. Künfte, 
des Inſtituts und des Divand von Kairo. 

12) Constitution de la Republique francoise, A Gyzch, de 
Pimprimerie nationale, Au VIL 29 Seiten; Kl. 4 — 
it dem Vorgenannten angehängt. 

13) Annuaire de la Republique francoise, calcul€ pour le 
meridien du Kaire Pau IX de Père francoise, Au Kaire 

de l’imprimerie nationale. 116 Seiten: Kl. 4. — Gibt 

eine Bergleihung der Hegyra mit der franzöſiſchen Zeitrech⸗ 

nung, des Eoptifchen und griehifhen Styles, ded franzö- 

fifhen und aͤgytiſchen Maßes; eine militarifhe Skizze der 

Armee des Drients, eine Ueberſicht der allgemeinen Finanz⸗ 
Verwaltung, der Eommiffion der Wilfenfhaften und Künſte. 

14) Courier de l’Egypte. Vom 12. Fructidor, Jahr VI bis 

zum 20, Prairial, Jahr IX, 116 Nummern oder Stüde zu 
4 Seiten in Al, 4. Nr. 1—30 find aus der Druderey 

Mares Aureld , Buchdruders im franzöfifhen Quartier; 

Nr. 31 — 116 aus der Rational» Druderey; die letztern 

8 wurden in der Gitadelle von Kairo gedrudt. Der legten 
Nummer ift die Gonvention über die Räumung Aegypteus 

angehängt; 4 Seiten in AI. Fol. — Eine förmliche politis 

fhe und militärifhe Zeitung, ſowohl Aegypten felbft be: 

treffend, als mit Nachrichten aus Europa, vorzüglich aus 
Frankreich. 

15) Rapport fait au Gouvernement frangois des évycnemenis, 
qui se sont passds en Egypte depuis laconclusion du 
traitd d’EI-A’rysch, jusqu’ä la fin de prairial an VIIL 
AuKaire, de l’imprimerie nationale, 65 Seiten; AI. 4, 

— Betrifft die Gapitulation Juſſuf Paſchas und Ibrahim 

Beys. Der Napport ift bis Seite 37 von Kleber, von 
Seite 38 an von Damas, 

16) Recueil des pieces relatives ä la Proc&dure et au Ju- 
gement de Soleyman-el-Hhaleby, assasin du General 
en Chef Kleber. Au Kaire, de P’imprimerie nationale, 
An VII. 47 Seiten; Kl. 4. — Dabep : 

17) Traduction turque des picces relatives ä la Procedure 
et au Jugement de Soleyman-el-Hhaleby, assasin du 
Geuedral en Chef Kleber. 128 Seiten; KL. 4. — Ward 
auch in arabifcher Ueberfegung geliefert, 

18) Notice des Ev@nemens, qui ont eu lieu en Europe, 
pendaut les quatre premiers mois de l’an VII de la 
Republique, Au Kaire, de l’imprimerie nationale. 
An VIII. 31 Seiten; AT. 4. 

19) Constitution de la Republique franeoise, A Gyzch, 

‘de Pimprimerie nationale. An VIII 71 Seiten, 8. 

20) Extrait de l’ordonnance du premier Mars 1798, pour 
regler le service dans les places et dans les quartiers, 

Au Kaire, de l’imprimerie nationale, An IX. 108 Sei- 
ten; Kl. 8. 

21) Tresorerie nationale. Instruction concernant le service 
de la Tresorerie, donnde aux payers divisionnaires 

- de ’Armde de la Mediterrande par le eitoyen Esteve, 
payeur - gendral de ladite Armee, AuKairc, del’impri- 
merie nationale. An VL 55 Seiten ; und 88 Seiten verſchie⸗ 

dene Tariffe. Kl. Fol. 

* 

Im Befine des Orn. Hofratbs Tofepp von Hammer befinden ſich außer 
acht Proclamationen nech: 

a) Discours adresse par le Citoyen Monge au Divan General 
d’Ezypte. Au Kaire, de l’imprimerie nationale. Brumaire, 
an VII. de la Republique, Al. 4. 44 Seiten, arabifch paginirt. 

b) Nomenclature «des Villages de l’Egypte, composant chaque 
. Province, suivant les nouveaux Arrondissemens determinds 

par le Gendral eu Chef Bonaparte, ı. Provincs da Kaire, 
Au Kaire, de l’imprimerie nationale, an VIl de la r&publique 
Frangoise, Kl: 4. Auf der Seite 47 ichließe ſich das Berzeihniß 
mit Nr.438: Mäl Huemäyet AmyrChykär (Droit de protection 

pour Amyr Chykar), und nad einer leeren Geite beginnt 

Province de Gyzah. Bier werden nur 7 Namen aufgesählt, 
und nad 4 leeren Seiten wird mit der paginirten Geite 24 
fortgefahren und die Derter von Nr. 21. bis 28 fortgeführt. 
Der Cuſtos 29 weifet auf eine Fortfetzung, welche aber bier 

fehlt. Anm. d. Red, 

— — — — — — — — — — — — — 

Haquptredacteur: Io. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Bed'fhen Univerſitaͤts-Buchhandlung. 

Gedruckt Hey. den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben 



Defterreihifches Archiv 
für Gefchichte, Erdbefchreibung, Staatenfunde, Kunft und Literatur. 

10- Dindtag den 7. Februar 1832. 

Geſchicht⸗ der Natur 

Februar. Geſchichtliche Erinnerungen. und des häuslichen Le- 
ſchichtlich bens in unſerer Zone. 

T Dinstag. 1792. Deiterreih und Preußen, deren Berbältniffe feit der Zufammenfunft der Der Himmel 

Monarchen in Pilnis nicht nur ungeſchwächt geblieben, fondern nad und 

nach, fo wie die Umftände in Frankreich ſich verfhlimmerten, immer enger 8.Mercurim uie: 

und beftimmter geworden, fchloffen ein Shutbündnif zu Berlin, von dem derfteigenden Kuo⸗ 
FM. 2. Fürften von Reuß, und den preufifhen Miniftern. von Schulenburg, ea f des 

Binkenftein und Alvensleben unterzeichnet. Bende Theile behalten fih vor, "Einte. 7U. 22 M. 
Rußland, England, Sachfen und die vereinigten Niederlande zum Beytritt Auste, 7 U. 44 M. 
einzuladen. Abends. 

8. Mittwoch. 1792. Geburtstag Ihrer Majeftät der Kaiferinn von Oeſterreich, 

x 

1814. Napoleon fcheint zu Mogent den drimgenden Bitten feiner Vertrauten, Ber: 
thier’d und Maret’s, nachzugeben, die mit Thränen im Auge ihm vathen, ſich 

dem Protokolle des Gongreffes zu Chatillon vom Tten zu fügen, das als 

Grundlage des Friedens die alte Gränze Frankreihs beftimmt, 

Maret ihm einige Stunden daranf die Depefchen für Caulaincourt zur Unter 

fhrift vorlegt, weiſet er ihm mit den Wo⸗ten zurüd: »Fch habe Blüchern auf 

der Charte befiegt, morgen, übermorgen will ich ihn in der That fchlagen, 

und das ändert den Stand der Dinge völlia.r — Frankreichs und Napoleons 

Schickſal wird abermal dem Zufalle der Schlahten anvertraut. 

Garolina Augufta. 
Den 1. Febr. achen 

auf am öftl.Sorizons 
te von Rorden nach 
Süden: Der füdl. 
Theil von der Leyer 
und dem Schwane, 
der Kopf des Hercu⸗ 
led, der Hals der 
Schlange, der Berg 
Miänalos, die Wage, 
dv. Rabe, d. Schwanz 
der Waſſerſchlange, 
die Quftpumpe. 

As aber 

7. Mercur Gulmin. 1oll. 28 M. 1 Dear 

Fragmente über ben vierten Verſuch der Defterreicher, 

Mantua zu entfegen. 

Aus dem Tagebude eines Wiener Freywilligen. 

(Sortfegung.) 

Diefe Feſtigkeit des Prinzen — und achten wir auch das 
menſchliche Gefühl im Feinde, das nußlofes Blutvergießen 

zu vermeiden-fuchte — bewirkte, daß uns die Ariegsehren, 

wie der Befitung einer Feftung, bewilliget wurden. Viel— 
leicht daß unfere kecke Miene ihn Überzeugt, der Verſuch, 
uns zu vernichten, werde doch noch einigen hundert Franjo: 

fen das Leben foiten. Die Officiere behielten die Seitengewehte, 

Declin. 21° 23GS. a. Benus Suimin. 9 U. 13 M. Abends. 

Pferde und Bagage, und wurden nach Hauſe entlaſſen auf || 

ihr gegebenes Ehrenwort, vor ihrer Auswechslung nicht gegen 

Frankreich und deſſen Bundesgenoſſen zu dienen; der Mann—⸗ 

Haft vom Feldwebel abwärts wurde ber Mantel und Tornis 

Declin, 21° 28. 

fter, der Reiterey der Mantelſack gelaſſen, aber fie blieb kriegs— 
gefangen, und wurbe nad Frankreich abgeführt *). 

Bevor jedoch die Capitulation noch abgefchloffen war, eilte 

Graf Montecucoli, Lieut. der zweyten Compagnie, auf unfere 

Fahne zu, riß das theure Geſchenk unferer gütigen Kaiſerinn Ther 

refia, das von ihr geitichte Band mit der Fahne von der Stange 

herab, um fie als werthe Kleinodien nicht in die Hände der 

Feinde fallen zu laffen. Er mußte in der Folge von feinen Waf: 

fenbrüdern mandye Vorwürfe anhören, daß er nicht auch die ge» 

weihte Stange in mehrere Stücke gefpalten, was die meiſten 

) Auf dem Schlachtfelde von Gajfano, 27. April 1799, erntete 

General Serrurier den Lohn feiner vor Mantua bewiefenen 

Menſchlichkeit. Er wurde dort von Ruſſen und Dejterreis 

chern umringt, und erhielt diefelbe Gapitufation, die er den 

Defterreihern vor Mantua gewährt. Graufam- gegen Diele, 

würde auch das 8008 feiner Truppen härter aeworden ſeyn. 

Anm, d. Red. 



02 
|———— ee — — — — —— — — — — 

von und vorausgeſetzt, um unſer Bataillon von der Demüthi⸗ 

gung zu reiten, ihre Fahne dem Feinde übergeben zu haben ®). 

Prinz Hohenzollern hatte unfer Lob laut vor bem Feinde 

ausgeſprochen; er vergaß es um fo weniger in feinem Berichte 

an den Hofkriegsrash zu hun. An der Spitze der Brapen, 
deren Tapferkeit er rühme, ſtehet mır Recht der Haupt⸗ 

mann Graf Uihazy; er war fi in feinem Benehmen während 

des kurzen Feldzuges von 44 Tagen ftets gleich geblieben, 

und hatte befonders zu unferm Bataillon eine große Vorliebe 

gefaßt. Zu Bevilacqua, wo unfer Muth die erfte Feuerprobe 

beftehen follte, ritt er vor unfere Front, uns freundlich zu—⸗ 

rufend: „Liebe Jungen, nur mir nad! euere Bekannten zu 

Wien werden euer Lob im Ertrablatt lefen.* Beym Leber: 

gang Über die Eric rannten einige der zuerſt Lebergefchifften 
unter einem ärgerlichen Lärm über die neugeſchlagene Brücke 

zurück. „Wiener Freywillige hervor !# rief Uihazy, der am 

Anfange berfelben jtand; und als wir vorgerücdt: „Brave 
Jungen, nur mit dem Bajonnet angegriffen, und der Laͤrm 

dort drüben wird ſchnell ein Ende nehmen.“ Vor St. Giorgio 

war er der Alte, wie vor Bevilacqua, und ritt an der @pige 

unferes Bataillons, als er, durch eine Kartätfhenkugel im 
Unterleibe ſchwer verwundet, vom Pferde fant. 

Seinem Muthe glich fein mititärifher Scharfblick; ver- 

ſchloſſen gegen die Menge ſprach er ſtets ein freyes Wort zu 

feinem ®eneral, dem Prinzen; aud einem ibm gleichgeſinnten 

Waffenbruder vertraute er feine Beforgniffe an; diefem mehr, 
. um durch Austaufch der Ideen feine Anfichten zw berichtigen, 

als aus angeborner Tadelſucht. Er beurtheilte richtig das ger 
wagte Spiel in der Anlage bes Feldzuges, als auch bie Fehler, 

die wir und bey Ausführung desfelden zu Schulden kommen 
ließen ; und nur dann geſchah «6, daß fein aufgereißtes patrios 

tiſches Gefühl feine Klugheit Überrafhte und er im bittern 
Spott feine Klagen ansfließ ; fo bey unferm Stilleſtehen nad 

dem Gefechte bey &t. Zeno. „F. M. 8. Provera fellte doch 
aus feiner lebensgejhichte von dieſem Jahre fich noch erinnern, 

daß Bonaparte nad dem Treffen bey Montenotte nicht in trä« 

ger Ruhe verweilt, fondern daß Augerau mie Adlersſchnelle Über 

bie Defterreicher bey Coſſeria hergefallen ift ;“ eben fo im Nacht: 
lager bey Nogara, als wir das Schickſal der fünf abgefchnittenen 
Sataillone erfuhren. „Dem alten Loudon wäre fo etwas nicht 
begegnet, als jebt dem Alvinzy; bie Herren fürchteten ihn 
mehr als den Feind felbft.“ Auf Piaczek war er wegen ber 
Fahrlaͤſſigkeit von St. Giorgio fehr übel zu ſprechen, ba wir 
im Befige dieſes Vorwerkes wenigſtens eine beffere Eapitufa- 

tion erhalten haben würden, als vom Feinde umringt auf 

*) IIsles perdirent, mais lesdefendirent avec honneur, heißt 
es im Memorial de Saiute Helene. Anm, d, Red. 

freyem Felde. Seine ſchwere Verwundung ergriff uns heftig, 
benn wir wußten, was wir verloren. — Nach ihm verbien: 
ten der ehrenvollen Erwähnung der Hauptmann Palmano, ber 
leiht verwundet worden, und ber Lieutenant Hauk, der 
während bes hitzigſten Gefechtes zwifchen Angbiari und Ronco 
eine Abteilung vorgeführt; der Hauptmann Lilienberg vom 
Beneralftabe, und der Hauptmann Scheer und der Pieutenant 
Schrobeck von der Artillerie, deren Eprgefühl und patriotifchen 
Sinn keine Unglücsfälle beugen konnten. So wirkte der: 
felbe Geiſt fort, den der erſte öfterreichifhe Staatsbürger und 
Patriot feiner Zeit, Wenzel Fürft von Liechtenſtein, feiner 
Schöpfung eingebaut, und fein würdiger Nachfolger als Ehef 
ber Artillerie, Joſeph Graf von Collorede, fortzupflangen vers 
fand. Die feſte Uebergeugung, nur Männern von unbeflecktem 
Rufe, von Talent und unermüdetem Bleibe ſeyen die Officier: 

ftellen in diefem Corps vorbehalten, beflimmten von jeher vor⸗ 

jugsweife gebildete Bürgerföhne unter dasfelbe zu treten, fo 

daß man es bas Corps des Bürgerfiandes genannt. — Ehren: 

vol für ung war der Schluß des Berichtes: „Das Negiment 

Joſeph Eolloredo und das Wiener Frey⸗Corps haben bis auf 
den legten Augenblick die größte Standhaftigkeit bewiefen, die 
der Feind bewundert hat.“ 

‚In allen Öffentlihen Biättern fafen wir zu unferem gro» 

ben Eritaunen, daß das ganze Corps der Wiener Freywilli⸗ 
gen gefangen worden fey. Diefe Angabe muß zur Epre un: 
ferer Landsleute berichtiget werten. Der größte Theil der er: 

ften Compagnie wurde unter dem Oberlieutenant Perin, als 

demjenigen Qfficier, der fi bey unferem Bataillon eben fe: 
wohl dur feinen Eifer und Much, als auch dur feine 

militärifche Einfiht am meiften ausgezeichnet, nad Nicheſola 

abgefandt, um durch einen Scheinangriff die Feinde irre zu 

führen, und blieb daher am linken Erfhufer zuräd; man 

zähle dazu die bey Bevilacqua, Ct. Zeno und bey Anghiari 

Verwundeten, fo ergibt fi eine zweyte Compagnie; in den 

Gefechten vor Mantua verloren wir wieder viel Mannſchaft, 
fo daß fich die Zahl der Befangenen, die nad Frankreich ab: 

geführr wurden, nicht über 400 betrug. 
Es war eine harte Stunde, als wir und von unferen 

Sandsleuten und braven Waffengenojfen trennten, und ihnen 

das legte Lebewohl zuriefen. Durch redliche Theilung aller 

Gefahren waren fie uns wahre, ihenere Brüder geworben. 

Dankbarkeit und Klugheit gebothen jedoch, dieſe Freywilligen 
vor allen andern Gefangenen ausjulöfen, und fo tröfteren 

wir uns beym Abfehied, gar bald uns froh wieder zu fehen. 
Allein, mehrere von ihnen traf, nicht ganz unverſchuldet, ein 

bartes Loos. Von ihren Officieren und Rathgebern getrennt, 

mißhandelt, an Allem Mangel leidend, widerftanden fie Der 
Verführung nice, die ihnen ein glänzendes Loos verhieh, 
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and traten in franzoͤſiſche Kriegsdienſte. Aber die bittere Neue, 

ren Eid, ihr Vaterland in einer unglüdlichen Stunde ver: 

zeſſen zu haben, erreichte fie fehnell. Der Deutſche im franzd- 

fiihen Dienfte wird ſtets zu den gefährlichften Unternehmungen 

ertoren, und iftim Voraus dem fichern Tode geweiht, So ſchiffte 

man auch die angeworbenen Wiener nad St. Domingo, wo fie 

als Ovfer des glühenden Haſſes der Neger gegen bie Weißen, oder 

der peitartigen Seuchen, Wirfungen des Klima’s, gefallen find. 

Ein Auftritt ganz anderer Art ereignete fih, als die 
Hufaren von Erdödy abjigen mußten. Laut dem Dertrage 
behielten die Officiere auch ihre Pferde; Oberft Piaczed, der 
in feinem Regimente eine Menge Cadetten hatte, gab alle für 

Dfficiere an, und ließ jefem zu feinem Reitpferde nod ein 

jwegtes als Padpferd geben, tie unter den beften Roſſen der 

Hufaren ausgefucht wurden. Ein frangöfifher Cavallerie-Ge— 
neral (Dugua) bemerkte den großen Abftand zwifchen der gemei« 
nen Mannſchaft und der beteutenden Zahl von Officieren, und 

witterte eine Ariegslift Dahinter. Nun erhob ſich zwiſchen ihm 

und dem Oberjten ein Streit, der ziemlich hißig zu werben 

droßte, als Serrurier herbeyritt, und dem Gezanke, for 

bald er. beffen Urſache erfahren, lachend mit den Worten ein 

Ente madte: „Wozu fo viel Firm um ein Paar Dußend 

Pferde; biefe enticheiden den Feldzug nod nicht. Allein wir 
haben den Herrn General Provera, fo wie den Herrn Oberften 

ſchon einmal in diefem Jahre bey ung gefehen, heute ſehen 
wir fie zum jweptenmal; wir haben früher ihre Taſchen 
nit unterfucht, wir werden es auch heute nicht thun, und 

beffen, dieſe Herren recht bald — zum brittenmal in unferer 

Mitte zu feben; fie können dann mit Gewifipeit auf eine 

gleich großmüthige Behandlung zählen.“ Mach dieſen Ber: 
ten ritt er wieder davon. 

Jetzt erfuhren wir allmählig die Unfälle unferes Heeres. 

General Bojalih wurde fogleih von dem Uebergange über 
die Etſch in Kenntniß gefegt; allein er war ſchon am (2ten 
von Bilanuova bis St, Martin vorgerücdt, obne jedoch wei: 

ter vordringen zu können; ein Theil feines Geſchützes wurde 

durch das feindliche unbraudbar gemacht; er verlor viele Ges 

fangene, und zog ſich darauf’gegen Vicenza zurüd, So war 
er, ohne mit Provera ſich zu verfländigen und mut uns zuſammen 

zu wirken, frudtlos zum Angriffe geſchritten; es war von ihm 

nit jwerwarten, daß er durch einen zweyten raſchen Angriff 
fh Verona's bemächtigen würde, das damahls nur von einer 

ſchwachen Beſatzung unter General Chabet vertheidiget ward, 

Unfer General, der Fürft Hohenzollern, ritt num mit 

ſechs Officieren, von Maſſena begleitet, ind Hauptquartier nach 
Roverbella, mo ihn Bonaparre mit Auszeichnung empfing, 

und zum Speifen lud. Während der Tafel war die Schlacht 
von Rivoli der natärlihe Gegenftand des Geſpraͤches, als der 

jüngite Triumph des franzöfifhen Heeres in Italien, um fo 
erfreufiher, je höher anfangs die Wagſchale zum Nachtheile 

Frankreichs geftiegen, je mühfamer ber Zieg errungen werben. 
Unfere Gefangennehmung wurde nur als ein Eleiner Beytrag 

zu dem großen betrachtet. Bonaparte geſtand, daß er bey 

Rivoli umringt, fi in der größten Gefahr befunden; daf 

er ſchon daran gedacht, fi im ſchlimmſten Falle mit der Rei— 

terey durdzubauen, dem Fußvolke hingegen «3 zu überlaffen, 

durch eine Gapitulation auf dem Schlachtfelde fein hartes Loos 

fo viel als möglich zu mildern. Aber der kühne Chef V’Escas 

dron Lafalle *) ſtürzt fih mit 50 Dragonern verwegen auf ein 
durch Marſch und Hunger entkräftetes Eaiferi, Bataillon, das 

die Flucht ergreift, und Verwirrung in der ganzen Schlachtlinie 

verbreitet. Indem er dieſen günftigen Augenblick ſchnell benüßt, 

nimmt ex einen Theil des Eaiferl. Heeres gefangen, und kann, 

völlig beruhigt, Joubert *) werde das begonnene Werk 
rühmlich vollenden, mit einem heil der Truppen nach Mantua 

eilen, um uns zur begrüßen. Er wollte an die Schwäche dieſer 

Colonne nit glauben, und flaunte über unfere Kühnbeit, über » 

die Etſch zu feßen. „Ich haste Befehl,“ erwiederteder Zürft, 

„das Aeußerſte zu wagen; in einem aͤhnlichen Falle hätten 

Sie, General, dasſelbe gethan.“ — „Zie haben Recht, mein 

Prinz,“ erwiederte Bonaparte lühelnd ***), 

So groß bie Adtung gewefen, mit welcher der Feind 

ben Fürften ausgezeichnet, eben fo wenig verläugnete er feine 

Geringſchaͤtzung gegen die beiden andern Öenerale, die zuwei⸗ 
len in Uebermuth ausgeartet it. Es iftwohl bey allen Armeen 

Sitte, daß ber gemeine Mann feinen Öeneralen, entweder 

nad Vorzügen oter nah Gebrechen, Beynahmen ertheilt; 

die franzöfifhen bleiben hierin nicht zurüd, da der angebarne 

Frohſinn und der Mutterwig die Mannfhaft zum Muthwil-⸗ 
len reigt. General Provera erhielt den feinigen fogleih von 

feinem langfamen Marfhe von Anghiari nah Sanguinetto, 

le lourdaud (der Schwerfällige), womit ihn aud mehrere 
des Unfrigen noch lange bezeichnet. 

Den 1Tten Nachmittags wurde das franzöflfche Haupt ⸗ 

quartier nad Verona verlegt. Bonaparte fuhr in einem ſechs⸗ 

fpännigen Wagen dahin, von einer Compagnie feiner’ Leib: 
wädter (Guides) begleitet; bie eroberten Fahnen wurden wes 

bend unter dem Schmettern der Trompeten ju Pferde vor ihm 

bergetragen. Die anſehnlich verftärkte Befagung ſtand unter 

den Waffen, und empfing den Zug unter dem Schale tür: 

*) Als Divifonsgeneral in der Schlacht bey Wagram 6. July 
1809. erſchoſſen. Aum. d. Red. 

r As Commandirender in der Schlacht bey Novi 15. Au: 

guft 1799 erſchoſſen. Anm. d. Red. 

*.) ©. geſchichtliche Erinnerungen v. 14. Januar. 
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kiſcher Muſik mit Jubelgeſchrey: Vive la république, vive 

notre General Bonaparte, vive linvincible. Che vira 

il gran eroe d'Italia, erſcholl es auch mitten darunter; es 

war ein wahrer Triumphzug, durd den Bonaparte eben fo: 

wohl feiner Eigenliebe gefhmeichelt, als er üch bemüht, den 

Eindrud zu erhöhen, den fein Sieg auf die Stimmung des 

Heeres bewirkt, und zugleih die Bewohner von Oberitalien 

noch mehr einzufhüchtern. Denn nit ohne Beforgnif vers 
nahm er, daß fi in der Umgegend bereits das Gerlicht ver: 

breitet: Das franzöfifhe Heer fey umringt und verloren. 

Das Vergnügen und die Reichtgläubigfeit, mit ber man es 
vernommen, lieb auf die Gefinnungen fließen, von denen 

ein großer Theil der Bewohner Italiens befeelt war, die 

nicht ungeneigt ſchienen, jur günftigen Stunde einen Volks, 

aufitand zu erregen, ben Bonaparte aus vielen Gründen febr 
gefürdtet hat. Deßhalb lief er auch auffr feinem eigenen 

Bericht noch einen zweyten vollitändigern vom General Ber: 

tbier verfafen, um durch prunkhafte Darftellungen dieſen ihm 
gefährlichen Geift zu erfliden. 

(Der Beſchluß folgt.) 

Geographiſche Miscellen. 

Orographiſche Skizze 
von ber Gruppe des Oetzthaler Ferner *): 

Das Ganze. 

1. 
Die Gruppe des Oetzthaler Ferner bildet einen Theil des 

Alpengebirges. 
2. 

Und zwar gehört fie zu den Gentral : Alpen. 

3. 

Sie Tiegt nämlich im öſtlichen Abſchnitte derfelben, d. i. in 
den rhätifchen Alpen. 

Mh. 

Sie it ein Theil der mittlern Kette der legteren, und zwar 
der mittlere Theil diefer Kette. 

5. 

Als der mittlere Theil diefer Kette ift fie umaeben von beiden 

äußeren Tpeilen derfelben, nämlich von der Gruppe des — 
mer und von der Gruppe des — Spitz. 

Von der Gruppe des — iſt ſie geſchieden durch den 
Theil des obern Vintſchgaues **) bis zum Einfluß des Nam Bas 

es in die Etſch oberhalb Glurns, dann durch den Theil des 

Oberiunthales von der Finftermünz bis zum Einfluß der Rofanna 
in den Inn bey Landed. 

*) Diefe genaue Darftellung eines mächtigen Gebirgöflodes in der Cen⸗ 
tralkette der, Alpen follte auch nur geleſen werden, mitder Ueberſicht s⸗ 
charte vor ſich, welche den Ariegsfhauplak im Jahre 1799 darſtellt. 
Auch die treffliche Charte von Tyrol, toribe der & f. Generalſtab 
in Blättern herausgegeben, würde von großem Nusen fern. 

Anm. d. Red. 
* Vintſchgau erſtreckt ſich von der TEN bey Meran bis Finſtermünz. 

begreift alſo das Thal der Etſch von der Toll aufwärts, dann das 
Thal des Stille-Baches, endlich das unmittelbar folgende Stüd 
bes Junthales bis Finſtermunz. Obervintſchgau bearsift Die nord⸗ 
liche, Untervintſchgau die öfttihe Hälfte. 

7. 

Von der Gruppe des Dreiherren⸗Spitz iſt ſie geſchieden durch 
das Wippthal*) und den Theil des Eiſakthales*) bis zum Elnfluß 
der Rienz in die Eiſak bey Beiren. 

8. 

Als gehörig zur mittlern Kette der rhätifchen Alpen iſt jie 
umgeben von beyden äußeren Ketten derfelben, nämlich von der 

nördlichen und füdlichen Kette. 
0. 

In Bezug auf die nördliche Kette der rhätifchen Alpen ſtößt 

die Gruppe an die weitliche Maſſe derfelben, d. i. an Die er 

‚ (Allgauers Alpen, tiroliſch⸗ baieriſche) Alpen, 

10. 
Bon den Arlbergen ift fie geichieden durch den Theil des 

Dber : und Unterinnthales **") vom Einfluß der Rofanna in deu 
Inn bey Lande bis zum Einfluß der Sill in den Inn unterhalb 

Innsbrud, 
11. 

In Bezug auf die ſüdliche Kette der rhätiichen Alpen ftößt 
die Gruppe fowohl an die tridentinifhen Alpen als an die Gruppe 

des Ortles. 
12. 

Bon dem tridentinifchen Alpen ift fie gefchieden burch den Theil 
‚des Eiſakthales vom Einfluß der Rienz in die Gifak bey Briren 

angefangen abwärts. 

(Die Fortfekung folgt.) 

+) Wipptbal, ald Landesviertel, begreift das Thal der Sill bis zum 

Schon:Bera hinaus, dann das Thal der Eiſak bis zum Brirners 
Kiäufel. Insgemein aber, fo wie auch bier, wird der Reſt des 
äußern Sillthales bis zum Berg Gel noch hinzu gerechnet. Das 
Thal der Sıll heiße Das untere, der bezeichnete Theil vom Thale 
der Eifar das obere Wippthal. 

*) Gifarthat heit bIoß der Theil vom Thale der Eifaf vom Brimer: 
Kläufel bie Botzen. j 

) Dberinnthal begreift das That des Inn von Finftermüng bis in Die 

"Gegend ter Martinswand, zwey Stunden oberhalb Innshrud, 
wo noch ein alter Marfſtein ob der Straße die Bränje as 

Unterinnthat bezeichnet. 

(nn — — — — — — 
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17. j Donnerstag den 9. Februar 

Februar. Geſchichtliche Erinnerungen; 

9 | Donnerstag. | 1788. Kaifer Joſeph II. erflärt als Rußlands Bundesgenoffe durch feinen Internuns 
tius in Konftantinopel, Frenheren v. Herbert, der Pforte den Krieg, der die 

Duelle vieler unglüdlichen Ereigniffe, auch die Veranlaffung mancher bittern 
Leiden für Joſeph, ja feldft feines frühen Todes geworden it, a 

10. Freytag. 181 4 Treffen bey Shampaubert. Während Napoleon zu Nogent den Marſchall Victor 

und deu General Bourmont, zu Bray an der Seine den Marfhall Dudinot 

zurückläßt, um der großen öfterreihifhen Armee das Borrüden zu erfhweren, 
eilt Napoleon mit den Kerntruppen über Sezanne auf die Straße von Cha: 

lons, um das preußifche Heer unter Blüchern zu überfallen, das Marfchall 

Macdonald in feinem Marfche auf Paris nicht aufzuhalten vermag, und fi bis 

Meaux zurüczieht, Doc die Feldwege find grundfos, und Marfchall Drarmont 
kehrt mit der Vorhuth wieder zurüd. Doch Napoleon gebiethet vorwärts, 
und unter feinen Augen wied fein Befehl erfüllt. Rahmittags erreicht er bey 

Champaubert die Landſtraße, zerfprengt die Eolonne des Generals Alfufief, 
und frennef das preußifhe Heer im zwey Hälften; Die eine flieht gegen Mont: 

mirail, und wird durdy den General Nanfouty, die andere über Etoges gegen 

Ghalons, und wird durch Marmont verfolgt. — Der erſte Vortheil, den 
Napoleon im dieſem Feldzuge erkämpft, umd fogleich erwachen neue ftolze 

1852. 

Gefhichte der Natur 
und des häuslichen Bes 
bend in. uuferer one. 

Der Himmel. 

9. Erſtes Viertel 
OU. 35 M. Abende, 
10. Beded, « des 

Stiers. Eintr. SU. 
49 M. Austr. CU. 
59 M. Abends. 

1. Schr. Am Me: 
ridian fliehen: Das 
Schiff. der Seekom—⸗ 
paß, der Kopf der 
Waſſerſchlange, der 
Krebs, die Hinterfit« 
be des Luchfes, Die 
BVorderfühe desaro: 
ben Bären, der Kopf 
d.Rameloparden,der 
weſtl. Fuß und Arm 
Des Kepheus, der 
Schwan. 

Plane in ihm. 

9. Mars CGulmin. gU. 9 M. Mora. Derlin. 23° 49 ©. 
Zupiter „ OMU. 59 M. Abends, » 11 47 S. 

Saturn Gulmia. U. 49 M. More. Declin, 8° 20 R. 
Uranus " 11 U, 57 M. Morg. ı 27 ı = 

Fragmente über den vierten Verfi uch der Defterreicher, 
Mantua zu entfegen. 

Aus dem Togebuche eines Wiener Freywilligen. 

Beſchluß.) 

Man batte die Liebereinkunft getroffen, daß Fuͤrſt Hohen⸗ 

jollern und Graf Spork gegen die im erften Treffen bey Rivoli 
47. November 4796 gefangenen- franzöſ. Generale, Fiorella 

und Valette, ausgewechſelt werden follten; fie erhielten daher 
eine Bedeckung, die fie bis an die kaiſerſ. Vorpoſten begleiten 

follte, und alle Officiere vom Corps bes F. M. L. Provera ſchloſſen 

ſich an fie an. Mit dem vierten mißlungenen Verſuche, Mantua 

juentfegen, war zwar ber kurze Feldzug des Wiener Frey: Corps, 
mit Ausnahme der erſten Compagnie, geendiget, aber bie Bes 

(werden des. Krieges fingen erſt jebt am, recht fühlbar zu werben. 

Zu Legnago wurde Zürft Hohenzollern mit derfelben Achtung 
ausgezeichnet, mik der er bisher nom Beinde ſtets behandelt 

worden. Er ſpeiſte mitdem General Spork beym Commandanten 
zu Mittag, der ihm frey geftand: „Wären Ihre verſteckten 

18 Mann, mein Prinz, vorſichtiger geweſen, fo würde ihr 
Entwurf, Legnago zu überrumpeln, bey der geringen Beſatzung 

einen gänftigen Erfolg gehabt und ih wahrſcheinlich meinen 
Kopf verloren haben: denn in. folhen Fällen verfteht die 
Republik Eeinen Scherz, und unfer Obergeneral ift nicht der 

Mann, fo etwas zu entfhuldigen, Beyde haben vollfommen 
Recht; denn nur .ber firengen Beobadtung den Kriegsgeſetze 

verdankt die Republik einen Theil ihrer Siege.“ 
Ein minder günftiges Loos traf jedod und. Dem General 

Augereau, ber eben angekommen, fiel gleichfalls bie große 

Zahl der angeblidien Officiere auf: „Meine Herren,“ rief 
er aus, „auch ich habe im oͤſterr. Deere gedient und kenne deſſen 

Berfaffung; Sie täufchen mich daher nicht ; die Zahl der an« 

wefenben Officiere ift über alles Verhoͤltniß zuder Mannhaft;: 

Sie wollen uns Sant in die Augen ftreuen.“ General. Dumas, 
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der zugegen war, legte die Sache gürlich bey, Obgleich als 

Neger hitzigen Zemperaments, befänftigte er doch den General 
Augerean durch die Bemerkung: „Der Gegenſtand des Streites 

ift viel zu geringfügig, um Worte darüber zu verlieren; 

zaͤhlt man die Fahnenjunker dazu, die man bey deutfchen Heeren 
ſtets dazu rechnet, wenn fie auch nicht die Uniform ber Officiere 
tragen , fo iſt die Rechnung ganz richtig.“ Doc ſchnell ergab 
fi eine zwegte Veranlaffung zum Zwifte, der ernftlichere 

Bolgen für uns hatte, | 

Ein edles Gemüth und hohe Bilbung, reiner Patriotismus 

und eine glänzende Tapferkeit erhoben dert Lieutenant Grafen 
von Paar zu deu ausgezeihnetften Officieren unferes Bataillons. 
Mit dem Grafen von Salm einer der vorzüglichſten Urheber 
und Beförderer von deſſen Errichtung, bothen beyde fid an, 
auch ald Gemeine in bemfelben zu dienen, wurden aber vom Mo: 

narchen felbit zu Lieutenants in unferm Corps ernannt, Schon 

durch dieſes Verdienſt uns allen höchſt theuer, erhöhte feine 

nähere Bekanntfhaft nur unfere Achtung für ihn. Er war es, 

der fid der erfte in ben Graben ber Fratta geſtürzt, und wegen 

diefer unerfhrodenen That von tem Fürſten Hohenzollern 

auf dem Plage zu Bevilacqua vor dem ganzen Truppen: Corps 

herzlich umarmt, Nach ber Eroberung von St. Zeno wurde 

er zu einer Sendung nach Legnago verwendet, und Eehrte 
von da mit einem franzöf. Parlamentär zuräd, Aus Mißver⸗ 
ſtaͤndniß wurde von unfern Vorpoften auf beyde geſchoſſen, 

und felbjt während der. Zeit, ald Paar vorwärts eilte, um 
- die Feldwache eines Beſſern zu belehren, fielen ned einige 

Schüfe aufden Parlamentär. Glücklicherweiſe blieb er unvers 

legt, Eehrte aber fogleih um, und die Franzoſen, denen unfer 

Bataillon ein Dorn im Auge war, nahmen über diefen Vorfall 

keine Belehrung an, fontern behaupteten: Paar habe das 

Kriegsrecht verlegt, indem er es veranftaltet, daß auf einen 

Parlamentär gefhoffen worden. Aflein einer folhen That 

war er gerade zu unfähig. In feiner Jugend am Caroline zu 
Braumfhweig , fpäter auf den Hochſchulen zu Böttingen und 

Leipzig von ausgezeichneten Profefforen gebildet, wurde das 

Gefühl für Recht in feinem Gemüthe fo feit begründet, daf 

es ihm unmögli war, gegen feine Heberzeugung etwas zu 

ſprechen, viel weniger ihr entgegen zu handeln. Diefe Wahr: 

beitsliebe fegte ihm und uns in der gegenwärtigen Lage großen 
Unannehmlihkeiten, ja fogar Gefahren aus: denn es fonnte 

ſehr vielen Branzofen unmöglich angenehm feyn, wenn er 

mit dem Muthe und Eifer eines alten Propheten ihnen zu 
beweifen fuchte, daß der Prozeß gegen ihren guten König doch nur 
ein Juſtizmord gewefen, unb ein unvertilgbarer Schandfleck 

in der franzöf. Geſchichte ſey. Wir bemerkten ihm zwar oft: 
Es gränze an Thorheit Mohren weiß waſchen zu wollen, allein 
ſtets vergeblich, denn auch er blieb in biefer Hinſicht ein Mohr. 

Als er nun zu Legnago vor einer Schar franzöf. Officiere ſei⸗ 

nen Lieblingsſatz auseinander geſetzt, erkannte ihm plöglic 

ein junger Officier: „Was,“ rief er mit Wuth aus, „diefer 
Menfh will Republitaner belehren, was Rechtens ift, ber 

feldft auf einen Parlamentär zu ſchießen befahl. Ich trete als 
Ankläger auf, daß er das Kriegtrecht verletzt, man halte ihn 

feit, und feße ihn in ein Gefaͤngniß, um vor ein Kriegege⸗ 
richt geitellt zu werden.“ — Was franzöf. Ariegsgerichte in 

der damaligen Zeit gewefen, wußten wir genau; bey einem 

guten Gabelfrühitücd wurden ſtehenden Fußes und den Wein: 

becher im der Hand die Todesurtheile unterzeichnet, und bie 

Glaͤſer geleert. Da die Angelegenheit bes Grafen Paar eine 

fo ernfte Wendung nahm, fo behaupteten wir mit Nachdruck, 

der ihm gemadte Vorwurf fey ungegründet; wir hielten uns 

daher verpflichtet, dur die wahre Darftellung jenes Ereig: 
nifes fein Benehmen zu rechtfertigen, Als man aber auf feiner 

Verhaftung beftand, erklärten wir einftimmig, das did: 
fal unferes Waffenbruders theilen zu wollen; alle beuts 

ſchen Officiere traten unferm Entſchluſſe bey, und wir wurden 

insgefammt in ein feuchtes , ſchmutziges Gewölbe, Cafematte 
genannt, unter dem Geſpötte der Feinde eingefperrt. 

Die Behandlung, die wir bier erfuhren, zeigte von dem 

Haſſe, ven General Augerean bey fo vielen Gelegenheiten ge: 
gen das Haus Deflerreih ausgefprochen, denn fie war in ber 

That eine harte Mißhandlung zunmennen. Einige Bund Stroh 
bildeten unfere Qagerftätte; man gab uns zwar die feftgefeßten 

Nationen Fleifh und Brot, aber nicht einmal einen Keffel, 

um jenes zu kochen, fonbern wir ſchmorten es am Feuer, bis 

ein Ersaten Lieutenant uns einen Keffel gebracht, den fein 

Hourierfhüß den Franzoſen entwendet, wir aber nad} gemach⸗ 

tem Gebrauche redlich zurüdgeitellt. Nebſtbey erfuhren wir 

Kränkungen jeder Art, die wir im Stande ber Freyheit nur 
mit der Piltole oder dem Degen beantwortet hätten. Nach 
neun Tagen wurben wir unferer Haft entlaffen, nachdem un: 

fer General, der Fuͤrſt Hohenzollern, gleich anfangs die ber 

friedigendften Erklärungen gegeben. General Dumas foll aber 

mal ald Vermittler zu unfern Gunften aufgetreten ſeyn. 

Der Prinz jedoch Fonnte wegen diefes unangenehmen 
Worfalles feine Reife nicht verfhieben, fondern begab ſich 
nah Padua, wo er auf die Baiferfihen Vorpoften flieh; in 
Conegliano fand er fein Gepäde, und eilte von ba über Baſſano 
und Trient nad Roveredo, fand aber das Hauptquartier [hen 

auf dem Rückmarſche und Eehrte mit dbemfelben nach Trient 
zurüd, wo bald darauf General Fiorella eintraf, und fogleih 
den franzöfifchen Vorpoſten übergeben wurde, wodurch ber Prinz 
jur Freude ber Truppen wieber bienftfähig ward. 

Wir verliefen Legnago voll Groll gegen die Branzofen, 
die ein neues Mittel erfonnen hatten, und recht empfindlich 
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zu kränken. Wie kehrten nun durch die Oerter zurück, durch 

welche wir vor drey Wochen voll froher Hoffnungen mit fliegen⸗ 

ten ahnen gezogen. Um nun den Abſtand zwiſchen den Erwar⸗ 

tungen, welche die Einwohner von unſerm Muthe und Patrio— 

tismus gehegt, und unferem gegenwärtigen Zuftande recht grell 

darzuftellen, führten fie und wie Gefangene dur; die türkifche 

Mufik zog voran, um durch fie die allgemeine Aufinerkfamkeit zu 

weden, und bie Neugierigen herbeyzuziehen, an denen es in feis 
nem iralienifchen Orte fehlte; gegen ung felbit erlaubten ſich un: 

fere Führer jeden Spott, um uns in ber Meinung der Einwohner 
recht herabzufegen, und das Mitleid der Jtaliener, obgleich aus 
reinem Herzen gegollt, war für und nod) bemüthigender, als der 
Hohn der Franzoſen, dem wir wenigitens ein Geſicht entgegen: 
fegten, in deſſen Zügen fih Zrog und Verachtung ausfprad. 

In Padua, das bereis von den kaiſerl. Truppen verlaffen und 

von den Franzofen befegt war, trieben unfere Führer ed am 
irgften; am Thore empfing uns ſchon ein Bataillon mit türs 

kifher Muſik, das mit uns abfihrlih die Stadt durchzog, 

um uns dem Gefpötte einiger Elenden, die fie aus ber Hefe 

des Pöbels erfauft, Preis zugeben. Wir hofften jedoch einige 

Stunden frey herumgehen zu dürfen, um dann unfern zus 

rüfgebaftenen Unmuth freyen Lauf zu laſſen. Auch unter 
uns gab es einige Nebner, die der italienifhen Sprache voll 
kommen mächtig, das Großartige in dem Betragen der Fran⸗ 

zofen gegen unbewaffnete Krieger, mit denen fie eine Capitu— 
lation abgeſchloſſen, fehr deutlich und beredt darzuftellen vers 

Randen. Die Paduaner hatten ſchon in den wenigen Tagen, 
feitbem die neuen Gaͤſte ſich bey ihnen einlogirt, den mädhtie 

gen Unterfhied zwiſchen dem Benehmen öſterreichiſcher und 

franzöfifcher Truppen wahrgenommen ; wir zäbften daher 

auf ihre Beyſtimmung, wenn aud viele weislich ihr Urs 

theil jetzt noch für fich behalten würden. Doc der Plat- 

Eommandant von Padua, von unfern Gefühlen unterrichtet, 

und Streitigkeiten und Zweykaͤmpfe befürdtend, ließ alle 

oͤſterreichiſchen Officiere in ein geräumiges Gebaͤude einſchlie⸗ 

ßen. Diefe Vorficht, welche bey ruhiger Leberlegung nur ges 

billigt werben Eonnte, erweckte abermal unferen Mißmuth; 

ein Zufall erhöhte ihn noch mehr. Ein Eroatifher Officier ger 

rieth mit der franzöfiihen Wade in Streit, der zur Folge 

hatte, daß unfer Haus jedem Fremden verfchloffen blieb, und wir 

daher feine Lebensmittel erhielten. Diefe Behandlung reitte 

einige Hitzköpfe unter uns fo ſehr, baß fie den verzweifelten 

Entſchluß faßten, während ber Naht das Haus anzuzünden 
und in der allgemeinen Verwirrung fih zu flüchten. Glück— 
licher Weife wurden fie mit ihren Vorkehrungen nicht fertig, 

und nahmen, als ber Morgen zu grauen begann, zu ihrem 

großen Schreden wahr, daß die Franzoſen in der Nacht das 

Haus mit Kanonen umitellt, und Kanoniere mit brennenden 

Lunten bereit fanden, jeden Tumult im Innern des Haufes 

auf eine fehr ernfte Weife zu beantworten. Diefer Anblick 

brachte auch die Hitzigſten zur völligen Befonnenheit; wir füge 
ten uns in unfer Schickſal, das fih im Laufe von zwey Tagen 

entfchied. An der punta di Piave jtießen wir auf bie öfterrei» 

chiſchen Vorpoſten, welchen wir unter den gewöhnlichen Foörm⸗ 

lichkeiten übergeben wurden. Als wir ung am linken Ufer der 

Piave in Freyheit und mitten unter unfern Landsleuten ers 

blickten, ergriff ung ein unnenndares Gefühl. Wir ſchwenkten 
glei Franz J., als er das rechte Ufer der Bidaffoa betreten, 

unfere Hüte, und riefen in feinem Geiſte aus: „Mantua ift 

verloren, aber unfere Ehre nicht!“ 

Geographifhe und geſchichtliche Miscellen, 

Drographifhe Skizze 
von ber Gruppe des Oetzthaler Ferner. 

(Fortfegung.) 

13. . 

Bon der Gruppe des Driles ift fie gefchieden durch den Theil 
des Bintfchgaues und Oberetfchthales *), vom Einfluß des Ram- 
Bades in die Etſch oberhalb Glurns bis zum Einfluß der Eiſak 
in die Etfch unterhalb Bogen, 

1% 
Die Umfargslinie von der Gruppe des Debthaler Ferner 

2 Etſchthat heißt der Thelt won Thale der Erf von der TU bey 
Meran abwärts bis an die venetianiſche Graͤnze. Oberetſchthal er» 

ſtredt fih dis an den Bad Nevis (Laris) und heißt insgemein 

Etſchland. Der Theil vom Unteretſchthal von Callſano abwärts 

beißt auch Laͤger⸗Thal (Val Logarine). 

wird alfo gebildet durch das ganze Thal Vintſchgau (Etſch, 

Stille Bad, Inn), das Oberinnthal, einen Eleinen Theil des 
Unterinnthales, dad ganze Wippthal (Si, Eiſak), das Eifat 
thal, und einen Theil des Oberetichthales. Diefe Umfaugslinie 
beſchreibt man auf der Runde von Junsbruck über den Brenner 

nah Bogen und von bier über die Haide zurück nah Innsbruck. 

indem man hierbey Die ganze Gruppe des Depthaler Ferner ringe 
ummwandelt. 

15 

Die Gruppe des Debthaler Ferner zerfällt in den Hanptzug 
mit Einfluß der kleiueren Aeſte, im 13 größere Aefte, nämlich 
6 füdlihe und 7 nördliche. 

Der Hauptzug. 

16. 
Der Hauptjug der ganzen Gruppe erhebt fich öftlich ob dem 

Refhen Scheide mit dem Klopaier:Spig, zieht im Gangen nord⸗ 
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öftlich, auf der Wafferfcheide des ſchwarzen und adriatifchen Mee: 
res, und zwar der Donau, genaner des nn und der Etſch, und 

endet am Brenner *). 
17. 

Weſtlich fällt der Hauptzug, zwiſchen den Karlin⸗ und Zeller: 

Bach, gegen den Refhner-See und den Stille-Bach in das Thal 

Dbervintfhgau ab, in der Gegend von Graun bis oberhalb 

Nauders. 
x 18. 

Deftlih fällt der Hauptzug, zwiſchen dem Obernberger⸗ und 
Mflerfcher » Bach, gegen die Si und Eiſak, in die entgegengefe: 

ten Anfänge des untern und obern Toippthales ab, in der Gegend 
von Ober: Gries bis Goßenfaß. i 

19. 

Der Hauptzug zerfällt in drey Theile; der erfle davon erftredit 
fih vom Weftabfall bis zum Hoch-Joch zwifchen den Quellen ber 

Rofner⸗Achen und des Schnalfers- Baches ; der zweyte von hier bis 
zum Zimbler: (Paukers:) Joch zwifchen den Quellen des Moos: 
und Timbler» Baches; der dritte amd letzte von hier bis zum Oſt⸗ 

abfall, 
20. 

Auf dem erften Theile des Hauptzuges nebſt den Fleineren 
Heften kommen vor: 

mitten: Klopaler Spitz 
Giander Bild Spitz 

m. Weiß: Eee Ferner 
Gebatſch Ferner 

links: Pienger Kopf r. Am Schmied 
m, Wölfeles Spig m. Hoch Bernagt Wand 
, Winkl GE Spig Lang Tauferer Jöchl 

Alps Spig Hintere wilde Eis Spig od. 
. Bild Nörderer Kopf 
m. Tſcheler Scharte 

Hoch Glockenthurn 

weiße Kugel 
Im bintern Eis 
Innerer Quell Spitz 

Maſſe Wand Steinſchlag Ferner 
Karl Spitz Boch Joch. 

rechto Rock 

21. 

Auf dem zweyten Theile des Hauptzuges nebft den Meineren 
Aeften kommen vor: a 

®) Unter der Benennung des Brenner verſteht man die Cinfenfung bed 
Hauptzuges von der mittlern Kette ber rhätiſchen Alpen längs 
den entgegengefehten Anfängen bed unsern und obern Wippthales, 

einen 2 Stunden fangen Bergrüden, über welchen die befannte 
Straße zwiſchen Deutfchland: und Italien führt, Der eigentliche 
BrennersBerg befindet fich aufdem erften nördlichen Afte der Sruppe 
bes Dreiberrens Spis,. zwiſchen dem Benner That (Weiſſenbach) 
und bem Thal der aberfien Sill. 

m. Hoch Jod Ferner 
Fineil Spig 

2. Rappen Srig 
Rafain Spig 

l. Kreuz Epig 
Eis Ferner 

Thaleits Epik 

Klein Leuth 
- Schalf Kogl 

Dien Ferner 

Firmifan Schneid 
Kipele Berg 
Spiegel Kopf 

Latſch Ferner 

m. Nieder Joh (Schnalſer Gamb Kopf 

Joͤchſl) Zirm Kopf 
Similaun Spitz Lob Ferner 

er. Hohe Wart Schwarz Berg 
Wilde Hut Spitz m. Boch Wild Spitz 

Schröf Wand Langthaler Joch 
Natzboden l. Rang Thal 

l. Murzoll In Waſſerfall 

m. Muthmat Spitz m. Seber Spitz 
r. Feldein r. Hoher Firſt Kopf 

m. Roͤthen Spitz Geier Spitz 

I. Schalfthaler Ferner Hitter Berg 

m. Pfofen Spis Hohe Mäder 
Fanat Spig I. Granaten Spitz 
Grub Spitz Hoch Spitz 

m. Falſchung Platten Kopf 

Oetzthaler Ferner 
J. Karl Spitz 

Timbler (Paukers) Jod 

(Die Fortſetzung folgt.) 

Dankbarkeit der Menſchen. 

Ein alter Weltweiſer, ein geachteter Staatsmann und war: 

mer Patriot, M. Zullius Cicero, zähle: die Buchſt aben ſchrift zu 

den außerordentlihften Erfindungen, ‚welche den göttlichen Ur: 

ſprung des menfchlichen Beiftes “bezeichnen *). — Dod die Melt 
kennt ihren größten Wohlthäter nicht; eine Sage nennt ihn Thot; 
aber. an diefen Nahmen Enüpften die ägnptifchen Priefter den Be: 
ariff des böfen Geiftes, — Fuſt ift der thätige Beförderer der 

Buhdruderkunft; doch feine Zeitgenoffen bezeihnen auch ihn alt 

den Gefährten und Freund des — Böfen! Wie verträgt fih aber 
das göttliche Licht mit dem Reiche der Finfterniß ? 

) Aut qui sonos vocis, qui infiniti videbontur, pauecis literarum 
notis terminavit? Tusc. 1. I cap. 25 .... Quod siin hoc mun- 
do fieri sine deo mon potest, ne in sphaera quidem eosdem 
motus Archimedes sine divino ingenio potuisset imitari, 

»Doer der alle Töne der menfchlihen Sprache, die unzähl⸗ 
bar zu ſeyn fhienen, auf wenige Beichen, Buchſtaben, beichränfet 

Hat,“ .... Wenn die (die Bewegung der Sonne, des Mondes 
und fünf Planeten) ohne Gott nicht gefcheben kann, fo hatte 
Archimedes cohme göttlichen Geiſt dieſe Bemegungen auch mic? 
auf einer Sphära nahahmen Fünnen, 

Dauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts » Bechhandfung. 
% 
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18. Sonnabend den 11. Februar 1832. 

Geihichte der Natur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Zone. 

Februar. Geſchichtliche Erinnerungen. 

14. | Sonnabend. | 1814. Treffen bey Montmirail. Schon erblidten die Vortruppen des preußifchen 

Generals Dort, den Marfhall Macdonald vor ſich herdrängend, die Thürme 
von Meaur; noch zwey Tagmärfche, und fie ſtehen am Fuße des Montmartre ; 

als Dort plöglih vom ruffifchen General Saden, der ihm folgt, wieder zurüd« 
gerufen wird. Durd Flüchtlinge vom Treffen bey Champaubert in Kenntnif 
gefegt, ftreben beyde Generale vereint, durd Gewalt fi den Weg zu Blü: 

chern zu bahnen, Am frühen Morgen beginnt der Kampf; als aber Napoleon 

alle feine Streitkräfte entwidelt, geben Dort und Saden ihren erften Plan 

auf, und ziehen fich nad Ghateau:Thierry zurück, um auf der zwegten Straße 
von Shalons, die fih Tängs der Marne hinzieht, mit Blüchern zu vereinigen. 

Fürft Schwarzenberg erftürmt die Brüde von Mogent, und rüdt mit 

der großen öfterreichifchen Armee längs der Seine gegen Paris. 

Der Himmel. 

12. Mond groͤß⸗ 
te nördliche Abwei⸗ 
hung. 
13. Mond im Pe—⸗ 

tigeum, 
—— 

‚ 1. Febr. Am weit 
lihenHorizonte, von 
Süden nahRorden, 
geben unter: Der 

Dintertheil d. Schif⸗ 
fes, der ſüdl. Theil 
des großen Hundes 
und des Haaſen, das 
Brandenb. Zepter, 
der nördl. Arm des 
Eridan: Flufles, der 
Kopf d. Wallfiiches, 

» deriBidder, d. nordi. 
Fiſch, der Kopf der 
Ahdromeda. 

1. | Sonntag, | 1768. (Zu Florenz.) Geburtstag Seiner Majeftät des Kaifers von Oeſterreich, 
Franz des Eriten. 

1814 Napoleon verfolgt die Generale Dort und Saden bis nah Chateau Thierry, 
die ſich in dieſe Stadt werfen, nahdem- ihnen der Rückzug nah Chalons auch 

’ auf dieſer Straße abgefchnitten iſt; die Sranzofen dringen mit ihnen zugleich 

über die Brüde, und Marfhall Mortier verfolgt fie auf der Strafe von ‚Bir 
Soiſſons. Aber Blücher, nah feiner Bereinigung mit den Heerabtheilungen des Winters. 

unter Kleiſt und Langeron, dringt ſchon wieder vor, und Marfhall Mars (Fortfeßung.) 

RDRE DAR RR — Auch das Federvic 
Fürft Schwarzenberg erfürmt die Brüde von Bray, und rückt gegen une 

Montereau vorwärts. falt der Hausmutter; 

— an he Saul EI ee a u TED A 
R reinigt, Nefter darin 

13. Montag 1314. Das franzöfifche Heer verläßt Nachmittags Chateau» Thierry, um fih mit befeitigt, und die les 

Marmont zu vereinigen, der dringend um Hülfe gebethen. Um Mitternacht genden Hühner, Enz . 
. ten, änfe und Trute 

folgt Napoleon, 
Fürft Schwarzenberg dringt fletd vorwärts gegen Paris, Seine Vorhut 

bilden die Baiern unter Wrede, und eine ruffifche Heeradtheilung unter Wits 

genftein. 

huhner von denen 
abgeſondert, welche 

“ gemäftet werben fol: 
len: Der‘ Bienen: 
vater ſorgt für Die 
N feiner 

‚Pflealinge, indem er 
nachfieht, ob das 
wärmende: Gedeckte 
nicht verfhoben, ob 
d..räuberifche Fuchs 
der begierige Specht 

Die alten Römer fenerten das Felt der Faunalien an den Idibus des 

Februars (13.). Man opferte eine junge Ziege, etwas Weihraud und Wein, 

um die Faunen oder Waldgötter zu verſöhnen, die man bald in der mehres 
- ren, bald in der einfachen Zahl fih dachte. So war dem Faunus auf der 

Tiberinſel in Rom ein eigener Tempel errichtet, und man verehrte unter dem 
Nahmen diefer Gottheit zugleich das Andenken des Königs Kaunus, der in’ P nicht Bis zu ihren 
Latium die Menfchen mit Güte und Weisheit regiert, und deſſen Nahme ſich Wohnungen vorges 

aus der dunkeln Vorzeit erhalten hatte. drungen iſt. 
en — —e — — — — — 

15. Mercur Gulmin, 10 U. 39. M. Morg. Deelin. 20% 516, I. Benus Culmin. 9 U. 26 M. Abende, Deelin. 10 32°. 
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Erinnerungen am 12. Februar 1832. 

„Fin guter Hirt verläßt feine Herde nicht.« 

Seitdem die Geſchichte die Fehrerinn für Völker und Men: 

ſchen geworben, blieb es einer ihrer unumftößlichen Grundfäge, 

ftets die ganze Regierung edler, würbiger Fürſten zu betrach— 

ten, um bad Gute, das fie gefhaffen, und das öffentliche 

Unglück, das fie fürfichtig verhüthet, fi vellitändig zu 

vergegenwärtigen, und an beifen einfache und rührende Er: 

zählung den Dank der Zeitgenoffen und der Nachkommen für 

immer zu Enüpfen. Wir Deiterreiher, durch vierzigjährige 
Wohlthaten tes gütigen Landesvaters beglüdt, Eönnen mit 

hoher Erhebung uns jederzeit des Segens der Vergangenheit 

erinnern und bas Glück ber Gegenwart genießen; doch lebhafter, 

als die fernen Jahre, ſteht uns das legtverfloifene vor Augen, 

und verpflichtet Alle zum kindlichſten Danke wegen der Weisheit 

und Milde, mit welder der gute Völkerhirt die unabwentbaren 

Leiden eines allgemeinen Unglücks gemildert, und die drohende 

Geifel des Krieges abgehalten bat. 
Eine der furchtbarſten Seuchen, deren die Geſchichte 

‚erwähnt, iſt die unter dem bezeichnenden Nahmen des fh war: 

zen Zobes befannse, welche in der Mitte des XIV. Jahr: 

hunderts an ber Graͤnze von China und Ober-Indien entitand, 

und in ben Jahren 1348—1350 Europa verbeerend durchzog. 
Der tiefe Eindrud, den fie inallen Ländern, wo fie gewüthet, 

zurüdgelaffen, pflanzte ſich durch Jahrhunderte fort. 

In unfern Tagen wurde Europa abermal aufgefchredt 
durch bie Nachricht von einer an ber Mündung des Ganges 

entftandenen Seuche, welche nach ihren Wirkungen die euro: 

päifhen Aerzte Cholera genannt. Gleich jener erreichte auch 

fie binnen wenigen Jahren die weſtlichſten Länder unfers 
Erdtheils, und drohet ſelbſt da einheimifch zu werben. Ob diefe 
neue fchredlihe Ausgeburt bes indiihen Klima’s mit dem 

ſchwarzen Tode eine und diefelbe, oder eine ganz verſchiedene 

Krankheit fey, haben unfere Aerzte bis jeßt mod micht mit 

Beſtimmtheit zu entiheiden gewagt. Es entſprach auch weit mehr 

den Forderungen der Menſchlichkeit, inden Stunden der Gefahr 

ben Leidenden ſchnelle Hülfe zu bringen, gelehrte antiquarifche 
Unterfuhungen aber für eine rubigere Zeit aufzufparen. 

Es ift eine auch in Laͤndern ber gemäßigten Zonen allgemein 

gemachte Erfahrung, daß alleDrte, die in Niederungen liegen, 

und ben Ueberſchwemmungen ausgefeßt, oder mir Feuchtigkeit 

gefättiget, daß alle Pläge, die mit ben Ueberreſten organifcher 

Subſtanzen angefüllt find, ſtets ungeſunde Ausdünſtungen 
erzeugen; es iſt nicht minder erwieſen, daß auch Thonboden 

und bie reichlich angeſchwemmte Erde in tiefen Thälern oder 
am Ufer bes Meeres und der Ströme, wenn eine Eräftige 

Sonne auf fie einwirkt, oder wenn nad Ueberſchwemmungen 
Gewaͤſſer auf ihr zurückbleiben, wenn die Ueberbleibfel einer 

üppigen Vegetation fie bedecken, aͤußerſt fruchtbar an Miasmen 
der bösartigften Natur find, die felbit von Außen durch was 
immer für Erfheinungen in der Natur dahin verpflanzt, bier 

ſich ſchnell entwiceln und verheerend um fi greifen. Um fo 

leichter wird es erflärbar, daß ſich von jeher in ändern der 
beißen Zone unter ben gegebenen Bedingungen verheerende 

und bleibende Seuchen gebildet, die fhredlihe Beißeln weit ent: 

fernter Laͤnder geworben. 

Als die Chofera die Grängen Galiziens überfchritten, war 

ed für denkende Aerzte nicht befremdend, daß fie in einem 

Lande Verheerungen verurfachte, welches Mangel an gutem 

Trinkwaſſer hat, wo die niedern Volksclaſſen beynahe mit 

viehifcher Begierde dem Genuffe des Branntweines ergeben 

find, wo ganze Familien mit einem Theile des Hausgeſindes 

in engen, ſtark geheitzten Stuben ſchlafen, an deren Lüf— 

tung nie gedacht, wo bie diätetifche Vorfchrift, Neinlichkeit, 

nur in den Wohnungen der Fremden und in den Palläften 
ber Großen angetroffen wird. Nicht geringer war die Zahl 

ihrer Schlachtopfer, als die Seuche über die Karpathen vors 
gedrungen war, und die Ebenen an ber Theiß erreichte: Eine 

weite, unüberfehbare, größtentheils baumlofe Fläche, die 

ein träger Fluß in vielen Krümmungen burdzieht, und fie 

jährlich überſchwemmt, wenn der Schnee in den Karpathen 

ſchmilzt, oder Plagregen fi dort ergiehen, da der Menſch 

bier noch nicht daran gedacht, durch fein Eräftiged Machtgeboth 

dem Fluffe ein gerades Bert und mit demfelben eine größere 

Strömung zu geben, für fih Streden des trefflichiten Wie: 
fen» und Aderbodens zu gewinnen, das Land felbft aber von 
den Miasmen ftebender G:wäller und fauler Fiſche zu be 

freyen, und die Luft durch Pflanzung von Bäumen längs 

den Ufern des Fluſſes immer mehr ju reinigen; eine Ebene, 
wo friſches, ftärkendes Quellwaſſer zu den Seltenheiten ges 

börr, wo fih Städte und Dörfer mitten jwifhen Sümpfen 
erheben, wo der Menich fi in Erdhütten vergräbt, und 

durch den unmäßigen Genuß jungen, feurigen Weines und 

ber verfchiedenartigften Nahrungemittel fi hartnädige Bieber 

zuzieht, diein diefen Gegenden ſchon durch den ſchnellen Wechfel 
der Tageshitze mit der Kälte der Nacht einheimifh geworben. 

Nehme man dazu den Schrecken, welcher der Seuche voranzog, 
die Neuheit der Krankheit und die Zweifel über ihre Behand⸗ 

lung, das Mißverhäftnig zwiſchen der Zahl der vorhandenen 

rationellen Aerzte mit ber weiten Verbreitung des Uebels, und 
das Vorurtheil der Menge gegen ihre Vorſchriften; fo darf 
man nicht ffaunen, wenn fie ſchon im Auguft bis an die Ufer 

ber Sola, der March und der Leytha vorgebrungen war. 

In diefer Zeit allgemeiner Bedraͤngniß und Furcht, wo 
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tieVerbindung gehemmt, der Handel gelähmt, und Gewerbe 
tarnieder lagen, waren die Blicke aller auf den Vater feiner 

Völker gerichtet, in ben fie auch diesmal die Hoffnung gefeßt: 
Er werde, wie fonft in früheren Stürmen , ihr Schirm und 

idt Hort bleiben. Ernit und Ruhe fprachen fi in feinen 

Geſichts züůügen aus, Befonnenheit bezeichneten feine Verord⸗ 

nungen. In treuer Berüdfihtigung, daß an die Erhaltung 

eines fo Eoftbaren Lebens nicht bloß die Wohlfahrt der Monardie, 

fondern in diefer tiefbewegten Zeit die Erhaltung bes Friedens 

von Europa fi knüpfe, fragten Mande aus feiner Umgebung 

ten Monarden: Ob Er, bey der ſich nähernden Gefahr, ſich 

nicht nady Salzburg odernad Innsbruck begeben wolle,. da ed 

nicht wahrſcheinlich ſey, daß diefe Krankheit bis in die norifchen 

Alpen vorbringen werde, Doc im Geiſte feiner Ahnen erwie: 

terte der edle Fürſt: „Ich werbe meine Wiener nicht verlaffen, 
tenn ich glaube, daß meine Gegenwart ihnen jetzt weſentlich 

nügen kann. Was mein Leben betrifft, fo fürdte ich mid vor 

ter Krankheit nicht; Übrigens wie Gott will, wir Alle ftehen 
in feiner Hand;“ und Er fuhr fort, für bie hinreichende 

Verpflegung der Hanptitadt zu forgen, und beftimmte Befehle zu 

erlaffen, den Arbeitern, die dur den gebemmten Kandel 

brotlos geworden, durch Aufführung nützlicher Bauten ihren 

bineeihenden Unterhalt zu ſichern, bey vielen fogar ihren 

Verdienſt zu verbeffern, Die Vorfichtsmaßregeln, welde zur 

unmittelbaren Sicherheit des Hofes getroffen worden, betrach⸗ 

tete Ermit Öleichgültigkeit: „Ich Taffe diefe Arbeiten geſchehen,“ 
bemerkte Er einigemal, „ich werde fie nicht brauden ; aber 

die arınen Leute bekommen Brot.“ Häufiger als font erfchien 

Er jetzt, ſtets von feiner treuen Gefährtinn, der gütigen 

Landesmutter, begleitet, unter dem Volke, und flößte durch 
feine Gemüthsruhe Vielen Muth und Zuverfiht wieder ein; 
Er befuchte dieneu errichteten Spitäler, um fi von der Zweckma⸗ 

Figkeit der getroffenen Anftalten zu überzeugen, erfundigte ſich 
über alle Vorkehrungen genau, empfahl den barin angeitell: 

ten Aerzten Sorgfalt und Eifer, und erforfchte ihre Anſichten 

über die Natur der Krankheit ſelbſt. 
In der Mitte des Septembers brach aud in Wien, bey 

einer ſchnell eingetretenen feuchten und kalten Witterung, die 

Seuche aus, und raffte gleich in den erften Tagen (131en bis 
iTten) ſehr viele Opfer, und zwar aus den höhern Ständen 

dahin; doch meiftens nur foldhe, die durch ihr Alter, ihre 

Schwaͤche, oder voransgegangene Aränklichkeit, durd Diäts 
fehler oder eine nicht zu bekämpfende Furcht für fie empfäng- 

licher geworden; Kräftige, Müchterne und Furchtloſe wurden 

feltner von ihr befallen. Nichts defto weniger flieg die Ver 

ſtürzung; manden Familien war der theuere Hausvater, man: 
Gen die geliebte Hausmutter, vielen Befühlvollen ein werther 

Freund oder wenigitens ein guter Bekannter entriffen worden; 

und alle blickten mit noch gefpannterer Aufmerkfamkeit auf den 

Monarchen hin; aud Er hatte manchen treien Diener verloren, 

den Er perfönlic gekannt und geſchaͤtzt. Wohl vermochte Er 
nicht, ten Gram und den Aummer aus feinen Zügen ganz 

zu verwiſchen; dod in dem fanften Ernft, ber milden Ruhe 

war Er fi gleich geblieben; Er erfdien, wie zuvor, als der 

Zröffer unter feinem Volke, und erforfchte deſſen Bedürfniſſe. 

Das Belvedere wurde nicht bejogen und dann geſchloſſen; ber 
arten von Schönbrunn blieb, wie zuvor, geöffnet; ein 
Lieblingsſpaziergang der Wiener, in welchem fie nad den Fen« 

tern ber Zimmer, welche der Kaifer bewohnt „ froh hinblickten, 

ich früherer Jahre erinnerten, auch des denkwürdigen Nach— 

mittags, an weldem fie Ihm, nad feiner Rückkunft aus Paris, 

das freudige Wilkommen zugerufen, und ermuthiget durd 

die Erinnerung an. die Vergangenheit, Eehrten fie getröſtet zurück, 
Im Zeitalter des Fauſtrechtes achtete man perſonlichen 

Muth als eine der weſentlichſten Eigenſchaften eines Negens 

ten, und im wilden Getümmel der Schlacht, wollte er anders 
feinen Beruf als König erproben, glänzte er Allen durch Tas 

pferkeit voran; ihm eiferten die Prinzen des’ Hauſes nad, 

diefen die Erften des Neiches, und ihnen wieder der gefammte 

Adel. Doc höhere Forderungen macht ein humanes Zeitalter 

an die Fürften und den Adel der Völker. Wenn hoher Muth 
und moralifche Tapferkeit auch jetzt noch die Fürkten auszeichnen 

müffen,, fo ift body Weisheit mit Güte gepaart, das entſchei⸗ 

dende Merkmahl guter Herrfcher geworden. Durch feine Milde 

ging auch jetzt Kaifer Franz I. als erhebendes Beyſpiel vor« 

aus, indem er durch anfehnlihe Summen den Bedürfniſſen 

bed Augenblicks, der Norh der Waiſen, die ihre Aeltern ſchnell 
verloren, wie ein guter Hausvater zu fteuern bemübet war. 
Ihm eiferte nach die erhabene Frau, ftolz und glücklich, die Les 
bensgefährtinn eines ſolchen Fürften zu feyn; Beiden alle Prins 

zen des Hauſes, diefen wieder Oeſterreichs Adel, fein treuer 

Bürgerſtand, und felbit der Arme entzog fih nicht dem Schärf: 
lein der Witwe, und beurkundete durd die Heine Babe ein 

Sohn Defterreihs zu feyn. 

Es fdien, als ob die Vorſehung die Tugend bes Fürften 

in feinen Unterthanen belohnen wolle, als am 18. September 

über den Horizont von Wien ein ftarkes Gewitter fi erhob, 

das die Luft gereinigt und die ganze Natur erquickt. Eine fehr 
lange Reihe fchöner, milder Herbfttage folgten ununterbrochen 

barauf, und die Wuth der Seuche fhien gebrochen zu ſeyn, denn 

feit jenem Tage war fie in ſteter Abnahme, fo' daß bald 
daranf fhon mehrere Spitäler geſchloſſen jwerden Tennten. 

Im Saufe diefer Krankheit hatte es fich erprobt, daß die 
arbeitende Elaffe in der Hauptſtadt und beffen Umgegend fo 

gut genährt ift, um dem Anfalle der Seuche zu widerſtehen. 

Diefe Thatſache ſpricht beredter als alle Lobredner über den 
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Geiſt der milden Regierung. Wien hat daher im Verhäͤltniſſe 
zu feiner Bevölkerung unter allen Städten, im welden bie 

Cholera gewürhet, am wenigiten gelitten. 
Es war ein frober Feſttag als der Monard, feinem Kai- 

ferworte getreu, ben 47. November unter bem Zujauchzen des 

Volkes, dem Segen der Friefter, dem Befange der Schulju: 
gend vor den ſich fenfenden Bahnen der Bürgerbataillone und 

dem Schalle ihrer Muſik in feine Burg wieder eingezogen, 
und fi am wohl bekannten Fenſter feines Arbeitszimmers der 
froben Menge gezeigt. Er hatte wie immer feine treuen Bür— 

ger Wiens gefunden ; biefe ihren guten Kaifer Franz. 

&o bewährte diefer Monarch in unfern Tagen, was ein 

großer und geiltreicher Zürft beynahe vor einem Jahrhundert 

als Grundgefeg für Regenten aufgeftellt: »Ein Fürſt,“ fagı 

Friedrich II., „it gegen fein Volk, was das Herz dem Kör: 
per ift, Dieß empfängt das Blut aus allen Gliedern, und 

ſtößt es mit Gewalt bis an ihre äußerften Enden zurück. Der 
Fürft empfängt die Treue uud den Gehorſam feiner Untertha: 

nen; er gibtibnen Ueberfluß, Glückſeligkeit, Ruhe und was er 

irgend zum Wochsthum und zum Wohle der Geſellſchaft ıhun 
fann, wieder,“ 

Nibler. 

Geographiſche Miscellen. 

Orographiſche Skizze 

von ber Gruppe des Oetzthaler Berner. 

(Sortfeßung.) 

22. 

Auf dem dritten und legten Theile des Hauptzuges nebjt den 

Fleineren Aeften fommen vor: 

m, Timbl Berg Hoch Grindl Berg 
Kitz Kamp Weiß Spitz 

l. Wannen Kopf Siming Ferner 
Brunnen Kopf Eifen Spitz 

m. Beil Spitz l. Nenigl Kopf 

Schelblahn Spitz m. Tribulaun 

König Hof Berg Port Mader Barg 
Winter Etuben Grub Berg 
Uebler Thal, Ferner l. Seil Spig 
Daun Kopf . Mm. Roth Spig 

Hohe Yräule Hoher Lorenz 

I. Sulzauer Ferner Areus Goch 

Gams Spis r. Werel Berg 

m, Stubaier Ferner L Sattel Berg 
Hangender Ferner m. Stein Jod. 

Die ſechs füdliden Aeſte. 

23. 

Die 6 größeren füblichen Aefte find: 
41. Zwifhen dem Bang Tauferer Thal (Rarlin Bach) und dem 

Thale Planail (Puni Bad); 

2. zwifhen dem Thale Planail und dem Matſcher Thal 
(Saldurer Bad); 

3. zwiſchen dem Matfcher und Schnalfer Thal; 

4. zwifchen dem Pfofen (Rableider) und Echnalfer Thal einer» 

feits, Dann dem Pfelder Thal und dem Tpale Paffeir (Paffer Bas) 
andererfeits ; 

5. zwiſchen dem Thale Paſſeir und dem Dberetfchthaf einer: 

feits, dann dem Thale Ridnaun (Geil Bach), dem obern Wipp: 
that und dem Eiſakthal andererfeits;; 

6. zwifchen den Thälern Ridnaun und Pflerfch. 

Der erfte ſüdliche Aſt, , 

(zwiſchen dem Lang Tauferer Thal und dem Thale Planail.) 

5 24. 

Der Hauptzug des 1. Tüdlichen Aftes beginnt bey dem reis 
brunner Spiß, zieht füdmeftlih, dann nordmweilich, hierauf nord: 
öftlih und wieder nordweitlih, und endet mit dem End Berg, 

welcher an den Puni Bach in das obere Thal Vintſchgau, zwi— 
fhen Graun und dem Mitter See, abfällt. Bon feinen Zweigen 

ziehen vier füd» und nordmweitliche in das obere Thal Vintſchgau, 

wo fie, zwifchen dem Mitter See und der Mündung des Puni 
Bades in die Etſch bey Glurns, abfallen. Hier Fommen vor: 

ın. Falbanair Spig j I. DOberwiegens Kopf 

r. Mittag Köpfl m. Habacher Köpfl 
m. Danzemell End, 

Planggrain Kopf 

j Der zweyte füdlihe Alt, 

( zwiſchen dem Thale Planail und dem Matfcher Thal.) 

25. 

Der 2. fübliche At beginnt mit dem Freibrunner Spig, giebt 
fübweftlih, und fällt, zwiihen Mat und Schladerns , in dus 

Thal Obervintfhgau ab, Hier ommen vor: + 
m, Freibrunner Spig Portles Spitz 

Matfcher Ferner Sand GE Spib 
Walnell Spig Rorkles Spik. 
Klein Berg 

(Die Fortfegung folgt.) 

— — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — 

Hauptredacteur: Jo h. Wilh. Ridler, Im Verlage der F. Becd'ſchen Uniwerfitäts : Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 



Defterreihifhes Archiv 
für Gefchichte, Erdbefchreibimg, Staatenfunde, Kunft und giteratur, 

19. | Dinstag den 14. Februar 1832. 

| Geſchichte der Natur 
und des hänslichen Les 
bens in unferer Zone. 
— e — — — 

Geſchichtliche Erinnerungen: 

Jubelgeſchrey der Soldaten Napoleons Ankunft, und die Schlacht beginnt. 

Blücher, der Uebermacht weichend, zieht ſich kämpfend zurück; das Gefecht 

dauert bis in die Nacht. Blücher, mehrmal umringt, bahnet ſich mit dem 
Säbel in der Fauſt mitten durch die Feinde den Weg, und wird von Mars 
momt verfolgt. 

zurüden Die Marfhälle Victor und Dudinot werden in Kenntnif gefeht, daß 
Napoleon in ihrem Rüden über Guignes vorrücken ‚merde. 

Allein Fürft Schwarzenberg erflürmr die Brüde von Montereau*), und 
rückt gegen Nangis vor; am finfen Ufer der Seine wird der franzöfifhe Ge: 

neral Alix geswungen, Gens zu verlaflen; Biandi rüdt auf Fontainebleau 

und Platow's Koſacken verbreiten Schreden zwifhen der Donne und der 

Loire. 

Die alten Römer feyerten durch das Feſt der Luperkallen das Ans 
denken jener Zeiten, wo noch Hirten den palatinifhen Berg bewohnten, die 

unter der Anführung des. Evander ihren Wohnſitz, und zugleich ihre einfachen 

Eitten und Gebräuche, aus Arkadien hierher verpflanzt, und lange vor Roms 
Entitehung, dem Pan zu Ghren,. welcher die Herden vor den Wölfen ſchützt, 

die Luperkalien gefeyert hatten, — Eine Grotte am Fuße des palatinifhen 
Berges war fchon vom Evander dem molfverfcheuchenden Pan geweiht, und 

hatte daher den Nahmen Luperfal erhalten, wo jeßt eine Kirche der Maria li- 

beratrice geweiht ift. Nahe bey Liefer Grotte ftand ein Feigenbaum, unter 

welchem Die ausgefegten Zwillinge Romulus und Remus gefunden waren, 

und wo die Wölfinn, die ſich diefem heiligen Orte nahte, nad der reigenden 

Babel, plöglih ihre wilde Natur abgelegt und die beyden Knaben mit ihrer 
Milch geläugt Hatte, In eben Diefer Gegend ftand auch die Hütte des Romus 
Tus, die er als Hirt bewohnt hatte, durch mehrere Menfchenalter erhalten, 
und mo fpäter ihm ein runder Tempel erbauet wurde, der jegt dem heil. Theos 

dor geweiht ift. — Der Prieiter, der das erſte Opfer fchlachtete, mußte zwey 

edlen roͤm. Zünglingen das blutige Meſſer an die Stine freien, worauf 

ihnen ein Paar andere mit in Milch aetränfter Wolle die blutige Epur von 

der- Stirne: wieder abwiſchten, wahrfcheinlih, um den erſten bier verübten 
Brudermord zu verfühnen. 

*), Sie bat dur ben Meuchelmord, den Tannegun: bu Chatel unter den Mugen ded Dau— 
phin (fpäter Cart's VIL.) an Johann dem Umerfchrodenen, Herzog von Burgund, beging, 

als diefer ſich mit Dem Dauphin verföpnen wellte, eine tranrige Berühmtheit erhalten. 4419: 

> 

Strahlen 

‚Schießen u. lichtvolle 
" Säulen in die Höhe 
< fteigen, welche‘ aufe 

" wärts aeldlichte und" 
« röthliche Farben be» 
. fommen, ſich hoch 

‚Dinstag. 1814. Schlacht bey Bauhamps. Eben wollte Marfhall Blüher am frühen Mor» Bild 

gen Montmicail beſetzen, als Marmont, ſtets im Rückzuge begriffen, plötzlich des Winters: 

umkehrt, und in der Ebene von Vauchamps ſich aufſtellt Ju ſelnem Rüden | 
langt das franzöfifhe Heer von Chateau⸗Thierry an; um BUhr verkündet das (Bertfegung.) 

Der Fifcher hauet 
- in die Eisdecken der 

Flüſſe u. Fiſchbäche 
roße Oeffnungen, 
——* ſeine Netze u. 
Kahne aus, und der 

Zaͤger verfolgt die 

' Mittwod- | 1914. Während Marmont den Marfcal Blücer, Mortier Die Generale York und | zrusderRaubipiers 
Sacken verfolgt, eilt Napoleon mit der Garde und dem Armee-Gorps de | Humaes getrieben, 
Marfchall Macdonald nah Meaur, um von da in das Thal der Seite vors ſich naͤchtlicher Weile 

kühn den Wohnun⸗ 
gen d. Menſchen nä⸗ 

hern, um in Meiere 
: böfe und in Thier⸗ 
gärten einzubreden. 
— Wenn der Weid: _ 
mann des Nachts 
auf dem Anftande 
ſteht, wird er manch» 
mal durch eine praͤch⸗ 

tige Erſcheinung am 
nordlichen Horizonte 
überrafcht, die dem 
aufgehendenkicte d. 
Dämmerunggleidt. 
Zumeilen find es bes 
wegliche lichte Strei⸗ 
fen u. weißliche Wol⸗ 
ken, die hin⸗ und her⸗ 
fahren ; manchmal 

zeidt fich ein dunkler 
Raum, deffen obern 
Rand ein weißlichteß: 
Licht umfaßt, aus 
welchem glänzende 

hervor 

am Himmel in ver⸗ 
" fchiedenen glaͤnzen⸗ 

den u. undurchfichtie 
. gen Wolken zuſam⸗ 
“menziehen. - 
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Die Tandesfürftlihe Stadt Braunau im Innkreiſe. 

Geographifch » atiftifh und hiſtoriſche befchrieben. 

Bon Pillweln in Linz. 

Praunau, Brunovium, Brundunum, Bruna, 

Brune, Brunnen, Brunove, Brounove, Braus 

naue, Brüunovia!, Brunonia, Brunama, Bru: 

nemwe, Prunou. — Unter fo vielen Nahmen erſcheint 

Braunau in alten Urkunden; ſie ſind allevon Brunnau hergelei⸗ 

tet, umanzuzeigen, daſt hier ein Ort ſey, reih an Brunnenquel: 

Ien, Wiefen und Auen. Wirklich trittman nirgends bin, ohne 

bald auf Waſſer zu ſtoßen; daher it auh Brunnau eigent: 

licher (augia fontium ferax), Braunau abergemöhnlicer. 
Einft erſtreckte fih der Nahme Braunau auf einen weiten 

Bezirk am rechten Ufer bey der Stadt, jebt beſchraͤnkt er 
fi bloß auf die Stadt allein. 

Die Stadt Braunau Tiegt mit ihren zwey P lägen und Kir 
den, mit hübfhen öffentlihen und Privatgebäuden in einer 

freundlihen Umgebung, an ber Graͤnze Oberbaiernd oder des 

meittäglihen Baierns am Innftrome. Nah Benno Mayr 

befinder jie fih im 55. Grad, 44 Minuten der Länge, im 

48. Grad, 14 Minuten der Breite. Nah Kaffini de 

Thurg war die Polhöhe von Braunau 48° 467 20°; 
Petrus Apianus gab diefer Stade 48° 10° ?; nad 
dem Generafquartiermeifterftaße liegt fie im 487 157 20,4% 

der Breite, im 30 417 50,27 der Ränge; nah See: 
thaler hat fie am Stadtplatze eine Meerethöhe von 1057, 
am Innufer von 10541 P. 3.: fle it 34 Stunden von Linz, 

10 von Salzburg, 7 vonRied; 3/, von Dierfurth und Rans: 

bofen entfernt. Der längite Tag währt nah B. Mayr 16, 
der kuͤrzeſte 8 Stunden. \ 

Braunau verdankt feine Berühmtheit dem Stifte Rans— 
bofen. Es war einft ein Landgut oder eine Villa Herzogs 
Heinrich des Schwarzen in Baiern, und der erfte Bewoh⸗ 

ner von Braunau ein Ranshofen'ſcher Meier *, der ebenfalls 
Heiurich hieß. Er hatte viele Leibeigene. Als Herzog He in⸗ 
rich 1125 die Chorherren in Ranshofen einführte, ſchenkte 

Bergl. Bennonis Mayr, celherrimae cannoniae Ransho- 
vianae praepositi historia urbis Brunoviensis, abgedruckt 
in der Bibliothek zum Gebrauche der baier'ſchen Staats, 
Kirchen: und Belehrten«Befchichte von Peter Paul Finauer, 
der Purf. baier. Akademie der MWillenfhaften Mitglied, 

I. Theil. Münden 1772. Schade, daß uns diefer bewährte 

Geleitsmann 1379 verläßt; aber Haufers Papiere und 
. andere Schriftiteller erfegen ihn. 

” MWierthalers Reifen durh Saljburg ©. 18. 
* Primus homo’ quippe colonus erat (Mape bey: Finauer 

H. 50). 

er fein Out Braunau dem genannten Klofter. Rans hoken be- 
foß in Braunau und aud außer der Stadt mehrere Käufer, 
Zum Beweife, daß Braunau einft nad Ranshofen gebörte, 
bewirkte der Propft Konrad 1298 einen Zins von 6 Pfen— 
nigen von jedem Ader oder Meugereute, 

Um 1100 lebte eine adelige Familie von Braunau zu 
Braunau, Der Stammpater davon ſcheint der edle Eberhard 
von Braunau gewefen zu fepn, von Aventin, Sun 
und Gewold in Schanfungen anRanshofengenannt. Von 
biefer Zeit und noch früher fommen die Edlen von Braunau 
in Staats » und Privaturkunden , ald Wohlthäter verfchiete: 
ner Klöfter (befonders von Formbach und Ranshofen), als 
Minifterialien der baier'ſchen Herzoge, als Richter am Weit: 
hart vor, und zwar: um 1040, 1062, 4115, 4425, 41430, 
1140, 4150, 14157, 4167, 1171, 4174, 1180, 1188, 
1200, 1206, 1209, 1227, 41240. Töchter der Herren von 
Braunau waren mit Edeln von Retenbach, Mer mofen 
und Ering verehelicht“. Daß Braunau nad dem Erlöfcen 
der gleichnamigen Eplinge größsentheils an bie Herzoge von 
Baiern, und von biefen an verfchiedene Minifterialien von 
ihnen fiel, werben wir noch deutlicher bey der.alten Herrſchaft 
Braunau und jener von Weilhart erfahren. Als Nachfolger 
der Herren von Braunau in ihrem Beſitze und Richteramte 
werben die Rorer, die Planchenbacher, die Granfe 
von Uttenborf, die Ekher, die Opfenthaler, bie 
Läber, die v. Raitenbud, Hochenecker, Demlim 
ger, v. Trenbecker, Steininger genannt. 

Wie wir bereits vernahmen, gehörte Braunau anfangs 

zur Herrſchaft Ranshofen oder Nantersdorf. Hier befanden 
fid unter Karmann (876) die Gerichtsftellen des Reiches, 
die Zollimter, die Münzftätten besielben, und feiner Nach— 

kommen, und bildeten mit dem Pallafte zu Rantersdorf ein 

Ganzes. Da diefe Herrfhaft im 12ten und 15ten Jahrhunderte 

theils den Bifhöfen von Freyſing, theils der neugeſtifteten 

Pfarre Rantersborf, größtentheils aber dem baier'ſchen Her: 

zoge Heinrich, dem Bruder der Kaiferinn Runigunde, 
zufiel, fo wurden die Güter der erſteren ſowohl, als der 

legteren größtentheild zu Lehen verliehen. Wer die Lehenmaͤn⸗ 

ner waren, haben wir fo eben gefehen ?, 

Das Anfangs dem Gerichte von Braunau einverleibte 
Landgericht am Weilhart war ebenfalls ein Zugehör der Herr: 

(haft Rantersdorf, und wurde 1002 der Kaiferinn Kuni: 
gunde zur Morgengabe beftimmt. 

* Mape ben Finauer II: 53, 57, 58, 50, 61, 63, 64, 6% 
68. 70, 71; Burgholzer; Mon. Boic. III. 224, 254, 254. 
255, 256, 257. IV. 28, 40, 43, 81, 104 243, 20% 310. 

331, 553, 341, 598. 

4 Chron. Gottw, Il. Lib. 3. Fol. 505. 
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Damahls beitand dieſer Landesbezirk größtentheild aus 

einem weit ausgedehnten Walde (in den Ober + und Nieder: 
weilhart abgetheilt), an verfdiedenen Orten nad und nad) 

beurbart und Güter darauf angelegt. Daß die Kaiferinn ihren 

Beſitz 1025 an Freyfing vertauſchte, berichtet die Geſchichte. 

Die baier'ſchen Herzoge ftellten im Verlaufe der Zeit eigene 

Landrichter über diefe Herrfchaft, im i5ten Jahrhunderte dem 

Pfleggerichte von Braunau, fpäter jenem von Friedburg jur 

gewieien '. 

Erfi nad diefen Vorausſchickungen können wir ſicher jur 

Geſchichte von Braunau ſchreiten. Sie lauter in profas 

ner Hinſicht fo: 

‚ Braunau wurde unter Herzog Ludwig I. (nit IV.) 
1202 zur Stadt erhoben, mit Mauern umgeben, das Land— 
gericht und die Maurh von Nanshofen dahin überfeßt: eine 

Stade in der Wiege (urbs latet in cunis), wie Mapr 
fagt (bey Finauer 1. 102). Bey der erjten baier'ſchen Mutz— 
tbeilung 1255 erhielt tie Eradı Yubmwig der Strenge; 
in den Mutztheilungen der Herzoge Wilhelm, Albrecht und 

Sterhan 1348, 1351, 1353 bekam fie Stephan mit 

der Hafte“, Nachdem von 1258 bis 1267 in die Stade 
allerley Gewerbsleute gezogen waren, wurden die befdhädigten 

Mauern ausgebeffert, Walle und Gräben aufgeführe, Thürme 

gebaut, ein neues Rathhaus zugerichter, eine Brücke über 

ten Jun gefdhlagen, die St. Stephanskapelle in die Stadt 

gejogen , die benachbarten Dorfbewehner zum Bürgerrechtsge: 

nujfe eingeladen; die eriten Bürger 1270 urkundlich ausges 

jprochen. Um diefe Zeit, um 1283, 1286 nennt uns Mapr 
als vorzüglihere: Heinrich Haderer, feinen Bruder 

Friedrich suevus, Konrad Motteih, Dietrich, 

Werner, Wilhelm Wurmius, die Eifenhut, von 

welden noch die „Eifenhueb zu Ranßhouen“ beſteht 

Alles diefes geſchah auf Einrathen des tapfern Heinrich v. 

Ror, und wenn Defele (1. 679) das Erzählte auf das Jahr 

1200 ſetzt, fo macht Mayr (bey Finauer II. 95, 96, 104, 
416 26.) die richtige Gegenbemerkung, daß alles nah und 
nah blühender, ſchöner, regelmäßiger wurde, 1333 verlieh 

Oſtto der Stadt einen Bürgermeilter °. 1435 wollten Mar: 

tin Auerbeck, Ulrich Harder und Jacob Singer, paſſaniſche 

Handelsleute, die baier'ſche Mauth bey Braunau umgehen, 

wurden aber entdeckt, und ihre. Waaren in Beſchlag genoms 

men. Sie erhielten dieſe zwar wieder, mußten aber 141/, Saum 

füßer Weine, 4 Lägel Beigen, 2 Ligel Weinbeeren, 4 Bal- 

" Das citirte Ehronicon von Böttweih; Arnpeck; Intelligenz 
blatt von Salzburg 1307. ©. 650, 651. 

? Mayer 94, 15%5 Buchinger II. in den Tabellen. 
” Mayr 120. 

len Mandeln und 3 Laͤgel Oehl jurüdiafen'. 1510 wollte 
Biſchof Wigulus von Paſſau in diefer Stadt auf einem Land» 
tage verſchiedene Ircungen durch baier'ſche Rathe berichtigen 
laſſen; fie kamen aber nie’. Am 27. Juny 1514 ſchloß 
hier Matthäus lang von Wellenburg als Coadju— 
tor des Erzbifhofes Leonhardvon Keutſchach zu Salz ⸗ 
burg, mit den dortigen Domherren ein heimliches Bündniß 
über die Aufhebung der Ordensregel des heil. Augustin unter 
ihnen und über ihren künftigen Uebertritt in den glänzenden 
Stand weltliher Domperren ?. 1533 drad in der Himmels 
fahrtswoche bey einer Proceifion die hölzerne Brücfe überden 
Jun; über 300 Menſchen ertranfen *. Vom einitigen bedeu⸗ 
tenden Methhandel in Palau iſt aufgezeichnet, daß Wolf 
Kopler aus Braunau im Jahre 1537 neunhundert Fajfer auf 
Schiffe lud °. Zwifhen 1598—1651 verftärkte Marimilian I, 
die Befejtigungswerte von Braunau ®. 1632, 1633, 1634, 

- 1648 hielt ſich der Kurfürft Marimilian längere Zeit im Schloſſe 
zu Braunau auf ’. 4672 wurden Braunau's Beitungswerte 
unter dem Kurfürften Ferdinand Maria dur neue ver: 
mehrt, am 8. April 1674 von ihm befichtige ®. Um bie 
Quartierlaften der Stadt zu deden, bewilligee Ferdinand 
Maria am 417. Februar 1674 von jedem Miertel braunen 
Bieres 4 Pfennig, im Jahre 1675 auf 2500 fl. gebracht 
(Braunaner Stadtrechnung). 1677 wurdedie Vorſtadt „Laab“ 
in Aſche gelegt ꝰ. Im September 1778 geſchahen zu Braunau 
Unterhandlungen wegen des Austauſches von Baiern gegen 
die Niederlande '%. Im October 1800 erhielt der hieſige 
Brauer, Ignaz Stöger, wegen feines Verſuches, Vier 

mittelft jener Steinkohlen zu brauen, welche in der Nähevon 

Wildshut gefunden werden, eine goldene Medaille mit dem 
Bruſtbilde Franz J. und der Umfhrift: Lege et fide'*, 
Am 26. Auguft 1806 wurde der unglückliche Buchhändler 
Johann Ppilipp Palm aus Nürnberg im 41ſten Jahre 
feines Alters von den Franzoſen hier erſchoſſen. Sein Vers 

bregen war , daß er Schriften für Deutſchlands Freyheit 

Budinger I. 252. 

Bucinger IL 215. ; 

Zauner's Chronik von Salzburg IV, 286, 308. 
Adlzreiter av. Boic. p. IIL.X, 41. 
Renz. I, 277. 

Baier. Gefhichte von 1797, ©. 367, 
Sfcpokfe II. 2385. 292, 295; Zauner's Ghronif von 

Salzburg 8. B. ©. 212. 
8 gIſchokke III. 378, 387; Zauner's Chronif von Salzburg. 

VIII. 418. 

* Wening U. ı. 
’0 v. Hormayr's Plutarch XL 8. 151. 
 Saljb. Intelligenzblatt 1800, S. 73%. 

.ew » un - 
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druckte!. Am 28. Abril 1808 rückten zwey Bataillone oͤſterreichi⸗ 
ſcher Trunpen in dieſe Stadt ein, um die Feſtungswerke zu demo⸗ 
firen. Seit dem 2. July ꝛc. arbeiteten täglih 2000 Menſchen 

bieran *. Den 9: Juny 1808. erhielt der Syndicus Fran; 

Sſchach ner wegen thätiger Verwendung zum Beften des aller: 

höchſten Dienftes ſowohl, als der hiefigen Bürgergemeinde in 
den Jahren 1800 und 1805 feyerlich Diekleine goldene Ehrenme: 

baille®. im 16. Mär; 1810 geſchah in diefer Stadt die fenerliche 
Uebergabe der neu vermäblten Kaiferinn Louiſe an den kai— 

ferl. Großbothſchafter Napoleon’s, ven Kürften von Neufcha- 

tel. Den 11. December 1810 wurde Braunau als Landge— 
richt erſter Claſſe neu conftituirt, und ber Magiftrat dafelbſt 
aufgelöfet ®. Seit 1814 befindet fin ein eigenes Rentamt bier. 
Unterm 4. Februar 4814 erhielt die Stadt ein Regulativ jur 
Abnahme der Burgerrechts-Taxen“. Am 29. Juny 1817 

! Defterr. Bürgerblatt- Nr. 22 vom 15. März 1924; 
? Kleine Chronif von Europa E. 122, 125. 
3 Rinzer Zeitung Nr 50 vom 20. Juny 1898. 
° Kleine Chronik von Europa S, 149. 

5 Königl. baier. Regierungsblatt. 

° Meine Manufcripte, 

wurde der geiftlihe Rath und Stadtpfarrherr zu Braunau, 

Anton Link, in Anbetracht der vorzäglichen Auszeichnung, 
welche fich derſelbe als Katechet, Seelforger und Schriftſteller 

erworben, im Priefterhaufe zu Lin; mit der mirtlern goldenen 

Civil » Ehrenmedaille ſammt Dehr und Band feyerlich deco- 

rire '. Den 4. July 1827 wurde der bisherige Pflafters 

zoll in diefer Stade aufgehoben ?. Von den Röme rn, von 

‚VDeitfällen, vonder HDungerplage, von gefürdteten 

Kometen, von den Kriegsdrangfalen 1232, 1250, 

1283, 4504, 1742, 1743, 1800, 1805, 1809 bat uns 

die Geſchichte erzählt. Von Hochwaͤſſern ift aufgezeichnet, daß 
der Inn am 18. Auguft 1598 bis zum „Eilbrunnen“ herauf: 

drang, den 27: July 1762 bis zum untern Brunnen beym 
Innthore bereinflof. 

Molkenbrüce gingen nieder: 1714, 1728, 1736 
(da flieg das Waller über bie äußeren zwey Joche), 41748 

(murde die Eleine Brücke weggerifen), 1755, 1706 (wurde 

in Simba ein Waſſerablauf gebaut). 

(Die Fortfegung folgt.) 

’ Linzer Zeitung Nr. 52-vom 50, Juny 1817: 

? Linzer Amtsblatt Nr. 54 vom 6. July 1827. 
— — — — — — — — —— ———— — — 

Geographiſche Miscellen. 

Orographiſche Skizze 

von der Gruppe des Oetzthaler Ferner. 

(fortſetzung.) 

Der.dritte-füdlihe Aſt, 
( zwiſchen dem Matſcher und Schnalſer Thal), 

26. 

Der dritte ſüdliche Aſt beginnt bey dem Innern Quell Spitz, 
zieht ſudlich und theilt ſich bey dem Salurn Ferner an der Quelle 

des Schlandernaun Baches. Auf dieſem ungeſpaltenen Theile des 

Alles kommen vor: 
m. Steinſchlag Ferner 

Langgrub Ferner 
Salurn Ferner.. 

27: 

Der weftlihe Arın nach der Tpeilung, zwiſchen dem Matfcher: 
und Sclandernaun Thal, zieht mit. feinem Hauptzug vom Salurn 

Ferner füdlih, dann füdwehlih zum Kalten Berg, welder zwi⸗ 

fhen Schluderns und Eirs in das obere und untere Bintfchgau 

abfällt. Bon feinen ſüdlichen Zweigen treten zwey, zwifchen Eird 
und Schlanders, in das untere Vintſchgau. Hier kommen 
vor: 

m. Hoch Alt Ferner: 

Schneeboden 

l. Gadria Berg 

Kortſcher Jochl 
rx. Rems Spitz 

Runer Köpfl 

m Tanaſer Joch 

Hoch Kreuz Joh 
alter Berg. 

28. 

Der öftlihe Arm nad der Theilung, zwifchen dem Schlander⸗ 

naun und Schnalfer Thal, fendet feinen Hauptzug vom Salurn 
Ferner ſudoſtlich, dann öſtlich bis in Die Gegend von Galſaun und 

Staaben, mo derfelbe; zwifchen dem Großen Graben Bad und 

dem Schnalfer Bad, in das Thal Untervinfhgau abfällt. Bon 
feinen füdlihen Zweigen treten fünf zwifhen Schlanders und. 

Salfaun, in-dad untere Bintfhgau. Hier kommen vor. 

m. Kortfiher Berg. m. Bumininger Berg 

Taſchl Joch Marzol Spitz 
Maſtaun Spitz rt. Gruber Berg 

. Nock Spig ® Zrunfer Berg 

Majtaun Ferner m Trunſer Spif 

Miegen Kopf l. Sautut Epig- 
Klein Wiegen Spig Auf dem Cepnagel. 

(Die Fortſetzung folgt.) 

Sauptredacteur Joh, Wild, Ridler. Im Berlage der 5. Bed'fhen Univerjitäts« Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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17. Freytag · 

Donnerstag den 16. Februar 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1844. Treffen in der Ebene von Guignes. Die Marfhälle Vietor und Oudinot 
biethen feit Mittag alle ihre Kräfte auf, um dem großen öfterreihifhen Heere 
dad weitere Bordringen zu erfhweren und die Straße von Chaulnes zu bes 

haupten, da fie berichtet worden, Napoleon eile ihnen von Meaux zu Hülfe. 

Doch die Spigen feiner Colonnen ftoßen Abends bey Ehaufnes anf feindlihe 

Bläuker; eine Stunde fpäter, und die Bereinigung feiner Seerabtheilung 

mit den beyden Marfchällen bleibt zweifelhaft. 

1814, Treffen bey Nangis. Die ganze Nacht durch rücten franzöflfche Truppen durch 
Guignes; auch General Treillard erfcheint mit feinen Dragonern, die Nas 

poleon aus Spanien berufen, zur gewünſchten Stunde, und der Kampf bes 

ginnt mit dem frühen Morgen, Nah langem Widerftande zieht fih Witgens 
ftein nah NRogent, Wrede über Donne : Marie jurüd, vom General Gerard 

verfolgt, der fih an diefem Tage die Gandidatur für den Marfchallsftab er⸗ 

wirbt. — Bictor rüdt achen Montereau. — Boll Zuverfiht durch die neuen 

_ errungenen Bortheile, widerruft Napoleon fogleih die feinem Minifter zu 
Ehatillon, Gaulaincourt, erteilten unbefchränkten Vollmachten. Er habe fie 
gegeben, um eine Schlacht zu vermeiden und die Hauptftadt zu retten; aber 

die Schlacht ſey gebiefert und Paris gerettet. 

Durch die Feſte der Quirinafien feyerten die alten Römer den Tag der 
Bergötterung des Romulus unter dem Nabmen Quirinus, Als Nomulus, fein 
konigl. Amt unter freyem Himmel verwaltend, bey einem plötzlich entitandenen 

Sturm aus den Augen der Sterblichen verfhwand, erklärte Julius Prokulus 
zur Beruhigung des Volkes: Romulus fey ihm auf dem Wege von Alba bey 
hellem Mondenſcheine und in jugendlich fhöner Beftalt, und mehr als menfcs 

licher Größe erfchienen, und habe ihm gebothen den Römern zu verkünden, 

ftatt der Trauer um feinen Verluft feine Vergötterung zu feyern und fi in 
Waffen zu üben. — Ein Tempel wurde ihm auf dem Hügel Roms geweiht, 

der deßhalb der quirinalifche genannt, heut zu Tage die Sommer⸗Reſi⸗ 

den; des Panftes iſt. 

1832. 

Gefhigte der Natur 
und des häuslichen Lee 
bens in unferer Zone. 

Der Himmel. 

16. Bollmond AU. 
39 M. Morg. 

Bedeck. & des Lie 
wen. Eintr GU.7M. 
Austr. 7 U. 0 Min, 

— 

17. Saturn in Gom 
junet. mit dem Mon« 
de. Bedeck dedfelben 
umsu.6M. Morg. 

Bild 

des Binter®, 

(Bortfehung.) 

Diefe prädtiafte 
Erfcheinungd.Rord« 
fichtes endet fich mit 
dem vortrefflichiten 
Purpur, untermiſcht 
mit weißen, blauen 
und andern Farben, 
die nicht ſelten Die 
Geſtalt einer Krone 
ed, eines länglichten 
Kreifes annehmen, 
aus welchen leuch⸗ 
tende Strahlen ſchie⸗ 
fin. 

17. Mars Gulmin. 9U. 3 M. Morg. 
Jupiter „ 

Die landesfürftliche Stadt Braunau im Innkreiſe. 

Geographifc = atiftifh und hiſtoriſch beſchrieben. 

Bon Pillwein in Linz 

(Sortfegung.) 

Fu geiitliher Beziehung fagt uns die Geſchichte Bol: 

gendes: Die Stephans:-Capelle, Anfangs im Thale nahe um 

ou. 55M. Morg. v 1 6 Uranus ” 
Deelin. 23° 37°. | Saturn Gulmin. ı U. 16 M. Morg. 

©. 12 U. 28 M. Worg. 
Deelin. 8° 43 R. 

:» 165% 

Inn erbaut, 4138 vom Erzbiſchofe ConradlI. in Salzburg 

geweiht, 41457 vom Papfte Adrian IV. beitätige, wurde 

jwifhen 1258—1267 in bie Stadt mis eingefchloffen. Ein 
Kanoniker von Ranshofen verfah die prieſterlichen Verrich— 

tungen in berfelben. Der Erite, welder biefes that, war 

1278 der ehrwürbige Herr Heinrih, 1280 fein Gefhäft dem 
Berenger in Ranshofen überlaffend, bis 1300 Albero gefolgs. 
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—— En 

1334 bathen die immer zahlreicher und vermöglicher geworde⸗ 

nen Einwohner von Braunau den Propft Ulrich I. von Rand: 

bofen um einen eigenen Pfarrer. Ihr Wunſch ging aber erft 

4336 dur Verwendung Herzogs Otto in Erfüllung, jedoch 
mußte in Ranshofen getauft und begraben werden. Dafür 

gaben die Bürger von Braunau an bas Stift alle Jahre 
44 Pfund Salzburger Pfenmige, ſicherten dem Pfarrer bie 
Steuerfreyheit zu, und verfpraden ftete Anerkennung der 
Pfarrredte von Ranshofen, welches bey Zerwürfniffen zwi: 

{hen 1517—1521 flatt ber bisherigen Ehorheren zwey Welt: 
priefter aufitellte, aber bas Ernennungsrecht derfelben big zur 

Auflöfung des Stiftes ausübte. Propft Heinrich III. geftand 

den Bürgern von Braunau eine eigene Begräbnifftätte zu, 
und am eriten Sonntage in der Faſten 1406 wurde dort der 
Gottedader tur Johann Mine rita, Weihbiſchof in 

Paſſau, eingeweiht. Den 30. März 1417 legte Johann 
Mauerkirchner, Kanoniker und Pfarrer zu Braunau, den 

Orundftein zum dortigen Spitale, 4444 Propft Erasmus 

den Grundſtein zur jebigen ehrwürdigen Pfarrkirche bafelbft, 

am 28. April 1466 fammt den dazu gehörigen Capellen ein: 

geweißt; den 2. Juny 1485 iſt das Langhaus eingeſtürzt, 1486 
wieder neugebaut, 4481 der ſtattliche Thpurm begonnen, 1635, 

4745 durch Blitzſchlag getroffen, wobey die 8 Öloden geſchmol⸗ 

gen; im Durchſchnitte wiederholten ſich ſolche Unfälle faft jedes 

zweyte Jahr, Kirhe und Thurm wurden jedoch immer unbe: 

ſchädigt erhalten, nur am Gemäner und am Hodaltare blieben 

einige Spuren bes feurigen Elementes. j 
Die Stadtpfarrlirhe von Braunau, auf 12 Säulen 

ruhend, ift im gothiſchen Geſchmacke von Tuffiteinen gebaut, 

au Ehren des heil. Stephan aufgeführt, . 72 Schritte lang, 

mit 15 Eünftlich verzierten Fenſtern und 15 Alfären geſchmückt, 
412 davon im-eigens gebauten fhönen Hallen befindiih. Der 

hölzerne Hochaltar befteht aus vielen fünftlihen Figuren und 

Zierathen, theils bemahlt, theils gut vergoldet, In der Mitte 

befindet fi ein uraltes Bild des heil. Stephan, als Mär— 

tyrer vorgeftellt, im Zabernakel eine fehr bübfhe. Mon: 

ftrange, über dem Altare eine große ſchöne Uhr mit einem 

Schlagwerke. Die Kanzel, am mittlern Kirchenpfeiler ange: 

bracht, aus einem ungeheuer grofien Steine verfertigt, mit 
eifernen Klammern befeftiget,, hat eine Oeffnung, durd die 

man auf diefelbe komme, auswendig alte ſchöne Bildhauer- 

orbeit von Holz, an ihrer Wölbung die vier Evangeliften von 
Stein. Rückwaͤrts, beym Aufgange zur Emporkirche, fteht 
das Baptifterium, aus Marmor künftlich gefertigt, mit den 

412 Apofteln am hölzernen Dedel in ſchöner Mablerey und 

ben 12 Glaubensartikeln in gut lesbarer Schrift. Bey Petrus 

kommst ber erfte, fofert bey jedem Apoftel ein anderer, bey 

Mathias der letzte Glaubensartikel vor. Yun Gipfel des Deckelö 

ift der göttliche Lehrer in hübfher Schnigarbeit vorgeſtellt. 

Die große Orgel auf der zwehten Emporkirche verfertigte ein 

unbekannter Meifter, 182%, von Joſeph Konrad- in 

Salzburg um einen Ton tiefer gefeßt, ſchön gefaßt auf Kos 

ten des Sradtpfarrers Anton Eine, des bürgerl, Rederermeis- 

fters Joſeph Schiferer, des verſtorbenen Canonikers Sylvefter 

Köftler von Ranshofen. Sowohl innerhalb, als außerhalb 

ber Kirche, befinden fih merkwürdige Denkiteine: a) in 
der Anna⸗Capelle von Balthafar Biringer 1622 mit der 
Krönung Mariens in fhöner Marmorarbeit, der Altar vom 

Handelsmanne Mahlfneht von Müllef; b) in der Marias 
bülfs:Eapelle von Jonas von Lindenberg, Jchann Weir 

dinger, Lothar v. Weil, letzterer 1732 geftorben, 30 Jahre 
General, über 99 Jahre alt geworben, nebit noch einem 

andern Grabmahle, glaublih aus dem 13ten Jahrhunderte; 

ec) in der Mihaels:Eapelle von Heinrich Klötzl 1400, 
und Bartholomä Stredenraif 1681, von Maria Sabina von 

Ernefti, im Ziften Jahre 1776 als eines Oberſt-Wachtmeiſters 
Gattinn verblihen, ihr Andenken durch einen ſehr ſchönen mars - 

mornen Örabflein erhalten; d) inder Erasmus-Eapelle 

vom Ritter Hans Wolf 1650, vom Dedant und Kirchherrn 

Balthafar Reifer 1623, von Margaretha v. Danech 4672, 
von Hans Wolf, Freyh. v. Baumgarten, in mannsgroßer Figur 

von broncirtem Gyps, von Eifenreih 1481, von dem pafr 
fauifhen Bifhofe Friedrich Mauerkircher; e) an 

einer der vorderiten Säulen rechts das aus Metall gegoifene 

künſtliche Denkmahl des Leonhart Zierer von X. 1568, mit dem 

Heilande am Kreuze, mit 9 betbenden Figuren, mit 3 Ens 
geln. Zierer war baierifher Rath, ein ſchlichter, wahrheits⸗ 

liebender Mann, und in vielen wichtigen Memtern ein treuer 

Staatstiener. Nördlich an der Außenfeite der Kirche ſieht 

man einen in rothen Stein ausgehauenen Mann in Lebens« 

‚größe mit einem langen Barte, welcher in Geſtalt zweyer 

Zöpfe eine Spanne über die Füße reichte. Diefes Denkmahl 

iſt nach der Aufſchrift dem Hans Steininger, geweſenen 
Handelsmanne, errichtet, der wirklich einen ſo ſeltſamen 
Dart hatte, denſelben in einem fammtenen Beutel zufammen: 

gerollt getragen. Steininger ftarb den 28. September 1570. 
Seinen Bart aber kauften feine Anverwandten in Augsburg 

zum Andenken. Bor zwey Jahren wurden über den Rückkauf 
biefes Bartes nach Braunau Correfpondenzen angelnüpft, die 

aber ohne Reſultat blieben. 

Nach einer Auffcpreibung im Stadtarchive zu Braunau 
war Hans Steininger Bürger bes innern Nathes und 
Stadehauptmann dafelbft. Er erhielt von Kaifer Ferbir 

nand I. (reg. von 1519—41558) ein eigenes Wapen, und 
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pflegte feinen 3%/, Ellen langen Bart, unter feinem Kinne 
48mal abgefihnitten , beym Ausgehen Zmal um den Buß 
zu wideln, fol diefes aber bey einer ausgebrochenen Beuerd- 

brunft vergejfen haben, darauf getreten, und an einem Falle 

über die Treppe berab, geftorben feyn. Wenn es jedoch in 

einer weitern Notiz des Sradtardıves zu Braunau beißt, 
dab er mit Kaifer Rudolph, einen Einzug zu Pferde ge: 

halten; daß bey demfelben zwey Pagen jeder eine Locke feines 

Bartes gerragen; daß der Kaifer dem Manne die Ochſenzoll— 
fregheit verliehen: fo darf man nur entgegnen, daß Kaifer 

Rudolph II. erſt vom J.1570 1608 regierte. Webrigeng find 
von diefem Steininger lichograppirte Abbildungen im ſpa— 

niihen Coſtüme mit feinem langen Barte vorhanden, mit 

einem Degen um die Mitte, mit einem Richterſtabe in der 

Kehren, mit einem Buche (jus civile Überfchrieben) in ber 
inten, mit einer Kappe auf dem Kepfe, an welder rüd: 

wärts vier Federn befeſtiget. Hiernach wäre diefer fo vielfäl« 

tig befprodene Bürger und Raıh von Braunau am 28. Sep⸗ 

tember 1567 geftorben, was aber wieder unrichtig iſt. Da 
ferner Joſeph Kyſelack in den Skizzen feiner höchſt feb- 

terhaften Zußreije (II. Br. S. 204 u. 202), außer einigen Aus— 

füllen auf den Bart Steiningers, von Braunau faſt gar 
nichts weiß, fo darf auch diefes nicht mit Stillſchweigen über: 

ganzen werden. Mach diefer (in mandem Betrachte norhwen: 

digen) Abfhweifung kommen wir wieder auf die geiſtlichen 

Srgenftände zwrüd. Der Gottesader befand fi vor Alters 

an der Oftfeite der Stadtpfarrkirche, feit 1499 die St. Mar: 
tinsfirhe, mir einet Gruft und einem Altare für Seelenmeſſen 

dabey, fräter dem heil. Sebaftian gewitmet, jetzt profanirt. 

1495 wurde gleichfalls am Kirchhofe ein heiliges Grab errid- 

tet, 1400 die Michaels kirche (neben diefer wurden die Verbrecher 

hingerichtet und beerdiger), 1714 dad Sr. Sebaſtians-Gottes— 
haus vor ber Stadt gebaut, 1742 niedergerijfen. 

Als Kaifer Joſeph Il. feine Reformen begann, Fam auch 
ber Bottesader auf eine freuntlice Anhöhe, eine Heine Vier: 
telftunde vor der Stadt, an der Straße mad Ranshofen und 

Burghaufen, mit einer Mauer umgeben, mit einer hübſchen 
Capelle hinter Maulbeerbäumen, auch aus Holz künſtlich vers 

ferrigten Monumenten. Die merkwürtigften davon find 

a) jenes vom Buchhändler Palm, aus Kindesliebe enritanden; 

b) das Grabmahl des EE.Oberften Gran; Edfen v. Drohn, 

geb. 1768, geit. den 30. März 1825. Es pranget mit einem 
ſchönen Bruftbilve, und ift mit mehreren militärifchen Snfig- 

nien umgeben; e) mehrerer Geiftlihen und Bürger: Waf- 

fermann, Fink, Dilger, Petroja, Penktmapr, 

Schattenfroh, Stelzhammer x. 
Die freundliche Spitalkirche wurde 1417 durch „F ardt⸗ 

precht Hartkirch“ gedaut, 182/ durch ben Beneficiaten 
Michael Gropp und durch verſchie dene Wohlthäter beſſer her— 
geſtellt. Sie hat drey ſchöne Altaͤre, eine gute Orgel, ein 

Paar ſchoͤne Apoſtel in Glasnahlerey mehrere Grabſteine 

daſelbſt geweſener Beneficiaten, am Hochaltare ein gut ge— 

ſchnitztes, ſchön bemahltes und vergoldetes Marienbild, von 

Balthaſar Irnberger 1684 aus Münden hierher gebracht. 

1799 wurden zwey Hauſer von diefem Spitale verkauft, am 

30. Jung 1800 die Kirche in ein Mehlmagazin verwandelt, 

ben 3. October 4801 die erfte Meife gelefen, den 4. Novene 

ber 1805 die Kirche wieder zu einem Strobmagajine umge 

fdaffen, den 15. Auguft 1807 feyerlicher Gottesdienſt gehal⸗ 
ten, zur Oſterzeit 1808 von ber Brauerinn Maria Penjin 
verfchiedene Meparationen hierin vorgenommen, den 30. Map 
des nähmlichen Jahres das Spitalhaus vom Magiftrate wie 

ber zu Wohnungen für Pfründner vom Militär gekauft, am 

441. November hierauf von den Armen bezogen, bie bid zu diefer 
Zeit im C hönfügperhaufe zur Miethe gewohnt. Alles diefes 

fagen uns Infgriften vor und in diefer Kirche. 

Am 24. Auguft 4621 ward durch Magdalena, Freyfrau 
von Haunsberg auf Schwindeck das hiefige Kapuzinerklofter 
mit einem Kapitale von 10000 fl. geftiftet: die Kirche durch 

den Weibbifhof Johannes von Paflau den 16. Juny 1624 

zu Ehren der Empfängniß Mariens geweiht. Der Baumeifter 

hieß Angelus Ennienfis. Merkwürdig it, daß die Stifterinn 

biefes Klofterd am Einweihungstage der Kirche desfelben, als 
Witwe in das Nonnenklofter des Auguſtinerordens zu Nieder 
viehbach trat. * 4784 bob Joſeph II. das hiefige Kapuzinerr 

Hofer auf, Kirche und Klofter zu militärifchen Zwecken ver» 
wendend, jeßt für ein Theater zugerichtet. Nebit diefen beftun« 

den hier noch 3 Benefizien : das Zangenberger’fche (feit 1644), 

das zum heil, Sebaſtian und das fogenannte Kletzel'ſche, letz⸗ 
teres aber fo gering botirt, daß es fhen 1755 zur Reduction 

beantragt werben mußte. 

Anfehnlih warendie alten Privilegiender Stadt 
Braunau, und verliehen, um mit der Hauptſtadt Müns 

chen, mit der Regierungsſtadt Burghaufen in mander Bezie⸗ 

bung gleiche Vortheile zu genießen. Da diefe Privilegien 

einen gründlichen Bli in die frühere Verfaffung, aud ans 

genehme Nücderinnerung gewähren, und bisher nirgends ger 
druckt erfchienen, fo heben wir nebft hierauf bezüglichen Wer» 

ordnungen folgende ats weſentlich aut. 1309 befahlen König 

Drto von Ungern und Herjog Stephan in Baiern dem 

ı Die Rapuziner in Baiern von Mar Pödl. ©. 4, 5, 155; 

Zſchokte ILL. 250; kurfürſtl. hate. geil. Schematismus vom 

3.175. 8.290— 17. \ 
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Ridter zu Weilhart, die Tafernen auf dem Lande in der 

Maͤhe von Braunau abzufhaffen. 1529 orbnete Herzog Hein: 

eich für alle Bürger die Tragung von Laſten, die Entrichtung 

der Steuern an. 4333 lief Herzog Otto bie Fleiſchbaͤnke 

aus ber Stadt verlegen, einzig an ber Innbrücke errichten, 

zu diefer einen Wächter beftimmend. 4335 ftellte Herzog Hein: 

eich bis biefigen Bürger mit jenen von Burghaufen in allen 

Rechten gleich. 1364 ſetzte Herzog Stephan ber äftere ben 

Zoll für eine Scheibe Salz auf 3 Regensburger Heller, jenen 

für 4 Fuder nadtes Salz auf 3 Salzburger Heller. 1383 ge: 
ftattete Herzog Frieder ich den Bürgern von Braunau bie 

Salzzufuhr und Niederlage desfelben von Hallein und Laufen 
gegen Entrihtung der halben Mauth zu Burghaufen und der 

ganzen zu Braunau. 4391 verlieh Herzog Friedrich ber 
Stade gegen Kaſſirung einer Schuld von 233 Regensburger 

Pfennigen die Umgelbfrepheit. 4392 verordnete eben 

diefer Herzog, daß Gericht und Schranne zur Klage vor den 
Stadtthoren bey der Junbrücke gehalten werden fol. Im 

naͤmlichen Jahre räumte ebenfalls er den Bürgern das Pfän: 

dungsreht von ihren Schuldnern ein, 1616 ganz anders 

geordnet. 4405, 1414 erlieh Herzog Friedrich (Sohn 

bes obigen) den Bürgern die Bezahlung einer Steuer von 

30 Pfund Hellern gegen Aufftelung eines Kaplans zur Leſung 

einer täglihen Seelenmeſſe für feine Mutter Magdalena. 

1450 befahl Herzog Ludwig, afle Gerichts: und Erbshäns 
del von Mauerlirhen, Neukirchen und Gilgenberg durch fei- 

nen Pfleger am Weilhart zu Braunau zu ſchlichten, allent- 

halten Wag und Maß von diefer Stadt zu nehmen. Im näm: 

lichen Jahre wies dieſer Herzog dem hieſigen Spitale das Brenn⸗ 

hol; in dem Walde von Julbach an. 4455 verboth eben er 

die Verlaffung der Stadt von folden Bürgern, melde ihr 

Büuͤrgerrecht heimfagen. 4467 verlieh wieder Herzog Ludwig 

der ©tabt den Pflafterzofl: von jevem Wagen 1 Pfennig; 

von 1 Karren 4 Heller, von 4 Gaumpferden 1 Pfennig 

und von zweyen einen halben. Gleichfalls ſchlichtete Herzog 

Ludwig 1499 die Streitigkeiten zwiſchen Mauerkirchen und 
Braunau hinſichtlich der Verhandlungen bey Ganten und 

Erbſchaften ıc. (Die Gantartikel der Stadt wurden 

1545 in 27 Puncte zufammen geſtellt). 4479 erlaubte Her: 
zog Georg wochentid in Braunau 2 Milchmärkte zu 
halten. 1504 räumte Herzog Albrecht der Stadt das Forſt⸗ 

nugungsredt im Lab und Weilhart gegen Vorzeigung durch 
einen Jäger ein; geftattete er freyen Abzug aus der Stadt; 

verlieh er berfelben das Malefizrecht wie in Burgbaufen und 
Schärding; geftand er die Heine Weidenfhaft, die Robboth 

und Scharrwerköfregbeit zu; ſchenkte er der verunglückten Bür⸗ 
gerfhaft den Sig Borftern. 4541 führte Herzog Wolf: 
gang als Wormund des Herzogs Wilhelm eine beftimmte 
Ordnung bey der Wahl ber bürgerlichen Rathsglieder ein. 

Der Gemeinderarh beitand aus 6 Mitgliedern im innern, aus 

6 im äufern Rathe, und aus 2 VBürgermeiftern vom innern 
Nahe, jeder nur ein halbes Jahr amtirend. 4516 ſchrieben 
die Herzoge Wilhelm und Ludwig der Stadt eine fehr 
umftändblibe Bauordnung vor, ſchlichteten 1520 die Ir— 

rungen jwifchen den Burghaufern und Braunanern wegen des 
Halleiner Salzes, und erweiterten 1529 den Burgfried der 
Stadt. 4520, 4554, 4614 erhielt die Papiermühle im Thale 
nächft Braunau verfhiedene Privilegien (6 Meilen weit durfte 
keine andere Papiermühle errichtet werden). 4571 verlieh 

Herzog Albrecht den hiefigen Bürgern die Weide und den 

Viehtrieb auf der Wildbahn Achen (im Adingerforfte). 1605 
warb der Stadt die Nachſteuer bemilliget. 1636 überließ 

der Kurfürft Marimilian der Stadt gegen den Erlag von 

100 fl. auf Ruf und Widerruf bas Gericht in Juſtiz und Per 

lijepfällen. 41655 verkaufte der Kurfürft Ferdinand Mar 
via der Stadt die Schanzmühle zwiſchen den Feſtungswerken 
mit dem Bedinge , das Proviantmalter vor allem zu fördern, 

und bewilligte 4672 als Pflafterzoll von jedem geladenen 

Wagen 1 &., von einem Schlitten oder Karren 2 Pfennig, 
von jedem Stüde Zug: ober Schlachtvieh 1 Pfennig weißer 

Münze. 41735, 1763 wurde feitgefeßt, daß fich die hieſigen 

ledigen Bürgersföhne blos zur Beſetzung und Vertheidigung 
ihrer Stadtmaueen gebrauchen laſſen follen. Es gab eigene 

Stabtofficiere, und wir haben ſchon gelefen, daß Hanns 

Steininger Stabthauptmann genannt wurde, Diefe Pris 
vilegien beſtaͤtigten die Herzoge Heinrih, Stephan, 
Otto, Briedrid, Johann, die Herjoginn Magdar 
lena, die Herzoge Ludwig, Georg, Albredt, Wolf: 
gang und Wilhelm, der Kurfürft Marimilianl., 
die Kurfürftinn Maria Anna, die Aurfürften Mar 

Emanuel, Karl Albrecht ;xc. in den Jahren 1329, 

1356, 1376, 1392, 1395, 4402, 1450, 1469, 1470, 

41504, 41509, 4551, 1580, 1601, 1653, 1656, 1659 
(die Getreidſchrane befonders) 4678 , 1681, 1738 ıc. 

(Der Beſchluß folgt.) 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. m Berlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts : Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Gheleu'ſchen Erben 
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20 Montag. 

Sonnabend den 18. Februar 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1814. Treffen bey Montereau. Noch in der Nacht hatte der Kromprinz von Würs: 

temberg die Stadt und die Brüde von Montereau mit frifchen Truppen beſetzt, 

und ſchlug am Morgen den Angriff des Marfchalls Bictor zurück, deſſen Schwie⸗ 

gerfohn, General Chateau, tödtlich verwundet wird. General Gerard erneuert 

den Kampf, und Napoleon felbit eilt mit Berftärfungdtruppen herbey; die Anz 

böben von Surville werden erſtürmt, und von hier aus die Stellung der 
Würtemberger beichoffen. Die bretonifhen Nationalgarden bemäcdtigen ſich 

der Borjtadt Melun, und durch einen rafchen Angriff mit der Reiterey dringt 

General Pajol über die Brüde. Es entzündet fih eines der blutigften Ge: 

fechte in den Straßen von Montereau, das die Würtemberger nach, dem hef— 

tigften Widerftande zulegt räumen. Biandi, durch das Vordringen des franz 

zöfifhen Vortrabs bedroht, zieht fih nad Sens zurück. 
Fürſt Schwarzenberg fhlägt dur den Grafen Paar einen Waffenftille 

ftand vor. 

1824. Der Unmuth Napoleons über das Berbalten mehrerer feiner Generale ſpricht 

fih im Bulletin über das Treffen bey Montereau aus. Die Febler der Gene: 

rale ’Heritier und Montbrun werden ftrenge gerügt. Im Treffen bey Rangis 

mar ein Reiterangrif des erjten auf die Baiern mißlungen; der jmente hatte 

ohne Widerftand den Wald von Fontainebleau bey Annäherung der Koſacken 

geräumt; General Guyot, Befehlshaber der berittienen Jäger der Garde, 

der in der Nacht durch einen Ueberfall der Feinde einige Kanonen verloren, 

erhält vor feinen Truppen einen ftärken Verweis; General Digeon foll vor 

ein Kriegsgericht geftellt werden, meil mitten im Gefechte bey Montercau 

es an Gefhüg +» Munition gefehlt, und Marfchall Victor, der durdy ſchnel⸗ 
led Vorrücken diefed Treffen hätte verhindern Eönnen, erhält die Erlaubnif 

(Weifung), das Heer zu verlajfen, und fein ArmeesEorps wird dem General 
Gerard übergeben. Bietor eilt nah Surville zu Napoleon, und erklärt, nach 

den beftigften Borwürfen, die er anhören mußte, mit Thränen in den Augen: 

Wenn er gefehlt, fo’ habe er ed durch den Berluft feines Schwiegerfohnes 
theuer bezahlt. Napoleon erfhüttert, erfundigt fih mit Theilnahme um deifen 
Schickſal, und Victor fährt in feinem Echmerze fort: »Sire, ich werde jeßt 

das Heer nicht derlaſſen, ich werde ein Gewehr ergreifen, ich babe meinen 

alten Dienft noch nicht vergeffen, Victor wird feinen Plag in den Reihen der 
Garde einnehmen.«e Durch diefe Worte wird Napoleon befiegt. „Wohlan, 

Bictor!« rief er gerührt, indem er dem alten Waflenbruder die Hand reichte: 

»Eie bleiben; Ihr Armee-Gorps kann ich Ihnen nicht zurückgeben; ich babe 
deifen Commando an Gerard übertragen; aber dafür gebe ich Fhnen zwey Divi⸗ 

fionen der Garde, und hiermit Eein Wort mehr über diefe Angelegenheit. — 

Auch dem General Digeon wird verziehen, nachdem General Sorbier den Kaifer 
an deflen frühere Dienfte erinnert, 

Die große öfterreihifchg Armee zieht ih gegen Troyes zurüd, 

1810 wurde Andreas Hofer, geb. 22. November 1767, im Wirthshauſe zu 

St. Leonhard in Paffeyr, am Sand genaunt, unter dem allgenciieu Wehe 

Gefhichte der Natur 
und des häuslichen Ber 
bens in unferer Zone. 

Der Himmel, 
18. Mereur in 

Aphelium. 
19. Mond im Ae⸗ 

quator. 

Bild des Winters, 
(Bortfehung.) 

Auch in der erften 
Hälfte des Februars 
währen mit Derfälte 
dieſelben Erſcheinun⸗ 
gen in der Natur u. 
dieſelben Befchäftt: 
aungen ded Mens 
ſchen wie im Februar 
fort, ob-sobl Künft- 
ler diefen Monath 
unter dem Bilde 
eines Weibes mit 
aufgefhürztem Ger 
wand daritellen, dad 
auf dem Kopfe eine 
Urne, auf der Haud 
einen Waflervogel 
trägt, und zu deren 
Füßen -ein Fiſchrei⸗ 
ber ſteht; ein Bild, 
dad nur auf die are 
woͤhnl. Naturerſchei · 
nungen in der zwey⸗ 
ten Hälfte desfelben, 
auf häufige Regen 
güſſe hindentet. 
Während d. Menſch 
durch die Strenge 
des Winters weyer 
reinen Naturgenüffe 
beraubt wird, eines 
bunten Blumenbee- 
tes und-des melodi« 
fhen Geſanges der 
Bögel, fteebt er ſin⸗ 
nig, durch Winter: 
gärten und Stuben 
vögel fich dieſes Ber⸗ 
guügen zu erfegen. 
Die Wahl bey den 
legtern aründet fich 
vorzugli auf die 
Annehmiichkeit ib: 

red Gefanges u. die 
Schoͤnheit ihrer Res 
dern, obaleich ihre 
Munterkeit, d. Leich⸗ 
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Hagen feiner mitgefangesen Sandölente, zu Mantua erichejien. Er ging dem 

Tode mit Standhaftigkeit entgegen. Seinen Landeleuten ift das Andenken feiner 

hohen Begeifterung fürs Vaterland und für Defterreich, feiner Milde und 

frommen Treue, endlich feines Opfertodes, heilig, und ewig bleibt diefer Rand» 

mann und feine Hütte dad Symbol der unerfhütterlihen Treue der Tyroler an 

Deiterreih, und ihrer Fühnen Wagniffe für diefes uralte, theure Band, 

9. Mercur Eulm. 10U. 50 M. Morg. 

Die landesfürftlihe Stadt Braunau im Innkreife. 

Geographifch- ftatiftifch und hiftorifch befchrieben. 

Bon Pillwein in Ling. 

(Beihlaß) 

Die verfhiedbenen Nezeffe der Stadt betrafen 

den Ninnfal des Bachwaſſers von Braunau, Beylegungen 

von Irrungen mit Ranshofen wegen Unterthanen zu Langdorf 

und Kirchdorf, die Aufftellung von Weltprieftern ftatt der 

Kloſtergeiſtlichen, die Räumung und Nutzung des Hafelba: 

ches, die Aburtheilung von Dienſibothen⸗ und Zehentſtreitigkei⸗ 

ten mit Ranshofen, die Sperren und Inventuren bey Kaplänen, 

Benefiziaten und fremden Handwerksgefellen, Pfündungen, 

Gewerbsverleihungen, das Geridihaften in wichtigeren oder 

geringeren Juftizfällen, Steuern, die Bauboljlegung an 

der Innbrücde vom Mautamte oder von der Dradt xc. gefchlich- 

tet in den Jahren 1512, 1517, 4526, 1528, 1529, 1530, 

1532, 1541, 1545, 1556, 1566, 1585, 1591, 1596, 
1597, 1642, 1645, 1647, 1659, 1698, 1700, 1702, 
1703, 1706, 1716, 1723, 1728, 1733. 

Nach Odfervanz waren die Bürger von Braunau ftets 

"Zoll: und Mauthfrey mir Kaufmanndgütern, Brennholz, 

‚Vieh, Getreide. (Aus dem Privilegienbuche der Stadt Brau- 

nau ertrabirt). 
As befondere Merkwürdigkeiten verdienen 

Erwähnung: 4) Das Haus des Schiffmeiftere Georg Fink; 
es foll das Schloß des Herzogs Otto von Wittelsbad 

gewefen feyn; 2) das Bild des Hanns Steininger ift (außer 

feinem Monumente an der Stadtpfarrkirche) mod .über der 

Einfahrt des Rarhhausbogens und am Saljburgerthore abge: 

mahlt; 3) auf den Hauptſtraßen der Stadt find 3 fleinerne 

Brüden vorhanden, welde man fowohl im Reiten als Fah— 

„ ven wenig beobachtet. An der Rathhausbrücke befindet fih auf 

einem Steine die Jahreszahl 1128 und das Jahr der Reno— 
virung 4696; 4) neben dem Ranshofner- oder Saljburger: 
Thore it eın Haus ohne Thür; 5) aus Braunau waren 
folgende 3 Prälatengebürtig: a) Simon Nethlin, vom 

3. 1420—1463 Abt des VBenediktinerfiiftes in Mondſee; 

b) der 53fte Probftin Guben, Gregor I. Raiffauer, 

erwähltden 30. September 1696, geftorben am 7.Zuly 1720 ; 
e) Propft Konrad II. in Ranshofen (1311—1532). Unter 

Declin. 19° 29'S. | Benus Gulmin. 

tigkeit ihrer Zaͤh⸗ 
mung u. die Kennt: 
niß ihrer befondern 
Eigenſchaften gar 
oft den Liebhaber die: 
ſer Stubenfreunde in 
feiner Wahl lelten. 

gu. 33 M. Morg. Deelin. 200 59 ©. 

ihm ſank aber das Stift tief in der Achtung der Gläubigen. 
Er madte großen Aufwand und große Schulden; 6) bis zur 
Secularifation wohnte bier ein Paffauifher Beutellehen⸗ 

Verwalter; 7) am 12. Februar 1828 übergab der würdige 
Priefter und Jubelgreis, Fidel Falſer, auf feinen Todfall 

ber biefigen Bürgerfchaft im Rathhauſe zur Verherrlichung 

des HoRen Geburtsfeſtes Sr. Majeftätunfers Kaiſers Franzi. 

eine Schenkungsurfunde feines auf dem Plage befindlichen, 

ſchönen, 3 Stodwerke hohen Hauſes, ſammt einem geräumis 

gen arten zur Benusgung als Schulhaus und zur Wohnung 
des jeweiligen Schullehrers; 8) den 22. July 1829 kündigte 

der dafige Uhrmadher, Franz Raver Höß, in der Salzb. 

Zeitung Nr. 158 neue von ihm verfertigte Platina - Zlindmas 

ſchinen und Platin Schwaͤmme, nad der verbeiferten Methode 

des Doctord Werned in Salzburg, an, 
Noch erübriget das Wapen der Stadt. Diefes war 

unter baier'iher Landeshoheit getheilt, oben die Nauten und 

der Löwe, der untere Theil mit Brunnenkreifen, im Schildhaͤl⸗ 

ter 2 Amphibien. Jetzt fieht man auf dem Bruftfgilde im 

Eaif. Doppeladler blos die einfache Brunnenkreffe, auf die vielen 

vorhandenen Brunnenquellen anſpielend. 

(Außer den bereits citirten Quellen, eigßhe Papiere und 

Autopfie; Manuferipte vom Dechant Hauferz vom Stadtpfar: 

rer Link; vom Bibliothek: Euitos und Profeifor Stephan in 

Salzburg; vom Syndicus Plaichinger und Apotheker Liegel; 

bifter. Abh. der koͤnigl. baier. Akademie der Wiſſenſchaften 

IV. Band, Münden 1818, S. 39; Defele IL. 172, 403, 

445, 482; Kurz I. 187. Hundius III. 139, 140, 141, 

142, 147, 201, 207: Verzeichniß der verftorbenen Konven⸗ 

tualen des Kloiterd St. Pererin Salzburg von 1682 bis 1782 ; 

Wintelhofers Salzachkreis 168; Buchinger I. 52; geiftl. baier. 

Schematismus von 1755, ©. 282: Hohenek J. 662; Linzer 

Zeitung Nr.25 von 4828; Avent. Ann. Boic. I. VII, c.2. 

4.20; Schrötters Topographie des Innviertels, ©. 14. u. 12)- 

Einige Nachträge zu dem Auffage: Linz, feine 
Bewohner und Umgegend, im dießjährigen öfter: 

teichifchen Archive Nr. 9 und 10. 

Bon Pillweim 

Da jeder Freund des Waterlandes und ber paterländi« 

ſchen Geſchichte den regen Eifer der Redaction mit Dant 



ante, berühmte Söhne Deiterreihs in getreuen Schilde: 

rungen bargeitellt zu fehen, fo glauben wir ihren MWünfhen 

ia begegnen, wenn wir einige Nachtraͤge zu dem fo eben bes 

jihneten Auflage fiefern. Diefe Nachtraͤge betreffen den wür: 

gen Bifhof Gall, die beyden Brüder Altomonte und 

ya verdienten Mahler Abel. R 

Mon weiland dem hochwürdigſten, am 48. Jung 1807 

serftorbenen Biſchofe, I ofeph Anton Gall, fammelte 

ter Redacteur ber iheologiſch ⸗ practiſchen Liner Monathſchrift 

tiegraphiſche Nachrichten, nahm dieſelben in das bezeichnete 

Journal auf, und ließ ie 1808 auf 45 Seiten zu Linz eigens 

abdrucken. Der Redacteur ber berührten, rühmlich bekann⸗ 

ton Monathſchrift war Franz Fre indaller, Siifts-Chor- 

herr von ©t. Florian, wirkt. Conſiſtorial-Rath und Stadt: 

pfarrer zu Vocklabruck im Hausruckkreiſe, als ſolcher am 

29. December 1825 dem Tode in die Arme geſunken, als 

Menfgenfreund und Gelehrter noch im ftilen Grabe geehrt. 

Bon Martin Altomonte (einft Hochberg genannt) 

befinder fid im Salzburg. Künftlerslericon von 

Pillwein (Salzb. bey Zaumrierh 1821, S. 3 u.4) eine zieml
ich 

amſtandliche Nachricht. Da mir jedoch dieſelbe noch nicht ges 

nugie, ſo war ich bemüht, fowohl über ihn, als über feinen 

Bruder, Bartholomäus Altomonte, im erfolge 

meiner Werke jo Vieles zu ſammeln, als über fie theils von 

mir, theild durch Andere“ mit Wahrheit zu erforſchen war, 

Ueber dieſes Brüberpaar werden daher weitere Nachrichten 

mitgetheilt: a) In meiner Beſchreibung von Linz 

S. 167, 178, 182, 202, 205, 208, 275, 374, 379; 

b) in meiner Beſchreibung des Mühlkreiſes S. 204, 

920, 265, 287, 309, 318, 328; c) in der Beſchre i⸗ 

bung des Traunkreiſes ©. 365, 431, 477, 418; 

d) in ter des Hausrudkreifes ©. 253, 241, 35h, 

335, 391, 401, 412, 443. Noch werde ich Gelegenheit 

haben, über beyde gefegerte Künftler im Innkreiſe (unter 

der Preſſe), und im Salzburger Kreife (unter ber 

Feder) mandes Neue zu liefern. Mird jeder Freund der 

Kunſt und des Vaterlandes an Ort und Stelle fommeln, und 

eine Bemerkungen niederſchreiben, fo wird durd ihre ver: 

einen Bemühungen fo viel Stoff zu Tage gefördert, daß 
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aus demfelben ein vollfommenes Ganze gebilder werden 

fann. 
Am wenigften gelang es mir, Nachrichten über Abels 

Augendjahre aufzuſinden. Umfonft ſchrieb und reifete ih nad 

Aſchach. 

Hausruckkreiſes S. 222 von ihm nur folgende Sielle: 

„Im Oratorium auf der Epiſtelſeite der Pfarrkirche des Mark 

tes Aſchach fintet man das fhöne Nachtſtück: die Geburt des 

Herrn, von Jofe pb Abel 1798 bierber geſchenkt. Er er: 

blickte zu Aſchach als der Sohn eines unbekannten Tiſchlers 

4768 das Licht der Welt, 

zu Wien als ein bewunbderter Künſtlet. — Die fernere Bil 

dungsgeſchichts Ab e ls müßte in Wien erhoben werden. Was 

er durch ſeine Kunſtlerhand geſchaffen, iſt vielfältig in ber 

Öfterreichifcpen Monarchie zerftreut,*). 

Und fo trifft man in meiner Befhreibung des 

und ftarb am 22. September 1818 

In meiner Befhreibung des Hausrudkreifes 

S. 356 wird noch eines andern vaterländifhen Künftlers er⸗ 

wähnt, ber aber gewiß aud einen umitändligen Nekrolog 

verdiente. Ich fage dort naͤhmlich (denn geographifch : ſtatiſtiſch⸗ 

hiſtoriſche Werke können fi) auf vollitändige Lebensbeſchrei⸗ 

bungen unmöglich erſtrecken): „Um Altare der Evangelien 

feite in der Kirche zu St. Georgen bes Difteictd « Commiſſa⸗ 

riated Roid ift ein Madonnenbild von ſchönem Colerit und 

trefflicher Haltung von Johann Kaftner, einem Schne 

des Freundbauers Nr. im Weiler Weyr aufgehangen. Diefer 

Künitier ftarb den 31. Yuly1827 zu Wien im 5iften Jahre feis 

nes Lebens.“ — Uebrigens it es ganz richtig, daß für die vater« 

landiſche Kunft: und Kulturgeſchichte noch Vieles, ſehr Vieles, 

geſchehen muß. Mögen fich geifteskräftige, bemittelte **), 

Eenntnißreiche und ausharrende Männer genug finden! Mögen 

fie aber auch überall willige Bephülfe erfahren ! 

— — 

Beſindet ſich nicht auch eines feiner Gemaͤhlde in der Bil 

dergallerie zu St. Florian ? Anm. d. Red. 

**) „Die Armuth:, fagt Harl in feiner Finanzwiſſenſchaft, 

ann iitchts wagen. Indeß ſehen mir doch ſehr viele was 

dere, talentvolle Männer muthvoll alle Hinderniffe in ih: 

ren Unternehmungen bejiegen, den Herrn dort lobend, und 

ſich endlich öfters der mühfam errungenen Palme erfreuend.z 
9 D. p. 

—— — — — — — 

Vaterländiſche Literatur. 

Veſta, Taſchenbuch für das Jahr 4832. Drud und Verlag 

bey Franz Ludwig in Wien. 

Der Ueberblick des Dargebothenen und die Anzeige desfelben 

ift zugleih die zweyte Geburtöfeger » Ankündigung dieſes neuen 

Zeitopfers. Wir wollen das Beite dieſes Buches zuerjt zum 

Stichblatt unferer Beurtheilung wählen, naͤhmlich die — 

geftohenen Blätter, fieben an der Zahl von verfhiedenen 

Meiftern, geftohen von Paffini und Armann. Sowohl 

Wahl als Ausführung der Gegenftände verdienen die dankbarjie 

Anerkennung und wir freuen uns wieder ein Bud; zu beſitzen, 

nachdem die Aglaja ihrem Heraudgeber zu Grabe folgte, das 

fo ausgezeichnet im bildlichen Leiftungen it. Den fhönften Aus— 

druck glauben wir in der Negerfelavinn zu finden, «6 ſchien uns 
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früher unmöglih, daß fo viel Licht des Gefühls im ſchwarzen 

Schatten eines Gefichtes möglich fey. Das erflärende Gedicht von 
3.9. Hammer it voll Gharakteriftif; doch müflen wir ibm 

einen Borwurf machen — der Kargheit mit feinen Gaben. Die 

Dbftpändlerinn, dee Brautmorgen, die VBorfehung 
jeichnen ſich durch Lieblichkeit; fo wie Karl der Kühne duch 
Krafı und Leben aus. Karl V. fcheint uns nicht glüdlich gedacht. 

Die Wölfe könnten leicht dem Buche fhaden bey einem Recens 
fenten, denn man wird verfuht bey ihrem Anblid — bißig zu 
werden. 

Minder ausgezeichwet iſt der gefchriebene Theil des Buches. 

»Emige Liebes Luſtſpiel in einem Acte und in Verfen von 

Bauernfeid, fheint einer frühern Periode anzugehören. Yu 
fehr ſchönen Verſen it wenig Handlung und wenig Witz. Wir 

faben in letzterer Zeit Treffliches von ihm uud fomit_ legte er felbft 

84 
einen firengeren Maaßſtab in unfere Hände. Monfieur 
Francois, Novelle v. & G. Ritter von Leitner, iftim Ge 

ſchmacke von Hoffmanns Fantaſieſtücken gefchrieben ; aber die Fau⸗ 
tafie ift eine matte im allmältgen Berfchwinden des Fieberparozis+ 

nıus, mährend Hoffmann in den tollftien Augenbliden fchrieb. 

Was entihädigt uns oder macht die Nachahmung vergeflen ? 
Der Kapitalift wider Willen, bumoriftifche Erzählung 
von J. G. Seidl, zeichnet fi mirflih duch Humor aus, wenn 
auch die Handlung gar zu einfach if. Das Lied der alten 
Muhme, v. Ludw. Halirfc, ebenfalls in einem gewiſſen Geifte 
gefchrieben, verbindet doch mit Fantaſie Schönheit der Diction. 

Der poerifche Theil ift durchaus gut, ausgezeichnet ift kein 

Gedicht. Doc müſſen wir unter dem Guten, der Liebesapho— 
rismen v. Herrmannsthal vorzüglich erwähnen. 

F. 

Geographiſche Miscellen. 
Orographiſche Skizze 

von der Gruppe des Oetzthaler Ferner. 

(Fortſetzung.) 

Der vierte ſädliche At 

(zwifhen dem Pfofen (Rableider) und Schnalfer Thal einerfeits, 
dann Dem Pfelder Thal und dem Thale Paffeir andererfeits). 

29. 
Der ate füdliche Aft beginnt bey dem Hoch Wild Spitz in der 

Quellengegend des Pfelder Baches, zieht füdlich und theift fich 

bey dem Hochweiß Spitz. Auf dieſem ungefpaltenen Theile des 

Altes kommen vor: 

m. Gruben (Alplatfcher) Ferner Hoch Weiß Spitz. 
30. 

Der weſtliche Arm nach der Theilung, zwiſchen dem Pfoſen 
und Schualſer Thal einerſeitz, dann dem Thale des Zihlbaches 

andererfeits, fendet feinen Hauptzug vom Hoch Weiß Spitz füd- 

weſtlich, dann füdöftlih zum Gahner Spig, worauf derfelbe bey 

Partſchins an der Zihl im Thal Untervintfchgau endet. Die ſüd⸗ 

lichen Abfälle und Zweige tretem zmwifchen dem Schnalſer und Zip! 

Bach in das untere Vintſchgau Thal, in der Gegend von Naturns 

bis Partfhins. Hier fommen vor: 
m. Mitter Spik m. An dem Kraus 

re. Gams Schartl Pumpergraus Köfel 

m. Zehner Spitz Gingl Jöchl Spitz 
Tel Spig x. Maurer Spig 

Raturnfer Sonnberg 

Weißmus Spitz m. Gaͤhuer Spig. 
31, 

Der öftlihe Arm nach der Theilung, gwifchen dem Thal des 
Zihl Baches einerfeirs, dann dem Pfelder Thal und dem Thale 
Paſſeir andererfeits, fendet feinen Hauptjug vom Hoch Weiß 

Spitz füdlih, dann nordöftlih, und fällt im Paffeir, St. Leon⸗ 

hard gegenüber, an der Paſſer ab. Bon feinen Zweigen zieht 

einer vom Tſchegol Spig längs dem Spranfer Thal ſüdöſtlich an 
die Paffer nach Meran, die füdlichen und weſtlichen Abfälle des: 

felben treten in das untere Bintfhgau und DOberetfch : Thal, in 
ber Gegend von Partfchind bis Meran. Hier kommen vor: 

m. Röthel Spitz I. Ehren Spig 

Tſchegol Spig Fiſchel Gruben Spik 
r. Redel Spig m. Ulßer Spitz 

Kor Joch l. Breite Wand 

Grün Jod Hoch Grad Spik 

Schwarz Kopf Mitter Grad Spitz 
Spitz Horn m. Matats Spitz. 

Der fünfte ſädliche Aſt 
(zwiſchen dem Thale Paſſeir und dem Oberetſchthale einerſeitb— 

dann dem Thale Nidnaun, dem obern Wippthal und dem Gifafs 
thal andererfeits). 

31. 

Der fünfte füdlihe Aſt beginnt bey dem König Hof Ber 
zieht ſüdlich und ſüdöſtlich und theilt fich bey dem Roten : Spit 
im der Quellengegend der Talfer. Auf diefem ungefpaltenen Theile 
des Aftes Fommen vor: 

m. Poher Ferner er 
Schwarz Spitz 

r. Flacher Berg m 

Schön Joh r. 

m 
x 

Weihe Wand 
Stulfer Mud 

, Klein Kreuz 
Glaiten Berg 

. Umbt Spitz 

Walren Berg 

L Beiliteiner Goch 

Falfletſch Berg 

m. Schnee Berg Kalcher Berg 
I. Held Berg m. Daufen 

Glod Berg Hoch Blatt Berg 
Ring Berg Rother Spik. 
Auer Spig 

(Die Fortfegung folgt.) 
————— — — — — — — — — — — — — — 

Hauptredaeteur Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts » Buchhandlung. 

Gedruckt ben den Edlen v Ghelen'ſchen Erben. 
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22. Dindtag den 21. Februar 1852. 

Geſchichte der Natur —E £ ichtli i A und des-päuslichen Le⸗ 8 Februar Geſchichtliche Erinnerungen ——————— 

— r— — 21.Diustag. 1804. Erdſtoß zu Eifenerz in Ober⸗Steyermark mit einem ſtarken Getöſe. Der Der Himmel. ' Stoß war nicht fhwebend, fondern erfchütternd, und währte bey einer Ses 22. Juno in Op eunde. Die Kälte war 14/4° Reaumür über den Gefrierpunct. In den Berg» gruben hatte die Erfhütterung nicht den geringiten Bruch verurſacht. pofit. mit d. Sonne 

Bild des Winters, (Bortfegung.) 

1814. Das franzöfifche Heer verfolgt das der Verbündeten in der Richtung von Troyes. 

22. | Mitiwodh. | 1814 Gefecht bey Mery. In eben dem Augenblide, als franzöfifhe Auartiermader mu Be ee ER in dieſem Heinen Städtchen ankommen, erfheint eine Kriegsfhar, die fie Farbe und niedliche zwingt, in Gile die Flucht zu ergreifen. General Boyer eilt fogleih mit einer Divifion der Garde herbey, aber die Brücde wird mit einer Hartnäcigs Beit verteidigt, auf die er nicht gefaßt war; den ganzen Abend und einen Theil der Nacht wird um ihren Befig gerungen, und die Gegner verlaffen erft dann ihre Stellung, als das unglüdlihe Städtchen in Aſche Tag. — Na: poleon war fehr betroffen, als er vernahm, es fey Blücher gewefen, mit dem fein Bortrab gekämpft; Blücher, den er durch die Treffen von Montmirail und Vauchamps vernichtet zu haben glaubte. — Die Preufen ziehen ſich zu Baudemont und Anglure über die Aube zurück. 

Bildung, die Geleh: rigkeit, die einnch: mende Bertraulid: keit, zu der fie fih aewöhnen, ihr ſtar⸗ ker, aumuthiger und abwechſelnder Ge: ſang, der faſt das ganze Jahr durch dauert, haben die Ka⸗ narienvögel Frin⸗ gilla Canaria) zu offen der Menfchen in Pältern Zonen, ja felbft in Rußland und Sibirien, gemacht Ihr Vaterland find die canarifchen * wo fie fih an den Ufern Feiner Flüffe und Gräben fortpflangen. Eie follen zu Anfang des fehszehnten Jahrhunderts aus * Baterlande. nah Elba gebracht worden feyn, wo fie fih im Freyen fortgepflanzt, aber gar bald auch wieder ausgerortet morden. Die wilde Stamm:Race iſt bräunlich grau mit gelber Bruft; allein durch Jahmung, Klima und Vermifhung mit andern # ‚ baden fie fih fo mannigfaltig geändert, daß es graue, gelbe, weiße, fhwärzlige und rothbraune aibt; deun fie paaren j mit Bögeln, die Ihrer Natur nah mit ihnen verwandt find, vorzüglich mit Hänflingen, Flachtſinken, Etiealigen, Zeiſigen. h ei und Gitronfinfen, und erzeugen mit ihnen fruchtbare Baftarde. Diefe Zärtlinge erheifchen ein warmes Zimmer, Sonne and Li und lernen aud fremde Melodien nachſingen. Eie erreichen ein Alter von zehn, wohlgepflegt auch von fünfzehn Jahren. * omwohl Anſehen, als Stimme, empfehlen den Zeiſig (Fringilla Spinus) zu einem belichten Stubenvogel. Er finat ums aufhörlich, U uur-während der Mauferzeit ftille, und veigt in der Stube durch fein beftändiges Zwitſchern die andern Vögel zum en anz. er ahmt auch andere BVögelgefänge nah, doch eine Arie vermag er nicht zu erlernen, Gr achtet den Berluft feiner Frepbeit fo wenig, daß er, fobald man ihn in den Käfig tet, frift, und in den nächſten Tagen ſchon nicht mehr flattert, wenn man ich feinem Käfig nähert. Man gewöhnt ihm zum Waſſerziehen und zu andern Kunftftüden, welche er unverdroffen thut. 

Ueberficht bes erften Regulivungs - Pland für das In den weftlihen Ländern wird die nicht unirte griechi: 

Kirchenwefen der nicht unirten Griechen in der | fhe Kirche feit dem Toferanz · Patente vom Jahre 1781, das Bukowina. eine hoͤchſt wichtige Epoche macht, als eine geduldete Religion, 2 gleich denen der übrigen Akatholiken behandelt; in Siebenbür— Bon Dr. Michael Stöger, Profeflor. gen ward biefe Kirche nie unter die recipirten uud privilegir: In dem großen ſüdöſtlichen Saume der öfterreihifhen Mo: | ten Religions: Gemeinden aufgenommen; — in der Militärs nardie iſt die griechiſche, nicht unirte Religion weit verbreis | gränge erhielt fie die freye Uebung ſchon bey der Aufnahme tet; aber.ihre gefeßliche Stellung hat verſchiedene Örundlagen, | ihrer erften Bewohner in das veröbete Land, und das fege: je nad den verſchiedenen Schickſalen, welche den einzelnen | nannte Illyriſche Nationals Reglement vom Jahre 1779 art: Ländern und Völkern jenes weiten Raumes zu Theil geworden. | net die Kircenangelegenheiten diefer Neligionspartep. ; ten! 
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Die Bufowina, damals ein Theil bes Fürſtenthumes 

Moldau, warb im Jahre 4774 im Grunde älterer Rechte 

an das oͤſterreichiſche Kaiſerhaus abgetreten, und bamald 

einer Militär » Adminiftration unterworfen, welde unmittels 

bar vom Hofkriegtrathe abhing. Bon ben 79,613 Men« 

fihen , welche fie auf ihren 447,30 geogr. Quadratmeilen da⸗ 

mals zählte, waren der größte Theil der nicht unirten grie⸗ 

chiſchen Kirche zugerhan, wie in der ganzen Moldau, — 

und unter den 270,773 Menſchen, bie fie im Jahre 1827, 

alfo nad 53 Jahren, hatte, dürften auch gegenmärtig bey: 

nabe ſechs Siebentel derfelben Kirche angehören. Diefe ift 

alfo der Zahl nad) die berrfchende, ward, wie fo viele andere 

Verhältniffe im Status quo übernommen, und blieb daher 

Landesreligion: neben welder bie Batholifhe Religion des 

lateiniſchen Ritus, vorzüglih unter den dort angefiedelten 

Deutfhen und Ungern, bie griechiſch-unirte Kirche unter 

den Ruthenen, ferner unirte Armenier vorzüglich zwiſchen 

dem Pruth und dem Dniefter , nicht unirte Armenier zu 

Suczawa, Proteftanten ald Coloniſten, endlich Juden, die 
ftaatägefekliche Stellung diefer Religionen genießen, aber in 

weit geringerer Anzahl verbreitet find. 

Bey der Uebergabe an die oͤſterreichiſche Negierung ftand 
bie Leitung der geiftlihen Angelegenheiten ber Landeskirche 

unter dem Bifchofe zu Radantz, welder ſammt den beyden 

anderen , griecdifch» nicht unirten Vifchöfen der Moldau, 

nähmlid von Roman und von Huſch, dem Metropoliten von 

Jaſſh untergeordnet war. 
Diefer hatte zu einer Zeit, als bie, gegenwärtig öfter: 

reichiſche Statt Suczawa noch Reſidenz der moldauiſchen 

Fürſten war, eben daſelbſt feinen Sitz, und bie dortige grie⸗ 
chiſch- nicht unirte Kirche führe noch den Titel einer Metropo— 

Titan » Kirche, fo wie der Metropolit aud den Titel „von 

Suczawa“ beybehalten hatte, obſchon die öſterreichiſche Mes 

gierung feine Gewalt in der Moldau aufgehoben hat. 
Von den zweyhundert moldauifhen Klöftern, von wel: 

hen Fürſt Kantemir in feiner Beſchreibung der Moldau fpricht, 

fanden fih in bem nun öfterreiifh gewordenen Antheile jene 

zu Putna, Suczawicza, Dragomirna, Sintelia, Zliszeitie, 

Aumsra, Solka, Woroneg und Moldawitja; — nebſt die: 

fen auch mehrere der fo genannten Sitten, Berfammlungen 
weltlicher Perfonen zu geiftlihen Zweden, vorzugeweife nad 

einem Klofter Skitt fo genannt, deſſen Ruinen fi noch in 
einer Bergfchluct des Stanislawower Kreifes befinden. 

Jene Klöfter, — wie alle der griechiſchen Kirche nach 
ben Orden des beil. Baſilius — die Pflanzſchule der höheren 

griechiſchen Beiftlichkeit, dem Gottesdienfte und dem Gebete 

gewidmet, waren reich botirt, wie alle in ber Molbau und 

Wallachei, fo daß Sulzer in feiner Befchreibung des trand- 

alpinifchen Daciens vou ihnen fagte: das halbe Fand mir 

allen fürftlihen Rechte gehören ihnen; — jedoch beſtand der 

Reichthum derſelben vorzüglih in Grand und Boden, fo daß 

der Vorſteher eines jeden (Igumen, yıyuamog) „ nach der 
Größe einen oder mehrere Mönde (Kalugier) zur Wirthſchafts⸗ 

aufſicht beftimmte. 

Die Klöfter waren unter den moldauiſchen Fürften, nad 

manderleyg Abwechslung, von allen Laften frey, den einzigen 
Schafjehent ausgenommen : dagegen trugen fie monatlid 

zum Unterhalte der Schulen bey, und in befondberen Fallen 

mußten fie dem Bürften eine gewife Summe als Anleihe ober 

Geſchenk geben, welches auf fie nad dem Vermögen verteilt 
ward. — 

Häufig war der Austritt aus denfelben, oder ber Leber, 

tritt aus einem Klofter in das andere; — Übrigens machte 

eine niedere Mauer, ein Eleiner vierediger Hof, in der 

Mitte desſelben eine Fleine Kirche — an der Mauer herum 

eine Reihe niederer Schwibbögen mit dem Zugange zu finſte⸗ 
ten, engen Zellen zur ebenen Erde, gewöhnlich das ganze Klofter 
aus; — hoͤchſtens befand fi fürden Igumen in einer Ecke des 

Klofterhofes eine etwas erhöhte und geräumigere Wohnung. — 

Die Weltgeiſtlichkeit lebte dagegen meift in erniedrigen: 
der Armuth, ohne Gehalt, ohne Zebent; nur die Opfer ber 
Pfarrkinder und die Stolgebühren deckten nicht felten kaum 

die täglichen Lebensbedürfniffe der Priefter. Befreyt von 
Steuern und Naturalleiftungen, zahlten fie Dagegen an den 
Bifhof eine gewiffe, jaͤhrliche Abgabe; mwechfelten aber nicht 

felten auf den Pfarren, Die Abfegung wegen Vergehungen 
veraubte ihn auch feiner äußeren Zierde in Kleidung, in 

Haar» und Bartſchmuck, und febte ihn in den Stand des 

gemeinen Laien jurüd, welcher den Beld:, Natural: und pers 

ſoͤnlichen Leitungen ohne Ausnahme unterworfen ift. — 

Die öſterreichiſche Regierung befaßte ſich mit der politi: 
fhen Einrihtung diefed Landftrihes, der fait noch in feinem 

roheſten Urzuftande ſich befand; diefe Anſtalten erſtreckten ſich 
auch auf den Zuſtand der Religion und ihrer Diener. Als 

Kaiſer Joſeph II. in der Bukowina anweſend war, erging deß⸗ 
bald eine Allerhöchſte Reſolution, und dieſer gemäß ward, 

im Einverſtaͤndniſſe mit dem Biſchofe, im Jahre 1785 ein 
Regulirungsplan entworfen, ber in einer etwas veränderten 

Geſtalt am 29. April 1786 in das Leben trat. 
Es ift merkwürdig, einige Bruchſtücke aus ber Einlei: 

tung diefes Gefeges hier mitzutheilen; denn fie beurkunden 

laut und deutlich das mohlthätige Streben der oͤſterreichiſchen 
Herrſcher, nicht bloß die materielle, fondern auch die geiftige 
Cultur ihrer Völker zu befördern, und die Religions: Anital- 

ten derfelben, welchem Glaubensbekenntniſſe fie auch ange 
hören, in die gehörige Würde, aber aud in die rechte Wirk 
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emkeit zu ſtellen. — Sie beweiſen, daß ſich dieſe Sorgfalt 

nicht bloß auf die große Kaiſerſtadt und ihre beutfchen Län: 

ir, fondern auch auf diefen aͤußerſten Landſtrich erſtreckt, 

welcher in geographiſcher, mie in geiftiger Beziehung, bey: 

nahe an Aſien gränjt. 
„Das Werkjeug der Glückſeligkeit eines jeden Staates“ 

— heißt es in jener Einleitung — „und einer jebweden ein: 

jenen Provinz find die Menſchen, wenn fie das erfüllen, was 

fie ald Menſchen Gutes zu wirken fähig find, und wenn bass 

jenige — weil nichts Vollkommenes auf diefer Welt feyn 

kann — wenigitens Mäßigung und die gehörigen Schranken 
benbehält, außerhalb welcher die Menſchen ben Werth ihres 

Vermögens, das Ziel ihres Daſeyns, die Beftimmung ihrer 
Kräfte fo leicht zu vergeffen, fi) in Leidenſchaften hinreiſſen 

zu laffen, und fo in Körper fi zu verwandeln verleitet wer: 

ben, die bem Staate ganz unvermerkt harte Wunden ſchlagen 
und ihn ſchwaͤchen.“ — — 

(Die Fortfegung folgt.) 

Län; 

Sorrefpondenz - Nachricht. 

Die Eontumaz«Anftalt zu Nörſach, im Puſterthale, an ber 
Gränze von Tyrol. 

Wenn man die Reife von Billa über die Poftitationen Pater: 
nion, Spital, Sachſenburg, Graiffendurg bis Ober-Drauburg 

jurüdgelegt hat, fo hat man, von legtgenanntem Orte aus, noch 
eine Stunde bis zum Gontumaz-Raftell zu fahren. An der Stelle, 
wo die Gränze von Kärnthen und Tyrol mittelft einer einfachen 

Holjtafel auf einem Pfeiler bezeichnet ift, befindet ſich das Raſtell, 

aus Holzbarritaden beftehend. Zwiſchen zwey 20 Schuh langen 

und 8 Schuh breiten Tifhen, welche der ganzen Ringe nad ein: 

gedetet find, und zur Beförderung des Berkehres zwiſchen den 

verdachtigen umd reinen Orten dienen, hat man die Landſtraße 

mittel zwey wenig von einander entfernten hölzernen Gittern 
“ geiverrt. Hier iſt dee Wachtpoften aufgeſtellt. Gegen die Drau 

und entgegeugefegt gegen die Berge zu, nördlich und weitlih von 

den Roftelltifchen ausgehend, ziehet fich eine Berplanfung bin, 

an deren Schluß ich abermals einen Wachtpoften entdedte, Der 

Eontumaz : Bezirk dehnet fid eine halbe dentihe Meile über den 

Bezirk der Herrſchaft Lengberg aus, melde nördlih und füdlich 
von den Alpen umſchloſſen, nur an der Dftfeite die offene Landes» 

jange gegen Kärurhen bildet, und erft auno 1818 mit Tyrol vers 

einigt wurde. Die oberwähnten Raftelltifhe dienen, um zwiſchen 
den Ankommlingen von Kärnthen und den Tprolern Die Berüp: 
zung zu verhindern, und die bey Geldauszahlungen von kärnth— 

netiſchen Unterthanen vorgefchriebenen Reinigungsarten, welche 
in Wafhungen der Metallmünzen in Eſſig, in Räucherung des 
Papiergeldes und der Schriften mit einem aus Kleye, Salz und 

Schwefel bereiteten Räucherwerk beftehen, vorzunehmen. Juner— 
balb der Raftell:Anftalt bemerkt man mehrere gezimmerte Häu— 
fer, melde theild als Nemifen zur Aufbewahrung der Güter 
und Effecten, theild zu Wohngebäuden für die aufgeftellten Die: 
er verwendet werden. In dem erjten dieſer Häufer ift ein Un— 

tetredungs zimmer für die Ankömmlinge aus Kärnthen, melde 
AG mit ihren tyroliſchen Gräuznachbarn zu befprechen haben, und 
dieß, übler Witterung wegen, am Raftelle nicht thun Eönnen. 

Daſelbſt ſind auch zwey Zimmer angeordnet, im welchen die ans 
gekommenen Gontumaziiten fich dem Abwafchen des ganzen Kör- 

pers mit lauwarmen, eſſigvermiſchten Waller unterziehen müflen, 
wenn nicht befondere Umftände davon Difpenfiren. 

Die Effecten, welche der Gontumazijt mit fid bringt, bleis 

ben in dem zu ihrer Desinfichrung beftimmten Locale zurüd; fie - 
machen die Quarantaine wie er felbft, und werden ihm erfi nad 

Beendigung derfelben wieder zugeſtellt. Während Geld in Eſſig 
abgewafchen und Papiere durchräucert werden, wird das Vieh 

duch eine Schwemme, um ſich zu Desinficiren, getrieben. Körs 

nerfrüchte werden durch das Durdlaffen in Rinnen gereinigt. 
In Nörfach wohnten die Beamten der Eontumaz: Anftalt. Da 

diefer Weiler zu Plein if, um die Gontumaziften aufzunehmen, fo 
werden fie nach Nifolsdorf (in alten Urkunden Igglsdorf benannt), 

oder nah dem noch entfernteren Schloffe Lengberg gebracht 

Das Dorf Nilolsdorf hat gegen 40 Häufer, worunter zwey 

Gafthäufer, die nebjt mehreren andern gemietheten Rocalen zur 

Aufnahme der Gontumazijten beſtimmt ſind. Die Unterkunft, die 

man bier findet, iſt, wenn der Andrang der Ankömmlinge groß 

ift, einer unangenehmen Beihräntung unterworfen, Man ift ge: 

nöthigt, mehrere Perfonen von gleihem Datum der Ankunft in 

ein Zimmer zufammen zu geben, die fich felbft das Bett machen, 

den Zifch ferviren, das Zimmer ſcheuern müſſen, wenn fie fid 

nicht einen fogenannten erponirten Gontumasdiener halten Ein: 

nen, oder ihren ‚eigenen Domeftifen bey fich haben. Es ift naͤhm— 

lich nicht geftattet, daß der Gontumaziit mit feinen Hausgenoffen, 

die rein, oder mit Perionen von einem feühern oder fpitern 

Datum des Gintreffens in der Auftalt find, in die geringite 

Berührung kommen. Sie können ſich ihm nur in einer beftimmz 
ten Entfernung nahen, in welcher fie ihm die Speiſen auf einen 

Tifh zur eigenen Weguahme binftellen, und das Speifegeräthe, 
das er in einen Wajlerkübel thun muß, der darauf fteht, wieder 

wegnehmen. Jeden Morgen und auch unter Tags befuchen der 

Arzt und der hiefige Here Director die Contumaziſten, um ſich 

nach ihrem Befinden zu erkundigen, und allenfällige Wünſche 

und Anfuchen aufzunehmen, die nah Möglichkeit der Umflände 

Willfährigkeit finden. Ueberhaupt kann man in Wahrheit fagen, 

daf das Umnangenehme Per Gefangenhaltung in der Gontumaz 

durch das Zuvorkommen und das aufmerkſame Benehmen der 

beyden Herren Beamten, das fie für Jedermann haben, um 

Vieles gemildert wird. Obgleich der Kirhenbefuh den Contu— 
maziſten firenge verborhen iſt, fo iſt ihm Doch geftattet, unter Aufs 

figt eines Gontumazmwächters, der das Abzeichen feines Amtes in 

einer befchriebenen Blechtafel an der Jade trägt, Im Freyen ſpa— 

gieren zu geben, movon in diefer Jahreszeit freylich ſeht häufig 
theils die firenge Kälte, theils hoher Schnee, oder ein unangenen, 
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mes Thau · und Regemmetter abhalten. Die Contumazdiener, deren 
zwölf an der Zahl find, werden in erponirte und nicht vermifchte 
eingetheilt. Die Grfteren find in fteter Berührung mit den Gon: 

turnaziften; fie werden auch zum Transport der ungereinigten 

Waaren gebraucht; Die Legteren hingegen kommen mit Allem, was 

untein ift, in gar keine Berührung. Wird ein erponirter Diener 

zum Dienfte eines Gontumaziften verwendet, fo wird er, wenn 

der Dienft aufgehört und feine Herrfchaft aus der Anftalt ent- 

laffen iſt, unter ärztliche Beobachtung geſtellt, und im Falle der 
geringiten Bedenklichkeit Hinfichtlih feines Gefundheitszuftandes, 
der fünftägigen Gontumazirung unferjogen. 

Man findet wohl die nötbigen Möbeln in den CGontumazſtu— 
ben; aber man thut aut, ftatt der in Tgrol üblichen Kederbetten 

ſich zu bedienen, ſich Stroh einbetten zu laſſen, da es bier au 
Matragen fehlt. Gegen bie Koft ift gar Feine Klage zu führen; 

man hat felbit für vermöhnte Gaumen geforgt; mit ziemlich gutem 

Rindfleifh, Kalb» und Schweinfleifh, Wildbret und Geflügel, 
befonders mit Kapaunen und Fifchen von edler Sorte, mit gut 

gebadenem Brot, Patifferien und Gonfecten, gutem Tyrolerobſt 

und mehreren Weinforten findet man die Tafeln befegt. Die Ders 

föftigung iſt billiger, als man ſte in einem Orte erwarten würde, 
wo die Gäfte zu einem fünftäglgen Aufenthalte gezwungen find. 

Gedermann findet bey den treuherzigen, munteren und biederen 

Bewohnern diefes Drtes eine freundlihe Aufnahme und alle 
Sorgfalt, die fie haben Fönnen. Diefe guten Eigenfhaften grüns 

ben im der guten Gemüthsart der Tproler, denen man nur gerade 
und ofen entgegentreten muß, um fle zu den wärmften Freunden 
fih zu machen. Die Rechnungen werden hier im 24 Guldenfuße 

gemadt, und Banknoten ohne Agio (welches in Ztalien, wo Feine 

Auswehslungs: Caſſen beftehen, nicht der Fall if) angenommen. 

Hat man die vorgefchriebenen fünf Tage in der Anftalt zu= 

gebracht, fo erhält man einen Entlaffungsfchein, mittelft welchem 

man fih ben Fortfegung der Reife in Ytalien, im alle einer 

Anfrage oder Beanftindigung wegen der vorfchriftmäßig gemach⸗ 
ten Contumaz legitimiren Bann. Am Ausgange aus der Anftalt 
findet man gleichfalls ein vergittertes Raftell, welches e8 unmögs 

lich macht, die Anftalt ganz zu umgehen, felbjt wenn es gelingen 

könnte, bey dem erſten Raſtell ungefehen einzudringen. 

M. Koch. 

Geographiſche Miscellen. 

Orographiſche Skizze 

von ber Gruppe des Oetzthaler Ferner. 

(Fortfegung.) 

35 

Der wetlihe Arm nach der Teilung, zwifchen dem Thale 

Paſſeir und Oberetſchthal einerfeits, dann dem Pennfers und 

Sarnthal (Talfer) andererfeits, zieht mit feinem Hauptzug vom 

Rothen Spitz, im Ganzen füdweftlih und endet mit dem Alten 

Berg, melder in der Gegend von St, Margarethen bis Bogen 
in das Oberetſchthal abfällt. Weſtliche Zweige freien in der Se: 
gend von Ober » und Unter: Mais bis St. Margarethen in das 

Dberetichthal. Hier kommen vor: 
Ettſch Spig 

r. Hochwart Spitz 

Ober Bräuning Spitz l. 

Koͤnigs Spitz 
Platten Spitz 

Keſſelsberg Spitz 
m. Wertſch Spitz Glern Berg 
r. PBoch Spitz r. Ifiuger Spitz 

l. Vierfach Spitz m. Kreuz Joch 

m. Grünanger Spitz l. Gides Berg 

r. Kreuz Joh m. Borer Berg 
Riffel Spitz Alten Berg 

m. Prenn Spitz 
34. 

Der öftlihe Arm nah der Theilung, zwiſchen dem Pennſer⸗ 
und Earnthal einerfeits, dann dem Gifakthal und obern Wippthal 
andererfeitd, fendet feinen Hauptzug vom Rotben Epis öſtlich 
dann fudweftlich zum Ritten, deſſen füdliche und öſtliche Abftürze, 

zwiſchen der Talfer und dem Gand Bad, in der Gegend von Bo: 
gen bis Kollmann, fih in das Eifakthal fenken, und hier den 

Kunterömeg bilden, Die übrigen öftlihen Zweige, zwiſchen dem 

Gand Bach und dem Jaufen Thale, treten in der Gegend von 

Kollmann bis Sterzing ebenfalla in das Eifafthal, fo wie in das 
obere Wippthal. Hier kommen vor: 

m. Weiß Horn Scheiben Spitz 

. Breit Kopf m. Schrott Spitz 
Seil Spik Giß Spitz 

m. Pennſer Joch Kaſſel Spitz 
l. Stilfſer Joch r. Getrum Joch 
m. Inderſt Berg l. Fortſchell Jod 

l. Fi Spitz Anger Berg 

m. Bergles Berg Scheiben Kopf 
Sulz Spitz Dfeffer Berg 
Tage Wald Horn m. Kampz Kopf 

I. Kreuz Joh Kofelreity Berg 

r. Gais Scheiben See Berg 
Karn Spig r. Hintere Scharte 

Fahrn Thal Spis Sarner Scarte 
Radel Spitz Gamſer Eck 

Genters Berg I. Haderer Berg 
Agerets Berg m. Sattel Berg 

m. Jacob Spik Horner Berg 
Pfann Spitz l. Sam Berg 

I. Merzen Hörnle Auf dem Nitten. 

Kahr Spig 

(Die Fortfegung folgt.) 

Hauptredacteur: Joh. Wild. Ridler. Im Verlage der F. Bed’fhen Univerfitäts : Buchhandlung. . 

Gedrudt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 



Deiterreihifhes Archiv 
für Gefchichte, Erdbefchreibung, Staatenkunde, Kunft und Literatur. 

23. 

Februar. 

23. | Donnerötag 

— 

|) Freytag 

Donnerdtag den 25. Februar 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1814. Wenzel Fürft von Liechtenftein, Flügel-Adjutant des Fürften von Schwarzen⸗ 

berg, langt im Hauptquartier Napoleons zu Chatres au, und überreicht ein 
Schreiben des Kaifers von Defterreih als Antwort, auf Napoleons Brief aus 

Nangis vom 17ten. Unumfangen fpricht ſich darin der reine Wunſch nach Frieden 

aus, und der Abgeordnete wiederhoplet die Worte feines Herrn. — Nach dem 

Fürften tritt Hr. » St, Aignan ein, um im Nahmen mehrerer angefehener 

Merfonen zu Paris um Abſchluß des Friedens zu bitten; fie fürchten weit 
weniger die Niederlagen, als die Siege Napoleons, Damit er nicht abermal zu viel 

feinem Degen vertraue. »Der Frieder, ſchloß St. Aignan feine Nede, »wird 
immer vortheilhaft ſeyn, wenn er fhnell abgefchloffen wird,e — „Er wird 

nur zu ſchnell gefchloffen feyn, wenn er ein ſchimpflicher ifte, erwiedert Napo⸗ 

leon mit gerungzelter Stine, und bricht im Zorne ſchnell das Geſpräch ab. 

1854. Napoleon befegt früh Morgens Troyes, und fendet den General Flahaut nad 

Luſigny ab, um mit den Generalen Duca, Schuwalof und Rauch eisen Waf: 
fenftillftand abzufchließen, Die Nahhut des großen Heeres der Verbündeten 

beftehet hartnaͤckige Gefechte mit den vorrüdenden Franzoſen; allein während 

Marmont einer den Preußen zu Hülfe eilenden öflerreihifchen Heerfchar ent» 

gegenftürmt, vereinigt fih Blücer mit Saden und Dorf, zieht 9000 Mann 

frifcher Truppen von Langeron's Abtheilung an fi, und rüdt aufs Neue gegen 
Paris vor, indem er Marmont aus Sezanne zurüddrängt. 

König Numa weihte dad Dörren des Korns, welches in einem Troge ger 
flampft und zu Brey gekocht, das vorzüglichite Nahrungsmittel der Römer 
geweien, bevor fie nod Mühlen und die Kunft, Brot zu baden, gebannt, zu 

einer heil. Handlung durch ein Feit der Böttinn Fornax (Dfen). geweiht, Daher die 

Fornafalien genannt, welheum die Zeit der Auirinalien gefeyert wurden. 

Durch die Todtenfeger in der lebten Hälfte des Februars fuchten die 

Römer die Seelen der Abgefchiedenen zu verföhnen, nud den umherirrenden 
“ Schatten Ruhe zu verfhaffen. — Blutfhulden, die auf dem Staate hafteten, 

Verbrechen. welche die rächende Strafe der Götter nach fi ziehen, fuchte 

man um diefe Zeit durch Opfer und Gebethe auf den Gräbern der Todten zu tils 
gen. Man vermied auch um diefe Zeit Ehebündniffe zu ſchließen oder Hochs 

zeiten zu feyern; denn die Ehrfurcht für das Andenken an die Verſtorbenen 
war eine heilige Pftiht, und ein altes Geſetz bey den Römern verordnete: 

Die Rechte der Todten follen Heilig fepn, die Mauen follen unter der Vereh: 
rung des Göttlihen mitbegriffen, und Die Trauer um fie vermindert ſeyn. Man 
dachte fich, daß die Seelen der Berftorbenen, wenn fie im Leben gerecht gehanz 
beit, gleihfam in das Göttliche übergingen, und Schug« und Hausgötter, 
oder Baren der Lebenden wurden. Der ihnen im Haufe geweibte Ort hieß 
Lararium. Bon ihnen umterfchied man die Larven, ſchadenfrohe Wefen, 
bie einft ihr Leben durch Laſter befledt. So wie man die Laren durch Dpfer 
ſich geneigt zu. machen ftrebte, fo fuchte man auch durch diefelben Mittel diefe 
Schpredbilder zu verſcheuchen, und auf den Platz des erloſcheuen Scheiterhaus 
fens Tegte man Kränze, Blumen und Früdte, . 

Befhidte der Natur 

1352. 

und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Zone. 

Der Himmel. 

33, Letztes Viertel 
LU. 41 M. Abends. 

Mereur in Con—⸗ 
junct. mit Uranus. 

23. Jupiter in 
Eonjumetion mitder 
Sonne. 

Bild 

des Winter 

(Bertfihung.) 

Hobe Munterkeit, 
ein ſchones, glänzen- 
des Ghefieder, eim 
bochElingender anz 

 genehmer Belang, 
der, mit Ausnahme 
der Mauferzeit; das 
ganze Jahr forte 
dauert, haben ſchou 
längft den Menfchen 
beſtimmt, fih den 
Stieglitz od. Da⸗ 
ftelfin E(Fringilla 
Carduelis) zu ei« 
nem f:iner Stuben: 
vögelzu wählen; be⸗ 
fonders fegt man 

‚ihn in feinem Käfig 
dem eilig gegen— 
über, und zwifchen 
benden Böaeln ente 
fteht .ein Wetteifer 

im Gefange. Der 
: Stieglig lernt auch 

Melodien,jedoch wur 
mit Mühe, und ſteht 
in dieſer Rüdjicht 

; dem Ganarisnvogek 
nach. Um fo bewun⸗ 
derunasmwürdiger ift 
feine Zahmheit, de 
man ihn zum. Aus: 
und Einfliegen ge: 
wöhnen kann, fo wie 
die Reichtiakeit, ges 
wiſſe Spielerenen zu 

erlernen. 
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Ueberficht des erften Regulirungs-Plans für das 

Kirchenwefen der nicht unirten Griechen in ber 
Bukowina. 

Bon Dr. Michael Stöger, Proſeſſor. 

(Kortfeßung.) 

„Die Quelle, woraus die Requifiten der Glückſeligkeit eines 

Staates und einer einzelnen Provinz; herbeygeholt werben 

müffen, find Religion und Erziehung, Gegenftände, 

die dem firtlichen Buftande des Volkes die Richtung verſchaffen, 

mithin fowohl auf das Beſte einzelner Familien, als auf die 

allgemeine Wohlfahrt tiefen Einfluß nehmen, und daher 

ſcharfe Blicke einer forgfältigen Geſetzgebung fordern.“ — 

In diefem Sinne fellte nun das Gefeg Grundfäge über 

die Einrichtung und Pflege des Religions: und Erziehungs: 
wefens der nicht unirten Griechen in der Bukowina auf, uns 

terihied aber das — damald — „Öegenwärtige von 
der Zukumft,* und ſchrieb daher verſchiedene Beſtimmun— 

gen für die fhon erwachfenen, und in Jahren vorgerüdten 

Bewohner des geiftlihen und weltlihen Standes, — und 

für die Behandlung der heranwachſenden Generation vor. 

Die kirchlichen Einrihrungen wurden auf diefe Grundlage 

damals gebaut. Die Hauptzüge berfelben find folgende: 

Der Religions: Fond. 

Ein unumgängliches Erforderniß zur Beitreitung aller 

Auslagen war die Gründung eines ©tamm = Capitals, wel—⸗ 
des, unter dem Namen des griechiſch nicht unirten 

Religions= Fondes der Bukowina, ausfihließend 

für den Unterhalt der geitlichen Perfonen und der Schulen, 

und überhaupt zum wahren Beiten des Clerus, der Religion 

und der Menſchheit diefer Kirche und in dieſem Lande beftimmt 

ward. Er wurde durch Vereinigung aller dortigen beweglichen 

und tmbeweglichen Kloiter : und geiftlihen Güter gebildet, 

und kam fo insbefondere in den Beſitz von ſehr bedeutenden 

Realitäten, welche zum Theile in eigener Verwaltung bewirth« 

fchaftet, zum Theile verpachter werden. Alle beweglichen Ge: 

genſtaͤnde wurden verzeichnet, alle Documente ins Deutſche 
Überfegt, und ber Landesſtelle zur Aufbewahrung übergeben. 

Der Landesfürft it Schußherr des Fondes; Aufbewah:- 

rung, DBerwaltung und Verwendung desſelben hängt blos 

, von feiner Anordnung ab. Daher warb aud eine befondere 

Religionskaſſe für ihn errichtet, derfelbe der Öffentlichen Wer: 

waltung der politifhen Fonde untergeorbnet, und alle babin 

gehörigen Urkunden und Geſchäafte unterliegen ber galiziſchen 

Landes ſtelle. 
So weit er im Anfange nicht reichte, ward der Aufwand 

in den landesfürſtlichen Städten und auf den Kammergütern 

von dem Aerar gedeckt; die Örundberrfhaften und Gemeinden 

wurben aufgefordert, ihren Pfarrkirchen die bis dahin gegebe: 
nen Unterftügungen auch ferner nicht zu verweigern. — 

Die Angelegenheiten des Religionsfondes find officielle 
Sefchäfte der Tandesfürflichen Beamten: das Confifterium 

zu Czernowitz verrechnet alle bewilligten Ausgaben, erhebt 

die Gelder nad vorläufiger Anzeige an die Randesftelle, und 

legt biefer jährlich eine Dofumentirte Rechnung vor. 

Jetzt dürfte diefer Fond einer der reighften Religionsfonde 

in den öfterreihifchen Provinzen feyn, und in der Mitte des 

vorigen Jahrzehents über 30,000 Gulden Eonventions-Münze 
Ueberfhuß gehabt haben. 

Diefe forgfältige Aufficht und Leitung des Wermögenftam: 
mes und feiner Einkünfte machte auch ein regelmäßiges Fort 

ſchreiten der hierher gehörigen Anftalten möglich, welche unter 

der Regierung unſeres gegenwärtigen Monarchen fo glänzende 
Reſultate gewähren. 

Die Pfarrer, 

Die Pfarreyen find insbeſondere durch Weltprieſter ber 
ſetzt; die oͤſterreichiſche Regierung fand 448 derſelben; aber 
die meiften Pfarrlichen waren ohne Dotation, — bas Eins 

kommen berfelben war meift zufällig, daher unzureichend, und 

der Priefter gezwungen, fi mit der Landwirthſchaft zu bes 

ſchaͤftigen. 
Dieſem Uebelſtande und ſeinen Folgen ward durch eine 

neue Pfarreintheilung, und durch regelmäßige Do— 
tirung ber angeſtellten Prieſter abgeholfen. Zur Beſchraͤn⸗ 

kung ber überflüſſigen Zahl ward — analog mit ber Pfarr: 
eintheilung in der nit unirten Mifitärgränge — folgender 
Maßſtab für die Zahl- der fungirenden Priefter feſtgeſetzt: 

Für ein Kirchfpiel, das nicht über 150 Käufer hatte, 4 Priefter; 

” »n nn 30 » n 2 n 
ir das mehr ald 250 „ nn 5° n 

in Bon 2 2 2 2 2 re 52 

in Ejernowig, Suczawa und in dem Bezirke 
von Moldauiſch⸗Kimpolung. 4 m 

Die Aufſtellung eines neuen Pfarrers, mo noch keiner 

war, oder eine größere Zahl, welche durch die Umſtände ge: 

forbert wiirde, bedarf eiher höheren Bewilligung. 

Ale Pfarregen der Bufowina wurden in ſechs Decanate 

vertbeilt: von Czernowitz, Czeremosz, Dniefter, Berhomet, 

Wicskowa und Suczawa, melden beyden die Diftricte von 

Ruſſiſch ⸗ Kimpolung und Moldauiſch-Kimpolung zugetheilt, 

foäter jedod für abgefonderte Decanats » Sprengel erklärt 

wurden. 

In dieſen Bezirken geſchah nach dem obigen Maßſtabe 

und nach den Local-Verhaͤltniſſen eine andere neue Pfarrzu—⸗ 

theifung der Ortſchaften und Familien, fo daß die verringerte 

nn» 
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1, Gebühren, denen fih Jeber unterziehen Zahl von Prieftern den Volksunterricht, bie religiöfen Uebun⸗ 

gen und ben Beyſtand für Sterbende gehörig zu leiten ver- 

mochten, Er 
Das Decanat fungirenden 

von Orte Familien Pfarren Filiafen Prieftern 

Ejernowig erhielt 31 mit 5554 36 3 52 

Gere; — 34 41 37 8 + 
Dniefter — 24 — 37113 5 6 2 
Berhomet — 29 — 3135 350 5 33 - 

Wiczkowa — 37—554 40 7 54 
Suczawa — 31 — 4648 39 9 44 

Aufammen 186 272435 207 38 259 

Die Pfarrer erhielten ihre Dotation, und jwar — 

da der Meligionsfond noch über kein bares Geld verfügen 

fonnte, — in Orundftücen. In der Bukowina bilden 44 Jod) 

eine ganze Bauernanfäßigkeit (Seſſion). Jedem Pfarrer ward 

eine folhe ganze Anfäßigkeit zugewiefen, und für ihn und 

alle feine Angehörigen, die mit ihm Eine Haushaltung auss 

machen, die goaͤnzliche Befreyung von allen Abgaben und Leis 

ungen aus geſprochen. Aber von anderen, auf andere Art 

erworbenen Gründen, und von abgefonderten Wirtbfhaften 

ver Söhne folder Pfarrer müjfen ſowohl die Leiſtungen an 

den Staat, ald an die Grundherrſchaft entrichtet werben. 

Jedes Haus des Pfarrbezirkes muß dem Pfarrer jaͤhrlich zwey 

Hand⸗ oder Zugfrohntage für feine Wirthſchaft leiſten. 

Eine weitere Einnahmequelle iſt die Stolgebühr, 

welche von Seite der Regierung einer eigenen Stolordnung 

unterworfen ward. 

Dieſe iſt zur unabweichlichen Norm vorgeſchrieben/ und 

jede gröfiere Forderung muß aus den Einkünften ded Pfarrers 

jurüägezahlt werden. Den Armen foll fie ganz, den minder 

Vermöglichen wenigitens zum Theil, nachgeſehen, oder — was 

hier ganz eigenthümlich ausgefproden iſt, — geftattet wers 

den, fie ratenweife abzutragen. Strenge ward aber ver: 

bethen, für Sacramente oder den Schulunterricht etwas zu 

fordern, oder Almofen zu fammeln. Diefe Stolordnung sit 

für Sitten, Wohlſtand und Religionsgewohnheiten jenes 

Volkes fo bezeichnend, daf hier ein Auszug davon einen Platz 

Äinden fol. Die Gebühren find in ſolche getheilt, denen 

fi jeder unterziehen mufj, und in Zaren für geiftlihe Func⸗ 

tionen, die von der Wahl des Gläubigen abhängen. _ 

Die Claſſen find nah Anfäßigkeit abgetheilt, fo daß 

eine ganze oder drey Viertel zur erften Claſſe, eine halbe 

zur zweyten, eine Viertelanfößigkeit zur dritten gehört, 

Die Grundherren, welche Bojaren oder Mafilen find, — 

Kaufleute und vermöglihe Profeſſioniſten werden zur erften 
Elaffe, minder vermöglihe Grundeigenthümer, (Slackten, 

Ruptaſchen, 

abet zur zweyten Claſſe gerechnet. 
Redſichen), minder vermögliche Profeſſioniſten 

muß. 
Fuür Trauunggen... 
„Begräbniß einesRindes von 1—7 Jahren 

mit Einfluß des Weihwaſſers, I. Claſſe. 
er a = » „ILI. Claſſe. 

* „III. Claſſe. 

a Begräbniß über 7 Sabre, 1. Elaffe . » 

= a, 11.Clafe . 
e „nn UII. Claſſe.. 

Jährliche Parrgebühr, die jedes Haus leiften 

muß, I. Elfe . 2 2 0 rn. 

» nn NElfe. «2 2 nen 

„» » DL&se. - - =...» 
Für Taufr Tran: und Todtenfheine . » » 

„ den Verkündigungsfcein dem Dedant . 
II, Beiftlihe Bunctionen, die von 

der Wahl abhängen: 

Für das, am Tage ber heil, drey Könige in 
das Haus getragene Weihwaller . . » 

Jedem, zu einem Leihenbegängniffe, außer 

dem Pfarrer, geladenen Geiſtlichen . . 
Für tie Feyer des Feſtes eines heil. Bamiliens 

Patrones, — für die Benedistion bes 
gefottenen Weigenluhens ». . » . 

Für das Gebet und Weihwaſſer im Haufe einer 
Kindbetterinn,, von Vermöglichen » » 

an von minder Bermöglihen . « 

Für eine Mefe . -» .. gr 
„ ein vierzigtägiges Gebet nad on Meſe 

(Pareld) > 2 0 0 . 

n bie jährliben Erequin „2 0... 
Für Verrichtung der fetten Oehlung: 

bey Vermögliheren. - + » 
bey Hermeren 2 0 0“ 

Für das Leſen der Evangeliſten für Verftorbene 
pr „ . zu J. Claſſe . 

» = „ Eko... 
PR “ 1I.Ciafe. » » 

nn» » 

» 

” 

„ ein Geber zur Mutter Gottes, für Ge: 
funde ober Kranfe . » 2.» .- 

Mer das Waſſer alle Sonntage weiben laſen 
will, zahlt für das ganze Jahr ..- 

fonit für eine eingelne Weihe ». x 0. » 

Für eine ganze Serendar *) von 42 Meilen. 

die "Astefung des ganzen Pfalmbudhes . 

1 fl. 8. 

‚in4i2n 
_— 36 „ 

— 417 0 

5 — 

250% 

— AB» 

in 8 n 

— IT 

ag 20 

— Tn 

— 1% 

— Tn 

— Tn 

Ep 17 n 

— Un 

— 174 

iu By 

1,12, 

— 417 „ 

— On 

in — 

— 30, 

— 15 

145 “ 

— Ip 

4,45 nm 
— 1 

10 u — 

) Serendar, von sagarra, vierzig. Nach den Begräbniffen 

pflegl man in der Moldau am äten, Hten und aoſten Tagt, 
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Fur eine halbe Serendar von 21 Meffen . . . 5fl. 
„ eine Parufa, die in einem Klofter, bey 

_ ‚einen Pfarrer, oder bey dem Diöcefan« 

Biſchofe deftelt werden, von Grund» 
eigenthümern. bie 100 und mehr Quls 

den an Allodiale&teuer bezahlen . x... 754 

” non 100 fl. abwärts bis 501... ». . 35 „ 
er PA von 50fl. „ » 5620. x. .» 17. 

im 3ten, 6ten, Hten Momate, oder am Jahrestage die Pomana 
zu geben, d. i. öffentliche Bertheilung von gekochten Wei: 

henkuchen mft ı Becher Wein und ı Wachskerse, am die 
anwelenden Gäfte, an die Armen und an die Kirche. An 

Dagegen leitet jeder Pfarrer jührlih an feinen 

Bifhof die fogenannte Sydorial:Tare, d.i. eine Abgabe 

von drey Areuzerit für jedes Haus in feinem Sprengel *); 

— ferner an feinen Dedant (Protopoppen) jährlih einen 

Korez reinen Weinen, oder drey Korez türkiſchen Weigen, 

oder — wenn er lieber wild — 41 fl. 30 fr. in barem Gelbe. 

(Die Fortfegung folgt.) 

jedem diefer Tage, und 40 Tage fort, läßt man von einem 
anfehnlichen Priefter, ader vom Bifchofe felbft Meſſe lefen, 
daher Serendar. 

*) Gerade fo, wie in der nicht wnirten Militär » Gränge. Eich 
dis klaſſiſche Statiſtik der öfterr. Militärgränze v. E. B. Rit⸗ 
ter v. Higinger, II, Th. 2.8. ©.483 u. 486 

Geographiſche Miscellen. 

Orographiſche Skizze 

von der Gruppe des Oetzthaler Ferner. 

( fortfetzung.) 

Der ſechſte ſüdliche Aſt 
wiſchen den Thaͤlern Ridnaun und Pflerſch). 

35. 

Der ſechſte und legte ſüdliche Aſt beginnt bey dem Hoch Grindl 
Berg; zieht ſüdöſtlich, und endet im obern Wippthal zwiſchen 

Goſſenſaß und Sterzing. Hier fommen vor: 
m. Agels Spik l. Furth Spig 

Gwinges Ferner m. Farner Beil 

Rothe Wand Schleier Berg. 

Die fieben nördlichen Aeſte. 

36. 
Die 7 größeren nördlichen Aeſte find: 
1. Zwiſchen den Thälern des Zeller und Stille Bades, und 

dem Dberinnthal einerfeits, dann dem Nauderer Tſchei⸗, Radur: 

chel⸗ und St. Wrichsthal andererfeite ; 
2. zwiſchen dem Radurfchele, St. Ulriche: und Dberinnthal 

einerfeits, dann dem Kaunerthal (Faggen Bach) andererfeits; 
3. zwifchen dem Kauner : und Oberinnihal einerfeitd, dantı 

dem Pisthal andererfeits: 

4. zwifchen dem Pigthal, dann dem Rofner-, Fender: und 

Desthal *); 

) Das Oetzthal erfiredt ſich von der Mündung in bad Oberinnthal 

oberhalb Haimingen hinein bis eine Stunde hinter Sölden. Dort 
theite es fih in das Gurgel⸗ und Fenderthal. Das letztere, weit: 

5. zwifchen dem Burgel: und Debthal einerfeits , dann Neu« 
fift, Stubai (Rugbah) *) und dem untern Wippthal andererfeits; 

6. zwifchen dem Thale Neuftift und Stubai, dann dem Thale 

Gſchnitz; 
7. zwiſchen den Thaͤlern Gſchnitz und Oberuberg. 

Der erſte nördliche Aſt 

(zwiſchen den Thälern des Zeller: und Stille Baches und dem 
Dberinnthal einerfeits, dann dem Nauderer Their, Radurſchel⸗ 

und St. Ulrichsthal andererfeits). 

ar. 
Der Hauvtzug des erſten nördlichen Aftes beginnt mit dem Je: 

leg oder Schaf Kopf, an den Quellen des Zeller: und Mauderer: 

Tſchei Baches, zieht nordmeitlich, und endet mit dem Ulrichs Kopf, 
welcher zmifhen dem Inn und Et, Ulrichsbach bey Pfunds in das 
Dberinnthal abfällt. Die weitlihen Zweige und Abfälle treten 

ebenfalls in das obere Innthal, in der Gegend oberhalb Nauders 
bis Pfunde. Hier lommen vor: 

m. Beleg oder Schaf Kopf 

Mauderer Tſchei Joch 
Berthaler Spig 

Gomor Spig 

Labauner Spitz 
Hoch Treiber Berg 
Ulrichs Kopf. 

(Die Fortfegung folgt.) 

tie theilt ſich bey Fend in dad Roiner« und Niederthal Spied · 
fer Achen) — 

*) Das Thal des Rutz Baches heifie Neufift vom Glamergrub Ferner 
bis zu dem Drte jenes Namens; von bier an. aber Srubai bis zut 

Mündung in das unsere Wippthal unter dem Schön BVerg. — 

— — — — — — — — — — — — — 

Hauptredaeteur;: Jo h. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerſitäta-Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben 



„Bebruar. 

25. I Sonnabend; 

N. Moputag, 

16355 Albrecht, Herzog von Friedland und Graf von Waldftein, wird, im Verdacht 

26. | Sonntag. 

Ocfterreichifches Archiv 
für Gefchichte, Erdbefchreibung, Staatenkunde, Kunft und Literatur. 

2. Sommabend den 25. Februar 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

eines Einverftändniffes mit den Schweden, zu Eger von dem Rittmeiſter Deverour 

in feinem Schlafgemache ermordet, nachdem kurz vorher feine vorzüglichften 

Anhänger, Kinsky, Illo, Terzky bey einer vom Oberftlieutenant Gordon vers 
anftalteten Abendtafel auf dieſelbe Weife gefallen. Die wichtiaften Auflläruns 

gen über feine Gefchichte Hegen, zum Theil noch nicht entdedt, in Archiven 
vergraben. 

1814. Marſchall Marmont zieht ſith über Fert Gaucher nach Ferte:fous:Fouaree 
zurück und vereinigt ſich mit Mortier, der von den vereinigten Heerſcharen 

unter Bülow, Woronzow und Winkingerode, die nah Eroberung von Bel: 

gien über die alte Gränze von Frankreih vorgedrungen, mit Befonnenheit 
ausmweicht, nachdem er eine Befabung in dem mwiedereroberten Soiſſons zus 

rüdgelaffen. — Die Unterhandlungen zu Luſigny fcheitern am den übertrie- 
benen Forderungen Flahaut's. 

18:4, Napoleon. eilt mit: dem größeren Theile des Heeres von Troyes über Arcid- 

fur-Aube und Sezanne, Blühern nad, um ihn im Rüden anzugreifen. — 

Allein um diefelbe Zeit ruckt Fürft Schwarzenberg wieder vor, und ed entzüns 
bet fih auf den Anhöhen Bar fur Aube ein heftiger Kampf, in welchem er 
und Witgenftein durch perfönlichen Muth die Truppen anfeuern. Oudinot 
und Gerard ziehen fih gegen Abend nah Troyes zurüd, und Macdonald, 

deffen Bortruppen bereits Chatillon erreicht, entgeht nur durch. einen. ſchnel⸗ 

ken Rüchzug der Gefahr, abgefchnitten zu werden. 

Durch die Todtenfeyer an die Verftorbenen und die Kürze des Lebens 
erinnert, und zu Friede und Eintracht geflimmt, feyerten die Römer den 
20. Februar das Feft der Chariftien, indem fih die Glieder einer Familie 
in dem Haufe des Aelteften oder Vornehmſten verfammelten, um die etwa 

entfponnenen Zwiſte freundfchaftlich beyzulegen, denm an diefem Tage ermeife 
fih die Göttinn Concordia den Bitten der Menfchen befonders geneigt. Man 

opferte den Familiengöttern. Weihrauch, und ſchloß dieß Fer der Eintracht 

mit einer fröhlichen Abendmablzeit, wobey man den Göttern Wein ausgoß, 
und zum Schluffe die Worte wiederholte: Es gehe uns wohl! Wohl 
gehe es dem Baterlande! — Der patriotifhe Römer Bannte Fein eiges 

nes Gfüd ohne der Wohlfahrt des Vaterlandes. 

Numa hatte das Felt der Terminalien geftiftet, an welchem die Bes 
ſitzer der Rändereyen bey den Gränzfteinen auf dem Felde zuſammenkamen; 

denn dieſe felber waren heillg, und wurden, ehe man fie aufrichtete, mit Oehl 

gefalbt. Wer vor einem. foldhen Steine vorbenging, bezeigte ihm feine Bers 
ehrung; eine Huldigung für die Rechte des Eigenthums. Es wurde dem Ter- 

minus ein Altar von-grünem Rafen erbauet, und wenn auf demfelben die 
Flamme Hell emporloderte, warf man Weihraudh und: die Erſtlinge von 

Früchten Hinein, und befprengte den Altar mit dem Blute des gefchlachteten 

x 

Gedichte der Natur 
unddes häuslichen Les 
bens im unferer Zone. 

Der Himmel. 

25. Mond im Apo⸗ 
geum. 
26: Mond größte 

füdl. Abweichung. 
27. Mars in Gon⸗ 
junetion mit dem 
Monde. 

— — 

Bild 

des Winterd, 

(Bortfegung.) 

Durch ihren aus: 
gezeichneten Geſang 
der nach den verfchie« 
denen Gegenden, die 
diefe Bögel bewoh⸗ 
nen, auch abmedy« 
felt, find d. Buchfin⸗ 

‚ ken (Fringilla Coe- 
lebs) beliebte Etus 
benvögel geworben, 
obgleich fie nicht, wie 
die bereitö genanns« 
ten, den ganzen Wine 
ter fingen; den Berg» 

. finE oder Nikawitz 
- (Fring. Montifrin- 

illa)empfiehlt mehr 
Fin 6: buntes Gefieder, 
” feine lispelnden 
Töne, 
Dagegen zeichnet 

den Hänfling (Erin 
illa cannabina) 

Fein angenehmer, 
. lauter nnd flöten« 

artiger Gefang auf, 
der aus vielen an 
einander hängenden 
Strophen beſteht, 

’ und deſto fchöner 
it, je öfter einige 
hellraufchende Töne 
vorkommen. Diefer 
Vogel fingtin Jim⸗ 
mern d. ganze Jahr, 
die Mauferzeit aud« 
genommen, lernt 
auch den Nachtigal⸗ 

' Tenfchlag und Melos: 

' dien, die. man ihn. 
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Dpferthieres. Bon jtdem Nachbar wurde ein Kranz geflochten, und bende 

Kränge ſchmũckten gemeinfchaftlih den Gränzflein; den Schluß des Feftes 

machte eine frohe Mahlzeit, woben Lieder zum Lobe des Terminus gefungen 

wurden. — Aber and der Staat fenerte am 21. Februar das Feſt der Ters 

minafien auf der alten Gränze des römifchen Gebiethes, anderthalb Meilen 

von Rom; denn ed war eine glückliche Vorbedeutung für die Erweiterung der 

römifchen Grängen, daß bey Gründung des Gapitolinifchen Tempels der Gott 

Terminus felbft Jupitern nicht weichen wollte, daher aud fein Altar im dem 

Tempel des Donnerers ftehen blieb; da er ner im Freyen verehrt werden 

konnte, fo wurde über feinem Altar eine Deffnung im Dache gelaffen. Nur 

Kaifer Hadrian war mächtiger, als der Gott Terminus, da er die römiſchen 

5 

vorpfeift, nachah ⸗ 
men. Das Gegen⸗ 
theil von Diefem iſt 
derlahsfine(Frin- 
illa Linaria), befs 
en Belang ein blo⸗ 
ßes leifes, an ein an⸗ 
der bängendes Zwit⸗ 
fhern it, und der 
nur wegen der Leich⸗ 
tigkeit, mit der er 
das Waſſerziehen u. 
ähnlihe Künjte er: 
lernet, beliebt iſt. 

Graͤnzen in Aſien bis an den Euphrat zurück verſetzt. 

25. Mercur Eulmin. 11 U. 3 M. Morg. Deelin. 118 ı ©, 
Venus » 

Mars » 
gU. 40 M. Morg. 20 
gu. 656 M. Morg. »214 18. 

68, J Saturn » 
ou. 11 M. Abends. Deelin. 10° 2 ©. 
ou, 42 M. More. » 2 59 M. 
10 U. 58 M. Morg. 16 45 S. 

Jupiter Eulmin, 

Uranus » 

Baterländifche Literatur. 

Feyerflunden ber ebferen vaterländifhen Jugend, für ihre 
Freunde und jeden Gebildeten ; zur Verbreitung gemein: 

nügiger Kenntniffe, zur Ermunterung zum Öuten, jur 
Beförderung des Mützlichen. 

Herausgegeben von Eberoberg. Wien 1851. 8, 4 Bde. 

E⸗ ſcheint, die folgenden Bemerkungen können nicht beſſer 

eingeleitet werden, als durch drey Stellen der eben genannten Zeit⸗ 

ſchrift. »Es ift die ernfte Pflicht deutfcher Blätter, heißt es E.459, 
dem Talente die Aufmerkſamkeit ihrer Lefer zugumenden, und 

durch redlihen, Fingerjeig auf das Gute dem Schlechten, der 
aufgeblafenen Dummpeit und kecken Aumaßung in den Raden zu 
treten;® ferner S. 367: »das Talent bedarf der Schule, des 

Studiums, der Feile, — und Mancher hat feine Geiftesblüthe 

auf ganz falfhen Wege durch eine übereilte Drudlegung in dem 

Sumpf der Gemeinheit erftict;« endlih S.479: »in dem gegen: 
mwärtigen Zeitpunkt ift es dDeingend nöthig geworden, daß Die Lite: 

ratur jene Achtung, die ihr gebührt, behaupte, daf den emig un: 

beiteeitbaren Vorrechten des Geiftes Anerkennung merde, daf die, 

welche eine öffentlihe Stimme führen, von der allgemeinen Mei- 
nung werth gefunden werden, Lehrer und Vertreter der 

guten Sache zu fegn.* Man muß mit diefen Aeußerungen fih eben 
fo für einverftanden erklären, als anerfennen, daß die öſterreichiſche 

Tugend, anziehend und hoffnungsvoll wie nur immer bie irgend 

eines andern Bandes, ein volles Recht hat zu fordern, baf ihr 
nur Gemwöhltes und Würdiges, Nützliches und Erprobtes vorge: 

legt werde. In unfern Tagen, in weldhen die Wiflenfchaften nad 

allen Richtungen des Praktifhen mit Borliebe bearbeitet werden, 
und es fo leicht ift, fih eine Menge von Kenntniffen zu verfhaffen, 
Bann es auch nicht ſchwer werden, dem anftrebenden Alter, für 
das noch Alles den Reig der Neuheit befigt, welches noch Alles 

‚mit frifhen Sinnen betrachtet, viel Treffliches anzubieten, voraus- 

gelegt, daß derjenige, welcher es wählt, durch gründliche und ums 
faflende Bildung fih auszeichnet, und sinige Freunde gewonnen 

hat, welche ihm gleichen. Wer die Namen der Mitarbeiter auch 

nur flüchtig durchſieht, findet in der That Männer, welche jeder 

Zeitfhrift Ehre machen würden. Freylich Härt es ſich bald von 

felbit auf, daß Viele derfelben und gerade die Bedeutendften ihre 

fdönen Blumen nicht diefem Page urfprünglich zugedacht hatten, 

daß diefe alfo durch einfahen — Rachdruck bieher verpflanzt 

werden. Indeſſen möge Niemand hierin einen allauberben Tadel 

finden. Zugendfhriften, duch Entlehnungen aus fremden Wer: 

Een entitanden, koͤunen fehr viel Gutes fliften, nnd das ift Die 
Hauptſache, wenn gleih die Sammler felbft in ihrer Beſchei⸗ 

denheit noch wenig Recht auf einen bleibenden Namen in der Lite; 

ratur fi verfprechen dürfen; jene Bemerkung foll demnach bloß 

dienen, den Herren Herausgeber in feinen Urtheilen etwas billiger 
zu flimmen, wenn er zu beobachten glaubt, Andere druden ibm 
gewiſſe Auffäge nah, die er felbit Andern hat nahdruden laſſen. 

Man findet in den Feyerftunden viele Heine, anziehende Er: 
sählungen, Tebendig Dargeftellt, und mohlthätig eimmirkend auf 

das Gemüth. Die Jugend hört ihnen offenen Herzens zu, Das 

reifere Alter freut fih, mandes Bekannte wieder zu vernehmen, 
und verwundert fich bloß bey den Namen der neuen Erzähler nicht 

die Quelle aus der fie Shöpften, mit dem einfahen Wörtchen : 
»nach ....« angegeben zu finden. Es fcheint, Die Gerechtigkeit 

und Dankbarkeit fordere mit gleichen Auſprüchen diefe Angabe, 

und es fey eine Pficht der Pietät, den Namen desjenigen nicht 

fterben zu laſſen, welcher der Erſte einer edlen Handlung durch 
Aufzeihnung dauerndes und meitverbreitetes Reben bey den Zeit« 

genoffen und den Nachkommen fihert. Darftellungen, wie „Erin: 
nerung am die jugendjahre, von &, nah Conſtants Memoiren 

&.93; der Tod fürs Baterland von Poſſelt S. 100; kindliche 
Liebe und file Wohlthätiafeit von St. v. Pfilterer, nad... . 

S. 177; Feuer auf der englifchen Goelette, genannt Die ſechs 
CS chweftern von M. Maffille, ©. 443; der höchſte Rutfchberg in 
Europa, von Bangftel, ©. 473; der Buflard, ein Tobfeind der 

Schlangen, von Dr. Lenz S. 585; Nugen des Igels, von dem⸗ 

felden, ©. 702« u, ſ. w., werden immer mit einem freundlichen 
Wiltommen begrüßt werden. Andere Bönnten fih ihnen leicht 
anfhließen, wenn der Herr Herausgeber mit größerer Sorgfalt 
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manches Unpaſſende, manches Ungiemlihe hätte wegſchneiden 

wollen. Würdevolle Ausdrücke, die Träger edler Gefühle, ſollten 
nur mit voller Wahrheit gebraucht werden. Wie kann man fagen 

ein Emporer, gedrängt von dem wadern Kriegern feines Kaiſers, 
werließ ſich auf Gott, auf feinen Arm, und auf die Uner- 

fteiglichfeit feiner Felfenzaten und Mauern S. 425. »Was ii 

ein folyes Gottvertrauen werth?« heißt das nit „die Süß: 

lichkeit und fade Moral unferer Familien-Ronrane in die raube 

Vorzeit hineintragen? S. 485«. Es verlegt, da und dort fo viel 
jugendlicher Neuheit und Ungeübtiheit im Urtheilen zu begegnen, 

melde ohne den goldenen Weg gerehter Mitte zu erkennen, 

den Begenjtand geradezu in den ether hebt, oder geradezu in: 

den Staub tritt. S. 116 heißt der Gelehrte Klotz »berüdtigts ' 

nicht anders, ald wäre er ein Strafenräuber gewefen. Wollte 
Gott, feine feine Latinität, feine Schönen Keuntniſſe wären ein 

mweitverbreitetes Gemeingut geworden; es ließe fich dabep uoch im⸗ 

mer bemerken, fein Genius fen Dem des großen Wintelmanns 
nicht ebenbürtig gewefen. Ergiefungen wie S. 280 „Der halbver: 

bungerte Haͤriugtroß ausgedorrter Neceufenten verfchonte ihn 

(Garrif) fo wenig als jeden andern Mann von Verdienſt,“ oder 

©. 84 über die unfruchtbaren Nachtwachen der Gelehrten, fheinen 

mweder an und für fih würdig zu feyn, noch vor den Richterjtuhl 

der Jugend zu gehören, noch »der Literatur jene Achtung, die ihr 

gebührt, bebaupten« zu helfen. — Indeſſen, es muß billig aner- 

kaunt werden, daß diefer Zeitfhrift von Eeite ihrer moralifchen 
Richtung viel Lob gebührt, allein es darf auch die Frage nicht 

unbeantwortet gelaffen werden, ob fie nichts Unnüges, ob fie 

nicht viel Grrtbümliches mittheilt, ob fie die Bemerkung 8. Frie⸗ 

drigs IL Scharf im Auge bepält! „wir leben mur fo Eurze Zeit, 

und unfer Gedaͤchtniß ift fo [hwindend, daß nur das Ausgeſuch— 
teſt e uns unterrichten fullte.« 

Zu dem Unnügen fcheint Alles gezählt werden zumüffen, was 
an und für fih ohne Nichtigkeit ift, oder in den jugendlichen Kreis 

nicht paßt. Diele zweifeln, 06 hier eine humoriſtiſche Schilde: 

rung des ertremen Zuftandes unferer Theater — es heißt etwas 

unlogifh eine ertreme Schil derüng . .. .. S. 6548 — 
an der rechten Stelle ſey, ob die Fehler und Uebertreibungen der 
E chaufpieler, der Kritik, ob die Frivolität des Publicums und die 

grundlos ſchlechte Verwaltung der Theatervorſtande au foldem 

Orte zu befprehen feyen. Wenn der geiftreihe W. Menzel 
über die Gebrechen der neueften deutſchen belletriftifchen Literatur 

klagt S. 481, fo hat er gewiß nicht die Abficht, fih damit an uns 
fere fhulfähige Jugend zu wenden; es ift nicht fo leicht, und gar 
nicht das Gefchäft derfelben, an dem Wetterleuchten des Witzes 

die Fadel der Wahrheit anzuzünden: fie kann, eben weil fie erſt 
heranreift, unmöglich die Ausdehnung des wiffenfhaftliden, des 
künflerifchen Feldes ermeflen, unmöglich den Werth der Arbeiter 

im Weingarten gerecht und billig beurtheilen. Allein es wird in 
den Feyerſtunden eine gewiſſe Vorliebe ſichtbar, über Theater, 

Literatur, Kunſt, Luxus, Mode (5. 403, 404 wann die Damen 
anfingen, ihren Hals und einen Theil ihrer Bruft zu entblöfen, 

feit wann Die Arme entblößt und die Unterröde kürzer wurdens) 

fertig und freundlich vor dem heran blühenden Alter zu fprechen, 

ihm die Champagner » Perlen des Geiftes zwar in Eläshen, aber 
€ 

vol zuvorkommender Huldigung und feiner Bebensart vorjufeßen, 

damit dasfelbe recht frühzeitig mit felbjtgefälligem Wohlbehagen, 
füßliher Schwaghaftigkeit und — worüber er ſelbſt nicht ohne 
einen Theil eigener Schuld klagt — mit gehaltlofer Anmaßung ab— 

fpredhen lerne, ohne das Würdige, oder Unausweichliche, oder 

Launenhafte in den Begenftänden erkannt zu haben. — Dagegen, 

zu welchem Mugen werden Auffäge (5. B. 5.373, Eigenheiten 

und Schmwädhen berühmter Männer) mitgeteilt, welche Notizen 

enthalten, die, unverbunden und troden wie fie find, nur zu lee⸗ 

rem Pedantismus und Tächerlicher Bielwifferen verleiten, als: der 

griechifche Philofopp Carneades purgirte fi allemal erft mit 

Delleborus, ehe er mit dem Philofophen Grofippus (?} difpus 

tirte; oder: Heinrich II. von. Frankreich konnte mit Feince 

Kate allein im Zimmer bleiben; — Wladislam König von 

Polen, erihrad und mandte fih ab, fobald er einen Apfel er. 

blitte. — Scaliger zitterte am ganzen Leibe, wenn er Kredfe 
fah, — Dem Tycho de Brahe verfagten die Beineden Dienjt, 

wenn ihm ein Hafe in den Weg kam. — Marfhall d'Albret 
ward chnmädtig,, wenn ein Epanferkel aufgetragen wurde.« 

Wie mag man folhe Geſchmackloſigkelten der edleren Jugend in 
ihren Fey erſtunden anbieten, oder kann finicht brav, Benmts 

nißvoll, liebenswürbig werden, felbft wenn fie in ihrem zwanzig⸗ 
ften Jahre noh nicht welß, wann. die Uinterröde der Damen 

kürzer wurden, und bey welden Gelegenheiten der Philoſoph 
Garneades purgirte. 

Hinfichtlih des Irrigen, welches fich in diefe, wie fie ſich 

S. 584 rühmen, »meitverbreiteten Blätter« eingefchlihen, muß 

im Intereſſe der Wahrheit und der vaterländifchen Jugend laut 

ausgefprochen werden, daß deffen nur allzu viel vorhanden iſt. 

Freylich betrachtet man in Blättern, welche von der Zeit leben, 

gewiſſe Berftöße als Erbfünden, ohne welche fie nun nicht gebo— 

ren werden Eönnen; allein was jene zu ihrer Eutfchuldigung 

anführen Dürfen, gilt nicht für Jugendſchriften, von welden 
man weder Tauter Driginelles, noch das Neueſte, wohl aber 

dad Bemwährtefte erwartet. Die Sorglofigkeit, mit welder.in 

dieſer Hinficht Die Fenerjtunden die Jugend behandeln, oder viels 

mehr wermahrfofen, verdient eine ernſte Rüge, und diefer öffents 

ih und frenmüthig ausgefprerhene Tadel foll den Herrn Heraus» 

geber zu mehr Fleiß und ‚größerer Prüfung beftimmen, ihm das 

fpörtifche Lacheln Teiner heranreifenden Freunde erſparen, und 
auch Diefe ficher ftellen, daß fie nicht mehr im Feuereifer jugend: 

licher Lernbegierde fih Dinge ins Gebähtniß prägen, welche fie 

fpäter und beffer belchet, nur mit Mühe wieder vergeifen müffen. 

Es dürfte ſchwer ſeyn, im einem Pfeinen Artikel mehe Flüchtig« 

kelt und — Untenntniß zu bemeifen, ald S. 30 mit Perrom, 

dem erhebenden Vorbilde geiſtreicher Zünglinge, geſcheheu if. 
Nicht einmal der Mame ift richtig angegeben ; er wurde Anqur: 

til du Perron genannt, und wenn dem Herrn Herautgeber 

hätte bepfallen wollen, was er in der zweyten Grammatikalelaſſe 
aus dem Lehrbuche der alten Gefchichte, wo auch jene bes perfis 
fhen Reiches vorkommt, von Joroafter und deifen Religions: 

bude Jend⸗-Aveſta hat lernen müſſen, würde er nicht ges 

ſchrieben haben: Zend» Asefte ſey »Anquetil's trefiliches Werk 

über morgenländifdre Geſetzgebung.« Diefes berühmte Buch Heißt, 

- 
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mie alle Welt weiß: Zend-Avesta, Ouyrage de Zoro» eienme Histoire des Perses. Par M. Anquetil du Perron. 

stre, contenant les Iddes Fheologiques, Physiques et Mo- Paris 1771. 4. 

rales de ce Legislateur, les Cer&monies du Culte Religieux 

qu'il a etabli, et plusieurs traits importans relatils ä l’an- 
(Die Fortfegung folgt.) 

— — — — — 
— 

Geographiſche Miscellen. 

Orographiſche Skizze 

von der Gruppe des Oetzthaler Ferner. 

Gortſetzung.) 

Der zweyte nördliche Aſt 

Gwiſchen dem Radurſchel⸗, St. Ulrichs- und Oberinnthal einer⸗ 

feits, daun- dem Kaunerthal andererfeits). 

g 
38. 

Der Hauptzug des zweyten nördlichen Altes beginnt bey dem 

Hoch Glockenthurn, zieht nördlich und endet mit dem Rothen Schro: 

fen, welcher zwiſchen Raltenbrunn undRauns im Raunerthalan den 

Faggen Bach abfällt. Die weſtlichen Zweige und Abfälle treten | 

in das Oberinnthal, in den Gegend von: Pfunds bis Prutz. Hiet 

fommen vor: j 

m. Rifflee Ferner Schwarze See Kopf 

Blodenthurn Glockhaus 

Kaiſerberger Ferner Tauferer Kopf 

r. Kühgruben Spitz Hohe Rife 

Planggeroß Berg Zirmes Spitz 

m. Kalſer Joch WMaton Berg 

L Gams Spitz m. Rauch Kopf 

Hoch Joch Karls Spitz 

Pleiger Joch Gams Köpf 

Frutiger Joch Rother Schrofen. 

m. Stein Karle Kopf 

Der dritte nordliche Aſt 

Gwiſchen dem Kauner⸗ und Oberinnthal, dann dem: Pitzthal). 
39. 

Der Hauptzug des dritten nördlichen Aſtes beginnt bey dem 

Gebatſch Ferner, zieht nordweſtlich bis zum Venet Berg, worauf 

er ſich zugteich ſüdweſtlich gegen das Oberinnthal und nordöftlid 

gegen das Pitzthal erſtreckt, und, mit Ginfchluß anderer , weit: 

ficher Abfälle, die ebenfalls in das Dberinnthal treten, zwiſchen 

Pruß) und der Mündung des Pit Bades, Karres ſchief gegen: 

über, abfällt, Hier kommen vor; 

m. Raub Kopf Hinterer Dehlgruben Spig 

Schwarze Wand Border u» » » 

Urkund Spig Blick Spitz 

m. Weißer Kopf 

Wurmsthaler Spig m. Rother Echlief Kopf 
r. Grub Kopf Gſall Kopf 
m. Halmes Köpf Gallruth Kopf 

Gel EE Berg rn Neu’ Berg 

Roftig Kopf nn Peiſchel Kopf 
Watze Kopf Stupfari 

r. Hoh Kopf r Gtell Kopf 
Brand Berg m. Schaalen Berg 

. Roͤth Kopf r. Oehlgruben Köpf 
m. Schwaben Kopf m. Köpfl Berg 

r. Mitter Kopf J. Kauner Berg 
m. Sonnen Kopf m. Afens Spig 
rx. Diften Kopf Benet Berg. 

Gams Kopf 

Der vierte nördblide Af 

(wiſchen dem Pigthal, dann dem Rofner-, Fender» und Desthal). 

40; 

Der vierte nördliche Aft beginnt bey dem Gebatfch Ferner, zieht 

nordweſtlich und fällt in das Oberinnthal, zwifchen dem Pif 

Bach und der Degthaler Achen, ad, Hier kommen vor: 

m. Im Hinter Graslen m. Geſchrab Köpf 
Bernagt Ferner Pui Kopf 
Prod Kopf Hohe Beigen 

er. Pfattei Ferner re. Breiter Kopf 
m. Bild Spig m. Bradler Goch 

. Hoch Wand -» Feuer Kopf 
Brunner Kopf Gaus Kopf 

Hol Wand Fundes Kopf 

Mittag Kopf e.° Schartl Spitz 
Wender Kopf 

r. Bild Mandl m. Hoher Feiler 

m. Rothe Koͤgl Feiler Berg 

Hangender Ferner Wild Grad Kopf 

r Schwarze Schneid Drehen Ropf 

m. Am Joͤchl nr Kreuz God 

r. Roßhirbel I. Beiger Berg 

Griſer Köpf m. Plofe Spitz. 

Nerder Kopf 

(Die Fortfegung folgt.) 

Hauptredacteue: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der 3. Beck'ſchen Untverfitäts : Buchhandlung, 

Gidrudt bey · den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben, 
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"85. Dinstag den 28. Februar | 1852. 

Gefbihte der Natur und des häuslichen Per bens im unſerer Zone. Februar. Geſchichtliche Erinnerungen. 

1814. Während Napoleon Bluchern nacheilt, rüftet fih Fürft Schwarzenberg, Troyes wieder zu eroberıw, und entfendet den Prinzen von Heffen» Homburg mit dem General Bianchi nah Dijom, um die linke Flanke und den Rüden des großen Heeres gegen einem Angriff des Marfhalls, Augereau zu decken. 

Der Himmel. 28. Benus vom Monde bededt. Eintr. 8U.56M. Austr. 9 U. 46 M. Mora. 29. Uranus Eleins fte Entfernung vom Monde, wird von diefem bedeckt. Einte 3U.42M. Abends, Tagdlinge 10 St. 5ı M, 

Nachdem es den Patrizierm zu Rom gelungen war, die Tarquinier aus Rom zu vertreiben, bemüheten fie fih auch durch alle möglichen Künfte den Hof gegen den Königsnahmen und gegen die königl. Gewalt dem Wolfe immer tiefer einzufößen. Iu dieſer Abſicht wurde aud das Feſt der Königsflucht jäprlih am 23. Februar gefeyert, um diefen Haf von den Aeltern auf die Kinder überzutragem. Den ?7. Februar feyertem die alter Römer das Feſt der Equiriem, das in einem Wettrennen mit Wagen und Pferden auf dem Campus Martius beftand. Dieß war eine Ebene, die zwiſchen den dieffeitigen Hügeln und der Tiber lag, jest ganz bebaut, eine Etraße zum Wettrennen bildet, die def- bald der Eorfo Heißt. — Schon Romulus hatte die Equirien dem Mars zu Ehren geftiftetz fie machten gleichfam dem Uebergang zu den Feften des fol: genden Monathes „ der vorzüglich dem Kriegsgotte heilig war. s 

Bild des Winters. (Zortfesung.) Noch unbedeutens deriff d. Gefang des 

Bewohner Ger ib 

5 Pfeifen unterbrochen werden. Sie it » und ſingt fremde Melodien nach; einige fangen in der Stube fhon gegen Ende des Decembers an, und rzeit aus; andere beginne erſt im Märg, und endigen fhon im Auguft. Im Freven entfcheidet die Ernte Geſanges. Aud die Haubenlerhe (Alauda eristata) hat einem ungemein angenehmen und abwechſelnden erchen und des Hänflings zufammengefegt zu fegn fheint. Sie. fingt auch des Nachts, und ihre en erſten Tagen des Februars bis in den Auguft. Sie ift ſehr gelehrig, bat einen fchnellen Lauf und made er i ) en. Sie iſt fehe freitfüchtig, wird aber eben dadur liebliher als andere Vögel, F fe ha mit andern Vögeln —* 9 

Der Kreuzritter, - 
"Ballade von Johann NR. Bogf. 

Dis gefhart vor Arſuff's Mauer, Helm am Helm, und Speer an Speer; D’rüber hoch die Kreugesfahne, fteht der Franken tapfres Heer, Raimond von Avenn *), der Führer, ruft zur Burg voll Kampfesmuth: »Arſuff, deine Sterbeſtunde naht heram nad fordert Blut.e — — — 

*, Ja —* den Rahmen des Kreuzritters nach der franzöñſchen Musiprade, ſonſt wird er nach der altfrangzöſtſchen Schreibart: Meiner, velchrieben. 8». 
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Und die Schlachttrompete loͤnet, und zur Leiter klirrt's hinan, 
Blut und Staub und Waffenblige zeichnen rings der Helden Bahn, 
Doch Avenn nennt fih der Kühnſte, denn zu löfen gilt's den Sohn, 

Den der Feind ihm Hält gefangen, trogend nun auf ihm voll Hohn. 

Und die Mauern geh'n in Trümmer, nieder donnert Schutt und Stein, 
Hei, nun vor, ihr Rreuzeöbrüder, unfer muß die Veſte ſeyn! 
Und mit neuem Jubel ftürmen fle durh Dampf und Blut und Brand p 

Einen Sturm noch — und die Veſte ift geliefert ihrer Hand. 

Seht, da hebt am letzten Thurme fi ein Kreuz aus Staub und Rau, 
Wie — erblidt ihr an dem Stamme nicht ein Ehriftusbildnig auch ? — 
Ausgefpannt in Schmerz die Glieder, blidis herab vom Marterpfahl, 
Loden um die Schultern wehend, und das Antlig bleih von Qual. 

Und die Ritter fragen zürnend: »Thut uns das der Heid’ zum Spott? 
Nein — kein Bild it's — ein Lebend'ger — ein Lebend'ger iſt's bey Gott!! — 
Seht, wie unter'm Drud der Stricke ihm des Armes Sehne bebt! 
Sagt, v fagt, wie heißt das Opfer, das man dort am Kreuz erhebt ?« 

Weh'! — es iſt — wer wagt's zu fagen ? — jede Bruft ift ſchwer beklemmt, — 
8’ ift des Ritters Sohn — und reglos ſteht dad Heer — im Gieg gehemmt, 

Starr, zum Tod erblaft der Vater, Schwert und Schild entflirrt der Hand, 
Und fein Aug‘, weit vorgequollen, ift nur anf den Sohn gewandt. 

Bon dem Thurme aber weiget fih ein Sarazen' und ruft 
Zu dem reife: »Kreuzesritter, ſchuell' den Pfeil jebt durch die Luft, 
Muthig, Schleud're Stein und Brände, bift ja deines Sieg's bemußt, 
Sich’, dem erften Pfeile blethet kühn dein eig'ner Sohn die Bruft.« 

Reglos aber ſteht der Ritter, wie eim flarrend Bild aus Erz, 
Hörbar nur an feinen Panzer pocht das grimmzerriß'ne Herz, 
Dod der Sohn am Kreuze rufet: „Bater! fprih, was muß ih ſeh'n, 

Wie magft du fo lang’ in Zweifeln an des Ruhmes Schwelle ſteh'n ?* 

„Auf! Du bift des Em'gen Streiter, der dort oben figt zu Thron, 
Jauchze, daß fo fhönes Sterben ward zu Theile deinem Sohn, 

Stürme! laß nit mih Dich's mahnen, was Dir jegt gebent die Pflicht, 
Stürm’! ein Kreujesritter bebet vor dem Tod am Kreuze nit - 

Und zum Sohn am Kreuze ſtarret einmal noch Avenn hinauf, 
Rafft dann wild und wie verzweifelnd Schwert und Schild vom Boden auf. 

„Stürmt ft fo ruft er, die Trompeten fhmettern Taut und furchtbar d’rein, 

Und die Heiden all’ erblaffen, jedem ſchaudert's durch's Gebein. 

Pfeile ziſchen, Bolze faufen — ba, welch' fchmerzenvoller Bin! — 
Ah, am Kreuze ſchwer verwundet, blutet fhon des Ritters Sohn, 

Doch, im tiefften Ingrimm, flürzet fi der Bater in den Kampf, 
Achtet nicht die Zahl der Feinde, micht auf Mauerfturz und Dampf. 

»Rache!a ruft er, ruft's und würget, »Nache !« brüllt das ganze Heer, 
Er voran der erſte Räder, taufend Rächer hinterher. 

Ha, wie thürmt ſich Leich“ auf Leiche, hingemäht von, ihrem Arm, 
Ha, wie viel der Sühnungsquellen fprudeln da fo roth und warm! 
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Seht, der Roßſchweif liegt im Staube, hoch die Kreugesfahne weht, 
Ernft und barhaupt's Enie'n die Sieger unter Trümmeru im Gebeth. 
Auf dem Kreuz, dem bingeftürjten, aber liegt erbleiht der Held, 

Ge, der jüngfte Arceugesritter, der den Tod am Kreuz erwähl. 

Ah, nırd auf des Helden Reihe, Wang’ an Wange angefhmiegt, 
Sich’, den greifen Heldenvater, der zum legtenmal.gefiegt; 
Denn fein Herz hat ausgefchlagen, feit er fo umfing den Sohn — 

Beyde Heldenfeelen fhmangen fi zu des Vergelters Thron. 

Baterkändifche Literatur, 

Feyerſtunden ber ehferen vaterländifhen Jugend, für ihre 
Freunde und jeden Gebildeten ; zur Verbreitung gemein: 
nüßiger Kenntnifle , zur Ermunterung zum Öuten, zur 

Beförderung bed Mützlichen. 

Herausgegeben von Ebersberg. Wien 1831. 8, 4 Bde. 

(Bortfegung). 

Bas aber unfern talentvollen Zünglingen nicht eindringend ge: 
mag erzählt werden ann, ik: auf welche befonnene und plans 
mäßige Weiſe fih Anquetil’s glubender Eifer und unermüdete 

Liebe zur Wiffenichaft in den früheften Jahren zeigte. Er mußte, 
die Bibliothek des Königs von Frankreich fey reich an indiſchen 
Handſchriften, und niemand verftände fie zu leſen; er wollte Die 
Geſehe Zoroafters Eennen lernen, und ihre Kenutniß in Europa 
verbreiten ?. er theilte feine literarifchen Plane den Abbd's Sallier 

(nicht Sellier), Barthelemg, dem Grafen Gaylus, den Herren 
de Bougainville und de Buigne mit, und ſolche Männer billigten 

feine Anfihten; allein jugendficher Ungeftüm ließ ihn nicht wars 
ten, bis Diefe ausgezeichneten Gelehrten durch ihren Einfluß ihm 
eine bequeme Art, dieß fhöne Biel zu erreichen verfchafft hätten. 
Gelingen und Mißlingen follte allein fein Ruhm, feine Strafe 
werden. Seit mehreren Jahren hatte er fih an ein rauhes 
Lehen, an Nachtwachen, au Hunger gewöhnt, um Die Beichwers 

. den eines gemeinen Eoldaten zu ertragen. Dadurd unterfchied 
äh fein edler, ernfter Borfag vonder Schwärmerei des Reichtfinns, 

Gr ließ ih bey der oftindifhen Gompagnie ald Gemeiner anwer⸗ 
ben, und marfhirte, fein Gepäd mit einer hebräifchen Bibel, 
mit Montagne und einem Reifzeug vergrößernd, bey dem frau: 
rigen Tone einer alten Trommel mit den andern Rekruten (7. Nos 

venber 1754) von Paris nah l'Orlent, und hatte hinreichend Ges 
Irgenheit, Kälte, Regen, Schnee, Hunger und die Gefelfchaft 

fdlehter Gameraden zu verkoften. Diefe Stellen feiner Reiſebe⸗ 
fhreibung verdienten Der Jugend mirgetheilt zu werden, und — 
warum find fie ed nicht bey bisfer Gelegenheit? Cie be: 
Ichren in mehr als einer Hinfiht, und zeigen und einen hochher⸗ 

äigen Jüngling, welder der Uufterblichkeit entgegeneilt, und die 
Düsen des Lebens kühn befiegt. — 

Es iſt eine fhöne Sitte der Feyerſtunden, wiſſenſchaftliche 
Feigen aufjumwerfen , welche die Jugend zu loͤſen hat; allein es 
Dice zu wünfhen, daß wie bey den mathematiſchen gefchieht, auch 

bey den andern mehr auf Entwidelung und Schärfung der Ver: 
ſtandeskräfte Nücdfiht genommen würde, ftatt daß nur zu häufig 
der Kampfplag für Die bloßen Auswendiglerner geöffnet wird, 

Sind die hitorifhen Fragen aeiftlos, fo zeigt ihre Dürftige Bes 
antwortung eine wiffenfhaftlihe Armuth, welche den Leſenden mit 

Wehmuth erfüllt, vorausgefeht, daf unter den Fünglingen, welche 

wenige Zeilen Darauf als vielverfprehende Löfer ehrenvoll genannt 

werden, auch nicht Giner Die Aufgabe umfaffender und gründlie 

cher beantwortet hätte, Es ift zu bedauern, daß die Feyerſtunden 

der fehlerhaften Borliebe einiger Lehranftalten, den lebendigen 
Unterricht in den Wiffenfhaften in ein todtes Abrichten zu vers 

mandeln, nicht auf diefem Wege lebhaft entgegentreten, fondern 
vielmehr fie begünftigen. ©. 176, »Woher haben die deutſchen 

Völber die Namen: Deutfche, Germanier und Alemas 

nier?« Antwort S.200: „Die Franzo ſen gaben den Deutfhen 

wegen ihrer Tapferkeit den Namen Germanier, weil Guerre 

und Dan in ihrer Sprache einen Kriegemann bedeutet. Dage 

gen fann man fragen: it denn Dan in der Bedeutung Dann ein 

franzöfifches Wort? und gab es denn auch ſchon ein Bolt, welches 

Franzofen hieß, als die Benennung Germane auflam? 

Unter jenen, welhe auf die obige irrige Art die Frage gelöfet, 
werben ein Profeffor und mehrere Studirende der Hochfchule ges 

nannt. Das kann wohl wicht fo ſeyn; am der hiefigen Univerfität 

werden alljährlich dieſe Gegenftände gründlich in den gefhichtlichen 
Vorlefungen erläutert, und Herr Profeflor Tige, der fie hält, Hat 
felbe in einem eigenen Werken »Vorgeſchichte der Deutſchen« 

mit feiner gewöhnlichen Klarheit auseinandergefrgt; es gebt viel: 

mehr aus Diefer und andern Proben hervor, der Herr Heraudge: 

ber laſſe fich auf eine etwas auffallende Art myfifiziren. S. 176 
Frage: »Wie Hieß die ehemalige Hauptſtadt Großpohlens, wer 

war ihr Erbauer, unb wovon erhielt fie hren Namen ?« Antwort 

S. 200: Gneſen (eine Art Adler). ihe Erbauer war Lechus, 

und fie echielt ihren Namen von den vielen Adlerneftern, welche bey 
deren Erbauung hiufig gefunden wurden. Wenn Gueſen eine 

Art Adler bedeutet, fo hat die Stadt nach den Negeln der Loglk 
ihren Namen von den Adlern und nicht von den Neitern 
erhalten ; aliein Gniazdo heißt bloß ſchlechthin ein Reit, ohne daß 

in dem Worte etwas von einem Adler läge, Wie lange foll aber 

das Mährchenvon Gzech us und Lechus nochgeglaubt und fort: 

gepflanzt werden? Alte Gefhichtöbücher pflegen folhen Angaben 
ein »folle beyzufegen ; warunı befolgen die jüngften Kinder der 
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Zeit, Die Feyerſtunden, nicht dieſes hellſame Beyſpiel? — S.48. 

Men nannten die Franzoſen Sohn eines Königs, Vater 
eines Köntys und Doch’ nie Rönig ?« Antwort S. 72: »Der erſtge⸗ 
borne Sahn Ludwigse XIV., Bater Phkipps V. von Spanien, 

ſtarb als Prinz. Man fagte deßhalb mit Recht von ihn: Königer 

fopn, Königsvater, und doc nie König!“ Dasfelbs fagte man 
von Kart, Grafen von Baloid, dem dritten Eohne K. Phitipps III. 

und Vater Ppilippb VI., des erften Königs aus der Nebenlinie 

der Valois. Man faate Dasfelbe vom Dauphin Ludwig, dem 
ohne 8. Ludwigs AV., und Vater der Könige Ludwigs XVI.- 

Ludwigs XVIII. und Karls X., und hat denn niemand der Löfen- 

den bemerkt, daf im gewöhnlichen Laufe der Dinge derfelbe Aus» 
drud auf Karl Ferdinand Herzog von Berri, den Cohn Karl X, 

anzumenden wäre? Die deftellte Frage kann demnad auf vier Ars 

ten gleich aut gelöft werden; fol aber die erfte Antwort ald die als 

fein rihtige anerkannt werden, fo muß die Frage fchärfer ge— 

faßt werden, etwa: Wen nannten die Franzoſen ben feinem Le— 

benuf.m. Wiffenfhaftlihe Fragen und Antworten müſſen genau 

und vollftändig ſeyn; iſt es Dieobige ?— S. 304. »Unter wel: 

chem Regenten ward das englifche Parlament in das Ober» und 

Unterhausgetheilt?* Antwort S. 328: „Unter Heinrih L.« DOffen- 
bar ift dieſe kurze und ferrige Antwort ein Dradfehler, und es 

foll beißen: Heinrich UIE, welcher nach der gemähnlichen Meinung 

die Gemeinen in das Parlament gerufen. Gin ſolcher Druckfehler 

hätte aber nothweudig werbeffert werden müjlen, Allein mit dem 

Eintritte der Bemeinen In das Parlament gab es nech keineswegs 
ein Dber » und Unterhaus in dem inne der gegenwärtigen Zeit; 

denn noch unter Eduard L., dem Sohne Heinrichs IIl., flimmte das 

Parlament nah den drey Ständen bed Reichs, und in 
feinem drey und zwanzigften Regleruxgsjahre bemilligten ihm die 

Grafen, Barone und Ritter ein Eilftel, die Geiftlichfeit ein Zehn 

tel, die Stadt» und Fledenbürger ein Siebentel ad Zaren. Jener 
Fall trat erſt ein, feit die Abgeordneten des niedern Adels fih uns 

ter Die Abgeordneten der Städte und Fleden mifchten: eine Bege— 

benheit, welche man gewöhnlich in die Zeiten Eduards IIE, richtis 

ger in jene Edwards II. fest: Sole geſchichtliche Grundber 

ariffe follten befonders bey Aufgaben fo Mar ala möglich her⸗ 

vorgehoben werden, wenn die Gefchichte „ Die Lehrerinn der Ver—⸗ 

gangenpeit, die Gegenwart aufklären fol. — ©. 208. »Was be+ 
deutet vinum fumssum und woher erklärt fich Diefer Ausdruck ?e 
Antrort &. 231: »Vinum fumosum heißt alter Wein; es 
erklärt fih daraus, weil die Wohnungen und Geräthe der Römer, 

bey dem Mangel der Rauchfänge fehr beruft wurden, und um fo 

mehr, je älter jie waren: daher man das mit Ruß ULeberzo- 

gene für alt gebrauchte» Diefer Ausdrud bezeichnet aber, wie 

die gewöhnlichen Hülfsbücher der Jugend, 3. Bd. Funke, ganz 
richtig bemerken, einen Wein, den man dem Nauche ausfehte, das 

mit durch das verfchloffene Gefäß eine anhaltende, fanfte Wänne 

Dringe, die wäfferigen Theile verzehre, und ihm ein frühgeitis 

ges Alter erfünftele Die Beweife find bey Horat. Od, 

Lib: IIT. 8. 9-17, ben Columella 1. 6, und fo erklärt fich auch 

die Stelle bey Martiel. X. 36. 

Improbz Massiliae quidquid fumaria cogunt, 
Accipit aelatem quisquis ab igne cadus. 

(Die Fortfegung folgt.) 

Vermaͤhlungs⸗Medaillen. 

Auf die feyerliche Vermaͤhlung Ihrer Maieftäten des jüngeren Kö— 

nigs von Ungern, aiferlichen Kronprimen ic te. Ferdinand V. 
und der Königinn Marianna Garolina Pia, gebornen 
königlichen Prinzefinn vor Sardinien, zu Wien den 27. Fe 

bruar 1831._ 

FERDINANDVS VNG.ariae REX. MARIANNA PlA 

AVG.usta G. FERRARIS F.ecit. 

Die beyden rechts gekehrten Bruſtbllder (eapita jugata) Ihrer 
Majeftäten, der König unbededten Hauptes, die Königinn mitdem 

Diadem. ) AVSPICATO CONIVNCTIS unten: AVG.nstae 
TAVRINORVM A.nno wmocccxxzl, 0. r: (Ghiffre des Künit: 

lerd). Den glüdlih Bermäplten Turin im Jah» 
re 183t. 

Zwey Hammende, Freugweife gelegte und zuſammen gebundene 
Hymensfadelr, mit dem Myrtenkranze umflochter, zmifchen dem 

ungeifchen (mit dem öfterreichifch « Totharingifchen Herzſchilde) un? 

fardinifchen Wapenfhilde. Wiegt in Gold 1514 Ducaten, in Sil⸗ 

ber 55/g Roth; Größe 1 3% Wiener Zoll. 

(Die Fortfegung folgt.) 

| Geographiſche Miscellen. 

Ueber die Entſtehung unſerer vaterlaͤndiſchen Salinen. 

Ich traf fie urkundlich in folgender Reihe: 1) zu Hallein 
(ddg ärog Salz) 582 — 623; 2) zu Hall im Tyrol 740; 3) zu 
Hall, ander Krems 7775 4) zu Hallftatt 799; 5) zu Hall bey Ad: 

mont 93%; 6) zu Iſchl und Auffee 2192; 7) zu Goſach 1292; 

8) zu Ebenfee 1607. — Die Gewährsmänner dafür find: », Ale: 

mapen’s Juvavia; die Chroniken vom Admont, Kremsmünfter 

und Mondfee ; Dikiberger beurkundetes Safztammergut ; Mebar- 

Dfficiat Pillwein. 

———— — ——— 

Slunſtoͤrende Druckfehler des vor. Blattes S. 95, Sp-I. 
8.35: Wichtigkeit, ſtatt NUcht igkeitz S. 96, Sp. 2. 3.3: Mt 
Herr Herausgeber, ſtatt er. 

———— — — | — — 

Hauptredacteur: Jo h. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Bed'ſchen Univerfitäts : Buchhandlung. 

Gebrudt bey den Edlta v. Gheleu'ſchen Erben. 
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Maͤrz ). 

1. | Donnerötag. 

— — — — 

2. Freytag. 

Donnerstag den 1. März 

1814 

1814. 

Gefhichtlihe Erinnerungen. ⸗ 

Dem durch die letzten errungenen Vortheile übermüthig gewordenen Kerr: 

ſcher genügte das alte Frankreich nicht. Der Rhein und die Alpen ſollten 

mit allen Angriffspuneten die Gränzen Frankreichs bleiben, Italien dem 

Stieffohne gehören und die Brüder entfchädiget werden. Durch ſolche Forde: 

rungen werden Defterreih, Rußland, Preußen und England beflimmt, den 

Vertreg von Chaumont abzufcliefen: 1) Jede Macht ftellt zur Fortſetzung 

des Krieges 150,000 Mann. 2) England verfpricht fünf Millionen Pfd. Ster: 

ling Subfidien. 3) Keine feparate Unterhandiung. Der Vertrag follte zwanzig 

Jahre dauern. So war nicht bloß für Die Gegenwart, fondern auch für die 

Zukunft geforge! — Bevollmächtigte waren: Fürft Metternih, Graf von 

Neffelrode, Fürft Hardenberg und Lord Gaftlereagh. — Zum erjten Male er 

fhien ein beittifcher Staatsfecretär der auswärtigen Angelegenheiten perfün- 

lih auf dem Eontinent. 

Napoleon langt mit dem Heere in der Früh zu FertGaucher an, und erhält 

die Nachricht: der Marfch der Preußen fey durch das Abbrechen der Brüden 

» zu Treport und Lagny verzögert, und noch Tags vorher (28. Febr.) an der 

Oureq beym Dorfe Lify von Marmont, an der Terouenne bey der Furth von 

Tröme von Mortier aufgehalten worden. Er hofft fie zu erreihen, und durch 

eine entfcheidende Schlacht feinen Angelegenheiten eine günftige Wendung zu 

geben; allein als er gegen Abend auf den Anhöhen von Fouarre anlangt, ev 

blidt er das ganze praußifche Heer — am andern Ufer der Marne, und die 
Brüden abgebrochen, 

1814. Napoleon läßt eine Brüde über die Marne fchlagen, und hofft, das preufis 

fhe Heer in der Ebene von Soiffons zu erreichen. Die Ausfagen flühtiger 

Landleute beitärken ihn in feinee Hoffnung, denn die Feldwege find grundlos. 

Er fendet Bacler d'Albe nach Paris, um den Rüdzug der Preußen zu ver: 

Fündigen, den Gabinetd: Gommis Rumigny nad Ehatillon, damit Gaulin« 

eourt fih nicht mit dem Abfchluffe des Friedens übereile. 

Bey den Feten der alten Nömer in diefem Monathe, der dem Gott 
Mars gemeihet war, machte die Mifhung des Kriegerifhen und Friedlichen 

einen angenehmen Gontraft. — Am 1. März verfammelten ſich die Mütter 
auf dem adquilinifhen Berge im Tempel der Juno Qucina, welder an 

eben diefem Tage eingeweihet war; fie fhmüdten den Tempel mit Blumen 

und frifhen Kräutern aus, und erflehten fich eine glückliche und tapfere Nach: 
tommenfchaft. : . 

Au demfelben Tage, und wahrfheinlih auch im Tempel der Juno Bus 

eina, wurden die Matronalien zum Andenken jener fhönen That gefeyert, 

*) Ueber die Benennung diefes Monaths f. den erften Jahrgang des Öfterr. Archivs (1831) am 
1. Märı.— Diefer Monath beginnt im franz. Kalender mit dem zweyten Tage der zweyten 

Decade des Bentofe, Narciffe genannt; am aıften (Scuüffelblume) beginnt der Germir 
nal + oder Keim⸗Monath, beffen eriter Tag der jwepten Desade (Wintergrün) auf den 
31. März fällt. 

1852. 

Gefhichte der Natur 
und des häusfichen der 
bens in unferer Jone. 

Der Himmel. 

1. Mercurd do 
deckung vom Monde. 
Eintr. TU. 48 M. 

Austr. 9 U. 15 M. 
Morg. 

2. Jupiter in 
Conjunet. mit dem 
Monde. 
Saturn in Dpr 

pojit. mit d. Sonne. 
Reumond um 

4 u. 532 M. Abends. 

Bild 

des Winters, 

(Bortfehung.) 

Am fhönften jedoch 
unter - den Berchen 
fingt die Waldlerche 
(Alauda arborea). 
Ihre Stimme ift 
beilflötenartig, und 
die deutlih abwech⸗ 
felnden Strophen ih⸗ 
red Geſanges Elins 
gen zaͤrtlich melan⸗ 
choliſch. Im Freyen 
fliegt fie vom Gipfel 
eines Bauınes fo 
hoch in die Luft, daß 
fie das Auge kaum er⸗ 
reichen kann, u hängt 
gleihfam mit ausge: 
fpreitetem Shwanze 
lange Zeit auf einem 
Slede, und fingt fo 
oft ftundenlang im 
Einem fort Lie 
fingt aber auch auf 
dem Gipfel eines 
Baumes figend. Im 
Zimmer figt fie bin- 
ter demDfen und or⸗ 
gelt ihr fchönes Lied. 
m Freyen fingt fie 

vom März bis im 
Julius, in der Stube 
vom Februar bis Au⸗ 
auft. Auch das Weib: 
chen fingt, wig bey 
allen‘ Lerchenarten⸗ 
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wo die geraubten Sabinerinnen, Die nun ſchon Mütter gemorden waren, ſich einige Strophen⸗ doch 
mit ihren Siuglingen im Arme zwiſchen die beyden fechtenden Heere der weniger anhaltend. 
Römer und der Sabiner warfen, und ihre noch über den Raub erzürnten Ginige von ihnen 

find fo eigenfinnig, 
Väter mit ihren Männern verföhnten, fo daß von der Zeit an beyde Völker nicht im immer zu 

fih zu Einem Volke vereinigten. -fingen „ befonders 
n — — — — venn man ihnen zus 

hört; man hänge daher dieſe Halsſtärrigen, gewöhnlich auch die beiten Sänger, vor das Fenſter, und der Wunſch ihrer Beſitzer 
wird ſchnell erreicht. — Der Befana der Pieplerhe (Alauda Trivialis), obwohl er bloß aus drey gezogenen trilleenden und [ule 
lenden Strophen beſteht, iſt aleichfalls fehr angenehm. Sie fingt entweder auf dem Gipfel eines Baumes figend, oder fchmingt 
ſich in die Höhe, Man hört fie vom März bis im Julius; in der Stube beginnt fie ihren Gelang fhon im Februar. Sie badet fi 
wicht, mie andere Lerchen, im Sande, fondern ftredet den Schnabel ins Waſſer und befprigt ſich; fie fcheint dadurch einen nafürs 
lichen Uebergang von der Lerchen- zur Bacitelzengattung zu machen. — Minder geachtet als Stubenvogel ift die Brachlerche 
(Alauda campestris), da fie äuferft zart iſt, und nur einzelne Töne ausſtößt. 

Calendis Martiis 
MDCCCXXXII. 

„Vt desint viren, tamen est landanda voluntas 

Fac ego contentos auguror esse Deos.« 

Pectora non solitis hodie sunt excita flammis, 

Atque novos festi nesse modos cupiunt. 

Terrigenae celebrant, quo bis quater omine dextro 

Regna tenet CAESAR candida lustra, diem. 

Fle quidem CAESAR, felicia regna gubernans, 

Austria quem superis addit smata dis; 

Egregie strictas qui temperat orbis babenas, 

Pectore quem fido praedicat ille patrem! 

As quienam valeat verbis percurere Jaudes 

Tantas? Lingua suum denegat officium. 

Regna Deus spectans oculis terrestria justis 

Ianumeris meritis praemia digna feret! 

Austria, quae variis prius exagitata periclis 

Utitur exsultans pace tributa TIBI, 

Seros, exclamat, carum tucatur in annos, 

Terras aeterno qui regit imperio! 

Roris quot guttae, TE divite Copia cornu 

Impleat et donis, sitque secunda comes! 

Augusto vigeas felicior atque Trajano, 

Gandia quem celedrant dulce decus patriae, 

Religio et pietas puro concorditer ore! 

Adspiciat, precor hoc, integra vota Deus! 

TU yultu placido nune, AUGUSTISSIME, carmcn 
"Aceipe: fronte TUUM jure refert titulum, 

Czernovicii. Antonius Kral 

m— — — — —— r r r — — — — — — — — — ——— — 

Feyerſtunden der edleren vaterländifhen Jugend, für ihre 

Breunde und jeden Gebildeten ; zur MWerbreitung gemein« 

nügiger Kenntniſſe, zur Ermunterung zum Öuten, jur 
Beförderung des Nützlichen. 

Heraudgegeben von Ebersberg. Wien 183L. 8. 4 Be, 

(Beſchluß.) 
Für Freunde des Carnevals zwey Scherze! Es werden ihnen 

von den Straßenecken Wiens an mehreren Abeuden die von Lam— 

pen erleuchteten Schriftzüge: »Morgen iſt Ball im Cafino* 
entgegengeflimmert haben. Die Feyerſtunden geben über beyde 

Wörter höchſt anmuthige Aufklärungen. Man fprach und ſchrieb 

bisher, wenn man fih an die Regel halten wollte, Gafing, 

und leitete das Wort fehr einfach von Gafa her. Auf den Grund 

einer irrigen Auefprache und Schreibart heift es ©. 407: „Fall 
in allen Städten von Bedeutung gibt es ein oder mehrere Gaffi: 

no!s, und der größere Theil weiß nicht, woher der Name kommt.“ 

(&8 Scheint fo.) »Sichon vor 1400 Fahren ftand auf dem Markte(?) 
Caſſino in Sampanien ein (!) Benediftinersflofter, das eine here 
liche gefunde Lage hatte.« (hatte? warum es wohl Monte Eaflino 
heißen mag?) „Die Mönde befhäftigten ſich ſehr mit der Arze 

neykunſt, und fehr viele ftrömten deßhalb dahin. Ohne Zweifel 
ging ed nun, wie in unfern Tagen mit vielen Bädern ; der Ges 

fanden, die des Vergnügens wegen binreiften, waren am Ende 
mehr, als der Kranken, und amdere Orte, zu gleichem Zwecke 

errichtet, konnten Beinen beſſern Namen zu ihrer Empfehlung 

wählen, als jenen: »Saffino« — Warum man ein Tanzfefl 
„Balls nennt. »In einer alten, niederdeutfchen Sitte (77) findet 

man denfelben (72) folgender Maßen erzählt.« (ey, ey! wie kann 
man folte Säge abdruden Taffen ?!). Die erwachfenen Mädchen 

und Fünglinge in den Dörfern verfammelten fi am zweyt en 

oder deitten Oſterfeyertage, um den jungen Frauen, auf deren 
Hochzeit fle fanzten, einen mit Wollg oder Federn angefüllten 
Ball zu überreichen. Diefen Ball trugen fie zuerft auf einer ge 
ſchmückten Stange durch das ganze Dorf, pflanzten ihn dann 
vor dem Haufe der Nenvermählten auf, und übergaben ihn end» 

lich der jungen Frau, die dagegen verpflichtet war, den auf eigent 
Koften ſchmauſenden Jünglingen und Mädchen frege Muſik zum 
Tanze zu geben. So viele junge Eheleute im Dorfe waren, fo 
vielen wurde ein Ball gegeben, und auf jedes Ballgeben getanzf.« 

Man darf nicht fordern, daf die Mädchen, welche auf den Ball 
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üh freuen, auch willen, woher das Wort komme; allein man darf 

3 von jenen, welche eine öffentlihe Stimme führen, und als 

Lehrer andere darüber aufklären wollen, Wer Adelunas Wör— 

terbuch auffhlägt , findet Das Wort aus dem Griechifchen des 

Mittelalters Suhhs/ew ballare,, saltare hergeleitet, und wer den 

Du Cange befrägt, begegnet mehreren ariehiihen Schrifiſtellen, 

die ihm erklären, warum es fi fo gur im Deutfchen, alsim Frans 
zoͤſiichen, Englifhen, Spanifchen, Stalienifhen, ja felbit in den 

flawifhen Sprachen wiederfindet! — S. 207: „In der Mitte des 
vorigen Fahrhunderts fing Werner Rolfing (sie) zuerjt 

das Anatomiren an.« Die Stelle mag aus einem iu den gOger 

oder goger Jahren gedrudten Buche gemüthlich abgefchrieben wor: 

den ſeyn; denn Rolfinck ftarb im Jahre 1673. Wie aber der 

Satz ©. 256 damit beftehen Fan: »die Zergliederungskunſt ift 
erft im XVI. Zabrbundert in Europa mieder zum Verſchein ge: 

fommen;e mögen tiefere Ginfichten beurtbeilen,, der Referent 
meint bloß, dab felhe einander geradezu widerfprechende Be: 

hauptungen, grell auf einander folgend, weder von Kenntniffen 

nach von befonnenem Fleiße Zeugnif geben. Was läßt fih aber 

erit zu dem folgenden Artikel fagen 8.456: »Jetzt nennen wir die 
Mahomedaner gewöhnlich Türken ; folgendes ſt die Lifte der Namen, 

die man ihnen nad und nad gegeben hat: 

Mabomedaner von 622—651 von Mahomed, ihrem Stifter, 

Sarazenen von 651—961 von Saracea, das Mahomed 
überwand. 

Zürlen von H6L—1299 von den tatarifchen Türken, 

die fie übermältigten. . 
Mauren von 712—1610 von Mauritanien. 

Nofelmänner von 941 an, von der von ihnen eroberten 
Stadt Mufut. 

Ottowanen von 1299-1789 von ihrem erſten Kaiſer 
Dttoman. 

Osmanen von ihrem Glauben, den fie für den wahren 
® halten.« 

Die öfterreichifche Jugend und die gelehrte Welt muß bedaus 

ern, daß fie nicht in Kenntniß gefeht werden, mie die Mahomes 

daner feit 1789 bis 1832 heißen: jedoch wird es nicht mehr ihre 
befondere Verwunderung erregen , wenn 5. ®. der Monitcur 
Ottoman fi auf ähnliche Weile belchrend ausfprähe: »Jetzt 
nennen mir die Chriften gewöhnlich Franken; folgendes ift die 

‚ Eile der Namen, die man ihnen nah und nach gegeben hat:“ 
Ehr iſten von Chriftus, ihrem Stifter; 
Papiten von Papa, einer Stadt in Ungern; 
Diirömer. von den öfllihen Römern, welde dert herrfchten; 

Granken von dem Frankenlande; 

Engländer von dem von ihnen eroberten Plage Enghien; 
Teutſche von ihrem erſten Kaifer Teut; 

Deutfhe von ihrem Glauben, den fie für den wahren halten.« 
— &: 627 wird ein Firman Sultan Ibrahlms wörtlih an« 

geführt, in welchem er fich unter andern »Vetter des allmädhti: 

gen Gottes, König der Türken, der in der heiligen Yauptftadt 
des Paradiefes wohnt, Wächter Gottes und feiner heiligen Werke« 

nennt, und auffordert den Raub der Sultaninn Jafine zu räs 

Gen, Man muß natürlich lachen über-diefe Titel und — nicht über: 

den Sultan, denn kein Mufelmann ald Anbeter des Einen 
und wahren Gottes hat je ſolche Dinge aefagt oder gefchries 

ben — fondern über die anmuthige Selbitgenügfamkeit, welche 

im Jahre 18351 zur Belehrung der edleren Jugend abdruden läßt, 

was der müjlige Wit unmilfender Kriegskucchte im XVII. Jahre 

hundert erfunden, und das Urtheil-der fpatern Zelt als plumpe 

Lüge verworfen. Die gründlichen Deutſchen ärgern fih, wenn ihre 

leicht bewegten weftlihen Nachbarn in Geographie und Gefchichte 
öftlichee Bänder allerley Ginbildungen ale Thatfahen aufitellen 

und glauben, und fiehe! wir, Die Nachbarn der Zürken, befiten 

den neueſien und Eenntnifreihften Schreiber osmanifher Geſchich⸗ 

ten, und erzählen dem aufwachfenten Gefchlechte, ftatt der einfa⸗ 

chen Wahrheit, — Märden und Albernpeiten. 

Diefe Proben, allein den zwey erſten Bänden entnommen, 

und Feineswegs voljtändig (denn Referent hat noch viele ben 

Seite gelegt), mögen bewahrheiten, Daß ſich nur zuviel des Jrei: 

gen in die Feneritunden einfcpleiht, und Daß ber Herr Herausge⸗ 

ber zu deilen Entfernung weder die gehörigen Kenntniſſe noch den 

nötbigen Fleiß entwidelt. Wir könnten damit ſchließen; allein bey 

einer Jugendfchrift verdient auch Die Sprache eine befondere Rück⸗ 

ficht, und wie find zu dem Geftändnijie verpflichtet, daß der Here 

Heraudaeber fih bierin manche Fehler zu Schulden kommen läßt. 

Man begeanet argen Berftößen gegen die Epradreinigkeit, in 

bem fremde Wörter ohne Noth und Nugen aus blofer Bequem: 

fichfeit gebraucht werden, fo S.492 Attaquen, S. 538 Depefcher, 

8.530 intimfte Freunde, ©. 539 Anziennite, S. 554 Gapitula« 

tion, &. 599 Quartier, S. 113 beftaubte Eingulariften, S. 554 
eine Erpedition auskehren u. f. w.; man ftößt auf Sprachfehler 

und gemeine landichaftlice Nedensarten, welche man Feinem Ans 

fänger darf hingehen laſſen, z. B. S. 136 ſtatt einem Mid: 

hen, 8.226 wegen den Bedürfniffen, S. 355 wegen einem Feh— 

ler, S. 421 zwei Mal: die Efeln, S. 635 „daB fehiert mich wer 
nig.« Es fehlt dem Style wur zu oft an Deutlichkeit und Bes 

ſtimmtheit; an Kürze und Präcijion, daß jeder, mit Verwun-— 

derung fich felbit fragen möchte, fpricht man denn fo? S. 198: 

B. theilt einen Profpeft zug Ankündigung eines neuen Wörter 
bus mit; ©. 245 fingt der Dichter E.: 

„Leben if fäen! den Eamen 

Leg’ in den Bufen der Zeitz« Bein Säemann befäct die 

Bufen; S. 490: „mie der Sturm fich vergebens müht der tro— 
genden Eihe Stomm zu beugen, fo gliher die Strafen des 

Baters nur vergifteten Pfeilen, Die im Innerſten des Berzoges 

nen Haß und Race aufitachelten.a Das heißt doch mit bildlichen 

Ausdrüden Mißbrauch treiben, und mit Pfeifer den Pfeffer pfeiferr. 
Wer vermag den Herameter S. 537 narhzumerfen: 

Und was red’ ich von den mit Wänden eingeſchloſſenen Wäl: 

dern? 8.598: „Leuwenhoek fagt nun von unterm Mikroſkop be: 

obachteten JIuſekten, von denen 27 Millionen nur exit die Größe 

einer Milbe haben, und jedes diefer Thierchen ift ein organifches, 

mit einem Derzen, mit Lungen, Muskeln, Drüfen, Schlaa: 
und Bfutadern, mit Blut und andern Flüffigkeiten dur feinen 
Körper rinnended Weſen!« Welche Wahrheiten! welcher Stiyl! 
rjedes Thierhen it ein — duch feinen Körper rinnendes 

Welen!« 
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Genug für den Scherz! Nur noch die Bemerkung: die Menge 

son finnftörenden Drudfehlern, welde, da fie gar nicht vers 

beſſert werden, eine fhärfere Beurtheiluug auf eine ganz andere 

Art verrechnen dürfte, laſſen befürdten, die Jugend möchte nur 

zu viele eigene Namen ganz falih auffaflen, und im Gedächtniffe 

behalten, als: S. 412 viermal nach einander Navarra in Sta: 
lien ſtatt MRovaraz S. 640 der Weltumfealer Drake ftatt 

des Geſetzgebers Draco; S. 654 Baldi flatt Balde; ©.225 

Die ärgerliche Zahlenverwed;ölung bey Maximillan dem erften Chur: 

fürften von Balern, ber vom J. 1589— 1686, alfo 97 Jahre, regiert 
haben fell u. f. w. 

Wir Pönnen nur wünfdhen, daß die Feyerftunden fortfahren, 
ihre ſchöne moralifhe Richtung zu behaupten, daß fie aber auch 

von den Wegen des Irrthums und der Dberflächlichkeit zu jenen 

der Gründlichkeit und des Fleißes fich hinwenden, Damit Der wa: 

deren öfterreihifchen Jugend ein wahrhafter Nutzen geleiftet, und der 

Herr Herausgeber mit Ehre und Dauer fih den geachteten Päda: 

gogen anfchließen möge Dede Beihäftigung verlangt Gruft, 

koſtet Schweiß; wohin fingerfertige Schreiberen führt, ift S. 367 
der Feyerſtunden ſehr Eräftig ausgedrüdt; die fchnellen Maler 

find felten unfterblih geworden, und jeden Tag ein goldenes Ey 

zu Tegen, it nur einmal in der Welt — der Fabel vorge 

kommen. 

Vermiblungs-Mebaillen. 

(Fortfegung.) 

Auf die Bermählung Ihrer Eöniglihen Hoheiten des Hergoas 

Garl Ludwig von Lucca und Maria Therefia Ferdi— 
nanda, AZmwillingsfchwefler Ihrer Mojeftät der Königinn von 

Ungern, vermählt dur Procuration zu Turin den 15. Auguſt 

und vollzogen zu Lucca den 5. September 1820. 

CAROLVS LYDOVicus RORBONIVS MARIA THERESTA 

SABAYDA — unten: FIDES MVTYA MDCCCNX. Garl 

Ludwig von Bourbon, Maria Therefia von Sa 
vogen; gegenfeitige Treue 1820. Bender Bruftbilder 

einander gegenüber. M Die rechts gekehrten Bruftbilder des Kö— 

nigs Victor Emaunel (+ 10. Januar 1824) und der Königinn 
Maria Thereſia mit dem Diademe. Unten A. LAVY FT (feeit) 
In Gold 147, Ducaten fehwer ; Größe 11% Wiener Zoll. 

(Die Fortfegung folgt.) 

Statiftifhe Kleinigkeiten. 

Die neueften Populationd: Data des Innkreifes vom Jahre 1831. 

(Mitgetheilt von Pillwein in Linz.) 

Bevölkerung 
S umma 

NRahmen Ginheimifche | Fremde ber 

der ganzen 

Pfleggerichte Bevölke: 

Borjtädte 

Braunau -- 5324 57090 

Mattigbofen . — — 41 2961 z20ı | 7884 | 84544. 16338 | 183 | 461 544 1. 16692 

Mauerkirchen » » ...4- lt 3] 2604 ar | Rz | 9669 | agosı | 155 67 | 227 1. 1058 

Obernderg . — —— af 161 | 2177 | 8146 | 8384 Fi 16550 | 240 39:|: 279] 16809 

Red. 22... bett 2] 200 | “000 Fızızı |-aaRı3 ] 22334 | 559 |> 276 Fo Br ns 
Shäbdin :» «mr al 2) 17] 3101 3602] 23006 | 14554 | 28560 I 154 35 I 189.1 ..28549 

Bichtenfein - : » +... = 1-1 — | 109 | 1290 4706] 4682 9590 s5| ı7)- 22]. a 
Bidsput ec. 0. hl Marl 1650 | A175 |» Arsı 8926 | 157 061. 253 9179 ° 

Summa 2| J w 

——— — — — — — — —— — — — 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Bec'ſchen Univerfitäts : Buchhandlung. 

20760 | 66376 | 72697 | 137073 | 1768: | 814 | 2592 | 139655 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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27. Sonnabend den 3. März 1852. 

3 Sonnabend 

Eonntag. 

Montag. 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

814. Napoleon ſetzt bey Ferted über die Marne, und verfolgt über ChateausThierry 

das preufifche Heer, deſſen Rückzug durch einen plöglih eingetretenen 
Froſt begünftiget wird. Allein, im der rechten Flanfe von der Straße nad 

Rheims abgefchnitten, in-der linken von Mortier und Marmont gedrängt, vor 

fih das Flußchen Aiöne, ſchien es vor Soiffons, das 1400 Polen zur Bes 

fagung hatte, den Kampf der Verzweiflung bejtchen oder die Waffen ftreden 

zu müffen, 

1814. Napoleon fieht fih in feinen Hoffnungen ſchnell getäufcht.- Zu Fismes ange 

langt, und im Geijte mit einem Schlachtplan befhäftigt, um fih von einem 

fo furdtbaren Gegner zu befreyen, erfährt er Diellebergabe von Soiſſons an 

den General Bülow, der, aus Belgien heranziehend, fih mit Wingingerode 

vereinigt und den franzöfifchen Befehlshaber vermocht, Diefe Stadt zu überge: 

ben, die dem preußifchen Heere den fihern Uebergang über die Aisne ges 

währt. — Fürſt Schwarzenberg beſetzt Trohes. — Frankreich fühlt nun feit 
wenigen Wochen auf-feinem eiaenen Boden die fhredlihen Bermüftungen 

des Krieges, die feine Heere mit Faltem Gemüthe in fremden Landern feit 

Fahren verübt, und immer lauter erhebt fi die Stimme nad Frieden, im: 

mer größer wird der Unmille gegen denjenigen, der das Wohl Frankreichs 

nicht beachtet, und nur den Glanz feiner Familie vor Augen hat. 

1814, Napoleon, entihloffen, die Preuflen zu verfolgen, fendet den General Cor⸗ 
bineau ab, um fi Rheims zu bemächtigen, während General Nanfouty fi 

der Brüde von Bory-au-Bae bemächtigt, wo die Aisne die Straße von 
Rheims nad Laon durchſchneidet. 

Der Waffentanz der ſaliſchen Priefter begann zwar mit dem 

1. März, dauerte aber einige Tage hindurch ehe fie ihren Zug vollendet hats 

ten. Die Priefter felbit hatten ihren Nabmen von den Springen (Saltus), 

die fie machten. Die Beranlaffung zu dieſem Felle war ein Schild von befon« 

derer Form, Ancile genannt, der fih zu Numa’s Zeiten, einer Mythe zu 

Folge, vom Himmel gefenkt haben follte, und ald ein heiliges Unterpfand 

der Dauer des römifchen Reiches betrachtet wurde. Um den Raub eines fo 

foftbaren Schildes zu erfchweren, lief Numa von einem Schmid, Nabmens 

Mamurins, nah deſſen Mufter noch eilf andere verfertigen, die fo ähnlich 

wurden, daß es Niemanden mehr möglich war, den rechten herausjufinden. 

Zum Lohne feiner gelungenen Arbeit verlangte Mamurius, daß in den Lie: 

dern, welche jährlich bey dem Warfentanze der falifhen Priejter gelungen wür— 

den, ganz zulegt auch fein Nahme ertönen möchte, welches auch bejtändig 

am legten Tage der Foyer dieſes Feites geſchah. Der Zug der zwölf ſaliſchen 

Priefter nahm vom palatinifhen Berge, mo die Ancilien aufbewahrt wurden, 

feinen Anfang; fie tanzten in voller Rüftung nah den Bewegungen eines 

Bortänzers, und machten mit den Schilden, die fie zufammenfchlugen, ein 

GRöfe, wozu eine kriegeriſche Muſſk ertönte. Sechs Lictoren gingen vor den 

Gefhichte der Rarur 
und des häuslichen Les 
bens im unferer Zone. 

Dir Himmel. 

4 Mond im Aer 
quator. 
5.Benus im nie 

derfteigenden Kno⸗ 
ten. 

— — 

Den 1. März ges 
ben auf am öftlichen 
Horizonte von Nors 
den nach Süden: 
Der ſudl. Flügel des 
Schwans, der Fuchs 
mit der Gans, der 
Schlangenträger, d. 
Bogeltkinfiedler,der 
Gentaur; ſtehen im 
Meridian: Die Luft: 
pumpe, die Waſſer⸗ 
fhlanae, der Lowe, 
der kleine Lime, Die 
Hinterfühe des gro⸗ 
fen Bären, d. Kopf 
des, Kameloparden, 
des Kepbeus, Feier 
drichs⸗Ehre; gehen 
unter am weſtlichen 
Horizonte von Sũ⸗ 
den nach Norden: 
Der Ere: Eompaß, 
der Hintertbeil des 
Schiffes, die Buch 
drucder- Werkitatt,d, 
große Hund, Drion, 
der Stier, die Fliege, 
derTriangel, Andro« 
meda. 

Bild 

des Winters 

(Fortfegumg.) 

DieLeichtigfeit, ihr 
zahm zu machen,qro» 
he Gelehrigkeit und 
Pit in welher Rüd: 
fihter mit den Hun⸗ 
den verglichen wer: 
den Bann, empfehlen 
Den Staar als einen 
Inftigen. ‚und, mune« 
tern Zimmervogel 
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Prieftern her, in deren Zahl aufgenommen zu werden felbit die vornehmften 
Römer für ehrenvoll hielten. An jedem Abend nach geendigtem Waffentanze 
wurde für die falifchen Priefter eine koſtbare Mahlzeit zubereitet. Gin falt: 
fer oder ein üppiger Schmaus waren daher aleichbedeutend — Der ver— 
borgene Sinn dieſes Feites: Nom laſſe fich ja nicht feinen Schild rauben,« 
mag im der Folge verloren gegangen fepn. 

Gr merkt den Perfo: 
nen, beu welchen er 
wohnt,bald alle Mie⸗ 
nen und Bewegun— 
nen ab, u. weiß ſich 
daruach zu richten; 
er beinerft, wenn fie 

— — — — — — — 8 gut oder böfe aufihn 
find, ſchreitet wackelnd ganz bedächtlich und mit einem dummen Ausſehen vor ſich bin, hat aber Alles im Auge; er lernt, obne daß ihm die Zunge zu löfen wäre, Wörter nahfprehen, Lieder nachpfeifen (auch das Weibhen) und den Gefang aller Vögel nahabmen. Allein er vergißt fehr fchnell das Erlernte, oder vermifcht es mit dem, was er Neues hört. Eoll er daher die alten 
Melodien behalten, fo fege man ihn in ein Fimmer, wo er Peine andern Bogel hört. 

1. Merceur Eulmin. 11U. 14 M. Morg. Deelin. 14° 578, 
Venus * gu. 46 M. Morg. 19 5S. 
Mars » gu. 55M. Morg. » 22 34, ©, 

Ueberficht ded erften Regulirungd - Pland für das 
Kirchenwefen der nicht unirten Griechen in ber 

Bulowina, Pr 

Bon Dr. Michael Stöger, Profeflor, 

j (Fortfegung.) 

Dur bie neue Pfarreintheilung- wurden mehrere Prieiter 
und Diaconen Überzählig; jene behielten eine halbe Anfüfig- 

keit, Eontributiond : Freybeit für ihre Viehzucht, und von 

ber Militär Bequartirung und den Anfpruc auf alle erledig- 

ten Pfarren, die ihnen vorbehalten werden mußten; — aud 

auf alle bürgerlichen Erwerbsarten; — verweigertenfie aber 

die Uebernahme einer Pfarre, ohne daß Alter und Gebredh- 

lichkeit fie rechtfertigten, oder machte fie etwa ein ſchlechter 

Wandel dazu unwürdig, fo follten fie entweiht werben und 

in den Contributions⸗Stand glei allen Laien zurücktreten. 
Sie, wie die Diaconen, deren Inſtitut als unnöthig 

aufgehoben ward, follten als WVorfänger und Kirchendiener 

(Daskal und Pollamar) verwendet werden, und blieben das 
gegen für ihre Perfon vom Frohndienſte frey. 

Die Minifterial: Handlungen und der Religions » Inter: 
richt find Aufgabe der Pfarrer; rückſichtlich der erfteren trat 

die Regierung unterftüßend auf, indem fie die Verpflichtung 

für jedes Pfarrkind ausſprach, jährlih mwenigftens Einmal 

ju beiten, und fih mit dem Beichtzettel des Geelforgers 
zum Beweife zu verſehen. Auch warb es dem Piarrer zur 

Pflicht gemacht, über den Seelenftand ihrer Bezirke monath: 
liche Ausweife zu liefern, und barin nebft anderen Rubriken 
aud den Lebenswandel, den Gebraud der Sakramente und 
den Beſuch des Gottesdienftes nachzuweiſen. 

Der Religionsſs—-Unterricht ward von der öfterrei- 
hifhen Regierung zu einem Haupttheile ihrer Amtspflichten 

erhoben, und bie Katechifation für ale Sonn: und Beyertage 
eingeführt; am ihrer Stelle aber die Auslegung der Evange” 

Jupiter Eulmin. ou. OM. Abends. Declin. 2 585© 
Saturn * ou. 20 M. Morg. N 
Uranus » 10 U. 40 M. Morg. 16 40 ©. 

lien und Epifteln zuweilen geftatter, und jwar noch vor der 
Ertheilung des geweihten Brotes, alfo nod vor dem Ende 
der Meile. Zum Behufe der Katechiſation ward jener Kate: 
chism eingeführt, welchen die nichts unirr-griechifche Synode 
zu Carlowiß im Jahre 1774 gebilligt harte; — darnach ſoll⸗ 
ten fi aud die Bufowiner Priefter halten, jedod nicht über 
eine Stunde, und mehr gefprähmerfe darüber lehren. — Die 
Richtung ihres Unterrichtes fol dahin gehen, das Volk auf 
juftären, Vorurtheile auszurotten und herabwürdigende Anı 
dachtsübungen zu vertilgen. F 

Sie felbft follten aber zu diefem Zwecke bad alte und 
neue Teſtament, und bie bereits bekannt gewordenen, vor 
züglicheren theologifhen Werke fleißig lefen, wozu der Reli 

gionsfond die Bücher anſchaffte. 

Die öfterreihifhen Kaifer betrachten auch als Staats⸗ 
diener den Pfarrer dieſer, wie jeder andern Religionspar- 
tep; baher ward ihnen die Kundmachung der [.f. Verord⸗ 

nungen an das verfammelte Volt noch vor Ertheilung des 

geweihten Brotes aufgetragen; aud das chronologiſche Bud 
für die [. f. Verorbnungen in publico-ecclesiasticis, fer: 
ner die Tauf⸗, Trau⸗ und Todten » Matriteln nad der allge: 
meinen Einrichtung, und überdief ein monathlicher Ausweis 

über den Seelenitand wurben eingeführt. 

Das äußere Betragen der Seelforger warb eben ⸗ 

falls der nöthigen Regel zur Erhaltung der Wurde bes Stan: 
des unterworfen, ein anftändiger Anjug warb empfohlen; 
manche in ber Gewohnheit amgetroffene Handlung aber ver ⸗ 

bothen, als: knechtiſche Verrichtungen, perſoͤnliche Beſtel⸗ 
lung des Fuhrweſens, Viehtrieb auf die Märkte; auch der 
Weinhandel und der Beſuch der Wirthshäuſer ward der Geilt« 
lichkeit unterfagt 8). 

) Und mit vollem Rechte: Wer konnte Achtung für den Ser: 
lenhirten der Gemeinde hegen, wenn er ſich fo im Branntmeln 
beraufchte, daß das Biefdem Menfchen auswich! 4, d. R. 
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Die Pfarrfirden. 

Bor ber Regulirung gaben auf dem offenen Lande bie 
Grundebrigkeiten als Kirhen- Patrone alles Zugehörige, als: 

Drnate, Wachs, Weihrach, Mehl, Wein, Bücher, Koften 

der Meparaturen u f.f.; — fie wurden in ihrem Amte und 

ihrer Würde als Kirchenvoriteber für immer beftätigt. 
Hier und da warb die Kirche von: der Gemeinde erhal: 

ten; in folden Orten wurbe das Amt des Kirchenvaters einem 
ober zweyen ber älteften und rechtſchaffenſten Männer aus 

der Gemeinde Übertragen. 
In den Städten, wo bie Pfarrkirchen bereits mit eige: 

nen Stiftungen verfehen waren, und auch Opferftöcde gebal: 

ten werben, wurden die Kirchenvorſteher, einer oder zwey 

an der Zahl, aus ben Bürgern ernannt. 

In diefen Perfonen ward nun auch für die Pfarrkirchen 

tiefer Religiond = Partep eine öffentliche Sorge für die äußere 

Ordnung des Gotresdienfted, für bie Kirchenzucht und für 

den Vermögensitand der Kirde eingeführt. — Cie fehen da- 

ber, unter Leitung und Auffiht der Grund: und Ortsobrigfeiten, 

den Beſuch bes Bottesbienites, verhüthen den Verkauf beran: 

idender Getränke vor dem Gottesdienfte, oder während des⸗ 

felben, fo wie Tanzmuſik zu unfdidlihen Zeiten; — für 

Uebertretungen diefer Berborhe veranlaffen fie, daß die Obrig- 

keis den Gaſtwirth zur Strafe ziehe, welde in Einem Gul⸗ 
den zu Rirchenerforderniffen, bey Nachlaͤſſigkeit oter Habſucht 

im doppelten Betrage befteht. Rüuͤckſichtlich des Vermoͤgens⸗ 

ſtandes jeder Kirche wurden auch bier bie Inventarien, die 

Rechnungsführung und die jaährlichen Ausweiſe eingeführt, 

fe wie die Caſſe-Unterſuchungen, und die Nothwendigkeit 

der Bemwidigung von ber Ortsobrigfeit oder der Landesſtelle 

im Einvernehmen mit ben Bifhöfen für Ausgaben, bie über 

ſechs Gulden betragen. 

Die Mannsklöfter. 
Welche Klöfter die Öfterreichifche Regierung in ber Buko⸗ 

wina traf, iſt ſchon im Eingange gefagt. Sie beſchraͤnkte aber 
ihre Zahl, damit der Religionsfond Mittel für feine Übrigen 

Zwecke gewinnen konnte ; ließ aber einige beftehen , insbefon: 

dere um den Seelſorgern eine günftige Stätte zu gönnen, 
wo fie bey der Abnahme ihrer Kräfte und im Alter Ruhe und 
fiperen Lebensunterhalt finden können. 

In diefem Sinne wurden die Kloͤſter Sintelia, Illiſche⸗ 
fie, Humora, Solka, Woronez und Moldawicza, und alle 

Eliten aufgehoben; dagegen aber jene zu Putna, Suczas 
wicja und Dragomirna erhalten. 

Die Gebäude der aufgehobenen Alöfter wurden für Pfarr: 
und Schulhaͤuſer, ihre Kirchen zu Pfarrkirchen beſtimmt. — 
Die loſtbaren Ornate, Paramente, Kirchengefäße, Kelche, 

Kreupe, Monftrangen u.f. w. durften von den zur Fortdauer 

belimmten gegen andere vertauſcht werden. — 

Für jedes der drey fortbauernden Klöiter ward die Zahl der 

Mönde auf 25 feitgefeßt, an deren Spitze der Abt (Igumen) 

tet: — aus ihrer Zahl wird ein Kalugier durch die Gemeinde 

felbit zum Vicar des Abtes gewählt, und von diefem dem 
Eonfittorium zur Beftätigung genannt; — der Abgang eines 

jeden Möndes muß den Confitorium angezeigt werben. 
Der Unterhalt diefer Perfonen fließt aus dem Religions 

fonde, und warb Theils nach ben perfönlihen Bedürfniſſen 

eines jeden Einzelnen, Theild nad den Bedürfniffen der Klo: 
ftergemeinde überhaupt berechnet: 

Für die tägliche Koft eines Kalugierd 18 fr. 109 fl. 30 Er. 
n Kleidung und Wilde. - » - - - 400,47 

n» Koft und Kleidung des Vicariud . » 260 — 
» Koft und Kleidung des Agumen . - 460 „ — 

fo daß der jährliche Unterhalt für alle 25 Glieder eines Klo⸗ 
ſters auf 5556 fl. 31 fr. feilgefegt ward. 

Es dürfte vielleicht einiges national » okonomiſches Inter 

reſſe haben, die Preife zu überbliden, welche in jener Zeit 

und in jenem Lande biefer Berechnung zum Grunde gelegt 
wurden. 

Für die Aleidungsftüce eined Kalugierd wurden naͤhmlich 

auf ein Jahr angefchlagen: 

4 Hemden, Leinwand, Macerlohn u. Zwirn 

für eines 3 fl. 15 kr.. 22. Bl. — kr. 

3 Paar Unterziehhoſen zu 2efl. 10 kꝛa... 6,50. 
4 Rod von ſchwarzem Tuche, mit Leinwand 

gefüttert, famme Maherlobn - .» » 410 

4 Bürtel auf 1 Ihr - 2 2 0 0 0. 1,30 
2 Ralugier-Müben . » »- » » u 

Flor (Kamilanka) über die Mützen, 4 6 . 
auf zwey Fahre berechnet, füri Jahr alſo 5 

2 Paar Stiefel, zu 2f- » 2 2 20 #4 

2 Paar Shub mal... 0. 2 

2 Paar Strümpfe, zuif. - - re 2 
41 Winterpel; von Zub, fammt Maqheriohn 

und Zugehör, zu 30 fl., auf 3 Jahr bes 

sehn >» 2 2 2 0 0er On 

4 Kalugier» Rod von Zeug, fammt Futter 

und Macherlohn, zu ii fl. auf 2Iahre 5 
4 Sommerlied » 2 2 2 00. 10 

1 Winterkleiddd... 8 
2 Schnupftücher, zu 40 no. Ad 

4 Mantel, zu 18 fl. auf Jahre. » » » 6 
Bettzeug auf 4 Jahre zu 16fl. » . 4 
Auf Licht für die Zeile, und Baumdhl pur 

N A 

u. ſ. w. 

(Die Fortſetzung folgt.) 

— — 
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Baterländifche Literatur, 

Meue practifche Grammatik der englifhen Sprache für 

Deutſche von Thos C. Banfield, Lecror an ber 
Univerfirät zu Göttingen, 

Wien (Berlag von Franz Tendler 1832). gr.8. S. XIV. u. 106. 

Der Verfafler diefer Grammatik bat fhon durch feine Author 

logie, The Beauties of the Poets of Great Britain betitelt, 

(2 Bände, Braunfhmweig bey Vieweg 1830, 12.) fein Beftreben 

tund gemacht, den in Deutſchland allgemein herrſchenden Wunſch, 

mit der enalifchen Riteratur vertraut zu werden, zu befriedigen 

und zweckmäßig zu leiten. In diefer Grammatik verfucht er die 
gründliche Grlernung feiner Mutterſprache für Fremde zu erleich⸗ 

tern. Unter andern Puncten unterscheidet fich dieſes Werk von den 

meiften, welche einen ähnlihen med haben, dadurch, daß nur 

Die Grundregeln der Sprache in demfelben enthalten find, indem 

dieſe mit einer befonderen Corafalt erklärt und manche Ausdruds» 

weife, welche man gewöhnlich, als aus dem Reichthum der Sprache 

entffanden, der Willtür anheim geftellt anfiebt, als — im Geifte 

der Sprache bearündet ermwiefen wird, 
Wir glauben verfihern zu konnen, baf die in Diefer Granıs 

matik enthaltenen Bemerkungen über das Geſchlecht der Haupts 

wörter, einige Bemerkungen über die Zurmwörter, und die aufge: 

ftellten Regeln zum richtigen Gebrauche ber verfchiebenen Zeiten 

des eugliſchen Zeitwortes, in keinem Lehrbuche der Art zu finden 

find, und da Liefer Punkt für Fremde einer der fchiwierigften if, 

fo müflen diefe genau begründeten Anmweifungen, Riebhabern diefer 

Sprache fehr erwünfcht erfcheinen. — Auch bleibt es ein Verdienſt 

des Berfaffers, daß er in feiner Spradlehre feine Lefer auf die 

in den Geift der Sprache tief eindringenden Bemerkungen eines fo 

gräudlichen Forfchers, wie fih Freyherr von Grimm bewährt, 

aufmerffam gemadt bat. Dbgleich die Grundregeln der Sprache 
In diefem Werke vollftändig enthalten find, fo hat e8 dennoch nur 

einen befcheidenen Umfang erhalten, wodurd der Lernende nicht 

wenig ermuntert wird. 

In der Vorrede kündigte der Verfaffer feinen Entfhluß an, 

ein zweytes Wert auf dieſes folgen zu laffen, in welchem Die feis 

neren Nuancen des Style, die Idiomatik und die Synonymik 

ausführlich behandelt werden follen. Auf diefe Weife wird ein 

von Liebhabern der englifchen Sprache lang gefühltes Bedürfuih 

gehoben werden, und da Herr Banfield feine Anftellung im einer 

berühmten deutfchen Univerfität aufgegeben bat, um künftighin 

fi) in Wien aufjuhalten ; fo hoffen wir bald dieſen feinen zmenten 

Beptrag zur vaterländifhen Literatur anzeigen zu können. — 

a üüü⏑— 

Geographiſche Miscellen. 

S.rographiſche Skizze 

von ber Gruppe bes Oetzthaler Ferner. 

Gortſetzung.) 

Der fünfte nördliche Aſt, 
Gwiſchen dem Gurgel- und Oetzthal einerſeits, dann Neuſtift, 

Stubai und dem untern Wippthal andererfeits). 

41. 

Der Hauptzug des fünften nördlichen Altes beginnt bey dem 
Uebel Thal Ferner, und ziebt nordweſtlich zum Birk Kopf, von 
wo er fich zualeich weſtlich gegen Das Desthal und öſtlich aegen 
das Thal Selraiun (Meih Ba) erſtreckt und feine nördlichen 
u und Abfälle, zwiſchen der Desthaler Achen und dem Melch 

ab, in das Innthal treten, in der Gegend von oberhalb Hai: 
mingen bis herab gegen Kematen, Auf dem Hauptzuge nebft den 
kleineren Zweigen kommen vor: 
m. Daun Kopf 
L. Hohl Ferner 
m. Wild Spik 
x. Tegler Kreuz Berg 
m. In der Fernau 

Nebel Kopf 
Eöldner Kopf 
Sulz Ferner 
Schoͤngarten Spig 
Gams Kopf 

Schaufl Srig m. Dam Kopf 
l. Winnacher Ferner Eulz Ferner 
m. Hoch Spig Bot Kopf 
l. Gries Kopf Rueder Ferner 

e Bod Kopf 
Schafgribler Ferner u. Spig 
Doher an Berner und 

Maplaruben“ Kopf 

Wand Berg 
Sattel Berg 
Rampfen Berg 
Grieſer Kopf 
Freihut 

Lang Ferner m. Sonne Wend Berg 
Schein Ferner Gleirſcher Jöchl. 
Ring Spitz r. Reich Berg 
Brenner Spitz Rether Kopf 
Milderauer Spig ° l. Gems Kopf 

m. Schrank Kopf Reihe Spig 
Hoch Eis Röth Kopf 
Großer Bock Kopf Dder Kogl 
Thal Ferner Sünder Kopf 
Gaislen Kopf m. Hirſch ben 
Alpeiner Ferner Birk Kopf 

m Winebach Kögl und Serum r Zwirch Berg 
Seber Kögl und Ferner m. Murl Kopf 
Gries Kopf Gries Kopf 

l. Breiter Gries Kopf l. Hocheder Spis 
Hörle Berg m. Schafleeger Spig 
Cem Kopf l. Windel 
Stral Kopf Hirfch Bübel 
Neder Kopf m Meilitein Berg 

m, Gleirfher Ferner l. Roß Bübel 
re. Horn Berg m. Rauher Kopf. 

(Die Fortfegung folgt.) 

€L—T———— | ———— — 

Haupteedacteur: God. Wilh. Ridler . Im Verlage der F. Beckſchen Univerfitäts : Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſche Erben. 
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28. 5 Dinstag den 6. März 1852. 

E Gefhichte der Natur 

März. Geſchichtliche Erinnerungen. Be rose. 

ö. Dinstag. 1814. Napoleon rückt gegen Laon, hält aber auf die Nachricht, der Feind fey im Bild 

Anzuge, zu Gorbeney plöglih ſtille. Es find die ruffifhen Heerfcharen unter des Winters. 
Wingingerode, Woronzof und Saden, die ihre Ttellung auf den Anhöhen 

von Eraonne nehmen, die fih zwifchen der Aisne und der Straße von Laon 

binzieben, wo das ganze preuffifche Heer ſich ſammelt. Den Ruffen it in ihren 

(Bortfegung) 

Der Wafferfhmäs 
bkeriCinelas aquati- 

Flanken nicht beyzufommen, und in der Fronte iſt ihre Stellung beynabe uns eus, Bechstein) hat 
angreifbar, michts deſto weniger entfcheidet fih Napoleon für eine Schladt, | men ag 5 unanges 

um des läftigen Gegners doch einmal 108 zu werden. nehmen, leperförmis 
gen Gefang, und be: 

n fond. einige fehr lau⸗ 
7. Mittwoch. | 1814. Mit anbrechendem Tage beginnt ein höchſt mörderifcher Kampf, und dauert te Strophen, Die ſich 

bis gegen Abend. Die Ruffen vertheidigen ihre Stelung Schritt für Schritt ; — rn hg oe 
Marſchall Victor, die Generale der Reiterey, Grouhy und Nanfouty, wer— (ehe A: 

den an der Spige ihrer Truppen verwundet, und den Franzoſen bleiben als Der gemeine Seis 
Siegeözeihen nur die auf dem Schlachtfelde liegenden Todten, Als die Ruffen denfhwanz (Ampr- 

die Straße von Soilfons nach Laon erreichen, ftellen fie ſich beym Wirthshaufe gg Te wähs 
zum Schußengel noch einmal auf, und vertheidigen diefen Poften durch einine per 

Stunden. Dadurch gewinnt eine Abtheilung Preuffen Zeit, Eoiffons zu räus tifhen Kreifes heis 
men und fich mitihnen zu vereinigen — Tiefer Eindruck, den diefe Schlacht mifch, kaun ſich nur 

auf Napoleon und die franzöflfhen Marſchälle gemacht. durh feine Schön— 
Er franzößfpen a ⸗⸗ beit od, feine Selten⸗ 

s . Fa = eit als Stubenyor 
Das Vejovis-Feſt hatte eine geheimnißvolle Beziehung auf dem ges 2 ln Bess 

ringen Anfang der römischen Macht, — Auch der allgewaltige Vater der er ift träge u. dumm, 

Götter und Menfhen wurde als Kind abgebildet und Vejovis (der unbär- und unter allen Bis 
tige Jupiter) genannt, wie er auf der Inſel Kreta von Nymphen erzogen, geln der größte Fre’, 

. 2 — er. Er läßt nur ei 
und von einer Ziege geſäugt wird, Gerade da, wo die römifhe Macht in ihrer = ale Rescue 
Wiege lag, bey dem von Romulus errichteten Aſyl, war ihm ein Bleiner und trilernde Tönr, 

Tempel gewidmet, deffen Einweihungsfeſt auf die Nonen des März fiel. Eine doch ſowohl im 
Sommer, als im 

ftolgere Vergleichung konnte wohl nicht Statt finden, ald den unbedeutenden 

Anfang der römischen Macht dem Kindesalter des mächtigften Gottes gegen: — * 
über zu ſtellen. gleichen ihm die Wo⸗ 

cholderdroſſel (Tun 

dus pilaris) und Me Rothdroſſel (Turdus IHiacus) als Stubenvögel daher nur wenig, allein wegen ihrer Lockſtimme um fo mehr 
von den Vogelſtellern gefhägt. Um fo jtärker iſt der Geſang der Miiteldroffel (Turdus viseivorus), denn fhon im Februar figt 
er im Walde auf Dem Gipfel eines Baumes und fingt, befonders des Abends und Morgens, feinen lauten, aus fünf bis ſechs abge— 
bresenen Strophen bejtehenden melanholifhen Gefang durch vier Monate, und auch länger, wenn jie die erfte Brut verliert, In der 
Stube ift ihr Gefana zu fchmetternd; um fo angenehmer ift der Belang der Singdroflel (Turdus müsicus). Auf den Gipfeln der 
hochſten Bäume fündigt fie durch ihren abwechfelnden, dem der Nachtigall ähnlichen Gefang die Ankunft des Frühfings an, und 
fingt den ganzen Sommer hindurch, befonders in der Abend » und Morgendämmerung; im Käfig ſchon im Februar, Eben fo mes 
lodienreich ijt der Odans vom Männchen der Schwarzdroffel (Turdus Merula) ; er hat einige ſtarke Nachtigallenftrophen, die jedoch 
mit einigen Preiihefben abmechfeln. In Frenbeit ſiugt diefer Bogel vom März bis Julius und vorzüglich des Nachts; im Käfer 
aber fait das ganze Jahr Hindard, die Mauferzeit ausgenommen. Sein Gedädtniß ift fo gut, daß er mehrere Lieder ohne Mühe 
«pfeifen Terut, ja ſogar Worte nahzufprehen vermag Die Zingdroffel (Turdus torquatus), heimifh im Norden, und nur im 
Winter unfer aaftlicher Freund, hat einen melodienreihen, jedoch fo ſchwachen Gefang, daß aud) ein Rothkehlchen denfelben über: 
ſchreyet; fit fingt das ganze Jahr, nur die Mauferzeit ausgenommen. 

REN — 

2. Mercur Culmin. 11u. 30 M. Morg. Declin. 11° 27 9. | Benus Culmin. 9 U. 52 M. Morg. Deelin. 170 37° &. 
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Blicke auf bie Entftehung der Schulen und Aus— 

bildung berfelben im Sunkreife. 
Tantae molis ernt. 

Virg 

Bon Pillwein in Linz. 

Mir das Schulweſen in diefem Kreife ih nah und nad 

ausgebildet, mögen folgente Angaben erläutern: Um das 
Jahr 777— 784 war das Volk in tiefer Umwijfenbeit verſun— 

ten. Da errihtete Carl der Große zwiſchen 788 und 814 

die Kloſterſchulen*) in Baiern. Die Bifchpfe übten ihre Hel— 
fer im Lefen und Schreiben. Bey den Hauptkirchen waren 

Shulen für Geiftlihe, um zu erlernen, was zum römischen 

Sirdengefange ‚ zu ihrem Berufe nöthig eradhtet wurde. 970 

bält Luitfried Schule zu Palau. 1135 ward in Rand 

bofen nädhft den Chorherren ein jweptes Gebäude, für bie 

Chorfrauen, gegen Abend gelegen, aufgebauet, Die Chor: 

frauen hatten nad) ihren Statuten die Obliegenheit, im abs 

gefonderten Chere zu bethen und Mädchen zu unterrichten. 
So aud in Reihersberg. Um 1182 — 1200 lehrt man 

Latein, und verdirbt dadurd vie urdeutſche Sprade. Die 

Gelehrten bes Landes treten aber früher als Lehrer an frem— 

den Orten auf, bis das Vaterland feine großen Seelen felbft 

zu beſchaͤftigen und zu nähren im Stande ift. 4312 benügt 

der Profelytengeift der Adamitenbie Volksfchule zu Aſpach. 

41536 hatte Braunau nod feinen Schullehrer. Eine Ur— 

kunde vom Gregorius : Tage in diefem Jahre fagt bewegen 

Folgendes: „Wenn wir auch ein Schuelmaiſter verdingen, fo 

follen wir ben Pfarrer dabey haben, und follen ben Schuel⸗ 

maifter fagen, daß er Fein Recht habe, an Opfer, noch an 

dern Sachen, die der Pfarrer Thun will.“ 

Um 1421 erwuchſen die Schulmeifter zu einer eigenen 

und ordentlihen Kalte im Staate; ehevor waren es auf dem 
Lande Priefter, in den Kloͤſtern Ehorherren, an Kathedralen 

Domperren. In einem Coderdes Klofterd Melten von 1497 lies 

fet man aus Braunau: „Per quemdam Joannem scho- 

Jasticae disciplinae moderatorem augmentatoremque 
commendatissimum in oppido Branau etc.“ 

Am Schluſſe des i5ten und 46ten Jahrhunderts findet 

man in manden Orten lateiniſche und deutfhe Schul: 

lehrer zugleih. Ried hatte 1595 zwey Schulfehrer: einen 

hateinifhen und einen deutfchen. Aber aud noch im 16ten Jahr⸗ 

hunderte mußte man ſich vielfältig dem Zufalle überlaffen, 

und von Land zu Land nah Schulen und Lehrern fuchen; 

noch im 16ten Jahrhunderte ftößeman auf fahrende Schi: 

Ben. Diefem Uebel zu ſteuern, führte der 32ſte Propft zu 

*) Schule — Sculda, Zukunft, Rahfommenfhaft (Burahofzer). 

Nanshofen, Auguſtin J (1529—1560), nächſt dem Got: 
tedacer eine Schule auf, und ließ über 100 Knaben nicht 
nur in ben Willenfhaften unterrihten, fontern noch dazu 
mit dem nöthigen Lebensunterhalte verforgen. 4569 wurde 

auf einer Synode in Salzburg eine zweckmaͤßigere Eine 
richtung der Schulen für alle Orte in den Bisthümern 

Salzburg, Freyſing, Paffau, Regensburg und 
Briren befhloffen. Der Uttendorfer Pfarrer Andrä Holz 

mair (+ 1691) führt in feinem Vormerkbuche Über Einkünfte 
und Stiftungen feiner Pfarre im Jahre 1665 auch einen 

Ludimagiſter (Bing: und Schulmeiiter) an. Diefer wurde 
entweder im Pfarrhofe (dieß war ſchon int Jahre 4626 der 

Fall) verköſtet, oder er erhielt 40 fl., wenn er fich felbit ver: 

pflegte. Zwiſchen 1750 und 1760 unterrichtete Die alte Jäger 
rinn im Schloſſe Vichtenſtein die Kinder im Lefen und 

Schreiben; daher kommt ed, daß ihr Enkel daſelbſt feit 1783 
Jaͤger und Schulmann zugleich iſt, fi aber feit mehreren 

Jahren ginen geprüften Gehülfen halten muß *). Erft im 

Jahre 1770 begann die Verbeflerung der deutſchen Schulen, 
und 1772 der erfte normalmäßige Schulunterricht zu Brau— 

nan mit fehs Kindern, in ber eigenen Wohnung des dama- 

ligen Schulmannes Joſeph Poſch, erft 1774 bey Zunahme 

der Schüler die Ausfheivung der Privatmohnung und des 

öffentlichen Lehrzimmers, 1780 mir einem zweyten vermehrt, 
die Schule felbft am 28. Februar 1780 zur Muſterſchule er: 

Hört, bey dem Tode des genannten Poſch auf 190 Kinder 

gebracht, und überhaupt alle Echulen des Kreifes feit dem 

Jahre 1780 nach der öfterreichifchen Schulverfaffung eingerich: 
tet, Sonntagsfhufen nebft Induſtrieſchulen angeordnet und mit 

Vorliebe zu Stande gesracht,. Die vorletzte derfelben errichtete 

1828 die Befigerinn der Herrſchaft Hagenau x., Fre 
frau von Handel, geborne Bräfinn v. Armank: 

perg, in Ihrem Schloſſe für alle Mädchen in ber Pfarre 

St. Peter. Zwey Lehrerinnen ertheilen bier an beftimms 

ten Tagen im allen jenen weiblihen Handarbeiten Unter: 

richt, wie fie für den künftigen Wirkungskreis erforderlich 

find. "Im Jahre 1829 entftand durd die Orts-Schulcommiſ⸗ 

fion auch zu Ried eine Induſtrieſchule. (Defterreihifhes 

Bürgerblatt Nr. 60 vom 26. July 1830 **). 
Um jedoch das Schulwefen im Innkreife nach den beſte⸗ 

benden Ef. Anordnungen vollends empor zu bringen, forgte 

*) Der freundliche, vielbemanderte Mann, Heinrih Berndl, 
ftarb indeß am 28. März 1831 in eigem Alter von 52 Jahren. 

**) Der jetzige Sphullehrer zu Braunau, Joſeph Polh. 
Sohn des vorigen, errichtete 1809 eine Sonntagsfhule in 
zwey abaefonderten Lehrzimmern, und 1812 eine dritte 

Claſſe; er wurde deßwegen gleichfalls zum Mufterleprer 
erklärt, 
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tie &E. Schulcommiſſion zu Linz in der zweyten Jahreshaͤlfte 
1779 für die Einführung der verbejferten Schulmethode, ver: 

theilte das hohe Ordinariat 1780 ben vorgefchriebenen Kate: 

chismus für deutſche Schulen, wurde die allgemein beftehende 
Schulordnung für die Vogteyen, für Geelforger, Schulleh— 
ver und Klöfter in den Druck gelegt; unterfuchte ber Oberaufs 

feher ber deutfchen Schulen in der zweyten Jahreshälfte 1780 

die Schufen zu Schäwing, Braunau, Altheim, Ried, Aried: 

burg, Mauerlirhen, Mattighofen und Uttendorf; machte 

er Vorfchläge zur Einſchreitung mit der verbefferten Lehrart; 

wurden im Winter» Eurfe 4781 für die Stifte Neiders: 

berg und Nandhofen Cantidaten in der Katecheſe unter: 

wiefen; im SommerCurfe darauf für jede Schule (im Lande 

ob der Enns Überhaupt) ein eigener Schulaufieher angeitellt; 

biele in biefem halben Jahre der Kapuziner und Katechet 

P. Januarius für Katecheren, der Schulmann Poſch 

für Schulfehrer dieſes Kreifes an der Mufterfhule zu Brau— 
man zum erſtenmal öffentliche Borlefungen, melde von 73 Zus 

börern, im Winter:Curfe 1782 von 24 Weltgeiftlihen, im 
Sommer:-Eurfe diefes Jahres von 40 Geiftlihen und 14 ber 

reits angeftellten Ecyullehrern, im Winter: Curfe 1783 von 

15 Geirtiichen und 5 Lehrern an Zrivialfchulen befucht worden 

ſind. Da erft jetzt der Innkreis hinſichtlich des allgemein ver⸗ 

befierten deutſchen Schulweſens mit den übrigen Kreifen bes 

oͤſterreichiſchen Erzherzogthums ob der Enns anf gleicher Stufe 

fand, fo kommen auch weitere öffentliche Nachrichten hierüber 
nicht mehr zum Vorſcheine. 

Nach dem Hauptergebnife von 4830 entfallen in ben 
7 Decanaten diefed Kreifed, 98 Euratien, eine Hauptſchule *), 

107 Zrivial» und 105 Sonntagsfhnlen, 1888 eingeſchulte 

Ortſchaften, 87068 fchulfühige Anaben und 8571 Mädchen, 
5654 Anabeu und 3517 Mädchen als Wiederhohlungsſchüler, 

8479 Knaben und 8233 Mädchen im wirklichen Schulbeſuche, 
T Bezirks: Auffeber , 152 Ortsfeelforger, 162 Katecheten, 
409 Lehrer, 86 Lehrgehülfen, 99 eigenthümliche Schulge⸗ 

bäude und 9 gemierhete. Für die Herftellung und Erhaltung 

derfelben im guten Zuftande waden die politifhen Behörden. 

(18 Quellen und Hülfswerfe wurden benüst; Weſtenrieder's 
Beytraͤge 1. Bd.; Iſchokke I. 1195 Burgholzer's Geſchichtskarte; 
Hauſer's Manuferipte über Rannshofen; Benno Mayr's Ges 
fdihte von Braunau bey 1336; Kobolt's baier'fches Gelehrten: 

Lexikon II. 390 ; Vierthaler's Gefchichte des Schulweſens ©. 127, 

123, 124, 125, 180, 184, 185, 188; geiftlich baier’fcher She: 

matismus von 1755, 8.159; Papiere aus Uttendorf, Hagenau und 

Graunauz eigene gefammelte Bemerkungen, befonders dieBerichte 

der Rormalhbauptihule in Lin; von 1775—1783.) 

*) Die Hauptfchule befindet fih zu Ried. Sie hat eiren Dis: 
rector, einen Katecheten, drey Lehrer, einen Gehülfen und 
einen Beihnungslehrer. 

E Baterländifche Literatur, 

Das Habsburglied. 

Bon L. A. Frankl. 

Bien 1032. Gedruckt und im Berlage der Edlen von Ghelen'ſchen 

Erben. S. 228 und X. 

Der Berfafler, ein noch fehr jugendliches Talent, tritt mit 
kinem erjften Werke auf. Stoff und Juhalt find patriotifcher 
Tendenz, Grund genug, das was er geleijtet hat, auf Das freund: 
!ihfte zu beachten. 

Der Titel des Werkes bezeichnet feinen Plan nicht unpaffend. 
Es umfaßt Diefes Habehurglied nämlich die der poetifchen Behand: 
lang zunächft liegenden Momente aus der Geſchichte des Habs- 

durgifhen und Habsburg « Lothringifchen Regentenhaufes, die eins 
jeln zwar fhon größtentheils, mie aber in einer folhen Reihen: 

folge behandelt erſchienen. Lobenswerth ift die Borficht des Ber: 

faflers, mit der er bey der Wahl diefer Momente zu Werke geganz 

gen, und er verdiente vielleicht eher den Vorwurf der Kargheit 

als der überfchwenglichen Freggebigkeit. Indeſſen hierüber ent 
ſchuldigt er fich in feinem fchön gefchriebenen Zueignungsgedichte 

au den König von Ungern auf eine recht befcheidene und ziemlich 

genügende Weife. In der Auffaffung der Ballade überhaupt zeigt 

er ih mit Glüd, wenn auch nicht immer mit dem gleichen. — 

Die poetifhe Färbung ift zum Theile erreicht, und mandımal ges 
lingt e3 ihm ſelbſt einfach und wahr zu ſeyn. Dieß kann zu feis 

nem Lobe und in Anerfennung eines mit Kleif und Selbſtkraft 
aufitrebenden Talentes gejagt werden, ohne der Wahrheit zu nahe 
zu treten, ; 

Ginzumenden wäre ungefähr Folgendes: Die Phantafie des 
Dichters hat ih einige Mahle fomohl bey der Anordnung ganzer 

Balladen, ald in ihren Einzelnheiten, bey äußerem Flitterwerk 
aufgehalten, weßwegen fein Buch auch an einem Anflug moders 

ner Lyrik leidet. In vielen Momenten, wo das Intereſſe für den 

Menfhen gemedt werden konnte ift es bloß für ein Bild ges 

wonnen worden, und mo Altertum und Geſchichte treuherzige 
Ginfalt verlangen, iſt viel mit fogenannter. fhöner Dietion ges 

ſpielt. In dieſer Beziehung fey vor allem auf Friedrich mit der 
leeren Tafıhe hingewiefen. Die einfachfte Erzählung feiner Schick⸗ 

fale wird einen tieferen Gindrud hervorbringen als das fantafti« 

ſche Aufgreifen jenes Sonnenftrahls, der ihn vor feinem Garge 

beleuchtet. Dieß ift das MWefentlichite was dem Verfaſſer zu Ges 
müthe geführt werden muß, Sehr aufmerkfam darf er in Zukunft 
auf die Korrektheit der Sprache feyn, wir verweifen ihn deßhalb 

4: B. auf Seite 12 3. 4 

Du willſt des Narren Stelle, bedünkt dein Thun mi ſchier. 
Iſt die Conſtruetion niht allzukühn ? 
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3.8 Bor dem ich tief mich meigte, wird größer einft, 
denn Du! — 

Wen die Deutlichkeit lieb ift, der erlaubt ſich gewiß Feine folche 
Umbkehrung mit der Auslajfung zugleich. 

3. 12. Des Schredens bange Stimme gibt fih im Donner 
Fund, 

Gibt fih die Stimme des Schreckens im Donner Eund, fo iſt 
dee Schrecken activ, und dann iſt feine Stimme nicht bang. 

S. 14 3. 1. u. 2: erhebt der Thürme Bau, 

So wie der Andacht Arme, ſich bethend in das Blau, 

Lauffen wir ed hingehen, daß fi die Thärme bethend ind Blaue 
erheben, aber wie geht das Epithet in der vielfachen Zahl? — 

Wie läße fih der Bau und Die Arme — die Thürme und die 
Andacht einander gegenüberftellen ? Liegt es nicht unverkennbar 

nahe zu fagen: Wie Andacht ihre Arme? — 

©. 17 3. 4. Und jagt, verfolgt von Seinen, zur Utliberg 
hinauf. 

Wir flaunen, daß der Verfaſſer, der, wie wir wiſſen, Ade: 

lung und alle deutfchen Schriftiteller, die dur) ihre Werke Die 
Borbilder eines reinen edlen Stylö geworden, fleißig fiudiert, einen 

ſolchen Fehler gegen die Wortfügung gemacht, und dadurch Bolze 
feinen Kritikern geliefert *). 

Tadel verdient endlich die Fahrläſſigkeit, mit der der Verfaſſer 
zuweilen den Reim behandelt; als Beleg folgende Stelle &. 14: 

Will er der Fördrer unfrer Mohlfohrt ſeyn, 

Ein willig Ohr den Witwen immer leihu? 
Der Waifen Bater feyn? 

Bandbesbothe. 
Gr wird ed fenn.“ a 

Das find Reime, die ſehr mißtönig ſchrei'n. ©, 45 reimt 
all und überall; aud Stellen wo derfelbe Keim in 4 Zeilen 

bleibt oder fich im felben Gedichte ftörend wiederholt, find in dem 
Büchlein zu fitden. ze. ꝛc. 

Wir glauben den varerländifchen Dichter zu ehren, und find 
auch überzeugt, daß er unfer Gefühl tbeilen wird, wenn wir ein 

freyınütbiges Urtheil über fein Werk fällen, und ihn nicht durch 

Lobhudeley mißhandeln, wie fie ihm eine hiefige Zeitfchrift bereits 

nacgeichleudert hat. Mod weniger wollen wir das Gedicht an 
Yerdinand V. als das Meifterflüt der Sammlung ausheben — 
wohl aber mögen wir von Heren Frankl nicht fhelden, ohne ihm 
gefagt zu haben, daß bieles Werk gegen feine früheren Arbeiten 
gehalten, ein rühmliches Fortſchreiten bekundet und daß wir ihm, 
nad dem was er bier geleiftet, ein aufrichtiges Streben nad Ber: 

vollkommnung zumuthen. 

Seine Mitbürger endlich darf eö freuen, daß ein fo jugend: 
licher Dichter feine Kraft bereits am Baterländifchen übt, und fie 

dürfen ſchon das, was er bier gibt, als eine erfreuliche Reiftung 
betrachten. 

* 

) Sollte dieß zur nie ein Druckfehler fenn? Anm. d. Red, 

Se. Majeſtät der jüngere König von Ungern hat die Wid⸗ 
mung des Werkes huldreich angenommen. 

Die typographiſche Ansftattung, fo wie die Titelvignette (die 
Habsburg vorftellend), find fhön zu nennen. ©.,. 

— 

Nachwort. 

Die Redaction war eben im Begriffe, ihre theilnehmenden 
Leſer auf das Habsburglied, als auf die freundliche Erſcheinung 
eines ſchönen, aufkeimenden Talentes aufmerkfam zu machen, als 
fie die obige Anzeige erhielt. Ste theilt fie mit Bergnügen mit, 

in der frohen Leberzeugung ‚alle Lefer werden in das Lob, wel: 

ches mit voller Gerechtigkeit aefpendet wird, einſtimmen, und Der 
Dichter den ausgefprodhenen Tadel mit um fo ungetrübterer Ruhe 
hinnehmen, je mehr ihm Kraft einwohnt, Größeres zu ſchaffen, 
und die leichten Fleden zu verwifhen. In den alten Zeiten folgte 
der begeifternden Poefie gewöhnlich Die belehrende Gefchichte; wir 
begen, auf Diefe Erfahrung geftügt, den fehnlichften Wunſch: 
möge das Habsburglied, dem feinem Stoffe nah Millionen 

Herzen freudig entgegenfhlagen werden, auch das Talent weden, 

welches die Thaten der Habsburger nah Wahrheit und Mürde 

für die ftaunende Nachwelt mit vollendetem Griffel auf die Tafeln 

der Geſchichte gräbt, und, Indem es diefe micht flerben läft, ſich 

ſelbſt die Unſterblichteit ſichert! 
Ridler. 

Vermählungs⸗Medaillen. 

(Befhluf.) 

Auf die Bermäplung der durchlauchtigiten Aeltern Ihrer Majeftät 
der Königinn von Ungern und Ihrer Eoniglihen Hoheit der Her: 

zoginn von @ueca: Victor Emanuels, Herzogs von Aofta, 
nachherigen Königs von Sardinien, mit Maria The 
refia, Prinzeffinn von Modena :c., vermählt erſt durd 
Procuration gu Mailand den 29. Juny 1788, und perfönlich zu 

Novara den 21. April 1789. 

AVGENDAE FELICITATI PVBLICAE. Im Abfchnitte von 
vier Zeilen: VIC.toris EM.anuelis AYG.ustace PRAE.toriae 
DYC.is ET M.ariae THER.esine AVS.triacae FERD.inandi 
C.aroli ARC,biducis Fl,liae ECONNYBIVM MDCCLXXAIX. 

Zur Bermehrung des allgemeinen Glüdes die 
Bermäahlung Bictor Gmanuelt, Herzogs von Aoſta— 

und M. Therefias von Oeſterreich, Erzherzogs den 

dinand Garl Tochter, 1789. Bender Bruftbilder ſind links 

gekehrt. J(. VICTORIVS AMEDEVS III. REX SARDINIAE 

(+ 16. Detober 1796 in Moante Calieri). GC: LAVY. Das 

rechts gefehrte Bruſtbild des Königs, Wiegt in Gold 161,% Du: 
eateu, Größe 14, Wienerzoll. 

— — — — — — — — — — — — — 

Paupiredacteut: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Beckſſchen Univerjisiss: Buchhandlung. 

Gedrudt bey den Edlen v. Ghelenfchen Erbeu— 
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Donnerötag den 8. März 29. 1832. 

Geſchicht⸗ der Ratur 

Mir. Geſchichtliche Erinnerungen. und des häuslichen Ber 

8. | Donnerstag. 

—— 

9. Freytag. 

151% Rumigny langt von Chatillon in Napoleons Hauptquartier an: Die Bevoll⸗ 

mädtigten auf dem Gongreffe (Graf Stadion, die Lords Kathcart, Aberdeen 

und Stewart, Fürft Rafumoffsty und Freyh. v. Humbold) biethen noch ein: 

mal zur Grundlage des Friedens die Gränzen des alten Frankreichs an, wil⸗ 

ligen jedoch auch ein, daß Gaulaincourt feinen Gegenvorfhlag zur Berathung 

vorlege. Diefer fordert nun eine bejtimmte Erklärung von feinem Herren. 

Allein Napoleon fürchtet abermal eine Uebereilung feines Bevollmächtigten, 
der, um fchneller zum Abfchluffe des Friedens zu gelangen, mehr abtreten 

dürfte, ald der Feind verlangt. Rumigny erhält daher einen Gegenvorſchlag, 

auf daf man, in Erwartung neuer Eiege, Zeit gewinnen Eönne. 

1814. Navoleon entfendet eine Heerihar, um Eoiffons zu befeßen und fi mit 

Mortier zu vereinigen; das franzöfifche Heer rückt gegen Laon, wird aber bey 

einem Engpaffe aufgehalten, wo die Straße durch Moräfte fih zieht, und 

von den Ruffen hartnädig vertheidigt wird, Napoleon ũbemachtet zu Ehar 

vignon, einem Meinen Dorfe, in gleicher Entfernung von Soiffons und Laon. 

1814. Um die Ruffen zum Rüdzuge zu zwingen, umgeht Gourgaud mit einer aus: 
erlefenen Schar, von der Dunkelheit der Nacht begünftigt, auf der linken Seite 

die Moräfte, überfällt die Vorwachem erleichtert dem Marfchafl Ney das Vor⸗ 

dringen durch den Engpaß, und das franz. Heer rückt bis in die Nähe von Laon. 

Aber auch die Borhut des Kronprinzen von Schweden vereinigt fih mit Blüs 

ern, der nun die preuff. Geerabtheilungen unter Bülow, Dort und Kleift 

mit den ruſſiſchen unter Saden, Langeron und Winkingerode dem Feinde 

- entgegen ftellen kann. Beyde Parteyen rüften fi zu einer neuen Schlacht. 

bens in unferer Jon » 

Der Himmel. 

8. Mercur in 
Eonjunct. mit Ju⸗ 
piter. 

9. Erſtes Viertel 
gu. 29 M. Abends, 

Mercurs größte 
füdl. Breite. — Ber 
ded. = des Stiers. 

Eintr. oU. 50 M. 
Austr. 1 U.37 M. 
Mdrg. 

Bild 
des Winterß, 

(Bortfegung.) 

Das Männchen der 
Rohrdroffel ( Tur- 
dus arundinaceus) 
bat eine ausneh⸗ 
mend laute u. ſchöne 
Stimme, einen weit 
abmechfelnderen, flö⸗ 
tenartigeren und anz 
genehmeren Gefang, 
als die Singdrojfel, 

fo daß man ihn fogar mit dem der Nachtigall vergleichet; gewiß it ed, daß er fhöner wird, wenn der junge Vogel bey der Mache 
figall gelernt hat. Die Rohrdroſſel fingt befonders des Morgens und Abends, und bewegt dabey den ganzen Körper nicht aus 
Antrengung, fondern aus Behaglichkeit. Die Steindroffel oder d. Steinröthel (Turdus saxatilis), ein Bewohner des füdlichen 
Europa, hält jih fhon in felfigen Gegenden und alten Schlöffern von Torol und Defterreih auf. Die Männchen werden als 
ungemein fhöne Sänger geichäßt, die auch des Nachts beym Lichte fingen ; fie lernen auch Lieder nachpfeifen, und wie die Gtaas 
ten fprehen. — Allen diefen Stubenvögeln hört der Menſch mit Vergnügen zu, fo lange die Nachtigall ſchweigt; fo wie aber. 
diefe ihren herrlichen Gefang beginnt, ift er von ihr allein bezaubert. 

9. Mars Culmin. 8U. 47 M. Morg. 
11u. 34 M. Morg. ® Jupiter » 

Deelin. 21° 40°. 
9 15. | Uranus » 10U. 10 M. Morg, 

Saturn Eulmin. 11 U. 43 M. Abends, Declin. 90 2357R- 
> 16 32 ©, 

Ueberſicht des erſten Regulirungs - Plans für das 
Kirchenwefen der nicht unirten Griechen in ber 

Bukowina. 

Don Dr. Michael Stöger, Proſeſſor. 

(rortſetzung.) 

Pe Kloitergemeinde warb überdieß ein Küchengar— 
ten von vier Joh, ein Obftgarten, und Überhaupt tie 

Benützung aller, um bas Klofter liegenden, und demfelben 
früher angehörigen Obftgärten zugewieſen. 

Ferner erhielten die Klöfter zu Suczawicza und Drago- 
mirna bie Nusniefung der beyden, ihnen zunddft liegenden 

Teiche, und jenes zu Putna ward an den Teih von Fradantz 

gewiefen; — überdieß erhielt jede Kalugier: Gemeinde bad 

ausfchließende Recht, bie nahe am Klofter vorbepfließenden 

Bäche anderthalb Stunden aufwärts und abwärts zu befiſchen. 

— Denn bepnahe ein volles Halbjahr betragen die Faſttage, 
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in welchen fih alle Bekenner diefer Kirche vom Fleiſcheſſen, 

von Mitch» und Eperfpeifen enthalten, zum Theile von Fir 

fen, zum Theile felbit ohne diefe leben muͤſſen; — bie Moͤn⸗ 

che effen gar fein Bleifh, nah alter Gewohnheit, wovon 

nur die Difpenfe des Biſchofs, und Krankheiten, bie über 

zwey Tage bauern, eine Ausnahme maden. 

Auch die Bienenzucht in der Nähe des Kloſters ward 
den Kalugiern, felbft ald angenehme Befhäftigung, erft für 

die bejtimmte Zahl von 120 Stöden jugewiefen; eine Ber 

ſchraͤnkung, die wegen der Befreyung von der Bienenfteuer 

(Messetina) nöthig ſchien, welche — tiefem Lande feit ben 

moldauiſchen Zeiten ber eigenthümlih, auch nod unter der 

Öfterreichifchen Negierung entrichtet ward, bis in den neueiten 

Zeiten das gegenwärtige Grundſteuer » Spftem zur Ausfühe 
rung kam. Spaͤter bob man die Belhränfung auf, und ger 

ftattete den Klöftern,, die Bienenzucht auf den, ihrer Benü— 

gung eingeräumten Gründen nad Öefallen zu erweitern; 

jedoch wurben die Bienenftöde, welche die Zahl von 120 über 

fhritten, der Beſteuerung unterworfen. 

Endlich wurd en jedem Kloiter 6 Kühe, 6Ochſen, 4 Pferde 

und ein Eleiner Meierhof zugerheilt. Das Futter für das 

Dich, das nörhige Brennholz, 324 Wiener Klafter für jede 

Gemeinde, und ber Erfak des zu Grunde gegangenen Viehes 
wird von der Mirtbichaftsverwaltuug ber Güter des Reli— 

gionsfondes an diefelben abgeliefert, mit Beobachtung eines 

vorgefchriebenen Nechnungs: und Quittungs: Verfahrens. 

Es wurde daher dem Igumen und dem Kloiter der Ein: 

fih auf die Wirchfhaft abgenommen, und die Aufſicht auf 

biefelbe, fo wie auf die gute Erhalsung des Viehes den Ver 
waltungsbeamten übertragen. 

Zur Bedienung wurden für jede Gemeinde jwey Haus: 

knechte, 2Ochſenknechte, 4 Kutfher, 1 Kühhirt und 1 Waͤ— 

ſcher beftimmt, jeder mit einem Lohn von 50 fl. ſammt Koft 

und Kleidung , auf Koften des Neligionsfondes, 

Die Kalugier haben einen gemeinfhaftlihen Tiſch; zu 
feiner Beforgung follte mit einem Zraiteur ein jährlier Ver: 

trag abgefhloffen, oder — fände fi feiner — ein Koch auf: 

‚genommen werben. Die Natur-Producte der Klofterwirtbfchaft 

und das ausgemeffene Koitgeld follten die Tiſcherforderniſſe 

decken; — ber Reſt von dem Kojtgelde, welches der Religions: 

fond jährlich dur das Confiftorium an den Igumen bezahlt, 
follte fodann monathli unter die einzelnen Kalugier ver: 

theilt werben. — Eine natürliche Folge ift die, daß vom 

Tage des Abganges eines Kalugiers bis zur Wiederbeſetzung 

ber Stelle, ber Unterhaltsbetrag dem Neligionsfonde anheim: 

fat, 

In außerordentlichen Füllen des Mißwachſes, der Krank: 

beiten, bey norhwentigen Bauten an den Kloftergebäuden, 

u. fe w. muß das Erforderniß durch das Confifterium von 
der Landesſtelle gefordert werben. 

Für die Erforderniffe des Bottesbienftes wurden jebem 

Klofter jährlich 430 Gulden beftimmt, — und für Anfhaffung 
und Reparatur ber Ornate u. f. w., wenn fie einmahl nöthig 
werden follte, jährlide 200 Buben. 

Suventarien und Caſſe bewahrt der Sgumen , unter 

Gegenfperre des Vicars und eines Aelteften; er legt jährliche 
Rechnung an das Conſiſtorium. — 

Durch dieſe Verſorgung aus dem gemeinſamen Vermögen 

des Religionsfondes wurden die Kalugier der weltlichen Geſchäfte 
überhoben; — daher wurden denſelben alle Verrichtungen, 
woburd die Erwerbszweige ber weltlichen Stände beſchränkt 
wurden, verbothen, insbefondere der Hanbel mit Wein, 
Vieh, Getreide, Zutterung, Obſt, Geld, Wechfeln u.f. w., 
bey Nichtigkeit des Gefchäftes, und Werluft des Anfpruches 
auf den gerichtlichen Beyſtand. 

Auch die Amortifationd » Gefeße wurden in ihrer vollen 

Ausdehnung auf fie angewender; — alle Vermädenijfe, 

Schenkungen u. dgl. fallen daher unmittelbar dem Religions, 
fonde zu, Dasfelbe geſchieht mit der Mitgabe der Movizen; 
fie wird ihnen aber zurücgeftellt, falls fie wieder in bie 
Welt zurücktreten. 

Selbft die Almofenfammlung ift ihnen, ohne Bewilligung 
ber Landesitelle, welche von höherer Beſtaͤtigung abhängt, 
verboten; der unbefugte Sammler ift mit Verluſt ded weiteren 
Unterhaltes, und in Erfchwerungsfällen mit noch ſtrengerer 

Strafe bedroht. Gelder aber, die durch Meß - Stipendien, 

Gebähtniß - oder Seelenämter, im Opferſtocke, oder mittelft 

Schenkungen anderer Art eingeben, werden als Zufluß des 
Meligionsfondes angeſehen; müſſen daher in ber Aloftercaffe 

niedergelegt, genau verrechnet, und, fobald fie 100 Gulden 

erreihen, an den Neligionsfond übergeben werden. — Zur 
Bollendung dieſes Gefeges warb den Mönden ausdrücklich 

verboten, in irgend einer Beziehung ihren Verwandten oder 

anderen Laien befhwerlih zu fallen. 

Klofter: Disciplim. 
Die öſterreichiſche Regierung veranlaßte eine Regel für 

bie gefammte Klofter : Disciplin in den Didcefen bed Metro: 
politen von Karlowig; im Jahre 4776 hatte die ebenda abge: 
haltene nicht⸗ unittgriechiſche Synode die Disciplina monastica 

beſchloſſen, und in griechiſcher und lateiniſcher Sprache ab- 

gefaßt; eine gehaltvolle Rede über Zweck und Würde der 

Klöjter ſchickte der Metropolit derfelben voran. 

Diefe wurde auch auf die Bukowina ausgedehnt, je: 

God wurden einige darin enthaltene Worfchriften verändert, 
fo weit fie mit den Ortsverhäftniffen oder Lanbesgefegen 

nicht vereinbarlih waren, und fo entitand auf der Grund: 
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fage jener Disciplina monastica eine, ber Bufowina eigen: 
thümfihe Vorſchrift; — jene Nede aber muß monatlich im 

vollen Eonvente vorgefefen werden. 
@ie mahnt mit den Morten ihres Ordenséſtifters, bes 

heil. Baſilius: „Monachum ante omnia id vitae genus 
amplecti, ut nihil possideat. Corpus habere quietum 
et habitum honestum , vocem moderatam etsermonem 

bene dispositum. Cibum ac potum sumere tranquille 
ac cum silentio. Apud seniores tacere,, apud sapientio- 

res auscultare, aequales diligere, minoribus ex animo 
consulere. A reprobis, carnalibus et curiosisrecedere, 
Multa intelligere, pauca loqui; — non responsare et 

contradicere, sed morigerum esse, et manibu 
laborare ; — in .operibus et verbis honestis occupari; 

omnino non jurare, nec pecuniam ad usuram dare, ab 
ebrietate et curis hujus vitae abstinere. Dolosum non 

esse, neque contra aliquem loqui, neque obtrectare; 
— injuriarum nunquam reminisei, malum pro malo 

non reddere — sed polius injuriam pati, quam inju- 
riam inferre, spoliari quam spoliare; — corrigere 
inordinatos, consolari pusillanimes, ministrare infirmis, 

peregrinorum susceptionem et charitatem fraternam 
exercere* — u. ſ. f. ; 

Die feyerlihen Gelübde des Gehorfams, der Armuth 

und der Keufchheit werben aud von den Kalugiern abgelegt. 

„Obedire oportet non tantum bonis et modestis, sed 

et dyscolis.“ — „Splendidum non adfectet habitaculum, 
sciens, quod Filivs hominis non habuerit, ubi caput 

reclinet. Victus asperitatem imo qgnandoque defectum 
quemadmodum et vestium yilitatem nequayuam con- 

temnat.“ — „Avaritiam, quae omnium est malorum 
radix, omnimode fugiat.“ — „Castigetcorpus et in ser- 

vitudinem redigat; — otium vitet; animum seriis lec- 

tionibus occupet; — turpes imagunculas, obscenas 
cantilenas , libros lascivo calamo scriptos fugiat; -—- os 
denique etiam a conviciandi et maledicendi libidine 
illibatum retineat.* u, f. f. 

Zu den DOrdenspflichten gebört dad Gebet, der Gottes 

dient, die Predigt, die geiftlihe Meditation; die Pflege 
der Wiſſenſchaften, insbefondere das Studium der heil. Schrift, 

und jener Zweige, die zum Verſtehen berfelben beptragen, 

alfo Logik, Metaphyſik, wenigftens bie erften Elemente der 

Mathematik, die natürliche Theologie, Ethik und das Naturs 
recht; — die Moraltheologie, die Geſchichte und die Als 
terthümer , » wenigftend die Kirchengeſchichte und die heiligen 

Alterthůmer; bie Hermeneutif und Eregefe; — die beutfche 

Sprache wegen ihrer Wichtigkeit und Nothwendigkeit beym 
Seldftftudium und beym Unterrichte. 

suis 

= 

Die verfdiedenen Kloſterbeſchaͤftigungen veranlajfen eine 

verfhiedene Clailen » Abrheilung ber Mönche; fie find zum 

Theile Hieromonachi, und dann Priefter, Diacone und Sub⸗ 

Diacone, beftimmt für die geiſtlichen und kirchlichen Geſchaͤfte; 

der Novize muß eher Profeß mahen, dann fleigt-er allmaͤh⸗ 

lig dur die genannten Grade aufwärts; Prieſter kann er 

nicht vor dem drepfigften Jahre werden. — Zum Theile find 

fie Monachi, für die häuslichen Dienite beitimmt. — Die 

Vertheilung diefer Grade bleibt dem Biſchofe überlaſſen. 

Ruͤckſichtlich der Disciplinar⸗Strafen tritt das Geſetz ber 
fhränfend ein; — Zimmer-Arreſt mir Faſten über vier und 

zwanzig Stunden bebarf der Eonfiitorial = Beilärigung > und 

muß in einem der Geſundheit unfhädliden Zimmer, — mit, 

obſchon in Art und Menge verringerter, aber doch hinreichen⸗ 

der Speiſe volljogen werden. — Züdtigung mit Schlägen, 
Belegung mit Feſſeln, Einferkerung, wurden firenge ver— 

berhen, — Glaubt der Vorſteher den Fall zu einer körper: 

lichen Züdtigung geeignet, fo muß er zur Beuriheilung des 

Fehltrittes und der Strafe zwey von den älteften und beſchei— 

benften Brüdern beyziehen; das Urtheil wird gemeinſchaftlich 

gefällt; bey gerbeilten Meinungen entſcheidet dad Conſiſto— 

rium. Der Verurtheilte kann aber auch gegen einhellige Mei« 

nungen die Appellation an das Confifterium ergreifen, und 

dann darf vor der Erledigung das Urtheil nicht vollzogen werden; 

war aber die Appellation ganz grundlos, ſo ſoll die Züchti— 

gung verdoppelt werden. 

Die Novize 
So lange überzäplige Mönde übrig waren, die durch 

Erledigung eines Plages in einem Klofter aufgenommen wer: 

den Fonnten, blieb die Aufnahme von Novizen unterfagt. 

Seither iſt diefelbe geflatter ; aber nur Staatdunter: 

tbanen; feine ſolchen, die in der Fremde Profeß abgelegt, 

oder flüchtig geworden waren, dürfen, ohne Confütorial: 

Billigung und Bewilligung der Landesjtelle, aufgenommen 

werben, 

Kein Novize darf vor dem vollendeten vier und zwanzig⸗ 
ſten Jahre die Gelübde ablegen, und drey Jahre muß er, 

in weltlicher Kleiväng, die Probe maden, fi zu allen im 

Kloſter gewohnten Eirhlihen Dieniten, und auch zu den 
häuslichen Arbeiten der Mönde, verwenden fallen, um mit 

genauer Kenntniß des Kloiterlebens nah Verlauf der brey 

Jahre das geiftliche Kleid anzuziehen, die Tonfur zu erhal: 

ten und die Gelübde abzulegen, 
Um zu den höheren Graden auffteigen zu Eönnen, mußte 

ter Novize ſchon nach dem Regulirungs- Plane vom I. 1786 

einige gründliche Kenntniffe mitbringen; — für den einfachen 

Möndsitand genügen die Normaljchulen und tie Fertigkeit 

in einer Dandarbeit, die im Klofter nothwendig iſt. 
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Die aufgehobenen Klöfter. 
Schon früher warb erwähnt, daß eine Zahl von Klö— 

ftern aufgehoben ward; die Kalugier derfelben wurden in dem 

Klofter Moldawicza vereinigt, wo fie unter einem jeitweili- 
gen Igumen bepfammen blieben, bis fie ausftarben, oder fo 

wenig wurden, daß fie in ben fpflemifirten drey Klöftern auf: 
genommen werden konnten. k 

Der Religionsfond übernahm ihre Verpflegung, wies 

ihrem Klofter einen Küdengarten von vier Joch, das Recht 

zu filhen, wie es die übrigen Klöfter befigen, 6 Ochfen, 

5 Pferde, Butter und Brennholz; zu, und beftimmte jährlich 

jedem einzelnen Mönd 420 fl. für Kleidung, Wäfhe und 

Unterhalt, für ihren Abt 250 fl., für den Gottesdienſt 

300 fl., und übernahm ben Lieblohn von 5 Hausdienern. 

Sie wurben berfelben Klofter- Disciplin und demfelben 

Rechnungsverfahren unterworfen, welche für die ſyſtemiſirten 
Klölter angeordnet wurden. 

Die Nonnen. 
Als ungleich ärmer und weniger angefehen bezeichnete 

Sulzer bie Nonnen der Moldau; fie wohnten in ſchlechte⸗ 
ren Gebäuden, und ihre Aloftertracht beitand in einem weiten, 

dem Chorrocke ber Benedictiner ähnlichen Kleide, aus grobem 

Tuche und Zeuge, von ihnen felbft verfertigt; über. ben Kopf 

warb ein ſchwarzer Schleyer geworfen, welder bas Haupt, 

das Kinn und den Hals bebedite. 
In der Bukowina hatte fi eln foldes Klofter 2 Pas 

trancz vorgefunden, mit 44 alten, gebrechlichen 

man geftattete ihnen ihre Bereinigung bis zum Ausfterben, 

und beftimmte ihnen zum Unterhalt die Nußniefiung einer 
Mühle, die fie fhon früher benügten, drey Jod Küchengar⸗ 

ten, ben Obfigarten, ber das Klofter umfing, zwey Kühe, 
vier Ochſen, das nöthige Butter und Brennholz ; fodann 
jeder Nonne 60 fl., der Vorfteherinn 120 fl. an Jahresge⸗ 
balt. 

Das Kloiter ward, nad ihrem Abgange, zur Aufhebung 

beftimmt, und daher jede neue Aufnahme unterfagt. 

(Die Fortfegung folgt.) 

Geographifche Miscellen, 

Orographiſche Stizze 

von der Bruppe des Debthaler Ferner. 

(Beſchluß.) 

42. 

Bon dem fünften nördlichen Aſte zieht bey dem Alpeiner 
Ferner ein großer Zweig hinweg nah Nordoſten, zwifchen den 

Thälern Lifens und Selrain (Melch Bach) einerfelts, dann Obern⸗ 
berg und Stubai andererfeits an den Rutzbach und die Sill, zmj« 
fhen dem erftern und dem Garberbach abfallend, Hier kom» 
men vor: 

. m. Liſner (Liönizer) Ferner 
Kaifer Köpf 

Rippen Berg m. 
Horn Spik 

Schwarz Kopf 
Spitäler Joch 
Widers Berg 

Hoher Burgſtall Berg n 

L_ Hoch Grafels Spig Hinter Gſchnitz Berg 

Rother Kopf m. Kal Kögl 

Hoch Gruben Berg 1. Karl Berg 
Gries Kopf m. Ampferjtein Berg 

m. Viller Spig Kreuz Joch 
Schöner Berg 
Auf Sennen 

ö Derfehfte nördliche Aft, 
(zwifchen Neuftift und Stubai, dann Gfhnig). 

435. 

Der fechfte nördliche Aft beginnt zwifchen dent Hoch Grindl 

Seile Berg, 

Berg und Weiß Spis, zieht nordöftlih und fällt in das untere 
BWippthal in.der Gegend von Steinah bis Schönberg ad. Hier 
fommen vor: 

m. Better Spig m. Pinifer Joch 
Mitter Berg Zauer Berg 
Schön Joh Kirch Dad Berg 
Kreuz Spitz Seubkl Berg 
Hoch Glick Berg Keſſel Berg 

l. Babicht Spitz I. Rampl Berg 
Nieder Hober Berg Serles Berg 
Dir =» >» m. Rugel Wäude 
Zinde Spig Weiß Berg. 

Der fiebente nörblidhe Aft, 

(swifchen den Thälern Gſchnitz und Obernberg). 

44. 
Der ſiebente und letzte aördliche Aſt beginnt öſtlich den Tri⸗ 

bulaun Berg, zieht nordöftlih und fällt in das untere Wippthal 
zwiſchen Gries und Steinach ab. „Hier fommen vor: 
m. Reudes Berg Schmurz Berg 
l. Theiß Spig Trummer Joch 

Thor Berg Steinacher Jod. 
m. Matten Joch. z 

Senn. 

— —— — — — —— — — — —— re ee ea u 

Danptredacteur: Joh. Wilb. Ridier. Im Berlage der J. Bed'fhen Univerfitäts : Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Eblen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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30. 

März. 

10. | Sonnabend. 

11. Sonntag, 

6* in der Mitte Septembers ein 

Sonnabend den 10. März 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1814. Während Napoleon feinen Schlachtplan entwirft, überfällt Blücher in der Nacht die Heerabtheilungen des Marſchalls Marmont bey Laon, zerfprengt fie völlig, und erbeutet den größten Theif ihres Gepädes und Gefchüges; die Flüchtlinge eilen auf der Straße nad Rheims bis nad Corbenay, wo fie ihr Feldherr fammelt. Napoleons Hoffnungen find völlig vereitelt, und ſtatt der entſcheidenden Schlatht, liefert er bloß einzelne Gefechte, um den Gegner über den bevorftchenden Rüdyug- zu täufchem: 

1814. Das franzöfilche Heer zieht fih nach Soiffons zuruck, das Napoleon in Vers fheidigungsitand ſetzt. Mortier foll hier mit feiner Heerabtheilung Blüchern in feinem Vordringen aufhalten, während er feloft über Chateau» Thierry an die Seine zu rücken gedenkt. — Aber der ruflifhe General, Graf St. Prieft, sieht von Chalons an der Marne nah Rheims, und bemächtigt fich diefer Stadt. rn sort“ Gorbineau, einer der General» Adjutanten Napoleons, von der Reiterey des Generals Defrance unterftügt, vertreibt die Rufen aus Rheims; allein dies felben Tehren verſtärkt zurück, und werfen die Sranzofen mit großem Verluſte aus der Etadt. Gorbineau ift unter den Vermißten. Der Herzog von Wellington läßt durch den General Beresford Bordeaur beſetzen. In diefer Stadt, der dritten in Sranfreih, wird die Eönigl. Fahne zuerſt aufgepflangt. 

Trauertag beyden Türken wegen ihrer unter Kara Muftapha den 12. Sepr tember 1683 erlittenen Niederlage vor Wien. 

1832. 

Gefhichte der Natur und des häuslichen Le⸗ bens im unferer one, 

Der Himmel. ır. Mond gröfte nördf. Abweichung. 12,Mond im Per rigeum. — Benus in Gonjunction’ mit Uranus: -— 

Bild, des Winters. Gertſetzung⸗ DieRadtigall(Syl- hia Philomela ift u ganz Europa bis in die Mitte von Schweden, in ganz Aften bis zu den ges mäßigiter Theilen von Sibirien, und felbit in Afrika an den Ufern des Nils verbreitet; fie kommt nad Defterreich ge» wöhnfich in d. Mitte des Aprils wenn die Kuofpen des Weiß⸗ dorns gebrochen find und ihre Blumen⸗ Enöpfe zeigen, und zeln ab: Die Männchen langen von ihren Wanderungen ſechs bis acht Taae früher am, als die eibhen, und finger des Nachts, um diefe, wenn fie vorbenftreichen, zu no loden, Im Freyen dauert ihe Gefang, ein wahr im zer Hnmnmus an die Natur, Mitte des July; es gibt uuter ihnen Tag = und neueren Zeiten der philofophifche Maler der Natur, der wir auch diefmal unfere Anzeige Bintergärten anzugeben. 

gegen drey Monathe,. bis zum Jobannistag ; äfig fingen fie jedoh ſchon im Januar bis in die Nachtfänger,. die eigene Abartem zu ſeyn fcheinen. Ariftoteles, Plinius, und in Buffon, fpreden mit Begeifterung von diefer Höniginm unter den Sängern, mit über die Stubenvögel fließen wollen, um noch einige der fhönften Erzengniffe unferer 

— -_—-—— mi — — — — — — — 

Ueberſicht des erſten Regulirungs - Plans für das Kirchenwefen der nicht unirten Griechen in der 

gen verfammelten Brauer bewohnt; — biefe gingen ausein⸗ ander, durften zwar das ſchwarze Kleid behalten, jedoch Bukowina. feine Art von Gemeinſchaft mehr bilden, und auch auf keine . Weife Almofen fammeln; 4 Bon Dr. Michael Stöger, Profeifor; Sie hatten fid) alfo für die Zukunft ihren Unterhalt auf (Fortfegung.) eine anftändige Art ſelbſt zu verfchaffen, wurden aber darin 

Yusır biefem Klofter waren noch drey Skitte zu Wolloka, | Biniza und Mamajeftie von etwa 20; zu geiſtlichen Hebune ! we immer verzehren durften, 

von dem Neligionsfond durch eine Eleine Penflon von jährlie 

gen 12 Gulden unterftügt; welche fie innerhalb der Buforwina 
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Die Decanate. 

Der Dedant (fonft Protopoppe), erfheint, wie in 
der Fatholifhen Kirche, zuerit ald Seelſorger feis 

ner Gemeinde, und ftebt in diefer Hinſicht in benfelben 

Rechten und Pfliichten, wie jeder Pfarrer. 

Aber auch diefe find ſchon einigen Veränderungen unter: 

worfen, wodurd das Decanat ausgezeichnet ward. 

&ie beziehen naͤhmlich in ihrem Pfarrfprengel um die 
Hälfte größere Stol» Gebühren; ferner muß jeder Eheluflige 
im ganzen Decanate den Verkündſchein vom Dechant holen, 

und dieſer allein bezieht dafür die Stoh-Gebühr von 7 Kreu— 

zern; — jeder Pfarrer feines Sprengels Liefert ihm überdieß 

jährlich einen Korez (2 Wiener Metzen) reinen Weiten, oder 

3 Rorez türkifchen Weigen, oder bezahle ihm dafür 1 fl. 30 Er. 

im baaren: — endlih find fie von ber Sydoxia und allen 

Entribtungen an den Bifhof frey. — Alle übrigen Border 

rungen bagegen, wenn auch früher üblich, warden ihnen 

bey Rückerſatz und Verluſt bes Amtes verboten. 
As Dedanten liegt ihnen das gute Beyſpiel in ihrem 

Vetragen für die Pfarrer ob; ferner Lie vierteljührige Vifitas 

tion derſelben, wobey fie den Stand der Kirchen, die Rech— 

nungen, und die Erfüllung der Pflichten des Pfarrers zu un: 

terſuchen, Kinder und Erwachſene über ihre Religionskennts 

niffe zu prüfen, darüber aber an bas Conſiſtorium Bericht zu 

erſtatten haben. 

Der Biſchof und fein Confiftoriem. 

Die gefammten Gemeinden der nicht unirten griechiſchen 
Kirche in der Bukowina ftehen unter einem eigenen Diöcefan« 

Bifhofe, welder noch in den Zeiten der Militär - Adminis 

ftration feine Refiden; von Radantz nad Czernowitz verlegte, 

und dem Erzbifhofe und Metropoliten von Carlowig unters 
georbnet ift. 

Die Einkünfte befteben in einer Befoldung von 6000 Gul⸗ 
den, die feit dem Jahre 4814 mir 4000 Gulden vermehrt 

ward; ferner in der jährlichen Sydoxial-Taxe von 3 Kreu— 

gern für jedes Haus, und in ben verfchiedenen, durch eine 

I. f. Taxordnung feitgefeßten Gebühren für bie geiftlichen 

Bunctionen, welde er felbit verrichtet, als die Synkelia für 

die Einfegung eines Pfarrers in feinen Sprengel, die Taren 

für die Einweihung der Kirchen und Kirchhöfe und für die 
barüber ausgeftellten Urkunden; — endlich die Gebühren von 
den Ablafigebeten für Veritorbene. 

Bengegeben ift dem Biſchofe ein Archimandrit als Ge: 

neral: Bicär und ein Confiftorium, weldes in der Reſidenz 

bes Biſchofes feinen Eiß bat, und unter dem Vorfige des 

Biſchofes, oder bey Verhinderung desfelben, unter dem Vor: 

fige des Archimandriten, aus einem Klofterabte, 2 Dechanten, 

2 Pfarrern, Einem weltlichen Actuar, 2 mofdauifhen und 2 deut 

[hen Kanzelliiten jufammengefegt ift, welche letztere gewöhn⸗ 

lich aud die Dienfte der Dollmetſcher zu verrichten haben. 
Andere weltliche und befoldere Beyſitzer wurden entbehr⸗ 

fi, weil der Wirkungskreis des Conſiſtoriums, welder fich 

früher auf manderlei weltliche Geſchäfte erfiredte: auf „mere 

spiritualia® engefhränkt ward. Wird daher in auferordents 

lihen Fällen der Beyſitz weltlicher Perfonen, und ihre Ver: 

wendung zu Conſiſtorial-Geſchaften nothwendig, fo beſtimmt 

die Sandesftelle eine oder zwey Perfonen dazu, welche ohnehin 
[how in Amt und Gehalt itehen. 

Die Auswahl und Ernennung der geiftlichen Conſiſtorial⸗ 
Beyſitzer geſchieht vom Biſchofe im Einvernehmen mit der 

Landesſtelle; bey getheilten Meinungen muß die Beſtimmung 

höheren Ortes eingeholt werden. Jede willtürliche Amtsentfes 

Bung eines Benfikers ward unterfagt. 

Die genannten Mitglieder des Eonfiftoriums, fanımt dem 
untergeordneten Perfonale erhalten ihre Befoldung aus dem 

Religionsfonde; diefer bedeckt auch die Kanzley- Ausgaben; — 
dagegen müſſen aud die einlaufenden Kanzley-Taxen an 
denfelben Fond verrechnet und abgeführt werden; für diefelben 

ward eine eigene Kanzley » Zar = Orbnung feflgefeßt, mit 

Aufhebung aller früheren Anordnungen und Gewohnheiten in . 

biefer Beziehung, und zwar ohne allen Unterfchied des Standes 

mit folder Strenge , daß jede gefekwidrige Zar: Abnahme 
mit der Strafe des Zehnfachen bedroht ward, 

Für die Gefchäfte des Conſiſtoriums warb eine eigene 

Ordnung und ein geregelied Verfahren in Sache und Form 
vorgeſchrieben. 

Die Bildung der Geiſtlichkeit für die Seelſorge. 
Nur Unterthanen des öſterreichiſchen Staates, die nicht 

in ber Fremde geweiht, oder etwa ſchon einmal entfliehen 

find, können zu Prieftern geweiht und in der Geelforge an- 
geftellt werden; auch ift dazu ein Alter von vollendeten 

25 Jahren erforderlich. 

Zür den Unterricht in den tbeologifhen Studien mußte 

von der Negierung Vorforge getroffen werben. 

Zuerſt ward eine vorübergehende Anftalt zu diefem Behufe 

eingerichtet. Der Erzbiſchof von Carlowig fendete einen wohl: 

unterricpteten Priefter nah Czernowitz, mit der Aufgabe, die 

Eandidaren des Prieiteritandes in den nörhigen wiſſenſchaftlichen 
Zweigen zu unterrichten. Als unerläßliche Vorbedingung mußte 

jeder Candidat die Kenntniß des Leſens, Schreibens, Rechnens 

und des Katechismus mitbringen, und er ſollte ſodann in dem 

alten und neuen Zeftamente und in beffen Auslegungen, in 

den bejonderen Vorſchriften der Kirchen-Concilien und in den 

Kirchenvatern unterwiefen werden, um die wihtigiten Säge 
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ver Theologie, der Kirchengeſchichte und derPartoral: Pflichten 
fid eigen zu maden. Die dazu nöthigen Bücher follte der 

Religionsfond anfhaffen. 

Mor der Priefterweihe mußte ſich jeder Candidat einer 

Prüfung vor dem ganzen Conſiſtorium unterziehen, und ſich 

bie erfte Elaffe erwerben; das Zeugniß darüber fammt einem 

Sittenzeugniſſe des Biſchofes wurbe der Landesſtelle zur Einficht 
vorgelegt, und die Priefterweihe ging im Einvernehmen jener 

geiftlichen und weltlihen Behörde vor fih. — 

Schon damapld ward aber auf eine ausgebehntere und 

dauerhafte Bildungsanfialt gedadt. Die Regierung batte 

bereits in der Bukowina Mormal- Schulen errichter; — die 

Candidaten des Geelforgeramtes wurden an die Vollendung 

derfelben gewieſen, und vier der fühigften und firtlichiten 

Zulowiner Zünglinge nah Lemberg zur Beendigung der 

Humanioren und der philofophifhen Studien auf Koften des 

Religiondfondes geſchickt; mit der Beltimmung , fobann die 

Theologie zu Carlowitz zu hören, wenn nice bis dahin fen 
in Czernowitz eine Cferical » Schule errichtet feyn würde. 

Diefe Verfügung mußte burd die Landesſtelle allgemein, 
und durch die Pfarrer vonder Kanzel befanntgemacht werben ; 

mit der Verfiherung einer Belohnung von 60 Gulden für 

jene Aeltern, melde ihre Söhne zuerft diefer Abfidpt widmen 

wollten. — Den Jünglingen warb die Priefterweihe, Be— 
freyung von den Zaren und Unkoſten für ihre Anftellung zu: 

gefihert, und ſelbſt die Ausficht auf die Decanate eröffnet, 

Später ward die Elerical-Schule zu Ejernowig wirklich 
errichtet, und darin der philoſophiſche und theologiſche Unter 

richt nach den zurücgelegten drey Mormal:Elaffen ertbeilt. 

Seine Mojellät, der jetzt regierende Monarch, begrüns 
dete eine audgiebigere und volllommenere Bildung diefes Cle— 

rus, indem die Clerical: Schule aufgehoben, dagegen aber 

ein Gymnafium fammt einer philofophifhen Lehranſtalt zu 

Ezernowig errichter ward; zugleih ward drey Zögtingen die: 

fer Kirche die Aufnahme in dem Eaifert. Condicte zu Wien zu⸗ 
geſichert, und uͤberdieß wurden drey Hand-Stipendien für 
Theologen dieſer Kirche, zu Czernowitz mit 80 fl., oder zu 
Wien mis 4120 fl. C. M. gebildet, 

Die austretenden Convicts-Zöglinge erhielten für Mei: 
der ein Pauſchale von 80 fl. C. M., und bis jur Erfangung 
der Priefterweipe einen jährlichen Beptrag zum Unterhalt von 

60 fl., und zu den Sacrifteg- Auslagen von 4 fl. 48 Er. War 

mis der erlangten Priefterweihe nicht zugleich eine geſetzmaͤßig 

dotirte Anftellung verknüpft, fo lief nod ein jährliher Bey 
trag von 400 fl., oder die Ergänzung der Dotation aus dem 
Neligionsfonde fort. 

Endlich waren au 15 Gpmnafial-Handftipendien errich⸗ 
tet worden, — 

Die neuefte Periode brachte die Anftalten zur zeit: und 
zweckgemaͤßen Bildung jener Geiſtlichkeit auf eine noch höhere 

Stufe der Volltommenpeit, Neben dem Gymnaſium und der 

philofophifhen Lehranftalt zu Ezernowis ward nehmlich durch 

eine Allerhödite Entſchließung vom 6. Auguft 1826 aud eine 

tbeologifhe Lehranſtalt für dieſe Krrche in derſel— 

ben Kreisſtadt genehmigt; der erſte Jahrgang ward ſchon im 

October 4827 mir fünf Zöglingen eröffner; ſeither erſchien die 

definitive Organifirung der gamjen Lehranitalt, im Grunde 

der Allerhöchften Entſchließung vom 410. September 1830, aus: 
geftatter mir 6 Profejloren, Gliedern derſelben Kirche für die 

Kirchengeſchichte und das Kirchenrecht, das Bibel: Studium 

und bie orientalifhen Dialecte, für die Dogmatik, Moralr 

Theologie und Pajtoral, ſammt einem Unterrichte in der Ka: 

techetit und Methodik, — verknüpft mir einem theologiſchen 

Seminarium, und unter die unmittelbare Aufſicht des Bi— 

ſchofes geflellt. 

(Der Beſchluß folgt.) 

* 

Berichtigung. 

Ein junger Arzt, Wilhelm Horn, unternahm eine zwey⸗ 
lhrige Reife durch Deutfchland, Ungern, Holland, Ztalien, 
Frankreich, Großbritannien und Irland in Nücficht auf medici: 

aiſche und naturwiſſenſchaftliche Juſtitute, Armenpflege u. f. w. 
und gab die Befchreibung derfelben zu Berlin im Berlage von 

’ Enslin, VI und 432 Seiten in 8, 1831 heraus, die uns bey man 

Gen Stellen an Kilians berüchtigtes Wert, Deutfdjlands Univer: 
Äitäten, erinnert. — 66 ift die Sache einſichtsvoller Aerzte, ihren 
Jungen Gollegen wegen feiner anmaßenden und unreifen Urtheile 

über Medicinal: Anftalten zurecht zu weifen: allein da deſſen 

Berk nun auch in den Ööttingifchen gelehrten Anzeigen vom J. 1831 

Rr. 111 angezeigt und mande Stellen aus demſelben angeführt 

werden, welche Gegenſtände in unferm Vaterlaude betreffen, dir . 

auch der Raie in der Arzneykunſt beurtheilen kann; fo halten 

wir uns verpflichtet, auf einige derfeiben um fo mehr zu antwor⸗ 

ten, da jenes geſchaͤtzte kritiſche Blatt allgemein gelefen, und ein 

Stillſchweigen in Oeſterreich uber fo ſchwere Anflagen vom Aus« 
lande wohl ald eine Anerfennung derſelben gedeuter werden dürfte, 

„In Ungern find die Gefängniſſe von der Art, daß die Ge— 

fangenen an Etriden binabgelaffen werden mülfen.“ &, 327. — 
Bir find weit entfernt zu glauben, daß die Gefüngniffe in Uns 

gern nah den Wünfchen des edlen Howard eingerichtet find; aber 

die Behauptung des WVerfaffers, der im Allgemeinen ſpricht, if 
ohne alle gefhichtlihe Wahrheit und übertrieben ; er nenne bie 
Städte und Markıfleden, wo es noch ſolche Burgverliefe gebrn 
end diefe Batbarey Statt finden foll, — Indem Militärpofpttale 
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in Preßburg, wo meiſt Italiener lagen, waren Fieberkranke mit 

Ketten an ihre Bett geichloffen, felbit auf den Bängen lagen Kranken 

„Es iſt wirklich ein wahrer Jammer, wenn man das arme Volk 
bier fchmachten flieht, dem man nicht einmal eine Bettitelle geben 

kann.« ©. 31% — Befonnene und gründliche Beobachter der öfters 
reichifhen Militär Spitäler haben mit Rührung bemerket, mit 

welcher Sorafalt der kranke Krieger in denfelben gepflegt werde, 

und die Behandlungsmeife als eiır nahahmungswürdiges Vorbild 

für Spitäler in andern Ländern gepriefen. Was dürften diefe 

Männer gu demunreifen Urtheile dieſes füchtigen Reifenden fagen ? 

Keiner von ihnen wird das Gift verfennen, von dem diefe An— 

gabe durchdrungen if; Keiner den Zweck, warum ed ausgefprigt 

worden: — Der Berfaifer erlaubt ſich einige Bemerkungen über 

das Spießruthen laufen. Ohne ihn zu erinnern, daß eine ähn- 

lite Strafe fhon bey den römifchen Heeren Statt gefunden, bes 

merken wir bloß, daß diefe harte Züchtigung auch ben dem preuffi- 

ſchen Heere, befönders unter Friedrich IL, iſt eingeführt und 

fammt der Sitte die Haare zu pudern bey dem öflerreihifchen nach: 

geahmt worden. Allein, fo wie ſich feitden in Berlin Mandes 

zum Beflern gekehrt, fo it dieß aud in Wien der Fall geweſen, 

und nur diejenigen, melde die Fahne verlaflen, Maffenkrüder 

beſtehlen, Mitbürger auf der Landitraße berauben, werden, nad. 

dein fie durch eine Jury ihrer eigenen Kameraden unter dem 

Borfige eined Dfficiers und des Auditors kraft des auf das Ber: 

geben anwendbaren Kriegegeiched abgeurtheilt worden, jegt noch 

mit Spiefirutben beftraft, In mie weit eine ſolche Züchtigung, 

welche das menschliche Gefühl empört, bey einem Heere nothwen: 

dig fey, das aus der waffenfähigen Mannfhaft fo vieler Natio⸗ 

nen beſteht, die Auf einer ſehr verſchiedenen Stufe der Kultur 

ſtehen, ann nicht von einem flüchtigen Reifenden, fondern nur 

von: erfahrenen militärifhen Geſetzgebern entſchieden warden; 

wenigftens iſt diefe wichtige Frage durch Männer von Geift und 

Herz ſchon mehrmals reiflich erwogen worden. — Jeder Defter: 

eeicher wird jedoch dem Verfaſſer für die Nachricht : ubeym Exer⸗ 

cieren wird die Bank zum Prügeln immer hinter der Front nady» 

getragen,« mit Dank. verpflichtet. ſeyn, denn: nun weiß jeder 

Fremde, der fih nur wenige Tage während der milden Jahres: 

zeit in Wien aufhält, und des Morgens und Nachmittags über 

das Glacis gebt, welche Glaubwürdigkeit auch andere Angaben 

des Berfaffers verdienen.. 

Diefer hätte fehr leicht erfahren können, daß Eörperliche 

Strafen beym Ezereiren durd den um das Heer ſehr verdiens 

ten Erzherzeg Carl abgeichafft worden, ja daß der Gorporal ſo— 

gar angemwiefen iff, um die Folgen plöglicher Aufwallungen zu. J 

vermeiden, ohne Stock ſich auf den Exercierplatz zu verfügen, 

und daß die Mannſchaft bey allen italieniſchen Regimentern kei— 

ner Stockſtrafe unterliegt. Wir bedauern daher, den Verſaſſer 

in dieſer Hinfiht auf, eine Linie mit Lady Morgan ſetzen zu müſ— 

fen. Wenn er ferner von den mathematifhen Inſtrumenten, die 

ji Wien aus Kupfer. verfertigt werden ,. fagt,. daß es fih ſchlecht 

ausnehme, fo verräth er eben Beine große Kenntuiß in dem tech: 

nischen Wiffenfchaftenz; man nimmt im Gegentheif rothes Meifing, 

weil die Speichen der Kreife nur dünn feyn dürfen, damit fle jih 
aleihmäßig erwärmen, und durch die Anwendung des rothen Def 
fings im Buße keine Blafen entitehen; man wechſelt auch mit ro: 

them und weißem Mefling, weil baun nach Naturgefegen die Reis 

bung geringer iſt 

Seit Nicolai ift der Gaftfreundfchaft der Wiener fo oft übel 
mitgefpielt worden, daß auch diefe Reiſebeſchreibung die Beſorg⸗ 

niß vermehrt, Fremde, anjtatt wie fonjt mit wohlwollendem Ju⸗ 

vorkommen aufgenommen zu werden, dürften nur ein allgemeis 

nes Mißtrauen erwecken; denn diefe haben noch nicht das Ned, 

Worte, im vertranfichen Geſpräche mitgetheilt duch den Drud 
ausjupofaunen Die würdigiten Minner wurden nicht feltem duch 
diefe unmännliche Plauderhaftigfeit im große Verlegenbeit geſetzt, 
und waren deßhalb für Andere zurückhaltend und verſchloſſen, obs 
gleich es fich fehr bald gezeigt, daß ihre Worte nicht mit gefchicht- 
licher Treue aufgezeichnet wordem Auch den Verfaffer trifft der 
Borwurf einer folhen Unbeiheidenheit, fo daß ein geiſtvoller 

Mann erklärt, man folle jeden Reifenden fogleih mit der Frage 

empfangen: Sind Sie gefonnen, mein Herr, als ein junger Ger 

lehrter, der Alles weiß, Alles beifer weiß, ja Alles amt beiten 

"weiß, eine Reifebefchreibung herauszugeben ? im Bejahungsfalle 

kalt und troden gegen ihm zu ſeyn, und ihm ſchnell abzufertigen ; 

im Berneinungsfalle ihn aber mit der alten öfterreihifdhen 
Herzlichkeit zu empfangen und zu behandeln. Wir bedauern 
daher, daS der wadere Reifegefährte unfers Berfaffers, Dr. Funk, 
ein unterrichteter,. denkender und befcheidener Man, noch vor 

beendigter Reife einem Lungenübel erlegen ; das reife Urtheil eines, 

folhen Freundes hätte den Berfalfer vor mancher Mebereilung ge: 

fügt. Diefem erſten Bande follen noch zwey andere folgen; wir 
hegen den aufrichtigen Wunſch, der Verfaſſer möge ſich durch fie 
vor den Publicum den chrenvollen Titel verdienen , den ihm bes 

reitd eine deutſche Hochſchule gegeben, den eines Doctors ber 
Philoſophie ). 

KR 

) Mit weicher Eitfertlgkeit die Tagebücher verfafit werben, welche den 
Stoff gu den neuern Reifebefchreißungen liefern, mag ein Zug ber 

weifen, der ganz geeignet if, in einem Luflfpiete Kotzebue's feinen 

Pla zu finden, Ein Liebhaber der Entomologie befuchte während 
feines Nufenthalts in Wien auch Ochſenheimer, um deifen ſchons 
Sammlung von Schmetterlingen zu fehen. Als diefer feine große 
Reihe von Zwittern vorzeigte und auf ihre Eigenthümtichfeit auf 

nerffam machte, ſchrieb der Reifende fehr eiltertig jedes Wort in 

fein Taſchenbuch auf: »Wozu diefe Mühe, rief Ochfenheimer etwas 

erftaunt, "das Ulles, was ich Ihnen fage, iſt bereits in meines 

Werte abgedruckt « »Was, bereits abgedruckt ?!« rief jener erſchre⸗ 

den, waeum haben Sie mir das nicht früher gefagt ? ich fönnte jet 

fon im. botaniſchen Garten gu Schönbrunn feon. Bedruckt! da 

habe ich hier. nichts mehr an thun.« Mit diefen orten Rürgte er 

fort, und Ochfenbeimerd lautes Gelächter ſchallte ip mad 

———— — — — — — — — — — — 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage. der F. B d'ſchen Univerſitats⸗ Buchhandlung. 

Gadruckt bey den. Edlen v. Gheleu'ſchen⸗Erbeun 
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Geſchichtliche Erinnerungen. 

Da der General Graf St. Prieft von Rheims aus Mortier's Stellung bey Solſſons im Nüden bedroht, fo eilt Napoleon, fich diefes wichtigen Poftens wieder zu bemächtiaen, und dadurch die Verbindung zwifchen den Heeren unter Schwarzenberg und Blücher zu trennen. Die Ruffen, obgleih überfallen, fhlagen fih mit der größten Entfchloffenheit den ganzen Abend und einen Theil der Nacht, und verlaffen erit vor ı Uhr Morgens die Stadt, als ihr Gene: ral ſchwer verwundet wird. Die Mannszucht beyder Heere ſchützt die Einwoh⸗ ner gegen Mifhandlungen, die ein fo wüthender Kampf in den Gaſſen fie erwars ten ließ. Corbineau tritt wieder aus feinem Schlupfwinkel hervor, wo er ſich während des Aufenthaltes der Ruffen zu Rheims verborgen gehalten. 

Marimilian, Ehurfürf von Baiern, fchlieft, durch Frankreich überredet, einen Separat- Baffenftillitand mit den Schweden ; Mifvergnügen feines Heeres über diefe Trennung von Deutfchlands Sache. 

Denkwürdige Unterredung Napoleons mit Marmont, die das Herz des Mar: fhalls tief verlegt. — General Zanffen führt aus den Feflungen an der Maas eine Verſtärkung von 6000 Mann herbey, und Marfchall Ney rückt mit feiner Hgerabtheilung gegen Chalons. 

bens in unferer Zone, 

Bild des Winters, (Zortfegung.) Die vorzüglichften Gewãaͤchſe, welche im Winter, der Blumen wegen, künſtlich ges trieben werden, und im Februar, od, auch fchon früher, blühen, find: Die Kronens und die Garten» Anes mone ( Änemone coronariaet A.hor» tensis), die erſte im Drient, die zweyte in Süd: &uropa heir mifch; die fhönfe Amarpllis(Amaryl- lis formosissima), aus: Süd» Amerifa nah Guropa vers pflanzt; die graue, die Sommer: und die Lack-Levkoye (Cheiranthus incanus, Ch. annuus, et CH. Cheiri), alle drey in Süd⸗, die letzte auch in Mittel-Europa zu Haufe. Die orientalifhe Hyacinthe, aus Klein-Aflen, mit vielen Abarten der Farbe und der Füllung der Blu— men ; eben fo viele Arten der Narciifen, darunter fich die wohlriehende (N. odorus), aus: Süd:E@uropa, die Tazetten:R. (N. Ta- zeita), aus Spanien und Portugal mit vielen Abarten, die Jonquiflen:R. (N. Jonquilla), aus Spanien und dem Drient, und die gemeine Narciſſe (N. Pseudo-Narcissus), auch in Deutfchland heimifh, befonders auszeichnen; ferner die chinefifhe Primel —— — praenitens), die Gartentranunkel (Ranunculus asiaticus), in Griechenland, Klein-⸗Aſten und Nord⸗Afrika zu Haufe; die “ erblühende Rofe (Rosa semperflorens), feit 40 Jahren aus China nah Europa verpflanzt, und die Monath-Roſe (Rosa damascena), deren Vaterland trog des Bennahmens, den ihr nelehrte Botaniker gegeben, noch zweifelhaft bleibt; die ulmenblättr. ee ren ulmifolia), aus rain; Barins’s Flieder (Syringa media, aud 8. chinens., ein Bartenproduct), uud der per⸗ Slieder 5. persica), die wohlriechende und die Garten:Tutpe (Tulipa suaveolens et T. Gesneriana), die erite in Süd-Europa, die zwente in Klein; Aien zu Haufe, und der Kugel-Schneeball (Viburnum Opulus-roseum), in Gärten erzeugt. 

13. Merceur Gulm- 11 U. 47 M. Morg. 

Ueberficht des erften Regulirungs- Plans für das 

Kirchenweſen der nicht unirten Griechen in ber 

Bukowina. 

Deelin. 70 08. | Venus Eufmin. 9 U. 58 M. Morg. 

genftände, das Strafgefep. nars Angelegenheiten, eigentlide Civil: Ge 

In allen diefen Beziehungen wirkt das Territorial-S . ftem: die Abhängigkeit der BufowinersKirche von dem Metro⸗ Don Dr. Michael Stöger, Profeffor. - 

| % Beruf.) 

Verbältniß diefer Kirche zum Staate 

J. dem Verhaͤltniſſe der Kirche zum Staate werden vier Hauptgeſichtspuncte bemerktih: die Dogmen, Disciplis 

oliten zu Jaſſy hat aufgehört, und ſie ſteht zunächſt unter — erbländifchen Erzbiſchofe und Metropoliten zu Carlowitz, und mit ihm unter dem oͤſterreichiſchen Kaiſer. Im Dogma muß der Bifhof und das Confiftorium auf die reine Lehre fehen, Neuerungen hintanhalten. Zweifel, 

welche in den Satzungen der orientalifhen Kirche Veränderums 
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gen hervorbringen könnten, müſſen in der vollen Conſiſtorial⸗ 
Verſammlung vorgetragen, von allen geiſtlichen Beyſitzern 

begutachtet, und umſtaͤndlich dem Metropoliten von Carlowitz 

vorgelegt werben; — findet dieſer eine Neuerung nöthig, fo 
muß er die Bewilligung feiner Majeftät einhohlen. 

Der Seelforger muß ſich an die reine Lehre halten, und 
ſoll feine Irrrhümer durd die Seefforge verbreiten ;. er hat im 

Unterrichte jene Grundwahrheiten auszuwählen, melde bie 

nöthigften zur Seligkeit find, und dann jene Wahrheiten zu 
erklären und einzuſchärfen, welche den ftärkften Einfluß auf 

des Volkes Sitten, Denkungsart und ganzes Leben haben. 

So foll er mit der Katecheſe die Religionsgeſchichte bes alten 
und neuen Bundes, und bie geiftliche Sittenlehre verknüpfen, 
und fih nicht mit den Eindrücken auf Gedaͤchtniß und Verſtand 

begnügen, fondern auch auf das Herz wirken. Borurtheile 

und AÜberglauben, die Religion herabmärbigende Gebräude, 
foll er nicht mit Spott angreifen, fondern mit Klugheit und 

Beſcheidenheit abzuleiten, und mit Wahrheit zu erfegen ſuchen. 

Sm Umgange find ihm Eontroverfen und Schulfragen, 

Laͤſterung fremder Glaubensgenoſſen verboten ; „ba aller Ge— 

wiffensjwang unterbleiben, und zwiſchen den Bekennern ber 
herrſchenden und ber geduldeten Religionen gute Eintracht 

ſeyn fell,“ 
Die Discipfinar- Pflege in Beziehung auf die 

Standes: und Berufspflege ber Elerifey Tiegt dem Conſiſtorium 

ob, innerhalb’der ſtaatsgeſetzlichen Schranken; — über Ge: 

genftände, bie mit dem Zeitfichen vermifcht find, und die äußere 
Kirchenzucht betreffen, erhält das Eonfiftorium die Verfügungen 

von ben Staatsbehörden. 

Einer oder zwey Eonfiftorial » Benfiger haben ‚bey den 

Pfarreyen gemeinfchaftlih mit dem Dedant, in den Klöftern 

zugleichmit dem Abte die Einſicht in die Matrikeln, Vormerkbü⸗— 

cher, Rechnungen und Gelder. 

Das Conſiſtorium iſt die Triebfeder, die Seelſorger in 

ihren Pflichten zu erhalten: durch beyde wirkte die öfterreichi- 

fhe Regierung auf Abfhaffung mander Unzukbmmlichkeiten. 

So ftellte ein Hirtendrief des Biſchofes die uͤberflüſſigen 
Beyertage ab; nachdem fein Gutachten und jenes des 
Earlowiger Metropoliten eingeholt worben. 

Eine gefegliche Anordnung ſchränkte die Feyertage, wel: 

de in Hinkunft gehalten werden durften, auf folgende 

Zahl ein, weiche größten Theild mit den, in der griedifchen 

unirten Kirche gefeyerten Tagen übereinſtimmt: 
ber Charfreytag und die zwey Dfierfepertage, 
die zwey Pfingftfeyertage, 

alle Sonntage ; — ferner 
ber 8. September (alten Styles), das Felt Mariä Geburt; 
44. Kreuzeserhebung; » » 

der 44. Oeloder Paraskive 

18. m» m des heil. Apoſtels u. Evangeliſten Lucas; 
— des heil. Maͤrtyrers Demetrius; 

» 8.November des Kampfes des heil. Erzengels Michael; 
ih an bes heil. Johannes Chrpfoftomus ; 
„I u bes heil. Apofteld und Evang. Matthäus ; 
„u un Maris Opferung; 

30. des heil. Apoſtels Andreas; 

„G. December des heil. Erzbiſchofes Nicolaus; 
» 25. 26. 27. Weihnachten; 
„ 4. Januar die Befhneidung Chriſti; 
„6. » »  Epiphania; 
35%. 4 der drey Heiligen, Baſilius des Grofen, 

Gregorius und Iohannes Ehrpfoftomus ; 
» 2. Februar Mariä Reinigung; 

»„ 9. März das Feſt der 40 Märtyrer; 
re. 5 Maris Werkündigung ; 

n 23. April des heil. Mürtgrers Georg; 

sa. 5 bes heil. Apoitels u. Evang eliften Marcus; 

„ 8 May des heit. Apoftels und Evo. Johannes; 
ei der apoftelmäßigen Könige Conitantinus 

und Helena; 

» 2. Juny des heiligen Mörtyrers Johannes Mori— 
Suczawski; 

„He nn bie Geburt des h. Johannes des Täufers ; 
— der heil. Apoſtel Peter und Paul; 

n 20. Zuly das Feſt des heil. Eins; 

» 6. Anguſt die Verklärung Chriſti; 
„I nn Maris Himmelfahrt; 
MM. 4 m die Enthauptung Johannes des Täufers. 

Das Volk mußte darüber belehrt werben , daß die abge: 
brachten Fepertage der Arbeit zu widmen, und insbefondere 

daß bie Feyer von Familien Patronen und von Kirhweibhtagen 

auf die bepbehaltenen Feyertäge oder Sonntage zu verlegen 

fegen. 

Das Almofenfammeln der in» und ausländiſchen 

Geiſtlichkeit ward eingeftellt, und. der gefammte Elerus ward 

verpflichtet, das Wolf davon zu Überzeugen, daß «6 beſſet 

ſey, die Armen und Kranken ber eigenen Gemeinde zu unter 

ſtützen. 
Fremden Sammlern wird bey dem erſten Falle das Ge: 

fammelte abgenommen, und den Armen jener Gemeinde zuge 

wendet, melde fi fie anbielt ; im Wiederhofungsfalle wird übers 

dieß Civil» Arreft über ihm verhängt, bis er von feinem Vor⸗ 

gefeßten gegen Erlag einer Geltbuße von 400 Gulden zu dem 
obigen Zwecke, und Erſatz des Unterhaltes zurückgeforbert wird: 

kann dieß nicht entrichtet werben, oder iſt er nur ein Vogabund, 

fo wird er über die Graͤnze gebracht. 
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Zeigt ihn ber Geiſtliche, welcher ihn findet, nicht ſogleich 

ber naͤchſten Ortsobrigfeit an, fo wird er als Theilnehmer an: 
gefehen und mit einer Geldſtrafe zu demſelben Zwecke belegt. 

Die Cenfur, fo weit fie bloß auf Breviere und Kir. 

Genbüher Beziehung hat, liegt dem Conſiſtorium ob. — 

Aeußere Kirchenſtrafen, alle Arten von Ercom: 
municationen ‚ avelche auf den bürgerlichen Zuftand eine Wir: 

kung haben, wurden dem Bifhofe und dem Conſiſtorium un⸗ 

terfagt, und nur auf Begehren der weltlichen Gerichtshöfe 

durfte noch eine kurze Zeit die Carte de Blaspheme (der Er: 
communications Brief) ansgefertigt werden, ba fie nach 

Umftänden ald Mittel gerichtlicher Entfcheidungen diente; doch 

auch diefe Erlaubniß ward bald aufgehoben. — 

In Eivil-Gefhäften müſſen die Privat-Rechtsver— 
haͤltniſſe der Geiftligpkeit von ihrem Einfluffe auf die weltli— 

hen Rechksgeſchaͤfte unterfchieden werden. 

Was die Privat-Rechtsverhältniſſe der Geiſt— 

lichkeit betrifft fo warb ſchon damals der Grundſatz ausge— 

ſprochen, daß ber Weltgeifiliche wie jeder Laie über fein Wer: 

mögen vrrfügen kann; bey Abfafung des Verlaffenfhafts- 

Inventars werben die Kirchenvorſteher beygezogen, die Ab: 

handlung gehört aber als Civil-Gegenſtand vor die weltlichen 
Gerichte. Hinterläßt ein Kalugier ein Vermögen, fo wird es 

ebenfalls vor der weltlichen Behörde verhandelt; nad der fir 
quidirung fällt aber der Neft dem Religionsfonde zu, weil 
der Verftorbene aus demſelben feinen Unterhalt genof. 

Mechtshäntel zwiſchen zwey geiftlihen Perfonen über 

perföntiche oder fächlihe Klagen wurden dem Conſiſtorium zum 

Vergleichsverſuche zugewieſen; — gelingt er, fo ward das— 
felde zur Ausfertigung einer Urfunde ermächtigt, wovon aber 
das weltliche Bericht verftändigt werden muß; — mißlingt er, 
fo gebt die Streitſache vor ben Richter. 

In Beziehung auf die Nechtsverbäftniffe der 

Laien ward der Grundſatz aufgeftellt, daß der Geiſtlichkeit 
keine Einwirkung auf den öffentlichen Gang der Privatgeſchäfte 

zukomme; baber die früher in Klöftern häufige Vidirung von 

Urkunden, die Iheilnahme an Errihtung von Teftamenten. 

durch Zeugenfchaft oder Abfaſſung, der Kloſtergeiſtlichkeit ſchon 

damals, bey Nichtigkeit ber Urkunde oder bes Vermaͤchtniſſes, 
verborhen ward; — dem Weltgeiftlihen warb zwar die Vers 

faffung ber Zeftamente geftattet, in fo weit batin Feine Wer: 

machtniſſe für ihm oder die Kirche enthalten waren, In Ald- 

flern fanden fi mancherley Urkunden, die fih auf weltliche 

Gegenitände bezogen, hinterlegt; fie mußten an das Eonfi« 

florium eingefendet werden. 

Was endlih die Strafgefeke und bie Anwendung 
derſelben betrifft, fo muß zwiſchen den rein geiftlichen Pflichten 

und bürgerlihen Vergehungen unterſchieden werden. Die 

Uebertrestungen rein geiftliber Pflihten und 

der Disciplinars®efege unterliegen der Unterfuchung 
und Ahndung bes Confiftoriums. Die Unterfuhung kann durch 

einen Commiffär oder von dem Conſiſtorium gefhehen; das 

Verfahren muß jwar ſummariſch, aber ſtets mit Beobachtung 

aller Erforderniffe vorgenommen werben , welde zum Beweife 

nöthig find; dem Unterſuchenden ward das Gutachten und 

der Vortrag in dem verfammelten Eonfiftorium, dieſem bie 

Faͤllung des Urrheiles nah Stimmenmehrheit aufgetragen. 

Gegen ein ſolches Urtheil warb ber Rechtszug binnen 

14 Tagen an das ergbifchöflihe Conſiſtorium bes Metropolis 

ten geſtellt. y 

Unter den Strafen wufben die Amtsentfeßung nach blo—⸗ 
her Willkür, die Zühtigung mit Schlägen oder Enechtifche 

Arbeit gang verbothen; Teichterer oder fchärferer Arreſt darf 
nie über drey Monathe verhängt, und nur in einem anſtän⸗ 

digen Orte beym Conſiſtorium ausgeführt werden; — fonit 

fiehen diefer Unterfagung der geiftlihen Verrichtungen auf 

eine Periode, Entweihung, Lörperlihe Züdtigung, and) 

Amtsentfegung zu. 
Bürgerliche Vergehen gehören dagegen vor bie 

weltlichen Behörden; — vor bdiefen werden baher Klagen 
wegen Belbimpfungen oder förperlicher Beleidigungen abge: 
bandelt, der Thäter oder Beleidigte mag nun geiftlihen oder 

weltlichen Standes ſeyn, jedoch für den erfteren mit Zupier 

bung eines Conſiſtorial · Atgrorbneten. 
Wegen Berbrechen wird ver Geiftlihe, wenn Gefahr am 

Verzuge wäre, unmittelbar, ohne Aufſehen, eingezogen, je 

doch mit Anzeige an das Confütorium und Zugiehung von 

Eonfiftorial-Bepfigern zur Unterfuhung, bie aber vor der Ur— 

theilsfchöpfung abtreten. — Vor der Bolljiehung der Strafe 

erfolgt vom Bifchofe die Entſetzung. 
Ueber die gefammte Geitlihkeit auf Pfarren und in 

Klöftern, über,ihre Amtsverrichtungen und bie Befolgung 

der Geſetze erhielten das Conſiſtorium und der Biſchof die uns 

mittelbare Aufſicht; dem Biſchofe, oder an feiner Strelle dem 
ihm beygegebenen Archimandriten, ward die jährliche Bereis 

fung aller Aldfter und Pfarreyen zur Pflicht gemacht. Beym 
Conſiſtorium muͤſſen ordentliche Protokolle über die Pfarren, 

bie Klöfter, über die Kirchen, ihre Geräthſchaften, Einkünfte 

und Ausgaben, über alle geiüilihen Perfonen gehalten, und 

darüber jährliche tabellarifche Auszüge an die Landesbehörbe 

eingefendet werden. — 

So verfuhr die öſterreichiſche Kegierung, um bie Reli: 

gionsoerfaffung der nit unirten Bukowina zu fanctieniren, 

aber auch ihrem wahrhaften Zwecke zuzuführen, und mir dem 

allgemeinen Staatögefeßen in Uebereinſtimmung zu jegen. 
—— — 



124 

Miscellen 
1. 

„Bibliographifge Mertwürbdigkeit. 

Während feines zweymaligen Aufenthaltes zu Schönbrunn, in 

den Fahren 1805 und 1809, unterlich Napoleon nie die Wiener 

Univerfitäts » Bibliothek zu benügen, und mehrere Bücher zu ver: 

langen, Deren er zu feinen Entwürfen bedurfte. So forderte er im 

Fahre 1809 mehrere Werke über das Kirchenrecht in Tateinifher 

Sprade; Marfigli'd Danubius, der wohl auf feinen künftigen 

Kriegsplan hingedeutet; Tielke: über Feldverfhanzungen, um fi 

über das befeftigte Bager ben Bunzelmig zu belehren ; emdlich den 

zwölften Band von Garnier's Gefchichte von Frankreich, welden 

er fehr fleißig gelefen haben muß, wie mehrere mit Tinte gemachte 

Heichen in dem Buche beweifen. So feflelte 4. B. ©. 195 feine Auf: 

merkſamkeit die Belagerung von Mezierieres, melden Pla der 

Marſchall von Ghatillon zu fchleifen, der Gouverneur der Pro- 

vinz, d'Orval, dagegen zu verteidigen vorfhlug, den Bayard 

durch Muth und Umfiht gegen die Angriffe der Grafen von 

Naſſau und Sickingen behauptet, und dadurd ein ſchönes Vorbild 

für alle Feftungs-Gommendanten geliefert hat, auch mit geringen 

Kräften das ſcheinbar Unmögliche zu leiften. &ben fo bie ©. 355, 

wo der Berfaffer von den Banden der böfen Buben (mauvais 

gargons) ſpricht, welche im J. 1525 während ber Gefangenfhaft 

des Königs Franz, die Ruhe der Parifer Borftädte dur Aufjtände 

geftört, bey welcher Gelegenheit Garnier fagt: »die Prediger ſelbſt, 

anftatt Unterwerfung und Gehorſam zu empfehlen, zogen mit 

aefährlicher Frechheit gegen die Mifbräuche der Regierung los,« 

iſt mit einem folhen Zeichen verfehen. Die merkwürdigſte iſt je: 

doch die S. 366. geworden, wo die Rede ift, daf Franz. feine 
Krone niederlege. Mehrere Wachsflecken befinden fih auf 

derfelben, Sit die dem Aufalle, oder einer plöglichen Gemüthsbe⸗ 

wegung des Refers über ein Ereigniß zuzuſchreiben, das Frankreich 

fo tief- gu erfchüttern gedroht, oder erwachte felbft im Augenblicke 

feiner Siege dennoch der dunkle Gedanke in ibm, es fen möglich, daß 

auch er einem ähnlichen Schickſale unterliegen könne 7 Hierüber 

läßt ſich wohl nichts entfcheiden, aber diefer Band iſt wenigſtens 

dadurch sine große bibliographifhe Denkwürdigkeit geworden, 

2. 

Das Qager von Bunzelwitz. 
Diefet Lager gehört zu den merkwürdigſten Beyfpielen, welche 

die Runft der Feldverfchanzungen aufjuftellen hat. Für diepreufifche 
Monarchie it der Pfag, wo es geftanden, "eine Art von claſſiſchem 

Boden gervorden, da nicht zu Täugnen ift, Friedrich IT, habe im 
Jahre 1761, nad der Vereinigung des ruflifchen und öfterreichi: 

Shen Heeres durch deifen Errichtung feinen Staat gerettet. 
Auch Arhenholz fchildert dieſes Lager im feiner Geſchichte 

des fiebenjährigen Krieges, Thl.2. S. 261 u. f., als eine Art von 

Feſtung, deren Erſtürmung Ströme von Blut gefoftet haben 

würde. Nichts deſto weniger hatte Loudon den Fühnen Plan 
entworfen, durch Weguahme desfelben den fiebenjährigen Krieg 

auf eine für die Verbündeten rühmliche Weife zu beendigen. Die 
Ueberlegenheit an Truppen nah Bereinigung des ruffifhen und 
öfterreihifchen Heeres erlaubte ihm die ganze Mannfchaft in drey 

Scharen zu theilen; die erfte und zweyte follten an zwey Hinter 
einander folgenden Tagen Scheinangriffe thun, das preuffifche Lager 
folte mit Haubiggranaten beſchoſſen, während der Nacht durch 

fortgefebte Angriffe der Kroaten den feindlihen Truppen die Zeit 

zum Schlafe geraubt werden, und erft am dritten Tage mit den 

duch Schlaf und gute Nahrung geſtärkten Kerntruppen der eigents 

Fiche Angriff gegen die entkräfteten Preuſſen geihehen. Allein Alles 

f‘heiterte an den geheimen Befehlen des Groffürften oder an der 

Beinlichen Eiferſucht des ruffifchen Oberfeldherrn, Butturlin, 

der fich eben fo wentg herbeylaſſen wollte, die Rolle an den zwey 
erften Tagen zu übernehmen, da dieß den Ruhme der ruffifchen 

Truppen keineswegs eutfpreche, als die am dritten Tage auszu— 

führen, um feine Mannfchaft nicht auf der Schlachtbant zu opfern, 

Ein dritter Borfchlag, den ihm Loudon durd den Fürften Garl 

von Liechtenſtein machen Tief, die Truppen beyder Armeen am allen 

drey Tagen zu gleichen Hälften zu verwenden, wurde gleichfalls ver⸗ 

worfen. »Es ift num Har,a rief Loudon entrüftet: »unfere Bundeb: 

genoffen wollen nichts thun, und ih Pann von nıın an ihren Ab: 

marſch nur wünfchen.« 

Diefer erfolgte bald darauf; allein Butturlin leß den Gene 

neral Gjernitihem mit 20,00 Ruffen zurüd, Der edel genug 

dachte, nachdem Loudon den Fühnen Plan entworfen, durch einen 

nächtlichen Ueberfall fih der Feftung Schweidnitz zu bemächtigen, 

feine gange Heerfchar zu Diefer Unternehmung amzjutragen, was 

der öfterr. Feldherr jedoch nur auf ein Corps rufifcher Grenadiere 

von 800 Mann befchränkte. 

3. 

Befhidhtlihe Frage, 

Nach der Schlacht bey Landshut, 23. Juny 1760, verbreitete 

fih beym Loudon’fchen Heere das Gerücht: Ein Kroat habe ſich des 

Nachts bis zu den äußeriten preufifchen Borpoften gefchlichen, und 

dort das Feldgeichren »Steh fiherrabgelaufcht, und es Loudon 

gemeldet. Diefem Umitande ſey der erite glüdliche Erfolg der 

Defterreicher beym Angriffe am grauenden Morgen zuzuſchreiben 

geweſen. — Daß ein folhes Unternehmen allerdings im Charak⸗ 

ter eingd Kroaten liege, dem die Hoffnung, einen Kremniger mit 

dem Muttergottesbilde zu erhalten, dazu begeiftert, mag am ber 

Verbreitung diefer Sage um fo mehr beygetragen haben, ald auch 

dieſe Kriegelift ganz dem thätigen Geiſte des ſchlauen Feldperrn ent 

fpricht. Allein eine gefchichtlihe Gewißheit erhält fie deßhalb noh 

keineswegs; es Tiefe fich jedoch fehr leicht aus dem preuſſiſchen Tages 

buche diefes Feldsuges erheben, ob diefe Worte als Lofung in der 

Nacht vor der Schlacht auch wirklich ertheilt worden. R. 
a a | — ⸗ 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts » Buchhundinng. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 



‘ 

Oeſterreichiſ ches Archiv 
für Geſchichte, Erdbeſchreibung, Staatenkunde, Kunſt und Literatur. 

Donnerstag den 15. März 
* 

1832. 32. 

März. 

15. | Donnerstag. 

16. | Fcreytas. 

*) Die Franjofen erbrachen und jerflörten- die Kaiſergruft im 3. 2689. 

1814. 

1815. 

1814. 

1815. 

Gefhichtlihe Erinnerungen. 

Gaulaincourt überreicht auf dem Congreſſe zu Chatillon feine Gegenvorfchläge, 

welche die Bevollmächtigten überzeugten, daß ein Friede, unter ſolchen Bedins 

gungen abgefchloffen, nur ein kurzer Waflenftillftand fey. Und doch zeigte 

nachher ein aufgefangener Brief des Minifters Maret 19. März, daß felbjt die 

großen Forderungen nur Blendwerf geweien. Bon nun an war der Gongref 

als gefprengt zu betrachten. 

Die Unabhängigkeit der Schweiz und die Bergrößerung ihres Gebiethes wird 
vom Wiener Congreſſe feftgefegt. 

Die Vorhut des großen verbündeten Heeres rüdt unter Witgenftein wieder 

gegen Provins. Macdonald und Dudinot find zu ſchwach, um fie aufzuhalten, 
und berichten Napoleon, der Feind könne am 20ften vor Paris ftehen, 

Auswehslung (zu Wien) der Natification des Handels» und Schifffahrts⸗-Ver—⸗ 

trages zwiſchen Defterreih und Brafilien. 

Unter der Benennung Anna Perenna verftanden die Römer .etwas ms 

merdauerndes, Wohlthätiges, ohne es genau beftimmen zu können. 

Das Bolt fenerte dieß Feſt unter freyem Himmel, oder unter Zelten, und 

man trank ſich fo viele Becher Wein zu, ald Jahre man fih einander zu leben 

wünfchte. — Es erneuerte fih aber bey diefem Feſte, an das man die dee von 

der Fortdauer des Guten Enüpfte, dad Andenken an eine in der Geſchichte 

des römifhen Volkes höchſt wichtige Begebenheit. Nah Bertreibung der 
Zarquinier, entwich ed, vom Senate hart gedrüdt, auf den heiligen Berg, 

und vermeilte hier fo lange, bis ihm die verlangten Tribunen oder Volksvor— 

ſteher, die es aus feiner eigenen Mitte wählen Eonnte, bewilliget wurden. 

Da aber die Lebensmittel, womit fih das Volk verfehen, aufgezehrt waren, 
brachte eine alte Frau, Anna, aus dem Fleden Bovillä bey Rom gebürtia, 

alle Morgen mit freggebigen Händen Kuchen dar, die fie gebaden noch warın 

unter. dein Volke austheilte. So fenerte man dankbar unter der Benens 
nung der Anna Perenna das Andenken diefer guten Alten, welcher das Bolt 

nach feiner Rückkehr in die Stadt eine Denkfäule errichtet, und durch dieſes 
Feſt die Unjterblichkeit gefichert hat. 

Die beyden Todten zu Speyer, 
Ballade von Joh. MR Bogel, 

Wir Fackelglanz im Dome? Fußtritte dumpf hinab? 

Sift Kaiſer Earl der Sechſte, er fteigt-in der. Ahnen Grab. 

Sr felber will es ſchauen bey heller Fackelglut, 
Wie dort der Franke gefrevelt in frechem Uebermuth "). 

Geihichte der Natur 
und des häuslichen Ber 
bens in unferer Zone. 

Der Himmel. 

15. Saturn in 
Gonjunet. nit dem 
Monde. 

16. Bollmond 
4U. 36 M. Abends. 

Bild 
des Winters, 

(Bortfegung.) 

Aus allen Erdftris 
hen murde das 
Schoͤnſte auf d. Flu⸗ 
ren aufgefucht, um 
unfere Wintergärten 
zu fchmüden; das 
füdl. Europa liefert 
die europ. Zwergpal ⸗ 
me (Chamaerops 
humilis),d.Bandifche 
Winde (Convolvu- 
lusCneorum),d.im» 
mer blühende Bau 
ernfenf (Iberis sem- 
ser florens), u.a. 

om Gap wurden 
verpflanzt: mehrere 
Arten von Aloe und 
v. Heide (Erica); die 
legteren find durch⸗ 
gehends Meine cy= 
preffenartige Sträur 
cher, welche fich durch 
d. Menge u. bewuns 
derungswürd. Ber: 
fhiedenheit d. Farbe 
und Form ihrer Blu⸗ 
men auszeichnen, 

Und immer röther färbt ihm die Wang’ gerechter Grimm, 
»Beym Himmel! ihe Franzofen, was ihr aethan, ift fchlimm! « } 

Die Väter in den Särgen fieht er des Schmuds beraubt, 
Die Krone abgeriffen von manchem theneren Haupt. 

Sie hoben auch Kegel mit Todsenfhädeln! — Dieb Alles im Beitr 

alter Ludwigs des Großen. Zür alle Schandtpaten, die auf Souvold Scheiß von franzöffgen Banden gegen Ober » Deutflanp, 

» 

v 
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Zertrümmert find die Särge, die Deckel liegen um, Nun liegen fie gerbroden, vermifcht ihr loſ' Gebein, 

Und Leichentuh und Purpur zerfegt im Staub ringsum, Don Keinem kann man fagen: der Knochen bier war fein; 

Da blidt.mand) hohles Auge ihn gar geipenftig an, Nur an dem Einen Scheitel, gefurdt vom grimmen Cchlag, 

Als wollt’ es zu ihm fagen: »räch’ und, du lebend'ger Mann!« | Das Haupt Des Kaifers Adolf man noch erkennen mag **). 

Und fürder fehreitet Carl, erfaßt vom tiefften Schmerz , Und vor dem Staub der Benden der Kaifer lange fleht, 

Der Fadelfhimmer gleitet über der Särae Erz. 
Nun fteht er dort vor zweyen, die find zerſchlagen gar 

Und die Gerippe d’runter vermengt gar wunderbar. 

Ge fteht wohl tief erſchüttert, die Zwey, die Fenus er gut, 

Sie haften fih im Leben, die bier zufammen gerubt, 
Nicht konnten fie beitehen wo Licht und Luft befteht, 

&3 war der Kaiſer Adolf und Albrecht's Majeftät N. 

Es if ein heilig Ahnen, mas feine Bruft durchweht. 

„Sa, ob auch Haß und Amwietracht auf Erden hier zu Haus, 

Es Töfcht in jedem Herzen Des Todes Hand fie aud.« 

D’rauf manchen Kunfterfahe'nen er hin zur Gruft beſchied, 
Und läßt dort den Gerippen anfügen Glied au Glied, 

Und mand ein Bein des Adolf wird Albrechts Eigenthum, 
Und manch cin Bein des Aibrecht des Adolf wiederum, 

So liegen beyde Feinde, vereinigt nun gar fehr, 

Der Adolf-Albrecht jener, der Albreht- Adolf der; 
So liegen fie und ruben, bis die Pofaune ruft — 

Kein Frevler ſtör' hinfürder fie mehr in ihrer Guuft. 

und insbefondere wieder gegen die Rheinpfalz, verübt worden, wußten die unglücklichen Einwohnet Feine andere Rache zu nehmen, als 
den Nabmen des erbärmiichen Mordbrenners, des Generals Melak, den Kettenhunden beyzulegen; ein Dundenapme , 

dufammengezogenen Worte Lall au noch in unfern Tagen erhalten bat. 

2) Adolf von Naffau fiel in ver Schlacht bey Gellnheim durch Mibrecht I, 
gelegenen Kloſter Rofunthaf beerdigt, fpäter nah Spener gebracht und dort bengefeht, 

der fich in dem 

Unm. d. Rd, 

vem Schlactielte 

von Deft erreich, Adolſs 

Geine Leiche wurde in dem unfern 

Albrecht Jl. 

Gegenkaiſer, wurde im Kloſter Konigsfeld in der Schweiz begraben, nach einigen Jahren aber ebenfalls nah S peyer geführt und 
in dem Münfer, kaum zwey Spannen von Kaifer Adolf, eingefenkt. 

⸗t Hiſtor iſch. 

Ueber die Fortſchritte der Holzſchneidekunſt in 
Oeſterreich. 

Unter allen fhönen Künſten, deren erſte rohe Anfänge 

im Mittelalter aufzuſuchen ſind, hat keine auf die Cultur der 

Menſchheit fo wohlthaͤtig und tief eingreifend gewirket, als 

die Holzſchneidekunſt. Die Staliener nennen Hugo da Carpi 

ihren Erfinder: allein ſchon vor biefem bat ſich darin ein alter 

bentfcher Meifter, Johann Ulrich Pilgrim, ausgezeichnet. 

Albrecht Dürer verfertigte mehrere Blätter im diefer Art, von 
welchen wohl das vorzüglichfte die Triumphpforte Kaifer Ma: 

ximilians I. if, deren Formen die kik. Hofbibliothet in Wien 
befigt. Bon Lucas Kranach ift eins mit der Jahretzahl 1500 

vorhanden, und in ber Periode der höchſten Vollkommenheit 

diefer Aunf arbeiteten Holbein und Altborfer. Man leitet 
ihren erften Urfprung von der Verfertigung der Spielkarten 

ab, die in Deutfhland ſchon um das Jahr 4500 bekannt ge- 

wefen, und bald ein Unterbaltungsfpiel der Ariegsfnechte ge: 

worden find, da man es nur das Landsknechtſpiel ge 

nannt. Unter biefem Mamen (Lansquenet) findet man 

um das Jahr 1392 fhon Spuren von demfelben in Frankreich, 

nachdem die Deutfchen bereits um die Jahre 1350— 1300 die 

Kunft erfunden hatten, Karten zu druden. Um den König 
Earl VI. in feiner Schwermurh zu zerfireuen, kam biefes 

Spiel am franzöfiihen Hofe immer mehr in Mode, indem 

man in basjelbe Andeutungen auf die Zeitgefchichte legte. 

Nachdem auch in Frankreich die Karten durch Holzplatten ge: 
drucdt wurden, ging man, im Geiſte des Zeitafters, auf Die 

Berfertigung von Heiligenbildern, dann auf Darftellungen 

aus ber biblifhen Geſchichte über, denen man Erklärungen, 

gleichfalls in Holz gefchnitten, forgfültig beygefügt. So ent 
ftanden die erjten durch Hodzplatten gedruckten Bücher, welde 

den fharfinnigen Guttenberg auf die Erfindung der Buchtrus 

ckerkunſt mit beweglichen Leitern geführt. Allein man bediente 

fi ned eine geraume Zeit der Holzichnitte zur Verdeutlichung 

oder Verfinnlihung des Textes. Die Mopifeilheit ihrer 

Blätter machte es möglich, diefe bis in die Hütten der Armen 
zu verbreiten, und dadurch ben frommen &inn unter den Men 

{hen zu weden, ber ſich in allen Darftellungen diefer Kunſt 

fo gemürhlich ausfprict. 
Allein kaum zu einem Grade von Voll kommenheit gelangt, 

bekam fte auch ſchon eine mächtige Gegnerinn an der Kupfer" 
ſtecherkunſt, die durch die Reinheit ihres feinen Grabftigels 

ſehr ſchnell die Liebhaber für fih gewann. Dur Mangel an 
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Abſatz verfiel jene fehr fhnell, und das Holzſchnittmeſſer ward 

gar bald von den Künftiern mit dem Grabſtichel vertaufgt. 
Aber auch der Kupferftecherfunft erwuchs in unfern Tagen 

ein mächtiger Gegner in ber neu erfundenen Lithographie; zur 

Ausführung dieſer genügt es Zeichner zu feyn; jene wirddaher 
auf große Blätter und feine Vignetten beſchraͤnkt, in welchen 

der Lithograph wegen Unſicherheit nie die Vollkommenheit · des 

Kupferſtechers erreichen wird; da aber dieſem mit den minder 

wichtigen Blaͤttern die techniſche Schule oder die Gelegenheit, 

ſich die nothigen Vorübungen in der Mechanik der Kunſt zu 

erwerben, völlig geraubt wird, fo iſt ſehr zu befürchten, daß 

die ſchönere Kunſt gar bald zu Grunde gehen wird. Durch 

eine Unbilde, die ſich die entartete Tochter gegen die edlere 

Mutter erlaubt, wird das Hereinbrechen dieſes gefürchteten 
Zeitpunktes noch mehr beſchleuniget. Durch ſeine leichten, ges 

faͤlligen Arbeiten gewinnt der Lithograph die große Maſſe des 
Volkes, während für ben Kupferfteher nur die Heine Zahl 

ber Kenner ſpricht; jener kopirt daher große klaſſiſche Blärter, 

und finder durd ihre Wohlfeilheit zahlreiche Abnehmer; die 

Meiſterwerke der Kupferftecher bleiben dagegen auf dem lager, 

ba der Kenner nit immer foreich ift, um fie kaufen zu können: 

es iſt ein Kampf der Oberflächlicpkeit mit dem Verbienfte, in 

welhem dieſes unterliegt, felbft, wenn die Aunft gegen den 

Nachdruck der Lithographie den Schuß der Geſetze anfpräde. 

Schon ſtocken große Unternehmungen, und Mailand, das fonft 

5—6 große herrliche Blätter jährlich geliefert, erzeugt deren 

jekt kaum zwey mehr. — Ein öſterreichiſcher Künftler, Blafius 

Hofel, bemühte fih daher über dieſen Gegenftand zur Haren 

Einfihs zu gelangen, und durdveifte zu dieſem Zwede ganz 

Deutſchland und Stalien ; er befuchte die Künſtler in ihren Werk: 

flötten, alle Militärs und Kunftfchulen, beobachtete ten Gang 

des Buchhandels, und überzeugte ſich Durch raftlofe Forſchungen: 

„Es lohne nicht mehr der Mühe, Kupferſtecher zu werden.“ — 

Doch bie Bruft des Künftlers befeelt ein mädriger Bott. 
Kindernijfe erweden in ihm neue Seen, um aufandern Wegen 

zum Ziele zu gelangen, und der Geift unferes Jahrhunderts, 

das in ben techniſchen und mechaniſchen Künften Rieſenſchritte 

gemacht, begünfiigte ihn nicht wenig in feinen Bemühungen. 

Saum waren bie elaftifhen Walzen erfunden, durd die man 

Farben auftragen Fann, kaum die Preife verbeffert, um fei— 

nere Abdrüde zu liefern, als auch die Holzſchneidekunſt in 

ihre alten äftbetifhen Rechte wieder einzutreten begann. 

Sueur, Jackſon, Moretti, Canoffa, Roger Coron, Papillon, 

Beugnet, Dugoure verfuchten fih in ihr mit Süd; Zanetti 
firebte die Manier Hugo da Carpi's einzuführen, die Brüder 

Gubitz und Unger vervofllommten fie bis zu einem bebeuten- 
ben Grade, und in England‘, wo gerade die Technik eine fo 

hohe Stufe erreicht hat, wetteifern mit ihnen Mesbit, Brar, 

fton, Elennol und Hole auf das Ruͤhmlichſte. 

Es find große Vorzüge, welche die Holzfhneidekunft 

vor der Lithographie befigt; man kann alle Manieren, welche 

in der Kupferſtecherkunſt befannt find, auch bey ihr nachahmen, 

auf einer gewöhnlichen Preife 1000 Abdrüde ohne Madel 

in Einem Tage, daher Werke von einer größeren Auflage 
noch weit wohlfeiler liefern, als dieß die Lithographie zu 

thun vermag; fie behauptet dadurch ihren wichtigen Einfluß 

auf den Verlag von Kinder: und Wolksſchriften, indem die 

Schrift famme dem Bilde zugleich abyedrudt werden kann, 

und die gegebene Lehre durch den finnlichen Eindruck befördert 

wid; alle Schulwiſſenſchaften konnen von ihr grofie Vortheile 
ziehen, da die Darftellung aller Maſchinen höchſt wehtfeit 

geliefert, und die Mittheilung wichtiger Forſchungen nahmhaft 
erleichtert wird, 

Durch biefe wohlfeile Vervielfältigung lehrreicher Schule 

und Volksbücer würde die Aunft wieder den ihr zugewieſenen 
würdigen Einfluß auf die VWojksbildung nehmen, und dürfte 

nicht mehr der niedern Sinnlichkeit fröhnen, oder ſich der Lahr 

luſt des großen Haufens burch Verfertigung vonZerrbildern wide 

men; fie würde bie Lirhographie auf die wahren Orangen ihres 

Wirkens zurüdführen, und badurd für diefe noch höchſt wohl: 

thätig ſeyn. 
Alle diefe großen Vortheile entgingen unferm Künſtler 

niht. Er dachte fih die Holzſchneidekunſt ald einen, wenn 
auch nicht vollfommenen, Erſatz für die Kupferſtecherkunſt, 

aber auch zugleich als eine Vorfchufe für diefe, zu ber das 

höhere Talent, in den techniſchen Bertigkeiten der Kunft ſchon 

eingehibt, fogleich Üübertreten könne, Um aber auch etwas Vor: 
züglicheres zu liefern, als bie Holzſchneidekunſt felbft in der 

Periode ihrer höchſten Blürhe geliefert, erkannte er, daß er auch 

befferer Werkzeuge, als die bisherigen, dazu bedürfe, und ba ihm 
nur eine ſchlechte Preſſe zu Gebothe ſtand, fo erfand er eine 

neue Art von Fundament, oder Dedelzurihtung, um wenig: 

ſtens gute Abdruͤcke liefern zu Bönnen. 

Zum Stoff des Stodes waͤhlt er fi das Buchs- oder 

Birnbaumbol; als das geeignerfte; um in der Tuſch-, Kreider, 

Aquatinta⸗ oder in der Schablunft-:Manier zu arbeiten bedient 

er ſich des Letternbleys; zur Strich- und Punct- Manier ift bas 

Holz geeignet, das Elfenbein aber vortrefflich; durch Aetzen 
aufKupfer, Eifen oder auch andere Metalle bewirkt man 

Tppeneinfchnitte; um aber jede Manier mit Erfolg betreiben zu 

können, erfand fi) unfer Künftler auch eigene Werkzeuge dazu, 

fo daß er zu biefem Zwecke eine eigene Dreh: und Hobelbant 

und eine Schmiebe fi eingerichtet. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Miscellen. 

Beyträge zur Geſchichte der Wiener Hochſchule. 

Bemerkungen des Gerhard Freyh. v. Smwieten, über 

die Umtriebe im Univerfitäts« Gonftftorium. 

(Aus einem Bortrage an die Kaiſeriun.) 

Le consistoire consiste eu deux parties, 
La premiere contient ceux, qu’on nomme Proceres 

Academiei, qui ont des sieges distingudes, placdes sur 
une petite Estrade, — Le Recteur Magnifique a la premiere 
place, — L’Evesque Marker, qu’on nomme chancelier de 
Puniversit€ a la seconde, et le Pere-Recteur du college des 
Jesuites est à la troisieme. Apres suivent les quatres direc- 
teurs selon le rang respeectif des facultes. 

L’autre partie contieut les quatre plus anciens des fa- 
eultds, les quatre doyens et les quatre procureurs des na- 
tions. — Le notaire de l’universitd est à cotd avec son bu- 
reau, pour tenir les notes. 

Parmi les Proceres Academici l’Evesque Marker y 
est et le Pere-Recteur, peut estre sans beaucoup d’utilitd. — 

Car Marker y est en qualitd de Praepositus Capituli 
ad”. Ste phanum, mais comme nous aurons plus .besoin 

de l’Eglise de St. Etienne pour les functions publicques de 
V’universitd, on pourroit se passer facilement de sa personne. 

— Iest vrai, qu'il pretend estre une espece ‚de surveil- 

lant de Ia part de la eour de Rome: mais surement nous 
traitons point de la religion dans le consistoire, mais uni- 
quement des affaires de Puniversit€, des collations des Sti- 
pendia, on y revoit les comptes de ceux, qui distribuent 
les stipendia etc. e 

L’Evesque Märker se mesle pas de ce que font les Profes- 
scurs en Theologie, Aussy c'est au Cardinal Archevesque 
d’avoir soin de la puretd de la doctrine. - 

Si on eroit, que cela sert a la gloire de FPuniversité 
d’avoir un chancelier, ’Archeresque pourroit estre revestu 

de ce titre, comme l’Archevesque de Prague. 
Tout ce que l’Evesque Marker fait, est de recevoir le 

serment de defendre l’immaculde conception de ceux, qui 

doivent estre gradudz. Mais cela n'est pas un affaire du Con- 
sistoire, 

Mais c'est bien pis d’y trouver le P. Recteur du college 
ayanı mesme lerang devant les directeurs.— Car on scait fort 
bien, que cette charge est donnde pas au plus scavant membre 

de la societe. Car il faut menager le temporel, et regler 

Vinterieur de la maison; tout cela n’est d’aucune utilit€ pour 
le consistoire, — De plus une place si honorable, se donne 
sans le choix de Sa Majeste,. et selon Je bon plaisir unique- 
‚ment de la socieid, ce qui est un grand inconvenient. — 

Le grand article est d’ayoir la pluralit des voix et par la 
de dominer dans le consistoire. — Deux directeurs sont Je- 
suites qui doivent estre tousjours de l’opinion du R.P. Rec- 
teur, par consequent parmi les sept proceres Acadejm. 

ils ont trois voix, siparmi bes quatre autres ily a un seule- 
ment, qui craint d'oflenser la societ€ par un avis contraire, 
ils ont la pluralit@ de ce cotela; ’Evesque Marker y vient pas 
tousjours, mais quand ily est, ilmanque pasde se conformer 
humblement au R. P. Recteur. Le ReetgurMagnifigne n’estant 
quwune annde en charge, trouve rarement & propos de se 
brouilter avec la Société. 

Le R. Pere de Biel a trouvé a propos d’introduire dans 
le consistoire encore deux membres de la soeiete scayoir un 
professeur en theologie et un professeur en philosophie sous 
le titre de seniores de leurs facultdes respectives — or il 
est a noter qu’on donne place dans le consistoire au quatre 
seniores des facultees parce qu’on suppose, que les avis 
d’un vieillard experiment€ dans les affaires peut d’estre d’un 
bon usage. Cependant ces deux Professeurs sont j eunes encore 

Sa Majest€ a ordonne, qu’on met point des Professenrs 
dans le consistoire pour epargner leur tems destind ä un 
autre usage, La facult@ de droit et de medicine, qui se pique- 
ront tousjours d’une prompte obeissance ont d’abord mis 
pour seniores les plus anciens membres de leurs faculıds. 
Mais la socictd n’a pas trourd bon de suivre ce t exemple. — 
Jeus beau protester contre cette introduction , on a passe 
outre, Mesme le R.Pere de Biel m’a dit, que je n’avois qu'a 

mettre un Professeur en Medicine pour Senior dans le con- 
sistoire, si je le voulois, mais que lui il feroit pas autre- 
ment. — On voit clairement l’envie de dominer. La societe 
a cet heure cing voix dans le consistoire et si elle trouve le 
secret de faire elire un Doyen dans la facult@ de th£ologie 
et philosophie, qui est de la societ€, ils auront sept voix 
qui entraineront la pluralitd; car on craint la societe. — 

Quand mesme la pluralit€ des voix s’oppassoit au dessein de 

la societd, le Pere de Biel se faisoit donner un decret de 

l’Archevesque qut l’ordonnoit ainsy. Ona vaun exemple me- 

morable.de ce manege dans cettefameuse promotion *'un doc- 

teur en theologie, faite avec exclusion formelle du Recteur 

magnifique.— On voit par la l’esprit de domination ; lacon- 

servation de Faniversité et de ses droits incontestables, 

depend de la. reforme de ces abus. 14 Aout 1756. Van $wie- 

ten, — Ca esta regler; M. Therese. 
(D. P. Rector zu Olmüg erlaubte ſich bey Kundmachung 

einer allerhödhften Verordnung gegen den Kreishauptmann eine 

Widerfeglichkeit;:— was demfelden auf kaiſerl. Befehl zu verhe: 

ben fey.) ' 
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HDauptredacteur: Joh. Wilp. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerſitäts- Buchhandlung.. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben; 



Defterreihifhes Archiv 
für Gefchichte, Erdbeſchreibung, Staatenkunde, Kunft und Litspatur. 

33 

Mir;. 

ir. | Sonnabend, 

18. Sountaz- 

— — — 

19. Montag. 

Sonnabend den 17. März 

— — — 

Gefhihtlihe Erinnerungen. 

1814. Navoleon rüdt gegen Merp, um, wie vor Kurzem das preuſſiſch- ruſſiſche 
Heer bey Champaubert, jegt Das große verbündete auf deffen Marfh nad 

Paris zu durchbrechen. Zu Rheims bleibt nur die Heerfhar Marmont's zur 

rück, der, in Berbindung mit Mortier, den Marſch der vereinigten Preuſſen, 

Ruffen und Schweden gegen Paris aufhalten fol. — Allein auf die erfte 

Nachricht vom Anmarfche Napoleon’s zieht fih die Vorhut unter Witgen- 

ftein von Provins fchnell nah Nogent, Platom mit feinen Kofaden von Ees 

zanne gegen Arcis zurüd. 

Da der MWeinftod in der Gegend von Rom um diefe Zeit fchon zu freis 
ben beainnt, fo feyerten die Römer an diefem Tage dem Bahus oder Lir 

ber zu Ehren, da er das Gemüth von Sorgen befrent, das Felt der Liber 
ralien. Alte Weiber, mit Epheu befränzt, verfauften in den Straßen Ho— 
nigkuchen, da man diefem Gotte auch die Erfindung des Honigs zufchrieb. 

Bor ihnen ftand ein Velen mit glübenden Kohlen, auf die fie Weihrauch 

Förner und Stückchen von Honigkuchen warfen. — An diefem Feite des ewig 

jungen Gottes legten auch die Jünglinge von edler Abfunft, wenn fie 15 Sabre 

alt waren, die männliche weiße Toga an, denn bis zu diefem Alter trugen 

fie, gleih den obrigfeitlihen Perfonen, eine mit Purpur umfäumte; dieß 

Kleid der Jugend, gleihfam ein zweyter Wächter über die Unfchuld des herz 

anmachfenden Zünglings, war heilig; eben fo die goldene Bulle, weldye die 

Knaben am Halfe trugen, undan dem Tage, wo fie die purpurumfäumte Toga 

ablegten, dem Hausgott zum Geſchenke aufhingen. Mit diefem Toge begann 

das bürggrliche Leben der Zünglinge. 
Auf dem Lande wurde an den Liberalien dem Badhus ein Bod ae: 

opfert, auf deffen aufgeblafenem fchlüpfrigen Gingemeide man tanzte, um 

den Schaden, den er dem heil. Weinſtock zugefügt, zu rächen, und zugleid 

durch Fallen Gelächter und Luftigkeit zu erweden, zu welchem Ende man fich 

auch Larven aus Baumrinde ſchnitt, und fid an einem Taue fhwang; ein 

Spiel, das noch jetzt in Italien bey der Weinlefe Sitte ift. 

1514. Napoleon feßt von Epernay feinen Marfch gegen die Aube fort, und übers 

nachtet zu Fere-Champenoiſe. — Die Verbündeten brechen bey Nogent die 

Brüden über die Seine ab, und fammeln ihre Hauptmacht bey Tropes. 

182.1. Napoleon fegt bey Plancy über die Aube, rũckt durch das eingeäfcherte Mery, | 

und erreicht auf dem Vorwerke von GChätres die Poſtſiraße von Troyes nad 

Paris. Er ſtößt hier auf einige Bagage-Wägen mit Gepäde und Pontons, zer: 

forengt ihre Bedeckung, und erfährt Durch die Ausfagen der Gefangenen: daß 

fein großer Plan völlig aefcheitert, daß er nur auf die Nachhut der Nach— 

hut geftoffen fen. — Durch einen neuen Krkegäplan muß Fraukreichs Eid: 

ſal entfchieden werden. 

In dieſem, dem Mars geweibten Monathe, fenerte das Eriegerifihe Rom 
auch zu Ehren der Minerva, als der Göttinn der höhern Kriegskunſt und der 

1832. 

Beſchicht⸗ der Natur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Zone. 

Der Himmel. 

17. Mond im 
Aequator. 

Bild 

des Winters. 

(Gortſetzung.) 

Ferner wurden vom 
Gap verpflanjt: die 
verkehrt berzförmige 
Gliffortie(G iffortia 
obcordata), d.roths 
ftielige und die gold» 
gelbe Mittagsblu« 
me (Mesembrian- 
themum rubricau- 
le et M. aureum ), 
u,die Föntal. Strelir 
gie (Strelitzia regi- 
nac);ausMadagass 
tar d. prächtige neue 
Zierpflanze Wallis 
Altrapia (Astra- 
paea Wallichii ), 
aus Aeanpten Die 
aelde Barlerie (Bar- 
leria flava), aus Tes 
neriffa die vöthliche 
Böhmerie(Boehme- 
ria rubescens); aus 
Ditind, dagegen das 
malabarifhe Schief« 
blatt (Begonia ma- 
labarica), das ner⸗ 
vine Granthemum 
(Eranthemum ner- 
vosum), Die weidens 
blätte. Jufticie (Ju- 
sticiaGendarussa), ' 
der zurüdgerollte 
Zasmin(Jasminum 
revolutum), Die ge⸗ 
öhrte Sida (Sida 

aurita), die verän- 
‚derlie Tournefor 
tia (Tournefortia 
mütabilis), und die 
perſiſche Erdſcheibe 
(Cyciamen  persi- 
euin). Japan lie 
ferte, feine Gamel= 
lia (Camelia Japo- 

— — — — 
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friedlichen Künfte, das Felt der Quinquatrien, von feiner fünftägigen 

Dauer fo genannt. — Am eriten Tage wurde die Geburt der weis heitſchen⸗ 

kenden Göttinn aus Jupiters Haupt mit ſtiller Verehrung in ihrem Tempel 

gefeyert; am zweyten Tage wurde ein weißer Stier, der noch fein Joch ge⸗— 

fragen hatte, oder ein weißes Lamm ben ihrem Altare geopfert, Gelehrte und 

Künftler erflehten an diefem Tage deu Schutz der Minerva, und in den fpä: 

tern Zeiten wetteiferten Redner und Dichter mit einander um den Preis, der 

in einem Rranze von Oehlzweigen oder von Eichenlaub beitand. Junge Kna— 

ben und Mädchen brachten der Pallas Geſchenke dar, um mit Leichtigkeit zu 

lernen und in ihren Arbeiten geihidt zu fern. Auch wurde an diefem Feſte, 

während defien Dauer Ferien waren, das jährliche Schulgeld, Minerval,- 

für den Unterricht der Kinder an die Lehrer entrichtet. Vom zweyten Tage 

an wurden auch Fehterfpiele angejtellt, und am fünften Floͤten- und Pfeifen, 

die man bey den gotteödienftlichen Feperlichkeiten brauchte, auf's Neue durch 

ein Dpfer eingeweiht. — Auf der Stätte, wo Poinpejus nach befiegtem Aſſen 

der Minerva in Rom einen Tempel erbaut, ſteht jegt eine Kirche, die den 

Dominitanern gebört, und Maria sopra la Minerva heißt; in dem daneben 

nie), von der viele 
Abarten, in China 
einheimifch, bey uns 
beliebte Fierpflanzen 
geworden. Sudame⸗ 
rika ſammt den An⸗ 
tillen both einen vor⸗ 

‚zügliden Schatz ber 
fhönften Blumen 
für unfere Winters 
aärten dar. Dahin 
zählen wir Die Ana⸗ 
nas : Bromel (Bro- 
melia Ananas), das 
veränderlihe Blu: 
menrohr Canna va- 
riabilis), den wei— 
Deublätrerigen Ham⸗ 
merftrauh ( Ces- 
trum #slieifolium), 
die ftridartiae Far 

17. Mars Culmin. SU. 40 M. Morg. 

liegenden Kloſter ift die berühmte Bibliothek alla Minerva, welche täglich den haha ( Caectus 

Gebildeten offen fteht, und wo der Sig der Eenfur iſt. unalis). 

Derlin. 20° 37. | Saturn Culmin. 11u. OM. Abende. Declin. 09 37'R. 

11uU. 10 M. Morg. 8 33 S. | Uranus » 9 U. 40 M. Morg. 46 HE. 
Zupiter » 

10. Mereur Gulmin. OU. EM. Abends. Declin. 
— — — — 

Ueber die Fortſchritte der Holzſchneidekunſt in 

Deſterreich. 

(Beſchluß.) 

Die Holzſtöcke muͤſſen gut getrocknet, und in Leinoͤhl ges 

fetten ſeyn, um nicht zu fhwinden oder zu fpringen ; it das 

Oehl völlig vertrodnet, fo werden die Sıöde wie Stein, 

und halten 400,000 Abdrüde aus, wenn fie jedesmal 

mit Leinoͤhl und Terpenthingeift gereiniget werden; durch 

Pottaſche hingegen werden fie zu Grunde gerichtet. Durch 

Abklatſchungen in Bley kann man feine Darftellungen nahm: 

haft wervielfäftigen, wodurch man in Stand gefegt wird, 

mehrere Eremplare auf einmal abdruden zu Fönnen, wäh: 

send der Kupferdrucker oder Lithograph nur einzeln die Bil 

der liefern Eann. Durch diefe Abklatſchungen erwähft noch 

ein befonderer Vortheil beym Farbendruck, der bey Anwen: 

dung von Schnellpreſſen noch vervielfältiget wird, Bey Land: 

karten und Jugendſchriften fpredhen fi die vielfältigen Vor: 

jüge diefes Verfahrens am deutlichſten aus, 

Der optifh vollendete Holzſchnitt erfordert ein Wiertel 

weniger Zeit als der Kupferſtich, da fat in jedem Bilde drey 

Theile Schatten und nur Ein Tpeil Licht iſt; beym Holjfhnitte 

aber das Licht nur herausgefpnitten wird. Bey einigen Ge: 

genftänden, wie bey Eonturen, dürfte die Arbeit wie bey aus» 

geführten Kupferſtichen im gleichen Verhäftniffe ftehen. Die: 

fes Vortheils wurde bisher noch nirgends ermähnt, weil man 

1° 56°. | Denus Gulmin, 10 U. 3 M. Morg. Deelin. 13° ar ©. 

felöft in England nur Heine Bilder, wie die Form des Holjes 

fie geitattete, bisher verfertiget hat; allein unfer Künftler erfand 

den Vortheil, das Holz fo künftlih und feit zufammenzufeßen, 

dafı er nad Belieben die gröfiten Formate bilden kann. Diele 

Tafeln werden aus fiugerdicken Stücken zufammengefett, und 

vermittelit heißer Abdampfung in einem eifernen oder metalle: 

nen Sarg durd Wajferkraft fo fehr gepreßt, daß ihr Umfang 

um ein Drittel Heiner wird. Dadurd wird das Hol; fo fein wie 

Elfenbein, und es laſſen ſich darauf die zarteſten Arbeiten auf 

führen, Eine ſolche Tafel unterliegt weder dem Schwinden, 

noch hat unfer Künftler jemals die Erfahrung gemacht, daß 

ſie, ungeachtet der ſtark auf ſie einwirkenden Druckkraft wäre 

verletzt worden, denn dieſes Holz wird ſo feſt wie ein harter 

Stein, feiter ald weiches Metall, ; 

Das Werk muß den Meilter loben; dieſes Sprich⸗ 

wort gilt auch von den Arbeiten unſers Kuͤnſtlers, durch 

die ſich jeder Kenner von den Fortſchritten überzeugen fan, 

welhe Höfel in der Holzſchneidekunſt vermittelft feiner 

neuen Entdeckungen in dem techniſchen Theile gemacht. Als 

Mitglied der Akademie der bildenden Kuͤnſte und als Pto⸗ 

feſſor der Zeichenkunſt der Militaͤr-Akademie zu Neuſtadt, 

wurden feine Arbeiten ſehr ſchnell einem kaiſerlichen Prinzen 

bekannt, der felbft ein hoher Werehrer ber Kunft und Bif 

ſenſchaft, eben fo wohl das Verdienft zu würdigen, als zu 

ermuntern verſteht. Seinem Scharfblicke entging es nit, 

welche Vortheile die SHolzfhneidekunft (Kplographie) auf mi 
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Keärifche Kunſtfaͤcher bey Verfertigung von Karten, Planen 

n. ſ. w. gewähren, und wie mächtig eine wohlfeile Vervielfälti: 

gung derſelben auf die geiſtige Bildung des Heeres wirken müſſe; 

fo erwachte in ihm die Idee, Höfeln aufzufordern, ben 
Vorſchlag zu einer Kunſtſchule zu entwerfen. Der Prinz 
kam dadurch nurdem Künſtler entgegen, der ſchon fange einen 
ähnlichen Plan im Geilte entworfen, und eine geregelte 
Schule zur fernern Ausbildung feiner Kunft ſchon deßhalb 

für nothwendig hielt, weilfie fi) vieler Intrumente und man— 

cher andern Unterfiügung bey ihrer Arbeit bedienen muß, bie 

einem Einzelnen nie zu Gebothe ſtehen. Um nun feine Schule 
zu einer gewiſſen Vollkemmenheit zu erbeben, ftellte er einis 

ge unerläßlihe Bedingungen auf. Erwill bleibende Edi: 

ler höchſtens mit Officiers: Range, doch keine Officiere, die nach 
wenigen Jobren fih ben wichtigen Beftäftigungen bes Arie: 

ges wibmen müffen. Auf biefe Weife nähert fih unfer Künſt— 

ler, ohne es vielleicht felbft zu wiffen, einer Marime Ma: 

poleons, ber feine Ingenieurs-Geographes felten ihrer ur: 
ſprünglichen Beilimmung entjogen, unb feinen Bacler d' Albe 

nie verwendethat, um Kriegs-Colonnen zu führen. Er will fer: 

ner junge Schüler, damit fie fowohl im ber Technik der 

Kunſt, ald aud im Zeichnen aus freyer Hand die nöthige 

Fertigkeit fih erwerben fönnen, da der Schüler ſowohl in 

diefem als bem Einienzeichnen ftet6 gelibt werden muñ. Das 

mühſame Stechen der Nahmen bey Landkarten bleibt nach ber 

Merhode des Künfilerd vollig weg, weil er die Schrift ver 

mittelſt eines auf gewöhnliche Art verfertigten Letternſatzes mit 

einer Mifhung von Edwärje und rother Farbe auf die ſchon 

ſchwarz gedrudte Karte druden läßt, wodurch zugleich ber 

Zabel, die Schrift ſey in den Bebirgen ſchwer zu leſen, völlig 

befeitiget wird; große Schriften werben gleih auf dem Holz: 

ſtock verfertigt und braun mitgedruckt; in der Tuſch-Manier ift 

eine Karte noch ſchneller, als in der Strich-Manier, zu lies 

fern, und die Koften der Illumination werden dadurch er: 

ſpart. 

Nur mit einer Stanhope'ſchen Preſſe, wo die nöthige 

— — es⸗— 

Kraft von ſelbſt ſich einſtellt, kann man gute Abdrücke er⸗ 

halten. Nicht minder gehört zu den nothwendigen Apparaten 

eine Deckelpreſſe, um durch Warferkraft die fogenannte Schat- 

tirung, d. indie Eindrüde der erhabenen Striche in den Bö⸗ 
gen, glei zu maden; gewöhnliche Preſſen haben die Kraft 

nit, eine große Karte zu bruden. Eine ſolche Schule ift 

jedoch nur in der Hauptſtadt möglich, wo ihr Vorfteher fi 

der Unterſtützung aller gelehrten Techniker erfreuen kann, wo 

bie Hauptquefle bed merkantilifhen Betriebes ift, wo dieſe 

Schule eine Abtheilung der Akademie der bildenden Künite 

aus machen würde, undihre Aunfiproducte durch die alademifche 

Verlagsbandlung verkauft werben könnten. An Verlagsartie 
kelu dürfte es nicht fehlen; z.B. Bibeln mit den neueften 

Producten der Kplographie, Werke zur Aufklärung der var 

terländifchen Gefgichte, wie 5. B. das bes Fürften Lichnowsky, 

der den fhönen Plan gefaßt, die aus dem Mittelalter noch 
vorhandenen Denkmäler in Deiterreich herauszugeben, wor 
bey nicht bloß große, geſchichtliche und architektoniſche Gegens 

fände, fondern auch foldhe von geringerem Unfange, wie Was 

ven, Münzen, Grabſchriften, ber Vergeſſenheit entriffen were 

ben fönnten. 

Mir dem Wunſche des Känftfers, dieſe Schule recht halb 

ins Leben treten zu feben, wird nicht bloß ber Breund ber 

Kunft, ſondern aud jeder Defterreicher den feinigen verei- 

nigen, um das vaterländifche Talent in den Stand gefekt 
zu fehen, der Nebenbuhler Nesbit's oder Thomfon’s zu wers 

den, und Zöglinge zu bilden, die au in Zukunft in dieſem 

Zweige der Kunſt Defterreihs Ruhm behaupten werden. — 
Schon bat das Ausland feine Blicke auf unfern Höfel gerich- 

tet, und ihm von Dresden aus durch den Ariftach Böttiger 

ben Antrag gemacht: Einen Penfionär der Akademie in der 
Xylographie auszubilden. Allein mit der Offenheit eines deut⸗ 

[hen Mannes gefand er offen: Nur in Wien vermöge er, 

nad Öründung einer vollkommenen Schule, dem ehrenvollen 

Vertrauen ganz zu entſprechen. - 
Ræx. 

Vaterländiſche Literatur. 

Ueber den Freyhafen von Venedig, mit Rückſicht auf den 

oͤſterreichiſchen Seehandel im Allgemeinen. 

Mebſt einer vergleichenden Ueberſicht der Induſtrie-Verhaͤlt⸗ 

niſſe Großbritanniens, Franfreihs und Oeſterreichs. Don 

Garl Joſeph E;oernig. Wien 1831. Gedrudt und 
im Verlage bey Earl Gerold. 5 

Bir glauben hier die Anzeige und Beurtheilung eines Wer 

tes fhuldig zu ſeyn, deſſen Inhalt nicht etwa bloß ein lokales 
Intereſſe beruͤhrt, ſondern fih auch über mehrere Gegenftände von 

allgemeiner Wichtigkeit verbreitet, und eben deßhalb, fo mie auch 
fhon durd die Bezeichnung der Bortheile, Die von dem Einen 

Theile auf das Ganze bes Staates übergehen können, auch eine 
allgemeinere Aufmerkfamkeit verdient, Es handelt fih darin um 

die zu erwartenden Refultate des neuen Frepha— 

fens von Venedig, defien Schidfale, Empfindungen und 

Hoffnungen, nah Glanxich, in folgender Art kraͤftig begelg- 

net werden: 

Libera nacqui, crebbi forte, ardita, 

Era gli allori inrscchiai, caddi tradita; 
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 E se risonge allo splendor vetusto, 
Lo debbo alla mia ſò, äl cuor d’ Augusto, 

Der Herr Verfaſſer diefes Werkes If} der literarifchen Welt 

bereits durch feine topographlſch⸗hiſtoriſch-ſtatiſtiſche Beſchrelbung 

von Reichenberg (Wien 1829) ſehr vortheilhaft bekannt, die 

ſchon von in- und ausländiſchen Blättern hinreichend beleuchtet 

und gewürdigt morden ift, als daß man hier die bereits inrotulir- 

ten Akten wieder aufnehmen und das zum Lobe des Verfaſſers aus— 

nefallene Urtheil wiederhoblen follte, Auch von uns ift jene Ber 

fchreibung als eine ausgezeichnete Monographie anerkannt, uud 

dabei der Wunſch in uns rege geworden, ähnliche Arbeiten von 

mehreren, in hiftoeifch » ftatiftifcher Hinfiht wichtigen, Städten 

der Monarchie zu erhalten, um an denfelben bey der Bearbeitung 

einer ftatiftifhen Schilderung des Ganzen freuer und zureichender 

Quellen fich zu erfreuen. Dieſem Wunſche hat hun der fleigige Herr 

Berfaffer nah Maß feiner Erhohlungsſtunden entiprochen, indem 
er bier einen gefchichrlid; und ftatiftifh wichtigen Gegenftand fei: 

ner Bearbeitung unterjog. 

Wie das Vorwort befagt, Todte der Ruf der bevorjichenden 

Eröffnung des Frenhafens den Heren Verfaſſer nach den Palläs 

ften der Lagunen. Wohl war dieß ein gut gewählter Zeitpunkt 

für eine Fahre nah Venedig, um in Diefer erinnerungsreichen 

Meeresitadt das Lautwerden der neu erwahten Hoffnungen und 

Grmartungen zu feben! Wenn die bloße Schau» und Unterhal: 
tungsluft auf-Reifen ausgeht, da gewinnt in der Regel nur der 

Gaftwirth, bey dem diefelbe einkehrt; ift es aber der Drang nad) 

Erweiterung der Erfenntnif, der den Menfhen unter Menfchen 

führt, und fleht demfelben zugleich die nöthige Borbildung zur 

Seite, dann darf man erwarten, daß die Reife dem Reifenden 
einen bleibenden Gewinn bringen werde. In dem legteren Falle 
wünfht man dem Beobachter recht viel Gelegenheit und Muße 
zur eigenen Belehrung, und insbefondere dann, wenn man von 

feiner Liebe für die Verbreitung richtiger Anfihten hoffen kann, 

daß er die felbit gemachten Erfahrungen mittelft der Preife zur 

Keuntniß des Publicums bringen werde, Der Herr Verfaffer des 

vorliegenden Buches ift ein Mann der zweyten Art, und es iſt 

ibm auch gelungen, während feines Aufenthaltes in Benedig manche 

b-auchbare Maferialien für feine Forfhungen zu erhalten. 
Das I. Kapitel beſchreibt die Feyerlichkeiten des Er: 

öffnungsfeftes des Freyhafens, welches am 31. Januar, 

dann am 4. und 2. Hornung des Jahres 1829 abachalten wurde. 

Die Befhreibung it mit lebhaften Farben und felbft mit Begel: 
ſterung gegeben, fo daß man befennen muß, die Theilnahme, 

welche der Herr Verfaſſer an der lauten Freude der Benesianer 

genommen haben mußte, um fo zu fhreiben, werde durch die 
hier gegebene Schilderung auch im dem Leſer erwedt. Benedig, 
das einit die Schäbe des Drients in feinen Mauern faınmelte, kaun 

den denfenden Mann neben feinen redenden Denkmählern der 

Vorzeit unmöglich kalt ſtehen laſſen. Unwilfürlih ſieht man 
die Hand der Vergangenheit herüber greifen in die Gegenwart, 
jeigend das Damals in den Werken, die ald Reſte der einfligen 

Herrlichkeit ftehen geblieben find. So ging e8 auch dem Herrn 

Berfaffer. Er konnte nicht veraeffen, daß von den drey hoben 

Gedermaflen vor der Markuskirche einit die Inſignien Der drey 
Königreiche Morea, Gandien und Cypern getragen worden find. 

Das I. Kapitel gibt Die Handelsgefhihte Bene 
dia's in einem kurzen Umriffe, aber in einer, die Licht? und 

Schattenfeiten der verlebten Zeit trefflich hervorhebenden Schilde» 
rung und in einer lieblihen Manier. Freylich war der Stoff hierzu 

fehr reichhaltig und anziehend; and fehlt es nicht an claffifhen 

Vorarbeiten, die der Herr Berfaffer benügen Fonnte, und auch 

wirklich benügt bat; allein die Verarbeitung des Vorraths an 

Materialien trägt den Charakter der Fndividualität des Verfaſſers, 

und entipricht hier vollftändig dem Zwecke, den fich der Herr Der: 

faffer vorgefegt und in der Vorrede ausgefprohen hatte. 

Das I. Kapitel befchreibt die geaenwärtige Ginrid« 

tung des Freyhafens, und iſt fomit im Ganzen zwar nur 
von lokalen, doch aber auch zum Theile für den fremden Handels: 

mann, der mit dem Frenbafen zu verfchren bat, von einigem 

Intereſſe. Die Brauchbarfeit diefes Theiles würde dadurch erhöht 
worden ſeyn, wenn die Patente und Berordnungen, welche die 

Privilegien der Stadt enthalten, oder ein beitimmtes Verhalten, 

von Seite der comihereiellen Welt vorfchreiben, wenn auch nır 

in beygefügten Noten, nach ihrem Datum und der Sammlung, 

in der diefelben zu finden find, angegeben worden wären. 

Das IV. Gapitel beurteilt nach den vorfindigen Bedingun: 

gen die wahbrfheinlihen Refultate desneuen Frey: 
hafens, ein Unternehmen, das nur mit Berüdfichtigung und 
genauer Erwägung vielfältiger VBerhältniffe und Komjunkturen jur 

Zufriedenheit gelöft werben konnte. Der Herr Berfaffer tritt bier 

gleihfam als ein pofitifcher Meteorolog für Venedig und die Mo: 
narchie auf, und verkündet dem neuen Frenhafen ein gutes Wet 

ter, d.i. fein glückliches Gede ihen. Das Vorherfagen erfreulicher ; 

Ergebniffe findet an denjenigen, die fie betreffen, gar Teicht gläus 

bige Leſer, Dagegen aber aub von Seite der Ungläubigen nicht 

felten den Vorwurf von Uebertreibung, Echwärmerey oder Ge— 

fallſucht. Deßhalb war es auch nothwendig, die gegebene Divl: 

nation auf Thatfachen zu gründen, und diefe in ihrem zur Realift: 
rung eines Mefultats beptragenden Eiufluffe zu produeiren. Der 

Herr Berfafler thut diefes damit, daß er zuerit die Ginwenduns 
gen widerlegt, die gegen feine Anficht erhoben werden Tonnten, 

und zum Theile aud erhoben worden find, dann aber die Vor⸗ 

theile nachmweift, die aus der neuen Einrichtung für die Stadt, 

für das lombardifch » venezianifche Königreih und für den ganzen 

Kaiferflaat zu erwarten find. 

(Der Befhluß folgt.) 

LLLL——, — — — — — — — — — — — — — — — 

Haupiredacteut: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Umiverfitäts » Buchhandinng. 
—— — 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Dinstag den 20. März 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1814. Auflöſung des Eungreffes zu Chatillon, nachdem die Bevollmächtigten der 

verbündeten Mächte noch Tags vorber die letzte Mote überreicht, im der fie 

mit Nachdruck die Freylaffung des heil. Waters gefordert. 

1814. Die Deiterreicher befegen (19. u 20.) Boon, nah Paris die erfte Stadt in Frankreich. 

1814. Um feinen Gegner im Nücken anzugreifen, rückt Napoleon von Miry nad 
Arcis an der Aube, und ſtöht auf das große Heer der Verbündeten, das im 

Marfhe nah Chalous begriffen if, um ſich dort mit Blücher zu vereinigen. 
Es entzündet fih eine heftige Schlacht, die mit Grbitterung bis in die Macht 

dauert. Die Vorflädte von Arcis ſtehen in Flammen. > 
—— 

1024. Rapoleon laͤßt in Eile eine zweyte Brücke über die Aube ſchlagen, da er nicht 
. mehr um den Sieg, fondern um den Rückzug kämpft, den die Marfchälle 

Mardonald und Oudinot decken. Er fühlt ſich zu ſchwach, um mit dem vers 

bündeten Heere den Kampf fortzufegen, und ift zu folz, um ſich vor demfelben 
bis nad Charentoun zurüdzuzichen. Gr verläßt daher die Strafe von Paris, 
und ziehe ih gegen Vitrysles Francais, um fich Lothringen zu nähern, — 

Ein weltgefhichtlicher Augenblick ift nun eingetreten, und der Entfhluf der 

Verbündeten entfcheidet das Schickſal vieler mächtigen Völker und Staaten, 

1832. 

Geſchichte der Ratur 
und des häuslichen Be: 
bens in unferer Zone. 

Der Himmel. 

20. Dbere Gon: 
junct. des Mercurs 
mit der Sonne. 

Die Sonne- im 
Heichen bes Widders 
um 3U. toM. Abbos. 
Aſtron. Frühlings 

Anfang. Bedeck des 
Y der Wage. 
Einte. 10 U, 17 M. 

Austr. 1ı U. 20 M. 
Abendss 

Bild 
des Winters. 

(Fortfehung.) 

Serner both Sid: 
amerika ſammt den 
Antillen für udere 
Wintergärten bar; 

Die fharlachrothe und die fhöne und die fhönfte Juſtieie (Justieia eoceinea, J. formosa et J. pulcherrima), die glatte Mal« 
pighia en glabra), den fledigen Pfeffer (Piper maculosum), den violeten Pothos (Pothos violacen), die aroßblärterine 
Rueilie (Rue ia macrophylla), die boofiihe Salbey (Salvia Boosiana), die verfhiedenfarbige Tradescantie (Trirdescantia 
discolor). — Brafilien insbefondere lieferte noch: Das weinblätterige Sciefblatt (Begonia vitifolia), die haarkelchige Yuiticie 
(Jus:icia calycotricha), den rorhitieligen Pfeffer (Piper rubricaule), die pfirihigblätterige Ruellie (Ruellia persicifolia), die 
ihimmernde Salbey (Salyia splendens), und die mittelblühende Vernonie (Vernonia centrifolia); aus den Babama + Fufeln 
brachte man uns Die ſchamhafte Bletie (Bletia verecunda) ; felbft Neu: Holland mußte unfern Blumenaärten feinen Tribut ent: 
rihten: es lieferte mehrere Arten der blattlofen Acacie, den fteifen Streitkolbenbaum (Casuarina strieta), die weiße und die 
ſchöne Gorrea (Correa alba et ©. speciosa), und Die Lechenaultia (Lechenaultia oblata). Ueber das Baterland folgender Blu: 
men, Bierden unferer Wintergärten im Februar, find die Botaniker noch nicht einig, als: die alasfrantartige Fadeldiftel (Cactus 
salicornioides), das, fharlahrothe Mabelkraut (Cotyledon coceinea), der habnenfpornartige Bartfaden (Pogostemon plectran- 
thnides) u. a, 

— — — — — — — — — — —— — — — 

Joſeph Auguſt Schultes. 

Sit illi terra levis, 

Auc wir würden nach Sitte der alten Römer dem denk— 

würdigen Manne die verſohnenden Worte nachrufen, aber 

leider ſpricht fih in feinem Nekrologe, der im eriten Novem: 

berhefte 1831 8.222 n. fi des polytechniſchen Jonurnals ven 

Dingler erſchienen ib, die gegen Drfterreich vorgefaßßte Mei- 

nung in fo Sritigen Klagen aus, daft dieſe Schrift ben deut- 

lichtten Beweis: lieferı, der alte Groll jey nicht an der ernten 
Stätte erloſchen, wo jede Leidenſchaft veriiummt, fontern 

habe ſich als ein nicht beneidenswerthes Erbtheil in dem Mag: 

laſſe feiner Schriften erhalten. Daimdiefem Nebrologe manches 

Unwahre, ja mandes Unwürdige über unfer Vaterland er 

zaͤhit wird, fo halten wir uns für verpflichtet, dieſe Angaben 

zu berichtigen; man table uns jedoch nicht, wenn Mandes 

bey diefer Gelegenheit aufgededt wird, das mit dem Verblis 
chenen dem ftummen Grabe hätte übergeben werben follen. 

Schulte, zu Wien geboren und erzogen, erfreute ſich ald 

Juͤngling der glänzenden Sonne, deren Morgenröthe bereits 
unter Maria Therefia- über Defterreich angebrochen war. Unter 

feinem Gymnafiaol» Lehrern nennt er dankbar den trefflichen, 
damals in feinem vellen Jugendfeuer wirkenden, Anton 

Stein; aber die Behauptung: in der Philofophie habe er 
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faft durchaus pebantifche oder unwiſſende Lehrer gehabt, it übers 
trieben. Er hatte entweder unter Maftalier, oder unter deſſen 
Nachfolger, Franz Hammer, die Philologie ſtudiert, und 
beyde waren Zierben ber Wiener Hochſchule; der erite war 
auch im Auslande wegen feiner Gelehrſamkeit hoch geachtet, 

und von dem zweyten rühmen dankbar noch jegt gebildete 

Männer: er habe veritanden, durch feine Worlefungen über 

griechiſche und römische Philoſophie ihre Veritanderkräfte zu 
ſchärfen und fie für das Studium der alten claſſiſchen Yitera- 

tur und der Weltweis heit felbft zu begeiſtern. Was aber von dem 

Profeffor der Mathematik gefagt wird, der beweifen wollte, 

daf Sonnen: und Montesfinfterniffe zu gleicher Zeit Statt fin- 

den können, ift zu grell, um nicht fogleich für ein Maährchen, 

oder, wie wie glauben, für ein Mifveritandniß gehalten 

zu werden. Alleın der gelehrte Dann war Jefuit, und ges 

gen dieje hatte Schultes, der über den Geiſt der Geſellſchaft 

die Verdienſte einzelner Mitglieder vergaß, einen unverjohn: 

lichen Haß gefaßt, und ohne Eririihe Prüfung Alles von 
. ihnen geglaudt und wieder erzählt. — Schon früher hatte der 

achtzehnjahrige Jüngling dur den damaligen Studien-Praͤ⸗ 

- fiventen, Freyh. v. Swieten, der jugendliche Zalente zu er: 

kennen und ju ermuntern verftand, ein Stipendium erhalten, 

das ihn bey der Armuth feines Vaters vieler Sorgen überhob, 

und ihn zum vollfemmenen Herrin feiner. Zeit machte. Was über 

feine meticinifhen Studien gefagt wird, flimmt keineswegs 

mit der Zeit überein; denn er kann nicht unter Stoll findiert 

haben, da dieſer einſichtsvolle Arzt, als der Lehrer der berühmter 

ften practifhen Wiener Aerzte verehrt, fehon im Jahre 1787 ge: 

ftorben ift; wenn wir anders den wahren Sinn der Stelle rich: 

tig aufgefaßt: „Er (Sch.) fundierte unter Jaquin, Quarin, 

Eollin und Plenk, Den vortrefilihen Stoll, der 
ibm in feiner mediciniſchen Praris bis in die legten Tage ein 

Muiterblieb, Eonnte ernur Eurge Zeit verehren.“ — 

Doch der Auf von Stoll's rationellem Benehmen am Aran: 

kenbette lebt noch immer fort, und ift das Vorbild beym clinis 

fen Unterriht in den öfterreihifhen Schulen geworden ; fo 

konnte daber auch Schultes mit Recht fagen, er fey fein Mufter 

geblieben, — Nod werden Boör, Frank und Mederer als 

die Männer bezeichnet, welde auf feine Bildung einen vor 

jügliden Einfluß gehabt. s 

Außer dem Studium ber Arzneywiſſenſchaft betrieb er 

mit Eifer auch noch das der Maturgefhichte, und vo rzuͤglich 

ber Botanik, und verfäumte nie zu diefem Zwecke während 

der Ferien Ausflüge im WVaterlande zu maden; exit 21 Jahre 

alt, ſchrieb er fhon fein erites Werk: Oefterreid's Flora, 

ein Taſchenbuch auf botanifhen Ereurfionen, 2 Shen. 12. 
Wien 1794. (Bey Alb. Ant. Patzowsky.) Er geißte nach der 
Bekanntſchaft ausgezeichneter Männer, und erreichte ſowohl 

in Wien, als aud auf einigen Fußreiſen ins Ausland feinen 

Zweck. Durd den braven Botaniker Schmidt, damals Gärt 

ner im Therefianum, wurde er mit dem Sänger ber Flora 
und Ceres, dem Freyherrn von der Lühe bekannt, und 

durch diefen wieder dem Grafen von Saurau anempfohlen, 

der ſchnell Schultes Köbigkeiten und Kenntniffe erkannt, und 

ihm einen ebrenvollen Wirkungsfreis durch deifen Ernennung 

zum Profeffor der Naturgeſchichte an der wieder errichteten 
Therefianifgen Ritter-Akademie ‚angewiefen. 

Hier fand er Öelegenheit, die Bekanntihaft mehrerer aus⸗ 
gezeihneter junger Edelleute zu machen, die ihn in ber Folge 

in angenehme Merbältnife mir den WVärern felbit gebracht. 
Aber er fand auch genug Mufe und Gelegenheit fich in feiner 
Lieblingswiſſenſchaft immer mehr auszubitven, und feinem 

heißeſten Wunſche gemäß feine Laufbahn als Schriftſteller zu 

verfolgen. Er gründete ein neues literariſch-kritiſches Blatt, 

die öſterreichiſchen Annalen der Lireratur. Im 
Jahre 1799 erfhien zu Wien in 12° feine Flugſchrift: 

„Ueber Reifen im Vaterlande zur Aufnahme 

dberpaterländifhen Naturgeſchichte.“ An die aber 

lige Jugend in der E. f, Iherefianifchen Nıitter « Akademie, 

bey Selegenheit des Endes bes zweyten Jahrkurſes mach ihrer 

Wiedererrihtung. In demfelden Jahre erfchien zu Regens— 

burg, bey Montag und Weiß in 8° fein Verſuch eines 

Handbuches der Narurgefhihte des Menſchen, 

nebft einer allgemeinen Einleitung in bie Na 
turgeſchichte des Thierreiches, zu Den Vorlefungen 

über Naturgefchichte in der kek. Thereſianiſchen Mitter- Akademie, 
Wohl das beite Wert, was Schultes geſchrieben. Wenige 

Jahre darauf erſchienen "feine Ausflüge nah dem 

Schneeberge in Unteröfterreih mit beygefügter 
Fauna und Blora der fürweftlihen Gegend um Wien, bey 

Degen in Querduodez. Ein allerdings nügliches Werk, von 
dem nur zu viel behauptet wird, wenn es heiße, ihm verz 

danke der Schneeberg feine Celebrität. Diefer wurde ſeit bed 

ültern Jaquin's Wanderungen auf denfelben von Freunden 

der Botanik und der Entomofogie in die Wette befucht, man« 

che dort einheimifche Pflanze ausgerottet, manche, wie bad Rho- 

dodendron ferrugineum, zu den feltenen erhoben, und 

Wiens beite Zeichner und Mahler ftudierten auf demſelben bie 

Alpennatur zu ihren Gemaͤhlden; wohl aber lernte der große 

Haufe ihn jeßt genauer kennen, und es ward Mode, auf ihn 
zu wallfabrten, „um ſich — auf demfelben umzuſchauen.“ 

In dem Wiener Taſchenbuche bey Degen im Jahre 1804 gab 
er auch feinen Wegmeifer zu Aueflügen in ber Gegend 

um Wien heraus, "fo wie feine Reife auf ben Ölodner 

in vier Bänden. — Da feit der Zeit, als Graf von 

Sauran die Würde eines Curators der Therefianifchen Ritter, 
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Akademie niedergelegt, und als Bothſchafter nah Rußland 

gegangen, ſich Manches in der Einrichtung des Inſtitutes 
anders gefkaltet, fo wünſchte Schultes, als Lehrer der Botar 

nit und Chemie auf die Hochſchule von Krakau überſetzt zu 
werden. Der dortige beraniiche Garten hatte einen großen 

‚Reis für ihn; er erkannte zugleich, er werde auf ein ibm 

noch unbekanntes Feld der Forſchungen in der Botanik und 

Mineralogie verfekt. Als fein Gefuch im Jahre 1806 erfüllt 

wurde, unterließ er niht, auch Galizien zu durcdreifen, und 

eine ber erſten Früchte tiefer Wanderungen iſt die Beſchrei— 

bung der Bäder Kıpnica, bie im Jahre 1807 unter folgen- 
dem Zitel erſchien: Sur les eaux minerales deKrynica au 

cercle dans la Galicie orientale; sur leur analyse, sur 

lusage qu'on en fait et sur leurs vertus medicales. 
u Dieß ift in Kürze das treue Bild von Schultes Schickſal 

in Oeſterreich. Als Jüngling wird er vom Staate unterftügt 

und von einflußreihen Männern, wie Swieten und Saurau, 

begünftigt; er erfreuet fid) des Umgangs der Gebilderften feines 
Standes, und erhält, bevor er noch entſcheidende Proben 

feiner Kenntniſſe abgelegt, eine ehrenvolle Anſtellung, die 

ihm, in Verbindung mit dem Erwerbe feiner medicinifchen 
Praris, ein reichliches Einkommen fichert; durd fein Amt 

trier er in Verbindung mit einigen geachteten Männern aus 

dım hohen Adel, und wird der Begleiter ihrer Söhne auf 

mehreren feiner gelebrten Reifen, wie bie auf den Glockner 

und dur das Kammergut, bie, ein wahres Bedürfniß für 

den wißbegierigen Forſcher, er forgenlos zurücklegen kann. Er 

bewirbt fih um eine Lehrkanzel auf einer Eaiferlichen Hoch— 

ſchule, und er erhält fie. Als Schriftſteller erwarb er fi 
bereitd einen geachtesen Nahmen, und wenn auch fein erites 

Werk: Defterreihs Blora, als die unreife Frucht eines aufkei— 
menden Zalentes, das feinen Werth überfhägt, bezeichnet 

ward; fo erkannte doc jeder Gebilbete fein Handbuch der 

Naturgefgichte des Menſchen, das er beſcheiden einen Verſuch 
nennt, als ein mügliches und geiſtvolles Werk. Durch feine 

Ausflüge auf den Schneeberg wurde er feinen Mitbürgern erſt 

recht bekannt, und feine Meije auf den Glockner wurde mit 

vieler Schonung beurtpeilt, obgleich Naturforfher den großen 

Abſtand gefühlt, der jwifchen feinen und Buch's fpäteren Be- 

merkungen über die Tauern in geognoftiicher Hinſicht Statt 
finder; obgleich der bloße Liebhaber von Reifebefihreibungen 
die Erzählung mandes unbedeutenden Abentheuers, manden 

unmürbigen Ausfall auf würdige Männer hinweggewünſcht; 

obgleich die Mehrzahl feiner Lefer über feinen geringen Much 
gelachelt, inden er da von hoben Gefahren ſpricht, wo zarte, 
nervenfhwace Damen furchtlos in ihren Reiſewagen fiten 
geblieben. Seine Abhandlung über die Mineralwaffer von 

Kriniga wurde fomohl ven der Staatsverwaltung, als von 

Aerzten mit Beyfall aufgenommen, und ald Medacteur der 

Annalen der öfterreichifcpen Literatur erfuhr er, wie Wenige, 

eine Schonung, bie ihn in feinem Urtbeile immer kühner und 

abfprechender gemacht, und feine derbe Sprachẽ, feine hämi— 

fhen Bemerkungen wurden als Ausfälle eines genialifchen 

Geistes, mit dem man es nicht fo ftrenge nehmen bürfe, von 

vielen wohlwollend entſchuldigt. 

(Der Beſchluß folgt.) 

Buterländifche Literatur, 

Ueber den Freyhafen von Venedig, mit Nüdficht auf den 

Öfterreihifhen Seehandel im Allgemeinen. 

Nebſt einer vergleichenden Ueberficht der Juduſtrie-Verhält⸗ 
niſſe Großbritanniens, Frankreichs und Oeſterreichs. Bon 

Garl Joſeph Ejovernig. Wien 1831. Gedrudt und 

im Berlase bey Earl Gerold. 

Beſchluß.) 
Das Berechnen unbekannter Größen der Zukunft aus den 

bekannten Daten der Gegenwart ift immer eine mißlihe Sache, 
weil oft unvorgefehene Greigniffe den-Baug der Dinge ändern 

kennen. Indeſſen hat Der Here Verfaſſer feine Anficht keineswegs 

auf Praͤmiſſen bafırt, die übertrieben geihägt wären, und eben 
defbalb erkennen wir das hier ausgefprocene Urthell von der 
mohlthätigen Wirkung und dem Gedeihen des Sreyhafens für 

baltbar und verfprechen uns (nichts weniger al3 aufeinen Kohler: 

glauben geftügt), daß diefe Erwartungen auch in Erfüllung gehen 

werden, ohue jedod auf das Erleben des alten Glanzes im vene⸗ 

zianiſchen Handel Hoffnung machen zu wollen. Den ausgiebigften 
Grund hierzu gibt uns Die Ueberzeugung, daß die öfterreichifche 

Schifffahrt auch Schon allein im Mittelmeere die günftigfte Gele— 
genheit zur@rmweiterung, und überhaupt Die commercielle Thätige 

keit noch ein ausgedehntes Feld vor fih habe, um au den Süften 

deöfelben das goldene Vließ zu hohlen, das ſich dert der Judu⸗ 

firie Darbietet und bey günjtigeren Productionsverhältniffen in viel 

reichlicherem Maße zu finden ſeyn wird. Indeſſen verlangt der 
gewohnlihe Gang größerer Handelsunternehmungen (weun man 

die Erwartung aud nur mäßig fpannt), eine gewiſſe Zeit zur Aus⸗ 

bildung und neuen Geftaltung derjenigen Bedingungen, von wel: 
chen das Gelingen derfelben abhängig ift; und fo werden auch 
die Früchte der neuen Ginrihtung in Venedig, wenn gleich Dies 
fes nie aufgehört hatte, ein bedeutender-Handelsplag zu fegn, nur 
allmählig in den vom Heren Berfajer gezeihneten Wirkungen 

fihtbar werden. — Uuter den in diefem Sapitel ausgedrückten 

Hoffnungen wird aud die der Abnahme der Luſt zur Ein— 

fdwärzung angeführt; wie müſſen als Menfihen und als 
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Bürger die Erfüllung diefer Hoſſnung, and daher vorerjt and) Die 

Vermehrung der dazu führenden Maßregeln recht ianig wünfden. 
V. Kapitel. a) Bortheile bes Frephbafens für bie 

Etadt Benedig. Diele Abıheilung ift durch die Aufzählung 

der verfchiedenen Artikel, die Den öſterreichiſchen Geehandel über: 

haupt beihäftigen Eönnen, zu umitändlic ausgefallen. Der Herr 

Verfaſſer will näbınlich die Vertheile, Die aus der neuen Einrich- 

tung für den Handel der Stadt entfpringen können, dadurch erficdht- 

Tih machen, daf er a) die vielen Handelswege, melde dem 

Benezianer offen ſtehen, einzeln anführt, und dadurd die Ausge 
dehntheit des Marktes ermeilt, und b) die Gegenftände auf- 

zählt, die nach einem und dem anderen Plabe verführt oder von 

dort gehohlt zu werden pflegen. Es läßt ſich daran der arofe Fleih 

des Deren Verfaſſers nicht werfennen, der Die Angaben über Die 

Handelsartifel ald das Nefultat der Beraleihung der Manifeſte 

von mehr ald 10,000 in Denedig und Trieft in zwen Jahren eins 

gelaufenen und von dort abgefegelten Echiffen (S. VI.) anführt; 
auch läßt fih die Brauchbarkeit diefer Waarenliften für den Han: 

delsmann, und auch zur Ueberjiht für die Möglichkeit eines far: 

ten Handels nicht in Abrede flellen. Zu bedauern if nur, daß 

es dem Herrn Verfaſſer nicht möglich mar, Die. Größe der Ein: 

‚ und Ausfuhr an dem einen und Dem anderen Gegenftande, Dann 

die der tranfitirenden Güter abgefondert anzugeben, worauf doch 

der Staatsmann das meifte Gewicht zu legen pflegt, wenn er die 

commerciellen Berbältniffe im ihren Grundlagen ermeſſen will. 

Sehr willlommen find die Daten über die Jah! der in Alerandrien 
und Odeſſa (4828 u. 1829) angefommenen Schiffe, wenn gleich 

ihe Tonnengebalt nicht angegeben iſt. Die in Bezug aufden Rand» 
handel Benedig's mit den deutfchen Etaaten gemachten Bemerfun« 

gen find der intereffantefte Theil dieſer Abtheilung. Hier find die 

Vorzüge des Freyhafens für den Tranfitohandel nah Deutfhland 

aut gewürdigt und damit zugleich erquickende Blicke in Die Zukuuft 

gepaart, mit dem Wunfche, daß ein Handelstraktat die commerciellen 

Intereſſen der füddentfchen Länder mit jenen der öfterreichifchen 

Provinzen enges verbinden möchte, woraus fi allerdings große 

Vortheile für Venedig und die ganze Monarchie ergeben dürften, 

MWarum der Here Berfafler die größeren Etaaten nad ihrer 

relativen Wichtiakeit für den Handel Venedig’® nur an einander 
gereibt, und nicht auch Diefe Ranaordnung duch Ausweiſe über 
den Geldwerth, und das Verhältniß der Einfuhr zur Ausführ ges 

rechtfertiat bat, ift nicht abzufehen. Uebrigens möchte ich die Vers 

mehrung der landwirthſchaftlichen und gewerblichen Induſtrie nicht 
von der Hoffnung eines ausgebehnteren Abfages allein abhängig 

machen; der dalmatiſche Morlade, der in feiner Arbeitsfchene nicht 

einmal feine Lieblingsfpeifen,. Knoblauch und Zwiebel, nach Bedarf 
produeirt, gibt hierüber hinlänglihen Beweis, — Die einzelnen 
Schweizer: Gantone haben zwar ihre eigene Geſetzgebung, allein 

die Abfchliefung dee Handelsverträge mit dem Auslande die Ab» 

änderung der genehmigten und die Errichtung neuer Zölle, Weg: 
und Brückenmauthen ift nad der Bundesacte Der Tagfagung vor 
behalten. 

In den folgenden Kapiteln VIbis IX werden die Borrheile 

des Frepyhafens für die lombardifh:venegianifhen 
Provinzen uad für den Kaiferftaat auseinander gefekt. 
Die erfteren find gründlih und mit Umficht machgemiefen; zur 

Daritellung der letzteren wählte der Herr Berfailer den Weg der 

Bergfeihung der ofterreihiihen Induftriegofitit mit der von 

Geofbritannien uud Frankreich, und der Unterfuhung, ob die neue 

Einrichtung dem bisher befolgten Syſteme nicht widerftreite. So 

gründliche Bemerkungen, auf die neueiten ftatiftifhen Daten ba: 
firt, in den Tableaux über die Gnduftrieverhältniffe von Großbri« 

tannien und Sranfreih aud enthalten find, und insbefondere die 

widernatürliche Hebung einiger Productiondzmeige in Franfreich 

aut gezeichnet worden, fo it doch dadurch der Aufammenhang Der 
ganzen Abhandlung unwilllommen geſtört. — Die Fndufteievers 
bäftniffe der in die Parallele gesogenen zwey Reiche find nur fum: 

mariſch und nah Hauptumriſſen dargeftellt, und diefe ganze Schil⸗ 

derung ift als ein Beywerk jur Hebung des Hauptgemähldes zu 

betrachten, weßhalb auch die Eitation der Werke und Schriften 

unterblieben if, aus welchen die bier vorfommenden Angaben ent: 

lehnt worden find. Auch die Induſtrieverhältniſſe von Oeſterreich 

find nur im Großen befchrieben ; dabey wird dem öfterreihifchen 

Prohibitivfyſteme der bis jetzt erlebte Aufſchwung der Öfterreichis 

fhen Industrie, ohne Rüdfiht auf die Nebenwirkungen dieſes 

Spftemes, zugefchrieben, während der Einfluß des Propibitivfg: 

ſtems Frankreichs auf, den ganzen Nationalpaushalt des Reiches 
vom einer ganz anderen Ceite betrachtet wurde. Allerdings hat 

der große Hınfang des Staatsgebiethes bey dieſer wichtigen Frage 

viel Gewicht, da aber diefer Umftand auch ber frangöfifchen Ber: 

woltung zu Etatten kommt, fo wäre ed wünfhenswerth geweſen, 

wenn der Here Berfaffer auch die anderen Gründe feiner Ueber: 

jeugung angeführt und die Verhältniffe genauer bezeichnet hätte, 

Die er bierin als fo entſcheidend angefehen haben mag. 

Die Hauptmomente der gewerblichen und eommerciellen Ge: 

ſetzgebung in Deiterreih, dann die bereits beſtehenden oder im 

Werke begeiffenen Inſtitute und Ginrichtungen für die Beför— 

derung der Induſtrie überhaupt und insbefondere, find gut zus 

fammengejtellt ; das großartige Werk der Örundfteuer-Regulirung 

darf man aber nicht auf. das gefammte Staatsgebieth beziehen ; 

denn wenn auch die Trianaulirung über die ganze Monarchie 

ſich erftredt hat, fo ift doc laut des Patentes vom 23. Decens 

ber #8r7 der Allerhoöchſte Wille Sr. Mojeftöt dahin audgefpros 

hen worden, daf das neue Grunditener» Syſtem auf die neuen 

Erhebungen im den fämmtlihen deutſchen und italies 

nifhen Prowinzen gegründet werben ſolle. 

Wir fließen diefe Betrachtungen mit der Hoffnung, der 

Herr Verfafler werde bey feinen Kenntnifien und der ausgezeich 

neten Gabe eines guten Vortrags, in der umftändlicheren Wür« 

digung diefes feines Griftesprodbuctes einen neuen Beweggrund 
zur Fortfegurg. feiner fcheiftitelleriichen Arbeiten finden wollen. 

Die äußere Ausitattung des Buches ift durchaus befriedi: 

gend; Druckfehler kommen S.119: ftatt Ginfuhrartikel. 

‚ „Ausfuprartikel*, und S. 209 ftatt Gab otage »Galotagee vor. 
Springer. 

Hauptredaeteur: Jah Wilh. Ridler. Im Verlane der & Gedfaen üniverätsts Buchhandlung, 

Gedrudt bey den Edlen u, Gheleu'ſchen Erben: 
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23. 

35. 

Donnerstag. 

Freytag. 

Donnerstag deu 22. März 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1814. Napoleon fegt durch die Furth von Frignicourt über Die Marne, um fih auf 

die Verbindungslinie des Hauptbeeres zu werfen, Die Verbündeten an ihren 

inneren Seiten aufzurollen, und durch Ueberflügelung zum Rückzug zu brins 
gen. (Er zählt auf die jtarken und vielen Feftungen am Rhein, an der Saoune 

und an der Mofel, auf den VBolksaufftand in den öſtlichen Departements, auf 

eine kaiſerl. Bender — Ein Führer Plan aus dem militärifhen Ge— 

ſichtspuncte betrachtet, aus dem politifchen jedoch, ein großer Fehler Napo⸗ 

leons: Die Verbündeten lernten nun die Stimmung der Dauptitadt kennen. — 

Feldmarfhal Fürft Schwarzenberg erhält durch den G. M. Diebitſch, Chef 

des ruſſiſchen Beneralftabes, die Meldung von dem neuen Manöver der Feinde, 

und ein von Tettenborn's Teichten Reitern aufaefangener Brief Napoleon’s an 

die Kaiferinn, in welchem die Bewegung und die Gründe dafür deutlich auss 

einandergefegt werden, hebt jeden Zweifel. — Der Oberſt Graf Paar eilt 
nach Bar an der Aube, um dem Kaifer von Defterreich über die Bewegun ⸗ 

gen der Heere die Meldung abzuftatten. Diefer verläßt unvertveilt diefen Ort, 

und eilt mit einem Eleinen Gefolge nah Dijon. 

1814. Napoleon rüdt nad St. Dizier. Gaulaincourt langt im franzöfifchen Haupt 

quartier an. Mifvergnügen der Marfchälle über Napoleon’s Entfernung von 

Paris. Eie halten einen Umfturz der Dinge für wahrſcheinlich, und wenn 

er fällt,« rufen fie laut, „werden wir mit ihm fallen ?« — Großer Kriegs: 

rath zu Pougy, dem der Kaifer von Rußland und der König von Preußen 
beywohnen. Schwarzenberg fiegt, nah genauer Erwägung aller Gründe und 

Gegengründe für feinen Plan, über die Meinung des Generals Diebitfc, 

der den Feind zu verfolgen vorgefchlagen, und das verbündete Heer rüſtet ſich, 
den Marih nah Paris anzutreten, 

1832. 

Gefchichte der Natur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Jone. 

Bild 
bes Srüblinas. 

Schon in der Hälfe 
te des Februard zei⸗ 
gen jih ſowohl im 
Thier⸗ als im Pflan« 
jenreiche einige Vor⸗ 
bothen Des Fruh⸗ 
linge. Schou begin⸗ 
nen Hübner u. Gaͤn⸗ 
fe zu legen ; die 
geliebte Feldlerche 
kommt und verkün⸗ 
det durch ihren Ge⸗ 
ſaug das kommende 
Brubjahr, m. an ſou⸗ 
nigen Tagen ertönt 
in Gärten und Wäl⸗ 
dern der Amfel ans 
genehmer Geſang; 
ſchon paaren ſich El⸗ 
ſtern und Kräben, 
Waſſerſtaare, Kreuz ⸗ 
ſchnabel und Eis vo⸗ 
gel ſuchen ihre alten 
Neiter auf, und ber 
ainnen allmäplig zu 
brüten. 

a —— ———— ee — 

Joſeph Auguſt Schultes. 

Beſchluß.) 

Ugeactet ſeines kurzen Geſichtes war er auch ein geſuchter 

Arzt, und der Erwerb durch feine Praxis mochte wohl der Befol- 

dung des Staatsbeamten gleich fommen. Er wohnte in einem 

ter fhönften Gärten, deſſen weitere Verfhönerung nur von 

ihm abhing, in einem Gebäude, mo fi zugleich die Stern: 

warte befand, auf der eran der Seite eines Freundes (Littrow's) 

die merfwürdigften Erfheinungen am Simmel beobachten konn⸗ 
te; er hatte hinreihende Muße, um fi ganz feinen Lieblings: 

wiffenfhaften zu weihen; fein Fleiß und Eifer ward von der 

Staatsverwaltung erkannt und belobt, jede feiner Einrichtun« 

gen und Verbeſſerungen gebilligt, ald er, ben feine Freunde 

für glͤcklich, für beneidenswerth hielten, plöglih, unzufries 

den mit einigen feiner Collegen, mit dem National:Charakter 
bes Volkes, unter dem er lebt, mit der Staatsverwaltung, 
die ihn ausgezeichnet, — feine Entlafung aus dem Staatdr 
bienite verlangt. 

Es iſt wohl kein Beweis von Geringfhägung oder von 
verfanntem Talente, wenn man ihm fatt der Profeffur zuerſt 
die Stelld* eines Vice = Protomedicus in Galizien, und als er 
diefe Würde abgelehnt, eine Lehrkanzel an der Hochſchule 
von Pet antrug, wo er zugleich die Aufficht über das Ne— 
tional: Mufeum erhalten follte; wo er ſich mit Hulfe feis 
ner medicinifhen Praris ein jährliches Eintommen von 6000 fl. 
zu erwerben hoffen Eonnte. Allein er wies auch dieſen Antrag 
mit Stolz zurück, und. zog die Anftelung auf einer baterifchen 
Hochſchule, mit einem Gehafte von 1000 Gulden baierifcher 
Währung vor, indem er erklärte: Er fey ein Baier, denn 
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dort fen feine Familie, die Schultes oder Schultheis u.f. w. 
eingeboren; er könne den Geiftesdrud in Defterreih nicht laͤn⸗ 

ger ertragen, er wolle unter einem Manne nit dienen, 

deffen Einfluffe er jedoch feine Lehrkanzel zu Krakau verdankte, 

der ihm das Vice: Protomedicat, und dann eine Lehrkanzel zu 
Pet angerragen. „Ich wäre,“ ruft er aus, „um Millionen 

nicht in Defterreich geblieben, wenn id, ohne zu bungern, 

unter Napoleons Einfluß und Schuß leben konnte. Man 

ftauns folhe Worte aus dem Munde eines freien Deut: 

ſchen zu hören, der in diefem Augenblicke vergift, daß es 

Fouche's, Savary's und ihnen gleich geftimmte Gemüther geges 

ben, welche fi als gehorfame Werkjeuge Napoleons bewährt ; 

der die Verfolqungen franzöfiicher Marfpälle gegen verdient: 

volle deutſche Gelehrte und Palm’s trauriges Schickſal eben 
fo wenig kennt, als ben tiefen Haß Napoleons gegen beut: 

ſche Hochſchulen, und deilen Verachtung ber deutſchen Literatur, 

die nicht der Mühe lohne ihre raube Sprache zu erlernen. — 

Aber eben biefe geiſtige Ophthalmie, an ber er eben fo ſehr, 

als an ber körperlichen gelitten, mufi als ber Hauptgrund feines 

Verfahrens im bürgerlichen Leben angefehen werden. Bey ſeiner 

Befangenbeit über Gegenſtände der Politik, bey der Ueberſchaͤ— 

Kung feiner Verdienfte, und einem höchſt reigbaren und Eränktiz, 

chen Gemüthe, in weldem man nicht die unauslöſchlichen Merk: 

wuale ber öfthesifhen Taufe zu erfennenim Stande war ; emollit 

mores et non sinit esseleros, finden fih der Veranlaſſungen 

zum Mißverenügen nur allzu viele; prüfen wir jedoch auc ihren 

Gehalt, um gu feben, ob fie von der Art geweren, um mit 

feinem Vaterlande zu brechen, und es als ein erbitterter Gegner, 

getreu dem Charakter der Renegaten, im Auslande öffentlich 

zu verläumden, 
Die Eitelkeit des Jünglings fand ſich fehr gefränkt, ald 

Männer vom Fade die Fehler feines eriten Werkes aufgedeckt, 

und als alte Lehrer ihn freundfchaftlih erinnert, eher noch 

feinen Gegenſtand gründlich zu flubieren, bevor er fih auf 
das nicht felten ſtürmiſche Meer der Schriftiteller wage; fie 

fühlte ſich noch mehr gefränft, als ihm abermal achtungsvolle 

Gelehrte fipiefe Urtheile und Unrichtigkeiten nachwieſen, bie 

er ſich in feinen Ausflügen auf den Schneeberg zu Schulden 
kommen ließ, als fie fogar fo kühn wurden ihm Winke geben 

zu wollen, wie fein Werk bey einer jwepten Ausgabe durch 
Auslafungen, Veränderungen und Zuſaͤtze nahmhaft an innerm 

Werthe gewinnen könne, Bittere Ausfälle, wie er fie fi in 

diefem Werke und in feiner Reife auf den Glockner erlaubt, 
mußten ihm manden geadteten Mann entfremden, vorzüglich) 

‘aber erbitterte der Ton, der in den Annalen herrſchte, und 

auch im Auslande mißbilliget ward. Stellen, wie folgende, 

können doch in keiner gefitteten Geſellſchaft geduldet werben, 
und was ift ein kritiſches Blatt, wenn es nicht diefen Charakter 

behaupter? Die Necenfion des Werkes: Hiſtoriſche Geſchichte 
der Büder von Baden, beginnt auf folgende Weife: „Ein 

goldener Ducaten *), eine hiſtoriſche Geſchichte, und ein 

efelhafter Efel find fo ziemlich gleichbedeutend,“ und in diefem 

Tone fährt Schuftes bis ans Ende fort. Wer erkennt bier 

den Druck der Cenſur? Wohl konnte der Verfaſſer des Werkes 

über ihre Nachſicht Hagen. — Hier ſprach ſich deutlich der 

Brotneid aus, da Schultes, dem wir allerdings größere 
Febigkeiten zuſchreiben, als jener Verfaffer erprobt, gleichfalls 

ein Werk über die Bäder zu Baden ſchreiben wollte. Werge 
bens hatten ihn Freunde gewarnt, und unter biefen vorzüglich 

ber allgemein verehrte Graf Berchtold, der durch feine Reifen 

durch das nördliche Afrika und Palaͤſtina, noch mehr durch 

fein Streben, nad Kräften die Feiden feiner Mitbürger zu 
lindern und das Wohlder Menfhheitzubefördern, an einen der 

edeliten Britten erinnert, und daher auch Oeſterreichs Howard 

genanntward, Alles vergebens; Schultes blieb in diefer Hinfiht 

unverbefferlih. Sonft im Umgange freundlich, gefällig, ſchien 
er eine andere Natur angenommenzu haben, wenn er bie Feder 

in der Hand, die Pfeife im Munde, den Kopf in Zabakdampf 

eingehüllt vor feinem Pulte ſtand und — eine Recenfion ſchrieb. 

Auf alle Erinnerungen, minder heftig in feinem Tadel zu feyn, 
erwieberte er ters feinen Bekannten: „Andere geben ins Theater 

oder auf Bälle, befuchen Geſellſchaften und Kaffehhäufer; ih 

bleibe zu Haufe, und ſchreibe eine Necenfion; wolle ihr mir 

auch diefe einzige Freude nicht gönnen? — Tiefe freymüthige 

Aeußerung bezeichnet feinen Charakter, der ſich im Tadel gefällt, 

nicht felten aus Heinlicher Eiferſucht, weit mehr noch aus 

Begierde Auffehen zu erregen; denn der geißelnde Mecenfent 
bat immer die Lacher auf feiner Seite, und erwecket bey der 

Menge eine hohe Jdee von fih. Wie weit verbreitet jedoch 

der Unwille gegen ihn gewefen, mag eine Anekdote beweifen, 

die in Geſellſchaften heiterer Freunde mit all der guten Laune 

erzähtt, welche die Erinnerung an ein laͤcherliches Abenthener 

erwedet, gar oft das Zwerchfell der Anweſenden erſchüttert 
hat. Megierungsrath Jordan (früher Profeſſor der fpeciellen 

Naturgeſchichte und Landwirthſchaft) machte einigeJahre darauf, 

als Schultes Reife auf den Glockner erſchienen, mit einigen 

Freunden eine Reife nad Oberſtehermark, und gedachte eine? 

Abends in einem Schloſſe zu übernachten, an deſſen Directot 

er mit einem Empfehlungsichreißen verſehen war. Doch ein 

langer Feldweg führte vonder Poſtſtraße dahin, der Platztegen 

ergoß fi in Strömen vom Himmel, der Weg war grundlot 

und die Nacht ungewöhnlich finfter. Der Ruf des murrenden 

*) Ein etwas ſcharſſinniger Mann hätte dem Recenfenten dieſen 

Ton vergelten Fönnen, da er nicht gewußt, daß es auch 
Ducati d'argento gibt. 



"159 

Poſtillions: „da find wir endlih !* waren für bie Reifenden 

daher wahre Harmonika-Töne. Aber im Schlojfe lag bereits 

Alles im erften tiefen Schlafe begraben, und ber ungeduldige 
Poftillion Eopfte und polterte fluchend am Thore eine geraume 

Zeit, bis durch das gewaltige Bellen der Schloßhunde gewedt, 

jemand ein Benfter öffnete und rief: „Wer lärmt denn fo 

gewaltig “ Einige Herren Doctoren aus Wien, erwiederte ber 

Poſtillion. „Was, wieder der Doctor aus Wien? Pade did 
fort mit ihm, wirf ihn in den Graben, es iſt fein Schade 

um ibn;“ und mit diefen unfreundlihen Merten ſchloß er’ 
wieder das Fenſter. Die Verlegenheit der Neifenden war 
nit gering; der Poitillion wollte ausipannen, und war nur 

durch ein bedeutendes Trinkgeld zu bewegen, fie bis auf ben 

naͤchſten Ort an ber Landſtraße zu führen, wo fie fpät nad 

Mitternacht anlangten und ſo glücklich waren, eine Unterkunft 

zu finden. Brummend fuchte jeder von ihnen fein Bert, die 

Gaftfreundfchaft in Oberitegermarf verwünſchend, ald Jordan, 
zum großen Aerger feiner Gefährten, plöglid in ein lautes 

Gelächter ausbrad), und über den zur böfen Stunde angebrachten 

Scherz zurechtgewiefen , lachend folgende Aufklärung gab: 

„Ich wette, der Mann im Fenſter vermurhete, daß einer 

von und Dr. Schultes fey, denn ich erinnere mid, daß er 

biefe Gegend in feiner Reife auf den Ölodner etwas hart 

mitgenommen. Sein Erſchrecken über die abermalige Erſchei— 

nung eines fo furchtbaren Geſpenſtes muß daher eniſchuldigt 

werden.“ Und Jordan hatte richtig geſchloſſen, denn kaum 

hatten die Reiſenden des Morgens ihre Betten verlaſſen, als ſich 

au ſchon ein Diener meldete, der fie auf das dringendite eins 

lud, feinen Herrn mit. ihrem Befuche zu beebren; ihr Reife: 

wagen fey fhen gewaſchen, die Rüter gefihmiert , die 

herrſchaftlichen Pferde bereit, eingefpannt zu werden, die 

Herren fönnten jeden Augenblick abreifen. — Am frühen 

Morgen befonnener, als nah dem eriten Schlafe um Mitters 

naht, beforgteder Director des Schloſſes, er dürfte fid in der 
Perfon vielleicht geiret baben, und fandte feinen Diener als 

Geheimborhen mit einem Kutſcher und zwey ſtattlichen Roſſen 
ab, um die Reifenden im Triumphe zurüdjuführen, fobald 

ſich unter ihnen nicht der berüchtigte Doctor befünde, Der 

gemürthliche Jordan befänftigte den Unwillen feiner Reiſege— 

noffen, indem er lachend ausrief: „Wie fehr würde und 

Langbein danken, wenn wir ihm unfer Reifeabentheuer mit 

theilen wollten. Welch herrlicher Stoff für eine Ballade in 

feiner Manier! Sie fuhren alfo wieder zurück, wurden ſchon 

am Thore vom Herin und der Frau empfangen; fie ergößten 

fih einwenig an der Verlegenheit des Erften, als er aufdem 

Empfehlungsfhreiden das große Siegel feiner gnädigen Herr: 

ſchaft erblickte, lachten dann herzlich über das Mißverſtaͤnd⸗ 

niß, und braten einige höchſt vergnügte Tage hier zu. — - 

Ein Abentheuer, jedoch ſehr erniter Art, begegnete dem Mei: 

febefpreiber Schultes ſelbſt, auf feiner Wanderung aus Tyrol 

nad Unger; es wäre für ihn vielleicht höchſt tragifch gewor— 

den, hätte ihm nicht die öſterreichiſche Militärs Bededung 

gegen den Angriff einiger oberöfterreichifher Bauern Eriftig 

geſchützt. Doch genug von Schultes als Schrifsiteller, fo 

lange er in Defterreich gelebt; geben wir zu den andern Ur: 

fachen feines Mifvergnügens in Defterreid über, die ihn 

beftinnme, fein Zraumbild in der Ferne zu ſuchen, ohne es 

aud) dort jemals zu erreichen. 

Schultes, fonderbar genug, fühlte ſich gekraͤnkt, daß— 
ein würdiger Gelehrter in Wien, der zur Beförderung ſei— 
ner Bildung vom Kaifer Jofeph auf Staatskoften auf Rei— 
fen gefante worden, der mit Öirtanner zuerſt Lovoiſier's Sy— 
Rem in Deuiſchland gelehrt, auf die Bildunz der Pharmas 
ceuten in Wien wohlthaͤtig gewirker, auf die Beförderung 
der Fabriken und Mannfacturen einen shätigen Einfluß ger 
nommen, der Nachfolger feines geachteten Vaters in den 
Lehrkanzeln der Chemie und Botanik zu einer Zeit gewors 
den, wo Schultes feinen Lehrkurs noch nicht vollender. Nicht 
wenig ſchmerzte es ihn, dafein Mann, dem man gewiß nicht 
Talente und Kenntnife abfprechen konnte, auf der Hoch— 
ſchule zu Prag als Profeffor der Naturgeſchichte feinem Va— 
ter gefolgt it Er nannte dieß eine Zurücjegung feiner Ver— 
diente, und Die Unzufriedenheit, die aus diefer vermeinten 
Kränkung entſtand, wurde durch das unfreundliche Werhälts 
niß zu manchen feiner Collegen „ noch mehr aber durch 
fein abfprechendes Urrbeil über den Charakter der Polen, 
welchet das National-Gefühl der Bejfern tief verlegt, und 
ihm manche Unannebinlichkeiten zugezogen, nahmhaft geiteis 
gert, fo daß fein Aufenthalt in Crakau für ihn wahrhaft 
peinigend geworden; in diefer Lage brad für ihn eine fchone 
Morgenrörbe an, die Hoffnung ‚ in einem Alpenlande Pros 
feifor der Botanik zu werden, und da ganz feiner Wiens 
fchaft zu leben, Er reichte fein Geſuch bey der baieriſchen Re— 
gierung ein, und wurde, von Montgelas begünſtigt, Profeſſor 
an der Univerfitär zu Innsbruck. 

Sein Adbſchied hätte die freundſchaftlichen Verbäftniffe 
zwifchen der Mutter und ibrem ausgewanderten Sohne nicht 
ftören dürfen; die Staativerwaltung hatte ihn nie gekräntt; 
aber mit diefem Schritte beginnt Schultes feinem blinden 
Haile gegen Deiterreid fregen Lauf zu laſſen, denn nur das 
durch glaubte er fih als einen ehren Altbaiern in feinem 
Adoptiv.-Baterlande anempfeblen zu konnen. Wie fehr batte 
er die wahren Sefinnungen feines edlen Königs Marimilian 
verkannt!*) Die Behauptung, Tyrol fey eine wahre terra 

) Man erzählt fih im Salsburgiichen über das Benehmen des 
Königs manchen gemüthlihen Zug, Er hielt fich eines Tas 
ges über Mirtan zu Golling auf, um fomohl die Defen 
als auch die Wafterfälle der Gura zu befichrigen. Der Wirth 
wollte das Tiſchzeug aus dem Rimmer hohlen, ro der König 
fich gerade befand, zögerte aber die Lade des Kaftens au üff: 
nen, da der König bart an derfeibein ſtand. »Was zaus: 
dert era rief dieſer, als.er die Verlegenheit des Wirthes 
bemerkte. »Euer Majeſtät,« erwiederte der Wictb ganz 
vertraulich, „müffen fih guädigft entfernen, wenn ich die 
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incoguita in allen Zweigen ber Naturgeſchichte, konnte nur 
von Schultes in der Erbirterung ausgelprogen werben, benn 
eben durch feine Schmähworte wurde ihm fein Aufenthalt 
unter den noch für Deiterreih entglühten Tyrolern fehr 
ſchnell verbittert. Aber ein noch weit beftigerer Haß ſprach 
ſich in feiner Reife durch das Kammergut aus, die ein offen— 
bares Glaubensbekenntniß feiner Öefinnungen enchält. Durch 
Veidenfhaft verblender, füllt er bis zur Gemeinheit berab, wie 
das Capitel Uber Aremsmünfter beweifet. In einem Stifte 
kann unmöglich Geiftesfiniterniß herrſchen, das unter feinen 
CEapitularen Männer zähle, wie Beno Waller, Dörflinger, 
Mathias Höfel und Uleih Hartenfchneider. Bon dem eriten, 
der nach der Aeußerung bes Grafen von Rottenhahn eine Zierbe 
für jede deutſche Hochſchule gemefen wäre, hatte Schultes [dom 
einige fruchtbringende Vorleſungen über Phyſik, von dem 
jwepten über Aſtronomie, von dem dritten über Sprachfor— 
ſchungen, von dem legten über allgemeine und vaterländiiche 
Geſchichte hören können. Es it Schade, ja felbit ein Verluit, 
dafi der Letztere es verfhmäht, eine Necenfion über dieſes 
berüchtigte Werk des Verfaifers zu ſchreiben, da ihm bey feiner 
großen Erudition auch noch eine reichhaltige Ader von epigram: 
matiſchem Wige zu Gebothe ſteht. Au Stoff zu Berichtigun⸗ 
gen, an Aufdeckung läherliher Behauptungen hätte es nicht 
gefehlt. Wenigitens würde bie Welt auch die eigentlihe Ur: 
ſache aller Schmaͤhungen über Kremsmüniter erfahren haben; 
an fi unbedeutend, aber harafteriitiih für Schultes, und ber 
lehrend, welde Glaubwürdigkeit defen Angaben verdienen. — 
„Wie demüthigend iſt doch das Lob,“ bemerkten zweh einfichts« 
volle Praͤlaten, „das und Profeſſor Schultes gezolltz man 
kann ſich deſſen nur ſchämen.“ — Welchen Unſinn er in feiner 
Leidenſchaft über Maͤnner niedergeſchrieben, von welchen er 
glaubte, gekraͤnkt worden zu ſeyn, mag feine Behauptung 
uber den Staatsrath Lorenz beweifen, den er eine Jefuiten 
tertiae professionis nennt Eine unvarteyifhe Biographie 
diefes Mannes wird die Welt eines Beſſern belehren. Die 

Schublade öffnen ſoll « »Was für Geheimniffe ſtecken denn 
darin,e rief der König aus, indem er jie feidit bervorjog, 
und fiebe, das Porträt Kıifer Franz des I. Tag ganz oben 
über der Tafelwälhe. »Dieß Biloniß,“ fagte der König. 
»bätte ih nicht im Kalten, wohl aber an der Wand ae 
fuht, und fpgleih ſchmücke er das Zimmer damit, wo «6 
früher geweien. Es iſt das eures alten Randesvaters, der 
ein edler Fürjt und mein guter Freund iſt; man ehrr 
und liebt mich Eeinesweges, wenn man glaubt, fein Por: 
trät meinetiwegen verbergen zu müſſen.« — Eine einfache 
Juſchrift belehrte den Wanderer aufdem Untersberg, Kaifer 
Sranz babe den dortigen Marmorbrud i. J. 1807 befucht. 
Als Saljburg baierifh geworden war, lieh ein Beamter 
dieſe Juſchrift wegreißen Kaum hatte König Marimilian 
dieß erfahren, als er fogleich fie herzuftellen befahl. »Ich 
weiß nicht,“ rief er entrüftet aus, »was diefe Sclaven: 
feele von mir denkt; ich hoffe, die Zeit wird noch Eom- 
men, wo ich ald guter Freund und Nachbar ruhige Tage 
mit Raifer Franz verleben werde.« — Zum Glüde bender 
Staaten trat feit dem Jahre 181% diefer glücdliche Zeitz 
punct ein, umd zwey innige Bande verknüpften feitdem 
—— Habeburg » Lothringen und Wittelsbach noch 
inniger! 

Machricht von deſſen Tod wurde als ein wichtiges Staatser⸗ 
eigniß an mehr als einen Ort durch Couriere befördert. — 

Hat Schultes in feinem neuen Waterlande die ges 
ſuchte Rube gefunden?! — Bein ferneres Schickſal, feine 
offenen Geſtaändniſſe ſelbſt verneinen biefe Frage, und fegen 
die Befchwerden gegen Defterreih auf ihren richtigen Stand» 
punct. Bein Aufenthalte zu Landshut gewährte ihm eben 
fo wenig Zufriedenheit und Ruhe, als er beyde zu Krakau 
gefunden, und folte das Gerüche gegründer feyn, daß er 
durch feine Angabe, eine baierifhe Vehörde habe ein franzd- 
ſiſches Spital vollig vernachlaſſigt, die Staats verwaltung 
ſelbſt in die unangenehmſten Verhaͤltniſſe mir dem franzöſiſchen 
Armee⸗Commando gebracht babe, fo liegt in dieſem Beweiſe 
hoher Undankbarkeit ſchon ein hinreichender Grund, als ein 
Amphibium von allen Alt Baiern angefeindet zu werden. Mit 
wem lag er nicht im Zanke und Hader? Wie wurde nicht der 
ärgerlihe Streit mir Oden geführe? Gewiß nicht auf eine 
Weile, um den in unfern Tagen von vielen Seiten angefeins 
beten Stand der Gelehrten in den Augen der Großen act 
barer zu machen. Der Beweis der königl. Ungnade ſprach 
jih am deunlichiten aus, als er bey Ueberſetzung der Hoch— 
ſchule nah Münden am Lyceum zu Landshut zurückbleiben 
mußte; fein Unwille ſtieg bis zur Verzweiflung , als für den 
dortigen botanifchen Garten von nun an beynahe nichts ges 
ſchah. »Hohlen Sie fih,« fhrieb er einem feiner Bekannten, 
»die verſprochenen Pilanzen nur bald, denn binnen 14 Tagen 
werfe ıch Alles heraus; die Barbaren, die für den Garten 
nichts thun, follen eine Wüſte erhalten.“ — Er mufi„ ge 
quaͤlt über feine geſcheiterten Hoffnungen, mie gebrocdenem 
Herzen geitorben ſeyn. Unermüdeten Fleiß, hohe Kenntniffe und 
Gentalitäs wird ihm kein Gelehrter abſprechen; wohl aber der 
Seelenforfcher einen gänzliben Mangel an Befonnenpeit, an 
Ruhe und Weltklugheit, die, ohne der Wahrheit etwas zu 
vergeben, Hinderniſſe zu befeitigen verſteht, und ſich beſchet⸗ 
det, wenn fie das Unmöͤgliche nicht erreichen kann. Mur 
ein tiefer Geelenforiher und Gelehrter in den Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, welche Schultes berrieb, und genau befannt mit allen 
feinen Verhaͤltniſſen in Defterreich und in Baietn, als Beamter, 
Schriftſteller und Hauſsvater, wird im Stande fegn, ein 
treues Gemäblde feines unrubigen Lebens zu entwerfen. — 
Wir haben feinen Abgang aus Deiterreih wahrhaft beklagt, 
weil unfer Vaterland in ihm einen Mann verloren, der noch 
viel Preiswürdiges hätte leiten können, befonders wenn er 
unter die Leitung eined Mannes gefommen wäre, der ihm 
durch die Ueberlegenheit feines Geiſtes und feiner Kenntniffe 
Ahtung gebothen hätte. Wir ſchließen daher diefe Berichtigung 
mit dem Urtheile, das Profeſſor Roͤmer zu Zürch, der mitihm das 
Linne'ihe Syſtem (Linnei syst. veget. Vol. 1—6 C.1.V. 
socio Schultesio), Stuttgart 1817—1820, 8., herausge⸗ 
geben, wiederhohlt ausgefproden: „Schultes Herz ut beifer, 
als feine Feder. Geriethe ih in Noth, fo würde ich mi an 
ihn wenden, und ich bin ficher, er würde mich nach Kräften 
unterftüßen.“ — Möge der kurze Zinn biefes ebrenvollen 
Zeugniffes eines deutſchen Biedermannes feinen keichenſtein 
ſchmücken! m 

— — — — — — —— ————— —— — 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſcheu Univerfitäts » Buchhandlnug. 

Gedruckt bey dem Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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März. 

24. | Sommabend. 

25. Sonntag. 

Befhichtlihe Erinnerungen. 

1814. Das große verbündete Heer vereinigt fih mit dem preuffifch  ruffifchen unter 
Blücher. Auf den Höhen von Sommepuis um 10 Uhr Morgens entwirft Fürjt 
Schwarzenberg in Beyſeyn be-der Monarchen und der böciten Dfficiere alle 
Anordnungen, die auf den Marſch nach Paris Bezug haben! Blucher wurde 
angewwiefen, über Montmirail in Gewaltmärfhen nah Meaur zu eilen, wäh: 
rend der Fürft über Sezanne vorrücken werde, Wingingerode erhielt den Ber 
fehl, mit 8000 Pferden Napoleon nicht aus den Augen zu lajfen. Ein am 
25Ren erlaffener Aufruf eilt dem fiegenden Heere vorans, kündigt dem fran: 
zoͤſiſchen Volke die Auflöfung des Gongreffes zu Ehatillon und den großen 
Entfhluß der Verbündeten an. 

1814. Zwiſchen Paris und den verbfindeten Deeren befinden ſich die Heerfcharen der 
Marſchaͤlle Mortier und Marmont; da Feiner der Dfficdere angefommen war, 
die fie über den neuen Marſch des Kaiſers hätten belehren follen, fo rüden fie vor; 
um fih mit Napoleon zu vereinigen, und ftoßen bey Fere » Ghampenoife auf 
das verbündete Heer; der Muth ihrer Truppen ift nicht im Stande, den Sieg 
zu erringen; beyde Heerfcharen werden daher beynahe vernichtet. Einige 
Stunden darauf fällt ein ArtillerierJug, den die Generale Pacthos und Amey 
dem franzöfifhen Heere zuführen, den Siegern in die Hände; die Bededung 
wird niedergehauen. 

General Pird, von Napoleon abgefandt, fteeift mit feiner Teichten Reis 
terey nad. Shaumont, hebt Gouriere auf, ermuntert den Aufftand des Land» 
flurmes und verbreitet Unruhe bis nach Veſoul. 

Zur eigentlichen Feyer der Hilarien war der 25. März Im Kalen der 
der alten Römer angefegt, obgleich fie ſchon am 23ſten begannen und 5 Tage 
dauerten. Die Stiftung diefes Feſtes gehört der fturmbemweaten Zeit an, als 
Rom um ſein Daſeyn mit Hannibal geſtritten. Es zog auch damals die fybillis 
nifhen Bücher zu Rathe, in welchen man die Weisfanung fand: Nur dann könne 
man.den auswärtigen Feind befiegen, wenn die idäifche Mutter von Deffinunt 
nach Nom gebracht würde. Sogleih wurden Befandte nad) Afien, an den König 
Attalus abgefandt, die auf ihrer Reiſe auch das deiphifche Orakel befragten, 
das ihnen die Weifung gab, die Böttinn im Haufe des beiten Mannes ſogleich 
aufzunehmen. — Die Verehrung der großen Mutter war unter verſchiede⸗ 
nen Namen, als: Cybele, Rhea, Aſtarte, Iſis u. f.w., ‚über einen großen 
Theil der Welt verbreitet; man dachte ſich etwas Erhabenes und Geheimnif: 
volles dabey, und auf einem ihrer Tempel in Aegypten las man die Inſchrift: 
Ich bin Alles, was da iſt was da war, was da ſeyn wird; meinen Schleyer hat Fein Sterbliher aufaedelt. — Die römifhen Geſandten erhielten von Attalus zu Peffinunt einen Beinen, unebenen, fpisiger Stein von ſchwarz · 
grauer Farbe (einen Aerolithen) als das Symbol der Goͤttinn, und führten fie auf einem Schiffe, aus der ihr geweihten Fichte gezimmert, nah Oſtia an die Mündung der Tiber, wo die veftalifche Jungfrau Claudia Quinta, ihre 
Tugend erprobend, das Schiff von der Sandbank zog, worauf die Söttinn 

0U. 53 M. M 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Zone, 

Der Himmel. 

24. Festes Viertel 
org. 

Mond im Apcgeum, 
Mondes aröfte füds 
lihe Abweich. Ber 
de. m deriiage2 U. 
55 M. Morg. 

25. Bedeck. des 
Schüutzen. — Eintr. 
5 U. 41 M. Austr, 
TU5M. Morg, 

Bild 

des Frühling. 

(Bortfegung.) 

Der Berafinf, der 
Schneeammerk die 
SKragonenteverlaifen 
unfereßegenden,um 
in kleinen Reiſen 
nad ihrer nördlichen 
Deimath zu wan— 
dern; andere ziehen 
auf ihrer Reife bloß 
durch, theils einzeln, 
wie der isländifche 
Falke, theils in Ger 
felfihaft, wie der 
Sinafhwan,diedees 
rings: u. dreyzehige 
Meve, der Gänfes, 
der Tanafchnablige 
und der weiße Säs 
ger; auch die europ. 
Habichtenle (Strix 
funeren)läftfich bey 
uns auf kurze Beit 
nieder, denn auch fie 
Hr eine Bewohne⸗ 
einn des Falten Nor⸗ 
dens, Als bleibende 
Gäfte für den gan⸗ 
zen Sommer Toms 
men in unfern Gefils 
den an: Die Feld» 
und die Wiefenlerche 
(Alauda  arvensis 
et A. pratensis); die 
weißen. graue Bach⸗ 
flelje . ( Motacillas 
alba et M. Boaru- 
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im Fluſſe Almo abgewafhen und im fegerlichen Zuge nah Rom im das Haus 

des Scipio Rafica gebracht wurde. Diefes Abwaſchen des Bildniſſes wurde 

jährlich wiederhohlt, wobey froͤhliche Tänze mit Mummereyen Statt fanden, 

— — — — 

26. Montag. 

werfen mit ihren Reiterfcharen die 

Paris vorgerüdt feyn. 

— — — — — — —— 

1814. Wintzingerode greift die feindliche Nachhut bey St. Dizier lebhaft an, und 

zwingt ſie, dieſen Platz zu verlaſſen. Die Generale Milhaud und Sebaſtiani 

Rufen bey der Furth von Balcourt über 

die Marne zurück. Erſte Ahnungen Napoleons, Schwarzenberg koͤnne nah 

la) u. die Mifteldrof 
fel ;Turdus visci- 
vorus); auch ber 
große Negenpfeifer 
(Charadius Oedic- 
nemus), Landleu— 
ten und Jägern ein 
fiherer Wetterver⸗ 
künder, läßt ih an 
unfern Flüſſen, der 
Heine Steißfuß (Po- 
diceps minor) auf 

unfern ſchilfreichen Zeichen fehen, auf denen er fein ſchwimmendes Keit von Wafferflahs und andern Wallerkräutern fih bauet. 

25. Mercur Gulmin. oU. 28M. Abds. Declin. 30 3YN. | Iupiter Eulmin, toll. 46 M. Abende. Declin. 7° 51'©. 

Benus 5 10 U. 8 M. Morg. 11 28. | Saturn N 10 U. 35 M. Abends. 9 50 M. 

Mars » gu. 32 M. Morg. » 19 11 ©. | Uranus » gu 10 M. Morg. » 16 19 ©. 

Erinnerungen aus Galizien. 

Bon Ev, Kronbad. 

Wenn man von den Öfterr. ſchleſiſchen Berghöhen fih nad) 

den galizifhen Thaͤlern herablaͤßt, fo erregt das Fremdartige 

der Landſchaft, der Käufer, der Menfhen und ihrer Trachten, 

ſelbſt der Thiere, ein befonderes Gefühl des Staunens, weldes 

fi) nad den vorgefaßten Meinungen der Reifenden, welche 

das Fand beraten, entweder ald unmäßiges Lob oder übertries 

bener Tadel ausgeſprochen hat. Die Wahrheit liegt in der 

Mitte, und wir werden verfuchen, ihr in den folgenden Anz 

beutungen , fern von jeder Uebertreibung, getreu zu bleiben, 

Mer das Königreich betritt , wird fid freuen, längs bet 

fruchtbaren Stromgeländes der Weichſel abwechſelnde Yand: 

ſchaften mit Felfen, malerifhen Bergpartien, lieblichen Hai⸗ 

nen, und die glaͤnzenden Waſſerverſchlingungen zu feben; es 

wird ihn als Menfchenfreund erheben, ſtatt der verrufenen 

rauchigen Kürten, hübſche und beauem gebaute Edelhöfe, 

artig gebaute Kirden, in den Staͤdten und Märkten ſteinerne 

Häufer anzutreffen, und ſchlank geftaltete Landleute zu erblis 

den, welde ihm in eigenthümlicher, bem Klima angemefjener 

Tracht entgegen kommen. Wabomwice , ber Hauptort bed 

volkreichſten Kreifes von Galizien, in einer zwar hohen aber 

ſchönen Vergebene gelegen, hat ungemein viel gewonnen, 

feit e8, ftatt der Municipafitadt Mislenice, zur Kreisitadt 

erhoben worden. Bor wenig Jahren wurde hier der Bau der 

fhönen Infanterie-Kaferne und des Kreisamtes beendigt; man 

trifft bier viele fteinerne Privathäuſer; das Poſthaus und bie 

Gafthöfe find belebt, und der Verein fo vieler Ef. Beamten, 

Offiziere, Künſtler und Handwerker haben hier eine Regfamkeit‘ 

gefhaffen , welde gegen die ſchleichende Zrägheit früherer 

Zeiten, wo ber Ort bloß von den Reifenden , von ben 

Durhmärfhen,, und dem Viehtrieb befebt wurbe, einen fehr 

erfreufihen Gegenfaß bildet. 

Bon dem lieblihen Wadowice führt die gut erhaltene 

Hochſtraße dur angenehme Thäler über das Slüßchen Searina 

gemad weiter, bis man rechts auf einem Berge bie Nuinen 

eines Schloſſes, links eine ziemlich nett gebaute Kirche und 

ein Klofter in Eeinerem Maßſtabe erblidt. Jenes find bie 

Auinen des Schloſſes Landskron, welhes durch feine 

Lage die ganze Landſchaft beberrfhte und überfdhaute, und 

in den Fehden der verfloffenen Jahrhunderte eine hohe frieges 

riſche Wichtigkeit beſaß. Wahrfheinlic erbaute ſelbes auf 

älteren Mauertrümmern Kafimir der Gro fie, der Vater 

der untern Stände und Gründer der altpolnifhen Macht 

zwifhen den Fahren 13355 —1550, als von ibm eingeladen, 

Zaufende von Bauern, Handwerkern und Bergleuten aus 

den Nachbarländern, befonders aus Deutfchland, berbeneilteng 

und durch ihren wohlgeregelten Fleiß, ihr thätiges Wirken 

fo viele Schlöſſer, Dörfer, Märkte und Städte erbauten. 

Landskron mag wohl zuerſt koͤnigliches Eigenthum geweſen, 

und erſt ſpaͤter eine &taroftey *) geworden ſeyn. 

Im Jahre 4567 beſaß dieſes Schloß der Sieradzer 

Wojewode Albrecht, welcher, nad der Flucht des Königs 

Heinrich von Anjou, mit dem Senate ſich der Partey Oeſtreich⸗ 

anſchloß, und einige Zeit dem Siedenbürgiſchen Fuͤrſten Ste 

phan Bäthori Wiberftand leiftere, den ber größere Theil 

des Adels zum Könige von Polen gewählt hatte. Nah man: 

cherley Schickſalen wurde 1606, das Schloß ein Eigenthum 

der altadeligen Familie Zebrzydowsli, und ein Stügpunk 

*) Starofteyen waren größere Güter, melde der König 

verdienten Staatödienern cum vel sine jurisdictione zum 

Tebenslänglichen Genuß verfich; Tenuten waren kleinere 

Güter, und die Mleinften hießen Soltpffuen. 
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der Bürgerfehden, welde bie Negierung König Sigmunds III. 

ermübeten, und die polnifche Erde unglüdlid machten. In 

den Zeiten der unglüdbringenden Conföderationen gehörte es 
dem Fürſten Martinvon Lubomirski, welcher der Barsker 

(Barer?) Eonföberation ſich angeſchloſſen, und durd den 

vielfältigen Wechſel feiner Schickſale denkwürdig geworden; im. 

3.1768 eroberten dasfelbe der Parteygänger Graf Maur(t) 
und der abenteuerliche Benjowski, nachdem fie ein Corps 

Rufen vertrieben, und zwangen das polnifhe Regiment, 

welches fie im Schloſſe überraft hatten, zu der Fahne ihrer 

Partey zu fhwören. So wecfelten in jenen Zeiten Herrſchaft 

und Eigenthbum, und niemand fonnte fi eined dauernden 

Befiges erfreuen. Die vielfahen Ausfchweifungen, melde 

fih Fürft Lubomirski zu Schulden kommen ließ, nöthigren 

die Republik, die hochſelige Kaiferinn Maria Thereſia zu 

bitten, felben in Munkatſch in Gewahrfam zu balten. 

Hier foll er die Bekanntſchaft mit einer Tochter des Befehls: 

baberd, Grafen v. Hadik, gemacht haben, mit welcher er ſich 

verebelichte. Doch feine Unwirthſchaft zerriß auch diefes beir 

fige Band; er wurde. von ihr geſchieden, und kam fo herab, 
dafi er auf dem Vorwerke, weldes er einem feiner ehemali: 

gen Diener als lebenslänglihe Belohnung gefhenkt, in Ar: 

muth fein Leben beihloß. Er har Memoiren feines vielfach 

bewegten Lebens gefchrieben, melde nothwendig die verworrene 

Geſchichte der Eonfoderations:Zeiten in manchen Theilen auf: 
zuhellen im Stande waren, fie aber leider in einer Aufwals 
lung von Zorn verbrannt, 

Branzöfifhe Ingenieure befeftigten im 3.1770 Lands⸗ 

fron auf eine zweckmaͤßige Art, und diefer Befeftigung und 

der Wachſamkeit Pulawskrs iſt es zuzuſchreiben, daß die 

Rufen, welche das nahe Krakau beſetzt hielten, tro& vielfäl— 
tiger Bemühungen das Schloß nicht einnehmen konnten. Zeit 

Oeſterreich biefen Landſtrich befeßte, kehrte der holde Friede 

in die Hütten der Landleute, deren greife Aeltern der auf 

blühenden Jugend die Gräuel der Vürgerfriege, den Raub, 

den Mord, die Plünderung, die rohe Verwüſtung aller Habe 

in den langen Winterabenden beredt ſchiſdern, und badurd die 

Ruhe und den allfeitigen Schutz, ben ihnen die Stärke 

— — e——— — — 

der gegenwärtigen Regierung gemährt, in ein glanzvolles Licht 

ftellen. Heut zu Tage ift Landskron ein Eigenthum der Fürs 
finn Carignan, und gehört zur Geſammtherrſchaft Mis— 
lenice. 

Etwas näher gegen Krakau links, Tiegt nahe an der 
Straße, welche durch den Markt Kalvaria führt, das 

Klofter gleihen Namens, der durch feinen Klang fogleih an 

das gelodte Land erinnert. Der Palatin von Krakau, Ni: 
colaud v, Zebrzydowski, aus jener Kamilie, deren 

bey Landskron gedacht wurde, — hatte feinen König vielfach 

verlegt, und nachdem er die Verföhnung bes Tiefgekränkten 

gewonnen, ſich vorgefekt, zur Suühnung feiner ſchweren Ver: 

geben in das gelobte Land zu pilgern. Er löfete feine Worte, 

und nad feiner Ruͤckkehr baute er, nah dem Mufter der 

beif. Srabfirche, das beftebende Gotteshaus, — baber ber 

Name Kalvaria, — fügte ihm mehrere Kapellen oder for 

genannte Stationen bes Leidens unfers Erlöfers bey, und 

fiftete auf dem Berge Kalvaria im Jahre 1616 ein Klo— 
fter für die Bernbardiner. Zu biefem gettgeweibten Orte firös 
men nun aus Ungern, Mähren, Schleſien, dem Großher⸗ 

zogthume Pofen und dem Königreihe Polen mehrmals im 

Jahre fo zablreihe Wallfahrten, daf es fih fhon ein und 

das andere Mal ereignet bar, daf dur bie zuſammenflu— 

tbende Menge Perfonen erbrüdt wurden. Die barmherzigen 

Brüder haben bier eine Kranken» Anitalt.. 

Wenn man nun näher gegen Arafau fommt, wie 

Gberaus abwecielnd, wie reitzend find die Kernfihten von 

den Bergböben in die weiten fruchtbaren Kreisthater! Jeder 

Unbefangene ergögt fi an dem fchönen Gemälde von Fluren, 

Gehbölzen, Ortſchaften, kreuzenden Wegen, Landſtraßen, 
ſchlangenförmig dahin gleitenden Gemwäflern, der fanft einher 

ſtrömenden Weichſel, bis Alles in weiter Ferne aus dem gol⸗ 

denen Fichte ber Abendfonne im geitaltlofe Nebel tritt, und 
in einander zerfließe. Der gemüthliche Zuſchauer fühle ſich anz 

genehm erregt, und aus dem Herzen feige ihm die Sehn— 
ſucht auf, zu willen, was fih in früheren Togen hier be 

geben. 

(Die Fortfegung folat.) 

Geſchichtliche Rüge. 

In der erſten Nummer der »Baieriſchen Blätter für Geſchichte, 

Statiſtik zer beißt es im dem geſchichtlichen Kalender beym 

3. März: 31700. zweyter Baiern nachtheiliger Vertrag der See: 

mäcte über die Theilung der ſpaniſchen Monardiea — Wir 

verftehen den Einn des Verfaſſers nicht, denn ein Tractat Bann 
nur für Die Partey nachtpeilig fegn, deren Rechte dadurch gekraͤnkt 

werden; allein Baiern hafte Peinesmeges Rechte auf die ſpaniſche 
Monarchie, denn fhon der erfte Theilungsvertrag, in welchem der 

Ehurpeinz von Baieen, ald ein Urenkel Philipps IV., durch feine 

Mutter, die Erzhersoginn Antonia, und durch feine Großmutter 
die franifhe Fufantinn Maria Margaretha, zum Erben ber 

fpanifihen Monarchie auserfeben ward, murds von Bielen als ein 
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bloher Conveuienz⸗ Tractat angeſehen, den die Seemächte eben fo: 

wohl aus Furcht vor der Uebermacht des Hauſes Oeſterreich, als 

aus dem Streben, den Brieden zu erhalten, abgeichlofien hatten; 

denn fie erkannten garmwohl, Frankreich werde nothgedrungen feine 

Anfprüce auf Spanien zwar aufgeben, allein weit lieber die fpani» 

ſche Erbfchaft einem baierifchen, ald einem öfterreichifchen Prinzen 

gönnen. Das Recht wurde jedoch bey diefem Vertrage keineswe⸗ 
ges beachtet, da in der Habsburgiſchen deutichen Linie noch männ: 

liche Nachkommen Ferdinands des Karholifhen, Zfabellens von 

Gaftilien, fo wie Mariens von Burgund, vorhanden waren, und 
feldft die Erzherzoginn Maria Antonia auf alle Succeſſtonsrechte 

Berzicht geleiftet- Da nun der Erzherzog Garl, nad der Eeffion 

Leopoldsl. und Joſephs J. der einzige rehtmäßige Erbe, durch den 
zweyten TheilungssBertrag den größeren Theil der fpanifchen 

Monardie erhalten follte, fo ift es für uns eingefhichtlid-ftaats: 

sechtliches Räthiel, wie dadurch Die Rechte Marimiltans, der nicht 

die entfernteten Anſprüche auf Spanien zu machen hatte, oder 

Balerns, verlegt werden konnten. Welche Bortheile übrigens 

das baieriſche Volk aus dieſer Erbſchaft davon getragen hätte, 
feben wir wieder nicht ein. Bielleiht meint der Verfafler, es 
wäre ein großes Blüd für dasfelbe gewefen, wenn es, von Spa: 
nien aus regiert, Männer wie Alba oder Difuna zu Statthaltern 

belommen, oder für eine Secundo = Genitur beſtimmt, Prinzen 
in Spanien erzogen, ald Regenten erhalten hätte. Ueber die Anfprüs 

che auf die Ipanifhe Monarchie verweifen wir den Herausgeber der 

baterifchen Blätter daher auf das Leben Kaifer Leopolds I. im 

oͤſterreichifchen Plutarch, wo es Bd. 9. S. 121 deutlich heißt: 

»Wenn vom Rechte die Rede ift, war wohlnicht Feicht eines deutlie 

her, als jenes Sropolds auf die gefammte ſpaniſche Erbſchaft. 

Als 200 Fahre früher ganz Spanien durch die Erbtochter Johanna 

auf Karl V. überging, fiel niemanden ein, zu miderfprechen.... 

Es läßt fich jedoch nicht läugnen, daß, wäre Karl V. in der Kindheit 
geitorben, Ferdinand nachgefolgt feyn würde; fo wenig hätte ſich 

beitreiten laſſen, daß Ferdinands noch fortbeitehende Linie in die 

Stelle der erlofchenen einzutreten haber u. ſ. w. Bereits im Leben 

Eugens hat fich Der Berfaffer des öfterreichifhen Plutarchs über 
die Ränfe und Gaukeleyen ausgefprochen, die am Hofe zu Mas 
drid gefpielt wurden, um die Erbfolge einem Bourbon’fchen Prins 

‚ zen in die Hände zu fpielen. Wir überlaffen es daher den bey- 

den Scriftftellern, ihre Widerfprüdhe mit einander auszuglei: 
‚ hen, bedauern jedoch dabey die Jugend, welcher durch Den Einen 

nur verworrene und falfche Begriffe beygebracht werden; da aber 

derfelbe bereitd im zweyten Jahrgange feines Taſchenbuches im 

Erinnerungslalender basfelbe anführt, und in der 3. Nummer 

der baierifhen Blätter abermal wiederholt: „Philipp V., der 

Baiern wie Defterreih das Erbe Spaniens und Indiens ent: 

riffen hatte ꝛc.« (Wer wäre nun der rechtmäfige Erbe, da es 

Rechtens doch nur Einer ſeyn kann!): fo glauben wir, daß diefe 
Behauptung eine Iden fixa bey dem Herausgeber der baierifhen 

Blätter geworden, was allerdings eine Aufſicht unter Guratel 

nothwendig machen würde. 

Berihtigung: Im Blatte 27, Seite 108, Spalte 2, ſteht 
Freyherr v. Grimm, anftatt Here Grimm. 

Summe der vorzäglihften Naturproducte des Lombarbifch - Benetianifchen . i. J. 1827. 

IL Mailand. 

Rohe 
Seide 

Schaf: ee Butter 

Diftriete 

Wiener Pfund 

Käfe [ar 
Türk. 

Weitzen 
Ga: 

ffanien 
Heu | Blade | Dcht | Wein | zei 

Wiener Metzen - Benin | Wiener Pfund 

Bergamo . . » | 261708]254905| 1312926] ıy16690| 288019) 6914921 2565| 42157 1147172] 207851 7810531646961 

Brescha, « = » | 862875] 68786) 1298906| 2955146 | 380568) 1139118) 45286] 15852] 1725750| 1730565) 293840] 369202 

. Eomo . » . » | 128070]181196| 1603181| 3404771] 307823| 335952] — | 63346] 1387780] 179298 | 1002660] 379114 

Gromma - „- » | 117707] 2942 30919] 269311 439829] 29119 10] 851601J2110717| 807672} 326569 ° 

Lodi und Srema. | 109993] 2780 4317764] 194412] 433262] 35921 3] 1427784] 1735432] 790930] 81247 

Mantra . + - Jı1724176| 41070 1776746] 335135] 723440) 35347 —| 946080] 109420] 314338] 576740 

Mailand . .„ - | 332428]. 797 4272902] 464048] 615139) 85371] 807] 1678673] 199916! 1427446] 430547 

Davia » » . »- # 213358 147 3082208] 113328] 264707 196667) 229] 1120638] 672500] 736250| 80789 

Sondeio . -» . | Togeol 3500 s21500| 5ssoar| A273]| — | 2ı22ı| 4847241 1200) 2390| 227747 
—r — — —— — 

Summe [peaasslssenas| 11590536] 21356826] 2357671 | 4647192 honıss 11362 10770211 —* 6157579 —0* 

—— m — — — — — ——— — — — — — — — — — 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts » Buchhandlung. 

Sedruat Hey den Edlen v. Ghelen' ſchen Grben. 
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1814. Mortier und Marmont bahnen ſich 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

27. März 1852. 

Gefhichte der Ratur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Jone. 

bey Fertd: Gaucher den Weg durch die Der Simmel 

28. Mittwoch. 

nen Maafliebe (Bellis perennis) und dem gemeinen Löwenzahn (Leontodon Taraxacum); die 

ruſſiſch⸗ preußiſchen Heerfcharen, Die von Rheims und Soiſſons herangezogen 

waren. — Bey einer Recognoscirung gegen Bitry erfährt Napoleon mit Bes 

.ſtimmtheit den Marfch des verbündeten Heeres nah Paris; er kehrt ſogleich 

nad St. Dizier zurück, noch unentichloflen, ob er nach Lothringen oder Burs 
gund hin feinen Marfch richten folle, zu 

1814, Die Verbündeten rüden in Meaur ein; die Kaiſeriun Marie Louife verläßt 
mit ihrem Sohne Paris ünd eilt nah Blois. Sp hatte es für den Fall hober 

Gefahr Mapoleon angeordnet. Tiefer Eindruck, den Diefer Schritt auf Die 

Einwohner von Paris macht. — Im Augenblicke der Entfcheiding, um die 

Früchte feines neuen Manövers zu ernten, wanft Napoleon, von der Furcht bes 

fiegt: die Hauptitadt mit ihren großen Hülfsmittelmg Fönnte in die Hände der 

Feinde fallen, und entfchließt fi, ihr auf der Straße am linken Seine Ufer 

zu Hülfe zu eilen. Ein Zettel La Valette's, den er zu Doulevent erhält, ent: 

ſcheidet auch über den letzten Zweifel: »Die Anhänger der Fremden,« heift es, 

»erimuthigt durch die Vorgänge in Bordeaur, erheben das Haupt; geheime lm: 

triebe unterjtügen fie. Napoleon’s Gegenwart iſt nothwendig, foll anders die 

Hauptitadt nicht in die Hände der Feinde fallen. Es iſi Fein Augenblick zu 

verlieren. — Schon tritt das frangöfifche Heer den Marſch nach Paris an. 

27. Mars in Con⸗ 
junetion mit dem 
Monde. 
28. Mercur im 

aufjteigenden Kinos 
ten. 

Bild 

des Frühling. 

(Fortfchung.) 

Als die erften Vor⸗ 
bothen d. nahernden 
Frühjahres kundigen 
ſich an: Der Win⸗ 
terchriſtwurz (MTel- 
lehorus hyemalis), 
denn die Weihnachts⸗ 
roſe Ilelleborus ni- 
ger) bluhet ſchon 
mitten unter Schnee 
am Echluſſe des Jah: 
red, gleich der gemei⸗ 

gemeine Primel (Primula acanlis), 
deren Blumen auch ſchon im- vorigen Jahre entwicelt waren, das jähriae Rifpengras (Por annua), das fogar feit dem “vorigen 
Spätherbite blüht, fo wie die gemeine Sternmiere (Stellaria media), diefe jedoch ohne zu ſtauben; der gemeine Huflattich (Tus- 
silago Farfara), das gemeine Kreujfraut (Senecio vulgaris), das in der Blüthe aber unvollkommen, feit dem voriaen Fahre ger 
funden ward; Das grane Fingerfraut (potentilla subacanlis‘, das gemeine Schnerglöddren (Galanıhuswivalis) u. a. Bon Gefträur 
hen blühet zuerft Die graue Erle (Alnus incana), theils Baum, theils Straub, merkwürdig durch ihren Standort, der ſowohl 
an Bächen in Niederungen, als auch auf den Alpen fo hoch als die Ywerafichte (Pinus Pumilio) iſt. Sie blühet noch früher als 
der gemeine Hafelftrauch (Corylus avelana), und ift daher in diefer Hinficht der erſte deutihe Strauch. 

— —— — — — — — — — — — ng 

Erinnerungen aus Galizien. 

Von E. v. Kronbach. 

($ortfegung.) 

J. dem anziehenden Weichſelthale gewährt das ahemafige 

Benedictiner » Klofter Tpniec einen aͤußerſt maleriſchen 
Anblick. Es erhebt fih auf einer bebeutenden Berghöhe, in 
Geſtalt einer alten Ritterfeſte, und überfhaut bie fhöne Land: 

Ihaft, melde ein froͤhlicher, arbeitfamer, hübſch gebauter 
and nett gekleideter Volksſtamm bewohnt. Alten Sagen ges 
mäß fol ein gewiffer Wolgur— wann? ift unbelannt — 
als Graf auf Tpniec gehauſet haben. Der tapfere Herzog 

* 

Boleslausder Strenge (volniſch Chrobri, + 4025) 
und feine Gemablinn Judith erbauten bier ein Kloſter, 
welches unter ber Regierung feines Sohnes Miecislaus, 
oder dem barauf folgenden Zwifchenreiche, wieder verfallen zu 
ſeyn ſcheint. Während der Minderjährigkeit feines Enkels 
Kafimir führte deſſen Mutter Rihfa, eine geborne 
Pfalzgröfinn am Rhein, die Regierung, und erbitterte durch 
Verſchwendung — fie wurde am polnifchen Hofe durd bie 
reiche Beute eingeführt, welche Boleslaus Eprobri den Rufen 
abgenommen — durch Steuerdruck und übermäßige Begünftie 
gung ihrer Landsleute, der Deutfchen, fo fehr die Polen, 
daf überall Aufftände ausbraden, und fie, auf ihre Rettung 
bedacht, mit den zwey Kronen (jener des Königd und dex 

’ 
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Königinn) um das Jahr 1034 *) zum Kaifer Konrad IL. ſich 
flüchtete, bie fie ihm mit bem andern Schmuck verfegte, um 
Saalfeld und Magdeburg, nah Einigen fogar Braunſchweig, 

als Witwenſitz zu erhalten. Der unglückliche Prinz Kafımir 

begab fih nah Ungern zu feinem Vetter König Stephan, 

nach deifen baldigem Tode nah Sachſen, und endlich nad 

Paris, wo er den Studien fih widmen wollte. Schon in 
frühen Jünglingsjahren müde der vielen Unfälle, die ihn 

getroffen, und des unftäten Herumirrens, zog er fi in das 

berühmte BenedictinerHlofter Elugni im bamaligen Königreis 

he Burgund zurück, nahm das Ordenskleid, legte die Geluͤbde 

ab, und lebte zufrieden als Priefter **) Cart. 
Nachdem die Polen alle Eüfigkeiten der Anardie 

ausgefoitet, gelang ed der Vaterlandsliebe einiger Nedr: 

fhaffenen, die Augen der Nation auf den edlen Flüchtling 

zu lenken. Man ſchickte, ihm ind Reich zu holen, eine 

Geſandtſchaft an feine Mutter, welde, wie man fagt, feinen 

- Aufenthalt verläugnete, bis zuletzt ein Ungefähr ihn enttedte. 

Der Prieſter Carl ftand fange an, fi meuerdings im die 

Stürme der Welt zu werfen, die Verebfamkeit der Geſandten 

und der ſüße Klang der Mutterfpradhe fiegten über feine 

Bedenklichkeiten; er verſprach, ihnen zu folgen, wenn der 

Papft ipn feiner geiftlihen Gelübdeentbände. Benebict IX. 

verjtand fich hierzu nad langen Verhandlungen unter brey 

Bedingungen, welde eingegangen wurden: 4) jeder Pole 

werde zum immerwährenden Andenken an diefe Difpens einen 

Heller zahlen, um die ewige Lampe beym Grabe bes heiligen 

Petrus in Kom zu erhalten; 2) jeder werde ſich die Kopfhaare 

nur bis an die Ohren wachen, und ſich am Wirbel nad Art 

ber Priefier eine Heine Platte ſcheren laſſen; 3) der Adel 

werde an hohen Feittagen bey Verlefung des Evangeliums, 
zum Zeichen, daß er bereit ſey, es mit feinem Leben zu 

vertheidigen, feyerli den Säbel ziehen. Nach leberwindung 

fo vieler Schwierigkeiten konnte erft die feyerlihe Krönung in 

der aͤlteſten polnifhen Kbnigsſtadt Gnefen, im Jahre 1044 

vorgenommen werben. 

*, Eo zählen die polnifhen Gefhichtfchreiber. Die Chronik 
bey Eccard (Corp. Hist. Germ. T. I. p. 902) fest Die 
Ehefheidung Rihfa’s und Miecislaus II. ganz be 

ffimmt auf das Jahr 1036, welches auch in dem Leben 

Ezzon's, des Vaters der Richfa, bey den Bollandijten 
(ad diem 21. Maii Nr, 19) angegeben ift. Diefe Gründe 

berüdjihtigend, verlegen andere Grfihichtfchreiber den Tod 

des Miecislaus in das Jahr 1037, und die Flucht 

Michfa's zu ihrem Verwandten, dem Kaifer, gegen bas 

Ende deöfelben Jahres 1057. Anm. d. Red. 
“Andere behaupten, ee habe. nur bie Weihe ald Diacon 

erhalten. Anm. d. Red, 

So wie Kofimirl, die Wunden des Vaterlandes geheilt 
und bemerkt hatte, das Kloſter Tyniec ſey derödet, ſandte 

er koſtbare Geſchenke nach Clugni mit der Bitte, ob nicht 

einige der dortigen Mönde nach Polen kommen wollten. Er 
ließ das verfallene Tyniec wieder herftellen, und wies zum 
Unterhalte feiner frommen Bewohner 8 Städte und 100 Dör⸗ 
fer derlimgegend an. Und in der That, aufer der Gottesfurcht 

begannen wiſſenſchaftliche Beſtrebungen — Tugenden, wels 

Ge die Geſchichte dem ganzen, weit verbreiteten Orden ber 

Benediftiner gern nachrühmt — auf eine Weife zu blühen, 

daß mehrere ausgezeichnete Männer in dieſen Mauern um das 

Varerland fid verdient machten, und fhon Kafimird Sohn, 
Boleslausl, , ſich eines Abtes aus dieſem Klofter ald Gefandten 

an mehrere Höfe bediente *). 
Nah tem Erlöfhen der Piafte und der Jagello— 

nen bradten die Herrlickeiten ber Königswahlen und der 

fortdauernden Fehden das Klojter völlig herab. Seine feite 

Lage, feine Reichthümer hatten zu viel lockenden Neig für 

die Mächtigen des Landes, um nicht zu verſuchen, das Ge: 

baube felbft oder einzelne Beſitzungen des Ordens in ihr 

Privateigenthum zu verwandeln, deren Zurücerftattung nur 

felten durdgefege werden Fonnte. Sıepban Bathorp, 

Polens unvergeflicher König , tapfer, fromm, und für 

Bildungsanftalten beforgt, bat auch Thniec wieder in 
einen beifern Zuftand verjegt. Nichts tharen für felbes Die 

prunkoollen, verſchwenderiſchen Augufte, und ald das 

Unglüd der Confoderationen einbrach, hatte das Klofter das 

Schickſal, öfters belagert und eingenommen zu werden. Die 

legte Belagerung erlitt es im Jahre 1708 durd) die Ruſſen 
unter Suwarow. 

Die Leiden des Landes und ber religiöfen Gemeinſchaft 
hörten auf, feit beybe im Jahre 1772 unter den Schuß des 

öfterreichifchen Adlers geftelit wurden. Aus dem Schiffbruche 
der Zeiten rettete der Orten 6 Dörfer im Wadowicer, 5 im 

Jasloer und 3 im Tarnower Kreife, die ihm, bejfer überwacht 

von den Behörden, und unangerafter von den Nachbarn, ver: 

blieben. Doc kaum war ber äußere Unfriede gebannt, fo erhoben 

fi) mit dem Jahre 1800 Feinde im Schooße der religiöfen Ge= 
ſellſchaft: eine zwiftige Vorſteherwahl, effenbare Unwirthſchaft, 

daraus bervorgebenderMangel und Parteyungen, fo daß bie 

geiftlichen und weltlichen Behörden auf eine ernſtliche Neform 

dachten, und im Jahre 1806 mehrere Mönde aus dem Klo— 
fer Wipplingen, weldes ber Krone Würtemberg anheim— 

‚gefallen war, nebit ihrem Abte, dem Herrn v. Khek, bier- 

ber zur Negenerirung-der Anjtalt verpflanzten. Diefes, durch 

*) Wie hieß diefer Abt, und an welche Höfe wurde er gefandt? 
Anm. d. Red, 
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Örtliche und nationale Hinderniſſe mißliche Geſchaͤft, ſchien 
der Einſicht des biedern Abtes endlich doch zu gelingen; Ord⸗ 

mung, Wohlſtand und wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit mehrten 

ſich, mehrere der Prieſter erwarben ſich als öffentliche Lehrer 
an der wieder aufblühenden Krakauer Univerfität Auszeic: 
nung und Ruhm; als die Abtretung von Weſt-Galizien mit 
Krakau und bem Nayon von Podgorze, wohin auch Tyniec 

gehörte, im Jahre 4809 wieder alle beutfhen Ordenspriefter 

verſcheuchte. 

Der Pariſer Friede brachte den Bezirk von Podgorze an 

Oeſterreich zurück. Da die fünf Kreiſe, Wadowice, Bochnia, 

Sandec, Tarnow und Jaslo nicht ohne große Unbequemlich— 

keit unter der geiſtlichen Gerichtsbarkeit eines auslaͤndiſchen 
Biſchofes, jenes von Krakau, gelaſſen werben konnten, fo 
hob man bag Klofter Tyniec auf, und errichtete aus feinen 
Einkünften ein neues Bistum zu Tarnow. Das Gebäude 
wurde die Sommer-Reſidenz bes jeweiligen Bifchofes, und 
wird gegenwärtig von Jefuiten-Movizen bewohnt. 

Mannigfaltige Sagen von Geiſtern in Moͤnchsgeſtalten, 

von feurigen Kobolten, von verborgenen Schäßen, von Un⸗ 
thaten der Tataren, Schweden und Gonföderirten, find Ges 
genftände, mit welchen das thätige Landvolk ſich gern die 
Winterabende verkürzt. 

(Die Bortfegung folgt.) 

a — —— —— ñ—— — — — — — — — — ————— 

Miscelleen. 

Ueber einige Behauptungen des Generals Lamarque. 

Zu der Sitzung der Deputirtenfanımer am 6. März I. J. 

hielt General Lamarque wieder eine lange Rede über den gegene 

wärrigen pelitifhen Juſtand Frankreichs, in der einige Stellen 

vorkommen, welche ſehr beachtet zu werden verdienen. »Seit dem 

wriipbälifchen Frieden,“ heißt es unter andern, „wo Frankreich Die 

peltifhe und religiofe Freyheit befhügend, die Unabhängigkeit 

bollands, Portugalls, Schwedens und Rußlauds gefihert,« u. ſ. w. 
Bir verftehen diefe Stelle-nicht ; denn was Die Freyheit von Hol: 

land betrifft, fo hatte die Republik bereits vor dem Schluſſe des 

wellphäliichen Friedens einen Vertrag mit Spanien abgeſchloſſen, 
der ipe nicht bloß die Selbſtſtändigkeit, fondern auch den Beſitz 
aller den Portugiefen in Dftindien abgenommenen Golonien ge: 

iger; dagegen war es Sraufreih, das im Bunde mit England 

einen Bersilgungstrieg gegen die Freyheit von Holland unternens 
men, der nur durch den Much des Prinzen von Dranien *), ber 
geilernd das ganze Volk, und durch den Benftand von Spas 
nien und Des geſammten deutfchen Reiches vereitelt werden ift, 
— Frankreich war ed, das mitten im Frieden die Elſaßiſchen 
Eridte, ja felbft die unmittelbare freye Reichsſtadt Straßburg 
feiner Freyheit, deutſche Furſten, und felbjt feinen Bunde*genoffen, 
den König don Schweden als Herzog von Zweybrucken, ihrer Bes 

fuugen beraubt, und durch Aufwieglung der Pforte die Frey⸗ 
beit aller füdstlihen Völker in Europa bedroht. Schiedeu war 
durch den Erwerb von Ländern, die es feinem Waffenglücke ver: 

dankte, ein mächtiger Staat geworden, der feine Bedentenheit 

im europäifhen Staatenbunde erft dann wieder verloren, als 

Garl XI. durch Verlegung der ftändifchen Rechte die Herzen feis 
ner Lief⸗ und Ehſtlaänded fi entwendet, Earl XIL durch Grobe: 

eungsfucht die Staatöfräfte vergeudet, und Peter der Große, die 

ungeheuern Dülfsquelien feines weiten Reiches benügend, einen wei: 

) »Ich werde mein Baterfand nicht Überleben ‚« fagte der beidenmüs 

sbige Prinz Wilhelm UL, Ach werde in deſſen letzter Schanze 

ſterden.«“ 

fen politiſchen Plan, die Eroberung eines Theiles der baltifchen 
Meeresküten, zu entwerfen, und ihn beharılich auszuführen 

verftand. Auf welde Weife und in welchen $$. des weſtphaͤli⸗ 

fhen Friedens Rußlands Selbfiitändigkeit durch Frankreich ge 

fichert worden fey, vermögen mir nicht anzugeben. Vielleicht 
hat der Redner ftatt Rufland die Schweiz fagen wollen, es ift 

leicht möglich, fih im euer der Rede zu verfprechen ; aber 

beym Drude follte der Irrthum verbeifert werden, Was Portus 

gall betrifit, fo hatte Frankreih im Porenäischen Frieden feher— 
lich verforochen, in den Kampf, der damals zwifchen Spanien 
und Portugall beitand, fih fernerhin nicht mehr einzumifchen ; 
allein es it chen fo befannt, daß es das fenerlich gegebene Wort 
mehr ald Ginmal wieder gebrochen hat. Im Laufe feiner Rede fagt 
General Lamarque ferner: »die Allianz Piemonts, des Pförtners 
der Alpen, war immer von großer Wichtigkeit für Frankreich. Kön— 
nen wie bofien, daß der gegenwärtige König die Gefinnungen 

bewahrt, Die er als Prinz von Earignan geoffenbart hatte? fucht 

er wicht vielmehr alle Paͤſſe, durch weiche Napoleon Bonaparte 

eingedrungen iſt, zu verfchließen ? vermehrt er nicht tänlich die 

Vertheidigungsmittel von Savena und Nizza, während er vers 

tranungsvoll auf der Seite der Lombardie fein ganzes Land 
bleßgeſtellt Lift? Was Hat unfere Divfomatie getban, den 
Einfluß Deiterreichs zu Schwächen, dem Turiner Hofe zu beweifen, 

daf nur von Seite derjenigen Macht, die bereitd ganz Italien 
beperrfcht, die einzige ihm drohende, wahre Gefahr vorhanden 
übe u. ſ. w. “ —F 

Wir haben ſchon einmal dieſelben Behauptungen des Genes 
rals Lamarque über dieſen Gegenftand zu berichtigen gefucht, um 
uns Daher nicht zu wiederhofen, verweilen wir unfere Leſer auf 

das Blatt Nr. 104 des Archivs vom verflofienen Jahre, und fügen 
nur noch hinzu, es habe und nicht fo bald etwas mit folher Freude 

erfüllt, ald-die Klage des Generals Lamarque gegen den König 

von Sardinien; denn gerade fie beweifet daß diefer Firft genau 
die Politik beobachte, die ihm, als dem Wächter der Alpen, die 
Staatsklugheit vorgefchrieben ; daß aber er und fein Minifterium 
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son demfelben Geiſte befeelt find, dürfte wohl bauptfächlich dem Umts 

ſande zuzuſchrelben ſeyn, daß ihnen die Schickſale Piemonts in nener 
ren Zeiten fehr tiefeingeprägt find; daß fie genau wiſſen, wer die 
zegierende Familie auf eine empörende Weife im Jahre 1798 aus 

dem Bande getrieben, und weilen Auftrengungen fie ihre Wieder» 

einfegung verdanft. Wehe dem Fürften, der folhe Lehren der 

Geſchichte micht beherzigen würde! Er fiele, ohne felbjt das Mit- 

feid zu erregen, das dom Unglücke gebührt. 

BGleidniffe 

Nachdem der Sieger bey Iſſus fih auch Aegypten ohne 

Schwertfireih unterworfen, entſchloß er fih, ein Unternehmen 

auszuführen, das dem vom Kambyſes abgefandten Heere mißlun: 

gen war: einen Zug nad Ammonium, einer der Inſeln in ber 

lübyſchen Wüſte, die durch den Tempel des Jupiter Ammon und 

durch die wunderbare Quelle berühmt war: 

Quae nascente die, quae deficiente tepeseit, 

Quaeque riget, medium quum Sol ascendit Olympum ; 

w 

Atque eadem rursus nocinrnis fervet in umbris ®), 
Sil, Tal. L 3. 

Niedere Schmeicheley bemerlte: Eine Schar Adler Habe Ale 
randers Beer begleitet, um Ddemfelben den Weg zu zeigen. — 

Die Erfahrungen neuerer Zeiten erflärten freylich die Sache gan 
anders, d. f. natürlich. Die wegweifenden Adler waren nichts aus 

dered, als Scharen ägyptiſcher Geyer, die auch die franzöſiſche 
Heerabtheilung unter General Defair ftetd begleitet, und diefem 

fo läftig gefallen find, — In Schmeicheleg gegen die Mächtigen 
find die Neuern nicht zurückgeblieben. Ein Schriftiteller ent 

warf von Katharina Il. ein Gemälde, in welchem er fie die Sonne 

ohne Fleden nennt, Ein Deutfcher bemerkt, dieſer nieder 

Schmeichler wäre wohl der rechte Mann gewefen, um auch den 

Stammbaum zu verfaffen, durch den die Abkunft Aleranders vom 

Zupiter Ammon erwiefen wird. Wir wollen bier nicht an Dide- 

eot denken, der in der eriten Andienz bey Katharinens Aublid 
betroffen ſtehen blieb, und mit einee Stimme und einem Geber: 

denfpiel, das auch einem Le Kain oder Talma zur Ehre gereicht 

hätte, audgerufen: Femme etonnante! (Die Fortf. folgt.) 

*) Deren Walfer Morgens und Abends lau, am hohen Mittag falt 
und um Mitternacht heiß if. 

—— — — — —— —— — — — — — ee 

Summe ber vorzüglichſten Naturproducte des Lombardiſch-Venetianiſchen Königreichs i. J. 1827. 
U. Venedig. 

Rohe * 
Seide Molle | Butter Käfe 

Diftriete 

Wiener Pfund 

Reis 
Türk. 

Weiten 
Gar 

ftanien 
Getreide Dehl F Wein Heu 

Wiener Metzen gene | Wiener Pfund | Eimer 

Venedig 12856| 21427| 196416) 428550| 32506| 487595) 159280) 4 — | 624968] 321412) 1765) 357011 

Padun . 51068, 159995 11070) 121770] 9751j1218084| 698884) 2961] 2142750] 303556] 75353] 620725 

Poleſine . - 25554) 60175 64282 54640] 1625| 569859) 282804 — | 535686] 103566] 1.285] 225502 

Verona 0.» » 1 357125| 62496] 392837] 724250| 95037| 455097) 341315) 7001] 1071375] - 7242| 141778] 360049 

Vicenza . » » | 3964181267843] 214275] 803551] 61761) 803921] 406328] 166175] 1785625] 17856 226238] 476347 

Trvifo . . . 794601116065] 2467753] 955309 32lı381515| 422581] 8130] 803531] 357025 5892| 317565 

Belluno 151771 89281] 4164106] 892812 —| 178784) 13002 158] 1517781] 107137 2409 : 21312 

Feiaul . » » » 229100] 4640)] 535687] 1339218| 650 1153971) 373821) a6ı27] 2589156] 71425 zı4] 186143 

Summa —J —2 zuorrae| ssuoongfao 1562| 30714 asgnons| oons2| 100073 |1an9119 
‘ 

Hauptrebasteur: Jo h. Wild. Ridler. Im Verlage der 3. Beck'ſchen Univerfitäts Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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38. 

Mir;. 

Donnerötag den 29. März 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

29.- Donnerstag. 1814. Ermuthigt durch die errungenen Vortheile, rüdt das verbündete Heer im 

30. Freytag. 

Jubel vorwärts auf der Heerſtraße, und erblickt Abends die von der unterges 
henden Sonme vergoldeten Zhurmfpigen von Paris. Ueber die Freude, dent 
Biele des Feldzuges fich zu nähern, vergißt der Soldat auf feine Müdigkeit. — 
Gewaltmarfh Napoleons von Doulevent nad Troyes. Die Garde hatte 
45 franzoͤſiſche Meilen am diefem Tage jurüdgelegt;, vorausgefandte Gouriere follen den Einwohnern von Paris Napoleons Anmarfch verkünden, 

1814, Nach einer Ruhe von wenigen Stunden rüct Napoleon mit dem Heere nach Billeneuve am der Bannes; bier wirft er ſich in einen leichten Poftwagen und eilt voraus; die Räder fcheinen fi entzünden zu müffen. Abends um 10 Uhr langt er zu Fromenteaw, fünf franzöfifche Meilen von Paris, an, und ift eben im Begriff, weiter zu fahren, als er die Nachricht erhält: Paris fey im Begriffe zu capituliren, das verbündete Heer werde morgen Früh feinen Eins sug halten, 
Mit dem früheften Morgen beginnt die Schlacht vor Paris. Den Trup⸗ pen der Marſchaͤlle Mortier und Marmont ſchloſſen ſich an: die zu Paris be: findlihen Depots, 10,000 Nationalgarden und die ES cüler der polgtehnifchen Säule, fo daß fie in Allem gegen 30,000 Mann ſtark waren. Sie vertheidigen hartnädig bis Mittag die Dörfer Pantin und Romainville; aber nun haben die Berbündeten ihren Schlachtplan entwidelt, Blůcher erflürmt auf dem rech⸗ ten Flügel den Montmartre und drängt Marmont bis an die Barriere von Bel: leville zurück; auf dem linken Flügel rücken die Heerſcharen unter dent Krons prinzen von Würtemberg über Vincennes vor, und ein öfterreichifches Grena⸗ dier:Bataillon (von den Regimentern Kaifer Alerander, Hieron. Colloredo und Helfen » Homburg) erftürmt die tambourirte Brüde von Charenton, als Waffenſtillſtand gebothen wird, um die Gapitulation zu entwerfen, 

— — 
Das römische Volt, das im Laufe von 7 Jahrhunderten nur drey⸗ mal den Friedenstempel geſchloſſen, feyerte nichtsdeſtoweniger am Ende des dem Kriegsgotte geweihten Monaths den friedlichen Gottheiten insgefammt ein Felt; dem Janus, der mit Saturn im goldenen Zeitalter über Latium geherrſcht; der fanften Gomcordia, dem Frieden und dr W ohlfahrt Roms, deren Bildniſſe fo viele roͤmiſche Münzen geſchmückt. 
Der doppelte Januskopf iſt ſowohl auf den römifchen Affen, als auf den Münzen der Familien Fontefa und Furia vorgeftellt; die Goncordia, der in Rom fünf Tempel geweiht waren, wird ald eme Matrone mit verfchleyertem Daupte auf den Münzen der Famifien Aemilia, Didia und Mufidin des 2. Binieius mit Lorbern befrängt abgebildet. Auf der Vorderfeite des Auinars des 8. Aemilius Buca ift die Par unter einem jungen weiblihen Kopfe, auf der Rücfeite ige Sinnbild zwey in einander gefhlungene Hände zu feben, und wird, gleich der Geres, auch mit Achren, Mohn und Dehlzweigen in der Hand, zur Seite einen Bienenkorb, mandmal auch geflügelt, abgebitdet. Das Bildniß der Salus Romä Feht man auf den Münzen der Tamilien Acilia und 

Gefcichte der Natur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer one, 
——— — 

„Der Himmel. 

29.BenusinGons 
junction mit dem 
Monde. 
30. Jupiter in 

Gonjunet, mit dem 
Monde. 
— 

i Bild 
. des Frühlings. 

(Zorefekung.) 

Zu den früheſten 
Pflanzen zählet mar 
noh: Das gemeine 
Zäfcheltraut(Thlas- 
pi Bursa-pastoris), 
deren Blumen ſich 
auch fhon im Spätz 
herbſte entwideln, 
dann den epheublät: 
terigen, den Acker⸗ u. 
d. Burbaumshrens 
preis(Veronica he- 
deraefolia, V.agre- 
stis et V. Buxbau- 
mii). Diefen fol 
gen zunähitr Das 
verborgen blühende 
Niedaras (Carex 
elandestina),. das 
Frühlings: Hunger: 
blümden (Draba 
verna), die gemeine 
Schuppenwurz (La- 
thraeasquamaria), 
undvon Bäumien die 
gemeine@rle (Alnus 
glutinosa). —Nady 

dieſen Früblingserfts 
lingen, blühen zus 

nächſt: Die europäls 
ſcheHaſelwurz ( Asa- 
rum europaeum ), 
das dreplauvige Le⸗ 
berfraut (Hepaticr 
triloba, fonjt auch 
Anemoae hepatica 
genannt), die Frühe 
lings » Knotenblume 
Leucoium vernum, 
dee weiße Huflattidy 
(Tussilago alba ),. 
die Bängelumfalenz 
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Julia. Sie hatte zu Nom einen Tempel, der vom Genfor G, Junins Bubulco 

7 n. Erb. Roms gegründet, und von G. Fabins ausgemalt wurde. Auf dem 

Denar des Acilins iff mit dem Kopfe der Salus aud die Valetudo verbuns 
den, die fih an eine Säule lehnt und eine Schlange in der Hand hält. 

de und die gemeine 
TaubneffellLamium 
amplexicaule et L. 
purpureum)), u. die 
Seld» Simfe (Jun- 
cus campesiris). 

Bon Gefträuchen und Bäumen fleben in Blüthe: Der gemeine und der immergrüne Seidelbaft (Daphne Mezereum et D. Lau- 

Franz Boos, 
Directorder & £. Hofgärten. 

Fortis, parvoque beatus, 

E⸗ iſt ein wehmüthiges Geſchäft, am Leichenhügel eines 

Mannes zu verweilen, den man geachtet und geliebt, um 

dem Vorübergebenden zuzurufen: „Wanderer, ſtehe ſtill, du 
triteft auf die Aſche eines Biedermannes!“ Unſer Schmerz 

wird jedoch gemildert, wenn der Verblichene mit Beruhigung 

fih zurufen Eonnte: ich habe mein Tagwerk redlich vollbracht! 

wenn er lebengmüde von uns Abfchied nahm, weil er, in 

Erinnerung glüdlicherer Zeiten, in denen er gelebt, froh ift, 

den Stürmen zu entgehen, die in unfern Zagen den Hotis 

zont auf's Neue trüben. 

Franz Boos, ben 25. December 4753 zu Frauenolp 
in ber Markgraffchaft Baden geboren, erhielt den erften Un— 

terricht bey ben Pigriften zu Raſtadt, wo fein Vater Johann, 

Ober⸗Hofgaͤrtner war. Er verließ daher ſchon im frühen Züng- 

fingealter die Schule, um nad) deifen Tod unter feinem Stiefva⸗ 

ter die Gartenkunſt zu erlernen. Diefer Schritt wirkte durch die 
Verkettung günftigerlimjtände höchſt wohlthätig auf fein ganzes 

übriges Leben. Ein verftändiger und liebender Vater ward fein 

Lehrer, ein gemüthvoller Fürſt fein Herr, der die Blumen-Eultur 
leidenſchaftlich liebte, aber aud wieder zu verftändig war, um 

jemals durch diefe Neigung den fhöniten Ehrentitel deutfcher 

Bürften: „Vater des Volkes,“ zu verſcherzen. Zur Pflege des 

Gartens war eine fo Heine Summe beftimmt, daß die uner⸗ 

faglichen Auslagen nur durch die größte Umſicht und Sparfam- 

keit gedeckt werden konnten; es blieb daher dem Scharfſinne 
und der Thätigkeit des Obergärtners überlaffen, fih aus dem 

Ertrage des Gartens ſelbſt neue Hülfsquellen zu verfhaffen. 

Das Beyfpiel des Waters, ber durd die That erwiefen: man 

vermöge auch mit geringen Kllfsmitteln dur Einfiht und 

Thaͤtigkeit fehr viel zu leiften, hatte auf den Bohn wohlthä- 
tig gewirkt, und ihm den Geift ber Sparfamkeit eingeflößt, 

der ihn durch fein ganzes Leben begleitet, und das fittliche Ger 
fühl inihm erhöht, es fey fremdes Eigenthum, das er verwalte. 

Dem innern Drange bes feurigen Nünglings, recht bald in 
bie weite Welt zu ziehen, entfprac die Heberzeugung des Stief⸗ 
vaters: es jey hohes Bebürfnif für den Sohn, durch Fremde 

in feiner Kunft ausgebildet zu werben. Frankreich und Hol: 
fand waren damals durd) die große Zahl fhöner Gärten und 

reola), der gemeine Tarusbaum (Taxus baccata), der Dürliger Hartriegel (Cornus mascula ), und einige Arten der Weide (Salıx). 

gelehrter Gärtner berühmt, deren Zöglinge über einen großen 
Theil von Europa verbreitet waren; aber auch der reiche Adel 

in der öfterreihifhen Monarchie begann jegt, mit dem fran« 

zöfifhen in ber fhönen Garten» Eultur zu wetteifern, und 

auf den Stätten, wo fonft nur raube Wälder oder unfrudht« 
bare Deden das Gemüth des Neifenden mit Düſterheit erfüllt, 
erhoben fih dur den von der Kunſt geregelten Fleiß ber 

Menſchen reigende Gärten, die ihn zum Frohſinn geftimmt, 

und eben fowohl Zeugen des Wohlitandes, als des geläuterten 

Geſchmackes ihrer Beſitzer gewefen. Unter ihnen hatte der auf 

der Fürſt Dietrichſtein'ſchen Herrſchaft Selowitz in Mähren 

einen großen Ruf erhalten, und Boos, mit den nöthigen 

Empfehlungsſchreiben an den dortigen berühmten Gärtner Lilie 

verſehen, reiſete im October 4771 über Wien dahin, verweilte 

hier gegen zwey Jahre, arbeitete dann eben fo lange als Gaͤrt⸗ 

nergefell im Fürſt Liechtenfteinifchen Garten zu Eidgrub, bis er 

den 4. März 1776 zu Schönbrunn unter dem geſchickten E k. Hof⸗ 

gärtner van der Schot angeitellt wurde. Er war fo glücklich, 

in biefem Manne, der mit Jacquin die botanifhe Reife nad 

den Antillen gemacht, einen grünbliden Gärtner, einen wohl: 

wollenden Vorfteher und einen väterlichen Freund zu finden. 

Die günftige Wendung, die fein Schickſal genommen, 
entfchied feine ganze Fünfrige Lebensbahn, und fiel gerade in einen 

für die VBerfchönerung des Echönbrunner Gartens höchſt denk⸗ 

würdigen Zeitpunct. Maria Therefia gedachte die Einförmig- 

keit, welde das Eigenthümliche aller franzöfifhen Gärten ift, 
in ihrem Lieblingsaufenthalte durch Aufführung mehrerer 

Prachtgebaͤude zu befeitigen, und fo wurde vor Allem auf ber 

Anhöhe, auf welcher einige ein ſichtsvolle Baukünſtler das 

Schloß aufzuführen den Vorſchlag gemadht, der prächtige 

&äulengang, Gloriette genannt, erbauet, ber nod immer 
von allen Fremden bewundert wird, da von diefem Stand⸗ 

puncte aus das weite Wien mit dem im Hintergrunde liegen« 
den Kahlengebirge, die breite Donau mit ihren Auen und 
Infeln, der Prefburger Schlofberg mit der treuen Königse 

ftadt, — ein claffifcher, ein heiliger Boden für die Geſchichte 

Defterteihd, — und gegen Süden zu die reitzende Fläche 

von dem Gebirge von Kalksburg, Rodaun und Mödling bes 

gränzt, fi den Blicken des Spaziergängers darbierhen. 

Zu den bedeutenden Verfhönerungen des Gartens ges 

hörte auch der Bau des mazeftätifhen Obeliskes und der Rui⸗ 

nen, bie recht geeignet find, aud in einem heitern Gemüt 
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ernfte Gedanken zu wecken; des großen Baſſins am Buße des 

Berges mit den Springbrunnen, der Bräde, die in einem 
Bogen über die Straße von Hetzendorf gezogen iſt, um mit 
Bequemlichkeit aus dem Garten in die gegenliber angelegten 
Jagd: Remifen zu fahren; ja ſelbſt der Mufihelgrotte, welche 

bie Ealte Kryſtallquelle (Fons bellus) einfhlieft , nad) der 

das Schloß genannt worden. Alle diefe Bauten, im großar: 

tigen Style entworfen, wurden unter der Leitung des Hof: 

Argitekten Hobenberg in den Jahren 1777—1779 ausgeführt, 

obgleich deffen größere Gebäude ſchon deutlich beweifen, daß 

ber Geiſt des großen Fiſchers von Erlach auf feinen Nachfol- 

ger nicht übergegangen ift. Da die Koften diefer Bauten nicht 

aus ber Caſſe des Hofbauamtes, fondern aus dem Kammer: 

beutel der Kaiferinn bezahle wurden, fo führte Boos die 

Rechnungen über diefelben, ohne deßhalb der Aufſicht über 

die Gartenarbeiten enthoben zu feyn. 

Durch bie Nachlaͤſſigkeit eines Gärtners erlitt kurz vor dem 
Zobe der Kaiferinn im J. 1780 der von Kaifer Franz 1. ges 

gründete botanifche Garten zu Schönbrunn einen unerſehlichen 
Verluſt. Der treffliche Hofgaͤrtner, Adrian Steckhoven, Vorſte— 
her desſelben, bey vollet Kraft unermüdet in Erfüllung ſeiner 
Amts pflichten, wurde in feinem vorgeruckten Alter durch wieder · 
hohlte und heftige Anfälle der Fußgicht auch auf Wochen ans 
Krankenlager geieffelt, und badurd dem Garten, ben er als feine 
Schöpfung geliebt, der treue, und ftrenge Wächter entzogen. Bey 
derllebergeugung, gon feinem wachlamen Auge nichts befürch— 

ten zu bürfen, flieg die Sorglofigkeit bey manchem feiner Un 

tergeorbneten fo ehr, daß felbft der Auffeher des größeren _ 

Glashauſes es verfäumt, basfelbe in-einer kalten Nacht zu heie 
gen. Am naͤchſten Morgen bemüht, feinen Fehler zu verheims 
lichen, heitzte er es um fo ſtaͤrker; allein eben durch den fahnele 

fen Wechſel von Küfte und Hige ging der größere Theil der 

tropifhen Gewaͤchſe zu Grunde, welde Jacquin und van der 

Schot aus den Antillen und dem Feſtlande von Amerika mit: 

gebracht. 

(Die Fortſetzung folgt.) 

TE EEE —— — — — — — —— 

Miscellen. 

Briefe Carls II., Königs von Spanien (Kaiſer 

Garlö VI.), an den Grafen Guido v. Stahrenberg, - 
in den Sahren 1706, 1708—1713. 

Aus dem Archive zu Niedegg gefammelt, und dipfomatarifch 
- zopirt von EGhmell, Ghorheren und Bibliothekar zu 

St. Florian. 

Borwort, 

Schon im Porenäifhen Frieden lag es im Plane Mazarin's, 
bie fpanifhe Monarchie einft in die Hände des Haufes Bourbon 

zu fpielen, und die Memoiren Ludwigs XIV., welche im Laufe der 

franzöfiichen Revolution aus den Archiven hervorgezogen und durch 

den Drud bekannt gemaht wurden, beflätigen diefes Streben 

ber frangöfifchen Politik. Allein die Gefchichte aller Umtriebe, um 

den großen Zwei zu erreichen, von der Ehronbefteigung König 

Carls il den 17. September 1665 bis zu deſſen Tod 1. Nov. 1700, 

find uns nur nach ſchwachen Umriffen befannt; Die Urkunden, die 

uns die niedrige Beſtechung, den gemeinen Berrath, die Schlech« 

tigkeit von Garl’6 Umgebung, von feinen Erziehern an, dieihn kör⸗ 
perlih und geiftig verderbt, biö zu den legten Dienern herab, u. f. w. 
völlig auſdecken würden, find noch in Archiven vergraben, und die 

Delterwartet über diefen Theil der Gefchichte noch eine lichtvollere 

Darſtellung als diejenige, die fie bis jegt erfahren. Obgleich e8 dem 
Raifer Leopold L mißlungen war, den beftehenden Krieg bis zum 

Tede Garl’s II. Hinzuziehen, fo würden Dennoch Ludwigs Plane 
geſchelterk ſeyn, wären die Borfchläge des Prinzen Eugen vom 
Wiener Gabinette befolgt worden. Man hat das Benchmen der 

beyden Grafen Harrach, die Befandte am Madrider Hofe gervefen, 

fireng getadelt; beyde wären als Diplomaten zu wenig gewandt 
und einfhmeihelnd, ganz das Begentheil von ihnen aber ſey der 

feanzöfifche Bothfchafter, Marquis Harcourt, gewefen. Allein man 
vergißt, daß Diefer über Millionen, um zu beitechen, gebothen, 
während jene nur vom Rechte an einem Hofe ſprechen Fonnten, 
mo es täglich ſchwerer wurde, den Feind vom Freunde zu erken— 
nen. Dentwürdig bleibt in diefer ‚ginfiht das Benehmen des 
Herzogs von Albrantes, der aus dem Staatsrathe, in welchem 

| das Teſtament Garls II, eröffnet und vorgelefen werden, zum 
öfterreichifhen Befandten eilte, und ihn mit den Worten freudig 
umarmte: »Ich Fomme, um — von dem Haufe Dejterreich Abs 
fhied zu nehmen.« Die Waffen mußten entfegeiden, und Marquis 
Billard, der franzöfifhe Gefandte zu Wien, fagte fpottend: „Eh 
bien, nous aurons un peu de guerre !« Allein, er hatte ſich fehe ges 
ivet, denn feit dem vierten Jahre des Krieges erlitten Die frauzöſi— 
fhen Heere Niederlagen , wie fie Ludwig XIV. noch nicht erlebe, 
Aud in Spanien entzündete ſich der Kampf, ald Bürgerkrieg um 

fo furchtbarer, da der Herzog von Anjou (Philipp V.) in Gaftilien, 
Earl von Defterreih dagegen in Catalonien feine Hauptftüge fand. 

Aber des legtern Heer, aus verſchiedenen Nationen zuſammenge⸗ 
fegt, litt an Eintracht, und bedurfte eines Oberfeldherrn, der durch 

feinen verföhnenden Geift Die Parteyen vereine, durch feine Feld⸗ 
herensZalente feinen Truppen Bertrauen einlöße, dem Feinde aber 

Ehrfurcht gebiethe. Kaifer Joſeph I. fandte daher im April 1708 den 
Grafen Guido von Stahrenberg, Der mit Auszeichnung unter Eugen 
in Italien gedient, nah Spanien, um den Dberbefehlvon Carls Heer 
zu übernehmen. Mit welchen Hinderniffen er gekämpft, und was er 

dennoch geleiftet, enthalten zum Theile folgende Briefe, die 

manchen bedeutenden Aufſchluß über die damaligen Angelegenhel: 
ten gewähren, R. 

11. Dezember 1706. 
Rieber, Graf von Stahrenberg, Ich hab auf Gwerem Letzthlu 

an Mid) abgslaffenen ſchreiben de de 15.Augusti Gweren Epfer vnd 
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Beftändige Devotion mit mehreren Bernopmben, wormit Mir Ihr 
zu denen glückhlichen progressen Welche meine und meiner Hohen 
Allyrten Waffen eine Beithero Erflritten, Treugehorfamft congra- 
tulieren, Benebens aber Euch ſambt Eweren hleher mach meinen 
Dof gefhüdhpten Better habtrecommandiren wollen, vnd wienun 
nicht allein dieſe Emere Dewotion fondern auch die von Euch Mei: 
nem Durchleuchtigſten Erzhaus vnd dem publico in Verfchidenen 
occasionen von villen Jahrn her Treugehorfamft geleifte Erfprifß- 

liche dienft zu abhaltung def feindts vnd Behaubtung difer gutten 

progressen nicht wenig Geholffen, vnd dahero Diefelbe Mir auch zu 

Einem Gnädigften Wohlgefahlen, Euch aber zu Eweren arofien 
ruhm vnd merito Gereichen alf hab Ich Euch dife meine hierüber 
iederzeit geſchoͤpffte Gnädigfte Vergnüg⸗ vnd Wohlmeinung hiemit 

nicht Bergen, fondern villmehr gnädiaft verfihern wollen , das 

Borbedeüthe Ewere Dienft und Verdienft nicht allein mit weitherer 
accommodierung Emwered Better, fondern auch in allen audern 

ſich hervorthuenden gelegenheiten mit königlicher Hulde vnd Gnade, 

alß wormit Ich Euch abſonderlich Wohl bengethanm verbleibe, 
guädigft anzuſehen keineswegs vnbgehen werde. 

Datum Valentia ben 11ten Dezember Anno. 1706. 

(Unterzeichnet) Carl m/p. 

(Folgendes P. 8. tft eigenhändig :) 

Ihr wift die lieb vnd estim die allzeit vor ewr Perfon getrar 

gen alfo auch defto mehr Deffentwegen ewen Vettern mir werde 
angelegen fein laſſen. 

(Ranzley fchreiben.) 

. 25. Mer; 1708. 
Lieber Graf Quidobalt von flarnderg. Ewr fhreiben bon 

25ten Jan. hab mit fegten Curir zu recht erhalten vnd darauf 
mit abfonderliher freud erfehen das Ihro Mapeftät der Kaifer euch 

anbefohlen euch vor die herainreif vmb daß hiefige commando zu 
nemen fehrtig zw halten, welches ihr ſelbſt glauben Font mir gar 
angenem dan wür lang befant vnd ihr glaub allzeit werdet erfent 
haben das ein abfonderlihe Afection megen ewrer treuen Dienft ond 
erfahrnufß gegen euch getragen vnd hoffe das ihr abfonderlich anizo 
euch meine interessen werd angelegen fein Taffien alſo das ihr die 
Glori vnd das Meritum gegen mic; habt difen grieg zum beften 
bes gemeinen weeſens zu endten vnd mich aniezo in den gfährlichen 
ftand den mich ohne succurs befinde auf der Gefahr fegen und Font 
ihr wohl verſichert leben das ich dieſen ewern enfer und die Treue 
dienft die ihr mir leiften wirdet mit beftändiger befantnufß vnd 
efectiver gnaden bezeichnufß wiſſen werd zu erfennen. Wie wür igt 
hier ſtehen was ich verlangt (welches ihr Hoffentlich auch solicitiren 
werdt) Bnd mas an den Kaiſer ſchrib werdihr auf des Fürft Antoni 
ſchreiben und beygeſchloſſenen Copien auf mein Befelh vernemen 
auf welches mic wegen Kurze der Zeit bezihe. Vnd befteht alles 
in genugfamen Truppen und ſichern geldcassa auf welches enfferft 
zu ringen und das es bald kome Dan fonft wan der feund Vaf zus 
vor preocupirt Vnd wider verhoffen tortosa nemen folte fomurbs 

‚Dauptredacteur: Joh, Wilh. Ridler. 

härter fein was aut und glorios zu operiren Ich hoffe das ihr 
werd ſuchen fo wi möglich kayſerliche Trupen herainzubringen 
dan auf die ich vnd Ihr wür Buf am meiften verlaſſen könen Bnd 
leicht miteinander naher wans Gottes willen ein glüffiche cam- 
pagne machen werden dam ich auch bey euch ein wenig das band: 
werg ſtudiren will. Das ihr wan möglich auf das ehiite herain⸗ 
kombt doch ohue ewr Perſon zu exponiren damit ihr juvor ehe 
die campague angeht das land reconosciren und die notige anftals 
ten maden Eönet womit ende Vnd euch ehift zu fehen hoffe euch 
von meiner beftändigen lieb uud gnad verfiherend. 

Carl m’, ber 

barcelona den 25ten Merz 1709. 

(Die Fortfegung folgt.) 

Salamonifches Urtheif eines deutfchen Dorfrichters, 
Die Einwohner von Deutfh:Ruth *) find durch ihre Rage in 

einem der Thäler der Julifchen Alpen der Grafſchaft Görz auf 
wenige Erwerbsjweige befchränkt, unter denen die Zucht der Zies 
gen einer der vorzüglichitem ift. Winem jungen Ziegenbirten wider: 
fuhe das Unglück, daß eines der ihm anvertrauten Tpiere in 

einen Abgrund flürzte, ohme daß er mit Beitimmetheit anzugeben 
wußte, went e8 angehörte. Es entftand daher auf dem Dorfplafe 
ein großer Streit unter zwey Bauern, von welchen jeder behaups 
tete, Die eine Fiege gehöre ihm, die todtgefallene dem andern. 
Unter großem Lärmen und dem Zulaufe der Menge wurde diefe 
Streitfrage vor den Richter gebracht, der zuerft den Ziegenhirten 
befragte; allein dieſer geftand frey: er wiſſe leider nicht anzuge« 
ben, wem von beyden die todtaefallene Ziegezugehört, Der Richter 
bedautete ihnen, zu warten, und kehrte fchnell mit einer großen 
Peitfhe zurũck, befahl der Menge, in feinen Rüden zu treten, 
dem Biegenhirten, die Ziege frey zu laſſen, und gab ihr darauf 
einige fo derbe Hiebe, daß das Thier voll Schreden davon fprang, 
und fi in die Hütte flüchtete, in der es feinen wohlbekannten 
Stall fand. — „Hann jetzt noch ein Zweifel ſeyn,“ rief der Rich ⸗ 
ter mit hohem Eruſt, »wem von euch beyden die Ziege gehoöre, 
nachdem fie ſelbſt, ihrem natürlichen Triebe gemäß , ihren recht · 
mäßigen Herrn bezeihuet?« — „Du aber,« rief er dem andern 
mit zornigen Bliden zu, xverdienteſt mit größerem Rechte, al 
die Ziege, mit Geifelhieben davon gepeiticht zu werden, weil du 
fremdes Eigenthum dir zueigen wollteſt. « — Gin Theil der 
verfammelten Bauern lachte über den unvermutheten Ausgang 
der Streitfahe, der andere pries in der Stille die Alugheit ihres 
Richters, der auf eine unumſtößliche Weife über ein ftrittiges 
GEigenthum Recht geſprochen. 

*) In der Lerrſchait Tolmein, eine Gemeinde, die allein im Sorn⸗ 
ſchen ein verborbenes Deut ſpricht, dad von. Spradforfäten 
unterfucht wetten follte. } An, d. Red, 

Im: Verlage der F. Be ck'ſchen Univerfitäts » Buchpandlang. 
——— Nf — — ⸗ 

Gedruckt bey: den Edlen v. Ghelenſchen Erben. 
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Oeſterreichiſches Archiv 
für Gefchichte, Eröbefchreibung, Staatenfunde, Kunft und Literatur. 

39. 

März. 

Sonnabend. 

Sonnabend den 31. März 

DE I—— eur De ur er — 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1814. Um vier Uhr Morgens wird Napoleon durch einen von Gaufaineourf aus 

Paris abgefandten Bereiter über die Ereigniffe zu Paris in volle Kenntniß ger 

fegt, worauf er fogleih nah Fontalnebleau zurücdkehrt. — Die Gapttulation 

mar um zwey Uhr Morgens abgeichloffen worden, und die Verbündeten hals 

ten um Mittag ihren Einzug in Paris, indem der Siegesruf duch ganz Eus 
ropa wiederhallt. — Erklärung Aleranders und der Berbündeten, weder mit 

Navoleon, noch mit Einen aus feiner Familie zu unterhandeln. — Aleran- 

der fordert zugleich den Senat auf, für dad Wohl des Staates unter den 
gegenwärtigen Berhältniffen zu forgen. 

Die Böttinn Luna hatte auf dem aventinifhen Hügel einen Tempel, in 
welhen Rom jährlich ihr Feſt gefegert. Der immer wieder wachſende, feine 

Hörner füllende Mond war bey den Alten ein Sinnbild von Gedeihen, von 

zunehmender Macht und Größe. Man blickte baher Diefe immer wiederkehrende 

Naturerfheinung mit einer Art von Vertrauen auf den glüdlichen Wechfel der 

1852. 

Gefechte der Natur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Zone, 

Der Simmel. 

31. Mond im Ar 
quator. 

Bild 

bes Frühlings. 

GSortſetzung. 

So wie aber die 
Sonne immer höher 
ſteigt, u durch ihre exe 
wãrmenden Strah⸗ 
len die Wirkungen 
des Wintero zerſtort, 
finden ſich auch for 
gleich mehrere San⸗ 
ger in unfern Gäre 

Dinge an. ten, Gehölzen u. auf 
— — — — — ——— — unſern Aeckern ein. 

Der Gitronen« oder der Grünfink (Fringilla Citronella) fuchet auf Dbitbäumen fein altes Reit; der Geſang der Baumlerche 
(Alanda arborea) und der Singdroffel (Turdus musicus), fo mie das Girren der Holztaube (Columba Oenas), erfhallet in 
Bildern; der Grauammer (Emberiza miliaria) findet fih auf feuchten Wiefen, der Rohrammer (E. Schoeniclus), an ſchilfreichen 
Zeigen ein. Dort erfheinen in größeren und Eleineren Befelfhaften jest auch der mittlere Bradvogel (Numenius Phaeopus), 
bie Heer= und Haarfchnepfe (Scolopax Gallinago et S. Gallinula) und die Kridente (Anas Crecca). 

Franz Boos, 
Director der & & Hofgärten. 

($ortfegung.) 

Diefen Verluſt ſchnell zu erfegen, Tag ganz in der Raſch— 
beit, die Joſeph den II. ausgezeichnet. Er ertheilte zwey, in 
ber Naturkunde eingeweihten Gelehrten, Jacquin und Born, 

den Auftrag, ihm die Männer zu bezeichnen, welde bie nd» 
tigen Eigenſchaften befüßen, um eine gelehrte Reiſe nad 
Amerika mit Erfolg zu unternehmen. Jacquin flug, als der 
nahmalige Profeffor Schivered den Antrag abgelehnt, einen 

bangen Medicine, Stupicz, ber bald darauf aud das Doc: 
tarat erhielt, als Pflanzenfammter vor, den einzigen, den 
er inne, diefem Zwede der Reife ganz zu entfprechen ; ge» 

meinfhaftlih mit Born ald Mineralogen den Adjunct im 
laiſerlichen Mineralien» Cabinet, Carl v. Haidinger, denen 

Declin. 99 18R. | Venus Gulmin. 10 U. 12 M. Morg. Declin. 82 578, 

obgleich er ihn nur ungern von ſich ließ, beyſetzte, um fürden 
Transport der Pflanzen auf ber Reiſe zu forgen. Allein Born’s 

genialer Geiſt entwarf damals einen ganz andern und weit 

umfaſſenden Plan, der aber auch wieder eine Abänderung in 

der Wahl der Perfonen erheifchte. Er wünfhte, um Cook 

nachzueifern, eine Reife um die Welt zumaden, und wählte 

fi), außer den fhon bezeichneten, noch zu Begleitern Herrn 
Franz Joſeph Möärter, Profeffor der Naturgeſchichte an der 

Therefianifheri Ritter-Akabemie, Herrn Adam v. Mol, einen 

fehr geſchickten Eondplien« und Pflanzenmabfer, und ben 

Görtnergefellen aus Schönbrunn, Bredemeyer; als ihm aber 

Freunde auf die Gefahren und Beſchwerden einer fo großen 

Reiſe aufmerkfam gemacht, denen fein Fränkliher Körper er: 

liegen müffe, gab er den Plan ſchnell auf, felbft mitzugehen, 

und Märter wurde beitimmt, die ganze Unternehmung zu 

Teiten. Ein Engländer, Bolts, follte das Schiff Kobenzel 

der Hofgaͤrtner van der Schot feinen Obergefellen Franz Boos, j von Trieft aus führen, und veifete felbft nah Wien, um 
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unmittelbar beym Kaiſer die Reiſe zu betreiben. Nichts | nur 15 bewohnt find. Die Geſellſchaft beſtand aus 4 Perſonen, 

deſtoweniger dauerten die Verhandlungen gegen ein Jahr, 

ohne zum Ziele zu kommen. Haidinger zog ſich zurück, und 
neue Bedenklichkeiten gegen die Ausführbarkeis des Planes 

wurden beym Kaifer erhoben. Während diefer Zeit lief im 

Hafen von Trieft ein franzöfiihes Schiff aus Isle de France 

ein, das auch mit einer Menge von Pflanzen und Same: 

reyen befradptet war, die der Director des koͤnigl. Gartens 

auf diefer Infel, Hr. de Terre, dem kaiſerl Hofe überfandte, 

Allein aus Mangel an nörhiger Auffihe und Pflege waren 
alle dieſe botaniſchen Schaͤtze verborben, ein Theil berfelben 

von den Schiffsratten aufgezehrt, die Sämereyen fdimms 

licht geworden und die Keime erſtickt. Abermal in feinen Hoff: 

nungen getäufht, den Garten von Schönbrunn mit neuen 

und feltenen tropiſchen Pflanzen geſchmückt zu ſehen, entſchied 

fih Jofepb jet für die Ausführung des erſten Plans, un 

betrieb die Adreife der Geſellſchaft, die aus fünf Perfonen 

beitand, und im April 1783 tiber Brüffel, Paris, nad 

Havre de Grace reifete, wo fie fih auf der amerikanifchen Fre: 

gatte Washington nad Philadelphia einſchiffte. 
Von Eifer für die Pflanzenkunde durchwanderte Boos fror 

ben Muthes die Provinzen Peniyploanien und Neujerfey, bie 

der Winter feiner Wifbegierde Schranken feste. Anfangs 

-Desember 1783 reifete er nach Charlestown, der Hauptſtadt 
von Süd: Carolina, wo er felbit in den Wintermonarhen, 

die dort die Temperatur unferer fhöniten Herbittage erreichen; 
eine Menge feltener Pflanzen gefammelt. Bon ba begab er 

fih im Anfange des März in Geſellſchaft des Profeſſors Märter 

und des Anſpachiſchen Ober-Militärarjtes, Dr. Schöpf, nad 

St. Auguſtin, der Hauptſtadt des oͤſtlichen Florida, und nad 

einent vierzehntägigen Aufenthalte, mährend deſſen fie die 
ganze Gegend durchſtreift, nad Providence, dem Sitze des eng» 

lifhen Statihalters der Bahama-Infeln. Hier rubete Boos oft 

unter bem riefenbaften bengalifchen Beigenbaum, unter weichem 

der berüchtigte Flibuſtier Morgan und noch lange feine Nachfol: 
ger gewohnt. Diefe Eilande boten ben Reifenden eine reiche Aus: 

beute an Pflanzen, Infekten und Seegewaͤchſen dar, aber fie muß⸗ 

ten ſich diefe durch eine Menge von Beſchwerden erfaufen, denen 

der Reiſende auf diefen Hungerinfeln unmöglich entgehen kann, 

benn es herrſcht auf denfelben ein großer Mangel an Lebens mit⸗ 

teln, auf vielen ſelbſt an trinkbarem Waſſer. Märter verließ fie 

baber ſchon nach 44 Tagen, Dr. Schöpf nach drey Monaten. 

Boos dagegen harrte bis Ende Octobers aus, und beflegte alle 

Befchwerben durch feinen bebarrlihen Much, in welchem er 

feine Weihe zum Pflanzenfammler erprobt, Won Providence 

aus machte er auf einer Heinen Schaluppe mit einem Wrader 

— fo nennt man diejenigen, welde in diefem Infelmeer 
bie Trümmer gefeiterter Schiffe auffuchen — eine Reiſe auf 
einige der größern und Heinen Bahama-Infeln, von welchen 

| aus Boes, dem Matrofen, als Eigenthümer des Schiffes, 

feinem ſchwarzen Haven und deifen ohne. Cie beſuchten 

töglih mehrere Injeln, auch Guanahani, von den Engläns 

dern Cars» Fsland genannt, auf der, wie fih die Gage 

nod immer erhalten, der große Colom zuerſt gelandet ſeyn 

fol, und Boos fand in dem reihen Erwerbe an Pflanzen 

und Inſekten hinreichenden Erfag für die Ensbehrungen, 
welden er fih unterziehen mußte. Sie wurden auf der Reife 

auch von einem beftigen Sturme überfallen, und eine der 

taufend Wellen, die über ihr Schiffchen ſchlug, riß aud 

den jungen Neger mit fort. Boos war am andern Tage erftaunt, 

den Bater des Anaben fo rubig zu feben, als ob nichts vorgefallen 

wäre. Indem er fi) bemühte, das Innere feines Gemüthes 

zu erforſchen, erwiederte ber Neger mir großer Nube: „Warum 

ſollr ich Hagen, feine Stunde war gelommen; fonft hätte 

ihn eine zweyte Melle wieder aufs Schiff geworfen. Welcher 
Sterblihe vermag etwas gegen den großen Geiſt 2* 

Boos lieferte auf allen feinen Wanderungen das Gegens 

bild von Dr. Stupicz, der fih auf der ganzen Reife auf 
eine Weiſe benommen, daß er keine hope Meinung von ſich 
erwedt. Stolz auf feine Doctorswürde betrachtete er feine 

Lage bey den vielen Entbehrungen, denen er ſich unterziehen 

mußte, tief unter feinem ang; als er aber auch noch ſeekrank 

wurde, verwünſchte er in einem verdorbenen Deutſch, mit 

kroatiſchen Flüchen vermifht, die Stunde, in der erben Ente 

ſchluß gefaßt, dieſe Reife zu unternehmen, fo daß er weit 

mebr ein Gegenſtand des Gelaͤchters, als bes Mitleids der 

Matrofen wurde, bie ihn nur den Dr. Stupid genannt. Auf 

feinen botanifhen Wanderungen begnügte fi Boos oft Tages 

lang mis einem Stud Brod, fchlief viele Nächte unter fregem 
Himmel, und botanifirte vom frühen Morgen bis ber dunkle 

Abend Stillſtand geboth. Stupicz wünſchte and in den Wäls 

dern Amerika's ein weiches Bert, und rief manchmal aus: 

„Wer wird denn, ohne gefrühftücft zu haben, mit Pflanzen« 

fammeln fih abmüden ?“ Er ſchauderte bey dem Gedanken, 
weldhe Befhwerden und Gefahren ihn auf der Ruͤckreiſe ere 

warten, und entſchloß fi daher, lieber in Amerika zu bleis 
ben, um in einer der reichern Sandelsftädte als praktifcher 

Arzt feinen Erwerb zu fuhen. Seinem Bepfpiele folgte Mol, 

ber es gleichfalls einsräglicher fand, Porträte, als naturge» 

ſchichtliche Gegenftände zu mablen. 

Gegen Ende Dctobers ſchiffte fih Boos mit allen fei 
nen erworbenen Schägen, ihm boppelt theuer als eigener 

Bund, auf einem Schooner noch Providence ein, und langte 

von-bier binnen 4 Zagen in Eharlestown an, die ganze Fahrt 

hatte 17 Zage gedauert. Auch während diefes Aufenthaltes 
benügte Boos die Wintermonathe zu neuen botaniſchen 

Wanderungen, Die lebten Wochen verwendete er zum Ein, 
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paden feiner reihhaltigen Sammlung , und ſchiffte fid 

im Mai auf einem engliſchen Schiffe nah London ein. 

Sein thaͤtiges Leben anf den boranifhen Wanderungen, 

eine einfache, mäßige Vebensweife, die Enthaltſamkeit von 
allen künftlich bereiteten Getraͤnken, ferner die hohe Freude, 

bie jede neu entdeckte Pflanze ihm verurfachte, und zuletzt 

das beſeligende Bewußtſeyn, das Lob feines guten Kaifers 

zu ernten, der Fleiß und Kenntniffe noch immer gewürdigt, 

trugen wohl das meiite dazu bey, daß er dem Einflufe des 

Klima’s in einen Sande nicht erlegen if, dem fo viele fremde 

ihren Tribut entrichten müffen, 

In London mahren ihm die Mauthbeamten großen 

Verdruß, die nicht eber feine mitgebracten Kiſten zur 

Vermauthung vornehmen wollten, als bis die Reihe an fie kaͤme, 

die iveder eine Rücjicht für die Wiſſenſchaft, uoch für den er: 

lauten Eigenthümer nehmen wollten. Wie verfhieden von der 

hohen Artigkeit der franzöſiſchen Beamten, die unter Entſchul⸗ 

digungen den mitgebrachten fremden Tabak auf die Erde ftreuen, 

den Eigenthümer jedoch auffordern, ſich zuerit feine Dofe recht 

vol zu flopfen, und dann — biefelbe Gefälligkeit für ihre 

eigene fid ausbitten. Boos wußte indeß durch feine Thätigkeit 

den Bepitand eines engliihen DOberbeamten zu gewinnen, und 
fein Wunſch, Schnell abreifen zu können, wurde erfüllt. Er 

fuht von Londen nad Ditende, von da auf dem Canal nad 

Brüfel, und von hiermit feinen 6 Waͤgen über Namur, Qurem: 

burg, nad Straßburg. Er konnte fi, feinem Baterlande fo 

nahe, das felige Vergnügen nicht verfagen, feine Verwandten 

ju befuchen und feinem geliebten Randesfürften zu Carlsruhe 

feine Ehrfurcht zu beweifen. Der alte Markgraf wurde durd 
biefen Befuch angenehm überrafcht, und lieh fi von Boos das 

Denkwürdigite über. die tropiſche Pflanzenwelt erzählen. Von 

bier fuhr diefer nah Ulm, und von da auf ber Donau nad 

Bien, wo er den 8. September 1785 ankam. 

Auf die erfte Nachricht, Boos ſey aus Amerika anges 

fommen, und habe eine reihe Sammlung an naturgeſchichtli— 

den Gegenſtaͤnden mitgebracht, fuhr Joſeph IT. nah Schön— 

drunn, um fie unter feinen Augen auspaden zu laſſen, 
befah Alles genau, ftellte eine Menge Fragen, die Boos 
ſchnell und befriedigend beanswortete, und war, nad Ueber— 
ht des Ganzen, auf dad Angenehmſte überrafhr; beſon⸗ 
ders äußerte er fein Vergnügen über die Mannigfaltigkeit, 

Schönheit und Friſche der Pflanzen, welde für forgfäftige 
Pflege ſprachen. Doc eine plötliche Erinnerung ftörte dem 
Kaifer das Angenehme diefer Stunde. Er brannte voll Unge: 

duld, den ganzen Erfolg feines Entſchluſſes zu überbliden, 
und war bemüht, jedes Hinderniß ſchnell zu befeitigen, Er 

hatte daher, ſobald er von Stupitz Benehmen Nachricht erhielt, 

fogleih Bredemeyer'n, der den eriten Transport von Pflans 
zen gebracht, mis dem Bärtner Joſeph Schücht mad den An: 

tillen zurückgeſendet, um fih ju St. Domingo’mit Märter 
ju vereinigen. Er forderte pünktlihen Gehorſam von feinen Bes 
amten, haßte Lauheit im Dienite auf das ftärkite, und wurde 
durch Undank empört. „Wie kommt es,“ rief er plößlich mit 
Hefrigkeit aus, „daß er als Ausländer fein Wort hält, wähs 
vend zwey feiner Reiſegefährten als Intänder dasſelbe durch 
ihr Ausbleiben brechen ?“ — „Es if mein Grundfag, 

En. Majeſtat,“ erwiederte Boos mit Freymuth und Beſchei— 
denbeit, „dem ich diene, mit Leib und Seele zu dienen.“ — 
„Wer bat ihm diefen Grundſatz eingeprögt 1% fragte Joſeph 
neugierig. — „Der Gärtner Lilie zu Selowiß, unter dem 
ih von 1774—4773 gedient. Nebſt Gort Water war biefer 
Eprenmann meine größte Stütze; er lehrte dem jungen Wild» 
fang zuerſt denfen; ich werde ibn nie vergeſſen.“ — „Diefes 
dankbare Gefühl,“ erwiederte Joſeph, „gereicht feinem Hera 
zen eben To fehr zur Ehre, als der Grundfag ſelbſt; befolge 
ex.ihn flets genau; er wird ſich dadurd die Achtung der Welt 
erwerben, und nie mit feinem Gewiſſen zerfallen, was doch 
die Hauptſache iſt.“ Ueber dieſe Wendung des Geſpräches vers 

gaß Joſeph ſeinen Unmuth, überblickte noch einmal mit ſicht⸗ 

barem Vergnügen die ganze Sammlung, und drückte ſein 

Gefühl durch die verbindlichen Worte aus: „Recht brav, 

Boos, wir ſprechen uns bald wieder. Reiche er nur ſein Reiſe⸗ 
particulare ein.“ — „Iſt ſchon geſchehen, Eu. Majeſtaͤt,“ 
Joſeph ließ ſich dasſelbe mit der Aeußerung der Hofbuchhaltung 
vorlegen und überzeugte ſich: Boos habe mit großer Kenntniß 
und Umſicht ſeine Reiſeanſtalten getroffen, und mit größter 

Sparſamkeit gelebt, 
Wenn ſchon die raſchen, kurzen und treffenden Antwor⸗ 

ten den Kaiſer, welcher Fragen in dieſem Geiſte zu machen 

pflegte, für Boos eingenommen, fo ſchenkte er ihm feine 
Zuneigung um fo mehr, ald er fih von deſſen Rechtlichkeit 

überzeugt, und fein Entſchluß war ſchnell gefaßt, dem Rathe van 
ber Schor’s zu folgen. Nach wenigen Tagen fuhrerwieder nach 

Schönbrunn, ließ fih die mitgebrachte Sammlung von Boos 

abermal zeigen, und äußerte wiederhohlt feine Freude. Ploͤtzlich 
wandte er fih wieder zu Boos: „Ich kann ihm meine Zufrieden- 

heit nicht beifer beweifen, ald wenn ich ihn fogleich wieder auf 

Reifen in einen andern Welttheil fende; denn mein Garten iſt 

noch nicht in dem Zuftande, wie ih mir ihn wuͤnſche, und wie 

fi ihn im Geifte mein guter Bater gedacht. Hat er aber au 
Luft eine Reife nach Afrika zu machen ?* — „Zeden Augenblid, 

Em. Majeſtaͤt,“ ermwiederte Boos ſehr ſchnell. — „Wie lange 
braucht er, bis er reifefertig iſt ?“ — „Bin fcdhon reifefertig.* 

na!“ rief der Kaifer Überrofht, „fo ſchnell gebt ed tod 
nit. Aber komme er übermorgen ju mir: wir werden Dann 
das Weitere beſprechen.“ — 

(Die Fortfegung folgt.) 



9356 | 

Miscellen . 

Briefe Garls II., Rönigd von Epanien (Kaifer 

Carls VI.), an den Grafen Guido v. Stahrenberg, 
in den Sahren 1706, 1708—1713. 

Aus dem Archive zu Riedegg gAefammelt, und dipfomatarifch 

copirt von Ehmel, Ghorberrn und Bibliothekar zu 
St. Florlan. 

(Bortfegung.) 
16. April 1708. 

Rieher Graffron Stahrenberg. Ich verhoffe Ihr werdet meine 

aigenhendige vndt Kanzley fchreiben von 5ten verwichenen Monaths 

wöhl Empfangen vndt Euch daß gegenwährtige in Tıalien vnd auf 

den Küften vom Meer wohl überlüffert werden, wordurch Ich Euch 

zugleich def Grafen von Noyelles abſterben, und die groffe noth und 
importanz Berichte, aufdaß Ihr ohne einige Zeit Verſaumnus nad: 

her Spanien überfommet, vmb daf Commando meiner vnd dern 

Alyrten Trouppen zu übernehmben, zu einer Zeit mo die Armee 
ſich zu feldt ftellen ſolle, und auf der anderen feithen ein general 
von Ewerer Kricas Experienz, Conduite und Tapferkheit abgehet, 

vmb die darzu nöthige dispositiones fürzukheren. Ich zweifle nicht 
daran Ihr werdet noch Eweren groflen Eyfer und application mit 
ellen gutten Oficys beym Banferlihen Hof dahin concurriert 
haben, vnd noch fehrnerd anzuhalten continuieren, aufdaß nicht 

allein die Bereiths anhere destinierten fondern auch noch meh⸗ 

rere Kayſerliche vnd andere Trouppen auf Napoli und Meyland 
überführet , und insgefambt auf den Eee Potenzien vncoſten 
transportieret vnd im biefigen Landen unterhalten werden mö— 

gen , zumahlen aber Ihr einerfeiths Bon der GEugell» vub 
Holländifhen Flotta oder Escadre, welche zur einſchiff- vnd 
überfübrung der Trouppen nadher Italien geben folle, Bißhero 

die geringfte verläfßlihe Nachricht nicht habe, vnd andren Theils 

wegen abgang eines Commandierenden obern Generafen die Hies 

fiae Trouppen vnd daß ganze Kriegsweſen in Spanien in eine 
ohnuermeydentliche Gefahr vnd Zerrittung verfalkn dörffte, fo 

halte Ich darfür, daß Ihr Euch wegen deren Dispositionen vnd 

embarquement der Tronppen für Spanien auf Feine weiß aufzu⸗ 

halten, fondern folde incumbenz einem andern Generala nad 
Eweren qutt Befinden gu überlajfen, mithin fürnemblichen dahin 

zu fehen Habet, auf daß Ihr mit denen Jenigen Schüffen, fo 

fih wircklichen in italien Befinden, vnd auf Emwere Ordre und 

disposition angemwifen ſeyndt, aufs ehifte vnd wie Ich verhoffe 

genen anfang May Euch embarquiren möget, gu welchem Gndte 

und damit Ihr megen der nöthigen feld equipage Kheine Hins 
dernus finden möget: Ich alſogleich nach def Grafen von Noyelles 

Todt die ordre gegeben, auf daf die feinige zu Eweren Dienft 

auf Behalten, and Ahr mit derfelben bey Emerer ankombft als 

fogleich Berforget werden, Vndt Weillen mir auch mein Rath 
von Sinzerling unterm 17ten February auß dem Haag gefhriben, 
daf bey denen fo genanten Kaufleuthen zu Genua Jacotti vnd 
von Horst zu Meiner Disposition vndt dienft Hundert Taufendt 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. 

Gulden Holländifh vorhanden fenn, vnd noch eine andere der: 

gleihen Summa an gedachte oder andere Raufleuth inner Mos 
nathß Zeit übermechßlet werden folten, fo Habe Ich zu deren Er: 

beb= vnd ein Caßierung mit difer gelegenheit denen Kaufleuthen 

Gibert, Tajonera und Compania ju Genua Comission ynd Boll: 
macht mit dem Befelch überfhüthen laſſen, daß Sye nach deifen 
Empfang foldes Euch oder wembe Ihr darüber Ordre gebet, 

einhändigen, vnd alfo mit Euch überbracht werden möge. Ich 

Beziege mih im übrigen auf meine vorige Schreiben, vnd in 

Ermwarthung Euch mit nechiten Perföhnlihen zu umbarmen Ber: 
bleibe Jh Euch inmitteld mie allezeit mit Pöniglichen Gnaden vnd 
allen guthen abfonderlih Wohl beygethan. 

Datum Barcelona den 16. April Anno 1708. 
(Unterzeihnet) Carl m/p, ‘ 

Ranzley » Schreiben. 

16. Apeil 1708. 
Lieber Graf von ſtarnberg Obwohlen ich hoffe das ihr ſchon 

auf dem Weg feit vnd ſelbſt ſuchen werd ewr herpberkunft zu ber 

fdleunigen fo Fan doch nit wegen des Vertrauens das in euch 

gefezt hab euch mit diefen Zeilen antreiben ewr raif aufdas ſchleu⸗ 
nigite zu befördern dan der General Carpenter den ſchiffen in 
Walliſchland ordre ertheilt von ewren befelb zu dependiren vud 
euch gleih heryber zu führen vnd iſt ewr Perfon hir vmb defto 
notiger alf der Geaf Noyel der bif auf ewr ankunft hir das 
commando geführt ganz’ gabe mit Todt abgangen alfo bis auf 
ewr ankunft Peiner da iſt der dem commando recht forjtehen 
kanu. vnd foll auch euch ewr equipage nicht aufhalten dan id 
befoplen das ihre auf alle weif ewr heryberkunft befchleunigen 

werdet dan bir bald fich die campagde eröften wird vnd höchſt 
notig das ihe zuvor das Land Eenet, im meiften bezihe mich auf 
meine vorige brief yon 4. Merz vnd heuntiges Kauzleyſchreiben 

von welchen ihr alles vernemen werdt, und zweifle ganz nicht das 

mie euch die Wienerifche hoff vnd langſambkeit genugfam befandt 

ihr nicht vnterlaſſen werdt vmb die motige Trupen aufdas eyfrigſt 
anzutreiben dan ohne felben nicht vill wird könen operirt wer 

dew, mo euch mür vor einer nachricht zu fagen habe das gehört 
alf Eunt der Harrach alf Generalmahtmeifter felber berpberfomen 

woryber euch fagen muf das nur der namen von difem Hauf in 
difen landen Fein guten efect machen wird *), alfo (obmohlen 
nicht das geringfte wider ihm babe) auf politique notig vnd 

mie angenem iſt wan er nicht heryberkombte und Bertraue mid 

auf euch das ihr ſolche Generalen und Oficir begern werdt die 

den hieſigen abgang Suplieren mögen womit endte vnd euch mel: 
ner bejtändigen guad und naigung verfichere. 

Carl m/p 

Barcelona den 16. April 1708. 

) Aus Gründen, auf die im Vorworte hingedeutet worden. 
Anm. d. Red. 

(Die Fortfegung folgt.) 

Im Berlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Gheleu'ſchen Erben. 
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40. Dinstag den 3. April 

April *). 

Sonntag. 

Montag. 

Diustag. 

Mittwoch. 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1814. Der franzoͤſiſche Senat verfammelt ſich und ſpricht, noch geſtern fein Sklave, 

die Abfeguna Bonaparte's aus. — Napoleon durfte nicht lagen; er felbit 

hatte, Eeine freymüthige Stimme in demfelben duldend, ihm den Sclavenfinn 

eingeflößt, und Sclaven haben feinen Muth gegenüber den Siegern. — Es 

wird eine proviforifche Regierung von fünf Mitgliedern eingefest; an ihrer 

Spitze fteht der Minifter Tallenrand ; Bournonville, Jaucourt, Dalberg, feine 

deutfche Abkunft vergeffend, und Abbeé Montesquiou find nur dejfen Willens: 

träger. 

Das Felt der Benus Verticordia und der Fortuna Birilis 
wurde von römischen Matronen zu der Zeit aefeyert, wo fie das Haupt der 

Göttinn wieder mit frifchen Rofen umkränzen konnten. Sie begaben fich da: 

her in den Tempel der Venus vor dem Gollinifchen Thore, nahmen der Göts 

tinn ihren Ehmud ab, um fie, wenn fie gewaſchen ynd abgetrodnet war, 

aufs Neue zu ſchmucken. — Die Matronen begaben fih dann zum Tempel 

der Fortuna Birilis, um fih in der dortigen warmen Duelle, die in einem 

Gebäude eingefhloffen war, zu baden, ihr Haupt mit Myrthen zu umkrän- 

jen, und darauf der Göttinn Weihrauch auf ihren Altar zu freuen. Juletzt 

nahmen fie einen Milchtrand, mit zerftoßenem Mobnfamen und Honig ver: 

mifcht, zu ſich, wobey fie die Benus anflehten, daß fie die Schönheit, die 

Sitten und den auten Namen fhügen möchte. 

1814, Der Departementsrath der Seine, von feinem Präfidenten Bellard zuſam— 
men berufen, fpricht zuerft die Wiederherftellung der Bourbons aus. — Es 

lag Alles daran, daß Neichsbehörden fie ausſprachen. So konnte die Reitau- 
ration nur als der Wunfch der Nation, und nicht ald das Geboth der Sieger 

angefeben werden. 

1814. Marfhal Marmont fügt fih zuerft dem Beſchluſſe des Senats, und führt 

feine Heerfchar durch die ruſſiſchez Vorpoften in Gantonnements nach der Ror: 

mandie. Fontainebleau ift genen einen Angriff unbefhügt. — »Der Undank: 

bare! er wird unglücklicher feyn, als ich,« läßt Baron Fain Napoleon in feis 

nem Schmerze ausrufen. j 

1814. Napoleon dankt in Fontainebleau zu Gunjten feines Sohnes ab. — Die Kai: 

ferinn fol als Negentinn bis zur Großjährigkeit des Sohnes die Regierung 

führen; die Berfaffung des Reiches foll beybehalten werden. Gaulaincourt, 

Ney und Macdonald begeben fih ald Napoleons Bevollmädtigte, von den 

Selretären Rapneval und Rumigny begleitet, nach Paris. 

*) Ueber die Ableitung des Namens Aprit f. BI. 39 vom vorigen Jahre, 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Ber 
bens in unferer Zone. 

Der Simmel. 

1.Neumond um 
6U. 12 M. Morg. 

— 

2. Mercur in 
Gonjunet. mit dem 
Monde. 

— 

3. Mercur im 
Perihel. 

4BenusinGon: 
junet. mit Jupiter, 

— 

Den 1. April geben 
am sftl. Horizonte 
von Morden nach 
Süden: Der Koyf 
der Andromeda, der 
Pegaſus, der Adler, 
die Füße des Schlan⸗ 
genträgers, d. Scors 
pion, der Wolf, der 
Kentaurz; jteben im 
Meridian: der Ren: 
taur, der Schwanz 
der Waſſerſchlange, 
der Rabe, die Jung⸗ 
frau,d.Haupthaar d. 
Berenike, die Bors 
derfüße der Jagd⸗ 
hunde, der Schwanz 
des großen Bären u. 
der des Drachen, Kaſ⸗ 
ſiepea, Andromeda; 
gehen unter am weſt⸗ 
lichen Horizonte von 
Süden nah Nor 
den: der Schwanz 
der Wajlerfchlange, 
die Luftpumpe, das 
Einhorn, der Orion 
u. d.Stier, der fübdlis 
che Theil der Andro» 
meda, 

Tee 

1. Mercur Gulmin. oU. 50 M. Abde. Declin. 10% 11 R. 
10 U. 13 M. Morg. » 8 ©. | Saturn * 

Perg » BU. 26 M. Morg. » 17 51 ©, I Uranus » Mars v 

Jupiter Culmin. 10U. 24 M. Morg. 
10 U. 6M. Abends, 
gu. 44 M. Morg. 

Decin. 70 14 S. 
* 10 oNM. 

16 13 S. 
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Balter Scott in Böhmen. 

Mier was? und wo? — Das follte man ja bod in Deiter- 

reihe Hauptitadt fhon fange wien! — Der beliebt es dem 

lange Unbekannten ineinem unberühmten Städtchen Böh— 

mens, wie ihm gebühret, grasftreuende Mädchen, Gedichte und 

Blumenkränze zu empfangen? Irrt er ın irgend einer Burg: 

ruine, um neuen Stoff zu dickleibigen Bänden zu ſuchen, 
falls ihm vielleicht doch enblih zu unſerm Leidwefen in 

Schottland der Faden ausgegangen? — Nichts von alle 
dem. Er ift wohl in Böhmen, und jwar in zahlreicheren 

Händen, als weiland Rinaldo Rinaldini, die zwölf ſchla— 

fenden Jungfrauen, Cramer's Wachtelpeter und Lafontaine's 
weinerliche Familienangelegenheiten, aber nur geiſtig, und 
ſoll körperlich nach unſerm Wunſch, hoch und fange in feiner 
Heimath leben. 

licht das alſo! — — ſondern ein Walter Scott für 
Böhmen wird geſucht, und ihm hiermit ausdem romantiſchen 
Waarenlager unferer vaterländifhen Geſchichte eine leichte 
Mufterkarte geboten. 

Sehr treffend war die Bemerkung der Bohemia Mr. 34 
bes Jahrs 1830, daß nicht leicht eine andere Geſchichte reiche 
licheren, lohnenderen Stoff zu Scottiſchen Schöpfungen 
biethe, als die böhmiſche; daß wirklich deutſche Novelliſten 
oft ſchon aus dieſer Quelle geſchöpftz und es kommt nur 
noch der Wunſch hinzu, dieſe möchten die Namen ımd die 
Sitte unferer Vorzeit beifer einftudieren, als bisher hier und 

da geſchehen, die Eingebornen aber emfiger die intereifante 
Geſchichte der Heimath ald mitunter der Ball war, durchfor—⸗ 
fhen. Sie werben (hier wird kein ftrenges, nur Gelehrten 
vom Fach üblihes Geſchichtsſtudium verftanden) in biefer Un: 
terhaltungsart einen boppelten Genuß finden, den, ihr hifkos 
riſches Wiffen überhaupt zu bereichern, -das Waterland naͤ— 
ber kennen zu fernen; und den, auf einfamen Spatzier⸗ 
gängen mit leichter Nachhülfe einiger Phantaſie einzelne 
Bruchſtücke dieſer Geſchichte ſo in Gedanken aus zuſchmücken 
und umzuſtalten, wie es der ſchottiſche Meiſter in Druck und 
Schrift gethan. Und da bey ſolcher Beſchaͤftigung die allzu 
genaue Nachahmung (imitatio puerilis iſt der techniſche etwas 
unartige Ausdruck dießfaͤlliger Lehrbücher) dem freyeren Auf— 
ſchwung immer vorangeht, ſo wollen wir uns alſogleich mit 
einer ſolchen Uebung befchäftigen. 

Ich erinnere mich ſo eben einſt in Schaller's Topographie 
gefunden zu haben: Der letzte Sſwihofsky ſey als Jüngling 
von etwa 20 Jahren am Anfange des verfloſſenen Jahrhunderts 
zu Prag in Duͤrftigkeit geſtorben, und bey St. Egyd begraben 
worden *). 

*) Nach einer ämtlihen Anzeige ſtarb am 19. September 1732 

„Nun? und was damit? — Wir haben Schaller’s To: 
, pographie oder fonftige altmedifhe Bücher über biefen Jüngling 
und feine Schickſale nicht bey Handen.“ — 

Ih aud nit. Um fo beifer für uns! Um fo rüftiger 

und ungefeffelter Eann fih die Phantafie um diefen magern 

Stoff bewegen und wir wollen alfogleid in befagter Nachah— 

mungsart eine Braut von Qammermoor daraus formen. 
Die Braut von Lammermoor! — Ey frepfih! Mit der 

foll es uns gar nicht ſchwer werden. 

Der Untergang berüßinter Familien ift ein unerſchöpfli— 
her, immer dankbarer Stoff für Theatere und Romanendichter 

von Anbeginn her. Er ergreift unwillführlih, und führe unver: 

merkt die mitleidvollite Theilnahme und taufend trübende Ber 

trachtungen herbey. Der Arme beneidet wohl bisweilen den 

Mächtigen in feinem Glanze; allein er ift auch mur zu oft 
ftolz darauf. Die Feſte mander Herrſchaft, wenn auch der 

gemeine Mann nichts mitgenof, geben dieſem eine wichtige 

Miene, und er ift fehr geneigt, fein kleines Ich, beym Er: 

zählen, durd ein: Bey uns — oder: Wir — zu erfegen; 

merke ſich endlich fehr wohl bey heraßgefommenen Familien die 

Macht, den Reichthum der Vorfahren, in allenfalld noch 
übertreibenden, theilnehmenden Gedichten. Urıd was foll erſt 
der gefühlvolle Freund hiſtoriſchen Willens fagen, wenn er 

bie letzten Sprößlinge berühmter Namen verkümmern fieht, 
die auf jedem Blatte der vaterländifhen Geſchichte glänzen ? 

Das Jahr 1620 war bey uns an folhen Unfällen fo reich, 

als nur immer Schottland in den Jahren 4689, 4715 und 
1745, deren Ereigniffe Freumd Walter fo gern, fo kunſtreich, 
in feine Phantafiegebilde einwebt. Aud die Sſwihofsky na 

ten in biefem traurigen Jahre herabgefommen, Freyherrn 

wahrhaft königlichen männlichen Geſchlechts, nach Angabe un: 
ferer Hiitoriker echte Premisliden. Verwandeln wir nun ben 
festen Sproßen in einen Junker Ravenswood, laſſen wir 

ihm von den gewaltigen Befikungen im prachiner und Hat: 

tauer Kreife ein Stück, inftalliren aber barein einen Rechts- 
fefhnd, wie Seren Afchten ; und ſolche Emporkömmlinge gab 
es im Verlauf des dreyfigjährigen Krieges genug, fo daß 

Barbara Herrinn Sſwihofsky, verwitwete Gräfinn Weynik, 
bereits ald Großmutter, vielleicht alfo die Schweiter deb 

Tegten gleichnamigen Heren, Frau auf Bukowan im pradi« 
ner Kreiſe. Gine ämtliche Anzeige anderer Art dagegen 
vom 29. May 1752, bezeichnet den Grafen Gar! Felie Wer 
fhowee, als eben abtretenden Herrn auf Luzan und Skocic, 
gleihnamig mit den berühmten Werfhomeßen, die in unſe⸗ 
rer Geſchichte ald Nebenbuhler des Eüniglichen Haufes der 
Prempöle fo oft vorfommen, und die nach gedrudten Quel⸗ 

len, bereit# unter Leopold I. ausgeſtorben ſeyn follen, ‚fo 
tie man das lange von den Schwambergen glaubte, Dieb 
für unfere Genealogiiten. 
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‚elbit der vom Fenſter herabgeftürzte berühmte Kanzler Ela: 

wata ausdrücklich bemerkt: Es habe fi damal gar mander 
mit ungeredhtem But bereichert, gröblich den gerechten Fürſten 

getänfht und die Unglücklichen geplündert *). 
Um eine böfe Frau für diefen neu geformten Aſchton bür: 

fen wir noch weniger verlegen feyn. Die wirkliche Welt der 

Gegenwart und ber Vergangenheit reicht deren über die Noth- 

turft, und ba wir ed ohnehin dabey mit der Chronologie nicht 

eben haarſcharf zu nehmen brauden, fo ſchlage ich dazu, gleich 

hoher Abkunft, wie Aſchtons Lady, ans dem thten Jahrhuns 

dert die frau Wanda Trcka zu Opocno, oder aus dem 4Tten 
die Frau von Rädern auf Friedland vor, beyde aus längit 

ansgeftorbenen Bamilien, denen wir alfo ohne Nachtheil fo 

viel Böfes nachſagen können, ald nur immer beym Nacmit: 

tagskaffeh den Lebenden mit Nachtheil nachgefagt wird, Unſer 

Junker Tebte übrigens ungefähr in derfelben Zeit, und war 

auch fo alt, wie der junge Navendwood, und fhön machen 

konnen wir ihn fo viel und gut bünft, da wir ihn weder in 

natura, noch im Bilde gefehen. 
Alles Uebrige macht fih nun vollends leicht, wie ber ge: 

neigte Leſer finden wird, bis auf das Ende. — Ja, wie 

wollen wir ed mit dem anfangen, da um Böhmen herum 

kein Meer rauſcht? — Shakeſpear hat zwar bekanntlich eines 

dahin verfeßt, und feine Epötter follten bedenken, baß er 

nigt ganz Unrecht bat, da die Natur unferer Heimath, dies 

fes weiten Gebirgs keſſels, offenbar anzeigt, daß er früher als 

bie benachbarten Länder aus der Welifluih, die alle Natur— 

biftoriter anerkennen, bervortaudte, allein im Sabre des 

Heils 1715 war feines mehr ta. — Nun, fo laffen wir ihn 

in einem Teiche umkommen. Deren gab es damal ungleich 

mehr ald jeßt, und darunter noch heute von einzelnen Eichen 

*) Ein Tuftiges Gegenftüd zu dem Umftande, wie dem Herrn 
Aſchton die neue Würde nicht recht laffen wollte, und wie 

feltfam das gemeine Volk, eingenommen für alte Familien, 

ſich fträubte ihm dießfalls die fchuldigen Ehren zu bezeugen, 

liefert der Jeſuit P. Korzinek in feiner Gefchichte der Stadt 

Kuttenberg. Zu Rudolphs IL. Zeiten, erzählt er, habe man ⸗ 

her fih den Adel zu verfchaffen gewußt, und um fein Her—⸗ 

tommen, ja fogar fein Vaterland zu verbergen, aus ſträf— 

liher Scham für einen Böhmen zu gelten, ſich irgend ein 
Thal, Feld oder Stein bengelegt. Ein folder, der obenein 

keine Sylbe deutih Fonnte, prangte mit einem Namen, 

den das Volk mitunter ihm ins Angefiht aus fhelmifcher 
Einfalt in: Here z zadnych faldu (wörtlih von Hinterfal- 
ten, dem Sinne nad: Ein Here der legten Glaffe) vers 

drehte, was den Herrn von Seidenfeld nicht wenig verdroß, 

fih aber nit wohl abftellen ließ. Noch merkwürdiger äuferte 
ſich die Abneigung feiner Zeitgenoffen, laut: Starj lebpiſowe 
ceſſtj u. f. w. (Prag 1829) gegen Albert Rendl von Ufawa, 
einen Rechtsgelehrten des 46ten Jahrhunderts, der ſich 
aus dem Staube zum Büterbefig emporſchwang. 

überfhattet, von düftern Herbitnebeln umflort, vom ahnungs⸗ 
vollen, flerbenden Geflüſter verhallender Winde. Durch Binfen 
und Schilf umfhauert, fo melancholiſch, fo trübfelig, wienur 
irgend ein fchottifher See, oder ein vom Nebel halb enthüllter 

Streif des Meeres, von einer trüben Haide aus gefehen. 
Doch unfere projectirte Nachahmung hat uns zu Scher: 

gen verleitet, die ſich keineswegs mit der bittern Wehmuth 

vertragen, weldye ber bichterifhe Untergang des Junkers von 
Ravensword bey dem Lefer, und der wirkliche der erwähnten 
böhmifhen Familie, bey dem Gefchihtsfreunde in Anfpruch 

nimmt, blieben fie nit als eine natürliche Spur deffen, was 

im Bilde des Lebens, — Salis fo unübertrefflih ausgemahlt 
bat, eine Spur des ewigen Reigens von Scherz und Ernft, 

von berber Trauer und freudigem Lächeln, bie fi in des ar 

men Sterblihen Tage abmechfelnd theilen. Auch können wir 

Das Feld fchreyender Dichtung um fo eher verlaffen, als die 

Wirklichkeit in feltfamen Fügungen des Zu: 

falls, bisweilen felbft bie Romantik der Did 

tung weit hinter fi Tat. 

Die Wirklichkeit brachte mid in Burgruinen Böhmens 
mit Perfonen zufammen, dieden Namen der Burg, ben Rang 
ber Ahnen noch immer führen, aber wenig beffer dafelbft erſchie⸗ 

nen, als der Erbe von Elangowan in Scott's Aſtrologen: „Un: 

bekannt, fremd, dürftig, in den Trümmern des Herrnhauſes, 

wo deren Vorfahren mit hoher Pracht geſchaltet hatten. 
2» — — — Ihr moosumgrüänten Mauern! 

Ihr Thürme! unbewehrt, von Mißgeſchick gebeugt, kehr' ich 
Zu euch zurüd, Wo find die Siegeszeichen hin? 

Die vollgedrängten Höfe? wo dee Prunk, der Lärm, 
Der meines Haufes Größe, und die Huldigung 

Benachbarter Vaſallen laut verkündeten ?« — 

Die Wirklichkeit erzähle uns die leßte Eroberung der jeßt 

am Zufammenfluife der Wlatawa (Moldau) und Wotawa in 

Trümmern jufammenfinkenden Feſte Klingenberg. Der Frey— 

berr Ferdinand Rudolph , der erſte Graf eines noch blü« 

benden hoben Geſchlechts (Lazansky), vollkommen im 
Böhmifhen, Deutſchen, Italieniſchen, Franzöſiſchen, Tür—⸗ 

kiſchen, Spaniſchen, Lateiniſchen, Griechiſchen und Hes 

braͤiſchen, ber Kaiſer Rudolph II. im Türkenkriege und bey 

Sefandifhaften, wichtige Dienfte geleiiter hatte, warb im 

Jahre 1619 als Anhänger Ferdinands II., nebft mehreren anz 
fehnlichen Seren, Landes verwiefen, wagte fi aber doch um 

ter verfchiedenen Verkleidungen ins Land, warb entdeckt, ge: 

fangen und zum Tode verurtheilt. Ein alier Soldat, ber in 

ihm feinen ehemakgen General erkannte, und ihn zu Rudolph⸗ 

ftadt bewahrte, rettete ihn. Indeß erfolgte die Schlacht am 
weißen Berge, und er, wieder ander Spige kaiſerl. Truppen, 

half Mannsfeld’s Beſatzungen, namentlich die in Klingenberg, 

aus Böhmen verdrängen. 
Aus der Wirklichkeit endlich ift zwar ben meiften Cefern, 
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durch Schiller's Wallenſtein, das tragiſche Ende des letzten 
Grafen Trcka, Adam Erdmann, deſſen Wapenfarben, ſchwarz 

und roth, zu Eger eine traurige Deutung fanden, bekannt; 

ſicher aber fehr wenigen das noch traurigere einer Dame aus dies 
fem Haufe, ganz in dem vielleicht eben fo ünfhuldigen Ver 

hältnife, wie das ir Schillers Gang zum Eijenhammer, 

nur daß der beargmöhnte Page (Zdeuek) nicht wie Fridolin 

gerettet, fondern enthauptet, die Dame eingemauert und 

ihre vertraute alte Dienerinn lebendig begraben ward. Der 

Thaͤter, Nilas Trcka von Lipa auf Lichtenburg, Opocna, 

und Welifch bey Gicin, wo dieß Trauerfpiel i 3. 1507 vor ſich 

ging» fehr angefeben bey König Wladislav IT. , ftarb neun 
Jahre fpäter an bemfelben Tage (3. April 1516), wie fein Eöniglis 

her Gebiether, und ward zu Lipmic bey Deutſchbrod begraben, 

ein eifriger Utraquiſt und (wie feine Familie) feir dem. 1454, 

wo fie nad Prag gebracht und im Landtage verlefen wurden, 

Bewahrer der Compactaten. 

(Die Fortfegung folgt.) 

Miscellben. 

Briefe Carls III., Königs von Spanien (Kaiſer 
Carls VL), an den Grafen Guido v. Stahrenberg, 

in den Sahren 1706, 1708—1713. 

Aus dem Arhivergu Riedega gefammelt, und dirlfomatarifch 
copirt von Ehmel, Ehorherrn zu St. Florian, 

(Fortfekung.)' 

18. April 1708, ° 

Lieber Graf von Stahrnberg. Obſchon Jh Euch in meinem 

Schreiben vom ıöten Difes fo hr zugleich mit dem gegenwähr⸗ 

tigen Empfangen werdet, Berichtet Habe, daß Ach fiheren Cata— 

laniſchen Kauffleuthen zu Genua Vollmacht und Commission 

gegeben, die Ben denen wechßlern Jacotti und von Hort dafelbit 

vorbandene 100 oder 200 fl. Holländiſch su Erheben, und Euch 

difemnach dießelbe einzuhändigen, auf daß dießelbe mit Ewer 

Perfohn zugleich überführee werden mösten, fo hab Ich iedannoch 

nach renferer der ſachen Erweghng fur guth und Beſſer zu ſeyn 

Befunden, anftatt obgedadhter Catalanifcher Kaufleuthe dem zu 

Genua anmwefenden Comte d’Ariberti die völlige Commission 

darüber zu Ertheillen, vnd diſes auf Vrſachen meillen Ihr villeicht 

zu gedachten Genua nicht anmefendt, oder fihon würckhlich 
embarquiert feyn mögtet, Vndt weillen in Hiefigen Landen eine 

fo groſſe Noth von Lebensmitteln, vnd abfonderlih von Betrend, 

für Leuth vnd Roß vorhanden, daf der Preyß von Tag zu Tag 

anffclaget, vnd die Trouppen neaftens der gröften Noth und 

miserie exponiert werden dörfiten, fo Befelche Ich dem obgedachten 
Comte d’Ariberti ,. daß Er von denen obaedachten Geldern fo 

Er Erheben mwürdt, alfo gleich eine quantitet getrydt erbandfe 

vnd dißelbe entweder mit Euch oder mit der Gritern fichern 

aelenenheit naher Barcelona zu überfhüdhen, den Ih Euch 

difes Getrydts Halber wie nöthig vndt ohnentbährlih Eh auch 

dabier ſeyn möge, in Ewerem embarquement nit aufjuhalten, 
foudern daſſelbe und Emer überkunfft zu antrettung def Hieſigen 

Commando auf alle weiß Befürdert zu fehen verlange; Inmittels 
Befelche Ich obgedachten Ariberti,, daß im fahl ihr Bey Empfang 

ſolchen Gelts zu Genua&@uc befinden follet Er über deſſen Verſchleiß 

deß Gelts ſich mit Euch verſtehe, vnd daſſelbe auf Ewere Ordre 

vnd disposition ſtehen ſolle, umb darauſſen obgedachter maſſen 

daß Getrydt zur Eckauffen, auch wo möglich dahin Bedacht zu 

ſeyn, auf daß man Entweder zu Genua oder ſonſten Jemandten ö ———— — — — — — — D — — — — — —— — 

finde, welcher die proviantierung oder assiento für Hieſige Meine 
Trouppen auf fid nehmen möge, dan dahier dergleichen Leuthen 
vnd Kaufmänner Kheiner zu finden ift, welcher ih darmit 

chargieren wolle, fo Theils auf mangel def Credits und Theile 
vndt zum Mehrften auf abgang vnd groſſen noth def Getreydts 

herrühret. Die Engelländer fennd die Einzige fo Bißanhero zu 

vnterhalt Ihrer Trouppen noch mit einigen Vorrath verfeben, 
unter allen andern Trouppen aber alß denen Meinigen, Portus 
geſiſchen, Pfalziihen und Holländifchen it die Noth gemein 

gieichwie der abgang def Gelts umb dahier oder anderwerthf Ges 

trend Erhandlen zu khönnen. Der Portugefifche Pottichafter fo 

an meinem Hof anwefend ſchückhet Derohalben mit diſer gelegen 

beit Bif auf 48000 rcal de ocho mwechfel Brief vmb daranffen 

ebenfahlß Getreydt zu erfauffen, in Hofnung daß felbige zu Genua 

oder villmehr in Hollandt acceptiert, vnd Künftig von denen 

Ienigen Subsidien abgezogen werden follen, welche die General 
Staatten der Gron Portugallan Subsidien noch rudhitändia fegndt, 

vnd Jaͤhrlich zu entrichten pflegen Dafehrn vie Zeit Eh Euch zus 

loffet, wird Mir Lich feyn, daß Ihr Diefes werkh mit einem Schreis 

ben in Hollandt appoggieret, wie ebenfals daß der zu Turin ans 
wefende Holländifche Minister zu vnterhalt des Staatts Trouppen 
die Jenige assignation auf fich nehmbe vnb Biß auf 20000 reales 
de ocho werth getregdt fchleunig anhero zu ſchückhen, wie der 
General Frissen auf Welhen durch def Comte de Noyelles 
Todt daß Commando der Holländifhen Trouppen Gefallen, 

ihn mit difer Gelegenheit darumben Erſuchen Thuet. Ih Habe 

für nöthig Befunden Euch von allen diefen zu Ewerer gröilerer 

direction nachricht zu geben, vnd Euch nochmahlen zu Erſu— 

hen, daß ihr fo will Getreydt alß immer möglich, vnd aufzu⸗ 

bringen ſeyn würdet, mit Euch überführet, dafehen aber ſolches 

über allen angemwendten fleiß nicht alfo geicheben Ehönte, daß ihr 
Euch darumbe wegen Ewerer imbarcation aancz vndt gar nicht 
auffhaltet, fondern defifapls dem Comte d’Ariberti oder fonften 
jemanden andrem die Commission Hinter Raffen möget. Vndt 

Ich Verbleibe Euch anbey mit Königlihen Gnaden vnd allem 

geneigten Willen abſonderlich wohl beygethan. 

Datum Barcellona den ı8ten April anno 1708. 

(Unterzeichnet) Carl m/, 
“ Ranzley » Schreiben. 

(Die Fortfegung folgt) 

Haupfeedacteur: Jo h. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts : Buchhandlung. 

Gedrudt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben, 
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1797. Waſſenſtillſtand zu Judenburg in Steyermark, zwiſchen dem frauzöſ. Ober: 
general Bonaparte und den Grafen Bellegarde und Meerveld. Unmittelbar 

darauf beginnen in dem Oartengebäude Eckenwald bey Leoben die Friedensun: 

terhandlungen. Der nearolitanifhe Gefandte am Wiener Hofe, Marquis 
de Galle, tritt ald Vermittler auf. 

Die Megalefifhen Spiele werden zu Ehren der großen Muts 

ter gehalten, deren erftes Feit ſchon im März gefeyert worden (f. 25. März}; 

ihr Bild wurde um diefe Zeit auf den palatinifhen Berg in den Tempel 

der Victoria gebracht, wo das Volk ihe feine Ehrfurcht bezeigte. Der fenere 

liche Umgang mit der Göttinn wurde an diefem Seite wiederhohlt, die Pries 

fler der Cobele durften an dieſem Tage Almofen ſammeln, und das Volk 

fah den Spielen zu, Die auf dem palatinifhen Berge veranftaltet wurden. 

1852. 

Geſchichte der Ratu 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Jone. 

Der Simmel, 

‚6. Mars inGom 
junet. mit Uranus. 
Beded.rdesDrione, 
inte. 9U. 17 M. 

Auste. 9 U. 53 M. 
Abends. : 

Bild 
des Frühlings. 

(Bertfepung.) 

Diefen frübern Ans 
kömmlingen folgen 
bald nad: Der Hips 

6. Freytag. 

Napoleons zu vereiteln, 

- 1814. Nachdem Marſchall Marmont das Benfpicl des Abfalld gegeben, ſpricht ſich 

die Unzufriedenheit unter den böbern frauzöſiſchen Generalen geaen Napoleon 

zu Fontainebleau Immer lauter aus, — Furt Schwarzenberg concentrirt die ⁊ 

Hauptwmacht der Verbündeten immer mehr um Paris, um einen kühnen Ueberfall 

ammer (Emberiza 
Cia), der ſchiefer⸗ 
bruſtige, der ſchwarz⸗ 
bäucigenm. der Weis 
benfänger (Sylvia 
modularis, S. Ty- 
this, 8. rufa), die 
Epieflerhe (Alau- 

da trivialis) reinigt die Waldunaen von nfeeten, und follte gleich vielen andern Sängern unter dem Schute der Wald:Gultur 
ftehen. Der Buchfink (Fringilla Caelebs) ſchlägt munter in unfern Gärten, der gemeine Etoar (Sturnus vulgaris) in Laubwäl— 
dern; die Ringeltaube (Columba palumbus) findet fi in Nadelmäldern ein, Aber auch Raubvögel ziehen nierig ihrer Beute nach; 
ſchon durchſtreicht der Wesven-Buffard (Falco apivarus) und die Kornmweihe (Falco cyaneus) ebene Wälder und Feldhölgerz 
der Flußadler (Falco Halinätus) findet fih an den von Eife fregen Flüſſen ein; der roihe und der ſchwarze Milan (Falco mil 
vus et F, ater.) fteeihen auf großen, mit Waldungen befesten Ebenen; der Hübnerbabicht (F. palumbarius) fchwebt zum 
Schreden des Hausgeflügels über Meierhöfen herum; der Wanderfalfe {F. peregrinus) ſucht feinen zadiaten Feilen wieder auf; 
der Baumfalke (F. subbuteo) feine Vorhölzer, der Tburmfalte (F. Tinnunculus) hohe Thürme und die Ruinen alter Schlöffer; 
der brauncothe, der Geyer- und der Schlechtfalke (Falco brunneus, F, caudicans, F. Gyrlalco); werden als Feinde der kleinen 
Jagd von den Yägern verfolat, 

— — — — — — — — — — — — —— a er ECT ET 

Walter Scott in Böhmen. 

(Befhluß.) 

Ries ich es Übrigens in Abgang näherer Nachrichten, mit dem 

letzten Sſwihofsky bey einer oberflählichen Erwähnung feiner 

Dürftigkeit bewenden, die bereits von Baldin in Bezug auf 
feine Aeltern mir vieler Nührung angebeutet wird; fo ergibt 
ſich doch ein umſtaͤndlicher, gleich trauriger Ausgang gleich 
berühmter Geſchlechter, folglich überflüfiger Stoff für einen 

gemandten Erzähler, aus dem eben aufgefhlagenen Prodro- 

mus gloriae pragenae von Hammerſchmidt. 

Die Haſenburge, angeblich durch die Frauen ſogar von 

Krok, Libuſſen's Water abſtammend, ficher aber in unſerer 

Geſchichte in allen hohen Landesaͤmtern und merkwürdigen 

Borfüllen glänzend, erlofhen in den Söhnen Johann Zdenko's, 

Appellationd: Präfidenten unter Rudolph II., Herrn auf Bubin, 

Miſeno, Hoflinie und Brozan, wo er Denkmale feiner 

Bauluſt und Practliebe hinterließ. Eben dieß, nocd mehr 

aber bie Alchymie, die er noch eifriger ald fein hoher Gönner 

berrieb, brachten ihn fo herab, daß flatt des zu erkochenden 

Goldes, feinen zwey Söhnen bloß Ziegel, Schmelzoͤfen und 
Schulden blieben. Johann, der ältere, ließ fi als gemeiner 

Soldat anwerben, brachte es aber bis zum Oberſtlieutenant, 

und endete auf die edelfte Art. Verlaſſen von flüchtenden 

. * 
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Mitkriegern, focht er rühmlich, bis er gefangen ward, und 
tam bey Breslau im Jahre 1651 um, da er ſich auf feine 

Art bereden ließ, dem Kaifer untreu, zu den Feinden 

überzugehen. Jaroslav, derjüngere, verkümmerte im I. 1663 
bey vergeblihen Verſuchen, wieder in etwas emporgufommen. 

Die Wartenberge, ein geſchichtlich faſt noch befannteres 
Geſchlecht des Herrnſtandes, und Erbmundſchenken des König« 

reichs ſeit König Johann von Luxenburg, mit Fürſtenhaͤuſern 

verwandt, gingen faſt um dieſelbe Zeit ein. Johann Georg 

übte dieß Erbamt bey der Krönung des Kaiſers Matthias und 

Ferdinands II. zu Prag, aber leider! auch bey der, Friedrichs 

von der Pfalz, dem er zu Eger bey bem Einpfange der Stände, 

die dahin in 18 Kutſchen gefahren waren, Zizka's Schwert 

überreihte. Bekanntlich wußte Friedrich damit nit eben 

umzugehen, und Sobonn, mit ibm flüchtig, heirathete 

Sabinen, Otto's Praljgrafen von Sulzbach und Dorotheens 

Herzoginn von Würtemberg Tochter, ftarb,endlih am Schlag: 

fluß bey der Leerung eines ungeheuern Pokals auf das Krieg: 

glüd der ſchwediſchen Waffen ; Dtto Henri aber, fein 

Bruder, immer treu bey Ferdinand II, ausbarrend und Farhos 

liſch, ward vonfeinen proteftantifchen Untertbanen zu Mlazowic 

bey Horic, ſammt feiner Gemahlinn aus demfelden Anlaß 

umgebradt, ber nad Walter Scott, inden Shwärmern, 

die Mörder des Erjbifhofs von Et. Andrews bewaffnete. 
Der Name der ausgeitorbenen Herrn ward übrigens durch 

Maria Therefia, ald Königinn von Böhmen, auf das mitjener 

Familie verwandte Grafengeſchlecht Waldſtein, als: Wald: 

ſtein Wartenberg übertragen *), 

*) An diefe Geſchichten fo traurig eingegangener Familien, 
ließen fih auch Abentheuer anderer Art anreipen und trefflich 

ausfhmüden, als die Kolda's von Nahod, Hynel's von 

Eerwenahora und Fohanns Meſtecky von Hermannieſtec, 
berührt im zweyten Hefte der deutfchen Zeitfchrift des vater: 

ländifhen Mufeums 1830. von denen Die beydend letzten 
vollkommen ähnliche Berbeerungsfcenen veranlafiten, wie 
fie in Scott's Abt und Kloſter vorkommen, und dererite 

ein leibhafter Störenfried der Bränze nad Schleſien war; 

wie wir deren in Ecottlands Befchichte im Mittelalter 

sahlreih genug finden; ferner flatt Jvanboe, König 
Premisl Dttokar IL, deffen Kreuzzug nah Preuffen, an 

Königsberg und Braunsberg noch heut beſtehende Zeugen 

feiner Anwesenheit hinterließ, während Paläſtina nicht eine 

Spur von Richard Löwenherz aufzumeifen hat, und welcher 
im Macchfelde rühmlicher fiel als Richard vor der Burg 

eines Edelmannes, zu Deren Belagerung ihn gemeiner 

BGeitz nach Den dort angeblich befindlichen Schägen verlockte; 
bann zahllofe Seenen aus der Huſſitenzeit für die Shwärs 
mer, und Landsleute des fchottiihen Barden, ganz wie 
fie in Auintin Durward erdichter, in ber wahren 

böhmischen Geſchichte wirklih vorkommen, wie sr fie ſelbſt 

Doc was Wunder, wenn edle, mächtige, reihe Stämme 

berabfommen ? ba bey der ungebeuern Anzapt Ahnen, die eın 

jeder Menſch hat, reihe und arme, mächtige und tief gebeugte, 

gute und böfe erſcheinen müſſen, wie aus der Berechnung zu 

entnehmen , daß ein jeder Menſch 8 Urgrofältern, in der 

fünften Abſtufung rüdwärts 32, in der fiebenten 428, in 

der zehnten 1024, und in 46 Generationen, d. i. etwa in 

einem Zeitraum von 500 Jahren, nicht weniger als 65532 

Vorältern zahle. So haben etwa hundert Perfonen, deren 

Bermählungen der Einzelne jebiger Zeit fein Leben verdankt, 

ben ganzen Jammer des drepfigjäbrigen Arieges mitgemacht, 

fo in unzähligen Abitufungen, Freuden: und Trauergefhichten, 

bie Aufnahme, den Sturz ber Familie, Reichthum und Elend 

wechfelfeitig gerbeilt und unter fi vermengt. Kurz Stoff ju 

Romanen im Leberfluß; denn auch in rein exdichteten dürfte 

es fhwerlich irgend ein fo abentheuerlihes Ereigniß geben, 

das einem von unfern 65532 Grofivätern und Grofmüttern 
nicht allenfalls wirklich widerfahren wäre, in Böhmen fo 

gut wie in Ecdortland, nur mit dem Aniterfchiede, daß 

die Schickſale adeliger Perfonen rein geſchichtlich erhoben 

werden fönnen, bie der VBoraltern geringer De rkunfe aber blof 

dem Felde beliebiger Dichtung anheim fallen. Aber felbit für 

diefe laͤßt fih geſchichtlicher Stofferbeben ; und da der ſchottiſche 

Meiſter ſo gern Perfonen aus ber Hefe des Poͤbels mit den 
Vornehmiten in Berührung bringt; fo mögen wir in fernerer 

Nahahmung den vorangeführten tragiihen 3 ügen aus heben 

Käufern, irgend ein Geſchichtchen aus den untern Ständen 

beymiſchen. 

Das maleriſche Schreckenbild des Lleberfalls ber Schleich⸗ 

händler im Aftrofogen z. B., ließe ſich durch eines etwa vom 

Jahre 1325 zu Kuttenberg erſetzen, wo der Schöppenmeilter 

einige Falſchmünzer überfiel, die in einem Garten unter ber 

bier und Da zeichnet, bettelhafte Abentheurer, hochfahrend, 
blutdürftiig, und Fein Mittel zum Emporkommen verachtend. 

Was liefe fih endlich alles aus der Sage machen, melde 
die Mode mancher Landleute auf der Herrfchaft Kaut bep 

Taus, bis auf den heutigen Tag erzeugte, die Nähre ihrer 

fiets weißen Kleider, überall mit ſchwarzen Schnüren beſetzt. 
ju tragen? wie es heiß‘, die Trauer für einen unfhuldigen 
Züngling in Dlims Zeit, der nad unruhigen Auftritten IR 

einem dafigen Dorfe, für die Ehuldigen, für Alle überhaupt 

zum Richtplatz ging, dem Richter aber den Ruf hinterlich 
ihm in Jahr und Tag zu folgen, ein Geſchäft, welchet 
auch fofort bey einer feftlichen Tafel am befagten Gedaͤchte 

nißtage, der Schlagfluß über ſich nahm; ein Ende, ähnlich 
dem, das der Grohmeiſter der Tempelheren auf dem Schel⸗ 
terhaufen üser Ppilipp den Schönen binnen Jahr und 
Zag, und Priejter Wishart, wie Seott's Geſchichte von 
Schottland lehrt, im noch kürzerer Friſt über feinen uner 

bittfichen Richter herabrief. 
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Erde ihre Werkitärte aujgeſchlagen, fi aber fo bartnädig 

verrheidigten, daß den Angreifenden drey Mann erſchoſſen 

wurden, Das Haus felbft gerierh dabeg in Brand, und fo 

wie zwey biefer feinen Öejellen dabey durch die Flammen ums 

kamen, fo auch ber dritte Örfangene durch "Die Hand des 

Scharfrichters auf einem abſichtlich errichteien Scheiterhaufen 

am Hochgerichte. 
Von Prophezeyungen ferner, bie noch ſchneller eintras 

fen, als unter Walter Scoti's Perfonale, finden wir bie 

eines luftigen Vogels derſelben Art, in Hammerſchmidt's pro- 

dromus gloriae pragenae. Bey einer ungebeuern Ueber: 

ſchwemmung am 27. Fedruar 1581, dem offenbaren Geſchwi⸗— 

ftertinde des 28. Februars 1734 und 1850, ging ein Fahr— 

jeug mit 150 Perfonen bey Prag zu runde, bis auf 14 Ge⸗ 

rettete, worunter mit großer Mühe einer, der kaum auf feine 

zwey Beine geſtellt, lachend ausrief: Er ſehe nun wohl, 

was hängen foll, gebe nice im Waſſer ju Örunde. Und 

14 Tage darauf, auf friiher Uebelthat ertappt, ſchmückte er 

den Öalgen am Zicjkaberge, 
Doch wir brauchen uns nicht eben viele Jahrhunderte 

ruͤckwarts nah folder Waare umzuſehen. Einen leibhaf— 

ten Adam Ochiltree aus dem Altertbümler, jters ber: 

umſchweifend, von wenig Bedürfniſſen und vielen guten Ei— 

genſchaften, bis auf die Wilddiebereg, deren Sträflichkeit ihm 

nah mehrmaligen fehr begreifliden Lehren in verfhiedenen 

Kerkern nie recht einleuchten wollte, weil er fih Luft und 

Wild gemeinfhaflid frey dachte, verlor die Welt vor weni: 

gen Jahren, fo wie irgendwo einen Goldarbeiter von einer 

Originalitaͤt im Wandel, wie fie nur irgend die originellite 
Laune eines Engländers äußern mag, und wie fie bier und 

da in Zeitungen und Zeitfchriften auftreten, während unfere 

Benies der Deltfamkeit, unberühmt und unbeſchrieben dahin 

ſchwinden. 

Um endlich dieſe Leutchen auch zu bekleiden, bekanntlich 

ein Hauptſtuͤck in Scott's Manier, fo dürfen wir nur ein 

und das andere aus der Garderobe bekannter Volkslieder der 

Czechen entiehnen, als den Hut aus Schweinswolle, das 

Tuch aus Kalbshaaren, nah Meken, nicht nad der Elle, 

gemeſſen, den eingegangenen rad, deſſen Tuch an, beifen 

Unterfurter bis über die Ferſe reiht, und ähnliche Cabi— 

netsſtücke. Dazu erfhien bereit# von altſchottiſchen, auch 

dey uns weiland nicht unbefannten Sitten, in der Bohemia, 

der Deafil, der feyerliche dreygmalige Umgang um Todte oder 

lebende, burd Georg von Podiebrad, bey dem Reichenbegäng- 

niffe des Königs Ladisla des Nachgebornen; ber Eid auf dem 

feihnam des Ermordeten, in der Vermuthung, er werbe 

bey der Annäherung des Mörders bluten, in der Nachricht 

Über den zu Sfanweic dep Piſek meuchlings gerödteten Rit- 

ter Lerecky; und nur eins wäre ſonach unferem anzuhoffenden 
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einbeimifhen Walter Scott zu wünſchen, daß er die derben 

Bloßen feines Urbildes nicht nachahme, wenn es geiſtliche 

Titel, Abzeihen und Ceremonien *) der katholifhen Kirche, 

und (bey der Wuth, derley Floskeln anzubringen), wenn es 

dad, liebe Latein gilt, wie etwa in ber birecten Frage in 

der Chronik von Canongate: Annon sis Ricardus ille 

Middlemos, ex civitate Middlemasiensi? Responde 
in ‚lingua latina; oder im Lobe einer Dame: Domum 

munsit lanam fecit; und in dem herrlichen Verſe: Ile 
manu fortis, anglis Judebit in hortis, im ſchönen 

Mädchen von Perth. 

Wir aber deuten zum Schluß, ald Zugabe zu all diefen 
Geſchichten, als ferneren Beleg, wie hiſtoriſche Wirklichkeit 

oft dem ſeltſamſten Romane gleihe, auf die im September⸗ 

befte des Archives 18350 Nr. 72 mirgetheilte Geſchichte des Un— 

terganges ber Smiricky, mir der nachtroͤglichen Bemerkung, daß 

Albert, der legte diefes Srammes in Böhmer, nah Abevene 

hüller's Annales Ferdinandei (Oter Band, Leipjig 1723, 
S. 205), ein Züngling von etwas über 20 Jahren, ein 
Herr ohne Schulden mir 300,000 Gulden Einkünften war, 

und das von Kuyıdurg noch jetzt die bedeutende Herrſchaft, in 

der auch Gitſchin, Sit des Bidſchower Kreisamtes, liegt, den 

damen führt. Diefe verfallene Feſte warb übrigens vermuth⸗ 
lich unter Wenzel II. erbaut, wo die Sitte überhand nahm, 

neuen Burgen deutſche Namen zu geben, und gehörte nas 
mentlich im Jahre 1502 dem Herrn Benes von Wartenberg, 

deifen Familie über Hundert Jahre im ununterbrodenen Bes 

fige von Kumburg blieb. Im Anfange des 45ten Jahrhun⸗ 

derts erfcheinen dafelbit als Gebiether die Herrn Kruſſina 

berkifhen Stammes, von denen Heinrich Kruſſina von Kums 

burg und Lichtenburg im Jahre 1417 mir Wanef von Gens 

ftein, Seren des ganz nahen Brablec, wider König Wenzel IV. 
aufjtand, worüber Brablec (gleihfam Greifzu) gerftört wurde, 

Kruflina aber fi des Königs Gnade unterwarf. Gar frübs 

„zeitig gefellte er fi darauf zu den Huſſiten, ward i. 3. 41420 

Feldherr der Prager, und nahm an all den Bräneln jener Zeit 

Theil, namentlich im Jahre 1421 bey ber Stürmung von 

Jaromer. Im Jahre 1429 ward durch ihn Kumburg vollends 

ein Raubneft. So unternahm er unter andern einen Ötreife 

zug bis Königgräß, plünderte mehrere Markıfleden und Dörs 

jer, erbeutere viel Vieh und trieb ed gegen Kumburg. Allein 

die Bürger von Königgräß, Ritter Trcka und Johann von 
Nachod, jagten ihm nah, brachten ihm eine tüchtige Schlappe 

bey, die den Kämpfenden fogleih, und fpäterhin den Gefans 

genen am Richtplatze das Leben koſtete, ber aber Hynek ſelbſt 
entging und fpäterbin dem erneuerten allgemeinen Landfrieden 

) Die Fehler hierin find mitunter, wie an einem andern Orte 

gejeigt worden, noch größer als Die gegen das arme Latein. 
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beytrat. Rach der Hand kam Kumburg an das beruhmte Ger 

ſchlecht der Herrn von Trefa (von denen vorzüglich ein Wilhelm 
und Rudolph, jener ald Held, diefer als ein fehr edelmüthi« 

ger Örunbherr, erwähnt zu werben verdienen), und von biefen 
käuflich im Jahre 1607 an Sigmund Smiridy von Smiric. 

Beinen im Jahre 1609 erfolgten Tod befang Johann Valefius 
von C;aslau, die Geſchichte diefer Familie Überhaupt aber 

Wenzel von Ezebraf, in einem lateinifhen Heldengedichte, 

das zu Prag im Jahre 1619 erſchien. Auf ben Untergang der« 
felben folgte allmählich jener der Burg felbit, die nach und 
nach verfiel, während der Herrfchaftsfig nah Gitſchin über 
tragen ward; Kumburg aber, jetzt ein Fürſt Trauttmanse 
dorff ſches Majorar, nad den Smiridy, an den Herzog von 
Briedland, an Rudolph Freyberrn von Tiefenbach, an bie 
Sternberge und Ttauttmansdorffe gelangte. 

Sofepb Schön. 
nenne 

Baterländifche Literatur, 
Jurende's vaterländifher Pilger im Kaiferftaate 

Oeſterreich. 

Geſchaͤfts- und Unterhaltungsbuch für ale Provinzen des 

oͤſterreichiſchen Geſammtreiches 1832. Brünn, 4. 

Güße Vaterlandes⸗ Lieder 

\ Schwellen jeden Bufen hoch; 
Und in Lüften halle es wieder: 

Heil dem Land’, das uns erzog! 

Es iſt ein allgemein anerfannter Vorzug der edlen Markaraf: 
ſchaft Mähren: unter den andern Landen Oeſtteichs auf einer hoben 

und beneidensweriben Stufe jtädtifcher und gewerblider Bildung 

zu Steben. Der Grund zu dieſem Glücke wurde frühzeitig gelegt. 

Die nahaebornen Kinder bihmifcher Hersone und Könige erhielten 

möhrische Randestheile als fürflihe Abfindungen, und bemühten 

fih in einzelnen Städten glänzende Hofhaltungen zu gründen, 

den muthigen Adel für die Stunden der Freude und der entfcheidenden 

Schlacht zu gewinnen, und die Stimmung des durch fie gehobenen 

Bürgers, Der mit gleicher Kraft das Schwert führte und die 
Armbeuft fpannte, für ihre Angelegenheiten auf immer gu fichern. 

Der Segen des Fleißes ruhte auf dem glüdlichen Lande, und. 
begünftige durch feine geograpbifche Rage, durd die Betriebfams 

keit der Einwohner, den verftändigaen Einn der Großen, die 

wohlwollende Liebe der Regierung, bob es fih am meiften feit den 

wohlthätigen Berbeffetungen, welche Die mütterliche Königinn der 

 gelammten Monarchie, die große und gute Maria Therejia aud 
bier eingeführt, 

Verbefferungen erfcheinen immer wie blühende Schmeftern, 
eine an der Hand der andern. Mähren ift die erfte Provinz in 

dem ganzen, weiten Deutfchland, mo am frübeften anerkannt 

und frudtbringend ausgeführt wurde, daß qute Kalender auf den 

zahlreichen und achtungsmürdigen Stand der Bürger und Bauern 

wirken, mie der fanfte Landregen auf die Fruchtbarkeit des ganzen 

Baus. Die Markgraffchaft fchuldet defwegen viel dem unermüde: 

ten Andre, der hier die ſchönſten Jahre feiner männlichen Kraft 

arbeitend verlebt; und für Erziehung, Aderbau, Induſtrie und 
Volksbildung vielfältig gewirkt, Diefe Anerkennung einem Todten 

gezollt, wird nicht verfaunt werden, weil, wie billig, mit dem Sarge 

des Gingefenkten auch das Mißwollen der Unfreundlichen bearaben 

werden foll, und, nahdem die Sonne des holden Lebens erlofchen, 

die Todtenfampe, nach dem Sittengefehe des Ehriftenthuns, nicht 
die Fehler, nur die Verdienfte der Dapingegangenen um fo heller 
erleuchten fol. 

Allein wir dürfen auch nicht gegen die Lebenden ungerecht 
fen. Es ift kein geringes Verdieuſt, den ein umd zwanzig— 
ften Jahrgang eines Jeitbuches vielerwartenden Hätuden su über: 
reihen, und zugleich ein fhönes Zeichen von Befheidenheit,, das 
wenig Nachahmer findet, ibm als einen Verſuch zur Ver beſſerung 
des Kalenderweſens zu empfehlen. Der Referent wird nie eines 
ſchönen Septembertages vergeifen ; er Fam vor etwa fünfzehn 
Fahren mit einem Freunde in ein mährifches Grängdorf; er und fein 
Begleiter traten in das Haus eines ziemlich wohlhabenden, verftändis 
gen Landmannes, fanden ihn nicht zu Hauſe, und unter hielten ſich mit 
feiner älteften Tochter, während ein rafher Knabe, den Vater zu 

holen, fortgelaufen war. »Und mas ijt das für ein Buch 7« rief 

der Referent, den vaterländifhen Pilger von feinem Ehe 
renplage hinter dem bausväterlichen Tifche, unter Dem an einem 

Faden ſchwebenden, aus Holz gefchnigten heiligen Geäfte hervorlans 

gend, „(ES it das große Buch,« antwortete die Tochter, »aus dem 

der Bater uns in den Winterabenden vorliefet; die Buben geben 

Acht, die Mutter und wir Mädchen fpinnen, und wir afle fernen 

und find fröhlich, Glüdlih der Staat, wo der Hausvater nach 
Beendinung der mühſamen Feldarbeit — nicht im die Schenke 

acht, nicht allerlen Lafter für fchmweres Geld nah Haufe bringt — 

fondern in den langen Winterabenden ein gutes Buch hervorholt, 
und den horchenden und arbeitfamen Hausgenoflen vorliefet, wor 

durch fie Ternen und fröhlich werden. Neferent kann 

feit dieſem Tage die zahlreichen Kerzen der Eoftbaren Kronleuchter 
nicht brennen ſehen, ohne daf in feinem Herzen der Gedanke auf: 
feige: maucher mährifche Landınanı wird jet leſen, ungeachtet 

ber fcharfe Rauch der Schleifen (langer, dünner Holzfpäne ſtatt 
der Unfchlittlerzen) ihm das Waſſer aus den Augen treibt; feine 

Söhne greifen vielleicht begeiftert an die Hüfte, einen Säbel zu 

fuchen, der das Vaterland und die Ihrigen von einer ihnen gefchile " 

derten Gefahr befreyen fol, oder es keimt in dem Bufen der ger 

rũhrten Tochter die Seligkeit empor, für ihre künftigen Kinder, 
den Fünftigen Mann, für Bater und Mutter thätig zu arbeiten, 
verſchwiegen zu dulden, und auch zu flerben. 

(Der Beihluß folgt.) 

— — — — — — — —— — — — — — 

Pauptredaeteur: Joh. Wilh. Ridler— Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerſitäts-Buchhandlinng. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Oeſterreichiſches Archiv 
für Geſchichte, Erdbeſchreibung, Staatenkunde, Kunſt und Literatur. 

42. Sonnabend den 7. April 1832. 

* za AR Gefhichte der Natur 
April *), Geſchichtliche Erinnerungen. und deö häuslichen Les 

2 bens im unferer Zone, 
— — — — 

7. Sonnabend. 1816, Die Kaiferinn Maria Qudovica fiebt zu Verona. — De Pradt fchildert in 
der Geſchichte feiner Bothſchaft zu Warfchau lebhaft den tiefen Eindruck von 

Ehrfurcht, welchen diefe Fürſtinn bey ihrer Ankunft in Dresden 1812 auf alle 
Gemüther gemacht. 

Der Simmel. 

7. Mond größe: 
te nördlihe Abwel⸗ 
dung. 

8. Sonntag. | 1809. Kaifer Franz reifet von Wien zur Armee nach Dber-Defterreih ab. Ueberall 8. Erſtes Diertel 
wird er mit innigem Yubel begrüßt; überall foricht fih beym Landmanne und 2u.57M. 

Bürger hohe Begeifterung für die Vertheidigung des Vaterlandes aus. * Venus im 
— — — phel. 

a Montag. 1809. Marpimilian Joſeph, König von Baiern, wird vom Erzherzog Earl in einem — 

Schreiben von dem Vorrücken des öſterreichiſchen Heeres unterrichtet, und aufs Bild 

aefordert, feinen Bepftand der Sache Deutfchlands nicht zu entziehen, des Früplings 

1809. Feldmarſchall⸗Lieutenant Marquis Chaſteller rüdt über Lienz im das Puſter⸗ 86. 
thal ein, unter dem lauten Jubel der Tyroler. (Bortfegung.) 

Die alten Römer beaannen den fegerlichen religiöfen Aufzug, durch den 
fie die Kampffpiele vorbereiteten, welde der Ceres zu Ehren im Circus ge: 

halten wurden. Voran wurde eine geflügelte Victoria mit einem Palmzweige 
in der einen, und einen Kranz in der audern Hand getragen, da die Sieges— 

* göttinn bey jedem Kampfe den Borfig hat; dann folgten die hohen Echug: 
gottheiten Roms: Jupiter, Juno, Minerva, und nach der Reihe die Bild- 

fäulen der übrigen Gottheiten. Geſchmückte Anaben leiteten die zum Wett: 

rennen beflimmten Pferde; dann folgte der Zug der obrigkeitlichen Perfonen 

und der Senat; hierauf die Fechter und Ringer, und die drey Chöre von 

Sängern, aus Männern, Fünglingen und Kinder, nebft den Pfeifern und 
Cytherſpielern, an die fih eine Schar aud dem Volke unter allerlen Verklei: 

dungen muthwillig fchergend auſchloß. Dann kamen die Priefter, welchen die 

Diener das Opfergeräthe nachtrugen, und zuletzt die Opferfchlächter mit den 

befränzten DOpferthieren. Dabey wurden der Geres zu Ehren Loblieder abge: 

fungen, weil fie dem Menfchen gelehrt, ftatt der Eicheln eine beſſere Nahrung 

dem Boden abzugewinnen. — Das Wettrennen mit Wagen und Pferden im 
Circus fchloß an diefen Tage die Feyerlichkeit. 

*) Im frang. republif. Ratender fällt ber zweyte Tag der zweyten Decade (der date) des 

In den Ebenen 
zeigt fi der Bleine 
Zrappe (Otis Te- 
trax); aber in Ges 
ſellſchaften findet fich 
von den Sumpfvö— 
geln an Seen, Teis 
chen und Flüffen ein: 
Der gemeine u. der 
Nachtrelher (Ardca 
vulgaris, et A.Nyc- 
ticorax), der weiße 
und der ſchwarze 
Storch (Ciconiaal- 
ba et C. nigra), dee 
gem. Kranich (Grus 
communis), d. roth⸗ 
bäudige und der 
Amerg = Bradvogel 
erg Subar- 
quata et N. - 
metus), der Diane 
pfeifermit dem Hals⸗ 
bande (Charadrius 
Hiaticula), die Waſ⸗ 
ferralle (Rallus 
aquaticus), d.grüns 

füßige Meerhuhn (Gallinula Chloropus) und der gemeine Kiebitz (Vanellus vulgaris), deffen Eyer für Gaftromanen Leders 
biffen find. 

Serminal oder Keim: Monaths auf den erfien, ber zweyte Tag der zweyten Decade des 
Gloreald oder Blüthen⸗Monaths, der mit dem 2often beginnt, auf den Ichten April. 

7. Mercur Gulmin. U. GM. Abends. Declin, 149 57’. , Benus Eulmin. 10 U. 17 M. Morg. Declin. 5° 46°, 

Deelin. 10° RR. 9 Mars Gulmin. SU. 190 M. Morg. 
38 Deelin. 109 %S, | Saturn Gulmin- 9U. 33 M. Abends, 

Jupiter = 9u. 59 M. Morg, » 6 365 | Uranus >» gu. 13 M. Morg. » 16 



Franz Boos, 
Director der ER. Hofgärten. 

(Fortfegung.) 

Per der Lebereinftimmung der Anſichten wurde biefe An: 
Helegenheit ſchnell geregelt, und Boos reifete noch im Octo⸗ 

ber desfelben Jahres mit einem andern Gärtner, einem war 

dern Rheinfranten, aus Weilbach gebürtig, Mamens Georg 
Scholl, über Brüfel nah Holland, wo er fi mit feinem bra= 
ven Neifegefährten, wie er ihn immer, genannt, auf einem gro: 

ben oftindiihen Compagniefciffe im Texel nad dem VWorgebirge 
der guten Hoffnung einſchiffte. 

Glücklicher Weife wurde diefe Fahrt durch Beine Unfälle 
ausgezeichnet ; unfere Reiſenden entrichteten ald Neulinge 
bem mächtigen Meeresgotte ihren Tribut, als fie die Linie 
paffirten, d. h. fie Eauften fi dur ein Geſchenk von ber 
Unbequemlichkeit los, von hollaͤndiſchen Matrofen noch ein. 
mal getauft zu werden, und langten Anfangs Mai in der 
Zafelbap on. Sie überreichten ihre Empfeblungsfchreiben 
dem boländiichen Bouverneur, der fie mit allen Förmtidkei- 
ten empfing , bie auch ber Sinnesweife eines fpanifden 
Grand als Vicekönigs in Amerika entſprochen Hätten. Beym 
Abſchied nach ihrer erſten Audienz verſicherte er ſie jedoch ſeines 
gnaͤdigen Schutzes ; fie wären im Dienſte des deutſchen Kai: 
ſers, der als Herzog von Brabant der gute Nachbar der Re⸗ 
publik ſey. Grund genug um fie während ihres Aufenthal: 
tes unter feinen befondern Schuß zu nehmen; fie möchten 
ih daher im allen ihren Angelegenpeiten nur an feinen ge 
beimen Secretär wenden, dem er den Befehl ertheilen wer⸗ 
be, ihnen allen moöglichen Vorſchub zu leiſten. Einige Tage 
barauf lief er fie durd feinen Caufer, einen Neger, zu Tiſche 
laden, der feine Taxe dafür eincajlirte; bey der Mahlzeit 
ſelbſt herrſchte wieder ein hohes Ceremoniel, und das ganze 
Geſpraͤch beftand in einigen Fragen, welche der Gouverneur an 
bie Reifenden über Joſeph II. und den Garten von Schönbrunn 
machte. Die Vorliebe für die Garten Cultur, bemerkte er, 
bie ſchon Kaifer Kranz den. ausgezeichnet, beweife deutlich, 
daß er dieſe edle Neigung durd feine Großmutter von feiner Ahn— 
frau Maria von Burgund geerbt, die auch eine große Freun⸗ 
bina von Blumen gewefen. Auf diefe gelehrte geſchichtliche 
Auseinanderfegling wußten freyllch die deutſchen Gärtner nichts 
48 erwiedern, ſondern waren froh als die Tafel zu Ende war, 
an der fie fo wenig Behagen gefunden, dafi fie das Haus des 
Gouverneurs mit dem Wunſche verließen, ja nicht mehr ein: 
geladen zu werden; ein Wunſch, der ihnen jedoch nicht ge: 
währet wurde, da der Gouverneur auch in diefem Falle feine 
abgemeffenen Börmlichkeiten befolgte. 

Diefe firenge Etiquette , welche der Gouverneur am 
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Cap beobachtete, war jebod bey allen Statthaltern in den Cor 

fonien der Republik Grundfag geworden; fie bielten es für 

nothwendig, daß die erfte Perfon durdy äußere Pracht einen 
tiefen Einorud auf die halb Euftivirten Völker made, welche 

ber hollänbiichen Borhmüßigkeit unterworfen find; daß fie da⸗ 

durch in ihnen einen hohen Begriff ſowohl von der Macht des 

Musterftaates, als auch von feiner eigenen Allgewalt begründe, 

da nur auf diefem Glauben die Dauer der europäifchen Herr⸗ 

fhaft berubt. Ein fihtbares, mächtiged Oberhaupt war um 

fo nothwendiger in dieſen Ländern, weil alle indiſchen Völker 
keine andere Regierungsform kennen, als das, höchſtens 

durch religiöſe Geſetze beſchraͤnkte, Königthum, und einige 

Japaner gaben ihnen hierin eine wichtige Lehre, die, als ſie 

einen holändifhen Kaufmann gefragt, wie ihr König heiße, 

zur Antwort erhielten, . in Holland gebe es keinen ; fie begriffen 

biefe Worte fo wenig, daß fie voll Verwunderung abermal 

fragten, ob denn die Menſchen in Holland keinen Kopf häts 

ten? Diefe Beratungen fielen unfern Reiſenden erit fpäter 

eın, als fie binreihend Gelegenheit fanden, die Eigenthüms 

lichkeit afritanifher Horden genauer kennen zuiernen. Schon 

der eigenen Dienerfhaft wegen , welche größtentheils aus 

Landeseingebornen beſtand, hielt ed der Gouverneur am Cap 

für jwedmäßig, aud in feinem Haufe den firengen Gebieter 

und gegen Fremde den mächtigen Herrn zu zeigen, da er im 
Wahne ftand, nur dur die Gewalt des Schreckens und 

Aberglaubens vermöge die Republik ihre Herrſchaft über die 
Hottentotten zu behaupten, Leider, daß Eigennug und Selbſt ⸗ 
ſucht die Hollaͤnder abgehalten har, durch Werbreitung der 
Euftur unter den wilden Stämmen weit ſicherer die Herrſchaft 

zu begründen, die ſtets dem überlegenen Geiſte gebührt. Allein 

eben durch Anwendung gewaltfamer Mittel blieb der Hotten⸗ 
torte auf eben der Stufe feiner Bildung ſtehen, auf der ihn 
der Holländer bey feiner erften Landung gefunden, während 
ein anderer Stamm, die fogenannten Bufhmänner, einen 
unverföhnlihen Haß gegen fie gefafit, bey jeder günftigen 
Gelegenheit die vergeltende Rache ausgeübt, und daher als 
eine boshafte, tückiſche, ja unverbeiferliche Horde von Reife 
befchreibern gefhildert worden, die zu leichrgläubig den Aus: 
fagen bolländifher Pilanzer Glauben geſchenkt, ohne ſich 
zu bemühen, die Wahrheit felbit zu ergründen *). Boos, 
noch weit mehr aber fein braver Neifegefährte Scholl **), 

*) Diefer Glaube von der Bermilderung der Bufhmänner ift 
ſelbſt in geihägte Handbücher der Geſchichte übergegangen. 
Bierthaler fegt fie mit den Pefcheräp auf diefelbe Stufe 
der Gultur. . Anm. d. Red, 

*9) So wollen auch wie ihn nennen, da wir, durch deſſen Um: 
gang belehrt, das Urtheil von Boos beitätigen können. 

Anm. d. Red, 
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ter durch feinen vierzehnjährigen Aufenthalt am Cap, und 
durch feine vielfältigen Wanderungen durch das ganze Gebieth 

der Colonie bis zum Fiſchfluſſe, der Gränze des Kaffern- 

landes, die ſchicklichſte Gelegenheit” hatte, die Eigenthüm— 
lichkeit ber dortigen Stämme und ihre Verhälenife zu den 

Holländern zu erforſchen, ſchildert die Buſchmaͤnner als höchſt 

gutmütbige Leute, die zwar Anfangs von Mißtrauen gegen 

jeden Fremden befeelt find, deifen Grund jedoch allein in der 

ausgefuchten Mißhandlung zu finden iſt, die fie von den Hol: 

lindern feit der eriten Nieverlafung erbuldet; diefe erſtickte in 

ihnen jedes Gefühl von Erbarınen gegen Menfhen, die ſelbſt ge 

gen fie kein Erbarmen gefühlt. Der holländiſche Pflanzer raubre 

ihnen ihrVieh, brannte ihre Kraals nieder, wenn er feine Wohns 

plöße weiter ausdehnen wollte, und ftrafte den mindejten Wider: 

ftand mit dem Tode. So entwickelte fi der unauslöſchbare Huf, 

und jedes menſchliche Gefühl ward indem Europäer erſtickt, der 

mis dem Wahne das fremde Gebieth betrat: auch dieſes Yand 

fey feinetwegen erfhaffen; denner habe eine weiße Haut, und 

— eine Kugelbüchſe, um feine Auſprüche durchzuſetzen. 

(Die Fortfegung folgt.) 

Ein Auftritt in Newgate, 

Der Esquire Eduard Gibbon Wadefield war zu drey 
Jahren Gefängnif in Nemgate verurtheilt worden. Er wendete 

diefen Zeitraum an, feine Befährten zu beobachten, ihren Lebens— 
lauf zu erforfhen und Die Eindrücke zu verfolgen, welche die Unz 

terfuhung, Die Furcht, das Gefangniß und die Todesbühne auf 

fie machten. Das Ergebniß feiner Forfhungen hat er in einem 

eigenen Werke dem Publikum unlängit (1831) mitgetheilt. Er 

erzählt, mie die Boſewichte Gefährten anmerben, wie vertraute 

Rucenverkänferinnen die Berführung der zarten Kleinen begin: 
nen, indem fie ihnen Die Lederbiiien auf Borg geben *); wie lies 

derlihe Häufer, in der Erziehung zunr Lafer Schulen des zwey⸗ 
ten Grades, Knaben und Mädchen von gehn bis zwölf Jahren 
aufuchmen, und fie einen Lehrgang nach dem andern in Emtwür: 

digung und Elend fortführen. Diefes fhändliche Gewerbe zer: 
reiſſet nicht die englifhe Regierung mit ftartem Arme; wenn aber 
die Schuldigen reif find für die Gefängniſſe, offnen-fich die Pfor: 

tem der Verließe, um — das Were des Derderbens zu vollen: 

den, denn von bier aus führt der Weg Durch neue Verbrechen zur 
Zodesbühne. Man muß Wakefield felbft fprechen hören, wie 
tr einen Auftritt eines ſolchen graͤßlichen Schaufpiels befchreibt: 

»In Nemgate befindet fich eine Gapelle, groß genug, wm alle 
Bewohner Diefes traurigen Ortes in ſich zu faſſen. Ein Priefter 
der englifhen Kirche ſteht ihe vor. Seine Kanzel ift von beyden 
Seiten mit zwey Ballerien umgeben, auf denen ſich die Sheriffe 
und die Wachen befinden, ihr gegenüber im Mittelpuncte, allen 
Augen fihtbar, erhebt fich eine breite, ſchwarz angejtrihene Bank: 
die Bank der zum Tode Verurtheilten.a 

»Töglih, in der Morgenandacht, betet die gauze Verſamm⸗ 
lung für die Berurtheilten; aber am Sonntage, welder der Hin 
Abtung vorausgebt, findet eine feyerlihe- Handlung Statt, welche 
ma das Amt für die Berurtpeilten nennt. Mach der Pre: 
digt fingt man einige paſſendeHymuen, ald »ndie Klagelieder eines 

* Man Iefe, was Wilderfpin Un feinem trefflihen TDerfe »Ueber die 
frübgertige Ergiehmg der Rinder, aus dem Engliſchen überfegt 
son I. Wertheimer, Wien 1828) erzählt über tie Verderbthet der 

Keinen und die Mothmwendiafeit bon Kıeinfinverfhuen, Dur 
welche fie augehfheinlih der Verſtümmlung und den gröhften Bar 

Bern entrülfen, ats boffinungsnolle Glieder der bürgeri. Sefelfepaft : 
dewahrt und entwidelt werden, - 

Sünderd,s« und ſpricht einen Theil der Gebethe für die Todten. 
Die Sheriffe im vollen Staate, mit ihren goldenen Ketten, haben 

ſich auf ihren Plägen eingefunden, die Unter» Sheriffe hinter ihnen; 

Fremde, von Neugierde berbeygelodt, find auch eingelaffen wor: 

dra, und zulegt bemerkt man einige Bedieure in der reichten 
Staats : Rivree,a 

„Der Priefter iſt auf der Kanzel; fein Ehorhemd ift ſchnee⸗ 

weiß und frifch gefalte. Wer ihn alle Tage jieht, Eaun ſoglelch 
in feinen Zugen und Bewegungen eine geoßere Feyerlichkeit und 
Wichtigkeit bemerken; Der Eapellendiener iſt überbeichaftigt, in 

dem Buche die Pfalmen zu fuchen umd zu bezeichnen; die Tragö— 

Die beginnt. Die Gefangenen treten in Ordnung herein. Zuerft 

die Rinder, welche nicht das Alter erreicht Haben, um vom Geſetze 

geitraft zu werden, dann Die Gefangenen, deren Unterfuchung 

noch nicht begonnen, Darauf jene, Die aus dem Baterlande in 
einen fernen Erdſteich geſchafft werden follen, weiter die Weiber, 
endlih die zum Zude Verurtheilten.* 

„Es find deren vier. Der erſte ſcheint nicht mehr als achtzehn 
Jahre zu zahlen; er maß fterben, weil er einen Hausdiebſtahl 

von etwas mehr als fünf Louisd'or begangen. Seine Zuge haben 

nichts Abſtoßendes, fie find fogar fhon; der Ausdrud feines Ger 

ſichtes iſt freundlich und verftändig; Liſt, Furcht, Ausfchweifung 

haben ihm noch nicht den Ausdrud der Schande aufgepragt. Gr 

ſchreitet kühn einher, deu Kopf rechts gewendet, erhebt feine Augen 
auf die Gallerie der Frauen, und lächelt jie an. Er will vor denen, 

die ihn zu Diefem beweinensmwerthen Eude gefloffen haben, als 
brav erfcheinen; allein feine Bemühungen find unmächtig. Die 
Furcht iſt ſtärker als Die Eitelkeit, fein Kopf ſinkt ploglih auf 
die Bruſt, er fegt ſich, feine Kule zittern uud fhlottern. Der 
swepte it ein verharteter Verbrecher: feine fchuldvollen Haud-⸗ 
lungen werden ſelbſt an feiner Figur fihtbar; er war fchon ein: 
mal zum Tode verdammt, die Strafe aber in lebenslängliche 
Berbannung verwandelt worden, durch feine Rüdkehe nach Eng: 
land ſetzte er fih von neuem der Todesbühne aus, und ein 
Diebftapl mit Einbruch verbunden, führt ihn zum legten Mal 
auf diefe Bank. Seine Blicke richten ih mit Beratung und Hohn 
auf die Sherife und den Priefter, Der dritte ift ein Schafoısh, 
ein armes, unwiſſendes Gefhöpf! es fanden fih Umflände, wel 
he fein Verbrechen milderten, er wird aber gehenkt, deun der 
Ruf, daß dieſe ſtrafbare That ſich wiederholt, und feitdem eine 
Menge Schafe geſtohlen worden, hat das Ohr des Stautöfeeretärs 

erreicht. Gr iſt zufrieden uud bereit zu ſterben; Der Unterricht 
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des Prieſters bat ihn feine Sünde erkennen, und jenſelts Ver⸗ 

gebung hoffen laſſen; er fieht die Pforten des Himmels zu feis 

uem Empfange geöffnet. Doch betrachtet dan vierten, seinen 
Häglichen Greis In ſchwarzen Kleidern, die in Lumpen zerfallen, 

er ift fhon halb todt! Es iſt P..... $-.., ein Beifllicher der 
englifchen Kirche, der Urfundenverfälfhung übermielen. Die Be: 

mühungen feiner Freunde und felbjt einiger Fremden, ihm das 

Beben zu retten, haben feine Hoffnung bi6 zu dem Augenblicke 

genährt, wo das Todesurtheil ihm verfündigt wurde. Gr it in 

Verzweiflung, wendet fih wankend zur Unglüdsbant, taumelt, 
ſtrauchelt, ſtürzt nieder, und verbürgt fein Haupt im Staube; 

die Sheriffe überfliegt ein Schauer, Die Neugisrigen drängen fi 
vor, bie Kerkermeiſter ziehen die Augenbraumen zufammen, und 

ſchicken ihre Blide über die bewegte Verſammlung aus; der 
Prieſter im der Kanzel gibt ein Zeichen, und fein alter Rapellendiener 
ſchreyt mit gebrechlicher Stimme: „Singen wir das Lob und die 
Ehre Botted,« 

(Der Befhluß folgt.) 

Baterländifche Literatur, 

Aurende's vaterländifcher Pilger im Kaiferftaat e 
Defterreid. 

Geschäfts: und Unterhaltungsbuch für alle Provinzen des 
öfterreichifchen Gefammtreihes 1832. Brünn. 4. 

(Befhluß.) 

Dieß ift der. Segen guter Volksbücher, und wahrlih! mir 
Deftreiger müßten unbillig feyu, wenn wir nicht geftehen woll: 

ten, daß Jurende's vaterländifcher Pilger viel Volksglück und 
Vollswohl verbreitet, viele Freunde gewonnen hat, und in der 

That viele verdient. Es ift nur ein wahres Wort, wenn der 

Herausgeber daufend bemerkt: »Man bat es nie verfannt, da 

der Pilger feit 2ı Jahren mit unausfprehlich gutem Willen *) fo 

mandes Steinchen zjufammengetragen bat zu dem großen Bau 

für Volkskultur, für Veredelung des Herzens, Erhebung des 

Geiftes und Gemüths, um erfprießlihes Walten und fegenreiches 

Wirken zu veranlaffen, um dem Gefühle und der Thatkraft Nah: 

rung und Impuls zu geben fürd Gute, Wahre und Schöne.« 

Es war’ zu bedauern, daß diefes Volksbuch feit langer Zeit im— 
mer fpäter erfdien, ald es erfcheinen follte, nähmlih erft mad 
dem Jahresanfang. 

Es wird überflüfig, bier über die Einrichtung dieſes Volks: 

Buches in umfändliche Grörterungen einzugeben, da es über einen 

guten Theil der Monarchie verbreitet, von Taufenden gekannt 
und immer mit Bergnügen gelefen wird. Möge’ der Herr Derauss 

geber dem Referenten nur einen und den andern Wunſch erlauben. 

Es wäre vielleicht rathſam, bey der Auswahl der Stücke mit etwas 
mehr Schärfe zu verfahren, denn es erſcheinen mitunter Auffäge, 

welche keine lange Prüfung aushalten, Die bloß fonderbar und aufs 

fallend, aber nicht wahr find, und nicht bier ihren Plag finden 
follten. So ift z.B. aus den Fey erſtunden vom Jahre 1830 
©. 402 aufgenommen worden S. 28. Nr. 1: „Dem tapfern 
und fetten Feldheren Mohameds IV., Ibrahim Pafcha, ſchnitt ein 
franzöfiiher Wundarjt alle Fahre im Juny oder July 
den Bauch auf,und nahm ihm das Fett heraus, weil 
er zu diefer Zeit kaum Athem holen konnte, und in Rebensgefahr 
war.“ — Teder Landmann möchte wohl nach kurzer Ueberlegung 
über einen folden Einfall laden, und keiner ein ſolches Experiment 

*) Wabrlich fchr gutem Willen, 4.29. 

an einem feiner fetten Haudthiere verfuchen wollen. Doc ift e# 
que und zwedmäßig, daß immer die Quelle angegeben, aus wel⸗ 

cher gefchöpft worden. — Das fogenannte Reriton der Superla⸗ 
tive iſt mit fihrbarer Vorliche bearbeitet, es enthält unter dies 

fene nicht ganz bezeichnenden Titel Merkwürdigkeiten jeder Art, 

und ſchließt der Belehrung ungemein viel in fih Leid würde es 

dem Referenten und vielen Freunden des Buches thun, wenn 

der Kalender von dem Geſchäfts- und Unterhaltungsbuche gänz: 

lid) getrennt werden ſollte. Der Kalender ijt bey vielen Käufern 

gerade der Bellimmungsgrund ; fie brauchen einen nothwendig 

im Haufe, und werden gegen ſich felbft arofmüthig, indem fie 

etwas mehr Geld auslegen, um mit demfelben zugleich ein qutes 

unabtrennlihes Buch zu Paufen, das allein fich ansufchaffen 

fie manchen Anftand nehmen dürften. Dielen wäre ed angenehm 

gewefen, die Poeſte, wie wohl fonft gefhehen, mehr berückſichtigt 

und vielleicht auch ein und das andere Motenblatt zu finden. Die 

Jugend Tiebt, und wird immer Poefie und Geſaug lieben, und 

im Volke liegt für beyde ein unvermwüftlicher Keim. MNeferent ex _ 

innert ſich Tebhaft, wie er in früheren Fahren in froher Befell« 
[haft das Buch zur Hand genommen: 

»Die Mädchen fangen , felber des Liedes werth, 
Und wir Zünglinge fangen 

Und empfanden wie Hagedorn.« 

Es erregt einige Bermunderung, daß dem Herrn Herausge⸗ 

ber Feine beifere Quelle über »den Fortgang der Kinderwartan ⸗ 

ftalten in Deftreich« als eine ausländifche Zeitfcheift zu Gebote 

‚geftanden. Diefe fhöne Idee muß ihrer Ratur nad) gerade ihn 

fehr anfprechen, und darf von ihm und feiner Empfehlung eine 

weitere Berbreitung gemärtigen; denn durch fie können Bürger 

und Bandleute noch fehr gefegnet werden. Es iſt fhön, daß der 

Verfaſſer die aus fremden Sprachen entlehnten Wörter durch deut: 

fe, die neben jenen eingeklammert zu Iefen find, erklärt; ee 

macht fih dadurch eben fo um einen zahlreichen Stamm, dem er 

das Berftändnif öffnet, ald um die deutfhe Sprache verdient, 
auf deren Reinheit jeder Schriftfteller nach Kräften achten follte, 

Referent ſcheldet mit voller Anerkennung von dem vaterlänz 

diſchen Pilger, und hoffet ibn längitens in der Mitte des Des 

cembers, mit feinen Geſcheuken für das folgende Jahr freundiich 
begrüßen zu konnen. 

. Dauptvedacteue: Joh. Wil. Ridler. Im Berlage der 5. Beck'ſchen Univerfitäts : Buchhandlung: 

Gedrudt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben, 

4’ 
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Geſchichtliche Erinnerungen. 

1809. Das öſterreichiſche Heer ſeizt bey Braunau und Schärding über den Jun. 

Dedovih rüdt in Paſſau ein, ohne fi des Oberhauſes bemächtigen zu Fönnen. 
1814. Wellington dringt nah einem mörderifhen Gefechte bis Touloufe; die Eilbo: 

then von Paris waren zurüdgehalten, und dadurch verhindert worden, dem 

nutzloſen Blutvergiefen Einhalt zu thun. 

1814. Der Vertrag von Fontainebleau wird abgefhloffen. Mapoleon entfagt aber« 

mal allee Souverainität und Herrfchaft für fih und feine Erben auf Frank: 

reih, Italien und alle andern Länder; behält aber für fich und feine Gemap: 

Tan den Faiferl. Titel bey. — Er erhält die Jufel Elba mit voller Souverai« 

nität, und zwey und eine halbe Million Renten auf Frankreich. — Er darf 

eine Reibmahe von 400 Mann halten — Beine Gemahlinn bekommt mit 

voller Souverainität, und erblih für ihre Descendenz die Herzogthümer 

zu Parma, Piacenza und Auaflalla.. — Seiner Familie wird eine Revenue 

angemwiefen, fein Stieffopn Eugen foll eine Entfhädigung außerhalb Frank: 

reich erhalten. — Hierauf fchlieft Frankreich einen Tractat mit den Verbün— 

deteu, wodurd ed dem erften beytritt. den 

Gefhihte der Natur 
und des häuslichen Res 
bens in unferer Zone. 

Der Himmel, 

11. Saturns Be— 
deckung vom Mon⸗ 
de, — Eintr, 4 U. 
21 M. Austr, 5 u. 
10 M. Abends, 

Bild 
bes Frühlings. 

(Bortfegund.) 

Mit jenen kommen 
auch an: Das ge: 
meine Waſſerhuhn 
(Fulica atra), nud 
d. grünfüfige Meers 
bubn ( Gallinula 
chloropus). Bon 

chwimmvo⸗ 
geln ſchwaͤrmen als 

neue Anlömmlinge auf fchilfigen Seen und Zeichen herum, und bauen fih aus MWaflerfräutern ihre ſchwimmenden Nefter: 
” Der gebaupte, der graukehlige, ber Ohren, der dunkelbraune und der Beine Steiffuß (Podiveps cristatus, P. supereristatus, 

P. auritus, P. obscurus et P.minor); ihnen gefellen fih bey: die ſchwarzköpfige Meve’ (l.arus ridibundus), der ftumme 

Schwan (Anas olor), die Krieck- die Knack- und die SchmielsEnte (Anas Crecca, A. querquedula, et A. juncea), Auf ihrer 

Wanderung nach ihrer nördlihen Heimath finden fih auch auf unferen Teihen und Seen ein, das dumme Taucherhuhn (Uria 
(Troile), das in ſteilen Felſen niftet, der ſchwarzkehlige, der Eis-, der gefprenkelte, der Imber-Seetaucher (Colymbus articus, 
C. elacialis, C.stellatus et C. Immer), die wilde Gans (Anas Anser ferus), die Stammmutter unferer Handgans; die Quack⸗ und 
die Haubenente (Anas Clangula et A. Fuligula). 

Kultur, Eitten und Gebräudhe der Bewohner des 
Innkreiſes. 

(Bon Pillwein in Binz.) 

Der gewöhnliche Menfhenfhlag in diefem Kreife it fünf 
Schuh und einige Zoll groß, wohlgebildet, ſchlank ‚und 

nervig; fein Eharaftergutmüthig, die Kleidertracht anftändig, 

aber, befonders in der Nähe der Städte und Märkte, dem 

Wechſel der Mode und des Luxus unterworfen. Um bas Auge 

zu feſſeln, trägt befonders die Jugend faft monatlich (viermal 

des Jahrs ganz beftimmt) andere Zeuge. Das Brot ift meiftens 

von Gerite, mit etwas Korn vermifht; Suppe und Gebade- 
nes, zur Hälfte aus Weiten, zur Hälfte aus Korn bereitet, 

find die Lieblingsfpeifen. Außer den gewöhnlihen Mahlzeiten 

Mittags und Abends fegt man fid in beſſeren Gegenden noch 

um 6 und um 9 Uhr Früh, dann um 3 Uhr Nachmittags zu 
Tiſche um eine Suppe zu genießen; im manden Haͤuſern gibt 
man (um Eggerding, Marienkirchen bey Schärding xc.) ein - 

Paar Stunden nad dem Abendeifen vor dem Schlafengehen 
nod eine fogenannte Bettſuppe. 

Miele Vermögliche laffen ſich gern etwas Eoften, um an 
ihren Gebäuden und Wögen zc. nicht nur etwas Schönes und 

Neues, ſondern auch etwas Vortheilhaftes zu befigen. Dan 

fieht um Obernberg, Schärding, Braunau ıc. ſchön gemau⸗ 

erte Bauernhaͤuſer mit Ziegeln gebedt, mit Hopfentennen 

verſehen, elegante Zimmereinrichtungen , Pferdegeſchirre, 

Schlitten, Ballonwägen ıc. zum Kontrafte ber vielen höl— 

jenen, öfters ärmlichen Wohnungen in den Pfleggerichten 
Viechtenſtein, Mattighofen, Mauerkirchen ıc., aberaud ba,. 

wie bort, gemifcht. r 
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Die intellektuelle Bildung ſchreitet immer mehrvorwärts. 

Man findet allenthalben rechtliche, verſtaͤndige Maͤnner, wenige 

Verbrecher (höchſtens Schwärzer und Wilddiebe) ; vielen Sinn 

für das Schöne, Gute und Nützliche: für ſchöne Kanzelvor: 

träge, gute Mufit, Bücher. Indeß darf große Anbänglicpkeit 

an altes Herkommen nicht in Abrede geftellt, und eine größere 

Menge von Feyertagen dürfte wohl kaum in einem Kreife ob 

ber Enns begangen werben, als indiefem. Man hält vielfältig 

niche nur die aufgehobenen, fondern fait eben fo viele felbit 

erfundene, mit gewilfenhafter Genauigkeit; ben Veitstag, 

Benno, Valentin», Leonharbstag, die goldenen Samftag« 
nächte sc. Ueberdieß iſt jeder Tag, an welchem (um Auborf, 

Marienkichen, Eggerding, Siegharding x.) ein Gemeinde: 

glied Hochzeit hält, jeder Markt: oder Kirchtag ein Feyertag. 

In dem feltenen Falle, als da fein folder unter der Woche 
einfällt, gibt der Bauer aus eigenem Antriebe ſich ſelbſt und 

den Dienftbothen (dem Befinde) einen Feyertag. Diefe felbft 

gemachten Feyertoge werben gleichfalls Hochzeitsfeyertage ges 

nannt. Nichts ift heiliger, als diefe Gewohnheit, und fo 

erflärt fih das Heimweh des Innviertlers fehr leicht, die 

bunte Kette feiner vielen Volksfeſte nie vergejfend. 

Bon den Bebräuden bey Hochzeiten, Taͤnzen, Kind: 
taufen, Begräbniffen heben mir bloß einige Gegenden aus, 
indem fie fih in den naͤchſten Angränzungen überall gleis 

hen, und daher die Aufjählungen von allen nur ermüden 

würbe. 

Bey Hochzeiten bedienen fih um Marienkirchen, bey 
Schärding ꝛc. fowohl Manns: a Weibsperfonen des gewoͤhn⸗ 
lichen Feſttagskleides: die Jungfrauen fhmüden ihren Kopf 

mit einem Aranze von Rosmarin. Der Zug einer ſolchen 

Feyerlichkeit gefhieht in folgender Orbnung: voran die Mus 

fifanten, nad ihnen der Bräutigam , von beyden Vätern, 
oder in deren Ermangelung von den nächſten zwey Anverwand: 

ten, in der Mitte geführt; hierauf die verehelichten Mäns 

ner, dann die Jungfernweifer mit den Sungfrauen ; bie 

Brautweiſer mit der Braut, die zwey Ehrenmütter (nächte 
Anverwandte), jede mit einem Wacheſtocke, alle, aufer dem 
Bräutigam, der Braut und den Ehrenmüttern, nicht paarweiſe, 
fondern einzeln von und zur Kirde.wandernd. Am Abende 

vor dem Hochzeitmale bringt der Brautweifer einen großen 

rundgeformeen Lebkuchen, am Rande herum mit Geld belegt, 

nebft einem in der Mitte desfelben ftehenden Branntweingläss 

hen. Diefed überreicht er juerft ber Braut, dann den Anver⸗ 
wandten berfelben, welde am folgenden Tage beym Braut⸗ 
tiſche ſitzen, und erhält bafür eine Gegenverehrung im Gel: 

de, damit -er die Gpielleute bezahle. Das Ausmwerfen von 

Butrerkrapfeln oder Lebzelterfchiffeln, üft in biefen und in | 

ben meiften Gegenden abgelommen. An anderen Orten, 

ju Mehrenbach ꝛc. vertheilt man diefe Gabe an die Schul: 

finder. Da it vor der Copulation eine Krühfuppe gewöhn« 

lich. Um Taufkirchen ꝛc. kommen faft lauter Weibtperfonen 

jur Trauung, von einem fogenannten Prokurator geführt; 
aber bald nah Mittag die Mannsperfonen, um deſto eher 
wieder nah Haufe zu geben. 

Nah dem Hodzeitmale hält der Profurator im Namen 
des Vrautpaares und des Wirthes eine Dankrede an bie 

Säfte, und macht ihnen zugleich das Mahlgeld bekannt. 

Um Aftätt sc. darf der Bräutigam nit am Brauttifche ſitzen; 
er und der Hochzeitlader haben einen befonderen Plaß. Hier 
fpricht diefer den Dan an die Gälte, und entfchulbigt vor: 

gefallene Fehler. Faͤhrt die Braut mit ihrer Ausſtattung zum 

Bräutigam, fowird ihr unter Weges öfters eine Stange vorge: 
haften, und fie darf erft dann wieder vorwärts, wenn fie 

fi entweder felbit oder ber Bräutigam fie gelöfet bat. Gehen 

um Zell ac. der Bräutigam oder die Braut ind Schauen (ih: 

ren künftigen Beſitz in Augenſchein nehmen), fo wird Eyer: 
ſchmalz aufgetragen. Wird davon gegeffen, fo iſt bas eheliche 

Bündniß als geſchloſſen zu betrachten; laͤßt man es aber ſte⸗ 

ben, fo iſt auch zur Ehe kein Wille vorhandern. Iſt die Ehe 

verabredet, fo kommt ber Bräutigam etwa eine Stunde 

Abends nad dem Geberläuten zu dem Vater ber Braut, und 

bittet ihn auf den Anien um feine Einwilligung, bie höhft 
felten verweigert wird. Die Einladung ber Säfte geſchieht 
burch einen eigenen Hochzeitlader; die Brautleute geben höch⸗ 
ſtens zu den nädften Anverwandten. Die Bramt verehrt dem 

Bräutigam ein fhönes Halstud und Hemd; biefer berfelben 
einen Fingerring, einen Roſenkranz, einen Wachsſtock und 

ein Paar fhöne Schuhe. Am Hochzeitstage muß der Hods 
jeitlader die Braut aus ihrem Haufe mit Muſik abhohlen. 

Man fpeifet bann ein wenig, und macht ein Paar Tänze, um 

befto eher ins Wirthohaus zu kommen; denn es herrſcht ber 
Wahn, dab der fpäter kommende Theil früher fterben müffe. 

Man ſieht da fehr darauf, ob die Braut einen Rosmarin, 

das Zeichen der Unfhuld, auf der linken Seite der Haube 

babe, Vor der Eopulation wird im Wirthshauſe nicht getanzt, 

wohl aber ein Frübftük genommen, wenn es nicht ſchon zu 

Haufe geſchah. Nach der Copulation macht der Hochzeitlader 
den Ehrentanz mit der Braut, und übergibt fie dann dem 

Bräutigam. Der allgemeine Tanz beginnt nad der Suppe, 
ZJünglinge und Maͤdchen Iegen ihren Rock oder Scheeger ad; 
aber Braut und Bräutigam müuͤſſen den ganzen Tag über fo 
angezogen bleiben, wie fie vor dem Altare fanden, Das 

Hereindringen eines Lebkuchens oder einer Torte unter [hal 
lender Muſik befchlieht das Hochzeitmahl, ber fogenannte 

Kuchltanz das ganze Hochzeitfeſt. 
Die Tänze find größten Theils fogenannte laͤndleriſcht 
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wenig altbaieriſche oder Auf und Ab *). Leider werden Ges 

fundheit morbende Redout-Deutſche immer mehr einheimifch. 

An hohen Fefttagen, bey Frey: und anderen Tänzen, läßt 
fi) ber Liebhaber fein Mädchen durd einen andern Burfchen 
ins Wirthshaus bringen (Zupfen genannt); aber nah Haufe 
begleitet er ed felbft. 

Am Kirchweihfeſte (als das größte im Jahre betrachtet) 

werden in jeder Haushaltung große Mahlzeiten gehalten, 

und die naͤchſten Anverwandten dazu eingeladen. 

Die Güte der Speiſen fowohl, als die Zahl derfelben 
it durch das Herkommen beflimmt. An biefem Tage muß auch 
jeder Liebhaber feinem Mädchen Merh und Lederin (Eleine 

Lebkuchen, Schiffen, Scifteln) zahlen, und basfelbe zum 

Tanze führen; dagegen verehrt ihm das Mädchen Tags dar: 

auf einen „Kirchtagbrein“, Unterläßt der Burfche das Geſagte, 

fo bekomme er aud keinen „Brein“. 

Bey Kindtaufen find die fogenannten Kindelmahle, bey 
Begräbniffen die fogenannten Todtenzehrungen üblid. 

Um Taufkirchen zc. geht bloß der Pathe, wenn auch 
verheirathet, mit zur Taufe, und Eehrt hierauf mit dem Bas 

ter des Kindes oder der Hebamme auf kurze Zeit im Gaſt⸗ 

baufe ein, leßteres iſt überall in Uebung, und zu Zell das „An: 

trinken des Schrazen“ genannt. Geht hier der Mann ins 
„Orwatterbitten“ fo muß er das eritemal vor dem gewählten 
Pathen niederknien (für das zweyte- und brittemal iſt es er 
lafen) und ihn um das riftlihe Werk bitten, einen Hei: 
den in das Ehriftenthum führen zu helfen. 

Zu Münzlirhen ꝛtc. tragen die Klageweiber bey Begraͤb⸗ 
nifen lange, weiße, in Falten gelegte Schleyer auf dem 
Kopfe, eine Haube bildend, und bis unter die Naſe zuſam— 
men gebunden. Zu Mehrenbach ıc. binden ſich die weiblichen 
Anverwandten eines Berfiorbenen ein ſchwarzes Tuch unter 

dem Kinn über die Ohren hinauf, laſſen aber bas Angefiht 

größten Theils frey. Bey Mannsperfonen ift an den Klei: 
dern keine Trauer erfihtlih, nur ziehen Wermöglichere ge: 

wöhnlih lange Röde an. Alle Leichenbegleiter erhalten wei: 
bes Brot. Um Altätt ac. ift nah dem Begräbnife eine for 

genannte Abdankung im Gebrauche. Es wird nähmlic für 

*) In Hübner’s Topographie und Statijtit von Salzburg (1. Bd. 
8.216) wird das Auf: und Abtangen ald befondere Eitte 
der Innviertler bezeichnet, 

die dem Merftorbenen erwiefene legte Ehre gedankt, die Hinz 

fälligkeit des menſchlichen Lebens in Erinnerung gebracht, die 
ftets wichtige Wahrheit wiederhohlt, fromm zu leben, um 
felig zu fterben. Zu Zell wirb felbft der Aermſte mit vier 
Pferden zum Grabe geführt. Vor den Pferden geht der Kreuj- 

träger, bie jüngfte Mannsperfon vom Haufe des Verſtorbe⸗ 

nen mit der Weifung, ja nicht hinter ſich zu fhauen; denn 

ed herrſcht der Wahn, daß jenes aus dem Haufe zuerſt ſtirbt, 
welches der Kreuzträger anfieht. Hat der Priefter die Leiche 

eingefegnet, fo werfen die Anwefenden große Erdſchollen als 
fetten Liebesdienft in das Grab, und begeben fih dann zum 
Seelengottesdienfte, Kommt hier beym Opfergange ber Gaſt⸗ 

wirth oder die Wirthinn zulegt, fo fteht eine Todtenzehrung 

mit etwas Branntwein zu erwarten, und bas heißt man den 

„Todten vertrinken.“ r 
Vor und um 1160 waren alle Bauernhütten wie Kir 

den und Schlöffer nad der Morgenfeite gebaut, in holzrei⸗ 

hen Gegenden von Holz mit Stroh gedeckt, mit Heinen 

Schubläden ftatt Fenſtern verfehen. Bis Ziegelfteine gebrannt 
wurden, nahm man Lehm, bis Leinöhl gefhlagen, Baum⸗ 

oöͤhl hereingebracht, Unſchlitt gegoffen ward, Lihtfpäne zur 

Nachtarbeit. 

Um 41324 kommt der deutſche Tanz in Uebung, werben 
die Fehertage mit Tanz, Spiel und Trinkgelagen begangen. Bon 
1372 an ſprechen Grabfhriften auf Kirhhöfen zum Vor⸗ 

übergebenden. Von 41494 an verſchwindet das Fauſtrecht im⸗ 
mer mehr, ein Werk unfers großen Marimilian I, 

Die gewöhnligen Unterbaltungen geſchehen auf der Re: 

gelbahn, mit Karten und Würfeln, Eisſchießen, durch Pferdes 

rennen ꝛtc., letztere ſchon immer feltener, Uralt ift die Gewohn⸗ 

beit, am 4. Mai in Dörfern Maibäume mit ländlichen Vor— 

ftellungen aufjupflanzgen. Jung und alt vergnügt ſich dabey. 
Bon dem Freudengenuffe am Sennenwendtage auf ber höch⸗ 

ften Spige bed Hausſteins haben wir bey den Bergen gefpro- 

den. 
Ob in neuern Zeiten bas Gefühl für Anftand, Wahr- 

heit und Recht abgenommen, iſt ſchwer zu entſcheiden, obwohl 

Durchmaͤrſche ber Heere, wiederhohlte feindliche Einfälle, Wed: 

fel der Herrſchaft, Drud der Zeiten die Sittlichkeit unter- 

graben. (Autopfie; Pfarrfriften; Burgholzer; Zſchokke III. 

157, 459,. 160.) 

— — — — — — — — — — — 

Ein Auftritt in Newgate. 

Beſchluß.) 
„Bolt von London! gibt es in all deinen Tragödien einen fo, 

ergreifenden Auftritt mie Ddiefen, den man mitten unter Deinen 

friedlichen Häufern acht Mal im Jahre fpielt? Man fingt den 

Morgenkymnus, den Eommenden Tag um acht Upr werben diefe _ 
vier Menfchen flerben! — Man geht über zu den Gebeten für 

die Todten. Der junge Menfh, unter jenen, derentwegen fie ge⸗ 

halten werden, der einzige, der im Stande iſt, fle mitzulefen, 
ſucht fie vergeblih in feinem Gebetäude. Der Gaplaı bemerkt 
es, ſieht fragend auf die Speriffe, und Sprit mit lauter Stimme ; 
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»Die Gebete für die Todten !s Die Hände des Unglüdlichen zit⸗ 

tern, ihnen entgleitet beynahe das Buch, das er mit verwirrten 

Sinnen hält, der verftodte Böfewicht fchleudert einen alten Fluch 
von fih, der Schafdieb hebt feine Himde und feinen heitern Blick 

gegen das Gewölbe der Gapelle; der Verfälſcher hat ſich nicht 
eerührte — Doch gehen wir weiter, die Gefänge find beendigt 

das Gebet ift aus, die Predigt beginnt.« 

‚Der Spruch allein, über den fie handelt, vermag alle Zus 

börer zu erſchüttern: »»Das Opfer, welches Gott verlangt, if 

eim gebrochenes Herz. Herr, Du wirft ein zerknirſchtes und ges 

Demüthigtes Herz nicht verwerfen.aa Der Caplau wendet fih Ans 

faugs an Alle, und Alle hören ihn, bis auf den Geiftlichen, der 

noch imuner zufammengefrümmt dafiegt, und den Verbanuten, 

der um ihn mit frechen Blicken herummandelt, und einigen Ges 

fangenen felner Bekauntſchaft unverfhämt zublinzelt. Endlich 

Bricht der Priefter ab, fenft die Stimme, und wendet fih im 

feyerlihen und ernften Tome an die vier Helden des Tages; er 

foricht Durch zehn Minuten von Verbrechen, Ketten, Yüchtigung, 

Schande, Ehrlofigkeit, Elend, Anaft, von Aeltern ohne Kinder, 

von Kindern ohne Väter, von Witwen, Waifen, von zerfnirfche 

ten und gebrochenen Bergen, von diefen vier Möıntern, die merz 

gen gehenkt werden ald Sühnopfer der Berechtigkeit.« 

„Der junge Dieb klammert fih an die Lehne der Bank, die 

Beine verfagen ihm den Dienft, er ftößt einen ſchwachen Schrey 

aus, und fällt auf den Boden. Warum fommt Niemand, ihn 

"aufzuheben? Der Verſtockte regt fi nicht, fpricht nicht, aber 

fein Geſicht iſt Teichenblaß, und einige Tropfen Blut werden auf 

den Lippen, die er zufammenbeißt, fihtbar. Sein Gefährte, der 

Schäfer, hebt die Hände auf, murmelt einige unzufammenbän: 

nende Worte, feine Augen ſchwimmen in einer unbefhreiblihen 

Freude. Der arme Alte auf dem Boden, zufammengerollt wie ein 

fchlafender Aund, wirft fih vlöglich convulftvifh bin und Her, 

Füße, Scheitel, Hände, felbit die Wirbelbeine des Nüdgrathes, 
bewegen fi mie ben einem galvanifhen Schlage; ed entfährt ihm 

ein fcharfer Schrey, worauf er fhweigt. Das Schweigen ift 
Eurz; der Gaplan nimmt das Wort wieder auf und fließt mit 
den geröhnlichen frommen Wünfden.* 

Wer entfet ſich nicht über diefen Auftritt? mer wollte nicht, 
daß er, zur Ehre der Menfchheit, nie, nie wiederkehre? wer 

möchte ihm nicht einen Augenblid Nachdenken weihen?! Die Ein- 

drũcke der eriten, der zarteften Fugend, haben für das ganze 

Leben einen entfheidenden Einfluß, und die Erzählung von dem 

Diebe, welcher unter dem Balgen feiner weinenden Mutter das 
Ohr abgebiffen, rubt auf einer piochologifhen Wahrheit, welche 

viele, ja vielleicht die meiften Menfhen, durh Beobadhtungen 

aus ihrem Leben, befräftigen könnten. Indeſſen, man fiebet nicht, 

Dinae, welche aeringfügig fcheinen, in der Moral und Erziehung 

ſcharf zu betrachten, und auf fie einen befondern Werth zu legen; 
bloß wenn fie in ihrer fchredlihen Bollendung fihtbar werden, 

wenn fich der nähnende Abarund, zu dem fie geführt, und in den 

die Unglückſichen num ftürzen müſſen, nicht mehr fchmeidhleriich 

verbergen läft, vermögen fie zu ergreifen, zu erfchüttern. Aber 

dann fiebt auch jeder um fo Marer, welches Glück ihm die Bor» 

fehung in der vorleuchtenden Tugend frommer Aeltern, in ber 

verfiändigen Leitung Benntnißreicher Rebrer, in der auffichtigen 

Theilnahme edler Freunde zugewendet; er fühlt um fo inniger, 
um fo dankbarer, was er ihrer Afche fihuldet, und wird auch 

freudig und eutfchloffen erkennen, daß fih geiflige und fittlihe 

Wohlthaten nicht beffer vergelten laffen, ald wenn fie, wie Der 
gewürzige Sauerteig des Evangeliums, durch herzliche, ſeelenvolle 

Mittheilung immer weiter verbreitet, ſtets größere und umfaflendere 

Lebenskreife fegenvoll und Eräftig durchdringen. K. A. Beith. 

Miscellen. 

Briefe Carls III) Königs von Spanien (Kaifer 
Garlö VI.), an den Grafen Guido v. Stahrenberg, 

in den Jahren 1706, 1708 — 1713. 

Aus dem Archive zu Riedegg gefammelt, und diplomatarifh 
eopirt von Ehmel, Chorherrn zu St. Florian. 

(Fortfegung.) 
10. May 1708. 

Lieber Graf Starnberg. Ewrn brif von geftern von Cervera 
bab heunt zu recht erhalten vnd freut mich abfonderlih das the 
noch ewr reif aefund vortfezt. Auf den fchreiben an Perlas vnd 
beygeſchloſſenem proieet erfehe mit mehreren das der feind zeigt 
in willen gegen fraga und von danen gegen Tortosa zu gehen vnd 
wird ibe deſſen dessein klar erſehen auf den intercepirteu briefen 
die euch der Perlas fchifen wird. Was das Cantonement ande 
langt werde glei die nötige Ordres den Trupen Dazu ertheilen 
obwohlen ich alaub das ihr (man ihr fand werd gefehen haben) 
felbes in etwas ändern wird dam fie der auftheilung nad hart in; 
24 flunden werden beyfam ſeyn können wie euch der Perlas alf 
der das Sand kent mehr expliciren wird. Doch vmb Fein Zeit zu 
verliehren laſſe — — ergehen. Mas die proviant anbelangt 
werd ed aleih . . auf cervera ſich verfügen vnd ER NOS UT EM PER EEE en ee das 

Hauprrebasteur: Joy. Wilh. Ridler, 

ed nicht manguiren wird. Die zwey meinige Generalwahtmaiiter 
vnd Feldmarichallleutinandt Conde Pnebla werden auch bingeben 
das ihr alf den älteiten die ordres ſchicken wirdt was er zu thun 
hat. Was Ewr Perfou anbelangt laſſe ewr disposition vber, her⸗ 
zukomen oder nicht obiwohlen euch gern vmb mich fo will möglich 
hette, Zu Tortosa wird ihr den Plaz ſehen vnd zugleich vrtheilen 
ob man nicht herwerts bey den orth Perello Die pas einwerfen 
folte vmb der artiglierie von Feind den weg zu verhindern. Wan 
ihr berfomte fo werd ihr mir berichten ob notig das der Ulfeld 
Derweil auf Cervera gebe damit wan ihr es nöthig eracht ich Die 
ordre ihm geben Eönte. Bon Ampurdan werd ihr fchon durch 
geitrige brief alles vernomen vnd were gu wünſchen Das ihr ohne 
vngelegenbeit auch felbes Tand fehen köndte. Das Hanf hir iſt ſchon 
vor euch gericht. Die Feind ſind noch gar höflich vnd iſt ein glück 
das Sie der montagna verlafſen vnd kunten fie wohl mit dem 
kopf zu Tortosa anrehnen. Gott vnd ewr experienz wird Bnf 
beifen, vnd dem Carir nicht aufzuhalten fchreib nicht mehr. Nur 
werd ihr ſchauen das man mit dem fand fo will möglich qute or- 
dre eben es obnedem genua ruinirt if. Ich verbleib euch beiten: 
dig m er lied freundfchaft und guad ganz zuthan. 

ar m/ ⸗ 

barkelona den 10. May 1708. 
(Die Fortfegung folgt.) 

Im Verlage der ö- Bed’igen ö— — Bild. Rider, m Merlage Der F Bedfcen Univerfiäts: — 

Gedrudt bey den Edlen v. Shelen den Erben. 
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12. | Donnerstag. | 1611. KRaifer Rudolph II. wird von feinem Bruder Matthias, König von Ungern, 
gezwungen, ihm auch noch das Königreih Böhmen abzutreten, Als er die 

Urkunde unterzeichnete, faßte er die Feder mit der ganzen Fauft, kleckſte feinen 

Namen aufs Papier, warf den Hut auf den Fußboden, und zerbiß die Feder. 

Dan überließ Ihm die Herrfcaften Pardbubig, Brandeis, Benatek, Liffa und 

Przerow, und ſetzte ihm zur Unterhaltung feines Hofftaates noch jährlich 

300,000 Gulden aus; auch wurde ihm erlaubt, fich noch König und Herr der 

Der Himmel: 

12. Merceurs 
größte nördI. Breite, 
— Tagslänge 13St. 
16 M. 

13. Mond geht 
durch den Aequator 

Länder ſchreiben zu dürfen, die ihm entriſſen worden. Diefer unſägliche Bru— nah Süden. 
derzwiſt hatte die teaurigiten Folgen, und dem Kaifer Matthias wurde wieder 

durch feinen Vetter Ferdinand reichlich vergolten, was er an Rudolph ver —— 
d IRRE Bird 

u An diefem Tage hub das eigentlihe Feſt der Cerealien an, das fi bed Frühlings. 

aus Griechenland von dem verborgenen Dienfte der Ceres Herfhrieb, und von © ettfegung.) 
ihren Priefterinnen, die fih durch Enthaltfamkeit dazu vorbereiten mußten, Bon Geſangvögeln 

in der Nacht gefegert wurde, Wer daben erihien, mußte weiß gekleidet feyn, 
und durfte fi wegen eines Todten in Trauer befinden; obgleich man die 

Trauer der Geres um ihre Tochter, die jungfräuliche Proferpina, feyerte, die 

von Pluto in das Reich der Schatten entführt mar. — Auf ihrer Wanderung, 
ihre verlörnes Rind aufjufuhen, ruhte die Göttinn zu Eleufis aus, wurde im 

Haufe des Celeus gaftfreundlich aufgenommen, und fchenkte deifen älterem 

Sohne, Triptolem, das mwohlthätige Samenkorn, von deifen Anbau und 

Aufleimen die Mythe von der geraubten Proferpina und ihrem Wiederer- 

fcheinen auf der Erde das Sinnbild ift. Die eleufinifhen Gehelmniſſe grüns 
deten fich darauf, von welchen Gicero, ein Eingeweihter, fagt: »Sie erheben 
nicht nur zu einem frohen Genuffe des Lebens, fondern auch zu einer beffern 
Hoffnung im Tode,« . 

sieben aus unfern 
Auen nach den Tans 
nenmwäldern des Nor⸗ 
dens: Der Flachs⸗ 
und der Tappländi« 
fie Fint (Fringilla 
inaria et F.lappo- 

nica) ; auf ihrem 
Durchzug dahin er⸗ 
blickt man bey uns 
auch den Grau» und 
Berafint Fringllie 
Petronia et F.Mon- 
tifringilla); eben fo 
die Rote, Rings w. 
Wacholder » Droffel 
(Turdus iliacus, T. 
torquatus et T. pi» 
laris) ; der Purpurs 
und d. weiße Reiher 
(Ardea purpurea 
et A. alba) wandern 
denKüften d. ſchwar⸗ 

 —— — — — —ñ — — — — — — — — — 7 gen und Faspifchen 
Meeres zu; auch Kraniche (Grus commwmnis) ziehen in Scharen als freundliche Bothen des kommenden Frühjahres bey und durch. 

13- Freytag. 1807. Sterbetag der Kaiferinn Maria Thereſia, zweyten Gemalinn Kaifer Franz I. 
(zu Wien), Als der Saal geöffnet wurde, in welchem ihr Leihnam ausgeſetzt 

mar, ftürzte eine Volksſchar in denfelben, und rief weinend aus: „Ach! uns 

fere Wohlthäterinn, unfere gute Mutter ift nicht mehr!« Gin ebrenvolles, 

von Armen ausgefprochenes Todtengericht! Wenn ein Vol einen Fürften oder 

eine Fürftinn beweint, darf die Nachwelt dieſen Thränen glauben. 

ee 

12, Mercur Gulmin. ıU. 12M. Abends. Declin. 18° 18°N. | Benus Gulmin, 10 U. 20M. Morg. Declin. 3° 0 ©. 
— — — — — — — — ———— ——— —— — — 

Reiſe-Erinnerungen, von Max Löwenthal. Länder. Freylich hat unſer Welttheil nichts Erhabeneres auf— 
1. zumweifen, als die Bergkoloſſe des Mantblanc, der Jungfrau, 

EEE ERT des Finſterarhorns, des St. Bernhard und St. Gotthart, 

3 „| die ungeheuere Pracht ihrer Umgebungen , bie Majfen der 

Si ift das gerühmte Land der Wallfahrt fo vieler gedans | Gletſcher, welche als eben fo viele zu Eis erftarrte Meeres: 
kenreicher und gedanfenlofer Bewohner faft aller europäifcpen | arme und Ströme durch lange Felsſchluchten fih hinziehen. 
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Freylich würde die Phantafie fi vergebens bemühen, bie 

Details der Natur zu einem romantiſch anziebenderen Ganzen, 
als der, VWierwaldftäster= und der Thuner: Ser, ju einem 

Tiebliheren Bilde, als die Seen von Genf und Züri es 

bieten, zufammenzuftellen. Eine Stunde an dem graufenhaft 

chaotiſchen Eismeere des Montanvert zugebracht, oder ım bem 

anmutbhigen Thale von Lauterbrunnen, welches die Nebeltröpf⸗ 

hen bis Staubbaches befeuchten: — unter ben gewaltigen 

Fels trüummern des Nuffiberges, der am 2. September 1806 

das "ganze Dürfen Goldau mit mehr als 400 Menſchen in 

feinem Sturze bededite und begrub; — ober unter den freund: 

lihen Auguftiner » Mönden in dem Hoſpiz des großen 

Et. Bernhard, melde es nicht verfhmähen, auf der neun 

Monate des Jahres hindurch mir Eis bedediten Höhe zu leben, 

damit nur der einfame Wanderer Rettung finde, wenn die 

Lawine ihn ereilte, oder Labung und Wärme, wenn er matt 

und erftarrt ift von der Reife durch die unendliche Schneewüſte; 

— eine folde Stunde vermag wohl vorgugimeife das Gefühl 

des Großen und Gewaltigen wie der Milde und Menſchlichkeit 

lebendig zu erregen, Iſt dem Bremdling vollends das Glück 

gegönnt, auf dA Rigikulm einen heiteren Morgen zu erle: 

ben, und zu fehen, mie die Dämmerung ſich im Oſten 

binfegt auf ein unermeßlihes Meer bes Nebels, aus die 

ſem Meere roth und röther, heil und heller, glühend und 

glühender der Sonnenball emportaucht, vor feinen brens 

nenden Pfeilen da und dort bie Fluth ber Mebel ſich 

aufthut, und jebt eine ſchneeglaͤnzende Bergfpige, jetzt ein 

tiefblauer See, jetzt ein filled Dorf aus der weiten zerriffes 

nen Hülle zur Höhe hinaufblickt, bis endlich das letzte Wölk: 

hen im Aether verfhwimmt, blau und rein ber Simmel, uns 

verfhleyert die Erbe lacht, und win Panorama ſich darftellt, 

daß die prachtvolliten Berggruppen des Landes, ſechs feiner 

Seen, zwey Städte, unzählige Sleden, Dörfer und einzelne 

Häufer in fih faßt, und mit Einem Umblide überfhauen 

laͤßt, — o daun fpottet ja feine Kreude aller Macht ber 

Sprache, und er ſaͤnke am liebiten jur Erde und betete bie 

Gottheit in ihrer Verberrlihung an, wenn nicht neben dem 

Begeilterten irgend ein englifher Stußer flände, ber ſtumpf⸗ 

finnig in alle jene Wundererfheinungen hinausftarrte, oder 

feinen demüthigen Führer umftändlich befragte, wie weit es 

wohl hinab fey nah Küßnacht und wie er in Eürzefter Zeite 
frift Luzern erreichen könne, oder mit der gelaſſenſten Emfigs 
feit aus feinem Guide nachrechnete, mie viele Bergfpigen, 
Waſſerfaͤlle, Glerfher, Waldſchluchten, Naturalienz und 

Bilderfammlungen, Zeug: und Rathhäufer, botanifhe Gär- 
ten, Spitäler u. dgl, er in den näditen Tagen zu befhauen 
und abzuthun baben werde; bey welcher Berechnung er eine 

folhe Amtsmiene macht, daß man ſich verſucht fühle, ihm 

fhon vorläufig um den Müheſchweiß zu bemitleiden, welchen 

das fanere und doch unvermeibliche Geſchaͤft ihm auspreifen wird. 

Sa, Eigennuß und Gemeinheit, Pedanterie und Launen der 
Menſchen bilden den Rahmen, aus welchem die Schweizer 

natur den Neifenden anblickt. Diefe Dämonen ziehen ein ver⸗ 

ſchleyerndes, nicht felten ein befhmusendes Netz über jene 
großen Bilder. Die Schönheit ber Gletſcher kommt in bie 

Wirthsrechnung; auf der Höhe ber Landfchaft fteht der Kell: 

ner und macht mit den tauſend⸗ und taufendmal wiederholten 

Worten auf ihre Vorzüge aufmerffam, andeutend, baf fie 

wohl ihr Geld werth fey; den Waſſerfall recht zu genießen, 

muf man ein beftimmtes Einfaßgeld bezahlen, und der Don- 

ner des Wiederhalles wird auf den Speifejettel gefegt. Der 
Engländer, fey er allein oder mit zahlreicher Familie und. 

Dienerſchaft, pflanzs feine Heine Londoner Beefiteat- und 

Thee⸗Wirthſchaft mir aller Gemüthsruhe auf den Rigikulm, 

und fäßt auch an der Eisgrotte des Roſenlaui⸗Gletſchers nichts 

ab von der Langweiligkeit feines Abend » Salons. Der puri: 

tanifche Mangel gefellfhaftliher Zerftreuungen hat den Schritt 

des Sittenverderbniffes unter dem Hirtenvolke nicht aufgehals 

ten, und bie Sennerinnen wie die Dirnen des Thales haben 

es nicht verſchmaͤht, ihre Unfhuld gelegentlih in Guineen 

umjufegen. Die Öefilde von Morgarten, Sempach und Murs- 

ten, alle bie Häuschen und Capellen des Winkelried, Tell, 

Stauffaher, Niklas von der Blue, mit ihren eben fo ſchlech⸗ 

ten als gut gemeinten Verslein, erſcheinen dem Beobachter heus 

tiger Schweizer Befinnung und That als eben fo viele Wahr: 

zeichen bitterer Ironie. 
* 

— — — — — — — — — — — — — — — — 

Ein Portrait des Fuͤrſten von Metternich. 

Dom Mahler Lawrence gezeichnet. 

(Ans dem Edinburgh Review, December 1831. ©. 4°3—474.) 

Durch die Abreife meiner Wiened Freunde (fhreibt Lawrence) 
erfuhr ich den wefeutlichiten Verluft. Ich fpeifte bey dem Fürften 
Metternich, fo oft die Einladung an den Tafelu der Sardinäle, 

der Herjoginn und des Herzogd von Devonfpire oder deö Herzogs 

von Torlonia ed geflattete. Mit ihm, feiner Tochter und ihrer 

Umgebung befuchte ich an acht verfhiedenen Abenden Die reigenden 

Billas und Pläbe von Intereſſe um Rom. Er hing ftetd an meinem 

Arm, wenn mir fie erreichten und nahm mich oft in feinen Wagen 

mit feiner Tochter, die ſtets mit ihm reifet, während die einzige 
Derfon, der diefe Ehre widerfährt, — Ihe Gemahl, der Graf 

Eſterhazy und der Bothfchafter Fürft Kaunitz in andern Wagen 
folgten. Am legten Abend ihres Aufenthaltes begleitete Ih ihn in 
feinem Pirutfch in Geſellſchaft ſeiner Tochter und des Fürften Kaunig, 

um einen Sceideblid auf St. Peter zu werfen und dann den 
Sonnenuntergang zu Nom vom Berge Mario zu fehen. Eelue 
Tochter, wiewohl niemals in England, foricht das Engliſche 

artig genug und ift ipm in Verſtand uud Gemüth und in gegen- 
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fitiger Zuneigung, was Portia dem Gicero war *). Ich ver: 

gleiche einen neuern Staatsmann mit dem durch alle Ehren der 
Geſchichte und Zeit geheiligten Bater römitcher Berediamkeit nur 

in der Höhe politifcher Wichtigkeit und in dem gewiſſen Dafenn 

diefes Füßen, häusligen Gefühle. Damit Sie ein Glied jener 
Kette begreifen, Die mich außer feiner Gewogenpeit und der 

Blüätsumftände an ihn felelt, fo betrachten Sie ihn in Tivoli 

bey mir, vor dem brüllenden,, furchtbaren Wafferfalle, den man 

von der Stadt aus nicht mehr fehen kann, obſchon man im Auf: 

blide gerade noh den Sybillens Tempel gewahrt. Wir fanden 

allein und fehweigend vor ihm, gerade fo entfernt, um vom Laͤrm 

nicht betäubt zu werden. — »1Und bier® fprad er, »fließt er das 

bin, flets majeſtätiſch, ftetd groß; unbeforgt, ob er bewundert 

wied oder niht; ohne Gefühl für Wetteifer in der Gewalt! Hier 

gibt's Feinen Neid, kein Streben nah Erfolg. Mit feiner eiguen 
Größe zufrieden, tritt Feine Gitelkeit, Beine amour propre hervor.« 

Wenn Sie dieß unfern Diplomatitern, unfern Politikern 
erzählen, von dem gemandten, ehrgeigigen, politifhen Metternich 
— von ihm, der die Audienz eines Tages von Bonaparte zu 

Dresden ertrögte, — dem vom Lord Grey vorgeworfen wird, ihn 
fo gänzlih überliftet zu haben, — vom Fürften Metternid, in 

der Geſellſchaft — der beitere, der glänzende Metternich, — fie 

werden es nicht glauben, oder die Erzählung weislih für lädhers 

lich finden wollen; allein dieß iſt der Metternich, den ich liebe, 

der, für eine Bothfchafter » Partie gekleidet, wenn Equipagen 

und Dienerfhaft warten, um halb zehn Uhr des Nachts über 

* MuG Tullin heißen. Anm, d. Red, 

meine Schwelle fchreitet, auf meine Borftellung Kleider zu wech⸗ 

feln im Stande it, mid mit ind Gemad feiner Tochter nimmt, 
wo fie bey ihrem Beinen Nachtmahl fist an Ihres Gemahls Bett 

feite, der an einem leichten Fieber Jeidet, und feine „Marie* über« 

rebet, Haube und Mantel zu nehmen und mit uns zu kommen 

das Goloffeum zu fehn, im Strahl des Mondes, der fi gerade 

im reinften Glanze zeigt, wo wir verweilen, bis zur Auffahrt 
beym franzöfifhen Bothſchafter, wo es fich zeigte, daß es ſchon 
zwölf Uhr war. 

Gr hatte dann einen Meinen Kleiderwechſel vonnöthen ; allein 
ih war damit nicht verfehen, entſchuldigte mich Daher einzutreten 

und wollte aus dem Wagen, um in einem eigenen zurückzukehren, 

der mir mit Eduard gefolgt war. Fürft Metternich indeß wollte 
diefes nicht zugeben, fondern verlangte, daß ich bey feiner Toch— 

ter bleibe und fie wach Haufe führe, wie auch geſchah. 
Eine kurze Anekdote nod) von ihr, und ich fchließe Diefen zu 

langen Brief! Als ih an einem Tage meine Verwunderung aus⸗ 

drüdte, daß fle die Niederlande jedem andern von ihr geſehenen 
Lande vorzöge, ermwiederte fie: „Sie find fo cultivirt, — das 
Landvolk iſt fo glüdlih! Ih weiß, es find Feine Felſen und 

Waſſerfälle dort; dod Gott mashte das Land für ben Meufchen, 

und wo der nicht glücklich ift, ah! da können fie mir von Fels 

fen und Wafferfällen umſonſt reden!« Dieß wurde mit einem feiten, 

geraden Ton der Stimme geſprochen, ohne die Augen von ihrer 

Arbeit zu erheben, aus einer innern, unbehorchten Empfindung. 

(Aus the life and Correspondence of Sir Thomas Lawrence 

by D. E. Williems, 2 Vol. 8. London 1851. Vol.2. ©. 205—205.) 
R—t. 

Miscellen 

Briefe Carls III., Königs von Spanien (Kaifer 

Garls VL), an den Grafen Guido v. Stahrenberg, 

in den Jahren 1706, 1708—1713. 

Aus dem Archive zu Riedegg gefammelt, und diplomatariſch 
sopirt von Chmel, Ehorherru zu St. Florian. 

(Bortfegung.) 
5 ’ 16. May 1708. 

Lieber Graf von flarenberg. Ewru Brief von 14ten May 
dad was mich der Traun mündlich bericht hab alles wohl veraomen 

auf welches alles ich nicht vill da antworte dan ihr fo wohl von 
ihm mündlich alf von dem Perlas auf alles ausführliche antwort 
Kenemen werdt und werd man hir thun was möglich ift vnd der 

Abgang von Geld zulaffen werd. Freut mic das ihr die Jeortifi- 

tazion von Tortosa vnd Taragona gut gefunden wau man beede 
wur wegen des geld in fertigen fand fezen Fan vnd mujt ihr deſſent⸗ 

"gen den Carpenter zu gewinen fuchen dan wan er vnf nicht 
wit geld hilft ich nicht waif was herzunemen dan es nicht habe was 
fait hinſchlken Ban werd euch der Traun berichten vnd Der Perlas 
beyſchlieſſen vnd kan vnſ wohl auch in Pulver vnd andern kriegs⸗ 
vorrath dee Carpenter an die hand geben zu welchem ihr ibn per- 

suadiren werdet. Die anftalt und postirung der Truppen iſt 
gas wohl vnd werd das proviantwefen auf Monblanc gehen auffer 

was notig die Truppen zu Verdun vnd St, Coloma zu verfchen 

dan felbe nähender von Cervera fein, die Poft werd auch einge 

richt werden. 
So bald nur ein vertrauten fpanifchen secretari finde werde 

ihn gleich euch ſchiken mie auch hoffe ehiftens -eud das nötige 

geld vor Trionen ſchiken zu könen. Brod werd allzeit 4 Tag in 

Borrath fen in Fall die Trupen zu moviren mern, vmb zu haben 
nehe ofen zubauen. Wan bifeoten nötig muß der Carpenter ges 

ben dan ich keine vbrige habe. Das vbrige die comission bes 
Traun anbelangte bezih mich auf ihn und Perlas. Anbey wider: 
holle euch zu erfuchen das ir da ihr ein particular lieb vnd eyfer 
vor mich erzaigt was ihr meint gut oder Vbel und zu äudern iſt 

dan mich auf en allein verlaffe in allem und ihr fept auf deſſen 

Trey warheit vnd Verſtandnuß mich vollig remitire vnd zu wel— 

chem ein wahres vertrauen vnd lieb hab. anbey werd ihre [hauen 
fo vill möglich das fand zu verfhonen und Ordre zu halten vnd 
abfonderlich meine Truppen vnd Generals wan fie in difen fällen 
ſcharff 4 vnd mie berichten vnd muß euch erinderen das 

abfonderfih Puecbla Sormani vud Castiglioni gern etwas vaıb 
ſich greifen. Wen man Funt auf einige wenige Zeit etliche Truppen 
geradten vnd in empurdam ſchiken fo kunt man das Land redten 

vnd auch dem feind einigen ſtreich anhengen allein diſ vnd alle 

ander wölige dispusition der Troupen vnd operazion laſſ völ- 

lig euch vber und in allem die freye hand vnd pofle das ihr fo oft 
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moͤglich mid von allem berichten werdt. Bud in fall was widti« 

ger forvalle wird es zwiſchen vnſ zweyen allein bleiben dan ihr 

mir alles vertraulich fchreiben Fönt vnd euch widerholle das war 

es hir ein anderer weif nichts gehaim bleiben werd alfo wan ihr 

auch leit ſchikt mündlich ein vnd anders zu berichten werd ihr ih: 

nen befehlen das Sie das gehaimere mir allein fagen und alfo 

werden mir vnſ gut verfiehen recht eröfnen Fönen vnd werd alles 

gehaim bleiben, heunt ift ein fhif von Lisbona Fomen das bringt 

das der Leck *) den 7. April dorten anfomen vnd den 25tem bett 
follen von bdorten abfahren mit 27 Erigsfchiffen von geld meldt 

man nichts positivs traid fagen fie bringt 350000 fanegas zwiſchen 
traid vnd gerften alfo Bönen mwür ihnen in wenig Tagen hir heiffen 

und ſelbmahl werd wohl hechſt nötig fein das ihr wan anderſt mög» 

Tich auch nur auf ? oder 3 Tag herfomte. Das hauf ift ſchon ges 

richt vnd wünfd das ihr komen Fönt das ich ben Troſt habe bald 

wieder euch embrassiren zu könen der ich euch ewig mit aller lieb 
vnd gnad beftens zugethan verbleibe. 

Carl m/,, 
Ir Barcelona den 16ten Map 1708. 

8. Jung 1708. 
Lieber Braf von Starnberg. Ewr Schreiben von Öten Juni 

hab zu recht erhalten und mas mich allein erfreut iſt zu ſehen 

das ihr wohl auf feirh. Der Ulfeld iſt in Empurdam hab aber 
noch nichts das er dorten antomen. hab fhon vor einigen Tagen 

®aber. in confuso vernomen was mit des odwar detachement 
ſich zugefragen vnd ift nicht ohne ſchaden in vnferm ftand auch 

nur 500 man verlihren allein iſt es nicht zu ändern vnd ift «6 
mehr wegen der reputazion der waffen vnd Bam nicht begreifen 

warumb fich der Obriſt fo in die Flach geben und exponiert hat. Das 
einige vble afecte migueleten diſ verurfacht Fan leicht fein den 

fie an beften das Land Fenen. Anizo leb doch ganz ruhig dan ewr 
Perſon alles verhindern vnd gut machen wird. 

Kan nicht begraiffen das der Feind fid noch Tortosa nehere 
Bad fih noch nicht declarire und ift ewr Vorſehung auch zu Vails 
zamzuziehen gar wohl. habe fonften alles gefehen mas ihr derh Perlas 

ſchikt welcher euh auch aufführlich antworten wird alfo mich Darauf 

bezihe vmb mich nicht doplt zu widerhollen. Vnd verbleib euch mit 
aller lieb vertrauen vnd aflection beſtaͤndigſt zugethan. 

Carl m/,, . 
Ir barcelona den ten Juni 1708. 

3. July 1708. 
Lieber Graf von ftarnderg. Ich babe alle ewr eigenhändige 

ſchreiben und abfonderlich das legtere (mo ihr mir die Copie von 
des Elferen brief benfchlieffet) zu recht erhalten allein nicht dar⸗ 
aufgeantwortet weilen euch ſchon von dem meiften der Perlas wird 

gefchriden Haben. Der Stella hat mir alles berichtet auf welchs 
(mie ihe vorgefhlagen habt) alle anftalten anbefohlen hab. Ich 

*) Der engl. Admiral Leaf, 

zweifl auch nicht das ihr durch den Curir Jagner einige brif werd 

von drauffen empfangen haben vnd wünfdhte wohl das wir mit 

einander imer einmahl bereden konten dan fich will nicht fchreiben . 

laſßt vnd man auch nie fo in brifen fih expliciren kann. Der 

Sormani ift vorgeftern nachts hir ankomen vnd bat mir mündlich 

alles vorgetragen und werd ihr von ihm felbft und was eud der 
Perlas fhreiben wird vernemen mie ich glaub das man in Yalen- 

zia vnd Aragon operiren Ponte in der Zeit da ihr avisiren wird 
das Sie fih morirn folten und werd ihr mir daryber berichten ob 

ihe alles thunlich oder ein vnd anders aufzuftellen finden werdt 
vnd uerfihern die Valenzianer alles wan nur die proiectirte Trups 

pen hingehen kunten. Dad meifte ift vmb Tortosa zu salvirem 
dan Ihr beffer Fent das an dem posto nun das meijte liegt. Ihr 

werd auch vernemen wie einige patron von barquen fi obligirt 

des feind vnterpruken zu verbrenen vnd indie ſtatt hinein zu formen 
vnd dahin zu bringen was man will alfo mid in meiften auf Dem 
Sormani bezihe. Es hat mir auch der Sormani gefagt das 
ihe wünſchte in flaud zu fein al wochen ein oder 2 Tag mit mie 
reden vnd herkomen zu Eonnen welches ich wohl höchſt wünſchte 
da genug zu fagen iſt allein werd ich nie zulaffen das ihr dif per- 
etuum mobile abgebt vnd Damit ewr gefundheit leiden Eunte er 
agte mir Das ihr gedenft Das auf Das wenigft eine Drite aber febr 
vertraute Perſon Dif thete welches ich das befte und höchſt notig 
finde allein werd ihr wiſſen das Der Stella nicht auf dem bett Ban 
vnd fonft finde ich Fein fo vertraut das man ihn zu Difem gebrauchen 
Bunte, wan ihr ein bet oder müfßt fo nent mir ihn dan er ſehr 
vertraut fein muß Vnd ich widerhol das ich Fein finde fonft weres 
zu wünfdhen das ein folcher wär der ein beftändigen Curir all wochen 
abgebte, Bud mündlich fagen Funte was wür beede aneinander 
zu fagen haben Unterdefen ſchike euch die meine gehaimſte Zifer 
die ihre alfo halten Bnd euh nur mit mir felber in fall der noth 
gebrauden merdt, Bud obmohlen fie in fpanifch ifts vor alle 
fprachen Vnd fchreibt man es ohne abfaz noch punct in ein trein 
Dife werd Bnf gleihmwopl in etwas helffen Wan ihr aber doc 
ein oder anderfmahl abfonderlih verlangt mir was gehaim Bund 
mündlich fagen zu laffen, fo werd ihr mir es berichten, vnd 
werd ich dam ſelbmahl den Althain ſchiken weilen ich fonft Bein 
andern finde welcher zwahr fung aber treu vnd secret vnd fleißig 
raportiren wird mas man ihm aufgibt allein Fan diſ nicht oft fein 
en er oft in Dienft vnd gleich will wird reden machen wen er 
aus dem Dinit hinginge alfo dif nur felten würde fein könen auch 
nicht weif wie er reussiren werd dan ihn nit gebraucht hab. Das 
ift ein mitl weil kein anders gefunden. Vnd ich fonft kein hab 
auf den mich vertrauen Fan wan er ein find den ihr glaubt das’ 
wür Baf ihm vertrauen könen werd ihr mir es berichten dan ich 
auf alle weif verlange mich mit euch im vertrauen in allem zu 
vnterreden vnd fählen Die Materien aub von Wien nit. An 
künftigen montag geht ein ſchiff in Wällifhland und werde ba: 
mit ein Curir ſchiken alfo euch erindre wan ihr zu fchreiben habt. 
Der Telesa werd auch euch ohne Zmeifl vill von Wien fagen. 
Sopft bezih mich auf den Perlas vnd Sormani vnd bleib cuch 
mit pe ei; aflection vnd gnad beftändigft zugethan, 

“ri m/o, 

e harcelona den 3. July 1708. 

Diſe Zifer hab ih vnd der Stella Halb abeopirt Vnd ift 
vill darin was izt unnötig dan Sie fon vor einem iahr ge: 
maht worden. Die Namen die euch noch beufallen zu ſehen 
werd ihr mir ſchiken vmb fie mit der Zahl einfchliffen zu könen. 

(Die Fortfegung folgt.) 

Hauptredarteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Berlage der 3. Bed’fhen Uuniverfitäts « Buchhandlung. 

Grdrudt bey den Edlen v Shelen'ſchen Erben. 
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45» Sonnabend den 14. April 1832. 

Geſchichtliche Erinnerungen. 
Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Zone, 

April. 

14. | Sonnabend. | 1809. Die oͤſterreichiſchen Vorpoſten rücken in Bogen ein, nahdem Major Teimer 

Tags vorher auch eine franzöfifche Heerfchar unter General Biffon vor Inne» 

bruck genöthigt, die Waffen zu fireden, und fich den Freyherruſtand mit dem 
Prädicate v. Wiltau, dem Drte, wo die Gapitulation untergeichnet worden, 

Der Simmel. 

14. Mercurs 
größte öftl. Ausweis 
dung von der Sons 

ruhmvoll errungen. ne als Abenditern. 
15. Vollmond 

5 U. 6M. Abends. — 
15. Sonntag. 1809. Kriegserflärung Deftrrreihs an Frankreich, wenn e8 noch diefer bedurfte, nachdem Palmmweihe. — Ge: 

Napoleon Schon wenige Monathe (1. Auguft 1806) mach dem Prefburger Frieden richtöferien. 

an den Reichötag erflärt: Gr erfenne das deutfche Reich nicht länger an, und 

deu Rheinbund geftiftet; nachdem das Schidfal Portugals und Spaniens, , 
und zulegt des Papftes alle Fürften belehrt, kein Thron ftehe fiher, der vom Bi rd 

Arme des Gewaltigen erreicht werden Fonnte ; nachdem die Leiden des preuffifchen bes Frühling. 
Volkes allen Nationen gezeigt, welches Loos die Befiegten erwarte. Defter: (Bortfegung., 

i reich durfte nicht harren, bis Spanieu unterliege; duch feinen Angriff ret⸗ Am häufigften ſiehen 

tete es zuerft dieſes Land von der Auechtfchaft, und mit ihm auch fpäter die —* al rien 
Selbfttändigkeit der europälfchen Staaten. Rorden zu, io fiein 

dem Haushalte ſei⸗ 
Jetzt, da die Erde die Hoffnung der Fünftigen Ernte noch in ihrem ner Bewohner von 

Schooße verhüllte, feyerte jede der 30 römifchen Kurlen befonders das, Auf der —* Wichtigkeit 
Nymphe Egeria Geheiß, von Numa geftiftete Feft der Fordieidien, um durch die a En 
Dpferung einer trätigen Kuh (Fordicidium *), die alles ernäprende Mutter ters@nte (Anas Ta- 
zu verföhnen, damit fie Mißwachs und Unfruchtbarkeit verhüthen, und den ms gr kr 

- ra), e r Saaten und den Heerden Gedeihen geben möchte, Wanderung sumei 

*) Bon fordus trährig und eaedo ſchlagen. \ —— union 
— andere wieder, die 

16. Montag. 1798. Der franzöſiſche Bothſchafter zu Wien ſteckt die dreyfarbige Fahne am Balkon bey uns überwintern 

feines Hotels auf; das Volk glaubt darin eine Aufforderung zur Empörung 

zu erbliden; in Wuth, daf ein Fremder an feiner Treue zweifle, ift es im 

Begriffe, die Wohnung des Bothſchafters zu ffürmen, ald ed durch Einfchreis 
ten obrigkeitlicher Behörden daran verhindert wird. 

u. jegt unfere Hei⸗ 
math verlaffen, als 
d.Sammets, Spieß⸗, 
Winters, Tafels, 
d.weißäugige,Röffel:, 
Kolbens, die Berg: 

Quads und Pfeifen:Ente (A. fusca, A. acuta, A. glacialis, A. ferina, A. leucophthalmus, A. clypeata, A. rufina, A. Ma- 
rila, A. Clanguls, A. Penelope); zuweilen erblidt man aud die Rothhalsgans (Anas ruficollis), weit häufiger, ja oft in Scha⸗— 
ren die Sturmmeve (Larus procellosus), ein fiherer Berfünder des Wetters. 

Reife - Erinnerungen ‚ von Mar Löwenthal, 

Paris. London. Hod: Schottland. 

Wondl⸗ immer entzückt durch die leuchtenden Arkaden des 

Palais Royal und auf der Teraſſe des Tuilerien-Gartens, 
. hi k.arır..6 4 

girre in den traulihen Lauben des Jardin Turc auf dem 

u Boulevard des Tempels, ſtaune vor der Pracht der großen 
Oper, erblinde vor den Reigen und der Anmuth ihrer Tänzerins 

nen, lache bi fatt in bem Theater der Mannigfaltigkeiten 

oder im bramatifhen®ymnafium, bringe beine Nächte am grünen 

Tiſche im Saale Brascati zw, oder erfreue dich der Ehre, 
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im Saale der Fremden eingeführt zu erben und dort bein 

ſchoͤnes Gold verfpielen zu bürfen ; ſchwelge in den Lederbiffen, 

in den erfefenen Champagnerforten, welche die Gaftzimmer zum 

„Felſen von Cancale“ oder „iu den provenzalifgen Brüdern“ 

zu bieten vermögen, tanze bey Lafitte und Rothſchild, vergiß 

den Gelehrten Salon bey dem Baron Euvier , die reihe 

Antiken⸗ und Gemäldegallerie des Louvre, bie Schaͤtze ber 

Bibliorhefen nicht — dann laſſe did) vondem Dampf: Paket: 

boote eben nicht fehr fanft nach Alt»England hinüber ſchaukeln, 

wirf dich in bie Arme der Londoner Mobility, wenn fie einen- 

Augenblick ihres Stolzes und ihrer Vorurtheile vergeſſen mag, 

laß dich in ihren tumultuariſchen Zuſammenkünften, welche 

fie Routs nennen, umberbrängen, tanze mit ihnen auf Almaka, 

reite und fahre mit ihnen im Hydepark, gebe an ihrer Seite 

in den lachenden Bärten von Kenfington fpazieren, wette mit 

ihnen aufder Renn-Wiefe von Epfom, raſe in ihrer Geſellſchaft 

über Berg und Thal dahin auf der Fährte des Fuchſes, zeche 

an der berben Tafel John Bulls, wirf, wenn du magit, 

aud einen Blick in die gräulihen Spielhöllen oder in den 
unanftändigen Foyer bes Eoventgarben » Theaterd — wenn 
du Alles gefehen und erfahren, gekoftet und ausgefhlürft, 

wenn beine Seele immer wüfter und leerer wird in bem Zaumel 

bes ofljureihen, alljurafchen Lebens der beyden Weltftädte, 
dann tritt auf bie Berghaiden Hochſchottlande, wo ber 

Sturmwind wunderlihe Mebelbilder über Geftripp und Moor 

und bemooste Felfen hinjagt‘, irre, ein einfamer Wanderer, 

in den oflianifhen Thalgründen von Glen-Eoe, auf dem 

Beldgeftade von Morven umber, das ber Ozean mit feinen 

fhäumenden Wogen peitfcht, weile in den Eindden der Infel 

Mull, im der fhauerlih erhabenen Höhle Fingal's auf 
Staffa; laffe ben Wind dein Haar zerraufen, ben firömenden 
Degen beine Kleider durcnäffen , lebe in ben aus roben 

Feldfteinen zufammen geworfenen Hütten ber Bergſchotten, 

theile ihr einziges, von Torfqualm erfülltes Gemach, das 

ſchmutzige Mooslager, bas Stückchen elenden Haferbrotes, 

weldes der zahlreichen Familie das Leben friftet; und wenn 

fold eine Erfahrung did nicht mit Schauern höherer Ahnung 

durhweht, wenn diefer Abftand bes Lebens dich nit nachdenklich 

und reuig macht, und zu männlich erniten Vorfagen bringt, 

dann gebe ich bein beſſeres Selbſt verloren. 

IE, 

Berlim 

Die langen, breiten, fid regelmäßig durchſchneidenden 

Strafien, die freyen Pläge, der Aufwand an architektoniſcher 
Schoͤnheit find wohl vermögend, zu impeniren, aber man 
vermißt den Reitz einer ſchͤnen Natur. Wie in der Aeußerlichkeit 
Berlin's die Kunſt Alles iſt, fo ſcheint in ih⸗ inneren Leben 

* 

die Bildung des Verſtandes für alle übrigen geiſtigen Reitze 
Erfag leiften zu mäffen. Dan muß eine Stadt, die Schleier: 
macer und Segel, Savigny und Gans, Raumer und 
Barnhagen, Raud und Devrient unter ihre Bürger zählt *), 
hochachten und bewundern ; aber fie lieben und ſich recht heimiſch 
in ihr fühlen können, wird der Süddeutſche nie. 

IV. 

Dresden. 

Freundliche Gebäude und Anlagen, ein filberner Strom, 
lachende Weingärten an feinen Ufern, ein genügfames, 

unterrichtetes Volk, die von Mengs beforgten Abglife ber 
beften in Europa zerfireuten Antiken, bie große Skulpturen 

fammlung des Augufteums, bie Gemäldegallerie mit Raphaels 

Madonna des heil. Sirtus, und Correggio's Nacht — was 
fehlte bey einer ſolchen Fülle von Reichthümern ber Natur 
und Kunſt zu einen erfreulichen Leben ? 

V. 

Prag. 

Hier iſt nichts fhöner und merkwürdiger als bie uralte 
Koͤnigsſtadt ſelbſt mit ihren Bergen und ihrem Strome, ihren 

Klöftern und Thürmen, Burgen und Palläſten, mit ihrem 
erhabenen Kirhenfragmente von St. Veit, dem glüdlichen 
Nebenbuhler des Wunders zu Köln, mit ihrer prächtigen 

Molbaubrüde — ein maleriſches Ganzes von der herrliditen 

Wirkung. Es weht der Haud einer großen Vergangenheit 
durch diefe Steinmaffen. Böhmen war ein ftarkes, gefegnetes, 

gebildetes Rei, als Deutſchland fih in feiner Zerworfenheit 

noch kaum den plumpften Beffeln der Barbarey zu entringen ver⸗ 

mochte. Die Mafiregeln Gerdinands des Zwepten und die Stür— 

me bes dreybigjährigen Krieges **) brachten bas fhöne Land in die 

Mothwendigkeit, das weit vorgeräcte nun aber jertrümmerte 
Werk der Civilifation mit SifpphussAnftrengung aufs Neue 

zu beginnen **). Man kann der Nation feine Bewunderung 

nicht verfagen, wenn man beobachtet, was füreine bedeutende 

Strede fie zum zweitenmale ****) auf iprer Bahn zurückge⸗ 
legt bat, j 

*) Hegel ift bekanntlich zu Ende vorigen Jahres geftorben, 

“* Im Anfange desfelben zählte Böhmen gegen drey Millionen 
. Einwohner, am Ende beöfelben kaum Eine Million. 

Anm. d. Red. ur 

“, Grinnert man fi, wie weit der unfägfiche Huſſitenkrieg 
Böhmen in feiner Cultur zurüdgemorfen , fo tritt das 

Gleichnlß des Heren Verfaſſers noch in einem lebhafteren 

Bilde hervor. Arunm. d, Red. 

ser) Zum drittenmal. Anm. d. Red, 
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VI. 

Baireuth. 

Ehre dem Wohnorte Jean Pauls! wenn er gleich ſelbſt 
ihm nicht viele erwies. Tauchte heut' zu Tage erſt der wun— 
derbare, einzige Genius eines I. P. F. Richter aus dem Ne 
bei ber Zeit empor, wie ganz anders würde feine Aufnahme 
ſeyn. Slüdlih genug, wenn man ein Sinnen und Streben, 
das man mindeftens zur Hälfte als das eines Schwärmers be: 
zeichnen würde, nur nicht von vorne herein mit Verachtung 
bey Seite ſchöbe. Die Literatur hat, wie die Natur, ihre weife 
Dekonomie, nach welcher alle Erſcheinungen der Zeit und dem 
Orte fih auf das Zweckmaͤßigſte anpaffen. Als Jean Paul 
feine unfiptbare Loge ſchrieb, war die deutſche Literatur noch 
ein Fräftiger, flürmender, fo empfänglicer als bereitwilliger 

Züngling. Die legten vierzig Jahre haben fie, ich will niche 
fagen, zum Greife, doch zum nüchternften, überweilen, übers 
füttigten Manne gemadt. Man ift kalt und wählig geworden 
über die Maßen, und kümmert fih um andere Dinge, als 

um die Wonnen und Schmerzen ber Liebe, die Echabenheit 
der Tugend, bas Worempfinden der Unſterblichkeit. Go wird 

Sean Paul uns bald wie das Wundergeftirn einer entſchwun— 

denen fabelhaften Zeit erſcheinen, und ein neuer Jean Pauf 

ift eine Undenkbarkeit. Den Weibern und der Jugend wird er 
immer ein Gott ſeyn, ein wahrer Gott, den fie lieben, ohne 
ihn zu verſtehen. Den Männen bieibt für alle Zeiten das 
Satprifche in feinen Werfen ein nit zu erfchöpfenber Schatz, 
ob fie gleich immer mehr und mehr die Mühe fcheuen werden, 
es von ber Maffe des Sentimentalen und Erhabenen zu fheiden. 

Miscellen 

Die erften Lehrer der Taubſtummen. 

Die hriftliche Liebe ift erfinderifch und finnreich geweſen, das 

fhöne Werk der Unterftügung und Hülfe gegen Unglüdliche aller 

Art nach allen feinen Zweigen zu durchdringen und zu organiflren. 

Einer diefer Zweige ift dad Bemühen und Die erfindungsreichen 

Methoden, Taubftumme zu unterrichten und zu bilden ). Lang 

vor Wallis, Perepre, lEpée und Eicard bat fie der erfte, fo 
viel ich weiß, der fpanifche Benedietiner » Mönd Peter de Ponce 

zu Ode geübt. Gr flarb 1584, und er felbft zwar, der noch zu 

einer Zeit Tebte, mo man lieber handelte al6 redete oder ſchrieb, 

hat von fich fo wenig Rühmens gemacht, daß fein Nahme vielleicht 

unbekannt geblieben wäre, wenn ihm nicht zwey gleichzeitige Zen: 

gen auf die Macwelt gebracht hätten; ber eine ift einer feiner 

Breunde, Franz Valles, Berfaffer einer Philosophia sacra, die 1588 
zu Salamanca erfchien; der andere iſt der Gefchichtfchreiber Am⸗ 
broſius Morales, in feiner Befhreibung der fpanifchen Alterthümer. 
Rah ihren Zeugnlſſen bat es jener erfindungs» und finnreiche 

Mann darin zu Erfolgen gebracht, die alles feither in Diefer Art 
Grleiftete übertreffen. Morales jagt, Pouce habe zwey Brüder 
und eine Schwefter des Gonnetables von Eaftilien, Velasto, nnd 

einen Sohn des Grofrichters von Arragonien de Burrea, alle 

vier taubftumm von Geburt, dahin gebracht, daß fie nit nur 
einen Brief und alles andere, was man ihnen mitdeutlicher Bewer 
gung der Rippen und Zunge und ber Hände auftrug, fehrieben, 

ſondern aud die Worte, die man ihnen vorfagte, auch in fremben, 
ihnen unbefannten Sprachen, nachfagten, und auf die Fragen, 
die ihr Rehrmeifter an fie ducch Zeichen der Schrift richtete, mit 
lebendiger Sprache antworteten. Das Naͤmliche berichtet der 

Engländer Kenelm Digby in feinem Werke: Ueber die Natur der 

Körper 1644. 28 Cap. Der Jeſuit Franz Lana-Terzi in feinen 
Prodromo dell’ arte Maestra , "ben “er-feinem 1680—1692 

zu Brescia and Parma erfchienenen Magistarium naturae ei 

*) ©. des ößerr. Archiv Jahrg 1830 von Ar, 90-96. 

artis vorausfandte (in welhen merkwürdigen Werke er eine große 

Menge finnreiher Erfindungen und Verſuche, unter andern aud, 
wie befannt, aeroftatifhe, aufführt) führt Die Stelle aus Digby 

an, und fügt eigene Regeln und Bemerkungen über diefe menfhen: 
freundliche Kunft an. Die Mittel, welche Ponce anwenbete, um 

zu einem fo erftaunlichen Refultate zu gelangen, willen wir nit; 
Morales fagt nur, Augenzeuge der unglaublichen Fortſchritte des 

jungen Peter Belasco gewefen zu ſeyn, der feine Mutterſprache 
redete, Lateiniſch Ichrieb, und in feinem zwanzigften Jahre (ir 

welchem er flarb) dad Griechifche angefangen hatte; er fügt hinzu, 
einen kurzen Auffag dieſes Zünglings in den Häuden zu haben 

worin Diefer über die Methode, die fein Meifter angewendet habe, 

Rechenſchaft gibt. Das Neerologium des Kloſters zeichnete Ponce's 

Tod mit folgenden Worten: Obdormivit in Domino P. Petrus 

de Ponce, hujus Omnicensis domus benefactor, ‚gui inter 

ceteras virtutes quae in illo maximae fuerant, in hac praecipue 
tloruit ac celeberrimus toto orbe fuit habitus, scilicet mutos 

loqui -docendi *), Der P. Fejoo (Cartas eruditas y curiosas 

T. IV.) führt noch zwey Documente des Klofters an, die verfihern, 
daß Ponce die Taubftummen reden gelehet habe. Auch ber 
erfte, der über die Methode, Taubſtumme zu untereichten, fchrieb, 
war ein Spanter: Johann Paul Bonuet, der 1620 an den König 

fein Buch (in 4.) richtete: Reduccion de las letras y arte para 

enseüar a hablar los mudos, und Nifolaus Autonius in feiner 

Bibliotheca Hispana fagt, daß Bonnetdie Kunft des [harffinnigen 

Ponce ans Tageslicht gegeben habe: auch das Urtheil, das der 

gelehete Abt Atom Perez dem Werke vorfegte, ſcheint datſelbe 

auszufagen. * 

1622 und 1629 ſchrieb dann über dieſelbe Kunſt Emanuel 

) Im Seren entfätiet P. Peter de Ponce ‚ein Wahtehäter Des Daufeh 
au. Ona, welcher unter andern Vorzugen, bie er im heben Gradt 

befah, auch darin ausgejeichnet und in der ganzen Weit berühmt 

war, daß er Stumme reben lehrte. 
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Ramirez de Carrion in feiner: Maravillas de naturaleza, en 
que se contienen dos mil secretos de cosas naturales, 

Rah Bonnet ging Ponces Erfindung von einer tiefen philos 

fophifchen Anficht über die Natur der Buchſtaben, Laute und der 

Sprache aus, worüber fpäter Petrus Montanus In feinem Buche 

über die Kunſt der Ausfprache, am philoſophiſch-tiefſten gehandelt 

und die Anwendung auf bie Taubflummen gezeigt hat. 

Die Engländer, Wallis in feinem Brief an Dr. Boyle, Hol: 

der 1669, Georg Sibfcot 1670 und andere folgten: z. V. Helmont. 

(Alphabetum verum naturale Hebraicum.) 

Man kann hierüber noch lefen: P. Andres dell’ origine e 

delle vicende dell’ arte d’insegnar à parlare ai sordi - muti 

Vienn. 1793. Und P,Hervas: Escuela pratica dos sordos-mudos. 

Briefe Carls III., Königs von Spanien (Kaifer 

Carls VI.), an den Grafen Guido v. Stahrenberg, 

in den Zahren 1706, 1708—1713. 

Aus dem Archive zu Riedegg gefammelt, und diplomatarifch 

copirt von Ehmel, Chorherrn zu St. Florian. 

C$ortfegung.) 

(Aus dem Spanifchen überfegt.) 

Der König. 

An den Grafen von Starhenberg, Feldmarfchall des Kaiſers 
meines Bruders, und Ober: Befehlshaber diefer Armee. 

Mit befonderem Wohlgefallen entnehme ih Gure befondere 
Zuneigung für Mein erlauchtes Haus und Meine Bönigliche Pers 
fon, und fo wie Ihr immer unermüdet Euch in Unferem Dienfte 
hervorzuthun gemußt Habt, fo werdet Ihr auch vorzüglich und mit 
befonderer Auszeichnung Euere großen Fähigkeiten und mannig» 
faltige Erfahrung (bey den gegenwärtigen Verhältniffen fo noth— 
wendig), und Alles, was Euch zu Gebothe fteht, zur möglichiten 
Beförderung meines Böniglichen Fntereffe anwenden. Und im vols 
len Bertrauen auf Eueren thätigen Eifer will ih Euch von Meis 
ner Gemwogenheit und dem Zutrauen einen Beweis geben, welchen 
ich in Euere Perfon fege: ich gebe Euch (fowie es hiermit gefche: 
ben fenn fol) durchaus die nöthige Vollmacht, um, im Falle es 
Euch zweckmäßig fcheinen follte, für Tortofa und die Gegenden 
am Ebro einen Befehlshaber zu beftimmen, unter den Generä- 
len, die Ihr am tauglichiten uud Eurer Zufriedenheit am meiſten 
würdig finden folltet, zur möglichften Siherftellung jenes fo wich: 
tigen und wefentlichen Plages eine Wahl zu treffen, und zu deffen 
Schuf und Bertheidigung ihnen nach Euerem Ermeffen die paſſend⸗ 
ften und entfprechenditen Verhaltungsmaßregeln vorzufchreiben, 
mie ich es nur von Eurer, Sorgfalt gewärtige, mit der BVerfiche: 
rung, daß Ich Beruhigung finde, indem Ich Euern auferordent: 
lichen Eifer für Meinen Dienft gewahre. 

Gegeben zu Barcellona 15. May 1708. 
Ich der König mp. 

Don Ramon de Yilana 
Perlas m/p. 

+ 

17. July 1708. 
Lieber Grav v. flarnberg. Ewrn brif von 6. July habe zu 

recht erhalten habe aber nicht ehender antworten könen, weilen 

ih bif geftern mit der depeche in Wellifhland verhindert war, 
wird euch derweil der Perlas alles was in befohlen wie auch dem 

Stanhope auffüehrlid bericht haben. Vnd Habt ihr gfchaid das an 

meiften anizo auf die Salvirung Tortosa zu gedenken ift dan 
dif das importanteſte vnd daran alles ligt welche vmb defto leich⸗ 

ter zu hoffen alf duch heintige brief von Genua mid der Car- 

dona verfihert das Truppen vnd die Königin den 10ten diſes 

alf vorgeftern fegelfehrtig vnd alles eingefchifft ftehen wird, mit 
difen brifen ift auch die Nachricht komen das ji Palermo vnd 

der meifte Theil von Sicilien revoltirt vnd die Franzofen fich in 
Melaro vnd Messina retirirt haben vnd verlangen nichts alf mit 

den ſchon destinirten trupen vonNapoli nur 10 oder 12 ſchiff wel⸗ 

ches mein bedunfen nach die flota ohne einigen Zurückhaltung aller 
bifigen operazion thun künt vnd vmb ein vnß fo avantageuses 

Königreich zu thun iſt welche warn man dife favorsble coniunctur 
negligirt nachaehends vill mehr koſten würde alfo ihr fuchen wird 

(wie euch vnd dem Stanhope der Moles fchreiben wird vnd ich 

dem Stanhope auch fchreibe) den Stanhope zu persuadiren das 
man die flota herfomt er diſ secundiren foll vıld bey den admi- 
ralen solicitiren damit fie einige fchiffe dazu hergeben mögten. 

In vorigen hab die Aota avisirt wie vnd wo die trupen föllen 
debarquirt werden vnd alle vbrige anftalten wieihr es von Per- 

las vernemen werd vnd glaub das es wohl muß concertirt werden 

damit es fo vill möglich in "gleicher Zeit gefchehe Freye mich mit 

euch wegen bes ftreih von den 400 Pferd den man hir fagt vnd ift 

gut das vnſre Truppen ſowohl alf das Land damit anfangen muth 

zu nemen Wegen des Landvolk bin in dem taugliche leidt felben 

zu füchren zu fuchen. Mit dem proisct von Nebot bin in ewrer 
mepnung daſ mit Zeit moch recht auffocht ift und das land nur 

wurd gitolen vnd geplagt werden dan nichts alf Confusion fein 
wurd. Das von Cadiz finde auch nicht in tempo dan es lange 

Zeit zu concertiren braudt. Don Wien gibts artlihe Zeitung 

wies. Durcheinander geht der Thaun geht endlich in piemont und 
ſchiken fie den Prinz Philipp Darmjtatt die Truppen in Napel 
ju commandiren ihe -tenet den man. Der Cardinal ift auch 

hingangen. Da euch das vbrige fehon der Perias fchreiben wird 

breche ab vmb den Curir nicht aufjuhalten als election ein 

zwiſchen vuſ mit secreten commissionen zu ſchiken ift freylich 
dificil doch fo es nötig werd ihr mid) avisiren vnd werde thun 

wie es euch in mein vorigen brif gefchriben dan es fhon immer 

einmapl fein Pan. Die operazion von sicilien wer ein gute fach 
abfonderlih da nicht fehe das nichts anders verhinderen womit 
ende. vnd .verfichere euch meiner befländigen confidenz vno 
affection. og 

Carl m/p, 
barcelona den i7ten July 1708. 

(Die Fortfegung folgt.) 

Tg 

Haupteedacteue: op. Wilp. Ridler. Im Derlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts = Buchhandlung, 

Gedruct ben den Edlen v. Ghelen ſchen Erben, T mn mi z 
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2 . Bild 
17. Dinstag. 1521. Luther wird gleich den Tag darauf, nach feiner Ankunft zu Worms, durch den des Früplinge. 

Reichs⸗Erbmarſchall Ulrich von Pappenheim vor Earl V. und die verfammel: 

ten Fürften geführt, und durch Johann EL, einen Rechtsgelehrten und Vicar (Bortfegung.) 
des Grabifchofs von Trier, öffentlich im Namen des Kaiferd umd der Reiche: Zur Zeit, mo die 

ftände Pefsagt, ob er diejenigen Bücher, die man ihm vorzeige, und andere, Sonne täglich höher 

die genannt werden, für die feintgen erfenne, und ob er auf den darin ent erg rechnen 
. haltenen Sägen beharre. Das Erſte bejaht er, für das Zweyte bittet er ſich nen, mehren ſich 

Bedenkzeit aus, auch Die Arbeiten des 
Landmanned. Der 

— Dünger wird auf 
18. | Mittwoch. demAder ausgebrei: 

1521. Luther, abermal in die Berfammlung geführt; erklärt: Seine Bücher feyen 

von dreyerley Art: Einige handeln von Glaubensfahen und guten Werken, 
und würden auch von feinen Gegnern nicht anftößig gefunden; in andern habe 

er die Gewalt der Päpite und ihre Decrete angegriffen; durch ihren Widerruf 

würde er nur das gut heißen, was ſich die Päpfte, nach feiner Meinung 

unrehtmäßig erlaubt; andere dagegen wären mider diejenigen gerichtet, die 

ihn zu widerlegen gefucht; in Diefen babe er fih zu heftig und zw bitter 

ausgedrückt, das müſſe aber den Angriffen feiner Gegner zugefchrieben werben. 

tet u. untergepflügt, 
das zu Küchenge⸗ 

wächſen beitimmie 
Land umgearaben, 
und einige Frühges 
wäcdfe, als Mohrs 
rüben, Momatrettis 
ge, Zwiebeln, Spi⸗ 
nat darin gefäet. In 
Baumgärten wer: 
den die Graspläße 
vom Moofe gereiz 

nigt, Bäume befchnitten und verfest, bald darauf auch gepfropft und geimpft; Raupennefter zerftört, bevor die erwärmenden 
Sonnenſtrahlen die Inſectenwelt ins neue Leben rufet; denn fchon zeigt fih an warmen und fonnigen Tagen mander bunte 
Schmetterling, der, ein Kind des Spätherbftes, fich gegen den Winterfroft hinter Baumrinden gefchüßet hat. Die betriebfame 
Hausfrau fi net ihre Sorgfalt dem noch brütenden und dem fhon ausgebrüteten jungen Federviehz läßt aus dem, während des 
Winters, gefponninen Garn Drillih und Leinwand mweben, um fie bald auf die Bleiche zu liefern, reinigt alle ihre Milch: 
geſchirre, und fegt fie in guten Stand, um in der Folge in ihren Arbeiten in der Meieren nicht unterbrochen zu werden. 

7. Mars Gulmin. BU. 11 M. Morg. 
Jupiter » HU. 34 M. Morg. » 6568. 

Declin, 14° 19 ©. | Saturn Gulmin. 9 U. OM. Abends. Declin. 109 ıY N. 
Uranus 7 U. 42 M. Morg. 416 4S. 
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Ueber den Plattenſee. 

Borwort. 

Zu den merkwürbigften Gegenden von Nieder: Uingern ger 
böret die Hügelreihe, melde fi) längs dem nördlichen Ufer 
des Plattenfees hinzieht. Die Natur flattete fie mit den 

mannigfaltigiten Geſchenken aus; auf mandem Punkte ge: 

fehen, erinnert die anmuthige Landſchaft lebhaft an die Zau— 

bergegenden der oberitalifhen Seen, und ift zugleich durd 
eine fo hohe Fruchtbarkeit ausgezeichnet, Idaß ſelbſt der Fuß 

der Osmanlis *), welde in diefen Gegenden über 150 Jahre 
gewüther, die wohlthätigen Geſchenke des Kaifers Probus hier 
nicht ausjurotten vermochte, den Weinftoc und den herrlichen 
Fruchtbaum, der vom Lukullus als ein Beweis, in melde 

ferne Lande er vorgebrungen,, zur Verberrlihung feines 

Triumphes aus der Gegend von Kerafos nad Nom gebracht, 
und bald darauf wegen feiner köftlichen Brut dur ganz - 

Stalien verpflanzt worden. Nicht minder merkwürdig it in 

*) Das Sprihmwort in allen aftatifchen Ländern, mo Türfen 
bereichen, iſt befannt: »Wo der Osmanli mit feinem Fuße 
hintritt, verdorret das Gras.* 
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diefen Gegenden die Form der Gebirge, die abgeftugte Regel 
bilden, und dadurd, nebft den großen Bafaltfäulen, Bims— 
fteinen und Traß, die hier in Menge gefunden werden, deut: 
lich beweifen, daß aud hier einſt mächtige Vulkane gebrannt. 
Sinnreiche Geologen ſchreiben diefer Naturerfheinung das 
Daſeyn fo vieler eifenhaltigen Quellen , und des Füre— 
ber Sauerbrunnens zu *). Am weitlihen Ende des Sees 
Tiegt Keßthely, ein in der Geſchichte der Agrenomie von Un: 
gern bedeutender Ort, mit warmen Quellen, die mitten in 
den Ealten Gewaͤſſern eines Hanzags hervorquillen; fo daf 
dieſe ganze Gegend nicht allein gekannt, fondern auch von 
Geologen noch näher erforfcht zu werden verbient. Der fol: 
gende Aufſatz, aus dem gehaltreichen ungriſchen Sournale, 
Tudomanyos Gyüjtemeny überfegt, macht uns mit dieſer 
Gegend genauer bekannt, ohne daß dadurch unfer Wunſch 
noch überflüſſig würde. R. 

$. 1. Der Plattenſee, den viele Gelehrte das ungriſche 
Meer nennen, verdient in der That, daß ſeine angenehme 
Loge und natürliche Beſchaffenheit aud folhen Waterlands: 
freunden befannt gemacht werde, die weder Zeit noch Gelegen⸗ 
heit, oder bie Mittel dazu haben, ſich durch eigene Erfahrung 
genaue Kenntniß davon zu verfhaffen. — Diefen weit 
ausgebehnten See nannten die Römer Pelso, ein Name, 
ben wir jest inlateinifher Sprache dem Neuſiedlerſee geben **). 
Als die Römer zum erſten Male in die Gegend des Plattenſees 
gelangten, trafen ſie hier ungeheure Waldungen, und der 
Plattenſee war viel größer, als zu unferer Zeit. 

Der römifche Kaifer Galerius benannte die Umgegend 
dieſes Sees, von der Drau angefangen bis hinauf zur Stadt 
Raab, nach ſeiner Gemahlinn Valeria, rottete viele Wälder 
aus, oder lichtete fie; dem Plattenſee aber leitete er durch 
einen Kanal in die Donau, und verringerte ſo ſeinen Umfang. 
Von allen dieſem gibt der römiſche Geſchichtſchreiber Aurelius 
Victor Zeugniß ***), Den Kanal baute er dort, wo jeßt der 
Sijo fließt: diefer vereinigt ſich nämlich bey Simontornya 
mit dem Säroiz, welder in die Donau fällt, und fo den 
Plattenfee mit der Donau verbindet, Daß die Römer hier 
— e 

) Bir hoffen, über diefen Gefundbrunnen,, mit deffen Heil: 
Präften Joſeph IT. Ungern bekannt gemacht, in einer be: 
fondern Abhandlung ju fpreden. 

®*) Daß unter dem Palus Volcea bey den Römern ein anderer See, welher in Syrmien unmeit der Cave gelegen war, nit aber unfer Pattenfee verſtanden wurde, und daß fie 
diefen Pelfo nannten, bewies fehr gründlich Stephan Salagi: De statu Ecclesiae Pannonicae Quinque Ecelesiis 1777, 
Lib. I. pag. 33. 

) Aurelius Victor de Caesaribus, 

viel gearbeitet haben, zeigen alle jene Alterthümer an, welde 
in diefer Gegend häufig gefunden werden. Da feit den Zeiten 
des Kaifers Galerius, der zu Anfang des IV. Jahrhunderts 
nad Eprifti Geburt regierte, der genannte Kanal nicht gereinigt 
wurbe, fo flürzte er ein, und da ber Lauf des Waſſers und 
ſeine Ergießung in die Donau gehemmt war, ſo trat der 
Sijo ſowohl, als der Saͤrviz aus feinen Ufern, und 
verurſachte durch die zurückgelaſſenen vielen Moräfte unges 
beuern Schaden. Es ift zwar wahr, daß durch die Ableitung 
des Särviz im Jahre 1780 einige Einwohner ein fhönes 
Stüd fruchtbaren Landes gewannen, indem fie baraus mehr 
ald 32,000 Morgen Wieſen machen fonnten; aber eine 
vollfommene Verbindung des Plattenſees mit der Donau 
mußten wir bisher noch immer nur ſtillwünſchend erwarten. 

$.2. Der Plattefffee liegt zwiſchen der Szalader, 
Desjprimer und Suͤmegher Geſpanſchaft, oder, dieſe drey 
Komitate ſtoßen an den Balaton an. Seine Laͤnge beträgt 
nah ber neueften Beſtimmung 40,000 Klafter, ober 
10 Meilen, feine Breite it an mehreren Orten verfchies 
den; am breiteften iſt er bey der Ortſchaft Fok, wo fie 
8000 Klafter, am ſchmaͤlſten bey Tihony, wo fie nur 
2000 Klafter, fonft aber meiftens 3000 Klafter beträgt; 
die Tiefe befäuft fih an vielen Orten auf 6 Klafter, Seine 
nördlihe Seite umgeben Berge und Hügel, welche theils 
beträchtliche Wälder bedecken, theils Weingärten, die berühm⸗ 
ten Wein erzeugen; das Erdreich it auf diefer Seite fehr 
fteinig , und befteht größtentheild aus Kalktein, rothem und 
gelbem Thone, worin auch viele Eiſentheilchen enthalten 
find. Die Lage und Geftalt dieſer Berge ift fonderbar: 
benn fie laufen nicht in einem Zuge fort, fondern ftehen 
abgeriſſen, und gleihfam gegenfeitig abgeſtoßen, einzeln ba; 
einige haben die Geftalt eines Grabhügels, andere bie eines 
Sattel, wieder andere find fpigig oder Eugelförmig, und 
ſowohl an den Steinen, als auch an den beraften Erdſchollen 
iſt es kenntlich, daß fie ſich einft im Beuer befanden, Bey 
allen diefen Eigenſchaften wäre es, glaube ih, keine unſtatt⸗ 
hafte Meinung, daß in diefer Gegend ein Vulkan geftanden 
babe, der viele Jahrhunderte früher, ehe er gänzlich aus: 
brannte, zuſammengeſtürzt und verfunken ſey. Nur aus diefer 
Urſache laͤßt ſich der Urſprung und die Beſchaffenheit der in 
dieſer Gegend befindlichen gebrannten Erde, der Steine und 
einzeln flebenden Berge, der warmen und Sauerwaſſer bes 
Hreifen und erklären, \ 

In den Balaton ergießen fih: der Fluß Szala, neun 
Quellen, die am Ufer bes Sees entfpringen, und 31 größere 
und Kleinere Bäche; doch müffen fid außerdem noch zahlreiche 
Quellen auf feinem Grunde befinden. Indeſſen fließt fein 
Waſſer bey Kot durch den Sijo aus; eben darum iſt der 



185 

See in beftändiger Bewegung, und fein Waifer ändert und 

erneuert fih ununterbrochen fort. Man weiß aus vielen Ber 

obachtungen, daß bie Flache des Sees auch bey ſtillem Wetter 

immerwährend fich bewegt, und vorzüglich jeden Abend Wels 
len wirft und hin und wieder feine Fluthen treibt, mit ge: 

woltigem Getöfe und Gekrach an bie Ufer fchlägt, und fo 

den Zufhauer am Geſtade in nicht geringen Schreden, die 

Schiffenden aber in furdtbare Gefahr verfeßt. Die Urfache 

diefes fürdterlihen Schaufpiels it der Mond, deſſen Kraft 
und Anziehung, wenn fie gleih im Balaton einen fo regel: 

mäßigen Aus» und Rüdfluß nicht bewirken können, wiein den 

weitgedehnten Meeren, deren Gewäfler innerhalb 24 Stun: 

den zweymal ſich ergießen und wieberfehren, indem die Aus— 

tehnung des Balatons nicht fo groß ift, als die Ebbe und Fluth 

erfordern, — doch auch im Balaton zu gewiſſen Stunden des 

Waſſers Schwere verringern und fo den Spiegel deſſelben ein 

wenig heben. Dann fallen bie im Grunde befindlichen Quellen 
mit größerer Schnelligkeit in ben See, und da fie durch bie 

nabe gelegenen Kalkgebirge rinnen, nehmen fie viel Stick— 
und Kohlenftoff auf, der fie, bey der Ergiefung in den Bar 

faton, verläßt, und das ganze Warfer trübt und beunruhigt. 

Eben diefe Bewegung und diefer Abfluß des Sees, fo wie der 
Kohlenſtoff bewirken, daß das Waſſer immer rein und frifch 

iſt, und felbft an fdilfigen Orten Eein übler Geruch verfpürt 
wird. Wenn der Balaton im firengen Winter zufriert, fo 

fammelt ſich der Kohlenſtoff unter der Eisdecke, und zerſprengt 

Nie mit ſolchem Braufen und Geräufh, als ob aus Mörfern 
oter Kanonen gefeuert würde. - 

Das Worfer des Plattenfees iſt gewöhnlich von ſchöner 
weißlicher Farbe, diefe ändert ſich aber nicht mur, wenn er 
vom Sturmwinde aufgeregt wird und ftarke Wellen wirft, 

fondern auch dann, wenn er Abends aus den erwähnten Ur⸗ 

fahen beunruhigt wird und zu fieden ſcheint. Seine Farbe 
wird dann bläulih, wie wenn ein Gewitter naht; darum 
weisfagen die Schiffer aus feinem trüben oder Haren Ausfehen 
die benorftehende Witterung, und wien es immer geraume 
Zeit vorher, wenn ein Sturm oder Gewitter droht. 

8.5. Ehe ich die Schaͤtze aufjähle, welde im Balaton 
fi vorfinden, gebührte es fih, daß ic die ganze Gegend, 
welche ihn umgibt, befchriebe ; um aber die Naturfhönpeiten 

derfelben, ihre feltene Lage, ihre verfhiedenen Biegungen 

und ihren wechfelnden Charakter nad Werdienft meinen Lefern 

fSildern zu können, müßte ich ein Dichter ſeyn. Dann würde 

ih auf der einen Seite die herrliche Anfiht aller Berge und 
Hügel, die ſchnelle oder langfame Bewegung der Bäche und 

Flüſſe, die Wunderkraft der Sauerbrunnen, auf ber andern 

Seite aber das wechſelnde Gewand ber weit audgebreiteten 

Ebene meinen Leſern vor Augen ftellen; dann würde id er: 

zählen Eönnen, wie anmuthig und lieblich diefe Gegend 

einft unter der Römer Herrſchaft war, und wie bie benad- 

barten, nun fon zerftörten und werfallenen Burgen, Schlöffer 
und anderen Gebäude entſtanden: dann würbe ich muthig 
bichten und überzeugend darthun, daß Kaifer Galerius, da 
er biefe Gegend überaus fruchtbar fand, nachdem er den Bar 

laton dur die Ableitung feines Waſſers beträchtlich Feiner 
gemacht hatte, bie umliegenden Berge mit Neben aus Grie- 
henland bepflanzte, — baf er, wo jebt Tapolcza liegt, 

berühmte Bäder, und auf den Bergen Badacfon, Cfjobancz, 

Sz. Mihaly, zahlreihe Gebäude anlegte, — baf er Tihony, 
das vorher eine förmliche Infel war, mit dem feiten Lande 

verband, und hier eine ſchöne Stabt zu bauen anfing. Won 

der Gemahlinn diefes Kaifers, Valeria, würde ich (wenn 

ich ein Dichter wäre) Eund thun, daß fie nach ihres Gemahls 

Tode in Tihony wohnte, und auf welde wunderbare Art fie 

auf das Füreder Sauerwaffer gerierh, wo fie, weil ihre 

kraͤnkliche Mutter, Prisca, gänzlich genas, zu Dianens Eds 
ren einen prächtigen Tempel errichtete; die Seltenheiten dies 

fes, fo wie auch jener Zempel, bie zu Babacfon bem Bachus, 

zu Cſobaͤncz dem Apollo, auf bem Berge Sz. Mibäly 
bey Kefithelg ber Eeres, und auf den Höhen von Szamrd 
dem Neptun geweiht waren, würde ich deutlich auseinans 

der feßen. ‚ 

Da ich aber Fein Dichter bin, fo übergebe ich bieß Alles, 
und als ein einfacher Naturforfcher kann ih von der Naturs 

ſchoͤnheit diefer Gegend nur fo viel fagen, daß es Eeine ſchö⸗ 

nere mehr gibt, nicht nur in unferm Vaterlande, fondern 

aud in ganz Europa, Dieß behaupte ich nicht aus eige- 

ner Wahrnehmung, fondern nach ben Verfiherungen und 

Geftändniffen englifher, frangöfiiher und italieniſcher Rei⸗ 

fenden, die diefe Gegend beſichtigten. 
Was das. Sauerwaffer betrifft, fo ift fein Brunnen auf 

einem fehönen Relde, das zu dem Dorfe Füred gehörs, geles 

gen. Südlih, ungefähr 50 Klafter von dem Brunnen ab— 

wärts, find bie fanften Neigungen ber Ufer des Balaton 

ſichtbar; oſt und wetwärts liegen theils niedrige Aecker und 

Neben tragende Hügel, theils felfige oderwalbige Höhen; ber 

Brunnen. felbit befindet fih auf einem erhobenen Plate, zwi⸗ 

fhen dem See und den Aderfeldern. Seine Breite beträgt 

2 Schuh, 4 Zoll, die Tiefe 31% Schub; fein Waſſer iſt 

Kar, Eaft, von fharfem Gefhmade, und friert nie zu; e6, 

entfpringt auf dem Grunde bes Brunnens, und auidt "fo 

reichhaltig, daß man, wenn auch 10 Eimer auf Einmal ges 
ſchöpft werden, kaum einigen Abgang bemerkt. — Aus drey 

Quellen fprudelt das Waſſer unaufberli hervor, das, wenn 

es auf. die Oberfläche gelangt, viele Blaſen bilder; die vierte 

Quelle, welche ftärker und reiger it, ald die andern, fließt 
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gegen 3 Minuten lang, und ſteht dann eben ſo lange ſtill. 

Das aus dem Brunnen friſch geſchöpfte Waſſer hat einen ans 

genehmen, weinfauern Geſchmack, und ift fo gut zu trinken, 
daß Jedem, der einmal bavon getrunken, immer darnach 

gelüftet, Wenn es oft mit Gläfern gefhöpft wird, fo 

läßt es weiße Flecken darauf zurück, und wenn es kurze Zeit 

im Glaſe fteht, fo Überzieht es diefes mit gelbem Schlamme, 

der aber fehr leicht abgewafhen werden kann. Im Früblinge 

kann es auch in feſt zugepichten Gefäßen, unbeſchadet feines 

guten Gefchmades nicht lange aufbewahrt werden; im Som: 

mer aber verliert es in Kurzem feine Kraft. Was bie 
Beftandtheile diefes Waſſers anbelangt, fo überlaffe ich ihre 
Beſtimmung den Aerzten, fo wie bie Erörterung deffen, in 

welchen Krankheiten und auf welde Art man es gebrauden 
müjfe oder könne. — Nabe an biefem Brunnen ift ein an: 

berer, ber größer und tiefer ift, aber kein fo wohlfchmecden: 
bes Waſſer befikt. 

(Die Fortfegung folgt.) 

Miscellen 

Eine Fuchsjagd auf der See. 

Der Sapitän Hall gibt in feiner Selbſtbiographie vom Hay: 

fiſchfaug folgende belebte Skizze: 
Das ganze Schiffswolt, bis zum Affen aus Teneriffa herab, 

iſt in dee gefpannteften Aufmerffamkeit begriffen. »Toms, laufe 

zum Koch um ein Stück Schweinfleiſch,“ ruft der Gapitän, das 
Commando mit foviel Luft übernehmend, als follte mit einem feinds 

lichen Kreuger angebunden werden. »Wo ift eure Angel, Quar⸗ 

tlermeifter?« »Dier, Eir, hier !« erwiedert diefer, die Spige be: 
fühlend, mit der Erklärung, fie fen wie eine Frauennadel ſcharf, 
und im nädften Augenblicde verfenkt er fie in ein tüchtiges Trumm 

ranzigen Schweinfleifches von 4— 5 Pfund Gewicht; denn nichts 

ift dem Magen eines Hayfifches im Gefhmad zu breit oder zu hoch. 

Der Haden, von der Dice eines Eleinen Fingers, hat eine Krüm⸗ 
mung von einer halbgeſchloſſenen Mannshand, und ift ſechs bis 
acht Zoll lang, mit einem furchtbaren Widerhaden. 

An diefem grimmig ausfehenden Fangeifen hängt eine Kette von 
drey bis vier Fuß, eine durchaus nothwendige Vorſicht; denn ein 

gefräßiger Hay fchlingt manchmahl den Köder fo tief in feinen Mas 
gen, daf er ohne diefe Kette das Tau, an dem der Haden befe: 

ſtigt ift, fo abbeißen würde, wie einem Spargelfopf gefihieht. 

Gin Han ift wie ein See⸗Cadet ſtets bey großem Appetit; doch 

in den feltenen Fällen, wenn ihn der Hunger nicht plagt, fegelt 
er langfam herauf gegen den Köder, riecht dazu und verfegt ihm 

mit feiner Schaufelnafe einen Tapper, daß er über und über fliegt. 
Er fchleift dann rechts oder links hinab, als ob er Unrath fpürte, 

Eömmt aber ‚bald wieder herauf, ben Löftlichen haut gout zu ges 

nießen, wie die Matrofen den Wohlgeruch des verdorbenen Schwein: 
Hleifches nennen, von dem immer ein Stüd gewählt wird, wenn 
eins vorhanden iſt. Indeß diefe Ziererey oder Scheu von unferm 

Heren Hay verübt wird, ifk der ganze Hintertheil des Schiffes fo 
dicht mit Köpfen befegt, daß kein Zoll Raum für Geld oder gute 
Worte zu befommen wäre. Alles ſtrotzt von atbemlofen Zufchauern, 
Me nur flüftern, wenn fie ja zu ſprechen verfuchen, oder für fonjt 

etwas Zeit finden, als daß fie ihren Bli auf dad Ungeheuer hef— 

ten, das noch frey im Deean herumſchweift, doch hoffentlich bald 

in ihre Gewalt gelangen wird. ch habe die eine Stunde fang 
anhalten geſehen, worauf ſich's der Hay in den Kopf fegte, mit 
und nicht anbinden zu wollen, daher entweder rüchwärts davon 

eilte oder fo tief fant, daß feine Stellung abwärts kaum durch 

einen weislichten Glanz oder Blig zu unterfcheiden war. Der: 

Berluf einer fpanifchen Gallione auf der Jagd könnte fchwerlich 

größeres Bedauern und ungemäßigtere Ausdrüde von Zorn und 

Ungeduld erregen. Im Gegentheile verurſacht das erfte Zeichen 

einer fih zum Rampfe bewegenden feindlichen Flagge keinen geö: 

ßeren Jubel, als das Schiffsvold empfindet, wenn der Hay die 
Runde macht, den Köder zu erfaſſen. Ein gieriges Lifpeln von 

Entzüden fäufelt von Mund zu Mund; jedes Auge ift erleuchtet, 

und bey jenen, deren Wange der lange Einfluß von Sonne und 

Wind noch nicht gebräunt hat, fieht man Bläffe mit Röthe und 

Roͤthe mit Bläffe wechfeln, wie Die Farben des fterbende n Delphins. 

(Der Beſchluß folgt.) 

Fremde, als Generale in Portugal, " 

Es ift wirklich feltfam, daf für die portugiefifchen Armeen, 

feit das Haus Braganza in jenem Lande berrfcht, faft immer Aus: 
länder zum Dber-Sommando haben geholt werden müſſen. So 

der berühmte Schomberg, der Sieger bey Almerial und bey 

Montes Elaros 1663. So 1762, ald nach dem Abfchluffe des Far 
milien » Vertrags zwifhen Frankreich und Spanien, die Gefandten 

D’Duene und Torrero, auch den König Joſeph I. zum Beytritt 
gegen England nöthigen wollten, ward vom Minifter Pombal 

der Graf von Lippe: Büleburg ald General:Marfchall hinüberger 

rufen, Indeß diefer General fih erft eine Armee bilden follte, 
ward zum Glück der Friede gefchloffen, und der Graf entlaflen. 

Doch kehrte er noch einmal 1767 nach Liſſabon zurüd, So fpäterhin 
Maclean, und im unfern Zeiten General Mad, der wohl berufen, 
aber dahin micht abgegangen war, und durch den Fürften von 

Waldeck erſetzt wurde, und zuletzt der engl. General Beresford 

— — — — — — — — en  |—— 

Hauptredacteut: Joh. Wilh. Ridler Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerſitäts-Buchhandlung. 

Gedruckt bey dan Edlen v. Gheleu'ſchen Erben, 
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Geſchichtliche Erinnerungen. 

(Zu Wien.) Geburtstag Sr. Majeſtät Ferdinand'sV., jüngeren Königs 

von Ungern, und Kronprinzen der übrigen öfterreihifchen Staaten. 

Erzherzog Ferdinand beſiegt die Polen unter Porflatowsty bey Raszin. War: 

fhau capitulirt Tags darauf; Praga jedoch bleibt von den Polen defekt, und 

das öfterreichifche Heer verliert die Gelegenheit, fich in dieſer Gegend A cheval 

der Weichfel zu ſetzen. Erfler Grund von dem nachmaligen Waffenunglüde 

der Defterreiher im polnischen Feldzuge. 

Napoleon, von den Commiſſären der Verbündeten begleitet, reifet von Fons 

tainebleau nach Elba, nachdem er feit feiner Abdankung (11. April) fih übers 

zeugt: Bon Taufenden, deren Glück er gegründet, haben ihn nur Wenige 

geliebt, aber Alle gefürchtet. Tagsfchriftfteller erheben fih in Schmähungen 

. gegen ibn; und fein fonjt fo glängender Hof beſchräukt fih auf Wenige, die 

noch vom Gefühle des Schidlichen befeelt find. Keiner der hohen Staatödiener 

Tommt, und beurlaubt fi von dem alten Gebieter; vergebens hofft er noch Mole, 

Fontanes und Andere zu ſehen, und felbit in der Nacht vom 19ten zum 20jten - 

verlaffen ihn Gonftant, fein vertrauter Kammerdiener, und Ruftan, der Ma 

meluck! — Am tiefiten kränkte ihn Berthier’3 Benehmen, der um die Er: 
laubniß gebethen, nach Paris zu geben, ohne fih über die nähern Gründe 

weiter zu erklären. „Der kommt nicht mehr zurüd,a ſprach Napoleon halb Taut 

vor fih hin. »Wie Sire!« rief Maret aus: »Wäre dieß Berthier's Lebe: 

wohl?z — „Ja, fage ih, er kommt nicht mehr zurüd.« (Il ne reviendra 
pas!) 

An demfelben Tage reifet Ihre Majeftät, die Kaiferinn Marie Louife, 

mit ihrem Sohne von Rambouillet nah Wien ab. 

Gefcichte der Natur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Zone. 

Bild 

des Frühlings. 

(&ortfegung.) 

Doh von dem 
Beitpuncte an, wo 
Südweit-Winde den 
Schnee fchmelzen, 
und die Eisdecke der 
Bähe md Flüffe 
fprengen, wo der ans 
aefchwollene, reifen 
de Strom Die weis 
te Landfchaft über: 
fhwemmt, bis zu 
den Tagen, wo die 
Rofe in den Gärten 
prangt, und die Re⸗ 
ſeda ihre Düfte ver: 
breitet, verzögert gar 
oft noch der Nord» 
wind die Reitze des 
Srühjabrs, und Res 
gen, Schnee u. Has 
ael wechſeln mit 
flüchtigen Sonnen» 
bliden ab; in mans 
chem Jahre fcheint 
der Winter mit er⸗ 
neuerter Kraft zus 
rückzukehren die Fel⸗ 

— — — dech wo ſchon derEh⸗ 

renpreiß, Die Vogelmilch und andere Blümchen in voller Blüthe geftanden, werden abermal mit hohem Schnee bedeckt, und die 
Arbeiten des Landmanns auf längere Zeit unterbroden. So wie aber die Sonnenftraplen den Schnee wieder weggeſchmolzen, und 
Dftwinde die Feuchtigkeit aufgezehrt, eilt er mit verdoppeltem Gifer auf feinen Ader, wendet zuerſt und ſtürzet dann den Erd— 
boden, rühret ihn, damit der Dünger ganz untergebracht werde, eaget ihn fleißig, damit er die Braswurgeln von der Erde ablöfe, 
und vertrauet dann, feine Blide gegen Himmel gerichtet, mit froben Hoffnungen dem Schofe der Erde den Samen der Sommer: 
früchte an, den er forgfältig einegget, damit er nicht Vögeln zum Raube werde, die jegt zahlreich die Felder befuchen. 

ee — — — — — — — — — — — — — 

Ueber ben Plattenſee. 

(Geſchluß.) 

4. 4. Unterfuen wir nun kuͤrzlich bie Schäge, welche 

im Balaton fi vorfinden. 
Hierher gehören erſtlich: die Schneden. Von die 

fen befinden ſich folgende Geſchlechter oder Abarten im Bala- 

ton: 4) Die Myaarenaria L., deren Haus aus einer doppelten 

Schale beſteht, eyfoͤrmig und meiftens weiß ift. Sie gräßt ſich 

tief in ben Sand; ihr Aufenthaft ift aus zwey neben einan« 

ber befindlichen runden Grübchen zu erkennen ,‚Edie fie ſich in 
den Sand zu ihrer Wohnung macht. Hierher find aud bie: 
jenigen Schneden zu rechnen, bie fih in den Schlamm Löcher 
graben. — 2) Die Mya pietorum, deren Doppelhaus wir 

gewöhnlih Schildkrötenfhale nennen, und worin wir Farben 
zu halten pflegen. Ihre Größe, fo wie ihre äußere Farbe, 

it verſchieden; von innen aber iſt fie Iglängend, und fpielt 

bläuliche, vöthliche oder grünliche Farben, Sowohl in diefen, 
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als aud in den oben beſchriebenen Mufcheln, werden häus 
fig Beine Perlen gefunden *). — 3) Mytilus Cygneus; 

ihre Schale ift fehr bünn und länglih; fie iſt aͤußerſt leicht 

und ſchwimmt häufig auf ber Oberfläche des Waſſers. Aeußer: 

lich ift fie braungrün und 2—3 Zell lang. — 4) Mytilus 
Anannus. Man nennt fie fo, weil fie die Enten lieben. 

&ie hat eine kurze, leicht zerbrechliche Schale, und ift von 
braungrauer Farbe. — 5) Helix complanata, eine poft: 

bornförmige, Heine, gebrechliche Schnede. — 6) Helix cor- 

nea, eine gewundene, bräunliche, ziemlich große Schnede. — 

7) Helix Stagnalis, eine ungefähr 2 Zoll lange Schnede, 
von ſchmutziger Barbe. Bey beiterem Wetter ſchwimmt fie, 
ihren länglihen Hals aufwärts gerichtet, auf der Oberfläche 

bes Waſſers. — 8) Helix vivipara, anderthalb Zoll lang, 
von bornartiger Farbe, mit tfhifenartigen Windungen. Sie 
bat bie befondere Eigenfhaft, daß fie lebendige Junge ger 
biert, nicht, wie andere Schneden, die fie aus Eyern aus— 

brüten ; wenn fie in reinem Wafler in einem Glaſe gehalten 

wird, fo bringt fie nad einigen Tagen 20—30 Heine leben⸗ 

dige Schneden zur Welt. Auch das ift an dieſer Schnecke 

merkwürdig, daß die beyden Gefchlechter bey ihnen getrennt 
find, we doch andere Schneden Hermaphrodyten find. 

Bweptens verdient im Balaton Erwähnung : bie 
Schaf: oder Ziegenflaue; der See wirft nähmlich Steinchen 

von folder Geftalt und Größe aus, wie halbe Ziegenklauen 

find, Bon iprer Entitehung werben viele wunderlice Dinge 
erzählt; fie find aber in der That nichts weiter, als veritei: 

nerte Schnecken. Daß wir aber die Schnede, woraus dieß 

Pettefact entfteht, nicht kennen, bavon iſt das die Urſache, 

daß diefe Schnecken ehedem auf trocknem Lande lebten, und 

um Vieles Heiner, dünner und von anderer Farbe waren; 
als fie aber in ben Balaton geriethen, ſich fehr veränderten 

und endlich ganz zu Stein wurden, weßwegen fie fo fehr 
verfdieben von einander find, daß unter Hunderten nicht zwey 
gleiche gefunden werben. Nicht Überall wirft der Balaton 
biefe Klauenfteindhen aus; am zahlreichſten finder man fie um 
Tihony, wo die Einwohner fie zur Heilung der Augen ihrer 
Pferde benugen, indem fie diefelben zu Staub reiben und 

fo in das Auge des Pferdes blafen. 

*) Es ift noch nicht ausgemacht, woraus die eigentliche Perle 
entfieht. Einige balıen dafür, Daß das Schalthier fie aus 
einem Eiter mache, den ed aus feinem Munde fiehen läßt 
wenn feine Mufchel durchlöchert, oder ſehr verieht wird, 
um Das Loch damit zu flopfen. Andere fagen, daß die Perle 
von einer Krankheit des Scalthieres berrühre, wie bey 
den Krebſen Die Krebsaugen, der Bezoar ben den milden 
Ziegen, oder Etein und Eand bey den Menfhen. Bon 
Linnd erzähle man, Daß er durch eine gemiffe dem Schalthiere 
gereichte Nahrung es dahin brachte, daß es Perlen erjeugte. 
Die Ebineſen legen in das Schneckenhaus ein aus Perl: 
mutter gefchnigtes Rügelhen, woraus dann das Schalthier 
eine ſchoͤue große Perle verfertigt und für jenes zurüd gibt. 

Drittens ift bemerkenswersh, daß der Balaton an 

einigen Orten, vorzüglich um die Begend von Fol, die Ufer 
mit ſchoͤnem glänzenden Eifenfande bebedt. Es ift zwar wahr, 
baf das mittelländifche Meer bey Meffina in Sicilien, der 

Ocean bey den canarifhen Infeln, das indifche Meer bey 

Eoromandel, fo wie an andern Orten das Seewaſſer, ſolchen 

Sand an das Ufer ſpült; aber von fühen Waſſern habe ich 

noch nie gelefen, was ih am Balaton beobachtet habe. Dier 
fer Sand ift zu Streufand gut zu verwenden, erenthält über 
aus viele Eifentheildhen ; das Eiſen iſt rein, glängend, ziehe 
weder im füßen, noch ſauarn Waſſer Roft an, kniſtert im 
Feuer nicht, and ändert auch feine Farbe nit. Dieß find 

Eigenfhaften, die am gewöhnlichen Eifenfande nicht angetroffen 
werben. In welder Menge Eifen in dem Balatoner« Sande 

enthalten fey, erhellt daraus, daß ich ben vierten Theil davon 

mit dem Magnete herausgejogen habe, der bloßes Eifen war, 

Wenn biefer Sand durch das Vergrößerungsglas befehen wird, 

fo findet man darin viel weiße Feuerſteinchen, und Kleinere 

Stückchen von Edelfteinen, ald: Granaten, Rubinen, Amer 

thyſte, Zopafe, u. f. w. be 

Viertens find bie Bifhe des Balatond zu erwähnen. 
Wie groß die Anzahl derſelben ſey, erfieht man daraus, daf 
die Keßthelyer Einwohner bey einem einzigen Bange auch 

150—200 Zentner Fiſche erbeuteten , vormals aber, wie 

Dlahus ſchreibt, „mit einem Zuge fo viel fingen, daß fie oft 

20 Wagen mit verfhiedenen Arten von Fiſchen füllten“ *). 

Am ergiebigiten ift der Fifhfang im Winter, wenn der See 
zufrieret; dann werden viele Löcher in das Eis geſchlagen, das 
Nes in einem Kreife mit Haden unter das Eis geftoßen, und 

wenn ein hübſches Stüd mir dem Mese umgeben ift, tiefes 

aus einem ber größern Löcher gezogen. Bey einem ſolchen Fiſch⸗ 
fange ſchweben die Fiſcher ſowohl, als die aufdem Eife ftehen« 

den Bufhauer in nicht geringer Gefahr, meil die Eisdecke 

entweder fpringt und fi theilt , oder gar einbriht. Im 
Jahre 1782 verfanken bey einem ſolchen Fiſchfange in Keßthely 

46 Menſchen in ben See. Im Balaton find fehr viele Arten 

von Fifhen vorhanden; ihr Fleiſch iſt uͤberhaupt fefter, haͤr⸗ 
ter, gefunder und ſchmackhafter, ald das der Fiſche in ans 

dern Gewaͤſſern, Eine befondere Gattung, die nod in feinem 
andern See oder Fluſſe bey uns gefunden ward, ift der 

Fogas (Fogaſch), der fo benannt wird, weil ihm aud bey 
geſchloſſenem Maufe, 4 fpige Zähne hervorfiehen. Er gleicht 
der Geſtalt nad dem Hechte, deifen Schuppen aber Heiner 

und lichter find, als die des Fogas; er wählt auch auf 

10—15 Pfund an; fein Fleiſch iſt ſchneeweiß, faltig und 
von fehr angenehmen Geſchmacke. Einige behaupten, daß 

ber Fogas nichts anders ſey, als ein Barſch, der in der Theiß, 

) Olahus, de Hungaria, Vindob. 1763. pag. 34. 
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Donau und andern Strömen häufig angetroffen wird, und 
daß diefer, wenn er noch Fein oder jung ift, Fogas genannt 

wird, wenn er aber größer geworden, Barſch; indeſſen 
kann ich biefer Meinung nicht beptreten, ba im Balaton for 

wohl Barfche, ald Fogas, von gleicher Größe, in andern 

Gewaͤſſern aber häufig Barfche von verfhiedener Größe gefan- 
gen werben. ch glaube, daß der Barſch und der Fogas zu 

einem Geſchlechte, nämlich zu dem Genus: Perca gehören, 
aber derſchiedene Species find. * 

Es gibt noch eine Gattung Fiſche im Balaton, die ihrer 
unfäglihen Menge wegen bemerkenswerth ift, naͤmlich die 
Alosa, Clupea Alburnus Lin., Cyprinus cultratus. Diefer 
Beine und ſchmale Fifch gleiche feiner Form und Größe nad 

dem Häring, und gleichwie der Häring in den nördliden 
Meeren zu gewiflen Zeiten in ungeheuer großen Scharen er: 

ſcheint, fo zieht auch die Alfe in gewiffen Monaten von einem 

Theile des Balatons im ben andern fo zahlreih, daß die 

Dberflühe des Waſſers ganz bedeckt wird; namentlich im 

November zieht diefer Fiſch im die auf der Tihonyer Seite 
beindlihe Bude. Im Winter, wenn der Balaton zufriert, 

umjingeln zuweilen die Bifher unter dem Eife fo große Scha⸗ 

ren (Lager nennen fie die Fifcher) mit ihren Neben, daß fie 

40—50 Wagen damit beladen. Wenn diefer Fiſch eingefalzen 
wird, fo kann er flatt des Haͤrings zur Speiſe dienen. 

Endlih muß ich auch das noch von dem Waller des 
Balatons anmerken, daß darin Koblenftoff mit Eifentheil- 

hen vereinigt reichlich angetroffen wird, weßwegen es einige 

Eigenfhaften mitdem Sauerwaſſer gemein hat. Daher kommt 
es, daß bie Haut ber darin Badenden zufammengejogen 

und runzlicht wird; und daß bie Hufe der Pferde, bie 

darin einigemal geſchwemmt worden, fehr morfh werben, 

fo , daß fie, wenn man fie nicht mir Zeit ſchmiert, ganz 
auffpringen. — 

J. N. 

sinne tn ei — 

Auch ein Wort über Carl's des Großen Geburtsftätte. 

Sieben pellenifhe Städte zankten fih um die Ehre, Homerd 

Geburtsort zu ſeyn; in neueren Zeiten Franzoſen und Deutfce, 

wen von Beyden Carl der Große angehöre. Allein die Umflände, 

dab Carl's Ahnherren ihre Güter an der untern Maas befeflen, 

daß ihr Stammfhloß Heriftal an diefem Fluſſe gelegen, daß Garl 
felbft, der Herrfcher über fo viele Völker, auch darin Eäfar'n ähn- 

lich, eben fo beforgt gewefen, für die deutſche Sprache Eroberungen 

ju machen, als für fein weites Reich, daß er Winden und Monathen 

Deutfche Namen gegeben, daf er in Erinnerung feiner Abkunft die 

alten Gefänge deutfcher Barden gefammmelt, beweifen wohl deutlich, 

daß die deutſche auch feine Mutterfprache geweſen, daß daher feine Ges 

burtäftätte in einem Gaue zu fuchen ſey, wo die deutſche Junge und 

Sitte mit dem deutfchen Rechte geherriht. Der Grund, den französ 

ſiſche Schriftſteller für ihre Behauptung anführen, Gar fey in Frank⸗ 
reich geboren worden, weil in dDemfelben Jahre fein Vater einen 

Feldzug am der Loire geführt, ift ſchon defhalb von feinem Ge: 

mwihte, da man Frauen während ihrer Schwangerfhaft wohl 

nicht einem Feldzuge beywohnen läßt, um fie den Beſchwerden bes 
Krieges und dem unfichern Looſe der Schlachten auszufegen. 

Die baierifhen Blätter für Gefhichte, Statiftit (Mr. 6) be: 

handeln unter der Aufſchrift: »Garls des Großen Geburtsort,“ 
abermal diefe Frage, und fireben zu ermeifen, daß er in Baiern 

zu fuchen fey. »Ueber Garls des Großen @eburtsort,a heißt es, 

find bekanntlich die Meinungen getheilt. Die einen fegen felben 

mach Lüttich, dieandern nad einer Burg am Main, Garlftadt 

gegenüber, die meiften aber nah Ingelheim, das dod all 

gemein anerfannt erſt durch ihn erbauet worden, mehrere und 

alte Quellen eudlich, vielleicht mit größerer Wahrſcheinlichkeit, 

nad der Garlöburg unfern der Reismühle und des 

Starnbergerfeed« 
»Die lange befannte Handihrift von Weihenftepban 

gab der Freyherr Chriſtoph von Aretin mit ſchaͤtzbaren Zugas 

ben und Erweiterungen neu heraus. — Das hiftorifhe Taſchen⸗ 
buch auf 1851 gab zwey uralte Sagen aus Baiern: Wie Carl 
der Grofe geboren ward am Würmfee*), und wie er undfein kai⸗ 

ferliher Nachfolger, der Barbarofja, mitihren Paladinen im Salz: 

burger Untersberg haufen, — wie einmal der große Garl in 
einer heiligen Auferftehungsnaht den Barbaroffa nah Münden 

indie Frauenkirche gefendet habe, zu Ralfer Ludwig dem Balern **), 

eine geoße Zukunft zu offenbaren, infonderheit mann der unge: 

heuere dürre Birnbaum, der fhon einmal umgehauen worden 

und aus der Wurzel friſch wieder ausgetrieben, noch einmal grüne 

und Früchte trage, wie alsdann ein wahrhafter Balerfürſt zu dem 

Baume treten, feinen Schild daran hängen, allen Reidern und 
Widerfahern obiiegen und Bayern groß machen werde. — 
Zu Pael auf der Burg und zu Weihenſtephan bey Freyfing, 

in Pipping und Pippinhaufen fol der Majordom feine Sitze ge: 

habt haben? Noch befagt eine Iufchrift, wie ihm 743, das Jahr 
nach der Geburt des großen Earl, der Freyfinger Biſchof Erin« 

*) Als romantifche Sage recht artig, und man beleidigt den Schatten des 
Ehriftoph Freyherrn von Aretin, wenn man behauptet, er habe fie für 
mehr, als fie iR, achalten. »Der junaePipin fender feinen Oberftbofs 
meiſter um feine konigliche Braut abzuboplen ; alleın diefer ertheilt 
2. Anechten den Auftrag, fie ju ermorden, indem er feine eigene 

ochter an ihre Stelle fegt. Aber menfclicher als der treulofe Diener 
(denten fie ver Unglädlihen das Leben, verpflichten fie aber durch 
einen Eid zu ſchweigen. Aid Magd dient num die Furſtentochter 
auf der Neismühle,, bis nach firben Jahren Pipin auf einer Jagd 
dahin gelangt, und ein Gtermdeuter aus ſeinem Gefolge in den 
Sternen lieh: Die königliche Gemahlinn fen in der Mühle vers 
bargen.“ — Wenn die Berfafferinn des Dramas, der Wald 
ben Derrmannftade, diefe Sage recht alüdlich benügt, fo 
fallt es Rıemand ben, fie defihalb zu tadein. Aber ſoiche Märdım 
ats geſchichtliche Beweiſe anführen if unerhört; doch Alles ik 
möglid — ım Beben des Berfaflers 

“*) Und_ dennoch ſchrieb der Berfaffer ım Jahre 1814, nit in einem 
rößeren geſchichtiſchen Werte, fondern ın eınem Grinnerungss 

Katender den 20. Jänner, dem Todestage Kaifer Carts VIL , Die 
unzarten Worte mieder: »Wer tollte ich hierbey nicht erinnern, 
was einft auf Dem Tage gu Äranffurt die verfammelten Ghurfürs 
Ken Ludwig IV, deym Weggeben madriefen: Baıcr, man wırı 
Ach —— wohl hüthen, wieder einen Karfer aus denem Danfe 
su wählen.“ 
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bert, die Capelle zu Pippinhauſen geweiht. Noch weiſet ihn ein 
Gemälde in der Sakriſtey auf dem Thron, umſtanden von vielen 
Großen und Edlen, nicht minder feine Schladt gegen DOdilo 
Der Kirchhof bat auf der Nordfeite eine Menge Gebeine von 
ganz ungewöhnlicher Größe, ohne Sarg, unverwefen in der Erde 
liegend, Noch 1825 beym Bau des Schulhaufes auf einem Hügel 
fanden fih große Fundamenfe und ein Schuh tiefes Steinpflafter, 
eingegangene Brunnen, unerforjchte Tiefen eines verborgenen 
Banges und die alte Ueberlieferung: an felber Stelle fey die alte 
Burg der Franfenfönige geitanden.« 

Eine alte Sage, im Geiſte der Erzählung von der heil. Gene: 
feva, und den vier Halmond =» Kindern, eine Gefpenftergeihichte 
am Unterberge, zwey Drtichaften, deren Namen an Pipin erin: 
nern, eine Steinfchrift, die uns an manchen Fund — in Walter 
Scott’3 Alterthümler mahnet, eim beräucertes Bild in der Sa: 
Eeiftey, Gebeine von ungewöhnlicher Größe auf dem Reidenader, 
einige aufgefundene Grundmauern mit, Brunnen und einem ges 
pflafterten Boden, liefern dem Verfaſſer hinreichende Bereife, um 
feine Behauptung durchzuführen: Die Geburtöftätte Carl's des 
Großen mülle in Baiern aufaefucht werden, Auch in den öfter 
reihifchen Rändern gibt es viele voltsthümliche Sagen, befonders 
in allen Dörfern am Riefengebirge, wo die fleißigen Spinnerin: 
nen während der fangen Winterabende in ihren Spinnjtuben den 
Erzählungen von Rübezahl's Nederenen mit geſpannter Aufs 
merkfamkeit gubören. Sollte diefer nom der Sudeten nicht auf 
einen alten König der Boier hindeuten, der durch feine Herrſchaft 
über den Geiſt der Gebirgsbewohner deutlich beweifet: Er habe 
feine wohlbegründeten Anfprühe auf Böhmen feineswegs nod 
u Deiterreich bewahrt auch manches alte Denkmal, fo 
1.8. die große Rippe zu Enns, von der die Sage unter dem 
Landvolke verbreitet ift, fie geböre entweder dem großen Hunnens 
oder Schwedenzönige zu, Dagegen andere behaupten, fie fen die 
Rippe eines gewaltigen Ritters aus dem Ammergaue, der fie den 
Einwohnern von Enns zum Andenken geſchenkt, weil er fie von 
einem verheerenden Lindwurme befrent, was dem Verfaffer aller: 
Dings neue triftige Gründe für eine feiner Bieblingsbehauptungen 
geben würde, 

Um aber die Gefchichte in der Manier und im Geiſte des 
Verfaſſers nah Würde zu Schreiben, iſt es unerläßlih, daß alle 
bisher noch verſchmähten Quellen, Die der Berfajler allein zu ber 
nüßen verftebt, von dem Werke des Erzbiſchofs Turpin an bis 
zu Eufenfpiegeld Abenteuern herab, gefammelt, und mit fchäks 
baren Zufäßen begabt, als nova acla — der Herausgeber mag 
fie mit einem beliebigen Beynamen bezeichnen — dem Drude 
übergeben werden. Da aber fein Mitglied der baierifchen Akademie 
der MWiffenfchaften, noch Doctor Pers fih mit diefer Arbeit bes 
fchäftigen wird, fo bleibt es dem Verfaſſer ganz allein überlaffen, 
fie felbf zu übernehmen, und er kann ficher ſeyn, wenn er feine 
Geſchichte aus diefen Quellen bearbeitet haben wird, mehr als 
einmal den Beyfall zu ärnten, dem der Gardinal von Efte dem 
Arioſto zugerufen; er wird mehr ald einmal die mit Staunen 
ausgeſprochenen, IShmeichelhaftem Worte hören : »Herr Meifter Jo: 
ſeph! woher habt Ihr denn all dad närrifche Zeug ?* — 

Die Manier des Verfaſſers, Geſchichte zu fhreiben, Die mer 
der Thueydides, neh Johanu v. Müller gekannt, erinnert uns 
an die untergegangene Periode der Ritterromane, die ein witzi— 
ger Kopf in einer Farzen Kritik zweyer Ritterfchaufpiele trefflich 
geſchildert: 

»Ein Minneſänger; ein Landgraf von Heſſen; 
Ein Kapuziner, nicht zu vergeſſen; 
Der Mond, und ein alter verfallener Thurm; 
Ich weiß nicht, ob Blik noch dazu und ob Sturm; 

Ein Wächter; ein Herold; ein Marfhal und Fürften; 
Und Ritter, die wuthen; und Dlönce, die dürſten; 
Und Wort ohne Sinn; und Schmwänt' ohne Wig: 
Das Alles zufammen heißt: Otto der Shüg.« 

„Herr Hermann von Bude, ein brüllender Ritter; 
Im Kerker der Ton einer klagenden Zitterz 
Ballgitter in unterirdifher Kluft; 
Mariehen, ein Bänschen, und Günther, ein Schuft; 
Ein Minnegefang ; ein gefeſſelter Barde; 
Und geile... . und, ihre Baftarde; 
Und wenig Gedanken; und viel Langemeil: 
Da haben wir Dtto, mein Freund, mit dem Pfeil«— 

Diefe harakteriftifhen Kennzeichen gleihen fo ziemlich den 
Blasverlen im Kaleidoskop; untereinander gerüttelt, geben dieſe 
ſtets ein anderes Bild, jene einen neuen Roman. Durch das uns 
ermüdete Streben des Berfaffers wird auch die Geſchichte nad 
feiner Bearbeitung — ein ähnliches Kinderfpiel. Ob fich aber die 
Jugend lange daran ergögen dürfte, bezweifeln wir doch ein 
wenig. Schon verfammelt fih eine Schar fröhlicher Knaben 
um den Gudkaften , den der Verfaffer mit feinen Daten ge: 
füllt. fieht neugierig hinein, und erblidt eine Geſchichte aus 
der Umgegend von Wien. „Eo ift fie geſchehen in den Tas 
gen der Borältern,a denkt fie bey ſich. Keinesweges; der Janberer 
fhüttelt die Mafchine, und die Neugierigen erbliden mit 
Staunen gwar diefelben Geſtalten, aber’ ein ganz anderes Bild. 
„Welche Vorſtellung iſt die richtige ?« fragen fie ſchnell. „Diele, 
denn fie ift zu Münden verfaßt. „Laß uns noch einmal hin: 
einfeben,« und o Wunder! abermal diefelben Beftalten, doch ald 
wahre Zerebilder gezeichnet, „Diefem Bilde trauet,“ ruft er ihnen 
zu, »denn ed tft zu Haunnover gemacht.“ — Doc einer Der 
Bedächtigern ruft fpottend aus: »Der Wundermann Fann Alles, 
auch die Gefchichte ein wenig verdrehen. Kennt ihre mit, was 
man von ihm erzählt: 

Die fhauerlihe Mähr' am Unterberge; 
Ein Kirchhof voll Gebein, doch ohne Gärge; 
Zwey Dörfer, Pipping und Pippinghaufen genannt, 
Durch gutes Bier im ganzen Lande befannt; 
Ein alter Stein mit modernen Rettern, 
Wenn nicht von Eginhard, doch fiher von fpätern Vettern; 
Ein altes beräuchertes Bild in Der Sakriſtey 
Mit völlig verwifchtem Gonterfen; 
Ein unterirdifher Gang mit tiefen Brunnen, 
Den Helden ein Rettungspfad vor den grimmigen Hunnen; 
Dazu noch Pippings Keller, wo dann der Fabuliſt 
Begeifterung fhöpft als echter Renomiſt; 
Da kann er ja fchnell in den Sternen leſen: 
Die fchöne Maid fey in der Mühle verſteckt gemelen ; 
Drauf beweift er mit mächtiger Stimme euch fonnenklar, 
Daß Carl der Große ein Baier oder gar — 
Ein Salzburger war.« 

Lachend Tauft die muntere Schar auseinander und der Bau: 
berer bleibt allein mit feinem Guckkaſten ſtehen: »O Zadig!* ruft 
er aus, wauch diefe wollen mir nicht glauben ; doch Muth aefaft 

nur immer wiederhohlt, zufeßt alaube ich es felbft, und dann 

kommt gewiß auch die Reihe an fie.« — 

Hauptredacteur: Joh. Wild. Ridler. m Berlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts = Buchhandlung. 

Eedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erden. 
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Sonnabend den 21. April 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1757. Eine öfterreihifhe Heerfchar unter dem Grafen von Königseck wird von dem 

Prinzen von Braunfchmweig »Bevern bey Neihenberg nach Libenau zurüdges 
drängt. Die Niederlage der Beflegten ergab fich für fie ald ein Glück; denn 

die ganze Schar, hätte fie ihren alten Poften behauptet, wäre durch ben 

Grafen Schwerin, der von Glatz nad Bunzlau zog, im Rüden gefaßt und 

vom Hauptheere abgefchnitten worden. 

Die alten Römer feyerten am dieſem Tage eines der unfhuldigften länd⸗ 

lichen Feite, die Paltlien, duch die man Hirten und Heerden jährlich meihte, 

und entfünbigte. Am Tage vor dem Fefte theilte nähmlich die Veſtalinn dem 

Volke die Afche von dem unzeitigen Hälbern aus, wekhe bey den Fordicidien 

(15. April) verbrannt worden waren. Diefe Afche wurde auf glühende Kohlen ges 

fhüttet und Pferdeblut daraufgegoffen; dann Bohnenſtroh angezündet, und der 

Hirt fprang dregmal über die Flamme hinweg; fo war biefer entfündiget. — 

Die Heerde ward nah dem Abendfutter aus dem Stalle gelaffen, und der 

Hirt befprengte fte mittelft eines Rorberzmeiges mit reinem Waffer; man zündete 

Schwefel an; der Stall ward ausgefegt und ausgeräuchert; die Thüren des: 
ſelben ſchmückte ein großer, frifher Kranz; und nun ward der milden Pales 
Ihe Opfer dargebracht, das aus einem Kuchen von Hirfe, einem Körbchen 

mit Hirfe und einem Gefäß vol Mil beftand. Man flehte dann zur Göttin, 

den Hirten und die Heerde, und die wahfamen Hunde zu erhalten, den Wolf 

zu verfcheuchen, Gras und Kräutern Gedeihen, zarte Wolle den Lämmern, 

dem Guter reichliche Milch zu geben; dann werde man der guten Pales 

über's Jahr wieder ein Opfer bringen. 

für Gefchichte, Erdbefchreibung, Staatenkunde, Kunft und Literatur. 

1832. 

Gelhichte der Natur 
und des häuslichen De» 
bens in unferer Zone. 

Der Himmel 
21.MondimApos 

geum. — Des Mor: 
des größte füdliche 
Abweihung. 
23. —— Viertel 
U. 16 M. Morg. 

Bild 
des Frühlings. 

(Zortfekung.)' 

Ungepflegt keimen 
hervor auf trodenen 
Wiefen und Triften: 
Die gemeine u. die 
Wieſen⸗Küchenſchel⸗ 
te (Pulsatilla vul- 
garis et pratensis), 
das Frühlings: Fin« 
gerfraut(Potentilla 
verna)), die Gebüſch⸗ 
die Acker⸗ und wiu⸗ 
zig Meine Vogel⸗ 
milch (Ornithoga- 
hum luteum, O. ar- 
vense, v. villosum 
et O pusillum, v. 
Sternbergüi). — 
In Hainen unter 

22. | - Sonntag. 2522. Das kaiſerl. päpftliche Heer unter Colonna und Freundsberg fchlägt die Frans Gefträuchen blühen 

zofen unter Rautrec bey Bicoeca aufs Haupt. Der Glaube an die Unüber- jest: —* 2 
windlichkeit der Schweizer, ſchon bey Marignano erfüttart, m wurde hier dur | Misc Mieamur; Fe leb dis); 
Die deutſchen Landsknechte vollends vernichtet. 2 Sep 

(Isopyrum thalie- 
—— wird noch 
bey Maria Brunn 

23. Montag. 1799. Die Reichöfriedens Deputation erFlärt fich für fufpendirt, und fomit endigen 

19 Mersur Gulmin. 1uU. 8 M. Abde. 

nach achtzehn Monathen die vergeblihen Friedensunterhandlungen zu Ras 

ſtadt. — Die herrſchende Partey in Frankreich wollte Krieg. 

An diefem Tage eröffneten die Römer ihre großen irdenen Weingefäße, 
melche von der Höhe eines Menfhen waren; dem Jupiter wurde auf dem 

ihm geweihten Haudaltare, ein Becher von dem Weine geopfert, wobey man 

fich dankbar an ein uraltes Gelübde erinnerte. Als nach dem Tode des Aeneas 

der fiegreiche tuscifhe König von den Bateinern die Auslieferung des Weines 

als eine Friedensbedingung verlangt, opferten diefe lieber allen ihren Wein 
dem Jupiter, und verbanden fich zu neuer Gegenwehr, die mit einem herrlie 
den Siege gekrönt wurde. 

Deelin. 199 660 N. 1 Venus Culmiu. 10 U. 24 M. Morg. 

vom rechten Ufer der 
Wien bis zur Mauer 
des Thiergartend ge: 
funden ; der ver: 
wandte Erdrauch 
(Fumaria media), 
d. gebräuchliche Run: 
genkraut(Pulmoma- 
ria-oflieinalis) mit 
einer weißblumigen 
Varietätu.d gefled= 
te Taubneffel Cba- 
mium maculatum), 

Dedin, 2 10· 
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Reife» Erinnerungen, von Mar Löwenthal. 

vo. 

Atalien. 

. Mic dünkt, als Eönnte die Wanderung durch das fo [höne 
und doch fo mängelvolle Leben Eein treffenderes Symbol finden, 

als die Neife durch Italien. Eine vernadläfigte Erde unter 

bem bellen, lachenden Himmel, Unflath an den Pforten, auf 

den Treppen koͤniglicher Reſidenzen, zerlumptes Bettlervolk, 
das fih um Marmorpalläfte drängt, die rohefte Unwiſſenheit 

neben den erhabenften Werken der Kunſt. Der Fürſt der 

Kirche figt auf St. Peters Stuhl, aber ber arme Dorfpfar- 

ver verfhmäht es nicht, auf ber Landſtraße, mitten unter 

feiner Gemeinde, ein Schweinen vor fi berzutreiben, wel⸗ 

ches er auf dem naͤchſten Jahrmarkte erftanden. Gaftwirthe, 

Krämer, Müfliggänger aus dem Volke, Bettler, Zolldiener, 
Antikenhaͤndler und tarbegierige Confuln reichen ſich die Hände, 

den Üüberdieß durch die nationale Unreinlichkeit geplagten Rei: 
fenden zu plündern und zu übervortheilen. . Man kann eines 
Morgens vom Königreihe Sardinien ausfahren, einige Stun: 
den fpäter das Herzogthum Maffa und Earrara berühren, das 
Gabelfrühſtück im Großherzogthume Toscana einnehmen, 

Machmittags das Herzogthum Lucca durchziehen, und Abends 

wieder in ben toskaniſchen Ebenen von Piſa anlangen. Achtmal 

bat man an dem einzigen Tage königliche, großherzogliche 
und herzogliche Zollauffeher in Verſuchungen zu führen, denen 

fie mit Vergnügen unterliegen. Als die Sarazenen es ih 
einft bepfommen ließen, den frommen Pilgern zum Grabe 
Eprifti einen Zoll abzunehmen, gerieth ganz Europa in Auf: 

ruhr, und wälzte fi im biutigen Kreuzzuge nad Afien hinüber. 
Heute zieht man dem Wanderer zum Grabe der Nömergröße 

ganz gelaffen die Haut über die Ohren, ohne baf irgend je: 

mand, als ber Geplagte felbft, davon Notiz nähme, 

Wie es bey wilden Völkerfhaften ein ganz vorzügliches 
Merkmal der Barbarey ift, daß die Weiber alle Arbeiten 

verrichten, während die Männer in der Hütte auf der Thierhaut 

ruben, fo ſcheint es mir ein befonderes Zeichen ber heutigen 

Entartung Staliens, baß ein ehrloſes Gewerbe, welches in 

dem ganzen übrigen Europa bie Weiber zu beforgen pflegen 
— ich meine die Auppeleyg — bier durchaus von Dlännern ge: 

trieben wird. Aber Alles diefes find ja doch nur Kleinigkeiten, 

welche gegen bie Reitze der Wanderung nicht in Anfchlag kom⸗ 
men. Die üppigen Gartenfluren ber Lombarbie und Toscana’s, 

weld ein Sand, welde natürliche Gutmürhigkeit und Antel: 
ligenz der Bewohner! und mie gut läßt es ſich mit ihnen 

leben," wenn man fie nur in ihrer Art zu nehmen weiß, wenn 

aur nicht von vorne herein wechfelfeitiges Mißtrauen in die 

Verhaͤltniſſe des Freudlings mit dem Eingebornen ſich drängt. 

Und dabeh ift jeder Pallaft und jede Kirche ein Kunft-Mufeume, 

und ber Wanderer, dem nicht eine Reihe von Jahren in dem 

Lande zu weilen vergönnt ift, hat ſich nurüber die ungeheuere 

Maffe des Sehenswerthen zu beklagen , bie ihn wahrlid er— 
drücken muß, wenn er nicht zweckm äßig geleitet wird, oder 

felbit zu wählen verfteht. Was indeffen die italienifhen Kir— 
hen betrifft, fo geftehe ih, daß, wie fhön ihre Formen im 

Einzelnen auch fegen, wie viel Pracht der@culptur und Ma— 
lerey darin aud das Auge erfreue, dennoch keine berfelben den 

Eindrud aufmid machte, welchen die Kirchen deutfcher Städte 
zu machen pflegen. Denn meinem Gefühle it der Charakter 

der Schönheis einer Kirche durch die erhabene Kühnheit, den 

Ernft, das Phantaftifhs Poetifhe des Ganzen, durch die 
Fülle und Verwegenheit in der bilbnerifhen Ausführung ber 
Details bedingt. Eine oder mehrere diefer Bedingungen fehs 
(en aber jedem Kirchengebäude in Stalien. Ic halte es für 

einen unerfeßlichen Verluft, daß wir nicht das Urtheil eines 

Buonarotti über Werke, wie der Straßburger Müniter und 

der Collner Dom, befigen, neben deren Erbauern felbft ein 

Brunelleschi viel von feiner Größe verliert. 

VIII. 

Sardiniſche Merkwürdigkeiten. 

In Vercelli begegnete ich einer feyerlichen und glänzen: 
den Prozeifion, welche ber Bifhof hielt, und woran, außer 

der Geiftlichkeit, alle Sonoratioren der Stadt, zahlreiche 

Brüderfchafterin fonderbaren weißen Mönchstrachten, Schüler 

und Schülerinnen und vieles Volk, mitwirkend oder zufchauend 

Theil nahmen, Auch Chiavari, Seſtri und Spezzia fand ich 

durch Kirchenfeft und Jahrmarkt, Umzüge, Beleuchtungen, 

Feuerwerk und Freubenfhießen in bunte Aufregung verfeßt, 

In dem fhönen Turin hatte ich Feine eg als die, 
keinem der glänzenden Söhne bed Mars die Zehen zu 
treten, von denen die Straßen und öffentlihen Verfammlungs« 

orte winmeln. Im Theater ift mit großen Buchftaben das 
Verboth angefhlagen, irgend einem Schaufpieler lauten Bey⸗ 
fall zu bezeugen. Aber Drovetti's Sammlung ägypliſcher 

Alterthümer, weldeman um 400,000 Brancs angefauft, ent: 

fhädiger für Mandes. Der Marmorglanz des reigenden Ge⸗ 
nua ift unverwüftli, wie die göttliche Pracht des Meeres, 
an das es fich in einem weiten Bogen ſchmiegt. Kirchen und 
Palläfte ſchmücken erlefene Bilderfhäge. Die Terraffen der 
Haͤuſer, die Stelle der Gärten vertretend, gewähren ben 
Umblick auf Stadt und See. Breite Treppen von carrari⸗ 
fhem Marmor führen in die mächtigen Säle des — Ars 

menbaufes. i 
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IX. 

Ro m 

Ueber Arezzo, Perugia, Foligno und Spoleto, welche 

Otte Petrarca's, Raphael's, des Franz von Aſſiſi und des 

ſiegreichen Hannibal Andenken heiliget, über Terni, deſſen 

Waſſerfall alle aͤhnlichen Natur-Scenen Deutſchlands, ber 

Schweiz und Schottlands an maleriſcher Schönheit hinter 
ſich lͤßt — zuletzt über ein immer trauriger und wüſter ſich 

darſtellendes Gefilde, führte mich der Weg zur ewigen Roma, 

in die von Millionen in ber Ferne angebetete, von Zaufens 
den befuchte Stadt der Wunder. Dem flühtigen Wanderer 

gewährt fie die Empfindungen eines verworrenen, jeßt beglüs 

ckenden, jetzt beängftigenden Traumes. Alles umfaſſen zu 

wollen, könnte ihm gefährlid werden, Dief wäre in der That 

ein durch Unmäßigkeit fich felbft vernichtendes Streben. Nach 
Neigung und Beruf muß er an Eines oder das Andere ſich 

halten. Der fromme Gläubige mag fih an den unzähligen 
großen und Eleinen Nefiquien der erften chriftlichen Zeit er« 

freuen und erheben: an &t. Peters Grabe, an der zur Car 

pelle des Allerheiligſten empor führenden Treppe, welde in 

Pilatus Haufe von Jeſus Chriftus felbft betreten wurde, und 

jest nur fnieend berührt werden barf; an dem Steinpflocke, 

an dem Ehriftus bey der Beifelung angebunden wurde, an 
der Tafel, auf welcher er das heil. Abendmahl hielt, an dem 

Labprinthe der Katalomben, in denen bie Gebeine von tau« 
fend und taufend Märtyrern gefunden wurden. Der Gelehrte 
mag fich in die ftarre Fluth der Papiere und Pergamente fürs 

zen, bie in der Bibliothek des Vatikans aufgefpeichert find, 

wenn anders der Entzifferer zweymal befcpriebener Codere, 

Angelus Mai, dem Fremdling fold ein glückliches Selbit- 
begrädniß vergönnen will, Der Altertbumsforfher und ber 
Kürftler mögen fih in ber Anfhauung des Pantheons und 
Eoloffeums, der Trajaniſchen und Antoninifhen Säule, der 

Triumphbögen, Tempels, Pallaftz und Bäder« Nuinen auf 
dem Forum und in ber Mähe desfelben, des zur Engelsburg 

umgewandelten Grabhaufes Hadrians und der Billa diefes 

Kaifers verlieren, welche fieben Miglien umfaßt, und unter 

deren Pradtgebäuden, wenn fie noch ſtünden, man den Bas 

tican nur feiner Höhe und Unförmlichkeit wegen bemerken 

würde. Sie mögen glückliche Stunden bindurd vor dem Yao« 
Eoon und Apoll, der Venus und dem Fechter, der Reiters 

ſtatue Marc⸗Aurel's und den Koloſſen auf bem Plate bes 

Quirinals, vor Raphael's Fresken in ben Stanzen, feiner 

Krönung Maria’s, Madonna von Foligno und Transfiguras 
tion, vor Domenichino's Hieronymus und Diana, Tizian's 

Sebaſtian, Caravaggio's Abnahme vom Kreuze feit gebannt 

verweilen. &ie mögen in Canova's, Thorwaldſen's und Fa— 
bris, Werkftätten, in der Billa Maſſimi vor den Beitrebuns 

gen der neuen Kunft Achtung gewinnen lernen. Der Leber 

mann möge in dem Anblide ber fhönjten Frauen Europa’s 

ſchwelgen, welde auf dem Corfo an ihm vorüberziehen, in den 

Logenreiben der Theater mit ihren glühenden Augen ihm entge: 
gen leuchten. Er freue fi, wenn Aphrodite ihm hold iſt, der naiv 
leidenſchaftlichen Hingebung diefer Naturkinder, welche von den 

Kämpfen und Krämpfen der Liebe in nörblicheren Fändern, von 
dem Verzehren und Verfhwimmen in Sehnſucht und Thränen 

nichts wiſſen und verſtehen. Hier wird einem Jedem etwas, viel, 

ein Lnerfhöpfliches gebothen. Aber was er auch finne und 
treibe, begehre oder genieße, das Eine wird ihm immer Marer 
werden: das große, ftille Rom von heute, unter deſſen noch 
prangenden oder zerfallenden Palläften und Tempeln er wan« 

delt, ift die VWerkörperung eines Titanenkampfes der Vergans 

genheit mit der Gegenwart, worin die eritere Siegerinn 

bleibt, ob fie gleich mit nichts ald mit Trümmern zu Felde 

zu ziehen vermag. 
- 

en
 > 

Miscellen 

Eine Fuchsjagd auf ber See. 

Beſchluß.) 

Wenn der Köder von einem ſegelnden Schiff nachgezogen 
wird, fo fhwimmt er natürlich auf der Oberfläche oder gegen bier 

ſelbe. Dieß nöthigt den Hay, im Lauf von unten anzubeißen, und 
da fein Mund unter feinem Rinne liegt, und nicht über ihm, wie 

der eines Ghriften „ fomuß er fi fait auf den Rüden legen, ehe 
er das ſchwimmende Stück Flelfch erwifhen Faun, worin der «Has 
den verborgen iſt. Selbft wenn er ſich nicht gang umkehrt, fo 
muß er ſich doch fo weit umdrehen, daß ein Theil feines weißen 

Körpers fihtbar wird. Im Augendlide, als die weiße Haut dem 
mwartenden Haufen ins Auge bligt, läßt ſich ein unterdrüdter 

Schrey, ein Gemurmel von Befriedigung vernehmen; allein Nies 
mand redet, aus Furcht, den Day zu beunruhigen. Manchmal, 
wenn der Köder über dem Hintertheile erfaßt wird, fliegt der Hay 
augenblicklich fo ſchnell damit fort, daß er zum Theile aus dem 

Waſſer damit herausfpringt. Dieß gefchieht jedoch felten, Bey dies 

fer Gelegenheit verichlingt er den Köder, den Haden und einen 

Fuß oder zwey von der Kette, ohne Kauen oder Verzug, und 

ffürmt mit feinem verrätherifhen Gewinn mit einer fo wunderbas 

ven Schnelligkeit und Kraft davon, daß das Tau davon kracht 
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wenn es ganz aufgewunden wird, Meiſtens jedoch geht er glimpf⸗ 
licher zu Werke, und ſcheint den Köder eher verſchlingen, als hin⸗ 
einbeißen zu wollen. Viel Geſchicklichkeit wird num von der Hand 
erfordert, welche in dieſem Augenblide das Seil hält; denn ein Pfu⸗ 

fcher ift im Stande jwüberellen und den Haden weagureißen, bevor 
er ın des Hah's Magen tiefgenug eingedrungen ift. Umfer gierige 
Freund iſt in der That nie aufgelegt, fahren zur laffen, mas einmal 

die furchtbaren Batterien feiner Zähne überfhritten hat; allein der 

Baden Bann fich durch einen vorsiligen Zug des Seile in einem fo 
Schwachen Theile des Magens anfegen, daß er in dem heftigen, 
ftets darauf folgenden Kampfe nachläßt. Das Geheimuiß der Jagd 

beſteht darin, daß man das gefräßige Ungeheuer den ummidel: 

tem Broden Schweinfleiſch gehörig verfchlingen läßt, und dann 

dem Tau einen heftigen Riß verfegt, wodurd der fpigige Wider: 
hacken aus dem verhüllenden Köder fi in Die Seiten des Schlun: 
bes oder Magens des Schlachtopfers begräbt. Da der Hay nicht 

gelaunt iſt, ſich einer folden Behandlung geduldig zu unterwers 
fen, fo ift Niemand anzurathen, feinen Fuß zufällig in der Höh— 

lang des Taues verweilen zu laffen, denn ift der Haden einmal 
erfaßt, fo ſpinnt ſichſs aus, mie das Senkbley während des 

ſchnellſten Laufes. Die Schnelligkeit des Zuges, modurd der arme 
Teufel heranfgebraht wird, wenn das Spannfeil abgelaufen ift, 
fchnellt ihn oft gegen die Oberfläche des Waflers empor. Dann 
beginnen Die Tauten Ausbrüche, bie fo fange verbaltenen Vers 

böhnungen von Wuth und Triumph, Am ficherften ift es, mit 
dem Ungeheuer auf der Dberflähe zufpielen, bis es ein wenig 
erfhöpft wird. Während dieſer Behandlung follte man fat 

glauben, das wüthige Thier fey fih des Mißbrauchs bewußt, 
der mit ihm getrieben wird ; denn wenn es ſich fo wendet, 
ſträubt und ſchwingt, fcheinen feine Augen bon dem granfa: 
men Dorfage zu leuchten, ber bas Blut in des Schwimmers 
Adern treibt, wenn er dee Stunde gedenkt, die ihn am die Reihe 
zuft, feinen gefhwornen Feind feinem zärtlihen Erbarmen aus: 
aefeht zu fehen. Der überwundene Feind wird mun Durch mehrere 
Seile auf das Verdeck gezogen; allein aud) außerhalb feines Elemen⸗ 

tes Tann der Hay noch viel Unheil anrichten, und ic wollte Nie» 
mand ſich dem Kopf oder Schweif zu nähern anrathen. Der Streich 
des Schweifes bräche leicht Arm und Bein, und ich fah ein drey⸗ 
3öliges Seil halb durchbiſſen, als das Thier ſchon zehn Minu: 
ten aus dem Waller gerogen war. Das erfte ift nun, ihm feinen 

Schweif mrauben, was einer gefhicdten Hand gewöhnlich mit einem 

ſcharfen Schwerte gelingt. Durch einen weitern Schnitt wird der 
Leib des Hay's geöffnet, und nun drängt fi jeder, feinen In— 
Halt zu entdedien, wiewohl der Magen auch oft Teer befunden wird. 
Als wie am Bord der Alcefte mit Lord Amherſt nad China fegel: 

ten, fanden wir in dem Ungeheuer alle Enten, Hühner, Bügel, 

Tauſtũcke, und Abfälle aller Art, bie Tags vorher aus dem Schiffe 
geworfen worden waren, Dod was am meiften auffiel, war die Haut 
eines Tags vorher geſchlachteten Büffels. Als der alte Matrofe mit 

einem Fuß auf jeder Seite diefe verfchiedenen Artikel nach eingan ⸗ 
der zum Borfhein brachte, und zuletzt die Büffelhaut wie einen 
Vorhang aufrollte, rief ex aus: „Sehtboch den Bielfraf! Gr bat 
einen ganzen Ochfen verfhlungen und nur allein feine Haut nicht 
verbauen koͤnnen.« R...£& 

Steiäniffe 

L 

Ad Agefilaus, König von Sparta, genöthigt wurde, feinen 
entworfenen Zug nah Babylon aufjugeben , um feinem Vater: 
lande zu Hülfe zu eilen, pflegte er oft im Scherze zu fagen: Mich 
haben zehn Taufend Bogenfhügen aus Aſien vertrieden. Er 
fpiefte durch dieſes Witzwort auf die dreyßig Taufend Dariken an, 
bie bekanntlich auf der einen Seite einen Enienden' Bogenfhügen. 
mit der hohen perfiihen Müge darftellen, Durch welche die demo— 
kratiſche Partey in den griehifchen Städten zu Gunften Perfiens 
gewonnen worden war, 

Als beym Einfalle Ludwigs XIV. nach Holland, Einer Der 
vielen feigen Befehlshaber, die fich beeilt hatten, feldft unaufge⸗ 
fordert die Feflungen zu übergeben, durch den Prinzen von Ora⸗ 
nien vor ein Kriegögericht geftellt wurde, warf er, yon feinen Rice 
term gedrängt, eine ſchwere Börfe auf den Tifh, indem er auss 
rief: Tot armatis, quis resistet? Es waren nehmlich Holländer» 
Ducaten, welche einen geharnifchten Mann führen. 

1. 

»Es iſt beſſer, daß ein Bürger erhalten werde, als daß taus 
fend Feinde umkommen, « pflegte der ältere Scipio zu fagen, und 
Antoninus, der Baterliebende, pflegte gar oft diefen jeden Staats⸗ 
mann ehrenden Spruch zu wiederholen, und durch die That zu 
bemeifen; denn fremde Völker weinten bey der Nachricht von fei« 
nem Tode. j 

Etwas Aehnllches fagte Friedrich V., König von Dänemark, 
als er im Laufe des fiebenjäprigen Krieges von England ermuns 
tert wurde, zu Bunften des Königs von Preußen einen Einfall 
nah Schonen zu machen, um diefe alte dänifhe Provinz wieder 
zu erobern. »Ich mag micht,* rief der edle Furft aus, „Durch den 
Berluft eines wahren Sohnes mir zwanzig Stiefföhne erfaufen.« 
— Deß durften fi die deutſchen Fürften nicht rühmen, die auf dem 
Keeistage von Heilbronn auf deutſchem Boden deutfhe Länder ſich 
von einem ſchwediſchen Gdelmanne (Oxenstierna) ſchenken ließen. 
Eben fo wenig diejenigen, welchen nah dem Tode Garle VL 
von einem franzöflihen Edelmanne (Belleisle) öfterreihifche Pros 
vinzen als Gunadengeſchenke zugemiefen wurden. 

Hauptredacteur; Jod, Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts » Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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| 49. * Dinstag den 24. April 1832. 

Gefchichte der. Matur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Zone. 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

Dinstag. 1547. Schlacht bey Mühlbern. Unter dem beftiaften feindlichen Feuer fhroimmen einige 

Spanier, den Degen im Munde, über die Elbr, und bemächtigen ſich der Schiffe, Der. Himmel, 

aus denen die Brüde geſchlagen wird, auf der das Fußvolk überſetzt; die kal⸗ ‚35. Mars in Con⸗ 

ſerl. Reiterey findet ihren Weg durch eine Furth. Der Churfürft von Sachſen junetion mit dem 
zieht fi fogleich gegen Wittenberg zurũck, wird jedod vom Herzog von Alba — 
verfolgt, der ihn auf der Lochauer Haide bloß mit der Reiterey angreift, und — 

das ſächſiſche Heer völlig serfprengt. Der verwundete Churfürſt wird gefangen, Bild 

und Garl wendet die Worte auf fih an: „Ich Fam, fah, und Bott fiegte.* des Frühlings. 

1809. Nach dem Rückzuge ans linke DonauzUfer bey Regensburg Fagert ſich das Gortletung⸗ 
öjterreichifche Heer In der Gegend von Cham am füdlihen Abhange des Böh— An Aederrändern 
mer: Waldes. Durch den Aublid der Wachtfeuer, die ſich längs dem Gebirge blühet Burg fons 
hinziehen, überzengt es fih von feiner Stärke, und diefe Gewißheit flöht ihm mild (Euphorkta 
wieder Muth und Selbftvertrauen ein, Durch diefes pfychologifhe Manöver helioscopia); auf 
bereitete der Erzherzog Carl Defterreihd Krieger zu dem Riefenfampfe bey Aedern felbit: die 
4 vor. traubenblum. Muss» 
m =— cat- Hpacinıhe(Mus- 

Um die Zeit, wo in Italiens mwärmerem Klima der Brand das Getreide carı  FRCEMOSUM, 
am öfteften angreift, wurde dem Robigo, einem Weſen der Einbildungs« ae ae 
kraft, das man fih ſowohl Schaden ftiftend, als Schaden verhüthend, dachte, drepblätterine Eh: 
ein Dpfer dargebracht, um es zu verſoͤhnen. Auch die Einfegung diefes Fänd+ renpreis (Veroni- 

lien Feſtes fchreibt fih von Numa her. Der DOpferpriefter, von den Opfers ca triphylios), das 
Dienern und Befigern von Landgütern begleitet, ging in Prozeffion mit dem fhelfraut (Thlaspi 

Dpfergeräthe aus dem Gatularifchen Thore in den dem Ro bigo gemeihten Hain, erfoliatum). In 

fiehte hier zur Gottheit, die Saaten zu bewahren, dann zündefe er Weihrauch ainen und aufWie⸗ 

an, goß Wein aus dem Opferkruge in die Opferfchale, und brachte eine röthr fen: Anemone ne- 
lihe Hündinn und ein zweyjähriges Schaf zum Opfer dar. Der bethende Prie: — — 

ſter ſagte: »„Es genüge Dir, daß Du ſchaden kannſt, und wenn Du ja etwas rata), der fchirlinge» 
zerſtoͤren willſt, fo zeritöre das Berftörende, das Schwert in der Scheide.a blätterige Reiher⸗ 

fhnabel (Erodium 

cicutarium), die Frühlingsfnotenblume (Leucoium vernum) , eine Blume, die in Defterreich nun feltener gefunden wird, und vom 
berühmten Elufius noch auf den Wiefen von Moosbrunn und Himberg gefammelt worden; in fandigen Hainen, an Bächen und Flüfs 
fen die zweyblätterige Stern⸗Hyaziuthe (Scilla bifolia), der Peftpuflattih (Tussilago petasites). Die gemeine Gundelrebe (Gle- 
coma hederacea) wächſt ſowohl auf Wiefen alsin Hainen, aber dann nimmt fie fogleih in ihrer Bildung einen andern Charakter an. 

35. Mercur Gulmin. oU. 5oM. Abds. Declin. 199 57° N. Fupiter Eulmin, OU. EM. Morg. Declin. 5° 19 ©. 
Benus »  4oU. 27M. Mora. » 242R | Saturn * gu. 27M. Abends, » 10 21 R. 
Mars „ gu. 2M. Morg. » 123598. ! Uranus " zu. ıı WM. Morg. ” 16 1S. 

Die Heinen Gewerbe von Paris. mehr vorfommt ; eine Betriebfamkfeit der Dadtraufen und 
} Saffeneden , der Bobenzimmer und Rinnfäle; eine Ber 

Jul J i 
NN triebfamkeit des Zufalls, die ihre Hoffnungen, ihr Meifters 

Paris ift angefüt mit-einem Volke von Betriebfamen, das | recht, ihren Centraldienft hat; eine Betriebfamkeit in ums 

nur der großen Stadt angehört, das außer den Pinien garnicht | pen, alten Nägeln, zirbrochenen Gläfern, epiſchen Gedichten 



% 

194 er 

und Vaudevillen. Lauter Saden, von denen man mit Ernſt 

und mit Achtung ſprechen muß; lauter Erwerbs zweige, ans 

erkannt burch die ftrengite Redlichkeit, das gefeglichite Bedürf: 

niß ; lauter Erwerbezweige, von denen Samilien leben, wel: 

che Kinder in die Schule ſchicken, zu verheirarpenden Töchtern 

Austattung geben und aufdem Gottesader oft Grabmähler 

errichten, war anders ber Speculant reich, glüdlic und ein 

achtbarer Mann, und wurte fein Zeflament nicht für Undank⸗ 

bare gemacht. 

Seht alfo, das Heine Gewerbe herrfht in Paris! Es 

kommt ja fo hoch, eine Vebienftung zu erkaufen, fey es 

and nur eine erihtsdienerftelle. Man braucht fo viel Gelb, 

um nur das Heinfte Verkaufsgewölb aufzumachen, zu einer 

Zeit, in ber es kein Bewölb ohne Spiegelwand, keine Schreib: 

ftube ohne Mahagoni mehr gibt! Die Parifer Hauseigenthür 

mer find fo hart; das Papier läßt ſich fo ſchwer escomptiren ! 

Und doch muß man leben, muß ber Unordnung und bem 

Hofpital entrinnen ! daher lebe das Eleine Gewerbe ohne 

Gewölbe, ohne Patent, ohne Eigenthümer, ohne Wech— 
felbriefe, ohne Profit; das Heine Gewerb in ber Luft, zu 
Fuß, die Hände in den Taſchen, die Butte auf dem Rü— 

den , oder weichlich ausgeitredt an der Gaſſenecke auf den 

Haden des Eommiffionairs, den nahenden Kundmann erwar⸗ 

tend! Um ein Uhr des Morgens, in der Halle, wenn ganz 
Paris erſt in ben Schlaf verfinke, in einen ſchweren, über: 

eilten Schlaf, voller Gewiſſentbiſſe und durch aufflackernde 

Sinnlichkeit geftört ; in einen Schlaf in geftohlner Seite, 

ein wahres Alpdrüden, beym Lärm der Waͤgen und dem Ger 

ſchrey der Kleiderverkäufer vollendet, — um die Halle ber: 

um vernehmt ihr ein fonderbar befebtes Geräuſch. Man 

fchläft gar nicht in ber Halle. In der Halle füngt das Heine 

Gewerbe an. Dort langt, in Feine Wagen eingefpannt, 
ein Volk von Negozianten an, das ben ganzen Tag über ſpe— 
eufiren wird auf einige hundert Erbäpfel, auf zwölf Bund 
gelbe Rüden, auf einen Pack Zwiebeln, auf etlihe Dugend 

Eyer. Waͤhrend der Großhandel von Eßwaaren unveränder: 

lich auf feinem Plage ruht, die Köche der großen Häufer, 
das hocmilirhige blaue Band der Bürgerſchaft ſtolz erwars 

teud, feht ba unfere Spekulanten im Kleinen ſich frühzeitig zer⸗ 

freuen, um den Armen und den Dichtern ihre Tagsnah⸗ 
rung zu überbringen. Der Arme ftürbe vor Hunger ohne 
biefe gelben Rüben, diefe Erbäpfel, biefe bedenklichen Eyer; 

der Arme iſt nicht reich genug, ſeine Lebensmittel in der 
Halle aufzuſuchen, wo alles um wohlfeileres Geld zu haben 
iſt; er wartet in ſeinem fünften Stockwerke; er wartet nicht 
allein auf den Bedarf für jeden Tag, ſondern auf den Bedarf 
für jede Stunde im Tage. So iſt das große Paris beſchaffen, 
das arbeitende und hoffende Paris! bas ganze Leben von 

biefem Paris der zweyten Claſſe vergeht über dem Einkauf 
feines Eſſens von Wiederverkänfern. Des Morgens, wenn bie 
Milchfrau ihre Milch hergerichtet Hat und ſich zur Seite ih: 

ves Hundes und ihrer Bafe von Weißblech vornehm hinpflanzt, 

ſeht ihr der Reihe nach den ganzen Frühbezirk herankommen; 

Frauen im weißen Ueberrock, nod blaß von ihrem Schlafe 

und die Saure noch mit dem Schnupftuch hinaufgebunden ; 

Heine Mädchen von fünfzehn Jahren, die ſtatt ihrer Mütter 

anlangen, ganz violet vor Froſt und mit fliegenden Saas 

ren; das luftige Stubenmädchen, ber fleifleinene Hageſtolz, 
der höhniſche Portier, der Beasite, der fih erniebrigt fühle, 
bey helllichtem Tage um feine Portion auszugeben ; — un— 

ſchuldige Bienen rings um den Stock; die Milchfrau verr 

theile mit geitiger Hand ihre Flüſſigkeit unter fie; die Ver 

theilung dauert bis Mittag. Diefe Milhfrau hat nie eine 

Kuh zu eigen gehabt; fie hat nie bie Henne ſchreyen gehört, 
die ihre Eyer legte; ihre ganze Landwirthſchaft liegt in einem 
Haufe in ber Bärengaffe z ihr bäuerlih Kind it Kleinfhreiz 

ber in einem Studierzimmer und der ehrliche Landmann, 

ihr Gatte, verwahrt Sröde uud Hüte in einem Spielhaufe. 

„Beglückter Yandınann , der fein Glück erkenne!“ 
Gebt Acht! Zu Mittag iſt Paris eigentlih aufgewacht. 

Der Laͤrm feige zum Simmel. Alles bewegt fi; die gro— 

ben und die Eleinen Gewerbe treten in Concurrenz. Jedes 

Handwerk in Paris hat feine Concurrenz und feine Parodie. 
Hoch aber niedrig, honnet oder nicht, erlaubt oder gedul⸗ 

det; unterſucht nur genau , und ihr werdet zur Geite gros 

ber Unternehmungen, die auf ungeheuere Capitalien gegrün- 

det find, uͤberall die Speculationen des Heinen Beſitzthums 

antreffen , des befgeidenen Verkehrs des Kaufmanns, ber 

keiner iſt. Seht biefes Paris! dem Caſchemir des Orients 

jur Seite, dem ewigen Gegenftande dee Scherzreden des 
Herrn Scribe, bem Cafhemir » Ternaur; nicht weit vom 
Cafhemir-Ternaur träge ie Modehänblerinn ihre ausgebeifer« 

ten Lumpen zur Schau; daranf ſchreitet noch niedriger, einen 

Carton unter dem Arme, Madame la’ Reffource einher, für 
fo viel des Tages die durchlöcherten Spitzen verleihend, ben 
verbrämten Mantel des Theaters, felbit dis zur Nachthaube 
und zum Hemde ber ſcheußlichen Unzucht herab. Das Heine 
Gewerbe ift ein Proteus, der Über nichts erröthet; ber ſich 
legt und umlegt nach jedem Sinne; der fi ganz entblößen 
wird, um etwas zum Anzug zu befommen; der fih, wenn's 
Noth thut, im Koth mälgen wird ; der Beine Gattung 
von Schaam fürchtet, Feine Art von Wucher; ber fi eins 
ſchleicht, Nänke ſchmiedet, ſich ftößt, fih drüdt; der Tag 
und Nacht wacht; der fi todt fiellt; der alle Erummen 
Wege einfhlagen wird. 

Gehen wir in die Stabt! Vom Zimmer berabgeitier 



195 

gen, müſſen wir norhwendiger Weife vor der Loge des Pors | zu -tröften gehen kann. In den beften Zeiten blieben ihm 

viers vorbey. Dieje ‚Loge befieht aus einer Arc von Niſche 

ju ebener Erde, in der man fehr oft kaum feine Hunde zu 

beherbergen wagte, wenn man anders eine ſchöͤnen Hund bes ' 
fig, Stelle euch einen Raum von höchſtens fieben bis acht 
Fuß vor; dort halt ſich oft eine ganze Familie auf: der Va—⸗ 

ter, der Schuhe verfertigt, die Mutter, bie Romane lieſt, 

die Tochter, die Verſe declamirt, eine Hoffnung des Thda- 
ire francais; der ältere Bohn, der Violine fpielt, ein künfe 
tiger Compoſiteur des Ambigu; der jüngere, der bey Eugene 
Delacroir Farben reibe oder die Kupferplatten Johannots 
dertichtet. Alle dieſe Welt von Künſtlern lebt und denkt und 
arbeiter und componirt und ereifert fih, indem fie das von 

euch bewohnte Haus bewacht, und beym erften Laͤrm des Klo— 

pierd den Thorftrid in Bewegung ſetzt. Begreift ihr, wie 
fie ſich behelfen, wie alle diefe Kinder entitanden, wie fie 

groß wurden, wie fie in biefer fehwierigen Lage ipr victum 

und vestitum fanden! Wer weiß es, wer könnte es fagen? 
der Vater biefer ganzen Familie bezieht jährlich dreyhundert 

Frauten für feinen Platz und das iſt alles. Indeß wird die 

Bamilie erzogen; der Vater bat zwey Nöde, die Mutter ein 
Kleid von Merino , das Heine Mädchen eine goldene Kette 

und der ältefte Sohn ein Paar Stiefeln. Wunder der Be 

teiehfamkeit ,„ der Geduld, der Arbeit, und eines feiten 

Willens! Es gibt Wunder von biefer Stärfe in allen Haͤu⸗ 
fen von Paris. 

Verweilen wir nicht fünger am Thore! Wir gehen aus. 
Demerkt doch diefen Menfhen, der fi in der Gaſſe nieder: 

kaueit. Diefer Dann ift ein Aufkrager. Er fragt zwiſchen den 

Steinen hin und ber. Er kümmert ſich nice um Lumpen, oder 

um Abfalle, oder um alte Papierfchnigel, die der Wind das 

vom führt; Lumpen, Abfälle, alte Papiere, das find Waas 

ren von zu erhabener Natur für unfern Handelnden, Er, cr 

kratzt ganz einfach nur nad Nägeln, vom Beſchlag der Pferde 

abgefprungen, nah Eifensheilhen, von ber Meibung aus 

dem Radzirtkel gebrochen; er wäfcht den Koth der Stadt bie 

fer Mann, wie andere Sclaven den, Goldſand von Meriko 

waſchen; er ik glücklich, einen Nagel ohne Kopf zu erha: 

fhen, wie jene Neger, bie einen Diamant in den Minen 

finden. Seht diefen Mann! Weld eine mühfelige Stellung ! 

Wie er über feiner Beute gelagert ift, wie viel Leidenſchaft 
und Habſucht im Blicke! Wie er mit dem Glücke fpielt! 
Welche Verwänfhungen in feiner Seele! Wie fein Herz 
fhlöge in der Bruft! Armer Mann! Deine Mine gibt, ach! 
wenig aus. Die Revolution hat fo viele Pferde zum Pfluge 

zurückgewieſen, fo viel Kutſchen abgefhafft, daß die Gaſſen⸗ 

rinne faum fo viel Eifen liefert, daß der Aufkratzer gewinnt, 

woron er fih am Sonntag und Montag an ber Barriere 

freylich drey Tage! 
Weiht man dem Auffrager aus und dem Waller, wo— 

mit er um fi wirfe, fo fälle man gegenüber gewöhntich auf 

den Conımiffionair des Bezirks. Dieſer Bezirksbote it am 
haufigiten ein runder Spaßmacher von ftarter Bruſt, brei⸗ 

ten Schultern und ſchwarzem Barte; man merkts an feinem 
Ausjehen, der Menſch har fein Auskommen, ift Niemanden 
etwas jhultig, hat aber viel ausftehen und für ſchlechte Zei— 

ten einen guten Vorrath zurückgelegt. Diefer Bezirksbote 

nun iſt euer Diener, iſt mein Diener, it aller unfer Diener; 

er gehört jedem Hauſe, er geht ein und aus nach Belieben; 

man ruft ihn, um im Winter Holz zu fhneiden, um im 

Sommer Blumen zu tragen; er iſt's, der den Deren auf dem 

Poftwagen führt, der bey der Rückkehr vor der Frau herr 
gebt; der Commilfionair har feinen Ruf; man weiß aus wel: 

chem Lande er it, man kennt fein Alter und das feiner Mur 

ter; er iſt der Sreund der Köchin und ber Feind des Portiers, 

font unabhängig wie ein Diener, der mehrere Herrn har; 

verfländig und chätig wie ein heffender Gaͤrtner; viel thuend 

und wenig bewegend, viel Weg durdlaufend im Schristgehen ; 
nie zu viel ſagend; befdeiden , nuüͤchtern, ſteis bereit fi 
aufzumachen, ſtets bereit zu verbinden und mit bemfelben Eifer 
dienend, ſey's in Geſchaͤften, ſey's in der Liebe. Eine Par 

riſer Gaſſe wäre nit vollfländig, befäße fie nicht einen ihr 
zugehörigen Kommiflionair neben dem Specerepgewölbe oder 

Weinhaͤndler. 

Mod weiter, auf dem Pont neuf, auf dem Quai de la 
Greve, begegnet man, außer ben Boutiken, Bagabunden 

oder Feſtſtehenden ohne Patent aber nicht ohne Geſtaͤndniß, 

einer Gattung von Berriebjamen , die fi ſtets beſchaftigt 

in allen Richtungen und ohne Verwirrung durchkreuzt. Der 

Eine, auf feinen Kram von einem Zuß ins Gevierte geſtützt, 

verlangt für einen Dous die Begünftigung, „eurer verbliche⸗ 

nen Fußdekleidung den Glanz wieder zu geben; ber andere 

ruft mis heiferer Stimme eurem Hunde und will ihn mit 

ganzer Gewalt ſcheeren: der erfhrodene Hund drängt ſich 

Haffend an feinen Herrn; dieſer hier verkaufe Schwefelhölger; 

jener ort Nadeln; dieſer Greis gewinne fein Bros durch Ger: 

jtenzuder. Seht diefe dicke Gevasterinn! fie trägt das Ger 

räshe einer Küche auf ihrem Leibe; der Ofen iſt angezünder; 

das Bere ſchimmert in der Bratpfanne; das Gebratene zeigt 

fi in allen Geftalten; die Luft ift auf zehn Schritte in die 

Runde gewürzt; die faftige Bratwurſt, ber vergoldete Erds 

apfel, das Schnitzchen von Jungſchweinfleiſch, die appetitli» 

hen Leckerbiſſen des Greve Plages, Was jag’ ih? ber koöſtliche 

Stoff, der Verfole, der Gründling, die köſtlichen Ge— 

richte einer gewählten Geſellſchaft, veigen nah und nad die 
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Eßluſt des Vorübergehenden ; die Schlachtbank ift über der 
Küche; der frifhe Fiſch, zum Erſatz des gebadenen, hängt 
an ben Hüften der Ködin. Es it Ein Uhr, der Parifer 
hält fein zweytes Mahl; er hat Morgens eine Schale Milch 
genommen, um Ein Uhr wird er für vier Sous Erbäpfel 
ober etwas anderes Gebratenes effen, das ihm in einem Blatt 
bedruckten Papiers gereicht wird, Co an der Sonne ſpeiſend, 
an das Gelander ber Brücke gelehnt und einem Poſſentreiber 
zuſchauend, kann der Pariſer von Zeit zu Zeit, die bedruckte 
Verhüllung feiner Mahlzeit leſend, mit allen Neuigkeiten 

der Politik und Kunſt bekannt werden. So vereinigen ſich zu 
ber beglückten Stunde für den Bewohner von Paris alle Ver- 
gnügungen mit einander; das Waſſer bes Fluffes ; die Sonne 
am Himmmel; der Vogel des Quais der Uhrmacher, ber 

fingt; ber Taſchenſpieler, der fchreit; der Braten, der prafs 
felt; die politifchen Neuigkeiten des geftrigen Tagblattes; erſt 
in drey Tagen erfährt der Politiker im Hafen von Marfeitle, 
was ber. ehrliche Handwerker des Quai de Greves ſchon bey 
feiner Mahlzeit fefen kann. a 

(Die Fortfegung folgt.) 
” - 

Miscellen. 
Afabemie des Mufikvereines bey St. Anna. 

Am 8. d. M. wurde in der Vorſtadt Erdberg zum Beſten des 
Armenfondes auf der Landflrafe und der Kleinkinderwartanftalt 
in Grdberg eine muſikaliſche Akademie gegeben. Die Ausführung 
derfelben hatte die Direction des Muſikvereins bey Et, Auna mit 
mebteren Künſtlern, die Leitung des Canzen aber der wadere dr. 
Gapellmeifter, Ignaz Ritter v. &e yfried, übernommen. 

Die Akademie begann mit einer Ouverture von dem eben 
Genannten, und wurde mit vieler Kraft und Präzifion durchge⸗ 
führt. Hierauf ein Adagio und Rondeau von Lindpeintner 
für das Horn, meldes von einem noch jungen Künſtler mit vie 
ler Bravour vorgetragen wurde. Diefem folgten 3 Bariationen 
von Mofhelles (movon auf dem Anfchlagzettel nichts geſagt 
wurde) von einem Knaben gefällig durchgeführt. 4. Ein Vocal: 
Chor für zwey Sopran und 2 Alt. Die Gompofition war voll 
Gemüth und der Vortrag der BZöglinge des genannten Vereins 
zur allgemeinen Zufriedenheit, Sie jeigten qute Schule und reine 
Intonation; befonders gelungen war das Deerescendo am Schluſſe 

dieſes Chores. Re. 5 war ein Adagio und Allegro für Metall: 
harmonie von Hartmann, und wurde von dem Trompeter: Gorps 
der Wiener bürger!. Scharffhügen mit Beyfall ausgeführt. 6, Bar 
riationen für die Violine, eomponirt und vorgetragen von Hrn. 
Bincenz Lirſch, Profeffor an dem Vereine. Mit vieler Reiche 
tigkeit überwand er die ſchwierigſten Paffagen und beurkundete in 
feinem Spiele einen tüchtigen Meifter. Die Detaven und Dop: 
pelgriffe gefielen befonders durch ihre Reinheit, nicht minder der 
fchmelzende Vortrag des Adagio. 7. Feſt-Chor im fichliden Style 
von Jg. Ritter u Seyfrled. Eine großartige Sompofition, 
der Sing Chor trat darlu Fräftig hervor und mar vorzüglich am 
Schluſſe von großer Mirffamkeit. Allen Anmwefenden wurde durch 
diefe Akademie ein wahrer Kunftgenuß zu Theil. 

Bey diefer Gelegenheit fey es ums erlaubt, noch die Bemer⸗ 
kung beyfügen zu dürfen, daß das edle Streben der Direction dies 
ſes Vereines nicht zu verkennen, und die Bildung der Zöglinge 
in der That folhen Männern anvertraut zu ſeyn fcheint, von wel: 

chen zu erwarten ficht, daß nur Vortreffliches unter ihrer Leitung 
hervorgehen werde, Hr. Steiner, Profeſſor des Gefanges und 
des Geueralbaſſes an diefem Inftitute, iſt bereits durch mehrere 
Gompofitionen, welche rein kirchlichen Styl athmen, als durch 
vielfeitige muſikaliſche Bildung bekannt. Herr Lirſch, Pro 
feifor Des Biolinfpiels, bewies, mie fhon gefagt wurde, feine Mei⸗ 
ſterſchaft; und fo dürfte der eigentliche Zweck bes Vereins, d. i. 
Verbeſſerung der Kirhenmufit auf dem Rande fich wirffich reali« 
firen, indem die Lehramts⸗Candidateun ihre muſikaliſche Bildung 
durch die beyden geuannten Lehrer erhalten, und den Schulprã⸗ 
paranden alle moͤgliche Gelegenheit gegeben wird, ſich in muſi⸗ 
kaliſcher Hinſicht zu bilden, fo wie fie auch in Diefer Akademie 
theild im Orcheſter, theils im Shore mitwirkten. 

Demnach bleibt uns nichts mehr übrig, als dem Vereine, zu 
deffen Gedeihen wohl Herr Ferdinand Fürſt v. Lobko witz 
Berzog zu Raudnig ıe.ıc., unter deffen Präfidio das Inſti⸗ 
tut bejteht, das Meifte beyträgt, aus vollem Herzen Glück zu 
feinem freudigen und fermeren Fortſchreiten zu wünfchen, 

Beridhtigung. 
Herr C. Omboni, der Herausgeber des Journals: I Cavalli, 

das feit dem J. 1831 zu Mailand erfheint, und den Liebhaberu 
der Pferde gewidmet iſt, ſpricht im 6ten Hefte des erſten Bandes 
S. 321 von einem Pferde auf folgende Weiſe: Ciro Cavallo in- 
tiero, leardo argentino, alto quattro piedi e dieci pollici, 
della rinomatissima razza del Prine ipe Mczöhegyes 
in Ungheria. Daß es in der Gfanader Geſpanſchaft lein Staats: 
aut Mezöhegyes gebe, wo ſich eine Stuterey befindet, die, wie 
die melften im der Monarchie, unter der Verwaltung; des Hof⸗ 
Eriegsrathes ſtehet, weiß in Deiterreich Jederman; um fo vielmehr 
follte es dem Redacteur des obigen Journals befannt feyn: es gebe 
wohl Hengſte, aber Feine Fürften von Mezöhegyes. In jedem Falle 
hätte ih der Verfaſſer beflimmter und Peutlicher ausdrücden follen. 

Hauptredarteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Berlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts : Buchhandlung. 

es Gedrudt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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26.Dounerstag. 1521. Luther verläßt unter kaiſerlichem Geleite Worms, nachdem ſelbſt die Privat⸗ Der Himmel, 
Unterredung, weiche der Churfürft von Trier, mit Zuziehung feines Vicarins, 26. Jupiter in 
GE, und des Joh. Cochlaus, mit ihm gehalten, feuchtlos gemefen. Als der Gonjunet. mit den 
Ehurfürft, für den Frieden in der Kirche und die Reinheit der katholiſchen Leh— Monde. 
ve gleich beforgt, Luthern ſelbſt auffordern ließ, ein Mittel anzugeben, wos — 
durch Alles wieder in Ordnung Bönne gebracht werden, ‘wendete diefer Die Worte Bird 
Gamaliel's (in der Apoftelgefhichte) anf feine Lehre an: »Iſt diefes Werk ein des Frühlings 
Menſcheuwerk, fo wird es durch fich felbft zerfallen; if es.aber von Bott, fo um " 
werdet ihr es nicht zerftören können.« — Luthers Geſichtszüge hatten auf den etuns.) 
Kaifer feinen tiefen Eindruck gemacht, der ſich geäußert: »Diefer wird mich In en 
meinen Slaubensgrundfägen nicht irre machen.« die fleifchfarbige Beis 

mt mm mm —ñ — — en J de (Erica carnca), 
m. Freytag. | 1814. Graf Dellegarde, Lord Bentink und Prinz Borgheſe fliehen zu Turin den d. hohlwurzlige Erd⸗ 

Vertrag, daß ſämmtliche franzoͤſiſche Truppen Italien räumen, nach Frank: 
reich zurũckkehren und die italienifhen Feftungen den Verbündeten eingeräumt 
werden follen. 

farbe (Pülmonaria azurea), das Beratäfchelfraut (Thlaspi montanum), die felfenliebende Kreffe 

rauch (Fumaria ca- 
va), das himmel: 
blaue Lungenkraut 
mit manchen Bartes 
täten in der Blumen» 

(Lepidium petraeum), die auf 
Tahlen Bellen in der Brühl gefunden wird, an Waldrändern die Zitterpappel ‘Populus tremula). — Bevor noch diefe Blumen 
verblübet find, fhmüden ſchon andere wieder unfere Fluren. In Hainen und Wäldern blühen: Das Meine Sinngrän (Vinca 

minor), das gefingerte Niedgras (Carex digitata), das fortdauernde Bingelfraut Mercurigalis perennis), die Inollige Schwarze 
wurgel (Symphitum tuberosum), die rammnfelartige Anemone-(Anemone ranunenloides), die gebräuchliche und bie hope Schlüfs 
felblume: (Primula oflieinalis et elatıor), das rauchhaarige Veüchen (Viola hirta), 

unter Sefteduchen, und die ſüdliche Hierochfoe (Hierochlo& australis, nad Linn 

Die Heinen Gewerbe von Paris. 

Rah Jules Janin. 

(Fortfegung.) 

Goubi daher nur nicht, daß dieſe Betriebſamkeit allen eu: 

ten auf dieſer Erde zu gut komme. Diefe kleine Parifer Be: 

triebfamkeit iſt nur für den Parifer gemacht. Mur ber Parifer 
verfteht, liebt und weiß alle diefe Beinen Kaufleute nad ih— 
rem richtigen Wertbe zu fhägen. Der Heine Kaufmann ift 

ausbrüdfih nur ein Parifer Wefen, eine ausdrückliche Pa: 
tifer Nothwendigkeit. Mur der Parifer verfiehtes, während 
eines heftigen Sommerdurftes einen honnetten Coco⸗Schnapps⸗ 

händler anzuhalten, der mir ihm plaubert, fein verfilbert 

Glas auswifgend, um es bis an ben Rand anzufüllen, 

und ihm dann herauszugeben auf feine zehn Eentimen, wenn 
ee um zwey Sous davon getrunken und gefhwägt bat mit 
bem ehrlichen Cocohändler. Der Eocohänbler , ein guter 
Kerl, laͤchelt den Parifer freundlich an, gibt ihm feine Gens 

die Wald-Wolfsmilh (Euphorbia sylvatica) 
pleus odoratus genannt), 

timen heraus, und wirft, nachdem er ihn höflich gegrüfit, fi 
aufs neue ind Zeug, feinen Coco ä la glace! auszurufen, 
bad wahre Labfal der Soldaten und — Kindswärterinnen ! 

Dendket eu an die Stelle meined Parifers einen Mann 
aus ber Provinz, fo vornehm thuend, abgeſchmackt und hoch⸗ 
müthig als fie zu ſeyn pflegen, er wird ſtolz bey dem wohl⸗ 
thuenden Schnapps vorübergeben: er wirb bad wohlwollende 
Laächeln der alten Hebe, die ihm zuruft, verachten, und eine 
Stunde darauf zieht er fich bey einem Krug verborbenen Biers, 
das er in einem Wirthöhanfe trinket, eine Unverdaulichkeit zu. 

Man muß nur ein Pariſer ſeyn in dieſer Welt, um mit 

einem Fiſchweibe zu ſprechen, mit einer Auſternkraͤmerin anz 

genehm zu feyn und eine herummandelnye Köchin nicht aufe 
jureigen, wenn man mit ihr um die Mahlzeit handelt. Der 
Parifer iſt wohlerzogen, er ift artig, er hat ben höflichen 

Ton, er vereinetalle Diffonanzen; zu gleicher Zeit erröthet 

er über nichts ; er fängt bey hellem Tage mit ber Brifette zu 

reden an, bie ihm gefällt; er hält feine Mahlzeit auf den 

= oe. 
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Gaffe, er tritt zum Weinhändler hinein umd trinke ; er iſt 

ein Diogenes, der ſich die Hände mit Mandelkleyen wäfdt. 

So iſt es keineswegs mit dem Provinzialiften. Der Mann 

aus ber Provinz ift ftolz, der wahre Typus des verfonutagten 

Pinfels. Er blickt veraͤchtlich auf alle Erleihterungen des Le⸗ 

bens. So eben feht ihr ihn Tieber vor Durft umkommen als 

Coco trinken; jet mögt ihr ihn in eine der verpefteten Höh⸗ 

fen treten fehn, worin man um vier und zwanzig Sous 

per Kopf mittagmahlt; ber Provinzialift fett fih hochmüthig 

an einen froftig reinfihen Tiſch, er verfchlingt feine vier 

Schüfeln ohne em Wort zu verlieren, und nad der blinnen 

Schnitte Rintfleifh , dem Kaninchenfäufel, der aufgeblähten 

Omelette, der Heinen Schafe Ereme und dem Schnapps ver« 
läßt er den Ort mit traurigem Blicke, leerem Bauche, krankem 

Magen, ohne zu ahnden, daß er auf dem Öreve-Plag oder 

auf einem luftigen Boulevard mit der Hälfte Geld ein fehr 
ausgezeichnetes und fehr Tuftiged Mittagmahl gehalten hätte. 

Was wollt ihr, wenn der Provinzialift mittagmahlt, fo hat 

er eine Serviette und ein filbernes Beſteck vonnöthen, 
Der Parifer, der in ber Freye lebt, der herumläuft, 

der den Stutzer, den Befeligten im Sonnenlicht fpielt, der 
fih im Winter in den Gallerien des Palais royal erwärmt, 

der für jede Stunde feine Unterhaltungen hat, dem aufjebem 

Schritte, den er macht, eine Schar von Eclaven folgt, be: 
reit, feine Wünfche bey ber geringften Bewegung zu befriedigen ; 

der Parifer laͤßt fih als beglückt ſehen, info weit man ihn 

beglückt zu ſehen wuͤnſcht. Ekhat fih von allem Lebensverdruſſe 
befreyt. Man hat für ihn einen Kleinhandel erfunden, vor 

dem ſich jedes andere Volk entſetzen wuͤrde. Wenn es der 

Parifer verlangt, fo gibt man ihm für en Sous Zucker, 

man verkauft ihm einen Flügel vom Geflügel, den Schenkel 
von einem Rephuhn, den Bürzel von einem Faſan; der 

Pariſer befommt, wos er verlangt, Medet, ihr Reichen diefer 

Erbe, was befigt ihr, das er nicht hat? Diefer unbefümmerte 

Pflaftertreter üft fo ſchoͤn als ihr, und eben fo gut und reich. 

Sie, vornehme Dame, legen ein Kleid von Gaze an, fie 

werfen eine Roſe in ihre Haare; ein frifhes Band ziert ihren 

Wuchs. Morgen , vielleicht heute noch, zieht Benny, die 

Bouquet: DVerkäuferinn, ihr Kleid von Gaze an; fie wirft 

bie Blume aus jenen in ihre Paare, bas frifche Band wird 
Jenny's Taille umgeben, nur wird es noch um ein Boch enger 
geihnallt ſeyn. 

So geſchieht es mit Allem, was in Paris gemacht, ver: 

fertigt, erfunden und eingeführt wird. Alle diefe Arbeit, alle 

biefe Beftrebung , aller biefer Lurus geſchieht für den Parifer. 
Man läßt Staub fommen, man verlangt ein Kleid, man 

. wählt den Seidenſtoff, man beftimmt die Farbe der Knöpfe 
und bie Qualität des Unterfutters, man trägt ein Gilet, das 

aus England kommt, man trägt Stiefel von Sakoski, kaum 
daß euer Hut drey Ungen wägt; geb Dandy, fpanne did auf 
bie Zortur in beinem neuen Kleide, zwaͤnge deine Füße in 

deine Stiefel, erfticke in deinem Gilet; trage deinen Hut in 

der Hand, aus Furcht dein Haarkunſtſtück zu verrüden! In 
acht Tagen darauf geht der Kleiderhändler vorüber, — „Alte 

Kleider! alte Borten! Kauft Kleider! Verkauft Kleider!“ 

D Sakoski, o Staub! bie Stiefeln von Sakoski, wiewohl 
ein wenig weit, paffen gerade für bie Züße eines Gegen— 

Billerhändfers; der Rock von Staub ift einem Figuranten bes 
Gymnaſe aufgepfropft , dem fein Theater täglih zwanzig 

Sous gibt unter ber Bebingnifi, daß er immergut gefleidet ſey. 
Da ih beym Gegen-Billerhändler und beym Theaser: is 

guranten bin, fo laßt uns davon ſprechen! 

Der Kaufmann von Gegen » Billeten ift der Kaufmann 

ber dramatiſchen Unterhaltungen für den Parifer. Der Par 

rifer ift der fehr vornehme Herr von ehe, der das Vorrecht be- 

faß, für das Schaufpiel nicht zu bezahlen. est, wo es keine 
fo großen Herren mehr gibt, iſt's der Parifer allein, der 

dieſes Vorrecht genießt. Nun gibt man dag erfte Stück; der 
Reiche kommt an, langweilt ſich, fepläft ein; er geht davon; 

er verwirft oder verkaufe fein Billet an die Spekulanten, bie 

an der Thür des Theaters find, und ſogleich eilt der Parifer 
herbey, oder vielmehr, man fucht ihn auf. — Parifer, wollt 

ihr Madame Aleris Dupont tanzen fehen?! — Wollt ihr 

Mue Georges in ihrem fünften Acte fpielen fehen, Pari« 
fer? — Parifer, fo eben wird Odry auftreten und er ift 

ſcharmant! Und feht da meiner Parifer, wie er, die Eigarre 

im Munde, überlegt, zerſtreut ift, feilfht, wie er anbeißt 

und um ben Betrag der Kerze, die er den Abend zu Haufe 
verbrennen würde, all das Schöne bes Schaufpiels fieht, das 
der Reiche verachtet. Da feht ihn, wie er applaubirt, lacht, 

ziſcht und fi unterhält; für ihn allein gibt's eine Oper in 

der Welt, für ihn allein gefchieht etwas in der franzöfifhen 
Kunft und Poefie. Glüͤcklicher Mann! Er ftand anf, man 
bediente ihn vom frühen Morgen; für ihn legte die Henne 

das Ey, gab bie Kuh ihre Milh, nahm der Commiffionär 
feine Haden, der Stiefelpußer feine Wichfe; für ihn machte 

der Schneider alle die Kleider, die ihr fehr; nur für ihn ar 
beiten alle Qieferanten, erbellen ſich alle Gewölber, eröffnen 
fid.die Theater. Glücklicher, dreymahl glücklicher Einfluß 

ber fehr Heinen Gewerbe! 
Das Heine Gewerbe ift die Vorſehung des Pariferd, der 

nicht reich ift. Das Heine Gewerbe erretter ihn aus Langweile 

und Verzweiflung, und fett ihn allen Glücksfäͤllen gleich; es 
zeigt ihm die Mittel, allen feinen Wünſchen zu genligen. Die 
Heinen Gewerbe find’s, denen der Parifer Wohlftend, Haus, 

Leute und Wagen verdankt. Neulich erft gaben die Heinen 
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Gewerbe jedem Parifer eine große Kutſche zu zwey und drey 
Pferden, ftets zu feinen Befehlen, ftets bereit, damit er die 

Stadt nah allen Richtungen durchkreuzen könne. Unbe— 
kümmerter und fauler lebemann von Paris! Es mußte noch 

dahin kommen, daß der Lenker der Omnibus Livree befam, 

daj ihm die Zahl und Farbe feiner Pferde beftimms wurde; 

dab er fih aufs Aeußerſte um fein Fuhrwerk befümmern 

mußte. Auch darf der Parifer, auf feinen elaftifchen Polftern 

grasitätifch ausgefpannt, auf feinen elfenbeinernen Stodfnopf 

getügt, feinen Nachbar, den ebemahligen Marquis, wahrlich 

nit beneiden, ber, um im Wagen zu fahren, Pferde zu kau⸗ 

fen, einen Stall zu miethen, Heu und Qeute zu Faufen hatte, 
ohne zu erwähnen, daß er doc oft im Fiaker fahren mußte. 

Zu Paris, Dank fey ed den Eleinen Bewerben, gibt es 

keinen Gegenftand, der nicht zwey Preife hätte, zweyäußer: 

fie Preife, den ftarken und den gemeinen Preis; es gibt Feine 

Mittelſtraße, obſchon der flarke und der gemeine Preis oft 
einerley find. So verkauft man Wilddret auf dem Boulevard: 

Neuf und bey Madame Chevet; man fpielt ä la Poulette 
in ganz vergeldeten Sälen, den prachtvollen Höhlen, wo der 

Ruin fo vieler Unglüdlichen vollbracht wird, und auf dem‘ 
Pont-Neuf. Wenn fih der Boulevard des Italiens mit der 

DO pera brüftet, fo befigt der Boulevard des türlifchen KRaffeb: 

hauſes auch fo viel als eine Oper, und viel mehr ald M. Al— 
bert, er befigt bie Seiltänger und Debureau, den erbabenen 
— * Wer könnte denn auch beſtimmen, ob weniger Vergnü— 

herrſcht auf dem Balle der Chaufee d'Antin als auf dem 

der Courtille? Welchen Unterfhied findet ihr wohl, die Ko: 

Bette in Bändern und Seide zu befiegen, ober Abends ber Gri: 
fette nachzuziehen, ber fhwarzäugigen, flüchtigen Grifette, 

der echten Parifer Schöpfung, der halbverwelkten Blume 

feines Korbes, der Ehre feiner Gärten und koſtbaren Magas 
zine, der Poefie feines Studenten, mit einer Liebenswärdig« 

keit, die nicht geradezu das Lafter und doch aud Feine Tus 
gend ift. Die Grifette, die Kleinhändlerinn, wie er Iuftig, 

feihtfertig, unbefümmert, für den Parifer gefhaffen, der fie 

allein aud nur verfteht! Da ſeht ihr's, Laſter oder Tugend, 
Mühe und Vergnügen, Liebe und Neue, das gilt unfern Pas 

* beynahe gleichviel! 

(Der Beſchluß folgt.) 

Miscellen. 

Briefe Carls III., Königs von Spanien (Kaiſer 

Carls VL), an den Grafen Guido v. Stahrenberg, 

in den Sahren 1706, 1708—1713. 

Aus dem Archive zu Riedegg gefammelt, und diplomatarifh 
copirt von Ehmel, Ghorheren zu St. Florian. 

(Fortfegung.) 

+ 

29. Auguft 1708. 
eieder Grav von ſtarenberg. Das euch ſchon einige Zeit nicht 

geſchtiben Hab ift die vrſach das nichts ſich eraignt und fonft die 
tag aunoch verhindert mar, vnterdeſſen habe geſtern ewr fchreiben 

som 2öten Auguft empfangen welches mid; höchft gefreut euch fo 

gſund zu fehen. vnd If mir allzeit angenem von euch fchreiben 
zu empfangen doch da ich waif das ihe mie ich Fein Tieberscribent 

ſegt ift nicht mötig das ihr euch allzeit plagt wan ed nur immermahl 

it dan vmb euch der mühe zu entheben gleichwohl das ordinari 

an Perlas oder au corzana (welchen fhon aniezo vber alls nad 
enrem einratben gefest hab) ihre Bönt fchreiben Taffen und hoffe 

das Ihr den Corzana in ein vnd andern informiren vnd ewr sen- 
timent ſchreiben werd wie mit euch verbliben bin, und fo ihr es 
sor nötig halt merd ihn auch euch auf einige tag ſchiken vınb 
mündlih von euch alles vernemen zu können. Das der feind nichts 

wider vnf werd lentiren könen glaub gewif wan vnd fo lang mein 
armee vnter ewrem wachtſamen comando jtehen wird dan mich 
mie ihr gar wohl wüſt auf euch allein verlaffe, vnd die batalle 
in Riderland vnd operazion von Sardegna vber welche beede 

mich mit euch erfregen werd vnf auch vill Helfen hab auch mit dife 
poſt ſtark wider vmb mehr Truppen gefhriben vnd berichte zu 
ewrer nachricht das iezt alle 15 tag alf den Bten 7ber vnd hinführe 

alle 15 tag gelegenheit in Wallifhland gehen wird. Der Stanhope 
will noch vbermorgen wel vnd iſt ganz enfrig hat auch villgehol: 
fen das ich gemacht hab die Königin mit ihm reden ond ihn animi- 
ren. Wan dife 14211224114213144344144333 111443 reussirt 

mie ich hoffe fo wird hofendlih 4113121134443211224211343 41: 

12241243 an welchen alles ligt. Wan ihr etwan meinte daf der 

Ulfeld bey euch alf volontarrie nicht nötig were fo Eönt ihr mir 
es vertraylich fchreiben werd ihn ſchon berruffen. Das man mit 

difer inactiom nichts gemwint ift gar zu wahr vnd auch das mir 
gar nicht angeneny wer wan mein Gron von andern handen has 

ben müſte vnd Hofe das Gott vnſ noch ein glückliche occasion 

ſchiken wird abfonderlich bey emrer guten disposizion, Bub ift 
noch ohne das oft augenblicliche gelegenheiten fih eraignen wo 

man die Zeit nicht vwerfaumen muß welches von ewrem enfer 

nit forge, doch verlaffe mich auf das wan e# anderjt ſich ein 

gelegenpeit ereignete und die Zeit es zulafßete ihe mein verlangen 

vnd glori zu befördern und mich im Zeit zu erindern nicht vnter⸗ 

laffen werdt damit ich bey euch Fomen vnd ein Zeig ewrs eyfer vnd 

glorieusen aetien ſeyn Bone weldes von eyrer lieb gegen mich 
gewif hofe vnd die parola neme. In vhrigen braucht es nicht das 
ihr fucht mir ewr lieb und eyfer gegen mic zu erzeigen und ex- 
pliciren dan ich deffen genug verfihert bin vnd es auch mit aller 
lieb vnd contidenz erfenen werde. fonft geht es gu 242 in alten 

23113321122 432 in alten faveur vnd fürdt man noch das nicht 

der 7423113321722432 vnd fürft 22442 43% 41124321122432 wider 

# 
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Tome. Bon der gabinet red man nichts mehr meine ſachen wer: 

den noch angfhaut noch geacht 78 im alten alfo das allzeit nötiger 
121343 117 binzufchiten welches and in willen bin aber noch fein 

gefunden vnd Eönt ihe wohl auch ewr meinung fehreiben wer taug⸗ 

Tich were wie ich auch Denke vnd auch A112’43'34 A1/122 323711 

vd 3224 133 3112* 31741 zu Denken befohlen hab. 

Womit ende ich wunſch bald euch mas neus berichten zu könen 

vnd ich unterlaffe meines theils Bein arbeith dazu allein [ham mich 

{hie und fürdt Das mie der alte Ulfeld vorkome. mein ftarnberg 

glaubt das euch von herzen lieb vnd euch beitändig ganz zugethau 
verbleibe, 

Carl m/p. 

barcelona den 29ten Augnfl 1703. 

21. September 1708. 
Lieber Graf von flarnberg Ewr fchreiben von 16ten Tber hab 

zu recht geen erhalten dan mich freut oft was von euch zu hören. 

vnd hab darauff erfeben das der Feind gegen balaguer fi ge: 

zogen hat welchs dan vaß etwas mehr luft machen wird. Vnd glaub 

wohl das er dam einige manfchaft in Valensa detachiren wird 

vmb Denia zu attaquiren. Die consternazion aber, die allent: 
halben in des feindes lager confirmirt wird macht vnß auch mehr 
bofen, es haben zwar hir zwey Genueser fdifpatronen gefagt 

das Sevilla fi revoltirt habe vnd die portugefifhe arınee ganz 

nahe dorten ftehe allein iſt diefen Fein alauben beyzumeſſen doc 

wan ed wahr were were ed leicht zu vethailen wohin und morumb 

der feind detachirt. Die victorie vber die rebellen wünſche bas 

auf Wälifchland confirmirt werde dam felbes Feyr ein vbel vnd 
weites auſſehen hat. Bud maif euch von aufßen fonften nichts 

neues zn berichten dan wür ſchon fehr lang ohne brief ſtehen. 

Sonften habe alle ewre Anftalten auf dem was Ihr dem Perlas 

gefchriben habt genug vernomen vnd verlafße mich In allem ganz 

völlig auf ewre gute anftalten lieb und enfer vor mein Dienft und 

Eönt ihr deſſen und meiner völlig in euch gefegten confidenz vnd 

lieb vnveränderlich gemif verfichert fein. Iſt mir allzeit gar ange⸗ 
nem wan ihr mie fehreiben und mas vorfallt berichten werdet. Bad 

hofe von euch das ihe (wan etwan durch dife mouvement vnd de- 

tschement des Feindes fih eine occasion hervorfehrete) vnd es 

die Zeit zulaffe ihr mir es in Zeit berichten und Mor meinung ſchrei⸗ 

ben werd ob mich zu euch begeben folle vmb vnter euch lehrnen 
zu Fönen vnd bey eraigneter occasion ein Yeigen abgeben zu kö— 

nen. Der Corzana wird euch von allen mweitläufig bericht haben 

und hoffe von ewrer lieb das ihr ihm ewre Sentiment insinuiren 

und zu mein gröfßern dienſt mit ewrem treyen rath und experienz 

an die band gehen wird. Der Trompeter hat mir aud den rif ges 
zaigt den Ich gar wohl finde vnd glaubte ich (man ihr ed alfo findt) 

das man 6 3 Pfündge, vnd 4 falconet güffen Fünte wo nicht alle 

10 3 Pfund aüffen vnd werde auf das ehifte anfangen laffen. Bon 

Maon ift ein ſchiff komen welches mir aber Fein brief von niemand 

bringt. Der haubtman fagt aber mündlich das die Infel unfer vnd 

das Schloſß berent auch die baterien fhon angefangen fein vnd 

fo bald alles nötige debarquirt wird der Admiral dort 15 ſchiff 
laſſen vnd mit den vbrigen auf Mayorca gehen vnd von dort mir 
fhreiben was er meiterd thun werde vnd glaubt der haubtman 
das er gleih auf Lisbona gehen werde. Die 15 fhiff follen nad 

der aperazion von Maon auf Livorno fid zu proviantiren von 

dorten auf Napoli die Truppen abjuhollen vnd nacher. in difem 
meer vberwintern. ob es fo ift fteht ed zu erwahrten. Ich glaub 

ich werd den Stampa auf Lisbon als Pottfchafter ſchiken mas aber 
Wieun anbeiangt weilen die Subiceta fo rahe hit wohl gern das 
ihe mie auch fchreibt wem ihr tauglich findt womit vor diſmahl 

eudt vndt euch meiner beftändigen lieb vnd confidenz beflens ver» 
ſichere. 

Carl up. 
harcelona den Quten ber 1708. 

(Die Fortfegung folgt.) 

Urfprung bes Prager Erzbisthums. 

Das Biöthum Prag war feit feiner Stiftung im Fahre 968 

unter Herzog Boleslaus II. dem Erjfprengel Mainz untergeben, 
und der Bifhof von Prag Suffragan ded Mainzer Erzbifchofs. 

Earl IV., auf feiner erften Reife nach Avignon 1344 zu feinem ehe 
mabligen Zugendlehrer, Peter Roger, Benedictiner : Abt zu Fiss 

cauo, damale Papit Elemens VL, unterhandelte die Umabhängig» 

Beit des Prager Bisthums von der Gerichtsbarkeit des Erzbiſchefs 
von Mainz, und die Erhebung desfelben zu einem Erzſtifte. Er 
erhielt fein Gefuh, nachdem er vorher dem Papſt einen Eid ab: 

gelegt hatte, daß die böhmifche Sprache wirklich von der deutſchen 

unterfchieden ſey. So wurde Garls getreuer Arneft von Pardubig 
erfter Erzbifchof von Prag *). 

) Die Ehre der Könige von Böhmen ſchlen diefe Erhebung fehen fange 
zu fordern, da fie vorher ihre Arönung immer beym folgen Mains 
ger Erzbiſchof anfuchen mufiten, König Johann, Garls Bater, war 
kurz vorher darüber empfindiich gehöhnt worden, Als er nad dem 

Abſterben Herzog Heincichs das Herzegthum Brefilau in Brfip 

nahen, wollte er in die Graͤniſtadt Militz. eine Befatzung gegen 

die Polen legen, allein fie gehörte dem Bischume von Brehlau, 

und der Biſchof, Nanfer, meigerte ſich, ibm dem Dre zu üben 

faffen ; der Rönig nahm ihn mit Gewalt in Befin. Wie er num 

nah Drefifau kam, erfehien der Bilchef mit der Cleriſer und ver 
Tangte das Schloßß Mitig mit Ungeſtüm jurüd, und da rs ibm 

der König abſchlug, that er ihn öffentlih In den Hindembann, 

Sopann, erflaunt über diefe Kabnheit, fagte: Wie frech if dieſer 

P...t mir ſcheint, er ſucht einen, Der ihn umbringe; aber ich mag 

mich mit, feinem Blute nicht befudeln, Vergebent fprach ber Brefis 

fauer Kath dem Bifchof zu, nachzugeben ; allein dieſer that fie gleiche 

falls Ale in den Dann, und ferte hinzu, ich fürchte mich vor ihrem 

Könige nicht, der dieſes Titels um fo weniger würdig if, Da #r 

nicht einmal ein Erjbischum in feinem Reihe hat, und die Ar d⸗ 

nung von einem fremden Biſchöke erbitten mul. 
(Jac, Schikfus Chron. Siles. 1. 29) 

— — — — — — — 6—— 

Druckfehler. Bl. a8, S. 192, ©p.2, 3. 10 ſtatt drepfig 

Taufend Dariken l. zehn Tauſend Dariken. 

— — — — — — — — — — — 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts » Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 



51. 

April. 

23.) Sonnabend. 

29, | Sonntag. 

30. Moutag. 

DOefterreichifches Archiv 
für Gefchichte, Erdbefchreibung, Staatenkunde, Kunft und Literatur. 

1796. 

1792. 

Sonnabend den 28. April 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

Waffenſtillſtand zwifchen Frankreih und Sardinien, durd Napoleon Bona- 
parte und Latour unterzeichnet. — Sardinien räumt Franfreid ein: die es 
tungen Coni und Tortona mit allem ſchweren Gefchüge, Kriegs: und Munds 

vorrath, und bis zur Uebergabe der feßten, einſtweilen Alerandrla; ferner 

einen Streich Bandes am rechten Ufer des Po, und die Citadelle von Geva mit 

allem Gefhüge, Krieges und Mundvorrath; den franzöfifhen Truppen mird 

gejtattet, bey Valenza über den Po zu fehen; gefordert, um die Defterreicher 

über den eigentlichen Uebergangspunet zu täufhen, — Großer Nachtheil, der 
aus diefem übereilten Waffenſtillſtande, den der Prinz von Piemont gegen 
die Meinung feines Heren Vaters, des Königs, durchgefeht, zuerft für das öfter 

reihifhe Heer,und zulegt für das königl. fardinifhe Haus nach fi) gezogen. 

Im Blumen: Monathe feyerte man zu Rom das Feft der Flora. Alle 
Häufer waren mit Blumenkränzen geziert, alle Tifhe damit betreut, der 

Menſch felbft befränzte fh und fang Fröhliche Rieder auf den Straßen; denn 

die Alten ſuchten durch Feöbhlichkeit und frohe Spiele die zürnenden Götter zu 

verföhnen, daher man aud die Floralien nach einem Mißwachs eingefegt, 
und die Aufficht über diefe Spiele den Aedilen übertragen, welche bey Diefer Ge: 

kegenheit den ärmeren römifchen Volkselaſſen Erbfen und Bohnen austheilten, 

alfo die wohlthaͤtige Gottheit ſelbſt vorftelten. 

General Biron verfuht Mons zu überfallen, und dringt bis Quivraine vor; 
aber Mangel an Manngzucht unter feinen Truppen vereitelt dieſes Unterneh: 
men. Noch unglüdliher war General Dillon, der einen Scheinangriff auf 

Tournay machen follte. In größter Unordnung ergreifen auf daß erſte Feuer 

dev Defterreicher feine Truppen die Flucht, ermorden ihren Anführer, der fie 

daran hindern will, und einige Kriegsgefangene, die fie nod vor dem Haupts 
angriff gemacht. 

1725. Friede zu Laxeuburg zwifchen Deiterreih und Spanien. — Garl VI. erkennt 
Philipp V. ald König von Spanien und Indien; dagegen verzichtet diefer 

auf alle feine Anfprüde in Stalien, in den Niederlanden, und auf das Mars 

quifat Finale, Die Kronen von Frankreich und Spanien follen nie auf Einem 

Haupte vereinigt werden, Sieilien und Sardinien nimmermehe an Spanien 
zurüdfomnten. 

ö Auguftus ftiftete das Feft der Palatinifhen Befta, indem er biefer 
Böttinn in dem prächtigen, von ihm erbauten Termpel des Apollo auf dem 
Palatinifchen Berge zugleich einen Platz anwies, die feit diefer Beit die Pas 

latiniſche hieß. 

30. Merur Gulmin. U. 20 M. Abde. Declin. 180 1 R. 1 Benns Culmin. t0 U, 30 M. Morg. 

Gefcicte der Ratur 
und des häuslichen Rex 
bens in unferer Zone. 

Der Himmel, 

28. Venus in 
Conjunct. mit dem 
Monde Mond im 
Yeguator, 

30. Neumond 
4 u. 43 M. Abbe. 

Bild 
ded Frühling®. 

(Bortfegung.) 

An Gebirasbächen 
blühen: Die ge 
braͤuchliche Bruns 
nenkreſſe (Nastur- 
tum oflieinale \ ; 
auf feuchten Wieſen: 
d. gemeine Schmalz: 
blume (Caltha pa- 
lusiris), Die di 
gen narien ⸗Nanun⸗ 
el(RanunculusFi- 

caria), das Sumpf, 
das lifer» und das 
gelbe Riedaras (Ca- 
rex paludosa, v. 
acuta, C.rıparia v. 
erassa, et Pe flava); 
auf Aedern :; das 
Aderveilhen (Vio- 
la arvensis), der 
drepfingerige Steins 
brech Saxifraga 
tridactylites), der 
arößte und der vers 
längerte Dannshars 
nifh (Androsace 
maxima et elonga- 
ta), und der fruͤhe 
Ehrenpreis (Vero- 
nica praecox); in 
Remiſen die platt⸗ 
erbſenartige Wicke 
Vicia lathyroi- 
es). — 

Deelin. 50 zu R 
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| Kaifer Carl's Urtheil, 

Ja die Lagunenſtadt, des Meeres einſt, 

. Sp wie der Künfte ſtolze Herrinn ſchiffte 

Zu freundlichen Befuh bey Titian, 
Dem hochgeehrten, lieben, alten Meifter, 
Der fünfte Carl auf Deutfhlands Kaifertbrene, 
Des großen Rudolphs glorreih würdiger Enkel, 
Der Herrfcher einer neuen Welt im Weiten, 
Bewundert in den Thaten feiner Zeit, 

Im Leben groß, und größer noch im Tode, 
Gefegert wie in Hababurgs hohem Haufe, 

Sp in der Weltgefhichte ew'gen Blättern, 
Und in den Liedern hochgeweihter Sänger, 

Zein edled Conterfey, das zweymal ſchon 

Benetia's Künftler ſchuf, begehrte Garl 

Vom Pinſel Titian's zum drittenmal; — 

Und, hoderglühend für den Ehrenpreis, 

Zu eonterfey'n den Helden bes Jahrhunderts 

Des Namens ew'gen Lorbeer fich zu fihern, 
Entflammt der Meifter feinen Genius, 

Der göttergleih in feiner Seele wohnte. 

Gr mahlt e8 wieder das geliebte Bild - 
Und mit der hoͤchſten Weihe feiner Kunft 

Entzüdt er feinen Baiferlihen Freund, 

Sein Bild betrachtend, tief verſunken in 
Dem Aufhaun folder Mahlergröße, ruft 
Der edie Kaifer hochbegeiftert aus; 
»Dregmalunfterblid binih nun geworden, 
Denn dreymapi hat mich Titian gemalt!e, 

Ergriffen von der Wahrheit des Gemähldes, — 

In feyerlihem Schweigen flanden Ale, 

Uud füplten tief des Kaifers hohen Ausſpruch. 

GEs feyerte die Kunſt ihe Siegesfeit, 
Es war ein hehrer, heil’ger Augenblid — 

Da lächelte ein feidnes Herrlein, das 

Dem Kaifer dienend folgte, ftolz und haͤmiſch, 

Uud blidte vornehm — fpöttifch nah dem Mapler, 

Doch — ſchnell erſah's der Adlerblick des Kaifers, 

Und, dunkle Gluth auf feinem ftrengen Antlig, 

Zermalme fein Zorn den flörend frehen Epötter: , 
»Herr Graf — mie Ihr Euch brüſtet Diefes Namens — 

Wohl hundert Eures Gleichen ſchaff' ih mir, 

— In einer Stunde, wenn mein Wort gebeut — 
Doch, junger Ge! niht einen Titian !e 

Garl Adam Raltenbrunner., 

Die Fleinen Gewerbe von Paris. 

Nah Jules Janin. 

(Beſchluß.) 

Der Pariſer haͤlt den für ganz gleich mit ſich, der ſeine 
Stadt bewohnt, er theilt ſeine Vergnügen, ſein Glück, ſeine 

Liebe, feine Feſte, feine Liebhabereyen, feinen Aufwand; nur daß 

der eine in feinem Bette, der andere im Hoſpitale Frank liegt, 

und mit dem Unterfchiebe zu Gunften bes Armen, daß ber Arzt 
im Pallaft und Hoſpitale der nähmliche ift. Mur verfäumt zwi⸗ 

fpen dem Pallaſt und dem Hofpitale, M. Dupuptren, ber 

immer der Parifer, der Parifer von Paris bleibt, ſelbſt den 
Kranken des Hofpitald nicht, der zuerft beſucht wird. 

So beſchraͤnkt fih das Heine Gewerbe nicht auf die Noth- 
wenbigkeiten des Lebens und auf jene Bedürfnife des Luxus, 

die no zur Nothwendigkeit gehören; das Beine Gewerbe be: 

kümmert fi auch um bie verkehrteiten und wnerwartetiten 

Saunen des menſchlichen Herzens und Geiftes, Launen, bie 

man nur beym Reichen und Mächtigen gewahrt, bie fi in 

andern Ländern nur die Reihen erlauben, und bie ſich ber 
Parifer in dem feinigen nur auf alle Fälle erlaubt, ohne 
Grund und Urſache, aus ber einzigen blof, weil er weiß 

was er will, weil ers Eennt, was er will, weil er nur eine 
Zeit zu leben hat, und weil er der Parifer von Paris iſt. 

Zum Bepfpiel: KRatharine will an Jean-Jean ſchreiben, 
der in Chartres iſt; Karharine kann aber nicht ſchreiben: 
für 4 Sous wird Katharine dem Jean + Jean einen wohlge: 
ſetzten, ſeht empfndfamen Brief ſchicken ohne alle Schreib: 
fehler auf parfümirtem Belinpapier und mit einem Wappen ⸗ 
perfchaft gefiegelt. Der Feldwebel wird, wenn Jean» Sean 
diefen Brief bekommt, ihn in allem Ernſt fragen, ob es nicht 

etwa Frau v. Sevigne if, die ihm ſchreibt? Won einer 

andern Seite habt ihr einen Onkel, Mitglied der philotech⸗ 
nifhen Geſellſchaft: dieſer Onkel darf nur die Verfe lieben 
und ihr befommt, nur einen Tag vorher, um fünfzehn Eous 

ein auf den Nahmenstug Diefes würdigen Onkels eigens ver 

faßtes Gedicht, in welchem fi fein Nume befinden wird, 

welcher Name fih fogar mir dem darauf folgenden Verſe rei: 

men wird, wenn ihr no fünf Sous mehr hinzufügen wollt. 

Wißt ihr wohl, daß ih in Paris ein Theater befinder, am 

Luxenburg⸗ Gitter, wo ein Vornehmer um zwölf Franken ein 

Liederfpiel mis allen dazu gehörigen Strophen verfaßt? Ein 
Melodram koſtet auf dortigem Plage fünf. und zwanzig Gran: 

ken, und für das Stück Napoleon hat man dort nierjig gran» 
ken bezahlt. 
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Es gibt Leute, die euch ein Viertel eines Melodrams 

vom Ambigu verkaufen werden. Auf dem Quai des Geflügels 
gibt es, ihr koͤnnt es nicht glauben, wie viele Schriftſteller, 

die den Band eines Romans für ein Billet von fünfzig Fran⸗ 

fen maden. Sie escomptiren ihr Biller um fünfzehn Procent 

bey ihrem Buchhändler, und es finder ih, boß der Verleger 

nicht viel gewonnen hat, wenn der Band gedruckt iſt. 

Eine ganze Familie hat in einem ungefunden Bezirke eine 
Wohnung zu ebener Erde. Wenn man fie fieht, fo würde 
man ſchwerlich errathen, welches Handwerk dieſe Leute treir 

ben; fie gehen alle zu gewilfen Stunden des Tages aus; fie 

leben; fie find hochmüthig gegen ihre Nachbarn; fie Eommen 

nit früher, als fehr fpät in der Nacht zu Haufe; fie ſtudie⸗ 

ren; fie machen Uebungen. Wenn der Familienvater ausgeht, 

fo führt er alle feine Leute mit ſich, bis auf feinen alten Va: 

ter, bis auf feine kränkliche Mutter; ſelbſt das Eleine Kind, 
das kaum die Wiege verlieh, wird nicht vergeifen; mand: 
mabi iſt felbjt der Pudel Azor, und bie Aelſter Margot, von 
ber Partie, Zigeuner Familie! Der Familienvater it Sta 
tiit auf dem Theater; fein ganzes Leben lang hat er auf dem 
Theater figurirt, ohne je den Rang eines Akteurs zu erreichen, 
ohne je daran zu denken, dem Parterre auch nur ein Wort 
zu fagen. Aud auf diefen Mann haben alle Veränderlichkeis 

ten des Drama eingewirkt. Als es Römer auf dem Theater 
gab, Römer in derZoga und in Purpurkleidern, trug er einer 
Rhevmarismus im rechten Arme bavon, weil die Arme immer 

nackt bleiben mufiten. Die Landleute der komiſchen Oper har 
ben feinen linken Schenkel ftark mitgenommen, der nur in eins 
fahen, roſenroth oder blau garnirten Perkal gekleidet war; 

bie Einführung der Schiller'fhen Räuber in Frankreich war 

eine gar ungluͤckliche Epoche für fein Leben. Die Theater: Bans 

diten fpielten ihm arg mit; an einem Tage wurde ihm von 

einem hölzernen Säbel der Kopf zerſchmettert; ben andern Tag 
bekam er einen Schuß in die Augen; ſodann kamen die Un: 

gebeuer, die Teufel, das hölliihe Fener, er mußte ſich roth 

und ſchwarz einſeifen, fih Schlangen auf ben Kopf ſetzen, 
fi) ganzen Leibs in ben Abgrund werfen; als dann wieber die 
Wahrheit im Drama die Oberhand gewann, fo mufiten die 

Statiften die Pferde befteigen, man ließ fie auf die Dächer 

Flettern, man fette fie aus, ſich die Ölieder zu brechen, man 

bedeckte fie mit ſchaͤndlichen Wunden, man brandınarkre fie mit 

glühenden Eifen, man gab dem unglüclihen Statiften Siebe, 

Dann, als, die ſer Fortſchritte zumTrotz, die Theater leer wurden, 

feßte man den Lohn der Statiften herab, man jwang fie, fi 

mit Roh, mit Weiß und mit Waren zu verfehn, lauter Sa— 

hen, die ihnen Früher nicht zur Laft fielen. Da mußte denn 

zu anderen Hülfimitteln geſchritten werden; der Statiſt vers 

vielfältigte ih auf allerhand Manieren ; er lieh Frau und 

Kinder auftreten, er ließ Bruder und Schweiter kommen ; 

feinen alten Vater Meidete er ald Senator, als Doge, als 
Pair von Frankreich; feine alte Mutter bekam in den Revo« 
Iutiond = und Reichſsdramen ihre Rolle; alles wurbe bey dies 

ſem Manne zu einem theatralifhen Stoffe; jene Aeliter, die 

dort neben feinem Fenſter hänge, fie fpielt ihre Rolle in der 

biebifhen Aelſter; der Pudel machte fich fublim im Hund 

von Montargis, mit einem Worte, auf diefer feuchten 

und ungefunden, ebenen Erde findet ihr die ganze dramatiſche 
Kunjt unferer Tage. 

Das ift doch ohne Zweifel ein Eleines Gewerbe, wie es 
nur eins gibt. Strophen machen, eine Aomödie in Feßen 
reißen, um ein Liederfpiel daraus aufjubauen, vor einem 

Leſe-Ausſchuß erfheinen, fih auf den Kopf ftellen, um das 

unglückliche Werk hervorzubringen, und wenn es nun gefpiele 
werben foll, vor andern armen Teufeln auf die Aniee fallen, 

die noch ein viel Eeineres Gewerbe treiben als ihr, das it 

in der That hart! 

Der Tag ber eriten Vorſtellung ijt erſchienen. Bey dem 

Weinhändler an ber Ecke verfammeln ſich die fümmtlichen Li— 

teratoren bed Parterreg; fie geben ji das Lofungswort; man 

jeigt ihnen an, wo fie lachen, wo fie weinen follen; in wels 
chem Hugenblid ed genau nothwendig fepn wird Enthuſias— 

mus zu jeigen; der Erfolg verfhwört, bereitet, entſcheidet 

fih im Wirthshauſe. Ich Eenne fein Eleineres Gewerbe als 

diefes da, wenn es nicht das Handwerk der Autoren felber ift. 
Dft ereigmer ſich's, daß die Gewerbe die Titel wechfeln; 

baf aus dem Eleinen Gewerbe ein großes wird, daß das große 

nichts mehr ald ein fehr Kleines Gewerbe it, Wie groß waren 

die ehemaligen Chargen und Aemter! Welch ein großer Hans 

bei ijt gegenwärtig der mit ben phosphoriſchen Zundhölzchen, 

wie groß ber Fabriksverkehr mit der ehren Glanzwichs! ber 

ehrgeigige Schuhpuger verziert fein Magazin mir Spiegeln 

und Aupferftihen. In einem ſchmutzigen Gaͤßchen könnt ihr 

auf einer großen Tafel mit elenlangen Buchſtaben die pomp: 

hafte Aufſchrift, leſen: „Dutocq Sohn, Nachfolger 

feines Waters, Babritant von Papierfäden.“ 

Es it ein Gewerbe, beym Ausgange der Theater die 
Autfhenfhläge zu offen; es it ein Gewerbe, ein Piano 
zu flimmen; ber arme Teufel kommt in einen Salon, er dff- 

net das mit Bonaten beſchwerte Inftrument, er unterſucht 

die verftimmten Töne und bringt fie zu recht; er hat fein eige— 

nes Inſtrument der große Künfller; wenn nun das Piano 
geſtimmt ift und er ſich mit zitternder Freude dem Ölüde hin⸗ 
gibt, ein wenig Muſik zu machen, fo kͤmmt der Kammerbie: 
ner herein, und beurlaubt ihn mitten unter ber begonnenen 
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Improviſation; er wird ein wenig wohlfeiler entlaffen als der 

Zimmerpuger, bas iſt Alles. 

Mas wollt ihr? Was iſt es für ein Begehr, der euch 

drückt? Ihr wünſcht eine einzelne Nofe, um fie im euer 

Knopfloch zu ſtecken ? man wird euch eine einzelne Roſe ver: 

kaufen. Ihr bekommt auf der Brücke des Arts Veilchen um 

einen Sous. Geht auf dem Quai fort, ihr Fünnt einen 

Octavband haben um den Preis von zehn Veilchen⸗Bonquets. 

Ihr ſeyd Maler, ihr habt eine ſchöne Geſtalt vonnoͤthen: 

Mars oder Venus, die Schönheit oder den Rubm! Seht 

da einen Mars in Feen, eine demütbige, traurige Haltung, 

die ſchreyt, das Auge feucht, die Knie ſchlotternd; bier it 

eine Venus; zierliher Baur, weiße Schultern, die Hand 

wohl gebildet! Ihr nehmt den Gott und die Goͤttinn auf bie 

Stunde; das Eofter euch kaum fo viel als eine Fiaker⸗Fahrt 

nad dem neuen Tarif. * 

Die Wiſſenſchaft hat die nähmliche Tare wie bie Schön: 

beit; Wiſſenſchaft und Kunft gibt's im Ueberfluß in biefer gro⸗ 

fen Stadt; fie it vollgepfropft mit Profefforen von allen 

Sorten. Seit den legten unglüdtichen Ereigniffen in Italien 

ftehn bie itafienifchen Sprachmeifter auf viel geringern Preiſen 

als die lateiniſchen und belletriſtiſchen; das Deutſche wird beſſer 

bezahlt, das Polniſche gilt gar nichts mehr. In Sachen der 

Erziehung, der Lehräͤmter und der Wiſſenſchaft kenne ich keine 

geſchätztere und glücklichere, als die Tänzer, Es war aber zu 

allen Zeiten fo. 

Der Wucher ſelbſt, der abfcheufihe Wucher iſt zu 

einem Heinen Gewerbe geworden, um dem Unglücklichen 

noch leichter auszuziehen. Der Wucher Heidet fih in einen 

verbrauchten Kittel, er borgt fih die Geftalt eines Spe⸗ 

jerenhändfers an der Malle; er leiht ſechs Franken, um 

am Ende des Tages ſechs Franken fünf Centimen zu ev 

beben; er kauft Verſatzzettel, dieſer Meitter Wucherer, 

biefer niedrige Vetrieger, der fih unter dem Mantel ber 

Scheinheiligkeit verbirgt, und auf dieſem unglüdfeligen 

Papier findet er noch Mittel zu ftehlen; fo gibt es zu 

Paris nichts, was ſich nicht auf feinen einfachen Ausdruck 

zurückführen ließe. Hier ift Gold; folgt der abiteigenden 

Leiter, und ihr kommt bis zur Scheibemünze, von ber 
Akademie bis zur Butte des Lumpenſammlers herab! 

Nicht als wollte ich die honnette und berühmte Lumpen ⸗ 

fammter » Profeffion in die Zahl der Heinen Gewerbe berabs 
ziehen. Der Kümmel bewahre, meine Herrn! daß id mir 

euren Haß zuziehe. In den Eleinen Bewerben fteht der Lum⸗ 

penfammfer wenigitens oben an. Der Lumpenſammler ift der 

größte Betriebfame im Kleinen: bas it ein Wefen mit einem 

ſchweren, feyerlihen, ſchweigſamen Gang, das beym Tage 

ſchlaͤͤt, in der Macht lebt, das in ber Naht arbeitet und 

ſpekulirt; das iſt bas lebte Wefen in der Schöpfung, mas 

über alles in der Welt Gefprocdhne oder Gedruckte zu Gericht 

flet. Der Lumpenſammler ift unerbittlih wie das Geſchick, 

er it geduldig wie das Geſchick. Er wartet; allein ift ter 

Hackentag erſchienen, fo haͤlt nichts feinen Arm mehr zurüd, 

eine Welt muß in feine Butte. Die Geſetze des Kaiſerreichs 

eilen, fi in diefer ungebeuren Butte mic den republikaniſchen 

Deereten zu vermengen. Alle unfere epifhen Gedichte feit 

Boltairen wanderten dorthin. Alle Journale ſeit dreyßig Jah: 

ren verfchlang diefe Butte, nachdem alles verzehrt war, mas 

(id darin bewegte. Die Butte bes Lumpenſammlers ift bie große 

Unflathfammer, wohin aller Schmutz bes gefelligen Körpers 

gelangt. In diefer Beziehung ift der Lumpenſammler ein eig» 

nes Wefen, das feine eigne Gefhichte verdient. Der Lum— 
penſammler ſteht aflertings höher als der Berriebfame, der 

Lumpenſammiler it eine Gerichtsperfon, eine Gerichtsperſon, 

die ohne Appellation verurcheilt, die alles in Allem ift, Rich⸗ 
ter, Werkzeug und Henker. 

Ich babe ohne Zweifel noch viele Heine Gewerbe ver: 

gefen. Es gibt teren, vom denen man nicht ſpricht und bie 

alle Welt kennt. Nach meinem Gefühle beftände das Fleinite 

Gewerbe darin, Lob zu verfaufen, wenn es nicht noch ein 

weit Eleineres gäbe, welches darin befteht, es zu erfaufen. 

Ruppredt. 
(Ein Schlußwort folgt.) 

Miscellen 

Honorius von Augſt (Augusta Rauracorum bey Baſel) ſchrieb 

ums 9. 1130eine Geographie, Imago mundi betitelt. Im 37. Ga: 

pitel und den Folgenden handelt er von den Infeln und der foge: 

nannten neuen Welt. Bon diefer legteren fagt er: Es gibt eine 

Inſel im Dcean, welche Perdita, die Berlorne, heißt, durch An 

nehmlichkeit und Fruchtbarkeit an allen Dingen alle übrigen Län: 

der weit übertrifft, und den Menfchen unbekannt ift. Durch Zufall 

ift fie einft entdect worden; fpäter aufgefucht, wurde fie nicht mehr 

gefunden, und daher Perdita , die Derlorne, genannt. Brandas 

nus foll hieher gefommen ſeyn *), N. 

*) Auch eine der vielen Sagen von der Infel Atlantik. 

5 
. Anm. » Red 
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Hauptredaeteur: Joh Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Bed’fhen Univerfitäts : Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Geſchichtliche Erinnerungen. | 

Dinstag. 1797. Zohann v. Alfinger, Ritter des heil. roͤm. Reiches und der öjterr. Erblande, 

ftirbt, 42 Johre alt, zu Wien; nah Blumauer der ausgezeichnetfte unter den 

damaligen, Dichtern Wiens. Seine Gebeine ruhen auf dem Reichenader zu 

Masleinsdorf. Heinrich Ritter (Frenberr) v. Geymüller, errichtete in feinem 

fhönen Garten zu Pöbleinsdorf dem Freunde ein Denkmahl **). 

Den fhügenden Hausgöttern (Laren) wurde am 1. May ein Opfer dar: 
gebracht und ein frifcher Blumenkranz aufgefest, auh am Kamin ein großer 

Kranz aufgehangen, weil ihnen vor uralten Zeiten an diefem Tage der erjte 
Altar in Rom errichtet war. Durd) ihre Verehrung wurde gleihfam das ganze 

häusliche Leben, der Frieden, die Ruhe und Sicherheit der bleibenden Wohnung 

bezeichnet. Ihre Heinen Götterbilder hatten ihren Plag auf dem gaftfreundfis 

chen Herde, welcher der Veſta, als der Göttinn der wohlthätigen Flamme, gewidmet 

war; zu den Füßen der faren war ein Hund von Stein gebildet, das Sinnbild - 

des Mitwächters und Befchügers des Haufes, Dir Zubereitung der Speifen ftand 

unter dem Schutze der Laren; man brachte ihnen daher von jeder Speife ein 

eines Opfer dar, und ging, nach einem fhönen Sprihworte, zum Tifche 

wie zum Altare. — Außer dem täglichen Opfer, wobey man Weihraud 

anzündete, oder Dünkelforn verbrannte, oder ein wenig Wein vor ihren ausgoß, 

wurde an dem Tage, an dem fih ein Sohn oder eine Tochter aus dem Haufe 

» vermählte, der Hausgott mit einem frifchen Kranze geſchmückt, und beym 

Wechſel der Jahreszeiten Durch befondere Opfer geehrt: durch ein wenig Honig, 

einen Kranz aus ehren, einige Weintrauben oder ein Stücdchen von einem 

Kuchen. Bey jedesmaliger Veränderung der Wohnung wies man zuerit den 
Laren ihren Plag au, und weihte durch ein ihnen dargebrachtes Opfer die neue 

Wohnung ein; daher die Sprihwörter: „Er hat feine eigenen Laren; — er 

kehrt zu feinen Laren zurück.« — Die den Laren gemweihten Pläge in den Häus 
fern der Großen hießen Rararia, und enthielten gleihfam ein Heiliges und 

Allerheiligites. In diefem waren die Schußgötter, in jenem die Abbildungen 
vorzügliher Menfchen, eines Homers, Solons, Sokrates, Plato, Ariftotes 

led, die wegen der höhern Bildung, die ihnen die Menfchheit verdankt, nicht 

blos zu den Laren, fondern zu den wohlthätigen Genien ded Menſchengeſchlech— 

tes gezählt wurden, 
Das Felt der guten Göttinn, einKeufchheitsfeit, wurde in der Nacht, 

in Gegenwart zweyer Beitalinnen, in dem Haufe einer obrigkeitlichen Perfon 
gefegert, aus welchem fich alle Mannsperfonen entfernen, ja fogar ihre Ges 

mählde, und auch die von Thieren männlichen Gefchlechtes, abgenommen und 
mit VBorhängen bedeckt werden mußten, 

*) Ueber demlirfprung des Namens May und die verſchledenen Benennungen dieſes Monaths, 
ſ. d. öflerr. Archiv Nr. 52 v. J. 1851. — Mach dem franz. republ. Kalender begann der 

4. May mit dem siwenten Tage (Sain-foin, Gfparfette) der gwenten Decade des Blordald 

(Bluthen⸗ Monaths), und ſchloß mit dem zweyten Tage (Betoine, Betonie) der zweyten 

Decade des Prairiat (WiefensMonaths), der mit dem 20. May (Luzerne) begonnen. 
©) Vergl. Ar. 40 bes öfter, Archivs 1832. 

Der Himmel. 

41. Mercer in 
Gonjunct, mit dem 
Monde. — Benus 
größte ſüdl. Breite. 

2. Mond im Pe: 
rigeum. 

— 

Den 1. May gehen 
auf am öfll. Hori— 
zonte von Süden 
nach Norden: An 
dromeda, Peaafus, 
dasFüllen,d.Kopfır. 
Bogen des Schügen, 
d. Scorpion u. Wolf; 
— ſtehen im Mert 
dian: der Centaur, 
die Wage, der Berg 
Mänalos, das Boot, 
der Mauer » Qitas 
drant, der Schwanz 
des Drachen, der Kopf 
des kleinen Bären, 
dad Nenuthier, der 
Grntehüther u. Per» 
feus ; geben unter 
am weitl. Horigonte, 
v. Süden nad Nor⸗ 
den: der Gentaur, 
der füdl. Theil des 
Bechers mit der 
Waſſerſchlange, die 
Zwillinge u. die Füße 
des Fuhrmannes. 

Bild 
des Frühlings 

(Sortfegung.) 3 

Auf trodenen Hü⸗ 
geln blühet der 
Brühlingg » Ehren⸗ 
preis Veronic» 
verna, wird auf der 
Türkenfhanze ge⸗ 
funden);auf Berger 
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2. Mittwoch. 1663. Friede zu Aachen. Die vorgeblihen Anſprüche Ludwigs XIV. auf die fpani: 

ſchen Niederlande, vorzüglih auf das Jus devolutionis gegründet, nach dem 
Tode feines Schwiegervaters, Philipps IV. von Spanien, waren eine Ger: 

letzung des rechtmäßigen Beſitzſtandes, die nicht bloß eine Beleidigung Spas 

niens, fondern Europa’s war. Es gab Staatömänner, die dieß empfanden, 

und der Ritter Temple bildete im Haag mit de Witt und dem Grafen 
Dohna die Tripel: Allianz zwiſchen England, Holland und Schweden, zur 

Anfrehthaltung der Freyheit Europa’s. — Eines der erhabenften Schau: 
fpiele der neuern Geſchichte. »So edel fühlen, fo offen und murbvoll handeln 

große Staatsmänner !a (Heeren) Frankreich mußte nachgeben, und behielt im 

Frieden bloß zwölf fefte Pläbe an der Niederländifhen Gränze, worunter Douay, 

Tournap und Lille, räumt aber dagegen die von ihm eroberte Franche:&omte, 

das Berg: und bad 
Michels Riedgras 
Carex ınonlana el 
. Micheli) ; auf 

kahlen Felfen in der 
Brühl das Beras» 
Steinfraut (Alys- 
sum monlanım) ; 
v. Bäumen blühen db. 
graue, weiße, u. Die 
ben und vermwilderte 
italienifhe Pappel 
(Populus canes- 
cens, P.alba et P. 
dilatata); auch Die 
Ulmen und die mei» — ———————— 

ſten Weiden blühen jetzt, oder haben auch ſchon verblühet. — So wie die Flur, kundigen auch die Saͤnger den Frühling an; ſchon 
unter dem Schutegeſtober des Februars und Märzges loden der gemeine und der Fichten nen (Loxia curvyirosira et L. 
pitiopsittacus) 1» Weibchen zum Niſten; num folgen ihnen Die Hauben- und die Feldlerche Alauda cristata et A. arrensis), 
die Amſel und die Droffel (Turdus Merula et T, musicus), und der Buchfink (Fringilla coelebs). 

Le 
—— 

OU. 20 M. Abds. Declin. 18° ı U N. 
soul. 30 M. Morg. » 5 31 MR. 
ZU. 56 M. Morg. » 2m 47 © 

4. Mercur Gulmin. 
Benus » 
Mars v 

Gefhihtlihe Rüge. 

In allen Kriegsblättern Napoleons hat keine Stelle die euros 

päifche Welt fo fehr erſchüttert, als folgende im Aufterlißer 

Schiachtberichte: „Die Kanonade dauerte nur noch auf dem 

rechten Flügel fort, und die abgeſchnittene ruſſiſche Heerab⸗ 

theilung wurde umringt, aus allen ihren Stellungen vertrie: 

ben, in einen tiefen Grund geworfen, und gegen einen gefrors 

nen See gedrängt, Über den fie fih zu retten ſuchte. Doc 

die Eistee brach unter der Laſt der Fliehenden, und ber 

Gewalt ber Kanonenkugeln, die auf ihn niederfielen, und 

20,000 Mann — ein gräßlides Schaufpiel! — 

verfanten in einem Nu unter dem Waffer. Zu 

gleicher Zeit ſtreckten zwey ruſſiſche Heerſcharen, jede 4000 

Mann ftark , die Waffen, und das ganze Geſchütz von we: 

nigftens 420 Kanonen wurde erobert.“ 

Gleich nad dem Erſcheinen dieſes Schlachtberichtes erklärs 

ten alle Einwohner Wiens dieſe Angabe für ein echtes — 

franzöfifches Feenmaͤrchen (conte bleu), und goßen allen ihren 

muthwilligen Wit, von gutem und ſchlechtem Gehalte, ganz 

fregmüthig darüber aus; franzöfifhe Officiere und Beamte, 

die nicht felten diefe Spöttereyen anhören, als artige Gaͤſte 

mitlahen und auf die Auferftehung der Todten mittrinfen 

mußten, glaubten ihren Kaifer dur die Bemerkung zu 

entfhuldigen: „Dergleihen Nachrichten würben ja nur zur 

Befriedigung und Unterhaltung ber Parifer Politiker in die 

Kriegsberichte aufgenommen.“ — Kein Lobſpruch für biefe, 
da ihre eigenen Landsleute fie für ſo leihtglaäubig und ungebilbet 

bielten, um fie mit fo groben Unwahrheiten abfpeifen zu können. 

Jupiter Culmin. 
Saturn ” 8 
Uranus » 

BU. 50 M. More. Declin 40517 S 
uU. 3M. Abends. u. 

6U. 49 M. Morg. » 

Allein wenn ſchon jedes Schlachtfeld bie hoͤchſte Thätigkeit aller 

benachbarten Behörden in Anfpruc nimmt, um dur fchnelle 

Vorkehrungen dem Ausbruche und ber Verbreitung verheerender 

Seuchen vorzubeugen , um wie viel mehr war dieß ber Fall 
mit bem wahrhaft graufenvollen Gefilde von Auſterlitz. Bald 

nad der Schlacht trat daher eine Commiſſion in volle TpätigEeit, 
bey der auch angeordnet wurde, den Satſchaner Teich, fo 

wie es die Jahreszeit erlaube, abzulaffen, um dur Beerdigung 

ber darin verjunkenen Leichen, die möglichen Beforgniffe der 

ganzen Gegend zu heben. Das Ergebniß diefer Unterfuhrung 
erkennt man aus einem freundfhaftlichen Berichte *), den das 
Dberamt Chirlig an das Verwalteramt Göding erlaffen. 

Löbliches Vermwalteramt! 

In dem diefberrfhaftlihen Satfhaner Teuche iſt in 

dem Jahre 4805, nach ber Schlacht bey Aufterlis ein von 

Wunden müder, rufifher Zäger am Eis, und ein Kofat 
unter den Damm geblieben, welche beide vor dem Teuche 
begraben wurden. . 

Bey der Abfifhung dieſes Teuches, und aud bey einer 
früher, wegen ber fürgewefenen Schlacht, abgehaltenen 

Comission, welcher ber mitgefertigte Renntmeifter bey: 

wohnte, ift in dem in der Rede ftehenden Teuche kein 
einziger , weder ruſſiſcher, noch kaiſerlicher, noch ein 

feindlicher Krieger vorgefunden worden. (!!!) 
Es befanden fi) darinn nad dieſer Schlacht, fo-28 

*) Rah dem Originale diplomatarifh abgedrudt. A, d. R. 
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t4 50 in Schlamm ſteckende Kanonen, woran bis gegen 
150 Pferde vorgefpannt waren, nebft einigen Anzahl von 

fanonen » Augeln, 
Die gedachten vorgefpannten Pferde, wurden von dem 

Feinde geſchlachtet, und bie Kanonen herausgezogen, und 

sor den benachbarten Untershanen nah Brünn geführt, 

verſteht ſich unter der Leitung des Feindes. 
Diefes find bie Auskünfte, welche das gefertigte Obers 

amt Einem loͤbl. Verwalteramte auf die verehrliche Zufchrift 

vom d. M. zu ertheilen im Stande ilt. 
Oberamt Epirlig am 27!" März 1810. 

Wenzl Eutonsty m.p. 
Oberamtmann. 

Anton Pelzatm.p. 
Rentmeiſter. 

Allein Napoleon's Schlachtbericht, in den Zeitungen 
tzufend und tauſendmal nachgedruckt und geleſen, wurde als 

eine geſchichtliche Urkunde benützt, und die Kritik glaubte 

ihre Pflicht gethan zu baden, wenn ſte die Zahl der im Sat⸗ 

ſchaner Teich ertrunkenen Rufen von zwanzig, auf ſecht ober 

gar” vier Tauſend beichränke ; jedoch die Angabe ſelbſt für eine 

Erdichtung zu halten, kam unter ben vielen politifhen Schrift: 
ftellern außerhalb Defterreih nur Einem in den Sinn, und 
diefer war Bülow, ber in feinem Werke: Der Beldzug 
son 1805, über diefe Angabe auf feine eigene Weife gefpottet: 

„Die Seen,“ erzählt er im 2. Bändchen S. 44, „waren mit 

flüchtenden Ruſſen, die auf dem Eife fih bavon machen wollten, 

überfüet. Die franzöfifhen Artilleriften, welche gern nichts 
unvollendet laſſen, ſchießen nad den Mosfowitern. Napo- 

leon kommt und ruft: nicht nach den Leuten ſchießt, fondern 
werft Granaten auf das Eis, damit ed berfte und jerfprenge. 

Sogleich werden zwanzig tauſend Mann verfhlungen. Sie 
fallen ind Waſſer dur die Wirkung des Feuers. — Wunder: 

fame Confpiration der Elemente! Ein Dichter, welcher über 

den Krieg geſchrieben hat, — — feßt hinzu, der Anblid 

ip fo fchauberhaft gewefen , daß beyde Parteyen einige 
Augenblicke aufhörten zu feuern. Die Fiction ift ſchön: ned 

mablerifcher wäre das Bild, wenn man binzufeßte : beybe Armeen 

mären gerührt durch die Abſcheulichkeit des Morbes einander 

inbie Arme gefallen, hätten geweint am Bufen ihrer Feinde, 
eine Runde getanzt, u. f. m.“ 

Der Spott diefes berühmten militärifhen Schriftſtellers 
hatte feinen Erfolg, um die Wahrheit diefer Thatſache zu 
ergründen; man betrachtete fein Werk als eine bloße Schmäh- 

fhrift, voll unrichtiger Angaben und Vorausſetzungen, daher 

auch voll fchiefer, ia lächerlicher Behauptungen und Schlüſſe, 

melde der Verfaſſer in feinem Stolze und Eigenbüntel als 

diktatoriſche Säge ausgeſprochen. — Da aber die über die 
Schlacht von Aufterlig verbreiteten Unrichtigkeiren immer we⸗ 
niger bezweifelt in die Geſchichte überzugeben drohten; fo 
hielt es ein vwerdienftooller öͤſterreichiſcher Officier (General 
Stutterheim) der Mühe nicht unwerth, durch eine treue 
Duritellung diefes denkwürdigen Kampfes die Wahrheit auf- 
zudecken, und die barüber verbreiteten Ideen zu berichtigen *). 
Um diefer Schrift zugleich die möglihfte Oeffentlichkeit zu 
geben, wurde fie in frangöfifcher Sprache verfaßt , und 

zur beffern Verftändigung ihr and) eine Karte und der Schlacht⸗ 
plan beygefügt. 

Rüdzug der rufifhen Colonnen am linken Flügel aus, ſpricht 

Sie läße fih mit Genauigkeit über den 

offen über die taktiſchen Fehler, die ſie fih zu Schulden 
fommen ließen, und gibt auch das Manöver an, durch deſſen 
Ausführung wenigiiens der große Verluft an Geſchütz und 

Befangenen hätte vermieden werden können.“ Der General 

der Infanserie, Buxhoevden,“ heißt es, „rückte durch 

das Dorf Aujeft mir einigen Bataillons und vereinigte fi 

in ber Nähe von Aufterlig mir dem Heere; auf diefem Punkte 
berrfepte Unortnung, im und um Aujeft wurden vierraufend 

Mann gefangen genommen und verloren ihre Kanonen. 

Viele von ihnen warfen fi in wilder Flucht auf den Teich 

der gefroren war, aber nicht fo ſtark, daß einige von ihnen. 

nicht eingebrochen und umgelommen wären. Der Feind, ber 

indeffen fein Geſchütz erhalten, verfolgte mit demfelben ſehr 

lebhaft die Fliehenden, die fih duch Satfhan zogen und 

Abends mir dem Nachtrabe auf den Anhöhen von Neuhof 

vereinigten.“ — In den Zufägen und Erläuterungen wird 
noch hinzugefüge S. 119: „Die franzöfiichen amtlichen Berichte 
legten anf dieſen Umftand ein großes Gewicht, während die 

andere Partey ihm völlig laͤugnete. — Nach unferer Ueber: 

zeugung Scheine der Verfaſſer unferes Berichtes getreuer der 
Wahrheit gefolgt zu ſeyn.“ — 

Hören wir das Ende des Schlachtberichted: „Die Mitte 

und bie Machhut der eriten Colonne, vie fehr ftark war, zo— 

gen fi unter dem Oeneral » Lieutenant Dohtorom über 
die Ebene zwiſchen Tellnig und dem See zurüd, nachdem 

die Franzoſen Aujetzt befegt hatten. Das Fußvolk war 

jwar beyiammen, aber keinesweges in Ordnung. Der Ge 

") Diefe Schrift führt den Titel: Materiaux pour servir äl’hi- 
sıoire de la Bataille d’Austerlitz. Recueillis par un 
Militaire. Sie zerfällt in drey Abfchnitte; I. La Bataille 
d’Austerlitz. Par un Militaire t@moin de la journde du 
2. Decembre 1305. Avec des Notes par un Officier 

francais. Il. Additions et Eclaircissemens coucernaut 

la Relation de la Bataille d’Ansterlitz. III, Rellexions 

d’an Militaire sur Ja Bataille d’Austerlitz, Große Klar: 

beit und Ruhe harakterijiren die ganze Schrift. 
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neral⸗Lieutenant Dochtorow mar fo glücklich, fie auf 

einen Augenblick herzuftellen, und dann nur auf den Rüde 

zug bedacht. Allein diefer war mit großen Schwierigkeiten 
verbunden und bloß auf einem fehr engen Damme zu bewerkr 

ftelligen, wo man nur zwey zu zwey Mann vorrüden konnte.“ 

nEs-mwar zu befürdten, daß bie Branzofen rechts über 

Aujegt und Satfhan vorrüden, den Teih umgeben, fid 
des Ausganges vom Damme bemäcdtigen , und dadurch ben 

Nufen den Rüdjug abfchneiden würden. Der Reſt des ganzen 

kinten Zlügels vom verbündeten Heere wäre dann verloren ge: 

weſen. Der Beldmarfchall: Lieutenant Kienmapyer rüdte 
daher mit den Hufaren von Heffen- Homburg vor, um diefen 

Rückzug zu fihern, und fteflte ſich deßhalb auf den Anhöhen 
zwiſchen Satſchan und Ottnitz auf. Die öſterreichiſche 

Reiterey unterſtützte auf das Wirkſamſte den General Doc 

torow, und rückte auf der Ebene zwiſchen Aujeſt und Cor 

folnig vor, Die Generale, welde die leichten Reiter von 

DOrelly und die Szekler Hufaren befehligten, gingen zwey 

franzöfifhen Dragoner:Negimentern entgegen „ die von So: 
kolnitz anrüdten, allein, fobald fie das ruſſiſche Fußvolk uns 

terſtützt ſahen, links abzogen, und ih auf der Anhöhe von 

Aujeſt an die Spite der Divifion Vandamme aufitellten. 
Das Ende diefer Schlacht war fo überraſchend, baf man zur 

fett die Truppen des rechten franzöfiichen Flügels Auſterlitz 
den Rücken kehren und fie von denfelben Anböhen, bie fie am 

Morgen erftiegen, herabrüden fah, um die Trümmer des lin: 

ken Flügels der Verblindeten anzugreifen, Als die erite (ruf- 
ſiſche) Colonne vorrüdte, ftügten bie Sranzofen ihren rechten 

Flügel an den Teich; jest war es ihr finker und ber ruſſiſche 
rechte Flügel, die an denfelben fließen. Es war gegen zwey 
Uhr Nachmittags, und auf der ganzen übrigen Schlachtlinie 

bereitd der Kampf geendigt und entfhieben, als die Diviften 

Vandamme ihm auch hier ein Ende machte. 

(Die Fortfegung folgt.) 

Ueberfiht der Oberflähe, Bevölkerung und der Anzahl der Hausthiere in ben Lombarbifchen Ländern. 

1827. 

— — — — — — — —— — — — — — — — — — 

Größe ber Pro⸗ - h : 

vinz oe. Bevockerung 3461 
Drat = Meilen, 

Länder. eine zu 4000 B Maul: . Ham 
Klaftern, |Männer | Frauen | Summe | Pferde thiere. Eſel Ochſen Kühe mer Schafe | Widder] Schweine 

Meilen Klafter 

Bergamo - 73) 3052] 165292 2761 2809| 13835| 48041] Arır) 4964| 22518) 14731 

Bredsia . - 59| 2398] 168182 1954| 2121] 35788] 14765} 3133| 12838] 6467 17280 

Como ... 491 4445| 173290 2404| 2453| 18948] 62520] 2956) 41403 14640) 7467 

Cremona.. 231 72791 88142 746] 480) 16798) 9734| 30%) 1505 61] 12036 

Lodiu.Grema 20) 8571] 99899 380) 66+| 10651) 25614] 371 1042 53] 47604 

Mantua .. 40| 9641] 118597 1000| 2000| 33000] 100000 3300| 6700) 200) 1300 

Mailınd. . 33| 8282] 246520 1984| 2670| 20040| 3673| Go] 1787) 154] 11522 

Pavia ... 18] 2056] 74422 3061° 256] 5872| zıs2ıl 106] 26% zı 11589 

Sondris. . 56] 81941 39005 aızl z2sl asia! 232461 7746] 29441 13206) 2819 

3761 3676l1172317| 11648931 2337240| 55332} 1952| 14238 156274 |259414| 23235] 144622| 75306] 108059 

0" 

Hanptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Berlage der F. Be d’fhen Univerfitäts »Buchhanblung- 

Gedrudt bey deu Edlen u. Gheleu'ſchen Erben- 
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53. Donnerötag den 3. May 1832. 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Les 
bens in unferer Zone. 

May. Geſchichtliche Erinnerungen. 

3- Dorinerötag. | 1500. Große, fechzehnftündige Schlacht bey Engen zwifchen Krah und Moreau. Der Hinmel, 

. Nach dem hartnädigften Widerftande zieht fih Kray über Liptingen (von wel— 3. Bedeck X des 
Hen Gefühlen waren die braven öfterreichifhen Truppen befeelt ? es war über Drions. — Eintr. 

B rn das Schlachtfeld von Stodadh!) nad Möskirch zurüd, we fi der Prinz von 9 U. 32 M. 

Lothringen, Geueral Giulay und die erſte Divifion Balern an ihm anfchlies — 

fen. — Napoleon befhuldigt Moreau, den ihm vorgelegten Plan des Feld: , Bird 
suged gar nicht verftanden zu haben; umd doc war es derfelbe, den Morean | des Frühlings. 
ausgeführt, . 

— — — Gortfetzung 

4. Freytag. 15271. Friedrich, Churfürſt von Sachſen, für Luthers perſönliche Sicherheit nad Unfere Wälder und 
Auen werden immer 
beliebter: der roth⸗ 
füßige Falke (Falco 
rufipes), der graue 
und der rothkoͤpfige 
Würger(Lanius mi- 

nor ct L. pomeranus) fommen bort an; der gemeine Wendehald (Yunx Torquilla) findet im tiefen Walde dem bekannten hohlen 
Baum mit feinem alten Neite, und der Kuckuck (Gueulus canorus) fündigt durch feine einfachen Töne feine und Die Rückkehr des 
Frühlings an; die Rohrdroſſel (Turdus arundinaceus), ein Bindungsglied zwiſchen Droſſeln und Sängern fliegt an fhilfreichen 
Teihen herum; der Hecken- und der Gartenammer (Emberiza Cirlus et E. hortulana) nijten in Dorfgärten; der ſchwarzrückige, 
—* — und der Fliegenfänger mit Dem Halsbande (Motacilla Atricapilla, M. Grisola et M. collaris) ſuchen ihre Laubwaͤl⸗ 

r auf. 
— — ee Te — ——— ———— — 

Bruchſtücke ) Und wie fie aus ber Grabebnacht ſich heben, 
R PR : . ö Wie er von der Erinnerung fie erhält, 

aus bem hiſtoriſch-elegiſchen Gedichter Wie fie im fehlichten Lied ſich ihm vertrauen, 
Der Karthäuſer *), So, Freunde, follt Ihr treulich fie erſchauen. 

— J Um Eurer Willen, mag er nieder ſteigen 

D deffen Entfernung von Worms beforgt, läßt ihn im Forſte beym Schloffe 

Altenftein im Meinungifchen durch vermummte Reiter überfallen, und auf 
Abmegen heimlich auf die Wartburg bey Eifenach bringen, wo er ſich mit der 

Ueberſetzung der heil. Schrift befchäftigt. 

Gbuard Habel. 

Und heute traumte mir, ich fuchte Dich 

In Deinem Zimmer auf, Wie ich hinein trat 

So war's Dein Zimmer nicht mehr; die Karthaufe 
Zu Gieſchin war's, die du geftifter haſt, 
Und wo Du willſt, dab man Dich hinbegrabe. 

Schil ber. 

1. 

An die Lefſer. 

sine find es ans verflung’'nem Leben, 
Die Eud der Dichter hier vor Augen ftellt, 

N Als Proben des Bansen. Aum. d. Red. 
Dieſe Dichtung hat zum Zwech, bie Bründung der Walbiger Kar⸗ 

tbaufe ben Birfhbin, durch Albert Wald ſtein, Her 
wg son Friediamd, im Frühling des Zahres 1027, gu erzählen, 

Zur Fühlen Gruft, wo Alles fchlummernd Tiegt, 

Die Särge lüften und die Todten zeigen, 
Vom ew’gen Schlaf im fanften Arm gewiegt, 

Sie follen, jene theueren Gefkalten, 
Ihr irdiſch' Wirken, ein Mal noch, entfalten. 

Erſaht Ihr dann ir reges buntes Streben, 
Wie fie der Zeit, dem Raume Unterthan, 

Wie nur ein fleter, müber Rampf ihr Leben, 
Sie glücklich nur im füßen Traum, im Wahn; 

Dann mögen fie zu Grabe wieder gehen, 

Mie mehr das Licht, das Täufchende, zu fehen, 

Denn arge Täuſchung ift al” irdiſch' MWalten 
Ob wir mit Schmerz ob mir ‚mit Luft es ſehn; 

Es will erft dann zur Wahrheit fi geftalten, 

Wenu wir am Ziel der Prüfungswand'rung flehn , 

x 
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Pelunta, der Name des Hirten, auf deffen Beranlaffung Wald» 

Und, ledig von den irdifch: fhweren Banden, 

Hin ſchiffen nah den felgen Freyheitelanden. 

Warum ich bier, in Möfterliher Etile, 

Entfernt von Euch der Wehmnuth mich geweiht, 

Warum id, angetban mit härner Hülle, 

Nur Tod hier denke und Unfterblichkeit; 

O! mögen dieſe Lieder Euch's verfünden, 
Und unwerth Ihr fie nicht der — Liebe finden. 

II, 

Des Karthäuſers erfter Befang. 

Harfe! Zeuginn laͤngſt entfloh'ner Stunden, 

Einf Genofinn jeder Luft und Qual, 

Alles deſſen was mein Herz empfunden 
Unentweihter, treuer Widerhall; 

Test, faſt fhon am Ziel der Lebendreife, 
Das geheimnißvol die Zukunft deckt 

Und in unf'rer Seele Tiefen, Teife 
Fropes Sehnen bald, bald Zweifel wedt; 

Jetzt erfafle, Harfe, ich dich wieder! 
Töne, wie dereinft fo tröftend, mild, 

Ein Dal nur noch die erfiorb'nen Lieder 
Wehfelnd, ganz bes Lebens treues Bild! 

Wollte, Heilige, ntınmes dich umfangen, 
Kleinod du der hirtlih gold'nen Zeit, 

Nie Pelunkas *) Namen mehr und Bangen 

Rennen, feine ftille Seligkeit; 

Dod ih muß dem mächtigen Ruf mich neigen, 

Welcher, herriſch-drohend, mir's geboth, 

Bald aus Wolken tönend, Quellen, Zweigen, 
Bald aus Morgen: bald aus Abendroth. 

Ya, ob auch die Hände zittern, beben, 

Heiligen. Schweigens Band zu löfen ſcheu'n, 
Muß ich, und gält's auch ein glücklich Leben, 

Ganz dem fleten, innern Drang mich weih'n. 

Dft, wenn Tängft fchon in dem Arm der Nächte 
Sanft all' irdiſch' müdes Leben ruht, 

Und der Mond am Himmel feine Rechte 

Ausübt und der Sterne Demantgluth; 

kein den Grund zur Karthaufe legte. 

Weit von mir der friedenreiche Schlummer; 

Meiner Zelle ruhig’, engen Raum 
Drüdet Mittagsfhwüle, und der Kummer 

Drängt fih hart an meines Lagers Saum, 
Mag ih auch den bleihen Gaſt beichmören, 

Heil’ge rufen, Engel fleb’n; es fommt 

Hülfe nicht! — Ich muß den Bormurf hören, 

Daß mir: „nicht ſolch' träge Ruhe frommt.« 

Kaum, daß deutlich mir dieß Wort erflungen, 
Rauſcht's um mich; mich trägt's zur nahen Gruft 

Und, von Särgen hoch gebart, umrungen, 
Schauerig ummeht von Leichenduft, 

Schau’ ih Waldftein Lebenszeichen fragen, 
Dod nicht freundlih wie Gr fonft gepflegt, 

Abgewandt Hör’ ich ihn, Magend, fAgen: 
„Und auch Dir bleisft Aumm umd unbemegt ? 

»Du, den ih nah Ruhm und meinen Sternen 
„Ueber Alles. liebte, kannſt es feh’n, 

»Daf die nahen Zeiten und die Fernen, 

vMich beflagend, an dem Grabe ſteh'n! 
»Du, dem ich mein Wollen und mein Etichen, 

»Dft, mir felber unbewußt, vertraut, 

»Ranuft es dulden, daß ob meinem Beben, 
»Der Verdacht des düſtern Schuldig graut? 

»Nimmer bin ich, wahrlich, zu beklagen, 
»Ungemein mar, mas ich wollte, aut, 

»Dih beſchwör' ih, was Du weißt, zu fagen 

Ben des Heilands fchuldlos theu'rem Blut.« 

Und — es züdt wie Blitze durch die Raͤume; 

D’rauf wird's wieder Nacht rings um mid her, 
Und id mwähnte Alles irre Träume, 

Bliebe nicht das Herz fo voll, fo fihmer; 
Fuͤhlt' ich nicht ein endlos Seelendrängen, 

Gine Liebe, nach der nahen Gruft, 
Wo mit hohlen, ah! einſt werthen Klängen, 

(53 zu mir „memento mori® *) ruft. 

Und, galt's mehr noch als ein glüdlich Leben, 
Folgen müßte ih dem Hochberuf, 

Müßt' von Waldftein treue Runde geben, 

Welchen Gott fo menfchlich « göttlich ſchuf. 

*) Der Wahlſpruch der Rartbäufer. 

Gefhihtlihe Rüge. 

(Fortfegung.) 

das feindliche Kartätfchenfeuer außerordentlich litt. Das Dorf 

Zellnig, mit Gräben umgeben, both ein Vertheidigungsmittel 

bar, das man benützte; ein ruſſiſches Infanterie » Negiment, 
„Hinter Tel Inig, zwifden biefem Dorfe und Menig, fiegt | unter dem General-Major Lewis, wurde hinter biefen Grä: 
eine bedeutende Anhöhe, die auf ihrer rechten Eeite an den | bem aufgeitellt, um dem Reſte der ruſſiſchen Colonne den 

See ftößt. Das ruſſiſche Fußvolk zog ſich über dieſelbe zurück, Rückzug zu erleichtern, und die Zeit dazu zu verfhaffen. 
flets unter dem Schutze der oͤſterreichiſchen Reiterey, die durch I Hier angegriffen, vertheidigte es ſich tapfer, und General 
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Dochtorow fegte feinen Rüd;ug fort. Die Reiterey hielt 
no immer die Anhöhe befekt, um einen großen Theil biefer 

Eolonne zu retten, die aufs Neue in völlige Unordnung 
gerathen war. Die Franzoſen bemädtigten ſich des Dorfes 
Telnig, wo eine Menge ruffifher Nachzügler gefangen wur: 

de, und ließen bis an das Ufer bed Teiches das leichte Geſchütz 
ber Garde vorrüden, um bie öſterreichiſche Neiterey von ber 

Anhöhe zurlickjutreiden, Oreilly, in der Seite beſchoſſen, ver: 
for viele Qeute; allein nichts befto weniger fuhr diefed brave 
Regiment unerfhroden fort, den Nüdzug der Ruſſen zu des 

den. — Der Obriſt Degenfeld wußte feine leichte Batterie 

ſo geſchickt aufjuftellen, bafı bie franzoͤſiſche, von jener zugleich 

beherrſcht, minder lebhaft feuerte. Der Oberft ver Szekler 

Hufaren wurde burd eine Kartätſchenkugel ſchwer am Kopfe 
verwundet. — Das ruffifche Fußvolk, abgemattet, entkräfter, 

zog ſich langſam zurüd, und bie Reiterey mufite lange ihre 

Stellung behaupten, Endlich hatten Bie Leberrefte der erften 
Eolonne den denkwuͤrdigen Damm, ihre einzige Rückzugslinie, 

die der Grund fo vieler Beforgniffe gewefen, glücklich zurück⸗ 

gelegt ; die Neiterey zog ſich von ber Anhöhe zurück, welche 
die Franzoſen fogleich befeßten,, und fie auf dem Damme 

noch mit ihrem Gefhlse verfolgten, — Die beyden öfter: 

reichiſchen Generale, welde den Ruͤckzug des Generald Doch⸗ 

torow gedeckt, ſtellten fich diefifeits des Dammes auf ben 

Anhöpen von Neuhoff auf, wo man ſich bemühte die ruſſiſchen 

Bataillon im Ordnung zu ftellen, die wenigſtens noch eine 

Shar von achttauſend Mann gebildet. Es war gegen vier 
Uhr Abends; aber bereits brach die Finfterniß ein. Man zog 

fih über Boſchowitz zurück, und bie Truppen marfdirten die 

ganze Naht während eines ſtarken Regent, ber bie Wege völ: 

ig grundlos madıte, fo daß die Kanonen zurück gelaffen werben 
mußten. Die ötterreichifche Reiterey bildete die Nachhut, ohne 

von den Franzoſen verfolgt gu werben, bie am Damme ftille 

gehalten, Das Regiment Dreilly hatte feine Kanonen gerettet.“ 

Wir haben abſichtlich diefen Schlachtbericht fo weit 

angeführt, um unfere Cefer zu Überzeugen, baf er nichts von 

dem großen Unglücke meldet, das laut dem 30. Bulletin ber 

großen Armee, eine ruflifhe Eofonne am linken Flügel 
getroffen haben fol, daß er hoͤchſtens von wenigen ſpricht, 

die durch das Eis gebrochen im Teiche ertrunfen find, Leider 
wurde Stutterheim's Schrift nicht fo bekannt, als bie 

Wichtigkeit bes Gegenſtandes es erfordert; es lag im Intereffe 

der Grangofen, die Wahrheit nicht empor kommen zu faffen, 

und aud die Nuffen waren mit diefem Berichte Beinesweges 

jufrieden; fie hatten die Schuld der verlorenen Schlacht den 
Doiterreichern zugefdrieben , und Stutterheim erzahlt mit 

Ruhe, wie brav ſich diefe gefchlagen, mir weldem Melden: 

muthe ihre Meiterey das feindliche Kartätfhenfeuer ausgehal: 
un, um — bie Trümmer bes Tinten ruſſiſchen Fluͤgels zu 

ri 

retten. Die Stimmung der Deutfhen war getheilt; fehr 
Diele, ihre deurfche Abkunft verläugnend, waren blinde Vers 

ebrer der Worte und Thaten Mapoleons; Andere, ihr eigenes 

Verdienſt, obgleih in der großen Fenerprobe noch nichtgepräft, 

weit überſchaͤtzend, hielten es in ihrem Stolze der Muͤhe nicht 
werth, die Wahrheit zu erforſchen, um für ſich ſelbſt daraus Ber 

lehrung zu ziehen, fondern erſchöpften ih in Schmaͤhungen 

über die vermeinten Urheber bes unglücklichen Feldzugt. So ging 
daher bie fabelhafte Angabe fehr bald in Chroniken, geſchichtliche 

Taſchenbücher, ja fogar in Handbücher über, die zum Gebrauche 

von Vorlefungen dienten, da es bem wahrbeitdliebenden deutſcheu 

Gemürhe auch nicht beyfiel, eine vor der Welt Eühn ausge 

fprochene Tharfache für — eine Lüge zu halten. So heißt 

es z. B. im zweyten Bande der Chronik des neunzehnten 
Sahrhunderts von ©. ©. Bretow &. 1082 ..... „und 

mebrere Taufend Menfhen verfinken in den See." Zur 

weitern Bekräftigung biefer Angabe feßt ber Verfaffer in 

einer Anmerkung hinzu: „An der eriten franzöfifhen Nad: 

richt waren es 20000; fpätere Berichtigungen fegen die Zahl 
auf 4000 herunter, Ruffifche Officiere läugnen dieß Factum 

gänzlich; indeß haben doc ſelbſt Ruſſen es eingeftanden, und 

die mährifchen Landleute bezeugen, aus dem See Kanonen 

und Leichname in bedeutender Zahl herausgeſchafft zu haben. 

— Franzöfifche ämtliche Berichtigungen fanden nie Statt; bie 

Rufen läugneten mit Recht das Factum ; wie viel man aber 

auf bloße Gerüchte bauen dürfe, lehrte befonders die Geſchichte 

der neuern Zeit. 

Es iſt der Wichtigkeit des Gegenſtandes nicht unwerih, 
die Frage zu unterſuchen, durch welche politifhe Gründe Nas 

poleon bewogen worben feyn mag, in fein Bulletin ein Factum 

aufzunehmen, deſſen Unwahrheit mehr ald 20000 Franzofen 

von jedem militärischen Range bezeugen fonnten, und deßhalb 

im Beifte ihrer Nation felbft den bewunderten Kaifer mit ihren 

farkaftifchen Ausfällen nicht verfhonten. Die Bewohner Wiens 

glaubten anfangs, biefe Stelle fey nur ihretwegen geſchrieben 

worden, und verbanden folgendes Ereigniß damit. Seit dem 
Einmarfche der Franzoſen ohne alle beitimmte Nachrichten 

von ben kaͤmpfenden Heeren wurden fie überrafht, als 

Napoleon, von einem heile feiner berittenen Veibwächter 

begleitet, plößlih den 47. November Nahmittags zwiſchen 

zwey und drey Uhr von Schönbrunn durch die Stadt fuhr, 

um fi zu feinem Deere zu begeben. „Es geht den Franzoſen 
draußen fehr ſchlecht,“ flüfterte man fih zu, »daher bie ſchnelle 

Abreife Napoleons !« Am andern Tage verbreitete ſich die Nach⸗ 
richt von der Niederlage, welche Marſchall Mortier bey 

Dürrenftein von den Ruffen erlitten; der Ruf erhöhte außer: 

ordentlich den Verluſt der Franzoſen; man fprad von vier 

Regimentern, die bloß in die Donam gefprengt worden; vom 

2000 Todten auf dem Schlachtfelde, von einer verhältnifmäs 
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Bigen Zahl von Verwundeten und-Befangenen, vom Mifmus 

the der holländifchen Truppen, von ber großen Gefahr, in 
ber ſich Mortier befunden, welder ber Befangenfhaft nur ent⸗ 

gangen ſey, weil er ih fchnel in einen Weinkeller verbor- 

gen, vor dem die Muffen vorbeygeſtürmt u. ſ. w. Der gemeine 

Mann, ber die Stellung des franzöfifchen Heeres nicht kannte, 

verfeßte biefes Treffen nad Stoderau, und glaubte es fey 

ber Mortrab des großen Heeres, der gefhlagen worden, bier 

fes ziehe fich wieder zurüd. Won diefem Wahne befangen zo: 
gen Scharen Volkes Sonntag Nachmittags an dem ſchoͤnen 
Herbſttage durch die Leopoldſtadt gegen die Brücken, und 
nahmen hier einen unüberfehbaren Zug Geſchützes wahr, 

ber nah Wien zurücdgeführt wurde; fonnte es einen gülti— 
geren Beweis mehr geben, daß das franzölliche Heer in vol: 

lem Ruͤckzuge begriffen fey, als die Ankunft ihres Geſchützes? 

Aber Niemand dachte daran, fich demfelben zu nähern und 

ſich aus dem Anſtriche ber Lavetten zu überzeugen, daß ed — 

nur öfterreichifhes fey; um aus dem Munde ber Bauern 

zu vernehmen, bafı es das öfterreichifche Reſervegeſchütz fey, 

welches durch die Gewandiheit und Thätigkeit_ der Artilleriften 
von Landsberg her allen Gefahren entrifen worden, um auf 

der Hohenleithen, aus Mangel erhaltener Befehle, in bie Hände 
der Feinde zu fallen. Der Rückzug ber Branzofen war damals 
der heißeſte Wunſch der Bewohner Wiens, jebe Sage bar: 

tiber wurde mit Begierde angehört und ohne Prüfung ges 
glaubt; der Auf von Einigen: „Sie fommen, fie Eommen !“ 
begeifterte die Schar der Cpaziergänger auf dem Damme ber 

Shüttane. In Eile umkehrend, rief fie den ihr Entgegenkfoms 

menden freudig entgegen : »Sie kommen, fie kommen!“ 
„Wer 1% „Die Rufen !* erſcholl die Antwort. Die Nachricht, die 

Franzofen haben eine entſcheidende Niederlage erlitten, die 

Ruffen bringen fchon über die Brüden ver, wurde biunen 
einer Eleinen Stunde aud bis in die von der Leopoldſtadt ent⸗ 

fernteften Worftädte verbreitet, mit freubigem Jubel angehört, 

und Morfhläge entworfen, um ben Feind völlig zu vernich⸗ 
ten. Gemeine Leute riefen vorübergehenden Branzofen zu: 
„Mis eurem Kaifer hat es ein Ende, er ift abgefänitten, 

er ift gefangen; die Rufen find fon auf den Brüden ans 
gelangt.“ Die Granzofen betroffen, eilten in ihre Quartiere, 

und das Schlimmfte, einen Aufftand des Poͤbels befürch— 

tend, empfablen fie fich der Nechtlichkeit ihrer Hausmwirthe. — 

Die franzöfifhen Behörden, durch ihre Späher von dem ploͤtz⸗ 
fihen Aufbraufen des Volkes fogleih in Kenntniß gefekt, 
waren bey der Schwäche der Befagung in feiner geringen 

BVerlegenheit *). Sie ließen fogleih den Landestommifair, 

den Bürgermeifter von Wien , die Borgefegten der Bürger: 

) Was daher in franzöfiihen Blättern von 40000 Mann ges 

Lee — — — — — — —— — — — 

Bataillone, den Oberdirector der Polizey zu ſich entbiethen, 

machten fie für bie Ruhe der Stadt verantwortlich, und ſuch— 
ten von ihnen Aufſchlüſſe über die drohende Stimmung der 

Einwohner zu erhalten. Allein während man ſich bier noch 
berasbfchlagte, und die Verwefer der Stadt einftimmig ber 
baupteten: Man babe von Seite ber Bürger gar nichts 
zu befürchten, hatte ſich auch bereits der Sturm gelegt, und 

General Hullin, der von einigen ftädtifchen Beamten, einem 

Theile des berittenen Bürgercorpd und feinen Adjutanten 
und Gensd'armen begleitet, noch um 40 Uhr Abends durch 

bie Vorftädte ritt, Eonnte feinen Augen faum trauen, als 

er in denfelden alle Wirthshäuſer bereitd‘ geſchloſſen fand, 

und fi überzeugte, die tieffte Ruhe herrſche allhier. Sein 

Trotz, den er bisher bewiefen, hatte fih ſchnell in frans 

zöfifche Humanität verwandelt, und er fagte feinen Beglei- 
tern beym Abfchiede noch die verbinblichiten Worte fiber die 

Rechtlichkeit und den Bieberfinn der Einwohner Wiens. Aber 

die Franzofen hatten Eennen gelernt, was geihehen könnte, 

wenn ein fiegendes Heer fih Wien nähern würde. 

Der Gouverneur Clarke, der in der Vermaltung 

eroberter Länder einen ruhigen, befonnenen Geift erprobt, 

fagte feinen Vertrauten: „Ich werbe das ungeftüm auflodern⸗ 

be Feuer der Wiener ſchon löfhen; einige Bulletins follen 
ihren Muth dämpfen, und fie ganz kleinlaut mahen“; und 

er hielt Wort. Schon am nähften Morgen erfchien das Bul: 
letin, welches Maſſena's Vorrüden und bie Sefangenneh: 
mung bed Generals Hillinger gemeldet; jermalmend für jeden 

Patrioten war jedoch ein zweytes, das noch Abends erfchien. Das 
Treffen bey Dürreuftein wurde ald ein von den Franzoſen er: 
rungener Sieg bargeitellt; allein die gebildeten Einwohner 
Wiens erkannten ſchnell, woburd diefe Lüge zur Wahrheit 

warb; General Schmidt war am Ende der Schlacht erſchoſſen 

worden. Der berrlihite Sieg wog den Verluſt diefes Man: 
nes nicht auf. — Ferner hieß es: Marfhall Ney habe über 

die Luitaſch den Scharniger « Pa umgangen, und ſey in 

Innsbrud eingerüdt, — und zuletzt wurde nod ber zwiſchen 
dem Marſchall Davouft und dem General Palfy zu Preb: 
burg abgefhloffene Vergleih bekannt gemacht. In der That, 
es wurde mehr mitgetheilt, als erfordert warb, ben Schlaf 

vieler Nächte zu rauben, und Clarke fuhr ſeitdem fort im eis 

gentlihften Sinne durch Bulletins den Geift der Wiener 

zu bearbeiten; oflein dieſe merkten gar bald den Zweck, und 

die Bemühung des Beindes bewirkte gerade das Gegentheil; 
man glaubte felbft das Wahre nicht mehr. 

fant worden, die in der Nähe von Wien geftanden ſeyn 
follen , gehört gleichfalls zu den vielen Linrichtigkeiten, 
die über diefen Feldzug gefchrieben worden find, 

(Die Fortfegung folgt.) 
— — — — — — — —— ——— — — —— su 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerſitäts-Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Gdlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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54. Sonnabend den 5. May 1852. 

SGeſchlchte der Natur 
May. Befhichtlihe Erinnerungen. und des häuslichen Le⸗ 

2 bens in unfener Zone, 

5. Sonnabend. | 1809. Kaifer Franz I. eilt zu feinem Heere nach Böhmen, Nur feine Gegenwart Der Himmel, 
vermag den Muth der Truppen abermal zu entflammen, und das Selbſtver— 5. Mercure un: 
trauen den Feldheren zu geben. tere@onjuncttom mit 

— —* Sonue; fein 

6. Sonntag. | 1900. Moreau, feinen Sieg bey Engen verfolgend, greift den General Kray bey — Fam 
Möstirh abermal an. Der Rampf dauert vom Morgen bis zum Einbruch der 6. Mer eu r im nie⸗ 
Nacht, wo ſich der Sieg für Moreau erklärt. Kray geht bey Sigmaringen | derſteigenden Kno— 
auf das linke Donausllfer, und vereinigt ſich mit Kienmayer; feine Anordnuns — Erſtes Viertel 

gen und Befehle werden auch an dieſem Tage nicht immer genau befolgt. HU.7M. Morg. 

7. Montag. 1809. Ein Theil des Hiller'ſchen Armee⸗Corps zieht ih nah St. Pölten zurüd; der : Bild 

größere Theil desfelben geht bey Krems über die Donau, um fih am linken des Frühlinge. 
Ufer gegen Wien zw ziehen, (Fortfehung.) 

Unter denlieblicher 

Sängern erfcheint von den Grasmücken zuerit der geſchwätzige Sänger (Sylvia Curruca) ; ihm folgen bald nad bie gemeine und 
die große Nachtigafl (Sylvia Luscinia, et S. Philomela), die Königinnen ded Gefanges in unfera Wäldern, Gärten und Auen; 
das Schwargplättden (S. Atvicapilla), ein liebliher Sänger, fo lange die Nachtigall nicht fchlägt; der graue, der roftgraue, der 
fahle, der gefperberte und weißjtirnige Sänger (S, hortensis, S. fruliceti, 5. cinerea, $. nisoria, et 8. albilrons) niften auch 

in unfern Gärten, reinigen fie von Infecten und Gewürmen, ergögen uns durch ihren lleblichen Gefang, und follten diefelben 
Rechte bey den Menfchen genießen, deren fich die Schwalben erfreuen. 

7. Mercur Gulmin. al. 51 M. Morg. Deelin. 150 34 N. I Benus Culmin. 10 U. 34 M. Morg. Deelin, 59 ı R. 

Bruchſtücke 

aus dem biftorifhrelegifhen Gedichte: 

Der Karthäufer, 
Bon 

Ebuard Habe 

il. , 

Des KRarthäufers fehster Geſang. 

(Schluß des erften Buches.) 

— u-1- um u? 

— — — ur0— 

Sonntag war's. Der Azurhimmel kroͤnte 
Die ſmaragdne heimathlihe Flur, 

Und auch nicht Ein leifer Laut, ertönte 

Durch die weithin feiernde Natur. 

Hoch am Himmel ftand die Sonne oben 

Uud mit drüdend fegenreiher Gluth h 

Bielt fie Felfenflirnen übermohen, 

Wie, im Thal, die are Silberfluth. 

Alles fehnte fih nach fchatt'ger Kühle, > 

Nach der Ruhe füher Träumereh, 
Nach dem Fühlen feliger Gefühle, 

Bon dem Drud der Erdenfhwüle frey. 
Ash Pelunka, kaum am grünen Ziele, 

Wand fih nah dem nabgelegnen Hain, 

Wo ih mit den Däften paart die Kühle, 
Mit dem Dunkel zarter Fruͤhlingsſchein. 

Bine Kuppel wurde hier von Zweigen 

Ueber ein erhaben Marmorbild, 

Bey del! Anblick -fih die Wand’rer neigen, 
Deffen Naͤh' mit Himmelsrup’ erfüllt ' 

Ste, bie Göttfihe, der Ruhm der Frauen, 

War, das holde Jeſuskind am Arm, 

Durch des Meifeld Zauber bier zu. ſchauen, 
Mit den milden Antlit. Doch ſprach Garm 

Auch aus den emporgehob’uen Blicken, 
Gleich, als ahnte Sie ſchon jegt den Schmers, 



Der, die Welten ewig zu beglüden, 

Einſt durchwühlen, drehen wird Ihr Herz. 

Hier vermeilte ſtets Pelunka gerne, 
Und je öfter er dief Bild begrüßt, 

Schwang fein Geift ſich gläub'ger über Sterne 
In das Reich, dem em’ger Frühling fprieft. 

Einen Aranz von Blättern, bunten Blüthen, 
Den er, mäblend, auf dem Wege wand, 

Fuͤhlt' er fich berufen Zhr zu biethen, 
hr, an die ihn Kindesliebe band. 

Und ein Lied, gereift an den Gefühlen 
Frommer Andacht, heil'ger Schwärmerey'n, 

Sehnt' er ſich, begeiſtert, jetzt zu ſpielen, 

Seiner Herzentköniginn zu weih'n. 

Doch, erſchlafft, verſagten ihm die Saiten 

Und er fühlte der erſchöpften Hand, 

Ad, mie eine Hoffnung fie entgleiten, 

Welche Liche allzugläubig fand, 

Wie er fo, bie Harfe ihm zu Füßen, 
Müd' das Haupt am Monumentenfaum, 

Ram ein Schlummer, fanft ihn zu begrüßen; 
Und ſolch' Hoher, wundervoller Traum: 

»Angelangt, wie eben Faum in Wahrheit, 
„üble er fih erquickt im Lieblingshain, 

»Mie belebt, umftrapft von heil’ger Klarheit, 
Grüße’ ihn freundlich der geweihte Stein. 

»Hochentzückt entftrömten glüh'nde Lieder 
»Seiner Harfe, und was er empfand, 

„Zönte überall harmoniſch mider 
„Bon der Berge waldumfäumten Raub. 

»&ie, die Heilige, fhien auf ihn zu fchauen, 

„Was er kaum noch dachte zu verfich'n, 
»All das Sehnen, Lieben und Vertrauen, 

sHell auf feiner Seele Grund zw ſeh'n. 
»Plöglih war's, ald wenn die gold'ne Sonne 

„Morgens aus den Nebelgründen bricht, 

In dem Innern, überfüllt von Wonne, 
Und um ihm, die Fluren farbend, Licht; 

»Dod von Ihr, der Jungfrau, ſchien zu kommen 
»Al’ der Glanz und überird’fche Schein, 

„Der mit Rofenfhimmer, überſchwommen 

»Berg und Himmel, Wald und Feld und Haln. — 
„Horh! da tönen nahe Chorgefänge 
»Mit der Harfe Klang in Harmonie, 
vErnſt, in der Gefühle Flutbgedränge, 

»Und ed beugt, fanft, Andacht feine Knie: 
»Ald er, dort auf jener üpp'gen Weide 

„Der er feine Heerde anvertraut, 
„Mönche in noch nie geſeh'nem Kleide, 

»Paar an Paar im Feyerzug erſchaut. 
” 
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»Hoch voran des Kreuzes fiegend Zeichen, 
»Folgten fie mit abgemeſſ'nem Sceitt, 

»MWährend, einem Felsquell zu wergleichen, 
»Murmelndes Gebeth der Lipp' entglitt. 

»Eine Fahne weiß und goldumfäumet, 

Mit dem Bild der Himmelsköniginn, 
Zu deil’ Füßen er, fo hehe, geträumiet, 

»Wehte biendend durch die Lüfte hin. 
»MWeithin flammend über Höhen, Auen, 

Mit demantnen Zügen aber ftand, 

„Stand rmemento mori« zu erſchauen 
„Auf der Fahne breitem Purpurrand. 

sUnd der Chor, er kreiſ't im Feyerſchritte, 

»Bethend immer, auf der Weide um, 
»Pflanzt das mächt'ge Kreuz in ihre Mitte 

„Und — das AT’ — es wird zum Heiligthum. 
„Nie erfhaut', unfäglihe Bebilde 

„raten aus dem fremden Schein hervor, 
Lieder tönten Wolken und Gefilde, " 

»Trafen, nie gehört, das trunkne Ohr. 
»Ein's nur war er fähig zu erkennen: 

»„Sriedland hoch auf waldbemooitem Stein, 
»Den, ein Thron mehr als ein Feld zu nennen, 

»Ernjt umfhloß ein kraͤft'ger Gichenhain. 

»Und, es ſchien der Herzog ibm zu winken 
»Freundlich Hold mit waſſbewehrter Hand, 

„Und es fhien das Schwert Ihm zu entfinken, 

»Und ein Oehlzweig grünte in der Hand. 

In dem Drängen nah dem Dort zu fhauen, 
Alles zur erfaffen was geſchah, 

Hier dem Schmeichelruf ſich zu vertraten 
Waldfteins, den er hochbegeiftert fah: 

Schwand der Traum auf flühtigem Gefieder 
Nach den unbekannten Fernen hin, 

Und, er fand am Heil'gen Stein fich wleder 
Welchen halbes Abendgold beſchien. 

Ruhig fah er feine Heerbe meiden 

Wo er erjt ben Priefterzug gefehn, 

Sah die Sonne, matt verglimmend, ſchelden, 

Mit dem Tage ſtill zur Ruhe geh’'n. 
Alles war, ein Traum im Traum, verfhwunden, 

Nur nicht der allmächt'ge Seelendrang, 
hm, dem Herrlihen AM, treu, zu künden, 

Was Erinn’rung feſt zu halten rang. 

Drum, eh’ noch auf waldbekraͤnzte Höhen 

Und in’s Thal die nächte Sonne ſchien, 
Sah beglückt Pelunka vor fih ſtehen, 

Friedlaudse Stadt, das friedliche Gitſchün. 
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Gefhihtlihe Rüge. 

(Fortſetzung.) 

Mun erſchien das 30. Bulletin mit ſeiner ſchreckenvollen 

dachricht. Es war ihnen daher ganz klar, daß 20000 Auf: 

fen nur deßhalb in dem Satſchaner Teih ertrinken muß: 

ten, um ihren Öfterreichifchen Sinn völlig zu beugen. Allein 
dieſe Vermuthung war doch viel zu ftolz, und nad reiflicher 

Erwägung ber damaligen politifhen Lage erkannte man bald, 

daß diefe Stelle nicht fowohl für Wien, fondern für Eu: 

ropa berechnet war; fie follte eben fowohl in Berlin und Pe: 

tersburg, Stockholm und London, als in Madrid und Neapel 

die Gemüther erfhüttern, und einen nod größeren Sieg vor: 

bereiten, ald der bereits errungene war, 

Kenner haben die Schlacht von Aufterlig in taftifcher, 
ſtrategiſcher und politifcher Hinſicht ftrenge getadelt. @ie fan- 

den es fonderbar, daß der Schlachtplan erft den Liten fpät Abends 

in Eile entworfen, fo daß felbit die Colonnen» Anführer ihn 

nicht zu ſtudieren vermochten; im welchem unbeachtet geblier 

ben, daß der Feind die Höhen von Dwarofıhna *) in der 
Macht vom 4. auf ben 2. December verfchangt und mit 18 Ka: 

nonen befegt worden; daß nad diefem Plane Mannſchaft und 

Pferde in einem ftundenlangen Marfch auf den grundloſeſten 
Feldwegen fi abmatten mußten, um dann erft einen aus: 

gerubten Feind anzugreifen; fie fanden es gefährlih, daß 

man große Teiche beym Vorrücken hinter ſich Taffe, auf deren 
Dämmen man fih im Falle eines Unglückes zurücziehen 
mußte, und fie erwarteten von einem Feldherrn wie Napo— 
leon feinedweges die Gefälligkeit, ba er dem Marfche der 
Eolonnen ruhig zufeben, und nit über eine derſelben mit 
Uebermacht herfallen würde, fobald fie ihm ihre Seite darboth. 

Einen noch größeren Tadel verdiente fie in ftrategifcher 

Hinfiht „Geben fie Acht,“ fagte der Fürſt Johann von Lich: 
tenftein zum Oberft Wimpfen, „man wird im ruffifchen Kriege: 

rathe fih gerade für bas entſcheiden, bas zu unterlaflen alle gegen: 

wärtigen Verhältniffe gebiethen : Das Liefern einer Schlacht.“ 
Der ruffifhe General Eſſen war mit einer Herrſchar von 
8000 Mann nur noch wenige Märfhe vom Hauptheere ent⸗ 
fernt; Benningfen war in ber Nähe von Breslau eingetrofr 
fen; Micelfen mit einem neuen Heere auf dem Marſche nad 
Galizien; Erzherzog Ferdinand ſtand mit einer neu gebilber 

ten Heerfchar auf dem böhmifchen Gebirge in der Nähe von 

Iglau, während der Sieger von Ealdiero mit einem Deere 

von 90000 Mann in Gewaltmärfgen der Donau zueilte. 

Die Ruffen Eonnten daher in der feiten Stellung bey Ol⸗ 

*) Bon den Franzofen Santon genannt, 

fhan, in der Nähe von Olmütz ihre Verflärkung erwars 
ten, und dem Erzherzog Carl Zeit faffen, fi der Donau 

zu naͤhern; oder nachdem fie dem Feinde einige Märfche abs 
gewonnen , Über Hradifh, Goͤding, von der March ge: 
deckt, nah Prefburg marfhieren, bier über die Donau 

fegen, und fi mit dem Erzherzog vereinigen, Durch die⸗ 
fen Mari allein wäre fchon Mähren, mit Autnahme des 

Spielberges, ſammt dem Viertel U. M. B. von dem Feinde 

befregt worden. Ein Operationsplan,, von bem Bülow fagt: 

„Es würde Schikane feyn, ihm den Beyfall verfagen zu 
wollen. Er ift allerdings das Einzige, was die Ruſſen chun 

mußten, er zeigt von militärifhem coup d’oeil, von Genie.“ 

— Fürft Liechtenftein und Oberft Wimpfen waren bdiefer Mei: 

nung; allein der ruſſiſche Feldherr glaubte bloß einen flies 
benden Feind zu finden, ben er nur erreichen dürfe, um ihn 

auch zu fhlagen, und Savary's verftellte Beforgniffe bes 

färkten ihn nur zu fehr in biefer Vermuthung; er wollte 

ben Lorber erringen, Wien vom: Feinde befrept zu haben, 

und aud General Weyrotter, der gar wohl fühlte, der größte 

Theil des Ruhmes falle auf ihn, beftärkte aus Eprgeiß, dem 

Erzherzog Earl zuvorzukommen, ihn in feinem Vorhaben. So 

wurbe die Schlacht geliefert, deren Gelingen Kaifer Franz 

gleid im Anfange für fehr zweifelhaft hielt, und die Schmidt 

als General » Quartiermeifter unter diefen Berhältnifen nie 

geliefert haben würde. 
Am tabelnswürdigften war jedoch dieſe Schlacht in pos 

litiſcher Hinſicht, da fie die Entwicdelung der Begebenheiten 
gehemmt. In Stralfund war der rujiihe General Tolſtoh 

bereitd gelandet, und bey der Stimmung des Königs von 
Schweden gegen Napoleon war zu erwarten, daß aud er, 

ermurhigt durch fremde Hülfstruppen, mis ihnen vereinigt den 

Kriegsſchauplatz betreten werde; an der niederfächfiichen Küfte 

war ber englifhe General Don angelangt, und befegte die hans 
növer/fhen Stahten, wo der franzöf. General Barbou das ein⸗ 

zige Hammeln zu vertheidigen den Auftrag erhalten; in Neapel 

war eine ſtarke Geeresabtheilung von Rufen und Engländern 

unter Lach gelandet, und aud der Friedensfürft zu Madrid 
ſchien nach der Schlacht am Worgebirge Trafalgar das bisher 
befolgte Spftem ändern zu wollen. Ya ſelbſt die Macht, ber 

rer Schwert bamals in der Wagfchale von Europa bie mäch⸗ 
tigfte Entfcheidung gegeben hätte, begann die Gefahr, die aus 
Napoleons Spitem au für fie erwachſe, zu erkennen, und 
ſchien feſt entfcloffen zu feyn, die im Anſpachiſchen erlittene 

Beleidigung zu rächen. Nur wenige Wochen, und fein ſchlag⸗ 
fertiges Heer betrat den Rampfplag, und ein Fürftens und 

Völkerbund, wie er fih im Jahre 1813 gebilder, ſchien ſchon 

am Ende des Jahres 1805 feinem Abfchluffe nahe zu fegn. Der 
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Krieg follte daher erft recht beginnen, als die Schlacht bey 
Aufterlig ihn ſchnell beendigt, indem fle ben meuen enropäis 

ſchen Bund forengte. Napleon, feine Gefahr wohl erwaͤgend, 
ſtrebte daher bie Groͤße des Sieges unendlich zu erhöhen, und 
um die Welt dur einen allgemeinen Schrecken zu betäuben, 
mußten 20000 Ruffen in einem Nu unter dem Eife verſchwin⸗ 

den, und bem Nefte ihres Heeres, allen Karten zum Troß, 
ber Rüdzug abgeſchnitten ſeyn, den nur Napoleons Oro: 

muth ihnen wieder geöffnet”). Die Sonne von Aufterlig follte 

zum Sprichworte werden ! 

—— 

aber Feiuchwegd der nah Ungern. Wer noch daran zweis 

felt, der fehe auf der Karte, wo die Ruffen geflanden (in 

der Gegenb von Göding hinter der Mach), und forfche 

*) Der Weg nah Olmütz war zwar den Ruſſen adgefchnitten, 

Wir überlaffen es den Publiciften, ob eine ſolche Lüge 
in der Politik entihuldigt werden kann. Die im dreyßigſten 
Bulletin ausgeſprochene hatte ihren Zweck vollkommen erreicht. 

Rufen und Engländer kehrten überall nah Hauſe zurück, der 

Thron von Neapel warb zum zweytenmal feinem Könige 
entriffen, unb nur eine einzige Waffenthat, die Vertheidi⸗ 
gung von Gaeta, burd einen deutihen Helden, ben Prins 

zen von Heffen « Philippsthal, rettete das Königreich von 
der Schande, ohne Kanonnenfhuß erobert worden zu feyn. 

weiter nad, wo Oberſt Savary die Spigen ber Divifienen 
Gudin und Friant getroffen, welchen er den Befehl über: 

bracht, nicht weiter vorgurüden. 

(Die Fortſetzung folgt.) 

Ueberficht der Oberfläche, Bevölkerung und der Anzahl der Hausthiere in den Wenetianifchen Ländern. 

1827. 

ru... Bevölkerung. Bapı 

Ränder. —* Aber — | 

Klaftern, [Männer | Frauen Sana [or | Eſel Ochſen] Kühe woran Ziegen | Schweine 

Meiten Klafter . 

Venedig . » 461 1241964) 132160) 254124] 66200 245| 1214| 16800) 15196] 267 | 10846 75| 24546 

Padua... 38 87| 154498| 138774| 293272] 9503| 8156| 1958) 23672| 20641] HBı] 55079] 146 21648 

Polefine . . 20 a7) 72494] 74103) 146597 | 44141 441) 1478| 15732) 16562| 979] 14013 45) 22955 

Verona. . 61 0 1424355| 142651) 285086] 6006) 3301 J— 23364) 13196] 3553| 66363 az5ı] 15927 

Bicena. - 51 62] 156256] 155393] 311649] 6516| 2245 2560| 24293) 32261] 2974| 86891] A279] 26972 

Trevifo . |, 32] ı21024| 121373] 245597 | 5734| 798] 2315| 27123] 22898) 3987| 58258) 953 21608 

Belluno . . es] 61963] 63432] 126395] 1190| 509] 1280) 7179) 29087| 3907| 67650) 18989) 5744 

Friaui Br 40] 172389 177609] 350088] 4651| 614) 7958| 47595| 72514] 1089| 70327 24739] 36235 

— — — 

— 2 0 = © 

| oomen zuoga|ıas7s6 [ra2ıss| ussr|angas" 

— — — — — — — — — — — — — 

Hauptredaeteur: Joh Wilh. Ridler. Im Berlage der F. Beck'ſchen Unlverſitaͤts » Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben 
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65. Dindtag den 8. May 1832. 

— * — 

Geſchichtliche Erinnerungen. 
Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Re: 
bens in unferer Zone. 

1394. Kaifer Wenzel wird auf feiner Reife von Ziebrat nah Prag von dem mifver- Der Himmel. 

9. Mars Gulmin. 7U.47M. Morg, 
gu. aM. Morg. 0 

— — — — — — — — — — — — — — — — 

das größte darſtellende Talent aller Literaturen, ſich nicht 
daran machen wollte, Meapel zu ſchildern, fo kann man je⸗ 

dem Anderen bie Schilderung diefer paradiefifhen Stadt ers 

Reife » Erinnerungen, von Mar Löwenthal. 

gnügten böhmifchen Adel im Speifefaal des Minoritenklofters zu Beraun ges 

fangen genommen, und juerft im größten Geheim, damit die treuen Bürger 

nichts erfahren, anf das Prager Schloß, dann nah Krumau, endlich, ald Wens 
zeld jüngfier Bruder, Johann, Herzog von Görlig, mit einer bewaffneten 

Schar zur Befreyung des Kaifers Herbeyeilte, nah Wildberg in Oeſterreich 
gebracht, und dee Verwahrung der beyden Brüder, Gafpar und Gundader 
v. Starhemberg, übergeben. Allein Herzog Albrecht von Defterreih fürchtete 

den üblen Ruf, daf das Reichsoberhaupt in einem öfterreihifhen Schloffe 
gefangen gehalten werde; er vermochte daher feine Bafallen, Wenzeln wieder 

auf freyen Fuß zu ftellen. 

1805. Friedrich v. Schiller flirt. Kein deutfcher Dichter hat nach. wie er, auf den 

Volksgeift gewirkt; feine Gedichte find im Munde aller gebildeten Deutfchen. 

In nächtlicher Stille fuchte man die Geifter der Abgefchledenen zu verfühs 

hen, indem man ohne Schuhe mit Teifem Tritt im ganzen Haufe umher ging, 

fhwarze Bohnen über den Kopf hinter fi warf, wobey man die Worte wies 
derhoplte: „Mit diefen Bohnen Töfe ich mich und die Meinen.« Man wuſch ſich 

dann dreymal die Hände und fchlug an ein kupfernes Gefäß, durch weiches 

Geräufh man die Beifter ganz verfheucht zu haben glaubte — Romu: 

Ins ftiftete dieſes Feſt, um den blutigen Schatten feines Bruders Remus zu 
verföhnen, der nach der alten Sage feinen Pflegeältern, dem Fauftulus und 

der Akka Baurentia erfchien, und ein jährliches Todtenopfer für fich begehrte; 

daher dief Feſt Remurien hieß, welcher Mame wegen Reichtigkeit der Aus. 
fpradhe in Remurien verwandelt murde. 

Declin. 89 38°. 
4 17 ©. | Uranus » 

x. 

Saturn Gelmin. 7 U. 32 M. Abends. 
6 U. 17 M. Morg. 

8. Saturns Be 
deckung. — Eintr. 
10 U. 20 M. Austr. 
1u.3M. 

9% Uranns in 
Quadratur mit der 
Sonne. 

Bild 
bes Frühlings. 

Jg 1 Bortfegung., 

Die gelbe Gras: 
müde (Sylvia Hip- 
em. ndet fihin 
aubgehölzen,, der 

Zeile, der Rohe 
und der Schilfſaͤnger 
(Sylvia arundina- 
cea, S. salicaria, $. 
een an Tel ⸗ 
chen und Landſeen 
ein, wo ſie ihre Ne⸗ 
ſter tief zwiſchen 
Rohrhalmen bauen; 
auch der Laub⸗ und 
der Fitieſanger (S. 
Sibillatrix et 8. Fi- 
tis) niften im Ges 
fträuche der Laubge⸗ 

hölze oder im Heidefrant hart am der Erde. Der große, der braunfehlige und der ſchwarzkehlige Steinfchmäger (Saxicola Oenan- 
Rubetra, et Sax. Rubicola) ziehen fleinige Gebirge vor, daher auch ihr begeichnender Mahme, und bauen ihre Nefter uns 

£er Steinen, oder in Rigen und Löchern der Felfen. 

Declin. 100 2’ R 
» 558€. 

Neapel 

Ei bey Gaeta thus dem geblendeten Auge mit Einem Male 
die dregeinige Pracht des Mieeres, des Landes und ber Lüfte 
ſich auf, da erjt werben alle Jugendträume von dem goltdes 

nen, glühenden Süden zur Wahrheit, Wenn Göthe, wohl 

laſſen, welche unter dem fdhönften Himmel Europa’s, an 
feinem fchönften Meere, auf feinem fdönften Gefilde ſich 
ausbreitet, In ihrem großartigen Anfchliefen an die naben 
Drifhaften, ohne irgend ein Sonderungszeidhen, in ihrem 

unbejchränkten Straßenlaͤrm und Straßenleben in der zahllo⸗ 
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fen Dienge ber Fuhrwerke und in dem Riefen- Theater von 

©. Carlo hat fie einige auffallende Berührungspuncte ber 

Aehnlichkeit mit-dem ungeheueren London, wiewohl fie, ihrer 

Cage und Unreinlichkeit nah, deſſen gerabes Widerfpiel iſt. 

Bon der Höhe des Schloſſes &. Elmo herabzufhauen auf die 

Mailen der Stadt und die Unendlichkeit ber Teuchtenden See, 

oder unter den prächtigen Bäumen ber Villa Reale fih zu 

ergehen und bie fehnfüchtigen Blicke der Phantafie auf der 

blauen Waflerfläche hingleiten zu lajlen zu fernen, wunderba⸗ 

ven Geſtaden, oder, wenn die Abenbröthe auftaucht über 

dem Poſilipo und das ganze große Neapel von ber heiligen 

Grotte Virgils bis zu dem Fuße des grauen Veſurs mit al 

fen feinen Hügeln und Dämmen, Käufern uud Schlöffern, 

Thürmen und Schiffen Riller und feyerlicher wird, dann Lichs 

ter an Lichter in dem zahllofen Fenſtern aufblinken, während 

bie Infeln in buftigem Rebel verfhwimmen und der Mond in 

Millionen von Spiegelbildern auf den Wellen zittert — in 

einer ſolchen Stunde in einem Boote langfam Über den Golf 

dahin zu gleiten und in Entzückungen des Anfhauens, in fühe 

Träume ber Gegenwart, in füße Erinnerungen zu verfinfen — 

wer das nice felbit erfahren hat, dem wirb Niemand ein 

Bild davon geben. Und dennoch müjfen ſolche Meite beynahe 
dem dbermädtigen Zauber weichen, welcher zwiſchen den 

Trummern bes Üppigen Bajaͤ, in den todtſtillen Straßen von 

Pompeji, die immer mehr ihrem achtzehn Jahrhunderte alten 

Grabe entfleigen, auf den Wanderer einwirkt. Pompeji iſt 

einer der erhabenften und anziehendften Puncte ber europäi- 

fhen Erde, und allein binreihend, die Wanderung nad 

Stalien, wenn fie auch mit noch fo viel Müpfal und Noth 
verbunden wäre, zu lohnen. . 

Von den mit Schmuck überladenen Kirchen Neapels 
wird Eeine den Deutſchen mehr feileln, alt S. Maria bei 

Carmine am Marktplage. Ein unanfehnliher Stein bezeich⸗ 

net ba die Stelle, wo der großen Hobenftaufen letter Sprößs 

ling mit feinem Freunde beygeſetzt wurde. Die Sehens wür⸗ 
bigkeiten der Stadt find jwedimäßig in dem Pallafte der Stu—⸗ 
bien vereiniget, wo dad Bourbonfhe Mufeum in feinen 
mannigfaltigen Abtheilungen, ein Wunderbaum, mit nie 

welfenden Blüthen, nie faulenden Früchten, ſich ausbreitet. 
Was hier an griedifhen Bilderwerken und Vafen, an Bron— 

zen und Gemählden der Alten, am Heinen Anticagfien und 

Schaͤtzen aller Art, am vorzäglichen Leiftungen ber itafieni- 

ſchen Mahlerſchulen aufgebäuft ift, würde für bie Betrach— 

tung und Forſchung eines Menfcenalters genlgen. Gewiß 
wurde der Name Bourbon nie einer großartigeren und wür: 
digeren Anftalt zugeſellt. Vedi Napoli e poimuori! Es 
liegt viel Wahrheit in diefem Spruche, wie anmaßend er auch 
ſcheint. 

XI. 

Der Leichenhof zu Pifa. 
Still und feyerlih umfängte uns dieß wunderbare 

Denkmal eines großen und‘ erniten Sinnes, der wie ein 
geiſterhafter Niefe aus den Nebeln des dreyzehnten Jahr 
hunderts herüberwinkt, uns ein unbegriffener Brembling, 
Schon der Anblick des einfach grofiartigen Gehtudes er: 
wecket Ehrfurcht. Das Parafellogram eines freyen Pages 
umgab der Baumeifter Johann von Pifa mit einer Erb: 
geſchoß⸗ Gallerie, welde, gegen außen geſchloſſen, gegen 
den inneren Hofraum an jeder ber fangen Seiten in 26, an 
jeber ber kurzen Geiten-in 5 prächtigen Bogenwoͤlbungen ſich 
öffnet. Diefe Arkaden find von Pfeilern unterbroden,, und 
in fi felbit wieder durch ſchlanke Säulen, in ber Höhe 
durch fih durchſchneidende Spitzbogen nach altdeutſcher Art, 
getheilt. Mehr als ſechshundert Grabmahle erheben ſich in 
biefen Gallerien Über den Gebeinen edler Piſaner. Sie find 
zum Theile von Römers und Griechen » Gräbern bierber ver: 
pflanzt. Aber flüchtig nur ſchweifet der Blick über al den 
Slitter der Todten und ruht betroffen und ſtaunend auf ben 
durch Pilafter getheilten Wänden, den Bogenoͤffnungen ges 
genüber. Sie find von Brescogemälden der hohen Meiſter 
bedeckt, welden es vergönnt war, die Kunft in Italien aus 
taufendjährigem Schlafe zu merken. Leider unterliegen biefe 
Bilder täglich mehr ben zerftörenden Unbilden der Zeit, aber 
noch ift genug bavon übrig, um ben Beſchauer zu der Ueber: 
jeugung zu bringen, daß die Schule der dem Leonardo 
da Vinci vorangegangenen Meifter — von dem rauhen 
Buffalmaco an, durch bie beyden Orgagna, buch 
Faurati, Memmi, Spinelle, Anton von Bene 
dig bindurh, bis zu dem grofien Giotto und bem noch 
größeren Beno zzo Gozzoli — eine Erhabenbeit und 
bey aller Einfachheit, eine bichterifche Fülle der Compofition, 
eine Strenge, Macht und Wahrheit des Ausdruckes beſaß, 
welche in ber Zeit ber hoͤchſten Blüthe der nachfolgenden Schu: . 
fen von keinem Meifter, Raphael ausgenommen, überboten 
worben ift. 

XII. 

Livorno. 

Don dieſes italienifhen London's Handelsthaͤtigkeit ges 
ben bie ſtaͤdtiſchen Oehlmagazine einen angemeſſenen Begriff. 
Bier und zwanzig taufend Faß Oehl, jedes zu act und acht⸗ 

sig Pfund, werben hier in Befüßen von Schiefer, melde 
zur Hälfte in der Erde eingegraben find, aufbewahrt. Livorno 
ift in der That die Begräßnififtätte der meiften Engländer, 
welche in Stalien fterben. Auf ihrem, von Cypreſſen einges 
faßten Leichenhofe erheben fi fogar Über den Gräbern von 

Kindern, bie ein Alter von nur wenigen Monathen erreich⸗ 
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ten, gewaltige Marmordenkmahle. 

felhaft ſeyn, daß es mehr Dünkel als Liebe ift, was biefe 
Maſſen aufthürmte, 

XII. 
Bloreny 

In feiner Alterthümlichkeit reitzend, im feinem Ernſte 
heiter, in ſeiner erhabenen Pracht liebenswürdig, verdient 
das fhöne, reihe, einzige Florenz feinen ausgebreiteten 

Ruhm im vollen Maße. Iſt es aber nit verwegen, et 

was zum Lobe einer Stadt zu fagen, welde Orgagna, 
Brunelleshi und Gpiberti, Johann von Bor 
fogma, Donatello, Benvenuto Cellini und 
Bandinelli, Biotto, Öbirlandajo,: Mafac 

eio, Leonardo, Michel Angelo Buonarotti, 
und Andrea del Sarto mit ihren genialiten Schöpfuns 

gen zu ſchmücken bemübt-gewefen find? Auf jedem Schritte 

drängt fih und bier Großes und Ehrwürbiges entgegen, Ih 
wüßte nur Eins, bas mich auf meinen Wanderungen durch 
die Stadt fhmerzlih berührt hätte, In ber Kirche zum hei- 
Ligen Kreuze, wo Buonarotti und Machiavel, Ga 

Tilei und Alfieri zum ewigen Schlafe hingelegt wur: 

den, fehlt ber, welcher größer war, als fie alle: — Dante, 
Das Gebein bes verftoßenen Sohnes der Republik modert 
in dem fernen Ravenna. 

As ih einige Stunden in dem adıtedigen Gemache 
der großberzoglihen Gemaͤlde- und Antiken » Ballerie zuge: 
bracht, das unter dem Namen der Tribüne bekannt ift, war 
meine Empfindung überwältigend. So wie bier nur das 
Beſte aus dem Velten, die erlefeniten Kunftwerke aller 
Zeiten und aller Völker in einem Umkreiſe weniger Schritte 
zur rubigen Beſchauung gebracht zu finden, das ift mehr, 

als die unbeſcheidenſte Sehnfucht des Kunftjüngers zu wüns 

Es dürfte kaum zweis ſchen berechtigt feyn Eann. An die Werke der berühmteften 
Italiener aller Schulen reihet ſich würdig Einiges von Lu— 
cas von Leyden, Albreht Dürer, Rubens und 
Vandykz bes göttlihen Raphael Johannes, Formas 
rina und Papit Julius, Tizian's Venus leuchten in uns 
vergänglicher Schönheit, und die Seelen der Meifter, welche 
alle diefe Wunder in's Leben gerufen, feinen freudig fünf 
ber herrlichſten Marmorbilder zw umſchweben, die und 
aus den Tagen der Griechen und Römer gerettet wurden: 
das Ideal görtliger Schönheit und Aumuth, in dem Apols 
fino und der Venus — das der forglofen, Tüfternen Frey⸗ 
heit des Halbgotts, in dem Faun — das der menſchlich⸗ 
körperlichen Kraft, Anſtrengung und Leidenſchaft, in dem 
meſſerwetzenden Scythen und der Gruppe der Ringer auf 
das Lebendigſte dargeſtellt. Was auch das großherzogliche 
Muſeum, was der Pallaſt Pitti, was fo viele andere Pal: 
fäfte und Kirchen an unzähligen Kunſtſchätzen aufgehäuft ha- 
ben mögen — man benfe nur an die Niobe und an die Ma- 
donnadella Sedia — immer auf's Neue wieder Eehrte ich zur 
Tribüne zurüd, immer wieder ſchwelgte ih aufs Meue in 
ben Genüffen, mit denen dieß Allerbeiligfte ber Kunft fo 
wahrhaft verfchwenderifh iſt. Wer in dem fhönen Stafien 
auch nur bis hierher zu dringen vermag, der preife fein Loos 

glücklich, und nehme eine Freude mit fih, die ein ganzes 
nachfolgendes Leben, wie trübe es immer fey, nicht völlig 
auszmöfchen im Stande ſeyn wird. 

Toscana ift wohl eines der gluͤcklichſten Länder ber 

Erde, Wie die Jungfrau, von der man wenig fprechen hört, 

defto freundlichere Tage in ſtiller Befriedigung hinlebt, fo 

bie Land, wo Vernunft und Möfigung, Dufdung und 
Freyſinnigkeit ein Erbtheil ber Regierung zu ſeyn ſcheint. 

Baterlindifche Literatur, 

Reife durch Ober-Italien, mit vorzügficher Rückſicht 
auf den gegenwärtigen Zuftanb der Landwirthſchaft, die 
Größe der Bevölkerung, Bodenflaͤche, Beſteuerung, 
und den Kauf: und Pachtwerth der Gründe, Von 

Sobann Burger, ber Heilkunde Doctor, BEE Gu— 

berniafrathe zu Trieſt, Mitgliede mehrerer Gefellfchaf: 
sen zur Beförberung der Landwirthſchaft. Wien 1831. 
1. Theil. XVI. 336; II. Theil 300. Verlag von Anton 
Doll's Univerfitäts- Buchhandlung. 

Unter den zahfreichen Reifebefchzeibungen, womit die Preffe 
bie Befewelt verforgt, erhält man gar viele Kinder der Mittel⸗ 

mäßigkeit und Schwäche, melde höchſtens die gefchäftslofe Neu: 
gierde zufrieden ftellen können, dem Manne vom Face aber dar 

durch eine Plage werden, daß derfelbe ſolche Eintagsfliegen durch⸗ 

fehen, und damit feine foftbare Zeit verlieren muß. Judeſſen ers 

lebt man doch aud wieder von Zeit zu Zeit das Vergnügen, 

gebiegene Werke des Verftandes und einer tiefen Ginficht zu er« 

halten, die ſich unter jenen wie die Dafen unter den Deden aus: 

nehmen und reihlihen Stoff zur Belehrung und Ergögung ge 
währen. 

Zu den Probucten ber Tehteren Art zählen wir das uns 
vorliegende Werk des Herrn Gubernialrathes Dr. Johann 
Burger. Schon mehrere fchriftftellerifche Arbeiten bezeichnen 
diefen allgemein gefhägten Mann als einen gründlichen Theore⸗ 
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tifer und Practiker in der Oekonomie, deſſen Schriften ſich im 

vielen Händen befinden, und unter welhen das Lehrbuch 

ber Landwirthſchaft (bereits im der dritten Auflage 1830) 
durch feine Gediegenheit gar mande voluminöfe Werke über dies 

fen. Gegenftand hinter fich läßt. Auch die hier anzuzeigende Rei: 

ſebeſchrelbung bat es vorzüglich mit der Darſtellung des Tan d» 
wirthſchaftlichen Zuftandbes (von Ober » Ztalien) zu 

tun, umd Fann im Diefer Beziehung unter die amsgezeichneten 

Leiftungen der neueren Zeit geftellt werden. 

Das Werk zerfällt in zwey Theile, Der erfte Theil enthält, 
I. ein Tagebuch der Reife von Trieft über Venedig nah Mais 
land und von da in alle Gegenden der Lombardie, hinauf über 

Mantua, Verona und Udine zurück nah Trieſt; II. Befhreis 

bung der Landwirthſchaft von Ober: Jtalien Überhaupt, 

und die der Kultur der Weinrebeu, der Dliven, Limo 

nien:, Frucht: und Kaftanienbäume, insbefondere. - Der 

zweyte Theil ſpricht von der Eultur dee Maulbeerbäume 
und ber Größe der Seidenzucht; von ber Anlage, Pflege 
und dem Ertrage der Wiefen in ber Zombardie; vom Aders: 
viehe und den Häfen; von der Erzeugung bes Parmefan- 

Fäfes. Außer diefen rein Tandwirtbihaftlihen Abhandlungen 

folgen dann noch einige-andere zum Theile ſtatiſtiſchen, zum 

Theile ſtaatewirthſchaftlichen Inhalts, naͤhmlich: J. (III.) Bon der 
abfoluten und relativen Größe der dirseeten Steuern und 

ihrer Aglage in dem Fkombardifd » venetianifhen Königreiche ; 
I. (IV.) vom Kauf» und Pachtwerthe der Gründe; 
HI. CV.) vom Zuſtande, in welchem fih die Pächter und 

Zaglöhner befinden, und wie ihre Lage verbeflert werden 

Fönnte, ohne daß die Grundbefiger hlerbey einen Nachtheil er: 
feiden; IV. (VE) eine Eurzgefaßte Gefhichte Des mailän 

difhen Katafters und Darftellung des gegenwärtigen Zus 
ftandes desfelben; V. (VIL) von der Handels-Bilany ber 
lombardifchen Provinzen und den Preifen der natürlichen 

Droduete in den lombardifhen, wenetianifhen und Eütenlän- 

Diihen Städten. — Dem erften Theile find drey, dem zweyten 
find zwey Abbildungen beggegeben. * 

L Das Tagebuch der Reife (S. 1 — 230) macht den 
geößeren Theil des erſten Bandes aus, und ift fchon als ein Ber- 
zeichniß der Orte, an welden der Herr Verfaſſer feine Erfahrun: 
gen gefammelt, und der Zeit, die er hierzu verwendet hatte, für 

die Würdigung der nachfolgenden Erhebungen und Behauptuns 
gen willtommen, enthält aber überdieß noch manche intereffante 

Beihreibungen von Gegenjtänden aus dem Gefichtöpuncte der 

Statiftit, Topographie, Kunſt ac. und des Alterthums, Da aber 

dasfelbe Doch nur als eine Beygabe des Werkes zu betrachten iſt, 

und Die vielen Beobachtungen des Reifenden über Städte, Juſtl⸗ 

tute, Menfchen doch nur aus der Rectüre des Buches feldft voll: 
ffändig entnommen werden fönnen, fo wollen wie bier nur auf 

Die treffende Schilderung der Borpüge und Nachthelle 

ber Lebeusmweife der Ftaliener im Gegenfage mit der 
Bebensweife der Deutfihen (S. 110 und 111) aufmerkffam machen, 
und fogleich zur Anzeige und Befprehung der Hauptgegenftände 

des Werkes — der Landwirthſchaft und des Grundffeuer 

wefens — übergehen. 
U. Ohee eine vollftändige Befhreibung der Land: 

wirtbfhaft von Ober⸗JItalien geben zumollen, hat der 
Hr. Verfaſſer nur diejenigen Cigenthünilichkeiten derſelben her 
ausgehoben und angeführt, im welchen fich diefelbe von der deut ⸗ 
fhen Dekonomie am meiften unterfcheidet, und hat daun diejenis 
gen Zweige derfelben behandelt, welche den Deutſchen eben fo 
wie den Italiener anzufprehen geeignet find. Zwar haben auch 

diefe Partien der landwirthſchaſtlichen Induſtrie ſchon mehrere 

Schriftſteller gefunden — wie denn im einem Bande, deſſen öko— 
nomifher und politifcher Zuftand die Aufmerkſamkeit der Lebenden 

in einem hoben Grabe auf fich ziehe, Selcht zu erwarten war: al 
lein die bis jest hierüber gelieferten Schriften waren entweder 

nur mehr oder weniger, umftändliche Anleitungen für den Bands 
bebauer, oder fie find micht erfchöpfend genug, um den Wunſch 
nach einem umfaffenderen Werke über die italieniſche Landwirths 

ſchaft entbehrlich‘ zu machen. Der Here Verfaffer befriedigt nun 
dieſen Wunſch auf eine Art, bie ihm volle Anerkennung feis 

ner Einſicht und Competenz, und die Dankbarkeit der Sachkun⸗ 

digen verfchaffen wird. Dit allen nöthigen Borkenntniffen and: 

gerüftet und nad feiner Stellung in der beften Gelegenheit, glaub⸗ 

würdige Daten über den bier behandelten Gegenftand fammeln 
zu Eönnen, gibt der Hr. Verfaſſer das Wiffenswerthe des Feldn 

Wieſen- und Gartenbaues mit einer Präcifion und Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit an, bie deu Lefer fehr erfreuet. 

Ueber die Art der Zubereitung des Bodens, über den In tas 
lien "üblihen Fruchtwechſel, über die Gultur der Getreidearten 

und Futterpflanzen muß das Werk feldft nachgelefen werden, Wie 

ganz anders erfcheint, mach der hier gegebenen Befchreibung. 
fo Manches in den Culturarten der Iombardifhen und venetiani: 

nifchen Provinzen im Vergleiche mit dem, mas hierüber von 
anderen Schriftftellern geſagt worden ift! Mit Mecht tadelt ber 

Hr. Verfafler die hier übliche Methode, Weinreben auf Saatfels 

dern (berebten Aeckern) undan allerley Arten von Bäumen zu zie⸗ 
hen, da der Schatten, den die Baume verurfachen, nothwendig 
der Güte des Weines und des Getreides fchaden maß; ein Ber 
fahren, das fich ungeachtet der anerkannten Machtpeile, dis ed 
mit fih führt, Durch das Verpachtungs-Syſtem ber Felder an 

Golonen doch fortwährend erhält, weil die letzteren dabey die 
Pfahle für die Reben, die fiefonft ſelbſt anfhaffen müßten, zu er 
fparen fuchen. Diefes, dann Die Sorglofigkeit in dee Ausmahl der 
NRebenforten, im der Behandfung und Aufbewahrung der Weine 
muß dann im Durchſchnitt nothwendig nur ſchlechte Weine geben: 

(Die Fortfegung folgt.) 

— — — —e , — — — — — — nn — — 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Berlage der F. Beck'ſchen Univerfitäte s Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Gbeleu’fchen Erben. 
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5 6. Donnerstag den 10. May 1832. 

May. 

10. | Donnerstag. | 1231. Die Bürger der Stadt Laa geloben durch eine Urkunde, dem Kaiſer Ru— 

£ dolph J. und Albrecht, feinem Sohne, dem aufgeftelten Reichsverweſer über 
Defterreih und Steyermark, bey Verluſt ihrer Ehren, Güter, Freyheiten, ge: 
treu und gehorfam zu fen. 

— 

11, Freytag. 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1745 Der Marſchall von Sachfen ſchlägt bey Fontenoi das vereinigte öfterreichifchs 

englifch «Holländifche--Heer unter dem Herzog von Eumberland uud dem Graz 

fen von Königsel. Die voreilige Flucht einiger feigen bolländ. Regimenter 
entichied die beynuahe von den Berbündeten gewonnene Schladt. — Parifer 

Spötter verglichen fie mit dein Treffen der Israeliten und der Amaleliten in 

der Wüfte: Ludwig XV. habe die Rolle des bethenden Mofes, der Marfchall 

von Sachſen die des tapfern Fofua gefpielt, 

Gefchichte der Natur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Zone, 

Bird 
des Frühlings. 

(Bertfegung.) 

So nie die Kraft 
der Sonnenftrablen 
die erſtarrte Mücken: 
welt ind Leben zu= 
rüdruft, oder aus 
den Eyern hervor— 
lockt, kehren auch die 
Schwalben in unſe⸗ 
re Gegenden zurück; 
die Rauch: u. Haus⸗ 
fhwalbe (lHirundo 
rastica et H. urbi- 

ca) bleiben die treuen Hausgenoſſen des Menfchen, und weten durch ihren frühen Morgengefang das Gefinde zur Arbeit; ſchon mehr 
dem Menfchen enifremdet it die Mauerſchwalbe (H, apus), die ihe Neft in den Ritzen alter Gemäuer baut; die Uferſchwalbe (U. 
riparia) dagegen ſchwaͤrmt nur an lüften und Teichen herum, und niftet in den Löchern hoher Lehmmwände m. die Alpenfchwalbe 
al. Melba) zieht ſich in gebirgige Gegenden zurück. Ju Nadelwäldern girret die Ringeltaube (Columba palumbus), und in Sastı 
feldern lodet die Wachtel (Perdix Coturnix) Durch ihren hellen Schlag das Weibchen zur Brut, und der Eleine Trappe (Otis 
Tetrax) fhweift auf den Ebenen herum. * 

Virgilius Gleiſſenberg. 

Ein Beytrag zur öſterreichiſchen Gelehrten-Geſchichte. 

Von 

PA Budik, k.k. Bibliothelar. 

Sparfam nur find die Nachrichten uͤber das Leben bes Mans 

ned, den ich bier ſchildern will, weßbalb ich bemüht war, 

das Wenige erichöpfend zu benützen; — allein um fo reie 

der und herrlicher find die Urkunden feines geiftigen Wir: 
tens, die ihm einen ausgezeichneten Rang unter den latei⸗ 

nifhen Dichtern des 18ken Jahrhunderts verbürgen. 
Gleiſſenberg, fo nannte ſich biefer würbige Prieſter 

Gottes und der Mufen, wurde im Jahre 1685 zu Salzburg 
in einer bürgerlichen Bamilie geboren. Redlich forgten 

bie Eltern für die Erziehung des Knaben, und verftatteten 

ihm, ſich eime Laufbahn zu wählen, bie feinen Neigungen 

entfprah. Noch nicht volle 40 Jahre alt, wurde er in bad 

Gymnaſium zu Salzburg aufgenommen, wad machte in ber 
Eslernung der lateinifhen Sprache jo ſchnelle Fortſchritte, 
dof er bald die Aufmerkjamkeit feiner Lehrer auf fih zog, 

und aus der Menge feiner Schulgenoſſen hervorglaͤnzte. * 

ſonders feifelte ihn fhon bamald das Studium ber claſſi⸗— 

fhen Dichter an, und je lebhafter er von der Schönheit hs 

ver Werke durchdrungen warb, deſto freyer und kühner ente 
wicelte fih die fhöpferifhe Kraft in ihm, und er begann 

fein Glück in mehreren Heineren Gedichten zu verſuchen. Ob 

er gleich diefe erften Blüthen feiner jugendlichen Mufſe ſelbſt 

der Vergeifenheit weihte, fo errinnerte er fi dennoch im 

reiferen Alter mit innigem Vergnügen an die Zeit feiner ere 

wacenden Begeiiterung, in welcher der Jüngling ſich noch 

felbt genügt, und das Leben wie ein unbewölkter Fruühlings⸗ 
tag vor feinen Augen rubt. 

Nah Vollendung feiner humaniſtiſchen Studien, bes 

geihert nun auch mit der Kenntniß der griechiſchen Sprache, 

wurbe Gleiffenberg zu Offiah in den Orden bes heil. Bene⸗ 
bict aufgenommen, und erhielt den Namen feines bewunder⸗ 

ten Borbildes, Virgilius. Wie er früher mit Üüberfirömens 

‚dem Gemüth die alten Dichter Tas, fo bebarrlich ſtudierte er 

jet die Werke Platon's, Ariftoteles und Seneca's, mit 
denen gründlich vertraut er die theologifchen Studien begann. 

Im Jahre 1709 empfing Gleiſſenberg die Prieſterweihe, 

und ging nah Salzburg, um an dem bertigen Gpmnafium 



das Lehrfach der claffiihen Spracden zu übernehmen, Freu—⸗ 

big folgte er feiner neuen Bellimmung, und blieb unermüd- 

lich in der Bildung ber Jugend feines Vaterlandes, das feine 

Rüuͤckkehr feyerte. Diele ſchöne Zeit feines Wirkens dauerte 

bie zum Sabre 41725, wo er im gerechter Würdigung feiner 

Verdienſte einſtimmig zum Abte erwählt wurde, Gewohnt, in 

jeder Sphaͤre feines Lebens das Gute und Nützliche zu before 

dern, war er auch jetzt bemüht, fi nur in Handlungen, ber 

ren Refultate au die Zukunft preife, ba$ monumentum 

aere perennius zu errichten. Er wartete nicht, bis man ihn 

auf irgend ein Bedürfniß aufmerkfam machte, fondern bereis« 

fete öfters im Jahre das ganze Land, und fuchte auf diefe 

Art die Bedürfniſſe felbft auf. Daf der Troſt und die Lehre 

der Religion Jedem, ber ihrer bedarf, ungefäumt zu Theil 

werde, ließ er in dem Nofenthale — dem lieblichen Tempe 

von Kärntben — zwey Kirchen erbauen, bie no jetzt viel: 

befuchte Zuflucptsörter des Troſtes für die leidende Menfd- 

heit find. 
Zu den regen Sorgen feines geiftlichen Hirtenamtes ger 

hörte auch der wiſſenſchaftliche Glanz feines Ordens. Ihm 
verbankte die bereits von feinen Vorgängern gegründete Biblio: 

thek eine bedeutende Vermehrung ihres Titerarifhen Schatzes, 

wovon ein großer Theil in die E. E. Lyceal-Bibliothek zu Kla⸗ 
genfurt wanderte — das Schickſal des Ueberreftes aber iſt 
nicht bekannt. 

Zehn Jahre (bis 1757) glaͤnzte Gleiſſenberg auf diefem 

ansgezeichneten Poften, als eine höchſt ſchmerzhafte Krank— 

heit feine Lebensflamme auslöfhte: Ein Zeitgenoffe Gleiſſen— 
berg's fchreibt hierüber „nunc gravi morbo correptum 

(Gleissenbergium) dolemus.“ Allgemein und tief wurde 
der Verluft eines folhen Mannes empfunden, und der ganze 

Orden trayerte mit Recht an dem Sarge bes Entſchlummer⸗ 

ten, ber zu früh für die Welt — aber nit für feinen Ruhm 
— verfhied. Um das theuere Andenken Gleiſſenberg's der 

Nachwelt zu bewahren, Tief ihm fein Nachfolger im geiftli- 
en Amte, Hermann Ludinger, ein Denkmal fegen, in wel: 
des folgende ehrenvolle Infhrift eingegraben wurde: 
Srauere, Waller! wenn du die Trauerkunde vernimmft. 

Ueber die Berge trage die Thränen! (Ser. 9 v. 10.) 

Denn bie Sonne ift ihnen untergangen. (B. d. Richter 
Virgilius Sleiffenberg 19.14) 

Schlummert bier, 

Nachdem er die Seinen 

Durd zwölf Jahre regiert und geliebt hatte, 
An deffen Munde die Beredfamkeit, 

Sn deifen Bruft die Frömmigkeit wohnte, 

Deſſen Adern die Liebe ſchwellte, 
Gehe hinweg, 
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Und bete zu Gott, 

Daß ihm das ewige Licht feuchten möge! 
Ihm weihte diefes 

Der LIX. (Abt) Hermann III Ludinger *). 

Gleiſſenberg's moralifher Werch bahnte ihm den Weg 
zu ber höchſten Auszeichnung, die fein Orden ibm gewähren 

konnte. Er war ein rebliher Freund, rein und lauter im lim: 

gange und beſaß eine offene Fröhlicpkeit. Die Dichtkunſt war 

feine ungertrennliche Gefährtinn, fie, die den Ovid im Eril 

und ben Boetius im Kerker eine mächtige Tröfterinn ward, 

war auch ihm die anziehendite Erhohlung, die er feinem thas 

tenreihen Leben abgewinnen Eonnte. Seine Anfidten über 

das Leben bat er in feinem Gedicht: Die Argeney gegen bie 

Melanlodie (Medicina contra Melancholiam) mit einem 

eben fo treffenden Witze als beiterer Laune niedergelegt. Nur 

ein Mann, wie er war, ber die auf reines Bewußt ſeyn um: 
zerftörbar gegründete Frohlichkeit befaß, konnte einen Verſuch 
wagen, an bem alle Bemühungen der Kunſt ſchon oft ge: 

fcheitert find; feine Einbildungsktaft ift. darin nur auf die fri- 

ſchen und lachenden Gemälde des Frühlings unfereß Lebens 

gehefter. . ' 

Das gerühmtefte feiner poetifhen Werke ift fein Helden: 
gedicht: Boleslaus II. (De Boleslao IL. Rege Pol onorum 
Ossiaci poenitente libri VI.), von deſſen Exiſtenz und mühe 

famer Ausarbeitung gegenwärtig höchſtens der in der vater: 

ländifchen Literatur volllommen Bewanderte etwas zu fpre: 

chen weiß. Aber diefer gerechte Tadel vergeffener Dichterwerke 

ſollte nicht bis zur Ungerechtigkeit gegen den Dichter feldft ges 

trieben werben, ber eben als folder, in feinem vol 
len Werthe erkannt, und unvergeflich bleiben muß. 

Aus dem Heere von Dichtern, die von ben Lobrednern ib: 

rer Zeit bis zu den Sternen erheben wurden, glänzt Gleif: 

ſenberg's Mufe ausgezeichnet hervor, und er durfte ſich wahr: 

lich nicht kümmern, wie die fpätere Zeit über den Werth 

oder Unwerth feiner poetifchen Leiftungen entfheiden würde. 

Küprend ift die Selbftverläugnung, mit welcher er fein Werk 

” Heu Viator! luge, dum legis luctum, 
Assume super montes fletum. (Jer. 9. v.10.) 

Nam occubuit eis sol. (Judic. 19. v. 14.) 
Virgilius Gleissenbergius 

Postquam regnavit et amavit suos, ann. XI. A 
Hic jacet 

In eius ore sedit suada, in corde pietas, 
In fibris tutus amor. 

Abi 
Et DeVM ora, Vt LVX perpetVa LVCeat el 

Posuit Successor 
.4 Hermannus Il. Ludinger LX. 
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der Eomenden Zeit übergab. Er hatte es nicht geahnet, daß 

an ibn in Erfüllung geben wird, was Plinius fo ſehnlich 

wünfdte: relinguamusaliquid, quonos vixisse testemur. 
Da id fowohl den Plan diefes Gedichtes , ald auch die 

Schönheiten desfelben näher beleuchten will, jo bürfte es al: 

Terbings nit unwillfommen ſeyn, eine kurze Lebensbefcrei- 

bung des Helden voran zu fhiden, der in dem Epos die 
Hauptrolle fpielt. 

Caſimir's Sohn, Boleslaus II., warb im Sabre 1042 

geboren, und gelangte fhon im 16ten Jahre zur Regierung des 

Königreichs Polen, Der kräftige Schuß, den er dem flüdti- 

gen böhmischen Prinzen, Jaromir, gewährte, madte, daß 
Böhmen gegen ihn die Waffen ergriff; allein ber Sieg, den 

er erlümpfte, zwang die Böhmen zu einem für Boleslaus 

ſehr vortheilbaften Brieden (im I. 10063). Das Jahr darauf 

flug er die Preußen, und unterwarf fie feiner Herrſchaft. 

Noch waren bie Stürme diefes Krieges kaum verhallt, als 

er (im 9.4065) in Ungern einfiel, und den ungrifhen 
Prinzen Bela auf den Thron ſetzte. Seine Eroberungsſucht 
trieb ibn nun nah Rußland; das Glück verlieh ihn nicht. 

Er eroberte Volhynien und beftürmte Kiew. Man nannte ihn 
allgemein den Kühnen. Ein weites Feld öffnete fih nun 

feinen folgen Entwürfen — allein er nußte fein Glück nicht. 

Mas Capua dem Hannibal, war Kiew dem übermüthigen 

Boledlaus. Er überließ fich bier allen Vergnügungen und 

der Wolluft, ohne fih um die altbewährte Wahrheit zu küm- 

mern, daß nad dem Benfpiele der Könige fi die übrige 

Melt geftalte, Sein Lebenswandel ſteckte fein Heeran. Seine 

Heere, die einft unter ber Anführung ihres hochherzigen Fürs 

ften fi unüberwindlich bünkten, verlieren zuerſt alles Vers 
grauen auf .ibn — bald auf fi felbft. Umfonft ſuchte der 

gottesfürdtige Bifhof von Krakau ihm. freymüthige Vorftel- 

fungen wegen feines lafterhaften Lebenswandels zu machen; 

— fie blieben unbeachtet, und der Biſchof ſah fih genöthigt, 

den König in den Kirhenbann zu legen. Boleslaus faßte nun 
den graufamften Haß gegen ben frommen Oberhirten, und 

erfhlug ihn, während der Bifchof die Meſſe las *). Ein fol: 

her Mord fihrie laut um Rache. Unaufhörlih gequält von 

der Folter feines zu ſpaͤt erwachten Gewiſſens, verlaffen von 

allen feinen Unterthanen, flüchtete Boleslaus nach Ungern, 

fand aber feine gaftfreunblihe Aufnahme. Ohne Hoffnung, 

in irgend einem Staate Schuß zu finden, floh er nach Kaͤrn⸗ 
ten, wo er in bem Klofter Oſſiach fein Geben befhloß, und 

*) In derfelden Kirche, der er als Dberhirt vorfland, ruht 
fein Reihnam. Zur Verewigung diefer ihaudervollen That 

findet man folgende Infhrift: Rex Boleslaus Occisor 5, 
Stanislai Episcopi Gracoviensis, 

erft auf dem Cterbebette feinen Stand entdedte *). Noch 

liest man folgende Inſchrift auf feinem Grabſteine: 

Boleslaus 

König von Polen, 
Mörder des h. Stanislaus, 

Biſchofs von Krakau **). 

An dem eriten Gefange fehen wir den König Boleslaus 

auf der Kriegesbühne in Ungern gegen den König Andreas. 
Der Sieg krönt feine Waffenthaten — aber ſchon der Ein- 

gang des Epos Eündigt an, der Dichter wolle und werde und 

ben Fall eines übermüthigen Siegers vor die Augen führen, 

denn der Gefang beginnt mit ber achtungsvollen Warnung: 

Fürchtet, ihr Könige, felbit von Freuden umrauſchet, das Schiefal, 

Und zu viel nie mögt ihr vertrau'n ſchwankendem Glüde, 
Südlich iſt jener, der redlichen Sinns das Scepter geführet, 

Nicht hochmüthigen Beif’s. — ES theilt nur der Himmel die 
‘ Gaben, 

Nicht das kriegende Glück; der verfhmäht die ewigen Götter, 

Der in das Menfchengefchleht die furchtbare Fadel des Krieges 
wirfe ). 

Der Auszug bes Königs Boleslaus aus Polen ift mie 
ergreifender Lebhaftigkeit befchrieben, und erinnert an den 

Aus marſch des folgen Kerres. Seine Abſicht it, ben alten 

Andreas von dem Throne zu ſtoßen, und beifen Bruder, 

Bela, darauf zu fegen. Umſonſt ſucht ber edelmüthige Bela 

bas Herz bed Breundes zu rühren, umfonft bridt er in die 
rührende Klage aus: 

Berzeihe den Schmerzen, 
Klag' ih, o König! zu viel. — Ein Reid verlaffen ift traurig, 

*) Rah anderen — jedoch umgegründeten Nachrichten verfiel 
Bolsslaus in Wahnſinn, und emdigte durch einen Selbſt ⸗ 

mord. 
.) Rex 

Boleslaus Poloniae 
Occisor 5, Stanislai 
Episcopi Cracoviensis, 

Man weiß nicht, unter welchem Abte fich diefer fraurige 
Todesfall ereignete. Der in der Gefchichte feines Ordens und 
Klofterd ſehr bewanderte Gleiſſenberg gefteht dieſes ſelbſt 

in der Vorerinnerung zu feinem Gedichte: lutimandum Lec- 
tori Amico, Abbatis nomen, sub quo Boleslaus II. Os- 
siaci vixit, temporum injuria periisse. 

“*", Discite purpurei casum inter laeta timere, 

Instabilique Deae nimium ne fidite Reges. 
Felix qui potuit sceptrum tractare modeste, 
Ambitione procul. Cosli sunt omnia munus, 
Non mendax Fortuna tuum; contemnit Olympum, 
Imperium quis quis mortalibus arrogat armis. 

Lib. I. V. 126. 
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Traurig nur weichet dem Jüngling der Greis; mit der weinen 

den Gattinn 
Küß’ ich die flehend die Hand, 

Der alte Andreas muß dem Throne entfagen, bem auf 
Befehl des Siegers der junge Bela befteigt. 

Aber ſchon rüftet fih die rächende Nemefis gegen ihn. 
Mährend Boleslaus mit dem Hochmuth eines Triumphators 

über Kronen gebiethet, und alle Banden auflöfet, wird fein 
eigenes Neid von dem böhmiſchen Prinzen Jaromir überfal: 

Ien. Der glänzende Stern feined Glückes ſcheint zu verlöſchen, 

dann an Jaromir's Heere ſchließen fi die Getreuen bes ver: 

triebenen Königs Andreas, und felbft der mädtige König von 
Deutſchland an. Ungern ift der Kriegsfhauplak, und Boles⸗ 
laus wird in Eurzer Zeit fo in die Enge getrieben, daß er 

einer entfcheidenden Feldſchlacht nicht Tänger ausweichen kann. 
Bon Hoffnungen befeelt, wie fie nur der verwegenſte Muth 
träumen kann, verbürge Boleslaus ſich felbit, feinem Meere 
und feinem Bundesgenoflen, Bela, den Sieg, und beſchleu— 

nigt felbft bie verfüngnißvolle Kataftrophe, bie Über fein 
Schickſal entfheiden follte, 

(Der Beſchluß folgt.) 

Baterländifche Literatur, 

Neife burd Ober: Ktalien, mit vorzüglicher Rückſicht 

auf den gegenwärtigen Zuftand der Candwirchfchafs, die” 

Größe der Bevölkerung, Bodenflaͤche, Beſteuerung, 

und den Kaufs und Pachtwerth ber Gründe. Bon 

Johann Burger, der Heilkunde Doctor, k. k. Gus 
bernialvathe zu Trieft, Mitgliebe mehrerer Gefellfhaf: 
ten zur Beförderung ber Landwirthſchaft. Wien 1851. 

I. Theil. XVI. 5356; I, Theil 500. Verfag von Anton 
Dolls Univerfiräts » Buchhandfung. 

(Fortfegung.) 

Auffallend und tadelnbwerth ift es ferner in einem Rande, 

wie Dber: Stalien, wo man die Grade nicht mehr Bennt und 

doch reihe Ernten macht, daß dafelbit das erjte und wichtigſte 

Werkjeug der Zubereitung des Aders, der Pflug, im Allges 
meinen auch immer fehe fehlerhaft und plump ift, weßhalb auch 

mehr Zugvieh vorgefpannt werden muß, als es ben einer beffern 

Conſtruction des Pfluges nöthig wäre, — Ueber die Guftur der 

Dliven wird, fo weit es das lombardiſch venetianifche Königreich 

betrifft, wenig gefagt, weil diefelbe Gier von keinem bedeutenden 

Umfang iſt; um fo umftändlicher aber it die von Iſtrien anges 

neben, einem Lande, das nach feinem Klima und der da übli— 

den Bodenbenüßung zu Stalien gezählt werden kann, und def 

fen näsere Befchreibung in Rückſicht auf Ackerkrumme und Land: 
wirthſchaft um fo ſchätzbarer ſeyn muß, als darüber noch immer 

ungenügende Nachrichten vorhanden find. Hier, fo wie in der 

ganzen Darftellung der Iandwirtbfhaftlihen Verhältniſſe und Gr: 

gebniffe find die Erhebungen des jährlichen Ertrags einzelner 

Gründe genan angegeben, und häufig auch mit ähnlichen Angas 

ben anderer Schriftjteller verglichen. Den Gefammtbetrag,, wes 

nigſtent aunäperungsmeife, auszumittelm, hat der Herr Verfaſſer 

nicht verfucht. ; 
Die glänzendften Partien der italienifhen Landwirthſchaft 

find die Seidenergeugung und die Gultur der Wiefen. 

Die erftere zeigt einen ungewöhnlichen Aufihwung in der neueren 

Zeit, wenn man ihe Product aus den Fahren 1807—1813 mit 
dem des Jahres 1824 vergleicht. Wenn dort im Durchfchnitte von 
7 Jahren aus dein damaligen Königreihe alien, nach der Ans 

| gabe des Grafen Daudolo, jährlich nur für 23,953,809 fl. C. M. 
an roher und geiponnener Seide und mit Hinzurechnung der 

Seiden-Manufacte für 35-3414 MIN. Gulden ausgeführt wer: 
ben konnte, fo mar dagegen Im Jahre 1824 der lombardiſche 
Gouvernementöbezirk aflein im Stande, um 64,.289,506 lire austr. 
= 20,857,748 f. C. M. an Seide und Seidenmaaren auszufüh: 
ren. Der Gewinn, der fih aus diefem Induftriegweige für das 

Land ergibt, ift fo groß und augenfcheinfih, daß derfelbe ein 
Sporn zur Nachahmung deritalienifhen Betriebfamkeit in diefem 

Zweige für alle Länder ſeyn follte, wo die klimatiſchen und fons 

ftigen Berhältniffe dee Gultur des Maulbeerbaumes und der Zucht 
der Seidenraupen zufagen. Der Herr Verfaſſer gibt hierzu eine 
gründliche Belehrung, indem er das Verfahren der itaftenifchen 

Landwirthe gendu befchreibt, und mit eigenen Bemerkungen be: 

leuchtet. — Die Wiefen-Eultur der Lombarden iſt fchon feit 

Jahrhunderten ein Werk der Bewunderung. Der große Reichthum 

an Waller, die [höne Ebene am Fuße der Alpen, und das Herrliche 

Klima des Landes haben hier die Bewällerung der Wiefen und 

Aecker in dem Umfange möglich gemacht und begünftigt, in dem 

wir file hier und fonft nirgends mehr anfreffen. Die Befchreibung 

des Vorganges bey der Bemällerung, fo wie der Bedingungen 

zu derfelben, dann der Wechfel: und Wintermiefen, ift fo volle 
fändig, genau und anfprechend, daß man Luft erhält, nach ber 

Lombardie zu reifen, um das fchöne Schaufpiel, das die bemiß 

ferten Provinzen in diefer Hinfiht gewähren, felbit in Augens 

fcheim zw uehmen, oder fich eine Befigung wünfchte, Deren Lage 

und natürliche Ausftattung die Einführung einer folhen Befruch⸗ 
fungsart zuliehe, um fie auch wirklich in's Leben zu fegen. — 

&.53.26 muß es jlatt »EinfuhrsArtikelt Heifen „Ausfuhr: 

artifels, wenn anders die Handelähilang wirflih actin erſchei⸗ 
sen ſoll. 

(Die Sortfegung folgt } 

— — — — — — — — — — — — — — 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler, Im Berlage der F. Bed'ihen Univerſitaäͤts-Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edleu v. Ghelen'ſchen Erben⸗ 



Defterreihifhes Archiv 
für Gefchichte, Erdbefchreibung, Staatenkunde, Kunft und Literafur. 

57, Sonnabend den 12. May. 1852. 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

12. | Sonnabend. 1092. Angebliher Jahrestag der Schlacht bey Meilberg zwifhen Wratislam, dem 
Herzog von Böhmen, und Leopold III, dem Schönen, Markgrafen von Defter- 

reich. Jener wankte fo wenig in feiner Treue gegen feinen Oberlehnherrn, ben 

Raifer Heinrich IV., daf er fogar in einem Briefe an den Papft Gregor VIL, 

dee den fchauderhaften Plan gefaßt, »alle Throne der Welt zu Fußſchemmeln 
bes Dberbirten der Kirche zu machen« *), fich derfelben, ruhmte, aber von 

Gregor die von Dobner angeführte Antwort erhielt: Er fen zweifelhaft, 
05 er dem Herzoge den gewöhnlichen Gruß und apoftol. Segen ertheilen 

fol. Aber unbekümmert um Segen und Gruß, firebte Wratislaw nad dem 
Ruhme, ein treuer Bafall zu ſeyn, der feinen Heren in der Noth nicht vers 

The. — Das arme Land Defterreih mußte büßen, daß fein Markgraf nicht 

von den Grundfägen Wratisfam’s befeelt war; es murde fo fehr vermüjtet, daß 

die Einwohner fih in Städte und Schlöffer flüchteten, oder ſich in tiefe Wäl- 
der verbargen. 

Auguſtus hatte demrächenden Mars einen Tempel auf dem römis 

{hen Forum gewidmet , da cr die Waffen ergriff, um Gäfars Tod zu rädfen. 

Gr ließ ihn nachher mit außerordentliher Pracht aufbauen, und den Tag feis 

ner Einweihung jährlich durch Wettrennen im Circus fenern. 

) Worte Cornona’s. ie 

Sonulag. 
refiend der findietenden Jugend eröffnet. Grade nach fünfzig Jahren vergrös 

Bert Kaifer Franz I. diefe literäriſche Anstalt durch einen großen Zubau, und 

ruft dadurch das Andenken an feine gütige Ahnfrau zuräd. 
— — 

14. Montag. 1809. Nachdem Tags vorher die Franzoſen duch Capitulation in Wien eingerückt 

find, rügt Napoleon in einem Aufrufe aus Schönbrunn den unruhigen (d. I. 

patriotifhen) Geiſt der Wiener, drohet mit firengen Strafen und decretirt! 

Daß die Landwehr aufgehoben fen. Trog dieſes Machtgeboths ehren viele 

Landiwehrmänner, die in Wien und in deffen Umgebung fich verborgen, theils 

durch die Donau ſchwimmend, theils auf weiten Ummegen zu ihren Waffens 

brüdern in das Marchfeld zurüd, um an der Rettungsfchlacht Theil zu 

nehmen. . 

1777. Die E.E. Univerfltäts-Bibliothek in Wien wird am’ Geburtstage Marien Ther 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Res 
bens in unferer Zone, 

Der Himmel. 

14. Bollmond 
HU. 26 M. Abends. 
Bedeck Librae. — 
Gintr. 6 u. 40 Dt; 

Austr. 7 U. 33 M. 
Abende. 

— 

Bild 

bes Frühlingé, 

tBortfegung., 

An den Ufern uns 
ferer Fluſſe, Seen 
und Teiche finden 
ſich fhwärmend und 
fchrevend ein, von 
den Sumpfvögeln: 
der gemeine Nims 
merfatt (Tantalus 
Falcinellus}, der 
große Brachvogel 
(Numentus Ärqua- 
ta), der fein Fe 
in trockenen Stellen 
der Sümpfe baut; 
der roth⸗, der grüns 
füßige, der dunkel⸗ 
braune Woflerläufer 
(Scolopax Cali- 
dris, TotanusG-lot- 
tis et Tot. fus- 
eus) bauen gleichs 
falls ihre Neſter in 
Sümpfen; derGam⸗ 
bett » Strandläufer 
(Tringa Gambet- 
ta) wird mehr am 
Strande Ddeutfcher 
Meere gefunden; der 

gemeine Waſſertre⸗ 
tee ( Phalaropus 

vulgaris), ein Bewohner des Nordens, wird auch einzeln in Defterreih, der fchredende Regenpfeifer (Charadrius vulg.) aber 
einzeln am Rhein gefunden, und Pündigt, gleich feinen Brüdern, durch feine pfeifende Stimme den Regen an; a8 punctirte 
Meerhubn (Gallinula Porzana} ruhet auf Gebüfhen aus, und ſchwimmt trefflih im Waſſer; ein Bewohner des Nordens, wird 
es auch in Deutſchland an fehilfreichen Teichen einzeln gefunden. 

13. Merceur Eulm. tı U. 16 M. Morg. Decln. 13° "RR. | Benus Gulmin. 10 U 38 M. Mora. Declin, 10° 57’ M. 

Benträge zur Geſchichte bes Feldzuges v. J. 1793. 

Yu Anfang ded Monarbs Februar traf der BE und bes 

.} den Oberbefehl über das Heer am Nieder: Rhein übertragen 

hatte, in Begleitung der Oberften Mad und Fiſcher vom 

Reichs Feldmarſchall Prinz von Coburg, denr der kaiſerl. Hof I Generalftabe, in Brankfurt, dem Hauptquartier des Königs 
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von Preuffen, ein, undinben am Öten, Tten, 42ten und A4ten 

gehaltenen Berathſchlagungen, welden ber König von Preuf 

fen, der Herzog von Braunfhweig, der Prinz von Coburg, 

der Feldmarſchall⸗Lieutenant Graf von Wartensleben, mit den 

k. k. Oberften von Mack und von Fiſcher, und den £. preuſ⸗ 

fifden Oberften von Manftein und von Grawert beygewohnt, 
wurde ein gemeinfdaftlicher Operationsplan verabredet, nach 

welchem ber Prinz von Coburg ben Feldzug eröffnen und das 
rechte llfer der Maas vom Feinde füubern follte, wozu auch 

eine Heerſchar von 45,000 Preuffen und Heffen unter bem 

Befehle eines preuffifhen Generals mitwirken follte; ein wei: 

teres Vorbringen wurde für ein Mageftüc gehalten, weh: 

halb der Prinz an der Maas die Eroberung von Mainz ab: 
jumarten habe, welche Preuffen ſelbſt übernehmen wollte; 

es wurden dazu 50,000, fo wie zur Deckung derſelben 

50,000 Mann beftimmt, Eine öfterreidifhe Heerſchar von 

48,000 Mann unter dem General Orafen Wurmfer follte zu 

dem preuſſiſchen Heere ſtoßen, und im Falle der Feind nach 

dem Uebergange Über den Rhein ſich im offenen Felde zeigen 

follte, um die Belagerung von Mainz; zu vereiteln, wollte 

man ihm eine Schlacht liefern. Erſt nach dem Falle diefer 

Feſtung fey es rathſam, daß die ganze kak. Armee bie Maas 

überfchreite und die Eroberung der Niederlande verfuhe; wenn 

es überhaupt nicht beifer fey, fie im Feindes Lande zu bewirs 

Een, indem man alle Kräfte beyfammen behalte, zu gleicher 
Zeit auf Landau, Saarlouis und Thionville falle, ein E £ 

Beobachtungsheer bey diefer, ein Eönigl. preuffifches bey er- 

fterer Feſtung, und eine Verbindungsſchar bey Sarlouis, zwi: 

ſchen der Maas und dem Rhein aber eine Heerabtheilung ge 

gen den in den Niederlanden ftehenden Feind aufitelle, eine 
DO peration, bie wegen der zwiſchen allen Heeren alsdann bes 
ftehenden Verbindung gewiß bie fiherfte und zur Erreichung 

eines nicht unrühmlichen Friedens die vortheilhaftejte ſeyn 

werde, bie jedoch nur dann vorzuziehen und auszuführen fey, 

wenn Holland ſich gegen die gemeine Sache erklären follte. — 

Um die Verbindung zwifchen dem k. k. Heere in den Nie— 
derlanden und dem Eönigl. preuſſiſchen am Rhein zu erhalten, 
und zugleich ben wichtigen Poften von Trier zu fihern, follte 

bafelbft eine E. k. Zwiſchenſchar und eine andere zur De: 
dung des Rheins von Manırheim bis Bafel aufgeftellt blei⸗ 
ben, — 

Der Angriff ber Franzofen auf Holland, bie bebrängte 
Lage von Maſtricht, die Gorglofigkeit der Franzoſen in ih- 
ven Winterquartieren an ber Moer, beflimmten den Oberft 
Mad dem Prinzen von Coburg einen andern Plan vorzulegen, 
nad; welchem bereits am 1. März ber Feldzug eröffnet, das 

franzöfifhe Heer in feinen Winterguartieren Äberfallen, und 

vor allem Maſtricht befrept werben follte, Der erfte zu Frank⸗ 

Furt beſprochene Plan ftimmte ohnehin nie mit Mack's Anſich⸗ 

ten überein; er bielt es für böchft-gefährfich, die Niederlande, 

die fo viele und reihe Hälfsguellen darberhen , bis zum Falle 

von Mainz in den Haͤnden der Feinde zu laffen. Allein mit 
welchen Sinderniffen er zu Eämpfen hatte um feinen Entwurf 

durchzuſetzen, lehret fein Brief an den Prinzen von Coburg: 
nEhrerbietigft unterlege ih hier Eu Durdl. Abſchriften 

von den fo eben an alle Behörden beförberten Difpofitionen, 

über deren Hauptgegenftände ih Eu. Durchl. hope Genehmi— 
gung jüngfthin perſönlich einzubolen bie Ehre hatte. — In— 

beifen ift ed mir leider nit gelungen, den Feldjeugmeifter 

Elairfait für meine Entwürfe zu gewinnen, vielmehr hat er 
mir fo eben noch felbit erklärt, daß er die durch dieſen Eil— 

beten wieberholten Gegenvorftellungen an Eu. Durchl. gelanı 
gen laſſen würde*). Mit unbegreifliher Hartnaͤckigkeit beharrt 

er bey feinem Projekt auf Nüremonde, obſchon er nicht in 
Abrede ftellt und ftellen kann, daß der Platz keineswegs durch 

Ueberrumpelung zu nehmen it, daß wir nicht die allerge 
tingiten Öelagerungsmittel, ja felbit an Feldgeſchütz nur eine 

äuferft bürftige Dotation befigen, und an Munition kaum 

fo viel, als für eine einzige lebhafte Schlacht erfordert wird.“ 
„Er ſelbſt gibt die drey unter Dumsuriez lebenden Ar: 

meen auf 130,000 Mann an, und ftellt nit in Abrebe, daß 

fh innerhalb act Tagen 70 bit 80,000 Mann derfelben, 

mithin die boppelte Zahl gegen ung vereinigen, und von der Erfft 

und Roer zurüdwerfen, und im Rheine, auf dem wir Beine 

Brüden haben, erfäufen Eönnte. Er widerfpricht auch nicht, 

baf in biefem Kalle unfer Corps bey Trier kaum noch bie 
Möglichkeit des Nüdzugs finden würde, daß mit ben gerin- 

gen Mitteln, die fih von uns felbft, und mit den in Abficht 

N In ber Hitze der Schlaht ein Bayard und Turenne, war 

Glairfait, bevor der erfte Kanonendonner zum Rampfe 
rief, immer Höhft unentfchloflen; er verdankte den Eieg 

bey Mehadia, 28. Auauft 4789, durch welchen er die Aufı 
merlfamkeit der Welt auf fid gezogen, nur dem firengen 

Befehle Londons, umverweilt die Türken aus dem Banate 

gu jagen; zur Stürmung der Mainzer Linien 1795 wurde 

er von Ehaſteller fortgeriffen. Aber die Soldaten vergaßen 
es nie, daß er fih in der Schlacht von Jemappes an bie 
Spitze des Grenadier » Bataillons Löwen gejtellt, um eine 

feindlihe Batterte zu erflürmen, daß er mit größter Um- 
fiht den Rüdjug des gefhlagenen Heeres angeordnet, da 
er mit hohem Mathe das Treffen bey Andrefecht beftanden, 

daß er nur Scheite für Schritt vor dem Feinde gewichen, 
daß er diefem abermal bey Tirlemont die Spige gebothen, 
und da, felbft nach Dumouriez Geftänduig, beym Ueber 

gang über die Maas die Ehre des Tages den Defterreichern 
gebühre, Clairfait befaß daher in einem hohen Grade dad 
Dertrauen und die Liebe des Heeres. 
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der Ausrüſtung immer noch unzulänglihen 15000 Preußen 
und Heffen, die fih am Rheine befinden, an eine Vertheibis 

gung biefes Stromes gar nicht zu denken ift, und daß ganz 
Deutfhland ohne weiters von 200,000 Feinden der Dumou⸗ 
riez⸗ Cuſtine ſchen Armee überſchwemmt, unfere zurückgewor⸗ 

fenen Truppen mit allen im Anzuge befindlichen aufgerollt, 

und die Gefahren für alle Eleineren und größeren Throne 

um fo unabwendbarer werben müßten, weil man keineswegs 

zweifeln darf, daß nicht fogleih, aus dem Inneren Frank— 

reichs, zahlloſe bewaffnete Schwärme, ihren Armeen auf 

dem Fuße folgen würden.“ 
„Ich habe nun untrügliche Beweiſe, von der Sicherheit 

und Eorglofigkeit bes Beindes erlangt, und von feinem fe 

ften Glauben an unfere Unvermögenbeit, aber aud 

bie nicht zu bezweifelnde Gewißheit, daß Maftriht nur noch 

Tängftens bis 40. März fih gegen den Hungertod zu ſchü— 

Gen vermögend iſt.“ 
„Wir haben — dieß verbürge ih Eu. Durchl. — ums 

mittelbar gegen und nur etwa 30,000 Feinde, zwiſchen Alı 

benboven, Eſchweiler und Aachen, und höchſtens 20,000 die: 
feits der Maas bey Rolduc uud Fouquemont. Gelingt es ung, 

wie es doc wohl keineswegs unmöglich, vielmehr, wenn 
wir brav und Flug zu Werke geben, fehr wahrſcheinlich ift, 

ung mit Überrafchender Schnelligkeit auf fie und zwifchen fie 
zu werfen, fo kann es kaum fehlen, daß wir nicht Maflricht, 

und, mit diefem fo unausſprechlich wichtigen Bollwerke Alles 

retten follten. Ich darf alfo, fo ſehr ich fühle, daß eine 
SProteftation bes bisherigen Commanbdirenden Eu. Durchl. 

einen Augenblid in Verlegenheit ſetzen könne, mit ehrerbie- 
tigfter Zuverficht hoffen, daß Ew. Durchl. Ihre mir jüngfipin 

für meine Entwürfe vorläufig ertheilte hoͤchſte Genehmigung 
zu beftätigen — und Sich, wie ich es vorgeftern gebethen, 
bis 2ften Nachmittags, mittels einer möglichit geräufchlofen 
Meife, bey ber Armee einzufinden geruben werden, bin es aber 

meinem Gewiſſen fhuldig, bier die eben fo fefte, als ehr: 

furchtsvolle Erklärung beyzufügen, daß jede Aenderung oder 

Derzögerung mich beflimmen würde, auf der Stelle aller Lei: 

tung der Operationen zu entfagen — und mic ohne weiters 

nad Wien zu begeben, um meine Entwürfe und meine Hands 

lungen vor dem Richterſtuhle Sr. Majeftät, und dem bes 

großen Mannes *), Eu. Durchl. erhabenen Freundes, zu 
bringen, der mich En. Durchl. vorgefhlagen — und mid 

Ihrem hoben Rufe, ungeachtet meiner fo mißlichen Befund: 
beit, zu folgen bewogen hat. 

Berchem ben 24. Bebruar 1795. 

Mad, Oberſt. 

*) Feldmarfhall Laey. 

Antwort bes Prinzen Coburg an den Oberſten 
z Mad, 

Coblenz den 25. Februar 1793. 

Sch danke Ihnen, lieber Herr Oberfi, für den mir über: 

ſchickten Entwurf mit beffen Beylagen. Sie wiffen bereits 
im Voraus, daß ich vollkommen damit einverftanden, am 

alferwenigften aber durd eine Vorſtellung davon abzubringen 
bin, die fi auf.eine zweifelhafte, höchſt unwahrfeinliche Ins 

ternehmung gründet, die und vom Hauptzweck entfernen würde, 

anftatt daf wir ihm zueilen müflen. Ich antworte höflich, 

aber beitimmt. Der Uebergang über die Roer ift jetzt der wich⸗ 
tigſte Gegenftand, Ih bin überzeugt, daß Sie alles Mög: 
liche thun, ihm unfehlbar und ohne zu augenſchein— 

lichem Riſico zu veranſtalten .. Den 27jten Früh 
gehe ich mit der Poſt von hier ab. 

Ich bin mit wahrer Ergebenheit 

Ihr 
ergebenſter Diener, 

Pr. Coburg, Feldmarſchall. 

So Überfchritt das Faiferl. Heer in drey Abtheilungen, 
mit dem früheften Morgen des erften März die Roer, und 

überfiel die Franzoſen in völliger Sorglofigkeit. Der Erzh. Earl, 

der die Vorhut befehligte, ſtellte fih, ehe der Angriff begann,. 

vor die Front der leichten Reiter von Latour, und rief ihnen zu: 

„Die Brangofen glauben unüberwindlich zu fepn, zeigt euch 

als Männer, als brave Wallonen, und jagt fie zum T.....! 
Diefe wenigen Worte wirkten, die Huſaren wetteiferten mit 

Latour, die Anhöhen von Aldenhofen wurden erftürmt, 

und die Franzoſen, bie fi in der Ebene wieder aufgeftelle, 

abermal in die Flucht gefhlagen; am nädten Tage Aachen, 

am 4. März Maftricht befregt, am 6. Tongern befegt, den 

419. die Schlacht vom Meerwinden geliefert, die über dag 
Schickſal der öfterreihifhen Niederlande entfchied. In dem Zeitz 
raume weniger Wochen wurde daher bewirkt, was nach dem zu 

Frankfurt befprochenem Plane erit nah dem Falle von Mainz 

(22. July) hätte unternommen werben follen. 

Ueber Mack's Entwurf foricht fih ein bewährter Kenner 

auf folgende Weife aus. Mad nervenkrank, lebte im. 1795" 

auf feinem Gute in Böhmen, und ftand im fleißigen Brief— 

wechfel mit dem Erzherzog Carl, der fih zu Wien aufhielt. 
In einem Schreiben vom Februar wünſchte er auch dem juns 

gen Prinzen Glück zum 1. März 1795; ed ſey Sein Tag, 
an dem er durch feine glänzende: Tapferkeit den Sieg herbey⸗ 
geführt, und fi als Helden dem Heere angekündigt. Der bes 
fpeidene Prinz erwiederte darauf: 

„Nur Ihr Tag ift der erſte März; Ihnen baden 

„wir zu danken, daß wir die Roer nicht verlajen, Ihnen 
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„daß der Entſchluß gefaßt wurde Über dieſelbe zu geben. 

„Sie entwarfen, Sie führten den fo trefflich auseinander 

„gefegten Plan zum Uebergang ,, ein Vorbild aller Difpor 

»fitionen zu gleichen Unternehmungen, aus. Ohne Sie hät: 

„ten wir die Verfhanzungen von Höringen nicht angegrifz 

„fen, ohne Sie würbe die Meinung derjenigen befolgt wor: 

„den feyn, welche diefe Stellung für unüberwindlich hiel⸗ 

„ten, und -unverrihteteter Sache wieder abziehen wollten. 

u ſ. w.“⸗ 

Ein Urtheil, das wohl die Anklage des Romanenſchrei⸗ 
bers Walter Scott über Macks Verdienſte aufwiegt. 

— — — — — — — — ——— ——— — — 

Vaterländiſche Literatur. 

Reife durch Ober⸗JItalien, mit vorzuüglicher Rückſicht 

auf den gegenwärtigen Zuſtand der Landwirthſchaft, bie 

Größe der Bevölkerung, Bodenflähe, Beileuerung, 

und Men Kauf: und Pachtwerth ber Gründe, Don 

Sobann Burger, der Heillunde Doctor, k. E Gu⸗ 

bernialrache zu Trieft, Mitgliede mehrerer Gefellihaf: 

ten zur Veförherung ber Landwirthſchaft. Wien 1831. 

1. Theil. XVI. 336; II. Theil 300. Verlag von Anten 

Doll's Univerfitäts « Buchhandlung. 

(Fortfegung.) 

II. Ein anderer Gegenſtand von hohem Intereſſe ift die ab: 

folute unb relative Größe der directen Steuern 

"undiheer Umlage in den Provinzen bes lombar— 

difh,venetianifhen Königreiches, von melden in-der 
dritten Abtheilung des zweyten Bandes gehandelt wird. Nicht 

nur an und für fich feldft if dieſes Object von großer Widtig- 

keit, fondern wird ed hier auch noch durch bie vielfeitige Bedeuten« 

heit der Provinzen, von melden hiew die Rede ift. Denn in dier 

fen hat die Bevölkerung die größte Dichtigkeit, die Landwirt: 

fchaft einen hohen Grad von Ausbildung erhalten, und ed hat 

fich der Reichthum der Grundbefiger fo vermehrt, daß man Feine 

andere Provinz der Monarhie aufweifen Bann, wo die Quellen 
dee finanziellen Kraft verhältnigmäßiger vereinigt wären, als bier. 

Um das Verhaͤltniß der Größe der Grundfteuer zu der des 

Grundertrags beftimmen zu Eönnen, bat der Here Berfaffer den 

wirfliden Pachtzins zu erheben geficht, und dieſen als 

den Mafftab des Grundertragsd angenommen. Diefes 

Berfahren wurde von den Politikern ſchon Tange ald das einfach: 

fte für ſolche Länder empfohlen, in welchen das Verpachtung s⸗ 

ſyſtem das herrſchende iſt. Da num Letzteres im lombarbifchsves 

netianifhen Königreiche wirklich der Fall if, fo mar auch der 
vom Hrn. Berfaffer eingefchlagene Weg dev paffendfte und brauch⸗ 

barſte für den vorgefehten Zweck, fo lange man Feine unmiltel: 
baren Erhebungen des Reinertrags vor fid hat. Im Verfolgen 

dieſes Weges ergaben fich recht überrafhende Refultate, melden 

inan um fo mehr Glauben ſchenken Kann, als die Daten über ben 
Gataftraimerth der Gründe und die Gröfle der directen Steuern 

aus ämtlichen Quellen gefhöpft find, und Die Gröfe des Pacht⸗ 

erteagd bey mehreren Randgütern forgfältig erhoben worden tft. 
Es dürfte nicht unwilllommen feyn, einige diefer Ergebniffe hier 
anzuführen. 

Der Eataftralwerth der lom bardiſchen Gründe iſt nad 

Beendigung vieler dazu angeordneter und vorgenommener Schäs 
sungen im Jahre 1760 in der Summe von 64,207,965 Scudi ans 
gegeben worden, hat aber in der Folge durch die Einverleibung 
des Gebietes von Mantua (mit 14,490,880 Scudi Eataftralwer: 

thes), einiger Leben (29,611 Seudi), mehrerer Gemeinden von 
Parma und Piacenza (864,970 Scudi), dann der einbezogenen 
früher fleuerfregen Gründe an Kirchengütern, geiſtlichen Körpers 

(haften re. (11,500,281 Seudi), und nach Abfchlag der auf dem « 

Wege vorgenommener Berihtigungen eingetretenen Ausfälle (von 
113.794 Scudi), fich bis zu dem Jahre 1826. auf 90,824,999 Seudi 
gehoben. Der alte Eataftralwerth der Gründe vom Jahre 1760 
war mit. einer Geundftener von 5,034,868 Lire belegt, und es 

entfiel auf jeden Seudo Grundcapitalmertbes ein Betrag von 

18:848 Denari an Steuer. Dagegen wurden von dem erhöhten 
Gataftralwerthe im Sabre 1826-au Grund» urd Häuferfteuer 

22,280,480 Lire 61 Gent. verlangt, fo daß aufı Scudo des Ga: 

pitalwerthes 48 Denari, alfo 21/gmal fo viel als im J. 1760 

kamen, eine Quote, die aud fhon im Fahre 1799 gefordert wurde. 

- Die Gemeindelaften (1826: 3,793,959 Lire groß), welche als Zus 
ſchlag zur Grundſteuer erhoben werden, erreihen gewöhnlich bie 
Größe von 16 — 20.05 des Grundſteuerbetrages. Die größte 

Steuerquote tragen die in der bene liegenden, vorzüglich die bewaͤſ⸗ 
ferungsfähigen Provinzen, fo Dlailand 169,608, Lodi und Erema 

156,898, Pavia 149,513, Gremona 130,323 Lire auf 1 Quadrat 
meile, hingegen Sondrio nur 8127 Lire auf einem gleich aroßen 
Flaͤchenraume. Auf die Anzahlder Einwohner repartirt, kommen 

in Pavia 17,98, in Gremona 16,90, dagegen in Como nur 6,35 und 

in Sondrio 5,35 Lire auf einen Kopf. — Der Gefammtertrag der 

directen Steuern in der Lombardie, der im Jahre 1826 in die 

Staatscaffe eingefloffen ift, war 30,240.923 Lire 71 Gent. groß, 
und die Einbringung desfelben Foftete nur 1,05 fr. vom Hundert, 

die Berzugs:, Pfändungs» und Verfaufsfoften (mit 255,460 Lire) 
| abgerechnet, die gleichfalld. dem Einbringer gehören, und 1,16 fr. 

auf Hundert betragen. 

(Die Fortfegung folgt.) 

| — — — — — — — — — —— — — 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts : Buchhandlung. 
— 

Gedruckt ben den Edlen v. Grrten’fhen Erben. 
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58. Dindtag den 15. May 

May. Geſchichtliche Erinnerungen. 

15. 1792. Sterbetag der Kaiferinn Ludovika, Gemaplinn des Kaifers Leopold IT. (zu 
Bien). Gleih ehrwürdig als Gattinn und ald Mutter, war fie die geheime 
Stüge verfhämter Dürftigkeit, und Wiens Bewohner fanden mit Freude und 
Rührung in ihr alle Tugenden der großen Therefia wieder. — Als fie zum 
erflenmal im Burgtheater der Aufführung des Luftfpiels von Kogebue: Die 
Indianer in England, beywohnte, und der alte John Smith fagte: Eine 
gute Hausmutter hat Berdienft — in jedem Stande. „Davon ift unfere Könis 
ginn ein erhabenes Beyfpiel;« erſcholl ein raufchender Bepfall, indem alle 
Zufhauer nach der Faifer!. Loge hinblickten. Die gütige Landesmutter dankte 
gerührt für die ungeheuchelte Huldigung des freuen Volkes. 

Herkules, der auf feinen Zügen auch das Ungeheuer des Aberglaubens 
verfilgte, ſchaffte gleichfalls die Menfchenopfer ab, die man noch in der alten 
Stadt Saturnia, auf deren Hügeln fpäter Rom erbauet wurde, dem Saturnus 
und Pluto zu Ehren, jährlich in die Tiber geworfen, und belehrte Das Volk, es 
genüge den Gottheiten, wenn man nur Puppen von Binfen in den Fluß werfe, 
Diefe Sitte wurde jährlich am 15. May in Beyſeyn der Veftalinnen und 
obrigkeitlihen Perfonen anf der Heil, Brüde wiederhohlt. 

Am 15. May wurde aud der Tempel des Mercurs eingeweiht, und die 
Kaufleute brachten ihrem Schuggotte Opfer dar, indem fie aus dem ihm ges 
weihten Brunnen vor dem kapeniſchen Thore*) Waller fchöpften, und mit 
einem feuchten Lorberzweige fih und die mitgebrachten Waaren befprengten. — 

Ein römifher Dichter Tegt fchalkpaft den Kaufleuten das Gebeth in den Mund: 
»Wafche ab die Meineide in meinem vergangenen Leben und die falfchen Worte 
am vergangenen Tage! Jeden falihen Schwur müffen die Winde verwehen.« 

Und Merceur lächelt diefer Bitte, des Raubes der Rinder eingedenk, die er als 

Knabe fhon dem Apollo entwandt. — So dachte man fih den Merkur als 

Beine moralifche Gottheit, fondern nur als das Sinnbild der gewandten Kluge 
beit und behenden Liſt. 

*) est Porta di St, Sebastiano, 

1797. 7000 Franzofen unter dem franzöf. Divifions » General Vaubois befegen Be: 
nedig, und 

1805 erhält der öfter. venetianifche Staat, der bis an bie Eiſch reichte, feine neue 
Grundverfoffung. 

Birgilius Gleiffenberg. 
Ein Beytrag zur Öfterreichifchen Gelehrten⸗Geſchichte. 

16. | Mittwoch. 

nu bier herauszuheben: 

PA. Budik, ER. Bibliothekar. 
Beihtuf.) 

Gin fo furdtbar großes Gemälde von Heldenthaten mußte 
auch den Genius bes Dichters entflammen, Wirklich gehört 

1832. 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Zone, 

Der Simmel, 

16. Mereur im 
Aphelio, 

Beld 
bes Frühlingo. 

(Bortfehung.) 

Mit ihnen Fommen 
zugleich u. auch fpäs 
ter an: Der dickfü⸗ 
fige und der graue 
MWafferläufer ( To- 
tanus leucophaeus 
et. Tot. gregarius), 
die in der Naͤhe deut⸗ 
ſcher Seehäfen ſich 
aufhalten; der pune⸗ 
tirte Strandläufer 
(Tringa Ochro- 
pus), welcher ſeichte 
u.fhlammigte, u. der 
Meer: Strandläufer 
(Tr. Cinclus), der 
die fandigenilfer des 
Meeres und großer 
Seen u. Teiche vor« 
lebt; auch der ats 
meineStrandl. (Tr, 
hypoleucus) wird 
an arofen Seen und 
am Meere, der Eleine 
Strandf. (Tr. pu- 
silla), ein Bewoh⸗ 
ner des Nordens, Dar 
gegen nur einzeln an 
deutfchen Zeichen ges 
ſehen. 

die Beſchreibung dieſer blutigen Schlacht zu den herrlichſten 

Stellen des ganzen Gedichtes, und ich kann nicht umhin, ſie 

Schon von den ragenden Höh'n Heil tönet zum Zeichen das 
Schlachthorn 

Laut in den Lägern umher aus tauſendſtimmigen Kehlen, 
Schallet das Lied hochherzigen Muths, es ſchmettert die Tuba, 

Rings erbebet die Erd’, es erbebt der unendliche Himmel; 
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Blut durchſtrömet das Heer, und ftampfend wiehern die Roſſe; 

Bon den Tönen der Hörner beraufcht, verfhmähen Die Krieger 

Schmerzen der Wunden, und ſuchen den Tod, Den erhab'nen 
im Rampfe. 

Bald in ftarrende Reihen gedrängt, geführt von Zamoscus, 
Naher die Schar der Ritter heran mit glänzenden Schildern. 
Unbeweniich doc bleibt auf dem eigenthümlichen Boden 

Der Pannonier ſteh'n, ſich ſelber mahnend zum Rampfe, 

Schleudert mit ftürmifcher Haft in den Feind befiederte Pfeile, 

Und die eiferne Nacht verhüllet Die Reuchte des Tages. 

Zaufende fallen in Staub, und weichen nicht drohendem Tode. 
Sieh, mit bligendem Schwert ſtürzt Boleslaw felbit in den 

Feind ſich, 
Und fein Muth, er bahnt ihm den Weg; — fo erfüllt er des 

Namens 

Hohe Bedeutung, man nannt' ihn der Könige tapferiten König, 

Meil der erfte den Blitz in dee Feinde Reihen er fchleudert, 

Maͤht mit dem Schwerte das Heer, und hinab zu den Herr⸗ 
fhern des Dreus 

Sendet die Manen ‚ mit Blute benetzt *). 

Da bie Entſcheidung diefer moͤrderiſchen Feldſchlacht zum 

Vortheil des Königs Boleslaus, feine Feinde zu der ſchmerz⸗ 

lihen Ernieberung zwang, dem Glücke feiner Waffen zu bul: 
bigen, legte Jaromir fein Eriegerifhes Gewand von fih, und 

befchloß, in der einfamen Stille des Klofters allen ferneren 

Anfprüden auf die Rechte feines Fürftenhaufes zu entfagen. 
Nur eine feinem Herzen heilige Pflicht will er noch erfüllen, 

nähmlid die Beftattung feines in der Schlacht gebliebenen 
Verwandten, ber, ein jwepter Turnus, wie ihn Boleslaus 
felber nannte, Wunder der Tapferkeit verübte. 

*). Jam alta ex specula dat buceina rauca canorem; 
lllius ad sonitum castris simul omnibus omnes 
Concinuere tubae generoso carmine plenae, 
Tiniit et tellus, et magnus tinniit acıher, 

Ignescunt juvenes, fremitusque auditur equor um, 
Sie inter lituos, et cornua vulnera laeti 

Despicimus, pulchrumque subit contemnere mortem. 
Principium pugnae nostris sparsum aöre telum, 

Mox equitum clypeata seges ductore Zamosco 
Ordinibus nexis seseque prementibus hosti 
Fit propior,, primamque aciem perrumpere tentat: 
Stare loco contra, fixaeque insistere plantae 

Pannones horlantur semet, neque cedere nostris, 

Quin et barbaricis calamos ex arcubus grgent, 
Absconditque diem nox ferrea missa pharetris, 
Mille cadunt, illoque jacent, neque morte recedunt: 
Eece Boleslaus ferro se intrudit in agmen, 
Et rumpit virtute viam, Sic nominis implet 
Mensuram, Regesque inter Rex dicitur alıdaz, 
Fulminat audacem quia primus in agmina dextram,. 
Ense viros metit, et rorantes sanguine manss 
Mintit ad umbrarum Dominos, 
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Zwar trauernd beweint Dich jeglicher Feldherr, 

Es beweinen did Hörner der Schlacht, und mit fterbendem Schalle 

Klagen die Pauken um dich in dumpfen vermorrenen Tönen. 
D, meld’ Leben hat dir des Kampfes Schickſal geraubet, 

Könnt’ es das Schwert in fiegreicher Hand zueüde Dir geben !— 
Doc, weil die Götter mir diefes verwehrt, fo fol dein Berfcheiden 
An den MWechfel des menſchlichen Glüds mich warnend erinnern, ' 
Sterbend auf fremden Gebiet will ich ein Reben’ gewinnen, 

Einf ſchon ward ih dem Tempel geweiht, fo wünfchles der fromme 
Vater — aliein ed gefiel nicht Tempel noch Altar dem Jüngling, 
Nicht das ſchwarze Gewand, nicht das Feft gewaltfamer Opfer. 

Wohnung der Götter verfhmähend hinausin die wirbelnden Läger 

Zog in das Waffengellicr den Willigen eifern der Schladhtruf *) 

Jaromir verließ den Kompfplag, und ging nach Olmüs, 

wo er die Priefterweihe empfing. Wie einft auf dem Felde 

bed Krieges, fo auch im Tempel bes Höchſten, warb et ein 

Mufter für alle Diener der. Kirche. 
Boleslaus befhloß das Andenken eines fo glänzenden 

Sieges durch einen Triumph zu verewigen, den er aud in 
Krakau mit einer Pracht hielt, wie fie nur bey dem Einzuge 

eines römifhen Triumphators gefehen wurde, Wie überall, 

-wo ®leiffenberger beichreibt, fi fein fhönes Talent jeuttun. 

bet, fo zeigt ed auch bier fi in feinem berrlichften Glanje. 

Es iſt ſchwer, einzelne Theile aus dieſem großen Gemählde 
berausjubeben, ba fie alle zu dem Totaleffecte desfelben gehö— 

ren, und id bin fait ber Meinung, daß die lebhafte Phanta: 

fie eines Mahlers hierein einen fehr reichhaltigen Stoff zu ber 

Ausführung eines ergreifenden biftorifhen Bildes finden würde, 

Nachdem der Stolz bes Königs fih an dem Feſte des 

Tages, und ben babey Statt gefundenen Spielen geweidet 

batte, hielt er, wie Atila einit, ein ſchreckliches Gericht 

über Alle, deren Treue ihm verdächtig ward. Niemand, fagt 

Gleiſſenberg, fand in feinem Adel, Niemand in feinem Als 
ter Schuß. Zu diefen Bewaltfireihen gefellte fich noch ein 

Verbrechen des Ehebruches, das der König beging. Allges 
meined Murten war die Folge diefer Gewaltihat — aber 

Niemand getraute feiner Anklage eine laute Stimme zu geben, 

*) Lacrimis equidem tibi maesta parentat 
Turba Ducum, et litui deflent, et tympana bombo 
lorant ferali, obscuros eduntque sonores, 

Heu tibi quam rapuit vitam fortuna duelli, 
Hanc ferro reparare meo dextraque liceret! 
At quoniam hoc prohibent Superi, tua funera saltem 
Humanas meminisse vices me dura docebunt, 

Et dabitur vitam peregrina morte lucrari. 
Vota pii genitoris erant si templa subirem 
Sacrorum Antistes, sed nec mihi templa, nec Arae 

Nigrantesque togae, violentaque sacra placebant. 
Ferreus armorum duxit me ad castra volentem 
Delubris Divüm spretis, rapuitque tumultus. 

Lib. IL 
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aus Furdt, von dem Donner des königlichen Igrnes nieder: 
geſchmetiert ju werden. Nur der würdige Biſchof von Aras 

kau, Stanislaus, von der Wichtigkeit feines hoben Berufes 

Durddrungen, fühlte fih durd die Gnade Gottes geitärkt, 

über das Verbrechen des Königs den verdienten Fluch der 
Kirhe auszuſprechen; — doch diefe feltene Entſchloſſenheit 
koſtete ibm. das. leben. Denn während er bie Meſſe las, 
bohrte ibm Boleslaus das Mefler durch den Leib, und an 

den blutigen Stufen des Altars fank ber Biſchof entfeelet 

nieber. Diefe abſcheuliche That war der Anfang zu jener 

traurigen Kataſtrophe, welder der König nun entgegen ging, 
Der Arm, der das Schwert in fo vielen Schlachten ſchwang, 
ift feit diefer Unthat gelähmt. Jener Mann, der, wenn er 
zürnte, die Erbe beben machte, ſteht jegt an feinen Degen 

geſtützt, mit ftarr anf Boden gemurzelten Bliden — vor 
Kurzem ein weltgebietender Herrſcher, jebt ein gedemüthigs 

ter reis in bem letzten Schimmer feines untergebenden 

Glückes. Ruhelos find feine Tage, ſchrecklich feine Nächte. 

Wo er'wandelt, ſchweben die Geifter ber Gemordeten, gleich 

Burien, um ihn ber. Zu den feindlichen Angriffen feines Ge: 

wiſſens, geſellt fih noch die Gefahr einer Verſchwörung wi: 
der ihn, an weicher vorzüglich die mäctigften Beamten feir 

ner Krone Theil nehmen. In diefer fturmbewegten Lage ent⸗ 
fließt ſich Boleslaus im Dunkel der Nacht den Föniglichen 
Pallaft zu verlaffen, und verbergend feinen Stand und Nas 
men, in ber Fremde einen Zufluchtsort zu ſuchen. 

Aus der Halle des fürftlichen Haufes 

Schlelcht er hinaus, mit fetem Entfgluß, nie wieder zu kehren. 

Hut mit der Nacht den flüchtigen Schritt. Freymilligen Sinnes 
Folgt Lutomirins ihm, Radivil, der hochherzige Lascus, 

In fein traurig Exil; fonft mit Eeinem ber alten Gefährten ' 
Wechfelt der König ein Wort, Nicht die Wange der theueren 

Battlun 

Küßt er zum Lebewohl; kurz ift des Scheidenden Wille: 
»Deilfep mit euch! und beforget des Reichs und eu're Gefchäfte.“ 

Speidt er *). 

Um feinen hohen Rang zu verbergen, legt er das Bi. 

nigl. Gewand von fi, und verwechfelt es mit dem ärmlichen 
leide eines Pitgers, in der Hoffnung, daß bie Ablegung 

“ Mox nocte favente Palati 
Evadit porta, et.nunquam rediturus adornat, 
Occultatque fugam tenebris, comitantur euntern 

Sponte sua exilii comites, Lubomirius acer, 

Et Radivil, Lascusque audax. Abiturus amicis 
Rex neque colloquitur; nec charae conjugis ore 
Captat triste vale, Parvo simul omnia claudit 
Mandato: valeant, Regnisque negotia curent 
Et sun. 

Lib. I. 

feines fürſtl. Schmudes ihn mie der mabnenden Stimme feis 

ned Gewiſſens wieder verföhnen werde. So bdurdjieht er 
Pannonien, die Steyermark, und erreicht endlich, nad vier 
len Widerwörtigkeiten, das Klofter Oſſiach in Kürntben. Auf 

dem claffifhen Boden der alten Stadt Sala läft nun ber 

Dichter den unglüdlihen Flüchtling eine Weile halten, um 

das Bild der gefunfenen Größe und Herrlichkeit diefer Stadt 

lebendiger in fein Herz zu prägen, und ben Glückswechſel 
zu befhauen, gegen den Städte und Fürſten vergeblid (kreis 
ten. Ich Eann nicht umbin, eine Stelle aus dem inhaltsvollen 

Monologe herauszubeben, ben der Didter dem Boleslaus 

bey dem Anblicke der Auinen in den Mund legt: 

Den Römern gehorcht' einft 

Diefes Gebiet; moch reden die Teümmer der greifenden Sala, 
Tener mäht'gen Stadt, deren Schutt nun Halme bededen, 

Manches prangende Mahl, und Steingebilde der Götter 

Findet du Bier, und Münzen geprägt von Julius Gäfar, 

Jovis Bild nicht felten durchwühlt mit dem Pfluge der Landmann, 

Dft wehllagen die Manen darob, und Lernen, gebrochen 

Bon der Schneide des Stahls, und fcheuen die Helle des Tages. 

Dur das Beben der Erde, fo geht Die Sage, verſank einft 
Lebend die Stadt in's Grab; — doch gibt es noch Andre, die 

fagen, 

Daß fie den Stürmen des Krieges erlag! — Nun decket die alte 
Nacht der Sagen Gewicht, und im Dunkellieget die Wahrheit*). 

Auch am Herzogſtuhle verweilt der König, bey welcher 
Gelegenheit der Dichter, aber ohne practifches Intereſſe, 

alles erzählt, was und die Geſchichte über die Jnauguration 
der karntneriſchen Herzoge aufbewahrte. Unzweckmäßig und 

flörend has er die Epifode der Belagerung der Veſte Oſter— 

wiß dur Margaretha, die Maultaſche genannt, in fein Ge: 

bie gebracht. Durchaus unpoetifh ift die Befchreibung der 

Bitten und Bebräude des kaͤrntneriſchen Landvolkes; — wo⸗ 
ber follte er aber auch klaſſiſche Worte nehmen, ein fo uns 

reinliches Stillfeben natürlich darzuftellen, — Trefflich ſchil— 

bert er den innern Zuftand des Königs, als derſelbe ſich der 

Pforte des Klofters nähert; meiſterhaft aber ift das Gebeth 

”) Romanis paruit olim 
Haec Regio, Salac sic rudera prisca lognunter, 
Magnae urbis, cujus nunc undat arisie ruinis. 
Hic eriptae ingentes, et saxea sigua Deorum, 
Atque frequens nummus sub Caesare cusus Julo 
Seepe Jovem impresso discindit pastor aratro: 
ösepe dolent cineres, urnaeque a vomere fractae 

Effossaeque gemunt animae, lucemque perhorrent. 
Absorptam fremitu .terrae, vivamque sepultam 
Fama refert urbem, Sunt, bella furentia muris 
Qui ſinem statuisse velint. Antiqua premit nox 

Omnia, et obscura latet in rubigine verum. 
Lib.. V. 
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zu ber heiligen Jungfrau Maria, das Boleslaus bey feinem 
eriten Eintritte in bie Kirche that: 

Einziger Hoffnungsftrahl dem Berfchmetterten, einziger Hafen 

Du dem fhuld’gen®emüth, dem Shwimmenden einziger&Strand du, 
Jungfrau! ftehe mir bey! — Bon fo vielen Stürmen getrieben 
Hätte die Segel ſchon längft, von ſchwankenden Wünfchen gefpannt, 
Dad Gewaͤſſer verfhlungen, wenn dunicht, Göttliche, ſelbſt mich 
Hätteft geleitet, und mir nicht ald Leuchte die Wege gemwiefen. 
Himmlifher Stern, noch entzoaft du Keinem die rettende Nechte, 

Den auf den braufenden Wogen der Welt das Schickſal umher 
treibt *). 

” Fractis ades, o spes unica rebus 
Unica tu Virgo es portus, littusque natantüm, 

Diefe Worte des unerſchüttlichen Vertrauens richten den 
König wieder auf, und er befchlieft bier ald Klofterbruder 
und Gärtner fein Leben zu enden. Lange Zeit blieb fein Rang 
und Name in den fillen Mauern des Klofters verborgen, 
bis der Ted das Siegel diefes tragiſchen Geheimniſſes erbrach. 

Perfugiumque reis, Heu, quot jam quassa procellis 
Et jactata votis nutantia vela protervi 
Hausissent fluctus, nisi in cynosura Pharusque 

Diva fores: Tu stella sali, tua dextera nunquanmı 

Aequore in hoc mundi nantes frustrata fefellit. 
Lib. V. 
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Vaterländiſche Literatur. 

Reiſe durch Ober:Jtalien, mit vorzüglicher Rückſicht 
auf den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Landwirthſchaft, die 

Größe der Bevölkerung, Bodenflaͤche, Befteuerung, 
und den Kaufs und Pachtwerth der Gründe, Don 

Johann Burger, der Heiltunde Doctor, k. k. Gu⸗ 
berniafrathe zu Trieft, Mitgliede mehrerer Geſellſchaf⸗ 

ten zur Beförderung der Landwirthſchaft. Wien 1831. 

I. Theil. XVI. 336; II. Theil 300. Verlag von Anton 

Dolls Univerfitäts » Buchhandlung. 

(Fortfegung.) 

Der Capitalwerth ber Bründe (proviforifche Scutato) in den 

venetianifhen Provinzen beträgt (1827) im Ganzen 

86.743.794 Scudi, und bie Rendita cenfibile 68,965,517 Rire. 
Davon murden an gewöhnliher Grund» und Häuferfteuer 

13:793,105, an befonderen Auflagen 2,183,008, an Bemeindes 
fleuer 2,809,764, zuſammen 18,786,776 Lire bezahlt. Wird noch 
Die Kopfiteuer pr. 2,685,605 Lire und die Gewerbſteuer von 591,006 
Lire in Anrechnung gebracht, fo ift der Gefammtbetrag der die 

recten Steueru = 223,063,387 Lire, und es entfällt eine Größe 
von 11,48 fire — 3 fl. 43 fr. auf einen Kopf, — Den Roitens 

beirag für die Einhebung diefer Steuern hat ber Hr. Berfafler 
nicht angegeben. A. Auadri gibt folden in feinem Prospeito 

Statistico delle Provinzie Venete (Venezia 1826. &. 171 und 

Tab, 53) für das Jahr 1823 auf 3,6 Lire für Hundert an, Auch 
nach den älteren Berehnungen betrugen die allgemeinen Auslas 

gen für die Einbringung der direeten Steuern zwiſchen 3 — 
35, pCt. Es zeigt fih alfo auch wirklich, wie der Hr. Berfafe 
fer vermuthet, daß die Erhebungskoften der directen Steuern in 

den verhäftnifmäßig ärmeren venettanifchen Provinzen viel grö— 

fer find als In den lombardifchen. 
Um nun das Berhältniß diefer Steuern ja ber 

wirtlihen Grundrente aufjufinden, mußte, da es an ſpe⸗ 
eiellen Daten über den wirklichen Reinertrag der Gründe fehlt, bas 

Flaͤchenmaß und der Schägungswerth einiger Wirthfchaften, dann 
ihe Pachtertrag erhoben werden, Diefes gefhah num in der Lom⸗ 

bardie bey 31 Landgütern, und zwar bey folhen, die in den Pros 
vinzen Lodi, Pavia und Mailand gelegen find, wozu noch die Er⸗ 

hebungen des Ertrags einiger Colonenwirthſchaften aus Der Pro⸗ 
vinz Como gefommen find. Die Zufammenftellung der fo aufge 

fundenen Größen mit der an jenen Dbiecten ruhenden Steuer 

gibt die volle Ueberzeugung, daß die Befteuerung der Gründe 
ſehr ungleihförmig if. Es zeigt fih nähmlich, daß das 

Steuerprocent in den bewällerten Gegenden 26 — 27, in den 
trockenen aber Faum mehr ald 15 pCt. befrage. 

Gm Benezianifhen find die Erhebungen über ben In 
Frage ftehenden Begenftand von einem geringeren Umfange gewe⸗ 

fen, als in den Iombardifchen Provinzen, und laffen für die Fol 

gerungen auf die relative Größe der Befteuerung immer nur einen 
beſchränkten Gebrauch zu, da aus Parzellen, in melchen nicht 

alle Gufturarten und Claſſen von Gründen In einem größeren 
Maße vorfommen, nit mit Sicherheit auf das manniafaltige 
Banze der Provingen gefhloffen werden Bann. Indeſſen läßt ih 

im Bergleihe unter den in die Erhebung gezogenen Dbjecten 
leicht erfennen, daß die venetianifhen Provinzen einen ungleich 

geringeren Pachtertrag abmerfen, und verhältnißmäßig höher 
befteuert find, als Die trocken gelegenen Provinzen der Lom⸗ 

bardie. Denn 100 Lire Pachtertrags geben bey den der Bere: 
nung unterzogenen Wirthfchaften im der Provinz Vicenza 24, in 
der Provinz Padua 34, in der von Trevifo 31,3 und in ber von 

Ftiaul 18,8 Lire an Steuer ab. 
Dasjenige, was der Hr. Berfaffer unter der Abtheilung V von 

bem Zuftande ber italienifhen Pächter und Tage 

löhner, und von den Dlitteln, diefen Zuftand zu verbeffern, 
anführt, madt eben fo fehr feinem Kopfe als felnem Herzen Ehre. 
Hier vereinigen fich gründliche Anfichten mit einem menfhenfreund« 
fihen Wunfche, deſſen Erfüllung Zaufenden von Familien eine 

beflere Grifteng bringen würde, 
(Der Beſchluß folgt.) 

— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage ber F. Beck'ſchen Univerſitäts-Buchhandlung. 
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Geſchichtliche Erinnerungen. 

Donnerötag-| 1281. Der Richter und die Bürger von Wiener-Neuſtadt erkennen in einem Huldis 

gungsbriefe den römischen Kaifer Rudolph I. und deffen Sohn Albert als Statt: 

halter über Defterreich und Steyermark. 

Der Himmel, 

18.Mond im Apo⸗ 
geum, und in größ— 
ter ſüdl. Declinat. 

1805. Die Palme des Friedens war noch Fein Jahr zu Amiens gepflanzt, ald England nn 

an Franfreih den Krieg erklärte. Der Streit um die Herausgabe von Malta Sird 

war nur die Beranlaffung, die Grundurfache des Krieges die Ueberzeugung 

England’s: Bey Napoleons Syftem dürfe fein Staat und kein Volk einen 

dauerhaften Frieden erwarten. „Ihr wollt eine Garantie für Malta!« rief 

Freytag. 

des Frühlingsés 

(Bertfchung., 

Napoleon im folgen Tone: „die Friedensacte muß euch die ficherfte Garantie 

ſeyn.« — Aber England Fonnte fragen: Erhielt der Großherzog von Toscana 

die Entfhädigung, die ihm im Lüneviller = Frieden verheißen worden? Waren 
die Verträge mit Batavien eine Garantie für die Unabhängigkeit dieſer Repu— 

blik? Hatte ein Vertrag mit Rußland die förmliche Einverleibung des geraub« 
ten Piemonts mit dem franzöfifchen Reiche, ohne alle vorläufige Uebereinkunft, 

und den Lobpreifungen der natürlichen Gränzen zum Hohn, verhindert? Die 
Belegung der hannöver’fchen Staaten war die erite traurige Folge, da Napo—⸗ 

leon Beinen Unterfchied zwifchen dem Könige von England und dem Kurfürs 
ften von Hannover gelten laffen wollte, obgleich ihn früher die franzöfifche 

Diefen folgen bald 
nad: Der Kampfr 
hahn (Tringa pug- 
nax), der auftrodes 
nen Rafens od. Bine 
ſenſtellen fumpfiger 
Wiefen anMeeren u. 
Seen niſtet; der ger 
fledte Strandläufer 
(Tr.macularia) fins 
det jich an der Oſiſee 
ein; der Waldſtrand⸗ 
läufer (Tr. Glareo- 

Republik anerkannt. So wurde der neue Krieg dauernder und folgenreicher, ala la) bauet fein Neſt 

feine Urheber es geaßnet. aus Binfen auf Er: 
nn DRTUDBEN milten in 

Sümpfen; der große Regenpfeifer (Charadiius Oedienemus) niftet auf trodenen Lehden und Haiden, die an vanfıhende Flüffe 
Roßen; der gemeine Waflerfäbler (Recurvirostra Avocetta) findet ſich an der Oſtſee, aber auch an den meiften Seen, Teihen und 
Fluſſen Deutfchlands, das fchön gefiederte gemeine Sandhuhn (Glareola austriaca) vorzugsweife an der Donau, das Meine Meerhuhn 
(Gallinula pusillus) auf fchilfigen Teihen ein. Bon den Shwimmvögeln erfheinen an Seen und Flüffen die gemeine und die Fleine 
Meerſchwalbe (Sterna Hirundo et St. minuta). — Auf ihrer Wanderung nad) ihren nordifhen Wäldern werden in unfern Gärten 
und Behölzen gefehen: der Schneeammer (Emberiza nivalis) und der gemeine Geidenfhwanz (Ampelis Garrulus). Doch weit 
sahlreicher ziehen Waffervögel, größtentbeils in Scharen, an die Gefade und Seen der arktifhen Zone, je mehr die Armuth des 
Nordens ihrer zum Haushalt bedarf; dahin gehören der Geiffopfs und der lappländifche Waſſerläufer (Totanus aegocephalus et 
Tot. lapponiens), der Kanuts-, der geftreifte, der fchweizerifche uud der olivenfärbige Strandläufer (Tringa Canutus, Tr. stria- 
ta, Tr, alpina, et Tr. Calidris), der dumme Regenpfeifer (Charadrius Morinellus), der auf feiner Wanderung truppmweife auf 
Lehden und Brachädern verweilet, die gefchädte Meerelfter (Haematopns Ostralegus), die an den Küften der Ditfee ſich aufhält, 
uud die grauliche und die Heringsmeve (Larus canescens, et L. fuscus), von welden bie legtere als Bewohner der Falten Zone 
nur felten in Nord ⸗Deutſchland während des Sommers gefehen wird. 

7. Mars Culmin. TU. 37M. More. Declin. 6° 2°’ S, | Saturn Gulmin. 7 U. o M. Abends. Declin. 10% 21 N, 
Jupiter » -7U.57M. Mora. v3 456, | Uranus » 5U.5M. Morg. :» 5 47€. 

Die neue Hero 

Ballade. 

Mas entfärbet deine Wangen ? 

Was zerftört dir Bid und Haar? 
»Habt den Herrlichften gefangen, 

Den noch Beitmerig gebar,« 

Unſern heiligen Altäreır 
Hat fein Sinn fih abgewandt. - 

»Zraun! an heiligen Altären 
»Both er morgen mir die Hand.e 



Per des Kelches Frevel übel, 
Mit der Kirche Gottes bricht. ,.., 

„Welß ich doch nur, wie er liebet, 
„Wie er glaubet, weiß ich nicht.“ 

In der Elbe Schwanenarmen 
Denke er morgen nicht mehr bein. 

„Ach mein Vater, ah Erbarmen, 
»Oder ſtürzt auch mich hinein !« 

Kein Erbarmen hat der Strenge, 
Seinen Schergen winket er; 

Aus des Kerkers dumpfer Enge 
Keifen fie den Jüngling ber. 

Horch! die Sterbeglode hallet, 

Um ihn wanket Fadelichein ; 

Volk auf Volk zum Ufer wallet, 

Palmen jubelnd, Hinten drein. 

Unfre Stadt hat er vergiftet, 
Mit der neuen Lehre Peft, 

Die nur Haf und Unthat ſtiftet — 

Ungenedt fein Heil'ges läßt. 

Drag wahnfinnet, Tabor wüthet, 
Prieſter zieh'n gewaffnet aus; 

Gin Tag um den andern brütet 
Einen andern Glauben aus. 

Halten wir nicht feſt zufammen, 

Siegt au bier der Neu'rer Wuth; 

Durch die Münfter leden Flammen, 
Durch die Straßen riefelt Blut. 

Here des Himmels und der Erde, 

* Dejien Auge für uns wacht, 

Dir, ein füßes Opfer, werde 
Diefer Züngling dargebradt. 

In den Nahen muß er fleigen, 

Arm' an Arme drängen fie; 

Endlich loͤſet fi fein Schweigen 
Und er ſinket auf fein Knie: 

»Bin ich wirkfich bey den Meinen — 
In ber Heimat ſüßem Thal, 

And kein Auge ſeh' ich weinen, 
Aller Herzen fcheinen Stahl ?« 

„Und warum? Hab’ ich gefündigt, 

Daß ic ernft nach Wahrheit rang, 

Und von ihrem Strahl verkündigt, 
Was in meiner Bruft erflang ?x 
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»Gott vergeb' Euch! Lebt dach Eine, 
Die mich liebet, unter Guch! 

Sie, vor Gott und Welt die Meine, 
Forde' ich noch vom Geiſterreich.« 

Segnend blickt er auf den Richter, 
Fiuſter ihn der Richter an, 

Brit den Stab uud Töfcht Die Lichter... 
Und vom Ufer fiößt der Kahn. 

Wo die fhaumgelodten Wellen 

Braufen in die Tiefe fort, 

Feſſelten, ergreifen, ſchnellen 

Sie den Jüugling über Bord 

Dod als fchonten fein die Wogen , 
Treibt er fhwimmend mit der Flut, 

Bis, mo Fühn der Brücke Bogen 
Ueber Naht und Abgrund ruht, 

Wer zertheilt der Gaffer Scharen 

Schreyend mit gewalt'ger Hand? 
Wer, mit aufgelöf'tten Haaren, 

Schwebet an der Brüde Rand ? 

Ihrer Sammer Haft entronnen, 

In die Tiefe ftiert die Braut. 
»Ha, find dort der Brautuacht Wonnen 

Dir bereitet?, ruft fie Taut. 

»Und man ſchmückt nicht mit dem Strange, 
Die der Vater dir gelobt ? 

Keine Flöte ruft zum Tanze, 
Und der Chor der Gäfte tobt ?* 

»Seh' ih Menfchen? Hör ih Brüder? 

Ihre Stimmen preifen Gott? 

Ungeheuer! eure Lieder 
Treiben mit dem Heil'gen Spott.« 

Eeelenlofes hat Erbarmen, 
Und die Wellen hören mich, 

Tragen mild ihn in den Armen — 

Betten meinem Gatten fih.« 

»Säum' ich mit der Hocyeitfeger? 
Fortgewirbelt winkeſt Du? 

Freudig warf ich Dir den Schleyer 

In die Flut, den Gürtel zu.«“ 

Hoher Füngling, und ich Fomme, 
Treu bis in den Tod, Dir nad! 

Strom der Heimat, öffne, fromme 

Elb', uns dein Erpftall'nes Dad !« 
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Aufwärts aus den Wellen ſtrebet Vom azurnen Himmelsbogen Halbverloren Liebeslaut, 
Und der Brück⸗ Rand entſchwebet, 

Sinkt in Zünglings Arm die Braut, 

Blickt des Mondes Antlig bleich. 
Beyd' umdonnert von den Wogen, 

Zieh'n in’s file Geiflerreich. 

I. ©. Meinerk, 

ö—rr— — —— — —— 

Neife- Erinnerungen, von Mar Löwenthal. 

XIV. 

Venedig. 

Die Lichter in den Kaffehhäufern des Markusplatzes ver: 
Töfchten nah und nad. Da und dort enteilte ein verfpäteter 
Politiker den langen Arkaden, welche vor ein Paar Stunden 
vollgedrängt von Menfchen gewefen. Der Markusthurm warf 
feinen Riefenfcpatten auf das glatte, nie von einem Wagen 
verehrte Quaderpflafter. Die Schleier der Nacht bedeckten 
die orientalifh wunderbar geſchmückte Kirche des Schutzpa⸗ 
ttons. Finſter ftarrte die Pracht bes Dogenpallaftes, ein 
Epmbol der Gewalt, die Jahrhundert lang in feinem In— 
nern ihr Wefen getrieben. Der feinerne, noch immer geflü- 
gelte Löwe auf der Saͤule ber Piozzetta ſchwieg, und ſchien 
die ohnmaͤchtigen Glieter hinſtrecken zu wollen zum emigen 
Schlafe. Und der bleihe Mond laͤchelte in feiner immer gfei- 
den, immer falten Freundlichkeit hinab auf die ftille Lagune 
des Canal grande und auf die herrliche Georgskirche, auf 
jene Marmorpalläfte, deren hohe Fenfter mit Bretern ver 
nagelt find, daß Finſterniß und Dede in den Gemädern 
berefcht, welche fonft den Glanz ihrer Befiger kaum zu faſ⸗ 
fen vermocht; auf jene anderen Pachtgebaͤude, in deren Saͤ⸗ 
len ber ſchlaue Gaſtwirth, der Commis - Voyageur, ber 
dunmbreifte Tourift die Stelle des Patriziers eingenommen, 
auf jenes Haus der Mocenigo, wo das srößte Dichtergenie 
unferes Jahrhunderts, wo Spron gefhwelge und gelitten, 
und die Raſerey feines Schmerzes und feines Genuffes in 

‚ unfterbliche Gefänge ausgeftrömt; — kalt laͤchelnd blickte 
der Mond auf das weite, ſtumme, im Todesſchlaf verſun⸗ 
bene Venedig, dieſe verſteinerte Welt der Romantik, dieſe 
zauberhafte, unbeſchreibliche Stadt, in den Tagen ihrer 
Groͤße wie in denen ihres Verfalles ohne Beyſpiel, ohne 
Gleichen! 

Eine einzige Gondel, von welcher das enge ſchwarze 
Häuschen abgenommen worden war, glitt Tangfam über den 
Canal in der Richtung des Rialto bin. Schläfrig und ſtumm 

“ 

arbeitete der Gonbolier. Er hatte nichts gefernt von Zaffo's 
Öefängen, die in dem beitern Wunde feines Vaters erklun- 
gen waren. Huf dem breiten, elaftifchen Lederkiſſen des Schiff: 
leins faß ich ſelbſt, und wäre, ein deutſcher Träumer, bey: 
nabe in ein Chaos ſchmerzlicher Erinnerungen verſunken, 
haͤtte ſich mir nicht ploͤtzlich der Gedanke aufgedraͤngt, daß in⸗ 
mitten dieſer allgemein ungeheueren Elegie jede Hingebung an 
ein kleines individuelles Leid ſich als eine matte Satyre dar 
ftellen müſſe. So peinlich die Empfindung des Neifenden bey dem 
Anblicke der gefallenen Gebieterin der Meere auch feyn mag, fo 
muß ed doch auch wieder ein behagliches Gefühl in ihm erwecken, 
wenn er im Dogenpallafte die unter dert Fagunen gebauten Ge: 
füngniffe der Pozzi vermauert findet, und man ihm bie wo mög⸗ 
lich noch graͤßlicheren Bleykammern unter dem Dache deßhalb 
nicht zeigt, weil darin jetzt die Papierſtoͤße des Regierungs⸗ 
archives gefangen gehalten werden. Was bie Kunft betrifft, 
fo erfchlieget, wie billig, die Schufe der hier heimiſchen Mei⸗ 
ſter, vorzugsweiſe hier die Fülle ihrer reichen und Eräftigen 
Zufammenftellungen, ihrer Charakteriftif, ihrer prächtigen 
Barbengebung. Tizian insbefondere, der mit gleihem Nechte, 
wie fein Geiftesverwandter jenfeits der Alpen, Rubend, 
ein Mahlerfürſt genannt werden muß, kann man nur in 
Venedig, vor feiner Himmelfahrt Mariä auf der Akademie 
ganz kennen lernen. Nirgends aber empfand ich in Venedig 
mehr wahre Heiterfeit, als auf der Heinen Infel ©. Lazaro, 
bey den armenifhen Moͤnchen. Die Stille und Abgeſchloſſen⸗ 
heit des Ortes, das reinliche, helle Kloſtergebaͤude mit dem 
Gaͤrtchen, der Bibliothek, der wohlaus geſtatteten Buchdru⸗ 
ckerey, ſtimmen zu wahrer Erbauung, zur Ehrfurcht und 
Freude. Ein Verein geiſtreicher und gebildeter Maͤnner, an 
deren Spitze beſonders die Brüder Aucher ſich hervorthun, 
iſt unermüdet in Thaͤtigkeit für die Verbreitung europaͤiſcher 
Wiſſenſchaft in ihrer aſiatiſchen Heimath. Fühlte poch ſelbſt 
der wild⸗ Britte Byron ſich heimiſch auf dem Eilande der 
frommen Armenier, und liebte es, ſeine von alle Stürmen 
der Sehnſucht und Leidenſchaft umher geſchleuderte Seele 
bier ausruhen zu laſſen. 

⸗ 
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Vaterländiſche Literatur, 

Reiſe darch Ober-Italien, mit vorzüglicher Rückſicht 

auf den gegenwaͤrtigen Zuſtand der Landwirthſchaft, die 

Größe der Bevölkerung, Bodenſlaͤche, Beſteuerung, 

und den Kauf- und Pachtwerth ber Gründe, Von 
Johann Burger ıu ı. 

Beſchluß.) 
Außer allem Zweifel ſtehen hier die Thatſachen: a) daß der 

italieniſche Grundherr feine Wirthſchaft lieber durch Colonen als 
durch aufgenommene Dienſtbothen und Tagelshner betreiben laſſe, 

weil ihm erfteres wohlfeiler zu ſtehen fommt, da fi der Colon 

mit einer ſchlechteren Koſt und Kleidung beanügt als der Dienſt⸗ 

both; b) daß der Grundherr ben Abfchltefung des Pachtvertrages, 

in der Regel nur auf feinen Bortheil bedacht, dem Colon zu we: 

nig überlaffe, als daß diefer irgend eine Berbefferung des Grund 

und Bodens auf feine Koften unternehmen Eönnte, und ce) daß 

dadurch die fo zahlreiche Glaffe der Golonen und Tagelöhner, auf 

das Nothwendigite beſchränkt, kaum das Pachtquantum zw er: 

ſchwingen vermag, und im Allgemeinen in Roth, Elend und 

Unwiſſenheit leben muß. Diefe Thatfahen werden bier mit hin 

reihenden Beweifen belegt; fie laffen fih aber auch ſchon aus der 

Natur der Sache, der hier üblihen Bewirtbfhaftungsmethode, 

leicht begreifen. — Das Mittel, welches der Hr. Verfaſſer zur 

Berbefferung diefes Zuftandes der Golonen iu Vorſchlag bringt, 

beftcht in der Ueberlaſſung der Grundflüde an die 

Golonen zum ewigen Erbpacht. Dfienbar liegt der Kno— 

teit, der hier gelöft werden muß, in ber Schwierigleit, den Grund: 
heran darüber ruhig zu flellen, daß er bey einer ſolchen Aende— 

zung nichts verlieren werde; Denn — daß dann die übrigen Uebel: 

fände, namentlich das jegt zwifchen dem Grundberen und dem 
zeitweiligen Pächter herrſchende Miftrauen aufhören, Hader und 
Zank ihre Mahrung verlieren, und der ofonomifhe Zuftand ges 

winnen würde, Bann keinem Zweifel unterworfen ſeyn. Jene Ber 

ruhigung wird aber für die Grundbefiger, die fih nicht gerne der 
Difpofition über ihr Grundeigentum begeben, oder einen verän: 

derlichen Pachtſchilling in eine beſtimmte Einnahme, die von Zeit zu 

Zeit zu requlicen wäre, verwandeln wollen, weniger durch Vorftels 
Tungen und theoretifche Nachmeifungen, ald vielmehr durch prac: 

tifhe Borbilder und Hebergeugungen darch That: 

ſachen erzweckt. Deßhalb wäre es allerdings wünfhenswertg, 
wenn die Regierung hierin bey den Grundſtücken, die dem Staate 

oder frommen Stiftungen angehören, den Anfang machen und 
fo den Grund zu jenem Uebergange in das Beſſere Tegen wollte. 

Der Herr Verfaſſer ſpricht fih fehr gegen die unbeſchränkte 
Vermehrung der Bevölkerung ans, und wünſcht, daß dieffalls 
von Eeite der Etaatöverwaltung mit VBerbothen eingefhrit« 
ten werde. Wir find nicht der Iehteren Meinung. Es wäre wohl 
gut für die Menfhheit, wenn nur diejenigen heirathen würden, 

die im Stande find, eine Familie zu erhalten; allein — abgefe- 

hen von den einzelnen Ausnahnten in großen Städten — kaum 
wird es je die Politik unter ihre allgemeinen Grundfäge aufuch⸗ 

nun wollen, die arbeitende Glaffe eines ganzen Landes in Schlier 

fung eheliger Verbindungen auf den Ausweis eines gewiſſen Ver⸗ 

mögend oder Erwerbes zw binden und zu befchränken. Nicht nur 
daß ed ſehr fchwierig ift, das Minimum des Vermögens oder 

Erwerbes, mweld;es man als Bedingung zur Berheirathung aus 
zumweifen Hätte, feitzufegen; fo ijt es auch nicht möglih, bie 

Gränge der angemeffenen Bevölkerung in conereto anzuge⸗ 
ben. Die Lehren der Bevölkerungspelitit haben fih als unhalt— 
bar und auch ald ganz aberflüffig bewährt; aber auch die entges 
gengelegten Grundfäge werden aus den angegebenen Gründen wer 

nige Bertheidiger finden, befonders da man zugleich nicht überfes 

ben kann, daß ähnliche Beſchränkungen' der ehelichen Verbindun— 

gen eine Vermehrung der unehelihen Geburten zur Folge haben. 

Einen fhägbaren Beytrag zu der Geſchichte des mailändie 
fhen Cataſters, zugleich auch eine gründliche Beurtheilung des 

Werthes und gegenwärtigen Juftandes desfelben liefert die VI. Abe 
handlung, über welchen Gegenftand wir eben jeht eine umftäuds 

liche Darftellung von D. Natale Cotta Morandini er— 
warten. Der Here Berfaffer hatte in Folge des erhaltenen Aufs 
trags, fih über die Art der Zuftandebringung diefes Gatafters 
und über den Gang der Gataftral + Dperationen in den venezianie 
Then Provinzen zu unterrichten, Gelegenheit erhalten, die Acten 
des Archivs der Steuerregulirungsbehörde zu Mailand zu benützen, 
und weifet nach, daß die mailändifhen Schägungsoperate nichts 
mehr ald einfache, unbegründete Meinungen der 
Shäkungscommiffäre über den Naturafertrag der ver- 
ſchledenen Glaffen von Eulturarten und die erforderlichen Eulturs 
abzüge ſeyn. 

Diefes feegmüthige Urtheil, das ih auf eine genaue Prüs 
fung der Sache lügt, iff um fo wichtiger, als fih für den male 
ländifchen Gatafter eine ſehr günſtige Meinung verbreitet hatte, 
die gegen alle Nachmweifungen der Fehler bey der Abfaffung des: 
felben ungläubig zu feyn fiien. 

Aus der in der VII Abtheilung gegebenen Handels » Bis 
Tanz dee lombardiſchen Provinzen verdient das wichtige Datum 
herausgehoben zu werden, daß die Gefammteinfuhe im Jahre 
1824 nur 54,447,560 öfter. Lire im Werthe, hingegen der Geld: 
werth der ausgeführten Seide und Seidenmwaaren allein 
6%290,939 Lire betragen, mithin der letztere die erftere nicht 
nur ganz gebedt, fondern auch noch um 9,843,379 Lire überſtie⸗ 
gen habe. — Uebrigens darf bey der Benügung diefer Tabelle 
über die Ein» und Ausfuhr der lombardifchen Provinzen Die Bemer« 
fung nicht außer Acht gelaffen werden, daß diefe nur die im Hans 
dei mit den Auslande vorgefommenen Güter ausmeife, nicht 
aud diejenigen, die nad) oder ans den öftere. Proyinzen verschickt 
oder eingeführt werden find, 

Wir wünfhen dem Hr. Verfafler Muße und Luft, mit äfn- 
fihen Arbeiten über den Zuftand der Laudwirthſchaft und der mit 
diefer in Verbindung lebenden Verhältuiffe, auch von den übri— 
gen Provinzen der Monarchie unfere Literatur zu bereichern 

Springer. 

Dauptrodasteun: Joh. Wilh. Ridler m Verlage der F. Bed'ſchen Univerfitäts : Buchhandlung, 

Gedruckt bep den Edlen v. Gbelau'ſchen Erben. 
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60. Sonnabend den 19. May 1832. 

en Geihichte der Natur 
ay. ichtli innerungen. und des häuslichen Per 

eſchichttiche Erinnerungen bene in unferer Zone. 

19. | Sonnabend. | 1488. Matthias Corvinus, König von Ungern, beftätigt nach der (Froberung der Der Himmel. 

Etadt Wien ihrem Bürgermeifter und den Bürgern alle ihre Handfeften und 20. Mercur in 
Privilegien, welde fie von früheren Beherrfchern erhalten haben. —— mit der 

— onne. 

20. Sonntag. 1795. Defterreich und England fchliefen zu Wien ein VBertheidigungsbündniß; nur ——— 
durch die Fortſetzung des Landkrieges, deſſen Laſt jetzt beynahe allein auf Bild 

Defterreich rupte, wurde es England möglich, die Alleinherrfchaft des Meeres d J H 

zu erringen, und den Welthandel von fid abhängig zu machen, OO Feastiase. 
— Gortſetzung.) 

24 Montag. J1784. Rauppach (Ernſt, Benjamin, Salomo) wird zu Straubitz, einem Dorfe un: Alle Fluren ſind 
jetzt belebt, Wieſen 
und Bärten prangen 
von Blumen, aufde: 
nen bunte Schmet⸗ 
terlinge fih (hate 

keln, aus deren Kelchen die fleifigen Arbeitsbienen Honig faugen und Wachs fammeln. Die Sonne fleigt immer höher und kündigt 
den ſich näbernden Sommer an; die jüngit gefäcten Früchte, wie das Commerkorn, bie Gerſte, der Hafer, treiben immer mehr 
empor, und bededen mit ihrem feifhen Grün die Belder, während Die Winterfaae fhon in Achren ſchießt. Der Landmann hat 
auch türf. Weisen, Heidekorn, Gebirgsbewohnern eine wichtige Frucht, Mohn, Lein und Flache, alle Arten von Bohnen und Erbfen, nebft 
Wicen und anderen Futterfräutern,, fehon nefäet, fiebt mit Sehnfucht warmem Regen entgegen und fürchtet Frübaemitter, da fie 
geroöpnlich mit Hagel und Feöfter begleitet find. Die Weinreben treiben, und Stöde werden als ihre Fünftige Stüge eingeſchla⸗ 
gen; doch in Ländern, wo die Natur dad Gedeihen der Neben minder begünftigt, wird ber Hopfen, der jegt Nanken gewinnt, an 
Stangen aufgebunden, und an der Wurzel durch Hülfe einer Meinen Hade mit Erde behäufelt. Die Bienenväter beobachten an 
warmen Tagen ihre Bienenflöde in den Gärten, ob Die junge Brut zu fhmärmen beginne, um eigene Meine Staaten zu bilden, 
damit er nicht verfäume, fie durch den Klang metallener Stäbe zu loden, fih auf einen nahen Baum niederzulaffen, worauf er fie 
dann behuthfam, vor allen aber die junge Königinn, in einen neuen, wohlrichenden, mit Kräutern ausgeriebenen Stod verfeßt. 

weit Liegnig in Schlefien, geboren. Als dramafifcher Dichter der Deutfchen 

bekannt, ſcheint dieſer denkeude Kopf in dem Gebiethe der heiteren Dichtuug 
weniger einheimiſch zu ſeyn. 

10. Mercur Eulm. sol. 49 M. Morg. Deelin. 11° a’ N. | Venus Gulmin. 10 U. 42 M. Morg. Declin, 130 2y R. 

gen feiner großen Genauigkeit den Vorzug vor dem Stutter⸗ 
heim'ſchen verdient, ſcheint mit feinem Vorgänger dasfelde Schick⸗ 
fal getheilt zu haben und unbeachtet geblieben zu ſeyn, obgleth 
bie Klarheit, Ruhe und Unparteylichkeit, welde diefen Aufr 

faß auszeihnen, alles Lob verdient, und bie Öfterreichifche 
militärifche Zeitfchrift, die ihn aufgenommen, als eine ade 

tungswürbige Autorität zu betrachten ift, da fie feit ihrem 

Erſcheinen ſich ſtets bemüht, geſchichtliche Irrthümer aufju- 

decken und durch unumſtößliche Belege zu berichtigen. 
Der Verfaſſer erzählt das Ende des Kampfes auf dem 

finken Slügel des verbündeten Heeres auf folgende Weife: 
„Wir wenden und nun zu dem Tinken Flügel ber 

Gefhihtlihe Rüge. 

(Fortfegung.) 

Preufſen ſelbſt ſchloß einen Vergleich, der in Kurzem für 
dasfelbe höchſt verderblich geworben iſt. 

Eine politiſche Lüge kann zwar als ſolche bezeichnet, ihre 
Wirkung auseinandergeſetzt, aber ihre Angabe nie als wahres» 
Ereigniß in die Geſchichte aufgenommen werben. Dod alle 

Bemühungen militaͤriſcher Schriftſteller in Defterreih, bie 
Welt über das dreyßigſte Bulletin ber großen franzöfifdhen 
Armee im Jahre 1805 zu enttaͤuſchen, finb bis jeßt vergeblich 

gewefen; denn auch Schönhals, Hauptmann im k. k. dritten 

igerbataillon , der im Öten Hefte der öſterreichiſchen militäs 

riſchen Zeitſchrift im I. 1822 eine Befchreibung der Schlacht 

von Aufterlig geliefert, und einen Plan bepgefügt, ber wer 

BVerblindeten, ben wir in ber Ausführung der erhaltenen Die- 

pofition jenfeits Sokolnig und Tellni verließen. 
„Bir baben aus dem Vorhergehenden geſehen, daß ber 
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Nachzug der dritten Colonne nod in ber Nähe von | die VWerbünderen gegen die feindlichen Angriffe Stand. Der 
Praben war, als ſich bereits der Feind gegen diefes Dorf 
in Bewegung feßte, und feine Zirailleurs aus Kobelnig 

fih im Rüden dieſer Colonne verbreiteten. Cangeron hatte 
von ber zweyten Colonne die Brigade Kamenskoi jur Un: 

terftüßung der vierten entfendet, und ließ bey immer Teb: 

hafter werbendem Kampfe im Mittelpunct, noch das Regi⸗ 

ment Kurskoi auf den Höhen hinter dem Dorfe Sokolnitz 

als Reſerde zurücd. — Um biefe Zeit zogen fi die Truppen 

der Disifionen Friant und Legrand, bie bey Tellnig 

gefklagen worden, gegen Sofolnig hinauf. Während 

die erite und zwegte Colonne jenfeits der Dörfer Tell: 

nis und Sokol nitz aufmarſchirten und die dritte größe 

ten Theils über den Bad) bey dem Schloſſe von Sokolnitz 

gefeke war, hatte der Feind die Höhe von Pratzen, auf 

welder in der verfloffenen Macht die erite Colonne gelagert, 
gewonnen, und flieg nun gegen das Dorf Sokolnitz her: 

ab. Er ſtieß bier zuerft auf bad Grenadier-Regiment Kurs— 

Eoi von der zwehten Colonne, weldes eben im Begriff war, 

tem General Kamenskoi, der um Merftärkung dringendſt 

angehalten hatte, zu Hülfe zu eilen, und die Höhen von 

Pragen in der Rihtung von Klein-Hoſtiehradek zu 
gewinnen fuchte. Diefes Regiment hielt die auf der Höhe fich 

bewegente Colonne anfünglid für Rufen, und rüdte unbe: 

forgt weiter. Doc das Feuer bes Feindes rif es bald aus 

feinem Irrthum. Das Regiment marfhirte nun eiligft, un: 

ter einem Regen von Kugeln auf.— Der Generallieutenant 

Przibiszewsky, der fih eben beym Schloſſe von Sokolnitz 
befand, ſchickte, um dem im euer” begriffenen Regiment 

Kurskoi die linke Flanke zu decken, das nur 800 Mann 
ftarke Regiment Pobolskoi einer andern, auf der rechten 

Seite der Schlucht herablommenden franzöfifhen Colonne 

entgegen, Das Regiment Kurdfoi ward bald umringt, und 
größten Theils gefongen. Das Regiment Pobolskoi hielt ſich 
noch beynahe eine halbe Stunde gegen einen dreyfach ftärfern, 
mit 4 Kanonen anrücfenden Feind, und ward endlich gegen 

das Schloß Sokolnitz zurüdgeworfen. Fechtend zog es ſich 

längs der Gartenmauer, bey dem Schloſſe vorbey, auf die 

Eolonne zurüc, die indeß den Bach gänzlich überſetzt harte.“ 
»Diefes Gefecht im Rücken ber zweyten und britten Co— 

lonne brachte Schreden und Verwirrung in diefelben. Friant 

geiff nun feiner Seits mit den drey Brigaden Heudelet, Lo: 
het und Kifter in Front und Flanke an, während die Bris 

gabe Franceschi die Höhen an bem Teich von Kobelnit ber 
fegte. Die Brongofen führten, nad Vertreibung bes Negi: 
ments Podolskoi, 6 Kanonen auf der Erhöhung vor dem 

großen Sokolnitzer Schloßgarten auf, und befchoffen bie 

“dritte Eolonne nun auch im Rüden. — Einige Zeit hielten 

Kampf war lebhaft, und (ungeachtet die Merbünbeten bem 
Feind an Zahl gewachfen, wo nicht überlegen waren) den⸗ 
noch ungleich ; denn die Ruſſen hatten ihre Ruͤckzugslinie ver: 

loren. Ihre Zahl verminderte fih jeden Augenblid, während 

jene des Feindes wuchs. Die Divifion Saint» Hilaire 

rüdte nun aud im das Thal gegen GSofelnig herab, Die 

Rufen, von allen Seiten angegriffen, geriethen in Unord⸗ 
nung. Ein Theil der zweyten Colonne floh gegen Aujezd, 

und ſchloß fih am bie im Ruͤckzug begrifiene erfte Colonne 

an. Der Reft der zmepten und bie ganze dritte Colonne 30 
gen fi gegen ben Kobelniger Teich hinauf. Dod ber 

Damm, denn die Nuffen zu gewinnen fuchten, war mittler: 

weile auch von den Franzoſen befett worden. Jene flüchteten 

daher in größter Verwirrung auf die Eisbede des Kobelnis 

ger Teiches. Aber der Feind hatte bereits dieſen Teich ringsum 

beſetzt, und Batterien auffabren laffen, aus denen er bie in 

einen Klumpen Zufammengedrängten dur Kartärfchen zer: 

ſchmetterte, und fie zur Miederlegung der Waffen zwang. 
Der General: Lieutenant Przibizewsky, 2 andere Generäle, 
113 Dfficiere, gegen 6000 Mann und die ganze Artillerie 

der beyden Eolonnen, fielen bier in feindlihe Hände. —“ 

* „Während die zweyte und britte Eolonne eine vollſtaͤn⸗ 
dige Niederlage bey Sokolnitz erlitt, war Öeneral Buxh do: 
den, der Kenntniß von dem ungleichen Kampfe und dem 
Angriff des Centrums erhalten, mit der erften Colonne 

umgekehrt, um der vierten über Aujezd zu Huͤlfe zu 

eilen. Allein diefe Bewegung erfolgte viel zu ſpät ; den ſchon 

hatte der Feind. die Höhen zwiſchen Pratzen und Aujezd in Be— 

ſitz genommen, auch die zweyte und dritte Colonne umringt, 

und in Unordnung gebracht. — Seine linke Flanke gegen die 

Höben deckte Burhövden mit Szekler Huſaren, O'Reilly 

Chevauxlegers und Kofafen. Gegen dieſe Flanken waren bes 

reits feindliche Neiterabtheilungen von Sokolnitz ber in Ber 

wegung, bie aber durch eine gutgeleitere Batterie in das 

Thal von Sofolnit zurüdgejagt wurden, und nun ben 

Marfch der Colonne nicht weiter heunrubigten. Aber ſchon war 

Napoleon an der Spitze der aus 20 Bataillons bejtehen- 

den Reſerve auf ben Höhen vorgerücdt, und dehnte fi 
von Pragen bis an die St. Antond-Capelle oberhalb Aus 
jezd aus. Die Divifion Vandamme flieg eben von ber 
Höhe gegen Aujezd herab, als die Vorhuth der in Rüdzug 

begriffenen erſten Colonne vor diefem Ort erſchien. Es ent 

fpann fi nun ein lebhaftes, aber kurzes Gefecht, melden 

ſich mit dem Ruͤckzug ber ruffifchen Vorhuth auf die Colonne 

endigte. Die Franzoſen blieben Meifter des Dorfes.‘ 
„General Burböoden, ber ſich an der Spitze ber Colonne 

befand, gab nun den Plan auf, feinen Rüdzug bach Au⸗ 
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jezd zu bewerkftelligen. Er zog fi zwifhen Aujezd und 
dem Satfhaner Teich burh, um den Weg nah Ott: 

nit zu gewinnen, und entfam mit ben vorberften Batail« 
ons. Der Feind trennte dur einen lebhaften Angriff, unb 

durch das mörberifche Feuer feiner unterbeifen auf der Höhe 

aufgeführten Artillerie, die Colonne. Zum Unglüd brach die 

Brücke über den hinter Aujezd berabführenden Graben unter 

der Laft der Fliehenden. Die ganze an der Spitze ſich befin- 

bende Artillerie fiel in bie Hände bes Feindes. Die völlig 
eufgelöften Bataillons retteten fich zum Theil über die Eis— 
decke des Satſchaner Teihes; mehrere Taufende aber wurden 
gefangen. Die Mitte und der Nachzug, mit denen fich die 
Ueberbleibfel der zweyten und dritten Colonne unterbeffen 
vereinigt hatten, zog fih unter Doktorow's Befehl ge: 

gen Tellnis zurück. Esgelang den Bemühungen diefes Ger 

nerald, diefe Trümmer einiger Maßen zu ordnen. 
„Kein anderer Rüdzugsweg war nun mehr übrig, als 

auf dem fehr fhmalen Damm zwiſchen den Teihen Sat: 

fhan und Meniz. F. M.L. Kienmaper eilte mit ben 

Hufaren von Heifens Homburg voraus, und fiellte ſich zwi— 

fhen Satfhan und Ottnitz, Front gegen Aujegd ma: 

end auf, um zu verhindern, daß der Feind nicht um den 

Zeih herumginge, und fo auch bie letzte, noch übrige Zus 

flucht abſchnitte. Zum Glück aber hatte derfelbe in der Hitze 

ber Verfolgung dieſes außer Acht gelaffen. Wäre er, nad 

der Wegnahme Aujezd's Togleih mit einer bedeutenden Ab: 

tbeilung am Teiche herab, auf den Weg von Satſchan nad 
Ottnitz gerlickt, fo wären die legten Trümmer bes linken Flü— 

nels ihm in die Hände gefallen, und außer den mit Bur- 
bövden entfommenen Bataillons, Fein Mann ber Niederlage 
entgangen. O' Reilly Chevaurlegers und Szekler Hufaren 
deckten den Ruͤckzug ber Colonne, und drängten zwey franzöfie 

fhe Dragoner -Regimenter, die von Sokolnitz herabkamen, 
gegen die Divifion Vandamme zurück, die den mweichenden 

Rufen auf dem Fuße folgte. Ein ruſſiſches Infanterje-Regi- 

ment unter bem General Lewis marf fih in die, Tells 

nit umgebenden Gräben, und vertheidigte ſich mit folder 

Hartnädigkeit, daß es Doktorow gelang, feinen Ruͤckzug 
über den Teich anzutreten. — Endlich bemädhtigten ſich die 

Sranzofen des Dorfes Tellnig, und führten eine feichte Bat: 
terie bis an den See vor, um O'Reilly Chevaurlegers von 

der Höhe zwiſchen Tellnig und dem See zu vertreiben, auf 

welcher diefes Regiment mit feltener Standhaftigkeit troß 
bes mörberifchen feinblihen Kartätfchenfeuere Stand bielt, 

um der Infanterie Zeit zu verfhaffen, über ben Damm zu 
geben. Aber eine vortheilhaft placirte Öfterreihifhe Kavalle- 

rie-Batterie brachte das feindliche Gefhüg etwas zum Schwei⸗ 
gen. Der Damm war, Trotz bed bagegen gerichteten feinblis 

hen’ Feuers, in ziemlicher Ordnung faſt paffirt, ein Bataif: 
fon nebft 2 Kanonen zur Dedung der Flanke bey Satſchan 
aufgeftellt, und ber größte Theil der Colonne bereits an Sat: 
[han vorüber, als eine Haubitz-Granate einen Pulverkar— 
ten in bie Luft fprengte, und die Mühle von Satſchan ent: 
zündete. Beſtürzt durch diefen Unfall forengte eine Abthei— 
lung Kofafen, die ſich bey der Nachhuth befanden, in wil- 
ber Flucht über den Damm, und warf Alles, was ihnen im 
Weg ſtand, über den Haufen. Mehrere Kanonen blieben auf 
dem Damm ftehen, und ber Theil der Nachhuth, welcher 
noch bie Mühle nicht vorüber war, zog ſich Über das Eis bes 
Teihes. Die noch aus etwa 2000 Mann beftehende Colonne 
fammelte fi erft bey Neuborf*) wieder, und feßte ihren 
Rückzug über Ottnig nah Milleſchowitz fort. Die 
Neiteren blieb zu deffen Deckung auf der Anhöhe vor Neur 

dorf fiehen. Doc das noch übrige Geſchütz mufite in den Eos 

thigen Wegen ſtecken gelaffen werden. Nur Kienmayer rettete 
feine Kanonen # — 

„Beyde Heere waren nun durch den Grund, ber von 

Rausnig gegen Klein-Hoſtiehradek herabzieht, ger 
trennt. Das franzöfiche Heer blieb, nach errungenem 

Siege, in der Stellung ftehen, die das verbündete Heer 
Tags vorber inne hatte. — Das verbündete Heer ftand 

auf den gegenüberliegenden Anböben: Bagration vor 

Aufterlib; die Reiterey Liehtenfteins hinter Arie 

nowiß; bie Garden hinter Aufterliß; die vierte 

Colonne bey Wazan; die Reſte des linken Flügels 
bey Millefhomwig. Noch in der Nacht verlieh das Heer 

biefe Stellung, und zog fih auf der Straße nah Um 
gern zurück.“ 

„So endigte dieſe höchſt merkwürdige Schlacht, welcher 
am 4. December ein Waffenſtillſtand folgte, der die Tren— 

nung der ruffifhen Armee von ben öfterreihifhen Streitkräfs 

ten, und am 27ten die Unterzeichnung bes Friedens herbey⸗ 

führte,“ 

„Den benberfeitigen Verluſt können wir, mit Ausnahme 

jenes beym öfterreichifchen Corps, nicht mit Genauigkeit ange: 

‘ben. Diefer aber betrug an Tobten, Verwundeten und Ger 

fangenen 5922 Mann. Die ruffifche Armee bürfte bey 15,000 

Mann Gefangene, 5 bis 6000 Mann an Todten und Ver: 
wundeten verloren haben. Ein grofier Theil des Geſchützes, 
ohne Zweifel gegen ap Stück, fiel in feindlihe Hände, — 

Die Franzofen haben zu Eeiner Zeit mit Treue ihre Verlufte 
angegeben. Was fie mit diefer Kriegsliſt bezwecken wollen, 
iſt uns unbekannt, Aber gewiß erfauften fie den Tag bey Aus 

fterlig mit dem Verluft von 10,000 Mann, da allein nach 

) Neudorf liegt eine ſtarke Stunde ſüdweſtlich von Ottnitz. 
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Brünn gegen 4000 Verwundete gebracht wurden, deren Zahl 
fi foäter, mit Inbegriff der Kranken, auf 14,000 vermehrt 
haben fol. — Nah den ſtets Übertriedenen Berichten ber 
Franzoſen betrug ber Verluft der Verbündeten 40,000 Mann, 

mworunter 45 Generäle, dann 45 Bahnen und 420 Kan 

nen, der eigene 2000 Todte und 5000 Verwundete. Was 

endlih bas Ertrinken fo vieler Ruffen in ben 

Seen anbelangt, fo gehört diefer Umfignd zu 

den franzöfifgen Bulletinsfabeln, womit 

man den Parifern die Furchtbarkeit ihres Kai- 

fers vergrößern wollte. Allerdings brad hier 
und dba bas Eis durd. Im Ganzen aber waren 
bie Zeiche feſt gefroren, und als man fie-im 

Srübiahre ablief, fand man nur wenige Leich— 

name.“ ) — 

*) Man vergleiche damit in Mr. 52 des Archivs den Bericht des 
Ehirliger Dberamts an das Gödinger Wirthfchaftsamt. 

Anm. d, Red. 

(Der Beſchluß folgt.) 

— — — — — — —— — —— — — — 

| Miscellen 
Don Joſ. Shön. 

1. 

Peter, der Abt von Königfal, einer der älteiten Hiſtoriker 

Böhmens, fagt unter Andern bey der Belhreibung der Krönung 

Wenzel's II.: 
More fuit gaudens plebs hoc manibus bene plaudens; 

Hic etenim musae propriis sunt artibus usae; 

Tympana, nabla, chori, tuli sambucique sonori, 

Rota, figella, Iyra, resonant dulcedine mira; 

etwa, den Heyameter ebenfalls nah der Sitte jener Zeit gereimt: 

Benfall Blatfchte die Menge, fich freuend der froben Gefänge, . 

Denn mit fünftfihen Tönen erfhienen da die Ramönen. 

Trommeln, Pauken, Trompeten, und Dudelfad, Hörner und Slöten, 

Leyerorgeln und Geigen, die riefen zum fröhlichen Reigen, 

Diefes rota nun im letzten Verſe, wörtlich: ein; Rad, dürfte 

wohl nichts Anderes feyn, als das Böhmifche kolowratek, kolou⸗ 

ratek (Spinmerädchen) die Leyerorgel, mit der noch heut berumzies 

hende Birtuofen, zu Wien und in Böhmen, bie Muftkliebhaber 

theils locken, thells erſchrecken und verſcheuchen. Run, dann hätte 

fi dieſes muſikaliſche Käftchen eines hohen Alters zu rübmen, 

und vielleicht, wie den lateiniſchen Namen, auch feinen Urfprung 

(die eigentlihen Orgeln kommen aus Konftantinopel) den Böh— 

men zu verdanfen. ® R 

Drey der berühmteften Städte der alten und neuen Welt ent 

halten und enthielten drey gleichfalls berühmte Pläge, deren Nas 

men recht nachdrüdtlich an die Gebrechlichkeit alles Jrdifhen, an 

den Thon, die Erde erinnern, aus welcher der Menſch geformt if, 

in welche er wieder zerfällt, an die Trümmer und Scherben, mit 

denen zwey davon bey allen Reſten alter Herrlichkeit und neuen 

Wunder der Baukunft angefüllt find: Athen, Rom und Paris. 

Ein Haupttheil von Athen hieß Ceramigus, Keramikos, von 

den daſelbſt ſtark betriebenen Töpfer und Biegelarbeiten ; die 

Zuillerien zu Paris haben diefelbe Bedeutung, etwa mit Ziegel 

ſchlag überfegbar, indem der Plag, auf welchem diefer Fönigliche 

Yallaft fteht, ehemals eine Ziegelbrennerey mar; und der altrö- 

wife mons testaceus oder Soliolum, jegt Il testaccio, wört⸗ 

th: Scherbenberg, ben’ dem Drillingsthore zu Rom (porta 
trigemina), foll aus lauter zerbrochener Töpferwaare erwachien 
feygn. — 

3. 

Die Holjbahn, ein Seitenftüd zur Eifenbahn. 

Der gefeyerte Freund Matthiſſons, Carl Victor von Bon« 
ftetten, berührt in feinen neuen Schriften (Koppenhagen 1799, 

bey Fried. Brummer, S. 104): Die Steinkohlengruben von Hos 
ganäs, damal von einer Gefellfchaft, Die 120 Actien zu 500 Reiches 
thalern zufammengefchoffen hatte, bearbeitet, und fagt unter 

andern: » Für den Transport ber Köhlen hat man einen 830 Gl⸗ 
len langen Weg von Planken gemacht, auf welchem ein einziges 

Pferd auf einmal 18 Tonnen zu ziehen vermag, und fo ziehen 
täglich zwey einfpännige Wagen 400 Tonnen anf die Stifte. 

Die leicht zu mahende Einrihtung von Panken, worüber die 

Wagen'rollen, könnte in vielen Rändern von dem allergröften 

Nutzen feyn. Die Führung wird durch diefe Einrichtung verviel⸗ 

fältige und dabey ein Mann erfpart, Sie Fönnte auch in Wil 

dern zur Führung des Holzes von großem Nuten feyn, und 

würde dafelbjt wenig koſten. —* 

Das alles Teiftet, und zwar in vorzüglicherem Grade, die 

Eiſenbahn, wie zwifchen Budweis und Freiftadt zu fehen; allein 
ihre Koftfpieligkeit läßt fie nur felten zur Ausführung kommen; 

die Holzbahn Bann überall gedeihen. 

4. 

Wer kennt nicht die in neuerer Zeit, auch von deutſchen 
Dichtern bearbeiteten Regenden vom h. Geiftophor? Leider hat 
die Nichtkenntniß der griehifchen Sprache den guten Dichtern eis 
nen argen Streich gefpielt. Sie meinen nämlich, er habe zuvor 

Ophorus acheifen, und dann erft, weil er Ghriftum getragen, 
den Zufag: Chriſt, dazır erhalten. Nun aber heißt Phorus (von 

Dogog , Diefed von Pegw) der Träger, das v davor im Griechi⸗ 
fhen ift der hier möthige Beuge« und Bindungsfall, und fie har 
ben daher eben fo hart gefehlt, als hätten fie fich deutſch ausge 

drückt: „Gr hieß worden Usträger, und dann erft, weil er den 

b. Chrift-getragen, Ghriftuöträger, gleichſam Chrift« Usträger. 

Hauptredacteut: Jod, Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Bed'ihen Univerfitäts »Buchhandiung. 

Gedruct Hey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erbe 
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22. | Dinstag. 

Dinstag den 22. May 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1526. Geheimer Vertrag zu Cognac zwifchen dem Papft, dem Könige von Frank: 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Les 
bens in unferer Zone. 

Der Bimmel. 

3. | Mittwod. 

reih, Franz J., den Republiten Florenz und Venedig, und dem Herzoge von 

Mailand, Franz Sforza, gegen Kaifer Earl V. Durch große Berfprehungen 
gewannen die Verbündeten au den König von England, Heinrich VIIL. Der 

Zweck diefes Bündniffes war: die Loslaffung der beyden franzöfifchen Prinzen 

zu bewirken, und Italiens Selbftftändigkeit wieder herzuftellen. Im Weigerungs— 

falle foll mit einem Heere von 40,000 Mann zuerft Mailand für Sforza, dann 

Neapel für den römifhen Stuhl erobert werden. — Der Urheber diefes Bünd⸗ 
niffes, Glemens VII, mußte es auch in der Folge am fehwerften büßen. 

1706. Schlacht bey Namillies, zwifchen dem verbündeten Heere, unter dem Herzoge 

von Marlborough und dem franzoͤſiſchen unter dem Herzöge von Willerol ; fie 
dauerte kaum dritthalb Stunden, und die Franzofen verloren 20,000 Mann 

und die Niederlande bis an die Thore von Mons, Tournay und Dpern. Ihe 

Unglüd an diefem blutigen Tage floß aus der doppelten Urſache, daß zu einem 

ſolchen Feldheren die Truppen unmöglich noch Zutrauen habem konnten, und 
daß derfelbe das Heer in einer folhen Schlahtordnung aufftellte, wie Marls 
borough fie würde beftellt haben, um mit Gewißheit zu fiegen. Als die Stimme 
ber ganzen franzöfifhen Nation fich gegen der Günftling erhob, war es nicht 

das Zeichen einer erhabenen Seele, fondern des Wahns eines Despoten, der 

nie zu irren glaubt, wenn Ludwig, als er ihn zum erftenmal nach diefer Nie 

derlage fah, ihn mit den Worten umarmte: »Herr Marfchall, in unferm Als 
fer ift man nicht mehr glücklich.« — 

22. Letztes Viertel 
um 10 U, 22 Min. 
Abends. 

Bild 

des Frühlings 

(Bertfegung,z 

Treten mwärmere 
Tage ein, fo eilet 
der Landwirth, die 
Schafihur vorzu⸗ 
nehmen und ein gol⸗ 
denes Vließ zu ges 
winnen. Das Schaf 
ift, wegen feiner 
Sauftmuth eines der 
erſten Hausthiere des 
Menſchen. Aus den 
wärmeren Gegenden 
Aftens und Afrikas 
in ältere Gegenden 
verfeßt, artete «6 
aus, wurde Eleiner 
u. fhwädlicher, und 
kann nicht mehr ohne 

- 

Menfhenhülfe gedeisen; fein kurzes, flraubiges Haar verwandelte fih im die Furze Fraufe Wolle, die es gegen die Kälte feines 
neuen Baterlandes ſchützt, und deren öhligte Feuchtigkeit den Regen abhält. Wolle gehört zum Reichthum des Landes; feine Schaf: 
berden bilden Spaniens Schäge, und der Wollfat, auf dem der Lordkanzler im Oberhauſe fitt, beweifet, daß England fih dank: 
dar erinnert, wie viel es feinen Schafherden verdanke, Die Schaflhur in England begings und endigt mit einem ländlichen Feſte. 

Die Geſchichte eine Hauptftadt. 

Hiſtoriſche Allegorie. 

Ich. Mie gefagt, es freut mich uggemein, daß Sie 
Ihr Verfprechen endlich erfüllen und fih entſchloſſen, dieſe 

Hauptſtadt zu befuchen. Habe ich gleich nie die Ausſicht, bier 
ein Hausbefiger zu werden, ja nicht einmal die, auf einige 
Jahre in der Miethe wohnen zu dürfen, bewohne ich gleich 
nur von Zeit zu Zeit ein Monatbzimmer; fo bin ich body fo 

glücllich geweſen, mande Bekannefhaft zu machen, wornach 
ih denn hoffen darf im Stande zu ſeyn, Ihnen mande Auf: 

ſhlüſſe über die Merkwürdigkeiten biefer intereffanten Stadt 

in geben, die wenigitens befehen zu haben, Sie ſchwerlich 
tum wird. 

Der Lefer. Das allerdings nicht, zumahl der Anblick 

bed Seltfamen immer einen ganz befondern Reiß hat; benn 

ih muß Ihnen nur geftehen, daß ich noch nie etwas bizarre 
res gefeben, als diefe Stadt, ſchon in ihrer Außenfeite! 

Ihr Anblick mahnt an die Erzählungen jener, die, befons 

bers einige Jahrzehente rückwärts, Krakau, Warfhau umd 

andere polnifche Städte gefehen. Da kam ich eine Gaſſe her- 

gefahren — bey Gott! ich fonnte mich vor Verwunderung 
kaum faſſen — hier eine Art Burg, größer ald manche Feine 
Stadt; daneben eine Hütte, würdig um den Kraal einer 
Horde von Kottentotten zu zieren; dann ein Gebäude, deſſen 
zabllofe Säufen mich ungewiß laſſen, mas es eigentlich vor— 

ftelle? — jalbiefes Haus felbft fheint ein Compofitum von 
alle dem zu feyn, was uns unfere Kunjt= und belletriftie 
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ſchen Blaͤtter, als römiſchen, gothiſchen, ſarazeniſchen Styl 
anrühmen. 

Ich. Das rühret von den hierortigen Saumeiftern, ja 

von den Einwohnern felbft her, als welche beyde einen unis 

verfellen Geſchmack baben. Ueberhaupt ift man bier, wie fie 

bald bemerken werben, durchaus univerfell, oder wenn ich 

biefes fo oft miñbrauchte Wort anwenden darf, wahrhaft 

kosmopolitiſch. Der Eigenthümer diefes Haufes insbefondere, 

batte die Laune, mit feinen Baumeiſtern oft zu wechſeln. 

&o arbeitete denn baran ber Nömer Vitruvius, der Grieche 

Phidiad, ber Jtaliener Michael Angelo Buonarotti, alle 

bier ſeßhaft, und biefer Erker ſelbſt, in ben ih Sie der befs 

fern Ausſicht wegen bemühe, rührt vom Meifter Erwin von 

Steinbach her. i 

Der Lefer. Den guten Meilter und die fhöne Aus: 

fit in Ehren! Aber weniger hoch hätte diefer Ausbug bes 

Hauſes immerhin gerathen mögen! Meine arme Bruft! meine 

armen Kniefheiben! 

Ich. Da diefer feltenen Bauart wegen führt er aud 

einen eigenen Nahmen. Er heißt der Münfter von Strafz 

burg. Dod mir find ja fhon oben! Nun muß id Sie erſu— 

hen, Ihr Augenglas fleißig zu gebrauchen. 

Der Lefer. Himmel! meld ein Gewühl! Das wogt 
und drängt fi unter einander, 

Ich. Das ift fait lauter Pöbel, der nabmenfofe, bef- 
fen einzelne Mitglieder kaum unfere Viertelmeifter kennen, 

und ber hödftend von jenen gekannt iſt, bie das Leben 

eines jeden außer feinem Dorfe unbekannten Schulmeiiters 

in dien Bänden befhreißen, und auf die Tiſche unferer 

Buchlaͤden hinlegen, wo fie wenig gefucht, im Staube ent 
ſchlummern. Indeſſen entdede ih bo ein und den audern, 

mir bekannten ehrlichen Handwerker. Dort gebt Tubal Kain, 

ein waderer Schmid, mit dem Töpfer Agathokles aus Sizi⸗ 
lien und dem Schneider Johann van Leiden, dem Könige 

des neuen Jerufalems zu Münfter. Aud die zwey Bauern 

kenne ich, da dieſen, Premifl aus Böhmen, biefen Piaft aus 

Polen. Der Schuſter, mit dem fie ſprechen, veranlaßte 
legthin eine Anekdote, von ber die Stadt voll ift. Er wagte. 

es, den Schub an einem Bilde von unferm berühmten Apelles 

zu tadeln, was biefer willig aufnahm, dem böber hinauf 

Kritifirenden aber ein: Schuſter! bleibe bey deinem Leiten ! 
zuherrſchte. 

Uebrigens wandelt dort ein neuer Beleg zu dem, was 
Sie hier bizarr nennen, zwey Männer aus dem höchſten 

Stande, Nero aus Rom, und Peter J. aus Nußland. Jener 

macht den Sänger und Cytherſpieler, dieſer ließ fi herab, 

ein Schiffs zimmermann zu werden. 

Der Lefer. Wirklich feltfam! Dod was rottet ſich 
denn das Volk fo zufammen? Was lärmt es denn? 

Ich. Auch das iſt eine beſondere Sitte hier, daß ſich 
die verſchiedenen Gattungen des Pobels mehr an einander 
halten, als in andern Städten, wo alles poͤle mele ein⸗ 
hertrottirt. — Da z.B. iſt ein Klumpen Heloten and 
Sparta, hier ein Haufen Albigenſer aus Frankreich, und Huſ⸗ 
ſiten aus Böhmen. Dort ſehen Sie die Pariahs aus In— 
dien, die Morillos aus Spanien und die Roskolniken aus 
Rußland. Die Laͤrmmacher nun, welche Sie bemerkten, find 
Römer. Sie fepreien: Panem et Circenses! und mehrere 
banbfefte Kerld unter ihnen, mit Steinen und Knitteln, 
wie Sie fehen, haben legthin einen der berühmteften unfes 
rer Redner, den Cicero, in feiner fhönften Nede, in ber 

pro Milone, bergeftalt verwirret, daß er hülfe und befins 

nungslos ſtecken blieb, Geiſt- und Sinnesverwandt mans 
dein neben ihnen die Lazzaroni aus Neapel. 

Der Leſer. Bey Bott! ei bunter, hoͤchſt ergötzlicher 

Anblick! Doc fiehe! Der Haufe flieht plöglih auseinander! 
Id. Er muß wohl, wie überall, wo Truppen in ge 

fehloffenen Reihen anrüden. Seh'n Sie, da körumt er herr 
an, ber unabfehbare, glänzende Zug. 

Der Lefer. Wahrhaftig BR aber eben fo 

bunt, wie alles hier. 
Sch. Das verurfachen bie vielfäftigen Truppenabthei⸗ 

lungen, als: die mazedoniſche Phalanx, die Koſaken, die 

Janitſcharen, die römiſchen Legionen, bie Strelizen aus 

Rußland, die Guerillas aus Spanien, die Montenegriner, 

die h. Schaar aus Theben, die ſchwarze Legion bes Mat: 
thias Corvinus aus Ungern, polniſche Uhlanen, bes puni⸗ 

ſchen Hannibal Miethlinge, franzöſiſche Chaſſeurs und — 

doch wer mag fie alle nennen? Beſſer noch kenne ich mehrere 

ber ausgezeichneteren Officiere. Ja, ebenreht! Da Eömmt des 

Generalſtab und das Genie, Corps. 
Der Lefer. Aber nichts uniformirt, während es bie 

übrigen Truppen, freylid wunderlich genug, alle find. 

Ich. Das hat man ihrer Willfür überlaffen. Daran 
bürfen Sie fih nicht ſtoßen. Deſto beffer werben Sie fie er 

Eennen, wenn ich Ihnen einige nenne. Der dort z. B. im 
griechiſchen Kleide, iſt Demetrius Poliorceres, der Städte 

bezwinger, jener im Panzer, Alerander von Parma, diefer 
mit der Keule Johann Zizka von Trocznow, der mit dem 

Kranze auf dem Haupte Julius Caͤſar, jener mit dem felt- 

famen Hütchen, Oottfried von Bouillon. 
Der Lofer. Wirklich, dasfelde Hütchen, das ich ſchen 

zu Wien im Zeughaufe gefehen. Jener Officier aber ſcheint 
mir gar ein Mädchen zu ſeyn. 
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ch. Nicht anders. Es ift Johanna d'Arc, das Mäb- 

chen von Orleans. Sollen doch im Jahre 4843 und 1814 
mande Brauenzimmer den beutfchen Freyheitskampf mitge⸗ 

fochten haben. Warum follte man bier ein Eriegsluftiges Maͤd⸗ 

en ausfhließen? Geben Sie Acht! da Eommen gar jwey 

Bataillon Frauenzimmer, die Amazonen vom Thermodon, 
unter ber Anführung der Hippolita, und jene aus Böhmen, 

an ihrer Spike die Wlaſta, wenn anders Hagel, der biftos 
riſche Regiments» Fourier diefer Abtheilung , ihren Nahmen 

richtig angefeßt hat. Ferner zieht da ein Corps Bergſchotten 
unter Tamerlan, Albanefer unter dem Herzoge von Fried⸗ 

land, Albert Waldftein, Griechen unter Mahomet IL, Van- 
dalen und Uhlanen unter Moris von Sachſen, Hunnen un: 

ter Bertrand du Guesclin, Sarazenen unter dem grofien 
Eid, Mongolen unter Washington, Mamelucden unter Tor: 
ftenfohn und Marlborough, Schweizer unter Don Juan 
d'Auſtria und — 

Der Leſer. Ab, wer mag die Nahmen alle merken ? 
zumahl mir ber Kopf von der wahrhaft graͤßlichen Kriegsmu⸗ 
ſik ganz wüſte wird. Diefe fhmetternden Pofaunen — 

Ich. Ja, das find die, bey deren Klang die Mauern 
von Jericho zufammenfielen. 

Der Leſer. Diefe Paufen — 

Id. Alle aus dem drepfigjährigen Kriege ber. 
Der Lefer. Und diefe zabllofen Inftrumente barbari- 

ſchen Klangs, die ih um fo weniger nennen Bann, als ich 
fie nie geſehen, noch gehört. 

Id. Ei, das find lauter Merkwürdigkeiten, jübifhen, 

aͤgyptiſchen, griebifhen, urdeutfchen Urfprungs, Klappern, 
Trommeln, Flöten, Hörner, mit Nahmen, die Ihnen 

nod feltfamer vorfämen, als die Töne feldft. 

Der Leſer. Es wäre vielleicht doch möglich, einige 
Harmonie in diefen Wirrware von Tönen hineinzutragen, 
menn nur biefe beillofe Mufit von einem Kunftverftändigen 
geleitet würbe, 

Id. Und Sie glauben, daß dieß nicht geſchehe? Wie 

irrig! Gerade die gefdicteften, berühmteften Tonkünſtler 

find bey ben verfhiedenen Mufikabtheilungen als Kapellmei⸗ 

fler angeſtellt, ein Laban, ein Ismenias, ein Guido von 

Arezzo, Mozart, und ber Aegpptier Mizraim, Benda und 
Apollo, Gluck und Amphion. Ja erſt letzthin hat man noch 

ben Staliener Roffini berufen, doch einftweilen nur zur 

Probe; denn es ift noch nicht entfhieden, ob er in biefer 
Hoeuptſtadt eine bleibende Niederlaffung finden wird. 

Der Leſer. Das mag alles fehr fchön feyn, allein 

ich danke dem Himmel, daß fie vorüber find. Doch ad! ein 

noch furdtbarerer Lärm da ruckwärts! Welch' ein Staub! 
Was für wunderfame Karren! 

Ich. Nun, ba kommen erft die nachdrücklichſten Hebel 
bes Krieges, lederne Kanonen von ber Abtbeilung Guftav 
Adolphs aus Schweden, Boalliften und Katapulten unter 

Vegetius, vielfältiges Maſchinenwerk unter Archimedes aus 

Sizilien , thurmbeladene Elephanten unter Pyrrhus und Po: 
rus u. dgl. Da übrigens das Ganze einen ungeheuren Schweif 

von Proviantwagen, bey denen Thomas Münzer und feine 

Lente ans dem deutſchen Bauernkriege die Vorfpann leiſten, 

von Marketenderinnen , wozu fi die Damen der Halle aus 

Paris, athenienfifhe Blumenverkäuferinnen u. f. w. beque⸗ 

men, nod manche Stunde lang nad ſich zieht, fo daͤchte 
ih, es fey am geratheniten, heraßzufteigen, und andere 

Theile der Stadt in Augenfdhein zu nehmen, 
Der Leſer. Gleich, gleih. Haben fie nur ned bie 

Büte, mir eine und bie andere jener Schönheiten zu nen« 

nen, bie, wie gewöhnlich bey ſolchen Zügen, alle Fenſter 
füllen. Befonders füllt mir unfervis-ä- vis auf. Diefe Dame 

bat einen nicht viel niedrigeren Standpunkt als wir felbft. 

Ich. Das iſt ihr Pallaſt. Man nenne ihn gewöhnlich 
die bangenden Gärten von Babylon. llebrigens heißt fie 

Semiramis, und gebört unter den hoͤchſten Adel diefer Hanpts 

ftadt. 

Der Refer. Wie haͤlt man ed denn hier mit dem Adel ? 
denn id) vermuthe, es werde auch diefe Angelegenheit, wie 

alles bier, nicht ohne eigene Seltfamkeiten beftehen. 
Ich. Da irren Sie. Man folgs hierin dem, was in als 

fer Were üblich if, Berühmte Arieger, hohe Talente, er« 

langen anderwärts ben Adel, und genießen mande WVorzüge, 

namentlih den, am Hofe erfcheinen zu bürfen. Erbt Jemand 

den Adel, fo erfreut er fich derfelben Auszeichnung. So geht 
es denn aud bier. Männer von hoben Verdieniten, in was 

immer für Art, erhalten hier das Vürgerrecht für ewige 

Zeiten. ; 
Der Lefer. Nun? und der hohe Adel? 
Sch. Der muß außer feinem Stammbaume, feinen Abs 

nen, and glänzende Thaten, Jahrhunderte rücdwärts, und 
von ſich ſelbſt auch großen Befisihum, Glan; und Macht 

aufzumweifen haben. Das find denn Männer, die ein jedes 

Kind Eennt; fo wie etwa bey ihnen: ein Prinz Eugen von 
Savopen, ein Fürft Wenzel von Liechtenftein, der Schöpfer 

der Öfterreichifchen Artillerie, ein Graf Johann Palfg, den 

Eugen feinen Freund genammt, ein Fürſt Kaunitz, der große 

Staasskanzfer, u. ſ. w. Solche Männer wohnen hier von 

Alters ber und werben immer hier wohnen. Nur in ber neues _ 
fen Zeit ahmen einige wenige bie Sitte der Bewohner von 

andern großen Städten nad. So wie diefe einen Theil bes 
Jahres auf dem Lande und einen in der Mefidenz zubringen, 

fo haben ſich einige bereits hier glängende, unverwüſtlich 
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feſte Palläfte gebaut, und wohnen zum Theil aud unter 

ihnen. 
Der Lefer. Wohl wahr! Ich fehe am Wapen man: 

her Häufer bier, daß deren Befiger unter uns Andern ba 

aufen wohnen *), und wünfhe von Herzen, diefe Edfen md: 

*) Wer kennt nicht folhe, die bereits in der Gefchichte ihren 

gen fo fpät ald möglich ihre hiefige unvermwäftlihe Wohnung 

beziehen und zur Breube ber Jhrigen nod lange aufdem Lande 
verweilen ! 

Ehrenplag einnehmen, während fie noch unter und feguend 
walten ? 

L————— 
nn 

Miscellem 

Bon Joſ. Shön. 

5. 

Dee durch Goethe mit dem ganzen Zauber der Poeſie verherr- 

lichte Gög von Berlichingen, fein eben fo berühmter Freund und 

Zeitgenoſſe, Franz von Sikingen, hatten 100 Jahre früher einen 

Gleihgefinnten, an dem böhmifchen Freyheren Johann Rohac 

von Dub *). Alle drey wollten ſich in die beftehende Orbnung der 

Dinge nicht fügen, alles ſelbſt mit der Fauſt abthun; alle drey 

hatten einen traurigen Ausgang; Doc in drey fehr verſchiedenen 

Abftufungen. Ueberwältigt, bey der Stürmung feiner legten Zuflucht 

verwundet, mußte Sikingen die Reichsfürſten, feine Feinde, als 

Sieger einziehen fehen, und mand bitteres Wort am Sterbebette 

Hören. Der weiland reiche, maͤchtige Herr, der Armeen auf eigene 

Hand geworben, wie fie Fein Fürft aufbringen Eonnte, ber das 

Churfürſtenthum Trier in ein weltlihes für fih zu verwandeln 
gehofft, fand nicht einmal einen Sarg, fondern ward im Hölzer 

nen Futteral einer Rüftung begraben, 

Götz von Berligingen, bis zum Fanatismus abhold dem 
. buch Kaiſer Marimilian I. eingeführten Landfrieden und Kam— 

mergericht, der geſchworne Hauptfeind der Feder, der legte Held 

und Verfechter des verfcheidenden Fauſtrechts, ward endlih von 
den durchiihn fo oft beunruhigten Städtern gefällt, und ftarb im 
Befängniffe zu Heilbronn. 

Herr Rohac aber fand vollends ein Mägliches Ende. 

Prokop der Große, und der Kleine, waren mit ber Haupt: 

macht der Taboriten gefallen; die Refte bequemten ſich zur Unter: 
werfung, zur Vereinigung mit den gemäßigten Utraquiften, zur 

Aufnahme der Kompäftaten und Kaiſer Sigmunds, als Königs 
von Böhmen. Als folder, hatte der Monarch bereits im Auguft 
1436 ju Prag den Einzug gehalten; nur Königgräg und Hr. Ros 
hac hatten nicht Luft fi zu unterwerfen. Diefer ftand endlich, 
wie Goͤtz und Sifingen, ganz allein da gegen zahllofe Feinde, und 

beunrubigte von feiner Burg Sion aus, alle Anhänger des 

Religions» und Bandfriedens. Ihn verftärkte dafelbit der Pries 
fee Martin Proſtredek, mit den aus Königgrätz verjagten Muhes 
flörern , und Herr Robac, der von Sigmund nichts fehen, nichts 
hören wollte, ihm einen Abfage» und Fehdebrief gefandt, hatte 
unter andern eine ſtarke dung Wein und eine Schar Ochſen, 

* 

Ein paſſender Familienname, etwa: Der Brbörnte vom der Eiche, 
. 

4. 

die dem Kaifer aus Ungarn zugeführt wurden, überfallen nnd 
heimgebradt. Da zogen denn die Prager Mit andern Städten, 
Nittern und Herren, Ende Aprils 1437 gegen Sion, und Eig- 
mund felbft begleitete die Ausziehenden vor das Thor. ‚Nach 
einer langen Belagerung ward Rohac auf den Wällen mit ſechs 
andern Genoffen, Anfangs September gefangen, und Sion mit 
andern Schlöffern erobert, das erftere aber gefchleift. 

Diefer Sieg ſchien fo midtig, daß ihm der Kalfer in ganz 

Prag mit Glodengeläute fegern, und ein Te Deum fingen ließ; 
Rohae aber und Profteedek, dann der Ritter Wyſſek aus Polen, 

und Zeleny, der Büchſenmacher Cpufflar, Kanonengießer), wur— 
den mit vielen Andern in die Stadt gebracht. Noch denfelben Tag 

fpannte man die Gefangenen auf die Folter und führte fie den 

Morgen darauf zum Balgen. Für Rohaa, den Verwandten des 

allgewaltigen Standesheren Ptacek, der ihn jedoch mit belagert, 
ward ein eigener, ungemein hoher Balgen, wie dort in der Schrift 

für Aman, für Die drey andern, etwas niedrigere errichtet, fo 
daß Proftredek (der Mittlere), nah Hagek's Wortfpiel, wirklich in 

die Mitte kam, 60 gemeine Söldner aber dem gewöhnlichen Galr 
gen übergeben. 

Indeß müſſen ihn viele flille Anhänger der bisherigen reli⸗ 

giöfen Unruhen für einen Märtyrer der guten Sade angefehen 
haben ; denn der namenloſe Chronift jener Zeit ) fagt: „ind ed 

war ein großes Weinen unter dem Volke lange Zeit, und fo oft 

nur Erwähnung davon geſchah, meinten die Beute von Neuem, 

wie bie Alten es bezeugen.« 

Hagek aber bemerkt noch dazu, die befagten Balgen habe 

man auf Sigmunds Befehl aus jenem Holze gezimmert, Das für 

den Dachſtuhl der Teiner Kirche zufammengeführt worden; dage⸗ 

gen fey dieſer Dachſtuhl nad der Hand aus jenem gebaut wor 

den, daß zur Hochzeit feines Enkels Ladislav, der Eurz vor der: 

felden ſtarb, und zwar zur Ummandlung des ganzen Altjtädter 

Plages in einen einzigen großen Tanzfaal, beitimmt war. 

So hat fogar das Holz feine feltfamen Schiefale! jene Wels 

nenden aber werden nicht ermangelt haben, hierin einen Finger 

jeig der rächenden Nemefis zu fehen, daß das zweyte Holz ſo 
wenig felne wahre Beftimmung erlangte, wie Das erfte, und «Ben 

gewaltigen Beleg für ale Freunde von Borbedeutungen. 

*) Scriptorum rerum bohemicorum tomus UL Pragae 1829. 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Bed'ſchen Univerfitäts : Buchhandlung. 

Gerrudt bey den Edlen 9. Gbeleu'ſchen Erben, 
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Donnerstag den 24. May 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1655. Die ſchwediſche Beſatzung unter dem tapfern Oberſten Im Winkel übergibt 

die Stadt Augsburg an den baierifhen Feldmarfhall Grafen von Wahl, nach— 

dem Bürger und Befatung durch Hunger auf's Aeußerſte gebracht worden. 

Der Bädermeifter Conrad Hadher zeigte den Feinden von der Stadtmauer 

feinen legten Leib Brot, und fhoß ihn im ihr Lager hinaus, um zu zeigen, 

es ftehe mit der Stadt doch noch nicht fo fchlimm. Aber eine feindliche Kano—⸗ 

nenkugel riß ihm den rechten Arm hinweg. Noch fteht in Augsburg fein Stand» 

bild: oder fheinerne Mann“ unterhalb des evangelifhen Waiſenhauſes. 

Seit der Vertreibung der Tarquinier führte der Opferkönig allein einen 
Titel, mit dem man den Begriff der Tgranney verband, Er durfte daher weder 

ein obrigkeitliches Amt befleiden, noch Anreden an das Volk halten, und mußte 

nach verrichtetem Opfer ben den Gomitien ſchnell vom Forum fliehen, ald würde 

er von den Rachegöttern verfolgt. Um diefe Flucht recht auffallend zu machen, 

veranftalteten die Patrizier ein eigenes Fett am 24. May, wo der Opferkönig 
nad: vollbradhtem Opfer fo fchnell als möglich fich verbergen mußte. ©. 23. Febr. 

1492. Albert IV., Herzog von Balern, wird mit feinem Schwiegervater, Kaifer 

Friedrich IV., mit deffen Tochter er fih wider den Willen des Vaters ver 

maͤhlt, völlig ausgeföhnt. 

Vom Heinfen, ja verähtlichen Anfang wurde Rom der mächtigſte Staat 

auf Erden. Es war micht allein ihe unüberwindliher Muth und ihre Tapfer: 
keit, welchen die Römer die Ausbreitung ihrer Macht zufchrieben, fondern fie 

traten auch der Fortuna Publika befhriden einen Theil ab, deren Feſt am 

25. May gefeyert ward. 

1852. 

der Natur 
und des häuslichen Les 
bens in unferer Zone. 

Der Himmel, 

24. Mars in Con⸗ 
junct. mit dem Mon« 
de.— Jupiter in 
Gonjunet, mit dem 
Vonde. 

— — 

Bild 

bes Frühlinge. 

(Zortfehung.) 

Ueppiger ſchießen 
durch die Kraft der 
verjüngten Natur 
die Kräuter empor, 
gewähren reichlichen 
Nahrungeſtoff, und 
Kühe, durch fie ger 
näbet, liefern eine ges 
mwürzbaftere Milch; 
diefer Zeitpunet iſt 
der gewinnreichſte 
für die Meierey, und 
die ſchmackhafteſte 
Butter wird gewon⸗ 
nen. Allmaͤhlig ſchickt 
ſich die Sendinn an 
die niedrigſte Alpe 
zu beziehen. Der 
Tag, an welchem der 
Zug vor ſich geht, 

iſt ein feſtlicher für das Dorf. Voraus zieht die Muſik, und fpielet Melodien von Alpengeſängen, welche die fröhliche Jugend mit ih⸗ 
rer Stimme begleitet. Glänzend geftriegelt und gepußt, die Hörner mit Blumen ummunden, fchreitet bedachtfam die Leitkuh voraus, 
von der Sendinn getrieben, die im Sonntageleide, geſchmückt wie eine Braut, von Freundinnen umgeben, fröblich dahin zieht; 
eingedene der würzhaften Alpenfräuter, folget ihre und dem dumpfen Scalle der Glode die muntere Herde. — Der Wald ift mit 
dem frifcheiten Grün belaubt; nur die Eiche, das Sinnbild deutfcher Kraft, treiber langſam die Knospen; das Starke will Zeit 
gur Entwidlung, um den Jahrhunderten zu trogen. Freudiges Leben herrfchet in den Gehölzen; das Weibchen brütet oder äßet 
die Jungen, mährend das Männchen nahe dem Nefte fie mit Geſang ergögt, oder in älterlicher Liebe, mit ihr wetteifernd Futter 
für die zart Befiederten auffudt. 

Saturn Culmin. 6 U. 29 M. Abends. Declin. 100 15* N. 35. Mars Gulmin. TU. 27M. Morg. Derclin. 49 1 S, 
Uranus E) 5 U. 15 M. Morg. "15 57©. Jupiter » 7U. 30 M. Morg. » 3 178 

| eine Stunde vom Ausfluffe desſelben in die Nager entfernt. 

Die Häuſer des Ortes liegen zerftreut, theild am Ufer des 

Dir Ort Weyregg Tiegt in Oeſterreich ob der Enns, im Sees, theils auf einer, einige hundert Schritte von ſelbem 

Hausruckkreiſe, am rechten Ufer des Atter⸗ oder Rammerfees, | entfernten Anhöhe, unter welcher legtern ſich auch die Kirche, 

Römifhe Alterthümer zu Weyregg. 
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Enns nenn 

bas Pfarr: und Schulgebäude befinden. Die Lage des Ortes 
iſt wunderfhön, befonters der auf der Anhöhe befindlichen 

Gebäude, von wo aus man den gröfiten Theil des über ſechs 
Stunden langen und über eine Stunde breiten Atterfees, 

ſammt feinen gan; cultivirten, und mit vielen fhönen Orten, 

Kirchen und einzeln ſtehenden Häufern bebauten Ufern, ben 

Schafberg und eine ganze Reihe von Salzburger Hochge— 
birgen, gegen Oſt und Süd aber die zum Orte und zu den zer— 

ftreut liegenden Bauernböfen und Mühlen gehörigen Aecker, 

Wiefen und Obitgärten, die daranſtoßenden, mit ſchönem Laub: 

und Nadelholz bewachſenen Vorgebirge, und endlich im Hin: 

tergrunde das kahle Steingebirge, das Hochlecken⸗ und Höls 
lengebirge genannt, erblidt. 

Der Boden it fehr fruchtbar, das Klima gemäßigt; es 
wachfen hier alle Getreidegattungen, gute Gemüfe, Hanf, 
Flachs und fehr fhönes, und wegen feiner Güte in ber gan— 

gen Umgegend bekanntes gutes Obſt. Die Leute leben hier 

vom Aderbau, der Viehzucht, der Obft:Eultur, dem Holz: 

bandel, der Fiſcherey, die ärmere Elaffe aber von ber Holzar⸗ 

beit in den zum Waltamte Attergau gehörigen E, E. Salinen- 
Waldungen. Die Pfarre Weyregg mit noch einigen Heinen Orts 
ſchaften bilder ein eigenes Dominium unter dem Namen Frey⸗ 

fis Wepregg, und ift der dem Grafen von Khevenhüller ges 

börigen Fideicommiß = Herrfhaft Kammer einverleibt. 

Da bas Obſt hier fehr gut gedeibet und den Bewohnern 

vielfeitigen Nuten verfchafft, fo find auch alle Wiefen, welde 

zwiſchen den Haͤuſern und in ihrer Nähe ſich befinden, zu 

Obſtgaͤrten umgeſchaffen. Durch diefe Umwandlung fam man 

juerft darauf, daß bier Gebäude geftanden haben müjfen. 
Die Arbeiter fließen bey dem Auswerfen der Gruben zum 

Verfegen der jungen Bäume auf Mauerwerk von Ziegeln, 
deſſen Formen ihnen ganz unbekannt waren, Die Leute gru: 
ben num in der Hoffnung, Gold und Silber zu finden, an 

mehreren Orten nah; allein fie fanden ſich getäufcht und lie: 

en nun die Sache ganz ruhen. Im Jahre 1767 ließ ein 
Graf Khevenhüller, welcher etwas davon hörte, von Neuem 

Nachgrabungen anitellen, und der in A abgezeichnete Moſaik— 
boden*) war das Refultat diefer Arbeit; er wurde zwar abger 

zeichnet, aber da man mur unbraucbare Steine, und nit 

Gold und Zilber gefunden hatte, fo wurbe das ganze ſchöne 

Kunftwerk wieder mit Erbe verſchüttet, und waährſcheinlich 

auf diefe Art für immer zu Grunde gerichtet. 

As Herr Peyer, gemefener Papier-Zabrifant, das in 

der Nähe ber Kirche auf der Anhöhe liegende fogenannte Poll: 
bammergut kaufte, machte er, burd die Ausgrabungen bey 

— — — — — 

*) ©, die beyliegende Abbildung A od. I. 

Saljburg aufgemuntert, neuerdings Verſuche, aber ohne 

guten Erfolg; er ſuchte das im ber Tiefe, was nur einige 

Zolle unter der Oberflähe zu finden gewefen wäre; vielleicht 
wurbe Manches vernichtet, was, wäre man mit ber geböri« 

gen Vorfiht zu Werke gegangen, hätte gerettet werben 

können. Er börte nun wieder auf, und Niemand dachte 
mebr baran, vom Meuen Nachgrabungen anzuftellen; ber 

Zufall wollte es aber anders. Derfelbe Herr Pepyer wollte 

vor einigen Jahren bie bey feinem Pollbammergute befinds 

liche Haarbrechelhütte um Einiges vergrößern und erweitern. 

Er ließ daher den vor der Thüre befindlichen Raſen weghe— 

ben, und kaum hatten fie einige Zoll tief gegraben, fo fa- 

men die Ürbeiter auf Heine weiße Steinhen; Kerr Peyer, 

welder dieß ſah, ließ nun mit aller Sorgfalt das Erdreich 

abheben, und fo wurbe ber in B od. IT. abgezeichnete, 10 Schub 
lange und 5 Schuh breite, aus kaum Zoll großen, wei: 
fen und graufhwarzen Steinchen zufammengefegte Moſaik— 

fußboden and Tageslicht gebracht. Die Oberflähe biefes Bor 

dens ift wellenförmig geftalter, und ruht, wie ber in A ab» 

gezeichnete, auf drey, 21, Schuh hohen und 2 Schuh brei- 
ten, von Heinen Ziegen und andern Steinen gemauerten 

und gewölbten Kanälen. Die Ziegel find bepläufig 8 Zeil 
lang, 5 breit und 14, Zoll did, fehr feit, gut gebrannt und von 

fehr feinem Thon gemacht; fie haben Feine befondern Zei: 
hen, fonbern find ganz glatt, und fo feſt, daß, obſchon 

fie immer in feuchter Erde gelegen, man mit großer Mühe 

ein Stück davon herabſchlagen kann. Auf der Oberfläche ts 
Fußbodens fanden bie Arbeiter, nebſt vielen Stüden von 

einem grünen ftarten Glaſe, aud die vollfommen erhaftenen 

Knochen eines erwachſenen Menſchen. Unter dem Schutte bes 

fanden ſich viele Stüde der bey allen römifhen Alterthlimern 

vorhandenen irdenen Heigröhren. Die 1/, Schuh hohe Mauer, 
welche diefen Fufiboden umgibt, if von beyden Seiten mit 

einer fehr harten, gupsähnfichen Maffe überzogen, an wels 

her man noch Spuren von einer blauen und rothen Mahler 

rey entdeckt. 
Um nun alle dieſe Merkwürdigkeiten zu ſehen, begab ich 

mich mit mehreren Freunden den. 30. Auguſt 1830 nad 

Weyrega, und wir fanden auch alles wirklich fo, mie man es 

uns befchrieben hatte. Der Schullehrer, welcher unfer Füb⸗ 
ver war, gab und nod einige Stückchen von dem oben bes 

ſchriebenen Glaſe, und zeigte ung einige Anoden von dem 

Gerippe, was gefunden wurde, konnte uns aber Beine Aus 

kunft geben, was mit ben übrigen Theilen besfelben geſche⸗ 

hen iſt. Als wir nun wieder fortgehen wollten, fo erzählte 
er ung, daß, wenn es regne, man auf dem Kircenfteige, 
welcher von dem Ser aus zur Kirche führt, viele kleint 
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weihe, rothe und graue Steinden finde, welde hödftens 

4,, Zoll im Durchmeifer haben, und oft in ſchöner Ordnung 

zufammengefeßt find. Wir liefen uns nun ſogleich an ben 

bezeichneten Ort führen, und fanden auch wirklich nod eis 

nige Heine im Viereck gebouene Steinchen auf dem Wege 

liegen. Ich zweifelte nun feinen Augenblick mehr, daß auch 
hier ein Moſailboden feyn müſſe, und machte daher ſogleich 

den Verſuch, die an dem Wege befindliche lockere Erde mit 

der Sand wegzuſchaffen. Meine Mübe wurde herrlich be— 

lehnt, denn in weniger als 40 Minuten hatte ich ſchon bey: 

nabe 1/, Schuß der inC od. III. abgezeichneten Moſaik von ber 

daranfliegenden Erde befreyt. Ich konnte dieſe Arbeit nicht lange 

fortſetzen, weil das Erdreich an den Seiten des Weges über 
zwey Schub hoch war, und mußte daher zu Schaufel und 

Haue meine Zuflucht nehmen. Es wurde nun der Raſen 

baltmondförmig eine Klafter breit weggenommen; als dieß 

gefheben, kamen bie Arbeiter auf eine, aus Dammerbe, gror 
fen Sandſteinen und Kiefeln zufammengefeßte zwey Schub 

tiefe Erdſchichte, auf diefe folgte wieder Dammerbe, welde 

mit Eleineren Steinen und mehreren Stüden der ſchon oben 

erwähnten Heigröhren vermifht war, welde letzteren, je tie: 

fer wie Eamen, immer häufiger und häufiger wurden. Kaum 

drey Zoll über der Moſaik war bie Erde ſchon mit Sand und 

Kalk untermifcht, die unterfte Lage aber war ganz reiner, weis 

fer Sandmörtel. Als ich diefen erreicht hatte, fo ließ ich Die 
Arbeiter aufhören, um felbit nun mit aller möglichen Behutb: 

ſamkeit die Arbeit fortzuſetzen. Ich hob mir einem Meifer ben 

Mörtel von der Mofaik ab, und es zeigte fih nun, daß 

der Mörtel am untern Theile mit einer Gypsmaſſe feit ver 

bunden war. Auch bier zeigten ſich hin und. wieder Epuren 

von einer bfauen mit rothen Streifen durchzogenen Mahlerey. 
Ich machte Verſuche, ein großes Stück davon im Ganzen zu 

erhalten, aber es war unmöglih, ungeadtet id mir alle 

nur mögliche Mühe gab; die Maffe war zu fehr von Nälfe 
durchbrungen, fie zerfiel in Heine Stüde, als man fie nur 

ein wenig berührte. Ich gab num biefen Verſuch auf, und 

richtete nun wieder mein Hauptaugenmerk auf die Mofaik, 

Auch bier mußte ich ſehr behuthſam zu Werke geben, weil 

die Eeineren Steinen hier und da ſchon ganz loder waren, 
Die Arbeit ging aber doch gegen meine Erwartung fo ſchnell 

von Statten, daß ich in weniger als ſechs Stunden ben inC 
abgezeihneten Mofaikboden dem Auge fihtbar machte. An eis 

nigen Stellen fand ih Aſche und Holzkohlen auf der Moſaik, 
und unter der letzteren zwey eiferne, noch gut erhaltene, 

Drey Zoll fange, mit Rundkbpfen verfehene Nägel. Das Eis 

Een hatte noch ganz feine blaulichte Farbe und metalliſchen 

Glan; und war nur an einigen Stellen vom Roſte angegrifs 

fen. Sch verfuchte nun nocd mehr von diefem fhönen Fuß⸗ 

boden aufjufinden, allein meine Mühe war umfonft, denn 

auf allen Seiten, wo ich nachſuchte, fand id nur einzelne 

Steingen, die Mofail war jerflört. 
Um auch zu feben, auf welde Art die Moſaik befeſtigt 

und auf weldher Grundlage fie ruht, fo habe ich auch diefen 

Verſuch gemacht und folgendes Refultat erhalten. Die Stein: 
chen felbft ftedenin einer harten, weißen, gypsartigen Mafle, 

welde 3/, Zoll dick iſt, auf diefe folgt ein eben fo dicker, feiner 

Kallmörtel, dieſem ein gröberer, bann endlih Sand, das 

Ganze rubt auf ben ſchon oben beſchriebenen Kanälen. 

As ih auch dieß ergründet, fo fing ih nun an eine 

andern Seite wieder zum Nachgraben an, kaum zwey Schub 

tief, Sam ich ſchon wieder auf einen Fußboden, diefer war 

aber nur aus 1 Zoll großen Würfeln, von einer rothen, 

ziegelartigen Maffe, oder Stein gemacht, zuſammengeſetzt. 

Mit diefem nicht zufrieden, Tieß ich bier wieder alles zuder 

den, mädte in einiger Entfernung noch an zwey Stellen 

neue Verſuche, und fand wieder an beyden Stellen die naͤhm⸗ 

liche rothe grobe Moſaik. Es ſcheint, daß bier ein ziemlich 
grofied Gebäude geftanden haben muß, denn die Entfernung 

bes in B oder II. bezeichneten und bier zuleßt beſchriebenen 

Fußbodens ift wenigftens 400 Schritte. 
Da nun ſchlechtes Wetter eingetreten, fo mußte ich bie 

Arbeit einftellen; ich ließ Alles Gefundene gut mir Stroh, 

Leder und Steinen bebeden, und hoffe, wenn ich wieder 

binauf komme, Alles noch in gutem Zuftande zu finden, 

Die mitgebradpten Nägel, Ziegel, Steinchen x. habe 

ih Hrn. Director von Steinbüdhl für das & k. Antikenkabi⸗ 

net übergeben. 
Earl Ed. v. Paufinger. 

Erklärung bed Bepfiegenden Steindruckes. 

J. 

ſtellt den im Jahre 1767 aufgeſundenen Moſaikboden vor, 

A bezeichnet die unterirdiſchen Gänge, welche auf alle vier Sel— 
ten auslaufen, und Inwendig einem Rofte ähnliche Pfeiler bils 

den, auf welchen die Mauer ſammt dem Fußboden ruhe. Sie 

find fo enge, daß ein Maun nur mit Mühe durhfchlüpfen kaun, 
waren aber bis zur Hälfte mit weißem, feinem Sande anges 
füllt. 

B bezeichnet die Mauer, welche auf Pfeilern ruhet und den Fuß⸗ 
boden umgibt; in ihr befand ſich ein verborgener Gang, acht 
Zoll hoch und eben fo weit, der mit Ziegeln, die noch dünner 
als Dachziegeln find, bekleidet war, und wahrſcheinlich jur 

Bebeigung des Zimmers diente, 
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C bezeichnet den Fußboden, der mit bunten, geſchliffenen Stei« 

nen von der Größe eines Würfels beſetzt ift, und verfepiedene 

Figuten bildet. 

II. 

ſtellt den mit ſchwarzen und weißen Steinchen beſetzten Fuß⸗ 

boden bey der Haarſtube auf dem Pollhammer'ſchen Bauern 
gufe dar. 

U. 

ftellt den im Jahre 1830 den 30. Auguft aufgefundenen Mos 

ſaikboden vor, 

— — — — —— ——————————â—æ——————————— — 

Miscellen. 

Bon Joſ. Schön. 

6. 

Michael Wieznowiezky, König von Pohlen, vermählte ſich 

im Jahre 1670, und lud unterm 15. Januar, von Warfhau aus, 

auch die Prager zur Hochzeit. Diefes Schreiben (dev Jeſuit 

Balbin Hat es uns aufbewahrt) fängt mit folgenden Worten an: 

Was die Stadt Prag dem koributifhen Blute unferer Borfahs 

zen verdanfe, verfchweigen mir. Davon mögen die dankbaren 

Gemüther und die Jahrbücher fprehen, u. f. m. — Rum aber ! 

fprechen diefe Jahrbücher, daß vor mehr ald 200 Jahren die Pra⸗ 

ger in den huſſitiſchen Unruhen den lithauiſchen Prinzen Koribut 

zum Könige erwählt, daß dieſer von den andern Parteyen im 

Bande nie anerkannte Schattenlönig, nachdem er fih ein und das 

andere Jahr in Böhmen herumgefhlagen, von ben Pragern 

ſelbſt, auf das ſtürmiſche Verlangen der andern abgedankt, ver- 

kehrt auf ein Pferd gefeht, mit einer Moͤuchskappe verhüllt, zum 

Lande hHinausgefchicdt wurde, 

Diefe Ehre verdiente allerdings, daß fih Koribut's Föniglis 

her Nachkomme daran erinnerte, und fie nah Jahrhunderten 

gleihfals mit einer Chrenbezeugung erwiederte. 

7. 

Nach Fredegar ließen die obenein geſchlagenen Franken den 

Slawen aus Gelegenheit eines eingeleileten Friedens ſagen: »Es 

ſey nicht thunlich, daß ſie als Chriſten, als Diener Gottes, mit 

Hunden Freundſchaft fliften.* 

Samo, oder Samoslam (Alleinruhm), der Große, in Böh— 

men herrfchende Slawenkonig aber entgeguete: »Seyd ihr die Die: 

ner, fo find wir die Hunde Gottes, und da ihr ihn ftets beleidis 

get, fo läßt er ed zu, daß wie euch zerfleifchen.“ i 

Treffende Antwort auf übermüthige Bothſchaft. 

Hinfälligkeit der Volksgunſt. 

Bolksgunft gleihet dem Meere, deffen Spiegelflaͤche fih bins 
nen wenigen Minuten in braufende Wogen umftaltet. Die fran: 
zoͤſiſche Revolution Tiefert über diefe Wahrheit die fhauderhafte: 

ften Bemweife, und ſehr paffend verglich man fie mit Saturn, der 

feine Kinder verzehrte, — Nah dem Feldzuge in der Champagne 

und der Schlacht bey Femappes 1792 ſchien Dumonriez der Goͤtze 

des Volkes zu werden, Wie fhnel auf fein Sturz geweien, 
Fann man aus folgenden zwey Aktenfhücden erfehen. 

Marimilian Isnard der Züngere an General Dumouriez. 

„Ich überfende Ihnen, General, den Aufruf, welder von 
mie unlängft dem Convent vorgelegt, uud von demfelben auch 

angenommen wurde; ich entwarf ihm um Diefelbe Zeit, als Sie 

den an die Bataver erließen; ich fand ihm erhaben; Ihre Scrif- 
ten halten gleichen Schritt mit ihren Siegen.“ 

» Folgen Sie dem Rufe Ihres Schickſals; an das von Frank 

reih geknüpft, und Ihrem Geiſte und der Tapferkeit unferer Sol— 

daten glei, kann es nur glänzend feyn.« 
»Großen Männern fehlte es gar oft an Gelegenheit, oder 

diefer am großen Männern. Gm unferem Jahrhundert war dad 

Schidfal minder blind. Ihr Reben, General, fällt in die Periode 

der Revolution, und zum Glüde des Vaterlandes lebt Dumou- 
riez, als es zu fiegen bedarf.« 

neben Sie wohl, General, ſeyen Sie -ftets groß, ich grüße 
Sie als Republikaner.« 

„Paris den 2. März 1793; im zweyten Jahre der franzöll: 
(hen Republif.« 

Aber um eben die Zeit, als diefe Ergiefungen grober Schmel ⸗ 
heley niedergefchrieben wurden, ereigneten ſich jene Begebenheir 

ten, welche den Zauber fehnell gelöft, und die hohe Bewunderung 

in den grimmigften Haf verwandelt. Den 30. März, alfo acht und 

zwanzig Tage fpäter, erließ der Gonvent ein Decret, wodurd Ge 

neral Dumonriez vor defien Schranken gefordert, oder was gleich: 

bedeutend war, zum Tode verurtheilt wurde; wodurch der Kriegs: 

minifter den Auftrag erhielt, fich unvermweilt zur Nordarmee zu 

begeben, um ihren Zuftand Ecnnen zu lernen; zugleich aber auch 

fünf Deputirte, aus der Mitte des Convents gewählt, eben das 

hin mit der Vollmacht abaefendet wurden, alle Generale und 

Dfficiere, Beamte oder andere Bürger; bie ihnen verbädtig er⸗ 

feheinen, vor die Schranfen des Convents zu ſchicken, ihre Papiere zu 

verfiegeln u.f.w. Der weitere Exfolg diefes Decrets ift bekannt, 

und Dumouriez entging nur durch Die Schnelligkeit feines Pferdes 

der Verhaftung und — dem Tode unter dem Beile der Guillotine. 

—— — — — — — — — — — — — — —— 

Hauptredacteur: Joh, Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Bed’fhen Univerfitäts - Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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26. | Sonnabend. 

ee, Incidit in scyllam, qui vult vitare charybdim. 

Bon Eafpar Lehmann. 

Mer eine Alippe vermeiden will, ftoßt oft um fo geführlis her an ber entgegengefeßten an. So gefchah es dem Hofrathe und Profeifor von Rotteck im fiebenten Bande feiner allgemeinen Geſchichte. 

| mulgus europaeus) die Blößen der Mittag 

Zwarze Meerfchwalbe (Sterna fissipes), die im 

Sonnabend den 26. May 

Geſchichtliche Erinnerungen. mm tt m TU — — — — — — — 1806. Raguſa, das bey allen Kriegen zwiſchen den ungriſchen Königen und der Pforte, mit der Republik Venedig durch eine weife Politik feine Selbſtſtändig— Beit durch eine Reihe von Jahrhunderten behauptet, erliegt Napoleons Herrſch⸗ fucht , der den Beinen Freyſtaat, ungeachtet deſſen ftrenafter Neutralität, durch feanzöfifhe Truppen befegen läßt. Durch einen Schlag wurde ihr blü- hender Handel und mit ihm ihr ganzer Wohlitand vernichtet, und Taufende in das größte Elend geſtürzt; denn von nun an verfchwand die neutrale ragus fanifche Flagge, und alle ihre Schiffe auf dem Meere wurden als Eigenthum frangöfifcher Unterthanen von den Engländern genommen. 

1828. Anton Graf v. Lanskoronski, Ritter des goldenen Vließes, Großkreuz des Fönigl, polnifchen weißen Adler: und des Bönigl. dänischen Danebrog=Drdens, k. k. wirkl. geb. Rath und Kämmerer, Oberft:Landmarfhall in Galizien, ftirbt zu Wien. Jm 3.1809 Baiferl. Landescommilfär zu Krakau wies er die Anträge des Fürften Pontatomsti mit Unmillen zurüd, da fie mit_feinem Eide und feiner Epre nicht im Einklange fanden. »Wiffen Sie,« rief der Fürft erzürnt: »daß ed in meiner Gewalt fteht, Sie erſchießen zu laffen 2" — »Ich habe nie daram gezweifelt,« erwiederte mit Ruhe der edle Graf: vaber was würde die Welt von Ihnen fagen, daß fie den Mann erſchießen ließen, der bis heute den Netter ihres Oheims und Königs eine Penfion gezahlt ?« — 

1793. Büfhing, der größte Geograph feiner Zeit, ftirbt zu Berlin. Joſeph IL, dem er fein Werk überfendet, ließ ihm fchriftlih dafür danken mit der Bemerkung: „Beym Anblicke folder gediegener Werke ‘des deutfchen Geiftes und Fleißes werde er auch ſtets von dem Stolze befeelt: deutfcher Kalſer zu feyn.« Ein Baiferl. Geſchenk wurde als Andenken dem Briefe beygefügt. Bon nım an nahm der Kaifer auf feinen Reifen die Theile Büfhings mit, welche von den zu bes ' fihtigenden Ländern handeln, und zeichnete mit eigener Haud mehrere Bemers kungen auf Blättchen, die er dann dem Bande belegte. 

blikum. 

1832. 

Geſchichte der Natur und des häuslichen Yes bens im unferer Zone. 

Der Himmel. 

‚26. Mars in Cou⸗ junet. mit dem Mon⸗ de. 

28. Mercur und Benus in Con: junet. mitd. Monde, 

.- 8Biıd des Frühlings. (Fortfegung., Auh die letzten Wanderer, Durch fegler der Lüfte, find auf unfern Fluren angelangt. Die blaue Rade ( Coracias Garrula) fam eins zeln an, und fand ihr altes Neſt im hohlen Baume eines ebenen, fandigen Feldgehölzes, das er von gröfern Kä— fern reinigen hilft; aud der fchöne arls be Pirol (Oriolus Galbula ) Lündiat duch feine melodi» Öne in waflerreichen Gehölzen feine Wiederfunft mit dem grünbefiederten Weibchen an, welches das beutelförmige Net an del auf einem Baume fi bauet. Der ſchwarzgraue und der Beine Sliegenfänger (Museicapa durch Ähren angenehmen Gefang Waldgegenden und Gärten, fo wie der Sı an Rohrteichen. Familienweiſe fucht die Brachlerche —2 campestris) ihre ſteinigen Gegenden, und der europäiſche e (Capri eite an Bergen auf; der Mittelfhmepfe (Scolopax media) finder ſich ge Rieden, der gemeine Strandreuter (Himantopus vulgaris) an einfamen Orten von Seen und Flüffen ein; ihnen Esire oder im hohen Sumpfgrafe fih bauet; den Zug befchlichet der e oder der Wachtellönig (Rex pratensis), der auf feuchten, in Gründen liegenden Wiefen, auch auf Sommerfrucht · 

Museipeta, et M. parva) umpfjänger (Sylvia palustris) die niedern Ge— 

Je mehr mich dieſes Werk anfpricht, um fo mehr wünſche ich einige Berirrungen bes Verfaſſers bey einer neuen Auflage (ich habe die fiebente vor mir) berichtiget zu ſeben. In diefer Abfiche Übergebe ich Gegenwärtiges dem Pur 

Herr von Rotteck, ald Katholif geboren, als öfterrei= chiſcher Unterthan aufgewachfen, und von Sr. oͤſterreichiſch⸗ 
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kaiſerl. Mojeftät zum Profeffor der allgemeinen Geſchichte er 

nannt, wollte in der gefhichtlihen Darftellung auch den ent» 

fernteften Schein von Parteplickeis für die Katholiken und 

für Oefterreich vermeiden; und er verfiel in das entgegenges 

‚fegte Extrem. 
Die Katholiken allein find ihm die Verfolger, bie Pros 

teftanten die Unterdrüdten — bie in ihren natürlichen Ned 

ten Verkürzten ; die Negenten des öfterreihifhen Hauſet 

ftellt er als finftere, lichtſcheue Feinde aller religiöfen Tole: 

ran; dar. Doch ift ed gewiß, baf im 46ten Jahrhunderte 

Katholiken und Proteftanten glei unduldſam waren, in glei- 
Gem Maße ihre Glaubensanfichten jedem mit Gewalt aufju: 

bringen fuchten. 

Die früher der Neformation beygetretenen deutſchen Fuͤr⸗ 
ſten geftatteten nicht bloß den Mönden und Nonnen, ihre 

Mauern zu verlaffen; fie verjagten aud jene, bie ihrem 
Stande nit freymwillig entfagten. — Der gewiß unverbäd« 
tige Kaifer Ferdinand I. ſagt in einer Nachſchrift zu feinem 
Zeitament von ben Proteftanten feiner Zeit: „Sie ſagten 

„war felbft, der Glaub fey eine Gab Gottes, und daß man 
„niemand dazu aber bavon bringen ober zwingen folle, und 
„dennoch geftatteten fie ihren katholiſchen Unterthanen bie 

„Ausübung ihres Bottesbienftes und Ceremonien nicht, zwan⸗ 

„gen Nonnen und Pfaffen ihre Orbnung und Habit zu ver 
„laſſen und fi zu verheurathen wider ihre Gelübde und Eid, 
„die fie Bott gefhworen.“ Schmidt neue Geſch.d. D. II. Bd. 
11. Bud 19. Cap. i 

Vor Kaifer und Reich ſprachen fie ih entfhieden aus, 
fie könnten nicht dulden, daß ihre Unterthanen in die Meile 

gingen. Unter der fo hochgeprieſenen Elifabeth erfolgten zahl: 

reihe Hinrihtungen von Katholiken, welden ihr Gewiſſen 
nit erlaubte, die Königinn als das Haupt der Kirche 
anzuerkennen. Die presbgterianifhen Schotten trugen großes 
Bedenken, ihrer Eatholifhen Königinn eine Meffe in ihrer 

Schloß⸗Capelle zu geftatten. Jacob der Erfte in England ver- 
folgte bie Katholiken wie die Presbyterianer. 

In Schweden wurde ed ald Staatsgrundgeſetz ausgeſpro⸗ 
hen, daß der König entfeßt feye nicht Bloß wenn er feldit 

Eatholifh würde, fondern fogar, wenn er eine Katholikinn 

heirathen würde, Dem Ealvin fehlte wohl nur die Macht, 
um ein zwepter Alba zu fepn. 

Der in fo vieler Hinficht große Moritz von Oranien lief 
— um bogmatifcher Lehrfüße willen — ben edlen Barnevelb 
binrihten. Die reformirten Belgier, gerade als die Statt: 
bafterinn Margaretha alle für fie drücdenden Verordnungen 

zurücdgenommen hatte, als fie ſich ſtark und die Regierung 

ſchwach glaubten, durchzogen das Land, Höhuten muthwillig 

bie Katholiken und ihren Gottesbienft, zerftörten Hunderte 

x 

von Eatholifhen Kirhen. Die proteftantifhen öfterreidifchen 

Unterthanen, als fie ihren Monarchen, Ferdinand II., in einer 

verzweifelt fheinenden Lage fahen, murheten ihm zu, feine 

Kinder proteftantifch erziehen zu laffen. 
Ich verneine ed gar nicht, daß man leicht ein ähnliches, 

bie Katholiken jener Zeit nice ehrendes Verzeihniß aufitellen 

könne. 
Das Wahre ift, daß beyderſeits Rechthaberepy und Dün⸗ 

kel zu den gräßliciten Verfolgungen leiteten; — daß Regie⸗ 

rende und Regierte, wenn fie fi ſtark genug fahen ober 
glaußten, ſich berechtiget wähnten, ihre Glaubensmeinungen 
mit Feuer und Schwert, und Kolben und Knitteln allen ans 

ders Denkenden aufzubringen, baß bie Eatholifhen Schrift 
ftefler nit unwürbiger mit dem Kebernamen, als bie protes 

ftantifchen mit dem Namen von Gögendienern um ſich war 

fen, und wechſelſeitig Haß und Verfolgung predigten. 

Die richtigen Begriffe von Gewiſſens-Freyheit, welde 

ber Verfaffer von dem fechzehnten Jahrhunderte forbert, 

Eonnten damals nicht wurzeln, wo Katholiken und Prote⸗ 
ftanten gleih in ihren natürlihen Rechten, und Erftere 

noch dazu in ihrem durch Jahrhunderte geheifigten Beſitze 
betroht waren. Es iſt daher fehr unbifterifh, wenn Herr 

v. Motte im 7ten Band Zten Kapitel fagt: „Die Pro: 

„teitanten verlangten urfprünglich nichts als ihr Recht, 

„naͤhmlich die Ungeftörtheit in ihrem, keineswegs rechtswibri- 

„gen, weil auf vernunftmäßige Ueberzeugung gebauten Begin: 
„nen. — — — Wer billig ift, wird eingefteben, daß es 
„bey den Proteftanten die Selbſterhaltung, bey ben 

„Katholiken die Herrſchaft galt,“ 
Diefe Behauptung könnte man annehmen, wenn ur: 

ſprünglich und in der Bolge die proteftantifhen Fürſten ſich 

darauf befchränkt hätten, für ſich bie Sregheit des neuen Re: 

ligionsbekenntniſſes anzuſprechen und in diefer Freyheit ihre 

Unterthanen, die es ſelbſt wünſchten, zu beſchützen. 

Aber wer billig ift, wirb fi aus der Geſchichte überzeugen, 

daß bie proteitantifchen Fürften fehr früh ihre Unterthanen 
and wider ihren Willen zu der meuen Lehre brängs 
ten und zwangen, daß der Berfolgungsgeiit auf beyden 

Seiten gleich war, wobey jedoch für eine mildere Beurtheir 

fung der Batholifhen Partey ber hergebrachte Befitz, ber 

Mille des Neichsoberhauptes und der Stimmenmehrheit auf 
ben Reichstagen fpricht. 

Nicht einmal gleiche Neciprocität wollten bie Proteftan- 
ten erkennen. Das Reformationsrehtnad dem harten, natur⸗ 

rechtswidrigen Buchftaben des Religions friedens nahmen die 
Proteftanten in Anſpruch; ihren Eatholifchen geiftlihen 

Mitftänden marhten fie es durch beynahe hundert Jahre 
ftreitig. 
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Eine fonderbare Erfheinung ift es jedoch, baß gerade 

nur Defterreichs Regenten im ſechzehnten Jahrhunderte das 

Beyſpiel vernünftiger Religionsduldung gaben. Ferdinands 1. 

und Marimitians II. Huge Maͤßigung ſetzt in Erftaunen gleiche 

zeitig neben ben Hugenotten-Kriegen, neben Alba's Graͤuel⸗ 

Scenen, — neben einer Bartholomäus «Nacht. 

Rudolph IE. und Matthias, — wenn aud weniger ta: 
fentvoll, waren nicht weniger toferant. 

Nicht einmal Heinrichs IV. Edict von Nantes kann als 
Seitenſtuͤck der Toleranz Ferdinands I, und Maximilians II. 

gegenüber geftellt werben. Heinrich, im Kerzen Kalviniit, 

aus Politik Eatholifh geworden, gönnte feinen Glau— 

bensgenoffen Schub. Defterreihs Herrfcher, aus Heber: 

jeugung katholiſch, gewährten ihren afatholifhen Unterthar 

‚nen eine bamals im übrigen Europa unbekannte Gewiſſens⸗ 
freppeit. 

Nach biefen allgemeinen Bemerkungen fey es mir ver- 
gönnt, im Einzelnen ben Verfaffer aufmerkfam zu machen, 

wie unbillig und einfeitig er Oeſterreichs Negenten Schritt 
für Schritt beurtheilt. 

Karl V. wird von ihm durchaus zu haͤmiſch behandelt, — 
zu fehr herabgewürdigt. 

Bey dem allgemeinen Ueberblick am Schluffe von Karls 

Regierung, flellt er diefen Monarchen geradezu als Heinen, 
engherzigen Mann’ bar. (&. 263 u. f. f.) - 

Mit feinen großen Hllfsmitteln, meint Hr. v. Motted, 

babe Karl V. ſelbſt zur ER feiner Staaten wenig 
bewirkt. 

Kerr von Rotteck geht bier vom ber Idee aus, melde 

urfpränglih von Parteyſucht erfunden und hundertmal blinds⸗ 
Tings nachgefchrieben wurde, — von ber Idee, baf Karl V, 

Plane von Weltherrſchaft oder au nur von Eroberungen ger 
hegt habe. Diefen Gedanken wiederhohlt auch Rotteck bey 
jeder Gelegenheit; und doch widerſpricht bie ganze Regie⸗ 

rungsgefdichte diefes Monarchen unwiberlegbar einer folden 
Behauptung. Karl V. wollte erhalten und fhüten, was er 
im rechtlichſten Wege ererbt hatte, Keiner feiner vielen Kriege 

hatte Eroberungen zum Zwede. In jedem franzöfifchen Kriege 
war König Franz J. und foäter Heinrich IL. der angreifende 
Theil. Rotteck ermweifet dem Könige Franz I, wahrlich eine 

ganz unverbiente Ehre, wenn er ihn ein Werkzeug ber 
Vorſehung zur Erhaltung bes Gleichgewichts 
in ber europäifhen Welt nennt. 

Diefes Gleichgewicht war von Karl nicht bebroht. Theils 
erfaubte ber Zuſtand feiner Finanzen ihm nit, an ſolche 

abentheuerlihe Plane, wie man fie ihm ohne allen Grund 
jumutbet, zu denken; theifs beweifet er, wenn nad Krie⸗ 

gen, wozu er gereitzt und genoͤthigt worden, er Geſetze vor« 

ſchreiben konnte, eine Mäßigung, von welder die Weltge⸗ 
ſchichte durchaus Fein zweytes Beyſpiel darbiethet. 

Die erſten Siege Über Frankreich benützte Karl, um den 

von dem König Franz I. vertriebenen Sforza wieder in Mair 
fand einzufeßen. 

Nach dem entfheidenden Schlage bey Pavia läßt Rot⸗ 
teck den Kaifer über Planen unbegrängter Herrlid: 
keit brüten. — Worin beftanden biefe Plane? — daß 
der Kaifer den gefangenen ‚König nicht ritterlich behandelt 
babe, werfen fo viele Andere — aud) Rotteck — Karin vor. Uns 

fürftlihe Behandlung erfuhr Franz nicht. Wohl aber wollte 

Karl die Vortheile benuten, die ihm das Glück der Waffen 
verfchafft hatte. Er drang auf die Abtretung bes. Herzogthums 
Burgund, auf weldes bie Anfprüde feiner Großmutter 

Maria unmiderlegbar waren. Selbſt den Beſitz biefes Her 
zogthums gab er drey Jahre fpäter durch den Friedensſchluß 

zu Cambrai auf, zu einer Zeit, wo er im höchſten Glanze 
feiner Macht ftund, wo feine Feinde gedemüthigt waren, wo 

niemand feinen Eroberungsplanen, wenn er folde gehabt 

hätte, zu widerſtehen vermögend gewefen wäre. Ein großer 

Theil Staliens wäre wehrlos gegen feine Beſitznahme gewe⸗ 
fen, und nit eine Quadratmeile Landes eignete er fih zu. 

Nicht minder uneigennüßig zeigte er fi nad der Zers 

trümmerung bes Schmalkaldifchen Bundes, fo vielen und wahre 
lich nicht ungegründeten Anfprud fein Haus auf Würtem⸗ 

berg damals noch hätte machen Eönnen. 
Karl wollte nicht Eroberer feyn; biefed beurkundet bie 

Geſchichte unbeftreitbar. Wenn er der Tündergierige Mann 
gewefen wäre, würde er die altöfterreihifhen Erbſtaaten un: 

gezwungen feinem jüngern Bruder hingegeben haben? 
Was Rotteck wiederholt der Reformation zum Verbienit 

anrechnet, daß burd fie. Oeſterreichs Planen der Weltherr> 
ſchaft fey entgegen gearbeitet worden, zerfällt baburch, daß 

Defterreich nie ſolche Plane hatte. 
Im Aten Kapitel $. 47 wird wieber ohne allen Grund, 

und mit allen Thatfahen im Miderfpruh, Karlı ber Vor⸗ 
wurf gemacht, daß er nur nah Vergrößerung ber 

Hausmacht geſtrebt habe. Da muthet ihm der Ver— 

-faffer zu, Karl hätte ftatt diefer, — angeblihen —, Ders 

größerungd-Pfane lieber fih an "die Spise ber fein 

Zeitalter bewegenden berrliden Ideen fiel 

len und baburd ihren Triumph bewirken follen. 

Ich möchte alles Ernſtes den Verfaſſer beftimmt fragen, 
was er mit biefem Ausdruck gebacht habe, — mas er an 
Karls Stelle gethan hätte, — was er denn eigentlich Karln 
zuzumuthen gemeint fey? 

Sollte etwa Karl fih an die Spige des Proteftantismus 
ftellen, welder allerdings das Zeitalter bewegte, 
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deſſen endliches Ziel aber in der erften Zeit gewiß. Niemand 

abjufehen im Stande wart Die Bewegung war fo verfcie: 

denartig; fie machte fih ba durch Bauernkriege, dort durch 

Gräuel der Wiedertäufer, — felbft in dem ruhigern Sachſen 

dur wilde Bilderftürmereg kund. Luther, fo raſch er auch 

vorwärts fehritt, vermochte es doch nicht, der noch ungeflümern 

Heuerungsfucht feiner Anhänger Einhalt zu thun. 
Wenn nun Karl, mie Rotteck meint, ſich an bie Spitze 

ber neuen Ideen hätte ftellen wollen, an wen hätte er ih 

balten können? Wo ftil ftehen follen? — Mit Luther das 

Kirchenrecht verbrennen? — gleich den erften proteftantifchen 

Fürften Mönde und Nonnen aus ihren Klöftern jagen— mit 

diefen dann beftimmungslofen Menſchen die Welt überſchwem⸗ 

men? — ben Unterthanen bie Meife verbiethen —— ? Hätte 

er mit der Phantafie jedes Schwärmers vorwärts ſchreiten, 

oder endlich ein: bis hieher und nicht weiter gebie- 

sben follen? Wer würde ihm im letzten Kalle gehorcht haben? 
Wenn Karl, was gewiß in Rotteck's Geſinnungen liegt, 

mehr Freyheit gegönnt hätte, als es den ftrengen Luthera⸗ 

nern gefiel, — wenn er feine Tolteanz aud auf die Calvi⸗ 
niften ausgedehnt hätte; wie wuͤrde ihn da die Partey gelär 
ftere haben, welde ben fähliihen Kanzler Weil wegen bios 
fen Verdachts bed Calvinismus bluten Tief? 

Wenn Hr. v. Rotteck fih ausſprechen follte, was eis 
gentlih Karl hätte thun folen ? er würde um bie Ant 
wort verlegen feyn- Die Zeitgenoffen waren nicht reif für 

ben Grab vefigiöfer Duldung, deren wir und heut zu Tage 
erfreuen. In ber Mitte zwifchen der altkatholiſchen Partey, 

welche in der geringften Neuerung einen Gottesraub ſah, und 
der Gegenpartey, weldhe im Dünkel new gefundenen Lich: 

tes alles Alte laͤſterte *), wer hätte es da vermocht, bie wahre 
Mittelſtraße mit Erfolg zu behaupten ? 

Was bat es der Welt gefrommt, daf bie hedpfinnigen 
Hohenſtaufen ihrer Zeit um ein Paar Jahrhunderte vorgreis 
fen wollten? 

Uebrigend irrt Kerr v. Rotteck, wenn er behauptet, 
Karl V. habe für keine große Idee gelebt und gekämpft. Ich 
bin mir bewußt, daß ich die fange, für Deutfchland und für 

bie ganze Menſchheit wichtige Geſchichte diefes Monarchen 

*) Selbft unter dem fanften Marimilian IL, deffen Duldung 
die Proteftanten in Deiterreih dankbar hätten erkennen 
follen, konnten ſich ihre Prediger ſogar in der Refiden; 
der gröbften Schmähungen gegen die Katholiſchen nicht 
enthalten. 

mit Mühe und mit Unbefangenheit geprüft babe. Zwey große 
Ideen befhäftigten Karin ; fie ziehen ſich wie zwey Fäden durch 

bas ganze Gewebe feines Lebens, 
Die Eine war, der überhand nehmenden Macht der Os: 

manen, unb der von ihnen abhängigen Barbares ken, Schran⸗ 

Een zu fegen. Diefes konnte ihn bewegen, bie altöſterreichiſchen 

Provinzen an feinen jüngern Bruder Ferbinand zu überlaf- 

fen, zum größten Theil lange vorher, ehe er bie Abſicht hatte, 
Gerbinanden zum römifhen Könige wählen zu laſſen. 

Nur der Gebanke, den präfumtiven und bald darauf 
wirklichen König von Ungern, den Vorfechter des Kreuzes 
gegen den Halbmond, möglichit zu ſtaͤrken, Eonnte den Ent 
ſchluß bewirken, feinen eigenen Nachkommen die Ausſicht auf 
fo herrliche Provinzen zu entziehen, welche an Volkszahl 
den heutigen Königreihen Bayern und Würtemberg zufam: 
men gleihfommen. 

Um bie allen Küften ber Epriftenheit furdtbare Marine 
ber Osmanen zu bekämpfen, trat Karl ald König von Nea⸗ 

pel dem ritterlichen Johanniter ⸗Orden die Infel Malta ab. 

Um dem furdtbaren Solimann auch mit Aufbierhung 
feiner fpanifchen Macht im Ungern Wiberfkand zu leiften, 

ſuchte Karl mit weifer Mäfigung die Gaͤhrungen in Deutſch⸗ 
land zu befhrichtigen. 

Daß er den König von Frankreich wiederhohlt aufgefors 
dert hat, gemeinfhaftlich die Türken zu bekriegen, ift bekannt. 

Karls heroifhe Züge gegen Tunis und Algier find fpre 

ende Beweife, wie fehr Karl für diefe Idee eingenommen 

war, fooft er vor Franzens unfletem, unrubigem Geiſte zeit⸗ 

weiſe Ruhe zu haben glaubte. 
Die zweyte große Idee Karls war, die durch refigidfe 

Eontroverfen hoch bedropte Ruhe Deuiſchlands zu erhalten.) 
Wenn man in diefer Hinfiht Karls Schritte im Zufam: 

menbange würbiget, findet man gewiß ben fo oft gegen ihn 
ausgefprochenen Tadel nicht gegründet. Daß gleich zu Worms 
der Zijährige*) Kaifer nicht zu bewegen war, das Quthern 
gegebene fihere Geleit zu verlegen, verdient gewiß ehrende 

Anerkennung, Ar. v. Rotteck ſcheint es im vollen Ernſte dem 
Kaifer zum Vorwurf zu machen, daß er fidh nicht gleich und 
unbefhränkt für Luther erklärte. Aber gewiß wäre, wenn 

Karl diefes gethan häite, die Ruhe Deutſchlands noch weit 
mehr zerruͤttet worden. 

(Die Fortſetzung folgt.) 

*) Jun Vorbeygehen fey es gefagt, daß Motte auf dem Titel: 
Eupfer den Kaifer viel zu alt auf dem Throne darftellt, 

EEE 
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Geſchichtliche Erinnerungen. 

1809. Johannes von Müller ftirbt zu Gaffel.— Sonderbare Widerfprühe bezeichnen 

das Leben diefes berühmten Mannes. Der glühende Geſchichtſchreiber der ſchwei⸗ 

zeriſchen Eidgenoffenfchaft tritt zuerft in die Dienfte des Landgrafen von Heilen: 

Eaffel, und aus denfelben in die des angefeindeten Nachbars des Churfürjten 

von Mainz. Hier fchreibt er feine gegen Defterreich gerichtete Abhandlung 

über den Füritenbund, und nimmt wenige Fahre darauf den Ruf als kaiſerl. Hof: 
rath in der geheimen Staatskanzley an. Als folher führt er, der warme Auhän— 

ger Galvins, den Briefwechfel mit Rom voll Anftand und Würde, und zur völlis 
gen Zufriedenheit des päpfil. Stuhls, bis er nad) Denis Tod die erfte Eufto- 
denftelle an der Eaiferl, Hofbibliothek erhielt 1800. Würdiger hätte diefer Platz 
nicht befegt werden können! Aber der Günftling Thuguts verläßt wieder die öfter» 

reichifhen Dienfte, um in preufifche zu einer Zeit (180%) zu treten, wo beyde Höfe 
nicht in großer Gintracht zu ſeyn ſchienen. Als aber der Tag von Gend das 

große Unglück über den preuſſiſchen Staat herbeygeführt, als Müllers Unterres 
dung mit Rapoleon zu Berlin foübel gedeutet wurde, als feine in der Akademie 

den 29. Januar 1807 gehaltene Rede ihm die gehäfigften Berläumdungen zus 

309, da glaubte er feiner Ruhe wegen nach hergeitelltem Frieden Berlin verlaffen 

zu müffen, um als weftphäliicher Minifter-Staatöfekretär die Gefchäfte des neus 
errichteten Königreichs zu leiten, das der natürliche Wächter und Feind Preufs 

fens war. — Fein Einwohner diefes Staates hat ihm, jemals diefen Schritt 

verziehen. — Wegen der Fülle der Ideen und wegen der gedrungenen Kürze 
nannte man ihn den deutfchen Tacitus; aber er felbft war nie mit feinem 

Style zufrieden, und erklärte feinen Bertrauten wiederhohlt, die Gefchichte 
der Eidgenoffenfchaft völlig umzuarbeiten, und die dunfeln und harten Stel: 

Ten zu verbannen, wenn ihm die Vorfehung Leben umd Kräfte verleihe. — 
An Kenntniß geichichtlicher Thaten und an pragmatifhem Geifte übertraf ihn 

Beiner feiner Zeitgenoffen, an Herzensgüte nur wenige, Gein Gemüth brach 
bey den Stürmen unferer Zeit. 

Rahmenstag Sr. Majeftät Ferdinand's V., des jüngern Königs von Ungern. 

4813. Tettenborn verläßt mit feinen Truppen Hamburg, das von Dänen und Frans 
zoſen befegt wird. Der Rache Napoleons Preis gegeben, muß diefe Stadt 

den Kelch der Leiden bis auf den Boden Ieeren. Marfhall 1 Davouft waltet 
hier wie ein aſiatiſcher Eroberer, ſchafft die Stadt gewaltſam in eine Feſtung 

um, erlaubt ſich Verwüſtungen jeder Art, führt die Schreckensherrſchaft ein, 

und plündert planmäßig die Einwohner; ald nichts mehr zu rauben war, ber 

mächtigte er fih auch noch der Banf! — Beynahe ein Jahr dauerte diefer 
Schreckenszuſtand, den man nirgends härter gefühlt, ald wo bürgerliche Frey« 

heit am größten geweſen. Grit am 25. May 1614 zogen die Franzoſen, bela⸗ 
ſtet mit dem Fluche des Volkes, wieder ab. 

1832. 

Gefichte der Natur 
und des häuslichen Bes 
bens in unferer Zone. 

Der Himmel. 

30. Reumond 
ou 69 M. Morg. 
Saturn in Gone 
junction mit der 
Sonne. 

Bild 
des Frühlingo. 

(Bortfehung.) 

Bon den durcdiie 
henden bemerkt man 
nur noch die Stein 
und die rofenfarbis 
ge Deoffel (Turdus 
saxatilis, et T. ro- 
seus), welche nad 
den Alpen in Süd« 
Deutfhland mans 
dern, daher nur ſel⸗ 
ten in den Ebenen 

x fihtbar ffud, u. den 
Teich » Wafferläufer 
(Totanus stagnati- 
lis) an fandigen 
Teich -· Ste: und 
Fluß⸗ Ufern. — So 
vereinigen fih die 
neu angefommenen 
Frühlingsgäfte mit 
den bleibenden Ber 
mwohnern, um Felder 
und Gärten, Auen 
und Gehölze zu bes 
leben; überall kuͤn⸗ 
Diget ihr Geſang 
Wohlbehagen und 
Freude an; alle nie 
ften, bis auf wenige 
Streifer, die, Nach⸗ 
zügher auf der Wan⸗ 
denäng, keine Weib» 
dien mehr aefünden; 

es iſt der Zeitpunet, 
wo eine neue befie⸗ 
derte Welt ins Leben 
tritt! 
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Incidit in scyllam, qui vult vitare charybdim. 
Bon Gafpar Lehmann. 

(Bortfegung.) 

Mas einige Reichſstage hart gegen die Proteftanten verfüg« 

ten, war nicht Karls Werl; es war Beſchluß der Stim— 

menmebrbeit, gegen die ber Kaifer nach der Reichsverfaſſung 
nicht beſchließen konnte; aud gab es damals noch Feine Ver: 

wahrung des weſtphaͤliſchen Briedens gegen die Wirkjamkeit 

der Stimmenmehrheit. 

Aber fters trachtete Karl durch nachträgliche Verhandlun⸗ 

gen bie Strenge folder Reichſtags-Beſchlüſſe zu mildern. So 

vermittelte er, um die Proteftanten über ben ſcharfen Reiche: 

abſchied von 4550 zu beruhigen, den zwey Jahre fpäter zu 

Mürnderg abgeſchloſſenen Religionsfrieden. 

Bon Karin felbft ging Über Religions « Sachen nie ein 

Machtſpruch aus. Er hoffte durch Colloquien der beyberfeitiz 

gen Theologen anfangs eine Wereiniguug bepder Theile zu 

bewirken. Freilich brachte er dabey den rechthaberifchen Eigen: 

finn der Schulgelehrten nicht in Rechnung, welche nur in 

ber Vorausferung, Recht zu behaften, zufammen traten, und 

auch in ihrem Dünkel immer ihre Gegner befiegt haften. Daf 
der junge Monarch biefe allfeitige Hartnädigkeit nit voraus: 

fah, kann man ihm bep feinen reinen Abfichten nicht verargen, 

Uebrigens fah Karl wohl ein, und fein ehemaliger Lehe 
rer, ber grundehrliche Papſt Adrian VI. geſtand es offen, daß 

Mandes in der Kirche erniter Werbeſſerungen bedürfe. Um 

dieſe zu erreichen, trug der Kaiſer wiederhohlt auf ein chriſt⸗ 

lich » allgemeines Konzilium an. Die Erinnerung an die im 
vorbergegangenen Jahrhundert zu Konſtanz und zu Bafel ge: 

baltenen Konzilien konnte wohl bie Hoffnung rechtfertigen, 
daß ein Konzilium, ned in rechter Zeit verfammelt und im 

Geiſte der Basler Väter bandelnd, die Spaltung heben und 
manche Verbeſſerung zu Stande bringen würde, 

Daß das Konzilium um ein WVierteljahrhundert zu fpät 

— erit als die Trennung fhon unbeilbar war — ſich ver⸗ 

fammelte, iſt eben fo wenig Karls Schuld, als daß auch zu 

Zrient micht der Geift von Konſtanz und Baſel herrſchte. 
Ammer ging Karls Streben nad einer friedlichen Vers 

einigung auf einem vernünftigen Mittelmege. In biefem 

Geifte war auch das Interim ven ben Hügiten und befcei- 

benften bey beyderfeitigen Theologen verfaßt. Da mochre wohl 
und mufite Karl'glauben, er babe ih an die Spitze ber Ideen 

feiner Zeit geftellt: ‚denn was er felbft und mir ibm bie Klü— 

vom uud Veſſern der Zeit für heifbringenb erkannten, — 

ad mußte er doch waͤhlen, und da bie verfänimelten Fürs 

ten’ des Reiches dieſem Merkt det Klügern Benfall gaben; fo_ 

onnte wohl der-Kaifer diefen Beyfall für ermit gemeint anz 

feben. Kaum wird man aud etwas ben bamaligen Zeitver« 
baltniffen Entſprechenderes fid denken können, als Karls Ins 
terim war. Auf alle Fälle konnten nur Deutſchlands Ruhe 

— nicht Vergrößerungsplane für Karls Haus, bier zum 

Grunde liegen. Daß mande Fürften, weldhe Karln ihre 

Beyſtimmung zu bem Interim gegeben hatten, dann in ber 
Stille dagegen arbeiteten, daß einige ihn heimtüdifch übers 

fielen, — daß beutfche Fürſten mit Frankreich und felbft mit 
türkifhen Paſchen fih in Verbindungen gegen ben Kaifer eins 

ließen, fpriht wohl gegen dieſe Fürften, aber nicht gegen 

den Kaifer. Diefer ſteht, — mit Morig von Safe ver: 
glihen, in edlem Lichte da. 

Der ſchmalkaldiſche Krieg galt nicht ber Reiigion, fon 
bern der durch einige ſchmalkaldiſche Bundesglieder zerütter 

ten und noch mehr gefährdeten Ruhe von Deurfchland; gegen 
biefen Bund — nicht gegen ben proteftantifhen Religions: 

theif ward biejer Krieg geführt; die proteftantifchen Für« 
ften, welche nicht Blieter diefes Bundes waren, blieben un: 

angefochten, — zum Theil mit dem Kaifer vereint; — daß 

ber Arieg im Plane der Verbündeten lag, ergibt ſich Har 

aus der Ihatfahe, daß Karl wenig, bie Verbündeten hin: 
gegen vollfommen gerültet waren —, daß diefe im Stande 
waren gleih anfangs angriffsweife den Kriegs: Schaupfag in 
katholiſche Länder zu verlegen, 

Uebrigens ift es unbejtrittene Thatſache, daß der Kaifer 
ald Sieger nach diefem Kriege weder irgend einen Vortheil 
für fein Haus ſuchte, noch rigenmädtig in der Religion ober 
in ber Neichsverfaffung etwas änderte. Das Interim wurde 

auf dem verfaflungsmäßig verfammelten Reichstage zu Auge: 
burg kundgemacht, und nun glaubte Karl Deutſchland be 
rubigt. 

Wie weit fih Herr von Rotteck in ter Beurtheilung 
Karls V. verirrte, erlaube ih mir nur nod durch ein Bey— 

ſpiel zu bemerken. Er fagt, erft dann habe Karl den Plan 

gefaßt, feinem Sohne Philipp die Kaiferkrone zugumenden, 

als er durch die Zeitumſtaͤnde im bie Möglichkeit verſetzt wor ⸗ 
den, feine Plane der Weliberrſchaft zu entwerfen. Wie wenig 

hat bier ber Verfaſſer Karls Lage in dem Zeitpunete begrifs 
fen, in welchem er für feinen Sohn bie Eaiferlihe Würde 
fuchte. Es war zur Zeit, wo zum erſtenmale fein Gluͤck ges 
gen Algier gaͤnzlich gefcheitert war, — wo aud feine Beld- 

züge gegen Frankreich nicht mehr mit den frühern glänzenden 

Erfolgen gekrönt waren, wo er bie früßzeitige Abfpannung 
feiner Geiftes« und Körperkraft fühlte, und deßhalb ſchon an 

bie Niederfegung der Regierung zu benlen begann, ıpo er 
nicht mehr Karl war. So lang fein Geift Eräftig war) be 
ſchaftigten ihm zwey große Gedanken, Beruhigung der Ehrir 

ſtenheit und Hemmung ber Zürkenmadt. 
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Wenn der Kaiſer Plane gehabt haͤtte, die man ihm 
zumuthet, wenn er Eroberungen in Europa bezweckt hätte, 

was konnte er nach ber wiederhohlten Demüthigung Frank: 
reichs mit dem Aufiande von Kraft und Koften ber Inter: 

nebmungen gegen Tunis und Algier anderwärts vollbringen ? 
Wenn Pr, v. Rotteck fih die Mühe nimmt, Karln nad 

feinen Handlungen und nad den Zeitverhältniffen zu wäre 

tigen, fo muß ſich ihm ein anderes Bild darftellen, als er 

im Nachhall bitterer Parteymänner gezeichnet hat. 
Auch in der Folgezeit verfolgt den Verfaſſer noch im- 

mer das Geſpenſt öfterreihifher Plane der Weltherrſchaft. 
Mirgends füllt diefes mehr auf, als in feiner Einleitung in 

Die Geſchichte des drepfigjährigen Krieget. Hr. v. Rotteck 

rag wohl der Erſte ſeyn, der den Habsburgern der damali— 
gen Zeit Plane von Präpotenz, von Madtfülle, 

von bohfahrenden Entwürfen Karls V. und 
Philipps II: zumuthet. 

Schade um die Fülle ber Phantafie, mit welder ber 
Werfaſſer diefes Bild ausmahlt, welchem indeß nichts als 
tie biltorifhe Wahrheit mangelt. Die Perfönlichkeit ber bar 

maligen Habsburgifhen Monarden, und die innern Wer 

bäftniffe ihrer Staaten zernichten fo ganz biefen Wahn Rot« 
tecks. Spanien war, als Philipp I. ftarb, erfhöpft — ver: 

fhulderz; fein geiftesarmer Nachfolger Philipp III. war ge: 

wiß nicht der Mann von fo hochfahrenden Planen; er war 

ſchon im Jahre 1609 bereit, Hollands Unabhängigkeit durch 

einen förmlichen Brierensfhluß anzuerkennen. Der zu diefem 

Zwede nah Holland gefendete große Spinola konnte aber 
nur einen 42jährigen Waffenftillftand bewirken, weil der ehr 

geigige Oranien von einem feften Frieden die Verminderung 

feines, gefeßlich nicht begründeten, Anfehens fürdtete. Niels 

leicht wirkte dabey auch der abentheuerliche Plan Heinrichs IV., 
dem Haufe Defterreih alle feine europäifhen Beſitzungen 
außer Spanien zu entreißen; Oranien modte fon damals 
ouf die Herrfhaft Über ganz Belgien Hoffnungen begen. Je: 

denfalls war nicht Philipps III., fondern Oraniens Ehrgeitz 
Schuld, daf damals nicht der Friede zu Stande Fam, und 

daß nah 42 Jahren der Krieg wieder ausbrad. 
Eben fo wenig als von Philipp IL, war von den deutſch⸗ 

Öfterreihifhen Souverains ein Plan von Präpoten; oder: Ero- 

berung denkbar. Rudolph II., von allen Habsburgern weit: 

aus der Kraftlofefte, -im deutfhen Reiche, in ben Erblans 

den, und ſelbſt in feiner Bamilie ohne Anfehen, — und 
nach ihm der Iebensfatte Matthias, mit ben eigenen Unter 

thanen im ziemfih unmaͤchtigen Kampfe, ließen ſich's gewiß 
nicht einfallen, an Eroberungen zu denken. 

Ferdinand II. vollends warim ftrengiten Sinne bes Wor: 

ges in dem Stande einer ihm muthwillig aufgebrungenen 

Nothwehr. Vielleicht iſt nie die Geſchichte eines Monarchen 
fo gänzlich entftellt worden, wie die Geſchichte dieſes Kaifers. 

Er habe als Regent in Innerdfterreih raſch und gebie- 
therifch die katholiſche Religion wieder heigeitellt, aber ohne 

Dlutvergießen. Auch waren da feine Schritte gegen die Pro- 
teftanten weit nicht fo gewalfam als die der hochgeprieſenen 

Eliſabeth in England gegen die Katholiken, — die Jakob's J. 
gegen alle Diſſenters, — nicht gewaltfamer ald nad) einan— 

der in ber Rheinpfalz, wo die Unterthanen mit ihren Kurs 

fürften bald zur Augsburgifhen, bald zur Helvetiſchen Konfefe 

fion fi) bequemen mußten. Für alle findet man Entſchuldi⸗— 
gung im Geiſt der Zeit, nur für die öſterreichiſchen Regenten 
nicht. 

Als nun Ferdinand nah dem Tode des Matthias in den 
übrigen Erblanden nachfolgte, brad die unter Matthias ftets 

geherrſchte Widerfeglichkeit ber proteftantifchen Unterthanen 

in offene Empörung aus, ehe noch Ferdinand auch nur einen 

Schritt in Anfehung ber Religion in diefen Provinzen gethan 

hatte, Die Unterthanen waren ber angreifende Theil, nicht 

Zerdinand. Die nicht fo ganz beftrittene Behauptung, daß 

Böhmen ein Wahlreih gewefen ſey, fo viel Gewicht auch 

Rotteck darauf zu legen fcheint, war bier ganz unbedeutend, 

nachdem bie Stände Ferdinands Thronfolge bereits feyerlich 
anerkannt hatten. Da Übrigens Ferdinand den böhmifchen 
Ständen die Bewilligung aller ihrer Privilegien, felbit des 

verfänglihen Rudolphiniſchen Majeſtaͤtsbriefes anboth, fe 

war auch nicht ein Scheingrund vorhanden, welcher bie Em— 

porung ber Böhmen und die Einmiſchung der böhmiſchen De— 

fenforen entſchuldiget hätte. 

Allein diefe Stände wollten keinen Eatholifhen König, 

fie wollten einen reformirten ; fie, und ber von feiner ehrgei: 
tzigen Gemahlinn gefpornte Kurfürft Friedrich V. von ber 

Pfalz, rechneten zu viel auf Berdinands alfeitige Verlegen- 

beit. j 
Sriedrih hatte als Haupt der deutfchen Union Tängft - 

mit ben proteftantifhen Ständen von Böhmen, Mähren, 

Defterreih, Schleſien, der faufis, mit Gabor, mirSavoyen, 
Venedig und Holland unterhandelt, Es betraf nichts Ge: 

ringeres, als der deutich » öfterreihiichen Linie, ohne Aus: 

nahme, alle Beſitzungen zw entreißen, und fi in bie 
noch beitehenden katholiſchen Stifter Deutſchlands zu thei— 

len. Mur über die Theilung war man zum Vorhinein nicht 
einig; jeder fuchte den andern zu taͤuſchen. Savohen machte 

man Hoffnung zur Kaiferfrone, felbit (obſchon gewiß nicht 

aufrihtig) zur böhmifchen. Gegen bie Holländer war man et⸗ 

was eiferfüchtig, weil man ben Verdacht hegte, ſie möchten 

fich die weſtphaͤliſchen und rheiniſchen katholiſchen Stifter zus 

eignen, welche ſich die Union nicht wollte entziehen laſſen. 

= 
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Die Geſchichtſchreiber diefer Periode thun, als ob bie 
nah der Prager Schlacht erbeutete Anhalrihe Bibliothek, 

— als od Londorp's acta publica, mo Alles diefes beurkun: 
bet ift, gar nicht mehr vorhanden wäre. 

Bon biefen Quellen nimmt man feine Kenntniß , fonft 

könnte man freilich nicht Friederichen als das Schlachtopfer, 

und Ferdinanden als ungerechten Unterbrüder baritellen. 

Daß Friedrih Böhmens Krone annahm, baß er felbit 
Defterreih aus Böhmen feindlich uͤberfiel (allen weilen War- 
nungen feines Schwiegervaters, Jacob I. von England, tro= 
tzend) war Landfriedendbrug, und gegen bie Perfon des bes 
reits zum Kaifer erwählten Ferdinand Felonie. 

Ferdinand mußte zu feiner höchſt bedrohten Selbſterhal⸗ 
ua ee rechne un. kimpfen. Er fiegte großen Theils mit fremder, theuer 

bezahlten Hülfe. Schwer war Philipp III. zu bewegen, aus 

den Niederlanden, wo ber zwöltjährige Waffenftillitand noch 

dauerte, enblih Truppen mad der Rheinpfalz zu fenden. 

Sachſen hatte die empörten Laufiger und Schleſier zum Ge: 
borfam gegen ben Kaifer gebraht; der große Herzog Marie 
milian von Bayern bie Oberöfterreicer gegwungen dem Kai: 

fer zu huldigen, und dann vereint mit Eaiferlihen Truppen 
durch den Sieg über Friedrich bey Prag, Böhmen zum Ges 

borfam gebracht. Aber der Kurfürft von Sachfen hatte ſich 

für die Kriegskoften die beyden Lauſitzen, — der Herzog 
von Bayern das Land ob ber Enns verpfänden laſſen. 

Die Laufigen wurden fpäter an Sachſen auch wirklich ab: 
getreten. 

(Der Beſchluß folgt.) 

ee ee N remeer 

Briefe Carls III., Königs von Spanien (Kaifer 
Garlö VL), an den Grafen Guido v. Stahrenberg, 

in den Jahren 4706, 1708—1713. 

Aus dem Archive zu Riedeag gefammelt, und diplomatarifch 
eopirt von Chmel, Ehorherrn zu St. Jlorian. 

(Fortfegung.) 

6. Detober 1708. 
Lieber Graff von flarenberg Ewre beede fchreiben vom 25ten 

vorigen vnd Lten Diefes habe zurecht erhalten vnd hoffe auch das 
ihr die meinige wohl werd erhalten haben vnd abfonderlih das 
ihe euch wohl auf befindt, dan mir an difem am meijten liget. 

Die Taufend man vor Maon hab noch vor gut befunden 
ein Tag hir aufzuhalten vmb die confirmazion von Maon zu bes 
komen vad werde Sie nacher gleih wider zu der armed marſchi⸗ 
ren laffen dan vnmöglih laug einige nachricht von dorten aufs 
bleiben Fan. Man fchreibt Ka noch von Lerida russillion vnd 
dortigen frontiren das bila genomen vnd der feind völlig ges 
ſchlagen feye worben welchs Bott gebe, Dan wür hir nicht wes 
nig getban haben vnß noch alfo zu erhalten da euch doch alles 
nötige abgangen ift, dem Stanhope ſchreibt man auch wie ihr 
verlangt habt das er nicht debarquiren bie fol ohne euch zu 
evisiren. Des Prinzen geſchikte fahren hab erhalten vnd ift es 
ſo Fein es ſeye allzeit gut abfonderlid wo man nichts gröffers 
machen Faun. Das ihe den Debounguet hingſchlckt ift gar wohl 
vnd werd ihe nach vernomenen gutachten des Prinzen vnd feiner 
oficir ewr meinung berichten mas ihr vor beffer gefundten ha» 
ben werdet und glaube Tetcht das das land zimblich wird fo wo ’ 
vom feind alf freund fein ruinirt worden vnd alfo wenig 
ftand vill Truppen zu unterhalten. Das ihr oficir in Bälifh- 
land vmb die recrouten ſchickt ift gar recht vnd wünfdhe nur. 
das Sie bald anfomen mögen, 

Der Corsana hat mid von allem berichtet und wird euch 
bericht haben das vmb die auftheilung zu machen der quarlir 

die tabellen Teint fiher fein müffen. in den vbrigen von euch 
gebnen puncten glaub das nichts zu thun bis euch (welchs bald 
hoffe) da vmbarmen Fan, vnd fie dan recht debatirt vnd alfdan 
bald exequirt werben Fönen vnd bezih mich im vbrigen meiftens 
mas euch der Corsana vnd Perlas ſchreiben werden. Der Potts 
ſchafter vnd andre haben vorgefchlagen anizo die operazion ro- 
sas vorzunemen id finds aber nicht a propos glaub ehender hüz- 
lich die Sardafia zu recuperiren vmb vnf weiter zu machen 
und beifer in winter vnß unterhalten zu könen. Ihr werd alles 
betrachten vnd naher thun was ihr beffer findet dan mich völlig 
vnd ganz auf Euch verlaffe. 

Der Moles hat mir von einer conferenz geredt wo minifler 
vnd Generalen concurriren follen und zu gewiflen Tagen alljeit 
vmb von er Ang zu tractiren Nun da ich ewr meis 
nung nicht weil hab nur geantwort das man von diſem reden 
werd wan ihr mit den Generalen hier fein werdt (vnd glaub 
ih das gut dad man einige aber nicht fo oft vnd in gemillen 
tagen) folhe giunta halte vmb de toto vom plan und mas von 
darauffen zu begehen wir zu reden dan Die particularia vnd 
Bin militaria glaube auch ihr nicht haben werd mollen das in 
hen giunten follen geredt werden wo vill gſchrey und discurs 

und felten eine rechte conclusion, fondern dife particularia Eör 
nen vnter euch und den fchefen der Generals etwan den Corsona 
wan nötig und vor mir wan nötig oder bey euch gehalten wer ⸗ 
den von welchen mehrerd wan wür zamkomen werden welches mit 
verlangen erwarte womit endte vnd euch meiner vnveränderlichen 
lieb confidenz vnd aflection beftens verſichere. 

Carl mp. 
barcelona den 6ten ger 1708. 

NB. Id halte das Wörthen »Teint« für einen Provingialisn, ſtatt, 
Boch, Benmod. Ehm. 

(Die Fortſetzung folgt.) 

Drudfepler. Bey den geſchichtlichen Erinnerungen des 27. May 
if fix der angegebenen Jahreszahl 1828 die richtige 1850 
zu Iefen. 

— — — — — — — — — — — 

HPauptredaeteur: Joh, Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Bed'ſchen Univerſitats- Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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31. } Donnerstag. | 1809. Marſchall Lannes ſtirbt zn Kaifer:Ebersdorf bey Wien am den in der Schlacht Der Himmel. 
bey Aspern erhaltenen Wunden; das ganze franzöfifche Heer beklagt den Verluſt Des Mondes aroß⸗ 
feines Achilles. Noch kurz vor feinem Hinfcheiden machte er feinen Faiferlichen fe nördliche Abweir 
Freund aufmerkfam auf den Charakter, den der Krieg zu nehmen begiune. chung. 
Nicht bloß Heere, fondern die Völker ſelbſt werde Napoleon bekämpfen müf: 

fen. — An demfelben Tage flirbt auch eim deutfcher Held, der aus dem preufr 
fifhen Siriege von 1806 und 1807 berühmte Major Ferdinand v. Schill, der, des — 
in Stralſund von einer Uebermacht Holländer und Dänen angegriffen, nach (dorf, 
verzmweifelter Gegenwehr auf dem Plage bleibt. Wenn auch die Flammen, die . . z 
Still und Dörnderg anfahen wollten, wieder gelöfcht wurden; fo zeigten Die pöcfte Tpätia» Feit herrſcht in den 

Kühengärten, doc 
der Fleiß der Arbei: 
ter wird auch durch 

den Gewinn zarter, wohlfhmedender Gemüfe belohnt. Spinat und Spargel, Heine Rettige und Kohlrüben, mancherley Arten 
von Salat werden jetzt täglich genofien; ſchon zeigen fih an den Ranken Bleine Gurken, die der Gärtner zum Einlegen in Eſſig 
fleißig fammelt; ja er erzeugt ſchon zarte Bohnenfhoten und Blumenkopl, indem er diefem eine befondere Sorgfalt ſcheukt. 
— ç — — — — zes} m nn 
* 

Abdi Tſchelebi's Klagegedicht über den Zuſtand der J. —* San . 2 und Papa wahren 
; n : ur einige wenige Tataren; 

ungerifchen Gränze. Dod als Soldzahlungstage waren, 

Da Famen fie in großen Scharen, 
Worauf der Haufe fich gerftreute, 
So daß Fein Tatar da ift heute; 

Wenn Sipahi und Janitſchare 

Erft Mufterung paſſirte wahre, 
So fände fih ein Viertel nicht 

Der Namen, fo die Rolle fpricht. 

Der Aga zieht den ganzen Lohn! — 
Weiß diefes der Chalife fchon ? 
Aweifach verliehen werden Fahnen, 

fie doch, daß ein euer unter der Afche glimme, und des fterbenden Lannes 
Worte waren die legten Funken eines die Zufunft durchdringenden Geiftes. 

Am Jahre 4505, als nad dem Falle Grand jeder Tag neue 

Klagen Über Niederlagen und bringende Bitten um Hülfe 
von der walachiſchen und ungerifchen Graͤnze nad Konftan: 

tinopel brachte, übergab der Mufti Boftanfabe dem Sul⸗ 
tan Mohammed II. das folgende, von Abdi Tſchelebi 
verfaßte Klagegedicht, welches der Geſchichtſchreiber Selas 

niki, d.ei. ber Theffalonicenfer, ganz feiner Geſchichte einver: 
feibt bat: 

O Padifhah, voll Himmelsalüd, 
Boll Jugendkraft und Reihsgefhid! 
Hör’ wahres Wort von einem Freund; 

Die Graͤnze hat gefperrt der Feind, 

Zweifach, ald wahre MWetterfahnen 9). 
Voll Mängel ift das Lehenswefen, 

Die Mannen find nicht da gewefen. 
Die großen und die einen Lehen Nur Temeömar md Gyula bleibt, 

= Das Andre hat der Feind zerftäudt. 

Vom Land, was zollt nad Dfens Fhur, 

Bleibt Sholnot, Kopan, Hatwan mur, 
Stublweißenburg nod und gehört, 
an Uebriges iſt ganz zerflört. 
Mit blut'gem Braude heigen ein 

Die Giauern uns die Höllen » Pein; 
Es ſteh'n zwar einige Palanken, 
Fu denen Musulmanen fhwanten; 

Hofdienern zu Befehl nur ſtehen. 

Zu Stambul faget Jedermann, 

Wenn man ihn frage: »mein Lehensmann.« 
Ging’ Kriegsgefchäft wie eh’ von Händen, 
Die Pferde al’ gefattelt Händen, 

*, Das türfifche Wortfpiet Ba sandschak deil bir ssandschi andschak 

laßt ſich nicht wohl anders im Deutſchen geben; wörtlich heifit eg. 
Diefes in Feine Fahne (sandschak), fondern Bauchgrimmen (sand... 
schi andschak), 



im, wenn vom Feinde kömmt die Kunde, 

Sogleih zu flreifen in die Runde. 

Don dreyßig Mann erfcheinen drey; 

Neunt dad Sandſchak mo ’s beffer fey. 

Die Säbel *) find heut Federnfuchſer, 

Tſchauſche oder Landbeluchſer. 

Es frißt der Kapidſchi den Sold — 

Wer iſt den Kriegobeſchwerden hold? 

Traͤgt Hunderttauſend auch das Lehen, 
Bird in das Feld Fein Mann doch geben, 

Und trägt e8 zwey⸗, dreymal fo viel, 

So thut doch Jeder was er will. 

Wo find der Gränge tapfre Mannen, 
Die blieben, jene floh'n von dannen; 

Nicht Einer it an feinem Platz, 

Untüchtiger bringt Durch den Schaf. 

Ehmahls war Mann und Pferd, im Streit 
Sich aufjuopfern ſtets bereit. 
Es handeln Bege mit ben Lehen, 

Die ftatt des Worts nur Geld verſtehen. 

Mer Geld gibt der erhält den Platz 
Und ſchachert dann mit dieſem Schatz. 

D Shah! wenn heute Muft'rung wäre, 
. Wie viele wären Lehen leere! 
Mie viele nur befannt vom Nameh, - 

Die nie in's Feld perfönlih kamen, 

Die nur Diplome an fih raffen, 

Doch ohne Mannen ohne Waffen; 

Kein Dberfter auf feinem Plase, 
Miewohl gezahlet von dem Schage, 
Die Lehen, welche Tedig waren, 
Grhielten jüngft der Stürmer Schaaren; 
Berfall'nes Lehen löſcht man nicht, 
Mer neues nimmt erſcheinet nicht; 

Es wird der Kamun nicht beachtet, 

Teil Alles heut! nah Aemtern trachtet; 

Wie diefen Zuftand hört der Feind, 

Wie die Verwirrung fieht der Feind, 

Beginnt er Schwert und Pfeil zu regen, 
Indem ihm Niemand steht entgegen. 

Moslimen trifft jegt ſell'ne Schmach, 
Gie find vor Gram und Kummer fhwad. 

Mer jagt was ſich begeben heute? 

Zu zahlreich find der Aga Lente, 
Wenn Giner eine Bittfhrift ſchreibt 
So ſucht er den, der fie betreibt; 
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58 iſt die Möglichkeit benommen 

Daß Bittfchriften dem Schah zufommen. 
Ich fohrieb, wie 's geht im Gränzrevier, 

(Der jüngfte Tag belohnt dafür). 
Ich leg' die Bittſchrift Die zu Füßen, 
Du wirft fie wohl befördern müſſen. 

O Scheih des Jsolams unf'rer Zeit, 
Dem fein Bertrau'n der. Schah geweiht, 
Zu wen foll gehen dieß Papier, 
Da uns ber Feind umzingelt fchier? 
Es kamen Biauern viele Taufend 

Bon Wien, mit Schwert im Islam hanfend. 
Gebund'nen Nackens ift der Held 
Bereit zu zahlen Löfegeld. 

Iſt's billig, daß viel Tauſend Schönen 
Als Sclaven, Ehriften-Lüften fröhnen ? 
Es ift Fein Tag, wo nicht Die Klagen, 

Der Ruf um Hülf die Ohren fchlagen ; 
Doch nirgends eine Spur von Heeren 
Die zum Entfage rüftig wären; 

Beth» Derter voll von Schweinen ſtehen 
Und Pferdeitall ift in Moſcheen, 

Nichts weiß wer aus dem Innern könnmt, 

Wer überfährt weiß wie es firömt 

Die Raja trügen Säbelbürden 

Wenn Lehen nicht verkaufet würden, 

Wenn Groß und Klein in's Feld ausjöge, 

Und theilmeis nicht den Schaß betröge, 
So würde Drdnung wieder walten, 

Es wär’ das Heer in Zucht erhalten; 
Iſt's billig, daß wir der Tataren 

Bedürfen, dieſer Hungerfchaaren ? 

Wo find die Heere der Obmanen, 

Die felbft zur Hülfe fih ermannen ? 
Es ſprach Abdi in Worten, wahren, 

Was an der Gränze er erfahren. 

Kann Willkür denn dem Meuſchen bleiben, 

Wenn er gejwungen, nicht zu fchreiben ? 
Moslimen tran'n auf Eure Huth, 
Sie hoffen Heil von Eurem Muth; 

Sie hoffen, daß der Schah der Welt, 
Eie rächen wird, wenn’s ihm gefäht. 

Ich hoff’ von dir, allmächt'ger Gott! 
Daß auf des Schahes Machtgeboth, 

Die Feinde feinem Wink fih neigen 

Und mit gebund'nem Naden zeigen. 
— — — nn — 

Sabel, Kilitsch, Heißt ſowohl das Lehen, als der Lehenäͤmann. Sof. v. Hammer. 

wäre es nur von Ferbinand’s Mäßigung abgehangen, einen 
dauerhaften Frieden zu gewähren. Die Maͤßigung wäre frey⸗ 

AIR ERTERS BERMANE li groß gewefen, wenn ber Kaifer den muthwilligen Frie⸗ 
GBeſchluß.) densſtörer Friedrich wieder in feine Erblande unverkürzt ein⸗ 

Herr v. Rotteck meint nun, nach dem Siege bey Prag geſetzt, für fein Haus aber, nebſt der Lauſitz, auch das Land 

Incidit in scyllam, qui vult vitare charybdim. 
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ob der Enns aufgeopfert, — ben Allürten, welder in ber 

Bolge auch Feind werden fonnte, Eis auf drey Tagmärſche 
von ber kaiſerl. Reſidenz fi hätte ausdehnen laſſen. 

&o unklug mäfig war nun Ferdinand nicht; er fuchte 

das Land ob ber Enns zu retten, und den Herzog von Baiern 
auf Koften Friedrichs (gewiß mit Recht) zu entſchaͤdigen. 

Friedrichs Adtserflärung war offenkundig verſchuldet, 

fie erfolgte — nicht wie Rolteck nachſchreibt — mit Ume 

gebung ber Formen, — derReichsgeſetze und bed 

Herfommens. Das Herfommen, damals nod durch Feine 

Reichsgeſetze näher beſtimmt, forderte zur Aechtung eines 
Fürften ein Fürſten-Gericht nad dem: quilibet judicetur a 

paribus. Die firengern Formen ber Achtserflärungen wurben 

erit nach Ferdinand II. in die Eniferl. Wahl-Capitulationen, bes 

fonders ſeit Karl VL, aufgenommen. Was zu Ferdinands II. 
Zeiten durch Gefege und Herkommen vorgefchrieben war, 

wurde bey Friedrichs Achtserkiärung beobachtet. Mit Ein: 

wiligung aller Kurfürften wurde die Acht erklaͤrt, und bie 
verwirkten Reichs- und böhmifchen Lehen in der Ober: Pfal; 

nebit der pfülzifhen Kurwürde dem Herzoge von Baiern ver- 

lieben; biefer entfagte dagegen feinem Pfandrechte auf das 

Land ob der Enns. 
Mach diefem Vorgange war, wenn nicht ber Kaifer fein 

Land ob der Enns Preis geben wollte, Friedrihs Wiederein: 
ftung — fomit auch der Friebe mit ihm nicht möglich; und 

ba nad einander für den Beäcteten, theils Abentheuerer, 

wie Mansfeld und Chriſtian von Braunſchweig, tbeils auch 

angefehenere Fürften (dev Markgraf von Baden, die Herjoge 
von Medienburg, und felbit ber König von Dänemark) auf 

ten Rampfplaß traten, fo entipann fih ein Krieg aus dem 

andern, ohne bes Kaifers Schuld. Es war eine unglüdlidhe — 
durh Leidenschaften bewegte — Zeitz aber es ift unrecht, 

noch jetzt alle Schuld auf Einen zu werfen, — auf Berbir 

nand, welder notbgedrungen zu den Waffen griff, um ſich 

in erhalten, und in Waffen bleiben mußte, um das einige 

zu erhalten. 

Kerbinands weitere Schritte im Innern feiner Staa— 

ten, bie Behandlung ber Proteftanten in ben Erblanden, beur- 
theilt Hr. v. Notteck nach den Begriffen und aus dem Stand: 

pancte des 49ten Jahrhunderts. Jetzt leben freilich proteftan- 

tiſche Unterthanen Earholifcher Negenten frieblih und ruhig; 

bie Leidenſchaften haben fih abgekühlt; man weiß jetzt relis 
Hidfe Ueberzeugung und Unterihanenpflicht zu vereinen. Nicht 
fo war es in Ferbinands Zeiten. Der Proteftantismus in 
feiner ungeftümen Neuheit wollte ſich überall verbreiten — 
auftringen; er hielt es für Pflicht, den Papismus — Gößen: 
dienft — zu vertifgen, die katholiſchen Stände in Oeſterreich, 

Böhmen zc. zu verdrängen, dem Eatholifhen Landesheren hey 

feinen gerechteſten Forderungen zu trogen. Gerade gegen 
Ferdinand überftieg ber unverfhämte Frevel alle Grünzen. 

Waldau und Khevenhüller liefern bem Herrn v. Rotteck über 
Altes hier Gefagte in einer Reihe von Urkunden die Beweife. 

Mit der Erhaltung der innern Rube in den öſterreichi—⸗ 
ſchen Erdftaaten war damahls Toleranz; in dem heutigen 

Sinne nicht möglih; Ferdinand IE konnte nicht handeln wie 

Sofeph II., wie Leopold und Franz. 

Daß übrigens Ferdinands Begriffe nicht fo licht als im 
unfern Zeiten waren, daß die Sefuiten in Mandem zu viel 

Einfluß über ihn übten, — ift wohl wahr; aber wo fanden 

fi) denn damahls diefe lichtern Begriffe? Frankreich, Bel: 

gien, England, Irland biethen weit traurigere Scenen relie 

giöfer Verfolgung als die Geſchichte Ferdinands. Hingerichtet 

wurden unter ihm nur freche Rebellen, — bann zuerſt die 

Ealvinifhen — fpäter auch bie Prediger ber Augsburgiſchen 

Confeſſion aus dem Lande verwiefen. Der ſtreng katholiſche 
Berbinand war gegen Akatholiſche nicht ftrenger ald der ver 
götterte Guftav Adolph in dem ihm fremden Deutfhland ges 

gen Katholifhe und gegen Reformirte. An Guſtav findet es 

Rotteck zu entfhuldigen; Guſtab's beſchraͤnkter Religions: 

eifer feyge ein Kind feiner Zeit, fpreche um fo mehr 

einige Nachſicht an, ald Aeußerung tiefgewur 

jelter Religiofität felbft Ahtung fordert. 

Warum finder benn Ferdinand allein vor bem Verfaffer eine 

Gnade? j 
Das Reftitutiond:Edict findet felbft Rotteck im Bude 

ftaben der frühern Reichsgeſetze gegründet, 
aber im Widerftreit mit dem ewigen natürlichen 

Recht e. Es ift wirklich etwas ſchwer zu begreifen, daß die 
Zurückſtellung von fetten Kirchengütern, welche ein Reli: 
gionstheil dem andern gegen ben Buchſtaben der Reichsge— 
ſetze an fi geriſſen hatte, fo ganz gegen bie ewigen natürs 

lihen Nechte follte verftoßen haben. 

Menn das Reſtitutions-Edict den Reformirten die Tor 

feranz in Deutſchland verweigerte, fo gründete ſich dieſes auf 

ben ausdrüdlihen Inhalt eines Reichsgrundgeſetzes (bed Mes 

ligionsfriebens von 1555), weldes der Kaifer für fih allein 
zurück zu nehmen nicht einmahl berechtiget gewefen wäre. 

Die Augsburgifhen Confeſſions-Verwandten theilten dießfalls 

die intoleranten Oefinnungen; und von Guſtav, wenn er 
fih in Deutſchland behaupter hätte, würden bie Neformirs 

ten gewiß kein befferes Schicfal zu erwarten gehabt haben. 

Buftao wollte ja dem Ehurfürften von ber Pfalz, wenn er 

ihn in fein Erbland wieder einfegen würde, bie Einführung 

der rein Ausburgifhen Eonfeffion zum Geſetz madhen, und 

zwar unter der Oberleitung eines außer Landes befindlichen 

ſchwediſchen Conſiſtoriums. 
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In dieſer Anſicht Über das Reſtitutions-Ediet liegt zur 

gleich das Urtheil Über bie Rechtlichkeit ber ſchwediſchen Ein- 

miſchung in die deutſchen Angelegenheiten, worüber Motte, 

fo wie fiber Guſtav Adolph, doch gar zu einfeitig — zu un: 

deutſch urtheilt, wenn er meint, ein ſchwediſcher König auf 

dem deutſchen Kaiferthrone würde dem beutfchen Genius bes 

freundeter gewefen ſeyn, ald ein Kaifer aus urolt deutſchem 

Otamme, der Abkömmling fo vieler Kaifer, Daß aber ber 

Verfaffer gar ein Glück für Deutfpland darin finden will, 

wenn Guftao mit Unterdbrüdung ber ftändifhen Rechte fih 

zum Dietator in Deutfhland aufgewerfen hätte, iſt doch zu 

arg von einem deutſchen Schriftiteller, welcher gewohnt ift, 

jeden, ſelbſt grundlofen Schein eines Eingriffs deutſcher Kaifer 

in die Berfaffung fo bitter zu rügen. 

Mer auf Ferdinand II. fo viele Vorwürfe häuft, follte 

doch bedenken, daß er in feinen ſiegreichſten Perioden nie 

auch nur ein fremdes Dorf zw feinen Erblanden zu ziehen 
fuchte, — daß er im Prager rieden, den er mad ber 

Schlacht von Nörblingen nicht als Beſiegter ſchloß, ber 
Hoffnung, Deutfdland zu beruhigen, die beyden Laufigen de: 
finitiv zum Opfer brachte. 

Niemand hat noch die Bemerkung gemacht, daß die dar 
mahligen unpatriotifchen Verbindungen deutſcher Fürſten mit 

fremden Mächten, Frankreich den Weg gebahnt haben, durch 

den Beſitz des oͤſterreichiſchen Elſaßes die Eroberung bes übri« 
gen Eifaßes vorzubereiten, dadurch das überall umſchloſſene 

Corhringen an fi zu reißen, und feitbem, fo oft es dieſem 

unrubigen Volke beliebt, über das wehrlofe Deutfhland 

berzufallen.’ 
Wenn ih aud bie Hoffnung, einen Rottek zu belehren, 

nicht begen darf, fo bleibt mir doch die, daß der Leſer der 

gegenwärtigen Blätter darin den echten Standpunct finden 
bürfte, aus welchem er in einer künftigen Geſchichte Oeſter— 

reiht Regenten biftorifch getreu zu beurtheifen hat. 
Mir werden meine Berufsgefchäfte diefe Muße wohl nie 

gewähren. Non deus nobis haec otia fecit. 

Baterländifche Literatur, 

Beiträge zur Landeskunde Oeſterreichs unter der Enns. Her 
ausgegeben auf Veranlaffung der Ni. Deft. Stände, von 
einem Vereine für vaterfändifhe Geſchichte, Statiſtik 

und Topographie. Erfter Band. Wien 1832. In Com: 
miffion bey Bed. gr. 8. 

Eingefendet.) 

Feder wahre Vaterlandsfreund wird gewiß mit Dem märms» 
ften Dank erfüllet ſeyn für dieſe gebaltreichen Beiträge, melde 
durch den jederzeit bewährten Sinn der Ni. Deft. Herren Stände 
für heimathliche Literatur, ins Reben gerufen wurden. Wahrlich 

einem großen, allgemein gefühlten Bedürfuiffe kann durch diefes 

fchöne Unternehmen, welchem wir die längfte Dauer wünſchen, 

abgeholfen werden! Schon dieſer erſte Band gibt und hiervon 

die genügendite Ueberzeugung, der ded Guten und Trefflichen fo 
viel enthält, obgleich wir eingeiteben müſſen, auch auf mande 

Ehmähen geftoßen zu fenn; doc jeder Anfang ift ſchwer! 
Unter den in dieſem Bande enthaltenen acht Abhandlungen 

verdienen jene der Herren Zahlbruckner, Tſchiſchka und Figinger, 

unferes Erachtens, vor Allen übrigen das größte Rob. 
Neu und kühn, vielleicht nur hin und wieder zu gewagt, ift 

des verdienſtlichen Heren Jahlbruckner gehaltreihe Abhand- 

lung: „Ueber die Pflanzen » geographifhen Verhältniſſe des Lans 

des Defterreih unter der Ennſs«a — hier durchgeführt, und kann 

nicht anders als vom höchſten Interefle für den Botaniker feyn. 

Befonders ſchaͤtzbar ift die am Schluſſe bengefügte Tabelle über 

Höhen: Ausdehnung, Berbreitung und Boden «Unterlage einiger 

der vorzüglichften Gebirgspflanzen von Unter⸗Oeſterreich. 

In den von Herren Tfchifchka (früher Jiska genannt) mitges 

theilten »Bemerkungen über die Mundart des Volles im Lande 

Deiterreich unter der Enuse erkennen wir neuerdings den eben fo 

feinen Beobachter und unermüdeten Forfcher der Landesſprache, 

als den gründlichen Philologen, den wir fhon früher bey den 

von ihm herausgegebenen Liedern und Mäprchen in öſterreichi— 

[her Mundart zu gemahren Gelegenheit hatten. 
Nicht minder erfreuet und Herrn Fitzingers Auffaß »Ueber die 

Ausarbeitung einer Fauna des Erzherzogthums Defterreiche, dem 

eine foftematifche Aufzählung der in diefem Rande vorfommenden 

Säugethiere, Reptilien und Fifche, ald Prodrom einer Fauna ders 

ſelben beygegeben ift, und an welchem wir nur bedauern, daß 

die GSlaffe der Vögel, welche, der Ordnung nad, vor den Rep 

tifien zu ftehen käme, bier überfprungen wurde, Das Fehlende 
im zweyten Bande erwartend, dürfen wir mit Juverficht behaup: 

ten, Daß durch diefe Ausarbeitung (befonders wenn auch nach 

dem Berfprehen, Herr Inſpector Kollar, welcher der gelehrten 

Welt als Naturforſcher rühmlichſt bekannt ift, Daran Antheif 

nimmt), — eine nicht unbedeutende Rüde in der vaterländifchen 

Literatur ehrenvoll ausgefüllt werden wird *). 

(Der Beſchluß folat.) 

). Der Verein folder Männer zu einem fo edlen Zwecke bleidt um fo 
mwünfcdensiwertber, damit mandem feemden Reifenden felbft dee 
Vorwand gu dem Vosmwurfe benommen werde, daß fie die Schaͤtz 
des Faif. Naturalıcntabiners unbenützt laſſen. Anm. d Rev. 

—— — — — — — engen 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Bed’ihen Univerſitaͤte-Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Junius *). 

1. Frehtag. 

2. Song abend, 

3 Sonntag. 

—. 

1. Mereur Eulmin. 1oU. 22M. Morg. Declin, 13° 26 N. 

4. Montag. 

enus * 
Mars 

10 U. 54 M. Morg. » 
7u. 168 M. Morg. 

Sonnabend den 2. Junius 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1283. Da es den Ständen’in Oeſterreich, Steyermark und Krain beſchwerlich fiel, 

zweyen Herren gemeinfchaftlich zu dienen, fo verordnete Kalfer Rudolph I. aus 

Rheinfelden, Eraft der Freyheit, die er fich bey der Belehnung feiner Söhne 
vorbehalten, in einer väterlichen Hausorduung, daß Albrecht gegen bedungene 
Entfhädigung feines mitbelehnten jüngern Bruders Rudolph, alleiniger Herr 
dieſer Länder ward, die auf deffen männlichen Erben übergehen follten. Aeltes 

ſtes Primogenitur-Gefeg in der habsburgiſchen Familie. 

Die alten Römer feyerten am 1. Junius mehrere Seite, ald: die Einmweis 
hung des Tempels der Juno Moneta, der auf dem Papitolinifchen Berge 

auf demfelben Flecke ftand, wo der unglückliche Patricter Manlius gewohnt, 

der einft das Kapitol von den Balliern gerettet, aber, im Verdachte nad) der 

Königswürde zu fireben, vom Tarpejifhen Felſen herabgeftürzt, worden. — 

Das Münzwefen ftand nnter der Auffiht und dem befondern Schuge der Juno 

Moneta, und in oder bey ihrem Tempel wurde das Geld geprägt. 
Das Felt der Böttinn Karma wurde ſchon in uralten Zeiten in La: 

fium gefeyert. Als Nymphe, Grane genannt, verlieh ihre. Janus, ihr Ger 

liebter, die Gabe, den Nahrungsmitteln und dem Börperlihen Wahsthum Ge» 

deihen zu geben, und alles Schabende, vorzüglich die nächtlihen Raubvögel, 
von den Wiegen der Kinder zu verfcheuhen. Man opferte ihr an ihrem Feite 

Bohnen, Mehl und Speck, ald die älteften, einfachſten Speifen. Da Junius 
Brutus ihr die Rettung aus fo vielen Gefahren zu verdanken glaubte, fo 
brachte er ihr nach Vertreibung der Tarquinier am 1. Junius ein Opfer bar, 

das man feitdem jährlich wiederhohlte. 

1802. Dem Dr. Jenner, einem Deutfhen, wird für die Entdeckung der S ch uß: 

blattern vom beittifchen Parlamente eine Nationalbelohnung von 10,000 Pfd. 

Sterling zuerkannt. — In der öfterreihifhen Monarchie wurden die Schuß: 
blattern fchon feit dem Fahre 1797 mit Erfolg eingeführt. 

1825. Zu Preßburg wird der Grundftein zum aräflih Apponyſchen Bibliothekges 

bäude gelegt, das jetzt eine der fchönften Zierden diefer Stadt ift. 

1745. Friedrich II. erfämpft einen großen Sieg bey Hohenfriedberg, oder Striegau, 
über die Defterreiher und Sadfen. Die Preuffen, vorzüglich gegen die letz⸗ 
tern erbittert, gaben diefen einen Pardon. Die Sorglofigkeit der Vorpoſten⸗ 

Commandanten erleichterte dem Könige den Sieg, ber gleich nad der Schlacht 

dem Könige von Frankreich fhrieb: „Den Wechfel, den Sie (den 11. May) bey 
Fontenoi auf mich ausgeftellt, habe ich bey Friedberg richtig bezaplt.« 

) Ueber bie Mbleitung bes Wortes Junius ſ. d. Archiv vom Jahre 48341 4. Junius. — Im frans 

söffchen republ. Kalender begann der Monath Junius mit dem dritten Tage (pois, Erbs 
fe genannt) der zweyten Decade bee Wiefenmonatbs (Prairial), und endigte mit dem 

awenten Tage (Artichot, Artifchoden) der zweyten Decade des Erntemonaths (Messidor), 
der am 49. Junius (Seigle, Roden genannt) begonnen. 

Jupiter Eulmin, 
Saturn » 
Uranus » 

a 

zu. 6M. Mora. 
16 15 N. u. 
2156, 5U. 47 M. Morg. 

3 M. Abends, 

1852. 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Les 
bens in unſerer Zone. 

Der Himmel. 

1.Mercursaröß- 
te wefilihe Ausweis 
Kung. 

— — 

Am 1. Junins geht 
die Sonne auf um 
4uu. 1M., und geht 
unter um 7U,55 M. 

— 

Den 1. Yunius nes 
ben auf am öftl..H0> 
rizonte von Norden 
nah Süden: Der 
öftl. Fuß des Pers 
feus, der Triangel, 
der nördliche Fiſch, 
der Woaffermann, 

‚der Steinbod, der 
Schütze; 

ſtehen im Meri⸗ 
dian: der Scor⸗ 
pion, der weſtl. Theil 
des Schlangenträs 
gers und des Herku⸗ 
les, der Schwanz des 
Drachen, der Heine 
Bär, der Samelo: 
pard, derfuhrmann; 
geben unter am weit- 
lichen Horizonte von 
Süden nah Nor 
den: ber Wolf, der 
Schwanz der Waf: 
ferfchlange, der Ra⸗ 
be, der Becher, die 
Dorderfüße des Lo⸗ 
men, der Krebs, die 
Köpfe der Zwillinge. 

— 
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Ueber die Juden in Galizien. 

(Nachtrag zu dem Artikel in Mr. 134 des Archivs v. J. 1831, über 

die Karaiten in Galizien, und Antwort auf die Beurtheilung 
dieſes Auffages in Ar. 141 und 142.) 

J. der Betrachtung eines jeden Gegenſtandes ſind zwey 

Geſichtspuncte immer weſentlich von einander zu unterſchei—⸗ 

den. Der ideale und ber faftifhe. Ich gehöre weder 

zur Secte der Karaiten, noch zur allgemeinen Kirche der Jus 

den, und glaube im öffentlichen Leben Beiden nach Kräften 

Wohlwollen gezeigt zu haben; ich bemerke aber mit Hochach⸗ 
tung für die Heroön deutfcher Literatur, die zu Gunſten ber 
Juden ſich erflärten, daß ihnen der tägliche, praftifche Umgang 

mit Juden, mie bie Galizifchen ber Mebrzabf nad find — 
denn eingelne Edle und Gute begegaen und auch dert — abge: 
gangen ift. Für meine Urtheile fpreche ich nicht die ideale 
Wahrheit, fondern die reale an, wie fie der Mann bes 

Lebens und der Gefchäfte nicht entbehren kann, mill er in eis 

nem abgefchloffenen und genau bezeichneten Kreife wohlthätig 

und erfolgreich wirken. 

Es fcheint, daß eine Provinz, melde, wie Galizien, vom 

Aderbau lebt, und darin weit hinter andern Ländern zurück 
fteht, mehr Menfchen braucht, bie fih mit der Eultur bes 
Erdreichs befchäftigen, als Perfonen, welche fih auf den 

Kleinhandel verlegen. Der legte ift die allergewöhnlichite Nah⸗ 
rung der Juden; denn große Handeldunternehmungen und ga: 

brifen,, von ihnen gegründet, babe ich nirgends gefunden *). 

Amar traf ich mehrere jüdifche Leinwandhaͤndler bei Ciens ko⸗ 
wice, Bobowa, Zrnygrod, Pukla, Wosjnig, Ropezyce, 
Dynow und in Gorlice; allein niemand möchte ihnen wohl 

ben berrlih Elingenden Nahmen von Kabrifs : Unternehmern 

belegen. Sie ftreden den chriftlichen Arbeitern im Winter 

färglich Geld vor, und diefe haben immer viel za ringen, um 

der eingegangenen Verpflichtungen ledig zu werben, 

*) Die Lembderger » Zeitung vom 2. Mai, und aus ihr die Wie: 
ner vom 12. May. %., enthält den Nekrolog eines edlen 

Sfraeliten: Judel Nathanfon aus Brody, mwelder 
durch hohe Wohlthätigkeit während feines Lebens ih aus: 
seichnete, und bei feinem Tode menfhenfreundlichen Juſti—⸗ 

tuten anfehnliche Gapitalien fchenkte. Sein reines Bermös 

gen wird auf eine Million Gulden Gonventions : Münze 

‚=negeben, und dabey ausdrücklich bemerkt, er habe eb 
pt durch Börfe » Speculationen, Bieferungen und dergleis 
Gen, fondern durch folide und wohl berechnete Handelöges 

fhäfte erworben Gr verorduete, daß dem Gtaatsichabe, 

außer der gefeglihen Erbfteuer, noch 5000 fl. C. M. gezahlt 

würden, »ald ein Beweis, wie er ſich ausdrüdte, dankbarer 
Anerkennung des Schußes und der Wohlthat der Gefehe.« 
In und außer Iſrael wird es wenig Männer geben, Die 

dieſem gleichen! Anm. der Red. 

Etwas mehr Wetriebfamkeit hat der Handel mit Honig, 
Wachs, Talg, Hanf, Wein, Getreide, Schiffbauhelz, Vieh, 
befonders mit Pferden, hervorgerufen. Der Brodyer Handel 

mit Wachs, Honig, Talg, Pelzwerk, Leder, Juften u. f. w. 

war durch die Juden belebt, fo lange die ruffifhen Mauthli: 

nien dem Schleichhandel größeren Spielraum ließen, Die jü: 
diſchen Goldarbeiter und Steinfhneider in und bei Rzeszow 
find weit befannt durch die Nettigkeit ihrer Arbeiten, aber auch 
eben fo weit durch ihr ſchlechtes Gold. 

Man findet in Polen einige große und ausgezeichnete 
Fabriken, allein fie verdanken nicht den Juden ihre Entftes 
bung, z. B. die Lederfabrik in Busk, die Baummollenzengfas 
brif in Kollaczyce, die Tuchmanufakturen in Zaloscze, Trem: 
bowla, die großen Wachsbleichen in Jaroslaw, bie Eifen: und 

Hammermwerfe an andern Orten; mehrere Nunkelrüben = Zur “ 

ckerſiedereien. Dagegen gründete biefed Volk eine Menge 

Branntwein: und Qiqueurfabrifen und Methbrennereien; doch 

muß man auch bier geſtehen, daß die leßteren mit denen von 

Fiume und Trieft nicht in MWettftreit treten können, weil ber 
Honig zu ſchlecht gereinigt wird, 

Polniſche Schriftiteller, Eromer, Narusjewie;, Din: 
seh (Bud 40. S. 4186 und 187) klagen über den Schaden, , 
welchen die Juden dem Wohlftande der Städte und des Lands 
volfes gebracht, feit ſie durch das Vorwort ber fhönen Efther, von 
König Kafımir dem Großen fo auffallende Begünftigungen 

erhalten, und man muß geiteben, daß fie dein Abel, welcher 
die Könige befchränfte und Bürger und Bauern unterdrüdte, 

fih für den legten Zweck anfchloffen, neue Laſten und Steuern 
erfannen *), wie 5. B., jeder Unterthan müſſe von dem jüdis 

ſchen Paͤchter (Arendator) ein gewiſſes Maß Getränke kaufen. 
Es ift befannt, wie fehr der menſchenfreundliche Joſeph IL. 

forgte, das jüdiſche Vol zu heben. Er führte unter ihnen 
deutſche Schulen ein, hemmte die Heirathen allzu junger 
Leute, eiferte fie zu Handwerken an, löfte die Feſſeln, weiche 

fie von den höhern Studien abhielten, ftellte in dem Zloczo— 

wer Kreife den M. D. Fröfchl, einen geſchickten, kenntniß— 
reichen Juden, als Kreisphyſikus an, ben feine Religionsge⸗ 
noffen, weil er zumeilen an Sonnabenden in Dienftangeles 
genheiten reifte, bitter anfeindeten, und nicht mehr ald Einen 

der Jhrigen anerkennen wollten. Der edle Kaifer, um fie an 

Thätigfeit zu gewöhnen, verboth ihnen, mit Ausnahme des 
Weines, geiftige Getränke auszufchenfen, unterfagte ihnen 

*) Anmerkung. Der hiltorifche Beweis für diefe Behaup⸗ 

fung ift unerläßlih, die, fo lange er nicht fireng geführt 
worden, in folder Allgemeinheit und Beſtimmtheit in Die 
Gedichte nicht aufgenommen werden darf. Das Mittel: 
alter Eenut und zähle viele Gattungen des Drudes auf, 

deren Erfindung fi gang andere Perfonen zur Ehre und 

zum Nugen rechneten. Die Red. 
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chriſtliche Dienſtbothen zu halten, ließ gute Ackergruͤnde von 

Seiten des Staats an ſie vertheilen, ſie mit Geräthſchaften 

md Vieh verſehen, und verpflichtete die Judengemeinden eine 

verhaͤltnißmaͤßige Anzahl ihrer armen Mitglieder als Acker⸗ 

bauer anzuſiedeln. 
Und welche Früchte ſind aus dieſer menſchenfreundlichen 

Ausſaat hervorgegangen? Niemand hat zu feiner Zeit dieſe 

Frage gründficher beantwortet, ald der Verfaffer des fo fel- 

ten gewordenen Merfes: »lleber Judentum und Juden« 

Nürnberg 4795, der k. &, Hofrath und Domänen : Admins 

firator von Kortum, dem man eben fo willig hohe Bil: 

dung, Menſchenkenntniß und Gittenfaurerfeit zugeſtehen, als 

bedauern muß, daß der würdige Mann vor dem Schluſſe des 
verhaͤngnißvollen Kriegsjahres 4809 in Lemberd ein unſchul⸗ 

diges Opfer jüdifcher Mpftification geworden ift. 
Was ift aus den deutſchen Schulen geworden, in welche 

man endlich die Kinder fügiger Eltern mit Zwang brachte, 

um fie den oft groben Mißhandlungen der Winkellehrer zu 
entreißen, bey denen fie hebräifche Brocken auswendig lernen 

mußten, aber ja nicht deutfch leſen, ſchreiben und rechnen 

durften; — was it aus den Foftbaren Anfiedelungen zu Dom: 

vrowfa bei Neu: Sandec geworden? — Im Jahre 1815 

traf ich hier Feinen Juden mehr, — Was ift aus den taufend 

andern jüdifchen Anfiedelungen geworben? Hunderte von Jus 

ten wurben mir vorgeführt, welche betheuerten,, daß fie felbit 

ihre Wecker bebauen, und doch Fonnte ich mi nur von Ei: 

nem überzeugen, und“ von zweyen wurde ed mir durch die 
Schwielen ihrer Hände und anderer Umftänbe wahrſcheinlich, 
daß fie felbit nebſt ihren Angehörigen das Feld beftellen und 

ihe Vieh beforgen. Alles Andere war Trug, und bie Arbeit 

geſchah durch chriſtlikhes Gefinde, Statt Ackerbauern fand ich 
eine Unzahl von jüdifhen Schenfern, Branntweinbrennern, 

Mädtern und Arbeitern bey Handwerken und Gewerben, bie 
an ſich wenig Kraft bedürfen, und nußbare Abfälle geben. 
Sch traf bloß Einen Tiſchler, Einen Schufter; aber nie 

einen Maurer, Zimmermann, Schmid, Wagner u. f. w.; 

nie fand ich einen Garten in eines Juden Pflege, und hatte 
er ein But gepaihtet, fo waren die Chrijten gleich Sklaven 
gedrückt und demoralifirt. 

Wenn meine Erfahrung mich nun zwingt, bie Juden in 

Galizien der Mehrzahl nad als ein tief gefunfenes 
Volk zu betrachten , fo befenne ich doch auch mit Freude, daß 

ih deren Viele ald gute Menfhen achten gelernt habe, daß 
ich ihnen im Allgemeinen, befonders auf dem flachen Lande, das 

wohlverdiente Lob ehelicher Treue, hoher Achtung ihrer Ei: 
tern, Schonung und Fiebe gegen das Alter gern zugeſtehe, 

und blofi bedauere, daß micht die Religion, — fondern bie 
firengen Wächter religiöfer Formen die wohlwollenden Abfich: 
ten der lanbesfürftiichen Verordnungen vereitelt haben. Sollte 

indeffen jemand glauben, ich ſehe überall bloß Grünfpan und 
Roft, fo frage er 

a) Beamte und Offiziere, welche ſich mehrere Jahre in 

Galizien aufgehalten und Taffe ſich belehren über die 
traurigen Folgen des religiöfen Zwanges; 

b) er fehe die Tabellen der Strafgerichte ein, und vers 

gleiche die Zahl der hriftlichen und jüdiſchen Verbrecher 

mit ber Volksmenge beyder Neligionsverwandten im 

Lande, 
ec) er erfundige fi bey den Befehlshabern des Militärs 

und den Auditoren um bie Urſachen, warum in Galizien 
häufiger als in anderen Provinzen Ausfhweifungen bes 
gangen werben; , 

d) er laſſe fih von den wenigen gafizifchen Städten, melde 
laut alter Eöniglihen Privilegien zum Ausfhluß aller 

Zudenanfiedelungen befugt find, Aufflärungen geben, 
warum fie, wenn biefe Nation ſich wirklich fo fehr gehe: 

ben baben foll, nicht einige Glieder derſelben ald Ges 

werbsfeute bey fid) aufnehmen ; 

e) er frage endlich ältere Kaufleute und Fabrifanten, mie 
fie in Gefchäften die Juden gefunden haben, und er wird 

Erfahrungen hören , die ihm kaum glaubbar ſcheinen 
bürften, 

Eigene Erfahrung hat jedoch mehr Ueberzeugung. Man 
mache eine Reife — allein nicht mit dem fehnellen Eilwagen 
— über Brjesfo, Dombica, Ropezyce, Rzeszew, Jaross 
lav, Mos zysko, Lemberg, Zloczow nach Brody, wo die Jfraer 
liten fich oft im grellen Uebermuthe und Trotz gegen die Min: 
derzahl der hriftlichen Bürger gefallen, und man wirb viele 
unangenehme Entdeckungen hinſichtlich der jüdifchen Hoſpita⸗ 

lität, Reinlichkeit, ja felbft des Mangels an Lebensmitteln 
machen, Finden ſich nun auch nicht aller Orten mit Bequem⸗ 
lichkeiten verfehene Gafthäufer wie in Biala, Kenty, Wados 
wice, Mislenice, Bochnia, Tarnow, Landshut, Jaroslav 
Pryemisl, Sondowa, Wysznia, fo rührt dieß weniger vom 

Mangel an Chriften, welche fähig wären, fie zu übernehmen, 
ald davon her, daß die Juden bas größte Pachtgeld biethen, 

und von dem Geige des Eigenthümers willfommen gebeißen, 
das Wirthshaus mit ihren verbeiratheten Söhnen, Schwie- 
gerföhnen und in der Lehre befindlichen Kindern felbit befegen, 
und fo überfüllen, daß für die Gaͤſte kaum noch eine fehlechte 
Kammer, die ftatt des Bettes oft nur eine Pritfche enchält, 
übrig bleibt. Branntwein und Brot, aber fein Kochgeſchirr, wer« 
den bereit gehalten, und nur zuweilen haben Drohungen ber 
Reifenden, welche ſich wie wichtige Perfonen betrugen, ben 
Wirth gezwungen, eine ftärfende Nahrung von den chriſtlichen 

Nachbarn herbeyzuſchaffen. 
Wenn ich gleich während "meines 24jä hrigen Aufenthat- 

tes in Galizien verſchiedene Gefihtsbildungen unter bepder⸗ 

® 
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ſeitigen Religionsverwandten bemerken mußte, ſo geſtehe ich, 

bey den Einen und bey den Andern, fo oft fie das Kopfhaar 

und den Bart vernachläffigten, wohl etwas Verwildertes, 

aber nie einen Drang Utang gefehen zu haben. Es iſt wohl 

wahr, ber Branntwein verlöfcht die edlen Züge des Geiftes 

und des Körpers, und eben deßwegen follten die bemoralifi- 

renden Schenken der Juben eingezogen werben, Doc rühmte 
man bem Infanterie » Negimente, weldes den Nahmen Gr, 

Majeftät führt, und im Jahre 4842 aus den Gebirgsföhnen 

Galiziens fi erneute, nach, daß feine Männer ſewohl wegen 

ihres Fräftigen Körperbaues, als ihrer angenehmen Gefichts- 
bildung den Mahlern zu Vorbildern dienen Eönnten, während 
die jüdifhen Rekruten, gehindert burch den ſchlechten Bau 

ihrer Bruft und manderlei Krankheiten ſich Feineswegs mit 

ihnen zu meffen vermodhten; und ein ſolches Ergebnif darf 

keineswegs befremben; denn lieben die Väter Geſchäfte ohne 

Anftrengung, und weichen die Meiber, felbft der gemeinen 

Eraffen, härteren Arbeiten, z. B. am. Waſchtroge und dem 
Scheuern des Bodens aus, woher fell den Kindern Krafı 
fommen ? . 

Es bleibt daher meine feſte Ueberzeugung, daß die Ju 
den Galiziens keineswegs auf jener Stufe religiofer und bür« 

gerlicher Bildung ſtehen, welche fie an andern Orten erreicht 

haben; alleinich wünfche, daf fie, aufmerffam gemacht, mit 
aller Kraft nach der Würdigfeir fireben, alle Vorzüge mit 
ihren chriſtlichen Micbürgern zu theiten: ein Zuftand, zu wel 

hen unfere Geſetze fie vorzubereiten fuchen, und melden fie, 

wenn fie fortfehreiten, früher oder fpäter erreichen werden. 

v. Krombad. 

— — — — — —— — — — — — — — — — — — — — 

Baterländifche Literatur. 

Beiträge zur Landeskunde Oeſterreichs unter ber Enns, Her: 
ausgegeben auf VBeranlaffung der Ni. Oeſt. Stände, von 
einem Vereine für vaterländifhe Geſchichte, Statiftif 

und Topographie. Erfter Band. Wien 1832. In Com: 

miffion bey Bed. gr. 8. 

GBeſchluß.) 
Des Hrn. Dr. Springer's ſtatiſtiſcher Aufſatz: »Das Erzher⸗ 

zogthum Oeſterreich, verglichen mit mehreren Provinzen des Kai« 

ſerſtaates in Hinſicht auf Volksunterricht und Verbrecherzahla — 

iſt mit vieler Umſicht, nur, wie es uns ſcheint, etwas zu leicht 

behandelt, 
Herren J. PH. Weber's etwas Teidenfhaftlich gefchriebene Ab⸗ 

handlung: „Ueber die Gränzen des Landes Defterreih unter der 

Ennsa hat Werth und Gehalt; fo wie jene, des Berfaflers der 
Geſchichte von Wiener » Neuftadt, Herrn F. 8. Böheim's: »Ueber 

dle Denkfäule naͤchſt Wiener » Nenftadte, fih eben fo fehr durch 

gründliches als glücliches” Forfchen auszeichnet. Möchten doch 

diefe beyde Herren zu ihren ſchriftſtelleriſchen Verdienften, in Ju: 

Zunft auch die einer Fürzern und gebiegenern Schreibart beyfüs 
en. 
— Mas des Herrn Inſpeetors Paul Partſch Bericht: „Ueber die 

aesanoftifhe Unterfuchung Defterreihsr anbelangt, Fönnen mir 

die Aeußerung nicht unterdrüden, daß ſich derfelbe mehr für eine 

Zeitſchriſt, als für dieſes Wer arelauet hätte, Bon der befanns 
ten Humanität und den gründlichen KRenmtniffen des gelehrten 

Verfaſſers fteht jedoch zu erwarten, daß er gewiß im zweyten 
Bande die Lefer reichlich entfhädigen wird. 

fag auszufprehen: »Einige Worte über den gegemmärtigen Stand 
der Landwirthſchaft in Mieder-Defterreich.« Der Verfaſſer hat ſich 

zwar nicht genannt, obgleih er die Einleitung des Werkes ges 

ſchrieben. Wenn auch glücklich in der Anlage, fcheint diefer Auf 

fag uns doch in der Ausführung nicht gelungen zu ſeyn und meh 

rere Angaben zu enthalten, bie mit der Wirklichkeit micht überein: 
flimmen, ferner mehrere unrichtige Anfichten aufzuftellen, meld 
zu entwideln wir uns in einem eigenen Auffage anheifchig maden. 

da es der Zwedck dieſes Blattes nicht iſt, landwirthſchaftliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde zu erörtern. Die langen Perioden des Verfaſſers koͤnnen eben 

fo wenig gebilliget werden, da fie dem Geiſte der deutſchen Spracht 
entgegen find; mir geftehen Daher frey, daß wir deßhalb gern die 
Ginleitung entbehrt, und uns mit dem Eräftigen Vorworte dei 
Redacteurs begnügt hätten, das die Rückſelle des Umfchlaget zie⸗ 
ret, und in klarer, bündiger Sprache den Zweck diefes unterneh⸗ 

mens genügend entwickelt. Nachdem der beyliegende Plan zu einer 

Fünftigen Topographie des Landes bereits von ben Herren Stan⸗ 

den verworfen worden, ſo glauben wir jedes fernern Urtheils über 

deſſen Schwächen enthoben zu ſeyn. < 

Druck, Papier, und die fonftige Austattung diefed Werked 

ift ſchön und gereicht dem Beforger zur Ehre. Beſonders verdies 

nen die eilf Bolgfhnitte vom Profeifor Eifiner in Neuftadt, der 
bier zum erftenmal als Xylograph auftritt, rühmlicher Gruih 
nung. 

Migte doch recht bald ein zweyter Band die Fehler ded 
erſten verwifchen, um durch ſchätzbare, lehrreiche Beiträge — ein 

wahres Gemeingut — die Baterlandstunde immer mehr zu ver 

breiten, wozu es der Redaction wohl nicht an gehaltvollem 

Es bleibt und nur noch übrig, unfer Urtheil über den Aufe Stoffe fehlen kaun. 

en 

Haupfredactene: Joh. Wilh. Ridler. Am Verlage der F. Bed’fhen Univerfitäts : Buchhandlung. 

Gedruckt bep den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Oeſterreichiſches Archiv 
für Gefchichte, Eröbefchreibung, Staatenkunde, Kunft und Literatur, 

67. Dinstag den 5. Junius 1832. 

5 F Geſchichte der Natur 

Junius. Geſchichtliche Erinnerungen. und des häuslichen Le⸗ 

Dinstag. 

Mittwoch. 

1795. Der k. k. Feldmarſchall Bender wird wegen gänzlichen Mangels an Lebens: 

mitteln gezwungen, Die Feſtung Luremburg nah achtmonathlicher Einfchlies 
Kung dem franzöfifchen Divifions:General Morcau“) zu übergeben. Der alte 

Krieger hatte fih die Hochachtung ber Feinde errungen. Die Befabung, gegen 

12,000 Mann ftark, erhielt fregen Abzug mit ihrem Feldgeſchütze gegen Die 

Verpflichtung, vor einem Jahre nicht die Waffen gegen Frankreich zu tragen, 

*) Bon dem Sieger ben Hobenfinben wohl zu unterfcheiden. 

1436. Ein neues Geftirn erhebt fih in der aftronomifchen Welt: Johann Mül— 
ler wird zu Königsberg in Franken geboren, und deßhalb, mach der Sitte 

der Zeit, Reglomantanus genannt; doch Wien, mo er jich feit 1451 uns 
ter dem berühmten Georg v. Peuerbac gebildet, wo er dann felbit die 

Mathematik mit großem Bepfalle gelehrt, darf den Vorläufer des Gopernicus 
den Geinigen nennen. 

Am 1. Junius wurden noch ferner von den alten Römern gefeyert: die 

Einweihung des Mard+ Tempels, der vor dem Papenifchen Thore erbaut war, 

Hundert Säulen unterflüßten dieſes Prachtgebäude, das mit Palmbäumen ums 
geben war, und in welhem der Stein der Manen über ber Deffnung lag, 

die man für einen Gin« und Ausgang der Schatten aus der Unterwelt hielt. 

Weil am 1. Junlus einft eine römifche Flotte einen gefährlihen Sturm 

erlitten hatte, fo wurde auch diefed Naturereigniß, unter dem Bilde eines pers 
fönlihen Wefens gedacht, an diefem Tage ein Gegenftand hoher Verehrung. — 

Noch fieht man auf dem Gapitole zu Nom drey Kleine Altäre, die bey dem 
Hafen von Antium ausgegraben find; auf dem erften befindet fich eine Abbil» 

dung des Neptun, der einen Delphin mit der Rechten, und mit der Linken den 

Dreyzack hält, mit der Infchrift: Ara Neptuni (Reptuns Altar); auf dem 

zweyten ift ein Schiff dargejtellt, das bey günjtigem Winde, mit aufgefpann- 

tem Segel, die Wellen durchſchneidet; auf dem Altare fteht die Inſchrift: 

Ara Tranquillitatis (dev dem heitern Wetter geheiligte Altar). Auf dem 

dritten fieht man den Aeolus fliegen, wie er Die Stürme erregt, mit der Ju⸗ 

ſchrift: Ara Ventorum (der den Stürmen gewidmete Altar). 

bens in nuferer Jone. 

Der Himmel. 

5. Erſtes Bien 
telau.3M. Abds. 
— Gupiter in 
Gonjumet. mit dem 
Mende Mercurs 
größte füdl. Breite. 

Bild 

bes Früblinge. 

(&orefehumg.) 

Der Frühling nimmt 
allmäplig die Merk 
male des Vorſom⸗ 
mers an, und die 
fhönfte, die milder 
fte Dapeehe eit herr⸗ 
ſchet über-De ganze 
Natur; unjere Ges 
filde prangen in ih« 
ren Feyerkleidern, u, 
das Grün der Baͤu⸗ 
me und der Farben⸗ 
fhmelz der Blumen 
wird durch warıne, 
eindringende Frühe 
lingöregen erhoͤhet; 
durch Diefen Segen 
des Hlünmels erhal» 
ten die Felde, Gars 
tens u, Baumfrüd: 
te ihr wahres Ge⸗ 
deihen, ihre Würze 
und nährende Kraft, 
Sanfte Regen in 

"Diefer Zelt entfcheis 
den über die Frucht 
barkeit des Jahres: 

Th — — — — — — — 

Dbernberg *) (Obernperig). 

Ein fandesfürftlicher Markt mit 253 groͤßtentheils gemaner- 
ten Käufern (hierunter 7 Braubäufer), 409 Wopnpartegen, 
1686 Einwohnern, am rechten Ufer des Innftromes, in einer 
der (hönften, fruchtbarften, und betriebfamften Gegenden des 
nn 

*) Schon der Orttname zeigt die Lage auf einem Berge. 

Landes ob der Enns, >/, Stunden von Katzenberg, 3 von 

Altheim, 6 von Schaͤrding und Braunau, 20 von Linz, 
und 8 von Palau, 1030 Parifer Fuß über ber Meeresflähe. 
Gleich beym Eintritte begrüße man den fhönen Marktplag, 
ein längliches Viereck mit hübſchen Häuſern und einem Bruns 

nen mit ber Bildfäule des b. Stephan; hier lernt man das 
Drtswapen kennen: es ftellt einen rothen Wolf im weißen 

Felde nebft zwey Gröfhen bar, und murbe vom Bildofe 
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Wolfker von Ellenbrechtskirchen in Paſſau verliehen; ber 

Reiſende betritt dann bie ehrwuͤrdige Pfarrkirche und jene im 

Urfahr, fhaut vom maſſiven Schloffe in bie lachende Ferne, 

in ber er mehr ald 20 Kirchen und Dörfer erblickt, 

Der Markt wird eingetheilt, in ben alten und neuen 

Markt, in das Urfahr, in den Vormarkt, Gurten und Non: 

ſpach. Die bürgerlichen Angelegenheiten bes Ortes werben 
mochentlih vom Richter und Math auf dem Rathhauſe ge: 
ſchlichtet. DerBurgfriede erſtreckt fih nur einige 100 Schritte 
vor bie Thore hinaus, Die Kirche zu Ehren ber Einſetzung 
bes h. Abendsmahles hat gothiſche Bauart, 5 Altäre, eine 
Geitenkapelle mit 2 Altären; Grabfteine von 41443, 1533, 

1554, 4562, 1620, 1627, 1653 erhalten das Andenfen 
von PBamilienglievern der Prepyfing; Kirdfteiger, 
Schwendi, Lamberg, Had zu Hadled, Scha— 
Singer, Alben, Alt x. Um zwedmäßige Kirchenmuſik 
zu hören, ift ein eigener Meifter angeftellt, j 

In der Kapelle im Urfahr, zu Ehren bes h. Nicolaus, 
wird alle Freytage eine geftiftete Meile gelefen. 

Beym gemauerten Pfarchofe befindet fih ein Garten. 
Ein befonderer Benefiziar hat, nebſt einem eigenen Haufe, 

266 fl. zur Bundation; ber hiefige Pfarrer bezieht reichliche 
Einkünfte. 

Die biefige Pfarre war einſt fehr groß; fie verlor unter 

Joſeph U. die Filialen Weilham, &t. Georgen, Kirchdorf 

und Saͤnftenbach; nur die Filiale Mörfhwang blieb in Ver- 

bindung mit ihr. Ein vollftändiges Pfarrherrn « Verzeihniß 

konnte uns nit mitgetheilt werben. 1304 kommt „Wern- 
hart von Chirichſteig, Propft bag Obernperig“, als 

Zeuge in Urkunden von Mattfee ver. 4311 entſchied Biſchof 

Bernbart von Prambad in Paſſau Über die kirchlichen 
Rechte zwiſchen Obernberg und Meicheröberg. Reichersberg 
durfte wohl eigene Grabftätten haben, aber Leihen einfeg- 
nen und Erequien halten durfte nur der Pfarrer in Obern- 

berg. Zwiſchen 1551 und 1407 war Ulrich Joͤrger Pfar- 

rer dahier. 1425 vertraute Bifhof Leonhart von Lapy- 
ning die „Gemeralkurie“ Obernderg bem Propfte Peter 

Raindl von Vilshofen an. 1584 ꝛc. erfiheint Obernberg als 

eine Filiale von &t. Georgen. (Mon. Boic. IV. 465; Hoh. 
I. 450; Budinger UI. 120; Pfarrſchriften.) 

Das imponirende, einen Stod hohe Schloß ift mit ei- 
nem tiefen Graben umgeben, und mit einem 34 Klafter tie: 
fen Brunnen aus Zuffiteinen, und einem Getreidekaſten für 

0000 Megen Körner verſehen; es wurde 1791 zu einem Amts: 

und Wohngebäude für einen jeweiligen Pflegsbeamten bes 

ftimmt, am 4. Januar 4844 auch das Rentamt in basfelbe ver 

legt, dem Rentmeifter aber eine befonbere Wohnung angewiefen. 

Die Geſchicht e dieſes Schloſſes und Marktes ift zu 

— 

enge mit einander verflochten, als daß ſie getrennt werden 

koͤnnte. Wir erzählen fie daher zuſammen in chronologiſcher 
Ordnung. 

Gleich beym Beginne ftoßen wir fhon auf widerſprechende 
Angaben. Hanfiz, Hundius, die paff. Auskonfften, 

Defele und ihre bloßen Nachſchreiber fegen bie Erbaunng 

diefer Feſte auf 4129, 4191, 4193, 1404, 1198, 1199. 
Nah einer alten Chronik von Palau baute fie Bifhof 
Wolfker zwifhen 1191—1204, wo er dann Patriard zu 

Aquifeja wurde, und 1218 farb, Der eigentlihe Aus: 
kunftsbrief ging verloren. 

41242 eroberte Friedrich der Streitbare von 
Defterreich die Feſte von Obernberg vonden Walbedern, 

die durch verderblihe Streifzüge Oeſterrichs Marken verwüs 

ftet, übergab fie den Brüdern Bernhard und Ulrich von 

Schaumburg, und ging nah Wien zurück. Als Fried: 
rich nach Italien gegogen war, rückten bie Bayern 4245 uns 
ter Herjog Dtto vor Obernberg, aber bie Schaumburger 
vertheidigten fie wader. Als aber Friedrich plötzlich mit Siter- 
reichiichen Truppen erſchien, hoben die Bayern in unordent⸗ 

licher Flucht die Belagerung auf (Rauch I. script. rer. 
Austrıa, 33; v. Hormayr's Taſchenbuch 1811, ©. 277. 284). 

Bon 1246 — 1254 gab es zwifchen Bayern und Paf: 
fau wegen Obernberg Irrungen. Damals verzichtete Bayern 

auf die Burg Obernberg. Worin diefe Rechte beftanden, ift 
nicht angegeben (Paſſ. Auskonfften. Defele I. 716 gibt hier« 
über das Jahr 1272, Budinger I. 234 das Jahr 1262 an. 
1276 beftätigte Kaifer Rudolph dem Paffauer Biſchofe 

Petrus die Mauth in Obernderg, dem Hochſtifte bereits 
vom Kaifer Friedrich verliehen (Defele I. 717). 

Zu Obernberg erhielt das Stift Neichersberg 1304 vom 
Bifhofe Bernhart die Mauthbefregung (Mon. Boic. IV. 

462). Biſchof Albert III. fah fih gezwungen, zur Dedung 
des deingenditen Bedarfes für den traurigen Krieg mit den 
Bürgern von Paſſau große Geldfummen aufzunehmen und 

betruͤchtliche Güter zu veräußern ober zu verpfänden, Zu bier 

fer, durch unverſchuldete Noth gezwungenen Handlung gehörte 
unter Andern auch die Verpfaͤndung des Schloſſes Obern- 

berg am den Erzbifhof von Salzburg im Jahre 1372 für 
3600 Pd. Prennige. 

Der Genuß hiervon wurde aber dem Erzftifte fehr verkuͤm⸗ 

mert; denn noch im nämlichen Jahre verfuchten die Minis 

ſterialien „Reich ker der Niedbenperger“ und der Lehen⸗ 

mann (miles) „Bahariuns Haderer“ das Schloß durch 

naͤchtlichen Weberfall zu erobern. Obgleich ihr Unternehmen 

fruchtlos war, und Altmann, ber Kajtellan oder Pfleger 
von Obernberg, und fein Freund, der Pfleger des St. Geor⸗ 

genberges bey Paſſau, das Schloß Riedenberg während bier 
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fen überfielen und nieberbrannten, fo ließen ſich bod bie 
„Riedenperger und Haderer“ bald wieder in der Ge: 
gend vor Öbernberg fehen, fingen und tödbteten mehrere Obern⸗ 

berger, und verurfahten durch Raub und Plünderung dem 

Erzbiſchofe von Salzburg und dem Biſchofe von Paſſau gro- 

fen Schaden (Budinger II. 64; Defele I. 355. Die paſſ. 
Auskonfften fegen biefes Ereigniß irrig auf 1368). 

41376 begab ih Erzbifhof Pilgrim in Salzburg des 
Pfandes von Obernberg (paſſ. Auskonfften). 41389 geſchah 

die Verpfändung Obernbergs wegen aufgewendeter Kriegskoſten 
von 14760 Pfd. Wien. Pf. an Herzog Albrecht von Defter- 

veich bis zum Jahre 1509 (obige Auskonfften). Diefer Der: 

pfändung war 1587—1389 vorausgegangen, bafi öfterreichifche 
Soldaten das Schloß zu Paffau für Bifhof Georg mit 40 Lan: 

zenträgern und 4 Steinſchleuderern befest hatten, weldes 
bem Hochſtifte obigen Schaben verurſachte. An der Pfands 

ſumme erließ jedoch Herzog Albrecht auf der Stelle 700 Pfd. 
(Budinger II. 89 und Benz I. 156.) 

4407 wurden bier zwey Galgen errichtet (Auskonfften). 
4409, 1430, 1431, 4447 wurde die Mautb zu Obernberg 

mit daranf erfauften Zinfen befhwert (Auskonfften). 

Um 4441 war Obernberg dem Grafen Ejl yon Orten⸗ 
burg pflegsweife verpfändet (obige). 

41427 befaß Hans Kuchler Obernberg auf Widerruf, 

1438 diefed Konrab Kuchler vom Bifhofe Leonhart 

auf lebendlang für die Herrſchaft Riedenburg (obige und Bus 

&inger I. 447). Die gegenfeitigen Beſchwerden nach gefchlof: 
fenem Waffenſtillſtande zwifchen dem Herzoge Ludwig von 
Ingolſtadt und dem Herzoge Albrecht von Defterreic, . 
welde urkundlich 41435 vorlommen, waren gar verfchiebener 
Gattung; unter ‚anderem vielfältiges Aufbalten bes nad 
Paſſau gehörigen Dienitgetreldes, wobey befonders der Paf- 
fauer Kaftner zu Obernderg und ber Pfarrer von St. Egid 
in der Innſtadt vielen Schaden litten (Budinger IL. 1353). 

. 4465 hatte Obernberg einen felbit für Paſſau in der 
Folge feſtgeſetzten Mauth:Tariff für alle Handelsartikel (Bus 
dinger 11. 166). 

41466 erhöhte K. Friedr ich IV. die Mauth zu Obern- 

berg (Hund, 424). 1468 forderte man zu Obernberg von 
dei Weinen des Stiftes Neicheräberg die Mauth. (Ausk.) 

Im nähmlichen Jahre follten die Bürger von Obernberg 

zu Schärding die ganze Mauth bezahlen, da fie nur die Hälfte 
ſchuldig waren. Um bdiefe Zeit erlaubten ſich bayerifche Ber 
amte in Obernberg allerley Bedrüdungen mit Steuern, Ges 

fangennehmung der Leute, Zerhauung bed Schrankens zc. 
Diefe und andere Beſchwerden gab es noch 1500. 

4494 wollte der Mauthner zu Schärding bie Getreibs 
aufſchütte in Obernberg verbiethen. 

1507 proteſtirte das Stift Neichersberg gegen die Ber 
fhanung feiner Branntweine in Obernberg. 

4511 entftand das ſtattliche Marktthor gegen Reichers⸗ 
berg. N 

Zu den landesherrlichen Handlungen bes. Herzogs Ernft 
gehörten auch die Biltenablöfungen von der Paſſauer Obern« 

berger Mauth in den Jahren 1521, 1525 und 1528 (Aus: 

konfften und Buchinger II. 278). 
Zwiſchen 1540 und 1555 ſtellte Bifhof Wolfgang I. 

Graf von Salm, bad Schloß Obernberg mis großen 

Koften wieder her (Hoh. IE. 245). 

4540, 4575, 4578, 1594 wurben allerley Irrungen 
wegen Obernberg zwifchen Paffau und Bayern ausgeglichen ; 
die Diarkungen von Obernberg fo ausgeſprochen: „Der Burgr 

friede wird dur den Gurtenbach, Nonnsbach und den Weg, 
der von Kranickl über die Straße von Katzenberg, und von 

bannen in das Urfahr gebt, bemarkt.“ Geit 1594 war. 
Dbernberg ein eigener Stapelplag für das Halleiner Kochſalz. 

4608 burften bie Bürger von Obernberg in Bayern 
bandeln und Baufen wie anbere Inwohner. rüber beftans 

den beffalld Befchränfungen. 2 

1690 erfolgten abermalige Ausgleihungen mit Bayern 
(Auskonfften). 

Im Jahre 4766 wurbe unter bem Bifhefe Leopold 
Ernfk mit Bayern ein Vertrag wegen bayerifhen Inkolats« 
rechtes und bes freyen Kommerzes bes Marktes Obernberg abs 

gefchfoffen, 4779 jedoch bald wirkungslos geworden (Buchin⸗ 

ger II. 455). Ein Vertrag von 4782 betraf die Gränzen. 
4797 ſchaffte der Markt Feuerlöͤſch -Requiſiten bey, von 

ber Bürgerfchaft ftets im guten Stande erhalten. , 

4802 ftellte der palf. Hofkammerrath und Pfleger I. B. 

Wenzler von‘Obernderg im Luſtſchloſſe Freudenbain bey 

Paſſau eine neue Thermolampe auf, und erntete bamit gror 

ben Beyfall ein, (Oberdeutſcher Volksfreund. Palau 1802. 

U. Jahrg. I. Bändchen St. VI. ©. 05). 

Am 23. October 1820 Abends vor 9 Uhr brach in dem 

Haufe des Carl Wienhardt, bürgerl. Bierbrauers, auf 

dem Marktplatze vlöglich Feuer aus, und verbreitete ſich mit 

fürdterlicher Wuth auf die nächſtgelegenen Käufer; vier dar 

von wurden eingeäfhert, und der Schaden bepläufig auf 

40,000 fl. C. M. W. W. angeſchlagen (Linz. Zeit. Nr. 88, 

vom. 3. Nov. 1620). 

Am 7. September 1826 berichtete die Wiener Zei- 

tung Nr.205, dab Se. k. k. Maojeftät dem hiefigen- Schiffe 

meifter Jobann Peham, wegen feiner während der feind⸗ 

lichen Invaſion erworbenen Verdienſte, die mittlere goldene 

Ehren Medoille mit Oehr und Band allergnaͤdigſt zu verlei- 

ben gerubten. 



268 

Seit 1822 geſchah die Prerbes Prämienvertheilung für diefen Kreis mehrmals zu Obernberg (oberöfterr. Geſetzſamm⸗ fung vom 9. 1892, S. 456). Am 4. März 1827 wurbe der Pflafterzoll bier aufges hoben (Reg. Verordnung Nr. 7537 vom 30. Mär; 1827). Die hiefige Spitalftiftung erfolgte den 40. März 1795, die Natiäcation der hohen Landesregierung am 8. October 1795; bie Bettelaufbebung 1824; die Erridtung ei» ner Krankenanftalt für arme Dienftbothen ıc. 1826. Von den dafigen Beamten aus angefehenen Geſchlech— tern war Seyfried von 4342 — 1362 bifhöfliher Mauth: ner; 4429 und 1445 Willibald von Pollheim Haupt: mann; Bernhard Seyboltſtorfer 4470 Werweſer des paſſ. Propſtenamtes; waren Pfleger und Burghüter: 4401 Jörg Abaimer, 41414 Ulrich Eizinger, 1444 und 4445 Kafpar Ahaimer, 1492 Ritter Chriſtoph von Alben, 4594 Paul Achaz von Ahbaim, 1512 Briedrid Mauttner von Kabenberg, ıc. Für den Schulunterricht find zwey Lehrzimmer vorhan- den, von 250 — 300 Kindern befucht. Obernderg war bis jur Sekulariſation eine mittelbare paffauifhe Herrſchaft; — — — —ñ —ñ— — —ñ — nn m — — 

Bayern hatte in früher Zeit nur einen Beamten hier, die Aufſicht auf Salz, Mauth, Acciſe und Zehente beſorgend. (Nichts bey Wening; faſt nichts bey Gielge; Einiges bey Schrötter ©. 61; außer den citirten Quellen: Kreit⸗ mayr's bayer. Staatsrecht $. 138; Buchinger I. 51, 176; U. 117, 133, 157, 178, 200, 209, 215, 216, 225 296, 3305 Hoheneck II. 127; Hanſiz I. 345; Hund. Metrop. Salisb. I. 207; Defele 1.664; II. 333 und 334; Papiere des Handelsmanns Sambeck, des Pfarrers Seits und des Landrichters Seethaler; Kloiterfhriften von Guben, Keihersberg und Raitenhaßlach; Aventin’s Annalen; We: ftenrieder’s bayeriſche Geſchichte; Meiner's Kleine Reifen durch Deutſchland. 3 Theile 17875 Schels IV. B. bey 4245; Weißbacher &. 82; Staatsgurs Befhreibung von Obernberg; und eigene Beobachtungen. 

Berihtigung. In Nr. 6 des Archives ift Seite 251, Spaltez, Zeile 3, ftatt habe, hatte; dann Zeile 20 ftatt beftrittene, unbejtrittene; ferner 8.256, Sp.1, 3.1: Der Ge fhihtfhreiber über diefe Periode; und Zeile 4 ftatt wäre, wären, zu Iefen. 

Manufacturen und Hauptgegenftände bes innern Gewerbfleißes in der Lombarbie. 

18217. 

Benennung der Fabriken. 
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(Der Beſchluß folgt.) 

Haupfredaeteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts + Buchhandlung. 

Gedrudt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben, 
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Sunius. 

7 | Donnerstag. 

8. Frehtag. 

Oeſterreichiſches Archiv 
für Geſchichte, Erdbeſchreibung, Staatenkunde, Kunſt und Literatur. 

Donnerstag den 7. Junius 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

10650, Der große Friedensheros, Marimilian Graf von Trauttmansdorff, 

Nitter des goldenen Vließes, Dberfipofmeifter, ftirbt zu Wien. Ungeachtet 
feiner Jugend wurde er von Ferdinand II. zu den wichtigften Staatsgefchäften 

verwendet, und fchloß den Bundesvertrag mit Marimilian, Herzog in Baiern. 

In der Folge brachte er auch den Prager Frieden mit dem Churfürften von 

Sachſen zu Stande, und nur feiner Einſicht und Beharrlichkeit verdankte 

Deutfchland nach drenfiajährigen Leiden den erfehnten Frieden zu Münfter 

und Osnabrück. Sein Grabesdenfmal, fo wie das feines Bruders Adam, 

"befindet fi in der Franziskaner» Kirche zu Wien. 

180% Die ungeheuere Schar franzofifcher Nachzügler bringen durch Plündern, Mor: 

den und Brennen das Landvolk in Defterreih zur Verzweiflung, und der 

Brand in Tyrol drohet über die ganze norifche Gebirgskette bis nah Ungern 

fih zu verbreiten; daher wird eine ftrenge Polizeyordnung für das frangöfifche 
Heer aus Schönbrunn erlaffen. z 

(3. Zun.) Auch der wilden Kriegesgöttinn, Bellona, war ein Tems 
pel, aber außerhalb der Stadt, geweiht, weil innerhalb derfelben Eins 
tracht herrfchen, und der Krien nur gegen Feinde des Vaterlandes ſich Fehren 

follte. In der Nähe ftand auch die fogenannte Kriegsfäule, von welcher, im 

Balle einer Kriegserklärung, der Bundespriefter, Fetialis, eine Lanze nach 

der Gegeud warf, wohin der Krieaszug gerichtet werden follte. Die Feldherrn, 
weldhe-triumpbiren wollten, mußten im Tempel der Bellona erjt den Senat und 
deſſen Entfcheidung über ihr Gefuch erwarten; in diefem Tempel wurden auch 

fremde Gefandte vom Senate empfangen. Die Kriegsgöttinn, welche mit flies 
genden Häaren, eine Geißel oder Fadel in der Hand, abgebildet wurde, ward 

3. Junius durch rafende Bebehrden, Verwundung der Arme u. ſ. w., wie die 
Göttinn Enbele, von ihren Prieftern verehrt. 

(4. Zun.) An dem einen Ende der Slaminifchen Rennbahn ftand der 
Tempel der Bellona; an dem andern war dem Herkules ein Eleiner gewidinet, 

deſſen Einweihung jährlih am 4. Junlus gefegert wurde, Man dachte fih den 

Herkules als das Sinubild der höchſten Körperkraft; die im Eireus gefeyer— 

ten Spiele fanden daher unter feinem Schutze. 
Der Tempel des Gottes Sankus, der auf dem Aufrinalifcher Hügel 

fand, wurde am 5. Junius eingeweiht; man dachte fih unter dieſem Gotte 

die alte Treue, daher man ihn auch Fidius nannte; der Schwur bey 
dem Semo Sankus war vorzüglih heilig. Auch Herkules wurde unter dem 
Namen Sankus verehrt, daher auch der Schwur: mehercule! der heiligſte war. 

(7. Zun.) Im Marsfelde auf dem grünen Rafen am Ufer der Tiber feyer: 

ten die römiſchen Filcher jährlich am 7. Junius ihre eigenen Spiele, entweder 
dem Flußgott felber, oder einer andern Gottheit zu Ehren. 

1852. 

und des häuslichen Bes 
bens in unferer Zone, 

Der Himmel, 

7. Mars größte 
füdl. Breite. Mond 
im Yequator. 

Bild 
des Frühliuge. 

(Bortfehung) 

Der Landmann 
fährt fort die Aecker 
zu pflügen, oder zu 
brachen, dieerim 
Herbſte beſäen will; 
jätet die aus, auf 
welchen Kohlrüben 
und andere Gemüſe 
emporſchießen, oder 
wo Lein aefäet wor⸗ 
den ; während Die 
fleifigeHausfrau,die 
auf der Wicfe aus⸗ 
geipannte Beinwaud 
mehrmals des Tas 
ges begießet, da die 
wärmere Sonne fie 
ſchuell trocknet; mit 
inniger Freude über- 
ſteht fie das Wert 
ihres Haufes; der 
Sausvater hat den 
Lein gefäet, und zur 
‚Reit der Reife aus: 
oerauft; ihm gerö⸗ 
ftet, gebrochen und 
den Flachs gewon- 
nen; fie, mit Töch⸗ 
tern und Mägden has 
ben ihn gehechelt, das 
Garn geſponnen, aus 
dem der Weber die 
Leinwand gewebet, 
die ſie nun mit Hülfe 
der Ihrigen bleichet. 
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fühl und Dankbarkeit den Verfaffer, dem Stutterheim's 

Schrift nicht unbekannt geblieben, abgehaften, durch eine of 

fene Erzählung des wahren Herganges den Charakter des ges 

feperten Helden herabzufegen, der den Verbannten nad) Frank⸗ 

veich zurückgerufen, obgleih vom Verfaffer gerühmt werben 

muß, daß er den Napoleon ſchen Bülletins keinen unbebing« 

Gefhihtlihe Rüge 

(Beihluß.) 

any Frankreich war freudetrunken über biefen Sieg. So 

lange daher Napoleon im Zenith ſeines Glückes und Ruh— 

mes ſtand, war nicht zu erwarten, daß dort Jemand fih 

erfühnen werde, die Kriegs » Bulletins einer geſchichtlichen 

Kritit gu unterziehen ; in allen, zum Theile ſchon wies 

der. vergeffenen Kriegsgeſchichten, bie, gleich einer großen 

Fluth, in Frankreich erſchienen ſind, wird daher bey der 

Auſterlitzer Schlacht ſteis auch das Maͤhrchen von den ertrun— 

kenen Ruſſen beynahe wörtlich wieder erzählt; erſt nad ‘cm 

Sturze bes mächtigen Gebiethers durfte man hoffen, daß 

die Zeit ihre Rechte behaupten, und auch hier die Wahrheit 

enthüllen werde. Allein, mehrere Maͤnner, die im Gefolge 

Napoleons dieſer Schlacht beygewohnt, und die Denkwuͤrdig⸗ 

keiten ihrer Zeit niedergeſchrieben, fühlten ſich keineswegs be: 

rufen, die Schwähe ihres Herrn aufzudeden; fo Savary, 

der zw deſſen Gunften uns wohl einige Umwahrheiten mehr 

erzählt, jedoch, was bemerfenswertb bleibt, nichts von den 

ertrunfenen Ruffen*); eben fo auch Rapp, ber in Napoleon 

nicht bloß den erften Conſul und Kaifer, fondern den großen 

Mann verehrt und geliebt, und nur bes glänzenden Antheils er: 

wähnt, den er an diefer Schlacht genommen. Uebergeugt, wie 

tief jeder das Nationalgefühl verleße, ber durch feine Zwei⸗ 

fel über die Wahrheit der Napoleoniſchen Bulletins gleihfam 

den franzöfifcen Kriegerubm zu ſchmaͤlern ſucht, ſcheute ſich 

auch Mancher, ſeine Anſichten unbefangen auszuſprechen. 

Allein ſolche Ruͤckſichten ſollten unmoͤglich das Urtheil eines 

Mannes beſtimmen, der nie gezweifelt, Wahrheit ſey die 

erſte Pflicht des Geſchichtforſchers; ber durch feine Daritellung 

der Feldzüge vom Jahre 1799—1814 als Lehrer ber jüngern 

franzoͤſiſchen Krieger auch außerhalb Brankreid fi einen ge: 

achteten Namen erworben ; ber, in die Geheimniffe ber 

hoͤhern Kriegskunft eingeweiht, erkennen muß, bie Schlacht 

von Aufterlig fey eine zu glängende Waffenthat, um noch 

eines erborgten Schmuckes zu bedürfen. Wenn daher der 

iranzöſiſche General⸗Lieutenant, Graf Mathieu Dumas, noch 

i. J. 1822 in feinem Werke *) der Fabel von den ertrunfenen 

Nuffen erwähnt, fo darf man annehmen, daß der Verfaſſer, 

welcher, beym Generalſtabe angeſtellt und dieſer Schlacht bey— 

gewohnt, dennoch durch die falſchen Berichte, die im franzöſi⸗ 

{hen Kriegsarchive aufbewahrt werden, getäufcht worden fey, 

da es ſchwer ift, von der Wahrheit aller Ereigniffe auf einem 

weiten Schlachtfelde fi zu überzeugen; ober daß Schamger 

) Das Stillſchweigen dieſes Mannes über ein fo allgemein 

verbreitetes Ereigniß ift ſchon von hoher Wichtigkeit. 

**) Precis des dvinemens militaires. T. 14. 

ten Glauben beymißt, indem er von der Unterredung ber bey» 

den Kaiſer in ber Nähe von Sarutſchitz bemerkt; „Es fey 

nicht wahrſcheinlich, daß der deutſche Kaifer fein Mißfallen 

(mepris) über das Benehmen England's geäußert; um fo 

weniger hätte er biefes von feinem Bundesgenoſſen bem ruf 

ſiſchen Kaifer eingeftehen können. Man müſſe dergleichen 

Anekdoten, die Napoleon in feine Kriegsberichte aufgenoms 

men, nur mit Mißtrauen lefen, und fie als Ariegsliften bes 

trachten.“ — Diefes Urthtil des Verfaſſers iſt vollklommen ge⸗ 

gründet, denn nicht mit einer Sylbe ließ ſich Kaiſer Fran; 

über die Politik Englands aus, und es hieße alles Zart- und 

Sittengefühl bey Seite feßen, einem andern erhabenen Fürſten 

und Freunde Worte inden Mund zulegen, bie er aus Ueberjeu: 

gung nie fprechen konnte. Man koͤnnte aud annehmen, ber Ver 

faſſer habe diefen Theil feines Werkes nicht mit dem mübfamen 

Fleiße ausgearbeitet, den man an bem übrigen ruͤhmt; denn es 

bleibt auffallend, daß er S. 338 in ber angegebenen Schlacht⸗ 

ordnung der Ruſſen den General Benningfen bie Mitte des ver» 

bündeten Heeres befehligen läftz der fernerganz treuberzig, obne 

alle Bemerkung, bie prablenden Worte Napoleons &.214 

nachberhet, bie er zu Kaifer Franz geſprochen haben ſoll, in: 

dem er ihn einfud fich dem Beywachtfeuer zu nähern: „Ich 

empfange Eu. Majeftät in dem einzigen Pallaite, ben ich feit 

zwey Monathen bewohne;“ nachdem er noh ©. 208 er 

zähle: „Napoleon habe am Tage der Schlacht im Poſthauſe 

zu Poſorzitz übernachtet, und Tags darauf fein Hauptquar⸗ 

tier im Schloſſe des Fürften von Kaunitz zu Aufterlig aufge: 

fhlagen. Wir wollen nicht erft bemerken, daß die Befehle 

bed Major- General der großen Armee an die Marfchälle aus 

Melk, St.Pölten und Schönbrunn batirt find, wo ber fran⸗ 

zöfifche Kaifer ftets eine ganz bequeme und angenehme Unter 

kunft für fih und fein ganzes großes Gefolge gefunden. 

Der Verfaffer erzählt den angeblichen Hergang bem 

Scheine nach mit großer Unparteylichkeit, indem er bie Zahl 

der im Satſchaner Teiche ertrunfenen Ruffen bis auf 2000 be . 

ſchraͤnkt. In diefer Tactik erkennen wir bloß fein Streben, 

die Ehre der franzöfifchen Bulletins zu retten, indem er bie 

Wirklichkeit eines Ereigniffes, das von den Nuffen geradeja 

geläugnet wird, noch immer behauptet, über die Zahl ber 

Ertrunfenen jedod die billigſten Vorſchläge macht, dafür 

aber rufifhe Heerſcharen auf drey verſchiedenen Puncten anf 

dieſelbe Weife umkommen läßt. Hören wir biefen Theil feines 

Berichtes felbft: 
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„Marſchall Soult befahl um eben die Zeit, als er bie 

Meſerve des Generals Burhömben zu Aujezd dutch die Divis 
fion Bandamme angreifen lieh, dem General Saint = His 
Laire, ber, obgleich verwundet, an der Spitze feiner Disifion 

geblieben war, fo wie ber Brigade Levafeur von der Divis 

fion Legrand, über die Höhe, welche Sokolnig beherrſcht, in 
dieſes Dorf vorzubringen , alles niederjuftoßen, was Wider: 

ſtand Teifte, und feine Verbindung mit den beyden andern 

Brigaden der Divifion Legrand herzuftellen.“ 
mDiefer Befehl wurde mit all’ dem Eifer ausgeführt, 

ben ber erite Erfolg und die Begierde, den Sieg zu vollen: 

den, einflößt. Das Gemebel war furdebar; 8000 Mann 
Eamen um, ober wurden gefangen; eine Menge Geſchütz, 

Pulverwagen unb Perde, in dem Engwege zufammenge: 

drängt, wurden erbentet; biebritte Colonne, unterbem Befehle 
des Generals Przibiſchewsky, hatte bereits Sokolnitz ver- 
Taflen und fuchte Kobelnig zu erreichen, indem fie längft des 

Baches ſich hinzog; fie wurde aber auf mehreren Puncten ihrer 

Tinten Geite angegriffen und im Kurzen aufgerieben. Gene 
ral Legrand zwang eine Schar von 42 bid 4500 Mann, die 

Kobelnitz ſchon erreicht hatten, fi in die Moräfte von 

Sofolni& zu werfen, wo beynahe alle umge 
Eommen find,“ 

Der Verfaffer erzähft darauf die Gefangennehmung von 
3000 Rufen durch den Oberft Franceshi, fo wie einer an- 

dern Schar von gleicher Stärke durch eine Grenadier-Brigade 

des Generals Oudinot, und führt darauf fort: 

„Kaifer Napoleon, dem das ganze Geſchütz und die Rei— 
terey feiner Garde nachfolgte, ftellte fich auf der Anhöhe der 

Kapelle St. Anton oberhalb Aujezd auf. Er kam mit diefer 

trefflichen Untertüsungsfhar gerade in dem Augenblide an, 
als der Marſchall Soult alle auf dem rechten Flügel für jest 
entbehrlihen Truppen auf ben linken zog, um den General 
Bandamme vor Aujezd zu unteritügen. 

„General Doktorew hatte jedoch feine Truppen in den 

Weingärten und in der Ebene zwiſchen Telnig und den Seen 
geſammelt; die ſewohl von der erſten Colonne, als aus den 

Trümmern der jwepten und dritten, mebjt ber Abtheilung 
des Generals Kienmayer, gegen 12,000 Mann betrugen; er 

hatte eine zahlreiche Reiterey und Eonnte ungefähr 50 Kano⸗ 

nen aufführen. Er machte auch gegen die Divifion Bandamme 
und ben linken Blügel der Divifion Saint » Hilaire ein furcht⸗ 

bares Feuer, weldes das Geſchütz des Marſchalls Soult 

und das der Garde lebhaft erwiederte. Man kann am Ende einer 

verlornen Schlacht und in einer verzweifelten Cage nicht mehr 

Haltung beweifen als General Doktorow; er ſicherte füh das 
dur den legten Rückzugspunct, und ließ den General Kien— 
mayer auf die andere Seite bed Dammes rüden, um die Hö— 

ben zwiſchen Satſchan und Ottnig zu befegen. Auf feiner 

linken gedrängt, zog er die öfterreichifche Neitereg zurück, die 
oberhalb Zelnig ftand. Diefe Reiterey war es (die Szekler 
Aufaren unter dem Fürften Morik Liechtenſtein und tie feich« 
ten Reiter von Dreilly mit zwey Negimentern Koſaken unter 
dem General Stutterheim,, welche die linke Seite des ruſſi— 

fhen Fußvolkes deckte, indem fle in der Ebene hinter Telnig 

vorrüdte. General Doktoren befeßte mir einem Infanteries 

Regiment diefes Dorf, das für feinen linken Flügel der eine 
zige und letzte Standpunct war.“ 

„Nachdem die Truppen des Generals Doktorow beynahe 
eine Stunde das ſchreckliche Feuer der franzöfifchen Batterien, 

die ſehr vortheilhaft aufgeftellt waren, ftandhaft ausgehalten, 

ſahen fie fih immer mehr eingeengt; ber größte Theil des 
Geſchützes, das er gefammelt, viele Pulverkarren und Ka— 

noniere, und zwey- ober dreytaufend Mann, die 
fih nicht mehr über Aujezd, wo fih General 

Bandamme feftgefeßt, zurüdziehben fonnten, 
wollten fid auf einem alten unter dem Waſ— 

fer ſtehendem Damme retten, der ſich von Aus 

jezd nah Satſchan zieht. Die Führer, in der 
Meinung, das Eid, das ziemlich ftark zu feyn 
fbien, könne diefe ungeheure Laft ertragen, 
wagten es bie Mannfhaft darüber zu führen; 
aber krachend brah dasſelbe, und Menſchen, 

Pferde und Wagen, Alles wurde verſchlun— 

gen. Napoleon ſah von der Anhöhe, auf der die Kapelle 

fteht, dieſes ſchreckliche Schaufpiel, das ihn an die Schlacht 

von Abukir erinnerte. Der Reit des ruſſiſchen Fußvolkes, 

durch die öfterreichifhe Reiterey geſchützt, zog fih mit den 

wenigen Kanonen, bie ipm noch geblieben, im Unordnung 

links ab, und fammelte fih auf einer fanften Anhöhe, die 

an ben Teich zwiſchen Telnitz und Menig ſtößt.“ 

„Marſchall Davouſt ließ darauf Telnitz angreifen, das 

der Feind ſchnell verlief. Die Divifionen Saint - Hilaire und 

Legrand rückten zwifhen ben Bächen und dem Fuße der Anhö⸗ 

ben in die Ebene vor; ihnen folgte die Divifion Friant; die 

von Vandamme, durch das Geſchütz, burd die Neiterey ber 

Garde und dur die Dragoner-Divifion des Generals Beaus 
montunterftüßt, rückte längft dem Teiche gegen den See (lac!) 

von Satſchan in die rechte Geite des Feindes vor; das leichte 

Geſchütz der Garde fuhr fängt dem Ufer auf, um ben 

Damın zu beſchießen, auf dem ſich allein noch die Trümmer 
bes Generals Doktorow zurückziehen konnten; indem aber fein 
Fußvolk die Stellung verlief, wo er es gefammelt, ſtürzte 

es fich in größter Unordnung gegen den See, und erlitt eis 
nen bedeutenden Verluft durch das Feuer des leichten Geſchü- 
Bes, das dur die Reiterey der Garde ſtets unterflügt, die 

Spige der Colonne beſchoß.“ : 
„Die Szeklet Hufaren und bie leichten Reiter von Dreill,, 
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erprobten eine große Unerſchrockenheit; fie behaupteten bie 
Stellung, welche das ruſſiſche Fußvolk verließ, und griffen 

fogar die franzöfiiche Reiterey an, wurden aber von den bes 

rittenen Zügern der Garde zuruͤckgeſchlagen, weiche der Ge— 

neral Gardanne, Gouverneur der Edelknaben, befehligte; 
er nahm den General Wimpffen gefangen, und zwang zuletzt 

die brave öͤſterreichiſche Leichte Reiterey, den legten Augen: 

blick, der ihr um fi zw retten nod übrig blieb, zu benugen, 

indem fie fi unter dem mörderifhen euer des Geſchützes 
über den Damm von Sarfchan zurück zog.“ 

„Die legten Kanonen des Feindes wurden mit dem Bajer 

nette erobert, und zwey Bataillone aufgerieben, die fie ver: 
sheidigt. Der Reſt des ruſſiſchen Fußvolkes floh in Unorb- 
nung über die Anhöhen von Menig, und Eonnte ſich nicht 
mehr fammeln. Von allen Seiten verfolgt und ohne allen 

Stützvunct verfuhten die unglüdliben Krieger 
fib über den gefrornen Teih von Menitz zu 
retten, und ſtürzten in Scharen darauf; allein 
das Eis brach, und der größte Theil der Flücht- 
linge fam bier um.“ 

„So endigte fi) diefer denkwürdige Tag... u. ſ. w. —“ 
&o weit der Verfaffer ber Ueberſicht der Kriegsereigniffe (pre- 
eis des evenemens militaires), deſſen Wert Saint-Maurice 
in feiner Geſchichte der Feldzüge in Deutſchland und Preuf: 
fen vom Sabre 1802— 1806, oder General Beauvais, der 
fie in Hinſicht der ſtrategiſchen Details durchgeſehen, in eis 
nem Auszuge geliefert, mwodurd das Mährihen von den er: 
trunfenen Nuffen mit neuen Zufügen unter den jüngeren fran— 
zöfifchen Officieren verbreitet wird, Bey der feindlichen Stim: 
mung, bie jetzt in Brankreih gegen Rußland vorherricht, 
kann man erwarten, daß alle Erzählungen zum Nachtheile 
der Ruſſen mit Begierde gelefen, ohne Bedenken für wahr 
gehalten, und jeder als ein LWebelgefinnter, unwürdig der 
Ehre ein franzöfifcher Bürger zu feyn, bezeichnet werden 
dürfte, der auch nur den mindeſten Zweifel gegen die Wahr- 
beit derfelben erheben würde, 

Die National» Eitelkeit der Franzoſen, verbunden mit 
ihrem leichten Sinne, macht es erklärbar, daß fie mit ſolcher 
Begierde das Maͤhrchen von Auiterlig nacherzaͤhſt. ie ber 
trachten diefe Schlacht als ein herrliches Epos in ihrer neuern 
Kriegegeſchichte, und das mit vollem Rechte; fie bleibt ohne 
alle Zufäge ſchon durch fich felbit eine große Waffenthat, ein 
fteter Gegenftand tiefer Forfhungen für alle künftigen Feld— 
berrn. Daß aber in Britannien, dem Lande freyer Forſchung, 
wo keine Nüdfihten den Gefcichtfchreiber fefeln, wo es im 
Intereſſe des Staates liegt, die Wahrheit zu ergründen, es noch 
Schriftſteller gibt, die viele Jahre nad Napoleons Tod höchſt 

leichtſinnig feine Bulletins ausſchreiben, gehört eben ſowohl zu 
den unverzeiblichen, als unbegreiflihenDingen. Zu diefer Claſſe 
von Geſchichtſchreibern zählen wir vorzüglich Walter Scott, ber 
ſchon durch die kurze Zeit, in der er Napoleons Leben befchries 
ben, hinreichend beweifet, daß kritiſche Forſchungen bas Erſchei⸗ 
nen feines Werkes keineswegs verzögert. Ins genügt ed, nur 
Einen ber vielen hundert gefhichtlihen Itrthümer zu rügen, 

bie er fih zu Schulden kommen ließ; aber diefer allein be— 
weifet fhon den Grad des Leichtſinnes und ber Eile, mit der 
er fein kaufmaͤnniſches Machwerk niedergefhrieben; denn er 
verfeßt auf den rechten ruſſiſchen Flügel die auffallenden Erz 
eignife , die fib auf dem linken zugetragen haben follen. 
Wollte man daher Scott's Angaben mit denen des franzöſt⸗ 
fen Bulletins vereinigen, fo gäbe es in neuern Zeiien kein 
zweytes Heer, das einen jo unglücklichen Tag erlebt, ſelbſt 
den ſchreckenvollen an der Berezina nicht ausgenommen, als 
das ruſſiſche bey Auſterlitz. Doc hören wir den Verfajfer ſelbſt. 
(2.231 5.2». Paris Treutel und Würz. 1827.) 

„Die Mitte des franzöfifchen Heeres rückte nun vor, um 
den Sieg zu vollenden, und Murat's Reiterey machte meh» 
rere fo erfolgreiche Angriffe, daß die Kaifer von Rußland und 
Defterreich von den Anhöhen von Aufterliß die gänzlihe Nies 
derlage der Mitte und des linken Flügels ibwes Heeres er» 
blickten. Das Schickſal des rehten Flügels (!!) Eonnte 
daher nicht mehr langer umentichieden bleiben, und überftieg 
weit die gewöhnlichen Folgen einer Niederlage. Während der 
ganzen Schlacht von Yannes heftig gedrängt, wurden die 
Truppen, nah der Mieberlage ihres linken Flügels, jetzt 
völlig umringe, und außer Stande noch länger MWiderftand 
zu feiften, in eine Niederung gedrängt, wo fie dem euer 
von zwanzig Kanonen ausgefeßt waren. Einige verfuchten fich 
über einen Zee (lake) zu retten, der zum Theil gefroren 
war; allein das Eis, viel zu ſchwach, brach unter denfelben, 
oder wurde durch die feindlichen Kugeln zertrümmert. Diefes 
Unglück erneuerte nach Bonaparte's Befchreibung das Schau— 
fpiel der Schlacht mit den Türken bey Abulir, wo fo viele 
taufend Mann, die vom Sclachtfelde flohen, in den Wellen 
ertranken, Nur mit der größten Mühe vermochten bie bey— 
den Kaifer.fih zuretten, allein bloß die tapfere Hingebung der 
Rufen und die Biederkeit der öſterreichiſchen Reiterey, die, 
um den Rückzug zu fügen, wiederholt angriff, war im 
Stande, dieß zu bewirken.“ 

As nab der Schlacht von Friedland im ©. 1807 die 
Branzofen in-Rönigsberg eingerückt waren, erzählte das franz 
zoͤſiſche Bülletin: „Die Sieger hätten nebſt änderen auch 
150,000 Flinten erbeutet, die eben aus England dahin ges 
bracht und ausgefchifft worden wären.“ Einige Monathe dar— 
auf führte das Hamburger politifhe Journal unter feinen 
Miscellen au Eine an, uͤberſchrieben; „Merkwärbiger Drud: 
fehler.“ Das Wörthen „Stein“ fey in dem franzöfifhen Buls 
letin aus Verſehen ausgelaffen, und fo wären aus Flintens 
feinen Blinten geworden. Aud wir würden die Zugabe 
von vier Nullen für einen Drucdfehler halten, und ſtatt 
20,000 Ruffen, zwey annehmen, wäre ber ganze Hergang 
nicht mit fo viel Prunk erzähle. Es ift menſchlich, den Tod: 
ten ihre Ruhe zu gönnen; aber bier fehen wir und zu der 
Bitte verpflichtet, die noch Lebenden feben zu laſſen, da von 
den 20,000 Mann, die bey Aufterlis ertrunfen feyn follen, 
gewiß noch viele ruſſiſche Veteranen am Leben find. 

Nibler. 
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69. 

Sonnabend. 

Sonntag. 

Montag. 

9. Mars Gulmin. U. 8 M. Morg. 
HU. 36 M. Morg. » Jupiter » 

Sonnabend den 9. Zumius 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1619, Die Zefuiten, von ihren Gegnern befchuldigt, Bedrüdungen und Verfolgun— 

gen gegen die Proteftanten in Böhmen veranfaßt zu haben, müflen, auf Bes 

fehl des ftändifchen Ausfchuffes, das Königreich innerhalb 14 Tagen unter To: 

desfteafe räumen. 

Als einftmal die unterjochten Karthaginenfer fih empörten, und Rom 

mit einem Kriege bedrohten, wurde dem Mars ein Tempel geweiht, um durd) 

die Hoffnung des Sieges die Furcht vor dem Siege zu verfheuhen, fo daß 
man ſich unter dem Auödrude Drars ſowohl das denkende Gemüth, als aud 

den Muth gedacht, deſſen Feſt den 8. Junius gefeyert ward. 

Am 9. Junius beginnt das Feit der Befta, deren Dienft ſchon 
Aeneas in Italien eingeführt. Numa weite ihr in einer anmuthigen Gegend 

am Tinten Ufer der Tiber in der Nähe feiner Nefidenz einen Tempel, der noch 

heut zu Tage fleht. Man ftellte fich die Veſta eigentlich unter keinem Bilde dar, 
fondern der runde Tempel und der Altar mit der immer lodernden Flamme 

bezeichneten fhon am fich die inwohnende Gottheit; fo wie die runde Form 

des Tempels der Befta als eine ſymboliſche Darftellung des Weltgebäudes, 
oder vielmehr der Himmelswölbdung von den Alten erklärt wurde. In Dies 

fem Tempel wurde das Palladium, ein Bleines Bildniß der Pallas, aufbe: 

wahrt, da man Feinen Drt wufte, der fo fiher und heilig war, wie Diefer, 

um ein folches Kleinod zu fhügen. Dasfelbe befand fih einft zu Troja, 

das nicht eher zerjtört werden Fonnte, als bis dieſes Schugbild entwendet 

worden. Zu Rom hatte die Göttinn fechs Priefterinnen, die, mie fie felber, 

unbefledte Jungfrauen feyn mußten, und in hohem Anfehen und im Genufje 
großer Vorrechte lebten. 

188. Die Franzofen werden bey Heilsberg von den Ruſſen zurückgedrängt. 

- 1807. Marfhall Maffena wird von den Ruffen aus feiner Stellung bey Borki 
vertrieben. — Diefe über die Franzofen errungenen Vortheile werden nicht 

bloß als Siege von dem ruffifchs preußifchen Heere, fondern von allen durch 
Frankreich unterjochten Völkern ald europäifche Siege gefeyert. 

Deelin. 00 1, 
2 33 S. | Uranus » 

Saturn Eulmin. 5 U. 32 M. Abends, 
4 U. 15 M. Morg. 

1852. 

Gefgichte der Natur 
und des häuslichen Yes 
bens in unferer Zone. 

Der Simmel 

11: Beded. # der 
Wage. — Eintr. ZU. 
5 M. Austr. 514. 

56 M. 

Bild 

des Frühlings. 

(Sortfeßung.) 

Im Geifte beredis 
ner ſchon die zärtlie 
che Mutter, 'wie viel 
der älteſten Toch⸗ 
ter zur Aus ſtattung 
noch fehle, und faßt 
den ernſten Ent— 
ſchluß, im nächſten 
Winter das weibliche 
Geſinde noch mehr 
zum Spinnen anzu⸗ 
eifern. — Auch das 
junge Federvieh hei: 
ſchet ihre Pflege, 
um Kranfheiten uns 
ter Ddemfelben zu 
verbüthen. Vorzũg⸗ 
lich zärtlid find die 
jungen Teuthühner, 
die erft feit weni- 
gen Jahrhunderten 
Hausgenojlen eurv⸗ 
päifcyer Landwirthe 
geworden. 

Declin. 100 1 
» 160. 

National» Verfchiedenheiten in Galizien. 
Mitgetheitt 

von Dr. M. Stöger, Profeffor. 

Dar gegenwärtige Zuftand der Bewohner eines Landes ift 

das Product feiner Öefhichte, und jeder Volksſtamm hat feine 

eigene phpfifche Kraft und Geiftesenswicelung der Bewohner; 

beit der Abſtammung. 

r ihre national ökonomiſtiſche Richtung, Mifhung und recht: 

lihe Stellung der Stände, die Anforderungen an Polijeys 
und Rechtspflege, ändern fich entfchieben nad) der Verfchieden« 

Balizien ift ein flavifhes Land, wie fo viele 
Theile der öfterreihifhen Monarchie es find; 

ed gerade die Slavensländer, die am meilten Fremde auf- 
übrigens find 
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nahmen, ohne jedod dadurch ihren National» Charakter zu 

verlieren. 

So ift es auch hier; um ein Hares Bild zu geben, muß 

man die Bewohner iy Haupt: und Nebenftämme nad 

der Zahl und urfprünglihen Eingeburt unterfcheiden, 

Die drey Hauptoölkerſtämme find Polen, Ruthenen 

und Moldauer, und theilen au das Land unter ſich in 

drey große Stücke. 

1. Der weſtliche Theil, die Kreiſe von Wadowice, 

Bochnia, Sander, Tarnow, Jaslo und Rzeszow, — im 

ehemaligen Krakauiſchen und Sendomirſchen — bis um den 

Wislok⸗ und Sanfluß enthaltend, iſt faſt durchgehends mit 

Bewohnern von polniſcher Abkunft bevölkert. 

Wenige Ruthenen und Deutſche wohnen unter ihnen, 

und dieſe kamen erſt durch fpätere Anſiedlungen dahin. Das 

Hauptvolk ſpricht hier die polniſche Sprache, bie ſich in eis 

nige Abarten, vorzüglich in den Mazowiſchen Dialect und 

jenen der Goralen theilt (Gebirgsbewohner des Wadowicer 

Kreifes) *). Die Geſchichte weiſet den Gang und ſchon äfte: 

ren Grad einer höheren Cultur nad, als in ben übrigen 

Galizien. Der Gewerbfleiß und insbefondere die Leinwand— 

Manufackur ift dafelbit bedeutender, und bat im Wadowi⸗ 

cer Kreife eine chriſtliche Staͤdte-Bürgerſchaft hervorgebracht, 

die in den öftlihen Städten und Märkten größten Theils 

fehlt. 
II. Der mittlere Theif begreift bie übrigen Kreife, 

Hier ift das Volk ruffifhen 

Urfprunges, Ruthene, und der Zeit der Anfieblung nad 

das frübefte; von hier aus verbreitete fi biefer Stamm auch 

über die Karpathen in das obere Theifigebieth zwijchen ben 
Slawaken und den Balladen **); — er fpridt ruſſiſch ***). 

Die Polen trafen ihn bey ihren Erokerungen in Roth: NReufs 

fen, Bel; und Podolien; es dehnt fi bis in die Gebirge bes 

Sandecer Kreifes hin aus. Aber auch Polen findet man bier, 

zum Theile fogar in ganzen gefhloffenen Dörfern +). Zudem 
fuchte der polnifhe Edelmann in dem durch häufige Ariegs: 

*) Gedrängte ſtatiſt. Ueberſicht bes Königr. Galizien, von Dr. 

und Prof. Hüttuer, im Pilger von Lemberg. Jahrgang 
1822, ©. 49% 

**) Gfaplovics Gemälde von Ungern, I, Theil, etnographi⸗ 
fche Karte. 

+), So nennt man es in Galizien. Diefe Sprache ift die Mate 
‚ter des heutigen Ruffifchen, welches eine eigenthümliche 

Ausbildung gewann. Der Ruthene verſteht das alte Cy— 

rillifhe, und Tieft alte ruſſiſche Schriften ohne Anftand; 

je neuer fie find, deſto fremder wird ihm die Biegung und 

Fügung der Worte, 

3) Hüttner,a. a. O. 

. 

züge verödeten Cande Grundbefig, und erhielt ihn vorzügtich 

auf den fehr ausgedehnten Staatsgütern. In der neueften, 

Öftereeichifchen Zeit zog ihn au ber Sig der Landesverwal⸗ 

tung und bie Güterpachtung häufig dahin. 

IH. Die Bukomwina. Bier it der Moldauer hei— 

mifch, wozu der Landmann wie der Adel gehört. Diefe Dos 

nauvölferfhaft findet bier am Pruth und Czeremosz ihre 

nördlichſte Gränge; ſcharf gefieden von ben noͤrdlicheren flas 

vifchen Nachbarn dur die nicht unirte griechiſche Religion 

und dur die wallahifhe Sprade, bie übrigens durch 

den fortdauernben Verkehr mit jenen and) viele flavifche Wörs 

ter aufnahm, fo wie das Land ruthenifhe Anfiedler. Die 

Dörfer ber leßteren zeichnen fih chen durch ihre Namen aus. 

Denn fo wie auf der Korte in dem Übrigen Galizien bie Nas 

men deutfcher Anfieblungs » Dörfer unter ben ſlaviſchen Orts» 

namen auffallen; fo erſcheinen bier diefe und die ſlaviſchen 

als Ausnahmen unter den molbauifhen Benennungen. Da 

iſt ein Uebergang, Fein allmähliges Wermindern und Ber 

ändern, fendern ein plötzlicher Abſchnitt. So fendet auch die 

Staatsverwaltung ihre Kundmachungen in alle übrigen Kreife 

nit deutſchem und polnifhem, — in bie Bukowina mit 

beutfhem und molbauifdhem Texte. 

Dieß find die drey Hauptſtaͤnme, welche ſich ald origi- 

nae in bad Land theifen. 

Die Nebenftämme, durch Einwanderungen und An: 

fieblungen unter die erfteren gemiſcht, find nad bern Alter 

ihres Hierſeyns: 4) bie Juden, 2) Armenier, 3) Uns 

gern, 4) Zigeuner, 5) Deutfgen und 6) Lippe 

waner. 

4) Die Juben, im ganzen Bande zerſtreut, vorzugs ⸗ 

weiſe in ben Städten, deren Hauptbeſtandtheil fie meift bil- 

den; in dem weſtlichen Theile am dünnſten, auch in ber Bu⸗ 

kowina noch nicht in dem Maße verbreitet, als in dem mitt⸗ 

feren Theile. In diefem find fie aber fehr dicht, und wur 

ben daſelbſt Schon bey der Mevindication fo zahlreich angetrof: 

fen. &o wie bie Polen bie ifraelitifhen Auswanderer aus 

Deutfihland in ihrem Lande aufgenommen hatten, fo [deinen 

fie auch die Einwanderung oder doch bie Vermehrung biefer 

Nation in Roth-Reußen feit ber Eroberung besfelben veranz 

laßt zu haben. Sie fprehen — nicht bebräifh, — fondern 

deutſch, als Zeugnifi ihrer Ankunft, iüdiſch, d. i. den 

bekannten eigenthümlichen Dialect, aber auch die Landes⸗ 

ſprache. 

Aus der entgegengeſetzten Weltgegend kam eine Seete 

der Juden, das Heine Haͤuflein der Karaiten — Kinder 

der Schrift, denn fie nehmen nur die h. Schriften des alten 

Teftaments ald Glaubensguelle an, — erft aus Aſſyrien 

nah der Krimm, und von dort wahrſcheinlich ſchon im drey⸗ 
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zehnten Jahrhunderte nah Lithauen, und fofert nah Polen 
und Volbynien *) 

Sie leben in geringer Menge im Stanislawower Kreife, 

und verfhwinden der Zah! nad unter den übrigen Juden, 

nicht aber nach ihrer, von diefen ſich ſehr unterſcheidenden Les 

bensweife. 

2) Die Armenier wanderten am Anfange bes fünfs 

zehnten Jahrhunderts nad ber Zerftörung ihres Reiches nad 

der Moldau und in bie ruflifhen und polnifhen Lander**); 

daher traf fie auch bie öſterreichiſche Regierung in ber Buko⸗ 

wina, und am Pruth hinauf, und noͤrdlicher im mittleren 

Theile Galiziens einheimiſch, wo in ben Städten ſelbſt ganze 

Gaſſen ihre Namen tragen, z. B. in Lemberg. Sie reben die 

Sandesfprache, zeichnen fih aber — mit anderen Volksſtaͤm— 

men durch Ehen feltener vermifht — durd ihre orientalifche 

Gefitsbildung mit ſcharf markirten Zügen aus. 

3) Die Ungern (eigentlih Szekler), Einwanderer aus 

Siebenbürgen, in der Bulowina in ganzen Dörfern in nahe an 

700 Familien angefiedelt, die fhon der ungriſche Name ber 

zeichnet, wie an der Suczawa bis an die Graͤnze hinab An- 
drasfalva, Laudonfalya, Hadikfalya, Fogady-Isten, Jo- 
seffalva. 

4) Die Zigeuner, von alter Zeit ber der Moldau 
und Polen angehörig, wie beren Geſchichte und Geſetze ber 

weifen; jekt in Galizien in geringer Zahl, und noch am mei: 

ften in ber Bukowina und ben füböftlihen Gebirgsgegenden. 

Seit fie in ber erfteren den Dorfgemeinden einverleibt wur: 

den, verließen fie meift ihre Nomadenmweife, und näbren fi 

vom Aderbau, von Holzarbeiten, meiſt find fie Schmide **). 

5) Die Deutfchen, ber Zeit nad meiſt jünger im 

Sande, als bie bisher genannten Stämme. Schon vor ber 
Revinbication in einigen Städten, und auch bey Herrſchaften 
aufdem Lande fehhaft, betrugen fie damals nit über 1000 Fa: 

*) Leber die Faraitifchen Juden im Königreihe Galizien von 
Hrn. v. Kronbach, f öiterr. Archiv für Geſchichte u. — 
Jahrg. 1831, Novemberheft, ©. 550. 

») Hüttner, a. a. O. ©.50. x 
“*+) Hüttner, 0.0.D. S. 60. — Die in Kindlers infes 

reſſanten Mittheilungen über die Jigeuner (Nürnberg, Raw 
1931) angeführten, gewiß fehr ehrenwerthen Mittel zur 
Beſſerung dieſer Nation find nicht Die einzigen, wirklich ers 
griffenen; die Anfiedlung derfelben iſt in Deiterreich feit 
dem porigen Zahrhunderte ein Augenmerk J — 

ohrer. 

milien, vermehrten ſich aber ſeither im ganzen Königreiche, 

theils in öffentlichen Bedienſtungen, theils mit ſtaͤdtiſchen 

Bewerben beſchaͤftigt, theils als Landleute, beſonders durch 

das Joſephiniſche Coloniſations -Syſtem auf den damaligen 
Staatsgütern, aber auch auf einigen Privat-Herrſchaften, in 

186 abgefhloffenen Anfieblungen vereinigt *). 

6) Die Lippomwaner (auch Philipponen genannt) 
wanderten im Jahre 1783 in die Bukowina; fie find Abkömms 

finge jener Ruſſen, die Peters I. kirchliche Neformen nicht 
annehmen wollten, und unter dem Namen ber Altgläubigen 

auswanderten, — fpäter wurden fie noch durch eingewanderte 

Preuffen und Deutfche vermehrt **), bleiben aber dur bie 

neueren Geſetze auf ihre innere Vermehrung beſchraͤnkt. Die 

leben unvermiſcht mit andern Stämmen in ihren drey Dörs 

fern Klimentz, Fontina alba und Mittoka; jene auf der 

Herrfhaft Kuczurmare, das letzte aufder Herrſchaft St. Illie 

bed Religionsfondes; — im. 1820 658 Seelen ſtark **r), 

Dieb find die Nebenvölker Galiziens, bie neben und 

zwiſchen den Hauptvoͤlkern ben galizifhen Grund und Boden 
inne haben, und barauf heimifch geworben find. 

In ber gefammten Volkszahl find alle diefe Stämme in 

folgenden Berhältniffen enthalten: 

4) Polen . 2.2. 0. 1,818.726 
2) Rutbenen - x « «» 1728,128 

3) Moldauer . 2 2. 241,452 

4) Iuden: 2 2 22% 293,784 
5) Deutfde .... 35,000 +) 
6) Armenier . 2... 4,140 

D Ungern - 2 0. . 3,100 

8) Lippowaner . .. — 
9) Zigeuner 

— 4,054, — 3.1822 1). 

*) Hüttner, a. a. O. 
Hiſtor. ſtatiſt. Beytrag zum deutſchen Colonial-Weſen in 
Europa, nebſt einer kurzen Beſchreibung der deutſchen Anz 
ſiedlungen in Galizien, von S. Bredetzky. Brünn 1812. 

.., Eben dafelbft. 
» Hüttner, a. a. O. — Bredetzky rechnete im J. 1811 

auf 20 009 deutſche Coloniſten. 
+) Berechnet nah den Matritel» Angaben, und von den 

Gouferiptiong » Angaben des Jahres 1825 zu 4,070,025 we ⸗ 
nig abweichend; ja fogar damit übereinftimmend, wenn 
man in Anfchlag bringt, daß die letzteren mehrere Monathe 
fpäter erhoben wurden. 

Baterländifche Literatur, 

Nicolai Thomae Host Caes. Reg. Archiatri Salix. Vol.1. 
Vindobonae Strauss. 1828. £. 

Die Monographie der Weiden, welche Dr. Hoſt, Reibarzt 

Sr. Majeftät des Kaifers von Defterreidh, verfaßt, gehört zu den 

audgezeichneteften botanifhen Werken, bie in dem neueften Zei— 
ten in unferem Baterlande erfchlenen find, Cie ift dem erhabe- 

nen Beihüger gewidmet, duch deflen Vorliebe zur Pflangenfunde 
der Berfaflee in Staud gefebt wurde, feine ſchwierige Aufgabe 
göchft ehrenvoll zu Töfen. Die gegenwärtige Redaction ded Ar: 



276 nn chivs erfuchte daher mehrere Botaniker, eine parteylofe Anzeige | rung, daf ältere Botanifer fich begnügt, bloß einige Arten ges von dem Werke zu machen, das eine fchone Blume in dem Kranze | nauer zu befchreiben, die übrigen aber zu übergehen, Erft dem unferer vaterländiichen Literatur bilder; aliein während fie der | Linne gebührt die Ehre, 1746 die in feinem Baterlande wachfen: Grfüllung ihrer Bitte über ein Jahr vergebens entgegenfah, wurde | den Weiden genau unterfchieden zu haben; aber auch er fchuf fie durch einen Auffag, der ſich im Januarhefte diefes Jahres in | eine neue Schwierigkeit, Indem er Befchreibungen, die über Weir der Bibliotheque universelle *) findet, höchſt angenehm über: | dem im mittäglihen Europa gemacht wurden, auf andere Arten raſcht. Ein bewährter Meifter, wie die Brurtheilung und Unter | in Schweden und Lappland anmwandte, fhrift D.C. (Decandolle) beweiſt, ertheilt darin dem Werke uns ©. F. Hoffmann fühlte das Bedürfniß, die Meidenarten ge: feres würdigen Verfaſſers das verdiente Lob, und die Nedaction | nau zu beftimmen, vollendete aber leider fein fhönes Werk histo- beeilet fih, den unpartepifhen Ausſpruch eines fremden Gelehrten | rin salicum nicht, von dem nur fünf Hefte von 1785—1791 er ihren Leſern mitzutheilen, um ſich dadurch einer Schuld zu entle: | fhienen find; allein die Aufmerkfamkeit der Botaniker auf diefe digen, zu deren Gntreichtung es unfern inländifhen Botanifern — | merkwürdige Baumgattung war geweckt. — mwahrfcheinlich nur an Mufe gebrach. Zur genauern Kenntniß derfelben trugen brittifche und frans Decandolle berührt zuerit verichiedene Umftände, die eine | zöſiſche Botaniker im Anfange unfers Jahrhunderts wefentlich ben. acnaue Beſchreibung der Weiden weſentlich erſchweren. Der häus | Tene entdedten mehrere Arten von Weiden; diefe machten auf fine Wechfel der Gefchlechter, der bey ihnen Statt findet; die | die Rotbwendigkeit aufmerkfam, die weiblihen Kätzchen genauer verfchiedenen Zeitpuncte, im welchen fie Blüthen und Blätter | zu unterfuhen, was auch Gaudin und Seringe in ihren Scrifs treiben, was ihre Beobachtung zu verfihiedenen Jahreszeiten noth» | ten befolgt. Wahlenberg berichtigte in feinen Werken über die . wendig macht; die große Achnlichkeit der Blätter an Geftalt, | Pflanzen von Lappland, der Schweiz, der Karpathen, der Gegend Größe und Gewebe ben verfchiedenen Arten, und umgekehrt, die | um Upſal und von ganz Schweden (1812 — 1824) verfchiedene große Verfchiedenheit derfelben bey einer und derfelben Art; ben | Puncte über die Benennung und Befhreibumg der europäiſchen einer Art fogar an den Aeften Eines Baumes; ihr Benfanmen: | Weiden; durch Wade's Werk Hingegen-(1811) fhritt man in ihrer wachſen in feuchten Gründen, was die Bildung neuer abweichen: | Kenntniß nur wenig vor; aber ein wahres Verdienſt um diefe der Formen befördert, u. f. w. veranlafte eine folhe Verwir, | Willenfhaft erwarben fih zwey Schweizer Botaniker, Schleier und Seringe, durch den Entfhluß, die Benennung der Weiden *) Revue de quelques ouvrages rdcemment puhlies sur le genre des feſt zu beſtimmen. Saulnes, Seieuces et arts. pag. 14. D (Die Fortſetzung folgt.) 

Manufacturen und Hauptgegenftände des innern Gewerbfleißes in der Lombardie. 

1827. 

(Beſchluß) 

Benennung der Fabriken. 
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Oeſterreichiſches Archiv 
für Geſchichte, Erdbeſchreibung, Staatenkunde, Kunſt und Literatur. 

70. Diustag den 12. Jımius 1852. 

Geihichte der Natur 
und des häuslichen Le⸗ unius. J 
bens in unſerer Zone. 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

12. Dinstag. 1564 ſtirbt Uhr ich Schmiedl, aus Straubing gebürtig, der 18 Jahre im ſpani⸗ 

ſchen Heere als Reiter gedient, 1555 mit Peter Mendoza von Antwerpen aus 

fih nah Süd» Amerika eingefhifft, der Erbauung von Buenos Apres beyge⸗ 

wohnt, große Schäte gefammelt, und 1554 auf feiner Rückreiſe nadı Europa 

Der Himmel 

13. Bollmond 
umslL4HgM. More 
gend. 

durch Schiffbruch al fein Berinögen verloren, worauf er die Gefchichte feiner — 

Abentheuer im deutſcher und Iateinifcher Sprache zu Nurnbeeg in ato. heraus⸗ Bitd 

gegeben. des Frühlings. 

Den 10. Junius wurde von den römifchen Matronen das Einweihungss — 
feſt des Tempels der Göttinn Matuta gefeyert, den ſchon Servlus Tullius Hühner an 
erbauet, und dejien Schwelle Beine Magd betreten durfte. Juden man der aber ſie find (nad 
Göttinn frifh gebadene Kuchen zum Opfer brachte, erinnerte man ſich der Blumenbach) in bey» 

den Carolinas eins 
beimifc, wo fie heer⸗ 
Denmweife anf Bäls 

Zeit, wo Ino, von den Römern Matuta genannt, vor Junons Haſſe fliehend, 

von der Garmenta, der Mutter des Evander, auf dem Palatinifchen Sügel 

gaftfreundlich aufgenommen, und vor Allem mit frifh gebadenen Kuden 

bewirthet wurde. 

43, Mittwoch. 

13. Mercur Eulm. 10 U. 32 M. Morg. 

Engelbert, Abt von Admont. 
4297 — 1331. 

up Stunden von Admont ift das fogenannte Geſaͤuſe; 

dort ergiefit fi der Jansbach in die wilbfaufende Enns. Keis 

ner durchwandere jene Gegend, ohne das Thal des Jansbaches 
und fein Xegidienkirchlein zu befuchen; wir möchten dort eine 

Inſchrift fegen mit den Worten: 

„Geh' mit Eprfurdt, Wanderer: hier dachte ein Beift;“ 

denn diefe ſtarre Belfenfcene wählte ſich am Ende des dreyzehn⸗ 

ten und am Anfange bes vierzehnten Jahrhunderts ein Mann 

zum Lieblingsaufentkalte, dem wir an Umfang und Tiefe ge 
orbneter Kenntniffe und am Wielfeitigkeit des Denkens Wer 
mige jenes Zeitalters an die Seite fetten möchten; bort lebte, 

Abt Engelbert von Admont ein abgefdiebenes, mit götsli- 
den Betrachtungen und menfhlihen Studien vergeſellſchaf⸗ 
tetes Leben. 

rn 

1804. Drey unerwartete Erdſtöße zu Klagenfurt. Das Barometer hand vor und 
nach der Erſchütterung unbeweglich (26 Zoll 10Linien); eben fo aud die Mag» 

netnadel. Der erfte Erdftoß geichah um halb4 Uhr Morgens, der zweyte s Min. 

über 7 Uhr, der legte um 3/4 über 7 Uhr. 

Declin. 180 3. N. | Benus Eulmin. 11 U.7 M. Morg. 

men ſitzen. — Auch 

rupft, und alle haͤus⸗ 
lichen Arbeiten noch 
beendigt, bevor der 
Schnitt beginnt, der 
alleHände des Haus⸗ 
geſindes beſchaͤftigt 

Admont (geſtiftet von Gebhard, Erzbiſchof von Salz⸗ 

burg, 1074, wo er auch 1088 fein Grab fand) bekam feine Urein⸗ 

richtungen und den Geift feiner Inſtitutionen von Wilhelm, 

von Hirfau her, wie Polemo von Rom. In diefer Stadt find 

viele Städte, fo möchten wir von Wilhelm fagen: Viele den- 

Eende und fromme Männer find in diefem frommen Denker. 

Er war au Abt zu St. Georg im Schwarjwalde, an den 
Quellen der Donau (geftiftet 4085); dafelbft lebte Theoger, 
Anfangs Canonicus in Worms, dann Schüler St. Wilhelms 
um 1073, dann 4089 dritter Abt zu St. Georg, von da ger 

gen feinen Willen zu dem damals deutfchen Bisthum Meg 
berufen 1448 (ftarb zu Clugny 1420, 29. April); daſelbſt 
lebte Narnio de Laubgaß, ben Theoger nah Sr. Marcus in 
Dber-Eifaß verſetzte; daſelbſt Rupert, den er bey der Kloſter⸗ 

Neform in Bayern als Abt nad Ottobeurn entiandte 1104, 

(ftarb, 124 Jahre alt, 1145, 15. April); daſelbſt Wolfhold 

Wolwoldus, Bolfoldus, Erchenboldus), erſt Canonicus 

die Gäufemwerdenbe - 
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zu Brepfing, dann Mönd zu Hirſau, Abt von Viſchbachau, 

Huͤſenhofang, Scheier, dann von St. Georgen her unter 

Erzbifhof Conrad I. zum Abe von Adment poſtulirt; erbiſchoͤf⸗ 

licher Archidiacon (ſtarb 1137, 4. November); von welchen es 

in einer Vers⸗Chronik tes Kloſters St. Georgen heißt: 

Semper homo lupus est homini: non ipse rapaci 

Juppiter invidiae liber ab ungue vacat, ° 

Wolfoldus, licet illimi candore serehus, 

Dieitur Idaliae membra litasse deae ; 

Mox auget famam livor, raptatur ad ignes *) 
Divus, at innocuo mil nocuere rogi. 

Yah ratione carent, ratio quibus insita; flammae, 

Quae ralione carent, plus rationis habent, 

(was wir auf fih beruhen faffen); dort auch Mangold aus 

dem Geſchlechte ver Grafen von Bergen, Abt zu St. Georg; 

dort der adelige und edle Abt, Theogers Nachfolger, Werner 

Baron von Cimmern (farb 1134, 44. December) ; dort Erbe, 

Theogers Schüler, von Biſchof Otto von Frenfing zur Klo: 

fier: Reform nach Bapern berufen, und als Abt zu Prüfling 

geſetzt (farb 1462, 4. Julius), deſſen Schüler Eberhard war, 

Abt zu Biburg, dann 1147 Erzbifhof von Salzburg (farb 

14164, 22. Junius), von dem bie Vers-Chronik rühmt: 

Hiec nihil expavit, stetit ante Caesaris iras, 
Nil et fulmineas, quas spuit ore, minas: 

Hic est Caesar, ait, qui Cacsare digna patrarit, 
Qui secus, hie vacuus Caesare Caesar erit, 

(Verſe, deren Wahrheit zu prüfen biefmal nit unfer Be: 

ruf, überhaupt aber nicht mehr nöthig iſt); dort Gottfried 

aus den Dynaiten von Wenmingen , Erjbifhof Eberhards 

Freund, zum Abt nad Weingarten, dann 1437 (nad) Wolf: 

bolds Ermordung) als ſechſter Abt nad Admont berufen (ſtarb 
1165, 25. Junius) ; der feinerfeits wieder 15 Väter als Bor: 

ſteher an andere Kirhen entfandte; barunter feinen Prior 

Meinbert, den er von St. Georg mitgebracht, als Abt von 

St. Peter in Saljburg, bonn als Bifhof von Briren (farb 

4142, 15. Sept.) Ambros nah Fulda, Werner nah Prüel 

bey Negentburg, Verthold nah St. Emmeran, Engilſchalk 

nad Melt, Johann nad Göttweih, Hartmann nah Kem— 

pen, Dietmar nah Oſſiach, Otto nah Mühlſtadt, feinen 

elgenen Bruder Jrimbert nah St. Michael in Bamberg 1160, 
der dann 1172 nah der Refignarion Abt Rudolphs ven Ad⸗ 

mont deffen Nachfolger wurde (F 1177, 22. December) ; bort 

endlih Himerius, ber als Abs von Et. Marcus vertrieben, 

nach Paläftina pilgerte, und zurückgekehrt in Delſperg farb; 

dort Egine, zur Zeit bes Schisma vom der Abtey St. Ulrich 

ben Augsburg vertrieben (ſtarb in Pifa 4422); dort Gottfried, 
— — 

*) Zur Feuerprobe. S. über diefen Handel ſtatt aller andern 

Autoren Calles Aunal. Ecelesize German, 6. Thl. S. 3y1. 

nachher Patriard von Aquileja (F 1199, 15. Jan.) So viel 

von St. Georg im Schwarzwalde. 
Um auf Admont juräczutommen, fo würbe und feine 

Geſchichte, hauptſachlh unter dem ſtaatsklugen und kriege⸗ 

riſchen Abt Heinrich, ber 1180 an bie Stelle des zum Bi- 

ſchof von Ehiemfee beförderten Conrad Hinterberger gewählt, 

von Herzog Albert I. zuerſt ald Syndicus (Landfchreiber) der 
Steyermark unter Otto von Liechtenſtein, dann als Capitan 

oder Gouverneur bes Landes aufgeitellt wurde — geliebt von 

dem Bürften, aber gehaßt von ben Steyermärfern und &af;- 

burgern, fpäter der Nichelieu feiner Zeit genannt, 1297 von 

Verfhiwornen ermorder, die zu Rotenmang die Strafe ihrer 
That erlitten — zu weit führen. Der Name, den fih Ad» 

mont dur diefen Abt erwarb, wurde auf eine eblere Art 
durch feinen ihm ganz unähnlihen Nachfolger Engelbert er: 

höht *). 
Diefer war um 1250 aus dem abeligen Geſchlechte ber 

MWolkersborfe geboren, und legte die Gelübde um 1267 ab. 
4271 wurte er auf das Studium zu Prag geſchickt; dort 

hörte er unter ben Magiftern Oskonus und Bohemilus, vie 

auf dem Prager Schloſſe lafen, Grammatif und Logik mir 
Auszeichnung; aud hörte er dort zuerit die libros naturales 

(die Phyſik des Ariftoreles), welche 1209 und 1245 zu Paris 

verbammt worden waren, unter Magifter Gregor, damals 

Canonicus und Scholaſticus, nachher (1296—1301) Biſchof 

von Prag. Aber als drey Jahre fpäter der Ruf, daß Papft 

Gregor X. die 1273 geihehene Wahl Rudolphs von Hass: 

burg zum Römifhen Könige auf bem Concil zu Lyon (1274) 

beſtaͤtigt hätte, nad Prag kam, mußten ſogleich alle Schü⸗ 

fer aus Deiterreih und Steyer die Schule und bas Land vers 

*) Die Hauptquelle feiner Lebensgefchichte ift Feine eigene Cois 
fiel: de studiis et seriptis suis ad Magistrum Ulrieum 
Scholasticum Viennensem, die Bernd. Pe (Thiesaur, 
Anecdot. I. 8.127) herausgegeben hat. Sie fheint, da 

fie faft alle Werke, die man von Engelbert Eennt, nahments 

lich aufzählt, erſt gegen das Ende feines Lebens geſchrieben. 

gleichſam als Abſchluß und Ueberbllck feiner wiſſeuſchaftli⸗ 

chen und geiſtigen Thätigkeit. Ulrich heißt darin amieus et 

vir literatus, et in philosophicis ac theologieis studiis 

* expertus commentabiliter et probatus. Pez fand von dem⸗ 

ſelben in Zmettel: Ulr. Schol, Vienn. Commentarium im 

minorem Priscianum , Pergament» Handſchrift in Folio, 

Hand des täten Jahrhunderts. Fängt an: Sicut dieit Se- 

neca ad Lucilium, disce quamdin neseis n.f.w. Und 

in Münden: Dieta super fallacias suas, et de clave in- 

tentionum in einer Papier-Handſchrift in 4. Ju Admont 

ift von ibm: Dieta Mag. Ulriei super mineralia Avicen- 

nac, super Occonomiam et Physiognomiam, de lungi- 

tudine et brevitate vilac. 
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laſſen. Ich kann mich über die Kenntniſſe, die man von der 

Prager Schule des dreyzehnten Jahrhunderts hat, nicht in 

Kenntniß ſetzen, auf alle Falle find dieſe Züge, die Engel: 

bert ſelbſt erzäpft, quellenmaͤßig wichtig, um zu zeigen, for 

wohl daf die dortige Schule unter Ottokar bedeutend und 

beſucht war, als auch, welche Mittel Ocrtofar anwendete, um 

Defterreih und Steyermark feit 1252 an feine Herrſchaft zu 

gewöhnen, und entlih, welche Geſinnung die jungen Deiters 

reicher und Steyermärker gegen Dttofar erfüllte, „troß aller 

Wohlthaten für fie, von denen feine‘ Regierung eine unun— 

terbrochene Reihe war“, um mich einer modernen, aber ums 

würdigen Phraje zu bedienen: wirkih und die Wahrheit 

ungeſchminkt zu fagen: „Wohlthaten erſtrecken ſich nicht viel 
über den Bereich des Privarfüdels: wohlwellende Gefin: 

nung aber, welche ein Herrſcherhaus mit Völkern und Pänbern 

in Ein Ganzes verſchmilzt (in welchem nicht gewöhnlichen 
Sinne fih Kaifer Franz ald Water und Familienfürſt ſei⸗ 

nes großen öſterreichiſchen Völkerhaufes darſtellt), 

dürfte jenen Fürſten ziemlich fremd ſeyn, welthe mit Wohl⸗ 

thaten gegen Volker prunken.“ 
Engelbert alfo kehrte nach Admont zurüd ; dort verfafte 

er, aufgefordert von Johann Biſchof von Chiemſee, nachher 

von Gurk *), dem Kanzler Rudolphs, ein heroifches Ger 

dicht: De electione Regis Rudolphi, welches anfing: 

Sclavica qui tumidi confregit coruua sceptri, 

ein Anfang, ber ganz den Unmwillen, deifen Engelbert gegen 
Ottokar voll war, ausſpricht. Wenn das Ganze in diefem 

Mersbau und Ausdruck gehalten war, fe it doppelt Schade, 

daß es verloren gegangen, und ein Beweis mehr, dafi die 
Sprache des alten Yariums fi in den Gedichten des Mittels 

alters oft zum Verwundern rein und edel erhalten zeigt. En: 
gelbert fcheint der älteite panegprifhe Dichter des Habsburgi⸗ 

{hen Haufes, fo wie fein Zeitgenoffe, Heinrih Baron von 

Klingenberg, Biſchof von Frepfing, dann zu Eonftanz ‚und 

Adminiftrator von Reichenau (ftarb 1506), der ältefte Ge 
ſchichtſchreiber der Grafen von Habsburg — 

Schon hatte Engelbert den zweyten Theil feiner Rubolfiabe, 

des Kaifers Schlacht und Sieg gegen Ditofar (28. Aug. 1278) 

*) Das uralte Mannsklofter zu Chlemfee ward 1139 vom Erz⸗ 
biſchofe Gonrad I, zur Propftey und zum Ardhidiaconat, 

1215 von Eberhard II. zum Bisthume erhoben. Johann 
war fünfter Biſchof dafelbit 1274 — 1279, dann folgte 

ibm, wie oben gefagt wurde, Abt Gonrad Hinterberger 

(1279 — 1292); Johaun ſelbſt ward Bifchof von Gurk, 

welches feit 1072 von Erzbiſchof Gebhard aus einem frühe: 

ren Frauenkloſter geftiftet war. Johaun ftarb als 14ter Bir 

fchof von Gurk 1280, glaub’ ich; wenigftens fein Nachfol ⸗ 
ger in diefem Bisthume war in jenem Jahre Hartwig. 

auszuarbeiten angefangen, als ihn seine aufgetragene Meile 

auf die Studien zu Padua, bie er mıdh Bitte der Zeit, ih „ 

an mehrere Gefährten anſchließend, machte, an der Wollen: 
dung binderte, 

An der dortigen Univerfität (studium generale), welche 
ſchon ſeit 1222 von Bologna fih dahin verpflanzt hatte, da- 
mals aber wegen eines Drreites der von Bologna mit denen 
zu Forli ſich neuerdings begründete, fette er feine unterbro: 
chenen Studien über Logik und Metaphyſik durch fünf Fahre” 
fort, bauptfählih unter dem Magiſter Wilhelm de Briria *), 
dann hörte er noch vier Jahre Theologie dafeldft im Haufe 
dee Dominikaner unter Lectoren bed Ordens. Nah einem 
Aufenthalte von neun Jahren (affo um 1288) Eamı er im fein 
Kloſter zurück. „Hier,“ erzählt er, „verlegte ich mich mis 
„ganzem Eifer auf das Aufſuchen und Durchleſen der Origi- 
‚„ginal-Schriftiteller, deren ich mir Hülfe Gottes eine erlleck⸗ 
„liche Anzahl durchfehen und durchleſen babe, und fand in 

„Einigen berfelben Vieles kurz und Eörnig enthalten und ger 
„tagt, was einige große Doctoren der Schule zur Entſchei⸗ 
„dung ſchwerer Fragen vorgebracht haben, ohne die Quellen, 

„aus denen fie geihöpft, zu nennen; vielleicht haben 
„fie dieß derKürze willen getban *) — Nach bier 

„ſer Aeußerung werden wir ihm nicht mehr, weder Blick, 

„noch Gelehrſamkeit, noch Feinheit des Geiſtes abſprechen. 

So beſchäftigte ſich Engelbert zurückgezogen während 

der geraͤuſch⸗ ja tumultvollen Regierung feines Abtes Hein: 

*) Sub Magistro Willelmo de Brixia, tue acto ad sala- 
rium, viro magnae reputationis, postmodo facto Pa- 

risiis Canonico per Dominum Bonifatium Papam 1294 

— 1301) et medico etiam eflecto ipsius Dom, Papac, 

postquam a Padua recedens conventum suscepit in me- 
dieinis Bononiae sub Mag. Tatheo medico praccipuo 
tune ibidem, Tiraboſchi (Storia della Letteratura Ital. 

IV. 37, der diefe Stelle als Anelle benügt, meiß über 
Wilhelm de Brixia nichts meiter, eben fo wenig erwähnt 

ibn Papadopoli in feiner Historia Gymnasii Patavini. 

Ueber Thaddäius von Florenz, Lehrer der Medicin zu Bo: 

foana (ftarb 1303); ſieh Fabricii Biblioth, med, et inf, 
Latinit. XIX. 221. Weber den Streit derer von Bologna 

mit denen von Forll, im Jahre 1274, ſieh Muratori Script. 

XVIII. 124. 

Totum meum studium posui ad Originalia inquirenda et 
perlegenda, quorum, deo dante, pervidi et perleginuine- 
rum competentem, etinveni in quibusdam eorum multa 
hreviter et succincte posita et dieta, quae aliqui magnt 
doctorcs in terminationibus aliquarum difieilium quac- 
stionum, non expressis nominatim nee indicalis eorum 

autoritatibus posuerunt, quod forsitan factum est gra- 
tia brevitatis. i 
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rich. Nach deſſen Ermordung 1297 ward er einninmig zum 

„site *) gewablt; auf den ſtaarsklugen, ja nicht Liſt noch 

Gewait verſchmaͤhenden Heinrich der philoſophiſche, gelehrte 

und fromme Engelbert. Aber obwohl er eine feinem Vorgän: 

ger ganz entgeyengefebte &innedart äußerte, und fih von 

weltlichen Händeln möglichft entfernt hielt, bat er doch auf 

Negierungen und Staaten mehr und bleibender gewirkt als 

jener. Heinrich regierte ein Land als Staatsmann; Engel: 

bert bat über Regierungen und Staaten tief gedacht, und bie 

Regenten in Werken unterrichtet, bie und zwingen, ihn als 

eınan Denker, und fein Zeitalter, das folder Arbeiten fähig 

war, zu achten. Wir ſprechen von feinen drey Werken: 1) 

Leber Eniſtehen, Fortgang und Verfall der Reihe; 2) 

Non der Regierung der Bürften; 3) Cittenfpiegel an Als 

bert und Otte, Herzoge von Deiterreid. 

In dem eriten: „Ueber Entftebung, Fortgang 

und Verfall der Reihe, befonders des Römi- 

ſchen, handelt er zuerft über bie Urſachen bes Entitehens 

bürgerlicher Geſellſchaften (Cap. 1 — 4), über ihre Fort: 

ſchritte und weitere Ausbildungen, über ihre natürlichen und 

gerechten Zwecke, dann über ihr Uebergehen zu leidenfchaft: 

fichen und ungeredten (Cap. 5. 6.). Hierauf betragtet er 

den Stand ober Juftand ber Staaten unter drey Geſichts— 

puncten (Cap. 7). &ie find: . 

4) glücli oder unglüdlich in den Bedingungen eines ge⸗ 

deihlichen Beitehens. (Tap. 8. 9.); h 

2) gerecht oder ungerecht im Erlangen ober Verwalten. |. „ 

Er unterfucht die Combinationen dieſer Fälle, naͤhmlich; a) 

gerecht erlangt und gerecht verwaltet; b) gerecht erlangt und 

ungerecht verwaltet; c) ungerecht erlangt und geredet ver: 

waltet; d) ungeredt erlangt und ungerecht verwaltet. (Cap. 

410. 44.) 
5) groß oder Hein, entweder durd Umfang, pw durch 

Kraft, ober durch beydes. (Cap. 12.) 

„Nachdem aus dem Gefagten ermittelt worden, daß die 

„Gluͤckſeligkeit eines Staates in dem Zweck befteht, der er: 

„ſtrebt wird in der Eonftituirung oder Adminiftrirung der 
„Regenten und Reihe, und daß drey Dinge diefe Glückſe— 

„ligkeit machen und vollenden, nöhmlih: Genüge der Gü— 

„ter im Staate ohne Bedürftigkeit, und Ruhe ohne Verwir- 

„rung, und Sicherheit ohne Furcht; und daß im Gegen: 

„theil drep Dinge den Staat unglücklich machen, naͤhmlich: 

) VEr war der zwey und zwanzigſte Abt. 

ne Eedüsftigfeit, bie immer mehr begehrt, und Verwirrung, 

„die fi immer wehe ihnt, und Unbeiländigkeit, die immer 

„erwas fürchtet (wiewohl der unglücklicher ift, der deßwegen 

„immer bebürftig ift, weil er immer mehr begehrt, als der 

„mebr begehrt, weil er Mebreres bebürfrig iſt; denn jenes 

„entitebt aus böſer Gierde, diefes aus Nothwendigkeit); 

„und nadıdem ermittelt worden, was ein gerechtes und un— 

„gerechtes Reich, eben fo, was ein großes und Eleines fey: 

„ſo ift zu unterfuchen, wie die verfchiedenen Combinationen 

„und Verbindungen dieſer Stücke auf das Glück und Um 
„gluͤck eines Staates einwirken.“ — Diefe Combinationen 
gebt er durd. (Cap. 13.) 

Ob es für den Zweck der Staaten und ihr Stück beifer 
fey, daß ein Staat prädbominire, ober daß alle nebeneinans 

ber frey und ganz umabbängig ftehen? (Cop. 14); Gründe 

für eine folde Monardie (Cap. 15), Gründe gegen 

(Cap. 16). Er entſcheidet fi für eine Republik von (chriſtli⸗ 

hen) Staaten unter einem präbominivenden Oberhaupte, 

ber ihre Kraft zu gemeinfamen, z. B. europäifhen, Zwecken 

vereinigt, und über ihre Händel unter ſich entfheidet (Cap. 

17. 18). 
Ueber Auflöfung und Abfterben ber Stoaten überhaupt, 

und des Römifchen insbefondere (Cap. 19—24). 

In dem zwepten Werke: Bon der Regierung ber 

Fürſten in 7 Büchern, behandelt er in der Vorrede ben 

Sa, daß Negieren allerdings ein Werk der Kunſt ſey: „Arie 
foteles fagt im zweyten Buch feiner Rhetorik, wo er von 

„Möglichen und Unmöglichen handelt, daß das, was ohne Kunſt 

„und Vorbereitung zul leiften möglich ift, noch viel mehr zu 
„leiten möglich it durch Kunit und aufmerkſame Sorge. 
„Da alfo viele Kürften, bie Länder oder Reihe, denen fie 
„vorfteben, bloß durch natürliches Geſchick, oder durch 

„Uebung der Erfahrung, ohne Anleitung der Kunft regies 

„een; fo ift Elar, baf wenn zu diefem Geſchick und diefer Er: 

„fabrung noch Anleitung der Kunſt hinzutritt, ihre Regier 
„rung zu dem entfpredhenden Zwecke, und die Frucht derfel« 
„ben allerdings noch beifer, und in beiferer Ordnung erreich⸗ 
„bar zu feyn feinen mülfe. Denn Regieren it allerdings ein 

„Merk der Kunft, weil man ſich dabey einen Zweck vorfeßt, 

„welcher das Ööffentlihe Wohl iſt, und weil dabey eine 
„Auswahl von Mitteln, die zu diefem Zwecke führen, und 

„die rechte Anwendung berfelben zum Zwecke Statt hat.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 

— — — — — —— — — — — — — — — 

Hauptredaeteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts » Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Gdlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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71. Donnerstag den 14. Junius 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1832. 

Geſchichte der Natııe 
und des häuslichen Les 
bens in unferer Zone. 

— — 

Donnerdtag. | 1807. Große Schlacht bey Friedland zwiſchen Napsleon und Benninafen, Der 
Jahrestag der Schlaht von Marengo mußte die Franzofen begeiftern; die 
Ruffen ziehen fih über den Niemen zurüd, wo beträchtliche Verftärkungen aus 
dem Innern des Reiches fih an das Heer anſchließen. — Nur in der letzten 

Stadt des Reiches, in Memel, blieb dem preuffifchen Rönigshaufe noch ein Zus 
fluchtsort! 

Trotz ihres Haſſes genen das Könlgthum, verehrten die Römer deunoch 
das Andenken des Servius Tullius fogar auf eine religiöfe Art. Sie weihten der 
Fortuna Virilis inder Nahe der Tiber einen Tempel, deffen Einwelhungsfeſt 

auf den 10. Junius fiel. In demfelben befand ſich die Bildfäule des ſechſten römis 
fhen Königs, die jedoch, mit der Toga ftets verhüllt, von Niemanden gefehen 
werden durfte. Servius Tullius wurde vor faufend Andern für ein befonderer 

Günftling des Glüdes gehalten, da er, obgleich der Sohn einer Sclavinn, 
sur koͤnigl. Würde emporfiieg; daher die Dichtung, daß Fortuna ihren Lieb⸗ 
ling durd ein Feines Fenftee im feinem Haufe zur Nachtzeit beſucht; da fie 
fih aber diefer Schwäche fhäme, fo mülfe das Antlig ihres Geliebten in ihrem 
Tempel beftändig verdeckt gehalten werden. Andere deuten weit würdiger diefe 
Verhüllung auf die Trauer des Volkes bey feinem Tode. 

Am 10. Junius war der Böttinn Concordia von der Livia, Auguft’s 
Gattinn, ein neuer Opferaltar errichtet, und man fegerte num zum drittens 

mal im Jahre das Feſt einer Göttinn, die nur zu oft Roms Mauern verlaffen 
zu haben fchien. S. 16. Januar und 30. März, 

— — —— — —— — — 
1827. Graf Anton v. Appony, k. k. Bothſchafter, widmet feine Bibliothek, eine der 

erften Privat- Büherfammlungen, dem öffentlihen Gebrauche feiner Vater: 
ſtadt Preßburg, nachdem er zu Diefem Zwecke ein eigenes Prahtgebäude 
hatte aufführen laffen. (Vergl. d. 3. Zunius.) 

Freytag. 

Der Simmel, 

15. Mond imApo⸗ 
geum. — Mondes 
größte ſüdl. Abwei— 
hung. — Beded, 0 
des Schüsen. Eintr, 
1U. 46 M. Austr. 
zu. 55 M. Morg. 

— — 

Bild 
des Frühlings. 

(Sortfegung.) 

In Diefer Jahres: 
zelt blühen auch die 
meiften Kräuter; in 
ihrer beiten Kraft 
werden fie aufgele 
fen, auf die Trodens 
boden gebracht, und 
in den Ipotheßen vers 
Fauft, da des Mens 
ſchen Scharfiinm, 
nicht felten vom Zus 
fall begünſtigt, in 
ihnen kraftige Deils 
mittel entdeckte, um 
uns die verloreneß@es 
fundheit wieder zu 
geben, 

Engelbert, Abt von Admont. 

1297 — 1351. 

(Fortfegung.) 

Im erſten Buche unterſucht er zuerſt, was Regierung 

und Regieren ſey. „In den natürlichen Dingen heißt ein 

„Ding zum Zweck geleitet (rectum), das vollkommen in der 

„Form feiner Art it; denn in natürfihen Dingen find bie 
„Formen felbit der Zweck und die Vollkommenheit. Auf aͤhn⸗ 

„liche Weife ift in fittlihen Dingen vollkommen, was mit 

nfeinem Zwede übereinftimmt; regiert (rectum) ift, was 
„gleihfam in gerader oder mittlerer Linie zu feinem Zwecke 

nftrebt, daher Mittel (medium) das it, was zu einem 
„Zwecke angewendet wird ober werden kann, als denfelten 

nbewirkend fo, daß zwiſchen Abſicht und Anfang der Thärigs 
„keit einerfeits, und deren Ende oder Zweck anderſeits die 

„möglihft mittlere Linie beobachtet wird *). Regieren iſt 
„Hinführen jedes Dinges durch anpafende Mittel zu feinem 

n„awede, daß es von bemfelben nicht abweiche oder abirre.“ 

Er beweilt dann, daß es natürlich ſey, daß jeder 
Stand der Menfchen regiert werbe: 4) das Leben der Ein- 

zelnen, fo das phufifhe als befonders das firtlihe; 2) das 

) So verdanken mir alfo das Wort Mittel der peripates 

tiſchen Schufe und Anſicht. 
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haͤusliche oder Familien-Leben; 3) das bürgerliche Leben. Es 
it aber das Negieren immer zufammengefeßter nach ber Ver: 
ſchiedenheit, Divergen; oder Durchkreuzung der Theilzwecke, 
die zu Einem Zwecke müffen geführt werden. — Das Regie: 

rende ift ewig und nothwendig beffer, als das Megierte. — 

Eine volllommene Regierung geſchieht nur durch die recht 

informirte Vernunft”). 

Von ben formen und Arten ber Regierung bürgerlicher 
Gefellihaften, beren er vier einfache unterſcheidet. Mo: 

nardie, Demokratie, Ariſtokratie (Wahl der perſönlich 
Tüchtigſten oder Beten), Dlifratie (Herrſchaft des Erbadels 

oder der buch Verbindungen Leberwiegenden, oder der durch 
Reichthum Uebermädtigen). Von ben verfhiebenen Combi— 
nationen der Zufammenfegungen oder Mifhungen diefer ein: 

fachen Regierungsformen,, erläutert durch bie Verfaſſungen 

der damaligen italienifhen Heinen Freyſtaaten. Von den Eis 

genſchaften biefer Verfaſſungen, den Vorzügen und Nadtheir 

len einer jeben. Welches die befte oder doch bie beifere Re— 
gierungsform ſey? 

Zweytes Bud. Bon ben Tugenden ber Regenten. 

Dom Zweck der Staaten. Worin die Glückſeligkeit der Re— 

gierten beftehe. Vom Unterſchiede ber perfönlichen (fittlihen) 

und politifhen Tugend. 

Drittes Bud. Bon ber Beziehung der vier Haupt: 
tugenden auf den Staat. 

I, Von ber Klugheit bes Negenten. Vom königlichen 
Rathe. 

A. Von den fünf allgemeinſten Gegenſtänden des— 

felben: 4) innere Sicherheit, Eprbarkeit, Bequem: 

lichkeit, Cultur. 2) Handel und Einkünfte. 5) Be: 

feftigung und Befatungen. 4) Krieg und Frieden. 5) 
Rechte und Gerichtspflege. _ 

B. Von der Korm, d. i. den Geſichtspuncten ber Bera: 
thung über diefe Gegenſtaͤnde. 

4. Von der Nüglichkeit und von ber Ruͤckſicht auf 

das fittlih Gute, Edle und Erlaubte. 
9% Bon inneren und äuferen Gütern des Staates, 

nad Aehnlichkeit der innern und äußern Güter 

der einzelnen Menſchen. 
a, Von innern Gütern. 

Von der Geſundheit, oder bem gut gemifch- 

ten Temperamente des Staates, 

*) Recte informata ratio , ich Tann das Wort informata 
nicht überlegen ; es iſt die Bernunft, die auf einen Gegen: 

ftand menfhliden Seyus und Lebens-gewendet, die: 

fen erfaßt, und hinfihtfich feiner in ihrem Wirken und 

MWalten in die rechte Form gebracht ift, und diefe in 
ſich flandhaft aufgenommen hat. 

Bon der Schönheit bes Staates, oder dem 
proportionirten Verhaͤltniſſe der verſchiedenen Cul⸗ 

tur bes Bodens, der Gewerbe, der Stände, und 

von ihrer Zufammenftimmung zu Einem. 

Don der wünfhenswerthen Größe des Staates. 

Don der Kraft bes Staates. Won ber Ein: 

tracht und den Mitteln, fie zu erhalten. — Von 
ber militärifchen Verfaffung. 
Bon der Rüſtigkeit des Staates, oder der 

Leichtigkeit, Kriege abzutreiben, anzufangen und 
fortzuführen, 

b. Von äußern Gütern des Staates, dem Adel, 

ben Freundſchaften und Verbindungen, dem Reich— 

thume und Ueberfluß (bey welcher Gelegenheit er 
von ber Eugen Mäßigung der Ausgaben handelt), 
äußerer Macht und Einfluß — dem guten Glück 
oder Gelingen. 

C.-Bon ber Art, im Rathe zu überreden und zu über— 
zeugen. Vom Ueberdenken des Rathes — von ber 
Prüfung, Berichtigung, Sichtung der Rathſchläge 
— von den Öraden der Zuverſicht — von Entfernung 

ber Hinderniſſe — von der Klugheit im Kath geben 
und Rath nehmen — vom Alter der Käthe, — Bon 
der Ark bed Vortrages im Rathe. 

Viertes Bud. II. Von der Gerechtigkeit. Von 
ihren zwey vorzüglichſten Gegenftänden: 4) Werträge und 

Eontracte. 2) Vertheilung und Entfcheidung. 

Don der Grundlage ber Gerechtigkeit: der Treue, 
Bon den zwey Formen ber Gerechtigkeit; 4) Nieman: 

ben Uebles thun. 2) Allen ihr Gutes erhalten, ja, durch all⸗ 
gemeine im Staatszweck begründete Anftalten es vermehren. 

Von den Gattungen ber Ungerechtigkeit; 4) Gewalts 

thätigkeit. 2) Nichtr Abwehr der Unbild. 3) Verſchmitztes 
Nachitellen und Verdrehen des Rechts. A) Uebermaß ber 

Rache oder Strafe (Graufamkeit). 
Dom Kriege, dem gerechten und ungerechten. Von ben 

Pflichten gegen bie Feinde, 

Von Erweifung ber allgemeinften ——— 
ten (von ber Humanität). 

Bünftes Bud. II. Vom FREE bem 

wahren und falfchen — von der Stanbhaftigfeit — Ruhe und 

Hochherzigkeit — vom Öleihmuthe. — Won der Selbfibe: 

berrfhung in Neigungen. 

A. Vom bürgerlihen Starkmuthe, Schützung ber lin 
terdrückten, Herhaltung ber Ruhe, Feſtigkeit gegen 
Uebelthäter, Huth über Gefebe, von Qangmuth. 

B. Vom Eriegerifchen Starkmuthe. 
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Sechstes Bud. IV. Von ber Mäßigkeit oder 
dem rechten Maße. 

Siebentes Buch. Bon ben übrigen Eigenfhaften 
der Regenten. 

Won der Sorgfalt und ihren Gegenſtaͤnden. — Vom 

richtigen Urtheile. — Bon Milde und Güte. — Bon ber 

Meligiofitit. — Von der Pietät des Bürften gegen Angehö— 

rige umd Fremde. — Von der Erziehung fuͤrſtlicher Kinder, 

— wie fie nach Verſchiedenheit der heranwachſenden Jahre 

zu halten, zu nähen, zu üben, zu unterrichten und zu bil— 
den feyen; von ihrem Hofſtaate. — Vom Prunk und ber 

Größe der Hofhaltung. — Von der Freygebigkeit und vom 

Almofen. 
Vom Unterſchiede bes Fürften und Tyrannen. Won den 

Berftellungen und Anftellungen der Tyrannen, um fid zu 

heben, und zu behaupten. — Von den Urſachen ihres Stur: 

es. 

ß Das dritte Werk, Sittenfpiegel genannt, ſchrieb 

er in 12 Büchern an die beyden „ruhmwürdigen Fürſten Als 
„bert und Otto, erlauchte Herzoge von Defterreich und Steger; 

Söhne Kaifer Alberts I. und der Elifaberh, Meinrads Gra— 

fen von Tyrol Tochter; von denen Albert, geberen 1298, 
im Arten Jahre, Johanna von Pfirt heirathete, dann burd) 

eine Vergiftung den Beynahmen der Lahme erhielt, und feit 

4330 regierender Herzog von Oeſterreich, 1358 ftard; Otto 
aber, geboren 1304, dann 1335 der Erfte feines Hauſes zum 
Herzoge von Kärnten erwählt wurde, und 1339 ſtarb. Engel: 

bert richtet an fie folgende Zueignung: 

„Da ih aus dem Zeugniß bes öffentlichen und allge 

„meinen Rufes vernommen, daß Ihr, erhabene Fürften, 

„Euer edles Geſchlecht, welches vom Vater und Grofvater 

„ber durchlauchtigfte Roͤmiſche Könige zählt, durd Bemühen 

„und Streben nad Eöniglihen Tugenden verherrlichet, Und 

„diefes Streben während der Fortfhritte im Schufunter: 

„richte*), dem Ihr mit Eifer obliegt, bethaͤtiget: fo hab’ ich 

„es Eurer würdig, und meiner und ber Kirche, der id) vor: 
„ſtehe, Nothdurften durchaus angemejlen erachtet, wenn ich 
„Eurem Eifer hierin dur den Dienft meiner Ergebenbeit 

ngegen Eure Hoheit nicht entftände, befonders da ich im Alo- 
„ter Admont, unter den Umfang Eurer Herrſchaft geftellt, 

„das gemeinfame Gut des‘ Friedens und der Gerechtigkeit, 
„das von Eurer Vorfiht und, Tugend abhängt, unter den an: 

®) Sub diseiplinae scholasticae profeem. Es bürfte alfo 
dieß Werk um 1313 verfaßt worden ſeyn, vor Friedrich 
des Schönen Grwählung zum Römifchen Rönige, derer er 
nicht erwähnt. Daß er das Werk: de Regimine Princi- 
pum früher verfaßt habe, fagt er ſelbſt X. 5, und an 
mehreren Orten. 

„dern Mitbärgern meines Steyr'ſchen Landes nit am letz⸗ 
„ten liebe, und wünfdhe, daß es unter Euren und Eurer 

„Miterben Händen fröhlich gedeihe und herrſche. Ein Gtüd, 

„das, behaupten die Philofophen, dann zum Worfchein 

„kommt, wenn entweder die Tugendhaften und Meilen an 

„der Spitze ftehen, oder wenn es ſich ereignet, daß die an 
„ber Spige fiehen, der Tugend und Weisheit dienen." 

'„Uebrigens erwägend, daß (mie ber jüngere Plinius zum 
„Raifer Zrajan fagt): ber Fürſten Vorfchreiben, wie fie bes 

„ſchaffen feyn ſollen, läſtig und fat anmaßend erſcheint; mit 

„Sründen und Bepfpielen aber ihnen wie das Licht von einer 

„Warte zeigen, dem fie in ihrer und der Ihrigen Leitung 

„folgen follen, fowohl wirkfam als ohne Anmaßung erfun: 

„den wird: fo habe ich mich für das Legtere beitimmt, und 

„über Sitten-und firtlihe Tugenden, die Ihr aus der Wur—⸗ 
„el Eures angeftammten Eöniglihen Sinnes in Hefte und 
„Zweige zu entwiceln ſtrebt. Das, was zu einem durdaus 
„fittlich edeln Benehmen und zur Kenntniß, Unterfheidung, 

„und Würdigung menſchlicher Sitten und Charaktere, und 

„ihrer guten und üblen Eigenheiten gehört, nad Gründen, 

„Ausfprühen weifer Männer und Beyſpielen; -wie in eir 

„nem Spiegel des menfchlichen Lebens vor Augen geitellt. 

„Damit aber im Voraus eine allgemeine Ueberſicht def 

„ſen, was bier behandelt wird, genommen werde, fo iſt zu 

„wifen, daß das ganze Werk in drey Theile geſchieden iſt. 
„Im erften wird von ber Bezielung der Wahl und Verfol: 

„gung des wahren und beiten Zwecks im menfchlichen Leben; 

„im zweyten von den Mitteln und Tüchtigkeiten (virtutibus) 
„durch die jener Zweck erreichbar iſt; im dritten von der rech⸗ 

„ten Anwendung und Beziehung diefer Mittel auf jenen Zweck 

„gehandelt. Der erfte und dritte Theil ift nicht weiter unters 

„getheilt, wohl aber der zweyte und zwar fo, daß zuerſt von 
„den guten und üblen Sitten der Menfchen nad ihren Al 
„tern, Verhäftniffen und Umftänden gehandelt wird; zwey— 
„tens von den Quellen angenehmer und unangenehmer Ein« 

„brüde; drittens von ben Leidenſchaften; viertens von der 

„zugend überhaupt; fünftens von den einzelnen fittlihen 
„Tugenden.“ 

Eine weitere Analyſe dieſes Buches würde zu weit führ 
ren; es ift ein in feiner Art claffifhes Werk, aus der Quelle 

rein menſchlicher Weisheit geſchöpft, ohne irgend eis 
nen Beyſchmack jenes Zeitafters, den Styl ausgenommen ; 
voll Menfhenkenntniß, voll feiner Beobachtung und Zers 
gliederung der Bitten und Leidenfhaften, ihrer Erfcheinungen 
und Uebergänge; durchaus fteht der Bekfaſſer auf einem, 

über bie Erfheinungen menſchlicher Thorheiten und Schwä- 
hen erhabenen woltenlofen Standpunct; wahrlich auf einer 
Warte, von wo er das Licht zeigen kann. Auch 
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it es mit bewunderungswürdiger Beleſenheit ausgeftatter: 

Virgil, Horaz, Ovid, Lucan, Cato's Difliha, Cicero 
(auch fein Buch de republica *), Seneca, Vegetius de 
re militari, Salluſtius, Pompejus Trogus **), Walerius 

Marimus, Plinius der Jüngere, Eutrop (oder vielmehr 

Paul der Lombarde), Drofius, Solinus de historia mun- 
di, Macrobius, Dares Phrygius, Ariitoteles ***), der Con: 

mentator super libros Ethie. , Alerander's Briefe an Ari— 

ſtoteles, Johann Damascenus; ferner Böetbius, Caſſio⸗ 

dor's Epistolae variae, Ennodius in epistolis, fiber in 

Eiymolog., Alcuin, Wilhelm de Conchis, der Polycrati—⸗ 
us (des Johann von Salisbury), Caſtellio der Verfafler der 

Alexandreis, Alfarabius, dann Chronica, Gesta Roma- 

norum, Historiographi, Historiae Regum et Impera- 
torum, dogmata vel dicta Philosophorum u. f. w. wer: 
den aufgeführt. Im zehnten Bude in der Abhandlung von 

der Wahrhaftigkeit, wo er vom Scherz, von gefälliger Rede, 

von Sentenzen, Sprihwörtern, Geſchichten und Erzählun: 
gen, von romansifhen, mythiſchen und aäſopiſchen Fabeln, 

von Parabeln, Näthfeln, Vergleihungen,, Metaphern und 

Figuren der Sprache handelt, fagt er über bie romantiſchen 

Babeln (Cap. 18): 

„Fabel ift eine über nicht gefhehene, ſondern erbichtete 

*) XI. 15. führt er, jedoch mit feinem, nicht mit Gicero’s 

Ausdrud, den Sinn einer Stelle der Bücher de republ. 
on. Propter hoc, ut refert Tullius in libr. de Repub- 

lica, Seipio comparavit concordiam ita esse in eivi- 
tate et quocunque principatu vel communitate, sicut 
harmoniam in cantıu, Quia sieut debita consonantia 
sonorum reddit in se cantum rectum et perfectum et 
auribus suavem etgratum: ita debita concordia civium 

reddit statum eorum inter se quietum et jucuudum, et 
ad extraneos pacilicum et tranquillum. Die Original: 
ftelle findet fih unter den Fragmenten, die Angelo Mai 

aufgefunden, IL, 41. 

*) Und zwar nicht, wie die meiften Schriftftefler des Mittel: 
alters, wenn fie von Pompejus Trogus fprechen, Juſtins 

Auszug ausihm, fondern, wie es Scheint, der echte, verloren 

gegangene, Man fehe die Stellen X. 2 und 16. An beyden 
eitirt«er: Trogus Pompejus libro IV. über Lykurg und 
feine Geſetze. 

**", Und zwar nahmentlich feine Ethica, Metaphysica, Rhe- 
torica, Topica, Politica, de animalibus lib. VI. Phy- 
sica: de mundo , de generatione, de somno et vigilia, 
de bona fortuna, 

+ 

„Dinge erfundene Rede. Man hat fie von Alters ber aus 
„drey Urſachen ausgedacht: um dem Ueberdruß, oder auch bem 

„Verdruß bey emer Rebe zu begegnen, um zu vergnügen, und 
„um Zeitvertreib zu verſchaffen, dergleichen bey den Italie⸗ 

„nern die Kabeln von Roland und Olivier, bey den Franjo 

„ten von Carl und Arbogaft, und bey den Deutihen von 

„Dietrih von Bern, und König Ezel, und von Hagen und 
„Hildebrand find *). 

Und über die Räthfel C. 20. »Ein Räthfel ift eine Rede, 

„die eine gefchehene, oder zu geſchehende Sache, oder irgend 

„ein Ding und feine Befchaffenbeit unter einer dunkeln und 
„fremdartigen Aehnlichkeit verbirgt, So wie die Raͤthſel des 
„Oedipus oder wie jenes: 

Me mater genuit, eadem mox gignitur ex me, 
„nähmlich das Eis, weldes aus Wafler, und aus welchem 

„bey hinzutretender Wärme wieder Waffer entitebt. Und bie 

„Räthſel in der Geſchichte des Tharſias und Apollenius, und 

„iene im Gefpräche bes Scholafticus Alcuin mit Pipin, 

„die, der daran Vergnügen finder, in jenen Schriften nad 
„ſehen mag. Und jenes Raͤthſel über Er. Thomas von Cars 

„terbury: Patrem nati perimunt in sinu materno; rubet 

„matris facies sanguine paterno, nähmlid, weil er, der 

„Vater und Hirt jener Kirche, im Innern der Kirche felbit von 

„feinen Söhnen, d.i. Laien jener Kirche, getödtet worben ift.“ 
Diefe wenigen, aus einem einzigen Buche Engelberr's 

fehr oberflächlich gemadıten Bemerkungen mögen hinreichen, 

aufmerkfam zu machen, weld ein Reichthum von literarifchen 

dotizen aus einer genauen Behandlung feiner Werke ju hor 
len feyn dürfte. 

Durch Werke folcher Art bat fih Engelbert einen wohl: 
verbienten Namen bey der Nachwelt, und eine dankbare Er: 

innerung bey den Defterreihern insbefondere erworben, beren 

Fürſten er auf eine, in jenem Zeitalter feltene Art berange: 
bilder hat. Durhaus war die Erziehung der öſterreichiſchen 

Fürften forgfältig und über ihr Zeitalter erhaben; bieß ift 

nicht zu überſehen bey der auffallenden Erfheinung, daß fie 
unter den ſchwierigſten Umitänden die Große ihres Haufes «> 

Reiches mit fo Überlegenem Beifte und mir ſolcher Conſequenz 
gegründet, erhalten und erweitert haben. 

(Die Fortfegung folgt.) 

*) Apud Theotonicos de Thevdorico de Verona, et Rege 
Auila, et de Ekkone ct Hildebrando, 

— — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — ———— — 

Hauptredaeteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Berlage der F. Beck'ſchen Univerſitäts-Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Spelen’ihen Erben. 



Oeſterreichiſches Archiv 
für Gefchichte, Erdbefchreibung, Staatenfunde, Kunft und Literatur, 

12 Sonnabend den 16. Yunius 1832. 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Yes 
bens in unferer Zone. 

Junius. Geſchichtliche Erinnerungen. 

16. | Sonnabend. 1786. Das für den Landmann höchſt wohlthätige Robot, Regulirungs = Patent os Der- Himmel, 
ſephs II. wird in Galizien kund gemadt. Der Wohfftand und die Zufriedens 
heit des Bauern ift eine der fiheriten Bürgfchaften für die innere Ruhe des 

Staates; das beweifet die Gefhichte, und der gute Vater feiner Völker hans 
delte ihrer Lehre getreu, 

18. Jupiter in 
Quadratur mit der 
Sonne. 

17. Sonntag. J 1809. Der erfte Telegraph in Defterreih wird rüdwärts von Schönbrunn zus des ns ings 

nächſt dem Gatterhölzel errichtet; leider von Feinden, und feitdem nicht nach— " 

geahmt. Weldhen Umfhwung würde der Feldzug in Jtallen 1796 genommen (Gortfegung.) 
haben, hätten damals ſchon telegraphifche Linien von Wien nah Mannheim, Bewundern und 

f — reifen wir die Gü Mainz und Mailand beitanden ? . pie v nett Am 
— Bülle der Heilmittel, 

18. Montag. 1826. Das Standbild des preuffifchen Helden, der im Zeitraume des höchften Uns Die fie dem Menfchen 

glüdes (1807) nie an Deutſchlands Schickſal verzweifelt, und damals ſchon in der Pflanzenmelt 
Napoleons Sturz vorausgefagt, wird zu Berlin enthüllt. Gin hoher Feſttag lehren 
für diefe Königsftadt, deren begeifterte Einwohner ihrem Friedrih Wilhelm fhlichtem Berftande 

zujubeln, daß er das Andenken des Fürften Blücher v. Wahlftatt vor Europa begabt, aus}äger: u. 

gefeyert, und allen Kriegern eine große Erinnerung ins Gedächtniß zurüdgerus Qirtenftämmen, ber 

fen. Wien erwartet einen gleichen Fefttag, wenn feine Bewohner das Denks let ut 
mal des Fürften Carl v. Schwarzenberg, durh Thorwaldfon's Meißel 

gebildet, freudig anftaunen, und ihrem guten Kaifer für dieſes neue National 

Denkmal mit innigem Jubel danken werden. — Blüchers Standbild ift fammt 

dem Fußgeftelle 24, die Bildfäule ſelbſt, aus gegoffenem Bronce, 11 Fuß hoch, 

und ftellt den Helden in Generals» Uniform dar, Das Haupt iſt unbededt, 

ernft und kũhn vor ſich blidend. 

im gefunden Zuftan: 
be auffuche, und wel: 
che es fcheue und flie» 
be; u. ſo lernten fie 
zuerſt mehrere Gift⸗ 
pflanzen kennen. Ih⸗ 
re Aufmerkſamkeit 

— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — war dann auf .jene 

Gräfer gerichtet, die das alternde oder Eränkelnde Tier fich vorzüglih zur Nahrung ausgefuht. So erkannten fie wieder die 
Kräfte mancher heilbringender Kräuter; bey Vermundungen fuchten fie Linderung gegen den brennenden Schmerz in diefem oder 
jenem kühlenden Blatte, und fo wurden diefe Naturkinder die erften Aerzte, ſowohl für äußere, als innere Krankheiten. Ihre Er: 
fahrungen benüßten und erweiterten Männer, die in die Einſamkeit zurüdyogen, aufmerkfame Beobachter der Natur geworden 
hnd. Die Dankbarkeit der Völker hat Manchen von ihnen in die Zahl der Götter verfegt. 

17. Mars 
Jupiter » 

Engelbert, Abt von Abmont. 

1297 — 1331. 

Gulmin. HU. 58 M. Morg. 
6U. 10M. Morg. » 2 156. | Uranus > 

des 44ten Jahrhunderts. 

Deelin. 2° 1 R. | Saturn Gulmin. 5 U. 2 M. Abends, 
3 U. 43 M. Morg. 

Declin. AN 
» 16 2R⸗ 

- * 

tum Ducem Austriae. Pergament: Eoder in Folio, Hand 

> Incipiunt versus de materia, fine, et ordine scien- 
tiarum omnium, 

Nobilis Alberte Dux accipe versus, aperte 
Qui pandunt studia, in quibus est sapientia tota 

Qua tua mens radiet: cupiens, tibj semper ut adstet, 

Quae sit materia, scripturus, finis, et ordo 

(Sortfegung.) 

Um für dießmal von Andern nichts zu fagen, fo fand Pe; 

über den Unterricht Alberts des Lahmen in Klofterneuburg: 

Anonymi descriptio metrica omnium artium ad Alber- 
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Quatuor in studiis, unde est sapientia, cunetis 

Taliter incipio, breviter per singula currens. 

Und eben dafelbft: Historia tripartita Cassiodori, in 50 

lio, Hand bes 42ten Jahrhunderts. Eine fpätere Hand hat 

bineingefprieben: Liber S. Marie in Nuenburch. leotor 
Augustiensis frater Leupoldus de Wienna transtulit 
hune librum in teotonicum pro Dno. Alberto Duce Au- 
strie, So wurde zum Unterrichte ber herzoglichen Kinder von 

Defterreih fhon um 1530 ein bedeutendes Geſchichtswerk 

ins Deutfche überfegt, früber ald wie die Franzoſen rühmen, 

ber Benedictiner Peter Berhorius von Poitou für ihren Kö— 
nig Johann (1355—1362) bie älteftelleberfegung des Livius 
franzöfifch verfaßt hat. Ueber den in der Öfterreichifchen Lite: 

ratur intereffanten Leopold de Auftria ein andermal mehr, 

für jet Eehrem wir zu Engelbert jurüd. 
Der Antritt feiner Würde brachte ihn in weitläufige Haͤn⸗ 

del und große Bedrängniſſe. Albert I. verlangte Rechnung 

über das von Abt Heinrich geführte Randfchreider- Amt; fie war 

in einem äufierft verworrenen, das Kloſter vielfach verwideln- 

den Stande; nah fangen Verhandlungen in Gallenftein und 
Wien ward fie endlich dadurch geendiget, dafı Engelbert bie 

Herrſchaft Gallenitein zurüdgab *). Bey diefen Verhandlun⸗ 
gen, bey feiner dem Geifte, an den das Stift durd Abt 

Heinrich gewöhnt war, ganz entgegengefeßten Denkart, und 
vermuthlich bey einigen Reformen, bie er vornahm, geſchah es, 

bafi er Unmuth trug, 
dur der Mönde Ungefug, 

der, fo weit ging, daß Engelbert, wie einft Rabanus Mau- 

rus in Fulda, wie deffen Schüler Walafrid Strabe in Nei- 

chenau, wie fpdter Johann Trittenheim in Spanheim, durch 

die Umtriebe Einiger (es waren hauptſaͤchlich zwey mit einem 

Laien, ber die Stiftskaͤmmerey verwaltete) hart bedrängt, ja 

beym Erzbiſchof von Salzburg, Conrad, verklagt wurde, daß 

er ein den Befchäften des Klofterd unnützer Mann wäre. Aber 

ein nädhtlicher wunderbarer Traum ängfligte ben Kämmerer 
fo, daf er den folgenden Morgen dem Abte zu Füßen fiel, 
und ihm die ganze Cabale abbath **). 

Vermuthlich dur der Herzoge Gunft und bie Achtung 
des Erzbiſchofs gefchügt, gelangte Engelbert zur Ruhe. Seit 

dem lebte er auf feine Weife ungeſtört. Zu feinem Lieblings: 

aufenthalt wählte er fich die Abgeſchiedenheit des Jansbacher 

Thale; dort hat erfeine meiften Werke verfaßt. Es find Poſſen, 

ins Blaue hineingefrieben, was Johann Eluten von Meklen⸗ 

*) S. Ottokar won Hornet bey Pr Script. rer. Anstriae III, 

601—603. i 
«*) Quod esset in caussis monasterii inutilis. Die Sache 

erzählt nebfi Ottokar von Hornet der Anonymus Leobien- 

sis ad ann, 1322 bey Pez Script, rer, Austriae I. 921. 

burg in ber Vorrede zu feiner Ausgabe von Engelbert's Wert 
de ortu et ine'Romani Imperü (Offenbach 1610) fabelt: 
Engelbert habe, bes Oceans der möndifchen Ceremonien müde, 
felten im Klofter, meiitens im Jansbacher Thale gelebt und 
pbilofophirt. Die Antwort von Bernhard Pez auf diefe Aeu— 

Berung ift für alle Zeiten gegeben. „Die Proteftanten,“ fügt 
er, „verſtehen Vieles; aber Über den Geiſt eines geiſtlichen 

„Ordens, über ben Geiſt des echten Möndlebens müſſen fie 
„nie urtheilen wollen; es ift eine Safe, bie fie in ihrer 
„einfeitigen Stellung nie werben begreifen lernen“ *). ben 
biefe Stellung, fo fange fie ih nicht aus ihr wegrüden, 

macht fie auch zu befangenen Beurtheilern des ganzen Sin: 
ned des Mittelalters, feiner Aufgabe umd Leiftungen; und fo 

ſehr es ein Mißgriff und einfeitig an fih iſt, daß wir jebt 
unfere Aufmerkfamkeit nur auf jene Werke des Mittelalters 

richten, welche zunädft biftorifch find, d.h. Facten er- 
zählen, fo können wir doch anderfeits felbit diefe Werke durch⸗ 

aus nicht verfiehen, es fehlt uns der Schlüffel, wie zum 
Zeitalter, das fie barftellen, eben fo zum Beifte, in weldem 

die Verfaffer fie gefhrieben, wenn wir unfere hiſtoriſchen 
Studien nicht in einem höhern Sinne treiben, wenn wir jene 
Werke niht mik einem eht univerfell hiſtoriſchen, 

d. i. Über bie Anfichten unferer Zeit erhobenen Blick beachten. 

Kein Zeitalter kann über bad andere aburtheilen ; jedes will aus 

fi begriffen ſeyn. Denn fich felbit in dem ausfchließenden Ber 

fig der Wahrheit glauben, ift etwas anmaßend, und die Auf: 

gaben, bie eben an ber Tagsreihe find, für die wichtigſten, 

und ihre Löfung, die jeder Zag ändert, für vollendet halten, 

ift etwas kurzſichtig; dadurch werben wir eigentlich zu Tags: 
geihöpfen herabgezogen, und (mas bie Aegyptier ben Grie⸗ 

chen vorwarfen) bleiben im Buche der Jahrhunderte ewige 
Kinder. Keine Tendenz einer großen Epoche in ber Menfch: 
beit ift verwerflich oder ganz falfh: die Mafle des Geiſtes 

in der Menfhheit ift immer dieſelbe, nur bricht fie ſich 
in verfciebenen Strahlen, eine Aufgabe, bie ein ganzes 
wichtiges Alter der Menſchheit mit aller Kraft des Beiftes 
verfolgt und entwidelt hat, iſt für bas Leben ber Menfch« 
beit weſentlich, ihre Refultate follen- vielmehr als überliefer- 

ter Gewinn vieler Anftrengungen forgfältig bewahrt und ver⸗ 
wendet werben, flatt daß wir, bes Auges ber Gefhidte 
entbebrend, bie Welt, bie nun ſchon fo mandes Jahr 
hundert ftebt, a priori neu conftruiren wollen. So werden 

wir wenigftens Gefahr faufen, daß man und bey unferm Abs 

urtheilen über Andere, und Ueberfhägen unferer Tendenzen 

den alten Vers Virgils entgegenfingt: 
Qui Bayium non odit, amet tua carmina, Maevi. 

*) Vorrede der Bibliotheca ascefica, Th. 9. 
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Doch genug davon, dieſer unphiloſophiſche Uebelſtand 

unſers philoſophiſchen Zeitalters will nicht im Vorbeygehen 

gerligt ſeyn; wir kehren zu Engelbert zurück. Daß ihn nicht 
Abneigung vor ben gottesdienftlihen Uebungen bes Klofters 

in feine Abgefhiebenheit zog, das beweifen ſelbſt die Titel 

und Gegenſtaͤnde feiner fhriftitellerifhen Arbeiten. 
Diefe Arbeiten find fait Alles, was mir von feinem fol⸗ 

genden Leben bekannt it. Mögen die ausgezeichneten Mitglie- 
der der herrlihen Stiftung Admont, wenn es nicht ſchon 

etwa, ohne daß ich ed weiß, gefchehen it, die Geſchichte die- 

fes Mannes, der eine ihrer Eoftbarfien Zierben gewefen ift, 

in allen Einzelnheiten auffuchen und bekannt maden ! 
Bey der Aufzählung feiner Werke würden wir ohne 

weiters bie chronologiſche Ordnung wählen, in der fie verfaßt 

worden find, wenn wir fie aus innern ober äufern Merk 
mahlen auffinden könnten. Aber da Engelbert feibft in feinem 
Briefe an Magifter Ulrich die Anordnung nach Bädern vors 
gezogen hat, fo müjfen wir diefe begbehalten. Die zu unſe⸗ 

rer Kenntniß gekommenen , die dort nicht aufgezählt werben, 
wollen wir mit einem Sternchen bezeichnen. 

Gedichte. 

41. De electione Regis Rudolphi poema, 
Den Anfang haben wir oben gegeben. Caſimir Oudin, 

Dupin, Cave, ja felbft Gottfr. Ofearius (Biblioth. 

scriptorum ecclesiast.) verweifen auf gut Glück über 
biefed Werk auf bie nächfte befte Sammlung von Scrip- 

tores rerum Germanicarum. Mit nichten! es findet 
fih in keiner derſelben, auch nad einer Handfhrift fuchte 
Pez vergebens; es it wahrſcheinlich verloren, 

2. De consilio vivendi tractatus metricus. 

Consilium vitae cupiat qui discere rite, 
Pe; hatte es zur Ausgabe bereit. 

3. De Passione S. Katharinae carmen, 
Inciyta qui sanctae Katharinae virginis acta. 

Dez fehlte die nähere Kenntniß davon. 

Philofophie. Phofik. 

*4. Commentarii in libros Aristotelicos omnes, wer: 
den ibm bepgelegt; bie reihe Bibliothek von Admont 
wird hierüber Auskunft geben. 

5. Magnum Commentum super libro Aristotelis de 
Mundo. Inter plura Capitula, Pe; fehlte die genauere 
Kenntnif davon; ich wieberhole meine eben gemachte Ver: 

weifung auf Admont. Engelbert fpricht davon auch im 

Speculum YVirtutum XI 10. Philosophus in libello 
de Mundo, quem de novo correximus et exposui- 
mus, 

6. Scriptum super libro de Inundatione Nili. Post li- 
drum Aristotelis,. Auch hierüber gilt die eben gemachte 
Bemerkung. 

7. Tractatus de fascinatione. Cum secundum Philoso- 

phum, Sind 25 Cap. 
Per erwähnt die von ihm aufgefundenen Handſchriften 

Thes. Anecd. I, Dissert. isagogiea. ©. 65. 
8. De naturis animalium. De naturis. 

©. diefelbe Diss. Isagog. 
9. Tractatus de quibusdam Naturalibus. Super excep- 

tivis, 

10. De caussis et signis mutationis aöris et temperiei. 
Don beyden fehlte Pez die nähere Kenntniß. 

44. Tractatus de caussis longaeritatis hominum ante 
dilurium. Quaestionem difficilem, 
Herausgegeben von Pe; im Thesaur. Anecd. I. 

*12. Libellus contradietorius contra eos qui dicunt, 
quod post separationem ex omnibus animabus non 

remanet nisi intellectus unus et anima una. 
Per fand die Abhandlung über diefen intereffanten und 

heillichen Gegenftand in bilienfeld. 

(Die Fortfegung folgi.) 

Baterländifche Literatur. 

Nicolai Thomae Host. Caes. Reg. Archiatri Salix. Vol. 1. 
Vindobonae Strauss. 1828. f. 

(Fortfegung.) 

Amar füllte der erfte, Schleicher, die Gataloge mitunnügen Na ⸗ 

szıen an, indem er buch unbedeutende Abweichungen in der Geftalt 
verleitet, fogleich neue Arten ſich ſchuf; der zweyte, Seringe, jedoch 
verbefferte Diefen Fehler durch eine fchärfere Begrängung, indem er 
mandmal fünfzig der angeblichen Arten Schleihers in Eine zuſam⸗ 
menfaßte, und in feinem Berfuche einer Monographie der in der 

Schweiz wachſenden Weiden ein Vorbild aufſtellte, ſelbſt die 

fhwierigften Arten genau zu unterfheiden, 

Zwey Umftände erfchwerten jedoch das Studium der Wei: 

den; auch der gelehrteſte Botaniker fand fih nit aus dem 

Gewirre der vorhandenen Befhreibungen heraus, die mach ver« 

fhiedenen Grundfägen waren entworfen worden; ferner un: 

ter den gelieferten Zeichnungen waren wenige fo genau gezeichnet, 

um die Arten von einander unterfcheiden zu können. Allein dies 

fem doppelten Bedürfniffe diefer Wiſſenſchaft wurde durch das Er: 

fcheinen mehrerer hoͤchſt wichtigen Werke abgeholfen. 
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Herr Roc, durch feine vortrefflichen Forſchungen über die Dols denpflanzen ſchon rühmlich bekannt, fepte in feinem Werke, das nicht nach der Größe, fondern nad dem inneren Werthe beur⸗ theilt werden muß, Commentatio de Salicibus Europaeis (in 12. Erlang. p. 64), die wahren Grundfäge zur Eintpeis lung der Weiden feſt. Er ordnete fie nad fehr natürlichen Keun« geihen in 10 Glaffen *), und half dadurch dem einen Bes Dürfniffe ab, während zwey Prachtwerke mwefentlih beytrugen, auch das andere zu befeitigen: das eine erfchlen zu London unter dem Titel Salictum Woburnense, ein Meiner Band in Auart mit 145 gemalten Rupfern, das zweyte in Wien, Salix genannt, Schon feit langer Zeit wird der Garten von Woburn, eine Befigung der Herzoge von Bedford, ald eine der vorzüglichen Ans ftalten zue Beförderung der Pflanzenkunde und des Aderbaues in England gerühmt; hier war ed, wo der berühmte Davy feine Unterfuhungen über die verfchiedenen Zutterfräuter angejtellt, die einen der lehrreichſten Theile feiner Chemie in Bezug auf Ader: bau ausmaden; bier war ed, wo &. Sinclair durch eine Reihe von Jahren diejenigen Gräfer gepflanzt und das Eigenthümliche desfelben erforfcht, die auf Wiefen angebaut werden können, und die er in feinem Hortus gramineus woburnensis (1 vol. 1825) bekannt gemacht; hier war ed, wo der berühmte Befiger ſelbſt den Stoff zu dem fhägbaren Werke gefammelt, das er unter dem Nahmen, Hortus ericaeus woburnensis (1 vol. in 4. 1825) hers ausgegeben; in diefem Garten war ed, wo er eine große Menge Weiden gepflanzt, die er abbilden und befchreiben Tief. Sins elaie hatte den Gedanken zu diefem Werke geweckt, 3. E. Smith — — *) Cohors I. Fragiles, Coh. II. Amygdalineae. Coh. IIL Pruinosse, Coh. IV. Purpureae. Coh. V. Viminales. Coh, VI, Capreae, Coh, VIE Argenteac. Coh, VIII. Chrysantheae, Coh. IX. Erigidae, Coh. X, Glaciales, 

durch feine Ratbfchläge die Ausführung befördert, der Gärtner des Herzogs, Jacob Forbes, jedoh das Einzelne desſelben aus» gearbeitet, der auch im der Vorrede des Benftandes fo geiſt⸗ voller Gelehrten dankbar erwähnt. Diefes Werk enthält die Abbildung und Befchreibung von 140 Weidenarten; fie find nad der Geftalt und anderen Eigen« haften der Blätter eingetheilt; jeder Abfchnitt enthält eine has rakteriflifche Ueberfhrift, Die verfhiedenen Nahmen und die ges naue Befhreibung des Baumes; ferner fharffinnige Beobachtun⸗ gen, die man über den Anbau und die Eigenthümlichkeiten dies fer Art fih erworben; das Bild ftelle einen blühenden Aft, und außerdem noch einige vorzüglihe Theile der Blüthen und der Früchte dar. Die Zahl der im Salictum Woburnense neu anges führten Arten iſt zwar nicht groß, aber. was diefes Werk höchſt ſchãtzbar macht, find die genauen Abbildungen der von verſchie⸗ denen Schriftitellern, vorzüglid der von Smith in der Flora Bri- tanıca und in der Encyclopädie von Need angeführten Arten, mwodurd auch künftige Botaniker den Werth dleſes Werkes mit Dank anerkennen werden. Unter den in demfelben angeführten Weidenarten muß man vorzüglich den Anbau der Salix Russel- liana (der Familie Bedford zu Ehren fo genannt) dem Landmwirthe anempfeblen. Lowe in feinen Bemerkungen über den Aderbau in der Graffhaft Surrey, S.118, berichtet, Daß ein Acrd Land mit diefer Weidenart bepflanzt, binnen acht Fahren einen Gewinn von 214 Pf. Sterling gegeben. Der große Ertrag von dieſem Baume ift vorzüglich feiner Rinde zugufchreiben, die man beym Gärben felbft der Eichenrinde vorzieht. Der Anbau dieſes ſchönen Baumes in Sümpfen oder Tänaft den Ufern von Flüffen und Seen auf dem Fefllande würde daher für Landwirthe von dem größten Vorteile feyn. (Der Beſchluß folat.) 
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Oeſterreichiſ ches Archiv 
für Geſchichte, Erdbeſchreibung, Staatenkunde, Kunſt und Literatur. 

Dinstag den 19. Junius 1832. 

Dinstag. 

Mittwod. 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1675. Friedrih Wilpelm, Ehurfürft von Brandenburg, greift mit 7000 Mann, faſt 
ohne alles Fußvolk, und nur mit wenigem Gefhüge verfehen, die Schweden 

bey Ferbellin an, und Schlägt fie in die Flucht. 2000 von ihnen bleiben auf dem 

PM age, eine weit größere Zahl auf der Flucht. Der Churfürft hatte fich in der 

Schlacht der größten Gefahr aufgefeht, und fein Stallmeifter, Froben, wurde 

hinter ihm erſchoſſen. Der treue Diener bemerkte, dag die Schweden ihr Ge- 

fhüg auf den Schimmel gerichtet, den der Churfürſt ritt, beredete diefen, 
mit ihm das Pferd zu wechfeln, und wurde bald darauf ielbft von einer ſchwe⸗ 

difhen Kanonenkugel hingerafft. Kaifer Leopold wünſchte dem Ehurfürften 
Gluͤck zu diefem Siege, und fügte mie Rührung und BVäterlichkeit die Bitte 

hinzu: der Churfürſt möge fih doch hinfort nicht mehr felbft den Gefahren 
einer Schlacht ausfeken und fein theueres Leben mehr fchonen. 

1278. Rudolph I. erflärt auf feinem Feldzuge gegen Ottokar Wien zu einer freyen 

Reichsſtadt; allein diefes Privilegium wurde, wie fhon unter Friedrich dem 
Streitbaren, nnd zum gueptenmal nach deffen Tode, auch dießmal wieder ju: 

rüdgenommen. 

Unter dem Ramen dere Unüberwindliche war dem Jupiter ein Tems 
pel gewidmet, deffen Einmweihungsfeft am 13. Junius von einem Volke des 

fegert wurde, deffen Muth ſelbſt unüberwindlich zu ſeyn ſchien. — Auch das 
Get der Flötenfpieler, oder die Heinen Auinquatrien murden an 

diefem Tage gefeyert. Diefe waren in Rom unentbehrliche Perfonen, da ohne 
fie weder Opfer, noch Spiele, noch Leichenbegängniſſe veranftaltet werden 
Eonnten; daher räumte man ihnen, nebft andern Vorrechten, auch das ein, 

im Tempel des Jupiter fpeifen gu dürfen. Als ihnen aber Diefes unter dem 

Gonfulate des Appius Claudius und Cajus Plautius verfagt wurde, fo bega⸗ 

ben fie fih nah Tibur in eine fregmwillige Verbannung, und alles Jureben, 

wieder nach Rom zurückzukehren, fruchtete nichts. Man bediente fich daher der 

Lift. Ein römischer Freygelaffener, der in der Nähe von Tibur ein Landgut 

befaß, lud fie zu einem Schmauſe, beraufchte fie, und ließ fie, vom tiefen 
Schlafe übermannt, bey der Nacht anjtatt nach Tibur, fogleih nah Rom zu: 

rückführen. Aus der ganzen Sache wurde nun ein froher Scherz gemacht; die 
Slötenfpieler erhielten ihre alten Borrechte, und durften auch zur Erinnerung 
biefer Tächerlichen Nüdklehr an ihrem Feſte verlarvt durch die Straßen ziehen, 
und fröhliche Lieder fingen. 

Am 16. Zunius wurde die Reinigung bes Tempels der Veſta gefegert, 
und der Staub in demfelben in Die Tiber geworfen, um dem Meere zugeführt 
zu werden, 

Dallas Hatte auch auf dem Aventinifhen Hügel einen Tempel, def: 

fen Einweihungsfeft am 18. Junius gefegert wurde. Sonft wurde Minerva 
zugleich mit der Juno im Tempel bed Bauten Jupiters, und auf dem 

Zarpejifchen Felſen verehrt. 

Gefhichte der Natur 
und des häuslichen Les 
bens in unferer Zone, 

Bild 

des Frühlings. 

(Beicluß.) 

Zu den Kräutern, 

deren Heilkraft von 

Aerzten anerfannt 
worden, werben ges 

zählt: Der Ehrens 
preis (Veronica of- 

" fieinalis), der Ga⸗ 
mander (Veronica 

chamedrios), der 
Stedapfel (Datura 

strämoeum) ; von 
allen dreyen wird 

das Kraut benützt; 
von der Königslerje 
(Verbascum thap- 
sus) Blüthe und 
Kraut; vom Salbey 
(Salvia oflicinalis), 

von ber Gcabiofe 
(Scabiosa arven- 
sis) und vom Runs 

genfraut (Pulmona- 

ria oflie,) die. Blat⸗ 
ter. Diefe alle were 
den noch in diefem 

Monath gefammelt. 

——— —— — — — — — — — — — — — — — — — — — 

19. Mereur Gulm. 10 U. 50 M. Morg. Deelin, 219 21 N. | Venus Culmin. 11 U, 15 M. Morg. Declin, 220 35 R. 
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Engelbert, Abt von Admont. 
1297 — 1331. 

(Fortfeguug.) 

Meral. 

15. Tracı. de libero Arbitrio. Inter cetera plures. 
Herausgegeben im Thes. Anecdot. IV. 

44. De ofieiis et abusionibus eorum. Cum libros. 

Iſt in Admont, aber man, 

45. De summo Bono hominis in hac vita. Melius est 
videre. 

16. Dialogus Concupiscentiae et Rationis de iis, quae 
veram homini felieitatem conferunt et beatitudinem. 
Quoniam, ut dieit Seneco, 

17. Utrum sapienti competat ducere uxorem. Narrat 
Satyrus. 

48. De Regimine Principum L. VII. Die Vorrede fängt 

an: Philosophus dieit in secundo Rhetoricorum ca- 
pite de possibili. Das Werl: De Regimine itaque 
Regum seu Principum dicturi primo videamus, 

quid sit regimen generatim et quid sit regere. 

Don biefem Werk fpricht auch ber Anonym. Leobiensis 

am oben angezeigten Orte: Scripsit de Reg. Princ. 
adj javenes ducas. Eriftirt in St. Florian und Melk, 

Diefe vier Werke gab Bernh. Pez heraus 1725 in 4.; 
doc ift bie Ausgabe außerordentlich felten, und ich habe 
fie noch nicht finden fönnen, fondern mußte zu einer 

Handſchrift Zuflucht nehmen. 

19. De ortu et fine Romani Imperii. Fänge an: Con- 
sedentibus et colloquentibus mecum aliguando qui- 

busdam familiaribus. 

Erſchien gedrudt zu Baſel 1553, — von 
Caſpar Bruſch mit feinem Hodoeporicon Baveriae. — 
Mainz bey Joh. Albin 4603. 8. — Offenbach 1610 bey | 
Conrad Nebenius in 4. herausgegeben von Joahim lu: 

ten. — Dann in den Bibliothecis Patrum, ber. Eöl: 

ner XV., der Lyoner XXV. Xp. 

Der Zitel follte eigentlich heißen: De ortu, progres- 
su et fine regnorum, et praecipue regni seu impe- 
rii Homani. Diefi geht theils aus dem Inhalte bes Wer- 

bes, theild aus ben ——— Worten der Vorrede 
hervor *). 

*) Ab aliquibus tunc praesentibus rogatus, et considera- 
tione ipsius rei etiam incitatus subsequens opusculum 
de ortu, progressu, et fine regnorum , et praecipue 

regni seu imperii Romani, atiunctis rationibus, et 

authoritatibus ac exemplis ipsam materiam contigen. 

20. Speculum yirtutum moralium L. XII. ad Alber- 
tum et Öttonem duces Austriae. Die Worrede fängt 
on: Excellentibus et gloriosis Principibus u, f. w. 
Cum publica et solemni fama teste. Das Werl: 
Quia, ut dieit Seneca ad Lueillum, natura dedit 
homini, 

Es bildet den beitten Theil von Bernh. Pez Biblio- 
theca ascetica, 1724 herausgegeben aus einer Schon 
tenhandſchrift in Wien; es eriftirte noch in Wiblingen, 

in Zwifalter n. 281, und ift in der Wiener Hofbibliothek. 
Da wir hier auf dem intereffanten Artikel von Fürſten⸗ 

Unterweifungen gefommen find, fo können wir nicht umbin 

zu erwähnen, daß das Mittelalter an folden Anleitungen 

nicht arm gewefen ift. Den Zug mag eröffnen: 
1. Formula honestae vitae, seu libellus de quatuor 

virtutibus cardinalibus editus a Martino Episcopo 
ad Mironem Hegem. Die Vorrede fängt an: Glorio- 
sissimo ac Tranguillissimo et Insigni catholicae 
fidei praedito pietate Mironi Regi Martinus hu- 
milis Episcopus. Non ignoro, elementissime Rex 

Flagrantissimam animi tui sitim sapientiae, Das 
Werkchen: Quatuor virtutum species multorum sa- 
pientium studiis definitae sunt. 

Der Verfaſſer it Martin, ein Pannonier, ex Dumi- 

ensi in Gallaecia Abbate Archiep. Braccarensis 

(Braga) der 580 farb. Miro ober Theodemir, König 
der Sueven in Galläjien (in Portugal) 569 — 580. 
Sein Vater, gleihen Namens, König von 559 — 569, 
hatte auf Martins Betreiben die Kirhe zu Braga ge- 
baut, melde der Bifhof auf den Namen feines berühm- 

ten Landmannes, des h. Martin vom. Tours (gebürtig 
von Sabaria, geft. 397) weihte. Sein Epitaph Bat fih 
Martin von Braga ſelbſt für diefe Kirche verfaßt: 
Pannonis genitus, transscendens aequora vasta, 
Gallieise in gremium divinis nutibus actus, 
Confessor Martinae, tuà hacce dicatus in aula 

Autistes cultum institui ritumque sacrorum, 

Teque, patrone, sequens famulus Martinus eodem 
Nonrine non merito, hic Christi in pace quiesco. 

Seiner erwähnen, von feinem Zeitgenoffen, Gregor 

tibus composui et collegi credens, legentibus non- 
nullum solatium, neque inutile, ex ipsus materiae 
indagine ac notitia posse prorenire. Webrigens ift es 

dieſes Werk, von dem der Anonym. Leobiensis bey 
Pez ſpricht: Inter alia de Daniele et Apocalypsi, sum- 
ta materia de Antichristo superlucide disputavit. Näm 

Tih Engelbert Handelt am Schluffe des Werkes von der 

Auflöfung der Stasten durch Auflofang der —— und 

religiöfen Bande. 
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von Tours an, alle Kirhenfcriftiteller. Das Werkift in eis 
nigen Handſchriften und Auflagen des Seneca unter bef: 

fen Namen. Pez fand es in vielen alten Handſchriften; 
in der Bibliothek der Kathedrale von Tours n.144, Hand 
des eilften Jahrhunderts, ing. In Monfee gefhrieben um 

4450, in Reichenau, in Admont in Einem Eoder mit Sermo 
Ambrosii Audperti Pressb. de instructione et institu- 
tione honestae vitae *)u.f.w. — Es it öftersgedrudt: 
zuerft bey Elias Vinet, Poitou (Pictavis) 1554, in 
ben Bibliothecis Patrum u. f. w. Die Vorrede gab zu: 
erit Lucas Dadery in feinem Spicilegium 40ten Theil 

626 **). 
2. Gottfrieds von Witerbo, des Verfaſſers ber Univerſalchro— 

nik unter bem Zitel: Pantheon, Notarius Kaifer Fried: 

) Ambroſius Audpertus (nicht Ansbertus), gebürtig aus 
Branfreih, Abt zu St. Vincenz ad fontes Volturni in 
Samninm, bfühte unter König Defiderius und den Päps 

ften Paul L und Stephan III. Starb 778. Das eben cis 
firte Werd ift, fcheint ed, Eines mit dem was in alten 
Handſchriften unter dem Titel vorfommt: De conflictu vi-" 
tiorum et virtutum; abgedrudt unter den unechten Wer: 

ten St. Auguftin’s. 

Dez fand zu Adlersbach in Bayern in einer Handfchrift 
des drengehnten Jahrhunderts: Senecae Cordubensis ad 

Ebutium de ofieiis t.IV. Inter multos ac varios erro- 

res temere inculteque (inconsulteque?) viventium, 
**) Die weitere Literatur dieſes und der nachfolgenden Schrift: 

ſteller übergeben wir. 

richs I. und feines Sohnes Heinrihs VI. (um 14180) — 
Werk: Speculum Regum comportatum per Mag. 
Gottfrid. Viterb. ad Henricum VI. Imp. darf uns 
durch feinen Titel nit irre führen; es enthält bloß Ge: 

nealogien der Könige und Kaifer von der Sündfluth bis 

auf feine Zeiten. &. Lambel's Commentarien über die 

Wiener ⸗Hofbibliothek. II, 774. Per fand es in Reis 

chenau, in Monfee u. ſ. w. Es fängt an: Seientia lie 

terarum, o Henrice Regum omnium fidelissime. 

Pe; bemerkt: non videtur dignum quod edatur. 
Aber den Joannes Lemovicensis (von Limoges) 

fönnen wir nicht übergeben. Er fchrieb um 1240 eine An- 

leitung über Erziehung und Marime der Könige unter 
dem Titel: Interpretatio somniorum Pharaonis an 
Theobald König von Navarra (1234 — 1353). Es find 
20 Briefe unter der Perſon Pharao’s und Joſeph'b *). 

3. A. Fabrizius hat fie rheils in feinem Codex pseud- 

epigraphus, theils in feiner Bibliotheca lat. medii aevi, 

IX. 90, herausgegeben. Pe; fand fie 'in der Canonie 

St. Pölten in Bolio, Hand bes viergehnten Jahrhun—⸗ 
berts. Das Werk füngt an: Principio potestates ac- 
rias, 

(Die Fortfehung folgt.) 

*) Drientalifche Einfleidungen, Dichtungen, Mährchen, Ans 
fihten, Titel tretenfim dreyzehnten Jahrhundert in den 

vielfältigftien Formen in Die occidentalifche Kiteratur ein. 

Wir gedenken ein andermal darüber mehr zu fagen. 

Vaterländiſche Literatur, 
Nicolai Thomae Host, Caes. Reg. Archiatri Salix. Vol. 1. 

Vindobonae Strauss. 1828. f. 

(Berhluß.) 
Bis hierher haben wir Decandolle's Auffag im Autzuge ger 

Fiefert; von hier an folgt eine treue Ueberfegung desfelben: 
„Während das Salictum Woburnense vorzüglid die in ben 

brittifhen Inſeln einheimifhen oder in den Gärten Englands 

gepflanzten Weidenarten befannt machte, erwarb fih Dr. Heft, 

Leibarzt des Kaifers von Defterreich, basfelbe Verdienſi in Hins 
ficht der Weidenarten diefes Landes. Er gab im Jahre 1830 den 

erfien Band, eine Reihe ſchön illuminirter Rupfer heraus, die 

alle Weidenarten darftellen follten, und befchrieb 1831 höchſt 
forgfältig,- bis zum Erſcheinen des zweyten, über 60 im öfters 

reichiſchen Raiferftaate einheimifche Weidenarten im zweyten Ban» 
De der Flora austriaca, Dr. Hoſt ift Durch fein fchönes Werk 
(4 Bände in Fol. mit 400 ilum. Kupfern) über die öfterreichi- 

ſchen Gräfer und durch die Flora von Defterreich (2 Bde. in 8.), 
von der erft jüngft eine neue Ausgabe erfchienen, höchſt ehrem- 

vol bekannt; er weihte feine Muße dem Studium der Pflan- 

sen feines Daterlandes, und ward in feinen Korfhungen auf das 
Präftigite von feinem Monarchen unterflügt, der ihn auf Reifen 

gefandt, und ihm die Gründung und aud die Leitung eines 

Gartens anvertraut, deffen einziger Zweck ift, alle in der öfter- 

reihifhen Monarchie einheimifchen Pflanzen und Gewächſe, in fo 

meit es das Klima erlaubt, zu fammeln, und die Gehelmniſſe 

ihrer Ratur zu erforfchen. In diefem Garten pflanzte Dr. Hofl 

auch alle Arten von Weiden, die er entweder felbit in den ver: 

fchiedenen Ländern des öfterreichifchen Staats bemerkt, oder 
durch feine Gorrefpondenten erhalten. In dem erflen Theile feie 

nes Merkes befchränft er fich auf dieöfterreihifchen Weiden; in 

den folgenden mwill er auch auf die in andern Ländern überge: 

hen, in fo weit er fie im lebenden Auftande fehen Fann. Der 

erfte Band enthält ſchon 58 Arten auf 105 Abbildungen; denn 

der größere Theil derfelben erforderte zwey berfelben, um beyde 
Geſchlechter, ihr verfchledenes Alter und auch oft ihre vorgügli: 

hen Abarten darzufiellen. Diefe Pflanzen find mit großer Sorg— 
falt gezeichnet, und das Folio: Format erlaubt, auch alles dat 

mit aufzunehmen, was zur allgemeinen Wefenheit der Arten 

gehört,“ 
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„Die Beihreibungen find im Durchſchnitte deutlih und 

kurz. Vielleicht muß man ſogar bedauern, daß der Verfaſſer 

fih nicht weitläufiger über die Berhältniffe der Arten zu einander 

und ihre Benennungen ausgelaffen. Dem erſten Mangel kann 

jedoch in den allgemeinen Bemerkungen, momit das ganze Werk 

geſchloſſen würde, noch abgeholfen werden. Was jedoch den zwey⸗ 
ten Punet betrifft, fo fheint Dr. Hoft fich wenig zu befümmern, 
alte Namen zu verändern, indem er vielleicht mit Grund über: 
zeugt ift, daß die Botaniker mit Hülfe feiner vortrefflihen Abbil: 

dungen ſehr leicht die Arten wieder erkennen, und deßhalb feine 
Namen den von feinen Vorgängern gegebenen vorziehen werden. 

Diefe Bermuthung Bann wohl leicht in Erfüllung geben ;’aber es 

ift nichtsdeftoweniger zu bedauern, daß ein durch eigene Erfah— 

rungen fo reicher Beobachter es verfhmäht, feine Arbeiten an 
die derjenigen Forfcher anzufnüpfen, die ihm vorgegangen find.« 

»Unter den Arten, welhe Dr. Hoft in feinem Werke ald neu 

bezeichnet, wollen wie bloß feine Salix carniolica anführen; S. 
die 44. und 45. Kupfertafel. Sie fällt in die Glaffe dee Purpur: 

roeiden des Heren Koch, und dürfte vielleicht nur eine Abart der 

Salix Helix ſeyn. Diefe Weide wächſt überall in Krain, wo man 
fie gewöhnlich benügt, um Wiefen, Felder und Gärten einzu: 

fließen, und Dämmen an Giefbähen eine größere Feftigkeit zu 

geben. Ihre jungen Zweige find lang, gleihförmig, biegfam und 

ohne Knöpfe; man bedient fi ihrer zum Binden, und verfers 

tigt auch aus ihnen, wenn die Rinde abgefchält wird, allerlen 

Arten von Körben, deren man fi im ganzen Lande bedient.« 
»Auf diefe Weife wurde das Gefchleht der Weiden, deren 

Bearbeitung Botaniker wegen des geringen Aufſehens und ber 
damit verknüpften Schwierigkeit fo lange vernachläffiget , in den 

legten Jahren durch eine befcheidene und philofophifhe Monogras 

phie, und dur zwey Prachtwerke, die in ihren fhönen Abbif« 

dungen fogleich die natürlichen Arten erkennen laffen, jede Vers 

wirrung in den Benennungen vermeiden, und für die Zukunft 

genaue und bejtimmte Arbeiten vorbereiten, herrlich beleuchtet. 

Der hohe Preis und die Eleine Zahl der Abdrüde, die von diefen 
Werken gemacht werden, erlauben nicht, daß jeder Botaniker fie 

‚beige; aber man wird fie in jeder großen Bibliothek von Europa 
finden, fie dort zu Rathe ziehen köunen, und ihre genauen Abs 

bildungen werden eine Menge von Irrthümern beheben; ihre 

Vollkommenheit felbft wird bey den hohen Koften, die ein ſolches 
Werk verlangt, andere Botaniker abhalten, fie zum zweyten, 

dritten oder zwanzigftenmal abzeichnen zu laſſen, mas eine wahre 
Wohlthat ift. Denn wenn man firenge die Zahl derjenigen Pflanz 

zen berechnen wollte, die wegen ihrer Mittelmäßigkeit in vers 
fchiedenen Werfen auch zum zwanzigſtenmal abgebildet worden, 

und die Zahl derjenigen, die wegen der vollendeten Zeichnung nie 

mehr nachgebildet werden, fo würde man vielleicht finden, daß 
der Lupus noch eine wahre Sparfamkeit if. Schön und nützlich 
werden daher Reichthum und Macht verwendet, wenn fie die Wifs 

fenfchaft mit folhen Sammlungen ausftatten, die fo nothwendig 
jur Begründung der Wahrheit find.« 

So weit Decandolle’3 Anzeige und Würdigung des Pracdts 

werkes des Dr. Hof. — Wir fügen nur noch den innigen und 

vaterländifhen Wunſch hinzu: die Vorfehung gemähre dem wür⸗ 
digen Verfaſſer fo viel Kräfte und heitern Sinn, daß er feine Muße 
und die Gelegenheit benüge, die auch ihm ein Gott gewähret, um 
ein Werk zu vollenden, auf das noch in fpäten Jahren unfer 

Baterland mit Stolz hinweifen wird. Nidler. 

Haupt » Manufacturen und Haupt » Artikel der Induftrie in den Venetianiſchen Ländern. 

(Beſchluß) 

Benennung der Fabriken. 

# 5 ls 2* 
8 s — = Sı8el:r = = * — 

Provinzen. a > 8 22 5133516 $ 3) & = 
> 8 zle 3 »= u =|®3 Se & 
el2| -|s/&]%]%],|3° e|&182]:]2)%|. 82] j&l2] |E 

7 — | > S = . ie 2 A} = Ss sl8jejej®]:j2|218 2jelsjej2is |8 2] 8]82ejsleajele 
15|5|85 |5|5 |& 2 slaalalälz |ölälälg ösled alala 

Benedig 6 —| ao| 62] #4] 18] 66 4 — 
Padua 10) —| 201 3] — 204 — 
Dolefine 3] — 29] 2] —I 21] 13 — 
Verona 31 —351 31 2] 39] 28 — 1 
Bieenza 9 —560 24 — 16 
Trevio „ 12) —| 10) 3] —| ı7| 26 * 37 
Bellunn . „ - 4| =] ız]) —I —I 4] 4 i 2 
Sein . .. Jasj —figo! —I —T 15] 21 —|—|10 
— ⸗——r — - 

Bufammen e ie] | ba u al 9 * | u Tg “ 9 Zr 4 — 
— F 

Hauptredacteur: Joh, Wilh. Ridler. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 

Im Verlage der F. Be dfchen Univerfitäts » Buchhandlung. da 

*22 

$ 

a. 

* 



Deiterreichifhes Archiv 
für Gefchichte, Exdbefchreibung, Staatenfunde, Kunft und Literatur, 

1. 1832, Donnerötag der 21, Junius 

Geſchichte der Ratur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Zone, 
— —— — 

| Junius. Geſchichtliche Erinnerungen. 

1807. Die Schlacht bey Friedland führt einen Waffenſtillſtand zwiſchen den Fran: 
zoſen und Ruffen herbey, der zu Tilſit von Alerander Berthier und dem 
Fürften Labauow abgefhloffen wird, Preuffen, fich felbft überlaſſen, ſchließt 
den feinigen erſt deu 25. Junius. 

1809. Raab, defien Feftungswerke feit Joſeph IL, verfallen waren , ergibt ſich nad 
einem heftigen Bombardement, Durch das ein Theil der Stadt In Afche gelegt 
wurde, den Franzoſen, Die aber den gefchloffenen Bergleih in mehreren Pune⸗ 
ten verlegen. 

Zur Zeit, als die Römer mit Pyrrhus Krieg führten, wurde dem & un 
manus ein Tempel errichtet, deſſen Ginweihungsfeft auf den 19. Junius fiel, 
Der römische Dichter (Ovid), welcher Die Feſte befchreibt, neiteht offen, daß man 
ſelbſt nicht eigentlich mifje, wer diefer Summanus fe. »Duisquis is est, Sum- 
mano templa feruntur.« (Bielleiht der Summus Manium, der Herrfcher der 
abgefhiedenen Seelen, oder Pluto.) 

gen. 

21. | Donnerstag. 
Der Himmel, 
21. Jupiter in 

Gonjunct. mit dem 
Monde. — Letztes 
Viertel o U. 2ı M. 
Abends, 

—— 

22. Freytag. 

Die Sonne tritt 
in das Zeichen des 
Krebfes um o Al, 
20M. Abends, u. der 
aftronom. Som— 
mer beginnt. Schon 
blübet das Korn und 
fhmwärzet der Rüms 
mel; ſchon reifen 
Heidel⸗ und Johau⸗ 

nisbeeren, Marillen, Kirſchen und Frũhbiruen; Die Roſen duften, und liebliche Morgen und ſchöne Abende erheitern alle lebende 
Weſen. Aber der längfte Tag, und die üppige Fülle in der ganzen Natur erinnern auch, die Jahreszeit Habe den Gipfel ihrer Schöns 
heit erreicht, Wie viele zarte und liebliche Blümchen find bereitö verbfühet, und wie wahr finget ein alter Sänger: 

Bergere, oü sont les violettes 
Qui, brillant d’esclat si joyeulx, 
Semoient parfums delicieux 

Devant la reyne de floyrettes? 
»Jouvencel, printemps s’est enfuy, 
»Violette passe avec lui.« 

(Oder nah unſerd Jakobi's Ueberfegung:) 
Sagt, wo ſind die Veilchen hin, 
Die fo freudig glänzten, 
Und der Blumen Königinn 

Ihren Weg befränzten? 
»Jüngling, ach! der Lenz entflieht : 
»Dieſe Veilchen find verblüpt.« 

m———— — — — — —— — — — —— —— m Sei — 

Engelbert, Abt von Admont. 

1297 — 4331. 

Gortſetzung.) 

Zu ben Werken des Mittelalters, bie fih über Fürften-Uns 
terweifungen verbreiten, gehören ferner: 

3. Vincen; von Beauvais (Bellovacensis, ftarb 4265). Un: 
ter den Schriften diefes ausgezeichneten Schrififtellers, 
der am Hofe Philipp Augufts gelebt hatte, iſt auch eine: 
De eruditione puerorum regalium in 51 Capiteln, 

Theil eines größern Werks, mit bem er umging, nämlich: 
De statu principis ac totius regalis curiae, nec non 
de reipublicae administratiome ac, totius regai gu- 

bernatione, Iſt unter feinen 4484 bey Sof. Amerbach 
zu Bafel gebrudten Werken *). 

4 Aegidius von Rom, aus ber berühmten Familie der Co: 
lonna, Schüler des Thomas von Aquino, trat in den 
Orden der Auguftiner= Eremiten. Won vielen Fürften be: 
gehrt, nahm er den Ruf Philipps III., Königs von Frank: 
reich, an, erzog beifen Sohn, Philipp den Schönen, und 
lehrte an ber Parifer Univerfität viefe Jahre; ward dann 
von Bonifaz VIII 4294 zum Erzbiſchof von Bourges 
befördert (+ 1316, 22. December). Unter feinen Werken 
find: De Institutione Principum 3 Büder, auf Er: 

*) Unter andern von Alanus Linensis, Garmeliter in Ror: 
folt um 1420, j 
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ſuchen König Philipps verfaßt. Sie fangen an: Qwis sit 

modus procedendi in regimine principis. Oportet ut 

latitudo sermonis u. ſ. w. Pez fand fie in Admont, 

Reichenau, Zwifalter, zu St. Jakob in Würzburg. Sie 

find von Vielen commentirt worden *), follen auch ins 

Hebraͤiſche überſetzt worden ſeyn. Zwey Büder find ge 

druckt in Venedig 1498 Fol., das dritte, Über das Kriege: 

weſen, gab Dim. Friebr. Hahn in feiner Collectio vete- 

rum monumentorum Thl. 1. Braunfhweig 1724 heraus. 

5. Bartholomaeus de Fiadonibus aus Lucca (geb. 1236, 

+ 1327), ebenfalls Schüler des Thomas von Aquino, 

Dominikaner, Prediger und Bibliothekar Johanns XXII., 

endlich Biſchof von Torcelli im Wenetianifhen. Um von 

feinen übrigen Werken nichts zu fagen, fo hat er des Tho- 

mas von Aquino unvollendet gelaffenes Bud de Rege et 

Regno, vom 2. Bud 5. Cap. an fortgeführt und voll« 

endet, Es ift nach Montfaucon (Diarium Ital. 390) in 

der Medichifchen Bibliothek, ward aud ins Italieniſche 

überfeßt, aber nie herausgegeben. 
Alvarii Sylvensis Episcopi, Ord. Minorum **) li- 
ber amplus ad Regem Hispaniae Alphonsum de 

perfecto et christiano regimine principum. In no- 

mine D. N. I. Ch. qui est Alpha et Omega, prin- 

cipium et finis. Gloriosissimo et magno prineipi 

et regi Guisigothorum, et terrestri Christi Vica- 

rio in provincia Baetica et eircamadiacentibus n.f. 

w. Am Ende beißt eg: Finivi hoc opus ego praesul 

indignus Silvensis, Frater Alvarus de Ord. Min. in 

Algarbia in villa de Taura A. D. 1334 mensis Juli 

X. die transactum. Pez fand es in Monfee in einem 

Papier⸗ Codex des 45ten Jahrhunderts in Folio. Er wollte 

es berausgeben. 

7. Wilhelm de Prato, aus dem Dominikaner-Orben: De eru- 

ditione prineipum, wird von Bernd. von Montfaucon 
(Bibliotheca Bibliothecarum S. 57, 88) aufgeführt. 

8. Michael, der nad anfehnlichen bekleideten Aemtern zu 

a 

*) Ueber Wincenz von Beauvais hat memerlichtt mirder der 

ausgezeichnete Jourdaln in feinen Forſchungen über Alter und 

Urſprung Der Tateinifchen Weberfegungen des Ariſtoteles, 

&S-331 der deutſchen Heberfekung aefchrieben. Da wie über 

dieſes Buch und überhaupt über die Keuntniß der griechiſchen 

Literatur im Mittelalter Einiges zu berichtigen und Dieb: 

rered zu ergänzen finden, fo gedenfen wir es an einem ans 

dern Drfe zu fhun. , 

+) Er ift Berfaffer mehrerer Werke, befonderd des befannten, 
über den Frankhaften Zufland der Kirche umd des Staates, 
welches Summa de planctu Ecclesiae überfehrieben if. S. 

Fabrizius I. 76. 

Prag in den von Kaiſer Karl IV. fehr begüinftigten Kar- 

thäufer » Orden trat, wo er 1356 in dem Gründungs⸗ 
Dipfome als Prior erfheine *). Pez ſpürte dem Werke, 

das er aus Bohuslaus Balbinus**) kannte, an ber Pra- . 
ger Karhedrale zu St. Veit vergebens nah, und fand 
es endlich zu St. Emmeran in Regensburg in zwey Erem- 

plaren. Liber de Regimine Principum compilatus 
per Fratr. Michaelem Carthusiensem et Vicarium 

domus $. Mariae prope Pragam. Es fängt an: Cum 
sit beati Jeronimi sententia dicentis: multi iuxia 

vetus elogium. Es find vier Bücher, Rupert, Herzog 

von Bayern gewidmet, Pez hatte es zur Herausgabe un: 
gemerkt. 

9. Philipp von Leyden, Doctor und Profefor zu Paris um 

41366, dann Eanonicus in Utrecht (F um 41380). De 
reipublicae cura et sorte principis. Es erfhien in 
Leyden 1516 in Folio, 

10. Thomas Hocleff, Chaucers Schüfer um 1440, und 
14. Humbert Leonhard, Doctor in Paris, dann Suffragan 

zu Cüttih um 4490, — beybe De Regimine Principum 
Eenne ich nur aus Rabriz. XIX. 258 und VIII. 285- 

12. Friedrich Laut, Kaifer Sigismunds Rath. Sein Buch, 

welches anbebt: Das buch lert wie ſich do geiftliches und 
weltliches haubt haften und regiren fol. Almechtiger got 

fchoepfer himelreihs und erdreichs, u. f. w. — fand Pr; 

in einem Codex in Kleinfolio, geſchrieben 1452, in Wefr 
ſobrunn. 

Mit dieſem Dutzend mag es genug ſeyn; ich ſchweige 
von Platina de bono principe t. III. und von bes Eras— 

mus von Notterdam eleganten Arbeiten hierüber. In Reins— 

berg fand Pez einen Papier-Coder in 4., Hand bes fünfzehn: 

ten Jahrhunderts: Liber de institutione principis. Er 

*) Wahrſcheinlich derſelbe erfcheint fpäter 1386 als Prior der 
Rarthaufe in Agsbach, warb aber, weil er der deutfchen 

Sprade untundig war, im folgenden Jahr enthoben; 
1391 aber Prior Vallis $. Mauritii in Gyrio in Slavo⸗ 

nien, } 1401, 27. September in hohem Alter. ©, fein 
Leben in Pez Biblioth, Ascetica Il. Borrede, m. 3. 

®*) Miscellanea hist, Bohem.- L. 7. Decad. I. p. 124. Qui 
aptius ad tempora nostra de Regimine Prineipum serip- 
serit, nullum esse puto, quam ex Carthusiorum fami- 

lia Priorem Pragensis monasterii Michaelem, quem 
ego in veteri Bibliotheca inter Mss. Codices repertum 
describi feci, et notis marginalibus illustratum, dis- 
sertatione historica de authore et coenobio eius ordi- 

nis pracfixa w. f. w. Laudatissimus et eruditissimus 

est liber, qui utinam quam primo typi auxilio Iucem 
aspiciat; cardinales quatuer Regum virtutes explicat 
pulcherrime. 
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füngt an: Sieut dieit Apostolus, multi sumus unum 

corpus, u. ſ. w. Endigt: Haec in generali de institu- 

tione principis .... in prima parte huius operis disse- 

ruimus: nune auten ab his, quae necessaria sunt 

prineipi ad ordinationem vitae ipsius et actuum, se- 
cundae partis exordium capiamus. Diefer zweyte Theil 

fehlt. Ob das Werk eines ber oben aufgeführten, und wel 

ches es fey, kann ich nicht fagen oder nachſuchen: ich weiß 

nicht, weldes Gefchi mid immer zu ſolchen Arbeiten bringt, 

bey welchen ich vielmehr dem Lefer für feine Geduld, mit 

der.er mir gefolgt ift, Dank fagen muß, ftatt daß id feinen 

Dank für meine Mühe erwarten könnte. Vollenden wir nun 

den Catalog der Werke Engelberts; denn was können wir 

anders thun, da wir ihn einmal angefangen haben? 
Literatur. | 

24. Tractatus de Musica. Propter amicorum instan. 

tiam. In Adment. 

22. Epistola de studiis et scriptis suis ad Ulricum; von 
der wir oben gefprochen. 

23. Im Spec. Virtutum X.23, fagt Engelbert: Ego me- 
mini me aliquando tractatum de moralibus fabulis 

et metaphoris inchoasse et ordinasse per Capitula — 
sed — adhuc imperfectum reliqui. 

Theologie 
24. De gratiis et virtutibus B. V. Marine in 4 Abtheiluns 

gen. Laetetur anima vestra u. ſ. w. Gloriosam vir- 
ginem, dei genitricem *), 

Herausgegeben im 1 Thl. des Tihesaur. anecd. von Pez. 
25. De providentia dei. De providentia Dei. 

Herausgegeben von Pez im 6. Theile der Biblioth. 
ascetica. 

26. De gratia salvationis et iustitia damnationis huma- 
nae. Indica mihi. 

Stand Bernh. Pez aus einem Abmonter Cober zur 
Ausgabe bereit. Auch bey den Carmelitern in Straubing 
unter dem Titel: de iustitia damnatorum. 

27. Tractatus de quaestione illa: utrum Deus adhuc 
incarnatus fuisset, si primus homo non fuisset lap- 
sus. Utrum si primus homo. 

Stand aus einem Admonter Eober jur Herausgabe bes 
reit. - 

"98. Liber XIL Quaestionum de articulis ad idem spec- 

tantibus. Bängten: Quaestiones subseriptas quidam 

vir bonus et amicus meus, in seriptura sacra pro 

suo modo studiosus et scrutabundus, a me quacsi- 

) Es erifttrem ziemlich viele Handfehriften dieſes Werkes; die 
meiften unter dem Titel: de vita et moribus B, V. 

vir. Die erfte Frage it: Undenam nobis conster, hos 

quos ita vocamus sacrae scripturae libros, ei esse 
canonicos et verbum dei. 

Stand aus einem Coder bes Wiener Schottenkloſters 
bereit. 

29. Tractatus de articulis fidei. Qui confidunt in. 
Die nähere Kenntniß fehlte Pe;. 

30. Tract, de corpore domini, Cum propter plures 
modos, . 

31. Tract. de miraculis Christi. Mirabilia testimonia. 
Beydes in Admonter Handſchriften. 

32. Tract. de statu defunctorum. Occasione eius quod 

legitur, 
Herausgegeben im gten Theile ber Biblioth. ascetica. 

*33. Opus de $. Trinitate magnifieum. 
Die nähere Kenntniß besfelben fehlte Per. 

34. Expositio continua super Psalmum 147: Bente im- 
maculati, et per totum usque: “ld dominum cum 
tribularer, War in Admont, Lambach und Kloflerneu- 

burg in einer Handſchrift von 1584 in Folie. 

Die Vorrede, welche anfüngt: Fadam in agrum, 
gab Per heraus in feinem Codex diplomatico -histori- 
cus, 3.%. ©. 6*). 

35. Super Evangelium: in principio erat verbum. id 
praeceptum tuum elevabis. Wird auch citirt unter dem 
Titel: Tractatus de incarnatione. 

Die nähere Kenntniß fehlte Pez. 

36. De passione domini et mysterio crucis. 

magnum pietatis sacramentum. 

37. De passione domini secundum Matthaecam, Heraus: 

gegeben in dem Tten Theile ber Bibl. ascetica. 

38. De sensu doloris Christi in passione. Super qui- 
busdam verbis Hilarii. Pez hatte es zur Ausgabe bereit, 

39. Super XIL Antiphonas Adventuales ab O incipien- 
tibus. Aspieiebam a longe, Bey den Carmelitern in 
Straubing. 

Circa 

— — 
*) Gr ſagt darin: Ne sollicitudo temporalium — me ipsum 

mihi ipsi et penitus abstraherei et auferret, ideo ego 

— meditationem attentius aliquando converti super il- 
lum Psalmum 118, Beati immaculati etc. — et perpen- 
dens in ipso sensuum et mysteriorum spiritualium pon- 
dus eximium et modum et ordinem pulcherrimum pro- 
cedendi — me ad ipsins — discussionem studio quo 
potui applicavi. Itaque inspectis diligenter tribus trans 
lationibus et adinvicem collatis propter litteralem sen- 
sum ex eis rectius gliciendum — ac perspectis origina- 
libus pluribus (ältere Gommentatoren, die er in einer früs 
bern Stelle originales expositores nennt) expositionem 

collegi m, f. m. 
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*40. Super Magnificat. Ad locum unde fluunt aquae, | *42. Libellus qui nominatur; Aurea porta. Qui eluei- 

fumina revertuntur ut iterum fluant. Ecoles. 4. dant me. In Admont. Scheint eine Erpofition von geift- 
An einem Schotten» Coder des 14ten Jahrh. in Wien. lichen Gedichten zu ſeyn, bie ftropbenweife vorkommen. 

41. Traet. de illo glorioso et laetabili cantu illius An- | #43. Sermones multi. In Dominicas et de Sanctis per 
tiphonae quae incipit: Cumrex gloriae Christe, et annum — Sermones de diversis materüs. In jwey 
in die resurrectionis dominicae solemniter secun- Handfhriften bey den Carmelitern in Straubing. 

dum antiquam consuetudinem decantatur. De illo Örationes precatoriae. 

laetabili, 
An demſelben Codex, etwa vier Blaͤtter. Und auch in (Der Beſchluß folgt.) 

Straubing. 

Baterländifche Literatur. 

Practifhe Anleitung anf Glas zu ägen. Von P. Leopold wurde, hat er dasſelbe mittelft Salpeterfäure aus böhmiſchem 

Schmid, Mitgliede des Eiftercienfer- Stiftes Schlier⸗ Smaragd (ohue alien Zweifel aus dem grünen Flußſpate) bereitet, 
bach in Defterreich ob der Enns, Wien, in der F. Beck⸗ aber nicht zu beurtheilen gewußt, welche chemiſche Wirkungen dabey 
fen Univerfitäts + Buchhandlung. 1832. vorgingen und weldhe Producte er dadurch erhielt. ‚Nadem man 

in der fpäteren Zeit duch Scheele und andere Chemiker die Eigen- 
Die Kunf auf Glas zu aͤtzen, iſt ſchon feit mehr als 150 Jah | fchaften und Wirkungen der Flußfäure immer mehr und mehr 

ren erfunden, und gegenwärtig zu einer ſolchen Bolfommenbeit | Fennen lernte, benüßte man diefelben auf eine dreyfache Art zum 
gebracht, daf man dur Zeichnungen auf dem Glafe die complicies | Aetzen des Glafes. Man gravirte nähmlich entweder mittelft gas: 
teften Effecte hervorgubringen und denfelben ganz den erforderlic | fürmiger Flußfäure auf dasfelbe, oder man wendete eine ſchwacht 
hen Ton zu geben im Stande ift. Zu der Bervolllommmung diefer | flüffige Säure hierzu an. Wollte man aber reine und rigtige 
Kunft trug vorgüglih der Schwedifhe Chemiker Scheele, durh | Zeichnungen mit Halbtinten und ſtarkem Schatten hervorbringen, 
Die von ihm im Jahre 1771 im Flußfpathe entdeckte Säure, bey. | fo lehtte die Erfahrung, daß ein viel feineres und langfameres 
Diefe wirft nämlich unter allen bis jetzt bekannten Säuren | Verfahren nöthig fey, das man vorzüglich in Frankreich zu einem 

allein auf alle Sorten von Glas, indem fie mit der Kiefelerde, | hohen Grade der Bolltommenheit brachte, 

Waſſer und Fluor ſilicium bildet. Bevor man diefe Säure und Diefes Verfahren befchreibt der Verfaſſer des im Gingange 
ihre Wirkungen kannte, bediente ih zu Ende des 17ten Fahr: | genannten Heinen Buches, nad) der Reihenfolge der hierzu erfor— 
hunderts ein im Glasfchneiden ſehr berühmter Künſtler, Heinrih | derfichen Arbeiten und Handgriffe, fo Far und gemeinnügig, daß 

Schwanhard in Prag, eines Aetzwaſſers (deſſen Bereitung Tange | diefe Anleitung jedermann zum Selbftunterriht in der Kunft auf 
ein Geheimniß blieb), um erhabene, helle Zeichnungen auf mat: | Glas zu ägen genügen Fann. 

tem Glasgrund hervorzubringen, Zu dieſem Zwecke bededte er Diefe Eleine Schrift zerfällt im zwey Abſchnitte, wovon der 
die Zeichnungen, welche auf das Glas gebracht werden follten, | erfte von dem zum Aetzen auf Glas gehörigen Materialien und 
mit einem Firniß, und ließ den Grund mit feinem Aetzwaſſer ägen. | Werkzeugen handelt, der zweyte aber, von dem zu bearbeitenden 
Es fcheint, daß er diefe Aetz- Methode wählte, nur um feine Gr» | Materiale felbit und von der Behandlung desfelben Unterricht 
findung von der fhon mehrere Jahrhunderte bekannten Kunft, ver | gibt, i 

tiefte Zeihnungen in dad Glas zu ſchneiden, recht zu unterfheiden. Es ift auffallend, daß bis jet, im Vergleiche mit der Kunſt 
Man hat in der fpäteren Zeit mehrere Berfuche gemacht, nach der | in Glas zu fehneiden, und anderen Arten basfelbe zu verzierem, 
Art des Schwanhard, erhabene glatte Figuren auf Glas zuäßen, | das Acken am wenigften in Anwendung gebracht wurde, Die Urs 

und fehe gelungene Kunſtwerke von einem Effect hervorgebracht, | fache davon ſcheint darin zu liegen, daß die Aetzkunſt mehr Kenntniffe 
der jenen der vertieften Zeichnungen weit übertraf. Es ift daher | und ruhige Beharrlichkeit in der Arbeit erfordert, ald man im All« 

fehr merkwürdig, daß man im des Folge, mit der Verbefferung des | gemeinen bey jenen findet und bezahlt, die ſich damit befchäftigen, 
Aetzmittels und des Firniffes, dieſe Art der Glasverzierung ganz | dem Glaſe zierliche äußere Formen zu geben. 
vernadhläfigte, und fih immer mehr mit ber Vervollkommnung Auch hat es bisher an einer vollitändigen practifchen Anleis 

der vertieften Aetz- Arbeit befchäftigte. tung auf Glas zu ägen gefehlt, und ed gereicht daher Herrn Schmid 

Nach dem was von den Beftandtheilen des Schwanhard’fchen | zum Werdienfte, diefem Mangel abgeholfen und den Weg zur 
Aetzwaſſers im dritten Decentum des 18ten Tchrhunderts bekannt | Kunſt erleichtert und abgekürzt zu haben. 

— —— — — — —— — — — —— — — 

Hauptredaeteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Bed’ihen Univerfitäts ⸗Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 

* 



Junius. 

23. | Sonnabend. 

2 | Sonntag. 

25. Montag. 

Oeſterreichiſches Archiv 
für Gefchichte, Erdbefchreibung, Staatenfunde, 

Sonnabend den 25. Junius 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1766. Erſch Johann Samuel, geb. zu Großglogau, ſtirbt am 16. Januar 1828 als 
Profefior der Geographie und Dber:Bibliothefar zu Halle, Seine vorzüglichs 
fien Werke find: Repertorium für Erdbefchreibung und Geſchichte, und den 
damit verwandten Wiflenfchaften. Lemgo 3 B. Allgem, Repertorium der Lite⸗ 
ratur d, %. 1785 — 1806, weßhalb ihn Böttiger den Vater aller Repertorien 

nennt, da feine andere Literatur ein foldes Werk befigt, das ein wahres 
Hand» und Lehrbuch für jeden Bibllotheks-Beamten if. Er nahm aud. einen 
einflußreihen Antheil an der Haller Literatur » Zeitung, und an ber Heraus⸗ 

gabe der allgemeine Encyclopädie der Willenfhaften. 

1630. Guſtav Adolph von Schweden Tandet mit feinem Heere auf der Inſel Rüben 
au der pommer'fhen Küfte; der Krieg. nimmt einen neuen Umſchwung, und 

dauert, unter den größten Berwüftungen Deutfchlands, =. achtzehn Jahre 
fort, — 

1807. Eilf Tage nach der Schlaht bey Friedland findet die erfte Zuſammenkunft 

Napoleons mit Alerander, Kaifer von Rufland, auf einem Floß im Fluſſe 

Riemen Statt; die Monarchen begrüßen ſich jegt als Freunde, 

Servius Tullins, dankbar gegen das Glück, das ihn, ein Sclavenkind, 
bis zur koönigl. Würde emporgehoben, hatte der Fortunac Fortis auch außer» 

halb der Stadt am jenfeitigen Ufer der Tiber einen Tempel erbauet. Das Feft 
wurde am 24. Junius, vorzüglih vom niedern Volke, und von Anechten 

und Mägden gefeyert, die fih noch immer des Glüdes erfreuten, das gleiche 
fam Einem aus ihrem Mittel zu Theil geworden war. Biele fuhren auch auf 
Kaͤhnen Hin, die mit Kränzen gefhmüdt waren, und auf denen man in größs 
ter Fröplichkeit ſchmauſte und tranf. 

Kunft und Literatur. 

1852. 

Gefchict⸗ der Natur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Zone. 

Der Simmel. 

24. Mercur im 
auffteigenden Kno⸗ 
ten. Bedeck. £ des 
Wallfiſches. 

Eintr. RU. 57 M. 
Austr. 3 U, 2ı M. 

Morg. 
— — 

Bild 
des Sommers. 

In der Hygiene 

werden noch ferner 

folgende Pflanzen be⸗ 

müßt: Die Dreyfal⸗ 
tigteitöblume, auch 

Stiefmütterchen ges 

nannt (Violatrico- 

lor), das Trauben⸗ 
kraut (Chenopo- 
dium ambrosioi- 

des), der Schler—⸗ 
fing (Conium mas 

culatum), bie Raus 
te (Ruta graveo- 

lens), der Weidrich 
(Lythrum salica- 

ria)z von allen diefen wird das Kraut benüßt, m wie von der Hauswurz (Tectorum semperrivum) das ganze Jahr durch das 
zarte Kraut, 

25. Mercur Gulm. 11. 16 M. Morg. Deelin. 23° 3 R. | Jupiter Eulmin 51.42 M. Morg. Decin.22 108, 

Benus » 4U.22M. Morg. » 33 N. Saturn „ 4 U. 33 M. Abde. » 9: 36 M. 
Mars m 6U. 47 M. More. » 4 18 M. | Uranus >» zu. 11 M. Morg » 10 6N. 

ee — — — — — ——— — — — G — — — ü— 

Engelbort, Abt von Admont. 
1297 -14334. 

Beſchluß.) 

In dieſem langen Verzeichniſſe ſehen wir das ganze gei⸗ 
flige Leben bed ausgezeichneten Mannes vor und. Die Art 
aber, wie er feine Öegenftände behandelte, ſchildert Pez mit 

folgendem feinen Urthsile: Aus allen feinen Merken leuchtet 

ein umfaffenber und fubtiler Geift hervor. Bat er einmal 
eine Frage vorgebraht, fo läßt er fie nicht mehr fahren, bis 
er fie affeitig und von Grund aus erfhöpft hat. Er durch⸗ 

greift und umſchaut ihren ganzen Umfang, und orbnet ihre 
Theile bis in deren feinfte Zergliederung, jeber tritt an feine 

paſſendſte Stelle. Kein Knoten ift fo verwickelt, deffen Cöfung 

er nicht in allen Wendungen bes Scharffinnes verſucht, oder 

ben er verzweifelnd aufgaͤbe, wenn anders der Inhalt von der 
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Art ift, daß er oder feine Umgrängung vom menſchlichen Geiſte 

umſchaut, beftimmt gedacht und feitgehalten werben kann. Er 

ift vom Aberglauben entfernt, weiſt zurüd, mas mit Schrift, 

mit Vernunft, ober wenigftend mit ben Entſcheidungen gro 

fer Lehrer reitet, oder was nicht in einem Zufammenbange 

mit Philofophie gebraht werben kann. Beine weitläufige 

Kenntnif von Schriftftellern aller Ark iſt ibm überall gegen: 

wärtig, und er verwendet bie Stellen aus ihnen und verwebt 

fie in den felbitftändigen Gang und die eigenthümliche frenge 

Anordnung feiner Unterfuchung. Sein Styl iſt zwar ſchola⸗ 

ſtiſch, aber Eeineswegs befudelt, und, wie fein Geift, durch⸗ 

aus beftimmt und Elar, erhebt ihn durch Stellen von Dichtern 
und andern Profan: Schriftitellern. 

Engelbert war ein frommer Betrachter, ein ſtrenger Dens 

fer, und einer ber georbnetiten Köpfe, der felbft das that, 

was er in feinem Briefe an Ulrich Alben amräth: „ſich jedes: 

„mal mit ganzer Kraft auf den jedesmaligen Begenitand zu 

„werfen.“ Seine Zeit theilte er zwiſchen die nothwendigen 

Geschäfte feines Amtes, und zwifchen die von ihm geliebten 

Studien, denen er feine Nebenftunden, und bie Nacht, „die 

Freundinn tiefeen Denkens“ widmete, in ihnen fuchte und 

fand er ſich ſelbſt wieder*). Gefellfhaft und Gefpräch den⸗ 

kender Männer Tiebte er; auch erkannten fie feine Ueberlegen- 

beit an. „Wir fallen beyſammen und beſprachen uns (fo bes 

ginnt er fein Werk über den Urfprung und Verfall der Reiche) 

„— ich und einige Freunde, kluge und weile Männer, und 

„das Geſpraͤch wandte fih unter andern auf das Römiſche 
„Reid und feinen gegenwärtigen Zuftand: Einige behaupte: 

„ten, es habe bereits an feinen Rechten und Kräften fo fehr 

„abgenommen, baf es wahrfheinlid im Kurzen ganz zerfals 
„ten und äufhören müffe; Andere fagten: wie dieß Reich vom 

„Anfang feiner Entftehung an bie verfhiedenften Neiche und 

„Völker unerlaubt und ungerecht durch Gewaltthaͤtigkeit ber 
„Waffen fih unterworfen, fo werde es nun ſchon längft wies 

„der von bem verſchiedenſten Reichen und Wölkern bekämpft 
„und verringert, und müſſe es ferner werden, bis daß es im 

„Kurzen ganz ausgetilgt fey. Bey biefem Hin- und Herre— 
„den und Erörtern von einigen dazumal Anwefenden erſucht, 

„und — die Betrachtung des Gegenſtandes ſelbſt ange⸗ 

„trieben, habe ich gegenwaͤrtiges Werkchen verfaßt“ u. f. w. 
Zu feinen Freunden gehörte namentlich Ulrich von Wien, mit 

©) Vorrede zur Expositio super Psalmum 117: Ne sollici- 
tudo temporalium, quae de necessitate mentem'turbat, 
et turbatur erga plurima, me ipsum mihi ipsi et pe- 
nitus abstraheret et auferret, ideo ego — interdum 
tempore se offerente, cum aliqua parte diei maiorem 
partem noctis miscens quae est amica contemplationis, 
meditatiodem attentius aliquando converti super etc, 

dem er (fagt er in feinem Brief an ihn) ſchon lange her ims 

merfort durch gegenfeitig gegebene und empfangene Beweiſe 
ber Achtung verbunden war; dann Magiiter Johann von St. 
Lambert, der ihm ein feiniges Werk widmete *). Gegen bas 
Ende feines Lebens verbreiteten fi fein Name und feine Schrif- 
ten fo, daß er durch ben öfters erwähnten öffentlichen Brief 
an Ulrih, Einigen eine kurze Geſchichte feiner langjährigen 

Studien und Leiftungen ſchuldig zu ſeyn, gegen Andere, bie 
ſich mit feinen Federn fhmücdten, durch eine Aufzählung ber 
Werke, zu denen er fi befannte, fi verwahren zu müffen 

glaubte, damit es ihm, fagt er, nicht ergebe wie dem Dich⸗ 

ter Virgil, der fein Recht als Berfajler des Lob: Epigrams 

auf Auguft, hintennach burd ein vierfahes Sie vos non 

vobis darlegen und behaupten mußte. Aud die Fürften des 

Landes ehrten und befuchten ihn Öfter. Sein tiefer Blick in 
die menfhlihen Angelegenheiten und ihren Zufammenhang, 

ber weite Umkreis, ben fein geiftiges Auge überfah, gab ſei⸗ 

nen Rathfchlägen das Anfehen von Orakelſprüchen, feinen 

Aeußerungen über fommende Dinge das Gewicht von Pror 
phezeyungen, und ber Anonymus von Leoben erzählt, als 
Friedrich der Schöne mit feinem Heere von Cumanen und 

Ungern, und mit ben Hülfsvölkern, die ihm fein Oheim, 

Heinrih von Goͤrz-⸗Tyrol, Herzog von Kärnten, und Diet 
rich, Biſchof von Lavant fanbte, 1322 durch Admont zog **), 
habe Engelbert vorausgefagt: daß biefer Zug dem Könige 

Friedrich nichts nügen, fondern fi zum Unglüde ehren 

werde; was bie Schlacht bey Mühldorf oder Ampfing nur zu 
ſehr beſtaͤtigte. 

So in feinem Leben Gott ehrend und von den Men⸗ 
fhen verehrt, farb Abt Engelbert hochbetagt, nachdem er 

34 Jahre Abt gewefen und beyläufig 81 Jahre alt geworben 

war, 1331 den 12. May, und wurde in feinem geliebten 

*) Des fand von ihm in Dberaltaih: Joannis Theologie, 
. coenobitae 5, Lampertini Tractatus: Quod liceat prae- 
dicare monachis. Venerabili in Ch. Patri ac Dno. Dno, 

« Engelberto Agmundensi Abbati, strenuo zelatori Ord, 
8. Benedicti Magister Johannes dietus de S. Lamperto, 
humilis monachus eiusdem religionis orationes suas 
utinam deo gratas cum obedientia debita et condigna. 
Sicut dieit B. Hieronymus in prologo galeato: in domo 
homini alii offerunt aurum u. f. m. Auf Pergament in 8. 
find drey weitlänfige Kapitel. 

Und in Admont einen Tractat Über die Leidentgeſchichte: 
Egressus Jesus cum discipulis suis trans torrentem 
Cedron. Endigt: et altera Maria sedentes circa sepul- 
erum. Anno Dni, 35 (1336) finitum. Papier-Goder in 4. 

“") Weber die Graͤuel, welche das Heer, befonders die wilden 
Gumanen, feldft in Freundesland verübten, fich Hanthaler 
Fasti Campiliensis zum Jahr 1322. 
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Jansbache, in der von ihm gebauten Kirche St. Aegidii, in 
ber Cupelle begraben, bie er ber Mutter der ſchoͤnen Liebe 
(Matri pulchrae dilectionis) geweiht hatte. Der Verfaſſer 
ber Verschronik über die Aebte von Admont*) bezeichnet 
fein Andenken mit folgendem Diftihum : 

*) Bey Pez Scriptores rer, Austr. IL 

Est Engelbertus domini bonitate refertus, 
Dulei doctrina peragrans documenta superna, 

Vermurhlich war Engelbert einer der vorzligfichen Grünr 
ber und Bereicherer bes koſtbaren Manufcripten Schatzes in 
Admont. 

—————————————— — — — — — — — — — — — —— 

Vaterländifhe Literatur. 

Beyträge zur Kenntniß ber altdeutſchen Sprache und Litera⸗ 

tur. Bon George Friedrich Benede. Erfter Band, zweyte 
Hälfte. Göttingen, in der Dietrih’fhen Buchhandlung.’ 
1832. 8, 

Mehr als zwanzig Jahre find verfloſſen, ſeit die erfte Hälfte 
Diefer Bepträge erfhien. Sie enthält manches fchöne Lied aus der 

goldenen Zeit der mittelbochdeutfhen Dichtkunft, von dem nirs 

gends fonft ein Abdruck zu finden war. Außerdem ift fie aber auch 
noch, weil Die Deutfhe Grammatik oft und vielmals ſich 

auf fie beruft, mach des Heren Herausgebers Meinung, für alle 
Lofer, welche die Belege nachzuſchlagen pflegen, auf immer ein 
umnentbehrliches Buch geworden. »Auch die zweyte Hälfte Darf zu: 
verfihtlih auf gleiche Ehre rechnen; fie hat ſich bereitö eines Uns 

terpfandes diefer Hoffnung zu erfreuen.“ 

Diefes fhägbare Unterpfand find Lieder, aus einer Handfchrift 
abgedrudt, welche fi in der Bibliothek des alten Stahrembergis- 

ſchen Schloſſes Riedegg befinden, und dem Heren Herausgeber 
durch Den gelehrten Chorherrn von St. Florian, Joſeph 
Ghmell, mitgetheilt worden find. Diefem unermüdeten Samm» 

Ter, der die Jußſtapfen feines würdigen Lehrers und Freundes, 
des Hrn. Chorherren Kurz betreten, gebühret daher der Dank für 
dieſen Beytrag zu den geretteten Ueberreſten alter vaterländifcher 

Dichtungen, und auf diefe Weife wird die zweyte Abtheilung dies 
fer Sammlung, obgleih im Auslande verlegt, auch für Dejter- 
rei ein vaterländifches Werk. 

Die bezeichnenden Kennzeichen der Handſchrift gibt der Her 
ausgeber feldft an: „Das Buch, in welchem die Lieder fteben, ift 

imn Folio und von einer alten Hand, welche zwifhen das drey⸗ 
sehnte und viergehnte Jahrhundert fällt, auf Pergament geſchrie⸗ 
ben; jede Seite hat zwey Colummu, jede Eolumne 48 Zeilen; 
vier Bogen oder acht Blätter machen eine Lage, und zwey folche 

Lagen enthalten Nithart's Lieder; von einer Bezeichnung der La: 
gen findet fi keine Spur. Die Schrift it fhön und deutlich, und 
hat nur die gewöhnlichen Abkürzungen für die Sylben en und er; 
das i bey en und mäft, jedoch nicht immer, mit einem feinen 

Striche bezeichnet; für 4 braucht der Schreiber, aufer den auch 
ihm gewöhnlichen gefchmwänzten und ungefhmwänzten Formen, nicht 
felten eine dritte, die vorzüglih am Ende der Wörter, bisweilen 
aud in der Mitte und gedoppelt vorfommt, und die beynahe voͤl⸗ 
Tig feinem I gleicht; bie 6 am Ende Haben bald die Tange, bald 
Die runde Form. Die Neimzeilen find nicht abgeſetzt, fondern 

in der fortlaufenden Schrift, nicht aber fehr genau durch Punete 
bezeichnet. Der Anfang einer Weife it durch ein roth beygeſchrie⸗ 
benes, in ander wis, bemerkt; den Anfang der Strophen ber 
zeichnet ein großer Buchftabe, bey dem der Rubricator mit rother 
and blauer Farbe wechfelte.« 

Wie fehr es darauf abgefehen war, von Nithart’s Liedern fo 
viel zu geben, ald man nur habhaft werden konnte, zeigt fich da: 

durch, daß mehrere Strophen von einer gleich alten Handauf 

dem breiten Rande ber Blätter nachgetragen find, Die Stellen, an 
denen dieß geſchehen ift, findet man in dem folgenden Abdrude 
bemerkt.« 

Auch der Herr Herandgeber Hält, Durch die inneren Kennzel⸗ 
hen beftimmt, die Riedegger Pergamente für älter ald jede an 

dere bisher bekannte Haudſchrift dee Nitharlfchen Lieder, und 

Thon deßhalb für werth, vollftäudig befannt gemacht zu werden, 
Für den bequemen Gebrauch fegte er zugleich die Reimzeilen ab, 
bezeichnete die langen Vocale, fügte die Interpunction bey, vers 

beiferte offendare Schreibfehler und ergänzte das Lückenhafte, für 
welhen Zweck er mehrere andere Abfchriften fleißig benützt, dabey 
jedoch die Abweichung der Riedegger Handſchrift ſtets bemerkt, 

Wie manderley aus dieſen alten Liedern, die ſchon um das 
Jahr 1217 bekannt waren, fowohl für die Gittengefhichte als 
für die Sprade zu Ternen fey, bier aufzugählen, hält der Her: 
ausgeber für überflüffig, da der Eundige Lefer es ſelbſt bemerken 

und für feine Zwecke benügen werde. Wir pflichten dieſer Anficht 
volltommen bey, und erinnern zugleich, daß Hr. B. dadurch, ohne 
es ſelbſt zu ahnen, Kotzebue's Urtheil auf feinen wahren Gehalt 
zurũckgefüͤhrt, wenn diefer in einer der Ren, feines Gonverfationss 
blattes bey der Anzeige von Meinert's Fylge die Frage auf: 
wirft: Warum denn fo viele deutſche Gelehrte fo viele Mühe ver: 

ihwenden, um alte Gedichte zu fammeln, die Niemand leſe. 
Ganz anders hat wohl Grimm über den Werth diefer, in der 

alten Mundart des mährifhen Kuhländchens gelungenen Lieder 

und anderer Denkmale der alten deutfhen Sprache und Literatur 

geurtheilt; ganz anders, Das heißt, tiefer und ben Gegenſtand 

erichöpfend, urtheilt der Recenſent der zweyten Abtheilung dieſes 

Werkes in den Göttinger Anzeigen im Bi. Stüde diefes Jahres. 
»Durd das Auffinden diefer Denkmale der Sprache vom vierten 
bis zum vierzehnten Jahrhundert, wurde Die beutfhe Grammatik 
neu erfhaffen, fo daß fie jegt in Hinficht auf die Grundfefte und 

die Anordnung des Gebäudes der griechiihen und Tateinifchen 

Grammatik als Vorbild dient. Die Etymologie Hat fih aus einem 
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unfruchtbaren Spiele des Wiges, oder des Aberwiges im eine 
Art von Kettenregel verwandelt. Die Geſchichte der vaterlänz 
difhen Dichtkunſt ift heller geworden; der Beurtheiluug der 
Kunftwerke ift ein freger, gerechter Standpunct angemiefen. 
Wie fehr dadurch dem Lernenden Der Weg abgekürzt, geeb⸗ 
net und gefichert worden iſt, ergibt ſich von felbit. Was 

wie Alle durch jahrelanges Zweifeln und allmäplig zur Wahr: 

heit führendes Vermuthen mühfelig errungen haben, erlernt der 

Anfänger in wenigen Tagen, und Entdedungen auf die wir, we: 

gen der Zeit und Anftrengung, die fie gefoftet hatten, uns nicht 
wenig zu gute thaten, finden jegt ihren Platz unter den erften 

Anfangsgründen. Doch ift es nicht allein der Anfänger, dem 
diefe Erleichterung zu gute kommt; aud die Forfhungen des 

eingeweihten Kenners werden. gar fehr erkeichtert und begünftigt, 

wenn er ohne große Mühe das, mas ihm bemerkenswerth bäucht, 
in dem mwohlgeordneten Gebäude niederlegen und durch vergfeis 
chende Prüfung frühere Anſichten beflätigen, erweitern oder bes 

richtigen Bann.“ Und indem er inöbefondere über den Werth von 
Nithart's Liedern fpricht, fagt dee Necenfent ferner: »Widhtig 

find die Lieder, und wichtiger als viele andere des dreyzehuten 

Jahrhunderts für die Sittengefchichte überhaupt, und befonders 
durch die Schilderung des Wohlftandes, in dem fih die Bauern 
in Defterreih damals müſſen befunden haben; eben fo wichtig 
find fie in Beziehung auf die Sprade u. ſ. w.« 

Nithart's Dichtungen waren fehr belicht, nicht nur als er 

fie felbit fang, fondern auch, als fie von Andern gefammelt, und 
als willkommene Welfen in die Riederbücher eingetragen worden. 
Treffende Darftellung des Lebens, Derbheit, vielleicht auch glück⸗ 
Tich erfundene Melodien, empfahlen fie dem Gefchmade der Zeit, 
und berumziehende Sänger beeiferten ſich, ihre Liederbücher dar 
mit zu bereichern. Aus dieſer Vorliche erklärt Hr, B. die Ber: 

ftümmlung, welde die Parifer Handfchrift an zwey Stellen er- 
Titten, eben fo die vielen Abfchriften, die von diefen Liedern ges 
macht worden, und die vielen, zum Theil auch rohen, Nachah⸗ 

mungen, denen man ohne Scheu den Nahmen des alten Did» 
ters vorgefegt. — Deßhalb findet auch Hr. B. die Hanptquelle 
der größeren Sammlungen in den Liederbüdhern der wars 
dernden Sänger, die gang natürlih von fehr ungleihem Werthe 

ſeyn mußten. Es am hier auf berühmte Mahmen und auf bes 
Jiebte Melodien an; ein Liederbuch wurde aus dem anderen vers 
mehrt, ohne viel darnach zu fragen, ob ein Lied mit Recht dem 

angeblihen Berfaffer beygelegt werde; aber gerade die belichtes 
ſten Dichter mußten darunter am meiften leiden, da es für bie 

Sänger mit Vortheilen verknüpft war, wenn ſie ein neues Lied, 
oder wentgftens einige neue Steophen zu einem alten von einem 
folgen Volksdichter mehr ald Andere fingen konnten. Hr. B. macht 
nun den ſehr richtigen Schluß: „Je weiter man die hier angedeus 

teten Gedanken verfolgt, deſto mehr wird man fi überzengen, daß 

jeder in die geöfern Sammlungen eingetragene Dichter einer eis 

genen Unterfuchung bedarf, und daß Diefe, ſelbſt im günftigften 

Falle, weit größere Schwierigkeiten hat, als bey den epifhen Ges 
dichten, die von Haus aus mehr gegen Zufall, Willtür und ab: 
ſichtliche Faͤlſchung gefihert waren.* — Ungern vermiſſen wir jedoch 
einen kurzen Abriß von Nithart's Leben, der. eine ſchöne Zugabe 

zu feinen Gedichten geweſen wäre, und vom Herru Herausgeber 

als Guftos der Bötfinger Bibliothek Leichter als von vielen Ande⸗ 
ren hätte geliefert werden können. 

Auf denfelben Pergamenten, aus welchen Nithart's Lieder ges 
nommen find, befindet fih auch der hier abgedrudte Phaffe 
Amis. Unter den bekannten Handfchriften dieſes Gedichtes kant, 

nad der Meinung des Hrn. B., Bis jetzt der Ridegger keine an die 

Seite gefegt werden, und wahrfcheinlich wird fie für immer allein 

ftehen. Nicht nur hat fie eine Baunerei mehr, fondern auch die Reis 
benfolge der Schelmenftreiche ift abweichend. Ein Beyſpiel folder 
früheren Berflümmlungen, denen die Werke unferer alten Dichter 

ausgefegt waren, findet Hr, B. bereitsin Beelaam und Joſaphat: 
„Rudolph vergaß ſich, und wurde zu weltlich; daß der Stridäre 

Betriegereyen eines geiftlihen Herrn erzählte, fand man nicht an: 
ftößig, denn fie bereichern am Ende ein Klofter; aber daß ein geiſt⸗ 

fiher Herr fih prellen läßt, das fchien chrenrührig, das follte 
nit bekannt werden.“ 

Da bie Riedegger Handfhrift das Gedicht in fo reiner, ech⸗ 
ter Geftalt darboth, fo verglich fie Hr. B. zuerft mit der Gothaer 

Handſchrift. Obgleich aus dem 15ten Jahrhundert, und von einem 
rohen, nachlaͤſſigen Schreiber verfaßt, verräth fie dennod eine 

Vorſchrift, in welcher das Gedicht, wenn auch fhon verſtümmelt, 

feiner früheren Geftalt doch noch näher ftand, Er unterlief jedoch 

auch nicht die Koloczaer Handfchrift nach dem Abdrucke, die Hei: 
delberger nach einer von Jae. Grimm genommenen Abſchrift, 

zu vergleichen. Beyde find offenbar aus derſelben Vorſchrift abs 
gefchrieben. 

(Der Beſchluß folgt.) 

Notiz. 

Ob der Papſt im Jahre 1532 durch Wiener Neuſtadt gerei⸗ 
ſet ſey oder nicht, dürfte wohl auf die befriedigendſte Weiſe duch 
die Nachricht entfchieden werden, daß er den Petrus Paulus 
Vergerius in demfelben Fahre als Nuntius nah Wien ger 
fhidt. Die Vermuthung der Redaction war daher gegründet: 
15 müße in der fraglichen Stelle ſtatt Papit gelefen werden: päpfl- 
Tiher Nuntius*). V. Pii VL responsio ad Metropolitanos su- 
per Nunciaturis apostolicis. Romae 1789. 4. p. 259. 

S. d. öfter. Archiv für Geſchichte u. ſ. w. Nr. 42 und 25. 183. 
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Hauptredaeteur: Joh. Wilh. Ridler. m Verlage der F. Bed’ihen Univerfitäts Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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70. Dinstag den 26. Junius | 1852. 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Ye» Geſchichtliche Erinnerungen. bens in unferer Zone. 

Junius. 

1830. Au Warſchau wird das Herz Johaun II. (Sodiesty's), Königs von Polen, 

in das Denkmal niedergelegt, welches Nicolaus I. zum Andenken an den Ver: 
theidiger der Ehriflenheit, den Kämpfer vor Wien und den Beſieger der Tür⸗ 

fen errichten ließ. — Eine ähnliche Apotheofe erwartet zu Wien, dem Schaus 

Plage feines fchönften Sieges, den Waffenbruder Soblesky's, den edlen 
Garl V., Herzog von Kothringen; er war tapfer, fromm und befcheiden wie 

Gottfried von Bouillon; wie diefer, ein Vorbild echter deutſcher Helden. 

Der Himmel, 

26. Mercure in 
Gonjunet. mit der 
Benus.Bededung y 
des Stierd. — Glutr. 
2 U. 24 M. Mora. 
27.Benusim aufs 

fteiaenden Rnoten. 
Benus in Gon— 

junction mit dem 
Monde Mercur 
in*Gonjunetion mit 
dem Monde. ' 

26, Dingtag. 

— 

27. Mittwoch. 1684. Garl V., Herzog von Lothringen, fehlägt auf dem Heerzuge nah Waitzen den 
Paſcha von Dfen, und bahut fih den Weg nah Peft. 

As die Sabiner, um den Raub der Jungfrauen gu rägen, auf Rom eins 

drangen, fo kam es in dem Fleinen Thale zwifchen dem Gapitolinifhen und Bild 
Palatinifhen Hügel zu einem blutigen Treffen, mo ber rönrifche Felbherr des Sommers. 

blieb, und die Römer die Flucht ergriffen. In diefem Augenblide, mo das (Bortfehung.) 
Schidfal des jungen Staates auf der Spige fland, hob Romulus feine Waffen 
gegen den Himmel, und gelobte dem Jupiter Stator auf diefem Boden 
einen Tempel zu meihen, daß er die Stadt erhalte. 

Auf dieſes laute Gebeth erneuerten die Römer den Kampf, md fon 
ſchlen der Sieg fih auf ihre Seite zu neigen, als plöglich ihre Weiber, um 
derentwillen Diefer Kampf entftanden war, mit jerftreutem Haar fih zwiſchen 

die Streeitenden Hürzten, um Gatten und Bäter von einander zu trennen, Ges 

rührt über den Anblick, hielt die ganze Menge mit dem Treffen inne; Romus 

Ius und Tatius verföhnten ſich; beyde follten gemeinfchaftlih über Römer und 

Sabiner regieren, die von nun an nur Ein Wolf ausmadten, Der dem 

Don folgenden 
Pflanzen wird das 
Kraut mit der Blu⸗ 
. gefammelt: Das 
aufendaufdentraut 

(Gentiana Cen- 
taurium), dad gro⸗ 
he Schöllteaut(Che- 
lidonium majus ) 
und das Brennfraut 
(Clematis erecta); 
von andern werden 

Jupiter Stator gelobte Tempel wurde nun erbauet, und den 27. Zunius bloß die Blüthen be: 
, it nüßt, als von ber eingemeihet, an welchem Tage feitdem das Feſt des Jupiter Stator gefeyert Rofe (Rosae ifo. 

wurde. Roch jest zeigt man am Fuße des Palatinifchen Hügel drey Faneliete 

Säulen von korinthiſcher Ordnung und vom fhönften Berhältniffe von dem, 
wohl oft erneuerten, Tempel. — 

lia), vom wilden 
Mohn ( Papaver 
rhoeas), von der 
Linde (Tilia euro- 

aea) und von der Pfingftrofe (Paconia oflicin.), die fhon im May bfühet, von der aber auch die Wurzel und der Samen, der 
im September reifet, aebraucht wird. — Die Blätter benügt man vom Ceifenkraut (Saponaria ul: vom Poft (Ledum pa- 
lustre), von jenem au die Wurzel, fo wie vom Diptam (Pictamnus albus); die Johannisheere (Ribes rubra), und die Erd« 
beere (Fragaria vesca) biethen ihre wohltpätigen Früchte bar. 

Zizka's Tod, 

Bar Pribislava’s feilen Mauern Und um fein Rager in der Runde 
Steht mohlgerüftet das Kelchner Heer; Steh'n greife Krieger, kampfbewährt. 

Doch herrſcht Im Lager tiefes Traun, Und mie ihm naht des Todes Stunde, 
Der Zelbgem liegt darnieder ſchwar. Und wie er Ale weinen hört; 

B 
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Reißt er fih mähtig vom Lager empor: 
»Wer wagt's, zu beweinen den Siegerheld! 

Umgibt ihn ein winjelnder Weiber« Chor, 
Wenn er fih zum nahenden Tode beftellt 7« 

* »Hab' ſtets geſiegt, in dunkler Schlacht, 

Nun werd’ ih von höherem Streiter bekriegt, 
Und nicht gebrochen ift deffen Macht, 

Der über die Todesfchreden fiegt !« 

Geboren bin ih im Sturmgebrüfl, 
Hab’ Sturm erregt mein Lebelang. 

Fi Im tollen Bufen ward e8 nur fill, 

Wenn draußen auch rafte Sturm und Drang.« 

„Auch enden will ih bey Waffenklang! 
Bin ih ſchon nahe dem letzten Ziel, — 

Erhebt fiegfreudigen Gefang, 
Und Trommelwirbel und klingendes Epiel!a 

D'rauf läßt er wappnen fi zum Gange, 
Zu feinem allerlegten Gaug. 

Im Lager brütet's dumpf und bange, 
Zönt Feiner Waffe freud'ger Klang. 

Und plögfich finken des Zeltes Wände, 

Da fleht er auf's breite Schwert geflemmt, 
Erwartet ruhig fein nahes Ende, 

Bon feinem Grauen die Bruft beflemmt, 

Und auf deu Kuien bethen Alle, 

Der blinde Rämpe ſchweigt zum Chor, 
Ragt wie in einer Ahnenhalle 

Gin erz'ned Riefenbild empor. 

Und wie ihm brechen num bie Glieder, 
Und fhon errungen iſt das Ziel — 

Erheben die Krieger fieafeeudige Rieder, 

Und Trommelwirbel und Hingendes Spiel. 

Drauf fchleudern fie jauchzend Feuerbrände 
Yu Pribislava's Mauern hinein, 

Vom Ruf erfchallen die Felfenwände: 

»Soll Zizka's Leihenfadel ſeyn!“ 
Ludwig Auguſt Fraukl. 

Goethe. 

Eine Skizze. — Bon R. Braun von Braunthal. 

»Er war; wie er ſchrieb, mahr.« 

Goethe wurde oft der Vorwurf gemaht, daß er bad 
Geiſtige im Leben zu materigll und das Materielle besfelben 

zu geiflig behandelt: daß er z. B. — mich hierüber etwas nä- 

ber zu erklären — ben Inftinkt ber thierifhen, ja wohl gar 

bas Organen ber leblofen Natur, auf den Wegen felrfamer 

Myſtik gleihen Schritt habe geben laffen mit den ewig une 

verbrüclihen, unabänderlihen Gefegen ber beiferen Wefen- 
beit des Menjhen, mit den raſchen Pulfen feines Herzens 

und den bahnenloſen feines Geiſtes nähmlih, wie in den 

„Wahlverwandſchaften,“ und daß er da Zuſammenhang ge: 

funden, wo früher Zufall geherrſcht, während er phyſiſche 

Nothwendigkeit dort vorausfeßte, wo vorher der Geiſt in 
ewigkeitentfproffener Freythaͤtigkeit fein fonniges, duftendes 
Blüthenfpiel getrieben; daß er — das war das resume jer 
ner Vorwürfe von Geiſtig-Jung und Geiftig= Alt, von Ges 
fühls:Arm und Gefühls-Reich — Materialift gewefen, wenn 
auch auf feine Weife. War Goethe Materialift: in der That, 

fo war er es groß, confequent wie wenige Große in ihrer Groͤße, 

und dabey fo gut, ald ſich irgend Größe mit Güͤte verei⸗ 
nigt benfen läßt, — 

Daß Menſchen, deren äußere Zuftinde im Ganzen gün- 

flige waren, wenn fie einen Geiſt in ſich nährend, ber ihre 

Phantafie überbierhet, und wenn no‘ hinzufommt, baß fie 

ein ſich felbit geſtecktes Ziel mir grofien Seelenopfern erftrebt 
haben, leichter Materialiften werben ald Menſchen, deren 
Verhältnife von vornherein ganz geortner und gefihert ge- 

weſen, deren Phantafie übrigens noch den Veritand beherrſcht, 

oder als Unglückliche, die fih nie ganz vom Himmel losſa⸗ 

gen, eben weil fie die Erbe unglüdlich gemacht hat: das — 

ift traurig, aber erflärlih; ja, ich begreife, wie einem bene 

kenden Menfhen, der, rechtlichen Sinnes gegen die ganze 

Welt, fi mit grofem Koftenaufwande aller Neigungen aus 
dem Chaos feiner Umftände eine lichte, freye, lebendige Schoͤ— 
pfung rings um ſich her gefchaffen, der Gedanke peinlih wer: 
den könne, biefed Werk feiner Hände als ein Gnadengeſchenk, 

als ein Lehen zu betrachten, für welches er Enechtifche Dienfte 

thun folle und immer beforgen, basfelbe dürfte doch über 

Nacht der Laune feines Herren zurück anheimfallen; und id 
fühle felbft tief, das mid das wenigfte Gute, das ich für 

mein Werk anfehen, und auf das ih, als auf einen Grund: 

ftein meines Lebensgebaͤudes nun fortbauen könnte nad; befter 
Einfiht, weit glücklicher machen würde ald ein geſchenktes, 
wenn noch fo reiches Wefen, zu dem ich nichts gethan, das 
mich nur, wie ein unrechter Titel (ber den gebührenben 
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geringeren herabſetzt) verfeßen würde ; ich begreife und 

fühle das: aber — es iſt dennoch traurig. Goethe ift 
Moaterialift. Er it jener Glückliche, der, ftol; auf feis 

nee Hände Werk, wie fein Promerheus, Menfhen um fi 

ber formt, ihm gleih, zu leiden und zu weinen, und ſich 

zu freuen und bes bonnernden Zend fo zu achten wie er. Das 

ber kommt es, daß in feiner Poefie Alles fo körperlich, fo irdifch, 

fo rubig, fo ſich felbft gründend, auf: und fortbauend erſcheint. 

Er weifi, was frommt, und dichtet und lehrt fo. Die er: 

ften Dichter waren auch bie Lehrer ber Menſchheit. Mie fhweift 

er über die Orängen ber Endlichkeit; dieſe it ihm Ziel, Zweck 

und Mittel. Seine [höniten Gebilbe find — aus Erde: feine 

Dorothea hatte ſchon geliebt, und wie herrlich it fein 

Gretchen in aller irbifchen Unbefangenheit! Er weiß, was 

glücklich maht, und zeigt den Weg dazu. Diefer ift überall 
ein leicht zu findender, naher, und mo er ed ja nicht iſt, da 

weiß er Rath, Troft, und zwar Troft und Rath ouf Erben felbit. 
Goethe if der Dichter der Erde. Er gräbt, 

wenn andere große Sänger in die Wolken bauen und über 

dieſe noch indie Unendlichkeit hinein, in feine geliebte, reiche 

Erde, ta Balfam und Gold zu hohlen für die irdiſch Merz 

mwunbeten und irbifh Merarmten. Seine Phantafie it nicht 

alühend, doch befto anhaltender ift ihre Wärme, In feinem hoͤch⸗ 

ften Entzlichen gibt er noch jene Befonnenheit nicht auf, melde 

bie Achſe alles vernünftigen Lebens if. Ihm ift die Empfin: 

bung heilig, allein nur, mo fie wahr ift; er empfindet den- 

Eend. Er ſucht in allen Erfheinungen des phyſiſchen wie bes 

moralifhen Sepns ein Organen auf; ja er zieht eine Fühne 
phyſiſche Hypotheſe einer moralifhen Unficherheit vor: denn, 

fodann weißer fih Rath und kann abhelfen und ausweichen. 

So ungern er eigentlich mebitirt, ſpricht er fi doc immer 

in einem Satze aus, ber alles Vorhergegangene geiftig zus 
fammenphält und beleuchtet oder auf ein überrafhendes Näd- 

ſtes vorbereitet. Er ift immer verftändig, refutirt mit Aufe 

opferung aller menfhlihen Wünfche die freye Sprache ber 

Leidenſchaft, und pflanzt für kommende Geſchlechter in die La— 

vahügel feines Vulkans Neben und Dliven. Er ift ein männe 
licher Dichter, feine Werke find eine männliche Lectüre; denn 

er ift in Aflem practifch, verläßlich, fiher. Wie Mancher ftieß 
fih an feiner nadten Wahrheit! Wie mander, zu meice, 

Buß ging ih wund auf dem rauhen Pfade feiner Ueberzeu⸗ 

gung! Wie mander Ueberfhwenglihe machte fih luſtig, 
wenn ber unermüblid wandernde Dichter bisweilen — bey 

gefährlichen Paſſagen — nämlich ftatt des beſchwingten Per 

gafus das fihergebende Maufthier beftieg! Ach und wie recht 

batte er! Der echte Dichter ift ein Priefter ber anberhenden 

Menſchheit im Heiligehum ber Natur; aber ber Dienit der 
Priefter iſt getheilt, weil der Pflichten zu viele find für eis 

nen Einzigen. Goethe ftanb da, Haren Blickse, mit Ruhe 

belehrend, tröitend und erhebend mit Freundesarmen, wenn 

fbon nicht immer mit Ablerfittigen. Er it, wenn andere 

Dichter die Telegraphen find zwiſchen bießfeit und jenfeit, der 

Anwalt des Verftandes, ber Friedensridhter ber fireitenden 

Partenen des Herzens und bes Geiftes, und ermahnt biefe zur 

Eintracht. Goethe ift der Dichter der Erbe. Wenn uns andere 

Meiſter mit Sehnſucht nach einem Jenſeit erfüllen, mit oft 

zu ſtürmiſcher Sehnſucht: gleicht er das wieder aus, indem 

er und wieder mit dem Dießſeit verföhnt, das auch vor ber 

Hand unfer verläßfihes Beſitzthum iſt. 

Baterländifche Literatur, 

Beytraͤge zur Kenntniß ber altdeutfhen Sprache und Fiteras 
tur. Bon George Friedrich Benede. Erfter Band, zweyte 
Hälfte. Göttingen, in der Dietrich ſchen Buchhandlung. 

1832. 8. 

(Befäluß.) 
Herr B. füget zu den von Herrn Chmell gefpendeten Gaben 

moch zwey andere Gedichte ben, der Winsbede und die Wins« 

becdim betitelt. Beyde find zwar fhon mehrmals gedrudt wor: 
den, aber bis jegt ift noch nichts gefchehen, fie der echten Geſtalt 

näher zu dringen; der Herr Herausgeber macht daher aufmerkfam, 

daß die Gothailhe Papierhandſchrift (Mr. 55) zur Erfüllung dies 
ſes Wunfches etwas beytragen könne, da fie manche Strophe hat, 
die dem Zürcher Drude fehlt. 

Den Beſchluß diefer Abtheilung machet ein Bruchftüd eines 
mitteldeutfchen Gedichtes, deifen Mahme felbft verloren ift, von 

deffen Pergament-Handfchrift der Zufall Ein Blatt gerettet. Dies 
fes Blatt, welches auf jeder Seite in zwey Columnen getheiltift, 
wurde von dem Buchbinder innerhalb des Einbandes eines auf der 

Stralfunder Bibliothek befindlichen Epyemplars von Opuscula 
Bernardi abbatis clarevallensis 1501.4. aufgelebt. Die Schrift 

deutet auf den Anfang des vierzehnten Jahrhunderts, die Spra⸗ 
che auf den Niederrhein, Auf Diefem Blatte wird erjäpft, wie der 

Afrikanifche König Breimunt, nahdem er Einart und Mo—⸗ 

rant erfchlagen, mit Diderich dem Schenken Fämpft, und wie 

diefem Garlmeineit zu Hülfe eilt, und Breimunt in bie 
Flucht jagt. Das Gedicht, das nicht viel älter zu ſeyn ſcheint, als 

die Abfchrift, gehört mithin in den Sagenfreis von Garl dem 

Großen, und erzählte wahrfcheinlich deffen Flucht aus Spanien 

und die damit verbundenen Abentheuer, Dad Bruchſtück feldft 

wurde nach dem Delden, von dem es fpricht, Breimunt genannt, 

und in dem Archive für Geſchichte und Alterthumbkunde Weſtpha⸗ 
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lens (B.4, Hefta) befannt gemadt, Doch bey dem neuen Abdrus 

de berichtigte der Herr Herausgeber die im erften verfehlte Zeis 

lenfolge nebſt einigen Drudfehlern. — 

Here Profeſſor Jac. Grimm hat in den Goͤttinger gelehr« 

ten Anzeigen vom Jahre 1831, &. 801 — 807, Einiges über die 

romantifche Bearbeitung diefer Sage mitgetheilt, und zugleich dars 

auf aufmerkfam gemaht, daß ein zweytes Blatt einer andern 

Handfchrift dieſes deutſchen Gedichtes in Maßman's Dentmälern 

©. 155—157 abgedrudt if. Zwey Handſchriften alfo, willen wir 

nun, find zerſchnitten worden ; od nicht au eine der Vernichtung 

entgangen ift, muß die Zukunft lehren. 

Zudem Herr Ghmell mit der Humanität, welche fletö den 

wahren Gelehrten bezeichnet, feinen aufgefundenen Schatz Herrn 

"8. mitgeteilt, handelte er zugleich mit großer Umflht. Nitharr’s 
Lieder wurden einem Manne übergeben, der fie zu würdigen und 

zu commentiren verftand. Wir wollen Dadurch nicht fagen, daß der 
Finder felbft Diefer Arbeit nicht gemachfen geweſen wäre; aber wo 

hätte er in Defterreih einen Derleger für feine mühſame Ausar- 

beitung gefunden, da Profeſſors Tige Ariftoteles nad Reipzig wan⸗ 

dern mußte, um der Welt befannt gu werden, und fchägbare ges 

fchichtliche Werke von Kurz und Mudar, die Früchte vieljähriger 
Forſchungen, im Pulte liegen, ohne eine Hebamme, viel minder 

einen Mäcenas zu finden, um fie dem Drudezu überliefern, In 

Stalien würden fie bey Gelegenheit der faustissime nozze eines 
reihen Adeligen mit großem Prunke zu Tage befördert. Im 
Dentfchland ift eine ſolche Sitte nicht üblich. R. 

— 
nn 

Miscellem 

Der Fluß Colombia oder Oregan. 

Der Vertrag von Gent (1815) hat die Länder, melde an 

dem füdlichen Theile diefes Stromes Tiegen, den vereinigten 

Staaten von Nord = Amerifa zugeſprochen, und ihnen einen 

Reichthum am Maturprodueten und Bölkereigenthümlichkeiten zus 

gewiefen, melchen weder fie, vielmeniger die Europäer gründlich 

Eennen. Here R. Cor, ein Handelömann, welcher in Gefchäften 

mit der Geſellſchaft der Hudfonsbay fand, hatmwährend der Fahre 

1811 — 1817 act» oder neunmal diefen Fluß beſucht, und mit 

den Gingebornen des Hauptitromes, welder, feit England im 

Süden keinen Anſpruch mehr maht, häufiger beym alten Nas 

men Dregan genannt wird, und der Mebenflüfle, vielfältige 

Berbindung angefnüpft, und im verflofienen Jahre eine Er zaͤh · 

lung feiner Abentheuer bekannt gemacht, welche die allgemeine 

Aufmerkfamkeit im hohen Grade angezogen”). Zwey Seenen 

feines reichen Lebens mögen auch in dieſen Blättern eine freund» 

liche Aufnahme finden. 

I, Einfame Wanderung. 

Nach einem achtſtündigen Marfche, bald zu Fuß, bald zu 

pferde, machten wir, um zu frühftüden, Halt. Nach geendig- 

tem Maple ſchleuderte ic; längs eines Bades fort, und ges 

langte zu einem Tieblihen Waͤldchen von Eumad » und Kirſch⸗ 

bäumen. Ich pflüdte die Früchte der letzteren, und feßte mid 

in den Schatten um der Kühle zu genießen, Meine Eleine Gin: 

fledeleg war bgsaubernd, jenfeits des Baches hatte ih vor mir 

*) The Columbia River, or adventares duriny a residence of six ye- 

ars of the western sides of the Rocky mountains among va- 

rious tribes of Indim hitherto unknown, together with a jour- 
mey across the american continent. 3 Vol. London ı83ı, 8, 

ein Gebüfhe von Hagedorn, Beißblatt, wilden Rofen und Stas 

chelbeerſtraͤuchen. Die Achnlichkeit diefer Herrlihen Scene mit 
der in dem Landhaufe eines meiner Freunde, wo mir viele 

glüdliche Tage verihwunden, rief in mir werthe Grinneruns 

gen zurüd, und meine fihmeifenden Gedanken irrten nad und 

nah im der Vergangenheit, in der Gegenwart und Bakunft; 

endlich ſchloß eine füße Träumeren, die fih zu der Anftrengung 

des Morgens gefellte, meine Augenlieder, und ganz uneingedenf 
meiner Lage, verfiel Ich in einen fangen, ruhigen Schlaf. Aber 

wie groß war mein Grftaunen und meine Unruhe, als ich ges 
gen fünf Uhr des Abends erwachte. Ruhe und Schweigen herrſchte 

um mich; ich beeilte mich an den Drt zu kommen, wo wir ges 
frühftüdt hatten, und fand — Niemand, Ich rannte nad dem 
Plage, wo wir das Feuer angezündet; Niemand war da, und 

ich bemerkte auch in dem Thale nicht eine Spur von Menfchen oder 

Pferden. Bey diefer fhredlihen Entdeckung glaubte ich einen 

Augenblick, die Kräfte würden mich verlaflen, ih rief, ih ſchrie 
vergeblih nach allen Seiten, und erlangte endlih die traurige 

Weberzeugung, daß ich in einer unbewohnten, wilden Gegend 

allein zurüdgelaflen fey, zu Fuß, ohne Waffen, ohne Mittel 

mich gegen die Kälte und Feuchtigkeit der Nacht zu fhügen. In 

der Hoffnung den Weg zu entdeden, weldhen meine Gefährten 

eingefhlagen, unterfuchte ich forgfältig das Erdreih um mid, 
und erkannte im Nord « Diten des Thales Pferdetritte, die ih 

einige Zeit verfolgte, und Die mich zu einer Kette felfiger Hüs 

gel führten, melde keinen Eindrud mehr angenommen hatten, 

Nachdem Hier jedes Anzeichen verfhmunden, flieg id auf den 

höchſten derfelben,, von dem der Blid auf mehrere Stunden im 

Umkreiſe reichte; allein ich emtdedte nichts, was mir den Zug 

einer etwas zahlreichen Geſellſchaft, oder die geringfte Spur ei: 

ner menschlichen Wohnung anzeigen Eonnte, 

(Die Fortfehung folgt.) 

— — — — — — — — — — — — — — — — — — —— 

Hauptsedackeur: op. Wilp. Ridler. Im Berlage der 3. Bed’fhen Univerfitäts + Guhhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben 
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Geſchicht der Natur 
ius. 4 und bes häuslichen Le⸗ Junius Geſchichtliche Erinnerungen Ca In Baier Bei; 

28. | Donnerstag. | 1636. Apaffy, Fürft von Siebenbürgen, tritt dem Bunde des Kaiſers mit Polen Der Himmel. 
. gegen die Pforte bey, und verfpricht in Deva und Klaufenburg Faiferl. Befas 28. Neumond 

tzungen einzunehmen. Der Wankelmuth des Fürften, der diefe Bedingungen 5 u, a ei 
a R eg iebenbürs ond iuder gröfis —* — führt in der Folge die Beſetzung und Unterwerfung Siebeubür ten Gednäbe, Oröh- 

gen y · te nördl. Abweichung 

Billig wurde nach dem Feſte des Jupiter Stator auch demjenigen ein des Mondes. 29. M i 
Feſt gefeyert, der eben durch die Anrufung und Benennung des Jupiter, Roms dir eeinghem@ntf. 
Retter geworden war, das feinen Stifter zugleich in ihm verehrte. von der Sonne. 

29. Freytag. 1641. Die Schweden unter Wrangel und Königsmark ſiegen im Treffen bey Wols Bird 
fenbüttel über Erzherzog Leopold Wilheln und Piccolomini. Die höchſte Tas bes Sommers. 

pferkeit des Erzherzogs vermochte nicht, die Vortheile aufzumwiegen, welche (Gortfegung.) 
die Schweden durch ihr überlegenes Gefhüß errangen. " Ferner werden ger 

fammelt: Der Gas 

mander (Teuerium chamedrys), die Katzenmünze (Nepeta cataria), das Eiſenkraut (Verbena oflteinalis), der Wermuth (Ar- 
temisia absinthium), das itländifhe Moos (Lichen islandicus), die Schaffarwe (Achilles Millefolium), Bon allen Diefen bes 
nüßt man das Kraut, vom der letzten auch bis im Dctober die Blüthe. 

Berhältnißzahlen der Ehen in Galizien. Wadowice im. 41829 3577 . im. 1830 2942 
Bohrnia » mn m 2160 . nn» 41918 

mitgeteilt Sue nn ME. um 2040 
von Dr. und Profeffor Michael Stöger. Yo » u A rt 

" .|Eamm „on mn 2870 - ”» nn il 
Die Zahl der Ehen Überhaupt und bie Zahl ber jährlich | ges . » m 2802 - » 265 
neu gefchloffenen ift für die Total» Verbältniffe der Bevölke: | Sanot a RE a RT 

rung von großer Wichtigkeit, Samber - En DEE nn Ai 

Am Sabre 1817 war die Zahl ſämmtl. Trauungen 27,052 | Praemysl - 2 » nn: MO u 1925 

* ” 1822 „» » ” * * 54,215 Zolkiew 2358 ..0 9 * 2049 

» nr 189 » nn.» * 49,037 | Boom nn 203 nn 2201 

= ME an rn » 42,908 | Lemberg » » m m AT -»- nn 971 

Sm Allgemeinen nahm im Laufe des vergangenen Jahrze- Busyan » «nn 2404 nn 2032 

bends die Schließung neuer Ehen zu; im legten Jahre 18350 | Sty . - nn 29 nn 2222 

aber waren um 6039 weniger Ehen gefchloffen worden, als | Stanidlamom 5 m 342 m m 2691 

im Jahre 1829, und zwar traf dieß in allen Kreifen zu, mit | Kolomen . , mn » 2504 nn» 1902 

alleiniger Ausnahme deren von Tarnopol und Ezernowiß; daf Zarnopol . . 4 'n 2153 „nn 2271 

eine ähnliche Verringerung, vielleicht in no höherem Grade Ezortkow en» HU ni Dit 

in dem Trauerjahre der Brechrußr 1831 erfolgt ſey, iſt höchſt Ejernowiß . nn 2820 » » nn m 2850 
wahrſcheinlich. Hauptſtadt Lemberg „ 030 — 4 580 

In den einzelnen Kreifen waren dieneugefchloffenen Epen | Militär . - » mn 3 : con 7% 
auf folgende Art vertheilt: &umme . :. 40057 .: .. +. 4298 

— — — — 
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In der ganzen Monarchie waren im Jahre 1829 

274,484 neue Ehen geſchloſſen worden; in Galizien aber, 

wie oben bemerkt, 49,037, mithin über ein Sechſtel 

aller öfterreihifhen Ehen. Da bie Volksmenge bies 

fer Provinz über ein Achtel ber ganzen Bewohnerfhaft 

ausmacht; fo ergibt fih, daß die Ehen verhältnigmäßig häur 

figer in Galizien feyen, als im Allgemeinen in ben übrigen 

Ländern zufammen genommen. Zur Vergleihung mögen fol: 

gende Ueberfihten der im Jahre 1829 in allen Provinzen 

geſchloſſenen Ehen dienen; da noch nicht alle, in den Proin- 

ziel» Zeitungsblättern eingerüdten Liften vom Jahre 1830 bis 

nach Galizien gefommen find. 
In Unem 22 0 ee ee ee. 8BL48 

„m Balijien » 2 ee een nn. 49037 

m Böhmen 2 0 0 0 nn nn. 30,764 

m der Lombardie 2 0 0 0 0 nn. 48,273 

„ Mäpren und Schleſien. - » » .  AT,521 
m Venedig » 2 00 nenne. 44274 

go Siebenbürgen. » o . . 0 » . 412%,846 

a der Militärgränge 0 0 nn nn 12,677 

Am Sande unter der Ennd 2... 10,324 

Sn Steyermarl Fa EEE 7,647 

Im Lande ob ber Ein » 2 0.0 544 

An Zıl » er 4575 
„ Kärnten und Kran. 2» 0000 4331 

Im Küſtenlande.. ne. 3,305 

An Dalmatien » u een. 1,995 » 

Unter mehreren Urſachen biefer vielen Ehen in Galizien 

dürfte die einfache Lebendweife des Landmannes eine nicht 

unwichtige Rolle fpielen; feine Bedürfniſſe find gering, feine 

Anſprüche an das Leben befhränkt, feine Genüffe concentri- 

ren fih im Branntwein; — fein Antritts = Capital darf alfo 
nicht groß ſeyn, und fehr oft gehen bie erfparten Gulden auf 

Hochzeit und Kindtaufe, oder Kindtaufe und Hochzeit auf. 

Selbſt das Verhältniß der ehelichen zu den unehelihen Ger 
burten gehört zu den Belegen dafür ; während in den Pro— 

vingen Mähren, Küftenland (mit dem Freyhafen Trieſt), 

Steyermark und Deiterreid (mit der großen Hauptitadt Wien) 
im Durchſchnitte des Jahres 1829 nicht weniger ald 12—16 
—20 unebelihe von 100 Geburten Überhaupt gezählt murs 

den; fo ſinkt der Durchſchnitt in Galizien auf 105 — freye 

lid wird er in ben übrigen Provinzen noch niedriger, in 
Böhmen = 4, in öfter. Jralien = 3. — Hier begünſtigt 

der Himmel {hen ben leichten Sinn bey Schließung der 
Ehen; in Böhmen bringt der angeftrengtefte Gewerbfleiß 
nod in die unwirthlichften Bauten der Gebirgshöhen die nö⸗ 

thigften, wenn aud ſchmalen Biſſen. — In Galizien verei- 

nigt fi mit der obigen Andeutung noch bie Unbefchränktheit 

der Judenehen, die nicht, wie in Böhmen und Mähren, auf 
Bamiliennummern befhränft, ſchon der Anfiht der Nation 
gemäß, häufig gefchloffen werden, und aud zum Antrittss 
Capitale gar nichts bebürfen, als höchſtens bas Vertrauen 

auf Unternepmungsgeift und Fündigkeit, und auf ihre Ges 
nügfamkeit mit Balter Küche und Zwiebel, Sind alſo bey der 

erfteren bie Koſten der fröhlichen Macht gebedt, und bey der 

fegteren die Bedenklichkeiten wegen der Ereisämtlichen Prüs 
fung über bie Schulgegenftände befeitigt, fo hindert in ihrer 
Anfiht nichts mehr, einen eigenen Herd ju bauen. — Uebris 
gend gibt es, vorzüglih unter dem flädtifhen Dienſtvolke, 
gar mande, die treuberzig bekennen: „fie feyen verbeira- 
thet, aber nicht copulirt.a 

Miscellen, 

Der Fluß Colombia oder Oregan. 

(Fortfegung.) 

»Der Abend nahte, und beym Einbruche der Nacht Hededte 

ein reichliher Than die Erde. Meine Kleider beſtanden blof 

in einem baummollenen Hemde, aus Pantalons von Ranking, 

und einem Paar Motaffins von ſchlechtem Leder, die faſt ganz 

abgetragen waren. Gine Stunde ehe wir angehalten, hatte id 

mich der Hige wegen eines Manteld entledigt, und ihn im der 

Abficht, ihn gegen Abend wieder zu nehmen, auf eines der 

Saumeoffe geworfen, während Einer von unferen Dienern meine 

Flinte trug. Ih beſaß nicht einmal einen Hut, denn ich hatte 

ihn in der Beſtürzung am dem Orte gelaffen, wo mic der unfe» 

Yigg Schlaf überfallen, und ih war zu weit entfernt, um Ihm zu 

hohlen. Nach einem Burgen Verweilen bemerkte id in einiger 

Entfernung zu meiner Linken ein Feld voll großen und Eräftigen 
Graſes; ich begab mich dahin, pflüdte fo viel als ich zu einem 

Bette und einer Dede brauchte, empfahl mich Gott, und ſchlief 
ein. 

Bloß die auffallenditen Erfcheinungen follen hier wieder er: 
zählt, und das Einerleg der Begebenheiten übergangen werden. 

„Ich litt ungemein an Waflermangel, da ich einen ganzen. 
Tag bloß einen warmen, übelsiehenden Trunk in zwey Teichen 
finden Ponnte, welche die Dürre fait ganz vertrodnet hatte. Beym 

Sonnenuntergange gelangte ih glüdlicher Weife zu einem Bleis 

nen Bade, in dem ich meinen Durft flillte, und an welchem ich 

mein Nachtlager aufihlug, Obwohl der Thau häufig herabfank, 
fo erlaubte mir meine Erfhöpfung doch nicht Kräuter oder Baum: 

rinden für mein Lager zu fammeln, und ſelbſt wenn ich es ges 

wollt hätte, würde mich das Heulen der Wölfe davon abwendig 
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gemacht haben. Es mußte deren eine große Anzahl um meine 

Schlafſtätte herum geben, denn ich hörte ſowohl das fcharfe Ge— 

fhrey der Zungen, als die gröbern und ausgiebigeren Etimmen 

der Alten. Da ich in dieſer Rage Fein anderes Mittel hatte, als 
einen Stod und einen Haufen Steine, kounte ih mir wohl mit 

der Hoffnung ſchmeicheln, mein Lager gefund und unverlegt. zu 

verlajfen? Während der Mond fein hellftes Licht fpendete, näher 

ten ſich mir die kühnſten einen Augenblick nach dem andern. Wenn 

ich ihnen mit meinem Stode, mie mit einer Flinte drohte, zogen 

fie fi unter einem entfeglichen Geheule zurück, näherten ſich aber 

fogleih von Neuem; endlih, nachdem fie durch einige Reit Dies 
ſes Verfahren fortgefegt, verloren fie ſich zu meiner großen 
Freude im Gebüfche.* 

„Wie man leicht denken kann, brachte ich diefe Naht in eis 

ner fchredlihen Bewegung zu; allein mit dem anbrechenden Tage 
unterlag ih dem Schlafe, und ermachte erft zwifchen act und 

neun Uhr. Da die zivepte Binde, mit welcher id) meine Füße 
ummwunden, abgenügt war, fah ich mich genöthigt, meine Pantar 

ons, um einenene zu befommen, bis oberhalb der Knie abzureißen, 
und nachdem ich mich zu meinem Frübftüde mit einem reichlichen 

Trunke aus dem Bache, den ich verlieh, geftärkt, fegte ich meine 

traurige Reife fort, und richtete mich gegen Nord» Nord: Oft. 
Den ganzen Tag fand ich weder Waller noch wilde Kirfchen; der 

Pfad, dem ich folgte, zeigte von Zeit zu Zeit die Spuren von 

Menfhen und Thieren, was meinen Muth erneute. Bey einbres 
chender Rat Fam ein ungehenrer Wolf aus dem nahen dichten 

Gebüfhe, und pflanzte ſich zwanzig Schrifte entfernt gerade vor 
mic hin, mit einer drohenden und entfchloffenen Miene, mir den 

eg zu beftreiten. Die Gefahr war dringend, und da ich mußte, 
Daß bey dem geringften Zeichen von Schreden dieſes furchtbare 

Thier ſich auf mich ftürgen würde, fo hielt ih ihm meinen Stod 
vor, und fchrie mit aller Kraft einer Stimme, die von Hunger 

und Müdigkeit erfchörft war. Mein Entſchluß ſchien den feinigen 

ein wenig zu erfchüttern, er wich einige Schritte zurüd, immer 

die Augen anf mich geheftet. Als ich vorrüdte, fließ er ein 

ſchreckliches Geſchrey aus, und da ich vorausfehte, dieß märe ein 

Zeichen, feine liebenswürbdigeu Kameraden einzuladen, fi mit 
ihm in die abgemagerten Glieder eines armen Schluders zu thelz 

zen, fo verdoppelte ich mein Gefchrey, und rief: Peter, Paul, 
Zohann n.f.m.; um ihn glauben zu machen, ich wäre nicht als 

Tein. Zwey Luchſe, ein alter und ein junger, ftreiften in diefem 

Augenblide an mir vorüber, hielten fi aber nicht auf. Der 

Wolf blieb beyläufig eine Viertelftunde in derfelben Haltung, und 

vielleicht verhinderten meine unaufbörlichen Ausrufungen, melde 
ich immer ſchrecklicher zu machen fuchte, feine gefräßigen Brüder 
feiner Aufforderung zu antworten. Da er endlich ſah, daß ich 
entſchloſſen ſey, nicht zn weichen, und daß er Feine Verſtaͤrkung 
erhalte, zog er fich zurüd, und verſchwand im Behölje.« 

„Indeſſen war es beynahe ganz Nacht geworden; ich rüdte 
vorwärts mit dem vollen Stolze des Sieges, und gelangte zu 
einer Prärie, die mit Eleinen Bäumen umkränzt, voll von Ge: 

flräuchen war, wo ich Wafler zu finden Hoffte; ich wurde in mei: 

nee Erwartung fchmerzlich getäufcht; ed hatte hier in der That 
eine große Pfüge oder einen Teich gegeben, der aber durch die 

Hige ganz ausgetrocknet war. Ich rif eine ziemliche Menge Bin: 
fen und Kräuter, ftreute fie bey einem Steine aus, den ich zu 

meinem Kopftiſſen beftimmt, und in dem Augenblide, in welchem 
ich mich niederwerfen wollte, um der fo nothwendigen Ruhe zu 
genießen, fiehe, da zog eine Klapperfchlange in ringförmigen Wins 

dungen, den Kopf hoch, die geſpaltene Zunge voraus gefchleudert, 

und in einer mehr als unruhigen Bewegung meine ganze Aufmerk: 
ſamkeit auffih; ih mich einen Augenblid zurück, allein bald fahte 

ih Muth, fchritt vorwärts und fchlug den neuen Feind mit dem 
Stode zu Boden. Indem ih nun meinen Platz forgfältig unter: 
fuchte, entdedte ich bey der vollen Klarheit des Mondes, den aud) 

nicht eine Wolfe verdunkelte, unter dem Steine eine Beine, aber 

zahlreiche Familie dieſer Thiere, welche ich volftändig vernichtete.« 

„Kaum harte ich Diefen leichten Feldzug beendigt, als id ein 

Dugend auderer Schlangen von verfhiedener Gattung und Farbe 
auf mich zufommen fah; fie waren in ihren Bewegungen Iebhaf: 

ter, als ibre Schwefter mit der Klapper, und ich Fonnte deren 

nur einige tödfen, Meine Lage war fchredlich: ich hatte feit dem 
Morgen auch nicht eime Frucht gefunden, und nach einem mühe: 

vollen Marfche, den ich, einer brennenden Sonne ausgefegt, durch 
den ganzen Tag gemacht, Fonnte ih mir nicht einen Tropfen Waſ⸗ 

fer verfchaffen, um den verzehrenden Durſt zu flillen, Umgeben 
von furdhtbaren Schlangen, von reißenden Thieren, hatte ich 

nicht einmal den Troft, das Ende meiner Leiden zn fehen, und 

ic konnte mit dem königlichen Pfalmiften fagen, daß die Schlingen 

des Todes mich von allen Seiten umftellen. Dbgl:ich erfchöpft 

von Mühen, fammelte ich einen neuen Borrath von Kräutern 

und Binfen in einiger Entfernung von meinem Sclachtfelde; ich 
ſtreckte mich auf meinem grünen Bette aus, und, Dank der gött: 
lichen Borfehung, ich konnte während des Reites der Nacht mid 

einer ununterbrochenen Ruhe erfreuen. Ich ermachte des Morgens 

mit erfriſchten Sinnen, und nahım meine Richtung gegen Norden, 
indem ich mich manchmal gegen Dften wendete.« 

vAls ih Binfen und andere Wafferpflanzen bemerkte, melde 

mir die Mähe eines Sees oder Teiches anzufündigen fchienen, 

wandte ih mich etwas ab von meinem Pfade; allein zu meiner 
großen Betrübniß fhmand gar bald meine Hoffnung. Die Dor: 
nen und Meinen Kiefel, die fih auf meinem Wege befanden, ver- 

größerten fortwährend die Schmerzen meiner armen Füße, und 

id war nur zu oft genöfhigt, meine elenden Kleider kürzer zu ma— 
hen, um für fie neue Binden zu erhalten. Der Mangel an Waf: 
fer hatte-mich außerordentlich geſchwächt; ich fühlte ein brennene 
des Fieber, und war auf dem Puncte, alle Hoffnung zu verlieren, _ 

als gegen vier oder fünf Uhr der Pfad die Prärie verlieh, und 

gehen Oſten gewendet, ſich in ein dichtes Gehoölz vertiefte; nach 

einer halben Meile Weges hörte ich ein Geräuſch, ähnlich dem 

eines Wafferfalles; ich beflügelte meine wankenden Schritte, und - 
bald, zu meiner unausfprechlichen Freude, gelangte ich an den Rand 
eines engen und tiefen Bades, der reißend über große Steine 
Schoß, welche fein Bette verbauten. Nachdem ich dem Himmel 
durch ein kurzes und feuriges Gebeth gedankt, warf ich mich in 
das Waffer, ohne an die Erfchöpfung meiner Kräfte zu denken. 
Diefe Unklugheit wäre mir beynahe verderblich geworden; deun 

meine Schwähe war fo groß, daß ich der Heftigkeit der Stroͤ— 
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mung nicht widerftehen konnte, die mid eine Etrede fortriß, bis 

ih das Glück hatte, einen Baumzweig zu erfallen, mit deſſen 

Hülfe ih wieder das Ufer betrat, Ich fand hier Manlbeeren und 

wilde Kirfchen im Ueberfluffe, und mit dem frifhen und Elaren 

Wafler des Bades hielt ich ein Föftliches Mahl.“ 

„Ich fuchte eine Stelle, wo ih die Nacht zubringen könnte, 

und bemerkte den hohlen Stamm einer ungeheuern Geder, welche 

der Blitz gerfchmettert; ich richtete mich bier auf das Beſte ein, 

bedeckte mich mit Stücden von Rinde, die da und dort zerfireut 

waren, und überließ mich friedlich einem ſüßen Schlafe. Er war 

nicht von langer Dauer, denn Faum mochte ich zwey Stunden fo zus 

gebracht haben, als ich durch das Brummen eines Bären geweckt 

wurde, weldyer, nachdem er einen Theil meiner Dede weggeſchoben, 

feine Schnauge auf mich legte, und nur noch über die Mittel zweifel: 

haft war, wie er mid vertreiben follte, denm die engen Grängen 

“meines Schlupfwinkels hinderten ihn, mich mit Vortheil anzu⸗ 
fallen. In der erften Verwirrung erhob ich mic fogleih, ergriff 

meinen Stod, ftich einen Schrey aus, der ihn erfchredte, und 

einige Schritte zurüdttreten machte; darauf blieb er itehen, wandte 

fih einige Male um fid herum ohne noch zu willen, ob er den 

Kampf beginnen folle; endlich entfhloß er fih Dazu; allein ich 

von meiner Seite fühlte wohl, daß melne Kräfte mir nicht er: 

faubten, mit einem folhen Gegner zu kämpfen, ich hielt es für 

tina, Diefer Einladung auszumeihen, und ſuchte in voller Eile 

auf einem benahbarten Baume eine Frenftätte. Meine Flucht 

gab feinem Muthe einen neuen Stachel, und ich fah ihn mir nad» 

klettern. Glüdliher Weife gewann ich einen Aft, der mir eine 

Lage verfchaffte, im welcher ich meinen Stock auf feine Schnauge 
und Füße fo gut Fonnte fpielen laffen, daß er von feiner Verfol⸗ 

gung ablief, und nachdem er im Zorne einen beträchtlichen Theil 

der Rinde meines fhügenden Baumes mit den Krallen abgerifs 

fen, in mein legtes Schlafjimmer fih zurückzog, und davon Be— 
fig nahın. Aus Furcht von meinem hohen Afyle herabzuftürzen, 

wenn ich dem Schlaf unterläge, werfuchte ich mehrmal herabzus 

fteigen, allein ih fand jedesmal in meinem Feinde eine auffich- 

tige Schildwache, und muhte mich darein ergeben auf meinem 

luftigen Plage zu bleiben. Ich richtete mich fo gut ein ald es mir 

auf jenem Theile des Stammes möglich war, wo die größten 
Zweige ſich vereinigten, wm nicht während: der leichten Ruhe zu 

fallen, zu der mich die Natur zwingen bürfte.« 

„Ein wenig nah Sonnenaufgang erhob fih ber Bär aus 
feinem nächtlihen Aufenthalte, ſchüttelte feine Glieder, warf auf 
mid einen Blick voll Haß und Widermwillen, und entfernte ſich 

Tangfam um feln Morgenbrot zu fuchen. Nachdem ich einige Zeit 

gewartet um mid zu verfihern, daß feine Entfernung Peine Lift, 

flieg ih herab, und fegte meine Reife durch das Gebüfch in der 

Richtung von Nord» Nord: Oft forl.* 
Nach vierzehn fo mühfellg zugebrachten Tagen begegnete uns 

fer Reifender einer Abtheilung Indier, die ihm viel Gutes erwie- 

fen, und ihn zu feinen Freunden führten, 

| ( Der Beihluß folgt.) 

Einfuhr 
von verfchiedenen Waaren in ber Lombardie. . 

——— und 
ſolche Manufac⸗ 

turen 

Rohe und verarbei⸗ 
tete Seide 

fl. 3 k . Er. 

Im Jahre 18%5 . 3.850165 | 52 | 130318 293667 | ı2 8 | 36 
„1820 .. 119888 | 364 3.522803 | 22 30327 20550 | 56 | 61568 | — 
».» 197. 750031 52 2.822922 | 8 49642 71797 | 20 ) 281176 | — 
zn» 1838. 878067 14 2.966845 | 40 | 133992 563738 | 40 | 597896 | 40 

2.647873 

21,644839 Im Jahre 1825 - 
>». 1826 . 16,596159 | 54 
=». 1827 . | 22.306532 | 4111 3,428454 | 38 
» =» 18928 - | 22.885086 | ı16#1 1,753715 

42 | 

- ‘ 

Vierfüßige Thiere 

1,967088 

Türk, Weiten 
und Achnlides 

Getreide Reif 

In Gonventions » Münze, 

382108 | ı9 | 198287 54] 247418 250824 | — 
528346 | 58 | 267532 | 222] 284108 | 16 | 168039 | 12 
535212 213417 14211 445345 78332 | 48 
521420 353580 299151 -217303 | 20 

1,037817 | 

(Der Beſchluß folgt.) 

Hauptredasteur: Jo h. Wilh. Ridler. Im Verlage der 5. Bed’ihen Univerfitäts » Buchhandlung. 
— — nenn? 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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78. Sonnabend den 30. Zunius 1832. 

Geſchichte der Natur 
Junius. Geſchichtliche Erinnerungen. und des häuslichen Les 

— —— — 

30. Sonnabend. 

*) Betannter Mafien auch ein Spagierort in Paris, 

1809. Große Thätigkeit der Franzofen in Wien. Flöße und Zillen, mit Lebensmitteln, 

Kanonen und Schiefbedarf jeder Art beladen, fahren nach der Inſel Lobau 

ab. Alles deutet auf eine bevoritehende Schlacht, und im Marchfelde foll aber: 

mal das Schidfal von Defterreich entjchieden werden. — Die Matrofen von 

der Franzöfifhen Garde riefen vol guter Laune den Zufchauern an der Do: 

nau zu: »Lebet wohl, wir reifen nach Paris." — »Wohlan,« rief ein Spötter 

am Ufer, „viel Glück zur Ankunft in den elpfälfhen Feldern« *). 

Am 30. Junius wurde von den Römern das Feft des Herkules und der 

Mufen »gefeyert, denn auch dieſem Gotte hatte man die Mufen in feinem Tem 

pel zugefellt, und er führte in ihrer Gefellfhaft eben fo, wie Apollo, den 

Namen Mufagetes, oder der Mufenführer. Denn nach einer alten Sage hatte 

Herkules dem Evander zuerft die Buchſtaben kennen gelehrt, war alfo gleichfalls 

ein Beförderer der Willenfchaften, obgleich er in feiner Zumend den Linus, der 

ihm über feine Unachtſamkeit Vorwürfe gemacht, mit demfelben Inftrumente 

erfchlug, worauf ihn diefer unterrichten follte. Durch die Bepgefellung der 

Muſe wollte man wenigſtens andeuten, daß mit der Lörperlichen Stärke ſich 

auch die fanften Künfte verbinden Bönnen. 

bens in unferer Zone. 

Der Himmel, 

30. Mars in der 
größten Entfernung 
von der Sonue. 

Bild 
des Sommers. 

(Bortfegung.) 

Auch vom wilden 
Salat(Lactuca sca= 
riola) benüßt man 
nur das zarte Kraut. 
Yu der Blüthe wird 
aefammelt: der Ler⸗ 
chenknoblauch (Teu- 
eriam Scordium), 
d. Feldepprefie( Teu- 
cruum € amaepı- 

theos), die Saturey 
(Satureja horten- 
sis),derDfopp(Hys- 
sopus oflic.), ‚Die 
Betonie ( Betonia 

ofic.), die Doften (Origanum vulgare), der Quendel (Thymus serpillum), die Brunnelle (Prunella oflic.), die, wie das 
Lömenmaul (Antirrhinum linaria) und die Feldkamille (Matrıcaria chamomilla), den ganzen Sommer durch blüher; der Eibifch 
(Althaea oflic.), von dem man im Junius das Kraut, im Julius die Blüthe und im Eeprember die Wurzel fammelt; ferner die 
Käfepappel (Malva rotundifulia), der Erdraud) (Fumaria oflie.), der Steintlee (Melilotus offie.), der Benfuß (Artemisia 
vulgaris) und der Bertram (Achillea Ptarmica), Die Blätter werden gefammelt: von der Melijie (Melissa oflic.), vom 
Huflattich (Tussilago farlara) und vom Wolverlei (Arnica montana), von dem auch im Junius und Julius die Blüthen auf: 
bewahrt werden, weldye man auch nod von der Lavendel (Lavendula spica), von der tauben Reffel (Lamium album), und der 
Korn» und Ringelblume (Centaurca Cyanus et Chlesleis offic.) benußt. 

— — — —ñ —e — — —ñ— — ss — — 

Vaterländiſche Literatur. 

Plantarum Brasiliae Icones et Descriptiones hactenus 
ineditae. Jussu et auspiciis FRANCISCI PRIMI 

Imperatoris et Regis Augustissimi. Auctore Jo. 
Em. Pohl, Med, Doct. caes. reg. Musei aulici et 
brasiliani rerum naturalium custode ; caes. ord. bra- 

sil. crucis austral. equite etc. etc. Vindobonae 
1827 — ı83o0. F, 

Entdedungen gemacht, und anfehnlihe Sammlungen, Die für 

fih ſchon felbt große Mufeen füllen, den unermüdeten Fleiß der 
dahin gefandten Forſcher rühmlich beurfunden. Insbeſondere erz 

hielt die Botanit durch die Verwendung des Profeflors Mikan 
und des Gärtners Schott, jedoeh am meiſten durch das rafllofe 

Bemühen'des Doctors Pohl, einen höchſt erfreulihen und merke 

würdigen Zuwachs. Diefer legte durch die Länder des weit vers 

breiteten, größten Theils unmwirthbaren füdamerikanifchen Kaifer« 

Die anf Befehl Sr. Majeftät des Kaifers Franz. im 

%.1817 nah Brafilien unrernommene Reife hatte den glüdlichiten 

Grfolg, indem in jedem Gebiethe der Naturwifienfchaften neue 

reiches einen Weg von mehr ald 1800 deutfhen Meilen zurüd, 

eroberte auf demfelben, trog der fürchterlichſten Beſchwerden und 

Hinderniffe jeder Art, einen wahren Zafous- Schag von natur: 
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geſchichtlichen Eeltenheiten, nebſt andern merkwürdigen Gegen: 

ſtänden, und brachte mehr als 40,000 Gremplare getrodneter 

Pflanzen mit, nähmlich gegen 5000 verfchiedene Arten, morunter 

fich nicht weniger als 4000 ganz neu eutdedte befinden, 

Bir begleiten im Geiſte Herren Dr. Pohl auf feiner mühſa⸗ 

men Reife, und zittern bey deu Befchwerden und Gefahren, die 

von nun am ihn flets umgeben; wir ſehen ihn über reiffende 

Ströme feßen, von Gußregen und Hochgewittern überfallen, welche 

dad ganze Lager der kleinen Karawane mit allen Laſtthleren bins 

weghuſchwemmen, und, was dem Forſcher und Sammler das 

Schredlichſte it, auch die Früchte feiner langwierigen Anſtrengun⸗ 

gen auf einmal ihm mieder zu rauben drohen; wir fehen ihn in 

Urmwälder eindringen, wo die Klauen des Jaguars, bie Zähne 

ſchnell tödtender Schlangen , die vergifteten Pfeile wilder Horden 

mit den nächtlichen faulen Dünften der Pflanzen in die Wette fein 
Leben bedrohen; wir fehen ihn erfchöpft durch deu heißen Sons 

neuſtrahl in einer Steppe ausruhen, und vergebens den Schat— 
ten eines Baumes fuhen, mit Hunger und Durft ringen, ſehen 

feine Kräfte dahiuſchwinden — doch nicht den Muth, feine Sen: 
dung ehrenvoll zu erfüllen, Wenn daher die Wiflenfchaft ihm viel 
fältig verpflichtet it, fo darf jedoch dabey nicht wergeffen werden, 

daß fhon von Wien aus feinem Eifer die Richtung vorgefchrieben, 
indem hier von Kennern der Plan reiflich überlegt und entworfen 

worden, nach welchen Rändern des weiten Terafiliens die Forſcher 

fich begeben fo’len; wie fle zur Erfparung der Zelt eine größere 
Zahl von naturgefchichtlihen Gegenftänden zu fammeln im Stande 
ſeyn Lönnten. Es kit daher mit Zuverfiht anznuchmen, daß ein 

Merk, welhes die Ergebniffe einer Reife liefert, die unter einem 

fo hohen Schuge und mit fo großen Begünftigungen unternom: 

men, erſt dem Urtheile bermährter, rathgebender Kenner unters 
mworfen worden, ehe es der Ehre theilhaftig wurde, einen fo erlauch ⸗ 

ten Namen an der Stirme zu fragen. 

Die Almaht, Weisheit und Güte des Cchöpfers fpricht ſich 
nicht bloß in der geregelten Ordnung und in den erhabenen rs 

fheinungen der Natur, fondern in ihren kleinſten Beftandtheilen, 

in jedem zarten Pflängchen auf das Entfchiedendfte aus”). Indem 

nun Se. Majeftät befahlen, einen Theil der mitgebrachten neuen 

Schäpe ans der Pflanzenwelt durch genaue Abbildungen in einem 
Prachtwerke befannt zu machen, beurkundete der erhabene Fürſt 

nicht bloß feine arofe Vorliebe zur Botanik, fondern noch weit 
mehr feinen refigiöfen Sinn, indem Er die Keuntnif von den 

MWerkeu der Allmacht verbreitet, und dadurch befeligende Befühle 
in den Herzen von Taufenden medet. 

Diefen edlen Geſinnungen verdanket daher bie gelehrte Welt 
das oben genannte Werk des Heren Dr, Pohl, als eine Auswahl 

der merfwürdigften vegetabilifchen Entdeckungen, die er ans Bra= 

filien mitgebracht hat; um aber dieſes Werk recht zu verbreiten, 

wurde eine zweyfache Ausgabe veranftaltet: eine Fleinere mit ſchwar⸗ 

zen Abdrüden, wovon das Heft nur 6fl., und eine größere mit 

ausgemahlten Abbildungen, wovon das Heft 30fl. G. M. Eoftet. 

2) »Gebt mir einen Strohhalm, um Euch das Dafeyn Sottes zu bes 
weifen!« rief der bes Atheiemus angellagte Banini feinen 
geiflichen Richtern zu. 

" Da jedes Heft 25 Tafeln, und ungefähr 9— 10 Bogen Text 
enthält, da ſowohl dieſer, welcher in der rühmlich bekannten 

Strauß’fhen Buchdruckerey erfhienen, als auch die vom Heren 

Sandler meifterhaft gezeichneten, vortrefflich lithographicten, und 

nuter den Augen des Herausgebers illuminirten Tafeln nichts zu 

wünfchen übrig laſſen, fo muß man aeitehen, daß Diefer Preis 

äußerft gering, uud nur duch die großmüthige Unterftügung des 
Monarchen möglich ift. P 

Dier folder Hefte machen einen Band, und mit vier Baͤn— 

ben foll Die ganze Auswahl geſchloſſen fenn. Bisher find,8 folcher 
Hefte oder zwey Bände, alfo die Hälfte der ganzen Ausgabe er: 

ſchienen. 

Die Ausgabe mit den gemahlten Abbildungen auf Velinva— 
pier darf ſich mit den vorzüglichſten aller bieher erfhienenen bo⸗ 

tanifhen Prachtwerke nicht allein in Hinficht ihres Gehaltes, fonz 

dern auch ihrer Ausführung meflen, und wir glauben ihr die Ehre 

erweifen zu dürfen, fie als eines der aufehnliheren Dentmale 
zu bezeichnen, durch die fich die Vorliebe des weilen Monarchen 

für die Naturmiffenfhaften, und fein Streben, ihre Ausbildung 

wirkſam zu befördern, auf das Entfchiedendite beurfunden. 

Wir mollen nun in aedrängter Kürze unſere Leſer auch nrit 
dem Juhalt der bisher erfhienenen beyden Bände befannt machen. 

Die Widmung, in der alten Sprache Latiums verfaßt, wie fie zur 

Zeit ihrer höchſten Ausbildung gefchrieben worden, haben Se. 
Majeftät Huldeeihft angenommen. Fu der Vorrede wird das We⸗ 

fentlichfte von der Reife des Herausgebers, und von der Beftims 
mung deöfelben zu Diefer Unternehmung gemeldet, auch feine Danks 

fagung gegen fo viele feiner Gönner und Freunde ausgefprochen. 

Au der Spibe des ganzen Werkes glänzt, wie die Eonne 

über alle Geftirne des Firmamentes, die über allen Ausdruck ans 

jiehende mit der Browallia nahe verwandte Gattung Faam- 
erscra, die bier in fieben Arten bald mehr au den Rorber, bald 

an das Beilhen, an den Kaffehbaum, an Oehlzweige, an die 

Gewürznelken, und an die blaue Hortenſie der Gärten erinnert. 

Hierauffolgt von einermit Cinchona fehr nahe verwand⸗ 

ten Gattung des Ruiz und Pavon, eine neue und überaus pracht⸗ 

volle Species, die Buena hexandra,. Mit vollem Redte 
hat Here Dr. Pohl den Gattunganahmen Cosmibuena in 
Buena verwanbelt. 

Das Adenoropium ellipticum fleflt eineneue, von 
Dr. Pohl geiliftete, und von Jatropha getrennte Gattung 
dar. Nach ihm gehören noch 23 andere vormalige Arten von Ja- 

tropha gu diefer Gattung. 2 

Hierauf folgen 30 Arten von der, wieder in ihre Rechte eine 

gefeßten Gattung Manihot (Jatropha L.). Neun andere 
Arten werden noch zu diefer Battung gezogen, und im Anhange 
kurz und bündig bezeichnet. 

Bier Arten von der neu geflifteten Gattung Cnidosco- 
lus, die fih eben fo nahe an Jatropha anfchließen, und zum 
Theile unter biefer fhon von Willdenomwm, Sprengel ıc. aufs 

geführt waren, werden hier ausführlich befchrieben und abgebile 

det, dann ım Anhange noch 11 andere hierher gezogen und Burg 

beleuchtet. Die Jatropha montana Willd. aber, Die viel« 
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mehr eine Tragia zu ſeyn fcheint, wird ausgeſchloſſen, und 
einer neuen Unterfuhung empfohlen. 

Run kommt eine andere neue Gattung: PhysocalyxP. 
aus der Familie der Scrophularinen; davon nur eine Species, 

Physocalyx aurantiacus, einefehr ausgezeichnete Pflanze, 
ftraudartig, von dem Baue eines großen Bacciniums, blumen» 

reich, mit großen, aufgeblaienen, hell orangegelben Kelchen, und 

röhrenförmigen, beträchtlich hervorragenden, dunkelbraunen Cor 
rollen. 

Die neue Gattung Peltodon hat Dr. Pohl in 3 Arten 
dargeftellt: die erſte erinnert im Habitus an eine Lantana, die 
zweyte an eine Disandra, und die dritte an eine Budleja. 
Die Gattung ſelbſt ift aus der — ANNE von Hyptıs und 
Bystropogon. 

Drey neue prähtige Arten von Allamanda wechfeln mit 
den Borhergehenden. m Anbhange werden noch 3 andere furz 

&harakterifirt, wänmlib Nr. Allamanda Linnaei, 5.A. 

Aubletii und 6. A. verticillata, 

Bon Nr. 60 bis 65 folgen bierauf6 Arten von der neuen, ſehr 

ausgezeichneten, im Habitus öfterd an Bacecharis erinnerne 
den, aber zur Familie der MVerbenaceen gehöriken, und mit 
Schwenkia zunägit verwandten Gattung Melasanthus, 

deren Arten alle ſehe dunkle Gorollen haben; fait ganz fhmwarz 

find fie bey Melasanthus rhomboidalis, triphylius, 

integrifolios und glaucus, 

Die 16 Arten der neuen neuen Gattung Diplusodon 
verdienten es fänmtlih, als verzügliche Zierdepflangen in unferen 

Gärten gezogen und verbreitet zu werden. Die ſchönſte darunter 

ift mach unferem Geſchmacke Diplusodon imbricatus. 

Diefe Gattung gebört zu Juſſteu's Salicarien, und ift ein Mit: 

telding zwifhen Lagerströmia, Münchhausia und 
Lythrum. 

Mit der Borhergehenden hoöchſt verwandt, aber alle Arten 

derſelben an Pracht übertreffend, ift die einartige neue Gattung 

Physocalymma floribundum, auf2 Tafeln dargeftellt. 

Sierauf folgen auf 2 Tafeln 3 Arten von der ebenfalls neuen, 
zur Samilie der Melaftomeen gehörigen Gattung Siphan- 
thbera, 

Aus der Familie der Proteaceen, mit Embothrium zu: 

nädft verwandt, erfcheinen hierauf 5 neue Arten von Rho- 

p ala. Im Anhange werden noch 3 andere in Kürze bezeichnet. 

Meu ift ferner auch, jedoch mit der vorhergehenden fehr 

nahe verwandt, die Gattung Andriapetalum, wovon 2 Aer 
ten aufgeftellt werden. 

Mit der Bandel'fhen Gattung Vellosia ſchließt der erfte 
Baud. Diefe mit Barbacenia zunächſt verwandte, in den 

Blumen der Hemerocallis und Amaryllis, im übrigen 

Habitus aber der Yucca und Dracaena ähnlide firauchar 

tige Gattung aus der Familie der Liliaceen iſt ſehr merkwürdig. 
Wir vermuten, daß es unter den 44 bier beurfundeten, und 

ſelbſt unter den 8 abgebildeten Arten, wohl Einige Immerhin 

verdienen bürften, von Ddiefer Gattung abgeſchieden, und ald 
ganz neue aufgeftellt zu werden, 

B 

Der zweyte Band beginnt mit der höchſt impofanten und 
prachtvollen, Ihrer Majeftät der Raiferiun gemeihten neuen Gat⸗ 
tung Aususta. Die bisher 5 Speries zählende Gattung ges 
hört in die Familie dee Cinchonaeeen. Die Blumen aller diefer 

find fatt purpurroth, und ſehr groß, an Bouvardia erins 

nernd, aber ge'rümmt, die Staubbeuteln an der Mündung aufe 
figend und Horizontal ausgebreitet, und die Früchte ganz anders, 

Aus der Familie der Bignoniaceen, die in Brafilien übers 
haupt fehe verbreitet it, folgt Hier die neue Gattung Fennı- 

nanousa mit 5 Arten, alfo benannt nad dem erhabenen Nah 

men Sr, Baiferl. Hoheit des durchl. Herrn Kronprinzen, jüngeren 

Königs von Ungern. Da «5 bereitd eine Ferdinanda und 
eine Fernandesia gibt, fo mußte diefer verehrungswür ⸗ 

digſte Gattungsnahme verändert, und etwas ungewöhnlich ge⸗ 

ſtellt werden. Die Ferdinandusa speciosa fanı fi‘ 

mit den edeliten Prachtpflangen des’ ganzen Weltkreifes meſſen. 

Die Hierauf. folgende einartige neue Gattung Axtonıa 

ovata, aus der Familie der Rubiaceen, bat ganz den Habitus 

von einem Viburnum;, gehört jedoch zunädhit an Psycho- 

tria und Chiocoeca. hr edler Nahme ift der Verehrung 

eines der feurigften und ehrmürdigften Bönners der Blumen ae 

welht, jenes des durchlauchtigſten Herru Erzherzogs Antdn 
Bictor, Hoch⸗- und Deutſchmeiſters ıc.2c., Bruders Sr. Maje— 

Rät des Kaifers. 

Bon der St. Hilairfhen Gattung Salvertia, aus der 
Familie der Bochnflaceen, liefert uns Herr Dr. Pohl eine neue, 

prachtvolle, baumartige und überaus blumenreiche Species, die 
Salvertia thyrsiflora, 

Bon Juſſieu's Vochysia werden 10 neue Arten abgebilz 
delt, uud ausführlih befchrichen, und noch überdieh 4 andere 

von Martins und Vandelll beobachtete angeführt. Alle haben 

gelbe Blumen; die ausgezeichnetfte Species ift wohl die Vo- 
chysiathyrsoidea. 

Zwey neue, anfehnlich große Arten von Andromeda, 

beyde baumartig, folgen auf die Vochyſien, und auf diefe wies 
der drey große Arten von Vaccinium; dann aus derfel« 

ben Verwandtſchaft zwey ſehr ſchoͤne Arten von Kunth's Gattung 

Gaylussacia; und nun aus der Familie der Rutaceen eine 

nene Specieg von Esenbeckia, die E, pumila. 

Ausführlich befchrieden und abgebildet werden ferner vier 

Arten von bes Herrn Hofrath Martins meugeftifteter Gattung 
Kielmayeria; im Anhange aber noch 7 andere mit Eurgen 

Bemerkungen begleitet. 

Bon den 9 hier abgebildeten neuen Arten von Styrax find 
die zwey legten, Styrax latifolium, und St. macro- 
phyllum die anſehnlichſten. Angeführt wird nod St. album, 
Mark. 

Die neue Gattung Canala beliotropoides hat 
prächtige purpurrothe Corolle. Zwey andere Arten werden nur 

im Kürze bezeichnet, 

Die ebenfalls neue Gattung Chrysostachys ovati- 
folia rechtfertigt ihre Benennung im höchften Grade durch die 

andnehmend fhönen, goldgelben Blumenähren. 
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Monodynamus humilis gehört in die Familie der 

Rutaceen. Diefe neue Gattung hat vier fehr Eleine, und einen 
vielmal größeren Staubfaden. 

Hierauf treffen wir 10 vollftändig behandelte Arten von 

Büttneria, und noch zwey nur kurz bezeichnete. Wir finden 

die B. scalpellata ganz beſonders ausgezeichnet, 

Aus der Familie der Acantheen it die hierauf folgende neue 

Gattung Stephanophysum, mit2 Arten, beyde mit brenz 

nendrotben Gorollen. 

Aus jener der Meliaceen theilt und Hr. D. Pohl feine neu 
geftiftete Gattung Stemmatosiphum In 3 Arten mit. 

Bon der Battung Moldenhawera folgt hier eine höchſt 
auffallende neue Specied, die. M. cuprea, bey weicher Die 
goldgelben Blumen gegen das fatte Braun der Stengel, Kelche, 

und die Kehrſeite der Blätter ungemein lebhaft abſtechen. 

Die wiederum neue Gattung Lophostachys mit 3 Spe⸗ 
cien, ift durch ihren fammartigen Blumenjtand wirklich im had» 

flen Grade ausgezeichnet; fie gehört in die Familie ber Acans 

theen. 

„ Die mit Chionanıhus zunädft verwandte Gattung L i- 

nociera Swarz, hat hier an der L.glomerata einen fehr 

intereffanten Juwachs erhalten. Die Blumen find goldgelb. " 

Nun gibt uns der Hr. Verfaſſer 3 neue blaublumige Arten von 
Lobelia zum Beſten, wovon die Begte, die L. thapsoi- 
dea, mit ihrem ungeheuer großen Thyrſus gar vortrefflich ſich 

ausnimmt. Angeführt wird noch die L. pauciflora, 

Wir erkennen die mit Lobelia zunähft verwandte neue 

Gattung Siphocampylus für eine der präctiaften im Ge» 
mwädereiche, Alle bier behandelten 10 Arten haben anfehnli große 

purpurrothe Blumenkeonen. $. Westinianus mwied im Ans 

hange von Lobelia gefhieden, und Eritifch beleuchtet. 

Diefen folgt die mit Ochna zunähft verwandte Gattung 

Gompbia; adt Species werden abgebildet, und mod überdief 
fieben andere, in Brafilien einbeimifche, bezeichnet, Die bier ab» 

gebildeten Arten find alle fehr blumenreih und haben durchaus 
goldgeibe Eorollen. 

Amen neue Species von der mit Grewia verwandten Gat— 
tung Lühea werden abgebildet, und noch 3 andere von Mar: 
tins bereits publizivte im Anhange bezeichnet. Dr. Pohl fimmt 

dem Hofrathe Martius bey, weldher mit diefer Gattung aud 

De Gandolle's Alegria vereinigt. 

Die neu geftiftete Gattung Cyathanthera lanceolata 
gehört in die Familie der Melaftomaceen, und die einzige hier 
abgebildete Art hat fehr viele, jedoch unanfehnlihe Blumen; doch 

find die abgeftugten Staubbeuteln gar merkwürdig gebildet, 

Nun folgen noch acht, meiſt ſehr anfehnlihe, rothhlumige 

neue Arten von Salvia; davon verdienten S. balaustina, 

altissima, mentiens, scabrida und salicifolia 

bennabe allen unferen in den Bärten gepflegten Prachtarten dies 
fer Gattung vorgezogen zu werden. 

Bon der Bandelliihen, mit Lagerströmia zunächſt ver« 

wandten Gattung Lafoensia finden fi bier noch 3 neue, ſeht 
anfehnliche Species mit weißen Gorollen. 

Diefen zweyten Band beſchließt die von Portlandia ge 

trennte Aublet’ihe Gattung Coutarea, wovon nur eine Art, 

C. pubescens, abgebildet und befchrieben worden, Die Blus 

men find febr anfehnlih, und gehören Immerhin zu den größten 

in der Familie der Rubiaceen. 

Ben dem Anblicke diefer Auswahl entzüdt, muß wohl jeder 

Naturfreund vor Verlangen eralüben, die Allmuttre im ihrem 

noch unentweihten Tempel belaufhen zu können, und aus der 

eriten Hand ihre bisher noh unbekannten Blumengefchmeide zu 

empfangen, Aber, leider! wird diefer Wunſch nur felten, nur eie 

ner Meinen Jahl ihrer Auserwählten gewährt. Defto mehr haben 
wie Urſache den wohlwollenden Gefinnungen unferer erbabenen 

Bandesväter zu danken, daß fie der Wilfenfchaft Gelegenheit ge: 
ben fi zu bereihern, und dem künftigen Gemeinwohl nützlich 

zu feyn. In der That, wenn man Dr. Pohl's Werke durchbläte 

tert, fo erweitern ſich erit unfere Begriffe von dem Reichthume 

und den Schönheiten der irdifhen Echöpfung. Indem der Menſch 

das erforene Werkzeug iſt, fie zu erforfhen, fie zu fühlen und 

zu verkünden, wie hoch muß er nun in der Natur der Dinge ges 

ſtellt ſeyn, welchen erhabenen Rang muß er in der Schöpfung ein: 

nehmen? 

Der Anzeige diefes Werkes glauben wir nod folgende Ans 

kündigung bepfügen zu müflen. Mit Anfang Auguft’s erfcheint 
von demfelben Berfaffer: Reife im Innern von Brafilien. In 

den Fahren 1817 — 1321. Auf Allerhöchſten Befehl Sr. Majeftät 
des Raifers von Deiterreih, Franz des Erften, unternom: 

men und herausgegeben von Dr. Joh. Em. Pohl. Griter 

Theil in ge. 4. auf Belinpapier mit einem Portefeuille in gr. Fol., 

welches vier in Kupfer geftochene Landſchaften nah Enders Zeich⸗ 

nungen, eine Tafel mit gemablten Infekten und eine geognoflis 

fche Anſicht Uthographirt enthält. Außer Diefer fhönen Ausgabe er« 

fcheint noch eine zmepte in Sjmperial: Quart und mit den erften 

Rupferabdrüden. Dieſes Werk ift Ihrer Majeftät der Kalſerinn 
gewidmet, Aus demfelben wurden noch folgende befondere Abdrücke 

veranftaltet: Bepträge zur Geognoſie von Brafilien, nebft Auf 

zählung aller gefammelten und in dem k. k. Brafllianer Mufeum 

zu Wien aufbemwahrten einfahen und zufammengefegten Mineras 
lien, von Dr. 3. &. Pohl. Erſte Abtheilung. Wien 1832 auf 
Belinpapier in 4. mit einer lithographirten Tafel; ferner: Brat 

filtens vorzüglich Tätige Infekten von 3. E. Pohl und W. Kol 

Tar, mit einer gemahlten Rupfertafel. Wien 1832, im 4. auf Be 
linpapier. 

— ne — — — — — — — — — — — — — — — —— 

Hanptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Bed'fhen Unliverſitäts ⸗Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 



Oeſterreichiſches Archiv 
für Gefchichte, Erdbefchreibung, Staatenkunde, Kunft und Literatur, 

79. Dindtag den 3. Julius 1852. 

Gefhichte der Natur 
; ichtli i "und des häuslichen Le⸗ Julius *). Geſchichtliche Erinnerungen rar oe 

— Eonntag. | 1809. Napoleoı verlegt fein Haupt-⸗Quartler auf bie Inſel Lobau. Der Himmel. 

2. Montag. 1781. Zu Käfermarkt im Lande ob der Enns wird geboren Kurz Franz, regul. Chors 4. Mitte des Jah⸗ 
berg und Pfarcer zu St. Florian, als vaterländifher Geſchichtsforſcher fehr reo. Tagslänge 15 
gefhät. Seine Werke tragen das Gepräge eines eifernen Fleißes, tiefen Quel⸗ = ir 
lenftudiums (eines um fo höheren Berdienftes, je feltener es in neuern Zeiten Abnahme * 4Min. 
geworden) , firenger Kritik, eines befonnenen Beiftes und ruhigen Gemüthes. — Gröfte Entfers 

. Seine Bepträge zur Geſchichte des Landes ob der Enns, 4 Bde., die Geſchichte der nung der Erbe yon 

Öfterreihifchen Landwehr in Ober » Deflerreih, 2 Bde., find ald Vorübungen —— ie 
feiner geſchichtlichen Mufe zu betrachten. Sein Hauptwerk bleibt jedoch die Gonjunet, mit dem 
Geſchichte Defterreihe, von Ottokar und Albrecht I. angefangen, bit Mari» Monde. 
millan J.; ein wahres Monumentum aere perennius. Nur das Leben Als 3.Mercurd ober 
brechts II. erwartet noch feinen Verleger. Außerdem ſchrieb er noch die Ges —— mit der 
ſcdichte bes Handels in Oeſterreich, während der älteren Zeiten; Oeſterreichs F Mond im At 

Militärs Berfaffung. quator. 

3. Dinstag. 1809. Nach ber Inſel Lobau eilen aus den entfernteiten Gegenden des Kriegsſchau— 

plages franzöſiſche Heerfcharen und ihre deutihen Bundesgenofien; fo hofft Bird 

Napoleon auch durch Uebermacht den Muth und die Begeifterung des öfter Si Beunee 
reihifhen Heeres aufjumwiegen, und beym entfcheidenden Schlage den Sieg an ä 
feine Adler zu feifeln. (Bortfehung.) , 

— Der Julius iſt 
4. Mittwoch. | 1780. Zu Brüffel ſtirbt Carl Alexander, Herzog von Lothringen, der Bruder Kaiſer gewoͤhnlich der heie 

Franz Stephan's J., geb. den 12. December 1721, zum Hochmeiſter des deut: 
fhen Ordens erwählt den 4. May 1761. Ald GeneralsGonverneur der Mieders 
lande refldirte er zu Brüffel, wo er fich durch fein geiftvolles und liebenswür⸗ 

diges Benehmen die Hochachtung und innigfte Zuneigung aller Einwohner 
erwarb. Moch jegt wird fein Andenken hoch gefegert, und die Jahre feiner 

Statthalterfhaft nennen Brabanter und Flamänder, Wallouen und Deutſche 

das glüdlihe Zeitalter der Niederlande. 

®) Ueber bie Benennungen biefes Monaths f. d. Arie vom Tabre 1854 Nr. 79.— Nach dem 

tranzöfifcben repubt. Kalender fiel der 4. Julius auf den s3ten Tag des Meſſldor ober 

Erntemonatbs; auf den dritten Tag der ziwenten Decade (Giroflde, Zevfoje); der zaſte auf 
ben 13ten bes Thermidor oder des Higemonatht; auf den dritten Tag der zwenten Decade 
(Abricot, Hpritofe) ; diefer Monath begann mit dem 49. Julius, und beffen erfter Tag 

wurde Epeautre (Spelp genannt. 

kette Monath des 
Zahres. Wenn ih 
deu längften Tagen 
die Sonne bed 
über unferm Scei« 
tel ftebt, fallen ihre 
Steablen beynabe 
ſenkrecht von. oben 
auf die Erde her⸗ 
ch, wodurch fie fo 
viel Wärmeſtoff an⸗ 
nimmt, daß fie ſogar 
durch die Ausdüns 
ftung beige fchmefer 
lichte Theile in die 
Luft zurüdfendet, 

4 Mercur Culm. 11 U. 48M. Morg. Declin. 24° 23 R. | Jupiter Culmin. 5U. 19 M. Morg, 
11 U. 3ıM. Morg. » 
HU. 39 M. Morg. » 

Benus » 
Mars » 

23 37 | Saturn „ 
5 50R | Uranus » 

4 U. 11 M. Abds. 
2 U. 47 M. Morg. 

Declin. 19 54S. 
» 9 24 M. 
» 16 9. 

Pitt Frankreich, bie Wett bat einen unerfeglichen Verluft 

Curpier. 

erlitten! Cuvier, der große Eupier, iſt nicht mehr; er | zoͤſiſchen Nation, mit ſich genommen. 

» 

ift auf immer vom und gefdieden! Der 13. May bes Jah⸗ 

res 1832, jenes unglüdfeligen Jahres, das Deutfhland feim 
nen Dipterfürften raubte, hat aud ihm, den Stolz der franz 



314 

Georg, Leopold, Epriftian Friedrich, Dagobert Eu: 

vier, mar am 24. Auguft 1769 zu Mömpelgardt im Der 

partement du Doubs, damals zu Würtemberg gehörig, ges 

boren, im felben Jahre, beifen Fruchtbarkeit an großen Maͤn—⸗ 

nern wir bewundern. Schon in feinen Kinderjahren gaben ſich 

durd die frühe Entwicdelung feines Geiftes, Talente Fund, 

die man felten in den erſten Lebensjahren trifft, und die zu 

den fhöniten Hoffnungen berechtigen. Sein ernfter Sinn mar 

ſchon früßzeitig erwacht, und Zeichnen feine erite Beſchaͤfti⸗ 

gung. Mit jedem Tage machte er hierin ſichtbare Fortſchritte, 

und in ſeinem dritten Jahre verſtand er ſchon zu leſen. Er 

benützte die freye Zeit, die ihm während ſeiner Lehrjahre er⸗ 

Übrigte zum Leſen unterhaltender, aber auch zugleich beleh— 

render Buͤcher. Cuvier genoß feine erſte Bildung im Colle— 

gium zu Mömpelgartt und die ſchnellen Foriſchritte, welche 

er hierin in ſeinem Knabenalter zeigte, erregten allgemeines 

Staunen, Mit feinem 14ten Jahre hatte er die erſten Stu: 

dien auf Nine ausgezeichnete Weiſe beendiget, Sein Bater, 

Officier im Schweizer » Negimente Waldner, beftimmte ben 

hoffnungsvollen Sohn der Widmung des Soldatenſtandes. 

Der junge Euvier fühlte fi aber weder geneigt, mod Für: 

perlich ſtark genug, um dieſem Berufe zu folgen, und 

wählte, bauend auf einſtige glückliche Verſorgung, den Stand 

des Prieſters. Seine Wünfhe waren dahin gerichtet, einſt 

die Stelle eines proteftantifchen Landpredigers zu erhalten, 

und fi hierzu zu bilden fein einziges Streben. Die be 

fhränkten Vermögensverhäftniffe feines Vaters geftatteren ihm 

aber nicht, ohne fremde Unterſtützung fein Ziel zu verfol: 

gen. Er follte in Tübingen Theologie jtudieren, und mußte 

fi) daher um ein Stipendium bewerben, zu deſſen Erlan- 

gung der erſte Preis in einer Prüfung der bisher erlangten 

Kenntniffe unerläßlih war. Die ungerechte Strenge bes 

Prüfers aber brachte ihn um feine Hoffnung. Diefem ba: 

mals für Euvier gewiß hoͤchſt fhmerzlihen Mißgeſchicke, vers 

danke die Welt ihren gefeyertiten Naturforfher, Frankreich 

‚feinen größten Gelehrten. Prinz Sriedrih von Würtemberg, 

damals Statıhalter von Mömpelgardt, erfuhr und erkannte 

die große Unbilligkeit, die Cudvier wiberfahren, und ſuchte den 

gekränften Jüngling daburd zu entſchaͤdigen, baf er ihm 

eine Stelle in der Carld- Akademie zu Stuttgart ertheilte, 

um bafelbft feine völlige Ausbildung zu erlangen. 

Es war im Jahre 4784 als Cupier in Stuttgart feine 

Studien begann; zwar in einer Militär-Afademie, aber ei 

ner Anftalt, die fih mit jeber Univerfität in Deutfchland 

meifen fonnte, und aus welcher viele große. Männer hervor: 

‚gingen, nabmentlih Schiller, Deutſchlands gefeyertfier Dich⸗ 

ter , der gleichzeitig mit Cuvier dafelbit gebildet wurde. Seine 

Plane für den geiftlihen Stand waren nun für ihn vereitelt, 

und es erwachte in ihm der Sinn für das Studium der Na: 

tur« und Rechtswiſſenſchaften, denen er ſich jetzt zu weihen 

beſchloß. Hier war es, wo Cuvier die deutſche Sprache er⸗ 
lernte, und ſich jene ümfaſſenden Kenntniſſe in ber deutſchen 

Literatur erwarb, die man ſpaͤter an ihm bewunderte. Schon 

als zarter Knabe war in ihm der Keim zur Liebe der Natur: 
wifenfhaft erwacht, die er während feiner Studienjahre 

forgfältigit pflegte, und der er ſich fpäterhin mit raftlofem 

Eifer ergab. Vorzüglih war es das Studium der Zoologie 
und Anatomie, das ihn fo ſehr anſprach, ihn ganz feilelte, 

und dem er aud fein Leben zu widmen befchloß. Im 3.1788 
batte Euvier feine Studien beendiger, und kehrte nach feis 

nem Austritte aus der Earl: Akademie, mit einem zahlreichen 
Herbarium und vielen trefflihen Zeichnungen von Inſekten, 

die er während jener Zeit beobachtet hatte, zu feinen Eltern 

zurüd- Die ungünftigen Verhaͤltniſſe, in melden er feine 

Eltern getroffen, die num als Staatspenſionaͤre lebten, zwan⸗ 

gen ihn aber für feinen Unterhalt jetzt felbit Sorge zu tragen. 

Durd die Verwendung eines feiner Jugendfreunde, Ma— 
mens Parot, der bie Stelle eines Hauslehrers bey einem 
Grafen d'Hericy in der Normandie begleitet hatte, erhielt 
er deſſen Platz. Diefes neue Verhältnif, die Liebe und Frey: 
beit, welde er in jenem Haufe genof, und fein Aufenthalt 

in ber Nähe der See, gaben Cuvier Gelegenheit, fein Lieb: 
lingsftudium forgfam zu pflegen, in bem erfo bald zum Meis 
fter erwuchs; und nichts würde ihn vermocht haben, «es mit 
irgend einem andern Zweige des Wiſſens zu vertaufchen. 

Zu jener Zeit begann die Naturwiſſenſchaft fih auf den 
feften Grund ber Unterfuhungen zu itügen, 

Die Mineralogie fing an durch Rome dei Isle aus dem 
Kreife der Emphrie berauszutreten; die Botanik erhielt durch 

Juſſieun eine neue Richtung; und nur die Zoologie allein 
blieb in ihren alten Schranken. 

Cuvier's Wahl fiel daher auf das ausgebreitete Gebieth 
der Zoologie, deren Zurüchleiben vor anderen Wiſſenſchaf⸗ 
ten er mächtig fühlte. 

Sein philoſophiſcher Geiſt zeigte ihm die rechte Bahn. 

Er erkannte die Wichtigkeit des inneren Baues der Thiere, 
der bis dahin von ben Zoologen beynabe gänzlich vernacläfs 

figet war, und errichtete fein neues Gebäude auf diejer ſiche⸗ 

ren Grundfefte. 

Genaue Beobachtungen über die einzelnen Organe, ih— 
ren Zufammenhang und ihren Einfluß aufs thierifche Lehen 

war das Erfte, mas fi Eurier zur Aufgabe machte; eine 

Aufgabe, die er zum Gebeihen ber Wiſſenſchaft zur allger 

meinen Bewunderung gelöft. Das Studium der Thiere auf 
niederer Stufe, bie ihm der nahe Dcean both, und dieftäte 

Vergleihung derfelben in allen ihren Organen mit ben hö— 
heren, überzeugte ihn bald von der Unvollfommenheit umd 
Nichtigkeit der bisher beftandenen Syſteme, und erwedte in 
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ihm den Gedanken, ein neues auf ben Geſammt-Organismus 
gegründetes Thier-Syſtem zu entwerfen. Eine naturgemoͤße 

Anordnung der von den älteren Naturforfchern hoͤchſt unna⸗ 

türlich in einer einzigen Claffe vereinigten Würmer, war feine 

erfte Arbeit. 

Die Klarheit, mit welder er feine neuen geiftvollen An: 

fichten entwidelte, feifelte die Aufmerkſamkeit der Gelehrten 

des Bönigl. Mufeums der Naturgeſchichte zu Paris, und 

bald ward fein ausgezeichnetes Talent von ihnen erkannt. 

Ein Briefwechſel mit Lacepede und Lamark, Gliedern 

jenes Gelehrtenvereined, der den Kern des großen Inftitu: 

tes Frankreichs ausmachte, gab hierzu Veranlaſſung. 
Vielfaͤltigen Aufforderungen zu Folge, und nabment: 

lich durch die Einwirkung von Geoffrey St. Hilaire, kam 

Cuvier zu Anfang der Revolution endlich ſelbſt nach Paris, 

und fand durch die ehrenvolle Aufnahme, die ihm daſelbſt ge— 

worden, volle Anerkennung ſeines genialen Geiſtes. 
Geoffroh geſtattete ihm die freye Benuͤtzung ber reichen 

Sommlungen welchen er vorſtand, und verband ſich mit ihm 

zur Herausgabe mehrerer Abhandlungen über Claffification 

der Saͤugethiere. 

Durd feine Einwirkung warb er auch im Prairial bes 

dritten Jahres (1705) zum Profeſſor der Naturgeſchichte an 
der Central = Schule bes Pantheons ernannt. 

Diefer Ernennung folgte bald eine andere, nämlich bie 

als Mitglied ber erften Claſſe des in felbem Jahre neu her 

geſtellten Notional-Inftituts im Brimaire des dritten Jahres, 

Er wurde dem älteren Mertrub, einem Schüler d’Au: 

benton’s , der die Profeffur der vergleichenden Inatomie am 

Mufenm begleitete, als Profeffor adjungirt, und am 24. Mi: 
vofe (13. Januar 1795) bielt Euvier feine erfte Vorlefung 

über vergleichende Anatomie. 

Mir Euvier erfhien diefer Wiſſenſchaft ein neues Licht 

in Frankreich. Als bald darauf der alte Mertrud fi zurück— 

409, übernahm Euvier die Vorlefungen allein. Mit unermü— 

detem Eifer fuchte er das von feinem Vorgänger Verfäumte 
zu erfeßen, und es gelang ihm bald, das in's Stocken ger 

rarhene Rad in den ſchnellſten Trieb zu bringen, und die 
Wiſſenſchaft mit Niefenfchritten voranzurüden. Nun eröffnete 

fih für ihn ein ermünfdtes Feld, feine Kenntnife nutzbrin⸗ 

gend für die Wilfenfhaft anzuwenden. Er begann mit dem 
Sammeln der bis dahin allenthalben zeritreut gelegenen Leber: 
refte alter Skelette, und ftellte fie mach neuen, eigenen An: 

fihten geordnet auf. Seinem raitlofen Eifer und feiner uns 

ermüdeten Thätigkeit dankt das Mufeum feinen Schatz an 

Präparaten der vergleihenden Anatomie; eine Sammlung, 

die durch ihre Vollftändigkeit die erfte in der Welt geworden, 
und dem Mufeum vorzugsweife den Ruhm ſchaffte, deifen es 

beynahe feit einem halben Jahrhunderte genießt. Die Leiche 

tigkeit, welche Cuvier im Zeichnen eigen war, hatte ihm in 

kurzer Zeit eine Ueberſicht von Kenntniffen erworben, die je: 

der an ihm bewunderte, der ihn zu Eennen fo glücklich war. 

Keine Zergliederung wurde von ihm, oder au von Andes 

ren am Mufeum vorgenommen, von der er nicht eine Zei: 

nung fertigen ließ, oder felbe felbft abnahm. 

Durch die trefflihen Zerglieberungen eims Dumeril, 

Rouſſeau, Oreillard u. ſ. w. unterſtützt, gelang esihm, feine 

Sammlung anatomiſcher Zeichnungen fo ſehr zu vervollkomm⸗ 

nen, daß keine fehlt von allen Thieren, deren Zergliede— 

rungen ſeit ſeiner Anweſenheit in Paris am königl. Muſeum 
vorgenommen wurden. 

Ein beſonderer Schatz dieſer Papiere beſteht aber in den 

herrlichen Abbildungen ſeiner Zergliederungen der Weichthiere. 

Kleinerer Abhandlungen nicht zu erwaͤhnen, welche alle 

das Gepräge des tiefen Forſchers und ſcharfen Denkers unver 

kennbar an fi tragen, war fein Tableau elementaire de 

l’Historie naturelle des animaux, welches im ſechſten Sabre 

(41.798) in einem ftarfen Octavbande erfhien, fein erftes grö« 

ßeres Werk. 

Es war zunächft für den Bedarf der Eentral:Schule bes 
ſtimmt, und zugleich das erfte Werk diefer Art, welches mit 

fo großer Genauigkeit entworfen, aus fo vielen Beobach⸗ 

tungen gefhöpft, in Europa and licht trat. 

Euvier hatte hiermit in ber Zoologie eine ganz neue 

Bahn geöffnet. Die Richtigkeit feiner hierin ausgeſprochenen 

Anfihten, die einzig nur auf die Matur felbft gegründet war 

ren, war zu einleuchtenb, als daß fie von irgend Jemand 

hätte verfannt werben Eönnen. Ueberall fah man die eriginelle 

Benialität bes Autors durchblicken, Überall fand man Berich- 

tigungen und Verbeferungen angebracht, die nur auf die ges 

naueften Unterfuhungen und Beobachtungen ſich ſtuͤtzen konn⸗ 

ten. Cuvier war durch dieſes Werk der Schöpfer des neuen 

zoologiſchen Syſtems, das kaum nad feiner Bekanntmachung 
allgemeinen Eingang fand, und zahlloſe Anhänger zählte. 

Schon damals ward Euvier für den erften Zoologen Eu⸗ 
ropa's gehalten, und durch diefes Werk gründete er feinen 

großen Ruf, den ihm alle Welt zollte, und. deifen er fi in 
fo hohem Grade verdient gemacht hat. 

Als d'Aubenten, ber Unvergeflihe, im Januar bes 

Jahres 1800 hinüber ging ins ewige Leben, erhielt Cuvier 
feine Stelle ald Profefor der Naturgefhichte am College 
de France, und einige Monathe fpäter, die Profeifur ber: 

felben Lehrkanzel am Lyede republicain, woſelbſt er durch 
mehrere Jahre feine Vorträge über Naturgefchichte hielt. 

Alles, mas auf Geift und Bildung Anfprud machte, 
vereinigte ſich, ihn zu hören. 

Die Vorlefungen Über vergleichende Anatomie, welche 

er im großen Amphitheater des Muſeums hielt, erfreuten 
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ſich ſtets des zahlreichſten Beſuches, und häufig reichte die 

weite Halle nit hin, die Zahl ber Zuhörer, worunter 

Fremde aus ollen Zonen, nur zu faſſen. Stets wurde er mit 

lauter Bepfalle empfangen, und lauter noch tönte er ihm 

entgegen, wenn er den Lehrſtuhl verließ. Unter allen Pro: 

feiforen des königl. Mufeums war Fourcroy der Einzige, der 

eines gleichen Beyfalls genof. 

Ein ruhiger, überbadter, philoſophiſcher Gang, leitete 
ihn in feinem Vortrage, den Deurlichkeit und Kürze im 
Ausdrucde bezeichneten, und umfaffende Darftellung des in« 
nern und äußern Baues ber Thiere überaus lehrreich mad 

ten. Seine Berebfamkeit war allgemein befannt und angr- 

ſaunt. 
(Die Fortſetzung ſolgt.) 

Miscellen. 
Der Fluß Colombia oder Oregan. 

(Beſchluß.) 

U. Menſchliche Kraft. 

»Ein zahlreicher Trupp Krieger von der Voöͤlkerſchaft der 

Platt:Röpfe hatten fi um das Fort gelagert; fie kamen aus 

dem Laude der Bifon, und hatten ihre Niederlage vom verflof- 

fenen Zahre dur einen ausgezeichneten Sieg über Ihre Feinde, 

die Shwarzfüße, gerät, und mehrere Gefangene, Männer 

und Weiber, erbeutet. Da fie den Tabak und die Waaren gaͤnz⸗ 

lich verzehrt, und ihmen felbft der Kriegsbedarf fehlte, fo verur 

ſachte ihnen meine Anfunft oder vielmehr die meiner Vorräthe, 

eine große Freude, und fie hörten durch mehrere Tage nicht auf, 

ihre geliebte Pflanze zu rauchen; unfere Däger erlegten Wild, 
und da ih einen Sal Mehl, einen Sad Reif, ferner Then, 

Kaffeh und fünfzehn Gallonen vortrefflichen Rhum mitgebracht, 

fo verfebten wir recht fröhlich das Weihnachtsfeit, und vergaßen 

in der Nähe eines ausgiebigen Feuers, in einer wohl erwärmten 

Etube unfere langen Erduldungen. Indeſſen mifhte fi ein 

fhmerzliger Umftand im die befceidenen Freuden. Ich hatte er: 

fahren, daß einer der gefangenen Schwarzfüße follte getödtet 

werden, und begab mid in das Lager der Plätt:Röpfe, um eis 

nem Schaufpiele beyzuwohnen, meldes mir bemerkenbwerthe 

Aufſchlüſſe über die Sitten und Gebräudhe ber Gingebor: 

nen geben follte., Der Unglüdlihe war an einen Baum 

gebunden ; - feine Henker machten einen alten Slintenlauf 

gluͤhend, um ihm nah und nach die Beine, die Schenkel, 

den Hals, die Wangen, den Unterleib zu verbrennen; ſchnit⸗ 

ten ihm dann das Fleiſch um die Mägel weg, riſſen dieſe aus, 

uud trennten ihm mit Dem Meffer Glied für Glied von den Fins 

gern der Hände. Während diefer fhredlihen Behandlung machte 

der rothe Mann nicht die windefte Bemegung, äußerte nicht die 

geringite Gemüthsveränderung ; ftatt Gnade zu begehren, flatt 

Seufjer auszuftoßen, fuchte er die erfindungsreihe Barbarey der 

Sieger durch die fhmäplichften Beleidigungen und Bormürfe zu 

reißen, melde unfer Dolmetfh uns zum Theil überfegte. — 

s»Mein Herz ift ſtark; ihr verurfaht mir keinen Schmerz; ihr 

tönnt mir Bein Hebel zufügen "); ihr verfieht ed gar 

nicht, euch amzufchiden, euer Opfer zu quälen. Verſucht «8 noch 

) er es fo weit gebracht, iſt unüberwindlich; die feifche Phileſo⸗ 
Ds fucbte diefe Kraft dur ihre Lehren: sustine et abstine in 
edem Menfhen berausjubüden, das Unglück ber Zeiten mar 

flärter als Re, und wir fennen nur einzelne glanzende Ausnah⸗ 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. 

einmal; ich habe nicht die gerinafte Beſchwerlichkelt geſpürt. Wir 

verftchen beffer, Die eurigen zu peinigen, denn wir maden, daß 
fie ſchreyen, wie die Kinder; ihr ſeyd Feiglinge, ihr habt fchlaffe 

Herzen, und ihr zittert, wenn es zur Schlacht geht.«a Er wandte 
ſich insbefondere an Einen feiner Sieger, und fagte: »»G8 mar 

mein Pfeil, der dir dein Auge geranbt!«« Kaum hatte er Diefes 
Wort ausgefprochen, ald der Platt» Kopf auf ihn ſich ſtürzte, und 

mit dem Meffer ihm eines der Augen herausrieß, und bie Nafe 
entzwep fchnitt. Der Schwarzfuß feßte feine Herausforderungen 
fort, warf mit dem Auge, das ihm geblieben, einen widrigen 
Bli auf feinen Feind, und fuhr fort: sn Deinen Bruder habe 
ich getödtet, deinen alten Bater habe ich [Falpirt.«« Der Krie⸗ 
ger, an den er dieſe Worte gerichtet, verließ von Neuem feinen 

Platz, ergriff ihn bey den Haaren, fehnitt ringeherum die Haut 
ihm auf, riß fie mie dem Schopfe von der Hirnſchale, und nach⸗ 
dem er ihn auf diefe Weiſe fEalpirt, wollte er ihn das Meffer in 
die Bruft ſtoßen, als ihn die Stimme des Häuptlings davon 
abpielt. Der unerfhrodene Schwarzfuß mit der nadten Hirn 

ſchale, dem herausgeriffenen Auge, der aufgefhligten Naſe, Den 
verbrannten Gliedern, den verſtümmelten Händen, fand nicht 
ab von feinen aufreifenden Reden. »»Ich war es, fagte er zu 
dem Bäuptling, ich mar ed, Der legthin dein Weib zur Gefange: 

nen gemacht; wir haben ihr die Augen ausgeriffen, die Zunge 
ausgeriffen, fie behandelt wie einen Hund; vierzig unferer juns 

gen Krieger .... Bey dem Namen feines Weibes wurde ber 
Häuptling wüthend, er ergriff, feine Flinte, und machte ber 

Schmad und den ſchrecklichen Aualen des Unglücklichen ein Ende, 
ehe dieſer die angefangene Rede vollenden konnte. Alle Diefe 
Graufamfeiten wurden noch durch jene übertroffen, Die man ge⸗ 
gen die armen gefangenen Weiber ausübfe, und es ſchmerzt mid 

zu fagen, das meibliche Geſchlecht zeigte dabey noch mehr Grau ⸗ 

famteit als das männliche. Ich war bloß bey dem qualvollen 

Zode einer jungen Indierin gegenwärtig, und die Einzelnheiten 
davon find fo erfchrediih, daß meine Feder ſich weigert, fie zu 

befchreiben. Wir wollten gegen dieſe abfcheulichen Gehräude ei» 

nige Borftelungen mahen; man antwortete uns alt, die 

Schwarzfüße handelten eben fo; dieß wäre die beftändige Sitte 
unter den rothen Kriegern, umd nie würden fle Die Freuden der 

Rache gegen die zwerghafte weibiihe Empfindeley der Weißen 

vertauſchen. « Carl Beith. 

men, daß Menfhen durch fie gefräftigt für die u. titten, 
wie diefer Wilde — für eitlen, Furgen Nachruhm. 

Im Berlage der F. Bed’fchen Univerfitäts Buchhandlung. 

Gedrudt bey den Edlen v. Gpelen’fchen Erben. 
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80. Donnerötag den 5. Julius 1852. 

— Beihichte der Natur 
Julius. Geſchichtliche Erinnerungen. und des Häuslichen Le⸗ 

5. Dounerötag. 

6. Freptag. 

1044 Kaifer Heinrich II. fiegt zu Menfen ben Raab über den Gegenfönig von 
Uugern, der im Gewühle der Schlacht bleibt, und führt den König Peter, 
den Befchüßer des Chriftentbums, wieder auf den Thron zurück. Beyde Heere 

erlitten einen fo großen Verluft, daß die Ungern noch heut zu Tage das 
Schlachtfeld mit den Worten bezeichnen: Vesset nemet. (Berloren Deuts 

ſcher.) 

Auf den Ausſpruch des Orakels wurden zur Zeit des zweyten puniſchen 

Krieges dem Avollo zu Ehren die Apollinariſchen Spiele geſtiftet, die mit Ge: 

. fang und Tanz gefegert wurden; dem Apollo wurde ein Dchfe uud zwey weiße 

Ziegen, mit vergoldeten Hörnern, und der Batona eine Kuh, ebenfalld mit ver- 

goldeten Hörnern, dargebracht. Bey Veranſtaltung diefer Spiele forderte der 
Prätor durch ein Edict das Volk auf, zu denfelben nad Kräften beyzutragen, 
um den Sieg über ihre Feinde zu erhalten, Das Volk fah, mit 
Lorberfrängen gefhmüdt, den Spielen zu, die Frauen flehten in den Tempeln 
die Götter an, uud der Tag war in jeder Rüdjicht feftlih. Einft ergriffen die 

Römer bey der Feyer diefer Spiele durch die Nachricht, daß die Feinde ans 
rüden, die Waffen; da fie als Sieger zurückkehrten, fürdteten fie, durch 

Unterbrehung der Feyer den Gott beleidiget, wurden aber getröftet, als fie 
einen alten Gaufelfpieler, Gajus Pomponius, noch Immer nah dem Schalle 

der Pfeifen tanzen fahen; freudig riefen fie aus: Alles ſteht mod gut, 

denn der Alte tanzt! Worte, die fpäter bey der Feyer dieſes Feſtes wie 

derhohlt wurden. Eine audgebrochene Peit beftimmte die Römer diefe Spiele, 
deren Feyer an feinen Tag gelnüpft waren, nun auf den 5. Julius zu vers 
fegen. A 

16341. Der römifhe König Ferdinand III. zwingt nach einer ſtrengen Ginfhliefung 
die ſchwediſche Befagung zw Negensburg zur Uebergabe der Stadt, und ger 
währt ihr einen fregen Abzug nach Nürnberg. 

rauen hatten die Rettung des Staates bewirkt, dem zu retten Männer 
nit vermocht. Denn als beym Flehen ehrwürdiger Grelfe und Prieſter der 

auf Rom erbitterte Goriolan ungerührt blieb, wurde er durch die Thränen 

feiner alten Mutter, Bolumnia, und feiner Gattinn, Valeria, Die, von den 

vornehmften römifhen Frauen begleitet, ihm entgegen zogen, mädtig erfchüts 

tert, und führte das Heer der Volsker zurück. Auf der Stelle, mo die Frauen 
- vor ihrem Auszuge aus Rom, für das Wohl des Staates ihr Gebeth verrich- 
tet, wurde nun der Fortuna muliebris oder dem weiblichen Glüde ein Tempel 

erbauet, und ihre Bildfäule jährlih an dem Feſte mit Kränzen geſchmückt, 
die ihr nur von Fürzlich verheiratheten Frauen, aber von Peiner Witwe, oder 

einer, die fih zum zweytenmale vermählt hatte, aufgefeht werben durften; 

denn Alles mußte hier glüdbedbeutend fepn. 

bens in unferer Jone. 

Der Himmel, 

5. Erites Viertel 

o U. 43 M. Mura. 

Den 1. Julius ges 
ben auf am sjilichen 
Horizonte, von Nor: 

den nah Süden: 

der füdl. Theil des 
Fuhrmannes, der 

weſtl. Theil des Stig« 

res, der Widder, das 

Band der Fiſche, der 

füdl. Theil des Waſ⸗ 
ſermannes, der mit» 

tägige Fiſch, das 

Schüßenpferd; 

ſtehen im Meris 

dian:derSchüge,das 
Sobieskifhe Schild, 

ber Kerberos, die 

Leyer, der Kopf und 
Hals des Draden, 

derSchwanz des klei⸗ 
Mn Bären, der Kopf 
und Hals des Kame⸗ 

loparden, der Bor» 

dertheil des Luchſes; 
sehen unter am 

weitf. Horizonte von 

Süden nah Nor— 

den: der Scorpion, 

die Wage, der Vogel, 

der Ginfiedler, Die 

Fungfrau, der Löwe, 

das Herfchelfche Te: 

leftop, 
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E uvier 

, (Fortfegung.) ® 

Seinem eriten ausgezeichneten Werke, das bie Aufmerk: 

ſamkeit aller Naturforfher in Anſpruch nahm, folgte bald 

ein zweytes, von noch weit größerem Umfange, das feinen 
Ruhm auf ewige Zeiten befeitigte. 

Es waren feine Leqons d’Anatomie comparde, bie 
feine vieljährigen Schüler Dumeril und Duvernoy in feinen 
Vorlefungen fammelten und in ben Jahren 1800 — 1805 in 

5 Octavbaͤnden herausgaben. 
Diefes Werk, weldes einen Schatz von Beobachtungen 

enthält, und gröftentbeils auf Unterfuchungen gegründet ift, 

die er entweber felbit vornahm, oder die unter feinen Augen 
und feiner Leitung vorgenommen wurden, machte bie Liebe 

jur vergleichenden Anatomie aufs Neue erwaden; eine Wij- 

ſenſchaft, die durch ihm erit geregelt, und auf ſicheren Grund 
gebauet wurde, und, mit Euvier neues Leben gewann. 

Der Reichthum diefed Werkes an Vergleihungen der 

mannigfaltigiten Thiergebilde in allen ihren einzelnen Organen 
ift jedem bekannt, der zur Fahne diefer Willenfchaft geſchwo— 

ren; und bis zur Stunde nod) ift Cuvier's vergleichende Ana- 

tomie durch feine andere übertroffen. Sie ift der Quell, aus 

bem wir alle ſchöpfen. 

Zunädhit war es bie prachtvolle Menagerie des Muſeums 
der Naturgeſchichte, die Cuvier's Geiſt in Anſpruch nahm, 

und deren Beſchreibung er in Verbindung mit feinen Colle— 

- gen Racepebe und Geoffroy St. Hilaire, mit trefflidhen Zeich⸗ 
nungen von Maroͤchal, die der Künſtler Miger eben fo treff: 

lich in Kupfer darſtellte, unter dem Titel la Menagerie du 
Museum d’histoire naturelle, 1804 in zwey DOctanbänd: 
ben herausgab, und von welcher er aud eine Ausgabe in 

Folio veranftaltete. Auch biefes Werk zeichnet fih ſowohl 

durd einen Reichthum an Beobahtungen und Erfahrungen, 

a's Eleganz des Styles aus. 

Das Aufſehen, welches bie Entdeckung des mexicaniſchen 

Axoletls erregte, eines hoͤchſt paradoxen Salamander ähnlichen 

Thieres, das Humboldt von feiner Reife aus Amerika her 

überbrachte, beitimmte auch Cuvier feine Aufmerkfamkeit bie: 

fem Gegenftande zu weihen. Eine genaue Unterfuhung und 
Vergleichung biefes Thieres mit ähnlihen, eben fo unzurei⸗ 

hend bekannt geweſenen Reptilien, als ber norbamerikanis 

ſchen Sirene und dem feltfamen Olme aus Krain, die beyde 

noch bis dahin für unvollkommene Thiere galten, und ihre 

Entgegenftellung mit ber Salamander-Quappe, gaben Cuvier 
Veranlaſſung zu einer höchſt geiftreihen Abhandlung , bie 

er für Humboldt's Observations de Zoologie et d’Anato- 
mie comparee bearbeitete, und unter dem Titel: Recher- 

ches anatomiques surlesreptilösregardes encore comme 
douteux 41807 in 4. befonders drucken ließ. _ 

Euvier war nicht minder ausgezeichnet burd die Maſſe 
feiner Kenntniffe, als durch ihre Vielfeitigkeit. Sein tiefer 
Geiſt durchdrang die Geheimniffe der ®taatsverwaltung, wie 
die der Wiſſenſchaft. Ein ſolches Talene konnte von Napo: 
leon, ber Kenntniffe und wahres Verdienſt ju würdigen ver: 
ftand, unmöglich überfehen werten. 

Unter feiner Regierung begann er feine Laufbahn ale 
Staatsmann und unter derfelben Regierung wurben ibm auch 
allmählig die wichtigiten Befchäfte in ber Adminiftration des 
Öffentlichen Unterrichts vertraut. Er wurde zum Mitgliede 
der Commiſſion zur Errichtung von Lyceen ernannt, und 
fpäterbin zum General» Infpector der Studien. Im Jahre 
1808 erhielt er auf Lebenszeit die Stelle eines Iniverfitäts- 
rathes, welche er bis zum Jahre 1822 begleitete, in biefem 
Jahre aber, dur die Maßregeln bes Kanzlers ber Univerfir 
tät, Abbe Freyſſinou's, gezwungen, freywillig urüclegte. In 
diefer Eigenfhaft bereite er 4811 in Gefellihaft Noafs 
Holland und die deutſchen Provinzen, zur Beſichtigung der 
dortigen Primärfhulen. Der glänzende Rapport, melden 
Euvier hierüber erftattete, ift, da er auf Anordnung des Unie 
verfitätdrathes gebrudt wurde, allgemein bekannt. Er Bann 
als Mufter dienen diefer Art, ſowohl durd die Richtigkeit 
ber Beobachtungen, als dur die tiefe Einfiht und Klare 
beit, welche aus demfelben hervorleuhten; und in Folge dies 
ſes Rapportes fand das franzöſiſche Syſtem des Unterrichtes 
aub feine Anwendung in Holland und Stalien. Die nielen 
Ausarbeitungen, welche Cuvier als Univerfitärsrath gefeiftet, 
find alle durd einen glänzeuden Erfolg gekrönt worden. 

Im Jahre 1813 hatte ihn der Kaifer zum Requetenmei⸗ 

iter im Staatsrathe ernannt, und bald darauf zum außeror⸗ 

dentlichen Commiffär in Mainz. 
Bey der Neitauration im Jahre 1814 wurde Quvier 

nicht nur allein in diefer Stelle beftätigt, fondern fogar zum 
Stantsrathe erhoben, und zwar Anfangs bey ber Abtheilung 

der Geſetzgebung, fpäterhin bey dem Gomite des Innern 

und des Handels, wo ihm bas Präfidium anvertraut war: 

und zweymal ward er proviforifh zum Präfidenten des Eier 

nigl. Staatsrathes des öffentlichen Unterrichtes ernannt. 

Die Abänderungen, welde er im Departement bes dfe 

fentlihen Unterrichtes getroffen, waren höchſt gebeihlid, und 
werben noch Eräftig gefühlt. 

Es hieße aber einen Eingriff in die Nechte ber Nachwelt 
machen, wollte man Cuvier's politifche Verbäftniffe einem Ur⸗ 

theile unterziehen, Mag er auch immerhin das Minifterium 

im Borfhlage zu Geſetzen unterftügt haben, die nicht au⸗ 

genfgeinlih volksgemäß waren, fo war ed doch Rechtlichkeit 
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und der Wunſch für das Beſte der Sache, bie ihn ſtets ges 
leitet haben, 

Auch darf man nie vergeffen, daß jede politifche Meis 

nung fi eben fo gut anfechten als vertheidigen läßt, und 

häufig die Nothwenbigkeit es-ift, die den Zwang fordert, 
und der bie Lleberzeugung weihen muß. 

Möge der günſtige Erfolg, den ſich Euvier von manden 

folcher Einrichtungen verfprocpen, feine Handlungsweife einft 

rechtfertigen. 
Euvier hat fi unter allen Regentſchaften in feiner Stel: 

fung erhalten. Die hohe Stufe bed Ruhmes, zu welder er 

durch die Wiſſenſchaft gelangt, überwiegt jedes politifche Vers 

bältnif. 

Auch Baco wird ftets fortfeben im Bereiche ber Willen: 
(haft, ungeachtet er die Siegel Englands unter zwey Regie⸗ 

rungen bewahret. 

Es ift unglaublih, wie Euvier bey ber Wielfältigkeit 
der Staatögefhäfte, die ihn trafen, fo unendlich viel noch 

für die Miffenfchaft leiften fonnte, und gerade in biefe Zeit 

fallen feine größten, umfajfendften und glängendften Werke, 

Aber er verwendete alle feine Zeit, die ihm erübrigte, auf bas 

Studium der Natur, bie fein Liebehen geworden, fo wie 

fein ganzes Vermögen zur Förderung der Wiffenfchaft. Wer 
betrachtet ohne Bewunderung wohl feine Recherches sur 

les ossemens fossiles des quadrupedes , bie in ben 
Sahren 1811 — 1812, von herrlichen Abbildungen begleitet, 
in 4 ftarken Quartbänden an's Licht traten. 

Eine neue Welt hat Cuvier damit gefhaflen und bie 

Gränzen biefer Wiſſenſchaft in ungeahnte Fernen ausgedehnet. 

Welch ungeheuerer Scharfſinn hat dazu gehört, die Reſte laͤngſt 

ausgeſtorbener Weſen hervorzurufen in die Wirklichkeit, ſie 
unwiderlegbar einzutheilen in die Reihe der lebenden Geſchöpfe. 
Zu welcher Sicherheit hat Cuvier es hierin gebracht! Das 

kleinſte Fragment bes kleinſten Knochens, es reichte ihm bin, ges 

nau den Theil und auch das Thier zu nennen, dem es ein« 

fiend angehört hat. Wer bewundert nicht den Rieſengeiſt, 
welchen Euvier in feinem Discours sur les r&volulions de 
la surface du globe, et sur les changemens quelles 
ont produits dans le regne animal, 8. entwidelt, eine 

Schrift, welche die Einleitung zu jenem Werke bildet «und 

1830 abgefondert gebrudt wurde. Melde Maffe neuer Ent: 

deefungen und Erfahrungen, melde große Anzahl von Zu: 

fügen und Bemerkungen findet man nicht in der zweyten Auds 
gabe biefer herrlichen Werke, die Euvier in den Fahren 1824 

—1823 veranftaltete, und wovon die Össemens allein fünf 

volle Bände betragen. Mit Recht kann man ihn den Schöpfer 
ber Verfteinerungskunde nennen, eine Wiſſenſchaft, bie vor 

ihm kaum als ſolche beftand; denn tief unter ber Empirie lag 

fie begraben. 
Aber auh die Sammlung foffiler Thier-Ueberreſte, 

welche zu ben gröfiten Schäten des königlichen Mufeums ber 
Naturgefhichte gehört, fie iſt Cuvier's Werk! Mur feinen 
angeltrengten Bemühungen war es möglich, eine ſolche Maſſe 

von DVerfteinerungen, von Gefchöpfen der Vorwelt aus allen 

Theilen ber Erde, an einem Orte zu vereinen. 

(Der Befhluß folgt.) 

Bibliographie 
Ging große Seltenheit, die felbft in den meliten großen 

Bibliotheken fruchtlos gefucht wird, iftuuftreitig die Heine Schrift 
des Petrus Tritonins Melopoiae u.f.w. Zapf (Auge: 
burger Buchdr. Gefh. Theil Il. &.25— 26), und Denis (Merk: 
mwürdige. der Garell. Bibliothek) haben fie zwar angezeigt, (letz⸗ 

terer jedoch unvollitändig, da dem einzigen Gremplare, das 

er in Wien auffinden konnte, das legte Blatt fehlte) — allein 
nicht mit jener Genauigkeit, die eine fo entfhiedene Seltenheit 

allerdings verdient. Ich freue mich, ihre Anzeigen ergänzen zu 
Fönnen. Der Titel, in Form eined Bechers, Tautet, wie folgt: 

MELOPOIÄE SIVE HARMONIAE TETRACENTICAE 
super XXII genera carmiaum Heroicorum Elegiacorum Lyri 

corum et ecclesiasticorum hymnorum per Petrum 

Tritonium et alios doctos sodalitatis Lit 

terariae nostrae musies secundum natu 

'ras et tempora syllabarum et pe 

dum compositae et regu 
late duetu Chunradi 

Celtis foeliciter 

impresse 
Carminum dulces resonemus odas 
Concinant laeti pueri tenores 
Et graves fauces cylhara sonante 

Teniperet alter 
Optime 

musiphile stro 
phos id est Repeticio 

nes carminum collisiones syl 
labarum.* coniugationes ct connu 

- bia pedum pro aſſeetu animi motu 
et gestu corporis diligenter obserua. 

Unter diefem Titel folge ein Heraftihon: Chunradis Celtis 
ad musiphilos,"dann ein Teteaftihen: ad Jordanum Modula- 
torem Augusten, Auf dee anderen Seite des Titelblattes kom» 
men duo et viginti genera carminum vor — nähmlih das Ber- 
zeichniß der Kunſtnahmen der in Muſik geſetzten Versarten, zu 
denen meiſtens die Gedichte aus Horaz, und dem in jener Zeit ſo 
hoch geprieſenen Eonrad Celtes entlehnt wurden. Unten ſteht eine 

Crater Bachi 
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ſapphiſche Ode von drey Strophen, mit der Auffcheift: Bene- 
dictus Chelidonius Norimber: Ad C. Cel. (Celtem). Das 
zweyte Blatt füllt ein Holzfhuitt aus. Apollo, als Hauptfigur 

desfelben, fpielt die Geige, unter einem Lorberbaume figend, mas 

die Worte: Laurus obumbrans, Mar beurkunden. Rechts erblickt 

man den Parnaf, auf deſſen oberjten Gipfel der Tempel der Mi: 
nerva ſteht. Etwas tiefer ficht man die 9 Mufen und einen Pega: 

fus im fchnellften Laufe. Links erhebt fich im ſchlechter Architektur 

der Tempel Dianend, vor deffen Eingang Acteon von den Hun— 
den gereiffen wird. Unter dem Tempel ftehen vier Faunen, etwas 

tiefer die Dreaden und Dryaden. Am Boden liegt ein betrunfes 

ner Bachus, dem ein reitender Silen die volle Kanne zeigt. Ueber 

dem Lorberbaume lieft man Folgendes: 
Hic tibi Bache pater raucos sonat aere Cytheron 

Hic helicone sacrae sunt tibi Phoebe Domus 

Hic habitant claris Nymphae Libetrides antris (in antris) 
Hic est Pieridum Thespiadumque Domus. 

Hic fons conspicuis vatum celeberrimus undis 

Gorgoneus celeri quem pede fecit equus, 
Hierauf folgen die Arien in Choralnoten, und wie Zapf 

(Theilll. 8.26) richtig bemerkt, in Metall gegoffen. Zum 
Mufter des asklepiadifhen Gefanges ift Die Dde: Maecenas ata- 

in Noten gefest, gewählt. Den Schluß diefer Muftergefänge ma- 
hen einige alte Kirchenhymnen, dann folgt: Impressum Augustae 
vindelicorum ingenio et industria Erhardi Oglin. Expensis 
Joannis Riman alias de canna et Oringen, und ein Epigramm: 
Ad Erhardum Oglin impressorem, 

Die erite Seite des legten Blartes füllt ein Holzfhnitt aus, 
mit verſchiedenen mythologifhen Figuren. Auf der Gegenfeite 

desfelben Blattes lieft man ein Gediht an Gonrad Geltes, mit 
der Aufſchrift: Theoderici Ulsenii Phrisii Medici et Pocte 
laureati ad Chunradum Celtem Carmen, und die Angabe des 
Drudortes und Jahres: Impressum anno sesquillesimo et VII 
auguste, 

Diefe, nur fünf Bogen ftarke Schrift, hat nebft ihrer großen 
Seltenheit, noch den befonderen Werth, daß fie einen fehr ins 

tereffanten Beytrag zur älteren Geſchichte der Muſik Tiefert. 
Schon Denis*) wünfhte eine Verbreitung derfelben durch eine 

neue Auflage, wozu ich mich vielleicht entfchließen dürfte **). 

Budik, 
£.E. Bibliothekar. 

*) Der in neuern Zeiten von einem unwiſſenden eitlen Referenten Miß» 
handelte! 

vis edite regibus — des fapphifchen: Jam satis terris nivis at- Anm. d. Red. 
que dirae, und für den Herameter der Anfang der Pharsalia al udn ln  äu Anm. d. Red. 

Einfuhr 
von verfchiedenen Waaren in der Lombardie. 

(Beſchluß.) 4 

Käfe von Lodi 

Im Jahre 1825 . 
·2 1826 . 

1827 » 
1828 . 

Im Jahre 1825 . 1,177470 |— 
» » 1826 

1827 . 
1828 . 

1,140787 |30 
1.126125 |— 

4,603267 m 

Andere Käfe: 
gattungen 

In Eonventiond: Münze, 

Noher und 
gelponnener 

Flachs 

Roher und 
geſponnener 

Hanf 
Landmwein 

1,407733|15 
872488] 45 

1,253460 | 40 
1,249822|35 

169891 
188240 
279249 
197475 

30 
15 
45 

Hauptredacteur: Joh. Wild. Ridler. Im Berlage der F. Bed’fhen Univerfitäts: Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Geſchichtliche Erinnerungen. 

1807. Abſchluß des Friedens zwiſchen Rußland und Frankreich zu Tilſit. Bedinguns 

gen: 1) Beflimmung der an Preußen zurückzugebenden Provinzen..2) Ruß: 

land erfenut das Herzogthbum Warfhau an; beſtehend aus dem bisherigen 

Süd: Preuffen und einem Theile von Welt: Preuffen „ unter der Herridaft des 

Königs von Sachſen. 3) Danzig wird wieder für eine feeye Stadt erklärt. 

(Erhaͤlt jedoch eine franzöfiihe Befagung, welche die freye Stadt erhalten 
muß! Wahrer Hohn.) 4) Ein Theil von NeusDftpreufen, das Gouvernement 

Bialyſtock, wird an Rußlaud abgetreten. 5) Rußland erkennt Jofeph 

Bonaparte als König von Neapel, Ludwig Bonaparte als König von 
Holland, dem es auch die Herrſchaft Jever abzutreten verfpriht, Hies 

ronymus Bonaparte als König des neu, errichteten Königreichs MWeitphalen 

an. 6) Rufland erkennt gleichfalls den Rheinbund an, nicht nur nach feinem 

jegigen Umfange und feinen Beftandtheilen, ſondern auch nach feinen fünftigen 

Grmeiterungen, nach bloßer, davon. gemachter Anzeige! 7). Wechfelfeitige Gars 

rantie ihrer beyderfeitigen eigenen Staaten und der ihrer Verbündeten, die in dem 

Tractate einbegriffen find. 8) Rußland fließt fogleich einen Waffenftillftand mit 

der Pforte, zieht feine Trupren aus der Moldau und der Wallachey, die auch 

von den Türken unbefegt bleiben, und nimmt die Vermittlung von Napoleon 

an. (Hier war vonder ruſſiſchen die franzöfifhe Diplomatie überliftet worden, 

die Beffarabien für einen Theil der Moldau gehalten, das aber als eine eigene 

Provinz von den Ruffen befegt blieb.) 9) Napoleon nimmt die Vermittlung 

Ruflands zu einem Frieden mit England an, unter der Vorausfehung, daß 

auch England binnen Einem Monath nad Auswechslung des gegenwärtigen 

Tractates fie annimmt. 10) In einem geheimen Artikel (Moniteur 8. Zus 
Tins 1812) verpflichtet fih Rußland, im Falle England unter Anerkennung 

der Freyheit der Meere, den Frieden nicht annehmen will, gemeinfcaftliche 

Sache mit Frankreich zu machen; die Höfe von Kopenhagen, Stodholm und 

Liffabon gleihfalls dazu aufjufordern, und England den Krieg zu erklären. 
Unterhändler von Franfreih: Talleygrand; von Rußland: Fürſt Kuralin, 

Durch die Fener der Gaprotinen zeigten die Römer, daß fie auf Feis 
nen Unterfchied des Standes fahen, fobald von einer muthigen und patriotis 

ſchen That die Rede war. Als die Lateiner einft nahe vor die Thore von Rom 

gerüdt, zog, mit Bemilligung des Genats, eine römifhe Magd, Tutela, in 

Begleitung anderer Mägde, alle in der Tracht römifcher Jungfrauen, in das 
Lager der Lateiner, die, Peine Argliſt ahnend, tief In die Nacht mit ihnen 
sechten, bis fie. ein tiefer Schlaf übermannte Nun verbargen die Mägde die 

Waffen der Lateiner, und Tutela gab auf einem milden Feigenbaume mit einer 

Badel den harrenden Römern das Zeichen zum Ueberfall, welche nun einen. 

leichten Sieg erfämpften. Die augenblidlihe Frevlaffung und Ausftattung der 

Magde aus dem öffentlihen Schage war der Lohn ihres Muthes, und zum 

Andenken diefer Begebenheit wurde ein Feſt gefcyert, das von dem Feigenbaume 

(caprificus), die Gaprotinen oder die caprotinifhen Monen genannt wurde, 

An demfelden zogen: die Mägde geſchmückt durd die ganze Etadt, und fell 

1832. 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Ye» 
beus in unferer Zone. 

Der Himmel. 

9.Mercurs großes 
te nördl. Breite. 

Bird 
des Sommers, 

( Bortfenung.) 

Die. große Hitze, 
obgleih Wielen bes 
fhwerlich, wird dem 
Menfhen eine der 
geößten Wohlthaten 
der Natur; durch fie 
reifet das Getreide, 
das Obſt und der 
Wein; durch ihre 
Kraft keimen u. blüs 
hen jegt die gemürz» 
baften Pflanzen. In 
Gärten erheben Die 
Lilten ihr ſtolzes 
Haupt, die Relken 
verbreiten Tiebliche 
Düfte,und laſſen uns 
das Verblũhen fo vie: 
ler liedlichen Früh: 
lingstinder. minder 
fühlen. — Jetzt blüs 
ben die Lindenbäus 
me, und von ihnen 
hoblen fih die Bie⸗ 
nen den Stoff, wer: 
aus fie den köſtlichen 
weißen Honig berei« 
ten. — Aber Die Hitze 

“ ziebet auch die ſchaͤd⸗ 
. lidyen Beftandtheile 

aus der Erde, und 
jest blühen die mehr» 
ften aiftiaen Pflans 
zen, befonders die in 
Suͤmpfen u. ſteheu⸗ 
den Gewãſſern wach⸗ 
ſen. Ihr Geruch be⸗ 
täubt, ihr Saft und 
ipre SamenBörner 
bewirken Erbrechen, 
ben ſchwachen Na: 
turen nicht felten 
ſchmerzhafte Krank 
beiten., ja ſelbſt dem 
Tod Auch Gewitter 
bilden fich Häufig, reis 
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ten fih, als wollten fie auf diejenigen, die ihnen entgegen Famen, einen Ans 

griff thun. Zuletzt fegten fie fih zum Effen unter Lauben nieder, Die aus Zwei— 

gen von wilden Feigenbäumen geflochten waren. 

Seit zwey Tagen langen Hunderte von Wagen mit vermundeten Franzofen 
aus dem Marchfelde in Wien an; Tanfende von verwundeten Kriegern ſchlep⸗ 

ven ſich mühfelig dahin. Sie hatten bey der fo oft ausgeiprochenen und bewies 

fenen Treue und Aubänglichkeit der Defterreiher an ihren Kaifer von ihnen 

Feine gute Aufuahme erwartet; aber diefe erbliddten in den Verwundeten Beine 

Feinde mehr, fondern nur Hülfsbedürftige, empfingen umd pflegten fie mit 

Nächſtenliebe. Die franzöfiihe Verwaltung, duch dieß edle Benehmen der 
Wiener überrafht, erlich eine Dankfagung, die ein ehrenvolles gefchichtliches 

Denkmal bleiben wird. Michts deftoweniger ahmten die Fransofen dieh Schöne 

Benfpiel des Erbarmens felbit gegen ihre deutſchen Bunbestruppen nicht nach; 

die Berwundeten derfelben lagen oft mehrere Stunden auf dem Pflafter, und 

mußten fo lange harren, bis der letzte Franzofe verforgt war. Viele von ihnen 
gaben auch fchon in den Ballen den Geiſt auf. 

nigen aber dieLuft, u, 
erqu· Aen duch wars 
me Regen bie ganze 
Ratur. Sie habın 
aufachört, ein Schre⸗ 
cken fuͤr die Menſchen 
zu ſeyn, ſeitdem ihre 
Urſachen genauer er⸗ 
kannt, und Beujamin 
Franklin, von Geh 
ſte Gottes befeelk, 
dem Laufe des Bli⸗ 
ges durch Erſinduug 
der Wetterableiter 
Geſetze vorgeſchrie⸗ 
ben hat. — So die⸗ 
net der Anblick eines 
Hochgewitters nur 
dazu, um den jugend⸗ 
lichen Geiſt zu beleh⸗ 
ren, wie erhaben und 
zugleich wie wohl⸗ 

naͤchſten Blatte.) 

7. Mercur Gulm. oU. 27 M. Abda. 

1807. Friede zu Titfit zwiſchen Frankreich und Preuffen. (Die Friedensartitel im 

Declin. 239 33’R. I Benus Gulmin. 11 U, 39 M. Morg. 

thätig die Allmacht in 
ihrer Schöpfung ſich 
zeige. 

Declin. 239 31 M. 

Ge uvier 

(Befähluß.) 

Seine Memoires pour serrir de l'histoire et l’Anato- 

mie des Mollusques, welde im Jahre 4816 in 4. erſchie⸗ 

nen und von den trefflichften Zeichnungen begleitet find, find 

allein eine Arbeit, welche jahrelange unausgefetste Unterfuchun: 

gen und raftlofe Thätigkeit erforderte. Auf fie geübt, trat 

das neue Syſtem diefer Thierclaffe ins Leben, das noch feit 

befteht und niemals wanken wird. Doc die Krone aller fei: 

ner Werke bleibt fein Regne animal, von welchem im Jahre 

4817 die erfte Ausgabe in 4. und in den Jahren 1829— 

1830 die zweyte, vielfach vermehrte in 5 Ditanbänden er- 
ſchien. Sein vieljähriger Freund Latreille, ber ruhmgekrönte 

Entomologe Frankreichs, hat bey diefem Werke bie Bearbeis 

tung der flelettlofen gegliederten Thiere übernommen, eine 

Arbeit die ſich kühn jener feines Freundes an die Seite reis 

ben darf. Diefes Werk umfaßt das ganze Thierfgitem in feiner 

weiten Ausdehnung. Welch’ einen Reichthum an Kenntniffen hat 
Cuvier hierin verfhwendet, welch' tiefer-Geift leuchtet nicht. 

aus felbem hervor. Mit welcher Genauigkeit find hier nicht 

alle Beobachtungen aufgezeichnet, die au von fremden Na: 

turforfchern gemacht wurden, meld‘ eine Detail: Kenntniß, 

weld’ ungebeuere Literatur ift nicht hierin enthalten! Es ift 

dieß Werk als eine wahre Bibel zu betrachten, als das Höchſte, 
was wir in diefer Wiſſenſchaft befigen. Mit gleihem Scharfe 
finne, mit gleichem Glücke bat fih fein unermeßliher Geiſt 

über alle Zweige der Thierbildung ergoffen. Seine Syſterne 
find alle auf feiten Grund gebaut. &ie können wohl Veraͤn⸗ 
derungen erleiden, ſtürzen aber werden fie nie— 

Das fette Werk, das Cuvier's regen Geiſt in Anfprud 
nahm, und all’ feine Thätigkeit beſchaͤftigte, ift feine Histoire 
naturelle des Poissons, bie er in Verbindung mit feinem 
Breunde und Schüler Valenciennes bearbeitete, und gemein: 
ſchaftlich herausgab, und wovon eine Ausgabe in 4., diean- 
dere in 8. zu Paris und Straßburg 1828 erfhienen, bie im 
Jahre 1851 bis zum Teen Bande gediehen. 

Es war eine wahrhaft riefenmäßige Aufgabe, biefed aus- 
gedehnte Feld der Zoologie zu pflügen. 

Eine Detail-Arbeit wie diefe, war in ber Efaffe der Fiſche 
ein laͤngſt gefühltes Bebürfniß. 

Mit feltener Genauigkeit iſt die zahllofe Menge ber Ars 

ten gefondert und gedeutet; mit tiefem Scharfblicke find alle 
Schwierigkeiten überwunden, bie diefe Thierclaffe darbiethet; 

und mit großem Glüde und wahrhaft meifterhaft_die einzel: 
nen Gruppen begränzet und befeitiget. 

Zum Heile der Wiſſenſchaft iſt ber ſchwierigſte Theil die— 
fes Werkes ſchon vollendet, unb der Schluß besfelben von 

dem immer thätigen Bafenciennes, der an biefem Werke gros 
fen Antheil trägt und ſtark genug ſich fühlen darf, auf eige⸗ 
ner Bahn voranzufchreiten,, ſicher zu erwarten. 

Cuvier ift der Verfaffer einer höchſt bedeutenden Menge 

von Memoiren aus allen Zweigen der Zoologie und verglei« 

enden Anatomie, die theils in den Annales du Museum, 
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theils in den Annales des sciences naturelles und ande- | 

ren frangöfifhen wiſſenſchaftlichen Journalen zerftreut find. 

Die Akademie der Wilfenfhaften hatte ihm zu ihrem ber 

ftändigen Secretär in der Claſſe der phyſikaliſchen Willen: 
ſchaften ernannt. In diefer Eigenfhaft lag ihm ob, in den 

Sitzungen die Gedächtnißreden auf die verftorbenen Mitglieder 
zu halten. Eine große Anzahl ſolcher Reden ift es, bie Cuvier 

uns jurücgelajfen hat, und die gefammelt unter dem Zitel: 
Eloges historiques des membres de l’Acad&mie royale 
des Sciences, lue dans les seances publiques de I’In- 
stitut royal de France (depuis 1800 jusqu’en 1827) 1829 
8. im Drude erfhienen. Auch hierin zeigte Euvier feine tiefe 

Gelehrſamkeit verbunden mit der hoͤchſten Eleganz des Sty— 

led. Unftreitig gehören fie zu den geiftreichften Arbeiten, bie 

Frankreich in diefer Art aufjumweifen hat. Die ftaunenswerthe 
Berebfamkeit, welche Cuvier bierbey entwickelt, ber feltene 
rebnerifhe Schmud, mit welchem dieſe Reden ausgeftatter 

find, haben die Akademie beſtimmt, uvier die höchſte Ehre 

zu erweifen, die einem Gelehrten nur immer werben Fann ; 

denn durch einftimmig freye Wahl ward er in die Zahl ihrer 

Bierzig aufgenommen, 
Euvier hatte auch alljährig der Akademie ber Wiſſenſchaf⸗ 

ten einen Bericht über die Fortſchritte der Wiſſenſchaften zu 

erſtatten, melde ebenfalls gefammelt wurden und im Drucke 

erfchienen, und feine ungebeuere Kenntniß in allen Zweigen 

der naturhiftorifhen Literatur auf eine wwiderlegbare Weiſe 

bezeichnen. 

Außer den Akademien zu Paris, London, Berlin, Per 

terädurg, Stodholm, Edinburg, Kopenhagen, Göttin: 

gen, Turin, Münden, Modena, Niederland und Cafcutta, 
metteiferten alle Gelehrten⸗Geſellſchaften ihn zu ihrem Mits 
gliete zu ernennen; die philomatifhe, die philotechniſche, 

die medicinifche, die pharmacentifche und bie ber Geſundheit 

zu Paris, bie Linnde'fhe Geſellſchaft zu London, bie Ge: 

ſellſchaften des gefammten Deutſchlands, Frankreichs, Ita: 

fiens und Mord: Amerifas. 
In Anfehung feiner unendlich vielen und großen Wer: 

dienite um die Wiſſenſchaft, mie um ben Staat, ward ibm 

"von Karl X. der Grofiadler der Ehrenlegion ertheilet, und 

im Jahre 1832 ernannte ihn Ludwig Philipp zum Pair des 

Königreiches. 
Dod diefe Würde hat Euvier nicht lange Zeit getragen. 

Ein eben fo unerwartetes als für uns trauriges Ereigniß 
machte feinem Eräftigen Wirken ein Ende, 

Euvier warb am 9. May vom Schlagfluffe gerührt, der 

ihm die rechte Seite lühmte. Dem Körper wohl fonnte diefes 

Uebel Meifter werben, aber nicht dem Geiſte, denn bis zu 
feiner Tegten Stunde blieb fein Geiſt in voller ungefhwäd- 
ter Kraft, 

Ruhig fah er dem Tode entgegen, den er fühlte, kannte. 
Er wußte wohl, daf ein unheilbares Webel ihn getroffen, das 

fein Opfer fiher nicht verfaßt, Mit einer Sicherheit, die eines 

fo großen Anatomen würdig, beftimmte er noch am letzten 

Tage feines Seyns, bie Stunden der Dauer ſeines Lebens. 

Das Rückenmark war angegriffen, das Opfer ward ges 

forbert; und in der zehnten nächtlichen Stunde des 13. May 
gewann ber Tod die Herrſchaft aud Über feinen Geil. 

Mit ihm ift der fchönfte Stern, der jenfeits des Rhei— 

nes geleuchter hat, hinabgezogen in das Meer der Ewigkeit. 
Frankreich bat durd feinen Tod feinen erften Gelehrten, das 
Eöniglihe Mufeum der Naturgefhihte den Größten feiner 

Großen verloren. 

Euvier war als Menfh, Geſellſchafter und Freund eben 
fo geachtet, als er ald Gelehrter gefhäge wird. Die fehrreis 

hen Stunden, die fein Umgang bradte, die zuvorkommende 
Güte, mit welcher er jedem Jünger der Wiffenfchaft in feine 

reihen Sammlungen ungehinderten Zugang verſchaffte, und fie 

ihnen nutzbar maghte, wird Niemand vergeffen, der fie jegenof. 

Wer ihn kannte, mußte ihn lieben, fo wie der Unbekannte 

feinem Ruf, den ihm feine Werke erwarben, volle Achtung 

ſchenken muß. 

Cuvier iſt für die Wiſſenſchaft leider viel zu früh geftor« 
ben, Er hinterläßt drey unvollendete Werke, worliber er noch 

auf, feinem Sterbebetre fein Bedauern zeigte. 

Es find die Histoires naturelle des Poissons, eine 

neue Xusgabe feiner Anatomie comparde und feine Le- 

gons d’histoire naturelle. 

Die Maſſe der Entdefungen, welche die Wiſſenſchaft 
Eupier verdankt, ift unaufzählbar, fo wie die Zahl der nügli- 
den Einrichtungen fehr bedeutend, bie er durd feinen ämtlir 
hen Einfluß bewirkte. r 

Er war ber Vereinigungspunct ber Franzoſen mit den 

Deutſchen und mit allen Nationen bes gefammten cultivirten 

Theiles der Welt. 
hm galt jede Entdeckung gleih, aus welchem Theile 

der Erde fie auch kommen mochte, und reblich hat er jedem 

Entdecker das Eigenthumsrecht bemahret. 

Cuvier befaß die Macht der Sprache in einem eben fo 
behen Grade als fein Gedähtniß ausgezeichnet war. 
Tiefe Gelehrfamkeit vereint mit deutfcher Gründlichkeit 

und franzöfifhem Schmucke der Rede, bezeihnen alle feine 

Leiſtungen. 

Sein ruhmvoll bekannter Bruder, Friedrich, und eine 
trauernde Gattinn, find die Glieder feiner Fam“lie, die er 

binterläßt. — Cuvier's einzige Tochter war fur; vorher ge- 

ftorben. 

Unvergaͤnglich ift fein Ruhm. Ein Denkmal bat er ſich 

errichtet, das Beine Zeit jemals zu vernichten vermag. ein 
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Name iſt unfterblich wie fein Werk, er lebt fort für alte kome |, ber auf deutſchem Boden uns entfproifen, uns fange nod) mit 
menden Geſchlechter. 

Die Naturgefchichte bat, feit fie ung bekannt, mur drey 

Heroen aufjuweifen; fie heißen Ariftoteled, Linnee 

und Eupier. 
Mun find fie alle ſchon hinüber in das Reich des Ewigen, 

wohl uns, daß und bie Hoffnung ſchon erblüht, uns eines 

vierten noch erfreuen zu können. Möge er, der Würdige, 

feiner Kraft und feinem Geiſte bleiben. 

Nicht Anmafung, nur innerer Drang war es, ber mid 
beftimmte, dieſe Worte der Anerkennung und bes Dankge— 

fühles, den Manen des Verewigten zu weihen, die ich im 

Mamen aller Forfcher ber Natur meines öfterreihifhen Wa— 

terlandes, fehmerzerfült und ttefbewegt an ben Stufen feines 

Grabes nieberlege. D. Fißinger. 

Baterländifche Literatur, 

Klagenfurt, wie es war und if. Won 5. Hermann. Klagen: 
furt bey 9. Leon. 1832. 8. 

Es ijt in der That eine fehr erfreuliche Erſcheinung, daß fat 

alle Provinzen des öfterreichifchen Kaiferftaares gegenwärtig ihr 

vorzügliches Augenmerk auf die fie zumächft betreffende Ges 

ſchichte rihten. Denn nur auf diefe Art wird es möglih, dad 

hiſtoriſche Befammtgebieth der Monardie erfhöpfend zu behan⸗ 

dein, und das Dunkel aufjubhellen, das über mande Streitfras 

gen — befouders in Bezug auf die ältere Geſchlchte und geo— 

graphifche Beftimmung, noch immer nicht zur Befriedigung gelichs 
tet wurde. 

In diefer Hinficht iſt das vorliegende Werk eine wahre Be: 
reiherung der vaterländifchen Literatur zu nennen; und ich un: 

terzog mich gern dem angenehmen Gefchäfte, Diefe zweyte *) größere 
hiſtoriſche Arbeit des geachteten Berfaflers anzuzeigen. 

A. Politifhe Geſchichte. 

Diefe umfaßt: 

1. Borzeit und muthmaßlicher Urfprung von Klagenfurt. 

2. Klagenfurt wird Stadt noch unter den Eponheimern, 
3. Klagenfurt kommt an Defterreih. Seine Schidfale, bis 

es Dauptfladt wird. 

4. Klagenfurt wird jur Dauptftadt des Landes erhoben. 
B. Culturgeſchichte. 

12. Verfaſſung und Geſetze. 
WHandel. 

3. Bolfsbildung. 

a. Bor der Reformation. 
b. Zur Zeit der Proteſtanten. 

c. Die Gegenreformation und ihre Mittel. 
d. Wiederaufleben der Eatholifchen Religion und ihre In⸗ 

fittutionen. 

€, Topographie. 
I. Lage von Klagenfurt, Klima, Größe und Bevölkerung, 

*) Herr Hermann dat bereits durch ein früheres Werſchen: St. Beit, 

bie alte Hauptfabt Rärntbens, biflorifh und topes 

sraphifh dargeſtellt, feinen Beruf zu hiſteriſchen Horihun» 

gen auf eine rübmliche Art beurfundet t). 

+) Möge ek in feinem föhfichen Streben nicht ermüden und fortfahren, 
auch fein Scharflein zu einer tünitigen Geſchichte der Uriänder 
des gegenmwartigen oſterreichiſchen Raiferflaates a m 

» € * 

II. Behörden. 

A. K. R. öffentliche Behörden. 
41. Politiihe Behörden. 

2. Gameral : Behörden. 
: 3. Juſtiz⸗ und Griminals Behörden. 

4. Polizen: Behörde. 

5. Militär: Behörden. 
B. Geiftlihe Behörden. 

C. Bocal » Behörden. 

4. Stände. 

2. Magiftrat. 

U. Anftalten. 

1. Religiöfe Anftalten. 

2. Boplthätigkeits » Anftalten. 
3. ECanitäts = Anitalten. 

4 Bildungs : Anftalten. 
5. Deffentfiye Anftalten zum gefelligen Vergnügen. 

IV. Mannfacturen und Handel. 
V. Merkwürdigkeiten. 

VI. Klagenfurter Ehronik. 
In dem Vorworte beurtheilt der Verfaſſer kurz — aber mit 

gründlicher Sachkenntniß die Quellen, die er benützte. Mit be- 

fonderer Würdigung gedenkt er des Abtes von Viktring, os 
bann (Joannes de Victoria), der uns in feiner handfchriftli- 

hen Chronik *) manches Schägensmwerthe won Dem Lrfprunge der 

beimifhen Hauptftadt anfbehielt, dann Jak. Unreft!d — dage: 
gen erklärt er Megiſer's Angaben über die ältere Zeit als unflatt: 

baft, und mit Recht; denn fo wie Hagek feine böhmtfche Chronik, 

fo fuchte auch Megifer, aus fchädlicher Vorliebe für alles Unge— 

mwöhnliche und Wunderbare, feine Gefhichtbücher mit fabelhaften 

Bildern auszuſchmücken. — Mandes Licht über Die ältefte Ges 

fhichte von Klagenfurt dürfte das Chronicon Anonymi **) vers 

breiten, das fid in den reichen dandlchriſten d der k. k. Hofbiblio⸗ 
thel in Wien befindet. 

(Der Befchluß folgt.) 

) Diefer Coder befindet ſich gegenwärtig in ber Fönigt. Hoſbibliothet 
in Münden }), 

Huf weiche Art r unferm Baterfande entwendet worden? +) Auf weiche Art if e fü — 

*) Chronicon Anonymi antiquum Ducatus Carinthine ab Anno 764 
usque ad An. 4497. 

Hauptredactenr: Joh, Wilh. Ridler. Im Berlage der 3. Beck'ſchen Univerfitäts : Buchhandlung, 

Gedruckt bep den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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82. 

Julius. 

10. Dinstag 

— — 

#1. Mittwoch. 

übung verleiht. 

Dinstag den 10. Julius 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1608. Die katholiſchen deutſchen Stände ſchließen unter dem Namen Liga einen 
Bund zur Aufrechthaltung ihrer Rechte und zur Bertheidigung der katholiſchen 

Lehre gegen den Verein, den die proteflantifchen deutfhen Stände unter dem 

Ramen Union bereits gefchloffen hatten. Zum Bumdesoberften wird der Her⸗ 

309 Marimilian von Baiern ernannt, woburh Ginheit und Kraft die Kriegs⸗ 

angelegenheiten Der Riga bezeichnen, Dagegen die der Union durch Die verfchies 
denen Anſichten vieler weltlichen Fürften gelähmt werden. 

1409. Kaifer Rudolph IL. ertheilt den böhmifchen, mährifchen und ſchleſiſchen Stän: 

ben den berühmten Majeftätsbrief, durch den er ihnen Die freye Religionds 

1832, 

41 Geſchichte der Ratur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in unſerer Zone, 

Der Himmel, 

11.Mondesgröß 
, te ſudl. Abweihung- 

Biund 

bes Sommers, 

(Bortfegung.) 

Der Landmann bes 
ginnt und feget das 
Heumäben fleißig 
fort, denn bald br» 

- warten ihn noch größere Arbeiten, die des Hausgefindes ganze Kraft in Anfpruch nehmen. Das duftende Heu wird nah Haus ge 
führt; das jartere für Kühe und Schafe aufbewahrt, das gröbere für Roſſe gewählt. — Auch die Sendinn treibt allmählig ihr 
Dich von den Bpralpen auf die höbern hinauf, und jetzt tritt der Zeitpunet ein, wo die Kuh, die würzhaften Alpenpflanzen gentefeud, 
auch die fhmadhafteite Mitch gibt, aus welcher Die befte Butter und die beiten KRäfearten bereitet werden. 

9 Mars 
— Jupiter » 

Gulmin. GU. EM. Mor. 
4U. 49 M. Morg. 2 4 868 

Deeclin. 7° N. | Saturn Gulain. 3 U. 42 M. Abends Declin. N, 
.‚ I Branus& * 2U. 14 M. Morg. »46 13 S. 

Czernowitz, der Hauptort der Bukowina. 

Bleibe nicht am Boden heften, 

Friſch gewagt und frifch hinaus! _ 

Kopf und Arm mit heitern Kräften, 
Ueberall find fie zu Dans; 

Wo mir und Dee Sonne freuen, 
Sind wir jeder Sorge It. 

Daß wir uns in ihr zerſtreuen, 
Darum ift die Welt fo groß. 

Goethe. 

Pur zu oft geſellen ſich zu den Thraͤnen des Abſchiedes, bie 
den in fernen Gegenden reiſenden Lieben begleiten, auch noch 
andere bed Unmuthes und Verdruſſes über das bedauernswer: 

the Schidfal des Scheidenden, wodurch er in Landftriche ge⸗ 
führt wird, die der im Mittelpuncte des Vaterlandes — ih 
meine in ben volfreichiten Gegenden der eigentlichen deutſchen 
Erbfänder — fi aufhaltende Bewohner nur zu gerne mit 
dem Namen des öſterreichiſchen Sibiriens ſtempelt. Richtige 
SKenntniß der entfernten Provinzen des Kaiſerſtaates vermag 

entfernteften Staͤdte, nämlich bes Hauptortes der Bufowina, 

des am meilten gegen Often gelegenen Kreifes von Galizien, 
fiefern können. 

Der von Lemberg kommende Reifende betritt die Bulowina 
oder den Czernowitzer Kreis bey feinem Austritte aus der alten 

Hauptſtadt Pokutiens, Sniatyhn. Eine fhäne Straße führt 
ihn binnen vier Stunden über den in den Jahrbüchern der 

Geſchichte, befonders der neuern Zeit, häufig genannten 

Prurh, zw dem am rechten ober füdlichen Ufer desſelben, auf 

einer bebeusenden Anhöhe gelegenen Ejernowig oder Tſchernoutz. 

Bey ber Annäherung an die Schiffbrüde, bie beyde Ufer des 
ungeregelten Fluſſes verbindet, ſieht man nur einen geringen 

Theil der Stadt, umd macht fidh daher feine großen Hoffnun⸗ 
gen; aud die längs der Kaiferfiraße, Über welche man nun 
tangfam bie Auböhe ſich hinaufwindet, liegenden, meift ers 

bärmlihen Haͤuſer, vermögen nicht diefelben zu fleigern; wenn 
man aber die lange, fchöne Haͤuferreihe, die das eigentliche 

Gjemnowig bilder, erreicht bat, links und rechts eine Menge 
von Kaufmannsgewölben fieht, bie ſchon burc ihre ausge 

allein diefem Worurtheile zu begegnen. Einen Beytrag dazu | ftellten fhönen Waaren die Käufer berbenjiehen, dann bie bes 

bürfte- wohl die Befhreibung einer der von der Haupıkads | fonders au Markitagen, Montags, Mittwochs und Freptage 
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— auf: und abmogende Menge bemerkt, fo findet man fi 

angenehm überrafcht, umd glaubt auf einmal in eine fdöne 

Provinzial⸗Hauptſtadt verfegt zu ſeyn. Freylich bat Czerno⸗ 

witz dieſes glaͤnzende Ausſehen erſt ſeit kutzer Zeit gewonnen, 

als die erſten ſegensreichen Wirkungen ber wohlihätigen öſter—⸗ 

reihifchen Regierung ſich zu entwideln begannen, und ein 

Volk zu entwildern anfing, uͤber das noch vor acht und fünfr 
sig Jahren *) die Barbarep ihre erniebrigende Geißel fhwang. 

Die große Bevölkerung — die Zahl der Einwohner ber 

trägt nach der fetten Conſtription 9725°**) — und bie zahl: 

reihen Behörden, welche in Czernowitz ihren Sitz haben, 

tragen zum Wohlſtande und Aufblühen der Stadt ungemein 
viel bey. Hier befindet ſich das k. k. Areisamt, an beifen 

Spige ein & k. wirkt. Hofrach als Kreishauptmaun ſteht, 

und welches, weil Czernowitz ganz im Norden bes Kreifes 

gelegen ift, einen Kreis-Commiffär in Suczawa erponirt bat; 
ferner ein Brigade: und Gränz: Commando; ber Stab eines 
k. k. Infanterie-Regiments (devmafen Baron Warler Nr. 41), 

ein Stadt⸗ und Landrecht, weldes zugleih Berggericht und 
dem das Diftrictsgeriht in Suczawa untergeordnet ift; ein 
Eriminal-Geriht, ein Cameral⸗Inſpectorat mit ber Zoll-Yeg: 

ftätte; ein Gemeindegericht; dann ein bifchöfliches Conſiſto— 

rium (feit 4785) des griechifch nicht unirten Ritus; eine lar 
teinifhe und eine griehiihe unirte Pfarre, deren Vorſteher 

zugleich Land⸗ Dechante find; dem erſteren unterfeht ein —* 

Dechant in Suczawa. 
Um dieſe verſchiedenen Dikaſterien unterzubringen, And 

viele Xerarial-Gebäude vorhanden, bie den fhönften der Stadt. 
beyzuzoͤhlen find. Hierher gehören bas Generalats-, dat Kreide. 
amts⸗, das Stadt⸗ und Landrechts- Gebäude, und befonders 

bas geräumige Strafhaus; dad Wohngebäude für den k. E Ober- 
fen, das ſchöne Lyceal-Gebaͤude mit der Inſchrift: Doctri- ; 
nae et virtuti Franciscus I. ***); die neuen Gebäude für die 
moldauifhe Zrivials Schule und die vierte Claſſe der Kreis, 

*) Die Bulomina, ein Theil ber Moldau, wurde 1774 vom 
k. & Militär befegt, und 1777 auf die Unterhandlungen 

reich überlaſſen, Anfangs unter eine militäriſche Werwal: 
tung geftellt, daun durch Patent vom 30. November 1736 
mit Galizien und Lodomerien vereinigt. 

H Unter diefen befinden fi 1545 Juden, Deren Zapt man 
aber doppelt annehmen kann, da man wohl weiß, daß, un: 
geachtet alier Aufficht, meift Die Hälfte verhehlt wird. Man 
Bann Daher, ohne von der Wahrheit zu fehe abzumeichen, 
Die Zahl der Bewohner von Ezernowitz immer auf 11,000 
Menfchen aunehmen. 

*) Der große Saal des Syerals@ehäudes ift mit einem ſchoͤnen 
Bildnife Sr. Majeftät Kaifers Franz L in Bebensgröße ges 

IAIch mückt. 

des Freyh. v Thugut, von der Pforte förmlich an Defter:, 

bauptfehufe; das fogenannte Landhaus, die Wohnung ber 

Dice» Kreishauptleute, des kak. Beldkriegs: Commiffärs;, in 
demfelben Haufe befindet fi auch die Zoll-Legſtaͤtte und das 

E. 8. Bauamt. Auch die Hauptwache bat ein niebliches Auss 

fehen und iſt mit dem Chronograph geziert: 8Yb sIgnis 
losephl seCVYnDI eXCVbanıl MILIU. Außer der lateinis 

fen und griechiſch- unirten Pfarrkirche find, zwar nicht als 

fhöne Gebäude, dod in anderer Rückſicht, die Kirchen der 

nicht unirten riechen merkwürdig; denn fie find meiltens 

von Holz, Hein, und haben die Areuzesform nad orientalt: 

fcher Weife weit ſtrenger beobachtet, als man es an abends 

laͤndiſchen Kirchen finder. 

Außer den zahlreichen Behörden tragen die vielen Lehr: 

und Pumanitätdanitalten micht wenig zur Lebhaftigkeit der 
Stadt bey, und Kiefern guglei den untrüglichiten Beweis, 

wie fehr in diefer, fo wie in jeder andern Ruͤckſicht der ent 

fernteite Winkel des ausgedehnten Staates derfelben Sorg— 

falt ber väterlihen Randesregierung fi) erfreuen darf, welche 

die andern günftiger gelegenen Provinzen beglüdt. 

Mie weile ift der Stufengang, der bey der@inführung 
der Lehranſtalten beobadhter wurde! Der Kreishauptſchule, 

der moldauifchen Trivialfchule folgte im Jahre 1808 die Ein« 

führung des Opmnaflums, womit im Jahre 1814 eine phis 
loſophiſche Lehranitalt vereinigt wurde, Im Jahre 1827 wurs 

de der theologische Unterricht in vier Jahrgängen für bie nicht 

unirten Griechen eröffnet, Im Jahre 1828 wurde das grie- 

chiſch nicht unirte Diödcefans Geminarium gegründet, in mels 

dem bermalen unter der Oberauffiht des Czernowitzer grie⸗ 

chiſch nicht unirten Bifchofes ſchon mehr als ſechzig Zöglinge 

zu würdigen Prieftern und Volkslehrern gebildet werben. Der 

Kreishauptſchule wurde im Jahre 1830 ‚eine vierte Claſſe in 

zwey Jahrgängen beygefügt. Für den Unterricht der weibli⸗ 
hen Jugend it dur eine Maͤdchenſchule geſorgt. 

Zu den Humanitätsanitalten gehören ein fäbtifches Spi⸗ 

tal, (welches freilich noch in einem Heinen Lokale ſich befin« 

bet; aber fhon fol ber Vorſchlag gemacht worden ſeyn, ein 

neues geräumiges Gebäude dazu zu wählen), ein Gebaͤr⸗ 
haus mit einer Hebammen + Lehranitaft, eim feit dem 4. Nor 

vernber 17837 beftehendes Armeninititut u. f. w. 

Die Stadt treibt ald Graͤnzſtadt einen lebhaften — 

del, der freilich, ſeit die Ruſſen die Moldau beſetzt halten, 

bedeutend abgenommen bat. Es werben bier zwey Jahrmaͤrkte 

gehalten, von denen aber nur der am griechifchen Feſte der 

Apoftelfürften Peter und Paul (am; 41. Zulius neuen, am 

29. Junins alten Styls) merkwürdig it, und. der durd eis : 

nen feyerlichen Aufzug des Gemeindegerihtes mit ber Stadt⸗ 
fahne an der Spige, begleitet von, einer raufcenden Muſik 
und gefolgt von einem dichten Gedraͤnge, eröffnet wird. -. 

(Der Belhluß folgt.) 
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Baterländifche Literatur, 

Klagenfurt, wie ed war und it. Von H. Hermann. Klagen: 
furt bey 3. Leon. 1832. 8. 

Beſchluß.) 
Nach diefer vorausgeſchickten kritiſchen Beurtheilung feines 

Apparates ſchreitet der Verfaſſer zur geſchichtlichen Darſtellung. 

Mit lobenbwerthem Fleiße führt er alles, mas über die Entſte— 

hung Klagenfurs's vermuthet und geträumt wurde, auf, obne ji 

in eine wortreihe Prüfung diefer Sagen einzulaflen, die ohne: 

hin bey den fehlenden -Bemweifen nuglos und ermüdend 

wäre. Er nutzte nur das Sichere, und wo er das Schwankende 
entweder ganz verwerfen, oder- doch berichtigen Fonnte, that er es 

mit gewiffenhafter Treue. Ein folder Muth, die Richtigkeit tief 

eingewurzelter, vom Bater auf den Sohn fortgepflangter Rich: 
lingemeinungen zu bezweifeln, und fie, wenn kein hiftorifcher 
Grund für fie aufgefunden werben kann, ganz zu verwerfen, ger 

hört zu den fhönften Tugenden des Hiftorikerd. Lieblingshypothe⸗ 

fen bes Gefchichtfchreibers fchaden der ernften Würde der Geichichte, 

beſenders wenn fie nicht als folche mit der ſchuldigen Offenherzig⸗ 

keit aufgeführt werden. ” 
Freyer, Eräftiger und ficherer fehen wir den Verfaſſer in das 

neuere — und eigentlich wahre Gebieth dee Geſchichte eintreten, 
wo Klagenfurt den Sponpeimern zum Aufenthalte diente, wenn 

fie mit ihrem Gefolge auf die Jagd zogen, oder ihre Fahrten in 

das nachbarliche Krain unternahmen, Eine fehr fhäghare Urkunde 
in der Geſchichte von Klagenfurt aus diefer Zeit liefert der ber 

reits ermähnte Abt von Viktring, Johann, aus welcher hervor: 
seht daß Herzog Bernhard (regierte vom Jahre 1201 — 1256) 
»diefen vorgüalihen Ort, welcher der Klage Pfad oder 

„Klagenfurt (querimoniae vadum, alie nomine Chlagenfurt) ges 

»nannt wurde, zur Stadt erbaut hat.“ Aber warum der Klage 
Pfad? — foll man mieder auf jenes fatgrifhe Märchen zurück⸗ 
geben, welches Aeueas Splvius und Sebaftian Müfter von dem 

Bädenjungen erzählen ? 
Bon der Zeit an, mo man anfıng die Rechte der Großen 

umd ihre Handlungen in Schriften zu verfallen, — alſo von der 

Zeit geſchichts⸗ und arhivmäßiaer Wahrheiten, gewährt die Ger 

ſchichte von Klagenfurt ein Tebhaft anziehendes Jutereſſe. Auch 
bier, wie überall, ift der Verfaſſer bemüht auf Irrthümer, die 
feit langer Zeit im Befige des Bürgerrechte waren, aufmerkſam 

zu machen, und gibt zur ſtrengen Prüfung derfelben den Ton an. 

Mit Allegaten ift der Berfaffer fparfam verfahren, und bat fie 

meiftens in den Tert felbft aufgenommen. Mag ſeyn, daß ber 

Verfaſſer nicht mit gelehrtem Aufwande großthun, fondern feinen 

Weg ohne Beränfch verfolgen wollte, fo wäre doch manchmal 

Die genaue- Angabe der Quelle fehr wünſchenswerth; — denn 

es ift eine Frage von großer Wichtigkeit, welhe Gewähr uns 
der Hiftorifer für feine Angaben zu leiften vermag? — Der Ber 
fafler Hat in allen feinen bisher gelieferten hiltorifchen Arbeiten 

bemwiefen, daß er ohne Vorliebe in den Geift und Zufammen- 
bang der Dinge und Begebenheiten eindringe; daß er Vermu— 

thungen nur als folche aufnehme und feinen Standpunet zu 

hoch achte, um auch nur eine Rückſicht zu vernachläſſtgen, die er 

der Wiffenfchaft ſchuldig Üt; er Eonnte daher ohne Scheu ums feine 
Gewährsmänner nennen, auf deren Beugniß er die Blaubwürdigs 

Eeit feiner angeführten Tgatfachen fügte. Moch eine Bemerkung 

muß ich mir bey diefer Gelegenheit erlauben, nämlich dieſe: daß es 

bey der Anführung eines Gitated nicht genügt, bloß das citirte 

Werk und die Seite desfelben anzugeben, fondern daß in dieſem 

Falle auch die Auflage, das Fahr und das Format derfelben nicht -: 

übergangen werden darf. Wer die genaue Angabe diefer weientlis 

hen Merkmale unterläßt, ſetzt ſich Leicht dem Vorwurfe aus, baf - 
er nur aus mangelhaften Gitaten wieder citirt hat. 

Die fhwierigfte Aufgabe lieferte dem Verfaſſer unſtreitig 
die Zeit der Religionsunruben, weil es unendlich ſchwer wird, 

hierin jeden Schein von Partenlichkeit zu vermeiden. Luther" 
und Zwingli begannen ihre Neuerungen mit gereigter Leiden ⸗ 

fhaft, und ihr Geiſt wirkte fort in dem fpäteren Bekennern ihrer 

Lehre. — Und was für Folgen hatte diefer Streit? — In relis 

giöfer Hinficht verlor der öffentliche Kultus viel von feiner Feyer: 

lichkeit. Eine hochmüthige und Tieblofe Disputirfucht ergriff die 
Gemüther der Gelehrten, und alles, mas die Wiffenfchaft auf dies 

fem Wege gewann,‘ war die vorberrfchende Richtung des menfthe 

lihen Geiſtes zu einer unverföhnlihen Polemik; In politifcher 

Hinfiht gab die Reformation das Eignal zu dem verderblichen 
Banerns und Religionskfriege. Der Verfaſſer Täßt fih ben der 
Darftellung der Religionsunruhen in Rärnthen in Feine Discuf- 
fionen ein, fondern erzählt mit würdevoller Rube die Verkettung 

der Begebenheiten, und man muß ald wahr annehmen, mas er 

ſelbſt (Seite 126) Sagt: »daß nicht Mebertreibung, nicht Perföns 

lichkeit feine Feder geführt habe, und daf, ohne Vorurtheil gegen 

Merfonen, nur Die Sache dargeitellt worden fen. 
Die Literärgefchichte auß der Zeit, wo mehrere Städte, wie 

B. Florenz unter den Mediceern, Rom unter den Päpften Nir 
colaus V. und Leo X., Ofen unter Matthias Corvinus, Wien 

unter Maxmilian J., Paris unter Franz J., mit einem fo Tebendis 
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gen Eifer für die Verbreitung der wiederauflebenden clafifhen"” 

Literatur forgten, erfcheint in Klagenfurt zu unbedeutend, als daß 

fie dem Verfaſſer einen reichhaltigen Stoff zu einem anziehenden 

biftorifchen Gemäplde geliefert hätte. — Ihre größere Bedeutens 

heit erlangte fie erft in neuerer Zeit, wo fie Männer aufjumeis 
fen vermag, wie fie im Verhältniß der Bevölferung 

in folder Anzapl in einer anderen Stadt ber öfterreihiihen Pros 
vinzen nicht Teicht erfcheinen dürften, Daß es unter dieſen auch 

Mehrere gab, die auf eine bleibende Gelebrität Die gerechteften 

Anfprüce hatten, wird wohl Niemand in Abrede ftellen; die Ras 

men eines Neugard, Wulfen, Bürg u.a. m. werden niht nur 
in der Heimarh, fondern auh Im Auslande ihre verdiente 

Verehrung finden. 
Dulce est patrias extollere laudes, fingt der für fein Ba» 

terlond begeifterte Tprtäus neuerer Zeit, Petrus Porichius Sex 
eundus; — auch der Verfaffer Des vorliegenden Werkes ward von 

dieſem Gefühl lebhaft ergriffen, ohne jedoch ſich einer Uebertrei= 

‚bung verdächtig zu machen. Mit welchem Muthe, mit welcher 
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Dingebung und Anhänglichteit an feinen geliebten Monarchen, Klar 
genfurt die leidenvollen Stürme der Kriege trug, iſt zu bekannt, 
als daß es erft bewiefen zu werden brauchte. — Allein Klagenfurt 

hat noch der feltenen Borzüge mehr, auf welche es ſtolz fegn kann, 
Sein edler Berein zur „Unterftügung der Armen (dem der Dims 

mel feguen möge!) liefert bey jeder Gelegenheit die Herrlichiten 
Beweife feiner wärmften Thellnahme an den Beiden feiner Mits 
bürger. Um diefem ſchönen Ziele näher gu rüden, wurde die alte 

Eitte des Glüdwünfhens zum neuen Jahre abgefhafft. Jeder 

kaun ſich davon mit dem Erlage von 20 fr. W. W. Ioskaufen, | 

welcher Betrag fodann den Armen zugemendet wird, Diefe mohl- 

thitige Einrichtung, die in Rlagenfurt „uerft in Ausübung ge: 

bracht wurde, kounte nicht ohne Nachahmung bleiben, und bald 

ſah man fie in den meiften Hauptflädten der öſterreichiſchen Pros 
vinzen aufblüben. 

Möge denn dieſes trefflihe Werk des geachteten Verfaßfers, 

das in der v. Mösle'fhen Buchhandlung in Wien zu haben ift, 
überall jene Anerkennung finden, die es nicht nur in den Augen 
des Einheimifhen, fondern eines jeden Freundes hiſtoriſcher For: 
fhungen fo rühmlid verdient. 

. Bubdik, 
8, F. Bibllochetar. 

— — — — — — — — — — — 

Miscellen. 

Bedingungen des lie Frankreich und Preuffen zu Til ſit 
abgeſchloſſenen Friedens am 9. Julius 4807. S. Nr. 81. 

4. Preuffen erhält Die micht abzutretenden Bänder zurüd. 

2. Preufien tritt ab und überläßt der Difpofition des franzöſiſchen 

Kaifers: a) Alle feine Befigungen zwifchen der Elbe und dem 
Rhein ohne Ausnahme. b) An Sachſen den Kotbuſer Kreis. 

e) Alle feit 1772 von Polen abgetretenen Länder (ganz Eüd» 

Preufien, einen Theil von Weſt-Preuſſen uud Ren: DOf-Preuf: 

fen), woraus das Herzogthum Warſchau gebildet und dem 

Könige von Sachſen übergeben wird. d) Die Stadt Dan ⸗ 
sig mit ihrem Bebiethe. 

3. Preußen erkennt Jo ſe ph Bonaparte als König von Neapel, 
Ludwig Bonaparte ald König von Holland und Hierony 

mus Bonaparte ald König von Weltphalen an; fo wie aud 

die Bildung dieſes Königreichs ans abgetretenen Preuffifchen 
Provinzen und aus anderen Ländern. 

4. Alle preuffiihen Häfen und Länder follen bis zum künftigen 

Frieden der brittifchen Schifffahrt und feinem Handel verfchlof- 
fen bleiben. 

. Ale Summen und Gelder, die von Privatperfonen oder Stif: 
tungen in den zurückgegebenen Provinzen belegt find, verblei⸗ 

ben ihren Gigentbümern. 

6, Ueber bie Zurüdgabe und Räumung der Provinzen und Fe: 
ftungen fol eine sigene Gonvention das Weitere beſtimmen. 

Wenige Tage vor dem Abfchluffe des Friedens langte auch die 

Koniginn von Preuflen von Memel zu Tilſit an. Mur mit Wis 

derwillen hatte fie fi dahin begeben, um bier den größten Feind 

ihres Haufes und ihrer Perfon zu treffen, Alein das -preuffifche 
Minifterium hegte noch einige Hoffnung: der Anbli einer tief 

gefränkten Königinn, Die mit Würde ihr Unglüd ertrug, werde 
Napoleons harten Sinn beugen, und einige mildernde Friedens» 

bedingungen bewirken, Damit er frühere Beleidigungen vergüte. Mit 
franzöſiſcher Artigkeit zeichnete dieſer die Aöniginn aus, pflüdte, 

als fie das erftemal bey ihm fpeifte, von dem fhönen Blumen, mo: 

mit die Tafel gefhmüdt war, eine Rofe, und überreichte fie ihr. 

»Bire!“ fragte file ſchnell, »bedeutet dieſe Nofe Magdeburg ?* 

»Sie bedeutet — eine Rofe« erwiederte Napoleon kalt, und et 

theilte noch am demfelben Abend Talleyrand den Befehl, den Abſchluß 
des Friedens zu befchleunigen — So hatte das weibliche Jartger 
fühl einer hochgebildeten Frau richtiger geurtheilt, als der Scharf 
fin der Diplomaten. 

Noch vor der Adreife der Königinn nah Tilſit gab ein treuer 
Diener dem Könige den Rath, mit dem ganzen Pre uffifchen Heer 

das rücdmwärts der ruffifhen Kantonirungen gelagert war, fih rin: 
zufchiffen. Fahrzeuge feven genug vorhanden, der Win d höchſt günftie, 
um in wenigen Tagen in Stralfund beym Könige von Schwebrn 
und Blüchern zu feyn, die ſchon früher denWaflenftilltond auffün- 
digen müßten. Durh einen rafhen Marfh nach Berlin könne 

man das preufifche Heer gar leicht aus den Selbftranzionirten, 

die, in ihrer Heimath verborgen, den Fahnen ihres Königs zuei« 
len würden, bis auf 80,000 Mann verſtärken. Gine Abtheilung 
mũſſe zu Kolberg Tanden, damit Die Befagung im Stande frp 
große Streifparteyen ausjufenden, und die von Berlin nad 
Preußen abgefandten Gouriere aufjufangen. Napoleon, dur 
diefen Eühmen Zug im eine bedenkliche Lage verfegt, müſſe ſich mit 
dem Heere über die Weichſel zurüdzichen, und der Krieg könnt 
einen glüdlihen Umſchwung nehmen. — Der Borfchlag war aller: 

dings von ber Art, daß fehr viel durch ihn zu geminmen, aber 
auch alles zu verlieren war. Der König wies ihn mit der Bemer 
bung zurück: »&in foldes Unternehmen, ohne Vorwiſſen feine 
hohen Bundesgenoffen begonnen, fey ein Treubruch gegen Dielen, 

und um einen ſolchen Preis wünfce er nicht eine verlorene Pro 
vinz wieder zu erobern.» 

— —— — —— — —ñ— — — —b — — — — — — —— —— —— — — — 

bauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Werlage der F. Bed'fhen Univerfitäts: Buchhandlung. 

— 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 



43. 

Oetſterreichiſches Archiv 
für Geſchichte, Erdbeſchreibung, Staatenkunde, Kunſt und Literatur. 

83. Donnerstag den 12. Julius 

Julius Geſchichtliche Erinnerungen. 

Donnerstag. 1807. Abfchluß einer Gonvention zu Königsberg zwifchen Frankreich und Preuffen: 
Jenes verforicht aänzlihe Räumung des preuſſiſchen Gebiethes bis 1. Detos 

ber, aber unter Abtragung aller feit 4. November 1806 aufgelegten und noch 

rücjtändigen Gontributionen. — Aber diefe wurden ſtatt 19 Mill. Franfen 

nach preufifcher, auf 102 Mil, nach frangöftiher Rechnung feitgefeßt, und 

felbft diefe nach langer Unterhandlung und nach unerhörtem Druck willkürlich 
wieder auf 240 Mill. geftsigert, 8. Septentber 1808. Und ald von diefen bes 

reitd 120 MIN. abgetragen waren, dennoch die Räumung nur unter Borbehalt 

der Befegung und Berprovianfirung Dreyer Feftungen: Stettin’s, Kü— 
ffrin’s und Glogan's (sur Beherrfchung der Dder und der Verbindung mit 

dem Herzogthume Warfchau) auf preufifhe Koften, 3. November, bewilligt. 

Das freye Danzig behielt eine franzöfifche Befakung, obgleich im Fries 

densſchluſſe diefer Zufag nicht ausbedungen worden war, Diefer im Frieden 

auferlegte Druck und die fchnödefte Behandlung des übermüthigen Siegers 
ſchien den Verdacht gu rechtfertigen, man molle nur einen Aufitand der Vers 

zweiflung, um, wie in Benedig, Neapef und anderwärts das halbe Werk voll« 

enden und erllären zu können: »Das Haus Brandenburg habe aufgehört, zu 
regieren.“ Wie theuer büßte Preuffen dem Frieden zu Bafel! — Nichts defto 
weniger wird, mitten in diefem öffentlihen Elende, die Hochſchule zu 

Berlin für den Verluſt von Halle gegründet. „Durch Bermehrung der geir 
fligen Kräfte,“ erklärte der König, »müffe der Verluft der phyſiſchen erſetzt 
werden.« 

1748. Böding, Leop. Frieder, Günther, geb. zu Gruningen im Halberflädtifchen; 
1786 wurde er Kriegs: und Domainenrath zu Magdeburg ; 1788 Lönigl. Soma 

miffär zu Wernigerode; foäter geb. Rath des Fürjten Dranien: Fulda, und 

berzogl. eurländifcher Legationbrath; zuletzt königl. preuffifher geh. Ober Fir 
nanzrath. Als Schriftfteller geachtet. 

1776. Geburtstag der verwitweten Königinn Garoline von Balern, Großmutter 
zweyer Erzherzoge yon Oeſterreich. 

Dites, ou sont roses si belles, 
"Qu’allions cueillyr dans les vallons, 
Qui paroient seins et chaperons 

Oder nah Yakobi: 
Hut und Bufen ſchmückten? 

⸗Maͤdchen, ah! der Sommer flieht, 
»Diefe Roſen find verblüht.« 

Sagt, wo find bie Rofen hin, 
Die wir fingend pflüdten, 
als fih Hirt und Schäferiun 

13. Mereur Gulm. OU. 55 M. Abbe, Deelin. 21° 29’ N. I Benus Gulmin. 11 U. 48 M. Morg. 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen ter 
bens in unferer Jone. 

1852. 

Der Himmel. 

s2. Mond im 
Apogeum, 

13. Vollmond 
o U. 6M. Morg. 

— — 

Bild 

de3 Sommers. 

( Bortfegung.) 

Doc die Nachtigall 
verftummt bereitd im 

Auen u, Gärten, und 

immer größere Stille 

herrſcht allınäplig im 

Walde; ein großer 

Theil der lieblichen 

Sänger fchweiget, u. 
einzelne Töne des 

Pirol erweden und 

nähren ein wehmu⸗ 

thiges Gefühl; auch 

an unfern Feldhecken 

blühet der wilde No⸗ 

fenftraud ab, und 

mit ihm in unfern 

‚ Gärten die vielen 
Arten von Rofen, 

mwelche der Kunſtſtun 

des Menfchen zu vers 

vielfältigen gewußt. 
So darf der alte 

Troubadour fragen: 

Des hergiers et des villunelles? 
»Fillette, l’&i€ s’est enfuy, 

»Flour de rosier passe avec luy.« 

Declin, 22° 5yR. 
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Vasco Nunez de Balboa und Pedrarias. 

Frey nah Auintana. 

Borwort. 

Den Manuel Joſé de Quintana wurde in ber Provinz 

Efiremadura geboren, und trat in Madrid zuerft als Advo⸗ 
cat auf, Nach bem Eturze des Friedensfürften erhielt er eine 
Anftellung im Finanjminifterium, mußte aber, als bie Frans 

zofen in Spanien einrückten, als erklärter Gegner des franz 
zöſiſchen Einfluffes die Flucht ergreifen. Nach ber Reſtaura⸗ 

tion wurde er verhaftet und blieb bis zum Jahre 1820 ein- 

gekerkert Er wurde jest als Präfident der oberſten Cenfurs 

junta von Madrid und der Generalbirection ber Studien ans 

geſtellt, mußte aber im Jahre 1823 fein Vaterland wieder 

verlaſſen, und lebt jett wahrfcheinlich in der Verbannung in 

England. 
Quintana ift einer der gehaltreichſten neueren Dichter 

Spaniens. Seine Gedichte erſchienen zuerft im Jahre 1802, 

und fpäterbin in mehreren Auflagen vermehrt und verbeifert. 

(Vergl. Wiener Jahre. B. XLVIL) Im Jahre 1807 gab erden 

erften Theil feiner Vidas de Espafioles mas celebres her: 
aus, und 4854 den zweyten. Außer dem Verdienſt, baf 

mehrere handſchrifiliche Quellen dabey benügt find, und baf 

fie wichtige Berichtigungen über bie ältere Geographie Ameris 

ka's enthalten, zeichnen fie fih als Biographien vorzüglich 

durch rubige Unbefangenheit und eine mufterhafte Eleganz ber 

Darftellung aus. Ein dritter Band wird das Lehen des Bi: 
ſchofs Las Cafas enthalten. 

Dach der Nüdkehr Balboa's von feinem Auge zur Ent: 

deckung der Südſee, befand fi die Colonie Santa Maria de 

fa Antigıta im fhöniten Aufblühen. Alles gewann auf bem 

Iſthmus ein günftiges Ausfehen. Die umliegende Gegend 
war ‚friedlich gefinnt ober beruhigt, die innere Einrichtung 
der Niederlaffung bildete fich immer beffer aus, und bie Ge— 
mürher ihrer Bewohner, ermuthigt durch das bisherige Glück 

und die erworbenen Reichthümer, verlangten mit unrubiger 

Begierde nah den Schaͤtzen, welche ihnen bie Küſten des 

neuentdedten Meeres verfpracden. 

Allein alle diefe fhönen Hoffnungen verſchwanden für 

jest gänzlich, Encifo hatte den Hof von Eaftilien mit Klagen 

über Balboa erfüllt, und das unglüdlihe Ende Nicuefa's 
erregte foldes Mitleid, daß Kerdinand Balboa's Abgeord⸗ 
neten, Zamudio, gar nicht hören wollte, fondern ihn feſt— 

zunehmen befahl, was auch gefhehen wäre, wenn er fih 

nicht verborgen hätte. Balboa wurde verurteilt, dem Licen— 

tiaten Encifo allen Schaden und Nachtheil zw erfegen; es 
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fellte ihm der Prdzeß gemacht, und er follte peinlich verhört 

werden, um bie feinen Vergehungen angemejfene Strafe zu 

empfangen. Zuletzt beſchloß die Regierung, um den Zwiltige 

feiten auf Darien mit einemmal ein Ende zu machen, einen 

Statthalter von größerem Anfehen und mit größerer Vollmacht 

als bisher, abjufenden, und ernannte dazu ben Pebrarias 

Davila, einen Ritter aus Gegovia. Bald nah biefer Er— 

nennung langten Caicedo und Colmenares als Abgeordnete 

der Cofonie an, und brachten Proben von dem Reichthume 
bes Landes, fo wie hoffnungsceiche Nachrichten von einem 

ned) weit ergiebigeren Goldlaude, und der Beriht, welden 

ſie erftatteten, fteigerte die Meinung des Königs von der 

Wichtigkeit ber Unternehmung fo fehr, daß er eine weit grö- 

fere Armada nah Darien zu fhiden beſchloß, als er Anfangs 

im Sinne gehabt hatte. 
Dief fiel eben in die Zeit, in welcher ber König Fer— 

dinand die Ausrüſtung der Flotte einftellte, welche beftimme 

war ben großen Feldherrn nad Italien zu bringen, um ben 

Unfall von Ravenna wieder gut zu machen, Viele von ber 

Edlen, welche, von dem Rufe biefes berühmten Heerführers 
gelockt, ihre Güter verpfünder hatten, um unter ihm in Ita⸗ 

lien Lorbern zu pflücken, eilten jeßt fi unter Pedraria's 
Fahnen einihreiben zu laffen um ihre Verluſte zu erfeßen, 

und eben fo viel Reichthümer als Ruhm zu gewinnen. Das 

Gerücht, baf man anf Darien das Gold mir Netzen auffifche, 

hatte bey ihnen alle Heberlegung verbannt, Man hatte die 

Zahl derer, welche an der Erpedition Theil nehmen follten, 

auf 1200 feitgefent; allein wie viele man aud zurückwies, 

fo ftieg fie dennod auf 2000, meift junge Männer aus guten 

Häufern, glänzend ausgerüftet, vom beften Beifte befeelt und 

vol Begierde nad Reichthum und Ehre. 

‚Berdinand verwendete auf diefe Erpebition 54,000 Dur 
caten, eine ungeheure Summe für jene Zeiten. Sie beftand 
aus 15 Schiffen, wohl verfehen mit Waffen, Munition und 

Lebensmitteln; auch wurde der Stadt Santa Maria del Ans 
tigua, unter anderen Borzügen und Begünftungen, ber Titel 

einer Reichsſtadt (Ciudad) verliehen, um anzuzeigen, wel: 
hen Werth der König auf diefe Niederlaffung lege; zur Leis 

tung ber geiftlihen Angelegenheiten aber und zum Biſchofe 

des Sprengels von Darien, wurde Juan de Quevedo, ein 

Eranziskanermönd und Prediger des Königs, gewählt, und 
Pedrarias angewiefen, über alle Angelegenheiten der Colonie 
fih mit demſelben in’s Einverftändniß zu feßen. 

Die Flotte verließ den Hafen von San Qucar am 

41. April des Jahres 4544 und Tangte am 29. Junius des⸗ 
felden Jahres im Golf von Uraba an. Pebrariad fandte fo 
gleih einen Diener ab, um Balboa von feiner Ankunft zu be: 
nachrichtigen. Die Nachricht verbreitete ſich ſchnell dur den 
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ganzen Ort, und erregte, je nachdem jeder hoffte oder fürch ⸗ 

tete, Freude oder Beflürzung. Man rarbfchlagte wie min 

den neuen Statthalter empfangen folle; Einige meinten bes 

waffnet, wie es fih für Kriegsleute gezieme: Balboa wählte 
jene Art, bie am wenigjten VBeranlaffung zum Argwohne ges 

ben Eonnte. 
Trotz dem befahl Pebrariad, noch uneinig mit ſich felbit 

„in feinen Entſchlüſſen, feinen Leuten, ſobald er ans Land ger 
fügen war, auf ihrer Huch zu ſeyn. Im geringer Entfer: 
nung von ber Küſte ftieß er auf die Anfiedler, die ihn mit 

großer Ehrfurcht empfingen, und ihm bie Unterwerfung ber 

zeigten, zu ber fie verpflichtet waren, Die Neuangelommes 

nen bezogen. ihre Wohnungen in den Käufern ber älteren Ans 
pflanzer, bie fie mit ben Producten des Landes bewirtheten, 

und ihrerfeits von ihnen wieder mit den Vorräthen bewirthet 

wurden, welde die Schiffe mitgebracht hatten. Allein dieſe 

äußere Harmonie dauerte nur kurze Zeit, und machte bald 

dem Mifvergnügen, der Zwietracht und dem Unglüde Platz, 

bie ſich mit reifender Schnelligkeit zu einem felden Grabe 

fleigerte, wie er mit dem Widerſpruch in ben werfhiedenen 

Elementen der Anfiedlung im Verhaͤltniſſe ftand, 

(Die Fortfegung folgt.) 

Czernowitz, der Hauptort ber Bukowina. 

GBeſchluß) 

Auf dieſem Jahrmarkte findet ſich eine zahlloſe Menge der 

verſchiedenartigſten Leute in den mannigfaltigſten Trachten zu⸗ 

ſammen; ba ſieht man ben herriſchen Polen, den ſtolzen Un: 

ger, ben betriebfamen Deutfhen, den fpeculirenden Armes 

nier, ben phlegmatifchen Wallachen, ben in Geſicht und Hal: 

tung binfänglih markirten Ruſſen, den bärtigen Bilippos 

nen”), den gefhäftigen Juden, ben ſchleichenden Zigeuner 

im bunten Gedraͤnge; da bilder fi in ber Nähe der Stabt 
aus Gezelten und Erbhütten eine zwepte Stadt; da werben 

nebit Taufenden und Zaufenden von Schafen, Pferden und 

Rindern, nebft den unbebeutendften Dingen / welde bie nie 
drigften Bebürfniffe befriedigen, aud Gegenftände des Qurus 
und von hohem Werthe zum Werkaufe dargebothen. Da er: 

tönt aus ben unzähligen Hütten, in denen, wie Jean Paul 

fagt, mancher ein freger Diogenes wirb, nicht, weil er im 
Faſſe, fondern, meil diefes in ihm wohnt, in denen fi bie 

*) Die Filipponen, gewöhnlich Lippowaner genannt, find eine 
Seete der nicht unirten Griechen, die in Rußland fehr 

viele, in der Bukowing aber auch einige Unjiedlungen has 

ben, und durh Sprache, Tracht und Gebräuche von den 

GEingebornen fih unterfheiden, 

gewaltige Hebkraft des Flaſchenzuges wiederhohlt und gut 
bewährt; aus diefen unzähligen Hütten ertönt lärmende Zir 

geuner:Mufik, begleitet von bem monotonen Trabe des mols 
dauifhen Tanzes oder den raſchen Sprüngen des Walzers und 

Mazurs; kurz, die vierzehn Tage des Marktes, ein langes, 
frobes Volksfeit, gewähren dem ftillen Beobachter ein durch 

feine Abwechslung befonders anziebendes Schaufpiel. 

Außer diefem Jahrmarkte find noch mehrere Fefte, welde 

der Stadt ein erhöhtes Intereife verihaffen: die Waſſerweihe 

am griechifchen Feſte der Erſcheinung des Deren (am 18. Jar 
nuar neuen, am 0. Januar alten Styls) ift wegen ber alter: 

thümlichen orientaliſchen Ceremonien merkwürdig. 

Ein hoher Fefttag, wenn auch nie noch die Zeitungse 
berichte davon fprachen, ift ferner alljährlich die Geburtsfeyer 

Cr. Majefküt des Kaiſers. Am Vorabende wirb das erhabene 

Feſt durch eine zweckmäßig veranſtaltete Feyerlichkeit in dem 
griechiſchen Seminario, durch Feftreden in deutſcher, mol⸗ 

dauiſcher und lateiniſcher Sprache eröffnet, Am frühen Mor— 

gen verkündet der Donner ber Pöller auch den entfernteren 

Gegenden den Beginn des feyerlihen Tages. Dem Hochamte 
in der lateinifhen Pfarrkirche wohnen, außer den Behörden, 

dem Officier⸗Corps, dem Lehrkörper und ber ſtudierenden Ju—⸗ 

gend eine zahllofe Menge von Menfhen bey, fo da bie 
Kirche fie kaum zu fallen vermag, obwohl zugleich aud in 

der biſchöflichen und in der griechiſch-katholiſchen Kirche der 

feyerlide Gottesdienſt abgehalten wird. Das k. k. Militär gibt 

während der Firchlichen Ceremonien eine dreymalige Salve. 

Ein feſtliches Mahl bey den Vorftehern der Behörden, und 
in jedem Privarhaufe, wobey bie herzlichſten Toafte auf das 

Wohl des erhabenen Monarchen und Seines allerdurdlaude 
tigften Hauſes froh erfhallen, maden ben Tag zum allge: 

meinen Feyertage. Auf dem feftlihen Balle wirb in der 
Stunde der Mitternacht von der zahfreihen Verſammlung 
das Volkslied: Gott erhalte Franz den Kaifer! abgefungen, 
und fo die hehre Feyer würdig befchloffen. 

Mod muß ich von dem Oſterfeſte fprechen, welches zwar 

eine religiöfe Beyer, doch durch bie dabey Statt habenden 

Gebräuche merkwürdig ift. Nach der ftrenge beobachteten Bas 

ften werden die für das Oſterfeſt beftimmten Fleiſchſpeiſen 

feyerlih von ben Prieftern eingeweiht, und von Baus zu 
Haus wandert man nun, ſich an dem frohen Auferftehungse 

fefte mit dem fhönen Gruße zu umarmen: Christos wos- 
kres! (Chriſt ift erflanden !), und woistenu woskres! (In 

Wahrheit, er ift erftanden!) ſich wechfelfeitig alles Gute zu 
wünfhen und gemeinfhaftlih die geweihten Speifen zu ges 

nießen. Es würde als eine Hintanſetzung des alterthümlichen 

Gebrauches und als eine Verachtung gegen bie erhabene Feyer 

angefehen werden, wenn an diefem Tage, der für Hohe und 
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Niedrige gleich erfreulich it, an dem fogar in Rußland ber 

niebrigfte Unterthban mit dem obermähnten Bruße feinem Kai: 

fer fih nähern darf, wenn an dieſem Tage nicht ein Theil 

bes Öeweihten von der Herrſchaft mit ihren Dienern zugleich 

verzehrt würde, 
Ich kann eine fonderbare Sitte nicht unermähnt laffen, 

nad welder am zweyten und dritten Oftertage nit nur in 

ber Bufowina, fondern auch in Galizien, die Mannsperfo 

nen bas Frauenzimmer, und biefes dann wieder jene mit Waf: 

fer begießen. Welchen Zinn diefe Gewohnheit, die jeßtfrey: 

lich nur bey ben niedrigeren Claffen Statt findet, haben 
-Fonnte, bürfte aus Folgendem vielleicht Har werden. Der 

brittifche Major Symes fagt in feinem Berichte über die 

Geſandtſchaft nah Ava, Pegu u.f. mw. (in der Sammlung 
von Neifebefchreibungen, überfegt von Dr. Hager) : „Am 12ten 

„April, als dem legten Tage bes birmanifchen Jahres, ift es 

„üblich, daß die Grauensperfonen auf jede Mannsperfon, ber fie 

„begegnen, Waſſer fprigen. Den Mannsperfonen ift geftattet, 

„aber ohne ſich Unanftändigfeiten, ja nicht einmal eine Be: 
„rührung zu erlauben, diefe ſcherzhaften Waſſergüſſe zu er: 

"„wiebern. Wenn aber ein Brauenzimmer einem Manne fagt, 
„daß fle an diefer Luſtbarkeit keinen Antheil nehmen will, fo 

„wird dieß als ein Geftändniß ihrer Schwangerfhaft angefe: 

„ben, und fie gebt ungeftört vorüber.“ Wenn man bedenkt, 

daß bas Ofterfeft zugleich das Auferfiehungsfeit der wieder 
verjüngten Natur it, und befonders den von Major Symes 

zulegt erwähnten Umftand, der freilih auch bloß eine medi— 
ciniſche Worfichtsmafregel feyn könnte, wohl überlegt, follte 
nicht in der ſcheinbar bloß fherzhaften Sitte ein ſchöner, tie: 
fer Sinn verborgen liegen? *). 

Doch kehren wir nad biefer Abfhweifung mieder ju uns 

ferer Beſchreibung zurück. Die vielen Gärten in Czernowitz 
ſelbſt, da beynahe jedes Haus mit einem folden umgeben iſt, 

machten lange öffentliche Beluftigungsörter überflüffig. Doch 
wurde in ben letzten zwey Jahren ein fogenannter Volksgar⸗ 
ten dem allgemeinen Vergnügen gewidmet, ber jedoch erfk in 

*) So wie diefe Sitte in Oflindien und Galizien, fo findet 
fi ein anderer auch in Baligien üblicher Gebraud, nad 
dem am Andreas-Abende die Perfon, weiche ihren Fünftigen 
Ehegefpons fehen will, fich gang entkleiden muß, um das 
weisfagende Los ziehen zu koͤnnen. Hr. Zſchokke erwähnt 
dieſes Gebrauces, der auch im dem eldgenoſſiſchen Wald: 
Fantonen Statt findet, und »das Andrefeln« heißt, im fech: 
ften Bande feiner ausgewählten Schriften, 

fpätern Jahren zur vollen Schönheit gelangen wird. Aber 

größeres Vergnügen gewöhren die reigenden Umgebungen, 

und genußreih find Ercurfionen nah dem fhönen Waͤldchen 

im Pruththale bey Horecza, auf dem nahen Berg Cecina, 

nah dem anmuthig gelegenen Sadagura *), nad Zlobotla 
mit einem, jedoch ziemlich vernachläffigten Park des Grafen 
Logothety, nah dem Oränz» und Contumaz-Orte Bojan, 
nach der fhönen Colonie Franzensihal u.f.w. Entferntere 

Ausflüge für mehrere Tage finden ein angenehmes Ziel in der 

Kreisitadt Zaleßezyk am Driefter mit dem herrlichen Garten 

des Baron Brunidi, in dem hiſtoriſch merkwürdigen Suchza⸗ 
wa, ber alten Hauptſtadt der Moldau, mit den in der Nähe 

gelegenen nicht unirten Klöftern, im dem für Hippophilen 

interejfanten Nabauß (Fratautz, früher der Sitz bes grie— 
chiſchen Biſchofes), in den präcdtigen Gebirgsgegenden um 

Watra⸗Dorna, Jacobeny, die zugleich Badeorte find, u. fm. 
Merkwürdig in der Gefchichte wurde Ejernowiß erſt 

feit der Befignahme der Bukowing durch die Öfterreichifche Res 
gierung, befonders durch die mehrmalige Anweſenheit hoher 
und böditer Perfonen. 

Nachdem der jebt glorreich regierende Monarch Franz I. 

ſchon 1788 als beftimmter Thronfolger diefe Gegend mit fer 
nem Beſuche beglückt hatte, wurde die Stadt Ejernowig am 

4. Auguft A817 zum zweytenmale dur die befeligende An 

weſenheit Ihrer Majeftäten des Kaiferd und ber Kaiferinn 

erfreut, Hoͤchſtwelche bis zum 7. Auguft zu verbleiben geruh⸗ 

ten. Außerdem wurde die Stadt dur den Beſuch Sr. kai 
ferl. Hoheit des Erzherzogs Franz Carl am2. Auguſt 1825, 
und durch den Gr. königl. Hoheit des Erzherzoqs Marimilien, 
am 2. Julius 1826, beglückt. 

Hochſt denkwürdig aber iſt die hierortige Zufammenkunft 
ber beyden erhabenen Monarchen, des Erbkaiſers von Oeſter⸗ 
reich BranzI., und des Selbſtherrſchers aller Reuſſen Ale: 

ranbers I. im Jahre 1823. 

Unvergepli find diefe Tage einem jeden Bewohner von 

Czernowitz, unvergehli die vielfältigen Beweiſe der Aller: 
böditen Huld und Gnade unfers Tandesvaters ! 

*) Sadagura, eigentlich Sadogura, Gartenberg. Hier prägtt 
während des Krieges zwifchen Rußland und der Pforte 1768 
bis 1774 ein gewiller Baron Gartenberg die ruffifche Münze 
und colonifiete den Ort, der von ihm den Namen erhielt, 
mit Handwerkern proteftantifher Religion und Juden, 
welde letztere aber jegt ‚beynahe die einzigen Bewohner 
find, 

ö 
— — ——— 
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Geihichte der-Ratur 
und des häuslichen Les 
bens in „unferer Jone. 

Julius, Geihihtlihe Erinnerungen. 
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Lie Sonnabend; | 1099. Gottfried von Bouillon, Herzog von Nieder-Lothringen (an der Maas), er⸗ Bild 

| 
I, 

Sonntag. 

ſtürmt mit dem Kreuzheere Jerufalem, Einſtimmig zum Könige erwählt, vers 

bath er befheiden die Krönung. »Gott bemahre!“ rief der fromme chriſtliche 

Held aus: „daß ich da eine goldene Krone empfange, mo mein Heiland die 

Doruenfrone getragen — 

Nomulus hatte den dem Ariegsgotte gemeihten Monath März zum ers 
ſten im Jahre gemadt, von welchem. an gerechnet der Julius der fünfte war, 

und Quintilis hieß. Dbgleih nun von Numa die beyden Monathe Januar 

und Februar hinzugefügt, und vor dem März gefegt wurden, fo behielt man 

doch die alte Benennung der andern Monathe bey. Da aber Julius Gäfar 
am 12. Quintilis geboren war, fo erhob niedrige Schmeicheley, nachdem Roms 
alte Berfaffung durch dem Ehrgeitz dieſes Einzelnen geftürzt worden, dieſen 

Tag zu einem Feſttage, und nannte auch den Monat) Auintilis nad Eäfar's 
Familiennamen Julius. 

1100. Gottfried von Bouiflen ſtirbt zu Jeruſalem; ein unerfegliher Verluſt für 

die Angelegenheiten der Chriſten in Paläftina. Er verpfändete im Fahre 1095 
fein Land an den Bifchof Albert von Lüttich, um die Koften zum Kreuzzuge 

bejtreiten zu Bönnen. Seine Heldenthaten während desfelben zeichnete die Ge: 

fhichte forgfältig auf; aber neben denſelben alänzet auch feine unverbrüchlid,, 

Treue, die er gegen feinen Lehensherrn, den unglüdlihen Kaifer Heinrich IV, 
bewahrt, als dieſer beynahe von Allen verlaffen, von Blutsverwandten bes 
kriegt, ja von feinem eigenen Sohne unverföhnlic verfolgt ward. 

Es berrichte eine alte Säge ben den Römern, daß einft nach dem über 

die Lateiner am See Regillus erfochtenen Siege, von welchem noch niemand 

Nachricht haben konnte, zwey ſchöne Jünglinge zu Pferde, ganz mit Schweiß 

und Staub bededt, fich auf dem römifhen Forum zeigten, und an dem Quell 

der Juturna fih den Staub abwufhen, woben fie ben Umitehenden den er: 

fochtenen Sieg verlündigten, und fich fhnell wieder entfernten. Der Volks; 

glaube erblicte in ihnen Gajlor und Pollur, Die eine befondere Tpeilnahme 

an dem Moble des römifchen Staates gezeigt. Man errichtete ihnen daher 

auf dem römifhen Forum einen kleinen Tempel, und die Ritter betrachteten. 

fie als ihre befonderen Schußgötter, deren Beyſtand ihnen im Treffen Muth 

einflößte. Am Feſte des Caſtor und Pollur (15. Julius) hielten nun die römis 

fchen Ritter in ihrem fchönften Waffenfhmude, und mit allen ihren Ehren: 

geichen, einen öffentlichen Aufzug. der bey dem Tempel der Ehre vor dem 

Fapenifhen Thore anhub, und auf dem Kapitolium ſich endigte. Vor dem Zuge 

wutde den Göttern ein Dpfer dargebradt; dann. mußten die Ritter ſich alle 

nad) ihren Stämmen und Abtheilungen ordnen und gerüftet zu Pferde erfcheis 

nen, ald wenn fie eben aus der Schlacht zurüdkehrten. Ein jeder trug ein 

mit Purpurftreifen befegtes Mleid, Trabea, und einen Rranz von Oehlzwei⸗ 

gen auf. dem Haupte. Ehre, von Deren. Tempel. fie ausjogen, und Muth 

des Sommers. 

(Bortfegung.) 

Die dauernde Hitze⸗ 
die den Bäumen das 

feifhe Grün und: 
den Wiefen ihren 

Schmuck nimmt, ber 

fordert die Freuden 

der Ernte, die alle 

Belt dankbar erken⸗ 

net. Der Landmann 
eilet, alle Borarbeis 

ten zu vollenden, um 
fih ihr dann ganz 

zu weihen. Er führe 
und breitet den Miſt 

auf die Brachfelder, 

reiniget die Lein⸗ u. 
Krautfelder vom Uns 

fraute, bringt Die. 

Werkzeuge zur Erus 

te in Drdnung, und 
drebet Seile oder 
Bänder v. Stroh in 
Borrath, womit er 

die Garben bindet, 

Im Küchengarten 
werden jetzt mandıe 

- Arten von&alat, fer: 

ner Spinat, Mohr⸗ 

rüben u. ſ. w. won 

neuem gefäer, um im 

Herbſte die Küche 

damit ju verforgen ;, 
von frühern Garten⸗ 

gewächſen ſammelt 

man jetzt Saamen; 

das reife Obſt wird 

. abgenonnnen , im- 

Walde das Dürre- 

Holz aufgelefen, uw. 

mit dem Gefalltein. 

nah Haus geführe 
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und Tapferkeit, Symbole son Gaflor und Pollug, follten die hervorſte⸗ 

enden Eigenfhaften dee römischen Ritter feyu. 
—-- 

Reichet das eigene 
Geſinde nicht bir, fo 
werden noch Schnits 
ter gemiethet, die 

16. Montag. | 1809. Die erfien Feiedensunterhandlungen werden angefnüpft. Johann; Fürſt von nicht felten aus fer 
Bicchtenftein, ka k. Feldmarfhal, kan am 14. Zulius Nachts mit dein Grafen a Gegenden krupp⸗ 

Wimpfen zu Wien an, beſprach fih am andern Tage mit Napoleon zu Schon: — — 

bruun, und reifete am 16. Julius Früh zu Kaiſer Franz nah Kemorn ab. te zu verdingen. 

Vasco Nuñez de Balboa und Pebrarias. 

Grey nah Quintana. 

(Bortfegung.) 

Gleich am Tage nach feiner Ankunft lief Pedrarias Don 

Vasco Nufez zu fih rufen, und fagte ihm, wie hoch man bey 

Hofe feine Verdienfte füge, und wie er ſelbſt deßwegen vom 

Könige den Auftrag erhalten babe, ihn auf das ehrenvollite 

ausjuzeichnen. Zu gleicher Zeit verlangte er von ihm einen 

ausführlichen Bericht über das Lund und feine Bewohner. 

Balboa verfprad tiefen ber Wahrheit gemäß und ohne Rüd: 
balt zu liefern, und überreihte ihm dem zu Folge nad zwey 

Tagen eine Denkihrift, in ber er fi über alle Puncte ver« 

breitete, über welche der Statthalter Aufklärung gewünfcet 

batte, Ohne Verzug aber feitete biefer jet eine gerichtliche 

Unterfuhung gegen ihn ein, welde ber Alcalde Esſpinoſa 
Über fih nahm. Allein da der Statthalter dem Letzteren feiner 

Jugend wegen wenig traute, fo ftellte er mit großer Sorgfalt 

noch eine geheime Nachfrage gegen Balboa an, durd welde 

Esfpinofa und noch mehr Vasco Muñez ſich aufs äußerfte ge— 

Eränkt fanden, indem bieser in einem foldhen Verfahren leicht 

ben argliftigen Groll und Verfolgungsgeift erfannte, von 
welchen Pedrariad gegen ihn erfüllt war, Er mußte daher 

auf feine Sicherftellung bedacht ſeyn, und’ fuchte dem ihm 

feindfihen Anfeben des Statthalters ein anderes von gleichem 
Gewichte entgegen zu ſetzen, das ihn gegen jenes zu ſchuͤtzen 
vermochte. 

Defwegen näherte er fid dem Biſchofe Quevedo, bewies 
ibm auf jede Art feine Hochachtung, und erboth ſich zu allen 

Arten von Dienftleiftungen. Der Prälat, nicht frey von 

jener Erwerbfucht, welche alle Spanier beherrſchte, die nad) 
Indien gingen, erkannte recht wohl, daß ein Mann von 

Balboa's Fähigkeiten und Kenntniffen ihm mehr als jeder anz 
dere nuͤtzlich ſeyn könne um reich zu werben, und übergab ihm 
bie ganze Beforgung feiner ölonomifhen und finanziellen An- 

gelegenbeiten; ja er gewann fogar für Balboa die Gunſt der 

Donna Ifabel de Bobadilla, der Gemahlinn bed Pedrarias, 

und biefer überfah keine Gelegenheit, ber Dame mit der höch⸗ 

ften Artigkeit und Gewandtheit eines feinen Hofmannes zu 
ſchmeicheln. 

Inzwiſchen ging die Unterſuchung gegen Balboa ihren 

Gang fort. Esfpinofa, beleidigt dur Pedrarias Mißtrauen, 

beurtheilte die gegen jenen erhobenen Beſchuldigungen mit 
Billigkeit und Nachſicht und ſprach ihn davon los, verurs 

theilte ihn jedoch zum Erfat des Schadens, über welchen Pris 

vatperfonen gegen ihn Klage erhoben harten, Diefer Erſatz 

wurde mit folcher Strenge eingefordert, bafı Balboa, ber 

bey der Ankunft Pedrarias mehr ald 10,000 Peſos befeifen 

batte, fich jett um fein ganzes Vermögen gebracht fah. Als 

lein nicht zufrieden feinem verhaßten Nebenbubler einen fol- 

hen Schlag bepgebracht zu haben, ging Pebrarias damit 

um, ihn in Ketten nah Spanien zu ſchicken, um bort von 
dem Könige ſowohl für den Antheil, welhen man ihm an 

dem Unglück Nicuefas zuſchrieb, als aud für die Vergehurs 

gen beftraft zu werben, melde fi bey der in Geheim gegen 

ihn angeftellten Unterfuchung ergeben hatten; ein Plan, dem 

alle königlichen Officiere beytraten, ba diefe auf Darien, wie 

überall in ganz Amerika, die Feinde der Kriegsleute und Ent: 
decker waren. Der Bifhof im Gegentheil, der in Balboa 
fein ganzes Glück zu verlieren glaubte, ſtellte dem Statthal⸗ 

ter vor, biefen nach Caſtilien ficken fey eben fo viel, als 

ibm den fiheriten und glänzendften Triumph bereiten, indem 

er durch feine Perfönlichkeit und die Daritellung feiner Dienfte 

und Unternehmungen, ben Aönig und den ganzen Hof für 
ih gewinnen, geehrter als er es biöher gewefen fey, zurüd- 

kehren und die Statthalterfchaft Über jeden Theil des Fefts 
landes erhalten würde, dem er felbft ben Vorzug gäbe, ger 

wiß aber würde dieſe bey feiner genauen Qandeskenntniß der 

reihfte und einträgfichtte feyn. Deßwegen fey es für Pebras 
rias das WVortheilhaftefte, ihn unaufbörlih in meue Klagen 

und Prozeife zu verwiceln, um ihn auf diefe Weife zurüicfzus 
balten, bis fich mit der Zeit von felbft ergebe, was man mit « 

ihn anfangen Eönne, Pedrarias lieh fi überreden; man 

ftellte dem Balboa fein Vermögen, worauf man Befchlag ges 

legt hatte, wieder zurück, und er erhielt durch die Vermitt⸗ 
fung des Bifchofs fogar einigen Antheil an der Verwaltung, 

ja man glaubte felbit, er würde fein ganzes voriges Anfehen 

wieder erhalten, da Pedrarias bald nad feiner Ankunft Erankger 

worben war, und jeßt fa Antigua verlaffen mußte, um eine 
gefundere Luft zu ſuchen. Allein diefer genas, und das erfte 

was er that, war, baf er Juan de Ayora mit 400 Mann ge 

gen die Suͤdſee abfendete, um dort Anfieblungen anzufegen, 
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und fo Batboa das Verdienſt der erften Anpflanzung ftreitig 

zu maden, 

Hatte er aber andy diefen Beweggrund nicht, fo forderte 
tod die Nothwendigkeit, bie Anzahl der Coloniften zu vers 

mindern, gebietberifch eine ſolche Maßregel. Die Lebensmit-⸗ 

tel, welcde bie Flotte mitgebracht hatte, waren durch den Ber: 

brauh, durch Verderbniß und den Brand eines großen Mas 

gazind ziemlich erſchöpft, die Kationen wurben täglich Feiner, 

und ber Mangel wie bad Klima äußerten ihren nactheiligen 

Einfluß auf die Gefundheit nicht weniger als auf die Ge: 

mürhsftimmung der neuen Ankömmlinge. Sie waren mit der 

Hoffnung berüber gefegelt, das Gold in Neben zu fiſchen, 

und fahen fich jegt gezwungen, auf den Straßen Almofen zu 

erbetteln oder die härteiten Arbeiten zu verrichten, um ihr Le: 

ben zu friften. In einem einzigen Monath ftarben über 700 

DPerfonen. Viele kehrten mit Erlaubniß bes Statthalters nach 

Gaftilien zjurüd, Viele flohen nah S. Domingo oder nad 
den andern Infeln. 

Inzwiſchen zogen bie von Pebrarias angeordneten Expe— 

ditionen auf; Luis Carrillo an den Fluß de lod Anades, 

Juan de Ayora an die Südſee, Encifo nah Zenu, und An- 

dere zu verfhiebener Zeit nach anderen Gegenden Ohne zwi⸗ 

ſchen feindlichen und freundſchaftlich geſinnten Stämmen ei⸗ 

nen Unterſchied zu machen, raubten und plünderten ſie, und 

ſchleppten Männer und Weiber mit ſich fort. So reitzten fie 

denn tie unglüdlihen Eingebornen auf das Aeußerſte. Von— 

allen Seiten fanden diefe jetzt auf, fielen Über ihre Verfol: 

ger ber und trieben fie in die Flucht, fo baf die Spanier 

bald gendthigt waren, nah Darien zurückzukehren. Selbſt 
Vasco Nufez, ber in, Geſellſchaft bes Carrillo eine Expedi— 
tion nad der Mündung des Fluffes unternommen hatte, litt 

unter dleſem Unftern. Beyde Führer wurben in einer Über: 
fdwemmten Gegend unvermuthet angegriffen, ſchwer ver 

wundet und mit ihren Soldaten beynahe aufgerieben, fo 
daß fie genöthige waren, fi auf Darien in das bafelbft zu⸗ 

erft erbaute Blockhaus einzufhließen. Die Beftärzung unter 
den Spaniern war allgemein, und Pebrarias verkehrte Ans 

ftaften trugen nicht wenig dazu bey, fie zu vermehren, waͤh⸗ 

rend Balboa über diefelben fpottete, und an bie Zeit erinnerte, 

wo die Colonie unter feiner Leitung, ruhig im Innern und 

geachtet von Außen, zwanzig Nationen Geſetze vorgeſchrie⸗ 
ben hatte. 

Wenig zufrieden mit diefer Rage ber Dinge fanbte Pedra- 

rias ein Schreiben nah Eaftillien, voll Klagen über Balboa, 

den er der Prahlerey befhuldigte, indem fih auf Darien die 

Schoͤtze feineswegs finden liefen, zu welden derfelbe Hoff: 
nung gemacht habe. Die Freunde Balboa’s hingegen warfen 
die ganze Schuld des Sinkens der Eolonie auf die Verwal: 

sung und die ſchlechten Anjtalten Pebrariad. Auch Balboa 

fetbt führte über biefen in einem Schreiben an den König 

offene Klage, und gab ihm ohne Ruͤckhalt den ſchlechten Zur 

ftand Schuld, in welden die Cofonie gerathen fey, ſeitdem 

er die Leitung berfelben übernommen habe. Er konnte dieß 

um fo mehr thun, da feit der Ankunft Arbolanda’s mit ben 

an ber Südfee eingefammelten Schägen, die Stimmung bes 

Hofes fürihn fehr glnftig war, und gewiß würde Alle? einen 

andern Gang genommen haben, wenn Arbolancha noch vor 
Pedrarias Abreife aus Spanien bafelbft angelangt wäre. Bal- 

boa erhielt jegt den Titel eines Adelantado der Südfee, und 

die General:Capitänsitelle für die Provinzen Coiba und Par 

nama. Nichts deito weniger follte et ben Befehlen Pedrarias 

untergeorbnet bleiben „ wobey jedoch bemfelben aufgetragen 
wurde, bie Forderungen und Unternehmungen des Adelan- 

tade zu begünitigen, fo daß diefer daraus erkenne, wie hoch 

er von bem Könige gehalten werde, Diefe Depeſchen langten 

ziemlich fpät nach dem Beginne des Jahres 1515 an, und 

Pebrarias, ber fogar Briefe aus Europa an Privatperfonen 

zurückbehielt, beſchloß auch jene zu verheimlichen, und fie 

nit in Ausführung zu bringen; ein Verfahren, worüber 
man fi) bey feinem Charakter um fo weniger wundern darf, 

ba bie Balboa zugemwiefenen Provinzen in jeder Hinfiht die 

viefverfprechenbiten, bie unter feiner Gewalt bleibenden aber 

im Often noch witerfpenftig und ungebändigt, im Weſten hin⸗ 
gegen arm und erfchöpft waren ! 

Pedrarias hatte feine Intrigue nicht fo ganz geheim hal⸗ 

ten können, daß nichts davon zur Kenntniß Balboa's und 
bes Biſchofes hätte gelangen follen. Beyde erhoben darüber 

lautes Geſchrey, und Elagten heftig Über das eigenmächtige 

Verfahren des Statthalter; vorzüglich der Bifchof, der fo 
weit ging, dem Letzteren ſogar von der Kanzel herab zu dro— 

ben, daß er dem Könige von einem fo feindfeligen, dem Milz 

fen desſelben gänzlich zumiberlaufenden Betragen, Nachricht 

geben wolle. Dadurch in Furcht gefeßt, berief Pebrarias den 

Biſchof und die königl. Beamten zu einer Beratung, bey 

welcher das Gutachten ber Letzteren dahin ausfiel, daß man 

bie Wolljiehung der Depeſchen des Königs fo lange verſchie— 

ben folle, bis diefer von Balboa's Prozeſſe in Kenntniß ges 

ſetzt ſey. Allein der Biſchof führte fo gewichtige Gründe für 

das Gegentheil an, und drohte ben Wiberitrebenben mit einer - 

fo firengen Verantwortlichkeit, bafı der Statthalter den De— 

pefhen des Königs ſcheinbar ihren Lauf zu laſſen, zu gleicher 

Zeit aber fie auf andere Weife zu vereiteln befhloß. Man 

rief alfo jegt Vasco Nuñez vor, und gab ihm feine Tirel; 
allein Pedrarias verlangte vorläufig von ihm dad Ehrenwort 

barauf, daß er ohne feine Genehmigung und Zuſtimmung 

Teinen Act der ihm verliehenen Gewalt ausüben wolle. Bal— 

boa gab ed, und — unterfdrieb damit feine Verurtheilung. 

(Der Beihluß folgt.) 
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Miscellen. 

Die Spitzenarbeiterinnen, 

insgemein Spitzglöcknerinnen oder Spigköpperinnen, im 

Erjhergogthume Defterreih ob ber Enns und im Herzog⸗ 

ıhume Salzburg. 

(Bom Official Pillwein in Linz.) 

Omnia mortali mutantar lege creata 
Variant faciem per secula gentes. 

M. Manilius, 

Die menſchliche Indufteie in jeder Beziehung hatte für mich 

ſtets ein gang eigenes Futereffe, und ald mich meine Dienſtes ⸗ 

Laufbahn in den Jahren 1817 bis zum Frühlinge 1822 zum lan 

desfürftlihen Pflesgerichte Meumarkt bey Salzburg führte, ge: 

währte es mir eine vorzügliche Freude, wenn id) in den ländlis 

hen Wohnungen in und um Henndorf (urkundlich Hobindorf), 

Die Vorhänge, Belt» und Tifchzeuge fo hübfh mit Spitzen aarı 

siert und alles fo reinlih Jah. Die natürlihe Frage war um die 

Verfertiger davon, und ich Fonnte mir an Ort und Stelle fol 

gende Notizen hierüber niederfhreiben, und zwar: Gegenwärtig 

gibt es noch 11 verheirathete, 41 Iedige Weiböperfonen, und 10 

Kinder, welche diefe Arbeit betreiben, Man hat von jeher vers 

ſchiedene Gattungen von ES pigen gemacht, jedoch wurden dieſel⸗ 

ben, gleich dee Mode an Kleidern, immer geändert. Jetzt find nad: 

folgende Spigengattungen am meiften im Schwunge: zwey ⸗ oder 

dreyfache Schlangenſpitzen; zwey⸗ oder drenfahe Hufeifenfpigen ; 

Goldfeymiden: oder Boldichlangenfpigen ; Bäumelfpigen ; Meuner⸗ 

ſpitzen; Räderfpigen; Jinſerlſpitzen ꝛc. Dieſe Spigen werben aus 

einem feinen Zwirne (Faden), den man Riefet nennt, verfertigt, 

aus Schlefien oder von Binz bezogen. Die Arbeiterinnen verfertigen 

von der breiteften®attung des Tages 1%, Elle; von derMittelgattung 

3,€., von ber ſchmalen 1E. Der Arbeitslohn trägt für die Elle 

der breiteften Gattung 328. R. W., für die Mittelgattung 16 Pr. 

für die fhmale 10 kr., und für Die ſehr fchmalen (von Kindern vers 

fertigt) 3—6 Er. Diefe Notiz gewährte mir bie größte Freude, 

denn es iſt gar fhön, wenn unbemittelte Eltern und Kinder auch 

nur um einen Meinen Gewinn arbeiten, ftatt müflig zu gehen, zu 
frielen, zu betteln, oder liederlichen Lebenswandel zu pflegen. 

Berbandelt werden die Epigen größtentheils durch Kaufleute aus, 
Tyrol und Saljburg. Durd Nachfragen bey alten Leuten zeigte 
ſich weiters, daß dieles Geihäft mwenigfiens über 200 Jahre in 

der Gegend getrieben werde. Bor dem eriten feindlihen Einfalle 

1800 wurden lange Zeit hindurch fehe viele Spigen gemadt. 
Augsburg, Nürnberg, Würzburg, Linz waren die Abfakorte. 

Mit der Aufhebung der Klöfter in Bayern 1803 kam jedoch diefe 

Arbeit fehr herab. Uebrigens müſſen von einem Gulden Berdienft 

12 Er. für den Faden abgeſchlagen — So viel von ? um 

dorf. 
Run wußte ih aus Hübner's Belhreibung von — 

(1796, S. 232 ꝛc.), daß auch in Thalgan, 6 Stunden von 
Salzburg, Spigen geflöppelt werden ; ich verwendete mic daher 
vor Kurzem fhriftlih an das dortige Pfleggericht, und erhielt fol» 

gende Aufſchlüſſe: »Einft befanden fih in Thalgau zwey Spigen: 
bandlungen, melde in Henndorf und St, Gilgen viele Klöpple⸗ 

rinnen hatten. et befchäftigen ſich 3 oder 4 alte Weibsperfonm 
mit diefer Arbeit, und liefern diefelbe an eine Handlung in Salj: 
burg ab. Sie verfertigen aber nur ſchmale Spigen und erhalten 

für die Elle 3 kr. R. W. Von den bemeldten zwey Spigenhaud: 

lungen hatte eine ein eigenes Haus In Augsburg; die aubere be: 
reifete die befuchteften Märkte, und machte höchſt bedeutende Be 

fchäfte. Diemelften Spigen-und Schlingenarbeiten wurden in den 

fiebziger Jahren gemacht. Dort lieferten die Dandelslente den Ars 

beiterinnen den Faden, und zogen ihnen deufelben vom Lohne 

ab; jetzt Kaufen fich die Arbeitenden den Zwirn felbit. Früher ba: 

ben auch Kinder geflöppelt, jegt nicht mehr. Man verwende fie 

alfo zu anderen Brot und Ehre dringenden Gefchäften! 

Da ih im Salzahtreisblatte vom Jahre 1813, S. 69 
und in meinem Hausruckkreiſe, ©. 145, die Epigflöpperinnen zu 

Unterac in ber gleihnamigen Pfarre, 3 Stunden von Marfte 

Mondfee, 4 von Kammer und 51/, von Bödlabrud, im Allge: 

meinen zur Sprade bringe, fo wollte ih hierüber auf officiel- 
lem Wege auch das Neueſte willen, und erhielt deßfalls vom Di: 
firiktscommiflariate Kogel Nachſtehendes: »Gegenwärtig beihäf: 

tigen fih gu Unterac mit dem Spigenklöppeln nur mebr 8 bie 
10 alte Weibsperfonen, und auch Diefe nur zu jener Zeit, menu 
fie keinen anderen Verdieuſt finden. Vor 20 — 25 Jahren gaben 
ſich mit diefen Arbeiten noch 150 Perfonen ab. Das Materiale 

hierzu (weißer Zwirn) wird arößtentheild von Salzburg oder Linz 

bezogen; indeß werden nur Epigen gröberer Gattung erzeugt, tınd 
diefe zu Chorröden, Altars, Hand: und Leintüchern verwendet. 

Die Spigenarbeiter bringen ihre Ausbeute felbit dorthin, woher ſie 
ihe Materiale beziehen. Früher beftanden in Mondfee eigene Epi: 
Genhändfer, welche die Erzeuaniffe nah Wien und noch weiter ver: 

bandelten. Der Geldbetrag mag jegt go bis 100fl. abwerfen; vor 
20 — 25 Jahren aber dürfte er über 2000 fl. betragen haben. 
Da gu Unterach Eeine feinen Epigen verfertiget werden, fo 
wurden auch noch Feine Mufter in das tehnologifhe KRabi 

nett Sr, Majeftät des jüngern Könige von Um 
gern eingefendet. Uebrigens verlor fich diefer Induftriezweig da 

duch, weil er faft gar Feinen VBerdienft mehr gewährt, und Epi- 
gen und Schlingen von den Fabriken — und ſchöner ge⸗ 

liefert werden.« 
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Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Ber age der F. Bec'ſchen Univerſitäts-Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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85. Dinstag den 17. Julius 1832. 

Geſchichte der Natur 

Julius. Geſchichtliche Erinnerungen. und des häuslichen de⸗ 
dens in unferer Zone, 

17. | Dinstag. 
— — 

18. Mittwoch. 

1800. Waffeuſtillſtand zu Parsdorf in Baiern zwiſchen Oeſterreich und Frankreich. 

1798. General Clairfalt ſtirbt zu Wien. Durch das Treffen bey Mehadia gegen die 

Türken 1789 zog er die Aufmerkfamkeit des Heeres auf fih; durch den Rüdı 

zug vom Echlachtfelde von Jemappes bis hinter die Noer 1792 erprobte er fih 

als einen höchſt umfihtigen, durch die Erftürmung der für unangreifbar 

aehaltenen Mainzer Linien 1705 als einen unternehbmenden Feldheern. 

Der Himmel, 

18.$upiterin 
Gorjunet. mit Dem 
Monde, 

Bild 
des Summer®. 

( Bortfehung.) 

Am. Tage, an Dem 

die Ernte beginnt, zieht der Hausvater mit feinem Geſinde und den gemiefpeten Schnittern aufs Feld, alte mit Senfen oder Eir 
cheln bewaffnet, nach der Sitte des Landes, welche wieder durch die Natur des Bodens beſtimmt wird. Mit einem Purzen, aber bes 
deutungsvollen Bebethe, dem innigen Dante zum Geber alles Guten für den Erntelegen, wird die Arbeit begonnen, 

17. Mars Gulmin. GU. 16 M. More. Deelin. 9° ar N, 
Jupiter ». AU. 18 M. Morg. » 138%, 

Saturn Gulmin. 3 U. 13 M. Abends. Deelin. 
Uranus » 14.42 M. More. v 

8 50 R. 
16 198. 

Die Anſtalten für Heine und für erwachfene Blinde 
in Wien. 

W ten darf ſich rühmen, unter allen Städten auf 
deutfcher Erde die Erite eine Anftalt zur Erziehung blinder 
Kinder gegründet zu haben (1804). In andern Reichen gin: 
gen ihr voran: Paris 1784; Liverpool 17905 London 1800; 
und fpäter folgten ihr Berlin 4806; Petersburg 1807; Prag 
1808 ; Amfterdam 1808; Zürih 18005 Dresden 1809; 
Kopenbagen 1814; Stodholm 4847; Bredlau 4818; Kr 

nigsberg 1848 ; Barcellona 4820; Neapel 1822; Warfchau 
1825; Gmünd in Würtemberg 1823; Linz 1824; Peit1825; 

Freyſing in Baiern 1820; Bruchſal im Badiſchen 1828. Die 
Herzen. der Defterreicher öffnen fih gern dem Mitleide, und 

bie Pflanze der Humanität findet bey uns fröhliches Gedei⸗ 
ben, wenn wohlwollende verfländige Männer fie einfegen 

und mit hebender Thätigkeit fie pflegen und groß ziehen. 

Der würdige Mann, welder fi bey uns um die armen 
Stieflinder der Natur, die bedauernewerthen Blinden, fo aus: 

gezeichnete Verdienite erworben, it Herr Johann Wil: 
helm Klein, geb. 1765 zu Allerheim bey Nörblingen in 
Baiern. Seine wiſſenſchaftliche Bildung erhielt er auf dem Gym⸗ 
naſium zu Stuttgart und auf der dortigen hohen Carls-Schule 
vollendete er das Studium der Rechte. Nach der Rückkehr in fein 
Vaterland verwaltetete er durch fünf Jahre ein Juſtizamt. 
Ausgebrochene Kriegsunruhen veranlaften ihn diefe Amtsfkelle 

freywillig niederzulegen. Im Jahre 1799 Fam er nach Wien, 
wo er fi theild mit iuridifchen, theils mit Erziehungsgegen⸗ 

ftänden befchäftigte, bis er 1803, bey der damaligen neuen Negus 

lirung bes Armenwefens, als Bezirks: Directorangeftellt wurde, 
wozu eine früher von ihm verfaßte Druckſchrift Über biefen Ges 

genſtand Veranlaffung gab. Bey der ihm nun ebliegenden Ace 

men» nterfuhung kamen auch viele blinde Kinder vor, wele 

he ohne Erjiehung und Unterricht aufwuchſen und durch ihre 

gänzlihe Werwahrlofung das Mitleiden vorzüglich in Anſpruch 

nahmen. Daburd, und durch einen Eur vorher von bem vers 

forbenen Magiftrats » Sreretar Gaheis gemaditen, aber 
nicht zur Ausführufig gefommenen Vorfhlag, eine Bildungt- 

Anftafe für blinde Kinder zu errichten, wurbe Klein veranlaßt, 

in biefer neuen Sphäre einen Verfuh zu machen, wobey er 

ganz auf feine Beobachtungen und früher gefammelten Er: 

fahrungen im Erziehungsfache befhränkt war, indem damals 

außer der von Valentin Haug in Paris errichteten Anſtalt 
für Blinde, auf dem feiten Lande Eeine andere Unternehmung 

diefer Art, und auch von ber Parifer Anftalt Feine genaue 
Befchreibung ‚ber befolgten Unterrichts Methode vorhanden 

war, 

Er wählte zu diefem Verſuche im März 1804 einen da⸗ 
mals neunjährigen blinden Anaben, der bisher zwar ohne alle 
Bildung 'geblieben war, glüdlicher Weife aber ganz vorzügliche 
Anlagen und viel Eifer und Lernbegierbe befaß. Schon nad) 

dreyviertel Jahren hatte Klein feinen Schäfer fo weit gebracht, 
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baß durch die damals beftandene Wohtthätigkeits-Hofcommiffion 

eine Prüfung mit die ſem blinden Anaben veranftalset und auf der 
ren guten Erfolg in einem Vortrage an Se. Majeſtaͤt den Kais 

fer, die Ausdehnung biefer Unternehmung auf mehrere blinde 

Kinder vorgefihlagen wurde. Der Unternehmer wurde nun 
durch einen angemeffenen, auf den Normalfhulfond angewie⸗ 

fenen Gehalt in ten Stand gefegt, ſich dieſem Geſchaͤfte ganz 

zu widmen. Es wurden ihm act blinde Kinder auf öffentliche 

Kofteu zur Bildung Übergeben. Die Oberaufficht ber deutfchen 

Schulen erbielt den Auftrag, balbjährig eine Prüfung an- 
zuftellen und über ben Fortgang der neuen Anftulten Bericht 

zu erftatten, Inzwiſchen blieb es vor der Hand eine vom Staate 

anerkannte, befhükte und unterflüßte Privatanftalt, und ber 

Director Klein behielt freye Hand, die innere Einrichtung, 

den Gang und bie Hülfsmittel zur Bildung der blinden Zög- 
finge nad feiner Einfiht und Erfahrung zu wählen. Bald 
zeigte ſich eine rege Teilnahme des Publicums an diefer wohl: 

thätigen Unternehmung ; ed wurden blinde Kinder auf Koften 

von Privaten oder ihrer Eltern in Erziehung gegeben. Der 
ehemalige Erzieher in dem fürftl. Liechtenſtein ſchen Hauſe, 

Abd Werner, veranſtaltete bey dem hieſigen Adel eine 
Subfeription, burd welche mehrere blinde Kinder aufgenom: 

men werden konnten. Das Inſtitut erhielt viele milde Bey: 

tröge, Ihre Majeftät die Kaiferinn, bie geliebte Mutter al 

Ser Bebrängten, ſchenkte berfelben bey Ihrem erften gnäbdigften 

Befuche 3000 fl. Der verftorbene Herjog Albrecht von 

Sachſen-Teſchen beftimmte im Februar 1844 eine Summe 

von 50,000 fi. theil$ zur Erweiterung bes Inſtituts-Gebaͤu⸗ 

des, theils für den Director und die Zöglinge, 

Im November 4816 wurde das Blinden-Inſtitut zu ei- 
ner Öffentlihen Staatsanftalt erhoben. Die Lage und das 

Einkommen bed Directors, fo wie die Zahl der auf den Ver: 

forgungs » und Landbruderfhaftsfond angewiefenen acht Zög: 

linge blieb dieſelbe, fo daß alfo weder damals, noch feit dies 

fer Zeit, irgend ein Betrag aus einer Staatscaſſe für das 

Blinden = Inflitwe angewiefen oder bezahlt worden ift. Mit 
dem’ 4. November 4819 wurde das Vermögen des Blinden: 
Inſtituts in öffentliche Verrehnung, unter Auffiht der Mi. 

Oeſt. Prov. Staatsbuchhaltung genommen, und ein eigener 
Rechnungsführer angeftellt. 

Damals beftand das Vermögen bes Blinden Inftituts, 
mit Einſchluß des vorhandenen Inventoriums, in 01,035 fl. 

und es waren 29 blinde Zöglinge vorhanden. Durch fortge: 
ſetzte Woptrhätigkeit des Publikums und zum beutlichften Ber 
weife ber Zufriebenbeis mit der Wirkfamkeit ber Anſtalt, ver 

mehrte fi der Bond bis auf ben gegenwärtigen reinen Ders 
mögendftand von 450,000 fl. C. M., mit Einfluß des aus 

diefem Fonde für 43,000 fl, C. M. erfauften Juſtituts ⸗ Gebäu⸗ 

bes, Eben dieſer bedeutende Auwachs des Vermögens gab bie 
Veranlaſſung, daß nicht nur bie gedachte Ausfage für das 

Gebäude, fondern aud die Befoldungen bes Directors, dann 

bes Lehrers und Rebnungsführers, welche urfprünglid auf 

den Schulfond angewiefen waren, auf den Blinden⸗Inſtituts⸗ 
fond übernommen werben mußten. Dagegen hat fi die Zahl 
der blinden Zöglinge vermindert, indem gegenwärtig nur 22 

blinde Kinder vorhanden find. Da nad den eingeführten ger 
feßlihen Beſtimmungen die Zöglinge, nad vollendeter Außs 
bildung, mit 16—18 Jahren austreten müſſen, bamit an 
dere blinde Kinder an ihrer Stelle erzogen werden können, 

fo geſchah es nicht felten, daß die ausgetretenen Zöglinge, 
wenn fie bey den ihrigen keine angemeflene Unterkunft fans 

ben, und von biefen wohl felbit dazu veranlaft, fih aufs 

Betteln verlegten, woburd nicht nur alle Früchte der früs 
bern Erziehung und die aufgewendete Mühe und Koften ver 

loren, fondern die meiften auch phyſiſch und moraliſch zu 
Grunde gingen. 

Diefe leidigen Erfahrungen veranlaßten den Director 
Klein zu dem Vorſchlage, eine Anftalt zu errichten. in wel: 

her die Blinden nad ihrem Austritte aus der Erziehungs: 

Anſtalt eine angemeſſene Unterkunft und Gelegenheit erhal: 

ten, bad, was fie gelernt haben, nüglih anzuwenden, und 

wo fie vor Müffiggang und dem daraus entftehenden Laftern 
bewahrg werben. 

Nach manden vergeblihen Verſuchen und Anträgen ger 

lang es ihm, im Unfange bed Jahres 1825, ſich mät einigen 

wehlihätig gefinnten Männern zu verbinden, und Burd ben 

Zutritt mehrerer Menfchenfreunde einen Verein zu Stande 

zu bringen, duch welden die Verforgungs = und Beſchaͤfti⸗ 
gungs + AUnftals für erwachſene Blinde errichtet wurde. Auch 
diefe Anftalt erwarb ſich bald den Beyfall und die rege Theil⸗ 

nahme des wohlchätigen Publicums. Sie enthält gegenwär 

tig 16 männliche und 4 weibliche verforgte Blinde. Der Ver 

ein zähle bis jegt 60 Mitglieder, worunter ſich fehr würbige 
Männer aus allen Claſſen befinden. Das in 7 Jahren neben Ers 

haltung ber Anſtalt erübrigte Vermögen beftebt gegenwärtig in 

30,000 f.E.M., werunter ein an das k. k. Blinden-Inſti⸗ 

tut angrängendes eigenes Gebäude, und 3000 fl. C. M. ber 
flimmte jährlihe Einkünfte begriffen find. 

In den Schriften, welde hier in Wien feit kurzer Zeit 

über biefen Gegenſtand erfchienen *), befindes ſich in eingel« 

*) 4. Nachricht von dem E, & Blinden » Zuftitute und von der 
Verſoxgungs- und Belhäftigungs = Anftalt für erwachiens 

Blinde, von W. Klein, nebft einer Altar-Nede, gehalten 
den 4. Dctober 1850 von A. Turzan, und einer anderen 
Rede: vUcher das Verhäftuih des Blinden zu der ihn um« 
gebenden Welte, von WB. Alein. Wien. Gerold 1830. 8. 
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nen, abgebrodenen, aus langer Erfahrung gefhöpfıen Be: 
trachtungen viel Ermunterndes, viel Beberzigungswerthes. 

Die in dem Fremdenzimmer bes Blinden-Inftiruts aufge haͤng⸗ 

te Zafel könnte mit geringer ſtyliſtiſcher Veränderung, wegen 
der menfhenfreundlichen Urbanität welche fie ausfpriht, als 

die wiederaufgefundene Inſchrift eines altsattifchen Denkmas 

les betrachtet werden: „Der Vorſteher der Anftalt erfuchet 

jedermann, alle lauten Mitleidsbezeugungen über das Schick: 
fat der blinden Zöglinge zu unterlafen, um fie dadurch micht 

an den unerfeßlichen Verluft eines Gutes zu erinnern, def 

fen Größe fie zu ihrem Glücke nice kennen, und ber Ruhe 

und inneren Zufriedenheit Eeinen Abbruch zu thun, bie fie 

genießen, und wovon fih jeder Menfhenfreund durch Eurze 
Beobachtung leicht überzeugen wird.“ Die chriſtliche Liebe, 
welche alle Menſchen als Brüder betrachtet, und von allen 

Förderung in der Vollkommenheit und Glückſeligkeit erwar— 
tet, fheint bie wohlbegründete Aeußerung eingegeben zu has 
ben: „Alle, welde fih im In- und Auslande mit dem Blins 

den⸗Unterrichte befhäftigen, müſſen in Verbindung treten, 

unbeinander ihre Beobachtungen und Erfahrungen mittheilen.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 

Vasco Nuñez de Balboa und Pedrarias. 
Frey nah Quintana. 

(GBeſchluß) 
Arm und verfolgt auf Darien, gewohnt zu befehlen, und 

lebhaft von dem Wunſche gedrängt, ſich einer, feiner unwüͤr⸗ 

2. Nachricht von dem Vereine zur Unterfüßung erwadhfe: 
ner Blinden, unter der Protektion Sr. k. Hoheit des durchr 

lauchtigſten Erzherzogs Anton. Wien, Ghelen's Erben, 4. 

3. Der Bater des Baterlandes, Kaifer Franz I. Rede, am 

vierzigjährigen Regierungsantritte Sr. Majeftät, gehalten 

von W, Klein. Wien 1832. 8. — Außer diefen verdienen 
noch folgende angeführt zu werden, in welden der Verf. 
die Brumdideen, deren Begründung er fein ganzes thätiges 

Leben im Geifte eines wahren Jüngers des Herren geweiht, 
deutlih entwidelt und durchgeführt hat: Weber Armuth, 

Abftelung des Bettelns und Verforgung der Armen, Nörds 
lingen 1792. — Defterreihifches Magazin für Armenhülfe, 

Induſtrieanſtalten und Dienftborhenwelen, 4 Hefte, 1804— 

31807. — Beſchreibung eines gelungenen Berfuches, blinde 
Kinder zur bürgerlichen Brauchbarkeit zu bilden. Bier Auf: 
lagen, 1810 — 1827. — Nachrichten von dem neueften Ju: 

ſtaude der Volksmenge, des Armenftandes und der Wohl: 
thätigfeitsanftalten in Wien. 2 Hefte, 1810 und 1814. — 

Tabellen zur Weltgeſchichte mit erhabener Schrift gedruckt. 

Wien 1814. — Lehrbuch zum Unterrichte der Blinden, 

Wien 1819. Dit Kupfern. — Rieder für Blinde und von 

Blinden. Wien 1827. — Nachricht von dem F. k. Blinden 
Inſtitute und von der Verforgungs + und Befchäftigungs: 

Auſtalt für erwachſene Blinde. Mit 2 Reden. Wien 1830. 

\ 

digen, Vormundſchaft zu entziehen, hatte er ſchon vor dieferh 

Beitpuncte feinen Breund Andreas Garabito nah Cuba ge: 

fendet, um dort für ihn Mannſchaft zu werben, mit welcher 

er an der Südſee eine Anfieblung begründen könne. Garabito 
kehrte mit 60 Mann, mit Waffen und-den übrigen Bedürf— 

nifen zurück, warf 6 Leguas von Darien Anker, und uns 
terrichtete feinen Freund in Geheim von feiner Ankunft. Nicht 

fo heimlich, daß nicht Pebrarias davon Nachricht erhalten 
bätte, der darüber in die unfinnigfte Wuth gerieth, die Sa: 

che als offenbaren Aufruhr behandelte, und Balboa fogar in 

einen hölzernen Käfig fperren laſſen wollte, was nur durch 

bie Vermittlung des Biſchofs unterblieb, deifen Bemühungen 

es mindeitens dem Anſcheine nach gelang, zwiſchen beyden Geg⸗ 
nern das freundſchaftliche Verhaͤltniß herzuſtellen. 

Auf eine dauerhaftere Weiſe dachte er ein ſolches Ver— 

haͤltniß dadurch zu begründen, daß er Pedrarias berebete, 

eine feiner Töchter an Balboa zu vermählen, indem er ihm 

vorjlellte, mie er dadurch einen wiberfpenftigen Gegner mit 

einemmal in einen zuverläffigen Freund verwandeln, und ſich 

der ausgezeichneten Talente desfelben jur Förderung feines eie 

genen Bortheild bedienen könne. Da der Bilhof auch bie 

Gemahlinn Pedrariad mit Erfolg für feinen Vorſchlag zu ger 
winnen wußte, fo ging diefer daranf ein, und die Wermähr 

fung wurde im Jahre 1516 durch Profuration voll;ogen. 

Der Biſchof reifte jest nah Caſtilien und Pebrarias 

ſchien vollfommen mit feinem Schmwiegerfohne ausgeföhnt zu 

ſeyn, wenigftend äußerte er in feinen Berichten an den Hof 

über benfelben die günftigften Gefinnungen. Er fandte ihn 
jetzt nah dem Hafen von Eoreta, wo man chen mit Örän: 
bung der Stadt Acla umging, damit er von hier aus zweck⸗ 

mäßige Anftalten zu neuen Eutdeckungen an der Düdfee trefr 

fen ſollte. Balboa unterzog ſich diefem Auftrage mit dem thä⸗— 

tigiten Eifer, und unternahm. jeßt jenen berühmten Zug nad 

dem grofien Ocean, bey welchem man Bauholz, Anker, Tau» 

wert, Nägel, und was nur immer jur vollftändigen Ausrä« 
ftung eines Schiffes gehört, 22 Beguas weit Über ein raubes 
Gebirge, vol Schlünde und Abgründe, von einem Meere an 
das andere auf deu Schultern fortſchaffte. Die Brigantinen 

werden gebaut: allein das frifhe Holz wird bald wurmſtichig 

und macht fie unbrauchbar; man erbaut andere und einellebew 

ſchwemmung zerftört fie. Zum bdrittenmal werben fie herge⸗ 
ftellt und mit draͤngender Eile ſtürzt Balboa fih hinaus auf 

den weiten Dcean, landet an einer ber Perleninfeln, fans 

melt bier Worräthe, und fegelt, das Goldland fuhend, von 

welchem man ihm fo viel zu fagen wußte, noch einige Ceguas 
weiter gegen Dften; kehrt aber dann zurüd, theild wegen 

gänzlider Unbekanntfchaft mir dem Meere, das er befhiffte, 

theils um feine Nüftungen noch mehr zu vervollitändigen. 

Seine Ausfihten waren jegt die glängenditen, Vier Bri⸗ 
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gantinen und 300 Mann ftanden unter feinen Befehlen; das 

Meer, welches vor ibm lag, war fein, und ber Weg zu den 
Schaͤtzen Peru’s ihm geöffnet. Da rief ihn plögli ein Befehl 

Perrarias nah Acta, um dort wichtige, feine Unternehmun: 

gen betreffende Mittheilungen zu empfangen. Obne Zögern 

macht er fih auf den Weg und wird noch außerhalo der Stadt 

von Francitco Pizarro gefangen genommen, während ber 

Statihalter dem Alcalden Esfpinofa den Auftrag gibt, den 

Prozeß gegen ihm nad aller Strenge ber Gerechtigkeit einzu: 
leiten. i 

Es it ſchwer für uns bie Gründe anzugeben, welde eis 
nen fo plöglichen Wechſel der Dinge hervorbrachten. Alles was 

fih aus den widerfprechenden Nachrichten jener Zeit mit Be: 

ſtimmtheit abnehmen läßt, it, dab Balboa's Feinde den nur 

wenig eingefdlummerten Groll Pebrarias aufs neue ger 
werde hatten; daß fein Haß burd bie übrigen Beamten hef- 

tig aufgeregt wurde, und ohne Schonung mit feidenfchaftlis 

cher Haſt den Gegner dem eigenen Intereffe opferte. Heuchle⸗ 

rifch befuchte der Statthalter Vasco Nufie, ın feinem Ge: 

fängniffe, nannte ihn feinen Sohn, tröjtete ihm, und gab 

ihm die Verfiherung, daß feine Gefangenſchaft keinen an 

bern Zweck habe, als feine Treue ins volle Licht zu ſetzen; 

allein Baum ſchien der Prozeß gegen Balboa binfänglich bes 
gründet zu ſeyn, um einem Gewaltsitreih einen hinlängli— 

hen Vorwand zu leihen, als das Tobesurtheil gefproden 
wurde. Vergebens appellirte Balboa an den König und ben 

hohen Rath von Indien; man nahm feine Appellation nicht 

an. Als man ihm das Urtheil als einen Verräther und Uſur— 

pator der Kronländer vorlag, bob er die Augen zum Himmel 

und ſchwur, daß er nie einen andern Gedanken gehabt hate, 
als den, die Befitungen feines Königs zu erweitern; eine 

Betheuerung deren es in den Augen der Verfammelten nice 

bedurfte, die mit Schaudern fein Haupt unter dem Beile 
fallen und es dann auf einen Pfahl ſtecken ſahen. Balboa 

war bey feinem Tode 42 Jahre alt. Sein Vermögen wurde 
eingezogen, ein Theil davon jedoch in der Folge feinem Bru⸗ 

der Gonzalo Numez de Balboa wieder zurückgegeben. 
j M. Ent. 

Baterländifche Literatur, 

Goethe. Seinen Manen geweiht von Mori,Rappaport. 
Wien, gebrudt und verlegt bey den Edlen v. ©helen- 
fen Erben. 44 ©. 

Diefes ift bie erſte Stimme über Goethes Tod in unferem 

Baterlande, In diefer Beziehung Schon, ald des gediegenen Iyrls 

fen Geifted wegen, der das Gedicht durchmeht, glauben wir 

einer gedrängten Beurtheilung Raum nönnen zu dürfen, 

Here Rappaport fucht dem einzelnen Dichterwerken bes 

großen Todten immer einen pſychologiſchen Grund zu unterlegen. 

Die Art, wie Diefes geſchieht, iſt geiftreich und poetifh, und wir 

wollen darum nicht logiſch fireng die Wahrheit unterfuhen, 

- weil wir, wie Jeder unferer Lefer, überzgengt find, mie ſchwer ed 
fen, den erjten Anklang, der ein Dichterwerk hervorruft, zu fin» 

den, und wäre auch jedes Dichtergemüth fo himmelklar wie One: 
the'd, Daß Herr Rappaport nit alle Werke berührt, wol 
Ien wir ihm darum nicht zum Vorwurf machen, weil er uns die 
intereffante Bekauntſchaft eines Präftig Igrifhen Talentes verfchaf: 

te, daß, frey von aller Empfindeley, gediegen fih ausfpriht. Er 

iſt es fich aber fhuldig, fich mehr der Gorrectheit zu befleißen, 

die mehr aus eigenfinniger Bernahläffigung als aus Nichtkennt⸗ 
niß zu entfpringen fcheint. 

Zum Belege Folgendes: 

Eeite IV. 
„Wie wenn ein Stern aus feiner Bahn gehoben 

Dem Luftkreis naht, und flammend dann zerſtiebt, 
So bift au du, du Flammengeift, gerftoben, 

Ch Erdennacht dein Himmelslicht getrübt,« 

Heißt diefed nicht mit andern Morten: Du warſt todt noch 

ehe du geftorben bit? Das wollte Hr, R. fiher nicht fagen, das 
Bud ift alfo falsch. 

Seite 9 heißt es: 
»Rennt ihre das Land — — — — 

Das lebenbfriſch mit feinen blanken Quellen 
Die Saale und die ſtolze Ilm durchfließet 74 

Da es doch heißen muß mit ihren Quellen. 
Seite 28: Entzunden flatt entzündet u. f. m. 

Durch Achnliches begeht Hr, R. eine Sünde an feinem Ge 

nius, und daß er e8 verſtehe klar und Fräftig zu fenn und correct 

zugleih, wollen wir bie Z4fte Ganzone herausheben, diefe aus vie 

len Trefflihen defmegen, weil fie Goethe's Wirken am lebendigs 
ſten charalteriſirt. 

»&o ſtand er feft, das Schiff das er gezimmert, 

Mit ftarker Hand durch große Deere Teitend, 
Das Ruder lenkend hin zur fernen Weite, 
Der Brandungsmuth mit Kraft entgegen ftreitend, 
Die Wimpel hoch vom Wahrheitglang umfchimmert; 

Der große Sinn, fein Bräftiges Geleite, 
- &o lief er aus zum Ötreite, 
Aum em’gen Kampf für's Große und fürs Schöne; 

Dos blanke Schwert für Recht und Wahrheit ſchärfend, 
Den Handfhuh Hin dem falfhen Irrwahn merfend, 
Das Hohe preifend mit dem Klang der Töne! 
So flieg er für die Menſchheit in die Schranken 

Mit Liedermacht und Fräftigen Gedanken! 
* 

a — — 

Haupteedacteur: Joh. Wilh. RNidler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts : Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Gheleu'ſchen Erben, 
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* Geſchicht⸗ der Natur 

Julius, Geſchichtliche Erinnerungen: und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Zone. 

39. | Donnerstag. | 1362. Herzog Ludwig der Reiche von Landshut, wegen Wegnahme der Reichsſtadt Der Himmel, 

Donaumörth im die Acht erklärt, fchlägt bey Gtengen das Reichsheer unter m Mondi 
Mer . nd im Albrecht Achilles von Brandenburg. Arquator. 

20. t 2 
20. Freytag. 1629. Heftiger Orkan zu Nagy-Caroly, der in Dem Weingebirge ſelbſt die größten | zei he freie 

Nuß: und andere Bäume mit der Wurzel ausreift. Abends, 

Bild des Sommers, (Fortfegung.) 

Die fleißige Hausmutter verweilet zu Haufe, um den Schnittern ein kräftiges Mahl zu bereiten, das, fo wie die Sonne wäh: 
rend ihres Taglaufes ihrem Zenith ſich nähert, im Schatten eines vieläfligen Baumes verzehret wird. Durch Speiſe und Ruhe 

. geltärkt, treten die Schnitter ihre Arbeit wieder. an, und fegen fie beym Zrilleru der Lerhen und Schlage der Wachteln fpät nad) 
— — noch fort, um, duech dieſelben Sänger geweckt, ſie am früheſten Morgen wieder zu beginnen. 

29. Mercur Culmin. 1 U. 17 M. Abds. Declin. 189 MR. | Venus Culmin. 44 U. 56-M. Morg. Declin. 22° 1 R.. 

Die Brüder, 

Aſtoriſch, 

D. Zizka fland vor Landeswart, Das bohrt dem Gorenz wohl tief in's Herz, 

Und um ihn der Kelchner Heer. Sein Aug! ift von Thränen genäft: 
"Und märe bie Mauer wie Zelfen hart, * Und mit den Worten, bezwingend den Schmerz... 

Berfprengt fie dennoch mein: Speer !x . Ge fchnell den Herold entläßt: 

Der Zizka ruft es, der Kampf begiunt,. »Dein Feldherr kennt meine heilige Pflicht, 
Daß bald das Blut in Strömen. rinnt. Durch Treubruch rett' ich den Bruder nicht !« 

Dod wie auch der böhmiſche Kaͤmpe ficht, uUnd Zizka ergrimmt: »Laßt ſehen, wie weich 
Ein zornentflammter Leu, Sein trotziger Schedel iſt !a 

Die Burg iſt ſtark, es gelingt ihm nicht, Und läßt an dem Mauerbrecher gleich 
Es war au der Borenz nicht ſcheu Ihn fhmieden in. wilden Gelüfk, 

Der war in der Burg zum Führer beſtellt, Dre ſchickt fih ruhig an zum Tod, 
Er ftand unter Helden ein Eräftiger Held, Befiehlt fih Bott in.der höchſten Noth. 

Und endfih will Zizka ſchon weiter zieh'n, Das fieht der Bruder von obem herab — 

Des langen Kampfes müd’; Der Herold rufet hinauf: 

Da bringt man den Bruder bes Gorenz vor ihn, »Du fiehit num offen des Bruders Grab, 
Gefangen in Waldesgebleth. So ſchließe die Veſte auf; 

Deß freut ſich im Herzen der Zizka ſehr, Sonſt wird die Schleuder abgeſchnellt, 

Jetzt widerſteht ihm die Veſte nicht mehr. Am Fels deines Bruders Haupt zerſchellt!« 

Er ſendet fogleih zur Burg hinauf‘ Da ſteht er eben, und ſiunt und ſteht, 
Den Herold in's Felſenſchloß: Sid; feiner wohl kaum bewußt — 

»Machſt du die Veſte mir willig auf, Wie Sturm dem Sturme entgegen weht, 

So geb’ id den Bruder dir los. Durchtobt es ihm mächtig die Bruft.- 
Und wo du dich mweigerft, fo wird ihm Tod, . Und bey der furchtbar fchredlichen-Wahl, 

Järbt Heute fein Blut noch die Erde roth!« Ruft zu ihm Der Bruder herauf vom Thal: 
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: »Du, Gorenz, halt’ an deiner Pflicht, 

Sieh nit auf meine Roth; 
Nur ungerochen laß’ mich micht 

Hier finden den fhmählichen Tod !« 
Der oben, wie vom Traum erwacht, 

Erfaßt fein Geſchoß mit gewandter Macht 

* 

Und ſchießt mit dem Blick ins Thal hinein, 
Es raſſelt der Pfeil ihm nach — 

Der bohrt ſich in's Herz des Bruders ein, 
Ihn rektend von gräßlicher Schmad. 

Die Krieger ſtehen entfegt im Thal, 
Als träf’ fie vom Himmel ein jündender Strahl. 

Wenn auch ein wildes, müftes Gemüͤth 
In Zizka's Bruſt ſich regt, 

So wird doch, wie er das Schauſpiel ſieht, 
Sein Herz gar maͤchtig bewegt. 

*⸗ Nicht Fämpfen will er fürder mehr, 
Berläßt die Burg mit feinem Heer. 

Ludwig Auguſt Fraukl. 
ö—— ⸗ — — ———— — — — ———— 

Die Anſtalten für kleine und für erwachſene Blinde 
in Bien, 

(Beihluf.) . 

„Dur durch ein foldhes Zufammenmirken, burd einen 

fotchen Austaufh der Ideen kann die gute Sache befördert 

werben. Hüten wir und hauptſaͤchlich, voreilig Syſteme auf- 
äuftellen, und Methoden darauf zu bauen, woraus am feich 

teiten Einfeitigkeis, Vorurtheile und Spaftungen entitehen. 

Der Streit über Syſteme und Methoden bat von jeher den 
Wiffenfhaften viel Nachtheil gebracht und ihre Fortſchritte ger 
hindert. Wir wollen Biefe gefährliche Klippe vermeiden; will: 

kommen ſey uns jede fremde Erfahrung, jede Wahrheit; 

ſelbſt Verſuche und Vorfhläge wollen wir ohne Vorurtheil 
würdigen, prüfen und überall das Beſte daraus behalten.“ 
Eine gleich darauf folgende Stelle ift vieleicht noch fruchtba— 
ver an nüglicher Entwicelung und practifhem Segen: „Auch 
der am forgfältigften erzogene Blinde taugt nicht zum äußern 
Verkehr. Außer feinem gewöhnliden Aufenthaftsorte ift die 
Welt nur fo weit für ihn offen, als feine Arme und ſein Stab 
reihen; bey jedem Tritte auf fremdem Boden droht ihm eine 
neue Öefahr, und um diefe zu vermeiden, muß er bie ihm übrie 
gen Sinne und feine Aufmerkjamkeit im höchſten Grade an- 
ſpannen, was ihn in einem beitändig gereitzten Zuſtand er- 
hält, und ihn ängftlih und unruhig macht. Sein nothwendi⸗ 
ger Begleiter, ber ihm nicht felten unredlich behandelt, wird 
mit ihm der Arbeit entzogen, und bey jedem Menfchen von 
Gefühl wird bey dem Anblicke eines Blinden auf offener Strafe 
ber Wunſch rege, daß für diefe Unglücklichen auf andere Art 
geſorgt weren follte.* Jedem denkenden Leſer dürfte ſich viel: 
leicht eben fo nothwendig als natürlich babeg der Gedanke 
aufbringen: bier fey eine fhöne Gelegenheit gegeben, im 
Geiſte und in der Wahrheit des Chriſtenthums und im Lichte 
unferer Bildung Klöfter zu fliften. Abgefonvdert von der 

argen Welt, entriffen ber geifligen und phyſiſchen Verwahr · 
loſung, durch die muntere Arbeit ihrer Hände jum großen 
Theil ernährt und nur zum geringen unterftüßt von ihren fer 
benden Mitbrübern, Eönnten die unglücklichen C linden in ihrem 
Afyle bie Mittel gewinnen, fich zu guten Menſchen, zu frommen 
Epriften fortzubilden, ipre Unſchuld und ſittliche Fröhlichkeit zu 

‚ bewahren, und Bott dur Gefänge und Mufit freudig zu loben, 
Man hat die Erfahrung gemacht, daß bey den Vlinden das 
Gefühl der Heimath und Häuslicpkeit ftärker bervortritt, als 
bey anderen Menfhen; daß fie größere Schmerzen fühlen, 
wenn fie die Räume, in welche fie fi eingewohnt, wenn fie 
bie Gefährten, mit denen fie die Jugend genoffen,, verlaffen 
müjlen; daß fie von heftigerer Bruder: und Schweſterliebe 
ergriffen, immer wieder zurüd an den flillen Pag ſich ſeh⸗ 
nen, wo allein ſie ſich auskennen, und wo allein die andern 
fie ganz erkennen und verſtehen. Wohlwollende wird es et 
freuen, und fie werben an dem beſcheidenen Glücke Antheil 
nehmen, das einer Heinen Zahl erwachfener Blinden bis jest 
ift bereitet worden. Die Zukunft und der Erfolg, die großen 
Lehrer der wachſenden Menfchheit, werden aus den ſchönen 
Früchten, welche wir ſehen, den fruchtbaren Samen neh» 
men, ihn vermehrt ausitreuen, und reichlich ernten, wo 
wir uns über glücliche Verſuche freuten. Möge mit den koms 
menden Jahren aud das edle, thätige Mirgefühl und bie 
Aumanität der Zeitgenoifen immer zunehmen, und bie Enkel 
Stolz und Veranlaffung finden, dieſer Tugenden wegen uns 
zu ehren und uns nachzueifern! *), 

*) Der Anbli einer größern Zahl von Blinden erwecket in je⸗ 
dem gefühlvollen Herzen ein wehmüthiges Gefühl. Derje— 
nige, welcher mit Giſer und Liebe die geiftigen Anlagen dier 
fer Unglüdlihen entwickelt, bedarf daher einer großen fitt- 
lichen Kraft, foll er anders feine fchwere Aufgabe mit Ers 
folg löfen. Es würde uns daher mit Recht der Vorwurf des 
Undankes oder Leichtſtanes freffen, wenn wir die Ehrens , 



343 
männer mit Stillfhmeigen übergeben würden, die in eis ; 

nem fo fhönen Werke der Humanität ihren würdigen Bor: 

ftand tedlich unterflügt. — Die Hochachtung ihrer Mitbür« 

ger zeichnet fie jegt aus, aber ein höherer Bohn erwartet 

fie einft auf einem anderen Geſtirne. 

As Katecheten haben gewirkt: 

Herr Willebald Gotſchmatſch, Priefter des Ber 

nedietinerftiftes bey den Schotten und Profeſſor bes dortis 
gen Gymnafiums, hat als vormaliger Cooperator und Ha: 
techet bey St. Laurenz am Schottenfelde, bis zum Jahre 
1810, fo Tang nämlich das Blinden » Fnjtitut in dem gemie- 

theten Haufe auf der Kaiferfiraße Nr. 152 untergebracht 
war, den Religions » Unterricht der blinden Zöglinge aufs 

eifrigite beforat. Rachdem das Blinden » Fnftitut im Fahre 

1810 in das für dasfelbe erfaufte Haus zu Gumpendorf, in 
der Steingaffe Mr. 182, überfeßt wurde, hat der dr. Par 
ter Eolumban Dalaele, GKooperator bey der Pfarre 

Gumpenborf, den Fatechetifchen Unterricht der blinden Zög—⸗ 

finge übernommen, und denſelben bis zu feinem Ban 

nach Ungern im Jahre 1818 fortgefeht. 
Pater Ehrembert Walk, ebenfalld Gooperator in 

Gumpendorf, beforgte den Religions s Unterricht im Bliu— 
den » Inflitute bis zum Jahre 1824, wo er eine Pfarre auf 
dem Rande erhielt. Pater Kerdinand Arnold, Coo— 

perator zu Gumpendorf, ertheilte den Batechetifchen Unter 

richt bis zur Ueberfegung des Blindensnititutes in das ers 

Eaufte Haus in der Joſephſtadt Mr. 188, im Jahre 1329. 

Der jegige Religionslehrer an dem EP. Blinden-Inftt: 
tute, Bere Pater Chryſoſtomus Pietimofy, Prie 

fier der frommen Schulen und Director der Bofephftädter 
Dauptfchule, beforgt auch den Gottesdienft in der neu errich⸗ 

teten Haudfapelle des Zuftituts, wofelbit jeden Sonn» und 
Bepertag die heil, Meſſe gelelen wird. 

Lehren 

Gar! Maurer, von Städteldorf gebürtig, mar feit 
Dem Jahre 1807 beym Schulfahe, und wurde feit 1811 
bey dem damaligen Privat: Blinden » Inftitute ald Lehrer 
gebraudt. Im Fahre 1819 wurde er, nach abgehaltenem 

Eonenrfe, als befoldeter Lehrer und zugleich ald Rechnungsz, 

führer bey dem gu einer Öffentlichen Staatsanftalt erhober 
nen. k. Blinden⸗Inſtitute angeftellt. Er ſtarb im Jahre 1822. 

Tran, Schmid, aus Migelob in Böhmen gebürs 

tig, vormals Lehrer bey dem Taubftummen « Inftitute in 
Prag, wurde bey dem hiefigen Blinden » Inftitute, fo 

lang es Privatanftalt war, neben dem vorgedachten Carl 

Maurer, als zweyter Lehrer für die kleinern Zöglinge durch 
zwey Jahre verwendet; weil aber bey Ernennung zur 

Staatsanftalt nur Ein Lehrer befoldet wurde, fo mußte 
Schmid im Jahre 1820 entlaffen werden. 

Mathias Fohleutner, von Oberthern gebürtig, 
hat nach vollendetem pädagogiſchen Curſe an verfchiedenen 

Trivialfchulen und daun an der Hauptfchule in Korneuburg 

als Gehülfe geftanden. Im Fahre 1820 wurde er als pädas 
gogifher Stipendift an der BF. Normalfchule in Wien er» 
nannt. Im Fahre 1822 erhielt er, mach abgehaltenem Konz 

eurfe, die Stelle als Lehrer und Nechnungsführer bey dem 

k. k. Blinden-Inſtitute, welche er noch gegenwärtig bekleidet, 

Dominik Marker, von Wien gebürtia, trat im 

Jahre 1822 als Lehramts : Ganditat bey dem E.E. Blinden- 
Inſtitute ein, und nachdem er ſich die Methode des Blinden 

Unterrichts eigen gemacht hat, vertritt er nun felt mehre: 

ren Jahren die Etelle eines zmenten Pehrers für Die klei— 

nern Zöglinge, gegen eine geringe jäßrliche Remuneration. 

Miscellen. 

Der Kundſchafter beyder kriegführenden Theile. 

(S. den Tagtkalender vom 23. May.) 

Nur Billeroi’s Eigendünkel muf der Verluſt der Schlacht 
ben Ramellies mit allen ihren großen Folgen zugefchrieben mer: 
den. Er verfchmähte es, eine anfehnliche Berftärfung zu erwar— 

ten, die ihm Marfhall Marfin vom Dberrheine zuführen follte, 

un nicht mit diefem die Ehre eines gewonnenen Sieges zu thels 

len; aber weit mehr als diefer Ehrgeitz fchadete ihm einer feiner 

Kundſchafter, dem er fein volles Vertrauen geſchenkt. 
Zu Namur febte ein Bürgerbauptmann, Mahmens Pasquier, 

der den Verbündeten verforochen, fie des Nachts in die Stadt 

zu laſſen. Bon den häufigen Juſammenkünften in Keuntniß ge: 

fett, die diefeer Mann mit einem kaiſerl. Officier in Lüttich bielt, 

befragte ibn der Gouverneur von Namur, Graf Saillant, um 

den Grund feiner mit dem öfterreichifchen Dfficier gehaltenen Un⸗ 

terredung. Pasquier, beſorgt, der Gouverneur fen feinem Ans 

fchlage auf der Spur, erdichtete fchnell eine Rüge: Der Defter: 

reicher fey fein Freund, von dem er eine alte Schuld zu fordern 

habe. Außer Stande, fie zu zahlen, habe ihm diefer den Antrag 
gemacht, ihm bey der Ueberrumplung der Abten St Amand mit 

Rath und That benzuftehben; gelänge der Ueberfall, fo fcllte das 

fhuldende Gapital mit reichlihen Jinſen erfeget werden. Saillant 

erkennt fogleih, die Heerſchar, welde die Verbündeten zu diefer 

Unternehmung abfenden würden, Bönne durch Uebermacht anges 

griffen und aufgerieben werden, und fordert den fchlauen Pas: 

quier auf, dem Feinde den früher verfagten Beyſtand anzubiethen. 

Diefer eilt nach Lüttich und zeigt den Borhall an, merauf ſich in 
allerStille auch Marlborougb dahin begibt, um die dargebothene Ge⸗ 

legenbeit zur Herbeyführuug eines entfcheidenden Ereigniſſes zu bes 
nügen; er unterrichtet Daher den Hauptmann felbft, wie er die Feinde 

am beften zu täufchen vermöge, was er porzubrimgen, was er zuante 

worten babe. AuhBilleroi, von dein angeblihenBorfchlage der Feinde 

auf St. Amand unterrichtet, eilte von Brüjfel nah Namur, um aus 

Pasquier's Munde felbjt nähere Auffihlüffe zu erhalten. »Theilen 

fie mir jedes Wort mit, das Marlborough Ihnen geſagt,x ſprach 

er vertraulich zu Pasgquier, indem er ihm eine Goldbörfe in die 

Hände drüdte, um feinen freundlichen Worten einen um fo grös 
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ßern Nachdruck zu geben. Der Hauptmann zaudert nun keinen 
Augenblic mit fehe vergnügter Miene ihm den ganzen Anfchlag. 
der Feinde augeinander zu fegen. Dreptaufend Mann wären bes 

flimmt, die Abtey zu überfallen, während Marlborougb ſich bey 

Genappe aufftellen werde, um diefe Unternehmung zu decken. Mit 

gefpannter Aufmerkſamkelt hört Villeroi zu, von einer Störung 

Diefes Aufchlages von feiner Seite wird mit Feiner Sylbe gedacht; 

fein Ehrgeig ift auf das Empfindlichite gefeänkt. „Und was glaubt 

ber Herjoga, fuhr er mit Heftigfeit auf, „wo ich während Dies 

fer Zeit mit meinem Heere fonn werde a »+D daran ,** erwiedert 

Dasquier, gerade auf diefe Frags von Marlborough über die zu 

ertheilende Antwort belehrt, vohat auch der Herzog gedacht, uud 

uns mehrmals verfichert, von dieſer Seite befürchte er nichts, 

deun Cie, guädiger Heer, würden fich nie aus ihren Linien hers 
auswagen ««_Bon Zorn entflammt, über Die geringe Meinung, 

welche der englifhe Feldhere von feinem Muthe gebegt, ruft er 

mit Heftigkeit aus: «Wohlan, er foll mich bald außer den Linien 
finden; ich felbft werde ihm entgegen geben, und dann wollen 

wir ſehen.« — Er eilt nach Brüſſel gurüd, und feht das Heer 
in Bewegung, um einen Feind zu befiegen, von dem er, ohne es 

zu ahnen, bereits auf dem Zimmer befiegt worden, indem diefer ihn 

auf das Schlachtfeld hinlockt, das er für das geeignetjte hält, um 

feinen Gegner eutfcheidend zu Schlagen. Wie genau war Marlbos 

rougb mit allen. Schwächen Billeroi’s vertraut; wie wenig aber 

vermochte diefer die Argliſt eines gewöhnlichen Spions zu durch⸗ 

bliden? Der Sieg bey Ramellies dehnte feine Folgen auch auf Ftas 
ken aus; Dean Bendome wurde in Eile von dort abberufen, um 

die nörblihe Gräuze Frankreichs zu ſchlitzen, und auf diefe Weife 

auch Prinz Eugen, feines läftigen Gegners nun ledig, in Stand 

gelegt, dur den Entfag von Turin, auch dieſes Band den frau—⸗ 

zölifchen Waffen zu entreiffen, 

Berichtigungen. 

Von Schön. 

u A 

Kephafides erzählt in feinen vielfach gerühmten Reifen, die 
mehreren Flugicriften eine reihe Ausbeute geliefert: Der Bis 

fhof von Perugia babe Abends zu Foligno ein Hochamt ge 
halten; in den Reipziger Lefefrücten 1832, Nr. 1 heißt es: Im 

Dome zju Mailand ging Abends ein fryerliches Requiem vor 
fih; der Bemerfer zum 45ſten Bhatte das Gefellfchafters 1825, 

Nr. 6, läft den Abt von Kamenz, um den König von Preuffen, 

der Gefahr, gefangen zu werden, zu entreiffen, Abends, mit 

dem plöglich verfammelten Gonvente, erft das Eompletorium Bes 

then und dann die Mefle halten; Eeume dagegen (in feinen Fuß⸗ 
reifen) einen Betturino feine Meffe brummen; und Kogebue in 

feiner Geſchichte von Preuffen fogar den Kaifer Eigiemund auf 
dem Goneilium zu Coſtanz im Schmuckgewande der Priefter bie 

erſte Meſſe fingen. 

Bey ſolchen und äͤhnlichen Stellen kann man nur münfchen, 
ihre Verfaſſer möchten nah Schiller's Vorbild, der in feinem 

Bange zum Eiſenhammer die wirkliche Meffe fo darfielle, als 

hätte er feine Rebenszeit bey derem Dienfte zugebracht, dem Bot: 

tesdienfte ihrer Nachbarn mwenipftend einen fehr mäßigen Theil; 

von dem Fleiße widmen, mit dem fie den ägpptıfch » griechifdh* 

römifchen Eultus der längft ausgeftorbenen Vorwelt durchwühlen. 

Da aber jeder Katholit weiß, daß alle jene Angaben unrichtig 

find; daß ein Laie Feine, und ein Priefter nur Wormittags nüch- 

tern die Meſſe lefen kann, wird daraus erkennen, daß Mancher 

fhon glaube, ed werde eine Meffe gelrfen, fo oft er einen 
katholiſchen Priefter am Altar erblidt. 

Es wird ſonach der Bifhofvon Perugia eine fenerliche Bess 

per mit Muſik gehalten, die Geiſtlichkeit zu Mailand das oflicium 

defunetorum (eine eigene Andacht für Verftorbene nach dem Bres 
vier) gebethet, der Abt zu Eamenz die gewöhnliche abendliche 
Ehorandagt in Stiftern vorgenommen, Seume's Fuhrmann aber 
bloß feine auswendig erlernten Stoßgebethe im Stillen hergeſagt 
haben; und Kotzebue's Angabe iſt dahin zu berichtigen, daß der 

Papft die erfte Meſſe des Eprifttags um Mitternacht (die Mette) 

las, Kaifer Sigmund aber fi eines, fonft fait nie von feinen 

Vorgängern und Nachfolgern ausgeübten Vorrechtes bediente, da er 
ald römifcher Cäſar und Schugvogt Der Kirche, gleih dem Dias 
eon bey feyerlichen Hochämtern, das Evangelium abfingen durfte. 

Gr that dieß aber der feltenen Denktwürdigkeit halber, meil das 
Evangelium jener Meffe mit den Worten anfängt: »Es erging 
ein Befehl vom Laifer Auguftus, den ganzen Weltkreis zu bes 
fihreiben,« bey welcher Gelegenheit, wie bekannt, der Heiland 

geboren ward. Diefes hohe Geburtäfeft feyerten nun bie beyden 
höchſten Häupter den gefammten Ghriftenheit, der Papft durch die 

wirkliche Meſſe, der Nachfolger der Eäfaren und Augufte durch 

die Abfingung des auf ben erften Saifer erinnernden Evanger 

liums. Uebrigens erfhien er dabey nicht im Priefterfchmude, als 

in-fo fern. der Kalſer-Ornat überhaupt Theile davon enthielt, und 
bey Rrönungen Eatholifher Fürften, 5.8. in Prag, noch zu fehen 

it, als: das Pluvial, die Stola,. die Dalmatifa, wozu mad 

Balbin Böhmens ältere Herzoge auch das Recht ber Jufel 
hatten. 

(Die Fortfegung folgt.) 

Hauptredaeteur: Foh. With. Ridler. Im Verlage der F.Beck'ſchen UniverfitätsBuhhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben 
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Julius. 

21. | Sonnabend. 

=. Sonntag 

23. Montag. 

Diefer fo oft ausgefprodene Sag dürfte vielleicht richtiger 

gegeben werden: „Bloß auf ihrer höchſten Stufe reißt und die 

Kunft zur Bewunderung hin;“ denn obgleih wir nur im ben 

Palläften der Könige, in den Tempeln des Herrn die Aunit 

der Baumeiiter anftaunen, fo find wir ihnen doch fon mit 

Dank verpflichtet, wenn fie ung bequeme Wohnbäufer er: 
bauen; ja ‚fie müffen «ine große Zahl derfelben vollendet ba: 

87. 

kunſt. 

Die Runft iſt nur auf ihrer hochſtenn Stufe jun achten.“* 

Sonnabend den 21. Julius 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1773. Dur die bourbonifchen Höfe gedrängt, erläßt Elemens XIV. die Bulle, 

durch welche Die Gefellfhaft Jeſu aufgehoben wird. Ihre Entitehung war eine 

der vielen Folgen der Reformation, die zu vernichten ihr Jweck geweſen; Friede 

oder auh nur ein Waffenſtillſtand war zwiſchen diefen beyden Parteyen gar 

nicht denkbar. „Die Geſchichte des Drdens aus feinem Standpunete gefaßt, 

bleibt noch immer ein Stoff für einen künftigen Befhichtichreiber* Heeren's 

Worte, In einem Lande wurde dieſe Befellfchaft ben der Aufhebung mit der hohen 

Schonung und Milde behandelt, als in den ofterreihiichen Staaten. 

1800. Zu Wien flirbt Marimilian Graf Baillet von Latour, Großkreuz des militäris 

fhen Maria: Therefien » Ordens, k. k. General der Gavallerie, Hoftriegsraths⸗ 

Präfident und Inhaber des leichten Reiter Regiments Ar. 4, Gin redlicer, 
biederer, wenn auch nicht glüdlicher Krieger, ausgezeichnet durch feine Trene 

und Anhänglichkeit au feinen Monarchen. Die Unglüdsfälle des legten Feld: 

zuges hatten fein Gemüth fo ergriffen, daß er feinem Schmerze erlag. 

1703. Braf Arco wird an der Zeite des Churfürſten von Baiern, Maximilian Ema— 

nuel, auf dem Rückzuge von Inusbruck nach Mitterwald, bey Ziel durch einen 

Tyroler Schützen erfhoffen. In Haft zieht fich das überall verfolgte baierifihe 

Heer zurüd, 

In der Eirada Giulia in Rom, nicht weit vom Ufer der Fiber, zeigt 

man noch jegt den Drt, wo ein Tempel des Neptun geftanden, auf deſſen 

Ruinen die Meine Kirhe S. Biagio erbaut iſt. Es ift daber wahrſcheinlich, 
Daß in Diefer Gegend auf dein Marsfelde die Reptunalien mit Opfern 

und Spielen von dem römifchen Bolte am 23 Julius gefeyert wurden. 

* 

1852. 

Geſchichte der Natur 
und ded häuslichen Ber 
bens in unferer Jone, 

Der Himmel. 

21. Mars in Gone 
junetion mit dem 
Monde, 

Bild 

des Sommers. 

( Bortfegung.) 
Auerit ſchwlnden 

bie Wogen des Rogs 
aens, dann des Weis 

gend, fpäter der Ger⸗ 

ſte und des Mais; 

am fpäteften wird 
ber Dafer gefchkit« 

ten, und fo nach und 

nadı: die Felder ihrer 

Bekleiduung beraubt; 
aber der einſichts⸗ 

volle Landwirth eilet 

fie fogleih mit der 
Pflugfchar umzureiſ⸗ 
fen, Damit das Une 

Praut die Felder nicht 

eutfräfte, und die 

frifhe Erde nun 

Kraft aus der Luft 

einfauge. 

phaels bis zu feiner Verklärung Chriſti befinder fi eine Rie— 

fenktuft; verfhmähen wir daher die erften Arbeiten der Künſt— 

fer nicht, da wir ihnen die fpätern Werke derfelben verdanken, 

und erinnern wir und, daß nodp jeder von ihnen die Mittel« 

ftufen überfchreiten mußte, bevor er die höchſte erreichen Eonnte, 

Die Erfindung des Steindruckes (S. Archis Nr. 32 u. 33) 
drobet der Kupreritichs und Stahlſchneidekunſt ihren Verfall; 

diefe Künſtler müffen zugleid Kaufleute ſeyn; doc mer wird 

ibre Heinen, balbgelungenen Arbeiten bezahlen, wenn der: 

Steindruck fie wohlfeiler und gefälliger verihaffe? Wir fon« 

ten, bevor fi ihr Geiſt entwicelt, und in erhabenen Pracht⸗ nen aber jene wieder arbeiten, wenn fein Gewinn ihren Fleit 

Noch einige Bemerkungen über die Holzfchneide- — ausgeſprochen hat. Zwiſchen den erſten Verſuchen Ras 

| 
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belohnt? Wie können fie wieder chne ftere Uebung ſich die 

Bertigkeit im Techniſchen erwerben, um einſt Meiſterwerke 
mit dee Vollendung zu liefern, welde wir in den Aupferfti- 

chen der Morgben und unfert Nahl bewundern? &a wird fi 

daher kuünftighin im Grabftihel nur derſenige auszeichnen 

können, ber durch eine günſtige Verkerrung der Verhältniſſe 

Kunſtſinn, ausberrenden Fleiß und die Seelenſtärke, felsit 

nah einer Meibe muͤhevoller Jahre vielleicht dabin zu ſchei— 

den, obne daß ein Meirterwere feinen Namen der Nachwelt 

überliefert, mit einem Vermögen vereinigt, das ihm auf 

zwanzig Jahre ein forgenfreges Auskommen figert, um auf 

feine Weile Gibbon als Vorbild zu wählen *). 
Dob alle die Nachtheile, welde aus der Lithographie 

für die Kupferſtickkunſt entfpringen, werden durch die Kilos 

graphie völlig befeitige; denn ein vollfommener Holjihneider 

wird ohne große Vorübung gute Arbeiten in Kupfer liefern, 

ba er durch die Technik feines eriten Faches Alles erlernt bat, 

was er zu dein zweyten bedarf; ja er erwirbt ſich durch das 

Schneiden im Holge eine weit gröfiere Fertigkeit in Straffi⸗— 

“rungen und Manieren, ald er es je in Aupfer, als einem 

bärteren Eroffe, zu leiten vermag. Da ferner die Kilograpbie 

in fo vielen Zweigen der Literatur mit Vortheil benützt wers 

ben Fi als auch eigene Runftergeugniife liefern kann, fo wird 

fie ſowohl dem angehenden, als auch dem vollflommenen 

Holzſchneider, binlänglichen Erwerb verfhaffen; denn ſelbſt tie 

Arbeiten des Anfängers, als: Zierachen, Einfaffungen, Heine 

Devifen, werden diefem ſchon abgekauft, und ihn in Stand 

*) Ju England Hält man die Reife eines jungen Mannes durch 
Europa für den Testen Schritt, feine Erziebung zu volls 
enden. Gibbon war eben auf derfelben beariffen, und be: 

wunderte vom Gapitol aus in. den nod erhaltenen Ruinen 

die Hauptſtadt der alten Welt, als vlöglih der Gefang von 

Mönchen, welche in einem nahen Kloiter zu betben begans 

nen, feine aanze Aufmerkſamkeit auf ſich zog. Hier fins 

gen katholiſche Mönche, dachte er bey fih, mo einit Gicero 

gegen Gatilina nedonnert, mo Gato Gäfard Trugſchlüſſe 
fiegreich befämpft. Was war damals Rom, was iſt es jeht? 

Die Mittelfrage ergab ſich von felbit: Durch melde Ereigs 

niſſe wurde Diele große Veränderung herbengeführt, und 

fo fafte er die Idee zu feinem unfterblihen Werke. Er 

glaubte genug Vermögen zu befigen, um in einem wohlfei⸗ 

leren Lande, als Britannien, fein Werk vollenden zu Föns 

nen, bevor jenes völlig erfchörft fen. Durch die Geſetze 

-feines Baterlandes qraen Nachdruck geſchötzt, glaubte er 

mit Sicherheit einen reichlichen Erfaß In dem Ertrage deb: 

felben finden zu können. Er begab fih nah Lauſanne, und 

führte an dem reigenden Ufern des Genferfees, die erhas 

benen favopifchen Alpen vor Augen, die arofe dee aus, 

die ihn auf dem Gapitol in einem glüdlichen Augenblide 
begeiftert hat. 

fegen, fid) in der Kunſt immer mehr ju vervollkommnen, um ſich 

dann in ber Aupferftecherkunit bis zur böditen Stufe derfelben 

emporzuſchwingen. Nur durch dieſes Mittel kann diefe auf 

ihrer gegenwärtigen Stufe erhalten, die Lithographie aber 

auf ibre Graͤnzen beſchraͤnkt werden ;, dieſe diene dem Mahler, 

der ſich mit einer fo mühfamen Technik Beineswegs befchäftis 

gen darf, will er anders feine Genialität ihr nicht zum Opfer 
bringen, ni - 

Allein die Kilographie bedarf wegen ihrer umfaifenben 

und vielfeitigen Brauchbarkeir einer geregelten Schule, denn 
fie bonn eine mächtige Stütze bey dem Elementar-Unterrichte 

werden, als aud eine nützliche Dienerinn der höhern Wife 

ſenſchaften ſeyn. Durch das Bild wird die Einbildungskraft 
der zarten Jugend geweckt, und das belebrende Wort wird 

durch dasſelbe erſt lebend; da aber dieſe Bilder durd die Buche 

druferpreife weit wohlfeiler ald durd jede andere geliefert 

werben können, fo werben fie auch den Aermſten zugänglich 

ſeyn. Denn obgleich fih noch nicht angeben lüht, was biefe 

in ibrer höchſten Vollkommenheit zu leiiten vermöge,- fo ift doch 

gewiß, daß fie in Hinfiche der Schnelligkeit und der Sicher 

beit, einen gleichen Abdruck zu erhalten, jeder Lithographie— 

und Kupferdruck: Preife weit vorzuziehen iſtz bey den letztern 

bängt der ſchöne Abdruck allein von der Geſchicklichkeit des 

Drnders ab; bey jener wirke die Machine alled, und je wer 

niger die Menſchenhand babey leiter, um deſto fhöner und 

gleihförmiger wird der Drud; vorjüglich beweifen der Elfen: 
beinfhnits und die Schabkunſt, melde zarte Gegenitände bie 

Buchdruckerpreſſe auszudrucken im Stande iſt; bey foldhen 

Preifen wäre daher nur ein fachverftäntiger Zurichter nöthig. 

Durd den Runitfinn und unermüderen Fleiß des Herrn 

Blafins Höfel erhob ſich die Holzſchneidekunſt in Defterreih 

zu einer erfreulichen Höhe; aber es it zu befürdten, daß fie 

mie dem Abtreten diefes Mannes auch wieder in ihre ebema⸗ 

fige Unbedeutenbeit, in bie fie feit der Entitebung der Kupfer: 

ſtecherkunſt gefallen, wieder herabfinten wird, wenn anders 

der Wunſch vieler Kenner, auch für biefen Zweig der Kunft 

eine eigene Schule zu errichten, nicht in Erfüllung geht. Wir 

balten es nicht für ungwedmäfig, die verfbiedenen Werke 
dieſes Künftlerd anzugeben, der, mit Hinderniſſen jeder Art 

kaͤmpkend, fie nur durch eine felrene Beharrlichkeit zu beſtegen 

gewußt. Wie glüdlih würden mir uns fühlen, erhöbe ſich, 

durd dieſe Blätter aufmerkfam gemadt, für ihn und bie 
Kunft ein wohlthätiger Maͤcen! 

4.*) Ein Elfenbeinfhnitt in Vignetten » Größe, bie fiebente 
Plage in Aegypten darftellend, aus dem Taſchenbuche: 

Forget me not; nach dem Stahlſchnitt von le Kaux ab» 

m) Die mit einem Sternchen bezeichneten Holsttiche waren in 
der legten Ausftellung der Kunſtwerke zu fehen. 

4 
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gebildet, mit einer Einfaffung von äguptifhen Verzierun: 

gen in der Schabkunft» Manier auf Letternbley gearbeitet, 

und Gr. E. & Hobeit dem Erzherzoge Johann gewidmet. 

2.* Eine alte berbende rau, nah Hrn. Prof. Waldmüller's 

Driginafs: Gemälde in Buchsbolz, in Linien: Manier ges 

arbeiter (diefer Verſuch it durch die Kreuzſtraffirungen 

und durch Nachahmung der Stoffmanieren neu, denn die 

alten Holzſchneider baben alle Kreuzitraffirungen wegen 

der großen technifhen Schwierigkeiten vermieden); Gr. 

Durchlaucht dem Haus:, Hofe und Staatskanzler, — 

Fuͤrſten von Meiternich, gewidmet, 7 Zoll hoch und 5? 

Zoll breit. 

3. Se. Excellenz ber Hr. Obetſtkämmerer Graf von Czernin; 

der Kopf und Grund in punctirter Manier; der Toiſon— 

Drnat mir Linien, der Kupierſtecher Sammtmanier nad: 

geabmt, und auf Birnsaumholz geſchnitten, 7301 hoch 
und 6 Zoll breit, 

4.” Ein Verſuch eines Farbendruckes, der eine ſchwebende 

Madonna in der Art darſtellt, wie die Miniaturgemaͤlde 
ber Incunabeln des Mittelalters auf Goldgrund zu fe 

ben find; er beitebet aus acht Holzſtöcken, welche acht 

Farben druden, und it von einer Zpitenrabme umgeben, 

welche auf Stöämpelfchnirtart in Kupfer geäßt iſt; dieſe 

Deblfarbendruckeren beweiit, wie woblfeil man koſtſpielige 

ifuminirte Werke mit Farben drucken bönnte, Diefes Bild 
ift EEE en. een nd der Rahme in Klein» Duart. 

.* Ein Chriſtuskopf nad Tizians DOriginafgemälde, aus ber 
Sammlung des Hrn. Grafen Hugo v. Salm, in Schab⸗ 

kunſtmanier auf Letternbley gearbeitet. 7 Zoll hoch, 5% 

Zoll breit. 
6.* Verſuch einer Landkarte, bie Gegend um ben Schnee⸗ 

berg in Defterreich daritellend, die aus der Specialfarte 

dest. k. G. Quartiermeifteritabes genommen ift, auf Birns 
baumbolz, büterbraum gedruckt, und die Schrift mit Lets 

ternfaß ſchwarz darauf gebrudt *). 
7. Chriſtus am Meere (eine Allegorie bes chriſtlichen Glau⸗ 

bens und der Hoffnung, weldhe den Menſchen aus ben 

Srürmen des Lebens erretter) mir dem Motto aus ben 

Palmen: „Wenn du mich anrufit in der Notb, fo will 

ich dich erretten, und du follit mich preiſen.“ Nah Brane 

ſton's Holzſchnitt abgebildet, und jur eriten Ausgabe meis 

nes Wandfalenders verwendet; im zweyten Jahrgange iſt 

eine Beſchneidung als Basrelief zur Architektur vaſſend. 

Das Ganze auf Buchs gefhnitten, im Pfacat-Format, 

8. Einige Nignetten in Holy; der Umrifi eines Wallñſches. 

S. dad Decemberbeft der Modezeitung 185L, und zuletzt 

einige Verſuche geügter Stämpel. 

) ie ſieat ald Probedrud, mas man durch den Holzfchnitt bey 
Landkarten zu Teiiten vermöge, dem heutigen Blatte bey, 

und dürfte kein unwillkommener Weamweifer zu Hm. Schmi⸗ 

del's Reife auf den Schneeberg fepn. 
* 

ee en 

Ein Beytrag zur Geſchichte des Krieges in Tyrol 
im Jahre 1809. 

Der folgende Brief wurde von einem Major aus dem Gon— 

tingent der herzoal fähfiihen Häufer aefchrieben, das fich mitten 

unter den fohredlichiten Auftritten des Greueld und der Bermür 

fung, melde die Fronzofen in Tyrol verübt, durch feine edle 

AKriegs zucht ruhmvoll ausgezelchnet bat. Er fchildert den Kampf 

der Verzweiflung am 4. und 8. Auauſt höchſt lebhaft, wodurch 

Bartholdy's Grzählung (in feinem Kriege der Tyroler Landleute 

S. 107 — 206) ſehr erläutert wird. Wir bedauern, den Namen 

Des Schreibers nicht angeben zu können, da er bloß durch eine 

Chiffre mit dem beyaeſetzten Gharafter bezeichnet war. Der Brief 

felbft aelanate im dieſer fturmvollen Zeit nicht on feine Addreſſe, 

fondern blieb in Torof, vielleicht zum Glücke des Schreibers, der 

ſich darin als ein deutſcher Biedermann ausſpricht, und Fam in 

Die Hände des Hrn. v. Wörndfe, der ihn als ein ſchätzbares 

Document aufbewahrt, und und eine Abfchrift davon mitgerheilt 

hat *). R 

) Was ift aus der großen und fhänharen Sammluna geworben, welche 

Diefer Mann, auch eined der vielen Opfer ber Zeitereigniffe, durch 

Funebrud, den 25. Auguſt 1809. 

„Noch Tebe ich! Iſt aber einft der jünafte Taa fo fürchterlich 
als es die letzte Schredenbſeene geweſen, die wir hier in Tyrol 

‘erlebt, fo wird er ſchauderhaft genug fenn.* 

„Wir waren, ohne beträchtlichen Widerftand gefunden zu ha— 

raffofe Wemühuma ſich zu verfchaffen gewußt, um die Geſchichte 

diefes Mrieaes zu ſchreiben? — Wenn es auf dem Titelblatte ber 

Sefcbichte Andreas Hofer's beifit, . . . fo mie aus den Papieren 

Hofer's, Speckbacher's, Wörndle's u, f m, fo if diefer Zufag eine 
leere Prahferen; denn Fr. v. Mörndie hatte nie dem Berfeffer bier 

fer Sompitation erwas aus feiner Sammlung mitzerbeilt, und 

Speckhacher und Hofer hatten feine Schriften, als die erlaffenen 
Befebte, die auf ihr Gebheiſt von ihren Schreibern verfafit, in 

den Tprofer Zeitungen gedrucht zu Iefen find. Barthoibn Heß ſich von 

Speckbacher erzählen, febrieh das ihm verftändiich nemorbene nieder, 

und feentitand fein Werft: Krieg derZorolerZanpleute, daß 

aber weit richtiger: Sved bacher's Feldzuag in Tyrol, heir 

Gen follte, da diefer nur ergäbft, was er von ſich mit Beſtimmt ⸗ 

beit angeben fonnte, aber ehem deihalb die Thaten der übrigen 

Anführer überging, da er fib für die firenge Wahrheit der vielen 

Gerüchte nicht verbürgen wollte. Auf diefe Teile erfdhien daher 

Eprätaher als der berühmterte Landesberos nad biefem Werke, 

was freylich nur Reid und Haß gegen ihn in Tyrel erregt hat, 
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ben, bis mad Innobruck vorgebrungen, und obwohl man uns 

- von den um und auf dem Brenner fiehenden Tproleen vieles ers 

sählt, fragten wir doch michts datnach, und wähnten uns ſchon 

als Eieger; wir fahen fchon im Geifte nach einer kurzen, aber 

nachdrüdlichen Kanonade jene Nebellen zerſtreut fliehen, und leb⸗ 

ten forglos und wohlgemuth; auch ſchien Der Anfang in der That 

unfere Erwartung zu bejtätigen; denn als mir auf den Grenner 

vordrangen, fließen mir nur auf Bleine Abtbeilungen, die nach 

einer hartnäckigen Gegenwehr fih immer tiefer in die Gebirge 

jurüdzogen. Unter andern bemerfte ich einen gewiß adhıtziajähri 

gen Greis, der an einer Felſenwand bängend, immer nah uns 

ſchoß, itetö traf, und als ihm die Unfriaen von oben herab in 

den Rüden kamen, un ihn gefangen zu nehmen, ausrief: Juchhe,« 

er ſchoß dann den erften feiner Berfolger nieder, padte den zwey⸗ 

ten und ſtürzte ficb mit den Worten: »In Gottes Ramen !a mit 

ihm in den Abgrund, — Als wir fo vorwärts rüdten, erfcholl 

vom Gipfel eines Felfens die Frage: „Steffel, darf ih noch nicht 
abhaden ?t< und von der anderen Seite die Antwort: »rMein.« 

Man meldete Ddiefes dem Herzoge von Danzig, dem Marfchall 

Lefevre, der jedoch nur weiter vorzudringen befahl, für feine Per 
fon fih jedoch fehr weislich vom Mittelereifen zur Nachhuth begab. 

Der Bortrab beftand aus 4000 Baiern und unferm ſächſifchen 

Contingern. Jene haften fo eben mühſam eine Felſenſchlucht ers 

ftürmt, als man wieder mit gewaltiger Stimme rufen hörte: 

»Hieſel! Im Namen der Allerbeiligften Dreyfaltig— 

Leit! Stellen Cie fih unfer Aller Entiegen vor, als wir die 

Antwort Darauf hörten: „Im Namen der Allerbeiligften 

Drepfaltiateit. Fuchs i.drein abir, und, — aldob 
der Berg plöglich geborſſen wäre, unter dumpfen Donner und 

Etaub rollten Bäume und Felſenmaſſen berab, und binnen einer 

Minute waren über taufend unferer Waflenbrüder von denfelben 

zerquetſcht und begraben. Todtenflille herrſchte einige Augenblide 
bis das Klagegeſchrey der Berwundeten, die nicht verfchütter wor: 

den, unfere Herzen zerriß, und der Jubel der Tyroler auf den 

Bergen erfholl, nachdem fie fich überzeugt. daß ihre mit Mühe 

und Anftrenaung vorbereitete Kriegsliſt ihnen bollfommen gelun: 

aen ſey. ie harten eine Menge Ferhbäume nefällt uud verbun: 

deu, und darüber Felſentrümmer gethürmt. Als fle ihre ſürmen- 

den Gegner auf dem rechten Standpunkte erblickten, hieben fie 

Die zähen Zweige ab, welche die ganze Laſt hielten. Auf diefeibe 

Weiſe bekämpft, begann auch in derfelben Gegend im Jahre 1705 

- das Unglück der Balern in Tyrol. — Wie diefe einft, wurden auch 

wir Alle von ftarrem Entfegew erariffen ; wir dachten an feinen fer⸗ 

nern Kampf mehr, fonderw ergriffen eilig die Flucht. Aber ein 

Kugelregen begleitete und, melden die von allen Seiten von Den 

Gebiraen gerbeneilenden Schaaren der Tyroler uns zufandten, 
unter ihnen befanden fih Knaben und Mädchen von 10-12 Jab: 

ren. Viele der Unfrigen wurden in Diefem Kampfe noch verwun: 
det oder getödtet, und erit mit Anbruch der Nacht ließen unfere 

fhredlihen Plaaeaeifter von uns ab. So wie Marfchall Lefevre 
unfere Niederlage erfuhr, tobte er withend und fchalt die Deuts 
{hen Truppen elende Memmen, die nicht verdienten Kriegsmän— 

ner zu heißen, Am nächſten Tag fuchte er mit friſchen Truppen 
den Angriff zu erneuern; aber Des Abends Fam er gang kleinlaut 

Hauptredacteur: Joh. Wilh Ridler. 

nach Sterzing zurũck, fluchte auf bie Gebirge und auf ihre Be 
mwohner, welche die bravſten Kerls binftredten, obne von ihnen 
das Weifie im Auge geleben zu haben, und befahl den Rudzug 
über den Brenner anzutreten, der um fo mehr befchleuniat ward, 
da die Nachricht erſcholl, der Sandwirth fey mit feinen Paflenern 
und Meranerın auf dem Wege, um und zu begrüßen; und diefe 
wurden flets al6 der Kern der Tyroler Schützen gerübmt. — Bor 
Innsbreuck hatte ung Kefeore wieder aefamımelt, und ftellte uns in 
ſechs Garres auf, entichtefen zur Behauptung der Haupritadt 
und des Unterinntbales nod, eine Schlacht zu waaen, Denn er 
fürdtete fih gemalrıa vor Napoleons gürnendem Blid, Die Ty— 
roler, den Saudwirth an ihrer Spige, geiffen uns mit einem all» 
gemeinen euer anz wentae ihrer Kuaeln mocren ihren Dann 
verfehlen, aber mehrere Der Unſern ſtürzten vor zweyen oder 
dreyen getroffen, todt nieder. Unſere Reiben ſchloſſen ſich ſchnell, 
nichts deſto weniger ſtürmten die Tyroler auf uns, und nun begann 
ein Fauſtkamof, deßgleichen ich noch keinen geſehen, und deſſen 
Wuth ich nicht einmal geahnet. Mit Rieſenkraft ſchlugen fie mit 
ihren Stutzen und Morgenfternen auf unfere Bajonette, riffen 
unfere Soldaten zu Boden nnd flürzten ſich auf fie, um fie zu ers 
droſſeln; einige biſſen ihnen fogar Die Gurgel ab; unter dieſem 
aräßlihen Gemetzeh hörte man wie Domerjtimmen die Worte: 
Ihr Räuber und Mörder; ihr elenden Mordbrenner; - die Luft 
nach Tyroler Dirnlır foll euch vergeben; verunreinigt und plündert 
noch einmal unfere beiliaen Kirchen, und bauet die Eruciäre an 
den Laudſtraßen um. — Man erfannte, es war der Kampf der Ders 
zweiflung eines mifibandelten Bolfes für das Heiligfte, das es ber 
fist, und wir Sachſen beklagten uns, ald Werkjeuae mit erforen 
zu ſeyn, gegen ein foldhes Bolt Krieg führen zu müllen. Von dier 
fem Gefühle befeelt und der Uebermacht weichend, riefen wir Par 
don, und legten die Gewehre nieder. Es war für uns ein. mahres 
Pabfal; als ein Tgroler- Anführer ausrief: »rDenen that nichts; 
es find Sachſen, und gauz brave Reute.ne Go wurde ich mit 
300 Mann verfchont.® 

„als das Schlachtfeld mit Todten bededt, und der Sieg der 
tapfern Tprofer völlig entichieden war, trat der Sandwirth 
init einem Kapuziner in ihre Mitte, und forderte jie auf, dem lies 
ben Bott durch ein andächtiges Baterlinfer zu danken. Bende 
Enieten zuerft nieder, und Die Menge folgte ibrem Benfpiele augen: 
blidlib nad. Sie berbeten laut und mit folher inniger Andadt, 
daf der Eindruck daven im mir nur mit meinem Tode erlöfchen 
kann. Ich und die Meinigen betreten mit, und ich glaube, nie 
berzlicher in meinem Leben gebethet zu baben.« 

aEinige Zeit darauf lud mich der Sandwirth zu eimem freunde 
ſchaftlichen Mable im Fregen ein: ch möchte verlieb nehmen, 
mit dem, mas er jebt aeben könne. Es war Schwarzbrot, Kaͤſe, 
gelalzenes Fleiſch und ein leichter Wein, Es Ihmedte mir Ausger 
hungerten trefflich; und ich hatte Gelegenheit, die gutmütbigen 
Düge diefer Beute zu beobachten; es war für jeden, Der es nicht 
mir angeſehen, nicht denkbar, daß fie noch vor wenigen Stun: 
den wie arinımige Löwen geftritten. Aber ih murde im Namen 
aler Deutfhen, die für Frankreichs Intereſſe fämpfen, ſcham— 
roth, als mich Hofer vertraulich fragte: Wie es denn Fäme, dab 
auch die Sachfen, Denen Die Tyroler Doch wie etmas zu leide gethau, 
nun aegen fie kämpften? Ich zudte die Achfeln, und murmelte 
die Worte uuſers Goethe vor mic bin: 

„Und geräcrte Jeder mie ich, fo fände die Macht auf 
Segen bie Macht, und wir erireuten uns alle des Friedens.« 

Dod mwobin bat Zwietracht der Fürſten die deutfche Nation ne: 
führt? Ich darf nicht daran denken. — Gram und MWebmutb 
mochte der Biedermann im meinen Geſichſsözügen Jeſen, und fo 
hatte er mich verſſanden. — Er erlaubte mir und den Memigen 
in unfere Heimath zurückzukehren, unter der Bedingung. nicht 
mehr gegen Tyrol zu dienen. Um Die Leute nicht zu räufchen, mer: 
de ich begm Marfihall Leſevre anfragen, ob ich dieſe Bedinguns: 
gen eingehen darf; font bleibe ich, mo ich bin.« ++ 

ö— — — — — — — — —— — —— —— — — — — 

Im Verlage der F. Bec'ſchen Univerfitäts: Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Gyeleu'ſchen Erben. 
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Oeſterreichiſches Archiv 
für Gefchichte, Erdbefchreibung, Staatenfunde, Kunft und Literatur, 

88. Dinstag den 24. Julius 1852. 

i Geſchichte der Ratur 

Julius, Geſchichtliche Erinnerungen. und Des häuslichen Ber 
bens in unferer Zone. 

2% | Dinstag. 1802. Preuffen nimmt die von Frankreich ihm zur Gntihädigung angemiefenen Der Simmel. 

Reichsländer noch vor Eröffnung der Reiche: Deputation in Beſitz. 25. Mondesgröß: 

— te nördliche Abwei⸗ 
25 Mittwoch. F 1644. Wüthende Schlacht bey Freyburg im Breidgau, zwifchen dem Paiferl. baieri⸗ hung. 

fhen Deere unter Mercy und dem franzofiichen unter dem Herzoge von Eng: — 

bien. Tags vorher begonnen, dauerte fie drey Tage lang (24. bis 26. Julius). Bird 

Dergebens ftürmten die Kranzofen das verfchanzte Lager, aber ihr Ungeſtüm 

fcheiterte an der Standhaftigkeit ihrer Gegner, und der Herzog von Enghlen 

mußte fih zum Rückzuge entfließen, nachdem er bey ſechs taufend feiner 

Leute umfonft hingefchlachtet hatte. Mazarin vergoß Thränen über dieſen gros 

hen Verluſt, dem aber der herzlofe, für den Ruhm allein empfindliche Eonde 

nicht achtete. „Eine einzige Nacht in Paris,« hörte man ihn fagen, „gibt 

mehr Menfchen das Reben, als dieſe Schlacht gefoftet hat.“ 

des Sommers. 

(Borsfesung.) 

Iſt die Ernte volls 
endet uudihr Ertrag 
in die Speicher ger 
bracht, fo lohnet der 
Dausvater die fleißi⸗ 
gen Schnitter mit 

einem ländlichen Mahle. Glaͤnzende Sicheln uud Senfen, Rechen und Getreidegabeln tragend, die Hüte mit Korn» und Weitzen- 

ähren, zwifchen den der rothe wilde Mohn und die blaue Kornblume hervorblidt, reichlich geſchmuͤckt, verlaffen die Arbeiter im 

ferlichen Zuge das Feld, um nah Haufe zu wandern, Boran ziehen Mufitanten mit Geigen, Schalmeyen und dem weittönenden Waldhorn, 

— — — — — — — — — — — — — — — ei 

2%. Mereur Culm. ıU. 32 M. Abds. Declin. 14037 R. 

Venus ou 5M. Abds. » 20 45 M. 

Mars . 6U. 5M. Murg. » 11 UN, 

Jupiter Culmin. 3U.46M. Morg. , Deelin. 17 597. 
Saturn rr zu. 45 M. Abds. $) 8 31. 
Uranus » ı U. 24 M. Morg. » 16 48. 

a —— — ——— —— —— —— — ——— — 

Vaterländiſche Heilanſtalten. 

Jedem in Oeſterreich Reiſenden überraſcht die Wollfom: 

menheit der Verſorgungs-Anſtalten für kranke und gebrech— 

liche Menſchen; denn von jeher hat der Oeſterreicher wenig 

über feine Leiſtungen zum Wohle feiner feidenden Mitbürger 

gefprochem, aber defto mehr dafür gethan. Daher lernt der 

Ausländer das Großartige unferer Anftaften erft dann Eennen, 

wenn er fie fieht. ' 

Während Defterreihs Negenten in ber Geſchichte foge: 

nannter Welthelden im Verhältniffe zu andern Staaten nur 

wenig glänzen, vagen fie in der Geſchichte der Menfchheit als 

Männer hervor, die ſtets im Stillen große, und die eigentlich 

beglückenden Bürftentugenden fehr ſtrenge zu üben: pflegten.- 

Aber fo ift es: „Das Ungewoͤhnliche,“ ſagt Woltmann 

fehe richtig, „wirkt oft fo zauberifh auf den Geſchichtſchrei⸗ 

ber, daß er bey Betrachtung der Thaten berühmter Männer 

oft ungerecht gegen das Verdienſt eines feften, ruhigen Cha: 

takterd wird, “und während kraftvolle Geiſter fo. häufig. den 

Lockungen des Ehrgeitzes unterliegen; wenn fie, ohne Rückſicht 

auf den Mutzen des Vaterlandes, ſolchen Unternehmungen ſich 

weihen, die einen außerordentlichen Glanz von ſich werfen, 
geſchieht es nicht ſelten, daß der menſchenfreundliche Regent 

ſich mit dem ſtillen Lobe feiner nothleidenden und kranken Uns 
terthanen begnügen muß.“ 

Wie hoch aber ein ſolcher Mann zu ſtellen ſey, kann 
Niemand beſſer würdigen, als ein fühlender Arzt, den ſein 
Beruf oft in die Hütte des Dürftigen führt, 

Er findet hier feinen Patienten auf einem harten Stroh: 

lager hingeftredt, ein Haufe hungernder Kinder, eine troit- 

fofe Gattinn umringen fein Krankenlager, und vermehren 

feine Leiden ins Hundertfache. — Er bedarf Nahrung, eine 

beffere Nahrung, als jene, die ihm feine Dürftigkeit ned) 

in. feinem gefunden Zuftande zu erwerben in. Stand: feßte;.. 

er bedarf Argenepen; er bedarf aufmerkſame ärztliche Behand« 

lung. In diefer Lage kämpft der Leidende theild mit Arank:: 

heit, theils mit Armuth, theils mit andern Nebenfeinden,. 

‚welche die Macht der Krankheit verftärken. Denn. es ift ge— 
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wiß, daß unreine Luft, Unreinlichkeit überhaupt in den Woh⸗ 

nungen der Armen, und die Bilder des Elends und der. Ars 

muth, welche ben Kranken fietd umgeben, höchſt feindfelig 

auf jede Krankheit des Mittellofen einwirken. — 

Mit welchen innigen Gefühlen des Dankes muß alfo 

wohl dann der zu Hülfe gerufene Arzt an die Gründer und 

Erhalter unferer öffentlichen, wahrhaft großartigen Heilan- 

flalten denken, wenn er feinen Kranken aus ber intern Hütte, 

wo ihm das Bewußtſeyn feiner Armuth ſtets vor Augen iſt, 

in einen geräumigen lichten Saal; aus einer unreinlichen 

Müle in ein Haus, wo Reinlichkeit die erfte Sorge ift; 

aus einer eingefperrten, verborbenen Luft, in eine veinere 

Atmofphäre; von feinem harten Strohlager auf ein weiches 

Berte kann bringen laffen, wo für eine angemeffene Nahrung 

ohne Schonung der Koften, für eine reinliche, bequeme Kleis 

dung, für aufmerkfame Wartung und fleifige ärztlide Be: 

fuche das Staatsoberhaupt unermüdete Sorge trägt. 

Wahrlich, es gereicht unferem Vaterlande zur befonbern 
Ehre, daß, obwohl öffentlihe auf Staatskoſten errichtete 

und unterhaltene Krankenhaͤuſer nur erft feit dem 17ten Jahr⸗ 

bunderte in Europa befteben*), und obwohl Deutfchlands 

Staaten mit einander nun wetteifern,, ſich durch zweckmaͤßige 

Anftalten zur Linderung menſchlichen Elendes auszuzeichnen, 
Defterreichs Megenten bo vor allen Audern ſo viel in bie 

fer Art mit wahrhaft Eaiferlihem Koftenaufwande geleiftet 

haben , das ſelbſt fremde Reifende öffentlich äußerten: Es ift 
kaum irgendwo mehr für bie Heilkunde gethan, als in Defter- 
reich, und mit gegründetem Rechte ſtehen feine Anftalten als“ 
Dorbild da, die zur Richtſchnur der Nachbildung angenom: 
men werben können. — — s 

Melde hohe Rückſicht bat nicht fhon die unfterbliche 

Maria Therefio auf die Verwahrung öffentlicher Heilanitalten 

genommen. Kann man ein fchöneres Bepfpiel dieſer Art ger 

ben als fie getban, indem fie einem und bemfelben Manne 

ähr eigenes, Millionen theures, Leben, und bie Verwaltung ih⸗ 

*)&onrab Groß, ein wohlhabender Deutfcher war der Gr: 
fie, welcher im Jahre 1012 eine Art Rrankenanftalt in 
Deutfchland errichtete, und feit ihm haben mehrere Deutfche 

dergleichen Privatanftalten gegründet, 

rer Rrankenanftalten anvertraut Hat. — Sie hat keine Koften 
geſcheuet um ftet6 würdige Männer als Elinifche Lehrer an 
der Hauptbilbungsanftalt für Aerzte zu haben. Einem welt: 
berühmten de Haen folgte in biefem Amte ein noch würbi: 

gerer, Marimilian Stolf, durch welchen die kliniſche 
Schule zu Wien einen feltenen Glanz erreicht hat. 

Bon allen Ländern firömten die Aerzte aller Nationen 
nad Wien, und Deiterreih wurde nah wenigen Jahren der 

Entitehung öffentlicher Heilanſtalten fen ein Muſter für alle 
Staaten, 

—Wie fehr der erhabene Sohn der großen Therefia, Kaifer 

Sofepb IL, es ſich angelegen ſeyn ließ, menſchliches Elend zu fin 

dern, mit welchem Ernfte und Eifer dieſer unermüdete Fürſt 

für den £ranken Unterthan forgte ; daran erinnert uns, nebſt fo 

vielem Andern, das pradhtvolle von ihm aufgeführte Gebäute, 

in weldem der arme und kranke Unterthan zu jeder Zeit ei⸗ 

nen ſichern Zufluchtsort findet. Gewiß wenige von dem Volke, 
welche längs: diefer jur größten Ehre unferes Jahrh undertes 

im beften Stande fort beitehenden Gebäude von un,scheurem 
Umfange, togtäglih vorbeywandern, erkennen ben unfdäß- 

baren Werth tiefes koloſſalen Menſchenwerkes, und denken 

nit an ben erhabenen Gründer desfelben, der ih ganz dem 
Wehle der Menfchheit geweiht. 

Doch Oeſterreichs Ruhm ber einzig trefflihen Anftalten 

für die leidende Menſchheit würde eben fo geſchwind unterges 

gangen ſeyn, als er ſchnell entitanden, wäre dein großen Men⸗ 

fhenfreunde nicht ein noch größerer bald auf den Ihren gefolgt, 
— Jeder öfterreichifche Unterthan weiß, daß unfer allgelieb⸗ 

ter Monarch in feinem mübes und forgevollen Lebenslaufe, 

ganz nad dem Vorbilde feiner hoben Ahnen, ſtets mur durch 

jene ftillen Fürftentugenden feine Möller zu beglücken geftrebt 
bat. Die fo zablreihen Verforgungsanftalten für Kranke und 

Leidende, welde er troß feines von feltenen Stürmen bewege 
ten Regentenlebens, in allen Theilen Oeſterreichs hat errichten 

laffen, werben zwar in der Geſchichte weniger glänzen als 

die blutigen Siege eines Eroberers; aber die großen, ſchnellen 
Thaten der Gewalt, bes Augenblides erſtaunenswerthe Wuns 

der find es nicht, welche das Beglückende, das ruhig mäde 
tig Dauernde erzeugen. 

Baterländifche Riteratur, 

Schon Tange ift glücklicher Weiſe bie Zeit vorüber, mo zwed maͤ⸗ 
Size Erbauungsbücher zu den großen Seltenheiten in unferm Vaters 

lande gehörten, woS eibt durch fein geift: und gemüthvolles Ge 

bethbuch eine verläumderifhe Anklage niederzufchlagen im Stande 
war. Wir befigen jegt eine große Zahl im Geiſte des wahren Chrir 

Männer nennen, die zurBerbreitung der chriſtlichen Sittenlehre hoͤchſt 
erfolgreich gewirkt, verböte uns ihre Befcheidenheit nicht, ihre Nas 
men ju nennen, ba auch fie auf ihren Gebethbüchern ungenannt 

bleiben wollten, zufrieden mit dem fhönften Bohne, welchen ihnen 
ihe Bewußtſeyn gewäͤhrt. Wir glauben jedoch zwey jüngft erfhie 

Benthums verfaßter Werke, uud wir würden einige Der würdigen | nene Werke nicht mit Schweigen übergehen zu Dürfen, von mel- 
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chen das eine vorzugsweife der fludlerenden Jugend, das zweyte 

ohne es gerade ausdrüdlich zu fagen, dem weiblichen Geſchlechte 
gewidmet iſt. 

Das erite führt den Titel: 

Mentis ad Deum elevatio, 'seu varia pietatis exercitia 

in usum Juventutis academicae, collecta per J.M. 
Leonhard. Viennae sumptibus Henr. Buchholz. In 
12. 238 ©. 

Der würdige Hr. Berfaffer, der ſeit einer Tangen Reihe von 
Fahren fortfährt, in feinen hohen Amtsverrichtungen den Nutzen 
feiner Mitbürger durch raftlofe Thaten fowohl, als duch fals 

bungsvolles Iebendiges Wort zu fördern, wirkt für die Nachkom ⸗ 

wmenfchaft befonders heilbringend durch feine, wahre Gottesfurcht 

und reine Sittlichkeit athmenden Schriften; wenn, um überhaupt 

unter den Menfchen das Gute mit Erfolg zu begründen, Selbft: 

kenutniß, Unbeiholteuheit, eigene hohe Sittlichkeit für unerläf: 

liche Bedingungen anerfannt werden, fo mülfen wohl dieſe Gis 
genfhaften um fo mehr denjenigen bezeichnen, der die Jugend, 

welder die umfichtigfte Behandlung gebührt, zum Guten und zum 

einzig Nöthigen aaleiten will. Diefe Eigenſchaften qualifielren den 

Bochwürdigſten Hru. Weipbifhof Leonhard unſtreitig zum Schrift⸗ 
ſteller, und noch beſonders zum Schriftſteller für die Jugend, da: 
her ift aud au allen feinen gebaltreihen Schriften dad Bepräge 
diefer Gigenfhaften unverfeunbar. Dieſes bezeugt aufs Neue das 
oben genannte Gebethbuch. 

&s ift zunädhft für bie atademifche Jugend gefchrieben und 
dem befonderen Bedürfniife derfelben mit practifcher Augheit an« 

geraßt. Der Jüngling trifft darin in einer jeden Rage feines alas 

bemifchen Lebens Gedanken on, die ihn ermuntern, ftärken, und 

gar Tugend führen können, und die mit zarter — nur werig 

Zugendfpriftftelern eigenen — Wahl jufammengetragen, in eis 
wem einfachen reinen Latein andgedrüdt werden; daher Fann 
Diefes Gebethbuch allen Studierenden, denen das eine Noth- 
wendige nod in ungetrübtem Glauze vorſchwebt, mit Recht 
anempfohlen werden. ++ 

Das gmwente erfchien unter dem Titel: 

Die gebeiligte Leyer. Katholifches Gebeth- und Er: 
bauungs von Nina Rouland. Wien gebrudt und 
verlegt bey E. Gerold 1852. 

Die zahlreich zum Zweckt des Gebethes gefchriebenen Bücher 
machen es dem untergeordneten Geifte kaum mehr möglich, Neues 

(fonft ift es entbehrlich) in diefem Fache zu leiſten; da ſtets Die: 

felben Gefühle Die Aufgabe der Bearbeitung find. Nur in der 

Form Fann er fih noch eigenthümlich bemeifen ; denn Bild und 

Ausdrud fleigen immer geiſtig ſich abfondernd von Phantafie 

und Berftand auf. Wenn wir nun bey der Art und Weile 

des Ausfprechens ber Gefühle weilen, To begegnen wir felter 
einer Eigenthümlikeit, wir meinen: Das Buch zeigt feinen, 

durch ein gewiſſes Etwas fih Unterfcheidendes, zeigt Beinen 

für fi beftehenden rakter, und verſchwimmt fo in der Allge ⸗ 

meinheit. Diefed hätte wir als firenge Richter zu bemerken; Doch 

wer wird ed gegen eine junge Dame ſeyn wollen ? wenn fie einen 
Berg, den Parnaß zum erftenmal erklimmt, find wir artig, 

und unferfügen fie. Das Buch wird Allen, denen die Kraft des 

Ausdrudes für das Gefühl fehlt, einz willlommene Erfcheinung 
fegn und eben durch Die gerügte and Profaifche fireifende Diction 
fih einen großen Leſekreis zu verfchaflen wiffen, der gewiß mans 

des Gute und Neue daraus lernen Bann. Die junge Dichterinn 
möge aber künftig mehr die grammatißalifche Gorrectheit wahr⸗ 

nehmen, und 3. B. nicht ohne mir oder naht fi und dergl. bil⸗ 

den. Durch fleifiges Lefen der deutfchen Glaffifer wird fie gewiß 
auch die Sprache verfhmähen, bie z. B. S. 199 in der zweyten 

Strophe zu finden if: 

*Laßt uns wie am Tage wandeln, 
Nicht in Fraß und Trunkenheit! 

Mit nad Fleifhbegierden handeln; 

. Weit verbannt fey Zank, und Reid.x 

Die Ausftattung von Seite der Buchhandlung ift ſehr zier⸗ 
lich, der Drud sure, 3. 

Beridtigungen (Bortfegung.) 
Bon Schön. 

H. 

In der Angabe der Kleidungsſtücke verficht eß gerade der 
wegen Ausführlichkeit und zeitgemäßer Pünktlichkeit fo hoch ges 

priefene — — Balter Scott. In feinem Auintin Dur 
wand fäßt er den Bifhof von Lüttich eine Infel mit Hermelin 
tragen; damit war wohl fein Fürftenhut, zumal im Wapen, ans» 

geftattet, aber mie die nfel; im Alofter bekleidet er dem Abt 
mit einem weißen Leibrock mit fhmalem Sfapulier und einem ſchwar⸗ 

zen Gewande darüber. Dieß ift wohl die Kleidung eines Gifters 
eienfers, nie aber eined Benedictiners, die ftets ſchwarz gefleidet 

gehen, und aus welchem Orden diefer Abt geweſen. — 
Später läßt der Verfaſſer dieſelben Stiftageiſtlichen bey einer 

Projeſſion mit Fahnen und Reihen, in langen ſqwarzen Bes 

mwändern und Rappen, mit weißen darüber Hangenden Scapulieren 
erfcheinen. — Kelche werden bey Umgängen nie getragen, und In 

der befchriebenen Kleidung find weder Benedictiner, noch Gifter« 
eienfer geſehen worden. Deffelde Abt und fein noch eifrigerer 
Herr Prior ſchmauſen behaglich Hirfhhraten — au emem Frey ⸗ 
tag. Ein arger Verftoß gegen die Grundfäge und Sitten ber bar 
maligen Beit, die dee Romantiker doch genan kennen ſollte. — 

Der einft viel gelefene Aramer läßt in einem feiner Romane eis 
nen Franeiscaner-Abt auf feidenem Sopha im violetten Sammet« 
leide ausruhen, da jeder Katholik weiß: der Duardian eines fol 

hen Klofters unterfheide fi in nichts von feinen Brüdern, und 

fey auf Das einfachſte, unentbehrlichfte Geräthe, und die grobe 
Kleidung von brauner Farbe befchränft, 
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Das Pluviale wird im Gonverfationd + Lericon „ein großes 

Mefgewand genannt, das um den ganzen Beib gebt, und vorn 

mit zwey Haken befeftigt ift.« Als ein feſtlicher Prahtmantel, der 

dem Kaiſermantel ganz gleichet, geht dasfelbe nicht um den gans 

en Leib, wird nie vom Meffe leſeuden Priefter, fondern nur bey 

Feften von deffen Ehrenbeyſtaud (Paranymph), wohl aber bey Des 

gräßniffen und Progeflionen gebraucht, die im Converſations · Le⸗ 

rikon auch Bitt⸗ und Kreuztage genannt werden. Diefe find nur 

Arten derfelben, und die legteren haben ihre Namen von der Sitte, 

während der Züge in der Faſtenzeit ben den Kapellchen (Stas 

tionen), in melden die mertwürdigften Greiguiffe aus der Leis 

densgefchichte Jeſu dargeftellt find, ſtets ftille zu halten, um ges 

wiffe Gebethe zu verrichten. 
(Die Fortfekung folgt.) 

a — — — — 

Mistelblen. 

Eine Rechtsfrage über die Pflichten. 

In den verhängnißvollen Tagen des Julius 1830 forengen,. 

vom jugendlichen Feuer hingeriffen, Die Mliage des polytechni⸗ 

ſchen Juſtituts zu Paris die Thore des Akademie⸗ Gebaͤudes, Dräns 

gen fih an die Spige der Voltspaufen, die einen hartnädigen 

Kampf gegen die Föniglihen Truppen beftehen, und trogen kühn 

allen Gefahren. Bon allen Seiten erfgallen über fie die Tauteften 

Lobſprüche, und entflammen noch mehr ihren ungeftümen Muth. 

Man nennet fie die edeliten Söhne Frantreidhe., deſſen künftige 

Stüge und Stoh; ja, die neue Staatövermwaltung will fogar 

einige von ihnen mit dem Kreuze der Ehrenfegion ſchmücken; aber 

berauſcht von den Schmeihelegen des großen Haufens, und ems 

pfindlich, daß das Kreuz nicht Jedem vor Ihnen verliehen werde, 

weifen fie mit Geringfihäßung eine Ausjeihrung zurück, nach der 

fo viele benarbte Krieger in beißen Schlachten gegeigt. Auch bie: 

fer Stolz wurde als ein hochherziges Gefühk bezeichnet, und das 

durch der Schwindel der Augend bedeutend erhöht. 

In den ſtürmiſchen Tagen des Junius 1832 wiederholen 

diefelben Zöglinge diefelben- Auftritte; allein, was zwey Jahre 

früher ein wahres Dpfer für das Vaterland hieß, wird jegt als 

Verlegung der Dienſtpflicht, ald Empörung bezeichnet, und man 

preifet die Güte und Nahficht des Königs, der auf den Bericht 

feines Kriegs, Minifters nur 60 derfelben für unwürdig erklärt, 

in das reorganifirte Juftitut wieder aufgenommen zu werden, 

Doch worin liegt der Unterfchied in der Handlungsmeife die- 

fer aufbraufenden Jugend in den Jahren 1830 und 18327 Sie 

trat beyde Male mit den. Waffen in der. Hand gegen die beſtehende 

Regierung auf, machte fich alfa beyde Male des Undankes, ber 

verlegten Dienftpfliht und — ber Empörung fohuldig. Allein bas 

unmäßige Lob, das ihr das erfle Mal gezollt, die Auszeihnung; 

die ihr von Seite ber Staatsverwaltung zugedacht worden, konnte 

nur den Wahr in ihr begründen: Aud ihr komme eine Stimme 

über die Wahl der neuen Regierungdfornr zit Sa war e3 alfo die 

E taatöverwaltung ſelbſt, welche diefe beraufchte Fugend beftimmte, 

zum zweyten Male die Waffen zu ergreifen und num befteaft, mas 

fie zwey Jahre früher belohnen wollte. Rd. Conventlons⸗Gulden, beträgt. 

Das Sonnenſyſt em 

Einige Ideen von der Weite-des und umgebenden Unlver⸗ 

ſums geht aus den Berechnungen eines deutſchen Aſtronomen here 

vor, der dadurch heraubbrachte, daß eine Kanonenkugel, die in 

einer Minute anderthalb deutſche Meilen durchfllegt, von ber 

Sonne aud abgefhoffen, erreihen würde: den Planet Mercure 

in 9 Jahren und 6 Monathen; Die Venus in 18 Jahren; die 

Erde in 25 Jahren; den Mars in 38 Jahren ; dem Jupiter im 

130 Jahren; den Saturn in 238 Juhren; und den Uranus (Her: 

ſchel) im 479 Jahren. Ein Schuß von der Erde in den Mond 

würde ihn im derfelden Geſchwindlgkeit in drey und zwanzig Tas 

gen erreichen. 
Rp. 

Die Goldlaͤuterer und Kehrihtwäfger in England. 

Ihr Geſchaͤft ift, das Gold und Silber wieder zu gewinnen; 

das fich im engliſchen Werkitätten verftaubt oder verſtreut. Das 

Kehricht wird zu Staub geftampft, und die Maffe, mit Quedfilber 

amalgamirt, der Hitze ausgeſetzt. Es gibt ungefähr zwanzig fols 

cher Häufer in London und im Lande, Der Betrag des Golden, 

den diefe Häufer jährlich. läutern, wird auf nicht weniger als 

Einmalhundert fechs und vierzig taufend Unzen gefhägt. Die eug- 

lifchen Goldſchlaͤger brauchen hiervon fiebzehn taufend fünfpundert 

Unzen jäprith. Die fogenannten Waffervergolder, welche Metalle 

vergolden, ziehen ihrem jährlichen Bedarf von 21,800 Unzen eben» 

falls daher. Das vergoldete Spielzeug von Birmingham verzehrt 

dauon auch 31,200 Unzen. Die Gefchirevergoldungen 5200 Unzen 

jährlich. Diefe, von Vergoldern, Plativern und Juweliren jaͤhr⸗ 

lich verwendeten 146,000 Unzen betragen 638750 Pf. St. Das 

von den Jumeliren jährlich verwendete Probgold beträgt 234000 

Unzen im Werthe 903270 Pf. Et. Die Zapl der in London ver# 

fertigten goldenen Uhren beträgt jährlich 13,820, in Birmingham und 

andern Plägen 900, zuſammen 14,720 Uhren. zu 2 Unzen jede, und 

3 Pf. 1 Schill, die Unze, gibt abermal eine Summe von 95,780 Pf. 

St., woraus folgt, daß das außer der Münze jäprlih in Groß: 

Britannien verwendete Gold 997,950 Pf. St., ungefähr 10 Mil, 
a Rp. 

Hauptrebasteue: Joh Wilh: Ridler. Im Berlage der F. Bed’hen Univerfitäts: Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben, 
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80. Donnerstag den 26. Julius 1832. 

- * 1 Wefpichte der Nazue 
Julius. Geſchichtliche Erinnerungen. uud des häuslichen Le⸗ 

26. | Donnerstag. 

27. 

1648. Ein Heberläufer, Ernft von Ottowald (fälſchlich Ottowalsky genannt), ſchleicht 

fh um 2 Uhr nah Mitternaht mit 16 Mann durch einen Wallbruch unbe 

merkt auf den Prager Hradfchin, und öffnet dem ſchwediſchen General Königs: 
marf, der mit 3000 Daun von Eger herangerüdt war, Das nahe Strahöfer 

Thor, Die Schweden bemächtigen fich der Kleinſeite, die fie Durch drey Tage 

plündern. Das Schießen weckt die Bürger der Altftadt ans dem Schlafe, und 
gewarnt von einigen Flüchtigen, verwahren fie dad Brüdenthor. Auch der 

oberfte Befehlshaber, Graf Rudolph Golloredo, rettet fi; aus feiner Woh— 

nung in der Kleinfeite auf einem Machen über die Moldau. Nun beginnt ein 

zur Vertheidigung ihrer Stadt die Waffen; ihrem Benfpiele folgen unvermweilt 

bie der Neuſtadt unter dem Kaiferrichter Wenzel Kawka, fo wie die Studen⸗ 

ten unter ihren Lehrern Zohann von Areyazaga und dem Zefuiten Plachy. 

bens in unferer Jone. 

Der Himmel. 

26. Mond im 
Perpgeum. 

27. Benus obe: 
te Gonjunction mit 
der Sonne. — Bes 
nus in Gonjunet. 
mit dem Monde, — 
Reumond 3 U. 
7 M. Abds. — Bey 
uns eine unfichtbare 

bartnädiger Kampf, der eines der fchönften Blätter der Geſchichte Böhmens Sonnenfinitermf. 
ausfüllt, das mit Recht überfchrieben werden kann: Bürgertreue und — 
Bürgertugend. Bind 

des Sommers, 
1648. Die Bürger der Altitadt Prag ergreifen unter ihrem Primator Franz Turek (Forifekung.) 

Ihnen folgen Paar 
u. Paar die Schnit« 
ter und Schnitter 
rinnen, Rinder un⸗ 

jubeln den Zug, und die Hausfrau erwartet ihn beym gededten Tifhe mit den Lieblingsfpeifen des Landes. Ein munterer Sprecher 
erheitert die fröhliche Geſellſchaft noch mehr; Scherzworte erregen fhallendes Gelächter; man vergißt des früheren Schweißes, und 
freuet fih nur der Gegenwart. 

—— — — — — — Tee — — 

Vaterländiſche Kunſt. 

Werke in Steindruck von Jacob Alt und ſeinem 

Sohne Rudolph. 

Hr, der Vater, deſſen Landſchaftsgemaͤlde in Debl- und 

Waſſerfarben mandes Zimmer zieren, jeden Betrachtenden 

erfreuen, und dem Renner bie Hand eines Meifters verra- 

then; Alt, einer der erften und richtigften Landſchaftszeichner, 

nahm feit mehreren Jahren aud den aus Seife, Maftir 

und Kienruß gelneteten trodenen Griffel zur Hand um auf 

Stein zu zeihnen. Den günftigen Erfolg feines Studiums 
und ungemeinen Fleißes beweiſen häufige Nachfragen nad 

feinen Arbeiten und Beftellungen auf künftige. Erde da: 
ber ſchon dfters der Wunſch ausgeſprochen, daß er „.. feinen 

92 Donauanfidten, die bey Mansfeld und Eomp. erfhienen 

find, noch mehrere Gegenden diefes Stromes zeihnen, um 

von feiner Hand die fhönften Anſichten bepder Ufer als ein 
pollendeted Ganjes zu befigen. Alt bereifte auch andere Ge⸗ 

genden im Öfterr. Staate, und bie, davon aufgenommenen 

Zeihnungen in Steindrucd erreichen bereits die Zahl von 

66. Veranlaffung, ihrer mit Lob zu erwähnen, gaben ei— 
nige in Aquarell trefflich ausgearbeitete Blätter, welche in 

der heurigen Austellung der Kunſtwerke im St. Anna: Ge: 

bäude zu fehen waren, und bereits verkauft find. Da mander 
Kunfifreund ein vollftändiges Verzeichniß diefer 66 Gegenden 

mwünfchen blürfte, fo wollen wir fie nad ber Zeit, in der fie 

verfertigt worden, mit furzen Bemerkungen anführen. 

Zu ben Salzburger Begenden gehören die Nummern: 

4, 66, 45, 3, 5, 7, %, 3, 40, 12, 29, 33, 28; 

14, 417, 4, 20, 21, 27, 30, 34, 35, 49: 64, 02. 

— Zu den Gegenden aus dem Lande ob der Enns die Num— 

mern: 2, Al, 24, 32, 36, 51, 506, 58. Zu benen aus 
Steyermarf: 3, 4, 16, 6, 9, 10, 18, 55, 22, 238, 

42, 47, 50. Zu denen aus Kärnthen: 43, 31; und aus 

Tyrol: 37, 44, 45, 38, 39, 46, 53, 54, 57, 63, 

65. Zu denen aus der Lombardie: 48, 52, 60. 

4. Das Safteiner Wildbad. Nur burd eine fotz 

he meifterhafte Behandlung der Abftufungen von Licht une 
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Schatten ber auf einander folgenden Berge wurbe biefe täu- 
chende Perfpective erpeugt; bas Hauptlicht geht vom Waſ⸗ 

ferfofle aus, und befeelt das Ganze mit ungemeiner Leben: 

digkeit; das Hüttenwerk und der Baumſchlag find durchaus 
wahr. 

: 2. Die Stadt Steyer. Die Reinheit ber Umrifie 
bis in bie legte Ferne Üüberrafcht böcft angenehm. Der kräftig 
fhattirte Vordergrund, der Lichtſtrom auf dem Waſſerſpie⸗ 

gel, die malerifhen Gebäude am jenfeitigen Ufer, das ferne 
Gebirge und der zarte Mebelflor bewirken einen tiefen Ein— 
druck. 

3. Der Grundelſee. Der Waſſerſpiegel, auf's ge— 

treueſte der Natur nachgeformt, erwecket düſtere und wehmü— 

thige Gefühle; man glaubt ſich bier nah Schottland in Oſ⸗ 

flan’d Heimath verfegt. — Wer die Schwierigkeit der Be— 

bandlung des Steines bey ſolchen Partien fennt, kann dem 

Künftler das gerechte Lob nicht verfagen.- 

4. Altenaufee. Mir Luft eiler das Auge aus bem 

frifh gehaltenen Vordergrunde über das Dorf am See in die 
fhöne Tiefe und wieder zurüd, um auf der lieblihen Staf- 
fage zu verweilen. Wir laden den Künitler zur Cöfung einer 
anderen Aufgabe ein. Diefelbe Landſchaft liegt halb in Finfter- 

x niß verhält, nur der Gipfel des beſchneiten Dachſteins wird : 

von der untergebenden Sonne vergoldet, und fpiegelt ſich in 

dem finitern Ger ab. 

5. Krostenfee. Mit großer Kraft bat der Künſtler 

den Baumfhlag des Vordergrundes in tiefen Schatten ge 

hüllt, um durch die greflen Hauptlichter auf ber Gegenfeite 

unb dur bie Klarheit bes Sees dem Bilde Wahrheit und 
Leben zu geben. 

6. Reifling ander Enns. Berge, Luft und Be: 
leuchung find meiſterhaft; das Herabflürzen der Enns über 

die Wehre ift fehr getreu ; mit Achtung erinnert fi ber Ber 

trachtende des grofien Baukünſtlers, der, ein Bohn ber Na- 
tur, auf feiner Akademie gebildet worden. 

7. BWofferfall bey Golling. Diefes Bild beur- 

Eundet das tiefe Studium, womit der Künſtler die Wunder 
der Natur in ihrer Größe aufgefaßt hat. 

8. Bucheben in der Kauris. Das ganze Bild ift 

helldunkel gehalten, um bie Wirkung bes entfernten Schnee: 
Lichtes auf den Alpen treu barzuftellen. 

9. Admont, Luft und Berge find mit Treue dargefteilt. 

10. Altenmarkt ander Enns. Die herrliche Ber 
theilung der Eiche» und Schattenpartien zeichnen dieſes Ger 
mälbe aus. 

” 44: Monbfee. Das volle Tageslicht, die warme Buft, 
dad Belebte der Landſchaft, eine treffliche Perfpective führen 

den Betrachtenden öfters zu biefem Bilde jurlich, 

12. Hallein mit dem hohen Goͤhl. Arußerft 
beutlih, rein und wahr drückt fi das Eigenthlümliche dieſer 
Riefenalpengruppe aus; die fernen und fernften Ortſchaften, ja 

einzelne Haͤuſer, find mit bewundernswärdiger Alarheit dat 
getellt, und der Vordergrund und bie Staffagen machen eine 

bedeutende Wirkung. Diefes Bild ift eines derjenigen, welde 
beweifen, was, bie Lithographie zu leiten vermöge; es kann 

daher als ein Vorbild für andere Künftler aufgeftellt werden. 
45. Das Dorf Heiligenblut. Der Großglockner, 

als der vorzügfichite Gegenftand, strebt im lichteſten Glanze 

aus diefer Alpenkluft Hervor, wodurch das duͤſtere Helldunkel 

ber Umgebung erhöht wird; ber vortheilhafte Standpunkt, 
von dem er aufgenommen worden, gibt dem Wilde eine an: 

ziebende Bedeutenheit. (In ber Aufitelung der Kunftwerke 
gewefen.) 

414. Eingang in bie Klamm in der Lend. Das 

Eigenthümliche ungeheurer Felſenmaſſen barzuitellen, bleibt für 

den Zeichner immer eine ber ſchwierigſten Aufgaben, welde 

ber geſchickte Künftler lobensmwerth gelöfet hat. 

‚45. DerKeſſelfall oberhalb Gaftein. Von bie: 

fem Bilde läßt ſich dasfelbe fagen. (Diefer Waſſerfall wurde bes 
reits von mehreren Künftlern, als Neffelthaler, Schloterbeck 
u. A. gezeichnet.) 

16. Der Markt Auſſee. Ein kraͤftiger Vordergrund, 

das Hauptlicht geſperrt, ausgezeichnete Haltung in der Ein⸗ 
heit des Ganzen, richtige Fernſicht auf die fortlaufende Ge 
birgäfette. 

17. Stabt Salzburg. Der arditektonifhe Theil 
mit feinen Schatten» und Lichtrefleren if rein und richtig, 

- bie Waferflähe der Salza fehr taͤuſchend, der Vordergrund 
mit der Staffage höchſt lebendig. 

‚418. Der Weichſelboden. Die Beleuchtung der 
Felſen ift ausdrudsvoll, und zeigt auf dieſem Bilde eine bes 

fondere Sorgfalt, 
419. Bödftein mit den Naßfelder Tauern 

oberhalb Baftein. Die Anorbnung großartig, der Bors 

dergrund und Bepfahen angenehm, (In der Ausftellung ge: 
wefen.) 

20. Der Wafferfall bey Lend. Große Kraft in 
der Wahrheit des Ausdruckes; der ungeftüme Sturz ber 

Fluth, der Warferftaub zeichnet die Kraft des Elementes und 

die Tiefe der Schlucht. (Aug von Neffelthaler gezeichnet.) 
21. Aigen bey Salzburg. Sehr lieblich find Luft 

und Serne in einander verfhmoljen; der ſchattige Wordergrumd 
bildet mit der fernen Stadt eine bedeutende optifhe Wir: 
kung. 

22. Der Markt Eifenerz mit dem Erjberge. 
Sanftes Helldunkel ruhet auf der ganzen Landſchaft, mus 
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auf dem Gipfel des Erzberges blinket ein helleres Licht; fhöne 

Luft und leichte Wolken verbreiten Anmuch , und der Wild⸗ 
bad iſt treufich feiner Eigenthümlichkeit nach aufgefaßt. 

23. Markt Golling. Die Alpen find dußerft genau 

bis ind Kleinfte gegeben, die Schneidlichter wohl angebradt, 
die Staffage belebt. 

24. Der Seepfas in Gmunden am Traun: 
fee. Schr anſprechend ift das Leben und Treiben im Vorder 

grunde; eben fo bie fhöne Haltung ber Kerne und bie 
freundfihe Beleuchtung diefes romantifhen Sees. 

25. Das Naßfeld oberhalb Baftein. Einevor: 

trefflihe Gruppe fchneebededter Alpen, die Beleuchtung dar: 

auf ungemein wahr; die Hütten mit Menfhen und Tpieren 

find recht kunſtvoll angebradt. 

26. Der Bärfall oberhalb Baftein. Der Ge: 
fommteindruc von diefem Gemälde ift groß; nur durch ſolche 

Kraft der Schatten und Hauptliter kann die Matur im 
Bilde beredt werden. (Gleichfalls von N eifelthaler gezeichnet.) 

27. Feſte Werfen. Es gehört große Meiſterſchaft 
dazu, um Lüfte und Felſen fo rein und fo richtig auszufüh— 
ven, daß das Auge bed Betradtenden in feinen Zweifel 

“mehr geräth. Diefe Bedingung iſt bier vollkommen erfüllt, 
fo wie der Vordergrund durch Wohngebäude und Baumſchlag 
äuferft kraftvoll dargeitellt iſt. 

28. Der Orimming im Ennsthale, Hohe Zart- 

heit zeichnet fih in der Mannigfaltigkeit diefer Niefenafpe aus, 

der Vorder⸗ und Nebengrund ift im trefflihen Einklang mit 
dem Banjen. 

29. Die Salinen-&Stabt Hallein, Die Luft 
ift meifterhaft, der Vordergrund Eraftvoll; bie einfallenden 
Lichter auf die Gebäude find von großer Wirkung. 

30. Der Marke Zell am See im Pinzgan. 
Die fernen Alpen find überaus zart behandelt, und dennoch 
tritt ihre Eigenthümlichkeit lebhaft hervor. 

31. Der Möllfal am Kniebeiß bey Heili: 
genblut in Kärnthen. Eines ber vorzüglichſten Ge: 

mälde, in welchem Kraft mit hoher Zartheit vereinige ift. Die 

teine Ausführung felbft in allen Nebenfachen verdient die lau: 

tefte Anerkennung. Der Eindruck diefes Wildes ift höchſt an⸗ 

genehm. 
32. Der Hallftädbter See. Der Künſtler wählte ſich 

von Hallſtabt aus feinen Standpunct zur Aufnahme diefes 
Semäldes. Die Zeichnung, die verfältnißmäßige Haltung 
von Licht und Schatten, und der Reflex ber Bebäube iſt treffs 

ih, der Seefpiegel befonders ſchön, die Luft Har und die 
Phyſiognomie der Belfen rein ausgearbeitet, 

33. Dürrenberg auf dem Halleiner Sal; 
Kerg. Der kräftige Vordergrund, bie rein gezeichnete Kirche 

und der ausnehmend ſchoͤne Baumſchlag erheben auch biefes 
Bid, . 

34. Marke Bifhofhofen im Salzburgi— 

ſchen. Der Vordergrund mit der Staffage macht eine treffliche 

Wirkung, die Architektur iſt richtig und rein, und bie Alpen 
find ein treues Maturgemaͤlde. 

55. Das Bad St. Wolfgang im FBufder- 

thale im Salzburgiſchen. Im böchſten Lichte barges 

ſtellt gewährt tiefes Bild einen Tieblihen Anblick, und wirkt 

zauberhaft. Nurdurd diefe Behandlung fonnte ed gelingen, die 

mannigfaltigen Geftaltungen und Abftufungen der Alpenpar: 
tien in Einklang mit dem Ganzen zu bringen, Die höher und 

höher jteigenden Bergauffäge fheiden fih ohne Härte und 
dennoch deutlich von einander ab. 

36. Der Hallſtädter See von Obertraun 
aus inDberöfterreih aufgenommen. Die Schlag: 

fhatten auf dem Haufe find von hoher Wirkung, die Ferhe 
der Alpen ift ausgezeichnet, das Geſtein wahr, bie Luft 

warn und ber Baumfchlag fhön. 

37. Das Poftbaus zu Trafoi an ber Ötra 

fe über das Wormferjo ch. Die eifigen Alpenhäupter 

erheben fi in bie Mare Luft im volliten Glanze empor. Ihre 

fhroffen Abhänge im Helldunkel erheben deren Beleuchtung, 

und ihre wunderbaren fernen beutete der Künftier durch man⸗ 

nigfaltiges ftufenmweifes Licht genau an. Ein Bergrüden 

(Hürtenwerk und Staffagen im Vordergrund Eräftig befchattet) 

gibt dem Bilde die erforderliche Perfpective. 

38. Das Unterinnthal vom Wege auf ben 
Georgenberg bey Schwatz. Der kräftige ſchöne Vor— 
bergrund durch Baumſchlag und Staffogen gibt dem Bilde 

die fhönfte Wirkung bes tief liegenden Thales, weldes von- 
einer Alpenkette umgürtet ift. Die flufenweife Haltung ber 

Perfpective ift ausgezeichnet fhön zu nennen. 

39. Roveredo. Luft und Beleuchtung ftellen biefes 
Bild in einen hoben Glanzpunct. Die fernen Alpen charakte⸗ 

rifiren ihre mannigfaltigen Formen, obgleich felbe der Perfpec⸗ 
tive wegen nur ſchwach angedeutet find; die Staffagen ſind 

tharakteriftifh, und geben dem Bilde Leben. 

40. Der obere Wafferfall bey Golling. Wer 
kann die Belfenmaffen, binter welchen fih der Gurabad her: 
abftürzt, betrachten, ohne zur Bewunderung hingeriffen zu 
fegn? (Ueber die Behandlung f. N.7 und 44.) 

41. Salzburg von Mariaplain. Dem mir Obfl: 
bäumen geſchmückten Getreide und Wiefeuboden gegen die Stadt 

Salzburg, dur welchen ſich der Fluß fhlängele, har der 

Kuͤnſtler durch Richtvertheilung und Werhältniß eine bewun- 

derungswürdige Ausdehnung gegeben, welde dem Bilde ei⸗ 

ne wahrhaft optiſche Anſicht gewährt; den Hintergrund bes 
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gränzen hohe Alpenpartien, und ber Baumſchlag des Eräftigen 
Vordergrundes gewährt fhöne Durchſichten ins Brepe, 

42. Grüß. Klar und heiter liege die Stadt vor unfermy 

Auge. Die Reinheit, mit welcher hier die Gebäude ausge⸗ 

führt fteben, kann jedem Lithographen als Mufter dienen. 

Das ganze Bild ift klar und Eräftig gehalten und wunder- 
fhön beleuchtet, 

43. Innsbrud. Diefes Blatt gleicht faſt einem Sil— 
berftihe, fo ungemein beutlih in den Eeiniten Conturen 

find bier die Gebäude von Innsbruck dargeftelle. Die Alpen 
mit ihren erniten Geftaltungen find mit einer Zartheit ausge: 

führt , die man von einer Steinarbeit kaum fordern Eann. 

So kräftig au der Vordergrund. gehalten it, eben fo rein 

fteht er vor unferm Auge. 

44. DasCantonnirungsbaus an der Straße 

über das Wormferjod. Kraft in Licht und Schatten, 

Correctheit der Zeihnung, und eine ſchöne Luftpartie geben 

diefem Bilde hoben Werth. 

45. Die Sallerien an der Etrafie über das 

Wormferjod. Die höchſte Kraft in Schattenpartien rein 

bervorzubringen ift in ber Lithographie das höchſte Verdienſt. 

Daper iſt diefe Nummer ein befonderes Mufterbild geworden. 

46. Der Hafen von Torbole am Garda See. 

Die Charakteriftik der Staffagen und eine der Natur am Ges 

treueiten nahgeahmte Wellenbewegung des See's geben die: 
fem Bilde fein Verdienft. 

47. Das todte Weib wie Nr. 14. Man fühlt fih 
beym Anblick diefes Bildes, fo wie bey der Wirklichkeit felbit, 

beengt in den engen Felfenwänden, zwiſchen denen die grüne 

Mürz durhfließt. Aus der linken Wand ſtürzt der Waſſerfall 
berab. 

48. Bargnano am Garda See Der Ger, in 

ſtürmiſcher Bewegung, ift dur bie Haltung der Schatten 

und Schneidlichter auf den Wellen Eunftfinnig charakteriſirt. 

Die perfpectivifche Lage von Gargnano ift mit mathematifcher 

Wahrheit in-weite Gerne gezogen und die noch fo fernen Ges 

bäude find aufs deurlichite in ihrem Umriffen zu erkennen. 

49. Berchtesgaden. Auch diefes Blatt erfheint wie 

Silberſtich, fo Har, fo rein, fo kräftig iſt es behandelt. Die 
Perſpective ift ein Meifterftüc. Auch bier find die im Hinters 

grunde liegenden Alpen mit Zartheit und fiherer Hand ges 

zeichnet. Die Harmonie des Ganzen und die Abitufungen ber 

Licht⸗ und Schartentheile meiiterhaft. 

50. Das Schloß Gallenſtein an der Enns. 

Die fhwierige Aufgabe, Thäler zweckmaͤßig zu beleuchten, 

und dadurch den erwünfhten Geſammteindruck ju erreichen, 
ift hier mit vieler Umſicht vom Künfller gehörig gelöſt. Das 

Schloß Gallenftein liegt mitten im Thale frey vor. unferm 

Blicke, alle Alpen in feinen Umgebungen treten ungezwungen 

hervor oder zurück, wie bie Natur felbit fie geitelle hat. Ein 
feltenes Verdienit der Landſchaftszeichnung. 

51. Iſchel. Was früher vom Silberſtiche erwähnt wor: 

ben, gilt auch bier von dieſem Blatte, Iſchel fteht fo rein mis 

allen Abitufungen der Beleuchtung vor uns, daß nichts mehr 

zu wünfcen übrig bleibt, als der Zauber ber Farbe; die fer- 

nen Gebirge find überaus zart behandelt. Luft und Vorder: 

grund mir Staffagen it meilterhaft. 

52. Como, vom Wegenah St. Fermo. Der Fleiß 
bes Kuͤnſtlers fheint von Blast zu Blatt zu feigen. Como über: 
teiffe alle biöher vorgelegten Bilder. Diefe Reinheit, Deutlich 

keit und zarte Ausführung der Architektur und Bergpartien 
ſcheint unnahahmlich zu ſeyn. Die Perfpective iſt durch den clafs 

ſiſchen Vordergrund ungemein fchön erreicht. Man erkennt, ber 

Anbli der reigenden Landfhaft habe den Künftler begeiftert. 

53. Der Refherfee und die DOrteles Spiße. 
Der Seefpiegel, begränzt von nahen und fernen Alpen, iſt 
der Natur treu nacdgebildet. 

(Der Beſchluß folgt.) 

Beribhtigungen, 
Bon Schön. 

(Fortfegung) 

IM. 
Mau krauet feinen Augen faum, wenn man folgendes in 

Boltaire's Jahrbuchern des römifch = deutfhen Kaiſerreichs vom 
Jahre 951 lieft: »Otto kehrt nah Böhmen zurück und fchlägt 
den Herzog Bol, den mau Boledlas nennt. Das Wort slas be: 
deutet bey diefen Völkern ein Oberhaupt. Daher nannte man fie an: 
fangs Slawen ; fpäter hießen diejenigen Sklaven, die von ihnen 
gefangen wurden.“ — Wenige Zeilen, aber fehr viel Unwiſſen ⸗ 
eit! Diefes slas ift offenbar aus dem Rateinifhen slaus wie in 
oleslaus verftümmelt; der Verfaſſer hätte genauer über die Bes 

deutung folder Namen in Shaw nachforſchen follen. Sie beden⸗ 
ten alle: Ruhm, nidht Oberhaupt; Sklaven, esclaves, 
schiavi machten Daraus Fremde, die das S und [zugleich ohne eis 
nen eingefhobenen oder vorausgefegten Buchitaben ſchwer auss 
forehen konnten, Dad traurige Schickſal diefer Völker an der 
Niederelbe, am baltifhen und adriatifhen Meere verwechfelte 
factiſch: Sklaven mit Slaven. Ohne den Bepfag: Slaw, wären 
aber jene Namen, wie Bol, Wladi, Wrati u f.w. ziemlich finns 
los, während fle mitunter, als: Wiederkehr des Ruhınd, Walter 
ruhm u, ſ. w. wirklich ſchöne Namen bilden, 

Hauptredaeteur: Joh Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Bed’fhen Un werſttaͤto⸗ Buchhandlung - 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 



Oeſterreichiſches Archiv 
für Geſchichte, Erdbefchreibung, Staatenfunde, Kunft und Literatur, 

90. Sonnabend den 28. Julius 1852. 

Geichichte der Natur Julius, Geſchichtliche Erinnerungen, und des häuslichen Lex 
bens in unferer Zone. 

28. | Sonnabend. | 1648. Die Bertheidigungsanitalten zu Prag werden mit dev größten Thätigkeit fortz Der Himmel 
geſetzt; es werden mehrere Freyeompagnien errichtet, auf Plachy's Veranftol: . 
tung der Feine Benedig befegt, und auf des Generals Chriftopg v. Buchheim —— —— 
Befehl, der noch den 26ften fpät Abends mit einem DragonersReginient eins Monde. 
getroffen war, auch befeſtigt, durch Arehazaga alle Schiffe und Floße von 30. Saturn in 
dem Keinfeitner Moldau »Ufer auf das Altſtädter gebracht, und hier einige —— a : 
Verſchanzungen aufgeworfen. tm Perihel 

—ñ ñ — ñ — — — — — — — — — 
——— 

29. Sonntag. | 1648. Die Schweden beſchießen aus den im königl. Feughauſe gefundenen Kanonen Den 2gten iſt der 
und Mörfern — es follen ihrer BO gewefen ſeyn — die Altitadt Prag, befon: Taa um eine Stun— 
ders den Brüdenthurm und den Poſten der Studenten auf dem Tummelplatz; de kürzer. 
aber man muß ſich begnügen, die Brüden, den Heinen Venedig und das Ufer — 
der Altſtadt mit Doppelhaken zu vertheidigen, da alle Kanonen dem Feinde Bild 
zur Beute geworden. ; des Sommers 

30. Montag. 1809. Die Engländer fanden auf Walchern. Biel zu fpät, um durch diefe Diverfion F el 
ahlzei dem öfterreihifchen Heere an der Donau zu nügen, und rüden viel zu Tangs , gu Ende, fo laden 

fam vor, um einen großen Schlag, die Wegnahme der franzöſiſchen Krieger die Beigen u. S halle 

flotte zu Antwerpen, auszuführen. . meyen zum Tanze 
auf der Hausflur, 

der Tenne oder auch im Freyen ein, und Drion finder nicht felten die Unermüdlihen, bevor fie beym Schalle der Muflt nad 
Hauſe ziehen, und jauchzend die Freude des vorigen Tages verkünden. 

Dem Anundenfen 
des ® 

Hohmwürdigen Herrn Andreas Dberleitner, 
meilamd Doctors der Theologie und FE. k. öffentl, auf. Profeſſors der orientalifhen Diafecte und höheren: 
Eregefe an ber Wiener Hochſchule, drey Mal geweſenen Decans der theol. Zaculsät und beftändigen Archivars 

ter Univerfität, 

geweiht von feinem Mitbruber 

Berthold Sengſchmitt, 
Priefter des Benediktiners Stiftes zu den Schotten, Profefor am BE. Gymnafio dafelbft, 

und Stiftd: Ardivar. * 

6; beerfchte einit, in längſt entſchwund'nen Reiten. Der Mitwelt Jauchzen, und der Mitwelt Klagen, 
An Rilos Strand, ein fonderbar Gericht: Ob ihm ein Preis, ob Schande ihm gebührt, 
Die Richter fireng und ernft, und dem fie dräufen, Durchforfhte ſtreng dee ernften Richter Sinnen ; — A 

Erſtarrt und kalt, und bleich fein Augeſicht. Nur wenn ihre Sprud ihn frey und ledig gab, 
Mas in des Lebens fhönen Blütbetagen And feine Thaten Lohnes werth erfihienen, 

Sein Mupd einft ſprach, fein kuͤhner Geift vollführt, Verſenkte man den Tobten in fein Grab. — 



358 

Zwar ift auch dieß Gericht der Welt entfchmunden, 

Wie Manches, was die Vorwelt Großes fhuf; 

Doch tönt, in unferd Pebens letzten Stunden, 
Auch beute noch der Wahrheit ernfter Ruf: 

Denn Schmeicheley umflattert nur das Beben, 
Und buhle um Bunft nur dort, wo Glüd und Mad; 

Sie flieht den todten Stanb! — Nichts kann er geben! — 

Sie ſcheut das düfl're Grab! — Denn dort iſt Naht! — 

Mit bangem, ſchmerzerfüllten Herzen ſtehe 
Ich heut’ an eines of’nen Grabes Rand, 

Als Richter niht! — Us Freund und Bruder fehe 

Dem Freund ich nach, der hier die Ruhe fand! — 
Noch Einmal laßt mich Euch deu Theuern weifen, 

Sein Bild Euch geben Sreulih AJug für Zug! — 

Nicht Schmeicheley fol unfern Todten preifen, 
Nur Wahrheit, wie Er fie im Munde trug. — 

Bor Vielen mar Ihm Hoher Geift gegeben, 

Und ſorglich pflegte Er dieß Himmelslicht; 

Rah höherm Willen kraͤftig aufzuſtreben 
pm war es fühe Luft, nicht laͤſt'ge Pflicht. 

Der deutfchen Barden liebliche Gefänge, 

Die jedes deutfche Herz in Ehren hält, 

Und die erhab’nen wundervollen Klänge 

Aus ber Heroenzeit der alten Welt, 

Sie trafen auch in Seinem reinen Bufen 

Ein Herz, das ihren Wunderlaut veritand, 

Das, innig fühlend die Gewalt der Mufen, 

In ihrem Kreife feine Freuden fand, — 

Doch nur den Yüngling freut die zarte Blüthe, 
Des Mannes Sinn fehnt fih nach reifer Frucht! 

So Er, mit Seinem männlihden Gemüthe! — 

Wohl Ihm! — Er fond, was emfig Er geſucht. 
Denn nah dem Diten bin wandt' Er die Blicke 
In die von Gott gefeanete Natur, 
ind füße Himmeldfrucht bracht' Er zurücke, 

Die Ihm geblüht auf jener ſchöner'n Flur: Ra, 

Die Laute, die einft von Jeſajas Munde 

Jeho vah's Wort dem Bolke Fund gemacht ; ) 

Und jene, die aus einem Feuerfhlunde, 

Dem Heren der treuen Fünger Dan? gebradt; ?) 

Und die aus Ephraems heil'ger Leyer floffen, 

Wenn er im frommen Lied. den Ew'gen ehrt’; 3) 

4) Bezieht fih auf des Verſterbenen Renntniffe in der bebräifchen 
Sprache, welche in den Schriften des Propheten Jeſaias am rein: 
ften erfcheine, 

2) Das Lied der drey Füralinge im Feuerofen , vom Propheten Daniel 
aufbewahrt, iM im chaldäifchen Diafecte verfafit. z 

3 Der heil. Ephraem fehrieb feine begeifterten Hymnen in ſyriſcher 
Sprache, 

Und bie, mit welden des Propheten Sproſſen 
Ihr Glaube den Almädr'gen preifen lehrt; 1) 
Sie blieben Ihm nicht fremd. Sie wurden Reiter 
Ihm zu dee Wahrheit feit verfchlofftnem Thor, 
Mit ihuen drang Er tiefer ſtets und meiter 
In's Heiligehum der wahren Weisheit vor! 
Und Diefe Weisheit, die ein Bott geſchrieben, 
Und die, wie Bott, fo wahrhaft und fo rein, 
Sie lehrte Ihn die ſtrenge Wahrheit lieben, 
Und ohne Falſch, und ohne Lüge fen ! 
Und welchen ſchönen Segen fie Ihm brachte, 
Wie Ihn, für die fo innig Er entbrannt, 
Zum treu'ſten Lehrer feiner Jünger machte, 
Das fühlen, die Sein edles Herz gekannt! — 
Dod, ob des Prieſters und des Lehrers Pflichten, 
Vergaß Er auch der Freundfchaft Rechte nicht! 
Nie wird daher der Zeiten Lauf vernichten, 
Bas laut für Ihn in unfer'm Innern fpricht ! 
Und duch die Freundfchaft, die den Geiſt erquidet, 
Und die veredelt jedes Menfchenberz, 
Ward Er mit lebensfropem Sinn bealüdet, 
Mit frommer Heiterleit und munterm Scherz. — 
Dbgleih Er forfchte nach der Weisheit Lehren 
In Blättern heiliger Vergangenheit, 
Und ob Er gleich fein Wünſchen und Begehren, 
Sein ganzes Seyn, der Heiligen geweiht; 
War doh Sein Herz der Freude unverfchloffen, 
Die uns entzüct auf fegensreicher Flur; 
Und wohl die reinfte Luft hat Er genoſſen = 
Im Mutterarm der freundlihen Ratur! — 
Und wie Er lebte, fröhlich, fromm und weiſe, 
Und wie Er war, ſo freundlich und ſo aut: 
So ſchied Er auch aus dieſes Lebens Kreife 
Mit Heiterm Blick, mit mäunfich feltem Muth"! 
Der legte Gruß war's, an die theuern Brüder, 
Was Er mit halb erſtorb'ner Stimme rief: ?) 
Er hob Sein Auge — hob's — und ſenkt' es wieder — 
Und athmer tief — und tiefer — und entfchlief! — 

Du theu'rer Todter, den wir jebt beweinen, 
Sankt in der Erde Scheoß zu früh) hinab! — 
Sieh, aus den Augen al’ der treuen Deinen 
Fällt eine THrän’, als Denkmal, auf Dein Grab. — 

4) Das Rerigiondbud der Mohamedaner, Roran genaunt, iſt in ara 
biſcher Sprache gefchrieben. 

2) Seine letzten Worte twaren Grüße an feine Mitbrüder. 
3) Der Theure war geboren am 42. Januar 1789, umd farb am 40. Ju⸗ 

tus d. I. im 44ſten Lebensjahre, 



62. Der Markt Kuchel. Auch hier, fo wie im 

einem Theile diefer Sammlung zeigt ſich die geübte Hand bes 

Künftlers in Abbildung der Alpen. Die Wiefenpläge mit Bäuz 

men, in gehörigen Längen und Breiten, bilden eine entfpre, 

chende Perfpective. 

63. Das Schlof Tirol bey Meran. Wunderfelt: 

fam geitalten ſich hier die Felfe ı der Alpen, und erheben mur 

wenig des Künitlers Phantaſie; durch Beleuchtung jedoch 

mufite er dem Bilde eine trefflihe Haltung zu geben. 

64. Der Königsfee bey Berchtesgaden. Ein 

grofiartiger Gegenftand biethet id bier dem Maler dar; die 

Alpen im Hintergrunde zeichnen ſich durch ihre Eigenthüm— 

lichkeit aus, und ihre Rieſengeſtalten ſpiegeln ſich im dunkel: 

grünen See ab; der Vordergrund mit Fichten begrängt, un: 

terbricht das Einförmige, 

65. Die Stade Hall: Diefes Bild ift ein ausgezeich⸗ 

netes Kunftwerk ber Lithographie. Mit unendlihem Fleiße 

ift bier die Natur der Alpen bis auf ihre kleinſten Abitufuns 

gen nachgezeichnet, fo wie die Stadt mit unnadabmlicher Rein⸗ 

heit und perfpectivifcher Wahrheit bargeftellt ; der Vorder⸗ 

grund iſt mit großer Genauigkeit und hoher Kraft ausges 

führt, die Staffage einſichtsvoll vertheilt, und das ganze 

Gemälde bildet mehrere optiſche Gruppen. 

66. Das Gaſteiner Wildbad, Vom höchſten Gir 

pfel der Alpen bis auf den Boden des Thales herrſcht durch 

Licht und Schatten hohe Haltung in dem ganzen Bilde, Die 

Natur both hier dem Künftler einen ſchönen, großartigen 

Stoff, um fein Talent zu erproben. Die Perfpective ift meis 

fterhaft gehalten, die Arditektur rein gegeben, und die fe⸗ 

ften Schlagſchaiten an ihrem Plate geben dem Bilde Kraft 

und Anmuth, die im fdönften Einklange ftehen. 

Vaterlandiſche Kunft. 

Werke in Steindrud von Jacob Alt und feinem 

Eohne Rudolph. 

. Beſchluß.) 

54. Der Paß Finſtermünz. Nur durch genaue 

Aufnahme und richtige Beleuchtung der unbedeutend ſcheinen— 

den Steinformen kann diefer Felſenpaß deutlich dargeftellt wer— 

ben. Das Vor: und Zurüctreten der Gegenftände ift hier am 

widtigiten, wenn das Ganze eine Wirkung erzeugen ſoll. 

Der Künftler hat biefe Forderung meifterhaft erfüllt, und mit 

hohem Vergnügen betrachtet der Breund des Materlandes bie: 

fes Bild, das ihm an einen claffifhen Boden in der Geſchichte 

Tyrols Tebhaft erinnert. 
55. Die vordere Hölle am Weidhfelboben. 

Die Luft iſt wunderfhön, eben fo der Anblick auf die fern 

ften Alpen, die fi mit den Wolken verfhmelzen; die Schü⸗ 

tzengruppe im Vordergrunde iſt echt landesſittlich. 

56. Linz. Ein angenehmes Gemälde. Der Lichtſtreif 

auf dem Acker, ber eben gepflügt wird, zwifchen dem Vorder: 

grunde und dem Baumwerke am Mittelgrunde beweifer, daß 

der Künſtler augenblickliche Naturerfheinungen recht zu benüs 

ben veritebt. " 

57. Boten. Die Gewitterluft ift, glei den Staffar 

gen, fehr gut. 

58. Das Schmolnauerbaus bey Iſchl. Die 

Alpen, Über deren Gipfel die Wolken theilweiſe lagern, find 

mit befonderer Reinheit dargeftellt. Der Baumſchlag iſt rein, 

und bezeichnet genau bie Gattung berfelben; der Vordergrund 

ift Eräftig. 

59. Malt, Glurns und der Orteles. Diefes 

Bild ift dem vom Come an die Seite zu ftellen. Unerreihbar 

an Meinbeit und Eigenthümlichkeit ift die Behandlung der 

Alpen, Die Ortfcaften liegen fo ausgeführt vor dem Auge, 

daß die Perfpective dadurch um fo herrlicher vorherrſchet. 

Die Staffage im Vordergrunde iſt unvergleichbar, die Hal— 

tung des Ganzen kunſtſinnig. 

60. Borge Vico bep Como. Der Wajferfpiegel 

diefes reitzenden Sees iſt meiſterhaft, bie Gebirgskette mit 

dem Wechſel der Bäume ungemein rein, jedes Gebäude bödft 

fleißig ausgeführt, die Luft meifterhaft dargeftelle, der Ge 

ſammteindruck grofiartig. 
641. Lilienfeld. Der Künftler verwendete befonderen 

Fleiß auf diefes Blatt. In Hinſicht der Perfpective übertrifft 

es alle früheren Blätter. Die Neinheit in ber Daritellung 

der Gebäude, befonders bed Stiftes, iſt überaus lobens werth, 

ber kurze Reflex des Schlagſchattens von großer Wirkung, 

Jo wie der Vordergrund ſehr ſchön. 

Alta neueſtes lithographiſches Heft in 10 Blättern liefert 

P läge und Umgebungen von Wien, aus vortheilhaften Stand- 

örtern- aufgenommen. Die Beihnungen find von feinem älte: 

ften Sohne Rudolph, der ſchon in feinem 1gten Sabre fehr 

fhöne Hoffnungen erwecket. 

1. Schönbrunn von berSämölzer- Anhöhe, 

oberhalb Penzing. Seit längerer Zeit find mehrere Abs 

bildungen diefes kaiſerl. Luſtſchloſſes erfchienen, bey denen aber 

die Perfpective unrichtig angegeben ward, Das vorliegende 

Blatt befriedigt vollkommen dieſes wichtige Erforberniß, und 

gibt uns durch Reinheit in der Ausführung , durch Genauig⸗ 

feit der verfchiebenen Theile des Schloſſes, durd die leichte 

Luft und dur einen kräftigen Vordergrund mit niedlicher 

Staffage eim fehr liebliches Bild. — Die Hauptanſicht ift 

im Mittelgrunde die Vorderſeite des Schloſſes, hinter der 

ſich die Hügelwieſe des Gartens, auf beyden Seiten mit 
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MWaldungen bedeckt, fanft erhebt und dur den Saͤulengang 
des Glorietts gekrönt wird; hinter diefem ftreifen am Horis 

zonte bie fernen Berge von Radaun und Mödling. 

2. Wien von einer Anhöhe bey Gerſthof 
hinter dem Popperifden Öarten. Mon diefem 
Punkte aus gewährt die Stadt ein überaus angenehmes Bild. 

Des Künftlers Feld reiher von ber Roſſau an im Halbkreiſe 

bis zur Kirche in Neulerchenfeld. Die Genauigkeit, mit der 
alle Thürme, Kirchen und bedeutenden Hänfer auf einem fo 

beſchraͤnkken Raume dargeftellt find, it höchſt lobenswerth, 

und beurkundet, was die Lithographie zu leiſten vermag. Der 

kräftige Vordergrund / iſt mit vielem Fleiße gezeichnet. 
3. Der Graben in Wien. Seit Schützen's Abbil⸗ 

dung ſah man keine fo perfpectioifd richtige Aufnahme die: 

ſes Sammelplatzes ber ſchönen Wels in Wien, Die Entfer: 

nung vom Siock im Eifen bis auf den Kohlmarkt ift genau, 
die Breite des Platzes im frengen Verhaͤltniß und Feines der 

Gebäude verfchoben. Die Sraffage im bunten Gewühle burds 

einander iſt recht bezeichnend, und obgleih fehr klein, doch 

genau aufgearbeitet. Im Vordergrunde ſieht man links den 

Brunnen, hinter welchem das Hauptlicht auf die Gebäude 

fallt. 
4. Der Jolephsptatz. Durch die meiſterhafte Be— 

leuchtung entſtanden Schlagſchatten, Helldunkel und Schneid⸗ 

lichter, die eine große Wirkung hervorbringen. Das Verhäalt 

niß der Gebäude it hödft genau, die Staffage fehr anzie— 

hend, und ihre Eigenthümlichkeit, ungeachtet der kleinen 

Geſtalten, wahrhaft bewundernswerth. 

5. Der Stepbansplas von ber Südſeite. 
Anden der Künftler alle Eigenthümlichkeiten ber Domkirche 

und bes Thurmes genau angegeben, wußte er auch durch die 

Darftellung einer Heinen Prozeſſion dem Ganzen viel Leben 

und Würde zu geben. 
6. Die Ferdinandsbrücke. Dieſes Bild ſtellt das 

linte Donauufer mit den Kaffehbäufern, die Fiſcherhütten 

auf dem Stromarme, die Brüde, und einen Theil der Stabt 

mit dem Stephansthurme, alles im gehörigen Verhaͤltniſſe 

und mit Wahrheit ausgeführt bar. 
7. Der Paradeplap. Zur Nehten fieht man bie 

weltliche Geite ber Burg und bie angränzende Loͤwelbaſtey; 

im der Mitte ben Paradeplag mit dem Volksgarten, zur ins 

fen bas neue Burgthor; alles ift trefflich gezeichnet; die Re— 
genwolken drohen herabzuftärzen. 

8. Das Innere der Stepbanskirde, angefe- 

ben unter dem Chore bey dem Riefenthore. Die Ausführung 
der unzähligen Figuren, Arabesken und Bögen ift bewunder 

rungswürdig; die Heinften Theile, ſowohl in der Nähe, als 
in der fetten Berne am Hochaltare, find außerordentlich ges 

treu gegeben ; durch die treffliche Beleuchtung treten bie Zwi⸗—⸗ 
fhenräume auseinander; ber ſtarke Schatten am Vorbogen 

des Gewölbes und das fanfte Licht hinter demfelben bewirket 
diefe Bedingung; die Staffagen find edel, und in ehrerbies 

thiger, der Heiligkeit des Ortes entfprechenber Haltung. 

9. Die Carlskirche mit ben vorgepflanzten Bäu— 

men an der Fahrſtraße und dem Flüßchen Wien. Auch diefes 

Blatt ift ungemein fleifig gezeichnet und firhographirt; auch 

nicht die Eleinite von des Zeichners Standpunct aus kennbare 

Verzierung an dem Gebäude und den Säulen fehlt; die po« 
lytechniſche Schule rechts macht eine gute Wirkung. Das for 

gertannte Wafferglacis als Vordergrund und bie Staffagen find 

vorzüglich. 
40. Mödling vom Meudorfer Wege aus am hochufe— 

rigen Sache mit der Ausficht auf die Briel. Aeußerit wahr, fo 

wie die Darftellung der Berge und Seiten in ihrer Eigenthüms 

lichkeit fehr lobenswerth. Worders und Mittelgrund gemäh- 

ren ein angenehmes Bild. — 
Das Publifum darf mit Recht die Fortfegung biefer 

Blätter erwarten, die fomohl in Hinfiht der Wahl der Gr 
genitände als ihrer Vollendung ihren Vorgängern nicht weis 

chen werben *). 8. Reit. 

") Alle diefe 76 befchriebenen Blätter find in der Wohnung 

des Herausgebers, Alfervorftadt, Wblergafle Ar. 162, und 

in der Runfthandlung des Joſeph Trentfensty auf dem Gra- 

ben, jedes für 30 fr. C. M., zu haben, 

Miscellen, 

Stunden der Sterblidfeit. 

Es iſt außer allem Zweifel aefeht worden, daf bie Sterblich⸗ 
Feit in manchen Stunden größer ift als in andern. Die meiften 
Todesfälle ereignen fi zwifchen 2 und 3 Uhr Nachmittags, mer 
niger von 3 bis 8 Uhr Abends, weniger nod von 32 bis ı Uhr 
Vormittags, noch weniger von 8 bis 10 Uhr Vormittags, und 

die wenigften von allen von 10 Uhr Nachts bis ZUhr Früh. Diefe 

Berhältniffe ändern ſich jedoch nah Klima und Jahreszeiten, find 
indefi weniger verläßlich in den Sommer » Monathen und im hei 

gen Zonen, und werden fehr Teicht gänzlich verkehrt während des 
Winters und in Ealten Gegenden. Rp. 

um — — — —ñ— —ñe —ñ —e — — — — 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der J. Bed'fhen Univerfitäts- Budpandlung. 

Gedrudt bey den Edlen d. Ghelen ſchen Erben. 
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Geſchichte der Natur 
Julius. und des haͤuslichen Le⸗ 

31. | Dinstag. 

Geihichtlihe Erinnerungen. 

1648. Die Bürger der Alt» und Neuſtadt von Prag werden durch die Ankunft des 
Dberiien Gonti fehr ermuthiget. Er brinat von Budweis bey 500 Mann 
und 4 große Kanonen mit; bey dem gänzlihen Mangel an fchwerem Geſchütze 

find Diefe für die Belagerten von unendlichem Werthe. Noch wichtiger war der 

Beyſtand, den ſich die Stadt von den Talenten dieſes Mannes, als eines der 
größten Ingenteurs Im Eaiferl. Deere, verfprah. Ben der wahrfcheinlichen 

Ankunft mehrerer fhwedifchen Bölfer auch einen Angriff auf die Neuftadt ber 

fürchtend, ließ Conti in Eile die Befeſtigung derfelben ausbeſſern, und fie 
durch nen angelegte Minen verftärken. Aus eingefhmolzenen Gloden wurden 

Handgranaten gegoſſen, aud einige taufend Morgenfterne und eiferne Dreſch⸗ 

flegel zur Abwehrung des ftürmenden Feindes verfertigt, und die Buchheimi⸗ 

fhen Reiter ausgefandt, um die Stade fo viel, als es Die Eoflbare Zeit nur 

bens in unferer Zone. 

Bi1Dd 

bes Sommers. 

(Bortfegung.) 

Gleich dem Berg⸗ 

holder reifen Melo⸗ 
nen, Himbeeren, Das 

ſelnüſſe, Majoran, 

Thymian und vie—⸗ 

le andere Gartenfäs 
mereyen,, ja felbit 
reife Frübäpfel er: 

erlaubte, mit Lebensmitteln zu verfehen. Iheinen.— Dielifer: 

ſchwalbe, die ſchwarz⸗ 

köpfige Meve und die gemeine Meerſchwalbe ziehen aus unſern Gefilden ab. — Die Zeit der Hochgewitter und der niedern Gewäſſer 
tritt ein. 

Franz Zaver Öberleitner. 

Multis ille bonis flebilis occidit, 
Nulli flebilior, quam mihi. 

Mir rufen mit büfterem Ernſte das letzte Lebewohl dem 
Greiſe zu, der fein Tagewerk ehrenvoll geendet. Finden wir 

iedoch bey dem Verluſte dieſes Edlen in dem ewigen Naturge: 
feße , dem alle Sterblihen geboren, noch einigen Troſt, fo 

verwanbeft ſich unfere Wehmuth in tiefen Schmerj, wenn 

wir die Hand voll Erde mit dem Zurufe: Sit tibiterra le- 
vis, auf den Sarg bes Freundes werfen, ber, vom unerbitts 

lichen Schickſale in der Blüthe feiner Jahre uns entriſſen, 

durd das viele Gute, was erbereitd bewirkt, vorausfehen läßt, 

wie viel Treffliches er noch geleiftet haben würde, wäre ihm 
eine längere Lebensfriſt gegönnt gewefen. Won biefem ſchmerz⸗ 
vollen Gefühle beſeelt, ftanden wir an dem Sarge unfers 

O berleitner's, unſere alte, ehrwürdige Hochſchule bekla— 

gend, die einen ihrer vortrefflichſten Lehrer allzu früh verloren 

hat. 

Werfen wir einige Blicke auf die Lebensbahn des Verbli⸗ 
Genen zurück, der allen Jünglingen zum würdigen Borbilde bier 

nen kann, da er burd die That erprobt, was ausbarrender 

Fleiß vermag, welde Heiterkeit und Ruhe des Gemüths ein 

frommer Sinn gewähret, ber durch höhere Pflege der Wiſ⸗ 

fenfhaften entwicelt, auf feſte Glaubens: und Gittengefebe - 

ſich fügt. 
Franz Zaver Oberleitner wurbe den 42. Januar 1789 

in dem fürftlich Philipp Kinsky'ſchen Schloſſe zu Angern an 

der Mardy geboren, wo fein Water Jacob berrfcpaftlicher 

Verwalter war. Als Kind folgte er diefem nah Hohenrup⸗ 

perödorf und ein Fahr darauf nach Gaunersdorf, fo wie ſich 

beifen Dienftoerbältniffe geändert. In dem letzteren Markte 

befuchte er zuerit die Schule, wo er aud durch Fürforge feis 

nes für fein Kortlommen eifrig wirkenden Waters Unter: 

riht im Singen und Violinfpielen erhielt. Er machte in bey: 

den ſolche Fortſchritte, daß er, erft 40 Jahre alt, als Ef, 
Sangerknabe in Wien aufgenommen wurde. Keine unbebeus 
tende Erleichterung für den Vater einer zahlreihen Familie, 

aber noch weit einflufreicher auf das künftige Schidfal des 

Sohnes, dem durch diefe Anftellung die günftige Gelegenheit 
dargebothen ward, fih auf dem Gymnaſium zu St. Anna in 
ben bumaniftifhen Wiffenfhaften auszubilden, und durd die 

Bortfihritte, Die er in denfelben gemacht, fo wie burdy fein 

Betragen, das in vollfommenem Einklange mit feinen Stu— 
dien war, bie Zuneigung Aller zu gewinnen, die ihm näher 

zu beobachten Gelegenheit fanden. 
immer eifriger für die Wiſſenſchaften befe elt, je mebr 

er in die Wefenbeit derſelben eindrang, tras er aus den Pra 
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poläen in ihren Tempel felbit, und weihte fi mit heiligem 

Eifer dem Studium der Philoſophie 1805—1807. Obgleich 

er über die Wabt feines Standes bereits einen feften Entſchluß 

gefofit, machte er doch von der Begünſtigung, die man ben 

Gandidaten der Theologie damals gewährte, im einem zwey⸗ 

jährigen Eurfus die Philoſophie zu hören, keinen Gebrauch, 

indem er überzeugt war, wie nüglich ihm, als künftigen 

Kanzelredner, das Studium der ſchoönen Künfte ſey; welche 

zeiche Quelle edler und erbabener Kenntnife bie alten Claf- 

ſiker dem Volkstehrer darbierben; daß ohne tiefen Studium 

der Weltgeſchichte Fein gründlides Erforfchen der Kirchenge: 

ſchichie und des kanoniſchen Rechtes möglich ſey, und er pries 

in der Folge ſich höchſt glücklich, bereits in den Humanitäts- 

Claſſen durch treffliche Lehrer zu dieſer Einſicht gelangt zu 

ſeyn, die einen fo weſentlichen und wehlshätigen Einfluß auf 

feine Bildung genommen. 

Der Zufall, nicht minder der Scharfblick eines hellen 

Geiſtes, beſtimmte für die Folgezeit Oberleitner's Loos. Er 

pflegte während der Herbitferien feine Aeltern in Gaunersdorf 

zu beſuchen, und wurde hier mit mehreren Geiſtlichen des 

Stiftes Schotten, welchem die dortige Pfarre einverleibt iſt, 

bekannt, Ein aufgewecter Geiſt, rege Wifibegierde und ein 

gefälliges Betragen, vereinigt mit edlen, ſprechenden Geſichts- 

zügen, nahmen Alle für den Jüngling ein, die mit ihm Um— 

gang gepflogen. Vor allen Andern aber erregte er die Aufmerk⸗ 

famkeit des damaligen Pfarrers ju Martinsdorf *), Meinrad 

Lichtenſteiner's. Diefer vielfeitig gebildete Mann, der gelehrten 

Melt als der eberfeger von Racine's Kirchengefhichte bekannt, 

und durch dieſes Werk wohlrhätig auf den Geiſt junger Theo— 
Iogen wirkend, auch ald Kanzelrebner geachtet, war eine der 
jhönften Zierden feines Stiftes, und für deſſen Ruhm und 

Emporblüben eifrig beforgt. Oberleitner's Gefprähe mußten 

gerade in biefem ihm geiflverwandten Manne ſchnell den Ans 

Hang finden, und in ihm der lebhafte Wunſch entitehen, dieß 

fhöne jugendliche Talent für fein Stift zu gewinnen, ba Ober: 

Teitner feinen Entfhluß, fi dem geiftlichen Stande zu weis 

ben, bereits Taut ausgelprodhen, ja fhon Schritte gethan, 
um in dem hochberühmten Stifte ber regulirten Chorherrn zu 

Klofterneuburg aufgenommen zu werben. 

Ermuntert durch diefen geiftreichen Priefter wurbe Ober: 
beitner noch mehr beftimmt, um bie Aufnahme in das Stift 
Schotten anzubalten, als ber nunmehr felige Herr Ans 

dreas Wenzel am 418. Junius 1807 zum Abte dieſes Stifs 

tes gewählt, und die Lebertragung des Annaͤiſchen Gymna⸗ 

fiums an biejes Stift eingeleitet wurde. Im jenem erfannte 

er einen wohlwollenden Gönner und väterlihen Freund, in 

2) In der Nähe von Gaunerödorf. 

der Verſetzung des Gymnafiums aber die günſtige Belegen 

beit, fi ganz den Willenfhaften zu weiben. Mit Freude 

wurbe ibm auch die Aufnahme verbiefen. — Es war der 

25. October 1807, als Dberleitner mit dem Ordenskleide 

bes heil. Benedict beehret und ihm ter Name feines Ahtes, 

Andreas, — ein Unterpfand von deffen Wohlwollen gegen 

ihn — bengelegt wurde. Der letztere Umftand ſchien ihm, 

nebit feinem inneren Drange nach geiftiger Kultur und ſitt⸗ 

licher Veredlung, eine laute Aufforderung zu feyn, ſich in 

jeder Beziehung ausjnzeichnen. 

Der Movize Andreas war ein Muſter der Flörterlichen 
Obſervanz, und was ihm feine heiligen Beruftpflibten an 

Muße erübrigen liefen, das verwendete er gewiſſenhaft auf 

feine Selbſtbildung, worin er ganz vorzügliche Neigung für 

die Erlernung der neuern Sprachen, wie der italienifhen und 

franzöfifchen bewies. Die hohe Begeilterung, die er fhon dar 

mals für die Britten aus hoher Einfiht gefaßt, und die er 

bis an fein Ende bey jeber Gelegenheit geäußert, trieb ihn 

an, and ihre Sprache zu erlernen. 

Vom Herbite 1808 bis 4842 befuchte Oberleitner bie 

Vorlefungen über Theologie an der Hochſchule. Seine Fort: 

[dritte in allen Zweigen diefer Wiffenfhaft waren fo glänzend, 

dafi fie felbit die bochgeipannten Erwartungen feiner Ordens: 

obern weit übertrafen. Sein Beyfpiel wirkte auch mächtig auf 

feine jungen Mitbrüder, die ihn nicht nur liebten, fondern im 

eigentlihen Sinne verehrten. Ein guter Genius ſchien in dem 

Umgange mit Andreas zu wehen. Ohne es felbit zu willen, 

hatten ihm feine Benoffen einen gewiſſen Principat zuerkannt, 

der heilſam für fie ſelbſt und höchſt fruchtbringend für das 
Stift wurde, Wer nicht beharrlih feinen Berufsitubien ob⸗ 

lag, nicht gern, fobald biefen ihre Zeit gewidmet war, fih 

mit dem Lefen gebiegener Werke befchäftigte, über das Gele 
fene im vertraufichen Geſpraͤche nit ein paffendes Wort zu 

fagen wußte, nicht einiges Intereffe an den großen Weiter: 
eigniffen der damaligen Zeit bewies, nicht in Gefinnung, 

Wort und That dem Edlen huldigte, der wurde durch Kalte bed 
Empfanges zu fehr abgeſchreckt, um noch einiges Behagen in feir 

ner Mähe zu fühlen; er ſah fih daher gezwungen, mit Be 

barrlichkeit zu ſtreben Geiſt und Gemüth zu veredeln, ober 

feinen Umgang zu fliehen. Den 28. October 1810 legte Ober 

feitner die feyerlihen Orbensgelübde ab, 

Er hatte während feines theofogifhen Eurfus bie außer: 

ordentlichen Worlefungen des maronitifhen Prieſters Arida 

über die orientalifchen Dialekte, theild aus angeborner Nei⸗ 

gung für Sprachkunde, theils auf ben Wunſch feines Herrn 

Prälaten, befucht, und ſich in diefem hochwichtigen Zweige der 
nenern Theologie eben fo gründliche, als umfaſſende Kennt: 

niffe erworben. Denn der für fein Bad mit dem fenrigften 
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Enthuſiasmus eingenommene Orientale machte fih ein Der: 

gnügen daraus, die Wifibegierde feines Oberleitner (wie er 
ihn nannte) auch außer den Eollegien auf alle mögliche Weiſe, 
bald durch mündliche Aufklaͤrungen vorgebrachter Zweifel, bald 

durch Mittheilung orientalifcher Werke, zu befriedigen. 

Im Sabre 1812 den 30, Auguft zum Prieiter geweiht, 

fegerte Oberleitner am 8. September fein erſtes Meßopfer zu 

Saunersdorf, wo er feine erſte Bildung erhalten hatte, im Bey: 

feyn feiner rechtſchaffenen bocherfreuten Aeltern, welche ichen feit 

dem J. 41809 fih in dem 2 Ztunden davon entlegenen Markte 

Miſtelbach angefiedelt hatten, wo der Mater die Stelle eines 

k. E. Tabafs und Stämpel-Verlegers bekleidete. Von ben 

Ferien zurücdgefehrt, ernannte ibn fein Abt zum Studien— 

Pröfect im Stifte, durch welches Ehrenamt ihm oblag, die 

wiſſenſchaftliche Ihätigkeit der Elerifer zu leiten und zu über« 
wachen, was Oberleitner mehr burd fein Benfpiel als durch 

orte thun zu müffen glaubte, eingedenE der alten Mabhr: 

beit: Verba movent, exempla trahunt. 

{ Der Beihluß folgt.) 

Einige Worte über die angebliche Barbarey, unter 

welcher dir Zuden in den öſterreichiſchen Staaten 
feufzen. 

In der zu Altenburg erfcheinenden Zeitihrift „der Komet,“ 

Nr.7, ©. 51.9. heißt es: „An Budweis zahlt jeder 

Sohn Afrarld am Thore fo viel Zoll, als ein ausgemachfer 

nes Ferkel, was der Bauer zu Markte bringt. In Wien gilt 
der Jude fhen mehr, denn er muß einen Gulden Toleranz 

entrichten.“ — Unwiſſenheit verdient Mitleid und Belehrung, 

verbindet fidy aber mit ihr aud noch haͤmiſcher Spott, fo ann 

man ihr mur tiefe Verachtung entgegenitellen. 

Weber ber Verfaifer, noch der Redacteur kennt die Stel: 

lung der Juden in ber öfterreihifhen Monardie, melde ges 

ade nicht fo barbarifch zu feyn fcheint, da ausgezeichnete 
Männer diefes Volkes, ohne Rücficht auf ihre Religion, in 

ben Adelsitand erhoben, zu Officieren in den Faiferfichen See: 

ren beförbert, zu den eriten akademiſchen Würden zugelaffen 

“werden, und eine Gewerböfrepheit genießen, derer fie fich 
kaum in einem andern Staate erfreuen *). 

) Daß die Juden in den öfterreihifhen Staaten unter Jo— 
feph IE fih größerer Vorrechte erfreuet, als unter Fried: 

rich IE, in der preuffifchen Monarchie, bemeifet fhon deſſen 

Witzwort, ald Einige über die, Begünfigungen, melde 
Doſeph den Juden verlieben, ihre Dermunderung geäußert: 

Mich befremdet es gar nicht ,« ermwiederte Friedrich, „daß 

der Kaifer in feinen Staaten die Juden fo fehr begänftigt, 
er ift ja König von erufalem.« 

Um aber das hämiſch angeführte Beyſpiel der angeblichen 

Barbarey auf den wahren Thatbeftand zurüczuführen, bemer: 

Een wir bloß, daß es in den Städten Budweis und Krumau 

Sitte it, für Ausfertigung von Erfaubnißfheinen zum Han⸗ 

def und andern Gewerben, einen einen Beytrag zur Unter 
füßung ber dortigen Armenanftalten zu entrichten, daß dar 

ber auch die in dieſen Städten verfehrenden jüdiſchen Han— 

delsleute für den begeichneten wohlthätigen Zweck in Anſpruch 

genommen werben, und für bie ihnen ausgefertigten Etlaub⸗ 

niffheine den Betrag pr. 12 kr. C. M. an bie Armeninfti- 
tutscaffe zu entrichten haben. — 

Beyde genannten Derter gebören gu den Bergftädten, 

welche zu betreten ſchon ein altes Geſetz den Juden unterfagt; 

allein gegen Entrichtung der angegebenen Steuer wird ihnen 

die Erlaubniß fi dort aufzuhalten gegeben, und fie erfdeis 

nen nicht bloß in gerichtlichen Angelegenbeiten und als Tabaf- 

verleger, fondern auch als Käufer und Verkäufer von Wolle, 

Hänten u. ſ. w.; auch barf man nicht erft bemerken, daß in 

einzelnen berüdfihtigungswärbigen Fällen die Magiftrate 
beyder Städte diefe Eleine Abgabe keineswegs mit Strenge 

einzutreiben pflegen. 
Uebrigens beluftigen ähnliche — bald mit drofliger Nais 

vetät, bald mit plumper Anmaßung — aufgeftellte Behaup⸗ 

tungen mehr, als fie uns befremden. Wir finden fie nicht 

felten in ausfändifchen Blättern, und fie werden wohl fort 

dauern, fo lang die Herausgeber gewilfer Zeitfchriften für die 

Ausfülung ihrer Blätter mehr, — als für die Ehre und den 

Ruhm derfelben beforge find — und fo lang es manche Hei: 

fende — ihre Lieferanten — vorziehen werben, ſtatt fi 

über ben Eufturftand Defterreihs gründlich zu unterrichten, 

die politifhe Verfaſſung diefes Staates aus vertraufichen Un— 

terredungen mit Poftillionen und Lohnbebienten zu erfahren. 
Jeden Defterreiher wird ed höchſt gleichgültig feyn, ob ber 

Komet, als ein wahrer Irrſtern, feine Lefer irre zu führen, 

und als eine Quelle von Unwahrheiten fi noch länger dem 

Gelächter der Unterrichteten Preis geben will, Alte Geſetze, 
die fih auf lange Erfahrungen ſtützen, beftebende Rechte und 

Verfaffungen werden Trog feiner haͤmiſchen Worte noch länz 

ger beiteben, 
Diefes alte Geſetz, das ben Juden verbiethet, Berg⸗ 

ſtaͤdte zu betreten, wurde unter Joſeph IT. erneuert. Wer die 

Veranlaffung nit kennt, dürfte gar leicht den freyſinnigen 

Monarchen defhalb frenge tadeln. Allein kurz vorher, als 

diefer verfhärfte Befehl erlaffen worden, entdeckte man zu 
Idria, daß einige Bergleute allda Stufen in großen Maf- 

fen an italienifche Juden verkauft, welche aus biefen in 

Schlupfwinkeln hoher Waldungen, bie felbft ber Bärenjäger 

nur felten betritt, das Queckſilber in Eile geſchieden, ‚unb 
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dann bie Schladen jerftreut, damit Den Die Gdhloden serfkrent, damit feine auffeleme Opus | Werberp Dis Sbergmerks Betreten, oder Jefandeh werben, foalıe auffallende Epur 

auf die Entdeckung ihres Betruges führe. — Aus den Ausfar 

gen der Bergleute ergab fih, daß fhon ihre Großältern die: 

fen Handel getrieben, die Form zerbrochener Retorten zeigte 
ebenfalls auf eine äußerft lange Dauer dieſes Betruges bin; 

und ähnliche Entdeckungen auch in andern Bergfläbten be: 

ſtimmten die Gtaatsverwaltung, diefes Geſetz von Zeit zu Zeit 

ju erneuern, ohne dabey ihre befannıe Milde und Humani⸗ 

tät gegen die Juden, ganz dem Zeitgeiſte gemäß, zu vers 

laͤugnen *). 

Der Begriff, den ber Einfenber dieſes Artikels im Kos 

meten mit ber unter dem Nabmen Toleranz von ben Aus 

ben zu Wien gezahlten Abgabe verbindet, ift wieder unrich— 

tig. Nach alten in Oeſterreich beftebenden Geſetzen wird ber 

Jude in dieſem Lande nur tolerirt, daher dieſe Steuer auch 

nur von ben in der Hauptſtadt Anfähigen gezahlt; der Betrag 

richtet ſich nah den Befhäftigungen, welde fie treiben, Die 

nad Wien reifenden Sfraeliten entrichten eine andere, und 

werden defhalb in Fremde und Inlaͤnder gerheilt. Die eriten 

zahlen für den Aufenthaktsfhein auf 14 Tage, nad ber Unterz 

abtheilung in Kaufleute und Krämer, fechs und drey, die In— 

länder dagegen nur vier und zwey Gulden, In der Kegel wer: 

ben nie mehr als drey Erlaubnißſcheine, alfo auf ſechs Wo: 

den, ertheilt; aus trifftigen Gründen jedoch auch Ausnah- 

men geftattet. Diefe Abgabe ſchreibt ſich noch aus den Zeiten 
Maria Thereſta's ber, wurde unter dem verewigten Joſeph 

abgeihafft, unter Leopolbs Regierung aber wieder eingeführt, 

wo fie nur 30 fr. auf vierzehn Tage betrug. Im Laufe des 

langwierigen Krieges wurde auch fie, glei mehreren andern 

Steuern, erhöht, auf ihre Aufhebung jedoch feitdem fhon 

mehrmals von den politifhen Stellen angetragen. — Diefe 

Aufklärung mag genügen über die läherlie Angabe im Ko: 

meten.. 

*) Aus Dr. Johann Kanka's Bortfegung der von Joh. Roth 
verfaßten Sammlung ber im Königreihe Böhmen kundge: 

machten Gefege und Verordnungen, Prag 1820, gebrudt 
in der Scholl'ſchen Buchdruckerey, A, Theild ©.447. 

Bergfädte Judenaufenthalt. 

Vermöge Alerhöhften Mandats mweiland Kaifers Marimiz 
Han des IL. vom 6. Auguft 1568 iſt ben Juden der Zutritt in die 

Bergftädte, und das Handeln und Wandeln in denfelben derges 

ftalt verbothen worden, daß diejenigen Juden, melde ſich in den 

Bergftädten bes Rönigreihs Böhmen und in deren Gebiethe aufs 

halten, ohne weiters binnen einer Mo nathofriſt abgeſchafft, und 
die, welche über dieſe beſtimmte Zeitfriſt gegen das Allerhoͤchſte 

Verboth die Bergwerke betreten, oder gefunden werben, ſogleich 
gefänglih eingezogen, und an Leib und Gut ernſtlich geftraft wer⸗ 
den follen. 

In Beziehung auf diefes allgemeine Verboth haben Aller 

böhft Seine Majeftät auch auf ein Einfchreiten der FZudenälteften, 

womit den Juden bey erweiterter Handlungsfregheit der Beſuch 

der Märkte und das Usbernacten in den Bergftädten geilattet 

werden möchte, zufolge Hofdecrets vom 7. September 1782 zu 

entfhliefen gerubet, daß es bey dieſem Verbothe in Anfehung der 

Juden fein ferneres Bewenden haben foll, welches wiederhohlte 

Verboth in dem Lande bekaunt gemacht worden iſt. Mit Hofkang 

leydecret vom & Hornung 1798 wird dieſes fehr heilfame Berboth, 
gemäß welchem die Juden von der Befuchung der Märkte in den 

Bergitädten ausgefchloflen find, ebenfalls aufrecht erhalten, und 

dieie hohe Entfchliefung fimmtlichen Amtövoritehern, dann Ober: 

und Bergämtern zur Nachachtung und Berjtändigung der Juden 

ſchaft mit Berordnung vom 14. Hornung 1798 Fund gemadt. Es 

ift ferner aus Anlaß mehrerer Anzeigen, daß die Juden das Ber: 

both, Bergftädte zu befuchen, überteeten, mit Derordnung vom 

18. Junius 1802 die Strafe einer folhen Uebertretung für einen 

Juden, wenn er ohne Erlaubnißzettel in einer Bergſtadt betreten 

wird, im erften Falle mit 5fl., im zweyten mit 10 fl., und im 
dritten mit 20 Rthle. beſtimmt, und angeordnet worden, nur 

dann einen Lizenzzettel zu ertheilen, wenn erwiefenee Maßen bie 

perfönliche Gegenwart eines Juden in Tabaks- oder gerichtlichen 
Angelegenheiten unumgänglich erforderlich ift, und deſſen Gefchäft 

durch einen hriftlihen Mandatar auf Feine Weife gerichtet und 

geſchlichtet werden Fann. 
Da nun aber gegen die Mebertretung dieſes Verbothes der 

Juden neuerliche Anzeigen geichehen, fo haben die königl. Kreis⸗ 

ämter die dieferwegen erfloffenen Verordnungen, welche denenfels 

ben hiermit in Erinnerung gebracht werden, zu republiciren, bar 

über gu wachen, und in Beziehung auf die Verordnung vom 

14. Hornung 1798 und vom 18. Junius 1802 das Nöthige zu wer: 

fügen. Gubernial- Berordnung vom 10. May 1815. 

Miscellen, 
Probe von Mechanismus. 

Ein Uhrmacher zu Dundee hat num eine Äuferft fonderbare 
Probe feiner Kunſt ausgeftellt, die noch dadurch Intereile erhält, 
daß fie dem Schottiſchen Edelmanne gehörte, der nach Walter 

Scott's Gingeftändniffe zu dem mohlbefannten Eharakter des 
Monkbarns im Antiquar Veranlaffung gab. Dieß Kunſtwerk bes 
flieht aus einer reinen Kugel von Kryftall, die durch kleine, im 

Inneren des Glafes befeftigte Knötchen von Gold oder Meffing 

einen vollländigen Anblick des Firmaments darftellt. Die Conſtel⸗ 

Tationen find in Kryftall gefchnitten, und das Ganze ſcheint über 

dem Zufchauer zu rollen und die Bewesung der Sterne am Him ⸗ 

mel Rp 
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Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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92, Donnerstag den 2. Auguſt 

Auguſt *). Geihichrlihe Erinnerungen. 

1. Mittwoch. | 1643, Der ihmwedifhe General Wittenberg, von Königsmark aus Schlejien berufen, 
lagert fih bey Wiſoczan und befegt den Zizkaberg. 

Ben dem Forum Dlitorium, wo die grünen Waaren verkauft wurden, 

war der Hoffnung ein Tempel errichtet, deſſen Ginweihungsfeft am 1. Auguſt 

gefeyert wurde. Diefer Tempel war mehr ald Einmal vom Blige getroffen und 

gänzlich eingeäfchert worden. Man bauteihn aber ſtets wieder auf und ließ ein 

fo bezeichnendes Gebäude nicht untergehen. — Ju dem eriten Tagen des Augufts 

war auch eine Art von Ferien oder Jeyer, dem Auguftas zu Ehren, weil 

er um Diefe Zeit fiegreih aus Spanien nah Rom zurückgekehrt war, und noch 

jegt wünfcht fih das Volk in Nom im Anfange des Auguft mit dem Ausdrude 

fer agosto Glück. Aufwärter und Bediente fordern mit diefem Ausdrude das 

Trinkgeld, das fie um diefe Zeit zu erhalten pflegen. (Einige leiten diefen vers 

dorbenen Ausdrud von den Ferien des Auguft ber.) 

.2. Donnerstag. | 1648. Durch Königsmark mit den erbeuteten Belagerungsftüden verfehen, befchießt 
Wittenberg die Stadtmauern vom Spitelthor bis zum Roßthor durch 14 Stun: 

den (von 3 Uhe Moraens bis + Uhr Nachmittags), ohne die Werke viel zu bes 

Thädigen. — Ein Angriff der Schweden auf den Kleinen Benedig während der 

Nacht wird blutig zurückgewieſen, fowie die dem Walle fih nähernden Schwes 

den bloß durch das Feuer aus Doppelhalen und gezogenen Rohren zurüdge: 

trieben werden. 

1648. Die Belagerten machen einen Ausfall; unter den Freymilligen befanden ſich 

auch 50 Studenten. Man brachte 45 Gefangene zurüd. Auch dieler unbedeus 

tende Bortheit diente Dazu, den Muth der Bürger zu erheben: Wittenberg, 

überzeugt, daß er zur Belagerung einer fo großen Stadt viel zu ſchwach fey, 

zog fih nah Königsfaal zurüd, um der Stadt die Zufuhr der Lebensmittel 

auf der Moldau abzufhneiden. 

3. Freytag · 

*) ueber die Benennung diefes Monaths ſ den 4. Auguſt im eſterreichiſchen Archiv 4831. — 

In dem alten frangöfifchen revubl. Katender fällt der 4. Auguſt auf den vierten Tan (Bas 
filieum, Basilic) der zwehten Decade des Thermidor oder des Disemonarbs, und der 

Zifte auf den vierten Tag (Welſche Nufi, Noix) der jiwenten Decade des Fruetider 

oder des Dbfimonatbs, der am 48. Auguſt mie dem Tage Pflaume (Prune) begonnen 
bat. 

Geihichte der Natur 
und des häuslichen Yes 
bens in unferer Zone. 

Der Himmel. 

1. Mercurimnie 
derjteigenden Kno⸗ 
ten. 

3. Erites Bier 
tltou. vv Mm — 
Mars in Auadras 
tue mit der Sonne, 

—— 

Den 1. Auaujt. ges 
ben auf am öftlichen 
Horizonte von Nor⸗ 
dennah Süden: Die 
Köpfe der Zwillinge, 
der Stier, der Walls 
fiih und der ſüdliche 
Fiſch; 
ſtehen im Meridian: 

Der Steinbock, das 
Fullen, der Delphin, 
der öſtl. Theil des 
Fuchſes, er@chman, 
der weſtl. Theil des 
Kepbeus, der. Kopf 
des SKameloparden, 
der Kopf und Bor 
dertheil des großen 
Bäreu; 

achen unter am 
meitl. Horigonte von 
Süden nahRorden: 
Der Schüge, die Füs 
fe des Schlangen: 
träger, Die Wage, 
der Borg Mänalos, 
das Haupthaar der 
Berenite, der Heine 
Löwe, 

02020020 nn 

Franz Zaver Öberleitner. 

(Befhluß.) 

Mir dem Anfange bed Schuljahres 1813/14 wurbe ihm 

von feinem Prälaten die Lehrkanzel der erften Humanitaͤts⸗ 

Claſſe an dem Stifts-Gymnaſium übertragen. Er lehrte nad 

berbamaligen Einrichtung ber öfterreidhifchen Gymnaſien in dies 
fer Eigenſchaft die Poetik und die griechiſche Sprache, fowohl 

in feiner als in der vierten Orammatical:Clajfe. Durch die drey 

Jahre, welche er diefem Amte vorftand, bewährte Oberleit- 

ner fih als einen vertrauten Freund der alt= claffifhen Fiterar 

tur, als einen feinen Kenner des Gefhmades, und ald eiz 
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nen unvartegiichen Beurtheiler der ihm anvertrauten Jugend, | 

die in ibm wohl den Censor castigatorque geſcheut, aber 

nicht minder den wohlmeinenden Lehrer geliebt und geachtet, 

und diefe Gefühle für ihn auch noch im reifern Üüberlegenden 

Alter bewahrt hat. 

Oberleitner hatte ſich mittlerweile den ftrengen Prüfungen 

aus fämmtlichen theologifhen Wirfenfhaften mit glänzenden 

Erfolge, ohne einen längern Zeitraum, als jebn Monathe, 

dazu verwendet zu haben, unterzogen, als ihm zu Anfang 

des Studienjahres 1810,,, die, durch die Rückkehr des Pro— 

feifors Arida in fein Vaterland Syrien erledigte außeror⸗ 

dentliche Lehrkanzel der orientalifhen Dislekre an der Wiener 

Hochſchule anvertraut wurde, So hatte fich der Lehrer feinen 

Nachfolger im Amte felbit gebildet. 
Bald darauf hielt Profeifor Oberleitner feine öffentliche, 

feyerlihe Disputation zur Erlangung der theologifhen Docs 

tordwürde, die ihm unter allgemeinem Benfalle zu Theil 

wurde. Sodann zum Mitgliede der theologiſchen Racultät auf: 

genommen, arbeitete er raftlos im dem ihm angemwielenen 

MWirkungsbreife, und man kann fagen, er febte bloß für feine 

Wiſſenſchaft. Seine Zubörer lauſchten mir hohem Intereſſe 

feinen gründlichen Vorträgen, und durch ihre Zuneigung wurde 

fein Name gar bald in den entfernteiten Ländern des öjterrei: 

chiſchen Kaiferftaates mit hober Achtung genannt, 

Diefen Ruf beitätigte Oberleitner bald turd bie Heraus: 

gabe mehrerer Werke *), welche ihren Verfaſſer als einen fleit 

higen Forſcher im Gebiethe der orientatiſchen Literatur, und 

als einen klaren Lehrer derielben beurfunden. Er wurde als eine 

Zierde der Wiener Hochſchule, und insbeiondere der tbeologi- 

{hen Facultät betrachtet. Letztere gab ihm öffentliche Beweife 

ihrer Hochſchoͤttung, indem fie ihn dreymal (1318, 1819, 

1825) zu ibrem Decan erwiblt. 

Aber Oberleitner ſtrebte auch raftlos dahin, um ſich zum 

bochgelehrten Theologen im weiteſten Dinne des Wortes aus: 

zubilden. Dieß hat er ben fo vielen Prüfungen der Candida: 

ten der theologiihen Doctorswürde als Prüfender, bey öf: 

fentlihen Difputationen als Gegner, und bey vielen ande: 

ven VBeranlaffungen gelebrter Geſpraͤche im Kreife feiner Hrn. 

Amtigenoflen und Mirbrüder bewiefen. Er war im Gebiethe 

der gefammten Theologie und ihrer neueiten Literatur fo ge: 

nau bewandert, wienur immer ein Gelehrter, der mit ber Zeit 

gleichen Schritt hält, es bewähren kann. Er folgte, in Ber 

siebung auf kirchenrechtliche Fragen der Stimme feines Ger 

=) 1. Joannis Jahn gramm. aramaica eura Andr. Oberleit- 
ver 1820. ?. Gramm, arabica 1922. 3. Chrestomathia 
arabica 1825. 4. Glossarium ad chrest, arab. 1824. 5. 
Chrestomathiasyriaca 1820. 0. Gloss. ad chrest. syriaca 
ıB2r. 

wiſſens und feiner innern Weberzeugung,, gab Gott, was 

Gottes, und dem Kaifer was des Kaifers it, "und hielt ſich 
diefem Örundfage fterd getreu, auf dem gerechten und weifen 

Mittelmege. Dieß bewährte er in mandem denfwürbigen Ge: 

fprädhe mit feinem Herrn Abte. Diefer, zugleih Director der 

theologifhen Studien, hatte ihm ein hohes Vertrauen ger 

ſchenkt, und pflegte über wichtige Gegenftände auch fein Ur: 

theil zu vernehmen. Bey ſolchen Gelegenheiten war es, wo 

Dberleitner durch gründliche Erörterung des Gegenitandes bie 

Anfihten feines Obern bekräftigt, oder au neue Ideen in 

ihm erweckt, wo er ſich ſtets als einen warmen Vertheidiger 
des Öfterreichiichen Kirchenrechts ausgefprochen. 

Ungeachtet der erniten und gelehrten Forfhungen in der 

Theologie, war Oberleitner dennoch ein überaus angenehmer 

Geſellſchafter, wie feine Bildung und edler Anftand ermwar: 

ten lieben. Im Elaren Spiegel feiner Seele ſtellten fib alle 

Gegenitände in ihrer wahren Geſtalt dar, die er fo, wie jie 

aufgenommen worben, wieder denjenigen mitcheilte, bie er 

feines Vertrauens einmal gewürdigt. Diefed bis aufeinen ger 

willen Brad zu erwerben, war nicht ſchwer, denn wo Licht 

und Wärme ihm entgegen kam, da öffnete fid fein Herz in 

milder Rede, und er freute ſich einen Geiltesverwandten zu 

finden, wenn biefer auch in wichtigen wiſſenſchaftlichen Streit⸗ 

fragen ober bey Erörterung über die Folgen großer Welter—⸗ 
eigniffe den feinigen ganz entgegengefegte Meinungen aufge: 

ftellt und vertheitigt bat. 

Seine Mirbrüder ebrten ibn indgefammt, fie konnten 

ibm wohl aud ihre Liebe micht verfagen; feine Freunde, 

Beydes vereinigend, hingen bis zu feinem Ende an ibm. — 

Hochgeſchaͤtzt von feinen Ordensobern und feinen Vorgefeß- 
ten im öffentlichen Amte, ausgezeichnet von Perfonen hohen 

Standes und Ranges, blieb er frey von jeder Anwandlung 

eines gewiſſen Gefühles, das fo leicht in Stolz Übergeht, 
woben er jedod feiner Würde niv Etwas vergab, Was Ober 

feitner feinen eltern, was er feinen acht Geſchwiſtern, Die 

ihn troſtlos beweinen, geweſen, barf bier aus Pietät gegen 
feine Manen nicht erwaͤhnt werben; es lebt ja in ihrem Her⸗ 

zen mit dem Bilde des guten unvergeflichen Bruders fort. 

Er übte den Grundſatz: Miscere utile dulei aus natürs 
licher Anlage. Um fih davon zw überjeugen, mußte man 

ibn im Kreife feiner Mirbrüder, oder im ländlichen Aufent⸗ 

bafte ben feinen guten Aeltern zu Miſtelbach beobachten. Die 

Zeits und Orts: Angabe der Vorreden zu feinen Werken lies 
fert davon einen ſprechenden Beweis. 

Auch in den bevorftehenden Ferien waren, fo wie bie 

unſchuldigen Vergnügungen, fo aud) fein erniteres Tagewerf 

ſchon beftimmt. Mit einem zu feinem Berufe neu erquicten und 

geftärkten Körper wollte Oberleicner eine Chrestomathia chal- 
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daica cum Glossario vom Lande mitbringen. Erſtere liegt 

im Manuferipte entworfen; fie follte jenfeits der Mar *) 

in ländlicher Abgeſchiedenheit georbnet, rein geſchrieben und 

mit dem Glossario verfehen werben. “ 

Alles war dort zu feinem Empfange vorbereitet, Vieles 

befprochen über die glüclihen Tage, die er dort, von einer 

weitenden Natur umgeben, verfeben würde; da machte er am 

4. Julius d. 3. feinen gewöhnliden Spaziergang um bie 
Stadt, als ihn ein heftiger Kopffhmerz überfällt. Einige 
glüdlih angewandte Mittel gewähren Erleichterung. Des 

Morgens am 2. Julius beginnt er, zwar ſich nicht gan wohl 

fühlend, die Semeitral-Prüfung, deren neunftündige 

feine ganze Kraft erfchöpft. 

Er mußte, nad Haufe zurückgekehrt, ſich zu Bette legen, 

um — nit mehr von bemfelben aufjufteben. Aerztliche Hülfe 

eriheint ohne Verzug. Heftige Fieberanfälle zur Machtzeit ver: 

ſchwinden mit dem Aufgange der Sonne. Sechs Tage both bie 

Kunſt Alles auf, ein fo koſtbares Leben zu retten. Vergebens ! 
der Herr hatte den Tagen feines Dieners ein Ziel geſetzt. Am 

40ten Morgens ſprach der Kranke die erſchütternde Ueberzeu: 

gung von feinem berannabenden Ende aus. Er empfing bie 

*) Zu Breitenbrunn nähft Malaczka in Ungern, melde Ge: 

gend er fich nach dein Hinfcheiden feiner Aeltern ſtatt Miftel: 
bach gewählt hatte, 

Tröftungen und Heilesmittel der Meligion mit inniger Nüb- 
rung jur Erbauung der Umſtehenden. 

Es war 14 Uhr Vormittags, Der Geift erkämpfte den 
legten Sieg. Die Ihore der Ewigkeit find vor ibm geöffnet z 
vertrauend feinem Gewiſſen und dem milden Richter, ſchau— 

dert er nicht zurück, fondern aus feinem erblaffenden Munde 

bört man Worte der Liebe gegen feine Mitbrüder, Verwandte 

und Freunde, von denen er einige namentlich bezeichnet, mit 

ber Bitte, ihnen ein herzliches Lebemopl zu fagen, ‚und ihn 

ihrem liebevollen Andenken zu empfehlen. So mit Bott ver: 

föhnt, und mit den Menſchen im vollfommenen Frieden, ent- 

ihwinder ihm um 4 Uhr Mittags die Erkenntnif der Welt. 

Sanfte athmend, der Rede unmächtig, den Blick himmelwärts 

gerichtet, entſchlaͤft er 12 Minuten nach halb 4 Uhr ohne ſichtba⸗ 

ven Schmerz fanft und felig in dem Herrn, dem er fein ganz _ 

jes Leben geweihet. — So fheidet nur ber Gerechte von binnen. 

Am 12. Julius Nachmittags um 4 Uhr warb das Leis 

chenbegaͤngniß, mit aller einem fo würdigen Manne gebühs 

renden Auszeichnung gelevert, die Hülle des Vollendeten nad 

Breitenlee abgeführt, "und daſelbſt an der Seite feines ihm 
unmittelbar vorangegangenen Abtes und Gönners Andreas 
Wenzel) ber Mutter Erde übergeben. 

Friede feiner Aſche! 

*) + 17. November 1831. 

Baterlindifche Literatur. 

Baben in Nieder: Deiterreih und feine Umgebungen. Ein 

MWegweiier für Fremde und Einheimiſche von Jof. Aralb. 

Kridel. 2 Bänden. Wien bey Pichler. 1832. 8. 

Ein freundliches Geſchenk für Alle, welche längere oder fürr 

zere Zeit in Baden verweilen, und die ſchöue Natur lieben. Nach⸗ 

dem die Stadt und ihre Bäder geichildert, werden Wanderungen 

und Spazierfahrten im gangen Umkreife anaeaeben, und man 

fieht es den Befchreibungen an, daf der Verfafler, ein ganz tüch⸗ 

tiger Fußgänger, feldft die Wege und Stege betreten, welche er 
empfiehlt. Die Liebe zu luſtwandeln, Berae zu befteiaen, ſich an 

einer reitzenden Ausficht zu erfreuen, dadurch den Körper zu kräf⸗— 

tigen und den Geiſt zu erheitern, iſt alüclicher Meife immer 

mehr im Wachen begriffen, und Diele werden es dem Verfaſſer 

Dant miffen, wenn er fie zu etwas entfernteren Ausflünen nach 
Neuftadt und auf den Roſalienberg, nah Gifenftadt, Gutten⸗ 

ſtein, ja felbft zu Wanderungen auf den Schneeberg einladet. Es 

iſt nicht zu verfennen, der Verfaſſer, vom Zauber aumuthiger 

Gegenden binaerifien, ergreift begieria die Geleaenbeit, Die ges 

noffenen Reige zu fchildern; es fpricht fich dahen- ein offenes, bes 

fcheidenes, naives Gemüth aus, welches die Freunden der Gegen» 

wart innig liebt, durch Äußeren Druck zu ernſteren Aufpauungen 

' Reben wieder zurücklehrt 

genoöthigt, fie gern und willig anfagt, doch den Bli von den ae 

heimnißvollen Tiefen gewendet, ſchnell zu dem genußbiethenden 

Das größere Publicum pfleat beym 

Genufe von Naturſchönheiten, wo jedem wohl oraanifirten Men— 

ihen, wie dem Mädchen beym Gruße des Geliebten, Herz und 

Bufen ein wenig ſich hebt, dieſe Manier nicht ungern oufjunchs 

men, befonderd wenn fie mit genauen Angaben von Baum und 

Bad, von Dorf und Straße, von Berg und Thurm, melde das 

Auge flebt und bewundert, verbunden ift. Das Büchlein ift die 

Frucht mehrjähriaer Wanderungen, und ed iſt zu bedauern, daß 

nicht ein kleines, reinlich geſtochenes Kärtchen ibm beygegeben 

worden, welches die Umgegend von Baden vor die Augen brädte, 

und anreate, Die gerühmten Schönheiten zu beſuchen. Es fiel 

anf, daß die Bäder in Voslau mit Schweigen übergangen, und 

der ftille, anmuthige Fußiteig nicht erwähnt wurde, welter ſich 

längs dem Bache Durch die men Mühlen won Baden nad Lech 

dorf zieht, Ein dauernder Aufenthalt lehrt immer genauer und 
allfeitiger einen Ort kennen, allein er Kann nicht Jedermanns 

Sache feun. Da ben jedem Drte außer dem, modurd er fich ge⸗ 

aenmwärtig auszeichnet, auch feine Vergangenheit erwähnt wird, 

fo mag für eine zweyte Auflage bemerkt werden, daft die hifloris 
fhen Berichte nicht immer genau find, und daß eine gewille Eilz 
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fertigkeit fich Fund gibt, welche den Neichthum vorhandener Quel⸗ 

len nicht forafam genug genutzt bat. Heiligenkreuz heißt das äl— 
tefte Stift ia Defterreich (El. 22); das möchte wahr ſeyn, fehlte 

nur micht vor „Stifte dad unerläßlihde Wort »Giftercienfer" ; 

wenn der Verſaſſer dort die Kiofterbibliothef auf 80,000 Bände 

angibt, fo mag er nicht, wie er ſouſt dur Schritte die Laãuge 

und Breite der Pläge zu meſſen gewohnt iſt, Die Käſten ſchnell 

gezählt haben, und in einem Kalten Die Jächer, und in einem 
Face die Zahl der Bücher, ſonſt wäre er auf ein anderes Ergebs 

niß gefommen. S. 78 ll. wird Modlina unzmweideutig mit Molt 
vermwechfelt, und der Sag: im Jahre 1575 nahm Kaifer Albrecht I. 

Mödling unter feinen Schub, umd feine Söhne Friedrich der 

Schöne und Albrecht Il. erhoben es zu einem Markte,“ foll wahrs 

ſcheiulich heißen: Im Jahre 1307 nahm Kaifer Albreht L... uud 

* feine Sohne Friedrih und Herzog Albrecht U. .... Der Bater 

Kaifer Marimtlians heißt bald Friedrich III., bald IV., bald V., 

was um fo ftörender wirkt, weil einmal (Il 154) auch Albrechts L. 

Sohn als Kaifer Friedrich III, aufgeführt wird. Weder König 

Ladislaus Poſthumus tödtete den Grafen von Eilly (S. 80), noch 
enttam Matthias aus feiner Prager Gefangenschaft, Sondern wurde 

ehrenvoll als Podiehrads Schrwiegerfohn in fein Vaterlaud ent: 

Saffen, Die Legende vom Johannesflein iſt recht hübſch; nur follte 

jeder Wiedererzäpler ein und den audern Flecken, den er bemerkt, 
ſchweigend verbejjern, damit fie durch den Geiſt und Sinn Bieler 

gehoben, endlich zu der Vollkommenheit gelange, melde echte 

Nationalfagen ausjeihnet. Statt Kaifer Dito LIE, hätte füglicher 

Heinrich Il. gefegt werden können, welcher mehrmal in Defters 

reich fi aufgehalten, und näher der Stiftung des Klofters Heilis 
genkreuz gelebt. Do warum hat der Verfaſſer das ſchöne Mähr: 

en von der Verpflauzung ded Saffraus aus dem Morgenlande nad) 

Defterreich während der Hreuzzüge bey der Schilderung Des Helenen⸗ 

thales übergangen? In der Darftellung, welche im Ganzen leicht 

und fließend it, würde der Verfaſſer gewinnen, wenn er flatt ber 

allezeit bereitwilligen Bewunderung mehr Prüfung eintreten ließe; 

3. B. Baden nimmt den erften Rang unter den Bädern Deutfchs 

Tands ein 8.31. Ausdrüde wie rgränzenlofe Theilnahme; unzähe 

lige Felſenſtücke durch Pulver gefprenat; zahlloſe Gewächſe in eis 

sem Treibhauſe«, deren Zahl unmmittelbar angegeben wird, mö⸗ 

gen in mündlicher Unterhaltung hingehen; gedrudt ſtören fie eben 
fo ſehr als das gehäufte Beywort »görtlich«, göttliches Eco, ein 

Bötterweg, und nur wenige Perfonen werden darin einen claffis 

ſchen Ausdruck erkennen, felbit wenn ihnen der göttlihe Sauhirt 

der Odyſſet (Frog UPoedog) einfällt, worüber fie zu ihrer Zeit 

eben fo lächeln mußten, als über die Verbindungen, in welde 

der Wiener Stuperton und der Volksdialekt Diefes gemißhandelte 

Beywort zu bringen weiß. Uebrigens fchreibt der Verfaſſer ſtand— 

haft: Touche ba der, umrungen {ein Teich von hoben Bäu: 

men umrungen, als ob das Wort nicht von ringen, Sreifen, 

herkäme, fondern pon ringen, das heißt: heftige Bewegungen 

nah allen Seiten und Richtungen binmadhen), und fpricht 

fogar von einem Supplenten der Philofopbhie: lau: 

ter unrichtige Ansdrüde. Zum Schlufle darf die Aeußerung über 

ben bedauernswerthen Yuftand des Armenbades nicht übergan: 
gen werden. Es find Die menfdhenfreundlichen Worte des Hru. 

Dr. Bet (5.1. 49.) »Diefes für die Armen zu ihrer unentgeld⸗ 

lihen Benützung gewidmete Bad iſt in dem fihlechteften Juftande. 

Die armen Badendan, ganz dem Luftzuge, der beftän 

dig Durch die morfhen Breterwände diefer Bade 

hütte reiht, ausgefegt, müſſen ſich in einem ungeheigten. 

Lokale auss und anBleiden, und Die Siechen, einer dem andern 

mähfelig Hülfe Teiften. Daher it es Fein Wunder, wenn vide 
Arme wenig Linderung ihrer Schmerzen erlangen, ja, viele fo 

gar hoffnungslos mit ihren Leiden nad Haufe jurüdzieben müf 

fen, die bey einer beſſern Einrichtung dieſes Bades vollkommen 

bergeftellt, feoplih ihrer Heimath zueilen könnten.«“ — Unver 

kenubar nimme der Segen zu, den der Almächtige Durch Die heilen 

dert Waller Badens der leidenden Menſchheit fortwährend fpendet”), 

allein e3 wäre traurig, wenu nah achtzehn Jahrhunderten 

die Armen in Baden Elagen follten, mie der arme Breſthafte ſich 

gegen Jeſus beklagte, daß er in die heilfamen Wallungen des Teis 

es zu Jeruſalem, wennihn Der Engel des Herrn ſegnend bewegte, 

auf die rehte Weife zu gelangen, feit Jahren vergeblich harre. 

In der freundlihen Stadt, deren Bewohner dem Himmeldges 

fchenfe der Quellen ihre Blüthe verdanken, it. ſchon viel für Be: 

dürftige geiheben; welche Opfer kann ed wenigen menfchenfreund 

lichen Gemüthern Eojten, durch einen warmen Bertreter, und 

eine milde, bereitiwillige Behörde dieſes auffallende Gebrechen zu 

heben ? 105. 

*) Mit Donf und Rübrung erfenne ber Webacteur biefes Blattes bie 

arofe Wabrbeit diefer Worte, Much er verdanft ber wunderbaren 

Geriauelle Badens feine Rettung von einem ſchmerzvollen Tobe, 

und bedauert, nice Schillers Tatent zuj befigen, wm in einem be 

hen Liede Die Güte und Allmacht des Schöpfers zu preifen. 
Anm. d. Red. 

Berihtigungen, 
Don Schön. 

(Fortfegung.) 

IV. 

Wir blättern im Converſations⸗Lexicon, und finden mehrere⸗ 

Böhmen betreffende Jertbümer. Die Namen: Praemilas, 
Bratislas, Wiadislas find, wie bereits bemerkt, durch⸗ 

aus unrichtig, und heißen, richtiger gefihrieben: Premisl, Wra— 

tislav, Wladislav, mit der aus dem Stammworte Slawa verfürj: 

ten Eudſylbe: Tiefdenker, Ruhmesrückkehr, Walteruhm. 

Als Ladislaus Der Nachgeborne, mach dem bey Varna ge: 
fallenen jagelonifhen Prinzen Uladislaus, auch fein Erbreich 

Ungern erhielt, wurde Böhmen keineswegs von Deutfchland ge 
trennt, fondern blieb mie zuvor ale Kurfürſtenthum mit dem rör 

mifch:deutfchen Kaiferreiche verbunden, während Ungern als ein 

befonderer Staat beherrſcht wurde. 

(Die Fortiegung fohgt.) 

— — — — — — —r — — — — —— — — — — — r — — 

Oauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. m Verlage der F. Bec'ſchen Univerſitäts-Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Shelen'ſchen Erben. 
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03. Sonnabend den 4. Auguft ' 1852. 

. j Geſchichte der Natur 
Auguſt. Geſchichtliche Erinnerungen. und des haͤuslichen Le⸗ 

bens in unferer Zone. 
— — 0 — —— 

4. Sonuabend. | 1648. Königsmark hatte auf dem fogenannten Schinderberge, hart am Kleinſeitner 
Ufer „ eine Batterie von Sechs fchweren Kanonen errichtet, und beſchießt aus 

denfelben den Brüdenthurm und den von den Studenten befegten Poflen auf 

dem Tummelplage mit vieler Heftigkeit, aber faſt ohne Erfolg. 

Biud 

bes Sommers. 

- (Bortfehung.) 

5 Sonntag. | 1648. Das Beſchleßen der Altftade dauert fort, und die Schweden verfuchen über 
die Brüde in diefelbe zu dringen. Aber ihrem wüthenden Angriffe auf die Auf den Fahlen Fel⸗ 
Verfhanzungen am Brüdenthore both die Tapferkeit der Studenten mit dem dern ſieht man den 
glüdlihften Erfolge Trog, und das wohlunterhaltene Feuer vom Brüdtene | fleißigenttderämann 
und dem nahen Wafferthurm zwingt jie zum Rüdzuge. die Grde ſtürzen; 

ee Vorbereitungen zur 

Die Böttinn Salus, oder die allgemeine Wohlfahrt, hatte auf dem neuen Saat. Lerchen 
Duirinalifhen Hügel einen Tempel, der an diefem Tage eingeweiht war, JundWachtelu ſchwel— 
Der breite Weg, der zu ihm hinaufführte, bieß clivus salutis, der Wohl: gen nunmehr; felbft 

fahrtö oder Friedensfteig, da man auf diefer Anhöhe die reinfte Luft in Rom in Waldungen faͤrben 
einathmet, und vom da aus der reitzendſten Ausſicht genießt. Hier ſteht auch | MG die Blätter der 
ein Dbelisk, an deffen beyden Seiten die Bildfäulen des Gaftor und Pollur Bäume, auch alle 
in Eoloffafer Größe ſich befinden, welche ihre Pferde halten, daher Diefer Berg | Waldwieſen find ges 
auch monte cavallo oder Pferdehügel heißt. mäht; der fonft mur⸗ 

melnde Bad ſchweigt - 

6. Montag, | 1623. Tilly erreicht den irrenden Ritter, den Herzog Chriftian von Braunfchweig, und der alte Sänger 
auf feinem Zuge nach dem Unterrhein bey Stadlo, und reibt feinen Heerhau⸗ ruft ſehnſuchtsvoll 
fen faſt gänzlich auf. aus; 

Mayne-moi dans l’ombre secrette, Abreuvant sente violette . . » . 

Ou doulcement le ruysselet »Soleils trop ardents sont venus,, 
Parmy les cailloux s'éouloit, „Ruysselet ne murmure plus.« 

Dder nah Jakobid Weberfehung: 
Führe dann zum Bächlein mid, In die Thaͤler ſenkte. 
Das die Veilchen tränfte, 2. »Luft und Sonne glühten fehr; 
Das mit leifem Murmeln ſich »Jenes Bächlein iſt nicht mehr.« 

Die Fresken freulich, und beurkundet den Geiſt und Geſchmack der neuen 

am Platfond der Bibliothet der ehemaligen Prämonftrar | Beliger 5 jedermann zollet dieſen daher feine volle Achtung, 
: tenſer⸗ Abteg Brucd an der Thaja. wenn fie mit DVerbefferung der Landwirthſchaft auch nod auf 

ihren Gütern reinen Kunitfinn verbreiten. 
Ein Analect zu dem Auffage im Arhiv Ne. 90, R F : 

vom Jahre 1822. Wir freuen uns diefes Verdienft an den Herren Ema— 

nuel und Leopold Ritter von Liebenberg und Zfitten 

Bey der Veräußerung der k. k. Staatsguͤter in Mähren iſt rühmen zu können, welche die Herrſchaft Kloſterbruck im 
manches derſelben an Männer gekommen, welhe die Vers | Jahre 4827 käuflich am ſich gebracht. Wer den Zuftand der— 

fihönerung berfelben fi zum Hauptzwecke gemacht. felben, und befonderd d:* ehemaligen Kloftergebäudes nach 

Gin ſolches Streben ift ebem fo achtungswerth als er= | der 1822 eingetretenen Ueberſiediung der Ef, Tabakfabrik nach 

r. 
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Goͤding gefannt bat, wird kaum feinen Augen trauen, wenn 

er das herrſchaftliche Schlofi gegenwärtig betritt. Das Innere 

des Gebäudes bedurfte vom Brunde aus einer gänzlichen Her: 

ſtellung, aber auch die größten Hinderniſſe ermüdeten bie 

neuen Beſitzer in ihrem Vorſatze nicht. Fünfzig große Zimmer 

wurden in bewohnbaren Stand verfeßt, und mit allen Be: - 

auemlibkeiten bödhit geſchmackvoll eingerihtet, Säle und 

Gänge verziert, und vor dem Schloſſe ein engliſcher Gar⸗ 

ten angelegt, der für Jedermann geöffnet iſt. Vor allem 

müfen jedoch die Anſtalten für Erhaltung und Verſchöne— 

rung des Bibliothekgebaͤudes gerlihmt werden, die an die Be: 

mühungen des leßten Maͤcens dieſes Hauſes, bes vorlekten 

Abtes Gregor Lambeck (geſt. 1781) erinnern, und ih würde⸗ 

voll anreiben. — Diefes Bibliothekgebaͤude, welches im 

Lichten 46 Klafter lang, 9 bob, und über 5 Klafter breit 
it, bat einen Platfond, deſſen, auch nah empfindlichen 

Unbdilden der Zeit, noch immer lebendiges Fresco-Gemäblde 

eine der größeren Ideen bes ehemaligen kak. Rammermablert, 

Mitgliedes und Rathes der Akademie der bildenden Künfte in 

Wien, Anton Maulpertfh, vom Sabre 1778 ift. 

Die Erinnerung an ihn, und fein Werk, aus einer Periode, 

wo fein Name fhon im Auslande*) befannt geweſen, vers 

dient in einem öſterreichiſchen Matienalblatte, das auch bie 

vaterländifche Kunft befonders beachtet, der Vergeifenheit ent: 

rifen zu werden. Sen es, daß es zugleich eine etwas web: 

miütbige Erinnerung an eine der Kunft günftigere Zeit hervor 

ruft, wo bie für fie begeiiterten Juͤnger in den Damals noch bes 
ſtehenden Abteyen und ihren Collaturs-Kirchen mehr Belegen: 

beit und Aufmunterung für ihe Talent gefunden, als es in 

unſern Tagen der Fall iſt. 
I An einem Bücherſaale, wo bie Erzeugniſſe des menſchli— 

chen Geiſtes aus dem Zeiten feiner Kindheit bis zu feinem 

männlichen Alter niedergelegt werben, Eonnte es für ein pla: 

ftifhes- Gemälde feinen entipredhenderen Gegenſtand geben, 

als die Darftellung ber Stufenfofge, welche der Menſch in feir 
ner Cultur durchſchreitet. Wie der Menfh aus dem Natur: 

ſtande burch das dunkle, aber phantaſiereiche Gebierh der Fa⸗ 

bei in ben Kreis der Geſchichte eingetreten; mie feine Bebürf- 

niſſe ſich entfaltet, erweitert, und die phofifhen nach und nad 

“den geiftigen Plot gemachtz wie, zum Bortheile ber menſch⸗ 

*) Die Frankfurter gelehrten Anzeigen von Jahre 1775, Nr. 34, | 

ſprachen fih über ibm und feinen Aunftwerth - dahin aus: 
»Bedanfen und Gompofition find ben ihm aroß; tm feinen 

Figuren herrſcht Geift und Feuer, er weiß Licht und Schat: 
ten wohl zu vertheilen, und ihnen ein reigendes Golorit zu 

geben; das, obſchon es bunt ift, doc felbit auf Kalk ans 
genehm bleibt, die Keuner überrafht, und die Laien im 

Fache bezaubert,* 

lichen Gefellfhaft, eine Wiſſenſchaft nad der andern ſich eut⸗ 

widelt, eine die andere unteriküßt, und vervolktändigt; wie 

dieſelben ſich verbreitet, und welche Borbermänner fie gehabt; 

wie der Menſch bey feinen geiſtigen VBeitrebungen nad man: 

cherley Adwegen, endlich dem befeligenden Glauben errungen, 
es gibt ein ewig weifes, gerechtes und höchſtes Wefen, und 

bie Folgerungen daraus gezogen: Der menſchliche Geift it 
uniterbiih, Lohn oder Strafe erwarte ihn auf einen beiferen 

Stern; wie ber Glaube an diefes höchſte Weſen bey einem 
von ihm begünitigten Wolke ſich gleich urſprünglich vorjugs: 

weile erhalten, bis derjenige liebend in die Zeit getreten, den 

die Propheten vorhergeſagt, deifen Lehre und Mittel zur Erz 

ziehung, Bildung, Heiligung, und eben dadurd zur beding« 

ten Vereinigung unferes Geſchlechtes mir der unendlichen Weis: 

beit, ſich in der chriſtlichen Kirche feitgeitellt für ewige Zeiten, 

— dieh war die Aufgabe des Meriters*), der fie in feis 

nem Gemälde ald Künftler und Chriit würdeooll gelöfer hat. 

A. 

Unſer ganzes Gefchleht ſtammt von Einem Menfhen: 
vaare ab. Diefen Urfprung zeigt links von dem Haupteingange 

ein Basrelief in der Mitte eines mit joniihen Saufen ge: 

zierten Vorgebäubes, auf welhen Adam, ber Stammpvater 
der Menfchen, feine Kinder die Erfenntnif und Verehrung 

Gottes lehrt; unter welchen fhon Kain, als ber erite Wir 

derfacher diefer Erfenneniß und Verehrung, hinter bem Altare 

mit verdecktem Gefichte bemerkt wird. Die Folgen biefer Got: 

*, Seine andermweitigen arößeren Arbeiten,» moburch er feinen 

Runftverwandten: Beral, Rothmayer, Teoger, Bogner, 

Kremfer» Schmidt u. f. w. würdig zur Geite ſteht, find 

folgende: Die Piariften-Kirche in der Joſephſtadt zu Wien, 

Die Kirche auf der Schwechat, zu Heiligenkreuz, und zu Kirch⸗ 

bera am Wagram; — die Domkirchen zu Raab und Wair 

gen, eine Kirche zu Comorn, Stuhlweißenburg, Boslas 
wiß; umd die große Kirche zu Shümegg in Ungern — bie 

Piariiten » Kirche zu Nikolsburg, zu Karthhaus bey Brünn, 

zu Mühlfraun und Pöltenberg bey AJnaim in Mähren, — 
Nebftdem find von ibm: Eine Gapelle in der Pfarrkirche 

bey den neun Chören der Engel am Hof, der Hochaltar 
bey den Auguſtinern in der k. k. Hofpfarrficche, und ein 

Lleiner Saal in der ungrifhen Reichskanzley zu Wien; — 

eine Gapelle gu Guttenbrunn und Ebenfurt; die erzbiſchöf⸗ 
lichen Gapellen zu Gran und Erlau; die Gapelle des heill⸗ 

gen Benno in der Hoffiche zu Dresden, der prächtige Rie⸗ 

fenfaal zu Innsbruck, der Lehenfaal in Kremfier; die Säle 

zu Stein am Anger und Koloticha in Ungern — der Plat: 

fond der Bibliothek zu Strahof in Prag u. f. m. 
Seine zulegt übernommene, aber nicht mehr ausge 

führte -Arbeit war die große Kiche zu Etein am Anger, 

worüber er 1796 in einem Alter von 75 Jahren flarb. 
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tesvergeſſenheit Eonnten nicht ausbleiben. Die Ueberlieferun⸗ 

gen und Sagen der Völker in allen Welttheilen zeigen für 

eine allgemeine Fluth. Die Erhaltung jedoch unfered Ger 

ſchlechtes dabey, und die Vermehrung desfelben, gehört, 

ohne dem Lichte der heiligen Schrift, in bas dunkle Gebieth 
der Mythe — 

„Wo der Dichtfunft mahlerifche Hülle 

Sich noch Tiebfih um die Wahrheit wand.« + 

Darum fehen wir an der langen Wand gegen Mittag, 
vor einem mis Wolken überzogenen Gebirge, Deucalion 

und feine Gattinn Pyrrha, welche mit verhülltem Angeſichte, 

einem Orakel ju Folge, Steine hinter fi werfen, aus wel: 

chen Kinder — Menſchen entſteben. In der Ferne zeigen ſich 

Alsäre und im Hintergrunde ein Tempel, welche das Bebürf: 

niß einer Gotteserkenntniß abnen laſſen, das fih dem Mens 
fhen ſchon in der Wiege feiner Cultur aufdringt. Daß feine 

Beitimmung Bildung zur Dumanität und Gemeinnützigkeit 

fey, wird nie undeutlich durch einen in der Luft fhweben: 

den Genius, ber eine Menſchengeſtalt formt, und durch einen 

Andern mit der Pflugſchar in den Händen bezeichnet. — Allein 

die ſich felbit überlajfene Natur des Menſchen traf nicht gleich 

das Rechte, fondern gerierh auf Abwege, und artete in grobe 

thieriſche Sinnlichkeit aus. Diefe Ausartung charakterifirte 

der Mahler dur einen. wüthenden Centaurus, der rückwäͤrts 

ausihlägt, duch einen ſchlemmenden und dur einen wollür 

fiigen Faun, der zu feinem das Tamburin fpielenden Weibs 

hen binläuft, und deren groben Inftinkt ein auffpringender 
Bock verräth. 

Am frübeften mußten bey dem rohen Zuitande des Men: 

fhen die Leidenfhaften des Uebermuthes, der Herrſchſucht 

und Unterdrüdung — Merkmale des gewalttbätigen Heroen— 
alters — lebendig werden, worauf die Vorſtellung bes ſtol— 

gen unbändigen Pferdes Bucepbalug, weldes nur feinen 

Herrn trug, und zum Theile das Bild feiner Leidenfhaften 

war, fo wie den mazebonishen Helden Alerander felbit hinweis 

fen. Anderer Seits verfiel der noch ſchwache unbehülfliche Ver— 

ftand gerade auf bas Gegentheil, und hegte, in Bezug auf 

das practifche Leben, die abentheuerliditen Lehren und Mei: 

nungen aus. Dieß beweifet das Bild des jede Annehmlichkeit 

des Dafeyns zurücweifenden, in winer Tonne wohnenden, 
unfauberen Diogenes, wie er eben ben großen Alerans 

ber, ihm bas Sonnenlicht nicht zu verftellen, erſucht; ferner 

bas Bild des bie Thorheiten ferner Mitmenichen beweinenden 

Heraflits; des Spoͤtters Phanias, berald Menſchenver— 

ächter feinen Fuß auf die Erdkugel feßt; und des feine blö— 

ben Abberitten höhnenden Demo Erits. Die nahe baran ge: 
mahlte Nachteule charakterifirt dad zweydeutige Helldunkel des 

von diefen Geiftern aufgeftellten Bittenfpiegels hinlaͤnglich. — 

& 

Stüdlidher war die Entwicklung des menſchlichen Geiſtes 

bey den Schülern ded Diogenes, von denen Einer bie 

Habfuht und Geldliebe für das erite Hinderniß der wahren 

Weisheit erklärte. Man erkennt ihn im Bilde. Es if Cra— 
tes, der feine Schäße ind Meer freut, um Philoſoph zu 

ſeyn. Der in freundliches Zwielicht fih verlierende Hafen 

ſcheint das durch glückliche Waſſerwege und gün,ige Schiff— 

fahrt erzeugte Leben des Handels zu bezeichnen, der in Ver: 

bintung mit dem Aderbau ber geiftigen Entwicklung des Men: 

ſchen fo forberfich gewefen it. Zum Belege dient auf ber 

zweyten langen Wand gegenüber — Aegypten, das eigent— 

lie Vaterland frühzeitiger, pbyſiſcher und geiſtiger Cuitur 
— bdargeftellt in einer Sphinr, dem Sinnbilde des beym 

Eintritte des Hundsſternes (Syrius) fih ergiehenden und 

ganz Aegypten befruchtenden Nils. Dem eben dadurch mäch— 

tig begünitigten Landbane verbanfen wir die damit ſich ver 
jweigende Garten: Cultur und Kräuterfunde, deren Freund 
Aesculap, am feinem Schlangenitode keunbar, bier nicht 

vergeffen it. Mech weniger aber konnten Diejenigen übergane 

gen werden, welde den Heilkräften der Pflanzenwelt tiefer 

nachgefpürt, und in diefem Fache zu foitematifhen Schrifts 

jtellern geworden find: Hippofrates und Galenus, 

die eigentlichen Schöpfer der Medicin, durch deutliche Attri— 

bute bezeichnet. Als Hüther des pbyſiſchen Lebens ſchützten 

fie ja auch dag geiftige, und bereicherten ed mit wichtigen 

neuen Wahrheiten und Erfahrungen. Ein großes Stufen— 

jahr hatte aber der Menſch in feiner Ausbildung zurückgelegt, 

als fein Geiſt darauf gefommen, die gefellfchaftliche Ordnung 
durch weiſe Gefeße zu begründen, und bleibend feſtzuſtellen. 

As Wobhlthaͤter der Menſchheit in dieſer Hinſicht, ſteilte der 

Mahler den weiſen Geſetzgeber in Athen, Solon, ausge 

zeichnet durch ein weißes Gewand — den Lykurg, Ge— 

ſetzgeber in Sparta — und den ſchreibenden Pypthagoras 

dar, deſſen Geſetze und philoſophiſche Staatsſchriften ſich nad 

Itolien verpflanzt, und daſelbſt die Grundlage einer eigenen 

Schule geworden find. Er ift auch ein Vordermann im Ges 

bieihe der Mathematit, was duch ben auf einem Cubus fte: 

benden Conus bezeichnet wird. Daß fih der Nutzen guter 

Negierungsgrundbfäge im wirklichen Leben ſchnell ausgewiefen, 

bezeugt das Bild des grieifchen Weifen Kleobulns, ber 

durch fleißigen Unterriht und Verbreitung ber Gefegkunde, 

fo wie durch thätiges Bürgerfeben feinen Zeitgenoffen als Vor— 

bild vorgeleuchtet — und deifen Tochter Kleobuline, bie 

ſich durch weibliche Betriebſamkeit, dur gediegene Bildung 

des Geiſtes und des Herzens ausgezeichnet, und im ihrem 

Wirkungskreife den Vater, dem fie ber Mahler zur Seite 

geftellt, an Verdienſtlichkeit erreicht, mo nicht überbothen. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Volkszahl im Lombardiſch-Venetianiſchen Königreiche im Jahre 1829. 

Lombardifhe Provinzen. 

Mailand. ra. 471,176 
12 17 re Eu EEE 24614,600 
Lodi und Erema 2 =» 2 2 0 0. 202,969 
Eremona 2 2 2 en en n «180,592 

Bergamo -» 2» 2 2 Kan 0 0 0. 320,380 

Gm -» oe 0 2 0 0 nr 2 00. 347402 
Waller a 867776 
Manu 2: 2 2 nennen 244,479 

Bla een ne 332,286 

Eumme « 2,3545,750 

Venetianifhe Provinzen: 

Vendig 2 2 2 0 0000... 251,800 

Bern 2 2 0 ee een ee 285,773 

Une 2 0 0 0 nee. 35T 

Pad . 2 2 0 0. 0er 293,731 

Viona 2 2 2 00er. e  319607 
Krevife © 2a = 2 0 0 00 0 0 4708 
Rovigo - 2» 2 0 0 0 2x474329 
Belune - 2 0 0 0 0 0. 1945 

Summe . - 3,024,469 

Sefammtfumme: 4,370,219. 

Beridhtigungen 

‚Bon Shöm. 

(Fortfegung.) 

Im Jahre 840 follen die Herzogthümer Böhmen, Schle— 

fien, Mähren von der Herrfchaft der Franken befreyt worden 
feyn. Mähren war nie ein Herzogtbum, fondern um jene Jeit 
ein Königreich; Schleſien aber damals Erin Land für fih, fons 

dern bildete einen Theil von Polen, der erft fpäter in jüngern 

Prinzen aus dem Stamme der Piaften eigene Herzoge erhielt, 

deren Bejigungen feit dem 14ten Jahrhunderte durch Lehensho: 
heit und Heirathen an Böhmen kamen. 

As Marmiliaus zwenter Enkel wird Erzherzog Ludwig 

genannt, daher der ungriſch-böhmiſche Prinz, der eine Enkelinn 

Marimilians geeblichet, mit Dem Erzherzoge Ferdinand, dem jüns 

gern Bruder Karls V. und Stammvater der deutfhen habsbur- 
giſchen Linie, vermechfelt. 

»Die herrfchende Neligiona, heißt es, »iſt die Fatholifche, 

doch werden auch die übrigen Religionen geduldet. Richtiger follte 
es heißen: Auch die Bekenner des Augsburgifchen und Helveti— 
fhen Glaubensbelenntniffes, und die Juden, werden geduldet. 

Karl IV, Wenzl und Sigmund follen vom Fahre 1378 — 
1440 nebit der Krone Böhmens auch die des deutfchen Reichs ges 

tragen haben. Allein Karl IV, war bereits feit dem Tode Ludwig 

des Balern Kaifer, und Sigmund flarb fhon im Jahre 1437. 

Richtiger müßte es daher heißen: Bom Fahre 1348 — 1437. 

Der Name Terzky fatt Treka (ſprich Trtſchla) kommt 
zwar in Khevenhüllers Ferdinandeiſchen Annalen, und nach ihm 

in Schillers Wallenſtein vor; aber im Gonverfations = Lexikon 

hätte wohl fteben Fönnen: Terzkh, wichtiger Treka. Kheven: 

büller wollte wahrfcheinlich durch das eingefhobene e den Deut: 
fhen die Ausfprache diefes Namens erleichtern, die vier auf ein 

ander folgenden Mitlaute allerdings hart finden mußten, obgleih 

geachtete deutfche Männer in Hinficht der Ausfprache eben fo harte 

Namen führen, wie Kampg, Tzſchirner. 

„Böhmen hat,“ nach dem Gonverfationd » Lerifon, S. 608, 
„feinen meiften Weinbau an den Ufern der Muldau (Moldau) 

und Elbe im Prager, Saaber, Leitweriger, Bunzlauer, Bedis 

ner, Raurzimer, Berauner, Königingeäger und einigen anderen 

Keeifen. Wir antworten: Wollte Gott! — Allein außer der 

Hügelkette am linken Ufer der Elbe von Melnik bis nad) Lowo— 
fit, wo es aud Weinhügel am rechten Ufer gibt, und einigen 

Weingärten in der Nähe von Prag, findet man in Böhmen Feinen 

Weinbau von Bedeutung. Der im der Nähe von Auffig iſt auf 

wenige Hügel befchräntt, und von dem zu Chrudim fagt man: 

Die Schulmeifter bedienten fich desfelben anftatt der Rutbe, um 

die Kinder fleißig und fromm zu erhalten; fie zwingen ſie nur, 
den dortigen Wein zu verfoften. Lebrigens gibt es Feinen Pras 

ger, jetzt auch keinen Bechiner Kreis, und die Moldau fließt bi 

Prag zwifchen Ufern, die wohl mit Nadelgehölgen, aber mit Feir 
nen Weinreben bepflanzt find. 

(Die Fortfegung folgt.) 

—— — — — —ñ — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts: Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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D 

94. Dindrag den 7. Auguſt 1832. 

" ‚Geihichte der Natur 
Auguft, Geſchichtliche Erinnerungen. und des haͤuslichen Les 

bens in unferer Jone: 
— —— — —ñ — 

7. Dinstag. 1495, Der allgemeine Landſrieden und die neue Kammergerichts-Ordnung wird auf 

dem Reichötage zu Worms bekannt gemacht. Ein unfterbliches Berdienft, das 

Der Himmel. 

8. Mond im Apo⸗ 
fih Koifer Mapimilian I. um die deutfhe Nation erworben. Nun galt nicht geum. — Mondes 

mehr das Schwert, fondern das Gefeg, und der deutfche Bürger und Lands — nördl. Abweis 
chuug. mann konnte nicht zum Sclaven herabgewürdigt werden. 

— 

8. Mittwoch. 

leiſten. 

1783. Durch Joſephs II. Sorgfalt für die Wohlfahrt ſeiner Unterthanen wird der 
Sened von der Pforte erwirkt, wodurch ſie ſich verpflichtet, den deutſchen 

Handlungsſchiffen, welche aus einem öſterrelchlſchen Hafen auslaufen, Sicher— 

heit gegen die Korſaren der Barbarey und andere ottomaniſche Unterthanen, 

und Vergütung alles Schadens, den ſie von dieſen erlelden könnten, zu 

Den 8. Mitte der 
fogenannten Hunds« 
tage 

Bild 
bes Sommers. 

(Sortfehung.) 

Künſtler ftellen den 
Monath Auguft un— 

ter dem Bilde eines nadten Mannes dar, der eine Waſſerſchale unter das eine Knie hält, und einen Fächer von Pfauenfedern in der 
Hand; beydes zum Zeichen, daß er fi abkühlen will. — In diefenr Monarhe hat aud) der Flachs beynahe feine Reife erreicht; 
er wird nun gerauft, d,i, mit den Bänden aus der Erde geriffen, und Dünne über den Ader verbreitet, um an.ber Sonne völs 
lig zu reifen. 

1. Mereur Eulm 14. 43 M. Abds. Deelin, 10° 6R. 
Benus » ou. 13 M. Abds. » 18.45 M. 
Mars * 5U. 53 M. Morg. v 12 48 M. 

7. Mercur Culm. 1U. 47 M: Abds. Deelin. Hay‘. | Benus Culmin. 

Jupiter Culmin. 3 U: 18 M. Morg, Deelin. 22 0&. 
Saturn u 2 u. 20 M. Abds, » B 153 M. 
Uranus » oU.40 M. Morg, .» 16 308. 

0.U, 19 M. Abd6, Declin. 169 U RN, 

. Die Fresken 

am Platfond ber Bibliothek der ehemaligen Prämonftra- 
tenfer = Abteyg Bruck an der Thaja. 

Gin Analeet zu dem Auffage im Arhiv Ne, 90, 
vom Jahre 1822. 

GBeſchluß) 

Dh für ben fortftrebenden menſchlichen Geiſt ift die ge: 

wöhnlihe Welt zu eng; er greift hinüber in bie Himmels“ 
räume, belaufcher die Bahnen. ber Geftirne und ihre Bewe- 

gung, und die gebeimnißvollen Kräfte der Natur, Dief. be 
weifen die Vorftellungen des durch feine aftronomifchen Werk: 

jeuge bezeichneten Thales von Milet, der die erfte Son⸗ 

nenfinfterniß berehnend vorausfagte — des Archimedes, 

welcher (kniend vor feinen Planen und ben Zirkel in ber Hand) 

als großer Freund der Geometrie und Medhanit, mel: 

he die menfclichen Kräfte ins Unendliche vermehrt, befannt 

it — und bes Anazagoras, ber unter Joniens milden, 

zu Naturforfhungen einladenden Simmel, die Weſenheit ber 

Natur zu ergründen bemühet war. Noch erhabener war der 

Auffihwung des menfhlihen Geiſtes, als er aufbem Wege 

ber Specularion (Metaphyſik) zum legten Grunde aller Dinge 

— zur Erkenntniß Gottes und feiner Volltommenpeiten ſich 

erhob. Diefer Aufſchwung iſt abgebilder in der Perfon des 
Plato, der eben darum. ben Beynamen „des Böttlichen“ 
erhielt, und hier unter einem Baldachine mic aller Feyerlich—⸗ 

keit philoſophiſchen Ernſtes und heiliger Speculation vorges 

ſtellt iſt. Neben ihm erkennt man feinen Schüler Ariftote- 
les, als Lehrer des macedonifchen Aleranders, im Kleide ei— 

nes Höflings ſitzend, abgebildet; dem aber fpäter die Araber, 

als feine Dollimerfcher, nicht ſowohl ein anderes Kleid umge: 
worfen, als vielmehr dazu beygetragen haben, fein willen« 

ſchaftliches Anſehen in andern Ländern, befonders- in Stalien 

zu begründen; morauf der VBefun als Reprafentant eines 

großen geiftigen Lichtbringers hinzudenten ſcheint. 

Durch diefe Fortſchritte des Verftandes follte auch das 
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Herz des Menfchen feine Rechnung finden, befonders, ba die 

Begriffe von Tugend und Laſter fo oft gewechſelt, und die 

geiftigen Beitrebungen fo manden Jrrgang gemacht haben, 

ehe fie zu ihrer Laͤuterung gekommen find, 

Dieb wollte der Mahler bezeichnen durd das Bild des 

Socrated, der, nad der Meinung des Cicero, im Ge: 

biethe der Moral oben an fteht. Sein Wandel entſprach feiner 

Lehre fo genau, daf der heilige Juftin feinen Anftand nahm, 

ihn unter die eriten Chriſten zu zählen. Erift abgebildet, wie er 

im Kerker beiteren Angefihts von feiner Liegeftärte ſich erhebt, 

und die Worte fpricht : „Es ift Zeit, daß ich von hier 

weggehe, um zu ſterben*). Der Giftbecher, den er auf 

Befehl des Raths der Heliaſten von Athen leeren ſoll, wird ſo 

eben gebracht. Waͤhrend ſeine treuen Schüler und Freunde feine 

legten Worte gleichfam von feinem Munde auffangen, firbt 

er — feinen Feinden verzeihend — mit ber unerſchütterlichen 

Nube eines tugendhaften Mannes, deſſen Seelenadel und Gei- 

ftesvorzüge über Zeit und Grab binausreihen, und ber durch 

feine im Leben ausgefprohenen Hoffnungen eine ganz andere 

Seelenwanderung beze’ hnete, als feine Vorgänger in ber 

Philofophie geglaubt und vertheidigt haben. — 

Und fo ift der ſich ganz allein überlaffene menſchliche 

Geift, nach mannigfaltigen Abwegen und Veriwwungen, im 

Paufe der Jahrhunderte endlich dabin gefommen, dasjenige 

anzunehmen, was ſchon die ältefte Tradition der Erde — bie 

Religion, dem Menſchen gleih in feiner Wiege als uner: 

laͤßliches Bedürfniß nahe gelegt hat; nämlich: bie Erkennt 

niß eines höchſten Wefens und beffen Bere 

rung. Aegypten, Aſſhrien, Perſien, Griechenland und 

Rom haben unter dem Bilde des heil. Feuers dieſe Verehrung 

ausgeſprochen, melde bier auf einem Basrelief in einem 

jonifhen Worgebäude, von dem Haupteingange rechts, in 

der Vorftellung jener Jungfrauen bezeichnet iſt, 

Die vom Scheine 
Heiliger Opfergluth verklaͤrt, 

Ya hoher Seelenreine 

Walteten um Veſta's Herb. 

B. 

Ganz anders war der Bang, die Entwidlung und Ber: 
eblung des Menſchen an ber Hand der Religion, nad) den 

Veberlieferungen ber heil. Schrift. Der Schöpfer nämlich, der 

fein eigenes Werk nicht haffen konnte, und ben die Liebe zum 

Schaffen getrieben, wurde durch fie auch zum Erhalten ger 

drängt. Er bewahrte daher einen Samen guter Menſchen, 
die er geheimnißvoll vorbereitet; durch heilige Uebungen und 

Prüfungen aufden ihm gefälligen Wegen geführt, und durch 

*) Cie. Tusceul. Quest. I. #1. 

heilſame, von Zeit zu Zeit gegebene Offenbarungen und Ver⸗ 

heißungen zu ihrer höhern Beſtimmung tauglich gemacht hatte. 
Diefe aus erwaäͤhlten Menſchen find dargeſtellt: 

Erſte Hauptgruppe. 

An Noe, welcher nahe an einem Waſſerfalle des Hoch⸗ 

gebirges Ararat fih on die Are, das Werkzeug feiner Er- 

baltung, anlehnt — in Abraham, der, feined Gehorfames 
wegen, da er feinen einzigen Sohn zu opfern bereit ift, als 

ein Vorbild, und, nah dem biblifhen Geſchlechteregiſter, ala 

der Stammvater und Fürft des neuen Bundes ericheint — 

in dem greifen Jakob und einigen Häupıern Iſraels — 

in Mofes, dem Geſandten Gottes, und wunderthätigen Ge: 

feßgeber bey der Arche des Bundes, die ein Bild jener heili« 
gen Geheimniſſe it, welche jede Religion bat, und deren 

göttlichen Lichtgrund bier die hervorbrechenden Strahlen bes 

jeihnen —in Aron, dem vom Herren berufenen hohen Priefter 

und Urheber des äufieren Gottesdienſtes, was ein an deffen 

Seite mit Wermuth bedecktet Reinigungsgefüß, und ein im 
Vorgrunde unter den Stufen mie Abſchlachtung des DOpfer- 

tbieres befhäftigter Levit anzudeuten fheint— in Jofue, den 

Heerführer ber Jsraeliten und Eroberer bed gelobten Landes, 

in Kriegsrüftung, mit Fahne und Sonnenfhild — in 

David, einem Manne nah dem Herzen Gottes, ber ben 

heiligen Mamen Jebooa’s durch ewig dauernde Lieder wer: 

berrlihte — in Salomon endlih, der die Bücher ber 

Weisheit, fo durd ihn geoffenbaret worden, und das hohe 

Lied, worin die Schattenbilder ber erhabenen Vereinigung 
des göttlihen Mittlers mit feiner künftigen Braut — ber 

Kirche — befungen werden, in Händen bäft. Ueber diefe 

ganze große Gruppe halten Engel einen Vorhang, um anzu: 

deuten, daß die Menfhen buch Mofes im alten Bunde 

zwar einen klaͤreren Begriff von Gott und feinem Willen er: 

langt haben, als es durd die bloße Vernunft allein möglich 

war; baf aber bie eigentlihe und vollkommene Enthüllung 
der Wahrheit erft der görtlihen Lehre des Evangeliums vor⸗ 
behalten gewefen fey; worauf 

bie zwepte Hauptgruppe 

von dem Saupteingange rechts hinweiſet. 

Auf derfelben ſchwebt in reinen Höhen bie von Jeſu 
Chriſto geftiftete Kirche mit dem heilbringenden Zeichen bes 

Kreuzes und des zur Seligkeit labenden Kelches. Daneben 
erfheint ein größerer Engel mit einem Leisfterne, den Eins 

fluß und die Leitung der göttlichen Gnade bey dem Wache: 
thume diefer Kirche bezeichnend. Ein Fingerzeig davon: ber 
bier abgebildete große Apoftel und Wölkerlehrer Paulus, der 

fih-felöft ein Werkzeug der Onabe nennt (Röm. 1, 5) und, 
nad der Vorftellung des Mahlers, im Areopag, bem hoͤch⸗ 
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fien Gerichtshofe zu Athen, deſſen ehrwürtiges Anfehen eine 

halbzirkelförmige Säulenerdnung mis antiten Bruchſtücken 

und Dentmälern charakterifirt, von der Inſchrift eines Al: 

tats: Ignoto Deo (dem unbefannsen Bote), Anlaß nimmt, 
eben diefen unbefannten Gott, als den Bott aller Götter, 

und feinen eingebornen Sohn als den frengen und lebten 

Richter Über die ganze Welt ju verfündigen. Die Wirkungen 

diefer Predigt find groß und entfheidend. Nicht nur der bier 

vorgeftellte gelehrte Dionpfius, Mitglied des hoben Ras 

thes von Athen und nachmals erfter Bifchof dafelbft,, fondern 

au eine große Menge von Zuhörern aus allen Ständen, 

Geſchlechtern und Zungen bekennen ſich mit ungetheiltem Her: 

jen zu Diefer Lehre; der nahe Hügel des Mars iſt in Bewegung, 

bie Bjlpfäulen desfelben wanfen, Trümmer davon liegen am 

Boden; die Anhänger und Bertheidiger der Götzenbilder beben 

erihrodfen zurüd, Schwert und Schild entfallen ihren Hän« 

den; der Meid — dur zwey an der Schnur gehaltene Hunde 

ausgedrückt — verftummt in feiner Ohnmacht, und das Heis 

denthum verfinkt. Kein Wunder, daß Paulus, deſſen fiegende 

Beredfamfeit den Namen Sefu zu allen Wöltern getragen, in 

der Apoftelgefhichte (4, 15) als das ausermählte Gefäß des 
neuen Bundes bezeichnet ill. 

Diefer Vorzug wird dur das goldene Geſchirr, und 
bas Buch feiner Briefe — von zwey Genien unter den Stu: 

fen gehalten — deutlich ausgefproden. In einiger Entfer— 
nung fteben die berühmteften Väter und Bifchöfe diefer Kir: 

Ge: Gregor, Auguftin, Ambrofius und Hierony: 

mus, welche als Hauptwerkjeuge der Tradition und Schrift 

ausfegung geften. Zunaͤchſt bey ihnen Enieen in abfteigender 
Berufswürde: der Priefter, der Levit, und niedere Kirchens 
diener; die Abftufung des riftlichen Prieſterthums bezeich- 

nend, wod urch der apoftoliiche Eultus fortgepflangt und erhal: 

ten wird; um bie baflr eingenommenen Menden ihrem Ziele, 

der ewigen Weisheit, immer näher zu bringen. Diefe 
ift abgebildet in der 

dritten Hauptgruppe, 
im Mittelpuncte des Saales; hoch, in dem reinften Lüf- 

ten ſchwebend, und mit ihrem Zepter den Bang des Weltalls 

und die Ordnung der Dinge lenkend. Ihr Bild iſt licht und 

freundlich; fie ladet alle Menſchen ein, an ihren unerfchöpf- 
lichen Schägen Theil zu nehmen. Diefe Einladung bezeichnet 

ein in eine Doppelpofaune blafender Engel. Unter ihrem Bilde 
find jene Tugenden verfinnlicht, die und den Weg zu ihrem 

Throne bahnen und erleichtern. Diefe ind: die Wißbe— 

gierbe, melde, fo wie hier bie fäugende Mutter dem Kinde, 

dem Verſtande ftere Nahrung zuführt — der Duldung 
geiſt, dargeftellt durch einen edlen Jüngling, welder die 
Saiten einer Harfe zufammenftimmt, um anzubeuten, baf 

Wiſſenſchaft und Weisheit nur durch mechfelfeitige Unteritüs 
gung und harmoniſche Vereinigung gedeihen — und bie Be⸗ 
barrlichkeit, in Minerven’s Geſtalt, auf eine Marmor: 

ſäule gelehnt. Das feine Schaͤtze entleerende Füllhorn will 

fagen: daß raftlofer Fleiß niemals leer ausgeht, und diejenis 

gen einen ſchönen Erfag finden, welche die Wiſſenſchaften 
pflegen. 

Allein der Menſch it unftät und wankelmüthig; feine 
Schwachheit liefert ihn oft bey feinem beften Willen den ver 

führenden Lockungen der Sinnlichkeit aus, und zieht ihn herr 

ab zum gemeinen irdifhen Tand, zu Trunk und Spiel und 

ſchaler Mummerey ; was die Sinndilder von Karten, Pokal 

und Larven bezeichnen. Die finnlihe Schwachheit unferer Na—⸗ 

tur charakteriſirt insbefonders ein junges Weib, dem ein Kind 

das verhüflende Oberkleid herabgezogen hatz dem aber, zum 

Glück, die Vernunft — dargeitellt buch einen ernfthaften 

Jüngling mit der Flamme über der Stirn — bie Hand reicht, 
zu fih hinaufzieht, und für ein reiferes, ebleres Leben ges 

winnen will. Es ift ein Sieg, den die Wahrheit über die 
Taͤuſchung, über Trug und Sinnenwahn erringt, und bies 
fer Sieg ift in jener Perfon ausgedrückt, deren verſchleyertes 
Gefiht ein Engel Hüfte, und ein anderer durch das offene 

Bud der heiligen Schrift den Wink und die Anleitung zu hö⸗— 

beren Vollkommenheiten gibt; als ba find: bie Nein heit 

des Herzens, oder bie Unfhuld, mit Lilien gekrönt 

— bie Frömmigkeit mit gefalteten Haͤnden — die 

Sanftmuth, durch ein Lamm vorgeſtellt — Vollkommen- 
heiten, welche dazu beytragen den Werth des Menſchen zu 

ſteigern, und ihn, durch Wiſſenſchaft und beſcheidene Tugend 
zugleich veredelt, der gwigen Weisheit zuzuführen. 

Die volle Garbe, welde einKind (weilder Menſch 

in feinem, befonders überweltlihen Wiſſen do immer nur 
Kind bleibt) durch die Lüfte trägt, ſcheint die Vergeltung je: 
des beiferen Strebens, bie Ernte für die Ausſaat jenfeits 

ahnen zu laſſen; bis baß wir alle einft zu jenem Zuftande 

der Elaren Ueberzeugung, bes vollfommeneren Genujfed und 
Lohnes gelangen, der durd die Erwartung eines neuen Him⸗ 

mels und einer neuen Erbe (I. Pet.3, 43) bedingt ift, und 
worauf der Künftfer dur die verflärten Leiber, bie 

nabe an der ewigen Weisheit in den Strom ihres unendlichen 
Lichtes ſich verlieren, nicht undeutlih hinweiſet. — 

Das it der Cyclus von Bildern, die vom Pfatfonde 
mit lebendiger Mannigfaltigkeit auf den Beſucher des Platzes 

berabblicden ; durch ihre Barbenfrifhe und effectvolle Gruppir 

rung, fo wie durd das charakteriftifhe Coſtüm, den Glanz 

der Sewänder und ben Reichthum ber Drapperie überrafchen ; 

den finnigen Beſchauer in ihren Zauberkreis gleihfam aufneh ⸗ 
men, und bey einigen Gruppen faft noch am die Nähe des 
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Künſtlers, der faum die Pallete aus ber Hand gelegt haben 
kann , glauben laffen. 

Und doch ift ein halbes Jahrhundert bereits an biefen 
Kunſtgeſtalten vorlibergegangen, fo mande Züge berfelben 

fchon erbleiht, und der Künitier felbft laͤngſt nie mehr un⸗ 
ter den Lebendigen. Der Anblick feines Werkes jedoch er 
greift das Gemüth wie ftille Geiſternͤhe, und Niemand bes 

fucht diefe ehemalige Halle der Wiſſenſchaft, ohne das ebel- 
fte Gaſtgeſchenk ſchoͤner Erinnerung an die Kunft und ihren 

Meifter, fo wie die Hochachtung für die gegenwärtigen Befi- 
Ber des Haufes baraus mitzunehmen, 
) Bollinger. 

Nadhwort. 

Jeder Freund ber vaterländifhen Kunft it Hrn. Gollinger 

. verpflichtet, daß er ein ‚vorzügliches Werk eines geachteten 

Mahlers, den Defterreih zu den Seinigen zählt, der Ber: 

geifenheit zu entreiffen. ſuchte. Allein ohne uns ein Lirsbeil 

über den Werth der Ausführung diefes Platfonds zu erlauben, 

ba ein ſolches nur mach. einer genauen Anfiht und Prüfung 

des Ganzen gefällt werben kann, Eönnen wir jedoch dem Lobe, 

das Hr. Oollinger dem Gemälde zollt, nit unbedingt beytre⸗ 

ten.. Schon der große Michael Angelo wurde, bevor er noch fein 

jüngſtes Gericht öffentlich ausgeftellt, von dem päpftl. Ceremo⸗ 

nien:Meifter Biagio, an bem ſich der Künſtler dann auf feine 

Weiſe gerächt, ftrenge getadelt, daß er auf feinem Gemälde een 

fowohl bie Mythen des Heidenthums, als bie Erfcheinung der 

Weiffogungen, an welche das Ehriſtenthum mit feſtem Glauben 

hängt, abgebildet. — Auch unfer Künſtler ift von diefem Vor: 
wurfe nicht frey, obgleich.er mit geringer Abänderung biefe Klippe 

hätte vermeiden können, Er mußte, um die Verirrungen dei 

menſchlichen Geiſtes zu bezeichnen, den Götzendienſt und die 

denfelben begleitenden Laſter bdaritellen; wir erlauben ihm, 

daß Menſchen vor den. Bildfäulen der von ihnen geformten 

Goͤtter Enieen und ihnen Opfer darbringen; aber er ftelle biefe 

nur nicht als lebende Wefen dar. Auf einem Gemälde, auf 

bem Adam: ba fteht, wie er feinen Söhnen bie emige Wahrheit 

lehrt: Es gibt einen Schöpfer und Weltridter von Ewigkeit 
ber, muß ein fpringender geiler Faun nur einen widrigen Ein 

druck machen. Diefes gilt auch. von mehreren Bildern, wenn 

fie Eine dee darftellen ſollen. — Das Bild unferes Abel, 

Klopſtocks Ankunft im Elyſium, hat gewiß große Vorzüge. Aber 

was bat die hriftlihe Religion, die ihn dort einführt, in 

diefen Öefilden ju thun? Sie hat eine andere Heimath und 

jene werden ihr ftets fremd bleiben. — Was dachte fid der 

Künftler unter Elyfium? Hatte er eine deutliche Vorſtellung, 

als fein Geiſt die Idee zu feinem Gemälde aufgefaßt? 

Beridtigungen 
Don Shöm, 

(Fortfegung.) 

&, 897 werden die Namen derBigeuner ben verschiede: 
nen Bölkern angegeben. Die Enaländer nennen Diefes Bolt 
Gypsies, Aegypter; die Frangofen: Bohemiens, Böhmen, und 
f.w. Richtiger wäre e8, wenn Die Einwohner Böhmens Bohdmes 
genannt würden, und dieß um fo viel’ mehr, da es in ganz Böh— 
men nicht einen Zigeuner, wohl aber genug in Frankreich gibt, 
wohin fie, wie Pelzel vermutpet, vor 300 Jahren von Böhmen 
ber, wo man fie vertrieben, eingemandert find: 

Zußka if für die Ausforache nicht ganz richtig mit Ziſchka 
angelegt, und wäre erft dann genam bejeichnet, wenn man zus 
gleich bemerkt hätte, daß das:3 mie das franzöſiſche g. 3. B. in 
gibier zu leſen feg. Uebrigens ließ er die jetzige Stadt Tabor 
nicht auf dem gleihnamigen Berge bauen, fondern Berg 
und Stadt erhielten diefen ehedem nicht befannten Namen erft 
von ibm und feinen Anhängern. + 
-  &ben To unrichtig wird der Anführer der Slawen, die im 
fehften Jahrhunderte in Böhmen eingerädt find, Zecko Hart 
Geh (ſorich Eichech) aenannt; ein Mame jedoch, deifen ehema⸗ 
liges Dafenn in der Geſchichte noch nicht erwieſen iſt. 

Don den böhmifchen Brüdern heißt es: Da fie, nah ihrem 
Grundfage. Feine Kriegsdienſte zu thun, ſich auch im ſchmalkal⸗ 
diſchen Kriege weigerten, die Waffen wider die Proteſtanten zu 

ergreifen, nahm ihnen der König Ferdinand T. ihre Kirchen. — 
Richtiger wäre bemerkt worden, daß ihnen beyde religiöſe Haupt⸗ 
parteyen in Böhmen, die Katholiken und Utraguiften, micht wohl 
wollten. Diefe ermwirften ed von Zeit zu Zeit, daß ihre Kirchen 
geiverrt wurden, und Ferdinand I. that dieß vor und mac ben 
Kriegszuge gegen den ſchmalkaldiſchen Bund, nicht deßhalb, meil 
fie in den Keleg nicht mitziehen wollten. Diefer Weigerung mad: 
ten fi die urraquiftifhen Stände (damal die Mehrzahl) ſchuldig 
aber nicht aus dem Grundfage: nirgends Kriegsdienſte zu thun, 
da fie vielmehr ein zweydeutiges Heer, gleihfam gegen den Kö— 
nig aufgeitelle, fondern weil fie elne Erbverbrüderung mit Sach— 
fen vorihüßten, und ihre dortigen Blaubensgenoffen als ſolche nicht 
befämpfen. wollten. Auch itrafte fie Ferdinand I. nicht kirchlich, — 
von dem Fürften, der den Genuß des Kelches im heil. Abend» 
mable für feine böhmifchen Untertbanen. vom Papfte geforderk, 
war diefnicht zu erwarten, — fondern politiſch; erſt Ferdinand IL 
bob, nebſt politifchen Strafen, auch die Glaubensfreyheit der 
Proteftanten überhaupt auf, und gegen ihm fochten wirklich, uch 

Utraquiften, auch böhmifhe Brüder, und bemicien ſonach 
aractiſch, daß es nicht ihr Grundſatz, mie der der Quäcker ſey: 

nirgends Kriegsdienſte zu thun. 

(Die Fortſetzung folgt.) 

L—— — — — — — — — — — — — 

Hauptredaeteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Bed'fhen Univerſitäts -Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen ſchen Erben. 
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05. Donnerdtag den 9. Auguſt 1852. 

Geſchichte der Natur 

Auguſt. Geſchichtliche Erinnerungen. und des haͤnslichen Le⸗ 
bens in unſerer Zone. 

— e úͤü — — 

9. Donnerstag⸗ Der Simmel. 

9.Uranus inDp: 
poſit. mit d. Sonne. 

—— 

1679. Kaiſer Leopold 1. legt den Grundfteir zur Kirche auf dem Leopoldsberge nächſt 

Wien⸗ 

10. Freytag. 1738. Große Feuersbrunſt, welche die Dachung des Stiftes Melt und der Kirche, 

die Kuppel und Thürme fammt den Gloden zerftörte. Der Riefenbau diefes R * itd 

Stiftes, der im Jahre 1702 begonnen, ftand 17356 vollendet da; Kaum ruhten es Sommero. 
— (Bortfegung.) die Arbeiter im Junern, als dieſes Unglück eintrat, 

In kleine Büſchel 

durch Strohbãnder gebunden, wird der Flachs in die Scheuer geführt, und dann geräffelt, di. durch weite hölzerne Kämme 

gezogen, um den Samen abzuflreifen, der völlig getrocknet wird. Die Stängel kommen in die Röfte, d.i. fie werden einige Tage 

ins Waller gelegt, und dann an der Sonne ausgebreitet, oder auch in mäßig warme Badöfen gegeben, um fie um fo ſchneller zu 

Dörrenz dann werden fie büfchelweife in die Brache geleat, ein fehr einfaches Werkzeug, worin fie durch den Drad eines Holzes, 

das auf und nieder bewegt wird, völlig zerquetfcht werden; dadurch löſen fie fich zu Faden auf, und der äußere, unbraudbare 

Bait löfet ſich von dem beifern Theile‘ ab; oder man legt jie auf große Blöde, und fchlägt fie mit großen Bankfhlägeln mürbe. 

Declin. 149 15 N. 9. Mars Culmin. 5U. 40 M. Morg. 
138. Zupiter » 2U.4M. Morg + » 2 

Ueberrumplung ber großen Donaubrüde bey Wien 

durch die Franzofen im Jahre 1805. 

Zu den noch räthfelhaften Ereigniffen des Feldzuges 1805 

gehöret aud der Uebergang der Brangofen Über die große 

Brücke bey Wien. Die Frangofen erzählten dieß Ereigniß auf 

ihre Weife, d.b. wie es ihnen am meisten zur Ehre gereicht; 

die Defterreicher fehwiegen, wie fle dieß fo bäufig zu thun 

pflegen; aber eben badurd wurde aud die Wahrheit völlig 

entitellt. 27 Jahre find feirdem abgerollt, die Theilnehmer 

größtentheild von ihrem Schauplatze abgetreten ; es thut da= 

her Noth, auch biefes Ereigniß in feinem wahren Lichte bar 

zuftellen. Hören und prüfen wir zuerſt bie Erzählung einiger 

franzoſiſchen Schriftſteller, auf welche dann ber treue Her: 

gang der Thatſache mit Ruhe erzählt werden fol. Den Rei: 

hen führe Bourienne, der im 7teu Bande feiner Memoiren 

&.47 ih folgender Maßen ausdrüdt: „Die Einnahme von 

Wien verdankte man allein dem glüclihen Wagniſſe zweyer 

Männer, die an Tapferkeit und Kühnheit einander nichts 

nahgaben, dem Murat und Cannes. Man fprad das 

mals viel von der gewagten Kriegsliſt diefer beyden Mar— 

ſchaͤlle, weiche die bevorftehende Zeritörung der Taborbrücke 

bey Wien verhindert, und ohne welche das Heer fi ber 

Uranus 2) 
Saturn Culmin. ı U, 52 M. Abende. Declin. 

ou. 7 M. Morg. » 
TI 51 N. 

Hauptſtadt von Defterreih nur mit ben unglaublichſten Hinz _ 
dernifen hätte bemächtigen können, da Wien durch die Donau 
hätte vertheibigt werden können. Hier folgt diefer Zug von 

Muth und Geiftesgegenwart, der einen fo großen Erfolg 

auf den Feldzug gehabt, wie er mir feitdem durch Lannes 

erzählt worden, der ganz fröhlich bavon ſprach, wie von einem 

Steeiche, den er den Deiterreichern gefpielt, nicht aber als 

von einer Aufſehen erregenden That, in die er ein WVerdienſt 

ſetze.“ 

„„Stelle die vor““, erzählte er mir einſt, ich glaube, 
während des preußiſchen Feldzugs, „mals ich eines Tages mit 

Murat am rechten Ufer der Donau fpazierte, wo unfere Ar: 

meer Corps jtanden,. langten wir an ber äußerſte Spige der 

Taborbrüde an und fahen, daß die Defterreicher am linken Ufer 

Arbeiten vornahmen, die augenſcheinlich dahin deuteten „ bie 
Brücke bey der Annäherung. unferer Teuppen zu forengen. 

Die B..... . arbeiteten und unter der Naſe, aber wir gaben 

ihnen eine gute Gection. Unfer Plan war bald verabreber 
und genawausgeführt ; wir kehrten zurück, aum unfere Vorkeb: 

rungen zu treffen, und ich vertraute den Oberbefehf über meine 

Grenadier⸗Colonne einem Officier an, deſſen Muth und Ein— 

ſicht ich Eannte. Nachdem unfere Anordnungen getroffen: wa. 
ven, kehrte ich mit Murat und zwey ober drey anderem 

⸗ 
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Dfficieren auf die Brücke zurück; dort ſchritten wir ganz lang» 

fam und mit einer Ruhe vorwärts, daß man und für gewoͤhnli⸗ 

che Officiere hielt; wir Tiefen ung in eine Unterredung mit dem 

Befehlshaber eines Poſtens ein, der mitten auf der Brücke 

aufgeftellt war, und fprachen mit ihm ganz gelaffen über eis 

nen Waffenftillitand, der nächſtens abgeſchloſſen werden fell: 

te; indem wir mit den öfterreichifhen Officieren ſprachen, 

brachten wir es dahin, daß fie auf das linke Ufer zu fahen, 

und fogleich rückte nad dem gegebenen Befehle meine Grena⸗ 

dier = Colonne auf die Brüde. Die öfterreihifhen Kanoniere 

auf dem linken Ufer, die ihre Dfficiere mitten unter und far 

ben, getrauten ſich nicht, auf uns gu ſchießen; meine Co— 

lonne rückte im Doppelihritte vor, und fo gelangten wir, 

Murat und ich an ber Spitze, an das linke Ufer. Alle Eünft: 

lihen Vorbereitungen, die Brücke zu fprengen, wurden ins 

Waffer geworfen, meine Leutebemaͤchtigten fi) ber Batte— 

rien, welde jur Vertheibigung der Brüde aufgeitellt waren; 
kurz unfere armen Teufel von öſterreichiſchen Officieren waren 

ganz erſtaunt, ald ich ihnen fagte, daß fie unfere Gefange— 

nen fegen, ja man mußte fie fogar ein wenig herumftoßen 

(bousculer).“* 

Wir bemerken bier zloß den für einen Staatsrath und 

Geſaudten Napoleons etwas groben Irrthum, daß das 

mals zur Eroberung von Wien die Beſetzung ver Tabor— 
brüde für das franzoͤſiſche Heer umumgaͤnglich nothwendig 

geweſen, weil ſonſt dieſe Stadt durch die Donau geſchützt 
fey; was wieder vorausſetzt, daß fie am linken Ufer 

liege. Erinnerte ſich Bourienne nicht, daß Mien im 

3.1809 vom franzöfifchen Heere befekt worden, obgleich die 

Zaborbrüde abgebrannt wurde. Uebrigens it Yannes Er: 

zaͤhlung die eines Mannes, ber gerade durch die Leichtigkeit, 

mit. der er biefen Gegenſtand behandelt, die Wahrheit der 

Sache, bie weber ibm noch Murat zur Ehre gereicht, auch 

gegen einen vertrauten Freund zu verbergen ſich bemüht. 
Savary erzählt im zweyten Bande feiner Memoiren 

das Ereigniß auf folgende Weife: „General Gyulai war 

zu den öſterreichiſchen Vorpoſten noch nicht zurückgekehrt, als 

unſere Truppen i in Wien einrückten. Die Feinde felbft hatten 

das Gerücht von einem Waffenſtillſtande verbreitet, und wir 

befräftigten es. Man wußte, daß General Gyulai ſich noch 
beym Kaifer (Napoleon) befünde; feit vierzehn Tagen 
hatte man ihn ftets hin und her fahren gefehben; ba er noch 
nicht zurückgekehrt, fo gewann auf dieß Gerüht an Wahr: 

fcheintichkeit. Die Heine öfterreichifche Heerſchar, die fi von 

MWien auf das linke Ufer zurücgejogen, hatte die nöthigen 

Vorkehrungen getroffen, die Taborbrüde zu verbrennen, und 
begnügte fih, fie bloß durch einen Huſarenpoſten zu decken, 

der zu diefem Zwede auf dem rechten Ufer aufgeftellt war. 

rar fih befand; 

Die Marfhälle Lannes und Murat, bie fih eines fo 

wefentlichen, Uebergangspunetes bemächtigen wollten, bega— 

ben fich felbft von einigen Officieren begleitet, zu dem öfter: 

reihifhen Hufarenpoften, wo fie Alles das wieberboßlten, 

was das Gerücht von einem Waffenſtillſtande verbreitet. Der 

Befehlshaber des Poftens hielt fie für gewöhnliche Officiere; 

fie fpagierten zu Buß mis ihm, und ſteis im Geſpraͤche 

führten fie ihn auf die Brüde, die bedeutend lang ift. Die 

öfterreihifchen Officiere am linken Ufer nahmen Antheil an 

bem Öefpräde, die Grenadier-Eolonne des Marfhalls Lan: 

nes, die ein einfichtsvoller Öfficier befehligte, benüßte den 
Augenblick, wo fie fi gegen das linke Ufer gekehrt; fie wa 

ren durch die Straßen der Worftadt gerüdt, bie auf ber 

Praterinfel fiegt, wid verhinderte den Hufarenpoften zus 
ruckzukehren und Lärm zu machen. Der franzöfifche Officier 
fagte ibm, es fey ein Poften, ber ſich am Ufer des Fluſſet 

aufitellen werde; er glaubte es, benadrichtigte feinen Hin— 

terpojten nicht, ber plöglich in feinem Rücken die Spike der 

Colonne auf bie grofßie Brüde vorrüden ſah; die öfterreidi- 

fhen Hufaren von dem großen Poiten fahen ihren Officier 

nicht, der rückwaͤrts mit den Marfhällen Lammes und Mu: 

fie hatten üdrigens ihren Kopf mit Geban- 

Een an den Waffenftillftand vol, und rührten ſich nicht. Die 

Grenadier- Colonne rückte im Doppelfchriste auf die Brüde 

vor, und eilte das linke Ufer zu gewinnen, indem fie alle 

künftliden Vorrichtungen zum Abbrennen der Bräde ins Waf: 
fer warf, 

„Die öfterreihifhen Officiere nahmen zu fpät den Feb: 
fer wahr, den fie fih zu Schulden kommen ließen, aber der 

Zeitpunct war vorüber, ihn zu verbeifern. Ihre Kanoniere, 

die bey ihrem Geſchuͤtz am linken Ufer ftanden, begriffen nichts 

von dem, was unter ihren Augen vorging, und wagten 

nicht zu ſchießen, weil fie ihre Officiere mit den unferigen 

im Geſpraͤche auf der Brücke begriffen fahen. Sie liefen die 

Colonne big zu fi vorrüden, und ſahen gleid darauf ihre 

Kanonen wegnehmen, fo wie ſich felbit und Alles zunaͤchſt zu 

Gefangenen gemadht.“ 

„Nie war ein Weberfall beifer geleitet, nie hatte einer 

einen größern Erfolg. Die Vereinigung der ruſſiſchen Heere 
mit dem, welches ber Erzherzog Earl aus Italien zurüd: 

führte, war von nun an unmöglich.“ 
Am Grunde erzählt Savary nichts mehr, als wir 

fhon aus der Erzählung des Marfhalls Lannes wiffen, nur 
daß er noch einige Heine Umftände hinzufügt, durch bie aber 

ber Hergang der Dinge gerade verwirrter und dunkler wird. 
Nah ber Erzählung bes Grafen Matthie u Dumas 

war es nicht ein bloßer Einfall der Marſchaͤlle Muras und 
Cannes, fih der Donaubrüde zu bemaͤchtigen, fondern 
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dieſe Wegnahme gründete ſich auf einen eigenen Befehl, den 

Napsleon durch Berthier aus St. Pölten den 21. Bru— 
maire 3.44 um 6 Uhr des Morgens an Murat erlajlen: 

„Wenn der General Graf Gyulai oder jemand Anderer ans 

kommt, um mitdem Kaifer zu ſprechen, fo fenden Sie ihn in 

oller Eile hierher nah Sr. Pölten ..... Nah 10 Uhr (dem 

42. November) können Sie in Wien einrüden, traten Sie, 

fih der dortigen Donaubräde durch Ueberraſchung zu bemädh: 

tigen; wenn fie aber abgebrochen ift, fo bemühen Sie ſich, 

die ſchnellſten Mittel, um über den Fluß zw feßen, berbey: 

zuſchaffen. Um dieß handelt es fi vorzůglich. Wenn jedoch 

vor 10 Uhr Herr v. Gyulai ankommen follte, um Bor: 

ſchläge zu Unterhandlungen zu machen, und Ihnen Anträge 

macht, den Marfch aufzuhalten, fo werben Sie mit dem— 

ſelben nad Wien inne halten, nichts deſto weniger aser ſich 
die Mittel zu verfhaffen ſuchen, um bey Klofterneuburg oder 
in jeder andern günftigen Gegend über die Donau zu ſetzen.“ 

Derfelbe Befehl wird Abends um 11 Uhr wiederhohlt: „Der 
Kaifer befiehlt Ihnen, mein Prinz, morgen mit Anbruch 

des Tages die Donaubrüde zu überfallen; haften fie ihr Ge: 

ſchütz in Bereitſchaft, um ihr Abbrennen zu verhindern. ... 

Der Feind foll eine Menge Geſchütz auf dem linken Ufer der 

Denan haben; bemäctigen Sie ſich desfelben ganz. . - . Es 

fheint, daß die Unterredung mit Herrn v. Gyulai feinen 

befriedigenden Erfolg gehabt.“ Nun erzählt Dumas noch 

die Art und Weife, wie Napoleons Befehl ausgeführt 
worden.“ General Gyulal war zu Burkersderf unter einem 
nichtigen Vorwande zurückgehalten worden. Mit Anbruch bes 

Tages war General Sebaftiani an der Spike feiner Dra- 

gener-Brigade in Wien eingerüct, und hatte die vorzüglich: 

ften Poften beſetzt; Prinz Murat, vom Marfhall Yannes 

und General Bertramd begleitet, folgte ihm an der Spitze 
einer Grenadier-Colonne; ohne ih aufjuhalten zogen fie 

durch die Stadt und die Leopoldſtadt, bie jenfeits bes erften 

Armes der Donau liegt, und rüdten geradezu auf die Brüde 

am Spitz genannt, über welde fich die öfterreichiihe Nach— 

huth unter dem Befehle des Fürften Uuersperg zurückgezo— 

gen hatte; nur ein vorgeihobener Poſten blieb am rechten 
Ufer zurüd. Diefer erſte Poſten war fo erftaunt, eine franz 

zoͤſiſche Colonne das Gewehr im Arm, die Generäle an ber Spike 

und zu Fuß mit Zuverficht fih nahern zu fehen, indem fie uns 

ter Zeichen des guten Einvernehmens ihnen zuriefen: nicht zu 

fihießen, der Waffenftillitand fey geſchloſſen. Die Eolonne 

ließ fi hier in eine Unterredung ein, und rückte ſtets unter 

denfelben Berheuerungen und mit berfelben Sicherheit vor: 

wärts, Die Brüde war mir künſtlichem Brennftoffe ange 
fünt, in der Mitte befand fih ein Poften mit der Ka— 

none, beſtimmt das Zeichen zum Abbrennen zu geben, bie 

brennente Lunte war nahe dabey; ein Officier will Feuer ger 

ben, der unerfhrodene Cannes eilt auf ihn zu, indem er 

ihm zurief: Was machen Sie? fehen Sie denn nice... .% 

Der Officier zaubert, er wird erreiche und umgeben, die Kar 
none umgekehrt; man vermiſcht fih untereinander; — man 

unterhandelt im Vorrücken, und die Brüde it überſchritten, 

bever noch der öjlerreihifhe General einen verwirrten Ber 

ride erhalten, und einige Anordnungen treffen kann. Die 
Brücke war fogleih angefülltz; die geſchloſſene Colonne rückt 
mit Schnelligkeit vor, und die Oeſterreicher zerftreuten ſich— 

&o wurde der Uebergangspunct Über bie Donau überfallen, 

fo wie es Napoleon im Voraus angeorbnet.* 

„General Bertrand flattete ihm zu Burkersborf den 

Erfolg diefer ühnen Unternehmung ab; er felbit brach in Ges 

heim in der Nacht vom däten auf den 14. November auf, 

um bie Brüde zu befihtigen, fi von der Stellung ber 

Truppen zu überzeugen, und dem Prinzen Murat und 
dem Marfhall Lannes Glüͤck zu ihrer gelungenen Unter 

nebmung zu wünfdhen. Die Orenadier-Divifion Oudinot-und 

die Divifion Suchet harten bereits über die Brücke geſetzt, 
und bie leichte Reitereg war auf beyden Straßen (der Prager 

und Brünner) vorgerlict.“ 
„Napoleon, ber die ganze Racht mit diefer denkwür— 

digen Necognoscirung zugebradht, hielt fi bey Anbruch des 
Tages vor feinem Beywachtfeuer auf, ald man den Grafen 

Gyullai ihm vorführte, der, auf feiner Rüdreife nad Brünn, 

wenige Stunden zuvor Burkersdorf verlajfen, über dieß Er- 
eigniß nit genug ſtaunen konnte.“ 

„So fahen die Einwohner von Wien Bonaparte zum 

erftenmalin ihren Mauern dur das Donauthor *) einziehen; 

er hielt fich bier nur einige Augenblide auf, und begab fich 

in das Eaijerl. Schloß Schönbrunn, wo er fein Hauptquartier 

aufſchlug.“ — So weit die Angaben franzöſiſcher Schriftftels 

fer über dieß noch nicht hinreichend aufgeklärte Ereigniß. 
Es unterliegt Eeinem Zweifel, daß ber Ueberfall ber 

großen Donaubrüde von Napoleon angeordnet, und ber 
Plan dazu von ihm entworfen worden it. Er verfuchte zuerit 
den Weg der Unterhandfungen, und fandte deßhalb einen Civifz 
Beamten, Hrn. Agar, an den Landes-Hofcommiſſaͤr, Grafen 
v,Wrbna, daß er diefem im Namen feines Herrn verfpreche, 

„wenn dem franz. Heere die große Donaubrücke übergeben würde, 

bie Stadt Wien weder mir einer Einquartirung, noch mit irgend 

einer Eontribution zu belaften; fie follte fih mitten im Kriegs: 
ſchauplatze einer völligen Neutralität erfreuen, und bie freye Zus 

fuhr der Lebensmittel nach derfelben nicht allein nicht gehemmt, 

fondern nach Kräften begünftiget werden. Es ſtehe dabey dem 

*) Rothe Thurm. 
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Heren Landes⸗Hofcommiſſaͤr Frey, noch weitere Bedingungen, 

die er für nothig erachte, vorzuſchlagen; Kaifer Napoleon werde 

gewiß feine billige zum Velten ber guten Stadt Wien ver: 
weigern.* Graf Wröna lehnte biefen Antrag fogleih aus 

dem fehr richtigen Grunde ab: „Diefer Gegenſtand fey rein 
militaͤriſch, und liege außer feinem Wirkungskreife. Nur der 

commandivende General Eönne über einen ſolchen Antrag eine 

beftimmte Antwort ertheilen ; feine Vollmacht fchreibe ihm ge: 

nau fein Verhalten vor.“ Ag ar kehrte unverrichteter Dinge 

wieder zurüc. Allein Napoleon, beharrlid in feinem Ent: 

ſchluſſe, änderte bloß feinen Entwurf, unb der Wechiel, 

welcher damals im Commando ber öfterreihifchen Nachhuth 

Start gefunden, fhien ihm eine Bürgfchaft mehr für das Ge— 

lingen desfelben zu feyn. 
Feldmarſchall⸗ Lieutenant Rienmaper hatte vom Led 

an bis jetzt den Oberbefehl über die öfterreihifhe Nachhuth 

geführt, und fich mit großer Gewandtheit benommen. ZTäg- 
lich in biutige Gefechte verwicelt und durch Uebermacht zu: 

ruͤckgedraͤngt, harte er dennoch das ganze öfterreichiihe Re: 

ferve: Gefhüß gerettet, und feine feite Haltung im Gene: 

als Quartiermeifter Schmidt den Gedanken gewedt, ver: 
einige mit ben Rufen, und durd die Befaßung von Wien und 
einigen aus Ungern berbeyeilenden Regimentern verftärkt, in 
der Ebene von St. Pölten den franzöfiihen Vortrab zu 

überfallen, der durch die bisherigen Vortheile in völlige Si— 

cherheit eingewiegt, nur immer raſch vorbrang; allein biefer 

Plan wurde ſchnell vereitelt, aldi General Meerfeld mit ſei— 

ner Abtheilung, die größtentheils aus Fußvolk beitand, ſich in 

die Pälfe der Zeller Alpen warf, um vereinzelt fih dort vom 

Feinde ſchlagen zu Taffen, Die Ruffen unter Autufom zogen ſich 
nun über die Rremfer Brücke an das linke Donauufer zurück, 

und Kienmapyer feßte feinen weiteren Marſch nach Wien 

fort, in deſſen Mähe er mir dem feindlichen General den Ver: 

trag abfchloß, eine Poft vor der Hauptſtadt alle Keindfelig: 

keiten einzuftellen, da man auf ihre Verteidigung verzichte, 

und jede Volksbewegung zu befeitigen bezwede. Nichts beite: 

weniger verlangte General Sebaftiani den 14. November 
Abends in einer Interredung mit Kienmayer vor ber ®i 
nie Mariahülf, mit feiner Dragoner » Divifion durch bie 

Vorftidte Wiens zu ziehen, um ſich nach Klofterneuburg zu 

begeben. Allein diefer, ber feine Gegner und ihre Hand 

fungsweife genau kennen gelernt, witterte in biefem Begeh— 

ren eine Kriegslitt, und ſchlug es ihm geradezu ab, indem 

er erklärte: „Es ſtehe dem General Sebaftiani fteg, 

den geſchloſſenen Vertrag wieder aufjubeben und in ben 

Gäſſen der Worftäbte Wiens ein Meitergefecht zu beginnen; 
er dürfe aber auch ſicher ſeyn, daß die Eimwohner jeßt am 

Abend nicht fange müffige Zufchauer dabey bleiben werben. 
Für die Folgen diefes Schrittes werde er ſich allein bey fei- 

nem Kaifer verantworten müſſen.“ Weber bie Feſtigkeit ſei⸗ 

nes Gegners ergrimmt, zog nun Sebaftiani längs dem 
Linienwalle bin, und erhielt erft zu Klofterneuburg feine gute 

Laune wieder, als er von ber Stadt und vom. Stifte unter 

dem Nahmen Douceur» Gelder eine bedeutende Contribution 
für ſich erbreßt. Kienmaper hatte nit ohne Grund 

befürdtet: Sebaftiami dürfte gar leicht von dem Wege in 
die Roſſau rechts nach der neuen Brüde, und von ba auf 

ben Zabor fprengen, um in ber Dunkelheit ber Nacht fih 

auch der großen Donaudrüde zu bemädhtigen. Einmal ber 

Dragoner = Diviflon den Durchmarſch erfaubt, hätten ſich 
aud noch andere Truppen an fie angeſchloſſen. 

Un diefem Tage erhielt auch General Kien maher die 

Weifung, daß er, fo wie er mit feinen Truppen am Tabot 

angekommen, auf einige Tage bes Oberbefehls über den Nach: 
trab enthoben, und bie Vertheidigung der großen Donaubrüd: 

einem andern Befehlshaber anvertraut fey. 

(Der Beſchluß folgt.) 

Berichtigungen. 
Von Schön. 

(Fortſetzung.) 

Die Schneekoppe erſcheint als der höchſte Berg auf dem 
ſchleſiſchen Rieſengebirge im Fürſtenthume Jauer an der böhmi— 

ſchen Gränze. Auf demſelben ſteht eine Capelle, worin jährlich 

junfmal katholiſcher Gottesdienſt gehalten wird. — 

Als eine der großen Marken zwiſchen Böhmen und Schle— 

ſien gehört dieſer Berg keinem dieſer zwey Länder ausfchließ: 

lich an; Die Nordfeite gehört dem zweyten, die Südſeite 

mit der Echneeloppe (oder Schneekappe — Kuppe) felbit dem 

eriten an. Der dort gefeyerte Gottesdienft geht mit Der Gapelle 
ein. - 

In dem Artikel Schulen hätte dem Biſchofe Der mähri: 
fhen Brüder, Amos Comenlus, ein beſſeres Beywort, als 

Tandesflüchtig, benaelegt, oder gar keines gegeben werden 
follen, da mit diefem Beynamen höchſt unangenehme Mebenbe: 

geiffe, ald: Verbrechen u. ſ. w. vertnüpfe find. 

(Die Fortfegung folgt.) 

[= —ñ — — — — — — —h — — — — — — — — — — — 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Berlage der F. Beck'ſchen Unlverſitäts-Buchhaudlung. 
— — 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Sonnabend den 11. Auguft 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1674. Prinz Wilhelm von Oranien verliert durch den Eigenfinn oder geheimen Vers 
rath des Feldmarfchall Souches die Schlacht bey Sensf in Brabiint gegen den 

Prinzen von Eonde. »Nur die Ehrfurcht für Se Eaiferl. Majelät,s rief Dras 
nien im Grimme aus, »hält mich ab, dem Verräther eine Augel durch den Kopf 
zu jagen a — Es war eine wahre Würgefhlaht. Bon beyden Theilen follen 

gegen 20,000 Maun, alfo die Hälfte eines jeden Heeres, auf dem Schlacht 

felde geblieben ſeyn, und doch entfchied fie gar nichts. 

1807. Pitter Joh. Stephan, hannöver'fcher geh. Juſtizrath, Profeflor des Rechtes, 
Drdinarius der Zuriftens Facultät u.f.w , ſtirbt zu Göttingen. Als Staats: 
rechtslehrer wurde er oft als Autorität citirt; nur warf man ihm vor, er fey 

zu eben der Zeit, wo die meiften deutſchen Batholifchen Fürften die höchſte Dul⸗ 
dung gegen andere Glaubensgenoſſen bewiefen, ftetd ein unduldfamer, hefe 

tiger Proteftant gegen Katholiken geblieben. Sein einft fo fharfjinniger Geift 

war in den legten Jahren feines Alters fo geſchwächt, daß er das Unglüd und 
die Herabwürdigung feines deutſchen Baterlandes nicht mehr zu fallen im 
Stande war. 

1497. König Matthias von Ungern zwingt Neuftadt, die allezeit Getreue, nach einer 
achtzehnmonathlihen Belagerung zur Uebergabe. 

In einer Entfernung von einigen Meilen von Rom, bey der Heinen 

Stadt Aricia, hatte Diana einen heil. Hain, in welchem fie mit vorzüglis 

her Andacht verehrt wurde. Bey der Feyer ihres Feſtes eilten die römifchen 

Meiber, welche ein Gelübde gethan, und der Erfüllung ihres Wunfches theil: 
baftig geworden, die Stirn umkrängt, mit brennenden Fadeln, in den Arieinis 

fhen Hain, um der mächtigen Diana ihren Dan? zu bringen. — Auch Jäger 
eilten mit Fadeln in den heil. Hain ihrer Schußgöttinn, und braten ihre 

Hunde mit, die fie, mit weißen Binden gefhmücdt, der Göttinn vorftellten, 

und die Eranken darunter ihrem Schuge empfahlen. Da der Glaube herrſchte, 
Diana ruhe mit allen ihren Hunden an ihrem Fefte, fo legten auch die Jäger 

ihre Waffen und Jagdgeräthe, zum Zeigen der feitlichen Ruhe, mitten im 

Walde auf dem grünen Rafen nieder. 

Geſchichte der Natur 
unddes häuslichen Les 
bens in unferer Jone. 

Der Himmel. 

11. Bollmond 
um 31.38 M. Abds. 
— Mercurindon 
junct. mit Saturn. 
Beded. $ Capricor. 
Eintr. U. 13 M. 
Austr. 8 U, 12 M, 
Abds 

12. Mercur im 
Aphelio. — Mer: 
curs größte oftliche 
Ausweichung. 

Bild 
des Sommers, 

(Bortfesung.) 

Asdann wird der 
Flachs geſchwun— 
gen, d.i. durch ei⸗ 
nen weitenffamm ge» 
zogen; dasſelbe ges 
ſchieht mit Hülfe 
dreyer Hecheln, von 
welchen jede immer 
feiner iſt; das Werg 
wird zuſammenge⸗ 
wickelt, der Flachs 
in Knobben gedreht. 
— Auch der Hanf 
wird jetzt reif. Das 
Erſte, was zu ſeiner 
Bereitung mit ihm 
vorgenommen wird, 
heißt Fimmeln. 
Der weibliche Hanf, 
der Simmel (von 
Femele, weiblich ?), 
wird früher reif, 

als der Samen tragende, und wird mit den Händen ausgerauft, wie der Flachs; übrigens wird ganz fo mit ihm, wie mit jenem, 
verfahren, und aus dem Garn grobe Leinwand gefponnen, die zu Säden, Pad: und Segeltuch verwendet wird. 

— — — — — — — ee —— — vw — 

Ueberrumplung ber großen Donaubrücke bey Wien f und Strömung bes Fluſſes, von ber Lage, ‚Größe und Be— 

durch die Franzofen im Jahre 1805. 

(Befhluf.) 

Man hatte einen Dann gewählt, der burch einen längeren 

Aufenthalt in Wien ſich eine genaue Kenntniß von ber Tiefe 

* 

ſchaffenheit der vielen Inſeln und Auen, von den mehr oder 

weniger günftigen Uebergangspuncten ſich erwerben, und ba= 

dur im Stande feyn Eonnte, die Bewegungen des Feindes 

zu überwachen, und ihm auch in anderen Gegenden längs dem 

Strome den Uebergang zu erfhweren, ba ohnehin bie Zer— 
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Htörung der großen Donaubrüde durch ein wahres Kunſt⸗ 

feuer vorbereitet war. Man burfte hoffen, durch Muth und 

Wachſamkeit den Feind fo lange aufjuhalten, bis man durch die 
Ankunft der übrigen ruffifchen Heerſcharen in Stand gefegt 

werbe, von der Vertheidigung zum Eräftigen Angriff überjuger 

ben, und dem Erjhergoge Earl, ber mit feinem Heer aus 

Stalien herbey eifte, die Hände zu biethen. Der Feldmar⸗ 

ſchall-Lieutenant Fürſt Carl von Auersperg erhielt das 

ber den Oberbefehl; 

während des Feldzugs 1789 gegen die Türken erprobt, bey 

der Einfhfießung der Zeitung Meu-Orſowa, diefes Donau— 

tiegeld, in einem ftrengen Winter auf dem Berge Allion 

alle Beſchwerden des Krieges mit feinen Truppen getheilt, 

und teren Liebe und Achtung erworben. Won feinem Bier 

derfinne, von feiner Ergebenheit für feinen Kaifer war Je: 

dermann feſt Übergeugt und baber berechtigt zu hoffen, der 

Feind werde einen kräftigen Wibderftand finden, und nur durch 

große Opfer den Uebergang Über die Donau in diefer Jahreszeit 

erzwingen können. Dod warnte Kienmayer ben Fürſten 
„ich vor Murat genau in Acht zu nehmen; er fey mit ale 

len Tor... „Salben gefhmiert und vertraut mit allen Kriegs: 

litten der Hölle, Dede Unterredung babe zuletzt abgelehnt 
werben müffen, denn er habe jede nur zum Truge benüßt.“ 
Fürſt Auersperg führte den 14ten Nahmittags die Wie- 

ner Garnifon Über bie Brüden, dann folgte der Nachtrab 

ver Kienmayer'ſchen Heerſchac. Schmerz und Muth ſprach 
fih in den Geſichtszügen vieler Krieger aus, und in der 

Naht fhloffen die braven Szekler Hufaren den Zug; bas 
bölzerne Gitterthor an der Tabor-Brüde wurde dann ger 

ſchloſſen, und zwey Aufaren ald Wachtpoſten dahin geftellt; an 

der Brüde über den dritten Donauarm war ein anderer auf: 

geftellt, um die Wachen an der großen Donaubrüde ſchnell 

von der Ankunft ber Feinde benachrichtigen zu können. Auers: 

perg glaubte mit dem Abdrennen derfelben nicht eilen zu 
dürfen; denn nobh war Graf Gyulai in Napoleons 
Hauptquartier, ein franzöfifher Officier mit Friedensvor⸗ 

fhlägen*) bey Kaifer Franz; noch konnte mandes ſchaͤtzbare 
Staatseigenthum aus Wien Über die Brücke gerettet, ja biefe 
ſelbſt als eine Halle für den Feind benügt werden, wenn fie, jur 

Hälfte mit Truppen angefüllt, erſt dann angezlindet und aus als 

Ten Batterien gegen fie gebonnert wfirde. Eine bedeutende Schar 
von Kerntruppen und ausgezeichnete Generale an ihrer Spige 
Eonnten als Opfer ihrer Kühnheit fallen; auch war fie zu 

fang, um zu befürchten, der Feind werde in einem Nu liber 
fie rennen, und die Auftritte von Lodi wieder erneuern. 

) Es waren beynahe dieſelben, die mach der Schlacht von Au: 
jterlig angenommen wurden. 

er hatte Muth und Entſchloſſenheit 

Geheime Agenten verbreiteten indeß in Wien die Nach⸗ 
richt, ein Waffenſtillſtand ſey auf zwey Tage abgeſchloſſen. 

Der zwiſchen Kienmayer und Murat verabredete Ber: 
trag, bes Letztern Verweilen am 12. November zu Hüttel- 
dorf und Gyufais verzögerte Rückkehr gaben diefer Lüge 
den Anftrih von Wahrheit, obgleich es jeden ruhigen DenEer 
befrembete, daß ein Mann, der im Kriege mit Stunden 
geigte, jetzt zwey Tage unbenügt vorübergehen laffe, und 
man glaubte den Grund diefer angeblichen Großmuth nur in 
ber außerordentlihen Ermübung der Truppen zu finden; aber 
Niemand date daran, daß er durch diefes Gerücht die Gegner 
einfhläfern wolle, um fie dann um fo leichter zu bintergeben. 
Zu biefem Zwecke wählte er ſich au feine Werkjeuge, und 
durch geheime Späher über alle merkwürdigen Perfonen in 
Wien und ihre Verhältniffe genau unterrichtet, warf er fein 
Augenmerk auf den aus dem Dienite entlaffenen Generaf 
Funk, beffen verworfenes Gemüth ſelbſt hödhit glänzeride 
Beiftesgaben weit Üüberwog. Er hatte feine Laufbahn bey Der 
Artillerie begonnen, und ſchnell bie Aufmerkſamkeit ihres 
würdigen Vorftehers, des Feldmarſchalls Grafen JofepH 
v. Eolloredo auf ih gejogen. Allein wenn dieſer pa- 
triotifche Staatsbürger Fun k's Talente laut anerkannte, 
fo mußte er auch hödft ſtrenge deſſen Lebensweiſe tadeln, 
bie mit der Ehre und Würde des Kriegers in vollem Wieder⸗ 
ſpruche fand. Leider machten Tanfte, väterlihe Vorſtellun⸗ 
gen einen eben fo ſchwachen Eindruck, als öffentliche, don⸗ 
nernde Verweife; Strafen wirkten nur wenig, ja felbft die 
feltene Großmuth, mit der Colloredo Funks bedeu— 
tende Schulden gezahlt, war an einem Manne verlorem, 
der im Felde eben fo Teichtfinnig und zwecklos fein Leben Preis 
gab, als er am Pharaotifhe erborgtes Geld wieder verlor, 
Durd ein folhes Benehmen ermübete er bie Langmuth feis 
nes Gönners, ber Alles getban, um ein feltenes Talent 
bem Vaterlande zu erhaften. Da aud feine Treue in Zwei— 
fel gejogen ward, fo erhielt er ald General den Wink, feiz 
nen Abſchied zu nehmen. Er trieb ſich feitbem in mancherley 
Geſellſchaften zu Wien herum, und er war es, auf den 
Napoleon fein Augenmerk geworfen. Murat lud ihn 
den 15ten zu einem Gabelfrühſtück nad Hütteldorf einz 
ber Abgeordnete bemerkte jedoch, der Anftand erfordere es, 
daß ber Herr General in Uniform beym Prinzen erfeine. 
Funk wurde von Murat mit Artigkeiten überhäuft, bey 
Tiſche mit ausgefuchten Weinen bedient, und zulegt eingelar 
ben, Murat bey feinem Einzuge in Wien zu begleiten. Er 
willigte ein, und riet an bes Prinzen Seite, zum Erſtau— 
nen und Aerger aller Wiener, bie ihn gekannt. Vor dem 
Burgthore angelangt, verlangte Murat die Stadtſchlüſſel, 
die er aus den Händen bes Burgermeiſters Wohlleben, 
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der an der Spitze einiger Magiftratsräche ihm empfing, nad 
gewöhnlicher Sitte erhielt, aber auch ſogleich zurüc gab, 
mit dem Bebeuten: Ruhe und Ordnung in der Stadt zu 
erhalten. Murat lub auch den Landes: Gofcommiffär ein, 
ihn zu begleiten; fey eb, um fein Leben burd deſſen Ge— 

genwart mehr zu fihern, oder daß er noch einen andern 

geheimen Plan im Schifde geführt. Graf Wröna konnte 
diefes Begehren nicht wohl abfhlagen, affein kaum auf dem 

Zaborplage angelangt, erklärte er Murat: Hier fey bie 
Graͤnze feiner Autorität, beurlaubte fih Höflih, warf ei 
nen ernften, fpredhenden Bid auf Funk, ben einzigen, def 

fen er ihn auf dem ganzen Wege gewürbiget, und ritt in 
‚großer Eile zurück. Nichts beftomeniger blieb diefer auch fer 

nerbey Murat, wodurd der Verdacht noch mehr begrün: 

det wirb, er babe nicht ganz; ohne Vorwiſſen deſſen Plan 

begünftigtz mit großer Nachſicht beurtheilt verrieth es wenig⸗ 

ſtens gegen Feinde einen Sclavenfinn, ber allein ihn ſchon 

unwürbig madte, bie öfterreichifche Uniform zu tragen. 

Murat ließ num bas gefhloffene Bitter an der Brüde 

durch Sappeurs einhaiten ; die Huſaren fprengten fogleich ih⸗ 

tem erhaltenen Befehle gemäß, im geft-edten Galoppe fort, 

ihoffen ihre Piftolen ab, und der Poſten an ber britten 

Brücke that dasfelbe, um die Wachen auf der großen von 

der Ankunft der Feinde zu benachrichtigen. So rüdte ber 
feanzöfifhe Wortrab ohne MWiderftand Über die zweyte und 
dritte Brucke, und ftellte fi links und rechts von dem Stra: 

fendamme, durch Käufer und das Gebüfch der Auen gebedt, 

in mebreren Linien auf. 
Allein eine halbe Stunde früher war bereitd Oberft Ber: 

trand, von einem Adjutanten und Trompeter begleitet bey 

den öfterreichifchen Wachpoſten angefommen, und hatte ver: 

langt jum commanbdirenden General geführt zu werben; er 
fey vom Kaifer Napoleon gefendet. Auf der großen Brücke 
angelangt, erklärte er ben bie Wade habenden Dfficieren das— 

feldbe, und machte fie im Mamen des Kaiferd Napoleon 

verantwortlich, wenn fie ed wagen würden, vor feinerRüd: 

Febr die Brücde abzubrennen; dieß widerhohfte er auch dem 

Befehlshaber am linken Ufer, dem Oberft Geringer von 

Seller Hufaren, und ritt dann, von einer Heinen öfterrei- 

chiſchen Bedeckung begleitet, gegen das Pofthaus von Stam⸗ 
mersdorf, wo Kürft Auersperg fein Hauptquartier hatte, 

der, von feiner Ankunft benachrichtigt, ihm ſogleich eine gute 

Strede entgegenritt. Durch welche Vorfpiegelungen Ber: 
trand den Fürften getäufht, iſt noch nicht enthüllt; denn 

vergebens hoffte bis jeßt die Welt, buch Bertrand felbit 

darüber Aufichlüfe zu erhalten. Daß es dem Anfcheine nah 
Anträge von ber höhften Wichtigkeit müſſen gemefen feyn, 

beweift der auf einem Blätthen Papier mit Blepftift vom 

 Bürften Auersperg om ben Oberft Geringer geſchriebene 

Befehl, die Brücde nicht eher abzubrennen, bis nicht Oberſt 

Bertramb zurückgekehrt ſey. Da von der Stelle aus, mo 

die Unterredung vorgefallen, genau beobachtet werben konnte, 

was auf bem füblichen Theile der Brücke vorging, fo konnte 

Bertrand auch die Augenblicde berechnen, wann der Zweck 

feiner Sendung erreicht fey. 

As Murat und Lannes ihren Plan verabrebet, be: 
gaben fie fh, von Funk begleitet, auf die Brücke. Jene 
in ihren blauen Mänteln hielt man für Officiere; biefer ba« 

gegen, in feiner Uniform, mit bem Therefienkreuze geſchmückt, 

wurde auc in der Berne als ein öſterreichiſcher Genexal er⸗ 

kannt. Um fo leichter fand die Lüge Glauben, mit ber Mus 

rat und Lannes bie öfterreihifchen Qfficiere auf der Brücke 

bethörten: „Es fey ein Waffenftillitand abgefhloifen, dem ber 

Friebe in wenigen Tagen folgen werbe. Zögen ſich die Rufen 

nicht gutwillig zurüc, fo werde man- fie, in Verbindung mit 

den braven Defterreichern, im ihre Wüften und Wälder zus 

rücktreiben.“ Die Spreder waren bie Freundlichkeit felbit; ih⸗ 

nen folgten andere Officiere, dem Scheine nad bloß Neugie: 
tige, um die ſchöne Landſchaft und ben majeſtaͤtiſchen Strom 

von ber Brüce aus anzufeben; fo Tangten fie, mit Oeſter⸗ 

reichern vermifcht auf der Mitte derfelben an, als ein Kanos 
nier, ber in biefem Augenblide die Spitze ber Grenadier— 
Eolonne auf bie Brüde vordringen ſah, aus vollem Halfe 

Feuer rief. Lannes, auf Alles aufmerkfam, ſtürzt herbey, 
faßt den Kanonier, der eben losbrennen wollte, bey der Bruſt, 

reißt ihm die Lunte aus der Hand, und wirft fie ind Waſ— 

fer. „„Unglüdlier !* ruft er aus, „was willit bu thun ? 
Weißt du nicht, daß Waffenſtillſtand it?“ — Um fe fchneller 
eilten bie Franzoſen nun, um bas linke Ufer zu erreichen. 
Verwirrt und betroffen ftanden die Defterseiher durd höhere 

Befehle gelähmt. 
Oberſt Geringer überfab keineswegs bie bedenkliche 

Loge in ber er ſich befand. Einfiht und Muth fpornten ihn 

an, fogleih ein Kreuzfeuer aus allen Batterien auf die Brücke 

ju richten, fo wie fi eine größere Zahl Feinde auf fie ger 

drängt, allein ber erhaltene Befehl geboth bas Gegentheil. 
In der peinlichften Verlegenheit fragt er den General Kien- 

maner, dereben herbeyeilt, um Rath, und zeigt ihm den Zettel; 

„Gehorchen!“ erwiederte biefer, „wir wiffen nicht, welche 

wichtige Mitiheilungen Oberft Bertrand von Seite Na- 
voleons bem Fürften zu eröffnen hat. Wenn nur nicht 

-eine teufliſche Kriegstift dahinter ſteckt!“ — In kurzer Zeit 

waren bie Defterreicher enttäufcht, denn fo wie das Oubinot- 

ſche Grenadier»Corps*) im Sturmmarſch die Brücke über- 

”) Es iſt bemerkenswerth, daß bey diefer Unternehmung diefer 

General nicht genannt wird, obgleih er an perfönliher 

Tapferkeit keinem der beyden Marfhälle wid. 
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ſchritten, bemaͤchtigte fie ſich fogleich der Batterien, kehrte 
die Kanonen um, und erklärte die Mannſchaft für gefangen, | 
während nachfolgende Truppen alle zum Abbrennen der Brüde 
aufgefteckte Materialien eilig ins Waſſer warfen. Ermurhigt 
durch das Gelingen des Wageſtücks forderte Murat, daß 
auch die mehr rüdwärts aufgeitellten Regimenter die Waffen 
ftreden follten. Obert Mottzen von Kaifers Kürajfier er- 
Härte mir Feſtigkeit, ſich lieber auf der Stelle niederhauen 
u laſſen, als feiner braven Mannfchaft einen fo entehrenden 

ntrag zu thun. Auf einen Wink, den fein Adjutant recht 
wohl verftand, faßen die Küraffiere zu Pferde, und zogen die 
Sabel. Murat wollte fih mit den Pferden begnügen, und 
die Mannſchaft frey abziehen laffen, um fie am andern Tage, 
fo bald er fie eingehoplt, gefangen zu nehmen. „Kein deut⸗ 
ſcher Reiter,“ erwiederte Mogen, „trennt fih von feinem 
Pferde, ohne den Verfuh gewagt zu haben, fi durchzu⸗ 
bauen, denn ohne Roß ift er nur ein halber Soldat, und 
meine Küraffiere find Deutſche.“ Murat, der wohl 
wußte, was gekraͤnktes Schamgefühl, was Verzweiflung ge: 
täufchter Krieger vermöge, wollte fein gewonnenes Spiel 
nicht aufs neue in einem Kampfe in die Schanze ſchlagen, 
und geftattete den öſterreichiſchen Truppen unter der Bedin— 
gung abzuziehen, daß nad zwey Stunden die Feindfeligkei- 
ten wieder anfangen folten. Die Kanoniere blieben jedoch 
Befangene und wurden nah Wien abgeführt. Der Reſt des 
franzöfifchen Wortrabs Ay nun in Eile über die Brücke. Bald 
darauf fprengte auh Bertrand, ber dem Fürften Auers— 
perg nicht länger Rede ftehben wollte, zu Murat und 
Lannes berbey, und alle drey wünſchten ſich Glück, die 
plumpen Deutſchen fo fein überlifter zu haben. Bertrand 
eilte nun nach Burkersdorf, um Napoleon den Bericht 
über das gelungene Wageftüd abzuftatten, ber es in ber er: 
ften freudigen Aufwallung in Hinſicht der militärifhen Wi: 
tigkeit der Capitulatior von Ulm an die Seite gefegt haben 
foll. Unverweilt wurben an andere Truppenabtheilungen Ber 
feble erlaffen, die Vorhuth zu veritärken, die KüraffiersDi- 
pifion Hautpoul rückte zuerit nah, ihr folgten die ganze 
Nacht durd noch andere Truppen. . 

„Der Feind liebt ben Verrath und veradhtet den WVerrä- 
ther.“ Diefe Wahrheit erfuhr Funk eine Viertelftunde nad 
der Wegnahme der Brücke. „Schaffen Sie mir den Menſchen 
vom Halſe,“ fagte Murat zu einem feiner Adjutanten, „wir 
bedürfen feiner nicht mehr.“ Und fo ritt Funk, von einer 
feanzöfifchen Ordonnanz begleitet, nah Wien zurück, wo er 
MWorte tiefer Verachtung gegen feine Perfon von allen Sei: 
ten vernahm. Raum in feiner Wohnung angelangt, ließ ihn 
der Bandes: Hofcommilfär in Verbaft nehmen. Seine Schwer 
ter wandte fi zwar an Murat, als diefer nad Wien zur 
rüdgebehrt war, um bie Freyheit ihres Bruders zu erwirken; 
allein diefer empfing fie mit Kälte: „Funk's Verhaftung fey 
ein rein politifcher Gegenſtand, im den er ſich gegenwärtig 
micht mifchen könne; fie möge ſich daber bloß an den Landes: 
Hofcommiffär wenden, vor deſſen Forum dieſe Angelegen: 
beit gehöre." Muras durfte dur Verwendung für Funk 

nicht eingefteben, daß er der Thorheit oder dem Werrarhe 
biefes Mannes etwas verbanfe, ohne feiner eigenen Un: 
erfhrodenpeit einigen Eintrag zu thun; er mußte fogar 
wünfchen, diefe Stimme möge recht bald auf immer veritum: 
men, damit fein Ruhm in diefem Falle fledenlos bleibe. — 
Aber auh Graf Wrbna wies ihre Bitte zurück, mit der 
Schonung jedoch, welde diefer edle Mann nie dem Unglüde 
verfagt hat. Funk mir dem Haren Bewußtfegn, welche glän: 
sende Laufbahn fi feinen Geiſtesgaben eröffner, hätte er 
diefe durch die Tugenden des Bürgers unterftüßt, mit dem 
folternden Gefühle, nicht bloß die Achtung feiner Mitbürger 
verloren zu haben, fondern fi aud vom Feinde verachtet zu 
feben, erlag bald darauf feinen Gewiſſensbiſſen und der Furcht, 
als Staatsverräther vor ein Kriegsgericht geftellt zu werden, und 
ftarb im Kerker, bevornod fein Prozeß begonnen. Sein Leben 
war eine ununterbrodhene Kerte ftrafliher Verirrungen, und 
bleibt ein ſchauderhaftes Bepfpiel für Alle, melde nicht bie 
moralifche Tapferkeit befiten, ihre Leidenfchaften zu zügeln. 

Auch der edle Fürft Auersperg wurde wegen feines 
Benehmens ftrenge getabelt, und mußte für basfelbe büßen; fo 
wollte e8 das Ariegsgefeb und ber Drang ber Zeit; aber des 
eriten Strenge milderte der gütige Monarch, der wohl wußte, 
daß im einer Unterredung, wo es fihb um Wahrheit der 
Worte, um die Heiligkeit gegebener Verfprehen handle, der 
alte Ritter, ber feinen Gegner nach ſich beurtheilt, den wil⸗ 
ben Söhnen ber Revolution, welhe Kriegslift nennen, 
was jener Treubruch beißt, unterliegen muͤſſe. Der Frey 
herr von Eroffard fagt daher im Zten Bande feiner [hät 
baren Memoiren &. 18 — 19 fehr wahr und treffend: „Ih 
zweifle, daß die Nachwelt demjenigen, der das MWerkjeug 
diefer Ueberrumplung gewefen, Lobfprüde ertheilen wird: in 
ben Zeiten des Ritterthums hätte er ſchwerlich die Akkolade 
erhalten; .... Bayard hätte fi nie eime ſolche Kriegsliſt 
erlaubt.“ — Doch Bayard's Büſte war damals mit einem 
Trauerflor umbüllt; denn was war felbft dieſe Kriegsliſt 
gegen die Tage zu Bayonne! 

Allein die Geſchichte kann den Fürften Auersperg 
doch nicht von aller Schuld freyſprechen. Sein Kaifer und 
Napoleor- bezeichneten fehr richtig die begangenen Fehler. 
„Ihr Poften, lieber Fürſt,“ fagte der Erfte, „war auf dem 
Spitz und nicht zu Stammersborf.* — „Seit warn laffe ih 
dur feindliche Generale ben meinigen den Abſchluß eines 
Waffenſtillſtandes ankündigen?“ rief der zweyte im Zorne 
aus, als er hörte, ber preufiihe General Blücher, 
dem nad ber Schlacht von Jena der Rüdzug bey Greufen 
(16.Dctober) abgefhnitten war, habe durch ähnliche Vorſpiege⸗ 
fungen den franzöfifchen Divifions-General Klein getäuft, 
und ſich dadurd einem höchſt blutigen Gefechte oder der Ge: 
fangenfchaft entzogen. — Wichtige Lehren für jeden General! 

Berihtigung Der um die öfterreihifhe Gefchichte fo vers 
diente Chorherr zu St. Florian, Franz Kurz, ift am 2. Ju⸗ 
lius 1771 geboren, was daher im aefchichtlihen Kalender 
vom 2. Julius, Mr. 79, zu berichtigen iſt. 
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97. Dinstag den 14. Auguft 1852. 

Gefhichte der Natur 
Auguft. Gefhiätlihe Erinnerungen. und des häuslichen be⸗ 

14. Dinstag. 177% ſtirbt zu Leipzig Job. Far, Relske, ein berühmter und durch feine raftlofe Thär 

tigkeit für die griechifche und arabifche Literatur ausgezeichneter Philolog. Er 

war zu Zörbig in Sachfen (25. December 1716) geboren. Seine vorgüglichften 
Werke find: Die trefflihe Ausgabe des Theofrit, 2 Bde, der griechis 

ſchen Redner 12 Bde, des Plutarch 12 Bde, des Dyonifius von 
Haliktarnaf HBbde, des Marimus aus Tprus 28de., und feine Ani- 

bens in unferer done. 

Der Himmel. 

14. Jupiter in 
Gonjunet.! mit dem 
Monde. 
15.Mond im 

Aequator, 

madversiones in Graecos autores, 6 Bde., nad feiner Meinung das Bes I 

fte, was er gefchrieben. Weniger glüdlih war er als Weberfeßer der Reden 
bes Demofthenes und Aefchines, fo -daf man von ihm fagte, er verflände befs 

fer Griechiſch als Deutfch. Mit feltener Offenherzigkeit ſchrieb er auch fein eiger 
ned Reben. 

grügen, 

— — — — —— — —— — — — 

15. Mittwod. | 1373. KRaifer Karl IV. zwingt den Herzog Dito v. Baiern-Brandenburg, ihm: durch 
den Kürftenwalder»Bertrag die Mark Brandenburg zu überlaffen, und fih mit 

dem Chur: und dem Erzſchenken-Amt nebft einer jährlihen Penfion zu. bes 

BtId 

bes Sommers, 

(Bortiegung.) 

Noch werden aus 
dem Garn Wege, 
Stride, Ankerſeile 
gemadt. Indeß ift 
der Hanfin manchen 
Gegenden von Ober⸗ 
Deutfhland , von 
Frankreich und der 

Schweiz aud fo fanft und biegfam, daß faine Leinwand daraus gewebt wird. Aus dem Hanffamen wird auch ein nügliches Oehl 

13. Mercur Eulm. 1U. 45 M. Abds. Declin. 2 5’ RN | Benus Gulmin oU 25 M. Abbe. Declin. 14° ar I, 

Sofeph Franz Borri. 

Eine biographiſche Skizze. Bon Carl Stegmaper. 

Aditum nocendi perfido pracstat fides. — Seneca, 

J oſeph Franz Borri ward in Mailand 4616 geboren. 

Sein Vater befhäftigte ih Anfangs felbft mit deifen Erzie⸗ 

bung, aber bald fah er fi durd den immer mehr unbändig 

ſich geitaftenden, unruhigen Sinn det Knaben, dur Mittelfo- 
ſigkeit und anderwärtige Sorgen genötbigt, ibn fremder und 
firengerer Erziehung zu vertrauen. Joſeph kam in das Jefuiten: 

Seminar nad Rom. Dort gewann er durch ein vorzügliches 

Gedaͤchtniß, das. eben fo leicht auffaßte, als es feſt das Er: 

lernte behielt, feine Oberen, brachte ſich aber ſelbſt um ihre 

Gunſt durch unzählige, jetzt fein und heimtückiſch angelegte, 

jet in offene Widerfeglichkeit ausartende Streiche, zu denen 

fein @eift, der ſtets nad Auszeichnung, Wechſel und Unruhe 
ſtrebta, ihn trieb. So hatte er einit einen Aufftand erregt, 

ber durch drey Tage währte, und den bie frommen Mäter 

nur durd das Eintreten ber polizeplihen Gewalt, die Borri 

und feine Genoffen aus ihren Barrikaden trieb, beſchwichti⸗ 

gen Eonnten. — Als er fpäter das Seminar verlaffen, und 

fih an den Hof begeben hatte, überließ er fih allen Aus: 
fhweifungen feines Alters und Standes und feiner Zeit, ftus 

dierte aber zugleich unermädlih Medicin und Chemie. Wahr: 

lich wer Borri ſich berumtreiben fah am hellen Tage, in feir 

nem phantaftifhen Gewande mit den Sammtbauſchen, Gold: 

trobbeln und Schnabelſchuhen, wie er jegt in duftender Laube 
einer füßen Stunde harrte, jest mit gewaltigen Armen durch 

die Menge, bie im lauter Freude aufjauchzend, mit ſchallen⸗ 
dem Gelächter, Zifhen des Hohnes, Flüchen bes Zornes und 
all’ dem andern verworrenen und finniwirrenden Geplauder 

während des Carnevals durd die Straßen und Pläße vom 
Rom herummogt, fid drängte, weil ein nad ihm gerichtetes 

Feuerauge ihn zu folgen mahnte,. ber hätte nicht geglaubt,, 
daß es Borri ſey, ber in weite, faltige, berußte Gewänber 

gehülle, das Antlig unter widriger Larve verborgen, in ger: 

waltfam verrenkter und doch unbeweglicher Stellung vor dena, 

Gluͤhofen Eauerte, deifen vislfarbig auffladernde Flamme abe. 
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fein das ſchaurige Dunkel des naͤchtlichen Laboratoriums er: 

feuchtete, und wo nur das unheimliche Aniftern und Sieden 

der umter cabbafitifhem Murmeln gemengten Ingredienzien 

in den Schmelztiegeln die ringsherum herrfpende Zobtenitille 

unterbrach. Had wer Borri ſah, wie er, während über Rom's 

Gefilden ein fhöner Frühlingsmorgen mit aller italiſchen 

Wonne waltete, und die Natur im taufendftimmigen Chore 

Alles ins Leben und zum Leben rief, wie er im bumpfigen Zim⸗ 

mer unverwandten Auges und Sinnes über beftaubten Bü— 

chern ſaß, und fi bemühte, aus vermoderten Schriften bie 

befte Art herauszufinden, um Wunden zu heilen und Men: 

ſchenleben zu exhalten und zu retten, ber hätte nimmer ges 

glaubt, daß es derfelbe Borri fen, der in der fternenlos ſtuͤr⸗ 

mifchen Nacht, die diefem heiteren Tage vorangegangen, mit 

einigen Genoffen, bie, wie er, trunten von jeder Art Genuf: 

ſes, durch die Straßen ſchwäärmend, bie Scharwache ange: 

griffen, Wunden gefhlagen und Menfhenfeben geführbet 

und genommen habe. Und doch war #8 derfelbe Borri, ben 

Rom’s Wüftlinge mit wildem Gelädter nannten, wenn fie 

ähre verruchteften Schwänfe erzählten, und den Rom's Ger 

Sehrte nannten, wenn fie von Rom's fhöner Zukunft fpras 

hen. So trieb er diefe eigenthümlich wilde widerſprechende 

Lebensweife noch fort, als er des Einfommens wegen eine 

Secretaͤrs-Stelle bey dem Marquis Mirogli angenommen, 

der dazumal Reſident des Erzherzogs von Innsbruck in Rom 

war, und alle die ihn kannten, waren feſt überzeugt, daß 

dieß wilde Leben nur dann enden werde, wenn Borri ſelbſt 

auf eine wahrſcheinlich ſchauderhafte und plötzliche Art werde 

enden müſſen. — Aber mit einemmale geftaltete ſich Alles 

anders. Eine wüjte Schlägereg und der damit verbundene 

Lärm hatte einſt die Scharwache nad einem abgelegenen Platze 
Rom's geloct „ der wegen dort verübter Gräuel und Aerger- 

niſſe längit berüchtigt war. Zu nicht geringer Freude der Sbir⸗ 

ren warb unter den Naufenden Borri bemerkt, denn bie Los 

talität und ihre betraͤchtliche Zahl ließ fie hoffen, Heute des 

ihnen fo oft Entwiſchten habhaft zu werden. Auch als Borri 

fh Bahn zur Flucht brad mit ber Schärfe des Schwertes, 
verzagten fie am Gelingen ihres Wunfches niht, denn augen- 

ſcheinlich hatte Borri mit dem legten Aufwande feiner ſchon 

vor der Ankunft der Sbirren erfhöpften Kraft ſich durchge⸗ 

hauen; — rüftig, jubelnd und fluchend rannten fie daher dem 

Bliehenden nad; — jede Minute kürzt den Raum, der Borri 
von den Sbirren ſcheidet — jetzt faßt einer derfelben mit ftar- 
ker Fauſt den fliehenden Mantel, Borri aber ſtößt ben Haͤ⸗ 

ſcher mit der Kraft ber Verzweiflung zurück, fpringt in bie 

offene Thür einer Kirche, und — ift gerettet — denn fait 

ein Jahrtauſend*) war auch der chriſtliche Römer gemohnt in 

) Seit Bonifacius V., gemäßlt zum Papfte 620, geſt. 627. 

gläubig ſcheuer Ehrfurcht den Verbrecher, der fih an ben 

Fuß der Altäre geflüchtet, als anheimgeſtellt der Rache oder 

Barmherzigkeit Gottes, aber entzogen ber irdiſch ſtrafenden 

Gerechtigkeit, zu betrachten. Erzürnt, verhöhnt vom Poͤbel, 

ber im Gefühle der eigenen Verderbtheit zu allen Zeiten 

gerne für den Verbrecher Partep ergreift, und feiner Spott« 
luft den Zügel ſchießen läßt, wenn ber Berwaltung etwas miß ⸗ 

glüdt, deren Made ihm felber unerträglih auf dem Naden 

liegt, ſchlichen befhämt die Sbirren davon, und verloren 

bald darauf auch noch den einzigen Troft, Nahe nehmen zu 

können, denn — Borri war feit der Zeit ein Anderer gewor⸗ 

den. Sey es nun, baß, wie einit der heilige Auguſtinus, 

der trunten, falbenduftend, bekraͤnzt und üppig gekleidet, 
von einem Gaftmale heimkehrend, fi vor einem Regenguſſe 

in eine chriftliche Kirche geflühtet, und dort von der prophe 

tiihen Rede des heil. Hieronymus fo im Innerjten erſchüttert 

ward, daß erin Scham erglühend, die Freudenkränge vom 
Haupteriß, ſich ehrbarin feine Kleider verhüllte, und mir Throͤ⸗ 
nen im Auge ſchwur, fürder nur den Gott zu bekennen, deſ⸗ 

fen Priefter fo zum Menſchenherzen zu reden vermöchten — 
daß auch Borri im Tiefſten feiner Seele erfgüttert warb durch 

den Gegenſatz ber ſchauerlich-heiligen Stille feines Aſyles ge: 

gen.das mörberifhe Getümmel des verruchten Ortes, wo er 

die Flucht begonnen, durch den Abftand der drohenden Ge 

fahr und ber ſichern Rettung — ober ſey ed, daß Borri, 

biefe Sage gebannt, bie zufällige Aehnlichkeit der Ereigniffe 
benuͤtzt, und auf eine Meife, die dem Geifte feiner Zeit ent: 

ſprach und auf feine Zeitgenoffen einen tiefen Eindrud machte, 

einen längit gebegten Vorfag ausführen wollte. Diefe Ver 

muthung gewinnt an Wahrfcpeinlichkeit, wenn man auch nur 

mit fluͤchtigem Blicke feine Schriften durchſchaut, in denen, 

feine religiöfen und alhymiftifgen Träumereyen abgerechnet, 
ein gebildeter, befonnener, berech nen der Geiſt fih auf 
ſpricht, und man mit prüfendem Blicke die Handlungen Bor 
ris überfhaut von jenem Augenblide, wo feit ber Verſchwö⸗ 
rung in der Schule der Geiſt der Hinterkift auf dem Antlitze 

bes Anaben feine Freudenfeuer leuchten ließ, bis zu jenen 

trüben Stunden, wo nur ber Schnee von feinem Haupte, 

nach und nad löfchend in die Gluthen fiel, die der Daͤmon ber 
Empörung noch in der Bruft des Greifes lavaartig gähren 
machte; wenn man erwägt, wie er fpäter feinen Juͤngern 
diefe Ummwanblung durch Hinzufügung mährdenhafter Erſchei⸗ 

nungen, z. B. von einem Erbbeben, einer hoͤrbaren Engel: 

flimme u. f. w. zum Wunder umgeftaltet, gerne erzählte, 

als unumftößliden Beweis feiner bimmlifgen Sendung. — 

Sey es wie immer, Borri war umgewandelt. — Im huoͤre⸗ 
nen Bußgewande lag er ſtundenlang vor den Bildern der 
Heiligen; ganze Naͤchte durchwachte er in ben Hoſpitälern am 
Bette folder, deren ſcheußliche Krankheit ſelbſt die zurück⸗ 
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ſcheuchte, deren Beruf und Lebensunterhalt ed war, und 
pflegte die Hülfelofen mit unermüdlich kleinlicher Sorge; 

dann fah man ihn wieder in ben Gefängniffen, wo er vers 

ſtockte Böfewichte mit aller ihm eigenthümlichen Beredfamkeit 

fo erfehütterte, daß fie renig ihre Verbrechen bekannten, und 
auf Gottes Barmherzigkeit vertrauend, ergeben das Blutge— 
rüfte beftiegen; kurz, er that Alles, was Religion und Ans 

daͤchteley als gute Werke empfehlen, und darum fah er fid 
bald umrungen von Leuten aus allen Kreifen des menſchlichen 

Willens und Wirkens, die bey ihm Rath, Zroft, Fürſprache, 
Huͤlfe fuhten. Das war es, was er gewollt. Und als nun 

fein Anhang fi mehrte, ba fing er an, von Eingebungen, 

Gefihten und Offenbarungen zu reden, bie er habe. Und 

wenn er auch nur im Allgemeinen ausfprah, daß das Merk 
der Erlöfung noch nicht vollendet fey, daß dad Reich Gottes 

ausgebreitet, und zu biefem Zwecke ein Heer geſchafſen wers 

den möge, das.er befehligen wolle, und wobey er auf. die 

unmittelbare Hülfe des Erzengel Michael rechne, ber ihm 

auch ein gefeites Schwert gefender u. f. w., fo war das ge: 

nug , viele Leichtgläubige und Wunderfühtige, Mißver— 

gnügte und Neuerer zu gewinnen, und für fih und feine 
Lehre zu begeiltern. Aber ſchon war ein Jahrhundert vorüber, 

feit der kühne Nuguftiner-Mönd an die Pforten des Baticans 

gepocht, und nod droͤhnten die Pforten von ben gewaltigen 

Schlägen, noch ſchwankte Petri Stuhl von dem geiffigen 
Erdbeben, das, von Wittenberg ausgehend, von dem in 

Nebel gepüllten Falun bis zum fonnigten Sevilla fich erſtreckte; 

und eben darum hatten Rom’s hohe Priefter die Strenge der 
Gefege und Kirchen » Discipfin gegen alle Neuerer in der 
Kirche erhöht, und es war, mas Borri in dunkler Propher 

tenrebe verkündete, genug, um des damaligen Papites Ale: 

sander VII. Aufmerkfamkeit zu erregen, umd die Ingquiſttion 
auf feine Schritte zu lenken. Borri verließ afo Rom und ber 

gab ſich nad Innsbruck. Aber bald erfannte er, daß die reine 

Luft der tyroliſchen Gebirge, wie fie phoſiſch die Bruft erwei: 

tere und das Auge fchärfe, aud das Gemüth rein, und bas 
gefunde geiltige Auge hell erhalte, und unempfänglic made 

flie füdlihen Schwindel; darum zog er wieder nah Süden, 
und zwar nad Mailand. 

Faſt Überborh der Erfolg in Mailand feine Erwartung. 

Stille, aber ſchnell und begeiftert fammelte fih eine Schar 
Anbänger um ihn, und er felber dadurch ermuthigt ihat nun 

raſche und entfhiedene Schritte zu feinem Ziele. Seine Lehre, 
wie er fie nun feinen Schülern vortrug, und wie- fie dann 
eben aus den Belenntniffen der Schüler und feinen eigenen 
Schriften auf und gelommen , ift ein fo buntes Gemiſche von 
Unfinn, Bigotterie und Schwärmerey , wobey fich durch das 
ganze Bewebe ats Kennzeichen und Bindemittel der rothe Fa⸗ 
den des Eigennußes zieht, daß nur, wer viel geblättert im 

Bude religiöfer WVerirrungen, begreift, wie folde Lehre 

auch dazumal um ſich greifen konnte, Er lehrte: daß er der 

heilige Beift fey, gekommen, das von Epriftus begonnene 
Ertöfungswerk zu vollenden; daß er durch Haͤndeauflegen 
feinen Süngern die Kraft bes heil. Geiftes mittheile; daß im 

verwandelt heiligen Brote nicht nur Epriftus, - fondern auch 

Maria mit wahrem Leibe und Blute zugegen fey; daß ber 
Sohn Gottes von Ewigkeit nicht mit feiner Glorie zufrieden 
gewefen wäre, und darum das Sühnungswerk unternommen 
babe, daß Bott bem Teufel geftattet, allerley Raubthiere 

und Ungethüme zu fchaffen, daß bie brey göttlichen Perfonen 
drep in einander verſchwimmende und bach fcharf begrängte glän= 

ende Sphären feyen, die er coelum increatum, genera- 

tum et inspiratam nannte, u. ſ. w. Seine Schüler vers 

pflichtete er, indem er Gegenwart und Zukunft wohl ermog, 

mithin dafür forgte, daß fein Anhang heimlich fo lange ſich 

mehre, bis er ſtark genug öffentlich jede Gemwaltthat unters 

nehmen könne, zu bem fünffachen Gelübte: 1) Unverbrüd- 
tihen Schweigens; 2) brüberliher Eintrabt; 3) unbeding- 
ten Sehorfams; 4) freymilliger Armuth; 5) unermüdlicen 

Eifers in der Ausbreitung ihrer Lehre, der 0) bis zur Lebens: 

veradhtung fich fteigern muüſſe. Wermöge bed Gelübdes der Ars 
muth war jeder Schüler verbunden, ihm alles Vermögen 
auszufiefern, doc bamit-ja Niemand glaube, er wolle bes: 

felßen als Mittel zu feinem Zwede ſich bedienen, fo verküns 

dere er, baß das baldige und fihere Gelingen feiner alchymi— 

ftifchen Arbeiten ihn in den Beſitz des Steines der Weiſen, 
und mithin fo vielen Goldes, als er nur immer wolle, je 
ben werde. Selbſt auf die ußerlihen Kennzeichen feiner Anz 

bänger war er bedacht, und damit fie im recht auffallenben 

Begenfage zu beim Prunke der berrfhenden Kirhe und ihrer 

Diener fegen, und fomit Alle, denen biefe Prachtliebe und 

alle wirklich und ſcheinbar daraus bervorgehenden Uebel ein 

Gräuel, gewinnen möchten, fo verorbnete er, daß feine 

Jünger in Strohpütten wohnen follten, daß fie fi in weiße 

Lammfelle Eleibeten, in der Mitte der Stimme ein eifernes 

Kreuz, und um den Hals einen eifernen Kragen trugen, wor⸗ 

auf bie Worte: Schafknecht des Lammhirten“; daß nicht 

nur ‚das Hausgeräthe, fondern auch bie Kirchengefaͤße bloß 

aus gebrannter Erde feyen u. ſ. w. Go bedachte, beforgte 

und betrieb er Alles, um nad zwanzig Jahren bes Kampfes, . 
die er zur Herſtellung bes Reiches Gottes beraumte, ber 

Melt einen taufendjährigen Frieden zu geben. Aber ehe noch 

ber Kampf begann, lieb die Inquifition mehrere Schüler 

Borri’s gefänglich einziehen; doch Borri felbft, wohl wiffend 

was ihm draͤue, entflob, nachdem er früher feine Schriften 

in ‚nem Kloſter verftecht. Die Inquifition fand fie dennoch, 

und als nun aus ihnen und den Ausfagen ber Gefangenen unwi⸗ 

derfegbar Borri’s Plan erkannt worden, „mit gewaffneter Hand 
* 
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ſich zuerft Mailand’s zu bemaͤchtigen, und im Rampfe gegen 

geiftliche und weltliche Regierung feine Eroberung fo weit 

als möglich auszubehnen“, und Borri natürlich ber mehrmas 

ligen Xufforderung fi vor dem heifigen Tribunale zu ver- 

theidigen, Seine Folge geleiftet, fo warb ihm in contuma- 

ciam (1659) der Prozeß genfoht, und er (1660) verur⸗ 

theilt, ald Ketzer verbrannt zu werben. Welches Urtheil auch 
am 3. Januar 1661 in Rom an feinem Bilde und feinen 

Schriften vollführt ward, Borri aber felbit hatte ih nach 

Straßburg gefluͤchtet, wo er fi zwar ficher aber nicht wohl 

befand, weil fein unrubiger Beift ihn zu Thaten trieb, Und 
fo kaum dem Sturme entronnen, hißte er wieder das Se— 

gel auf am noch lecken Nachen feines Lebens, befud ihn wie 
der mit all feinen Hoffnungen und Wuͤnſchen, und fteuerte 

auf das Mebelland zu, das feines Innern Stimme ihm als ein 

Eldorado erkennen ließ. Aber eine andere Flagge batteer aufs _ 

gezogen. Statt ber Märtyrerkrone im blutrothen Felde ſchim⸗ 

merte ber Stab bes Aesculaps, von der Eugen Schlange um: 
wunden, auf goldenem Grunde. 

(Der Beſchluß folgt.) 

Beridtigungen 
Bon Schön, 

(Fortfegung.) 
Der Name Raufig iſt nicht wendifh, fondern aus Luzica 

Sumpf: und Wiefenland) verdreht, und das zi, wie das frangös 

fiihe gi ausgefprohen, deutfch geworden. Da diefer Artikel im 
Eonverfationd = Rericon die Wenden als Einwohner anführt, die 
noch jet theilweife beſtehen z fo fteht gleich die erite Zeile: »Lau: 

fit, das vor Alters ftawiſche, jetzt deutfche Land“ — mit jener 
Angabe im Widerfprude. — Der darin benannte König So: 
bieslam IE (Selbfirufm) von Böhmen war zwar des Landes 
Beherrfcher, aber wicht ald König, fondern als Herzog. König 
Wladielav V. von Böhmen, ber. einige Zeilen fpäter vor« 
kommt, war Diefed Namens der Zweyte; einen Fünften gab 

es nie — Graf Wiprecht von Groigfh wird richtiger 

Broitfch gefchrieben. 

Der Artikel: Polnifhe Literatur berührt die Bermäh- 
Iung des Miecislan mit der böhmischen Königstohter Dam 
browka. Gr hieß Miecislay, und ihr Vater war der Herzog, 
nicht König, Boleslav 

»Um St. Abalberts mwunderthätige Gebeine in ihrer Mitte zu 

haben, ließen die Böhmen fich als einzige Bedingung ihrer Ver⸗ 
fegung nah Prag, die Regeln der chriſtlichen Kirche milig aufs 
legen, die fie von ihm nicht hatten annehmen wollen.« 

Eine Unmwahrbeit und ein Widerfprud. 

Herzog Bretislav brathte fie nach der Einnahme bon Gnefen 

mit demfelben Rechte nah Hauſe, mit dem der geineine fliegende Krie⸗ 

ger fih Geld und Gut in Polen erworben; mit Gewalt affo, und 

nicht mit Bedingungen, Es geſchahen wohl Neelamationen beym 
päpftlihen Stuple, allein die Beylegung des Streites hatte nicht 

die Annahme der Regeln hriftlicher Sitte zur Folge; denn man 
muß ſchon Chriſt, und jwar ein frommer und eifriger Katholit 

feyn, um Heiligen: Reliquien ber Foftbarften Beute vorzuziehen, 
Was häfte wohl ein Heide zu der Bedingung gefagt: Wir wollen 

dir die Gebeine eines heil, Biſchofs, den deine Vorfahren verfolg: 
ten, verehren, wofern du ein Chrift wirft? 

Sinus. ir Dass; Wise: we Manz To kin ha 

Hauptredacteur: Joh, Wilh. Ridler. 

Krönung des Herzog MWratislav’s von Böhmen adminiftrirt 

haben. Allein Wratislav ward nicht ald Herzog, fondern als Kö⸗ 
nig gekrönt, und bey der Krönung adminiftriren, gibt im Feiner 

Hinfiht einen Sinn. Bielleiht hater bey der Krönung affiftirt, 
d. i. dem Eröuenden Bifchofe bey diefer Feyerlichkeit Beyftand ge 

leiftet. 

Unter dem Artifel Defterreich Heißt es: Prinz Dttofar von 
Böhmen habe die verwitwete Kaiferinn Margaretha geheirathet. 

Sie war römifhe Röniginn, Schwiegertochter Kaiſer Friedrichs IL, 
deren Gemahl Heinrich noch ‚bey Lebzeit des Waters im Gefäng- 
niffe ſtarb. 

Nach dem Converfations⸗ ‚Lepicon it Prag, gleich dem fie: 
benhügeligen Rom, auf fieben Bergen erbauet. Darf man fi 

wundern, da ein Reifender noch in dieſem Jahre 1832 (S. Unfer 
Planet S. 83), nachdem er fo manchen fhalen Wig über Die 

Heiligen der Prager Brüde verfchmendet, den heil. Cyrill mit 

Prokop verwechfelt, Folgendes erzählt: »Auch eine Feine Anficht, 

gleichſam ein Genres Gemälde des Fegfeuers, befindet ſich unter 
der Statue eines. andern Heiligen; den Gefihtern der armen 
Seelen zu Folge, die darin ſchmachten, muß es fehr unangenehm 

ſeyn, und nächſt Meißen, Pirna, Dresden, Krähwinkel, Gro: 
ßeuhain u.f.w müßte ih nad diefee Vorſtellung nichts, was 

ich fo fehr fürchten möchte, als das Fegfeuer.“ — Es ſagt zwar 
der Reifende kurz zuvor: Er habe mit den übrigen Heiligen vor 

der Hand noch Feine fo intime Bekanntfchaft machen fönnen (mie 

mit Johann von Nepomuk); allein wer hinderte diefes? Sibt es 

doch überafl: genug Tateinifche Fufchriften, und auch ohne diefe hätte 

der das angebliche Fegfeuer bewachende Türfe und andere Beyſtücke 
dem etwas genauer betrahtenden Auge verrathen Tönnen, daf 

biefe Bildfäule das Denkmal eines der humanften Orden, des 
der Trinitarier fey, der weiland in der gefammten Chriftenheit 

Almofen fanmelte, tim damit freundlofe Sclaven in der Türkey 
und den Raubftaaten mit eigener großer Gefahr auszulöfen. Die 

fes find die Jammergeſtaften im. finftern Kerker ber Barbaren, 

den der Reifende für das Fegfeuer erkannt. 

Im, Berlage d der F. Bed fen Univerfitäts = Buchhandlung. 

Gedrudt ben den Edlen v. ‚ Opelen’ fen Erben. 
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" j Gefhichte der Nature 
Auguſt. Geſchichtliche Erinnerungen. und Des haͤuslichen Le⸗ 

26. | Donnerstag. } 1634. Der römiſche König Ferdinand III. erkämpft bey Nördlingen einen eutſchelden ⸗ 

bens in unjerer Zone, 

ild 
den Steg über das fhwedifche Heer unter Bernhard von Weimar und dem —— ers; 
Seldmarfhall Horn. Erft zu Frankfurt vermochte jener die zerſtreuten Schas (Fortfegung.) 
ren zu ſammeln; diefer wurde gefangen, und in der Folge gegen Jean de Werth Für Apotherer wer⸗ 

ausgewechſelt. Der ſchwediſche General Kratz wollte ſeinen Muth beweiſen, den jeht gefammelt: 
und ging, als das geſchlagene Heer ſchon in voller Flucht war, auf dem Schladhts die Blätter vom Ros⸗ 

felde rupig auf, und ab, bis ihn die Kroaten gefangen nahmen. Er wurde 

ald Ueberläufer in der Folge hingerichtet, Diefe Niederlage verurfachte dem 

ſchwediſchen Kanzler Drenftierna die zweyte fohlaflofe Nacht. 
— 

17; Freytag. 

welchen die Babenberger erworben. 

1186. Der legte Traungauer, Dttokar, Herzog von Stepermarf, übergibt auf dem 
Seorgenberge bey Enns feine Länder an den Herzog von-Defterreih, Leo: 

pold den Tugendhaften (VI.). Der zweyte wichtige Zuwachs an Ländern, 

marin (Rosmarinus 
hortensis), Bitters 
tee ( Menuianthes 
trifoliata); in der 
Blüthe das Johans 
nisfraut (Hyperi- 
cum. perloratum), 
und das Giürtelkraut 
(Arlemisia obrota- 
ni), die Blumen von 
derroͤmiſchen Namille 

(Anthemis nobilis), und die Fagelroſe (Althea rosen), die Beeren vom Weinſchädling (Berberis vulgaris), der Kern dee Wald⸗ 
Firfche (Ceresa nigra), die Himbeeren (Rubus idacus). 

—— — — — — — — — — — — — — 

Joſeph Franz Borri. 

Eine biographiſche Skizze. Von Earl Stegmayer. 

GBeſchluß.) 

In Amſterdam nämlich trat Borri als Univerſal-⸗Doctor 
auf, und gewann in feiner Eigenthümlichkeit, vom 

Gluͤcke begünſtigt, bald Auf und Gut, und letzteres in 
fo reichlihem Maße, daß er Meiftergemälde und Statuen 
und andere_Aunftwerke und Koftbarkeiten aufkaufte, die 

reichgelleidvete Diener den Schaulufligen zeigten. Ja wie 
es zu allen Zeiten war und it, daß dem alten blinden 

Gotte Plutus das blinde Bötterfind Amor gar willig 
folgt, fo kam es denn, daß Borri, ber nebft feinem Reich: 
thume noch befaß, was Müttern und Töchtern einen Mann 
zum wünſchenswerthen reger macht, die gewinnende Geftalt, 

das erobernde Benehmen und das feſſelnde Wort — daß Borri 

bier und dba bebeutet wurde, daß es nicht gut feg, wenn der 

Menſch allein ftehe, u. f.w.; ja, daß ihm unummunden 

manches Tieblihe Fräulein aus edlem Haufe zur Lebensge⸗ 

fährtinn angeboten wurde. Aber als er eben im Zenithe fei« 

ner Glücksſonne ftand, verfinfterten mit einemmal ben Hori⸗ 

zont Wolken, die aus unbekannten Gründen auffliegen, viel: 

leiht vom. Genius. ber Weiblichkeit herauf beſchworen, der fo- 
leicht zum böfen Dämon wird, wenn bie Opfer nicht auf fei« 
nen Altar gelegt werden, bie er erwartet. Raſch und une 

aufhaltfam war all fein Anfehen gefunken, und plögtih — 
er felbit aus Amfterdam fpurlos verfhwunden. 

Epurlos, denn erft nad langer Zeit hörte man, daß er 

in Hamburg ſich mit alchymiſtiſchen Arbeiten befchäftige. Dort 
traf ihn Epriftine, und was war natürlicher, als daß Borri 
ihr gefiel, die den goldenen Reif der koͤniglichen Gewalt weg⸗ 

geworfen, um ben unfruchtbaren Lorber der Gelehrfamkeit 
um ihre Schläfe zu winden. ie gab Borri reihlihe Spen« 
ben, unterftügte ihn nah Möglichkeit in feinen Arbeiten, 
und fo Fam er, wenn aud nicht in glinffige, doch wieder in 

erträgliche Verhaͤltniſſe. Wie aber die Sonne, wenn fie lange 

von: Wolken verhüllt warb, gewöhnlich vor ihrem Inter: 

gange noch einige Augenblicke die Gegenftände übergüldet, fo 
lebte Borri noch einmal das früher gewohnte Leben in Kop⸗ 
penhagen, am Hofe Friedrichs III., der, felbit alchymiſtiſcher 
Adept, mit fait ſcheuer Ehrfurcht Borri's Meiſterſchaft ane 

ſtaunte. Da kam ber Tod und löſchte das Lebenslicht des Kö— 

nigs und die Glückesſonne Borri’s mit Einem Male aus, 

und biefer, bem Haſſe der Höflinge Preis gegeben, den nun 
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das königliche Machtwort bisher niedergehaften, ſah fih ger 

jwungen, plößlid das Land zu verlaffen, ärmer, als er ge: 

kommen. Wieder irrte er eine Weile, ein rath- und hüfflofer 

Flüchtling, von Nord gegen Süd, von Weit gegen Dit. 
Mit Einem Male kam ibm der Gedanke, ſtatt ſich länger in 
Deutfhland herumzutreiben, wo man einen Propheten für 
einen Narren halte, in die Türkey zu ziehen, wo ein Narr 

als Prophet betrachtet werde; doch als er num auf der Meife 

dahin nad Mähren Fam, ward er ald fremder der öfterrei- 

chiſchen Polizey verdaͤchtig, die mit Auffpürung der Theilneh: 

mer an ber eben entdeckten Tettenbadh’ihen Verſchwoͤrung viel 

befcäftigt war, und als Gefangener nach Wien gebradt. 

Dort word nun bald feine Unſchuld im diefer Beziehung dar⸗ 

gethan, er aber von dem päpftlihen Nuncius reclamirt und 

auch an benfelben ausgeliefert; nachdem der Kaifer felbft fi 

hierbey bedungen, daß Borrs Leben nicht gefährdet werde *). 

*) Dankbarkeit hatte den Kaifer beſtimmt, fih zu Gunften 

Borri’s zu verwenden. Leopold Tag feit einigen Wochen ges . 

fährlich krank, und fein Leibarzt glaubte die Urfache des - 

Mebeld in verdorbenen Säften und Anfhiwellungen derfel- 
ben zu-finden. Da wurde Borri auf feiner Reife nach Eon, 
‚ftantinopel zu Goldingen an der fchlefifhen Graͤnze, auf 
Anfuchen des päpftlihen Ruucius gefangen genommen und 

nah Wien gebracht. Unterwegs vernahm Borri von feis 

nem Begleiter, dem Rittmeifter Scotti, den bedenklichen 
Auftand des Kaifers, den mande einer Vergiftung zufchrier 
ben. Er erfuchte dem biedern Kriegsmann, der ihm feine 
Beforgniffe mit Wehmuth geklagt, dem Monarchen gu er 

Öffnen, wenn dieß der Fall wäre, fo made er fi auhei⸗ 
fchig, ihn mit-göttlicher Hülfe zu retten. Der erfreute Scotti 
that dief, und Leopold ließ den 28. April mit Einbruih der 

Naht den Ritter im Geheim fih vorführen, Gr fand den 

Monarhen abgemagert, äußerft erſchlafft und geſchwächt, 

beklemint und beängftigt, von unaublöſchlichem Durfte ges 
plagt. Während der erften Unterredung, in welcher fi 

Reopold bloß der Rechtgläubigkeit des Ritters verſichern 

wollte, bemerkte biefer an den zwey brennenden Wachslich⸗ 
tern die heftige rothe Flamme, deu aus ihr auffteigen- 

den Dunft und den großen Abſatz, den diefer Dunft fchon 
an der Dede des Zimmers angelegt hatte. Borri entſchled, 

die Buft des kaiſerl. Gemachs fey vergiftet. Der Lelbarzt 
wurde fogleich gerufen, und auf die Erſcheinung aufmerk⸗ 

fan gemacht, Tief er aus dem Gemache der Kaiferinn Wachs» 

Bergen hohlen; die Flammen diefer zeigten ſich fanfter, ruhl⸗ 
ger ohne Dunft und Gefprige. Die Kerzen bes Raifers waren, 
anten und oberi mit einen vergoldeten Rränzchen eingefaßt, 

‚haben. 

Bald darauf mußte Borri Öffentlich feine Lehren widerrufen, 

feine Srethümer abfhwören, wo er dann zu frenger Haft auf 

Lebenszeit veruriheilt, mach Loretto gebracht wurde, Drey und 
zwanzig Jahre, in ihrem Schooße Krieg und Frieden, Heil 

und Wehe aller Art dem vielbewegten Europa bringend, zogen 

an Borri’s Kerker fpurlos vorüber, den er nur Einmal verließ, 

als ihn der frangöfifhe Gefandte in Rom, Marſchall d'Etrees, 

vor fi kommen ließ, ihn wegen ſchwerer, von allen Aerzten 

unheilbar erflärter Krankheit zu befragen. Und ald num der 

Marfhall durch ihn gefund geworben, vermodte ihn die Dank⸗ 
barkeit, es bey dem Papite durchzuſetzen, daß Borri in bie 

Engelsburg kam, wo er zwar aud, gefhieden für immer von 
ber Welt, dahin lebte, ihm aber doch gegönnt war, ſich 

mit Schreiben und chemiſchen Arbeiten zu befcäftigen. Er 
farb im 78er Sabre, ſchwer genug die Luft büßend, als ein 

trügliches Meteor am Horizonte der Zeitgefchichte geglängt zu 

wahrſcheinlich um Verwechslung zu verhüthen. Aus der von 
beyden Aerzten gemeinfhaftlih angeftellten Unterfuchung 

ergab fih, daf der Docht mit einer Auflöfung von Arfeni? 
‚Heträntt, Dann abgetrodinet, endlih das reine Wachs dar: 

über gegoffen war. Ein Hund, dem kleine Stückchen des 

gerfhnittenen Dochtes mit Fleifh beygebracht waren, lag 
nach drey Stunden todt. Der Monarch bezog noch in der: 
felben Raxht ein anderes Zimmer; Borri blieb unter Seot: 

ti’8 Auffiht in der Burg, und handelte durchaus gemeins 
ſchaftlich mit dem Leibargte; Schon die erfle Arzeney ließ 
Geneſung hoffen, die zur allgemeinen Freude bed wonn« 
trunteuen Volkes den 4. Junius vollendet war. Der Ker⸗ 
jenlieferant verfchwand, und Leopold befahl, von biefer 

Angelegenheit nicht mehr zu ſprechen. Er erwirkte am paͤpſt ⸗ 
lihen Hofe, daß feinem Retter nicht der Prozeß als Irrleh⸗ 

rer nach aller Strenge gemadt würde, und befohnte ihn mit 
einem lebenslänglichen Jahrgeld von zweyhundert Ducaten. 

Durch die Heilung des Kaifers erwarb fih Borri nicht 
bloß ein hohes Berdienft um die ganze öfterreichifche Dtos 

rarchie, fondern um die Menfchheit felbft; denn mit Leopold 

wäre auch der männlie Stamm des Hanfes Habsburg ers 
lofhen, während der in Spanien feinem Erlöfchen nahe 
war. Die Anfprüche von Beopolds einziger Tochter, Maria 
Antonia, und feiner Schweiter, Maria Anna, Philipp des IV. 
Witwe, und Regentinn von Spanien, wären einander gegens 
über geftanden, und hätten wahrfcheinlich einen Erbfolges 
krieg veranlaßt, durch den Ludwig XIV. in Stand geieht 
worden wäre, die ganze Öfterreihifhe Monarchie an ſich 
zu reiffen, Anm. d. Re. 
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Miscellen 

Eine Novelle im Geiſte der Maͤhrchen aus Tauſend und 
Einer Nacht. 

Folgende Novelle wurde aus dem Werke einer gemiffen Mie 
ſtriß Jameſon: »Geſchichte der Souveraine Europa's,« bereits 

ta mehreren ſranzöſiſchen Blättern abgedruckt. Nun beeilt ſich 

auch der Herausgeber der neueſten Weltkunde, ed im 2. Theile 

des Jahrgangs 1832 feinen Lefern unter dem Titel mitzutheilen: 

»Eine hiitorifch = moralifhe Scene aus der Regierungszeit der 
Kaiferinn Maria Therefin.« Hier folgt der kurze Inhalt des Maͤhr ⸗ 
chens felbft. 

»Italien, auf deffen Beſitz Defterreih immer fpeeulirt, war 

anf dem Puncte, zum Theil dem Herzog von Parma anheim zu 
fallen, durd die Bermählung, welche diefer Fürft mit des Her: 

5098 von Modena einziger Tochter abfchliefen wollte. Kaum wurde 
Maria Therefia Davon unterrichtet, fo befchloß fie der Sache eine 

andere Wendung zu geben. Ihr Lieblingsgefandter, der Fürft von 

Kaunig, wurde beauftragt, ihr Borhaben zu unterjtügen. Der ge: 

ſchictte Diplomat begab ſich fogleih nah Italien, bedrohte den 
-Derjog von Modena mit den Paiferlihen Armeen, machte dem 

Herzog von Parma Die zahlreichen Vortheile einer Verbindung 

mit dem Haufe Deiterreich bemerkbar, und triumphiete endlich über 

der beyden Fürjten Widerftand. Der Herzog von Modena zeigte 
fich geneigt, feine einzige Tochter dem Erjherzoge Ferdinand von 

Defterreidh zu geben, und der Herzog von Parma nahm Die Hand 
ber Erzherzoginn Sarolina, älteften Tochter des Kaifers 
an.k (Sic!) 

»Als der bevollnrächtigte Minifter des Herzogs von Parma, 
der Marquis von Placenzia, die Braut feinem Herrn zufüh⸗ 
‚zen ſollte, erkrankte dieſe an Blattern und ſtarb. Ihre Schweſter, 
die Erzherzoginn Joſepha, wurde nun von ihrer Mutter bes 
ſtimmt, »rdas gehorfame Werkzeug der öfterreihifchen Politik zu 
mwerden.«« 

Miſtriß JZamefon entwirft nun ein charakteriftifhes Ger 

wmälde von Mutter und Tochter, aus der wir nur folgende Stelle 
‚anführen: »„Sanftmuth und Milde, die nur in Maria Therefia’s 

Lächeln fi zeigten, belebten alle Züge der Erzherzoginn. Diefer 
legteren Augen, getreuer Spiegel ihres Beiftes und Herzens, ent 
ſchleyerten ihre ganze Seele, Die der Kaiferinn entfchleyerten, in 

ihrer erheuchelten Offenheit, weniger Geheimmiffe, als fie erfpä- 
heten.® 

»Bende hatten eine breite, reine Stirn, doch wurde die der 
Mutter, durch ein ihe zur Gewohnheit gewordenes Juden der 
Augendraunen, leicht gerungelt. Man erkannte an dem Adel ih: 
rer Haltung, an der Würde ihres Benehmen das in Ihren Adern 

fießende erlauchte Blut. Aber die Kalſerinn fehlen eine felavifche 

Welt mit Füßen zu treten, während ihre Tochter fich abgewendet 
Jgeſtürzt. Mehr als die Hälfte der Nacht war bereits verſtrichen hätte, um das geringſte Mefen nicht zu verlegen.« 

Die Berfaflerinn läßt die Trauung durch Procurgtion, wos 
bey Placenzia feinen Heren repräfentirte, in einem Saale vor 
Üh gehen, dee zu diefem Zwecke eingerichtet ift. Am Ende der 

Feyerlichkeit küßt die Mutter ipre Tochter auf die Stirme, und 

wünfcht ihr. lange glückliche Jahre. Much der Kaifer umarınte fie 

mit einem fo zärtlihen Blick, daß er deutlich verrieth: Er denke 
nur an den Berluft feiner geliebten Tochter, wurde aber durch 

einen firengen Blid Maria Therefia’s belehrt, daß er die Couve— 
nieng überfchreite." Nun überreicht Placenzia Enieend eine mit 

Diamanten befegte Schatulle, in ber fi des Herzogs von Parma 
Bild, an einer Brillantenkette hängend, befand, das die Kaiferinn 

ihrer Tochter umhing. 

Nach geendeter Tafel beaab fih die Herzoginn von Parma 
in ihre Gemach in füße Träume verfenft, als fie plöglih durch 

die Ankunft iprer Mutter überraſcht wird. Und num erzählt uns 

die Berfaflerian mit der größten Genauigkeit ein Gefpräh, das 

die Kaiferiun mit ihrer Tochter in geheimnißvoller Vertraulichkeit 

geführt, um dieſe zu ermuntern, »alle Handlungen des Herzogs 

zu notiren, fein Bertrauen zu erregen, in feine geheimften Gedan ⸗ 

ken zu dringen, und dem öfterreichifhen Hofe Davon Rechnung 

abzulegen; ein Antrag, den die neu vermäblte Herzöginn, it 

Gefühle ihrer Würde, mit Unmwillen zurückwies, worauf die Rai- 

ferinn mit Heftigkeit fie verlieh, und der Tochter dismantene 
Kette, in die fi verwickelt, durchriß!! 

Bon einem bangen Borgefühle gequält, das felbft der Ges 
fang ihrer geliebten Kammerdienerinn Pauline nicht zu verfchen: 

chen vermochte, »fchritt Die Prinzefiinn unftät im Zimmer auf 

und nieder, alb fie, dburd einen Schlag an die Thüre, aus ihrer 
Träumeren emporgeſchreckt wurde.“ 

vEs war Martini, der Raiferinn Beichtvater, deffen kal⸗ 

tes, unbarmberziges Ange jedem fagt: »»Das ift ein Dann, 
der Gefallen am menfhlihen Elend findetza« der, von der Raife: 

einn gefandt, ihre anfündigt, die Reihe fey an Ihrer kalſerl. () 
Hoheit, diefe Naht am Grabe der Erzherzoginn zu wachen und zu 

bethen; jede Begleitung wird zurückgewieſen, ædeun Ihre Kal: 

ferl. Soheit muß allein wachen. Alfo will es der Gehraud.« 

In dieſem Augenblice ſtürzt fi ein Kind in das Gemach der 
Erzherzoginn. Es iftihre jüngfte Schweiter, die fich von ihr beurs 

auben will, Mit dem ſchmerzvollen Gefühle, fie am naͤchſten Mor: 

gen nicht mehr zu fehen, nimmt die Herzoginn unter heißen Thrä« 

nen Abfchied von ihr, und begab fi in dad Grabgewölbe. „Ihre 

Rammerfrauen folgten ihr bis an desfelben Thür. Bey Gröffnung 
derfelben erblickten fie eine feuchte Dunkelheit, die von einigen 

Kerzen in matten Dämmerfhein verwandelt wurde. Joſephine 
wendete ih um, ſchloß die weinende Pauline in ihre Arme, und 

trat allein in die Gapelle. Ihre Zofen fahen fie niederfnieen am 

Zuße des Altars, wonach die Thür langfam verfchloffen murde.« 

»Pauline mußte das Ende der Rathöverfammlung abwarten, 

um den Kaifer zu benachrichtigen, daß feine Lieblingstochter die 
Nacht in einem ſtiukenden Gewölbe, neben dem Leichname ei⸗ 

ner Schwehter gubringe, Die eine anftedende Krankheit ind Grab 

.... Der Kaiſer eilte felbit in die Capelle Man fand die Bere 

zoginn in der Stellung, in welcher man fie gelaffen, knieend vor 
dem Altar, das Haupt zum Gebeth gefenkt, Doch mar ipr Kör« 
per zufammengefunfen und die Arme euhten auf den Steinplat= 
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ten. Ihr Bater redete fie an. „Keine Antwort. Er erhob fie ...- 

Sie war todt. Einige Monathe nachher wurbe ihre zweyte Schwe ⸗ 

fee Herzoginn von Parma« 

Man Fann der Verfaſſerinn das nicht zum Vorwurf aurech⸗ 

nen, was fie felbft fpottend vom Marcheſe Placenzia erzählt: »Er 

habe fein Leben in dem Studium wie In der Ausübung der Eti: 

Fette zugebracht, und die Wiſſenſchaft der Börmlickeiten ale des 

menſchlichen Geiftes Melſterſtück betrachtet.« Denn wäre fie auch 

nur oberflächlich mit den Sitten an Höfen befannt, fo würde fie 

und wicht fo viele Dinge erzählen, die alle nicht wahr find, weil 

fie gegen die Förmlichkeiten ftreiten, die nun einmal ſeſtgeſetzt find, 

und deßhalb auch ſtreuge beobachtet werben. 

Wie bemerken daher, daß dep jeder Vermaͤhlung eines Glie 

des aus der Eaiferlihen Familie, bie zu Wien gefeyert wird, die 

Einſegnung durd den Priefter nicht in einem eigens Dazu herge: 

richteten Saale, fondern in der Hofpfarrkiche zu den Auguftie 

nern gefchieht, daß bey einer folden Fenerlihfeit nicht bloß seine 

wenig zahlreiche Grupper erfheint, fondern daß die weite Kirche 

“zum alle hohen Gaͤſte zu faflen vermag, da das dipfomatifche 

Corps, alle geheimen Räthe, alle Hofdamen und Ordensritter u. 

f. w. daju geladen werden; ferner, daß es Sitte ift, der erhabe⸗ 

nen Braut das Portrait ihres Bräutigams nicht erft nach der 

Vermählung , fondern ſchon bey Der Berlobung umzuhaͤngen 

— was nicht die Mutter, fondern die Oberfihofmeifterinn der 

Braut verrichtet — daß fie vielmehr mit diefem Schmude an der 

Bruſt zum Altare tritt; — daß aud Feine Erjberzogiun, am wer 

nigften, wenn fie fid noch im zarten Alter befindet, ihre Ram» 

mer verlaffen kann, ohne von ihrer Aja begleitet zu feyn; daß es 

aber nie Sitte gewelen, und auch jegt nicht iſt, daß Erzherzoge 

oder Erzherzoginuen des Nachts in der Gruft am Sarge theurer 

Aeltern oder gelichter Gefhmilter dur mehrere Dionde abwech- 

felnd im Gebethe zubringen, daß daher die Worte, welche die 

Berfaiferinn dem Beichtvater der Kaiferiun in den Mund gelegt: 
»Eure Falferlihe Hobeit weiß fehr wohl, daß die Reihe 

san Fhnen ift, diefe Nacht am Grabe der Grjherzoginn zu war 
hen und zu bethen,« ald wahrer Unfina bezeichnet werden müf: 
fen; daß ein Staatsrath in Defkerreich ſchon Bormittags beginnt, 

und daher nicht bis nad Mitternacht, wie die. Parlaments:Sigun: 
gen in England, dauern kann, md daß am Vermählungstage 
der Erzherzoginn gewiß Eeiner gehalten worden, auch Maria 
Thereſia von demfelben nicht ausgeblieben wäre; Daß jede neu: 

vermählte Fürftentochter fogleih der älterlihen Gewalt entlaf: 

fen, und dem Hausgeſetzen derjenigen Familie, in die fie durch 

ihre Bermählung übergetreten, von nun unterworfen iſt, daß da» 
her folhe Befehle der jungen Herzoginn von Parma nicht gegeben 
werden konnten, da bie Höfe mit einer Art von Eiferfucht über 

die ffrenge Beobachtung diefes angenommenen Geremoniels wachen. 
Genug über die Irrthümer, in welche die Berfafferinn wegen 

ihrer Unkunde mit den Förmlichkeiten an Höfen gefallen it. Wir 

feagen fie, in welches Baiferliche Schloß verfegt fie die Feperlich- 

keit? Indie Burg? Dagegen fireitet die Stelle: »Die reine Abends 

luft, die ihr des Bartend Wohlgerüche, und die Friſche des Thaues 

zugeführt.« Aber in der Burg ift Fein Garten, ja felbft das Glacis 
war damals noch eine Saud« und Miftgeftätte. Alfo zu Schön: 

brunn 7 Aber dort befindet fih nicht die Baiferlihe Gruft, von der 

die Berfafferinn gleichfalls ſpricht, als ob fie in der Burg ſelbſt 
und nicht bey den Kapuzinern wäre. 

Die Berfafferinn Hält Maria Therefia für eine fehr Eluge 
Frau; wir flimmen diefem Urtpeile aus voller Uebergeugung bey, 

aber aus eben demfelben Grunde halten wir auch Miſtriß Fame: 
fon für eine ſchlechte Seelenforfherinn. Iſt es zu vermutben, 

daß eine Fürftinn, die in der Werftellungstunft Marien (fol 
wahrfheintih heißen Ratharinen) von Medleis gegliden 
haben fol, den Augenblicd gewählt, in welchem die Einhil 
dungsfraft ihrer jungen lebhaften Tochter allein mit ihrem ab 

wefenden Gemahle befchäftiget war, um fie mit einem feinen po: 

litiſchen Plane bekannt zu machen, am welchem aud fie ge 
gen ihren jungen Gatten Antheil nehmen follte; oder ob eim 
auch nur halb kluge Frau nicht ſchon früher ihre Tochter darauf 
vorbereitet, und ihe nach umd nach die Molle eingelernt haben 
würde, Die fie in der Folge zu fpielen angewiefen war ? — Noch müflen 
wir die Verfaſſerinu fragen, auf welche Art fie zu Diefer genauen 

Keuntniß des Gefpräches gekommen, das Marla Therefia mit ih⸗ 
ver Tochter allein geführt, daß fie «8 beynahe wörtlich wieder er» 
zählt, daß fie fogar Therefiens Lächeln kennt, uud zu fagen Im 

Staude ift: „Es mar dasfelbe, welches des ungrifchen Adels 

Schmwur veranlaßte.* Wir in Defterreih wiſſen bloß, daß es fi: 

neömwegs ein Lächeln, fondern die Thränen der jungen Königinn 

gemefen, welche diefe Preux Chevaliers in Hohe Begeifterang 

verfegt. Hat etwa die feine Pauline gehorcht und dann geplau 

dert? Unmöglich, denn im Borzimmer faß gewiß die Hofdamt, 
welde Therefien in die Kammer der Erzberzoginn begleitet, da 

ber das Horchen ſchon deßhalb nicht Statt finden Fonnte! — Dech 
gehen mir aufdas Geſchichtliche über, das die Beranlaffung zu diefem 

erbärmlichen Mäprchen gegeben, und die Verfaſſerinn ſchäme fid, 
daß fie als Volkslehreriun auftritt, ohne nicht beffer mit den Gr: 

eigniffen der neuern Zeit bekannt zu ſeyn. 

[Der Belhluß folgt.) 

i Berihtigungen. 
Bon Schön. 

(Fostfegung.) 

Es iſt falſch, daß der römische König Ferdinand und Dr 
Herzog won Baiern es gewagt, die ihnen vom Goneilium verlagte 
Erlaubniß ded Kelches für ihre evangelifhen Untertanen auf 
sigene Hand zu ertheilen. Es geſchah namentlich im Böhmen 
mit voller Genehmigung des Papited, daß diefe im Goncilium 
zu Bafel ertheilte, in der Kolge von Pins IL zurückgenommene 
Bewilligung, das heilige Abendinahl unter beyden Geſtalten zu 
empfangen, auf Ferdinands Anfuchen, dem Lande rieder zugeftan: 
den wurde, weßhalb auch, nah Balbin’s Feugnif, Zefuiten, De 
es ohne päpftliche Zuftimmung fiher nie gethan hätten, in Böh⸗ 
men und zu Wien das Abendinahl unter beyden Gejtalten reid⸗ 
ten, doch immer mit der Belehrung, daß es auch an einer Ge 
ftalt genüge, 

Hauptesdbaeteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Berlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts Buchhandlung. 

Gedrudt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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99. Sonnabend den 18. Auguft 1852. 

Gefchichte der Mater 
haft . m . und des häuslichen Les 

Auguſt. Seſchichtliche Scanseungen bens in unſerer Zone: 

13. | Sonnabend. } 1305. König Wenzel von Böhmen entfagt feinen Anſprüchen auf Ungern, Eger und 2 Der Hi I. 
Meiffen, und empfängt dagegen won Albrecht. die Belehnung über Böhmen — 

und Polen. 18. Mars in Con—⸗ 

1850. Geburtstag des Erzherzogs Franz Joſ. Carl, Sohnes des Erzherzogs Franz — ——— 

Carl und der Erzherzoginu Sophie. Tauri.. Einte 91. 

Sonntag, 1767. Joh. Gottl. Bremfer, geb. zu Wertheim am Mayn, Doctor der Arzeney⸗ Sn — * 
kunde, Cuſtos am E €. Naturalien-Cabinette. Ein ausgezeichneter Naturfor ⸗ 
ſcher. Seine Werke find: De ealce Antimonii cum sulfure Hofmanni, Je- 19. Letztes Vier⸗ 
nae 1797; Weber bie Biatternpeft ıc. Wien 1801; Weber die Kuhpocken 1801; tel 7 U. 32 Min. 

Medicinifche Parömien; Icones Helminthum systema Rudolphii entozoo- Morgens. 
logicum illustrantes, Viennae 1824; ein Prachtwerk. Gr ſtarb zu Wien den 

15. Auguft 1827. — 

Montag. 1390 ſtirbt zu Chriſtburg Conrad Zöllner von Roteuſtein, Hochmeiſter des Bilud 
deutſchen Ordens. Bor feiner Wahl nannten ſich die Ritter ſtatt Ordens⸗ des Sommers. 

brüder Kreuzherren, Deutſche Herren. Er führte Krieg gegen Lit 
thauen, und errichtete eine Hochſchule zu Kulm. ER 

1 Auch der Spelt 
(17. Aug.) Meficertes, der Sohn der griechiſchen Ino, welcher unter dem oder Dinkel, der in 

Ramen Portumnus, oder der Vorfleher der Hafen, von den Römern als eine einigen Gegenden v. 

Meergottheit verehrt wurde, hatte bey der Aemilifchen Brüde, fpäter Pons Deutfchland waͤchſt, 
Milvius, jest Ponte Molle genannt, außerhalb der Stadt, wo eine Art von erliegt jegt der Si⸗ 
Hafen an der Tiber war, einen Beinen Tempel, deifen Einweihungsfeft jährs chel. Erift eine Mit: 
lich gefegert wurde. telgattung zwilchen 

(18. Aug.) Bey ber Feyer der Gonfualien blickte bas römische Volk ein« Berfte und Weitzen, 

maf wieder in die Gefchichte feines erften Urfprunges zurüd, wo man, um gibt ein ſchneewer 
die neugebaute Stadt zu bevölkern, ein Aſyl für Flüchtlinge errichten mußte, Bes nahrhaftes Mehl, 
und da nachher ein Mangel an Weibern war, ſich vergeblich in den benach⸗ und wird auch zum 

barten Staaten bey den Vätern um die Töchter bewarb, indem man ſich zus Brauen ber weißen 

glei der biftern, fpottenden Antwort ausfegte: ob die Römer nicht auch eim Biere gebraucht. Der 

Aſyl für Weiber errichten wollten. i Schmwadenu,der fen: 
Romulus nahm nun zur Lift feine Zuflucht, und veranftaltete zu Ehren chel werden gleich⸗ 

des Confus, des Gottes der geheimen Anfchläge, den fich feine Einbildungskraft fallde gefammelt ; 

ſelbſt geſchaſſen, auf der Stelle im großen Gircus, wo ein in die Erbe vers Bohnenund Erbfen, 
grabener und ihm geweihter Altar gefunden worden, Dpfer und fenerlihe Linfen ‚und Wider 

Spiele, Gonfwalien, wozu er die Bewohner der benachbarten Städte mit” Jkommen daun an die 

ihren Famillen einlud. Die Töchter der Sabiner wurden geraubt, und zum Reihe, und werden 
Andenken diefer That, die dem jungen Staate feine Dauer verſprach, jähr⸗ getrodnet eingeführ 

; lich im Circus die Gonfualien gefeyert. rei. 

17. Mars Gulmin. 5U. 27 M. Morg. Declin. 159 3’R, | Saturn Culmin. 1’U, 24 M. Abends, Declin, 70 2 R. 
Jupiter # 2U, sıM. Morg. » 2 306 | Uranus » a: U. 31 M. Abends. » 16 41 S. 

19. Mereur Gum. 4, 37 M. Abd. Deelin. 09 ı3’R. | Benns Culmin. o U. 30 M. Abde. Declin. 119 ag’ N. 
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Miscellen 

Eine Novelle im Geifte der Mähren aus Tauſend und 
Einer Naht. 

, @ergiuß,) 
Graf Rauniy hatte gu dem Grafen, von Sandbmwid auf 

dem Aachener Eongreffe mit Empfindlichkeit die Worte geſprochen: 

Es ift nicht unmöglich, daß England in kurzer Zeit die Politik 

berenen dürfte, Durch welche Defterreich ſehr ſchöne Länder (Near 

pel und Sicilien, den größten Theil von Schleſien mit der Graf» 

ſchaft Glag, das Land zwifhen der Sefia und dem Ticino, und 

zufegt auch nod die Herzogthümer Parma, Piacenza und Gua⸗ 

ftalla) verloren hat.« Seit jenem Friedensfhluffe Hand der Ge 

danke in ihm feſt/ eine Berbindung zwiſchen Oeſterreich und Frank⸗ 

welch zu ftiften. Er überzeugte feine Kaiſerinn, daß ſowohl Deutfch« 

land als auch die öfterr. Monarchie bie größten Bortheile aus dleſem 

Bunde ziehen müflen; ja er brachte fie fogar dahin, diefem politis 

fhen Spfteme die entfernten Niederlande zum Opfer zu bringen, 
welche dem fpanifchen Iufanten und Herzog von Parma, Dom Phi 
Tipp, als ein nen gefhaffenes Königreich abgetreten werden follten. 

Was die Staatöllugheit gefchloffen, ſollte burch Familienbande noch 
enger gefnüpft werben. So gefhah ed, daß fhon der Thronfel: 

ger in Defterreich eine bourbon’fche Prinzeffinn, Maria Zfabella, 
die Tochter des Herzogs von Parma, zur Gemahlinn erhielt; daß 

für deu zweyten Erzherzog, als den Fünftigen Beherrſcher von 

Toscana, eine Tochter Garls III. jur Gemahlinn erforen, und die 

Grjberzoginn Marla Johanna Gabriele, die ſiebente Tochter Ma: 

ria Thereſia's, ſchon im ihrem zwölften Fahre dem König von 
Neapel, Ferdinand, verlobt wurde. Da aber diefe bald darauf 
au den Blattern ftarb (23. December 1762), fe wurde die Erz⸗ 

berzogiun Maria Joſepha Gabriele die Neuverlobte des Könige 

(8. Auguft 1767), Schon war der Tag zu ihrer Vermählung bes 
ſtimmt, die am 14. burd einen Bevollmächtigten volljogen wer: 

deu follte; fchon traf man alle Anftalten zur Abreife der Prinzefs 

Ann, die in der Blüthe ihrer Jahre ein Bild volllommener Schön: 

beit geweſen. Es fchmerzte fie, die Ihrigen verlaſſen zu müſſen, 

und wünfdte Daher noch einmal am Sarge ihres innigft aelich: 

Baters Inien, und von dem Abgefchledenen im Geifte fh ben 

väterlichen Segen erbitten zu dürfen, Tief gerührt verließ fie die 
Faiferliche Gruft; aber eben die große Gemüthöbewegung, wel⸗ 

che dieſer Abſchled in ihr erzenat, warfen fie auf das Krankenla⸗ 

ger; die Blattern, die damals in Wien fo viele Opfer unter der 
Jugend gefordert, ja felbit das greife Alter nicht verfchent, raff ⸗ 

ten auch Die lichenswürdige Prinzeffinn ſchon am achten Tage ih: 

red Krankeulagers dahin, gerade an demjenigen, an welchem fie 

ihre Reife hätte antreten follen. Ihre jüngere Schweiter, die Erz⸗ 

berzoginn Maria Carolina wurde nun die Gemahlinn des Königs 
Ferdinand (7. April, 12. May 1768) — Wir bemerken nur woch 

dabey, daß die Erzhergoginn Maria Amalia (27. Zunius, 19. Ju: 
fius 1769) an Ferdinand L, Herzog von Pacma, vermaählt worden ill. 

Dieß ift die einfache Erzählung der Familienverbindungen, 
welche die Freundfchaft zwifchen den Häufern Habsburg und Bour: 

bon, die ſeit Marimilian I. und Ludwig XI. fo oft wit Erbitter 

rung fi bekriegt, zum Wohle der Völker immer mehr begrän: 
den follte, und von welchen eine höchſt gemüthrolle und rührende 

Geſchichte die Beraulaffung zu einem boshaften Mähren gegeben 

bat. Alfo nicht der graufame Befehl Maria Therefia's war ei, 
fondern ein rein Pindliches und religiöfes Gefühl, welches die Erz⸗ 

berzoginn an den Sarg ihres verewigten Vaters geführt, wo ihr 
Bemüth fo aufgeregt worden, daß ihr Körper für die damals in 

Wien herrfchende Krankheit empfänglid geworden; daß fie nicht 

am Sarge ihrer Schwejter todt gefunden, fondern erſt acht Tage dar: 

auf, nachdem fie die Gruft befucht, verfihieden iſt. Glüdlicher Weife 

trägt diefes Mähren alle Kennzeichen der unverfchämteften Züge 

an fi. Die Erjperzoginn war nicht die Braut bes Herzogs von 
Parma, fondern des Königs beyder Sichlien. Kaifer Franz konnte 
unmöglich wegen der Zärtlichkeit, mit der er ald Water die Tochter 
umarınte, einen ftrafenden Bli von Therefien wegen werlegter 

Etiquette fi zuziehen, da er bereits drey Jahre früher (18. Au: 

guft 1765) zu Junsbruck am Schlagfluſſe geftorben war. 
Es wird yon Britannien gerühmt, das Vaterland großer, 

ausgezeichneter Geifter zu fegn; aber man hat auch bemerkt, daß 
fein Rand fo reich fey an Gemüthsfranken, vorzüglich an folden, 

welche ihre Geiftesverwirrung durch eine Lieblingsidee, die fie all, 

zu eifrig verfolgt, fich zugezogen. Es fcheint, daß diefe Krankheit 
unter dem weiblichen Gefchlechte der gebildeten Stände mehr ald 
je über Hand genommen. Man follte Frauen, wie Lady Morgan, 

wie Mıß. Jameſon für recht verfländige Perfonen halten, ſo 
lauge fie nicht über Politik und ausläudiihe Geſchichte ſprechen; al» 

Tein kaum werden dieſe Gegenftände von ihnen berührt, ala man ſo⸗ 

gleich ihre Geiftesverwirrung erkennt, und ihre Behauptungen, die 
man Anfangs für unerträglich gehalten, werden nun der Gegen: 
fand eines regen Mitleids. Daß es in England folche Frauen gibt, 
welche in dieſer Geiftesvermirrung Werke fchreiben , bemeifen die 

angeführten Bepfpiele, die man gar leicht durch eine große Zugabe 

vermehren könnte; baf ſelbſt diefe Werke Abnehmer finden, if 
erklaͤrbar, da es leider weit mehr Menfchen gibt, Die eher an die 

Fehler und Gebrechen ihrer Mitbrüder, als an deren Tugenden 
glauben; jene dienen ihnen zur Entfehuldigung für ihre eigene 
Handlungsmeife, während diefe firenge Sittenrichter bderfelben 

find. Daß aber ein deutfcher Journaliſt ſich nicht fchämt, ſolche 
boshafte, alberne Lügen in fein Blatt aufzunehmen, welche durd 
bie Ghronologie allein hinreichend widerlegt werben; - daß er die 

Scheift, aus der er fie entlehnt, »als ein gutes Werk, reich an 

merkwürdigen wenig befannten Thatfachen, mit eben fo gr 
Ber Unparteplichkeit als Umſicht gefchrieben,« bezeichnet, iſt zu atg; 

denn derfelbe untergräbt den fchönen Ruhm deutfcher Gelehrten, 

den fie durch ihre Gründlichkeit und Beſonneuheit bisher behaup⸗ 

tet, Was kann alfo fein Jweck ſeyn, wenn er uns Thatſachen ers 

zählt, die nicht bloß wenig, fondern gar nicht bekannt find, 

weil fie fih nie zugetragen ; daß er den Charakter von Maria Ther 

refia durchaus verunglimpft, der gütigen, feommen Fürſtinn, die 

auf ihr Recht bauend, muthvoll den großen Kampf beftanden ; bie 

alles gethau, was ihre Kräfte vermochten, um die Theilung von 

Polen zu hintertreiben, als eine argliftige Katharina von Medicis 
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barftellt, und ihre dem fchönen Titel, auf den fie am meiften 

flolz geweſen, eine gute Mutter ihren Kindern und Völkern zu 
ſeyn, zu entreiffen fich bemüht. Er fheinteben fomwenig, als beybe 
englifche Frauen, Wrarall’s Memoiren zu kennen, in welchen die: 

fer Britte öfters von der gütigen Kaiferinn mit der größten Ehrfurcht 
Spricht, „deren Züge, troß der fürdterlihen Spuren von Poden 

und einer zerriffenen Wange, die fie auf einer Fahrt von Wien 

nah Prefburg dur das Ummerfen der Kalefche Davongetragen, 

noch immer das Gepräge der höch ſten Güte tragen«, von der 

er behauptet, »das Altertum hat Bein volllommeneres Vorbild 
ehelicher Zärtlichkeit aufbewahrt als das der Kaiferinn-Königinn; 

die keine Bitte zurückgewieſen, ohne wenigftens einige Worte des 
Troftes zu fagen u.f w.= Allein die Abficht des Herausgebers ber 

neueften Weltkunde fpriche fih zu deutlih aus, um darüber 

noch den mindeften Zweifel hegen zu können. Er bemüht ſich den 

Völkern den Glauben auch an gute Fürften zu rauben. Iſt ein: 
mal diefe Stüge der Staaten untergraben, dann hofft er in fei: 

nem Wahne, das ganze Staatögebäude werde um fo leichter zu: 

ſammenſtürzen, und fo bemüht fich der Werfaffer, die Politik des 

römifchen Semates nachzuahmen, der recht viel Böfes von den 
Tarquiniern erzählt, um die herammachfende Jugend zum Haffe 

gegen das Königthum zu entflammen; doch der Mißgriff ift nicht 
gering. Die Tarquinier hatten Manches ih zu Schulden kommen 

laſſen, das, nur etwas vergrößert und ausgeſchmückt, Graufen er: 

regen mußte. In Defterreih können wir nur Die Tugenden der 

großen Thereſia verehren, und ihre Schöpfung, die öfterreichifche 
Menarhie, zeigt, was fie ihren Völkern gewefen. Ohne Schatz 
und begnahe ohne Heer, ohne eine feite innere Einrichtung, fand 

fie den Staat beym Antritte ihrer Regierung; doch er war ge: 

achtet und furchtbar dem Auslande, und bie Bürger fühlten ſich 

beglückt dur den Bräftigen Schug welſer und fanfter Geſetze, als 

es ber Borfehung gefiel, dieſe Fürſtinn ihren dankbaren und weis 
menden Volkern zu entziehen. ; 

Was bewirkt aber der Herausgeber der neueſten Weltkunde 

durch feine fortgefehte Abfiht? Er kann wohl einige Mal feine 

Leſer täufchen; aber die Wahrheit dringt, gleich den Sonnen: 

firaplen, Doch zulegt durch Die täufchenden Rebel, und danu hat 

auc er den Glauben am feine Wahrbheitsliehbe verwirkt, wenn er 

zur Belehrung der Fürften und Völker die erhabenen Regenten- 

tugenden eines Trojan und Mares Aurel erzählt; man wird fie 

eben fo fehr bezweifeln, als die tollen Thaten eines Galigula, 
Rero und Domitian. 

Daß aber ein folder Schriftjteller die mohltpätigen Wirkuns 
gen untergrabe, Die, ſtets im Befolge einer Befcheidenen Freymü⸗ 

thigkeit, für Fürften und Völker entftehen, wie die Regierung Teajans 
hinreichend bemeifet, ift einfeuchtend; denn wie leicht wird nicht eine 

freye Stimme mit der Preßfrechheit des Herausgebers verwechſelt; 

diefe, da ihr böfer Zweck ausgefprochen ift, muß ihre entfhlofe 
fenen Belämpfer in allen Freunden der Wahrheit und der gefeh« 

lichen Ordnung finden, und mie leicht gefchieht es dann, daß in 
einem Kampfe über politifhe Gegenftände die wahre Mitte, die 

Wahrheit, verkannt wird; und doch leben wir in Zeiten, wo die 

deutfche Nation die Männer nicht entbehren Fan, welche Thät- 

fachen aus ihrem wahren Gefichtspuncte mit Würde und Befcheis 
denheit vorzutragen wiſſen; denn Deutfhland bat keinen Kals 
fer mehr, zu dem der Gekraͤnkte feine Zuflucht nehme, Beinen 

Reihöhofrath, der im Gefühle felner Würde und Pflicht ftets 

die Sache aller Unglüdlichen vertrete, ſobald Recht und Belek 
für fie geſprochen. — Wir konnen daher den Herausgeber ber 
neueften Weltfunde nur zu den geheimen, wo nicht zu den erkauf ⸗ 
ten Feinden der deutſchen Nation zählen. — 

— — — — — — — — — — 

Vaterländiſche Literatur. 

Geſchichtliche Darſtellung des deutſchen Ordens in Sieben⸗ 
bürgen. Von Alexis Grafen von Bethlen. Wien und 

Leipzig bey Adolph und Knobloch 4834. 8. Mit einem 
Steindrud, Dietrichftein, oder das dermalige Törzburger- 
Schloß darfiellend. 

Der beutiche Orden ließ beynahe Feine Spuren von feinem 

ehemaligen Daſeyn in Siebenbürgen zurück. Er hatte keinen Eins 

fluß auf Sprache, Geſetze, Verfaſſung und Sitten des Volkes, 
unter dem er einft gelebt, und höchftens plagt fih der Politi: 

Ber mit der Frage: Was wäre fein Roos geworden, hätte er län« 

aer in diefem Bande verweilt? Würde auch er diefelde Rolle gegen 

Die Könige von Ungern gefpielt haben, Die er fich gegen die Kö— 

nige von Polen erlaubt, wodurch er eine der weſentlichen Urſachen 

von dem Verfalle und der Theilung dieſes im Mittelalter fo 

mächtigen Reiches geworden, Allein es bleibt die Pflicht des Ger 

ſchichtforſchers, auch jenen Gegeuſtaͤnden feine Aufmerkfamteit zu 

weihen, die ald vorübergehende Erſcheinungen zu betrachten find, 

wenn er auch nicht den Lohn feines Fleißes empfängt, deſſen er 

fiher ſeyn kann, fobald er den Grund von dem gegenwärtigen 

Beftande der Dinge in der Vergangenheit mit Scharfjinn aufju: 

fuchen und anzugeben vermag. . 

Dem um die Kritik der Gefchichte fo wohlverdienten Hofrath 

von Schlößer gebührt das Lob, der Erfte geweſen zu ſeyn, dieſes 

Duntel in der Gefchichte Siehenbürgens beleuchtet zu haben, ins 

dem er ſich jedoch nicht bloß auf die geſchichtliche Darflelung des 

deutfchen Ordens in diefen Gegenden beſchraͤukt, fondern viels 

mehr die Gefchichte aller Deutfchen in Siebenbürgen zum Gegen: 

ftande feiner Unterfuhung gemacht. Es ift fehr natürlich, daß ein 

Manu, für die Geſchichte feines Baterlandes erwärmt, durch Locaf: 

verhältniffe begünftigt, durch einen geiftvollen Prinzen, der die: 

fem Drden angehört, ermuntert, im Staude war, über Diefen 

Gegenftand neue Urkunden aufjufinden , fie durch eigene Anfichten 

zu bereichern, und auf dieſe Weiſe die erfte Dämmerung der Sul: 

tur in feinem Vaterlande anzudeuten. JR nicht Alles geleitet wor: 

den, fo Tiegt es nicht am der Thätigkeit des verehrten Berfaflers ; 

denn es iſt eine ſchwere Aufgabe, das fait (Seftorbene wieder 

zu beleben, und in den fait in Ruinen zerfallenen Sclöffern 
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modernde Urkunden aufjufinden und ihre verwifchten Schriftzüge 

au enteäthfeln. Ohne Eräntend für den Heren Verfaſſer, wird es 

doch ehrenvoll für Jeden ſeyn, der den Muth befigt, in feine Fuß: 

ſtapfen zu treten, und das nod Fehlende zu ergänzen. 

Sn der Einleitung erwähnt der Hr. Berfaffer der zwey deut: 

{hen Ritter Hunt und Pazmann, welche den heil. Stifter der 

ungrifhen Monarchie durch feyerlichen Ritterfchlag, den fie ihm 

ertheilt, zum Bertheidiger des hriftlihen Glaubens in Ungern 

und dadurch felbt zum Metter feines Volkes eingeweiht. Daß 

Pazmann, in welhem einige auch den Stifter der Familie 

Bathiany erkennen wollen, ihm gegeben, ift bekannt; doch 

einmal zum Ritter gefhlagen, wozu müßte der zweyte? Der 

Verfaſſer deutet dann auf Die Wirfungen, die durch Verkehr 

und Umgang mit den Deutfhen, vorzüglich zur Zeit ber Kreuz: 

züge, fo bleibend geworden, »daß man nur auf die älteften Mo— 

numente der ungrifchen Berfaffung, der Kriegd: und Befeſtigungs- 

Zunde, der Wiflenfhaften, Künfte und Gewerbe, ja der ganzen 

Rational: Ausbildung hinblicken dürfe, um überall die deutlichſten 

puren des germanifhen Ginfluffes zu erblicken.“ 
»Diefe zu verfolgen ‚« fagt der Verfaſſer, viſt die fchönfte 

Aufgabe des Gefhichtfhreibers, und die Nahforfhungen in Dies 

fem Felde, fo arg fie auch immer ausfallen mochten, gewährten 

mir immer den höchften Titerarifhen Genuß.« Um jedoch dieſen 

fhönen Zweck zu erreichen, ift es eime wmerläßlihe Bedingung, 
fhon mit Stephan. zu beginnen, und zu zeigen, welch' mächtigen 

Einfluß deutſche Mönche, die aus Baiern und Defterreih nach Un: 
gern eingewandert, damals auf die Bildung des Volkes genom⸗ 

men; wie in ihrem Gefolge Aderbauer, Gärtner, Handwerker und 
Künftler gewefen ; wie fie nach Kräften bengetragen, das Volk, 
defien Bildung in Glauben und Sittlichkeit fie übernommen, aus 
dem Zuftande des Nomadenlebens zu dem des Ackerbauers über: 
zuführen, und durch die Verwandlung des wandernden Zeltes in 

die feſte Hütte ihm ein theures ſchönes Vaterland nicht allein zu | 

geben, fondern auch zu erhalten, dadurch feine Nationalität auf 

Eommende Jahrhunderte zu fihern, und fie vor dem Looſe der 

heidnischen Nomadenvölker, der Shazaren, Uzen und Petfcheneger 

u. ſ. w. zu fhügen,"Die alle aus der Gefchichte verfhwunden find, 
Allein eine folhe geihichtlihe Unterſuchung betrifft nicht fo: 

wohl die Geſchichte eines Eleinen Theiles, Sondern den Hauptbes 

ftandtHeil dee ungrifhen Geſchichte felbit, da es nichts erbebende: 

red und ehrenvolleres in der Befchichte eines Volkes gibt, als die 

genaue Angabe, wie ed fih aus dem Stande der Wildheit und 

Rohheit allmäplich in den feiner Bildung erhoben hat. 
»Ein· Sinn, ein Glaube, ein Jutereſſe und ein allgemeiner 

Friede vereinigte alle Nationen von Europa.“ Bier poetifche Un: 
wahrheiten in zwey Zeilen; denn von allen dem beitaud während 

der Kreuzzüge nichts. Wir molen fedoch ihre wohlthätigen Fol: 

gen für die Gultur der abendländifhen Völker keineswegs Täug: 

nen. Die fchönfte und glänzendfte Erſcheinung derfelben war — 
mas auch der geiftvolle, bürgerliche Heeren auerkennt, J die 

Chevalerie. Durch dieſe fo hoch gefteigerte Begeijterung 

ward nebft der heiligen Poefie auch die Religion und der Muth aus 

einem ihrer würdigen Standpunet mit dichterifcher Einbildungs- 

kraft betrachtet. Diefen Ideen verdankt die chriftlihe Welt den 

Berein der edelften Ritter und Priefter; Orden entitanden, höchſt 

mohltpätig für die Bedürfnife jener Zeit, für die unfere fon 
längft entbehrlich. 

Diefer Bang der Ydeen führt den Hrn. Verfaſſer auf die Ans 
fiedlung des erften diefer Orden, des Fohanniters, Rhodiſer⸗ oder 

Malthefer: Ordens, der ſchon lange vor feiner Beftätigung durch 

den Papit im Jahre 1185 in den legten Jahren der Regierung 

Geyſa's II. ih in Stuhlweiffenburg niedergelaffen, — und fünf 
sig Jahre fpäter bereits feine Gommenden zu Dedenburg, Bel: 
grad, Stuhlweiſſenburg, Dubika, St. Etephan im der Inſel, 
zu Peſth und über 40 Häufer und Höfe in Ungern befaß. 

(Die Fortfegung folgt.) 

— — — — — — —— —— ——— ——— 

Berichtigungen. 
Bon Schoͤn. 

(Fortfegung.) 

V. 
Bon dem als Muſiker gerühmten Anton Roſetti aus Reitz 

merig, geftorben zu Schwerin 1792, wird im C. Lex. erzählt: er habe 
zu Prag in feinem neungehnten Jahre die Weihe ald Weltpriefter 
erhalten; dann fey es ihm gelungen, fih in Rom die Dispenfa» 
tion von feinem Gelübde zu verfhaffen, um fih ganz feinem 
Lieblingsfahe zu widmen, worauf er Gapellmeifter geworden. — 
Unbekannt mit Rofetti's Lebensumftänden, wollen wir bloß das 
berichtigen, mas gegen die Möglichkeit ftreitet. Mit 19 Jahren 
kanu Niemand zum Priefter geweiht werden; das canonifche Alter 
find 24 Jahre; Bifhöfe Bönnen jedoch Ein Jahr nachfehen; mehr 
würde man felbft in Rom nicht erlauben. Da Weltpriefter Feine 
Gelübde Haben, fo bedurfte er auch Feiner für diefe; Laienbrüder 
undMalthefer-Ritter werden zwar in außerordentlichen Fällen davon 
dispenfirt und fäcularlfirt; allein von der Priefterwürde gibt es 
feine Dispens, weil diefe, nach den Grundlehren der Fatholifchen 

Kirche, der Seele ein unauslöfchliches Merkmal eindrückt, das 
ſelbſt dann nicht verloren geht, wenn der Priefter zu einer ans 
dern hriftlichen Gemeinde, ja felbft zum Mahomedanismus, über: 
treten würde, wenn er fein Amt, mie fo viele in Frankreich jur 
Zeit der Revolution, ganz aufgeben, oder mittelft der foge 
nannten Entweihung, einer bloßen öffentlihen Geremonie und 
Anzeige, daß er der Ausübung feines Amtes, nicht des befagten 
Merkmals, verlujtig fey, den weltlichen Gerichten übergeben 
würde. — Rofetti wird daher feine Gelübde als Ordensgeifts 
licher mit 19 Jahren, was im’ Fahre 1769 noch gefeglich geftattet 
war, abgelegt, und fid ald Clericus professus durch feine Stus 
dien zur Prieſterweihe bereitet, dieſe zu empfangen jedoch gejö 
gert, und die Dispenfation von feinen Gelübden erhalten haben. 
Bolltommen rechtlih konnte er daher auch Gapellmeifter werden. 
Daß aber ein Priefter mit geſetzlicher Bewilligung in ſolche Ber 
hältniffe trete, iſt völlig unmöglich. 

Hauptredacteur: Joh, Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts = Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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li. Dinstag. | 1782. Ignaz Müller, ans Feldeberg gebürtig, Propſt des Chorherrnſtiftes St. Do⸗ Der Himmel. 
rothea in Wien, firbt allda. Als Maria Tperefia, von den Blattern befallen, 21.Benus gröfs 
als gute Mutter ihr Haus zu beitellen, und als fromme und reumüthige Ehris te nördl. Breite. — 

flinn mit ihrem Schöpfer für die Ewigkeit fih zu verföhnen beſchloß, mählte Mondes größte 

ſte ih Müllern zu ihrem Belchtwater, als den redlihen frommen Priefter, nördl, Abweichung. 
der ihre Zweifel Töfen könne. Nah ihrer Genefung fhenkte fie dem würdi— — 

gen Manne auch ferner ihr Vertrauen; er blieb ihr Beichtvater und wurde Bind 

Zeuge ihrer lehten Stunde. Joſeph II. achtete ihn fo fehr, daß er, obgleich ent» des Sommers 
fchlofien, das Stift St. Dorothea aufzuheben, und es mit dem von Kloiters (Bertfegung.) 
neuburg zu vereinigen, fein Vorhaben erſt nach dem Tade diefes Propites aus: Immer." Appiger 

gefuhet. prangen Pomonens 

Die erſten Vinallen wurden im Aprlk gefeyert, wenn man die angefüll⸗ Gaben an den fin 
ten MWeinfähfer zuerft eröffnete, und aus jedem einen Becher voll dem Jupiter Benden Aeſten der 
ausgeß, welchem eigentlich aller Wein von Alters her gelobt war. Jetzt, wo Baume; die Pflaus 
die Zeit der Weinlefe ſich näherte, erbath man fi deſſen Segen. Der Pries | Mer glänzen von dem 
flee des Zupiters eröffnete ſelbſt die Weinlefe einige Zeit vorher, ehe fie wirt blauen Reif und die 
lich anging, auf eine feyerliche Weife, indem er, während dem Jupiter ein Ebereſchen röthen 
Lamm geopfert wurde, die erſten Trauben abſchnitt. Mach diefer Feyerlicteit | N; große Fülle an 

durfte erft der vorjährige Wein zum Verkaufe vom Lande in die Stadt gefahr Bienen, welche die 
ren werden, weil der Wein vom Fünftigen Jahre nun dem Jupiter geheifigt, Kunft der Bärtuer zu 
und man in Anfehung des alten aleichfam von felnem Gelübde frey war, vervielfältigen weiß. 

An eben diefem Tage war auch der Benus, unter deren Schug aud die | Die Melonen find 
Gärten fanden, ein Tempel geweißt, und die Gärtner feyerten diefen Tag, f behlreich, die Grd- 
um von dem wopltpätigen Einfluß der Börtinu Gedeipen für die Pflanzen zu | Arfel an der Tages» 
erflepen. ordnung u. bie Erits 

linge der Weintraus 

Ri; ' ben erinnern ung an 
22. | Mittwog. 490, Marimilian L Hält feinen fegerlichen Einzug im dem den Ungeen enteiffenen ein nahes freudens 

Wien, und dringt darauf fiegreih bis über Die Raab vor, volles Feit. 

Eine Sigung bed Parifer Zasbftummen » Soft. 

Bon ihrem Lehrer Paulmier. 

Hin einem der f[hönen Brühfingsmorgen, in ber 

der Springen und ofen, feht ihr bey diefem Inftitute aus 
allen Vierteln der großen Stadt, durch die ſchönen Pflan- 
gengärten des Palais: Royal, der Tuillerien und bes Luxem⸗ 

burg die Familien der Taubſtummen, Heine Öruppen aus den 

Stiftungen für beyde Geſchlechter und "eine Anzahl fremder 
und franzöfifher Geſellſchaften anfangen; Bürger, Adelige, 
Bothſchafter, Deputirte, Pairs, Cardinäle, Prinzen und 

J 

Könige kommen heran, die einen zu Fuß, die andern in reis 
chen und prachtvollen Equipagen, alle wie für einen Feſttag 

[’gekteidet. 
Aus diefen fröhlichen und neugierigen Theilnehmern aus 

allen Elaffen der Gefellfchaft bildet fih im Sitzungsſaale eine 
zahlreige Verſammlung von mehr als ſechshundert Perfonen, 

‚woraus junge und fhöne Damen aller Länder hervorſtrahlen. 
Betreten wir biefen Saal! Auf einer Seite, rechts, 

figen die weiblichen jungen Taubftummen, von fünf bis zu 
fünfzehn — achtzehn Jahren, gleihförmig im glänzendes 
Weiß gekleidet, der Hut umd bie Leibbinde lichtblau; auf der 
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anderen Seite, links, fiebt man die Anaben, ihre Brüber, 

in ihrem zierlihen Aufpuße, grau, Auf» und Umfcdläge 

blau, wie die Leibbinden ihrer Schweſtern. 

Welche ſüße Freude auf dieſen jungen und bübfchen Geſich⸗ 

tern! Welche Lebhaftigkeit, welcher Austrud in dem Aufblüben 

diefer belebten Phofiognomien an beyden Geſchlechtern! Das 

Glück der Unfhuld des fchönften Pebensalters athmet in ih⸗ 
ren befcheibenen Blicken, in biefen bliggleichen Bewegungen, 

wezu fie die Morhwendigkeit zwingt, ihre Gedanken zu mah⸗ 

len; denn fie baben niemals geſprochen; niemals werben bie 

Laute eined Bruders, einer guten und zärtlihen Mutter, 
oder einer noch ſüßern Stimme ihre Ohren berühren und bis 

zu ihren Herzen dringen; niemals werben fie den Zauber ber 

Harmonie genicehen. Kür fie haben die Thäler kein Echo, find 

die Säle ohne Stimme, ohne Wiederhall, gibt es kein, für 

Ges. Murmeln des Baches, der angenehm zur Traͤumerey eins 

ladet. Das Geraͤuſch des Blattes, das dur bie Aefte fällt, 

das Anittern des dur einfames Gehölz ſchwebenden Kleides 

wird niemals ihr Herz durchſchauern. Umfonft, daß die Nach⸗ 

tigall im Frühlinge und alle die Virtuofen der fhönen Tage 
ſich, ihre Defänge zu entfalten, bemüßen : dieſe entfernten 

Klänge, diefe religiöfen Glodenlaute, die ſich unvermerkt 

in dem Raume der Lüfte verlieren und ihre legten Ein länge 
beim Himmel zuzutragen fcheinen; alle diefe Laute, alle diefe 

proben, alle diefe Schäte der Melodie find, als wären fie 

nit für die armen Kinder beftimmt, die, ewig in den Ab: 
grund des Schweigens verfenkt, fie nun und nimmermehr 

werden vernehmen Eönnen. 
Da find die taubftummen Brüder Markin, Zwil: 

linge, Mahler aus Marfeille, ungefähr zwanzig Jahre alt, 

gleiche Taille, gleiches Geſicht, gleiche Förperlihe Gewohn⸗ 

beiten ; bie naͤhmliche Eleganz in den Bewegungen. Der eine 
it genau ber Sofius des andern; man weiß, daß fie in Pas 

is vom Portraitmahlen leben; das Werk, das der eine an—⸗ 

fing, vollendet der andere, ohne daß man ed bemerkt. Man 

verwechfelt einen mit dem andern, fo gleichen fle ſich; fehr 

fonderbare Mifverftäntniffe erfolgen oft daraus. 

Diefe liebenswürbigen Zwillinge, von fehr,gutem Ton, 
jedoch, was noch mehr werth iſt, van einem vortrefflichen | 3 
Maturell, begleiten mit der ehrfurchisvollſten Widmung, wie, 

man fiebt, jene große und fhöne Frau, deren Haltung ich 

„gibt ſich der ehrerbietbigften Aufmerkfamkeit hin. weiß nicht wie viel impofantes und majeftätifhes hatz fie iſt 
ihre Landsmaͤnninn, zwar nicht mehr jung, allein nad mit 
Annehmlichkeiten ausgeſtattet, die alle Blicke auf ſich ziehen. 
Es ift eine Mutter, teren Gefolge, oder vielmehr Zierbe, 
aus ibren 12 Kindern befteht, alle blühend um ſie gruppirt, 

ſechs junge Mädchen und ſechs Anaben von 6, 8, 40,412, 
416, 18 Jahren, alle taubftumm geboren, im abwechſeln⸗ 

den Verkehre. Grauſame Sonderbarkeit! Werben fie es uns 

erklären, die Herren Philoſophen, dieſe großen Naturfor: 

fer, bie ihr den Schleyer entriffen haben wollen, bie fi 

rühmen, fie habe feine Geheimniſſe mehr vor ihnen? In Er: 

wartung der erftaunfihen Wunderwerke ihrer hohen Einfid- 
ten, bie felbit die verborgenften Geheimniffe durchdringen und 

aufflären wollen, bewundern wir und erfreuen wir uns durch 
eine Art von Entfhädigung. Erblicken wir in den edlen Zü- 

gen diefer intereffanten und fhönen Familie nicht etwas An 

sites? Der Schnitt des Geſichtes, die Lebhaftigkeit und Tiefe 

des Blickes, die Eleganz, die Grazie der Bewegungen, und 
befonders bas warme, großmüthige Blut, was unter biefer 

feinen, fanften, durchſichtigen, ein wenig von ber heißen 

Sonne gebräunten Haut fo raſch circulirt, zeigen fie nicht 

Kar, daß wir die Nachkommen jener griechiſchen Colonie vor 

uns haben, jener Phönicier, die Marfeile gegründet haben ? 

Kaum erblickt diefe Kleine Gruppe von mittäglichen Taub⸗ 
ſtummen, Reifende, Ururneffen und Niecen der Athenienfer, 

der Perikleſſe, ihre Metropolitan» Schweitern und Brüder, 

die fie zum erſtenmale fehen, als ſich eine fehr belebte Uns 
terhaftung entfpinnt ; man lächelt ſich freundfchaftlich zu und 
reicht fih die Hand. Es feinen Landsleute im der Fremde 

zu ſeyn, tentzüde, fid zu begegnen, ſich wieder zu finden, 

obfchen fie fih miemals ſahen. Die Unterhaltung erlahmt 

nicht; fie unterreden ſich alle zugleih, aufeinmal, in der 
naͤhmlichen Sprache, der Sprache der Action, der Mahler 
rey ber Gegenſtaͤnde, die Überall diefelben find, von einem 

Weltende zum andern. Ich unterhielt mich oft zur nähmli- 

hen Zeit mit Taubflummen, in Amerika, zu Nom, zu ©t. 

Petersburg geboren; allein fie dürften in China, in Lapps 

land, bey den Begenfüßlern das Licht der Welt erblickt has 
ben, ohne deßwegen Bappländer, Antipoden, Ehinefer, Ruſ⸗ 

fen, Ameritaner oder Nömer für mi zu werben. Sie wür: 

den ed niemals ſeyn und find in der That auch nur Weltbes 
wohner, Eosmopoliten, Bürger ber Natur, bes Stillſchwei⸗ 
gens, mit einem Worte — Zaubftumme. 

Es fohlägt ein Uhr; eine Salve von Beyfall bezeichnet 
ben Eintritt des Oberlehrers, bem mehrere der vorzügtichiten 

Zöglinge umringen, die fih auf einer Sıhäfung vor einer 
großen ſchwarzen Tafel eintheilen. 

Die Verfammlung bewahrt bas tieffte Schweigen und 

Der Oberlehrer nimmt das Wort und hält folgende Ans 
rede: 

„Von ihnen allen, meine Herren und Damen, wurden 

beym Einteitte i in bie befcheidene Wohnung der armen, taub: 
fummen Kinder ohne Zweifel ſehr trausige Betrachtungen 

über, die Sonderbarkeit, ihrer Beftimmung angeftells!“ 
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„Sie bildeten fih wohl taufend Vorjtellungen über das 

von dem Lehrer angewendere Mittel; fich mit fo eigenthüme 

lihen Zöglingen zu verftändigen, bie, wie ihr Dedant fie 
bezeichnet hat, nicht hören Eönnen und nicht zu ſprechen 
verjtehen.“ 

„Allein, wenn fie taub find, fo find fie nicht Blind, und 

dad, was wirihnen nicht durd die Thüre einflös 

Ben fönnen, müſſen mir ihnen, nad dem geiftreichen Aus» 

drucke des Abbe de liEpde, durch das Fenſter mitzu— 
theilen fuhen. Wenn bie Töne, die Stimme, der Accent 

und bie Sprache ihnen fehlen, fo bleibt ihnen das Licht, die 

Phyſiognomie, der Blick, die Farbe, die Bewegung. Sie 
werden ihre Gedanken daher durch Geſten ausdrücken; vie 

Sprade der Taubſtummen wird die Action der Redekunſt in 

ihrer ganzen Ausdehnung, poetiih und mahlerifdh verwirk: 

liche; das mahlend, was fie fieht, und bas verfchönernd was 

fie mahlt, eine Art von äußerer Einbildungskraft und geſti⸗ 

kulitter Etymologie.“ 
„Das Wort ıheilt den Gedanken nit mit; es wirftihn 

von außen nur auf fi ſelbſt zurück, wie im Echo, damit 
er ſich befruchte. Daher genießt au das ungeftaltete Weſen, 

ohne Gehör und Stimme, auf feine natürlichen Zeichen zu: 
rüdgeführt, und fait vereinzelt lebend, diefen koſtbaren und 

unendblihen Vorzug nicht gänzlich, es habe ſich denn durch 

die Kraft des Genies in diefen Zeichen fo vervolllommnet, daß 

; fie, durch ſich felbit oder durch Jemand für fih, zur Würde 

der Sprade erhoben, das Wort zu erfegen vermögen.“ 

„Seben wir alfo und verfuchen wir, unferm Gefpräde 

die dramatifche Form zu geben, und tradten wir und ver: 

ftändlih zu maden, indem wir die fehmere Kunft in Aus: 

übung bringen, den Taubſtummen von feinen natürlichen 
Zeichen zu den eingeführten Zeichen zu leiten, d.h. zu der 
utfprüngliden Ordnung ber Hebereinkunft.* 

„Nehmen wir als Handelnde diefen artigen Eleinen Hund 

und diefe zwey lieben taubftummen Kinder! Komm, du muns 

tere Kleine und du Heiner Spitzbub von ungefähr fechs Jah: 

ten, diber deffen niebliche Zeichen und beftändige Bewegung 
die Verfammlung fo viel Aufregung bezeigt! Wir fragen 
auch durch Zeichen, euch, unfere angehenden Acteure, bie 

ihr uns mit euern großen blauen, ſchwarzen und neugierigen 

Augen anſchaut, um den Namen dur Zeichen des andern, nicht 
weniger unrubigen Acteurs, der, auf der Scene angelangt, 

euch Beweiſe der zärtlihften Zuneigung zu geben anfängt.“ 

„Allein zuvor wünſchte ich, daß Jemand aus der Verſamm⸗ 

(ung ſich für fie widmen möge, und ihr das Vergnügen made, 

fi) beſtrebend, verſuchend und mit der Hand fühlend zu zei 

gen, um zu wiffen, ob er felbit diefes Zeichen auffinden könne, 

dafür forgend, unfere ungebuldigen Acteurs umjumenden, ba 

mit fie davon nichts gewahr werden,“ 

(Die Bortfegung folgt.) ® 

Baterländifche Literatur, 

Geſchichtliche Darftellung des deutfchen Ordens in Sieben: 

bürgen. Von Aleris Grafen von Berhlen. Wien und 
Leipzig bey Adolph und Knobloch 1831. 8. Mit einem 
Steindruck, Dietrichftein, oder das bermalige — 

Schloß darſtellend. 

(Fortfegung.) 

Der Bepftand, den die Johanniter» Ritter im Jahre 1242, 
dem Könige Bela IV. bey der Rückkehr im fein vermüftetes Reich 
geleiftet, wurde die Beranlafung, daß dem Orden aud in Sie: 

benbürgen mehrere Begünftigungen zu Theil geworden find. Er 
durfte aus jeder Salzgrube fo viel Salz, als er nur wünſchte, 
erheben und verführen ; er erhielt fünfpundert Ader Band an 

dem Flüßchen Feketeügy, im heutigen Haromfeler Spekler - Land, 
an Der Gränze des vormaligen deutfchen Drdendgebiethes im Bur— 
zenlande, Allein wenn es auch durch den mit dem Heer: Meifter 

Rembold (magister hospitalis) abgefhloflenen Bertrag erwielen 
ift, daß dem Drden das geſchenkte Land überliefert werben, fo 

find doch alle Spuren feiner Auſiedlung fo fehr verwiſcht, daß es 

zweifelpaft bleibt, ob er «6 der Mühe werth gehalten, im dieſen 

mwöäjten Gegenden fi niederzulaſſen. — Im Jahre 1345 ſchenkte 
ihm König Ludwig der Große die Gommende der Tempelberen 

Wrana (Aurana), Die bey der Auflöfang dieſes Drdens der Krone 
anheim gefallen war; eine Großmuth, die feiner Tochter Maria 

mit ſchwarzem Undank vergolten ward, ba der Prior Johann 

von Pallfina im Fahre 1383 gegen fie, fo wie ein anderer Prior 
von Wrana, Emerih Bubeck von Pelfög, gegen König Sigis— 
mund die Waffen ergriffen. Die Türken eroberten und ſchleif⸗ 

ten im Fahre 1516 diefes Schloß. Titular» Priore wurden zwar 

noch gewählt, unter denen Niclas Graf von Zriny der letzte ge: 

wefen; im Jahre 1543 wurde diefer Titel mit dem Bisfhum von 

Agram vereinigt. So verfhivinden, ungeachtet feines frühern Anz 
ſehens, die Spuren von dem Zohanniter-Drden in Ungern. Ein 
Berfuch auf dem Landtage 1715, im Lande wieder Befigungen zu 
erhalten, blieb ohne allem Grfolg. 

Aus der angeführten SchentungssUrfunde Re. J. erweiſet der 
Berfaffer gegen Hrn. von Engel, daß die unter dem König Eme« 
rich umter dem Heer Meifter Gone angefiedelten Ritter Beine 

Deutfchen, fondern Templer gewefen. 
Auch diefer Orden hatte in Burger Zeit fehr beträgtlihe Gü- 

ter im Ungern erworben, wie feine Häufer, Höfe und Herra 
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fchaften beweifen, die & in Wrana, Komorn, Tyrnau, Glogon⸗ 

Ja, Telegd, Alt» Ofen, in Gran, Illwa, Shemnig, St. Mars 

tin und Eberhard in der Schütt befeffen. Seins Auflöfuug in Un⸗ 

gern iſt nicht durch Härte, oder gar Grauſamkeit, mie in Frank⸗ 
reih, Italien u. f. w., fondern durch Milde der Staatövermal- 

tung bezeichnet; die meilten Ritter wurden zwar angehalten, in 
den Orden ihrer Mebenbupler und zum Theil auch ihrer Geben, 
der Johanniter, zu treten; doch der Orden felbft dauerte unter 

verfhiedenen Formen. und Schidfalen noch fort, und in Hinſicht 

der weltlihen Sachen blieb er bis auf Matthias Corvinus unans 

getaftet. Ein Theil der Ritter bildete in Choego das Margares 

then » Spital, einen Hof behielt der König Carl Robert ſelbſt uns 

ter den Ordendregeln, und fo wie in fpätern Zeiten die Zefuiten 

in Rußland, haben auch die Templer in Ungarn den Sturz ihrer 

Mitbrüder überlebt; leider verſchwindet ihre Spur um eben die 
Zeit, wo ein neuer Feind aus Diten die Selbititändigkeit bed Reis 
ches bedroht, und der alte ritterliche und religiöfe Grift mit Wu⸗ 

her die Milde Hätte vergelten können, mit der er in Ungern be⸗ 

handelt worden iſt. 
Nach diefen Bemerkungen fchreitet der Verfaſſer zu dem eis 

gentlichen Gegenflande feines Forſchens, zur Geſchlchte der Ans 

fiedlung des deutſchen Drdens in Siebenbürgen über. Die Ver: 

anlafung dazu wurde die Verlobung der vierjährigen Elifabeth, 

Tochter des Königs Andreas II. und der Königinn Gertrud, an 
den Erbpringen Ludwig, Landgrafen von Thüringen im J. 12115 

denn in eben Diefem jahre erfolgte aud die erfte Schenkungs— 
Urkunde über das Burzenland an den deutſchen Drden, ohne je 

doch den Tag der Ausfertigung zu kennen, wenn auch Die Ber: 
mutbung fpricht, daf fie während der Fenerlichkeit der Verlobung 

audgefertigt fenu dürfte. Aber eben die Verlobung der Eöniglichen 

Tochter in einem fo garten Alter, und die damit verknüpften po: 
Hitifhen Folgen hatten ihren Grund in dem Charakter der dama- 
Tigen Herrfcher in Ungern. 

Den König Andreas II, der damals auf dem ungrifchen 
Throne faß, frifit der ſchwere Bormurf, durch feine Schwäche das 
Unglüd feines Vaterlandes auf Jahrhunderte hinaus begründet 
zu haben. Daß ein Ehemann bey der Ermordung feiner Frau, 

nur wegen des Schages, mit dem fein Schwager nach Deutſch⸗ 
land entflohen war, die größten lagen erhebt; daß ein Feldherr 
fih durch feinen unbewaffneten Gegner aus der Mitte feines Her 

res Ins Gefaͤngniß fchleppen läßt; daß ein König endlich feinen 
> Unterthanen das Recht ertheilt, ihm nicht nur zu widerfprechen, fon» 
dern auch mit den Waffen in der Hand fich ihm zu widerfegen, zeigt 

deutlich, daß es ihm am ber Pöniglihen Tugend gebrach, ohne die 

Bein Fürft auf feinem Throne fich zu erhalten vermag. Dagegen 
hatte die Königinn Gertrud Muth, den Kampf mit dem eigennür 
tzigen Großen des Reichs zu wagen. Um ihre Partey zu verftär: 
Een, begünftigte fie, als die Tochter Berchtold's, Herzogs von 
Meran und Markgrafen von Iſtrien, vorzüglich ihre Landsleute, 
die Deutfchen. 

Um dieſe Zeit war, durch die Wahl feiner Brüder, Hermann 
von Salza, Hochmeiſter des deutſchen Ordens geworden. Am 
Hofe Hermanns, Bandgrafend von Thüringen, dem Wohuſihe 
der verfländigften Männer, die damals Deutidlaud gekannt, zum 
Staatsmanne audgebildet, blieb er in fteter Verbindung mit feinem 
ehemaligen Heren, und bemühte fh, in dankbarer Erinnerung, 

bas Emporblühen des landgräflich thüringifhen Haufes zu beför: 

dern; fein Eifer verdoppelte fich, wenn fein Streben zugleid in 
enger Verbindung mit der Ermweiterung feines Drdens fand. Alt 

Mittler diefes umfichtig berechneten Plans war der Ritter Niclas 

Klingsor. Diefer gelehrte und reihe Siebenbürger fludirte zu 
Krakau, Paris und Rom, unternahm mehrere große Reifen, 

befuchte auch Arabien und Babylon, widmete ſich der Stern 

Eunde und der Dichtkunft, und wurde vom Hofe des Königs An: 

dreaß II. durch den Landgrofen von Thüringen auf die Warthury 

berufen, um dort beym Mettfireite der Minnefänger ihr Sie: 
richter zu ſeyn. Wenn die Gefänge und weiſen Geſpräche diefer 

Männer ihn beftimmt, die Rückkehr in fein Vaterland von Zeit 
zu Zeit zu verfchieben, fo erfaltete doch nicht durch Abweſenheit 

fein Gefühl für dasfelbe; die Erfcheinung, Die er die Nacht vor 
der Geburt ber heil. Elifabeth gehabt zu haben vorgegeben, dir 

Beſtimmtheit, mit der er den ganzen künftigen Lebenswandel der 
noch nicht gebornen Königstochter geweisfagt, fchien einem auf fie 

berechneten Plan anzubeuten, den er durch feine Gegenmart in 

Thüringen wohl befchleunigt hat. 
Die dritte Urkunde gibt genau die erfte Schenkung des Kö— 

nigs an den deutfchen Drden an; fie beftand in dem fogemannten 

Burzenlande, einer fruchtbaren und reigenden Landſchaft in Sie: 

benbürgen, die nach ihrer gegenwärtigen Grängbeftimmung viee 
und zwanzig gevierte Meilen enthält, außer der Hauptftabt (Kron⸗ 

ftade) fechs und zwanzig wohlgebaute Ortihaften zählt, durd 

die f[hönen Gebirgsmäller Schußbach, Hameroth, Tatrong, Temed 

und die Burzen durchkreugt, und von dem Altfluffe und dem Arne 

der Karpathen, welche Siebenbürgen von der Wallachey trennen, 

begrängt wird. Das dem Drden gefchenfte Gebieth war jedoch 
noch viel größer, und die Worte der Schenkungs ⸗ Urkunde find fo 
deutlich, daß man den angegebenen Gränzen genau folgen Fanit. 

Zu demfelben gehörte dann auch der Bezirk, im melden 
jeßt die drey Dörfer Bodola, Markusfalva und Nyca Tiegen, 
und der Familie Beldg gehören; denn bier faßten die Ritter zu 

erſt feften Fuß durch Erbauung der Törzburg, durch Die fie ihre 
Beſitzungen in dieſer Gegend zu ſchützen vermochten. 

Schon im näditen Fahre nach dieſer Schenkung wurde Dir 

vielgeliebte Bruder der Königinn, Berthold, Erzbiſchof von Go 
locja, auch zum Woimoden von Siebenbürgen erhoben. Den Un 
gern äußerfi verhaßt, ſchloß er fih ald Schwager und Günftling 

des Königs an die dahin gemwanderten Fremden an. 

(Die Fortfegung folgt.) 

— —— —— — —— — — 
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Geichichte der Natur 
und Des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Zone. 

Auguft. Geſchichtliche Erinnerungen. 

23. | Donnerstag. | 1648. Die ſchwediſchen Feldherru, zu ſchwach, Prag zu erobern, machten den Ent— 

wurf, fich anderer haltbarer Orte im Lande zu bemächtigen. Wittenberg eilt 
vor Tabor und erobert es mit Sturm. Die Beute war um fo beträchtlicher, 

weil der ganze Landadel ſich mit feiner Habe in diefen damals feiten Drt ges 
fluͤchtet. S. die gefch. Erinnerungen vom 26. bid 31. Julius, und vom 2. und 
5. Auguit. 

Der Himmel. 

24. Mond imPe: 
rigeum. 

Bey der Berehrung- des Vulkans wollte man das Element des Feuers 
ſelbſt, in fo ferne ed fchadend und zerftörend iſt, unmittelbar verföhnen, ins 
dem man ein vöthliches Kalb und ein wildes Schwein in die Flammen warf, 

und der Schädlingen verzehrenden Gluth das Leben von Thieren aufopferte, das 
mit fie gleihfam ihren Hunger an biefen ftillen, und das Uebrige, das dem 

Menfhen fleb ift, feine Wohnungen, feine Güter und ihn. felbft verfchonen 
mödhte: — Die häufigen Feuersbrünfte in Nom, die wegen der wenigen Vor⸗ 

Eehrungen gegen fie wüthend um fidh griffen, machten dem Volke die Bul— 
Banalien noch werther. In dem Cireus wurden Spiele, dem Vulkan zu Eh⸗ 

ven, angeftellt, wobeyg die Römer eine Art Feuerwerk, durch Fünftlich dazu 

verfertigte Mafchinen hervorgebracht, abgebrannt haben. Nach den Bulkanas 

Tien fing man auch fhon an, ein wenig wieder bey Licht zu arbeiten, gleiche- 
fam als ob man jegt weniger Feuersſsgefahr zu befürchten habe, 

Bird 
des Sommerd. 

(Bortfegung.) 

DieHundstage find 
vorübergegangen, u. 

der Rachfommer be: 
ginnt: Dämmerung 
und Wärme nehmen 
ſtark ab, und fühle 
Nichte treten jetzt 
ein. Die Sendinn 
zieht fih daher von 

den Hochalpen auf 

die niedern zurüd, 
denn die Kälte rau⸗ 
bet den Kühen die 
Milh: — Alle Ars 
ten von Sternblu⸗ 

men prangen jeßt in- 
Bärten und auf Hüs 

geln in voller Pracht; 

das ſtark duftende- 

Cycalmen blühet in- 
Budenwäldern zum 
zweytenmal, und bie- 
Zeitlofe erfheint als 

eine der Vorbothen 
des Herbſtes aufi 
feuchten Wieſen. 

1757: Während die Augen von Europa auf dad große Faiferl. Heer; das unter dem 

Prinzen Earl von Lothringen und dem Feldmarfhall Daun dem Könige von 

Dreuffen in der Raufig gegenüber fteht, mit gefpannter Aufmerkſamkeit gerlch⸗ 
tet find, befiegt der unternehmende Yarteygaͤnger Janus eine prenffifhe Heer⸗ 

fhar unter General Kreuz bey Landshut. 

Freytag · 

Dean feyerte dreymal im Jahre, am Tage nach den Vulkanalien, den- 
4. Dctober und ben 8. November,. die fogenannte Eröffnung ber Welt 
(Mundus patens), indem man das verborgene Heiligtbum, weldhes dem 

Pluto und der Proferpina. geweiht, und das ganze Jahr über. verfchloffen 
mar, an diefen Tagen eröffnete, um die Götter der unterirdifhen Manen zu 
verföhnen. An diefen drey Tagen fhente man fih, eine Schlacht zu liefern, 

ein Kriegsheer anzumwerben, Gomitien zu halten, oder andere öffentlide Ge⸗ 
fhäfte, außer den allernotgwendigften, abzumachen; kein Schiff fegelte ab, 
keln Marfch wurde angetreten, fein Ehebündniß gefchloflen’; denn der Schlund 
der unterirdifhen Welt war geöffnet, und das auffleigende Unheil Eonnte; 
gleich giftigen Dünſten, fich verbreiten, und day Reich bes Piuto vermehren. 
Die Menge von Leichen, die man im Monath Auguft in Rom begrub, ſchien 
die Wahrheit diefer Dichtung zu beftätigen- 
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Erinnerung an Joſeph Peitl, 

FE. Rath und Director der k. k. Normals Hauptfhule 

in Wien. 

Viete herrliche Gaben bes Beiftes und des Herzens muß ber 

Mann vereinen, der nach der heiligen Weihe bes Lehrers 

ftrebt. Wer zählet die muͤhevollen Stunden, die er feinem 

Berufe geweiht? Wer wäget den Kummer und die Leiden ab, 

die Zufall und. Neid hervorrufen, und ibm in Erfüllung feiner 

ſchweren Amtepfliten bie Heiterkeit rauben ? Und welches 

Loos erwartet ihn am Abend feines mühevollen Rebend ? — 

Mit dem Fleiße der Biene und dem Auge bes Falken 

begabt, verbinde er mit der Sorgfalt bes emfigen Gärtners 

vor Allem das liebevolle Gemüch, bas fih in ben Morten 

des erhabenen Worbildes ausſpricht: „Laſſet die Kleinen zu 

mir Eommen.“ Bon diefem erfüllt wird er in dem Bewußt: 

feyn, das Gute redlich zu wollen, feinen Lohn, und in bier . 

fen Ermunterung und Kraft auf einer Laufbahn finden, bie 

mühe: und forgenvoll, aber arm am frohen Lebensgenuͤſſen 

iſt; auf der er auch beſcheidene Wuͤnſche ſich verſagen, ja 

felbſt auf die Freude verzichten muß, daß das Gute, was er 

geſtiftet, auch erkannt und bekannt werde. Sind dann ſeine 

Geiſtes⸗ und Körperkraͤfte durch die Laſt ber Arbeit aufge: 

zehrt, fo führen Krankheiten ihn lebensmüde dem frühen 

Grabe zu, das mit feinen Öebeinen aud) feine Verdienſte ver: 

ihlingt, wenn nicht ein dankbarer Zögling feinen Nahmen 

anf einige Monathe ber Vergeffenheit entreißt, indem er mit 

frommen Sinn feinen Grabhügel mit einigen Herbſtblumen 

ſchmückt, und tief gerührt den väterlichen Wunſch ausfpridt: 

„Möge meinen Söhnen das Glück zu Theil werden, einen 

fo verftändigen Reiter ihrer Jugend zu erhalten, ald ber Red⸗ 

liche mir es geweſen.“ — Dieß iſt das Denkmahl, dieß die 

Leichenrede für den Mann, der von Tauſenden in zarter Ju⸗ 

gend die Geiſtetkraͤfte entwickelt, ihnen die Bahn ber Tugend 

und bes Glaubens vorgezeichnet, und zu brauchbaren Gliedern 

des Staates gebildet. Doch der Same des Guten, den er 

reichlich ausgefüet, keimet im Stillen und trägt Früchte, bie 

auch ſtolze Marmorgebilde lange Überleben. 

Dieß Eönnen wir aud von dem allzufräh hingeſchiedenen 

Peitl fagen, der fein thätiges Teben der Bildung und dem 

Unterrichte der oͤſterreichiſchen Jugend geweiht. 
Er war zu Kohenruppersdosf, einem Markıfleden in 

Unteröfterreih (1762, 44. September) von bürgerlichen Ael⸗ 

tern geboren, und murbe fhon im neunten Monathe eine 

vaterlofe Waife. Seine Mutter, die ſich nachher wieder ver» 

ehelihte, fand, als er das achte Jahr zurückgelegt, Mittel, 
ihm in dem damals zu Wien beftandenen Johannis» Spitale 

als Stiftling Aufnahme zu verfhaffen. Als folder beſuchte er 
das afademifhe Gpmnafium, mo er ben erften Unterricht in 
ben Lehrgegenftänden der Grammatikal- und Humanitäts⸗ 

Claſſen erhielt und ih durch gute Sitten, Fleiß und Talent 
fo fehr ausgeihnete, daß er am Ende des Schuljahres im: 

mer unter ben drey vorzüglichiten Schülern im Kataloge auf 

geführt wurde. So vorbereitet trat er nach zurückgelegten 
Humanitärs » Claffen in den Orden der ehrwürdigen Wäter 
ber frommen Schulen, wo er dem Studium der Philologie 

fammt ben dahin einfhlagenden Hülfswilfenfhaften, dann 

ber Philofophie und Phyſik mit dem beiten Fortgange und 
zur einftimmigen Zufriedenheit feiner Profefforen und Worge: 

fegten des Ordens oblag, und überdieh noch fünfXahre hin 

durch als Clericus das Amt eines öffentlichen Lehrers der Nors 

malſchul⸗Claſſen theils auf der Wieden, theils in der Joſeph⸗ 

ſtadt zu verfehen hatte. — 

Sechs Jahre darauf, als er in den Orden getreten, 

verfieß er, durch Zeitverhäftniffe beftimmt, mit fünf andern 
jungen Männern denfelben wieder; aber er blieb dem Lehr: 

fahe getreu, denn nur Männer aus dem fleifigen Bürger: 

und Bauernſtande, von einem höhern Rufe befeelt , befiken 

ben Muth, fih einer fo mühfamen Befhäftigung zu wei- 
ben, die ihnen fo geringe Vortheile für Gegenwart und Zu 

Eunft darbiethet. 
Peitl wurde bald darauf in ber Zollerifhen Stiftung 

als Lehrer, und fhon nad einem Jahre (1789), als folder 

bey der &, £. Normal⸗Hauptſchule bey St. Anna angeitellt. 

Hier war es, wo feine Wirkfamkeit als Paͤdagog for 

wohl burd eigenen practifh ertheilten Unterricht, als auch 

durch sheoretifhe Anleitungen, die er zur volllommeneren 

Bildung der Lehrer ſchriftlich verfaßte, 41 Jahre hindurch 

die erwünfdhteiten Brücte trug. Diefe Behauptung wird 

durch feine Werke beurkundet, bie er theild aus eigenem Ans 

trieb, theils nach dem Auftrage der Schulbehörben verfertigt, 
und von der hoben Studien = Hofcommiffion nad reiflicher 

Prüfung als Schulbücher vorgefhrieben worden find. Die 
vielen Auflagen, in welchen fie ſtets mit belehtenden Zufäs 
Gen und Verbeiferungen erſchienen, ſprechen für ihre Brauch⸗ 

barkeit, 
So find 5. B. von ben feit dem Jahre 1808 erfhiene- 

nen ſchriftlichen Auffägen bis jeßt dreyzehn — von dem Mies 
thodenbuche bis jet vier — von ber großen Sprachlehre bis 
jetzt ſechs — und von der Heinen fünf Auflagen veranftaltet 

worben, bie brey leßtern übergab er in den Jahren 1822—1824 
bem Normalfchufbücher « Verlage, durch beren Verſchleiß dem 
Sonde ein bedeutender Wortheil erwachfen iſt. Diefen reihen 

ſich noch jene Ausgaben an, welde er in den Jahren 1820 



40 3 
— — — — —ñ — — — — e ç ——— á— — — — — — — — — — — 

und 1828 von feiner theoretifch » practifchen Anfeitung zu dem 

Elementar:Unterrichte in der deutſchen Sprachlehre, in zwey 

Theilen, die Wortforfhung und Wortfügung enthaltend, und 

von feiner practifhen Anweifung zur leichteren Erlernung der 

Mechtſchreibung im Jahre 1829, fo wie von einer Sammlung 

intereffanter Geſpraͤche, Babeln 1819, auf eigene Koften ers 
fheinen ließ. 

In Anerkennung feiner gründlihen Kenntniffe im Lehr: 

amte wurde ibm daher auch vermöge Allerhöchſter Entfchlies 
ßung im Jahre 4802 ftats bes damaligen, im Alter ſchon 

ſehr vorgerückten: Directors, melden er bereits durch drey 

Sabre fupplirt hatte, der Unterricht in der Pädagogik für 

die geiftlichen und weltlichen Präparanden anvertraut; ein 

Auftrag, den er bi in das Jahr 1826 mit aller Thaͤtigkeit, 
Umfiht und kluger Benützung ber eigenen, duch fo fange 

Zeit häufig gemachten Erfahrungen, unaudgefegt nachkam, 

fo daß ihm in Würdigung feines auch in dieſem Lehrzweige 
an Tag gelegten Eiferd, mit Allerhoͤchſter Entſchließgung vom 

4. April 1825, die Stelle eines Directors an der Wiener Nor: 
mal⸗Hauptſchule, mit Allerhöcpiter Entſchließung vom 26. Aus 

guit 1827 aber, in Anfehung der in dem vieliährigen Lehr: 

amte, und überhaupt um das Schulweſen fih erworbenen 

Berbienfte, der Titel eines kaiſerl. Rathes tarfrey, und eine 

Perfonal:Zulage von 300 fl. allergnädigit verliehen wurde. 
Wie fehr auch’ die bisher bezeichneten öffentlihen Ber 

fhäftigungen feine Thätigkeir in Anfpruch nahmen, fand er 

doch aus Neigung, fi fo gemeinnügig, wie möglich, zu 

machen, nod Zeit und Kraft genug, feine forgfältige Auf⸗ 

fiht Zöglingen zu ſchenken, welche ihm Aeltern aus dem 
wohlhabenden Bürgerftande zur Bildung und in bie Koft 

üßergaben. Ein Geſchaͤft, das er 30 Jahre hindurd zur 
Freude jener, und zur pflibemäßigen Anerkennung tiefer, 

worunter viele bis nach vollendeten Humanitäts⸗Claſſen unter 

feiner Oberleitung geſtanden, unermübet verfah, ganz im 

Einflange mit feiner würdigen Gattinn, bie ſich nicht minder 

eifrig die häusliche Pflege und Obforge über diefelten, durch 

diefe lange Reihe von Jahren hindurch angelegen feyn ließ. 

Außerdem verdient eine rühmliche Anerkennung der Eir 

fer, mit welchem er jebe ihm durch feinen Standpunet ange 

bothene Gelegenheit benußte, Gutes zu wirken, burd Uns 

tertügung mittellofer Schüler, Ertheilung heilfamer NRath- 
ſchlaͤge an Xeltern für ihre Kinder, durd empfehlende Ver: 

wendung für ausgezeichnete Lehrer zu Hofmeifterftellen, wo 

mander ben Grund zu feinem fpäteren Gluͤcke gelegt zu ba: 
ben, ſich noch dankbar erinnern wich, 

In feinen häuslichen Verhältniffen war er glücklich, wie 

er es verdiente. Seine binterlaffene Gattinn, mit welcher er 

feit 1790 in zufriedener Ehe gelebt hat, betrauert fammt ber 

einzigen Tochter, den nach einem kurzen Krankenlager durch 
feinen Tod, 43. Januar 1830, erlittenen ſchmerzlichen Ver⸗ 

luſt. Er war ein treuer Gatte, liebevoller Vater und aufriche 

tiger Freund. ein Andenken wirb daher auch Allen, die fi 
feines vertrauteren, Umganges erfreuten, unvergeßlich feyn. 

Nude feiner Aſche! 

— — — — — — — e — — — — — — — — — — — 

Vaterländiſche Literatur. 

Geſchichtliche Darſtellung des deutſchen Ordens in Sieben: 

bürgen. Von Alexis Grafen von Beihlen. Wien und 

Leipzig bey Adolph und Knobloch 4834. 8. Mit einem 

Steindruck, Dietrichſtein, oder das dermalige Zörzburger: 
Schloß darftellend. 

(Fortfegung.) 

Der König begründete felne Schenkung durch folgende Ans 

gaben: Die Gränge des Landes follte durch die Ritter beſchütht 

and ertveitert, die Inländer durch den Umgang mit ihnen gebil« 

Det, und durch fle für das Seelenheil Des Königs gebethet werben. 

Dafür verlieh er ihnen noch folgende Begünftigungen: Die Hälfte 

der Ausbeute aus allen Gold» und GSilberbergwerken, die im Ger 

biethe des Ordens eröffnet worden, follte dem Könlg, die andere 

Hälfte dem Drden zufallen; er durfte freye Märkte halten, und 

für ſich die Mauth, beziehen; er durfte Hölgerne Burgen und 

Städte anlegen, und follte von allen Beyträgen zur Verpflegung 

des Wolwoden, von allen übrigen Steuern befregt ſeyn, und die 

neue Pflanzung unter Richtern, die im eigenen Gebiethe felbft ger 

wählt worden, und unter der unmittelbaren Oberherrfchaft des 

Königs ſtehen. 

Der Orden zog in das wüfte and Auſiedler Herden, verfchie: 

den in Herfunft von den im Siebenbürgen anfäßigen Sad: 

fen; und gern folgte der Fremdling feinem Rufe, da er fih für 

die Einführung der Communen fo überaus thätig bewies, und 

dem Gewerbfleiße der Bürger einen freyen Spielraum eluräumte. 

Daher blühte auch die neue Pflanzung fehnell empor, und ver» 

ſprach dem Bande einen Bürgerftand zu Tiefern, beffen weite Bew 

breitung noch immer die Wohlfahrt eines jeden Bandes gewor⸗ 

den iſt. Nebſtbey erfüllte der Orden auch feine Pflicht, indem er 

faft täglich im Rampfe mit den Romanen ein ſtarker Schild für Die 
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Gränze des Reiche zu werden verſprach. Der König geſtand ih— 

wen daher das bedeutende Vorrecht zu, daß zur Auswechblung 

des abgenügten Geldes keine Münzer und Umwechsler tMoneta- 

ri et Nummularii) ihre Gebieth betreten durften, Diefes Eintaus 

fchen des alten gegen neues, aber im Gehalte fhlechteres, Geld 

wurde damals als eine Finanzfpeculation angefehen, und von der 

Staatöverwaltung an Juden und smaeliten verpactet. Der 

heftige Widerftand, dem die Templer wegen diefer für das Wohl 

des Volkes fo verderblihen Verfügung Philipp dem Schönen 

geleiftet, ‘war auch eine dev Urfachen, welche die Aufpebung die: 

ſes Ordens beſchleunigt haben. 

Es ift einer der lehrreichſten Abfchnitte in der Geſchichte eines; 

jeden Volkes, der und ein treued Gemählde von der Entwicklung 

von deſſen Geiſteskräften darjtellt. Das ſchnelle Emporblühen 

der Niederlaffungen des deutfhen Ordens läßt uns den Mangel 

an Urkunden über diefen Theil feiner Geſchichte um fü empfindlis 

cher füglen, da wir aus den Folgen erkennen, welch' weiſer, vers 

waltender Geiſt hier geberrfcht, da der hohe Wohlſtand der neuen 

Anfiedler fehr bald den Neid mächtiger Großen und die Habſucht 

der Staatöyerwaltung erwecket hat. — Die fleten Geldverlegens 

heiten, in bie ſich der König durch feine verfhwenderifhen Ge: 

ſchenke an Höfen und Kirchen, durch den zwedlofen Zug nad 

dem gelobten Rande, durch die Betriegeregen der jüdischen Fi— 

nanziers, durch die gänzlide Ohmmacht der Verwaltung und den 

unfeligen Zwift zwiſchen ihm und feinem Sohne, dem Thronfol- 

ger, geftürjt, hoffte er durch Einziehung der veräußerten Krongür 

ter zu befeitigen, ja fogar durch diefe Mafregel die Hülfsquellen 

zu einem neuen Kreuzzuge herbey zu fchaffen. Allein der Adel 

hielt feine Beute feft, und erklärte dem König, er möge den Wir 

derruf der Föniglichen Schenkung nur zuerſt mit den fremden Rit ⸗ 

tern im Burzenlande beginnen. Diefer, willenlos und eingeſchüch⸗ 

tert durch drohende Worte, verbannte fie Daher im Jahre 122 

aus einem Lande, „das fie mwüjt übernommen, durch ihren Muth 

vertheidigt und duch ihre Betriebfamkeit in einen blühenden Zus 

ftand erhoben.“ 

In dem folgenden, dem ſechſten Kapitel, vermiffen wir den 

Eritifhen Scharfblid, den der Here Verſaſſer fo oft in feinem 

Werke bewährt. Er hebt Beineswegs die falſche Stellung hervor, 

in welche fi der König durch die gegenwärtige Schwäche zu dem 

Orden verfegt, ald er ihn ſchon im nächſten Jahre nach feiner 
Bertreibung zurüdberufen. 

Die Bermittlerinn goifchen beyden war die Königstochter, 

Elifabeth, deren Vermählung mit dem Landgrafen Ludwig von 

Thüringen erft im Jahre 1221 vollzofen wurde. Das Jahr dar: 

auf 1222 unternahm dad neue Ehepaar ſammt der Mutter des 

Reptern, der Landgräfiun Sophie und in Begleitung zahlreicher 

Ritter eime Reife nach Ungern. König Andreas empfing fie auf 

das Blängendfte, und der neliebten Tochter zu Liebe vergütete er 

das dein Orden zugrfügte Unrecht, da auch fein Schwiegerfohn 

deutfcher Ritter war (follte heißen: gemefen war), durch eine 

neue Urkunde, welcher gleichfalls der Tag der Ausfertigung 

fehlt, Durch dieſe beftätigte er nicht nur bie frühere Schenkung, 

fondern erweiterte fie auch noch anfehnlich, ba er bem Orden erlaubt, 

Burgen von Stein ftatt der hölzernen zu bauen, zum Schuße des 

Landes und zum Ruhme des Königs; da er deffen Gebieth bis zum 

Einfluffe der Aluta in: die Donau, alfd über einen bedentenden Theil 

der Wallachey ausgedehnt; ihm die Freyheit ertheilt, mit ſechs Schif⸗ 

fen auf der Maros und mit ſechs andern auf der Aluta Salz aus 

jedem beliebigen Salzbergwerke in Siebenbürgen zu verführen, 

und auf der Rüdfahrt einen freyen Waarenhandel zu treiben, ihn 

auch im Szeflee Lande und in dem jegigen Fogaraſcher Diftrict 

vonallen Mauthen und Abgaben befröyt, ihm alle Einwohner der 

Burzenländer übergeben, mit der Bedingung, Beine Anfiedler von 

den königlichen Gütern aufjunehmen; die Freyheit, Bermächtniffe 

zu deſſen Gunften zu machen, geftattet; das ihm bereits ertheilte 

Borreht wegen der Geldeinlöfung noch mehr ermeitert und ihm 

jur Vergütung des bey Aufhebung des Ordens ihm zugefügten 

Schadens den in der neuen Anftedlung der Kammer gebühren» 

den Gewinn gefchenkt, und deffen Gebieth unter Föntglihen Schug 

und Schirm geftelt. — Mit Dank erfannte der Orden die Bemü: 

bungen feiner erhabenen Gönneriun feine Anfprüde zu unterftüs 

gen, und vergaß diefe Dienfte auch in der Folge nicht; eine ſtete 

Verbindung, auf gegenfeitige Achtung gegründet, fand zwiſchen 

Eliſabeth und dem Orden Statt, Marburg both ihr in den Ta: 

gen ihres höchſten Kummers eine fihere Frepftätte dar, und die 

dankbare Ehrfurcht für feine Wohlthaͤterinn erlofch felbft mit ihrem 

Tode nicht; denn ber deutfche Orden betrieb bey dem Kirchen: 

haupte ihre Seligfprehung am eifrigften, und fegerte Diefe Bege⸗ 

beuheit durch die größten öffentlichen Feſte. 

(Die Fortfegung folgt.) 

— — — — —ñ —ñ — — — — — — — — — —— — — — —— — —— 
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102. Eonnabend den 25. Auguſt 1832. 

Geſchichte der Natur 

Auguft. Geſchichtliche Erinnerungen. und des häuslichen Lea 

25. | Sonnabend. 

Dps war die Dermählte des Saturnus, und man. dachte fih unter ihr 
die Erde, die den Samen zur Erzeugung aller Pflanzen in fih aufnimmt, und 

1497 flirbe zu Lemberg Joh. Tiefen, ein geborner Schweiger, Hochmeliter des 

deutfchen Drdens, erwählt den 1. September 1489; zog mit König Albrecht 
von Polen wider den Woimoden der Wallachey. Sein Leichnam wurde nad 
Königäberg geführt und dort beygefegt. 

bens in unferer Zone, 

Der Himmel. 

25. Neumond 
10 U. 5 M. Abds. 

20. Benus in 
Eonjunct, mit dem 
Monde. 

277. Saturn ir 
Gonjunct, mit dem 

jur Reife bringt, daher man fie Ops consiva, und ihr Feft Die Opecon: Monde. 
fiven nannte. Es wurde nicht öffentlich, fondern im Haufe des Opferkönigs 

in einem geheimen Gemache gefegert, wo Niemand als ber Opferkönig und 
die Beftalinnen zugegen ſeyn durften. Denn auch Diefe Böttinn gehörte zu den 

geheimnifvollen Gottheiten, deren Verehrung ſich vor dem Blicke des Volkes 
in ein geheimnifvolles Dunkel hüllte. 

265 | Sonntag. | 5278; Entfheidungsfchlaht im Marchfelde zwiſchen Kaifer Rudolph von Habsburg 
und Dttofar yon Böhmen. Der König, von feiner Gemahllun KRunigunde 
aufgereigt, den geichloffenen Vertrag. zu brechen, wird in der Hige des Kam: 

pfes von einem Theile ſeines Adels verlaſſen, und verliert den Sieg und das 
Leben. 

47: Montag. 1626. Ehriſtian IV., König von Dänemark, erleiddt beym Dorfe Lutter am Bas 
renberge duch Tilly eine volllommene Niederlage, und entlommt nur mühs 
fam mit dem größeren Theile feiner Reiterey der Gefangenſchaft. 

— — 

Bild 
bes Sommers. 

(Bortfegung.) 

Schon verlaffen 
die lieblichen Sing⸗ 
vögel unfere Befil« 
de: Der gemeine Pis 
eol, die Rohrdroſſel, 
der gefperberte Säns 
gen. der Kukud, der 
leine und der Flle⸗ 

genfänger mit dem 
Hals bande, der gelb: 
bäudige Sänger ır. 
die Mauerihwalbe ; 
in manden Jahren 
sieht au bey uns 

die zofenfarbige Droffel duch. Bon den Sumpfvögeln treten ihre Wanderung an: Der Waldftrandläufer, der Kampfhahn, der 
diefüßige Wafferläufer und die Mittelfchnepfe. 

Mereur Culm. 
Benus » 
Mars » 

1 U. 20oM, Abds, Declin, 19 276 
ou. 3, M. Abbe. » g 4 N. 
5U. 12 M. Morg. » 16 42 R. 

Yupiter Gulmin. ı U. 37 DM * Declin. 29 52S. 
Saturn „ ou. 56 M. Abds, u 7 6M. 
Uranus * 10 U. 57 M. Abde, » 16 478. 

— —— — —— — — — — — — — — —— 

Eine Sitzung bed Pariſer Taubſtummen-Inſtituts. 

Bon ihrem Lehrer Paulmier. 

(Fortfegung.) 

M e hrere Anweſende erheben ſich zugleich, und machen, 
als haͤtten ſie ſich verabredet, das naͤhmliche Zeichen, das alle 

Welt anwendet, um einem Hunde zu rufen. In ihrer 

Reihe machen unfere Beinen Acteurs, nachdem fie langſam 

umgekehrt worden, jur großen Befriedigung der Verſammlung 

Bein anderes Zeichen, als unfere offisiellen Liebhaber. Sie ger 

ben ſich lebhaft mit ausgeftreckter Hand mehrere Heine Schläge 
auf das Anie, fie reiben den Daumen und Zeigefinger ſchnell 

gegen einander, und zeigen fie bem Hunde, ben fie lachend 
anfhauen, und bewegen bie Lippen wie zum Bellen. Der 

verfländige Zwifcenrebner, der aufmerkſame und getreue 

Wächter der Kindheit, den man mit feiner Sprache anredet, 
bfeibt nicht leicht gleichgültig gegen diefe füße Aufforderung, 
gegen diefen freundfchaftlihen Ruf: Als wohlerzogener Franz 
söfe, ber feine Welt kennt, als vollendeter Acteur, ber feine 

Rolle auswendig weiß, fpringt er aus allen feinen Kräften, 

mit dem Accente einer zärtlihen Freude beilend, auf die 
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Scene des Entzüuckens, in die offenen Arme feiner zwey neuen 

Freunde, die er mit taufend Liebkoſungen bebedt. 

Wemerken wir doch, was zur nähmlihen Zeit auf ber 

fhwarzen Tafel vorgeht! Ein Taubſtummer, biefer Scene 

fremd, und.auf den man nicht Acht gab, fhrieb aus ei— 

ner Heinen Bewegung von Eigenliebe, die man zu erſticken 

wüßte, wenn fie gefährlich würde, auf die Tafel das, mas 

ex viefleicht erſt feit diefem Augenblicke weiß, den Nahmen . 

Hund, auf die bloße Angabe durd Zeichen unferer zwey 

Heinen Jungen, feiner Brüder im Schweigen. Unfer Heiner 

Doctor, entzückt über fein Meifterftüc, it mit fid felbit zu⸗ 

friedener als ein General der Armee, der fo eben einen Sieg 

erfocht. Wir fagten erft, unfer junger Gelehrte habe feine 

Wiſſenſchaft erſt ſeit burger Zeit erlernt, wir waren im Jrr⸗ 

thume; er muß fi fhon mehrere Jahre damit abgeben, weil - 

ex fhon zu [hreiben, zu nennen, bie Gegenſtaͤnde zu 

befhreiben und zu beftimmen verfieht, befonders die 

Thiere. Gewiß ift das Zeichen bes Hundes, fo wie es eben 

gemacht wurde, natürlichz allein es beſteht in der Wiſſen⸗ 

ſchaft ein Grundſatz, der ſagt: es ſey nicht das Zei— 

chen, das die Idee hervorrufe, wohl aber ben Gegen⸗ 

ſtand; ſonſt hieße das die natürliche Ordnung der Dinge un 

terbrechen: Gegenſtand, inneres Bild, Idee, Zei— 

chen, Rede, Wort, Leſen mit der Stimme, und 

Leſen mit der Hand, wie fo eben erklaͤrt werden fol. 
Ueberdieß würde dieß Zeichen nicht hinreichen, den Hund 

erkennen zu Taffen, von dem es nur ein Entwurf iſt, und 

nod weniger dem Namen feine Bedeutung verleiht, Zwei» 

fein wir Beinedwegs, diefe Bedeutung des Mamens ift un: 
ferm jungen Gelehrten bekannt! Wie lernte er fie jedoch ten: 
nen? Sein Lehrer entwarf beym Anbli des Hundes bie 

Zeichnung, ohne es, als ein unerläßliches Erforderniß, zjwi- 

fen der Zeichnung und dem Namen, den er zur Kenntniß 

bringen will, zu vernachlaͤſſigen, ſchriftlich, durch Hülfe der 
Geften, der Idee, Erzeugung, und der Etymologie, unend: 

liher Dinge! alle Qualitäten und Eigenheiten des Hundes 

zu beſchreiben; die Claſſe zu bezeichnen, zu welcher er in 
der Natur gehört, mit dem Auge bes Gedankens Alles durch⸗ 
Laufend, was ihn harakterifiet: das Athemhohlen, die Bes 

wegung, den Schlaf, das Wachen, das Trinken, bas Eifen 
und alle zu feiner Erhaltung nöthigen Zunctionen; endlich 
fein Temperament, feine Gewohnheiten, fein Inftinke, fein 
Charakter, feine Sitten. 

„Das ift Alles wohl,“ bemerkt ein Zubörer, feine 

Stimme erhebend und fi an ben Oberlehrer wendend: „als 

fein Sie haben und nicht erflärt, wie Sie ihre Zöglinge von 
der Bedeutung des Namens unterrihten? Warum biefer 
Dame vielmehr der Name diefes Gegenſtandes iſt, alt der 

jebes andern Gegenftandes? Begreifen fie, dieſes Wort fey 

der Mame biefes getreuen Thieres, des Geſellſchafters une 

ferer guten und bofen Zage, und der uns niemals verläßt? 

Nein, fie begreifen es nicht, weil der dieſem Thiere beyge⸗ 
legte Rame Hund willkürlich it; Hund, geſprochen oder 

geſchrieben, iſt felbit nicht einmal ein Wort für fie, weil 

man ihnen das Alphabet noch nicht bekannt machte, welches 
die Vereinigung der Wortbeftandtheile enthält.“ 

„Sie haben Recht, mein Kerr,“ erwiedert der Oberfeh: 
ter, „verlafen wir unfer Vergeſſen! Errichten wir diefe Ueber 
einkunft zwifhen uns und diefem Zöglinge! der Gegenftand 
ift abwefend, der Name it um bie Zeichnung herum geſchrie⸗ 
ben, wir werden bie Zeichnung dieſem Eleinen Zöglinge zei⸗ 
gen, ber uns ſogleich den Gegenſtand aufſuchen wird. Ber 
fugen wird mit derGegenprobe; laflen wir uns unterrichten. * 

„Der zum Lehrer gewordene Zögling zeigt uns die Zeich⸗ 
nung; wir ſtellen uns, als irrten wir ung; wir bringen ihm 

einen andern Gegenſtand. Sogleih fehen wir den Schüler 
lehrer bie Achſeln zuden und mit einem Anfluge von ironi— 

(dem Mitleid ung felbjt den wirklichen Gegenſtand der Zeich⸗ 

nung hohlen.“ 
o iſt bie Mebereinkunft bis hierher wohl hergeftellt, 
Dank der Natur, die ung an der Sand führte. Allein, wenn 
wir, anftatt die Zeichnung zu zeigen, fie auslöfhten, flets 
in Abweſenheit des Gegenftandes, und wir zeigten nichts 
mehr ald den Namen, fo wird von Seite bes Zöglings Zö— 
‚gerung eintreten, uns den wirklichen Gegenftand zu bringen. 
Beitehen wir jedoch ‚zu wieberhohlten Malen darauf, und 

führen wir. ibm bie Zeihnung und das Ausgelöfchte wieder 
vor, fo wird bie Zögerung nur fo lange dauern, als die für 
den Geift möthige Zeit, zu begreifen, daß derName, obwohl 

er ber Zeichnung Eeineswegs gleicht, ihr fortbauernd unter« 

fhoben feyn und den Gegenſtand erfegen wird, mit dem er 

weiter Feine Aehnlicpkeit hat. Wegreift der Zögling einmal 
diefe Unterfhiebung, überzeugt er fih, daß fie eine Täus 
(hung, vielmehr von unendlichen Vortheile für ihn ift, fo 
nimmt er fie an. So ift durch wechfelfeitige Zuftimmung bie 
Uebereinkunft bergeftele und befeftigt, das Wort in Be: 

deutung gefeßt, wie ein Aderin Arbeit, und zum Mar 
men geworden. Auf diefe Art erhält bas Eigenthum die Ent 
ftehung, erwirbt man es burch die Arbeit.“ 

„Lernen wir num jegt dem Zöglinge die Beſtandtheile bes 
Namens kennen, d.h. die Buchftaben, deren Geſammtheit 
Alphabet heißt.“ 

„Wir haben uns bemüht, alle Buchſtaben des Alphabets 
in eine Ede der Tafel zu ſchreiben, wie in ein Magazin. 
Das ift für uns die Palletie des Mahlers, woher wir künfs 

tig die Barden hohlen werden, um alles das zu mahlen, was 
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uns in bie Augen fallen wird. Zuvor ſchon wurden alle diefe 

Buchſtaben von Zöglingen erkannt, nachgeahmt und gefchrier 
ben. Er weiß fie auswendig , fie waren fein Spielzeug.“ 

„Wir haben nunmehr die gefchriebenen Namen aus ber 

geringmoͤglichſten Anzahl von Buchſtaben zufammengefest, 
deren Taute Zufammenfügung vom Zöglinge, ohne 

daß er es merkt, bewerkitelliget wird. Die Taubheit verhin⸗ 

dert nähmlich keineswegs das Spiel bes Vocal: Inftruments 

und beraubt ben Tauben, wiewohl unwiſſentlich und unmill 

Eührlich nicht jener Caute und Zufammenfügungen, woraus 
die Buchſtaben fo wie die Beftandtheile der Sprache beſtehen.“ 

„Wir haben genug Namen gefhrieben im Verlauf aller 

diefer Uebungen, um alle Buchſtaben zu verwenden und das 

Alphabet zu erfhöpfen. Endlich find wir durch die Macht der 

Thaͤtigkeit, Zeit, und vorzüglich Geduld, dahin gelangt, dem 

Zöglinge den Gegenftand kennen zw fernen, ihm das Zeichen 

— — — — — — — — — — — —— —ñ———— 

davon auffinden, es von ihm nachbilden, ihm ben Namen 
ſchreiben und ihm das Hand-Alphabet zu lernen, und ihm, 
durch die Macht der Wiederhohlung die ſchnelle Ausübung zu 

erleichtern. Was haben wir nunmehr zu hun Es bleibt uns 
nichts übrig, als ihm, dem Gehör zum Trog, die Sprache 

wieder zu geben, bie zwar den Beftrebungen der Kunft fi 

noch lange wiberfegen zu wollen ſcheint. Wenn ich fage, ei: 

nem Stummen bie Sprade wieder zu geben, fo *drüde ich 

mich nicht ganz genau aus, weil es nichts ift, als ihm will: 

kürlich und wirfentlich die Zufammenfügungen und Laute aus: 

führen zu lehren, die er nur mafdhinenmäßig und bewußtlos 

bervorbringt. Ich made ihn mit dem Schatze bekannt, den 

er in fich trägt und Tehre ihn, fi) deſſen zu bedienen, Geben 

fie fi die Mühe, die Lection mit und fortzufegen.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 

Baterländifche Literatur, 

Geſchichtliche Darftelung des deutſchen Orbens in Sieben⸗ 

bürgen. Von Alexis Grafen von Bethlen. Wien und 

Leipzig bey Adolph und Knobloch 4834. 8. Mit einem 

Steindrud, Dietrihftein, oder das bermalige Törzburger- 

Schloß darftellend. 

(Bortfegung.) 

Alein troß der Tauten Anerkennung der Berdienfte, melde 

die Tochter um den Drden ſich erworben, vergaßen die Ritter 

Dennoch die bereits erfahrene Shwähe des Königs nicht; was 

diefer, befürchteten fie, fhon einmal genommen, das Fonnte er 

in feinem Wankelmuthe auch zum zweitenmale in ‚einem blühen: 

deren Zuftande zurückverlangen. Sie fuchten fih daher durch deu 

Schutz einer fremden Macht in ihrem Befige zu fihern, und ließen 

fich die neue Schenkungs-Urkunde dur den Papft Honorius IU. 

beftätigen. In den Streitigkeiten, im melde fie über bie Unab ⸗ 

hängigfeit des Ordens von der bifhöfichen Gerichtöbarkeit mit 

Kapmald, dem Bifchofe von Siebenbürgen, geriethen, wandten 

fie fih an den päpſtlichen Stuhl, der diefem feine Eigen: 

mächtigteit vermied, und ihm befahl, ſogleich feine Urtheild- 

ſprüche gu widerrufen, das iſt, den Richendann gegen dielenl⸗ 

gen, die ihm dem Zehent verweigert, aufzuheben, und mit den 

Nedereyen gegen den Orden inne zu halten. Ermuntert durch bies 

den Schuß ging diefer fogleich einen wichtigen Schritt weiter. 

Mit dem Bifhofe unzufrieden, den Haß des Adels und dem 

Wankelmuth des Königs gleich ſtark fürchtend, glaubten Die Rit- 

ter die Gefahr, ihrer Güter in Siebenbürgen zum zweytenmale 

beraubt zu werden, durch das Einfchreiten des päpftlihen Stuh⸗ 

fe abzuwenden, ja unter deilen Schuße.fogar eine Art von 

Selbftftändigkeit zu erringen. Honorius unterftügte ihre Plane 

| auf das Tpätigfte; fhon im Jahre 1223 erließ er eine Bulle au 

den Bifhof von Erlau (ſ. Urt. IX), in welcher er erklärt: Da 

die Ritter aufer dem Kirchen Dberhaupte Peinem Bifchof oder 

Präfaten unterworfen find, und ‚einen Dechant verlangt hätten, 

fo follte der Bifchof einen von denfelben vorgefhlagenen Pries 

fter dazu ernennen, der fo Tange im Namen des apoftoliichen 

Stuples die geiftliche Gerichtsbarkeit verwalte, bis bie Zahl der 

Eolonijten heranwachſen würde, um einen eigenen Biſchof zu Benör 

thigen. Jet nahm er den Drden durch eine neue Bulle vom 30. April 

1224 (f. Urk. X) in feinen unmittelbaren Schuß, rerflärte das Laͤud⸗ 

hen als ein Eigentum des heiligen Petrus, unterfagte jedem Bis 

fhofe und Erzbiſchofe, den Bann über die Colonle auszufprechen, 

übertrug Die unmittelbare Leitung der geiftlihen Gefhäfte dem 

vom Bifhofe von Erlau, nun Erzbifhofe von Gran, eingefegten 

Dechant, und nur In jenen Verricptungen, die nach den kanoni⸗ 

ſchen Gefegen der Bifchof allein vollziehen darf, blieb es dem 

Drden anheimgeftellt, jeden ihm beliebigen Bifhof zu wählen. 

Dagegen follte die Golonie zur Anerkennung des Oberlehnöheren 

(in recognitionem domiaii) jãhrlich zwey Mark Goldes dem 

apoftolifchen Stuhle entrichten.“ — Was jedoch die römifche Cu⸗ 

rie unter den Worten; Bandespopeit des heiligen Per 
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ru 8, veritand, mußten alle europäifchen Fürften im Mittelal: 

ter; mit Schreden hatten fie fhon oft diefe bedeutungsvollen 

orte vernommen, die ihre Throme erfhüttert. Rein König von 

Ungern Eonnte einen ſolchen Staat im Staate, oder vielmehr die 

Trennung eines Ihönen Ländchens vom Reiche ruhig geftatten, 

wollte er anders auf dem nädften Landtag nicht einen Sturm von 

Beihwerden einer aufgereigten Nation gegen fi erregen, dem zu 

befhwichtigen Andreas Feinesweges die Kraft befaß. - 

Unter folden Umftänden fanden die Vorſtellungen Rainald’s 

ſehr leicht Eingang. Er zürnte nit wenig, daß der Papft ihm 

in feinen bifhöflihen Rechten mefentlich befchränten wollte; um 

fo Präftiger mochte er aud) die Gefahren dem Könige ſchildern, 

bie aus der Trennung einer Krieger: Colonle unter dem unmittel: 

baren Schube des Papites für das Reich entjtehen müßten, und 

Andreas, wahrfheinlih auch von mehreren Großen des Neiches 

beſtürmt, zog im Frühjahre 1225 mit einem Kriegsheere per« 

fönlih gegen dad Burzenlaud: ein Beweis, wie ſchnell die Streit: 

Präfte der Ritter gewachſen. Sie fegten indeflen der Uebermacht 

nur Bitten entgegen; allein Andreas bemächtigte fich der feſten 

Rreuzburg, feine rohen Kriegsvölker plünderten im Geiſte der das 

maligen Zeit das wohlangebaute Bänden, mehrere Ritter fielen 

als ihre Opfer, und der Rönig vertrieb fie nicht bloß aus der ih: 

nengemachten Schenkung, fondern felbft aus feinem ganzen Reiche. 

Beun wir in Ermanglung der nöthigen Auellen, bloß nad der 

uns bekannt gewordenen Lage der Dinge, das erftemal den König 

getadelt, daß er den Rittern fein Geſchenk wieder genommen, fo 

können wie jedoch unmöglih, nachdem ihr Benehmen nad ihrer 

Wiederaufnahme Flar vor Angen liegt, dem Heren Derfafler bey: 

pflichten, wenn er fagt: »KRönig Andreas war aber ſchwach und 

unfelbftfläudig, und indem er die Hand ausſtreckte, um deu 

Geunditein zu dem Fünftigen Flor einer deutfchen freyen Golonie 

zu legen, ſtürzte er mit der andern das ſchon halb aufgeführte 

Bebäude des deutfhen Fleißes, Sinnes und Geiftes zufammen.« 

Daß bdiefer König ſchwach und unfelsftftändig geweſen, zeigt 

die Gharte, die ihm drey Jahre früher ein flörriger Adel abacı 

tsost: eine Gharte, von der ein einziger Artikel bis zum Fahre 

1687 namenlofen Jammer durch Zwietracht, durch Erregung der 

blutigften Bürgerkriege, duch Herbenführung der fhmälichiten 

Kuehefhaft unter aſiatiſchen Erobererm herbeygeführt hat. Aber 

in diefem Falle handelte Andreas als König, wer auch immer feinen 

Entfhluß dazu beſtimmt haben mag. 
{Die Fortfekung folgt.) 

Miscellen. 

Einigen umferer Befer find im Nachworte zu dem Auffage 
über die Fresken im Klofter Bruck (S Archiv Nr. 94) die Worte: 

der Rünftler hat fi auf feine eigene Weife gerächte unverftänd: 
lich geblieben. Wir fragen daher eine, wenn auch ſchon bekannte, 

Anekdote in Kürze nad. 

Der GeremoniensMeifter des Papftes Paul's IIL, Biagio 
da Gefena, mar von Meid gegen Michael Angelo beſeelt, 
und wußte fih ungeachtet des firengen Verbothes des Künftlers, 
daß Niemanden fein Gemälde gezeigt werde, bevor es vollendet fen, 
deuinoch den Eingang zu verfchaffen, und ſprach dann über dasſelbe 
in allen Gefellfhaften den Hitterften Tadel aus. Die Neugierde 

des Papftes wurde dadurch geweckt, und er begab fi mit einem 
sahlreichen Gefolge felbft dahin, es zu fehen, obgleich der untere 
Teil noch nicht vollendet war. Gr fragte den Biagio, was er 

von dem Bilde halte? Diefer ergoß fih ungefchent im bittern Tas 

dei über die Madktheit der Figuren. Michael Angelo, darüber 

erboßt, ftrafte den, Sittenrihter, indem er ihn ſelbſt in die 

Hölle unter der Geftalt des Minoe, eines Ungeheuers bey Dante, 

mit einem großen Schlangenfchmeife verfegte. Kaum wurde dich 

in Rom befaunt, als Biagio der Gegenftand bes allgemeinen 

Spottes und Gelächters wurde. Biagio beklagte fich über diefe 

Mißhandlung beym Papfte, und verlangte, daß feine Geftalt 

auf dem Gemälde ausgelöfht werde, »Wohin hat er Euch vers 

feßt ?x fragte ber Papſt. »> Fun die Hölle! Was fagen Eure Hei: 

ligkeit dazu? Iſt es nicht ruchlos.ax« „Der Fall ift in der That 

ſchlimm,« erwiederte der Papft, »rhätte er Euch ins Fegfener 

verfegt, fo wäre noch Rettung möglich; aber aus der Hölle — 

nulla est redemtio (gibt es feine Erlöfung). 
(EEE — — —— — — — — 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Bed'fhen Univerfitäts Buchhandlung. 

Gedruckt ben den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 



Deiterreichifches Archiv 
für Gefchichte, Erdbeſchreibung, Staatenfunde, Kunft und Literatur. 

103. Dinötag den. 28. Auguft 1852. 

Geſchichte der Natur 
Auguft Geſchichtliche Erinnerungen, und des Hänslichen Le⸗ 

bens in unferer Zone. 

28. Dinstag. ‚41019. Ferdinand IE, König von Ungern und Böhmen, wird zu Frankfurt faſt ein: Der Simmern 
flimmig zum Kaiſer erwäpft. Als er Anftalten zu feiner Abreife dahin getrofs 28. Mond im des 

fen, und feinen Bruder, den Erzherzog Leopold, zum: Statthalter in Wien, quator. 

das kurz vorher ber Rebelle Thurn und Bethlen Gabor mit einer Belagerung 

bedroht, ernannt, ihm aber den. kriegserfahrnen Buquoi an die Seite gegebeu,. — 
machten ihn Einige aufmerkſam, wie gefährlich es ſey, in dent gegenwärtigen Bind 

Augenblicke Wien. zu verlaſſen. Doch er erwiederte mit Nachdruck: »Ich des Sommers, 
werde rubig zu Frankfurt fehlafen, denn ich weiß, Graf Buquol wacht hier (Fortfegung.) 

für mid.“ Bereits erſcheint 
—— aud an Zeichen und 

29 | Mittwoch. | 1756. König Friedrich IL von Preuffen fällt, ohne vorbergegangene Kriegserklä— Seen der Kanuts⸗ 

jährigen Krieges, 

zung, in Sachſen sin, um feines Lieblings, des Generals Winterfeld, vor 

gelegten Plan auszuführen, fich durch den Sturz. des Haufes Defterreih gun 

einzigen Herrfcher von. ganz Deutſchland zu erheben. Anfang des ſieben⸗ 

Strandläufer, ein 
ſicheres Zeichen, daß 
um hoben. Norden 
fhon der froftige 
Winter Hereingebros 
hen iſt. Diefe No 

turerfheinung wird ebenfalls durch den Tappländifchen uud Teich-Wafferläufer, foäter noch durch den nenn und griufüßis 
gen Wafferläufer beftätiget, die auf ihrer Wanderung aus den nörblihen Gewällern durch unfere Gefilde ziehen. 

Eine Sisung des Parifer- Kaubflummen » Inflituts. 
Bon ihrem Lehrer Paulmier. 

(Fortfegung.) 

„Ratten wir unfere Zöglinge fih die Zeit vertreiben, ſich 

frey unterreden und ſich unterhalten; dann ſpaͤhen wir mit 

den Ohren, hören wir aufmerkfam,. ob ihmen, unter allen 

diefen Zeichen nit Töne, einige: Zufammenfügungen und 

Stimmen entſchlüpfen, die hervorbligen. wie ber Funken aus, 

dem Stahl, ohne daß diefor unempfindliche Stahl dazu nur 

die allergeringfte Anregung gab. Seht doch, wie viel Laute, 

wie diel Zufammenfügungen erreichen ſeht beſtimmt unſer Ohr 

und unfer Auge! Mir bemerken, daß diefe Laute mit Accen- 

ten, mit lebhaften Bewegungen, mit zarten Empfindungen, 

hervorgebracht werben, welche diefe jungen Herzen befeuern.“ 

„Laſſen wir diefe junge Perfon auf die Erhöhung herner- 

ireten, die fo eben die Töne ae, und die Zufammenfüguns 

gen'ti’ mi laut werden läßt. Nach verfhiedenen Verſuchen 

werben win bahin gelangen, daß fie ſolche wiederhohlt und 

Har anspricht. Sie weiß noch nicht was fie befigt, fie em⸗ 

pfindet es nicht; indep wird fie eines Tags, obſchen in bas 

umumfchränkteite Schweigen verfenkt, empfinden, ober viele 
mehr, fie wird im Mitten der verwirrten Euftröhrenbewegun: 
gen empfinden,. wenn fie Töne bervorbringt und wenn fie keine 
bervorbringt, und mittelſt biefes auserlefenen, ihrem Ge—⸗ 
ſchlechte eigenen Taktes wird fie ſolche nah Willkühr hervor: 
bringen und ſich ihrer bedienen können, um Zubörenden 
ſelbſt in der Entfernung zu rufen, wie mir baven. in ber 

Schule oft Bepfpiele haben. 

„Schreiben wir nunmehr, und laſſen wir zu gleicher Zeit 
zufammenfügen e mi.ati! Wenn wir dahin gelangen, ſie 
ihr ausfpredhen zu lernen, wenn wir fie ihr zeigen, fo wer: 
den wir ihr eine Lefeftunde gegeben haben. Unfer Zögling hat 

‚im ber Wiffenfhaft der Sprache und des Lejens einen großen 
Schritt gemacht.“ 

„„Ja,““ bemerkt hier ein ſtrenger, aber ein ziemlich ſeich⸗ 

ter Kunſtrichter, „ihr Zögling. bars weit gebradt 
mitbiefem Papagepgerebe, wer verfteht dag“ 

„Sie glauben es,“ erwiebert ihm ber Oberlehrer, „erinnern 
Sie ih, daß bie junge Schülerinn dieß Wort fehr gut ver: 

ſteht, das keiner Erklärung bedarf, denn fie hat Schmeftern,, 
Brüder, Freunde. 
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„Was für ein Wunder iſt unſer Alphabet! Es erſcheint 
als die höchſte Beſtrebung des Genies. Diefer herrliche Ein» 

fall, die Beſtandtheile der Sprache auf eine Heine Anzahl 

zurüdjuführen und fie durd eben fo viele Buchftaben vorzu⸗ 

fiellen, iſt das Kunſtſtück des menfdlihen Geiſtes. Dürfte 

man nicht fagen, ein und derfelbe Geift habe das geſprochene 

‚Alphabet, das gefchriebene Alphabet, das Zahlen Spftem 
und die Auflöfung des Lichtes in natürliche Karben erfunden !* 

„In dem Organ der Sprache, dieſem Inbegriff aller mu: 

fitafifhen Initrumente, empfing der Menih von feinem 

Schöpfer bie Stimme, den Accent, den Gefang und das 
Wort, womit er einzeln oder zufammen ſchaltet; er kann bas 

Geſchrey aller Thiere nahahmen ; mit dem Leidenden Hagen, 

mit dem Fröhlichen lachen, mit dem Löwen brüflen, mit der 

Taube girren, mit dem frühen Vogel ber Gebüſche fingen, 

mit dem Winde pfeifen, mit dem Donner grollen, blitzen, 

mit feiner Gefährtinn feufjen und mit dem Manne ſprechen.“ 
„Diefe Sprache der Handlung, die durch Geſten malt, 

inde.: fie den Gedanken einen Körper gibt, und auf gewilfe 

Art mit den Baden redet, führe die abitracten Ideen der 
hoöchſten geiftigiten Bebiethe unter die Herrſchaft der Einbil- 
dungskraft und der Sinne zurück. Dieß Princip der natürli⸗ 
hen Gedaͤchtnißkunde fegt das Abftracte und das Con—⸗ 

srere zugleich in Bewegung. 
„Verlangen Sie von einem BZöglinge, ohne ihm Zeit 

zum Nachdenken zu gönnen, er möge ihnen eins zeigen, So⸗ 
gleich wird er feinen Stod, Teinen Aut berjeigen. Darauf 

werden Die ihm bemerken, er zeige ihnen einen Gegen: 

ftand, und nicht bie Zahl eins allein, getrennt von jedem 

Begenitande. Er zeigt ibnen num feinen Finger; die nämliche 

Einwendung von ihrer Seite. Er ſucht ſich nun dadurch aus 

der Verlegenheit zu ziehen, daß er eine Linie in der Luft 

ziehtz allein diefe Cinie binterläßt feine Spur, und aufge: 
drückt, dauernd und fihtbar auf einer Flaͤche, überzeugt fie 

ihn zulegt immer, daß es ihm unmöglich it, ihnen die Zahl 

eins, allein und getrennt von winem Begenftande, zu zei⸗ 
gen. Er wirb dadurch überführt, daß er das Abftracte vom 

Concreten nicht trennen kann, und daß es vielleicht unmög: | 

lich iſt, es zu begreifen. 

„Die Malerey hat den Raum zum — die Spra⸗ 
che der Handlung hat die Zeit. Indeß nähern ſich dieſe bey⸗ 
ben Battungen bes Ausdruckes öfters.“ 

„Wenn ber Zögling die Beiden bed Zutünftigen, bes 
Gegenwörtigen und des Bergangenen macht, fo 

bildet die Vereinigung diefer brey Perioden bie Zeit.“ 
nBerneint er das Vergangene, ben Kopf fhüttelnd, fo 

gibt's keinen Anfang; verneint er das Zukünfzige, kein Ende. 
Beſchreibt er mis dem Zeigefinger in ber Luft eine zirkelför: 

mige Linie, die in allen Beziehungen das Unendliche an: 
zeigt, fo hat er der Zeit die Flügel befchnitten, er bat ben 

Zirkel befchrieben, die Schlange gezeigt, die in ber Malerep 
das Symbol der Ewigkeit iſt.“ 

„Der Zaubftumme bedient fi des Malerpinfels, um bas 

Laden und das Weinen auszudrücden. Um zu laden, ge 
nügt es ihm, mit dem Finger mehrere Mal vom äußerften 

Mundbogen gegen den Himmel zu fahren; will er weinen, 
fo führe er fo gegen die Erde.“ 

„Ein Fürft, fagt man, befuchte die Gallerie von Bforeny, 

und da er einen Amor fah, der in ber Ecke eines Bildes weinte, 

fo erſuchte er den Künſtler, ihn lachen zu machen. Der Wunſch 

bes Fürſten sit ein Befehl: auf zwey Pinfelitrihe war das 
Lächeln des Amors vorhanden.“ 

„Ahmet der Zögling die Handlung bes Malers nad, ald 
bätte er den Pinfel in ber rechten Hand und die Palette am 

linken Daumen, und trägt er biefe Befhäftiging bed Malers 
auf dem Geiſt Über, indem er die Stirne anzeigt und die 
Handlung vorftellt, indem er den Zeigefinger durch den Wir: 

bel ſenkt, wobey fih die Phyfiognomie belebt, fo läßt er, 

wie man fagen fann, bie Einbildungsfraft erblühen, 
er ftellt fie und vor Augen.“ 

„Wenn er an die Stirme öfters ſchnell mit dem Zeigefin: 

ger klopft, um den Sig des Geiſtes anzuzeigen; wenn er die 

Finger gegen ben Himmel richtet und fie lebhaft bewegt, um 
die Flamme nachzuahmen, die aus dem Wirbel bes Hauptes 

aufbligt, während bie Phyſiognomie Begeiterung ausbrüdt, 
bat er damit nicht das Genie gemalt 1“ 

mMöge die Begeilterung entflammen, Tobald biefe Zau⸗ 
berinn durch ihre Dichtungen bie Natur felbit verfhönert 

und die Poefie daraus hervorgeht!“ 
„Die Macht des Geiſtes, Die ſich der Seelen durch bie 

Ueberredung und die Ueberzeugung bemädtigt, die 

Herzen beherrſcht, und fih den Augen durch den Ausbruch 
ber Beten, den Nusdrud der Sprade und die Werbefferung 
der Schrift bemerkbar macht, iſt die Beredfamleit, 

welche den Beyſtand der Poeſie, bie Anftrengung des Gr 
nies und die Bilbung des Geiſtes vorausſetzt,“ 

„Drücke unfer Zögling durch Geſten das Herz * ins 
bem er fih auf einen Begenitand wirft, nad dem ex zu ver⸗ 

langen ſcheint, indem er die beyben Hände bervoritredit, als 
wollte er ihm herbeyziehen; begleitet er dieſe Handlung mit 

einer Bewegung der Phyfiognomie, To ausdrucksvoll, daß fie 
unbefreibfi it, und die das Vertrauen des Herzens in bie 

Zubunft ſetzt; erkennt ihr an diefen Zügen nicht die Hoff: 

nung, die Blume dei, Glüds! In der That, wir fin 
den in diefer Troͤſterinn der unglüdtihen Sterblichen bas 
Verlangen, die Zuverfiht und bie Erwartung." 
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„Das Verlangen kann ermatten, ſelbſt einfhlafen; dann 

iſt's ber Schlaf des Herzens, ober mit einem Worte, bie 

Gleichgültigkeit; allein es löſcht niemals aus, das 

wäre der Tod der Seele. Das Verlangen im Gegentheile it 

ihre Nahrung. Es iſt eine ganz entſchiedene Ehefheibung 

zwiſchen der Verzweiflung und dem Leben, die, wie ber bes 

redte Boffuet fügte, eine Verkettung getäufhter Hoff: 

nungenift. Sie werben immer getäuſcht Diefe Hoffnungen, 
obfhon durch das Verlangen ohne Aufhören erneuert, das 

von einem Gegenftande zum andern eilt auf ben Slügeln 
der Zeit.* 

„Das unerfärtlihe Verlangen und bie mitleidloſe Zeit, 

deren Senfe dem Schooße des Todes feldft noch Leben ent: 

reißt, arbeiten für die Ewigkeit.“ 
„Erſchließt ſich die Phyſiognomie des Zöglings, wie eine 

Blume an den fanften Strahlen der Sonne, wenn er bie 

Hand fanft an fein Herz legt, To drüdt er bie zarte Empfin- 

dung aus, die alles belebt: die Natur, das Leben der Seele, 

die Liebe“ 
„Wenn er das Zeichen des Fingers gegen den Himmel 

richtet, um dieſe Flamme zu reinigen, und fi mit einer 

heiligen Ehrfurcht vom Aubethung verneigt,, fo deutet er die 

Liebe des Schöpfers an.“ 

„Wenn er mit dem Zeichen ber Liebe einen Gegenftand 
erleuchtet, den er fanft auf den Armen zu wiegen ſcheint; 

fogleich glaubt man eine Mutter zu fehen, die ein Kind hält. 
Wenn er mit dem Finger eine Linie befchreibt, welche den Zu: 
fammenhang des Mutterherzens mit jenem bes Kindes, oder 

des Kindes mit der Mutter bezeichnet, fo wird er die beyden 

ſich entfprehenden Empfindungen: 

desliebe, ausgedrückt haben.“ 

„Beſteht diefer Zufammenhang unter zwey Perfonen ohne 

Unterſchied des Geſchlechts, mit der abwechſelnden Bewegung 

der beyden Hände, welde die Sympathie, die Gegenſei— 
tigkeit, eine Art von ſchwebender Zuneigung, anzeigt, 

bie von einem Herzen ins andere ftrömt: mer erkennt dann 
nicht die Freundſchaft?!“ 

„Ich habe irgendwo gelefen, daß zwey berühmte Schau: 
fpieler, die fi bey einer Mahlzeit befanden, von der Ge: 

ſellſchaft eingeladen wurden, «ine Idee von ihrem Talente zu 

geben. Der Eine davon trägt dur den Vortrag einer fchd« 

nen Dichtung Mitleid und Schreden in alle Herzen über; er 

erfüllt fie mit Entfegen und bewegt fie zu füßen Thränen. 

Der Andere, auf den alle Blicke gerichtet find, nähert ſich 

langfam einem offenen Fenſter, legt feine Serviette auf feine 

Arme, um ein Kind vorguftellen, das er fanft wiegt, ihm 
zärtlich zulächelt, und ftellt fo durd die bloße Beredſamkeit 

der Geften, die mütterlihe Liebe in einem Ausdrude der 
Phyfiognomie dar, die keine menfhlihe Macht zu beſchreiben 

vermöchte. Auf einmal entſchlüpft das Kind den Händen bies 
fer Mutter und flürzt zum Fenſter hinaus. Den Zod im 
Herzen, mit flüchtigem Auge folgt fie ihm in feinem Sturze, 

um es zurückzuhalten, und zeigt in der edeliten und rührend« 
ften Gefihtsbildung Alles, was die Verzweiflung einer Mut- 
ter, der man auf gewiſſe Art das Herz aus bem Leibe reift, 

nur immer Entfeliches hat.“ i 

Mutterliebe, Kin: 

A Der Beſchluß folgt.) 

— — — — — — — — — — — 

Vaterländiſche Literatur. 

Geſchichtliche Darſtellung des deutſchen Ordens in Sieben⸗ 

bürgen. Won Alexis Grafen von Beihlen. Wien und 

Leipzig bey Adolph und Knobloch 4831. 8. Mit einem 
Steindrud, Dietrihftein, oder das dermalige Törzburger- 

2 darftellend, 

(Bortfegung.) 

Der Herr Derfaffer Tege Beinen zu großen Werth auf die 

Nachglebigkeit der Ritter; fie war berechnet um Zeit zu gewin—⸗ 

nen, und nur die Schnelligkeit, mit welcher der König den Ein« 

fall gemacht, vereitelte die darein gefegte Hoffnung. Die Eilbo⸗ 

then Preujten fich unterwegs, von melden der eine die Nachricht 

von der gaͤnzlichen Vertreibung der Ritter aus Ungern nah Rom, 

der andere aber Die paͤpſtliche Bulle vom 12. Junius 1225 dem 

Könige gebracht (f- Ur, XL), in der Honorius diefem vorwirft‘ 

»Nachdem das vom Könige den deuffhen Ordens »Rittern, und 

durch den Papft unter den Schuß des apoftolifhen Stuhls ger 

wommene Burzenfand duch nußerordentlihe Auftrengung der 

Ritter fo weit worgefhritten märe, hätten böfe Anftifter die Ber 

aierde des Königs aufgereigt, um fich desſelben zu bemädti- 

gen. Diefer follte aber feine Gabe nicht ſchmaͤlern, fondern vers 

groͤßern, die Feftung denfelben zurückſtellen, und ihnen vollfom: 

menen Schadenerfag leiſten · Allein diefe Bulle, und wine zweyte. 

weit Thärfere, welche der Papit den 27. Detober 1225 am den 

König erlaffen, Hatten einen eben fo geringen Grfolg, als bie 

Reife des Großmeiſters ſelbſt an den ungrifchen Hof; der König 

blieb unerbittlich , und dem’ Thronfolger war es ganz recht, daß 

Teine Appanage, Siebenbürgen, noch duch die fhönen Befigun« 

gen der Ritter vermehrt werde. Weitere Verwendungen des Pap· 
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fies für die deutſchen Ritter beym Könige von Ungern find 

nicht befannt. » Fühlte Honprius vielleiht, daß er gegen die 

allgemeine Rational = Stimme anftoße; den Kampf mit Köniz 
gen und Kaiſern hatte‘ der päpftlihe Stuhl mie gefcheut, denn 

er Fonnte dabey auf einen mächtigen Anhang unter ben Bolke 

zählen; doch einen Streit mit den Völkern felbft, weun es 

anders nicht Dogmen galt, hatte er flets durch verföhmende 

Borfchläge zu vermeiden gefucht, denn gegen Eintraht und den 

feften Willen vermochten auch feine furdtbdaren Bafen nichts. 

Der Eifer des Ordens felbft erfaltete in Diefer Etwitfahe, als 

feinem Beldenfinne 1226 ein anderer Schauplag in Preuffen ers 

öffnet ward; wir Fönnen jedoch unmöglih dem Hru. Verfafler 

beppflichten, wenn er fagt, elu viel [höneres Feld. Die 

Wälder, Sümpfe und Sandfelder Preufens chen deu Frucht: 

gefilden Beſſarablens, der Moldau und Wallachey weit nah; 

zwifchen zwey großen Strömen, dem Duiefler und der majeflä: 

tifhen Donau gelegen, hängt von biefen Ländern ber wichtige 

Handel des füblichen Polens und ganz Ungerns auf bem fdiwar« 

zen Meere ab, und die reichen Gaben der Ceres und des Bachus 

im letzteren Lande erhalten erft durch Die Ausfuhr auf dem vwater« 

ändifchen Strome ihren volllommenen Werth; daher erktärte 

auch ein als Staatsmann und als Feldherr gheich großer Brill, 

Prinz Eugen von Savopen, diefe Laͤnder ats unentbehrlich für 

Ungern. Die Eroberung und Coloniſirung derfeiben durd Die 

deutſchen Ritter hätte auch Hier deutfihes Recht umd bie deutfche 

Municipalverfaffung eingeführt und deutſchen Gewerbfliiß und 

Deutfche Bildung begründet, die ihren wohlthätigen Einfluß auf- 

das rüchmärtöliegende Binnenland nicht verfehlt haben würde. 

Ein Eräftiger Ritterftaat, von deutſchen Ader: uud Dandeld: 

leuten bevölkert, Durch einen mächtigen Strem an feiner füd: 

sichen Gränze gefhügt, am deſſen Ufern fich feſte deutſche Han» 

delsftädte erhoben Haben würden, ald ein Lehen von Ungern 

Dusch die Kriegsmacht dieſes Reiches vertheidigt, wäre ein ſtar— 

ker Wal gegen die fpäter hereinbrechende Macht der Odmanen 

geworden, und hätte von diefen Ländern das tranrige Loos abge: 

wendet, das fie feit den Zeiten Aurelians bis auf unfere Tage, wie 

kein zweytes in Europa, erlitten, den fteten Heerzügeu und Berwür 

flungen aflatifcher Horden Preis gegeben zu ſeyu. Die innigfte Eis 

nigkeit bes Drdens mit dem ungrifhen Könige durch die reine Er⸗ 

Benntniß begründet, wie nothwendig beyden ihr wechfelfeitiger Bep- 

fand fey, war die erſte und unerläflihe Bedingung zur Ausfüh- 

rung diefes Planes, wodurd ein Theil des ſüdöſtlichen Europa in 

fittliher und politifher Hinſicht eine wefentliche Veränderung 

erlitten haben würde. 

Erſt Gregor IX. dien die Wichtigkeit diefer Befigung für 

den Drden zu erfennen, denn er betrieb diefen Gegenſt and mit 

friſcherem Eifer. Er ſchickte im Jahre 1251 die Abſchrift der dree 

erſten Schenkungen (ſ. Urk. IH. IV. V) an den König, und 

mahnte ihn am fein gegebenes Wort. Im Jahre 1932 fchrieh er 

an den Ehronfolger Bela und das Jahr darauf an feinen Begaten 

in Ungern, den Bifhof von Pränefte (f. Urk. MIT. und XI). 
Beyde Bullen find im Anfange gleichlautend; beyde fangen mit 

einer kurzen geſchichtlichen Erzählung am, „mie König Andres 

das Burzenland dem deutfchen Orden gefchenft, dieſer Das Land 

mit dem größten Kraftaufmande befejtigt und fünf Burgen dafelbt 

| gebaut; wieder König darauffeine Schenkung widerrufen, nachttag⸗ 

lich aber nicht zur das Weggenommene surüdgeflellt, fondern das 

vormalige Gebiet noch über die Gebirge hinaus mit einem Tpeile 

von Rumanien erweitert. Die Ritter hätten hier eine neue Burgan: 

gelegt, duch welche die Züge dieſes wilden Volkes befchränft wotden 

wären. Diefes hätte daher die dortigen Ritter mit aller Macht au 

gegriffen, aber eine gängliche Niederlage erlitten, und die Gefas- 

genen darauf mit Weibern und Rinder fih tanfen laffen. Als aber 

der Rönig das blühende Band gefehen, fey die Begierde nad den 
Befige im ihm aufs Neue erwacht, und ar habe die Mitter vertrie⸗ 

ben, obgleich das Band unter apoftölifchen Schu geftellt geweſen. 
Alte Borftellungen der Kirhen:Dberhäupter und des Hochmeiſtert, 

der muter günftigen Hoffnungen an den ungrifchen Hof berufen wor: 

den, feyen bis jet noch immer fruchtlos geblieben.“ Am Schluſſe 

des Schreibens an den Rrompringen ermahnt diefen Gregor, „daß 

er dad Ländchen, in deſſen Befig er mun ſey, den Rittern zuräd: 

ftelle, ihnen das erlittene Unrecht vergüte und den zugefügten 

Schaden erfehe.- Die Bulle an den Legaten aber fchließt mit dem 

Befehle, fih zu bemühen, den König und den Rronprinzen um: 

zuftimmen, da jener ohnehin nur das Mißfallen feiner Söhne 

und der Barone als den einzigen Grund der Vertreibung dei 

Drdens angebr; follten jedoch feine Vorftellungen fruchtlos feym, 

fo habe er beyde Parteyen wor feinen Richterſtuhl zu berufen, diefe 

Streitfahe nach gepflogener Unterſuchung durch einen Spruch zu 

entfheiden, und diefen vollziehen zu laſſen.« Durch eine Lüde 

jedoch wird dad Ende der Bulle undentlih, dean dem Legaten 

wird zulegt aufgetragen, die uneinigen Theile nah Rom zu br 

fcheiden, wo fie dad Endurtheil vernehmen werden.« — Alsin 

alle Berfuhe waren vergebens. Der König, der ald Mann dat 
Staatsruder nicht zu führen im Stande geweſen, vermochte um 

fo weniger ala Greis das Staatsihiff im Sturme zu Inte. 

(Die Bortfegung. folgt) 
© . i, ’ E t 1 u & she 

Hauptredarteue: Joh. Wilh. Ridler. Im Berlage der F. Bed’fhen Lniverfitäts: Budhandlungen >= 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 



Oeſterreichiſ ches Archiv 
für Geſchichte, Erdbeſchreibung, Staatenkunde, Kunſt und Literatur. 

1832. 104. Donnerötag den 30. Auguft 

Geſchichte der Natur 

Auguft. Geſchichtliche Erinnerungen, und des häuslichen Lex 

30, 1813. General Vandamme fällt aus Sadfen in Böhmen ein, um dem von Dres: 

den ſich zurücziehenden verbündelen Heere den Rückweg abzufchneiden, Allein 

Tags vorber durch die rujliihen Garden unter General Oftermann in dem 
Engpaſſe bey Kulm aufgehalten, wird er, nad der Verfügung des Feldmar— 

fchalls Fürſten Earl v. Schwarzenberg, am ändern Tage durch frifche Truppen 

unter Solloredo, Blauchi u. ſ. w. wieder angegriffen, feine Heerfchar zerfprengt, 

uud er ſelbſt mit mehreren andern Generalen gefangen genommen. Das brave 

Dragoner » Regiment Erzherzog Johann zeichnet ſich in diefer Schlacht durch 

feinen Heldenmuth aus. Nur ein Theil der franzöfifhen Reiterey ſchlaͤgt fh 

durch eine preuffifche Heerabtbeilnng unter General Kleift durch, Die, bereits 
abgefchnitten, eben über die Anhöhen von Nollendorf berabzog. . 

Donnerstag. 

31. Freytag. 1779. Grzherzog Anton, Großmelſter des deutſchen Ordens im Kaiſerthume Oeſter⸗ 

reich, wird zu Florenz geboren. 

1739. Joh. Auguft Eherhard, wird zn Halberftadt geboren. Gr war Profeffor an 
der Hochfchule zu Halle, und Mitalied der Berliner Akademie. Er ftarb den 

6. Januar 1809. Ein fharffinniger Prilofopp. Seine Werke find: Sittenlehre 
der Vernunft; natürliche Theologie; Theorie der fhönen Künſte uw. ſ. m. 

bens in unferer Zone. 

Der Himmel. 

31. Benus in 

Eonjunet, mit Sae 
turn, 

— 

Bild 
bes Sommers, 

{Bertfegung.) 

Bon Schwnmoso:. 
geln verläßt unfere 

Teiche u. Flüſſe auch 
d. Kleine Meerſchwal⸗ 

be; auf ihrer Wande⸗ 
rung aus dem Nor⸗ 
den ziehen bey uns 
durch: die grauliche 
und die Herings« 
meve. 
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Eine Sitzung des Pariſer Taubſtummen-Jnſtituts. 
Bon ihrem Lehrer Paulmter. 

(Befhluf.) j 

„Lim bad Werk über die Zeichen zu vervollftändigen, müßte 

man feine Entwidtung, feine Befhreibung und ber 

Erfindung der Buch ſtaben, um fie zu fpreiben, eine kurz— 

gefaßte Theorie der Phyfiognomie bepfügen können. Ein bey: 

nahe unausführliches Unternehmen! Man kann die Liebe dem 

Haſſe, das Lachen den Thränen gegenüber ftellef; man kann 

die Ironie in Verachtung und Geſpött aufldöfen. Man kann 

die Reihe der Empfindungen, der Neigungen, ber herrfchen- 

den Leidenſchaften eintheilen; allein jede menſchliche Kunft 

wäre unzureichend, mähme fie fih heraus, die flüchtigen Re: 

gungen zu befchreiben, die, wie eben fo viele Blitze, auf einem 

fchönen Gefichte vorſchweben, wenn Leidenſchaften die Seele 

jerreifien, wie die Winde das ſtürmiſche Meer.“ 

„Der Unterricht darf niemals von ber Erziehung 

getrennt feyn; eins der Gebrechen des Jahrhunderts! Welche 

Albernheit, welche Thorheit! das Gehirn des unglücklichen 

Kindes wie eine Rumpelkammer zu betrachten, worin man 

! 

— — — — — — — —— 

durch einander alle Sachen ohne Unterſchied aufhaͤuft, ohne 
ſich mit ſeinem Herzen, mit der Richtung ſeines Willens, mit 

den guten Neigungen zu beſchaͤftigen, wovon fein kunftiges 

Glück abhaͤngt! Iſt das nicht, als wollte man den Menſchen 
hartnaͤckig auf dem Kopfe gehen laſſen, und ſein Herz, ſeine 

Seele, ſeinen Willen den Launen des Zufalls Preis geben! 

Da haben wir ben verſtümmelten Menſchen, den man uns 

gibt!“ 
„Die Erziehung und der Unterricht, die Freunde 

der Kindheit, muͤſſen die unzertrennlichen Gefährten des Men: 

ſchen ſeyn, zum wenigften in der Jugend. Wenn man ihm 

auch im erften Alter die Größe feiner Beftimmung, die Un: 

fterblichkeit der Seele, die Ewigkeit des künftigen lebens nicht 

ausdrücklich begreiflich machen kann, fo verfuchen wir wenig: 

ſtens, ſie ihn vorempfinden zu laſſen!“ 

„Ih nehme einen Gegenſtand aus den Künſten: dieſe 
Uhr; ich frage diefen jungen Zögling-von acht bis neun Jah: 
ven durch Zeichen, ob diefe Uhr das Werk einer liege iſt, 

eines Affen, einer Biene, einer Giraffe, einer Ameife, eines 

Elephanten, oder unfers Heinen Acteurs Hund, ber nach. un. 

mer da it!“ 

— —— — —— — 

— —— 



„Der Heine Knabe wird roth wie der Scharlach. Er 

antwortet mit Zronie, ohne fid jedoch zu ärgern, ganz ger 

wiß nein.“ 
„Ri: beruhigen ihm fanft durch die Erklärung, daß die 

Frage ernſthaft iſt, und zu feinerBelehrung aufgeworfen wurde.“ 

Der Oberlehrer. Werfen Werk ift diefe Uhr? 

Der Zögling. Lie it das Werk des Uhrmachers. 

Der Oberlehrer. Was it wohl das, ein Uhrmacher ? 

Der Zögling. Das ift ein Mann, ber Uhren verfer: 

tigt, Sackuhren ıc. 
„Dieß Beyſpiel genügt uns zu beweiſen, daß, durch— 

täuft man fo mit den Zöglingen durch Zeichen und durch 

eine lange Reihe von Fragen, alle Gegenftände der Künfte, 

weldhe das Product der menſchlichen Induſtrie find, man 

ihnen die Seele durchblicken laſſen ann; jene Macht wirkt 

über den Inſtinkt der Thiere.“ 

„Drauf frage ih, die Sonne betradptend, bie Zöglinge, 

85 dieſe unerfhöpfliche Auelle, bie ohne Aufhören in dem 

Univerfum Ströme son Licht und Wärme verbreitet, und 

die alle Gegenftände mit den lebhafteften Farben bed Megen- 

bogens maplt, dad Werk ihrer Hände it?“ 

Alle antworten mit nein. 

„Dieß zweyte Beyſpiel ift gleichfalls binreihend, um 

auf viele Fragen Über die Wefen der Natur zu Teiten und 

um bas Gefühl der Exiſtenz eines göttlichen Schöpfers zu er- 

weden, unvergleichbar Über dem erhabeniten Genie bes ſchwa⸗ 

chen Sterblichen, feines Geſchoöpfes.“ 

„In dem Alter von fechzehn, achtzehn Jahren angelangt, 

werben die Zöglinge, bie zu fpreiben verſtehen, die mit ber 

Lehre ihrer Sprache und mit allen Formen des Geſpräches ver: 

traut find, ſchriftlich auf verfchiebene Kragen zu antwor— 

ten im Stande feyn.* 

„Da ihnen die Erfheinungen in dem Leben ber Thiere, 
alle Serlenfähigkeiten und Wirkungen beym Menſchen, bie 

Verkettungen der natürlichen Erfheinungen, und ber Her 

vorbringungen der Künfte bekannt find, indem fie fi von den 

Wirkungen zu den Urfachen erheben bis zu ben erften, un: 

abhängigen, unveränderlihen, umendlichen, ewigen, all: 
mächtigen; fo befigen fie die Beſtandtheile zu einem neuen 

Gemälde , das fie fich felbft entwerfen können.“ 

„Ich Übergebe ihnen nun meine Zöglinge; wir Eönnen 

nun jede Gattung von Frage an fie ftellen, fey es worüber 

man will.“ 

Der Oberlehrer. Was ift bad wohl, bie Ewig- 

keit? 
Maffien. Ohne Geburt, noch Tod, die Jugend ohne 

Kindheit noch Alter; das Heute ohne Geſtern und Morgen. 

Der kreisrunde Tag ohne Nachfolge, das Nichtalter. 

44 
Der Oberlehrer. Was iſt das, eine Schwierig 

keitt 

Maffien, Das iſt Möglichkeit mit Sindernif. 
: Der Oberlehrer. Was iſt das, bie Offenherzig— 
eit? 

Elerc. Die Offenberzigkeit ift natürlich, aufs 
richtig, naiv, ohne Feinheit, ohne Verftellung , oder ohne 
Umfchweife in Worten wie in Handlungen; die Bauern und 
die Landleute find gewöhnlih einfältig, weil ihr Geiſt nicht 
gebildet worden ift, Die Kinder und bie jungen Leute, wohl: 
geitaltet und wohl erzogen, find oftenperzig, weil ihr Herz 
nicht verborben worden ilt. 

Der Oberlehrer. Was heißt das wohl, Idee, 
Bedankte, Urtpeil, Beurtheilungskraft un 
Methode? 

Berthier. Die Idee ift das Refultander Aufmert: 
ſamkeit, fie mahlt den Gegenftand im Geilte; der Gedanke 
vereinigt zwey oder mehrere Ideen, erfhienen um fie ju be 
ursheilen; das Urtheil bemerkt, worin fie Übereinftim: 
men ober nit; bie Beurtbeilungs kraft verkettet die 
Vergleichungen, bie Urtheile, zieht die eine von der an— 
dern ab; die Methode endlich if bie Kunſt, etwas nad 
ben Regeln hervorzubringen. 

Der Oberlehrer. Was ift wohl die Gragiet I 
Gazan. Die Grazie ifteim ich weiß nicht was, et: 

was Börtliches Über die Körper verbreitet, in den Bewegun 
gen, in ben Geſten, in der ganzen Perfon. 

Die Grazie, das ift ein Geſchenk, eine Begünfli: 
gung. 

Die Orazie, das ift die Unterftügung ber göttlichen 
Begeilterung. 

Der Oberlehrer. Was iſt denn das, die Scham! 
Gazan. Die Sham, die rührendfte der Tugenden, 

färbt die Stirne bes bonnetten Mannes, oder vielmehr jene 
einer Jungfrau, mit einem angenehmen Roth ; es iſt die ge: 
fegliche Antipathie, mit einem angenehmen Erröthen verbuns 
den vor den Augen desjenigen, ber die Keufchheit verlegt. 

Der Oberlehrer. .Was it das, die Milde! 

Berthier. Es iſt ein großmüthiges Werzeihen. 
Der Dberlehrer. Welder Unterſchied befteht wohl 

zwiſchen einer [hönen und einer hübfchen Frau? 

Bazan. Eine fhöne Frau befigt einen mächtigen Reitz, 
der in und die Bewunderung erwedt; fie leiter die Blicke auf 
ſich durch die edlen, regelmäßigen Eigenfhaften bes Körpers 

unb durch eine angenehme Mifhung der Nofen und Lilien auf 

ihrer Haut; während eine hübſche Perfon uns gefällt, uns 
durch ihre liebliche Geftalt und ihre artigen Manieren ins 

bereffirt, Das ift ein Kleinod, das wir mehr lieben als bes 
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wundern. Die Schöne iſt nur auf die eine Art ſchön, die 

Hübſche iſt es auf tauſend. 

Der Oberlehrer. Welchen unterſchied gibt es wis 
fen fhon uud prädtig? 

Gazan. In Sachen der Kunſt oder ber Beiftesarbeiten 

wird, follen fie ſchön ſeyn, erfordert, daß Regelmaͤßigkeit, 

eine edle Einfachheit, daß Größe darin fey; allein das Praͤch⸗ 

tige fügt bazu noch einen außerorbentlihen Glan; durch den 

Zufammenfluß von Vollkommenheiten und Verbältniffen, die 
man fih nicht enthalten fann zu bewundern. Wird das 

Schöne mit dem Prädtigen verbunden, fo geht das 

Erhabene hervor, das und erhebt, uns entzückt und begei- 
ftert. Endlich darf das Natürliche dabey nicht ermangeln. 

Der Oberlebrer. Was ift wohl das Glück? 

Gazan. Die Annehmlichkeiten des Lebens geniehen, 
ift nichts als das Vergnügen. Das Glück iſt der Friede bes 
Bewiffens. 

Ein Zuſchauer. Verneinen Sie die Geheimniſſe des 

Chriſtenthums an gewiſſen Stellen? 

Gazan. Erbärmlihe Frage! ber Menſch iſt ein ſtolzer 

Wurm, der die Maſchine der Welt zu durchdringen glaubt; 
der die Hoͤhe des anbeihungswürdigen und geheimnißvollen 

Tempels des Glaubens zu erklimmen meint; der in der Na— 
tur unſerer geiſtigen Wirkſamkeit zu weit vorwärts ſtrebt, um 
zu entbeden, was es für Verborgenes gäbe, Fruchtloſe Ber 

mühungen, Thorheit! Er umfaßt fpecufative Wiffenfhaften, _ 

er, der nur ein Atom ift in der Unendlichkeit der Kenntniffe, 

die ihm mangeln. Nun wohl, ift es billig, daß biefer Atom 

mir eine ſoſche Frage ftelle, mir, der ich fein Geſellſchafter 
der Unwiſſenheit und des Elends bin? 

„Ich danke Ihnen, meine Damen und meine Herrn, im 

Namen der Zaubftummen für den Beſnch, womit fie uns gü« 

tig haben beehren wollen. Ich gebe ihnen ihre Freybeit zu: 
rück; die Sitzung ift aufgehoben.“ Rupprecht. 

Geſchichtliche Darſtellung des deutſchen Orbens in Sieben⸗ 

bürgen. Von Alexis Grafen von Bethlen. Wien und 
Leipzig bey Adolph und Knobloch 4834. 8. Mit einem 
Steindruck, Dietrichftein, oder das dermalige Törzburger« 

Schloß darſtellend. 

(Bortfegung.) 

Die Barone des Reichs, von grober Selbſtheit beherrſcht, be: 

teieben mit Heftigkeit Die Erneuerung der ſchon ertheilten Eharte 

123%, gaben ihr Erläuterungen, die nur ihren Bortheil bezweck. 

ten, und flürjten das Reid in neue Verwirrung, die durch das 

vom Erzbiſchoſe von Gran über das Reich ausgefprohene JInter · 

Diet, und die Streitigkeiten und Fehden, in welche der König mit 

Friedeih Dem Streitbaren and mit Rußland verwickelt worden, 

nahmhaftgefteigert wurden. In demſelben Jahre, wo er abermaf feine 

Schwäche als König bemwiefen, ein Jahr vor feinem Tode, vers 

maͤhlte fih Andreas mit der Tochter des Markgrafen Aldobrans 

Dino von Eite, und Hinterlie die Königinn gefegneter Hoffnung. 

Um ſich den Verfolgungen ihres Stieffohnes Bela’s IV. zu ent 

ziehen, entfloh fie in Mannskleidern mit der Baiferl. Geſandtſchaft, 

und in ihrem Enkel Andreas III, ftieg der Tegte männliche Sproffe 

des Arpadifhen Stammes auf den ungrifchen Thron. 

Der größte und fchönfte Theil von dem Gebiethe des deut 

fhen Ordens, wahriheinlich derjeulge Diſtrict der Colonie, wel« 

her deutfher Abkunft war, ſchloß ſich enger aneinander und bil: 

dete die Geſpauſchaft Braſſov, melde fpäter der Kronftädter Dis 
ſtriet genannt wurde, eine Benennung jedod, die eben fo wenig, 

% 

Baterländifche Literatur, 

als der Tateinifhe Name Corona vor den Zeiten des Königs Mat⸗ 

thias vorkommt. Gin Eleiner Theil fiel den Szeklern, ein ande: 

rer den Ungern anheim; das But Bet, mo jeht die Dörfer Hid— 

veg, Erösd u.a. liegen, eignete fi ein Deutſcher, Nahmens 

Fulkun zu, vielleicht ein ehemaliger Bruder des deutfchen Ordens, 

und blieb im ruhigen Befige desfelben bis zum Einfalle der Mon⸗ 

golen, wo auch diefe Gegend gänzlich verheert wurde, Bela IV. 

verlieh es dem Grafen Bincenz, dem Sohne des mächtigen Szek- 

lers aus dem Sepſer⸗Stuhle, Akadäs, und Herrn von Sombor, 

Gerebenes und Sollyomko (Falkenftein), und Ahnherru der gegen 

waͤrtigen Grafen Nemeſſ und Kaͤlnokys (f. Urk.XV.). Hidveg-hat bis 

auf unfere Tage bey den Machbarn, wegen des hohen Ranges ſei— 

ner chemaligen Befiger, den deutfchen Mahmen Fürftendburg 

beybehalten. 

Wir Eönnen von dem 7. Abſchnitte nicht fheiden, ohne zu 

bemerken , Daß der Herr Verfaſſer einen Jrrthum Schlözers wis 

derlegt, der die deutfchen Ritter im Jahre 1224 aus Burzenland 

vertreiben läßt, um behaupten zu können, daß die Kronftädter 

duch das Privilegium Andreanum mit dem Nationalkörper ver⸗ 

einigt worden find; eine Aufiht, der auch Engel und Feßler aus 

Achtung für den Ariſtarchen in dee Gefhichte bengetreten, obgleich 

der würdige Pfarrer Stivert Schlögers Behauptung durch die 

einfahe Bemerkung zu Boden ſchlaͤgt: „Hätte wohl König Sigis⸗ 

mund nöthig gehabt, die Burzenländer 1422 mit dem Körper 

der ſächſiſchen Völterfchaft zu vereinigen, wenn fie ſchon 1224 das 

mit vereiniget worden ?«e — Durch den Einfall Amuratho I. 1421 

— 
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in das Bürzenland von ihrer Schwäche überzeugt, fühlten die 

Kronftädter die Nothwendigkeit eined engeren Bundes mit ihren 

Deutihen Nachbarn, und ſchon das Jahr darauf Fam ihre Vereiz 

nigung mit dem Nationallörper (f. Urt. XX) zu Stande. 

Im 8. Abſchnitie werden die mod beitehenden Denkmähler, 

jebt nue noch Ruinen, des deuntfchen Drdens im Burgenlande 

augegeben. Papjt Gregor IX. fpricht von fünf Burgen, welche 

die Rittee im Burzenlande erbauet hatten. Ben ihrer Aulage 

hatte man den doppelten Zwed, eben fo wohl dad Rand zu beſchũ—⸗ 

gen, als auch die Zufuhr von Lebensmitteln auf der Aluta ſich 

zu fihern; daher führten fie einen feiten Platz an den Ufern Dies 

fes Fluffes in der Mitte des Landes, die vier andern an deſſen 

Gränze auf. Die erſte, zum Handels- und Waffenplage und zum 

Sitze der Regierung beflimmte Feftung, war Mariendburg, nad) 

dem Buchſtaben der erften Urkunde bioß aus Erde, nicht aus Stein 

gebauet, daher fie auch mod jegt bey den Ungern Földvär (Er: 

denburg) Heißt. Den deutfchen Nittern war Marienburg eine 

theuere, beliebte Benennung und eine Huldigung ihrer Schuß: 

peiligen, daher fie auch felbft einige Zeit den Namen Marias 

wer geführt. Aus derſelben Urſache nannten fie auch die neu ans 

gelegte Stadt an ber Weichſel Marienburg, wohin der Groß⸗ 

meifter, Siegfried von Feucht wangen, im Jahre 1309 ben 

Sig dis deutfchen Ordens verlegte. 

Mariendburg im Burzenlande hat eine vorteilhafte und an« 

mutpige Rage an der Aluta, war ftark bevölkert, wurde aber von 

den Mongolen 1345 gänzlich verwüſtet. In einer Urkunde bes 

Könige Sigiemunds wird Marienburg ein Oppidum genaunt. 

Die Spuren der alten weitläufigen Befeftigung dafelbft find ned 

immer zu ſehen. 

Kreuzburg war bie äftefle an der Gränze aufgeführte Fe: 

fung des deutfchen Ordens. Stivert, v. Engel u. A. ſuchten dleſe 

Burg auf den Zinnen von Kronftadt, allein der Here Berfafler 

glaubt fie im Dber = Albenfer Gomitate bey, dem wallachifchen 

Dorfe Nyéa, das zur Beldufhen-Bodolaer Herrfchaft gehört, zu 

finden, da fich bey den Ruinen diefes Schloffes noch ausländifche 

Geſträuche befinden; er benügt zur Begründung feiner Meinumg 

auch noch die Wortforfhung, die ihm hier ein ganz neues Richt 

zu verbreiten fcheint. Das alt ungrifche Stammwort Ügy be: 

deutet Bewachung, daher Fekete ügy ſchwarze Bewadhung. 

Diefer Rahme, den ein Flüßchen führt, Fäßt vermuthen, daß an 

deffen Ufern ehemals eins ſchwarze Wache geflanden fegn mußte. 

Die OrdensMeidung war aber ein ſchwatzer Rod und ein weißer 

Mantel mit einem fhwarzen Kreuze. Ferner fängt zwifchen den 

Dörfern Rety und Laborfalva im Haromßeker-Stuhle, von wel. 
hen das eine auf dem rechten, das andere auf dem linken Ufer 

des Fluffes Fekete ügy liegt, hart am Ufer ein Hoher und Brei 
ter Damm an, der acht Stunden fang ift und unfern von dir 

Kreuzburg fortläuft. Diefer Damm wird bey feinem Anfang 
Honny Arka (Beimafhs » Graben), bey dem BodzaerPah Pap 

Säutza (Pfaffenfhan;) von den Szelern genannt, Der Nahm 
des Fluſſes, der am Ende des Tartlauer» Grundes noch kmmer 

das Burzeuland von dem Haromßeker Szekler: Bezirke trennt, 
und die Benennungen des Dammes uud Grabens, zeigen deut: 
ld, wo die Heimath der Selen aufhörte, und die befeſtigt 

Gränze des geiſtlichen Ritter» Drdens anfing. Daß die Ritter 

eigenmäctig ihr Gebiet erweitert, bemeift, daß der König ihnea 

das Land unter dem Vorwande wieder entriffen, weil fie ihr Ge: 

biet über die angewiefenen Grängen ausgedehnt hätten. Daß akır 

diefe Gegeud kein Eigenthum der Spekler feyn konnte, zeigt fhen 

das Berfpregen Bela’s IV. im Jahre 1247, zwey und zwanzig 

Jahre nad) der Aufhebung des Ordens im Burzenlande, den Je— 

banniter » Rittern eine Strecke am Fekete ügy, mo der Gingang 

aus Siebenbürgen nah Kumanien ſeyn würde, einzuräumen. 

. Das dritte von den Rittern angelegte Schloß ift die Hel— 

denburg, castrum Heltvin; fie lag eine Stunde von Krijbe, 
und drey Stunden von dem Dorfe Heldsdarf entfernt, in einer 

fhönen Gegend, und auf einem hervorragenden Felfen, nicht 

fern von der weftlichen Lehne, der Bergreihe, welche das Burgen: 

land von dem Fogaraſcher Diſtriet fheldet, fo daß man von der 

Burg aus das ganze Laändchen volllommen überfehen Fonnte — 

Daß die Gründer derfelben aud die vom Heldsdorf gemefen, jeiat 

fhon die Nabmensäpnfichkeit, und das Siegel der Gemeinde, 

welches einen figenden Krieger vorſtellt, der in der rechten Hand 

einen Streitkolben, in der linken eine Augel hält, 

Die vierte, von den Rittern erbaute Burg war Schwary 

burg oder Schwarzberg (Feketchalom) aufdem Gelfchenberg 

bey Beiden, Sie war die feitefte Burg im Gebiethe des deutſchen 

Ordens, da fie den Anfällen der Mongolen widerflanden, auch 

Stephan V. als Kronprinz und Herzog von Siebenbürgen, wäh: 

rend des Zwiſtes mit feinem Vater im Fahre 1262, fih dahin ge 

flüchtet, und hier vergeblih von Laurentius, dem Sohne Kemer 

uy's, belagert worden, Im Yahre 1351 gab fie Garl Robert an 

die Söhne des Nikolaus Maguus von Roſenau, Johann und 

Jakob, wieder zurüd. ü 

j (Der Befhluf folgt.) 

Hanptredacteur: Joh, Wilp. Ridler. Im Berlage der F. Beckſſchen Univerfitäts: Buchhandlung. 

 Bedrudt bey den Edlen v. Gheleu'ſchen Erben. 
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105. 

September *). 

L; Sonnabend. 

2: Sonntag. 

3: Montag. 

a 

Sonnabend den 1. September 

’ 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1799. Der neue Weg über den Planinaberg in Krein wird eröffnet, und iſt fo 
zweckmäßig angelegt, daß auch ein Reifewagen mit a Pferdeg im ſtarken 

Zrabe darüber fahren kann, Ungeachtet der Kriegsunruhen bewilligte Kaifer 
Franz die Erbauung Diefer neuen Etrafe, ald eine feit Fahren gewünfchte 

und für nüglich erkannte Anftalt. 

1789 ſtirbt Joh. Friede. Wilhelm FGerufalem, Abt des Klofters Riddagshaufen, 

in der Nähe von Braunfhmweig, geb. den 22. November 1709 zu Osnabrück. 

Als aelehrter Theologe fehr geihäßt. Unter feinen Schriften werden ausgezeichs 

net: Predigtfammlung, Braunfhmeig 1788; Betrachtungen über die vornehm⸗ 

ften Wahrheiten der Religion 1786 und 1795. »Jüngling,“ ruft Campe im 

zweyten Bande feiner Neifebefchreibungen für die Jugend, „entblöße dein 
Haupt, wenn du den Namen diefes Mannes hörjt.x 

1467. Zu Wiener Neuftadt ftirbt Elonora, Tochter des Königs Eduard von Por 
tugal und Gemahlinn Kaifer Friedrichs des IV. ; eben ſowohl ein Borbild der 

Liebe und Treue, als mweibliher Schönheit und Anmuth; voll hoher Ents 

ſchloſſenheit, war fie dennoch eine milde Fürſprecherinn der aufrührerifchen 

Wiener. „Wenn ich wiſſen Eönnte,* rief fie ihrem Sohne, dem jungen Erjs 

herzog Marimilian zu, als fie in der Faiferl. Burg belagert wurden, »daf du 

einft Rebellen nachgeben konnteſt, fo würfe ich dih zum Fenfter in ihre Mitte 

hinaus.a — Diefer entſchloſſene Geift hat fih auch auf den edlen, ritterlichen 
Sohn vererbt, w 

+ *ı Weber den Urforung bes Rahmens September und deſſen verſchledene Benennungen f, Ars 

io 4831 ben 4. September. — Nach dem alten franzöfiihen republ. Kalender fällt der 
4. September auf den 45. Fructidor (Obſtmonath), d. i, ben Sten Tag (Goujon, 

®rünblingr ber zweyten Decade; der 30. September auf den 9. Vendemiaire (Weins 

monath> eder den neunten Tag (Panais, Paltinafe) der erſten Decade, beffen erfter 
Tag (Raisin, Traube) auf den 22. September fällt. 

1852. 

Gefchichte Der Natur 
und des bättslichen Yes 
bens in unferer Zone. 

Der Siam 

1. Mercurs 
größte ſüdl. Breite. 

?. Mercur in 
Conjunet. mit Der 
Venus. 

Erſtes Viertel um 
au. 2, M. Morg. 

Den 1. September 
gehen auf am öſtl. 
Himmel von Rorden 
nah Süden: Der 
Feine 8ömwe, ber 
Krebs, die Zwillinge, 
Drion,Eridanus,die 
Elektriſir⸗Maſchine. 
die Bildhauer· Werk⸗ 
ſtatt; 

ſtehen im Meris 
diau: der füdl. Flſch, 
dee öftl: Theil des 
Waſſermannes, Des 
gafus, Friedrichs: 
Ehre, Kepheus, Der 
Kopf des Kamelo⸗ 
rarden, die beyden 
BVorderräder: Sters: 
ne des großen Wa⸗ 
gend; 

gehen unter am 
mejtt. Horizonte von 

Süden nah Norden: Der füdlihe Fiſch, deu Sobieskiſche Schid, ber Kopf der Schlange, die Füße des Bootes, die Jagdhuude. 

1. Mercur Gulm oU. 45 M. Abds, Declin. 1° 17 ©. 
oN. 39 M. Abds. » 
4U.57M. Meorg. » 

Venus 
Mars ” 

5 OR. | Saturn . 
17 3; | Uranus » 

Jupiter Culmin. ıU: 6M. Morg. 
ou. 32 M. Abds. 

10 U. 29 M. Abds. 

Deeclin, 3° 138, 
» 6 HN. 
» 16 518. 

— — — — — — — — — — — — — — — — — 

Erinnerungen aus Galizien. 

(Fortfegung.) 

An diefer Gegend binter Krakau liegt aud Balica, ein 

Edelfig, berühmt durd feinen ehemaligen Eigenthümer, Jos 

bann v. Flrley *), der ald Woiewode von Krakau und 

ö— 

*) Ein altadeliges Geſchlecht, deſſen letzter Sproſſe ald Doms 

Kron- Großfeldherr, um die Jahre 1560 — 1574 neben an« 
bern Helden und Staatsmännern als, Johann Tarnoms: 
fi, Perer Kmita, Herbart Szaniawski und Jo— 

hann Zamoyski in der Geſchichte Polens hervorglänzt, 

herr in Przemisl im Jahre 1790 geftorben, Nächſt Saslo 
ftehen die Ruinen des Starofteg = Echloffes der Firley, — 

vielleicht ift Firlejowka im Sloczower Kreife Ihr Stammort. 

0 rn RE —— — — mn 
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Wie viele feiner Landsleute, durch Studien in Leipzig und 

Padua gebildet, dur Meifen in Europa, Afrika und dem 

gelodten Lande mit vielfältigen Erfahrungen bereichert, hatte 

er üh, in die Heimath zurückgekehrt, für die neuen religid- 

fen Lehren eifrig ausgefprohen, und an dem König Si gie: 

mund II. Auguſt einen Beihüter gefunden, ber die Erz 

fahrung machte, er babe im ihm einen eben fo weuen, als 

Eugen Diener gewonnen. Sigismund hatte, ohne ben 

Senat zu befragen, ſich mit Barbara Radziwill, Witwe 

des Trocker Wojewoden Gaftold vermöble, und ber Adel, 

an feiner Spige der Erzbiſchof von Gnefen, verſuchten ihn 

durch ungeſtüme Drohungen zur Auftöfung biefer anftößigen 

Ehe zu beſtimmen. Der Diffid ens*) Firley vertheidigte im 

Namen feines Heren gegen die katholiſchen Mifvergnügten 

den Earbolifhen Lehrſatz von der Unauflöslichkeit der Ehe, 

feßte die unverfenndaren Rechte des Königs in ein helles 

Licht, und trug aus allen Kräften das Seinige bey, ben 

aufbraufenden Sturm zu befhwicdtigen. Der Tod Sigis— 

mund's (7. Julius 1572) tief alle politiſchen und religiöfen - 

Parteyen zum hartnädigen Kampfe, und ber eifrige Calvi⸗ 

ner Firley konnte wohl nicht geneigt ſeyn, einem Prinz 

zen, wie dem elenden Heinrich von Ba fois, feine Stimme 

zu geben, der an der gräuelvollen Bartholomausnacht (24. Aus 

guit 1572) einen Hauptantheil genommen, Es war demnach 

nur ein natürlicher Zug feines Herzens, daß er ein bedeutendes 

Geſchenk, welches ihm die Königinn-Mutter, Katharina 

von Medicis, einhändigen ließ, um ibn für ihren gelieb: 

ten Heinrich zu ſtimmen, mit aller Beratung zurückwies, 

daß er ſich gegen deifen Wahl entihieden ausſprach, bis nicht 

der beredte Gefandte Johann von Montluc, Bifhofven 

Malence, im Namen des Thronwerbers feyerlich verſpratb, 

es follten Beine Neuerungen in Religionsfahen vorgenommen 

und die Freyheiten des Adels ungefhwächt erhalten werden. 
Die erfolgte Wahl verkündete aus übertriebener Dienſtbefliſ— 

fenheit der Primas, Erzbiſchof von Gneſen, den verfammel: 

sen Wählern, und erbitterte durch diefe Eigenmächtigkeit die 
Marfhälle des Reiches und die Senatoren, daß fie, Fir: 

ley an ihrer Spitze, befdloffen, wegen Verletzung eines 

ihnen zuftehenden Rechtes, den Reichstag zu fprengen. Sie 
jogen von Warfchau nad dem in unfern Tagen vielgenann> 

ten Grochow, und ed gehörte die ganze Gewandtheit des bes 

redten Monthuc dazu, daß erkannt wurde: ber König fey 

zwar rechtmäßig gewählt, aber noch nicht redtsgültig feinen 

Unterthanen proclamirk worden. Als er nad) langem Zögern 

*) Alle, melde fih an ein anderes hriftliches Bekenntniß, als 

das Eatholifche, hielten, wurden in Polen Diffidenten ge 
nanut. 

endlich ben polnifhen Boden betrat, wurbe er von Firley 

und 48,000 (?) Edelleuten, welche herrlich beritten, präd: 

tig gefleiver und gewaffnet ihn erwarteten, auf eine Weile 

empfangen, daß er, des heimathlichen Luxus ganz vergeflend, 

aufgerufen haben fol: „Jetzt erft fühle ich aud König zu 

ſeyn!“ Das Schloß Balica, Firlep's Eigenthum, fah den 

neuen Herrſcher und die Huldigungen, welche ihm von einer 

wonnetrunfenen Nation gebradt wurden. 

Da id die weitere Beſchreibung der Gegend jenfeits 

Krakau nicht beabfihtige, und bloß das Inland betragte, 

fo verlaffe ich diefe Bahn, um gegen Wieliczka einzufen: 

fen, wenn es gleich ſchon mehrmal, und erjt jüngſt *), befpro: 
hen werben, 

Ungefähr zwey Stunden ſuͤdoſtlich von Krakan ſteht 

dieſe Stadt zwiſchen Hügeln, welche mit Sand und etwas 

Erdreich bebedt find, an einem Vorfprung der Karpathen, 
wo die ungebeueriten Salzvorräthe aufgehäuft find, und 

ungeadtet ihrer Benüsung feit Jahrhunderten unerſchöpflich 

feinen. Herden wir den Volksſagen, fo baben bey der Ent: 
deckung dieſer unſchaͤtzbaren Gottesgabe Wunder vorgewal: 

tet. Der ſchleſiſche Dichter Schretter erzählt: Kuni— 

gunde**), die Tochter Bela's IV. von Ungern an Boleslaw 

den Keufchen von Polen verlobt, babe jeden Brautſchatz in 

Bold verfhmäht, und bloß ben Himmel angefleht, ihr, als 

ber künftigen Mutter eines edlen Volkes, eine Mitgift zu ver- 
feiben, welche Armen und Reichen nuße und fie erfreue. 

Ahr anhaltendes Gebeth fand Erbörung. In einen beruhigen 

den Schlaf verſunken, wurde fie durch einen Traum belehrt, 

wie fie die Erfüllung ihres wohlthaͤtigen Wunſches erreigen 

konnte. Auf der Reife zum harrenden Bräutigam füumte fie 
nicht, ned) auf der heimiſchen Erde den goldenen Brautring 

in eine Salzquelle zu verfenfen, ber, nachdem fie in War— 

ſchau angelangt, und die Reichthümer Wieliczka’s an's Tus 

geslicht zu fördern befohlen, im einem Block Steinfal; fh 

wiedergefunden. Wahrſcheinlich haben Bergleute aus Lngern 

diefe Anlage gehoben und zur Blüthe gebracht. 

Der Heine Ort Wieliczka, aus einigen elenden Hütten 

unter Kafimir, dem Banernfreunde und Volksbeglücker, 

zur Stadt erwachſen, bekam Ningmauern, und wurde in 

die Claſſe jener Städte ***) eingereiht, welche wie Krakau, 

) 8. Archiv 1832 Ne 1 u. 2. Ohne dem Verfaſſer des gegen⸗ 

wärtigen Auffages nahe treten zu wollen, ſieht ſich die Re: 
daction, aus Achtung für die Leſer, genöthiat, Alles u 

übergehen, was an dem angezeigten Orte bereits mitge— 

theilt worden. 

**) Vita beatae Cunegundis reginae Poloniae et patrona® 

Tyrnaviae 1774. 4. 

*) Naruszewie; T. III. p. 258. 253. 
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Sandec, Bochnia, Olkusz, Kafimierz, zwey 

Raͤthe zur Entſcheidung gerichtlicher Gegenſtaͤnde nah demt⸗ 
ſchem Rechte, mit der Appellation nach Magdeburg er⸗ 

waͤhlen durften. 

Ungeachtet das Salzertraͤgniß eine Hauptquelle war, die 

Koſten der königlichen Tafel zu beſtreiten, und ungeachtet 
eine Menge ungerügter Unterſchleife dabey Statt fanden, ſo 
dienten deſſen Einkünfte doch noch zu Verſchreibungen, Ge— 

ſchenken, Armenbetheilungen und Kloſterſtiftungen, ſo wie 

zu Verſicherungen, daß dem Adel das gewonnene Salz oft 

unter dem Erzeugungspreiſe abgeliefert werben ſollte. Mag 

man nun aud annehmen, daß der Bergmwerks » Berrieb fo 

vortheilhaft gewefen, wie in keinem andern Lande Europa’s, 

mir Ausnahme Schwedens *), fo darf man doch nit über: 

fehen, welches Unglück von Zeit zw Zeit eingebrochen ift. 

(Die Fortfegung folgt.) 

) Und vielleiht Böhmens. 

Baterländifche Kiteratur, 

Gefchichtlihe Darftellung des deutfhen Ordens in Sieben: 

bürgen. Von Aleris Grafen von Berhlen. Wien und 
Leipzig bey Adolph und Knobloch 18341. 8. Mit einem 
Steindrud, Dietrichftein, oder das rn Torzburger⸗ 

Schloß darſtellend. 

Beſchluß.) 

Das Schloß Dietrichſtein (die jetzige Tör zbur g) läßt 

uns noch dem Geiſt der deutſchen Befeſtigungbkunſt im Mittels 

alter erkennen. Da es in mehreren alten Schriften ſtets Saxum 

oder Lapis Tidrici genannt wird, und die Kronftädter im 

einer Urkunde vom Jahre 4377 ji verpflichten, auf diefem Die 

trichitein ein neues Schloß (novum castrum in lapide Tidrici) 

aufzubauen, fo muß man bdeffen Gründung dem deutfcheu Dr: 

dend » Somtbur Dietrich zufchreiben, am den die zweyte Schen: 

kung des Königs Andreas II. im Jahre 1212 (f. Urk. IV.) gerich: 

tet war. Nicht fern von diefem Schloſſe ift ein Weg über einen 

Fellen und über einen Abgrund von hundert Klaftern gebahit, 

ber nad der Wallachey führt Mit dem Befite dieſes Schloffes 

und der dazu gehörigen Herrfchaft iſt die urfprüngliche Laſt der 

Graͤnzbewachung verbunden, und biefe Verpflichtung, vermöge des 

Landtags » Befchluffes vom Fahre 1651, den Kronflädtern übertra= 

gen. — Wo die Burg geftanden, welche nach Gregorius IX, die 

Ritter nach der zweyten erweiterten Schenkung des Königs Anz 

dreas Il. vom Jahre 1222, jenfeitö der Gebirgäkette (ultra mon- 

tes nivium) erbauet, ift noch nicht ausgemacht. Hr, v. Engel 

glaubt fie in der Burg S;övdun zu finden: Da aber die Bullen 

genauer angeben, daß durch diefe Burg der Aus: und Eingang 

den Rumanen verfperrt worden, fo muß fie einen wichtigen Paß 

gedeckt haben, was jedoch auf die Rage von Sſzbvony nit paßt. 

Der Herr Berfaffer hält es daher nicht für unwahrſcheinlich, daß 

diefe Burg auf dem Berge Tatäufo bey dem Bodzaer⸗-Paß gele— 

gen fegn durfte, wo man die Ruinen eines alten Schloffes noch 

heut zu Tage ficht, das nach einer Volksſage den Tempeperren 

gehört haben foll. 

Andere Dentmähler von dem ehemallgen Dafeyn ded deut: 

ſchen Drdens in Siebenbürgen aufzufinden, ift bis jet auch dem 

fleißigſten Forfcher nicht gelungen ; denn alles beruht auf fo dunklen 

Sagen und unbegründeten Vermuthungen, daß die ernfte Ge: 

ſchichte es verfhmäht, lange dabey zu verweilen. »Doch eine 

Spur,s ſagt der Herr Verfaſſer, „ein unvergängliches Denkmahl 

blieb von dem deutſchen Herren zurück; denn es erfreut ſich heute 

noch in Siebenbürgen mur das Gebierh ihrer ehemahligen Thätig- 

keit eines activen Handels. — ——" Treffend gefagt, wenn es 

erwiefen werden Eönnte, daß Kronftadt feine Municipalverfafs 

fung und mit diefer den Belt der Betriebfamkeit von den deut: 

fchen Rittern erhalten. Gründet Städte, wo bürgerlicher Gewerb⸗ 

fleiß emporblühe, gebet Geſetze, Die das Eigentum Thügen und 

den Handel begünftigen, räumet den Walachen, als den älteſten 

Einwohnern des Bandes, gleiche Rechte mit den übrigen Landesbe— 

wohnern ein, nachdem ihr fie zuvor gebildet, auf daß fie aud ein 

fo wichtiges Geſchenk weiſe zu benüßen vermögen — und ein 

wohlhabender und zufriedener Bürger » und Banernfland werden 

gleih Sparta’s Bürgern die Präftigite Landwehr fern. In allen 

größern aflatifchen Reichen eiferten weiſe Gefeggeber für die Rechte 

des Landmannes; um deffen Wichtigkeit für den Staat zu zeigen 

führt China's Kaifer jährlich einmal im feyerlichen Pompe die vers 

goldete Pflugſchar; Indiens Gefege nehmen die Kafte der Adler: 

feute in ihren mächtigen Schuß, und Zaroaſter empfiehlt mit 

Wärme bie Belhäftigungen des Ader- und Gartenbaues, als 

die Quellen aller häuslichen Tugenden. — Doch wo ber Laud— 

mann nicht erutet, was er gepflügt, ift es ihm gleichgültig, unter 

weſſen Schwert er feinen Nacken beuge, und in den Trauertönen 

feiner Rieder fpricht fi fein Schickſal aus, — 

Im neunten und legten Abfchnitte erzäpft der Herr Verfaf: 

fer die fernern Schickſale des deutfhen Ordens im ungrifchen 

Reiche. Während der mongolifhen Schredensfluth hatte König 

Bela IV. die Gelegenheit, die Tapferkeit der deutfchen Einwohner 

von Radna unter ihrem VBürgermeifter Ariscald, den außdanern- 
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den Muth der Templer in der Schlacht an der Sajo keunen zu 

lernen, und durch die perfönliche Unterſtützung der Johanniter 

ftieg er wieder auf den wäterlihen Thron, Ueber die nähere Ge: 

fahr der entfernten vergejlend, erwachte wohl häufig der Gedanke 

in ihm: Es fen ein Fehler gegen die Staatöllugheit geweſen, die 

dentſchen Ritter, deren Much und Ginficht fih fo oft bewährt, 

aus Ungern vertrieben zu haben. Ben der Wiedergeburt feines 

verödeten Neiches Dachte er auch an fie, und fhenkte ihnen im 

Jahre 1234 eine bedeniende Strecke Landes: »Der König über: 

laffe dem Drden wegen der gegen Ihn und die Krone vielfach er 

wiefenen Dienfte die Bezirke, von Ketzeley und Euf, melde zu 

dem Castrum Flitense, und den Steih von Zela, Der zu dem 

Castrum Sulgagenriense gehörte, nebſt einer Hube in der villa 

Stumey, und ertheile den neuen Pflanzungen alle die Feenheiten, 

welche die Eoloniſten des Templer: und Johanniter = Drdens im 

ungriſchen Reiche genießen (f. Urt. IV.). 

Die Lage diefer zwey Burgen auszumitteln, iſt bie jegt noch 

einem Sefhichtöforfcher gelungen. Allein Niemand darf ſich wun⸗ 

dern, wenn der Verſaſſer des Werkes: »Mien, feine Geſchichte 

und feine Deufwürdigkeiten«, Kebelen und das heutige Kefsthellg 

für einen und denfelben Ort Bält. Die Etymologie iſt für die 

fen Nomantiker flets der große Tummfer, um feinen Leſern Staub 

in die Augen zu freuen. Unfer Here Verſaſſer fucht dagegen bie 

nee Miederlaffung des deutfchen Ordens in Siebenbürgen, und 

Die eine in der Gegend von Klaufenburg, was er durch Gründe, 

theild aus der Etymologie, theils aus vorhandenen Denkinälern 

geichöpft, zu erweifen fucht, Unter den letztern legt er eine vor« 

zügliche Wichtigkeit auf das Haus des Freyherrn Wolfgang Wef: 

feling in der Ungergafle zu Klauſenburg, über deſſen Einfahrts- 

thor auf dem Schluffteine da6 Wapen des deutſchen Ordens auch 

noch Heut zu Tage zu erkennen it, Die zwey Buchitaben, der 

eine ein D, oder wahrfcheinlicher ein O, ber zweyte ein 'T, bes 

deuten ohne allen Zweifel Domus Teutonica oder Ordo Teuto- 

nieus (f. die dem Werke beygefügte Kupfertafel). Aber noch ſchwie⸗ 

tiger als Kegeley find die übrigen Theile der Schenkung aufjufus 

hen, und der Herr Verfafler erffärt felbft, daß, fo lange nicht 

neue aufgefundene Urkunden einiges Licht dariiber verbreiten, ſich 

nichts Beſtimmtes hierüber fagen Taffe- — 

So unficher die Dertlichkeit der Schenkung Bela's IV. anzu⸗ 

geben iſt, eben ſo wenig laͤßt es ſich auch ergründen, in welchem 

Jahre und aus welcher URN. Ellen, die Ritter diefe neu erwor: 

benen Befigungen abermal verloren haben. EEE EEE EEE TEE EEE TEL EEE TEILTE PETER TER diefem Berlufte 

ſchwindet auch die Geſchichte des deutfchen Ordens in Siebeubär 

gen dahin. 

Zwar wurden noch einige Verſuche gemacht, ihn im ungti— 

ſchen Reiche wieder herzuftellen. Kaifer Sigismund verkaufte die 

neue Mark nad den zwiſchen dem Pochmeiſter Conrad von Jun: 

gingen und dem fiebenbärgifhen Woiwoden gepflogenen Unter: 

handlungen dem Orden um 63,200 ungrifhe Gulden, und beiti: 

tigte dieſen Kauf Durch eine Schentungs » Urkunde, worin er auıı 

einer Schenkung gedenft, die er dem Orden in Ungern ertheilte. 

Im Zabre 1430 fegte er nach dem Tode Daand, des Woiwoden 

der Wallachey, einen gewiſſen Myrza an deſſen Stelle, und be— 

rief zur Sicherheit feines Bafallen mehrere deutſche Ritter, deuen 

er einen Strich Bandes in Servien, nahe ben Belgrad, überlich. 

Nicolas von Radnich, Ban von Servien, Crucifer Ordinis 

Pruthenorum, war ein deutfcher Nitter. Im Jahre 1672 fellte 

der Hochmeifter Johann Eafpar von Ampringen nicht allein Gu 

bernator von Ungern, fondern auch der deutfche Orden zur Ber: 

theidigung der Gräuzen gegen die Türken nach Ungern verfegt 

werden. Doch die Härte Diefes Mannes teug ja vorzüglich dajı 

bey, einen mächtigen Theil des Volkes in Aufruhr zu bringen. 

Im Jahre 1687 follten die Bezirke der Zazygen, Kumanen mad 

die Hayduckenſtaͤdte an den deutſchen Orden verpfändet worden 

ſeyn Doc alle diefe Verfuche waren ohne bleibende Folgen. 

Hier fchließt der Herr Verfaſſer feine Unterfuchungen, wel: 

hen er ald Anhang auch noch vier und zwanzig Urkunden beyfüst, 

von welchen die H., X., XIX., XXL. und XXIV. wohl zum er: 

ftenmal im Drud erfhienen find, 

In dem vorliegenden Werke hat der Herr Verfaffer Kennt 

niffe und Scharfſinn, fo mie Liebe jur waterländifchen Geſchichte 

bewährt, Siebenbürgen, in jeder Beziehung eines der merfwür: 

digiten Bänder des öjterreihifchen Kaiſerthums, iF jedoch noch 

als ein Neubruch in der Weltkunde zu betrachten, wo feit der er: 

ften Ankunft der Römer in diefem Lande bis auf unfere Tage noch 

fo viel zu erforfhen und zu erörtern iſt. Ein Verein von mehr 

ven Männern, wie der Here Berfaffer fich erprobt, und an denen 

es dieſem Lande gewiß nicht gebricht, Fönnte, durch eine aus den 

Quellen, verbunden mit dem Studium des Dertlihen, bearbel⸗ 

tete vaterländifhe Geſchichte fih ein Denkmahl fliften, das die 

Burgeninen der deutfchen Ritter noch lange überleben würde. 

Joh, Wild, Ridler. Im Verlage der F. Bed'ſchen Univerfitäts : Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen' ſchen Erben. 
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Geſchichtliche Erinnerungen. 

1825. Carl Auguft, Großherzog von Weimar, feyert feine goldene Hochzeit mit 
der Großherzoginn Louiſe, geb. Prinzeflinn von Darmjtadt, und ganz Deutfch- 

land freuet fich diefes fhönen Feftes, und fegnet das edle Fürftenpaar, die Pfle— 
ger und Beichüßer der deurfhen Mufe. Der Geiſt Amaliens, geb. Prinzeſſiun 

von Braunfchmweig : Wolfenbüttel, war auf den hochherzigen Sohn übergegan- 

gen. Weimar hieß das dentfche Athen, und vier Herven der beutfchen Literatur, 

Wieland, Herder, Schiller, Göthe, beſchloſſen hier ihr rühmliches Leben, 
aus nn — 

1672. Gottfried Beifel wird zu Buchheim in Franken geboren; er wurde Abt zu 

Böttweih und iſt als Verfaffer des Chronici Gottvicensis der gelehrten Welt 
befaunt. Er war der Bertraute Kaifer Karls VI., und unterrichtete deſſen 

Braut Eliſabeth von Braunfchweig Lüneburg (die Mutter der großen There: 
fia) in der Eatholifchen Lehre. Er ftarb den 22. Januar 1749. Sein verdienft: 

liches Werk erwartet noch immer feinen Fortſehzer. 

1832. 

Geſchichte der Ratur 
und bes häuslichen des 
bens in unferer Zone. 

Der Himmel. 

5 Mercur in 
Gonjunet. mit Sa: 
turn. — Mond in 
der Erdferne. 

Bild 
bes Sommers, 

(&ertfepung.) 

Müder wird nun 
die Rufe; der Himmel 
färbt ſich mit dunks 
lerem Blau ; fanft 
weiße Etreifen und 

krauſe wolligte Wölkchen geben ihm jegt ein herbfifiches Anfehen. Schon ſchweben früh vor Aufgang der Sonne weiße, durchſichtige 
Nebel über der Erde. Friſche, flärker wehende Lüfte, und die nun merklich herabſinkende Sonne, Eünden das nahe Ende des Som 
mer an. 

Erinnerungen aus Galizien. 

(Fortſetzung.) 

Aogerechnet bie Verwuͤſtungen durch Tataren, Schweden, 
Muſſen, abgerechnet das Unglück durch verheerende Seuchen, 
entſtand unter Sigmund I. 1560 *) ber erſte Brand durch 
die Bosheit eines Arbeiters, wobey mehrere Perfonen theils 
durch die Flammen, theils durch Herabſtürzen ihren Tod 

fanden. Bloß die Entſchloſſenheit der damaligen Aufſeher 

Andreas Koszietecki und Severin Betmann ver— 
mochte weiterem Unglück zu ſteuern, allein der erſte ſiel noch 

als edles Opfer in der eifrigen Erfüllung ſeiner Pflicht. Der 

zweyte Brand im Jahre 1644 entſtand, indem die Heuvor⸗ 
räthe in dem bonarowskiſchen Gang ſich von ſelbſt entzünde⸗ 

ten. Er koſtete vielen Arbeitern und allen Pferden das Leben, 

und dauerte an vierzehn Monathe. Auch der dritte Brand 

im Jahre 1696 währte ein Jahr. 
In früheren Zeiten waren diefe Salinen mehrmals durch 
Verpfändung in öfterreihifhen Befig gelangt; zulebt wurden 
fie König Johann IM. Sebiesſsky aus Erkenntlichkeit für die 

*) Hier herrfcht im Namen oder in der Jahreszapl ein Irrthum. 

Hülfe, die er zum Entſatze Wiens 4683 geführt, zurlchge- 
ftelle. Sie harten in den polnifhen Zeiten mannigfahe Ver: 
waltungen, zumeilen wurben fie auch Juden in Pacht gege: 
ben. Als fie dauernd an Oeſterreich gelangt, kamen fie zuerſt 

unter ber Aufficht des E. Rathes Heider an zwey dor 
tige Bürger, Przyckoczkiund Konopko in Pacht, wel: 
che ſich dabey nicht ſchlecht befunden haben follen, bis fpäter 
die eigene Regie eintrat, welche den Bau zu feiner gegen: 

wärtigen Gediegenheit emporgeboben hat. 

Das Flög fängt an den meilten Orten bey 30 KAlaftern 
unter dem obern Schotterwerf an, womit die Salzhügel be- 

deckt find, obwohl aud mande Saljmaffen vereinzelt noch 

eber vorlommen, die aber ſtark mit Erde vermifcht find. Das 

reine Salz beißt Zielona, das flard mit Erde vermengte 

Omka. 

Gegen Welten von Wieliczka ziehen ſich Sandhügel bis 
nahe an die Weichſel fort; die Gebirgsart bleibt dieſelbe, die 
an dem ganzen Vorgebirge der Karpathen ſichtbar iſt, und 
beſteht von hier bis Bochnia aus einem Gemiſche von Sand, 
Thon, Mergel, wie auch von Sand⸗, Kalke und Breccia: 
Trümmern. Die Salzgruben hatten in den letzten Jahrzehen⸗ 

ten eine Ausdehnung in ber Länge von 6,691 Klaftern (von 
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Süd nad Nord), von 1,115 in ber Breite (von Often nad 

Weſten), und von|745 in ber Zeufe *). Durd diefe Bear: 

Beitung iſt die Stadt ganz untergraben worden, weßwegen 

fi auch eine bedeutende Beſorgniß wegen eines möglichen 

Einfturges verbreitet bat. Es werben bey taufend Bergfnap- 

‚pen beſchaͤftigt, die meift im Städten eingebürgert find. Sie 

theilen ſich in Arbeiter zur Treibung der Strecken und Orte 

(Piecomwep); in jene, die zum Abſtoͤcken neuer Schachten 

gebraudt werben (R opacze); im Arbeiter auf Srodenfalz 

(Rrufzaki); in Treiber, bie zum Borticaffen ber Laſten 

auf Schleifen verwendet werden (Mofacze), und in Pfers 

delnechte (Walacze). Der Eingänge in bie Gruben find ſechs 

auf dem freyen Felde und zwey naͤchſt ber Stadt. Man läßt 

fih bey 600 Fuß tief an einem Geil hinab, oder man fleigt 

eine befonders hierzu eingerichtete Treppe herab, und kommt 

dann in die eigentlihen Salzgruben, welde eine Ebene bil: 

den, die, hoch über Saljfäulen gewölbt, mehrere hundert 

Klaftern weit it. Wenn biefe unterirbifhe Gegend, bey der 

Anweienheit hoher Gaͤſte, mit den gehörigen Lampen (eine 

Auslage von mehreren Hundert Öulden) beleuchtet wirb, fo 

biethet fi) in den Salzwaͤnden, bie von mufcpelartigen Brür 

hen glänzen, ein bezaubernder Anblid, welder, wenn man 

zugleich den Wopllaut ber Töne, bie fi aus dem phantaſtiſch 

geſchmuückten Tanzfaal ergiefen, und die fonderbaren Trach⸗ 

ten der Knappen, die ihre Arbeiten verrichten, berückſichtigt, 

an die Erzählungen von taufend und einer Naht gewaltig 

mahnt. 

Der erfte der Eingänge aus der Stadt leitet über die 

unter Yuguft III, im Jahre 4744 erbaute Stiege von 470 

Stufen in den Schacht Seſszuo (?) *), der zwegte an dem 

Seil in den Schacht Danielowiec. Wer diefen legten 

Eintritt vorzieht, ſchreibt fih in ein befonderes Bud, und 

bekommt zur Bedeckung gegen das Tropfen der Bergwaſſer einen 

Brubenmantel. Am Ende bed Seils, das Über einen gewöhn: 

lihen Pferdegbpel läuft, werden über den mit einer ſtar— 

Ten Pfoftenthür gedeckten Schacht mehrere bandbreite han⸗ 

fene Schleifen zufammen in einen Anoten eingehangen, und 

die Wißbegierigen, oft achtzehn Perfonen zugleih, fo einge: 

feßt, daß fie in einen Kreis gefammelt, mit den Anieen gegen 

einander, an bad Geil ſtoßen. Auf ein gegebened Zeichen mir 

der Glocke werden die Thüren weggejogen, die Pferde ſetzen 
fih in Bewegung, und unter der Anführung eines Beglci- 

ters, welcher tiefer unten mit dem Grubenlichte hängt, und 

*) Genau biefelben Angaben Tiefert ſchon Haffel in feiner Erd» 
befchreibung des öfterreichiichen Kaiferthums, Weimar 1819. 

©. 450. Neuere Angaben wären ſehr ſchätzenswerth. 

"") Der Francifzer? 

dur Abſtoßen von der etivas höderigen Wand des Schachtes 
feine Gegenwart fund gibt, geht die Fahrt unter Scherzen 
in die unterirdiſche Welt *). 

Der Saljbau wird in drey Stodwerken, eines immer 

tiefer als das andere, betrieben, und obwohl man in ber 

Teufe immer reineres Salz ausbeutet, fo iſt es doch natür- 
lich, daß bis jetzt mehr horizontal gearbeitet worden. Die 

Gruben werden in das alte, das neue umd das Janinas feld 
eingetbeilt. 

Im alten Felde find: 4. der Bozenin-Schacht von 47 

Klaftern; 2. der Botavola⸗Schacht von 53 Kl.; 3. der Zeid: 

Schacht von 38 NT. ; ; 

Im neuen Felde find: 4. der Danielowiczer⸗Schacht 
von 34 Kl; 5. der Gorsko-Schacht von 56 Kl.; 6. ber 
Regis-Schacht von 120 SI. 

Im Yanina« Felde find: 7. der Janina-Schacht von 

36 8i.; 8. der Joſephi-⸗Schacht von 116 AT. 
Im Janina Schachte ift die Auf« und Abfahrt der Be— 

amten am Seile, und außerdem der Tagesſchacht Seraph 

im neuen Felde zur Anfahrt der Arbeiter, wie die Wendel: 

treppe Sakaſchek zur Anfahrt der Gaͤſte beftimmt. Sie find 

alle ziemlich ſenkrecht herabgearbeitet, und beitehen aus bon: 

pelter ganzer Schrottzimmerung, zwifchen welcher fetten ein: 

geſchüttet iſt. Der ältefte Schacht iſt Regis und Woda 

gorna, denn hier ſoll zuerſt Salzwaſſer und ſpäter Stein— 

ſalz entdeckt worden ſeyn. Von den Schachten und alten aus 

gehauenen Räumen werden die Vorſichtsſchachten oder Aufdes 

Eungsfhläge betrieben, um theils die Spiza- ud Szy⸗ 

biten = Steinfalzlager weiter zu unterfuchen, oder neue 

Grauſalzſtöcke anzufahren. Entſpricht eine Sal zwand der Uns 
terſuchung, ſo tbeilt man ſie in ſogenannte Balvani oder 

trammförmige Blöcke von 5 — 6 Zentnern, und dieſe wie⸗ 

ber in ſogenannte Formalſtücke von 95 — 110 Pfund. Um 

Steinſalz zu gewinnen, wird in der Sohle an beyden Geis 

ten eines Ortes, der 5 4 Ellen bob, um 2 — 5 Ellen 

weit it, mir dem Schraͤmmhammer ein Maß von 25 1/, Wies 

ner Zoll ſchief hineingearbeitet, wodurd eine erhabene Fläche 

entitebt, welche Spiegel heißer, und auch einem gefhliffenem 

feitwärts mir fhmaten Zufchärfungen verfebenen Spiegel in 

der That gleichet. Ju feiner Mitte bohrt man ein Loch, füllt 

und fprengt ed mir acht Lorb Pulver, worauf der zerrifene 

Spiegel in eine Maſſe von 100 — 110 Zentner Steinfalz 

zerfällt. Für diefe Arbeit, welche verdungen wird, erhalten 

die Arbeiter zwey Gulden W. W.;' die Balvanen werden 

) Joachim Badian, im feinem Werke über Pomponius 

Mela Bud III. Lutetiar Par. 1530 &. 100, befihreibt den 

Eingang auf ganz gleiche Art, 
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nach dem Stücke bezaplt; das zerbrödelte Minuzienfal; wird 
in der Grube in Faͤſſer gepadt, welche im Durchſchnitte fünf 

Zentner ſechzig Pfund wiegen. 
Das Auffihtsperfonale beiteht aus beynahe 50 Perfonen. 

Arbeiter gibt es über 100, und man erzeugt jährlich bey 700,000 

Ztr. Salz. Da die Erzeugungslofien beym Zentner etwas 
über einen Gulden fteigen, fo beläuft fi der reine Nuten bey: 
fäufig auf 7 Millionen. Welche Eumme Geldes ergibt ſich, 

wenn man bedenkt, daß feit dem Beſtande des Baucs an 

550 Millionen Zentner Salz dürften ausgebeutet worden 
ſeyn! Im Jahre 1809 hat die durch Prämien aufgemunterte 

Ausbeute 1,700,000 Zentner betragen, wovon der dritte 

Theil aus Schibikenſalz, das nicht ganz frey von Letten iſt, 

beftand. Andere Oattungen find das Kryſtallſalz (Oczko- 
wate), das reinfte, und das Zielda, welches am meiſten 

mit Lehm gemengt, und- fürs Vieh verwendet, auch Blot- 

nik, deutſch Graufalz genannt wird, 
Außer den Werken in den drey Stöcken gibt es eine 

Menge Geitenftraßen, Gallerien genannt, zur Herauf— 
ſchaffung des Salzes beftimmt, bie ein wahres Labyrinth - 
bilden, in welchem fi der Fremde ohne Führer leicht verirs 

ren kann. Im erften Stof, nicht weit von dem Schacht, in 

den man eingefahren, befinder fi die Kapelle des heil. Anz 

ton, ganz aus Salz gehauen, fo daß Altar, Säulen, 

Statuen und unbeweglice Verzierungen aus reinem, durchſich— 

tigem Salz gebrochen find. Hier it auch das faljene Stand⸗ 

bild Auguſts HM. in Eebensgröße, welches ehedem nad War: 

ſchau gefender, wieder jurlichgefchickt werben mußte, meil es 

an der obern Atmosphäre zu ſchmelzen begonnen*). Noch find 

*) Wäre es doch möglich, daß jeder Kunſtraub in ungeheiligs 
ter Hand auf ähnliche Weile fich ftrafte! 

in dieſem Stocke der ſchöne Saal Lentow und das hohe 

Gemach Alaskan als Merkwürdigkeiten zu beachten. Bey 
einer räumlichen Ausdehnung im Kreife von beynahe einer 

deurfchen Meile iſt die Aufſicht fehr befhwerlich; daher wurde 

das Ganze in die oben angeführten brey Felder getheilt, deren 

jedes unter einem Oberbeamten (Schichtmeiiter) fteht, wel— 

der täglih in die Gruben führe, um bie Arbeiter zu feiten, 

bie dann durch feinen Controfleur ( Schicdtmeifter « Adjunc» 
ten) und andere Aufſeher überwacht werden. 

Die größte Tiefe, in die man eingedrungen, mag 
taufend Klafter betragen. Viele ber tiefen Bauten find ganz 

trocken; nur einft wurbe eine Dede durchbrochen, aus 

welcher häufiges Waller beraufaofl, welches mit dem von 

oben und von den Wänden beradtriefenden in einen gro— 

fen Keſſel zufammenfloß, welcher gegenwärtig den tiefen 

See Preykosz bilder. Fremde werden über ihr auf einem 
Kahne mit Fackeln geleitet, und nehmen die Erinnerung an 
ein büfteres Gemälde in Rembrand's Manier mit fih. Das 

gefalgene Waller des Sees wurde fonft gegen den Schacht ge= 
leitet, und in Süden, aus zwey rohen Rinderhäuten vere 

fertigt, aus der Grube zu Tage gefördert, und bis zum 

Jahre 1724 zu Sudſalz abgekocht. Im Jahre 1805 begann, 

man neuerdings diefe Art des Gewinnes, fie mußte aber bald 

wieder aus Mangel an Holz und Steinkohlen unterbleiben. 

Gegenwärtig fließr das gefalzene Waſſer, bewacht gegen jede 

Benügung eines Fremden, unfrudtbar in die Weichſel, bis 

vielleicht im fpäterer Zeit das Auffinden von Steinfohlen dem 

Staatsſchatze Gelegenheit geben wird, biefen Gottesſegen 
fih mit Gewinn anzueignen. 

(Die Fortfegung folgt.) 

Vaterländiſche Literatur, 

Practifche Anweifuna zur leihtern Erfernung der Rechtſchrei⸗ 

bung bon Jof. Peitl. Wien 4829. 8. 

Das öſterreichiſche Arie hat in Nr. 101 in wenigen Zügen 

die Berdienite angedeutet, welche der verftorbene BE. Rath und 

Director der Normal: Hauptfchule in Wien, Joſ. Peitl, fid 

‚um die Beolkebildung erworben, Seine gefhägten und gefuchten 

Lehrbücher wurden im jenem Artikel genauut, ‚und Die Redaction 

glaubt ſich verpflichtet, auf Elned derfelßien, auf das zur Erler; 

nung.der Rechtſchreibung, Die, Freunde der Pädagogik und Ler 

deutfchen Sprache um fo mehr aufmerkſgin zu machen, als es den 

gewöhnlichen Gang, duch öffentliche Anzeigen dem freundlid) ge: 

finnten Publikum fih befannt zu machen, vermieden hat, 

Die Aufage und Ausführung der Heinen Schrift von 159 Stie 

ten beurfundet den practifchen Blick des erfahrenen Lehrers und 

die wohlmwollende Gefinnung des unermüdeten Jugendfreundes. 

Sie liefert den andern überbefchäftigten Lehrern bie einfachen 

und zureichenden Regeln der Rechtſchreibung in einer natürlichen 

Drdnung, fammt den zu ihrer Einübung nöthigen Beyfpielen; fie 

verfhaftt den Schülern reihe Gelegenheit, ſich in ihren Feyer— 

ftunden zu Haufe angenehm und nüglich zu befhäftigen, den Erz 

wacdhfenen gibt fie endlich ein Mittel an die Hand, wodurch fie 

Das Richtigfchreiven auf eine ganz Teichte und fichere Art ohne 

weiteren Unterricht gleichſam durch fich felbft erlernen könuen. Die 

sh sablreichen und auserlefenen Bepfpiele, welche zur Ginübung ber 
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entwickelten Regeln gewählt wurden, fangen mit lelchten Wörtern 

an, liefern dann kurze, Teicht faßlihe Saͤtze, in welchen wieder 

größtentpeils folhe Wörter vorfommen, die fih auf die beyge- 

brachten Regeln bezichen, und enden mit folden Sägen, in des 

nen entweder abfichtliche Fehler gegen Die Regeln enthalten find, oder 

ben welchen die Berndegierigen zu überlegen aufgefordert werden, 

welche Buchftaben hier und da flatt der fehlenden anzubringen fegen. 

Daher ift es dem Urtheife des Lehrlinge überlaffen , bey den Bär 

gen über ähnlich Tautende Wörter überall auf dem mit einem 

Querſtriche bezeichneten Plage das pafiende Wort anzubringen. 

In einem Anhange, der fat die Hälfte der Meinen Schrift ein« 

nimmt, finden ſich reihlih Materialien zur mweitern Bearbeitung 

aufgehäuft, bey deren Auswahl eben fo fehr berückſichtigt wurde, 

daß fie Gelegenheit zur Anwendung der erlernten Regeln geben, 

als auch, daf fie das jugendliche Gemüth anfprechen, das ſittliche 

und religiöfe Gefühl weten, und Sinn für häusliche und gefell: 

ſchaftliche Tugenden einflößen. 

Die Moral der Schriften, welde: aus ungefhminkter Liebe 

für die Jugend und in befheidener Zurüdgejogenhelt entftanden, 

pflegt reiner zu feyn, ald jene Der erfahrenen Männer, welde 

mie Rochefoucauld in der Welt gelebt, und in dem Mafe 

fih reicher an Menfchentenntniß halten, in welchem ſie mehr 

Schwähen und Laſter beobachtet haben. Man kann deßhalb auch 

die Uebungsftüce des vorliegenden Lehrbuches als eine moraliſche 

Blumenlefe nicht ohne rege Thellnahme durchblättern, weil fo 

viel Trefflihes und richtig Gedachtes fih darunter befindet, mel: 

ches auf folde Weife ein Eigenthum der Menfhheit werden 

muß, wenn die Erde von Jahrzehent zu Jahrzehent mehr einem 

Garten Gottes ähnlich werden fol. Die Nachfragen um das nüf- 

liche Büchlein haben ſich feit des trefflihen Berfaflers Tode nicht 

gemindert, und wir glauben vielen eine willkommene Rachricht 

mitzutheifen, wenn wir anzeigen, daß felbes bey der Witwe des 

würdigen Mannes, auf dem Peter beym Echneden Rr.612 un 

vierten Stod, noch zu befommen if. 

Beridtigungen. 
Bon Schön. 

(Fortfehbung.) 

Y. 

Es iſt kaum glaublih, welche große Unkunde über Patholifche 

Angelegenheiten ſelbſt unter der gebildeten Welt in proteflantifchen 

Rändern herrſcht. Ein Benfpiel; das ein geachteter Staatsmann in 

England hierüber gegeben, mögegenügen. Ber Gelegenheit der zum 

Zrofte der Menfchheit nun glücklich beendigten Gmancipation der 

Katholiken im brittifhen Staate ſprach einft der Minifter, Graf 

Liverpool: »Man behauptet, daß die Katholiken gleiche bürs 
gerliche Rechte mit ihren proteftantifchen Brüdern fordern könn— 

ten; allein, wenn fie gleiche Rechte fordern, fo gewähren fie doch 

nicht gleiche Bedingungen, da die Proteftanten ihrem Füriten 

allein Treue ſchwören, die Katholiken Hingegen nicht. Ehe man 

aber nicht beweifen kann, daß ein Halbes einem Ganzen 

gleich ift, Bann man auch nicht zugeben, daß die Katholiken, deren 

Zeeue zwiſchen einem geiftlihen und einem zeitlichen Herrn ge 

theilt if, zu dem Genuſſe derfelben Privilegien, wie die Prote. 

ftanten, berechtigt find, die nur einen Herrfcher anerfennen.a 

Aber wir fragen: Wann und wo legte je ein Katholit den 

Eid dee Treue dem Papfte ab? Selbſt Prieiter wiſſen nichts da⸗ 

von, und find, fo lange fie keine Pfründe erhalten, oder in 

Staatödienjten, ald Profefforen, Räthe u. dal. erfcheinen, un 

beeidet; im befagten Falle aber betrifft der Eid nur Die treue 

Bermwaltung des Amtes. — Die einfache Zufage bey der Prieſter ⸗ 

meihe, in die Hände des Bifchofs gelegt: Ich verfpreche dir und 

beinen rechtmäßigen Rahfolgern, Behorfam und Ehrfurcht, — 

die zwar mittelbar auch den Papit, ald Oberhaupt der Kirche, an⸗ 

geht, doch ohne ihn zunennen — Bann doch wohl Niemand für eis 

nen Eid der Treue in politifhen Sinne nehmen? Bielmehe Hiel: 

ten ſelbſt Bifchöfe in Deutfchland, unter Kaifer Heinrich IV. und 

Ludwig dem Bayer, in Böhmen unter Georg Podiebrad, fland- 

haft ihren Unterthanseid, ohne jedoch ein Haar breit von dem 

Glauben an die getftlihe Dberherrfhaft des Papftes zu wel 

hen, was ja noch heut zu Tage in Preuffen, Hannover, Würtem: 

berg u. ſ. w. fih bewährt, und nur duch ein demliches Worifpiel 

könnte man diefe treme Anhängfichkeit an Lirchliche ehren mit 

der dem Randesherem bemiefenen Treue verwechſeln. 

ee — 

Hauptredaettur: Joh. Wild. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts: Buchhandlung. 
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Oeſterreichiſches Archiv 
für Gefchichte, Erdbefchreibung, Staatenfunde, Kunft und Literatur, 

107. 
1852. 

Donnerstag den 6, September 

Gefhichte der Natur 
und des häuslichen Le⸗ 
beus in unferer Zone, 

September. Geſchichtliche Erinnerungen. 

6. Donnerstag. | 1674, Robert Walpole wird geboren, Als englifcher Minifter führte ee unter Bild 
B zwey Königen (Georg I. und Georg II.) dur 2ı Jahre das Staatsruder. des Sommers, Wenn man von ibm rühmt, er habe aufrichtig den Frieden zu erhalten ge: (Bortfegung.) ſucht, fo muß doc jeder Deiterreiher ihm dem Vorwurf machen: er habe In den Lüften flat: ruhig zugefehen, daß Carl VI., trog der von England feinem Bundesgenofs tert das zarte, alän= 

fen geleifteten Garantie und geſchloſſenen Tractate, fo wichtiger Befigurfgen, gend weiße Befpinft, als des Königreichs beyder Sicilien, beraubt wurde. Der Erwerb von Lothrin der fliegende Som: gen für Frankreich mußte, megen größerer Gefahr für die Niederlande, ja mer genannt, von ſelbſt 1734 auf England nachthellig zurückwirken. — Walpoöle's Reben und dem wie nicht wife Staatöverwaltung gab William Core in drey Bänden heraus. fen, ob es das feine — — — 

Gewebe der Spins 
7. Freytag. 1769 wird Caroline v. Grei ner, vermählte Pichler, 

die erfte, dereiniget fie 
fhaften der Hausfrau, 

liebe ſpricht fi darin aus, 

jeichnetften Schriftftellerinnen in Deutfchland, 
mit hoher Geiftesbildung alle preiswürdigen Eigen⸗ der Gattinn und Mutter. Ihre Iegten Romane find alle aus der vaterländifchen Geſchichte genommen, und die veinfte Vaterlands— 

geboren. Eine der ausge⸗ 
im öfterreichifchen Kaiferftaate 

nen oder ein klebri⸗ 
ger Stoff ift, den 
diePflanzen ausdünz 
fen, der vom Win. 
de umbergetragen 
wird, j 

7. Mercur Gulm. 04.4M. Abds. Declin. 10 13 N. I Benus Gulmin. o U. 42 M. Abde. Declin. 39 3g N, 

Einige Worte über den Werth ber vaterländifchen 
Geſchichte. 

Geder Freund ber vaterländifchen Geſchichte fühlet das hohe Bedürfniß, daß die oͤſterreichiſche Jugend wenigſtens ein ge: haltvolles Handbuch erhalte, um nit gezwungen zu feyn, Über die Geſchichte ihres Vaterlandes fih aus Merken zu be: lehren, deren Verfaſſer es fih zum Hauptzwecke gemacht, den Haß gegen die oöͤſterreichiſchen Fuͤrſten durch die Gemaͤlde, die ſie von ihnen entwerfen, recht planmäßig zu weden. Be: achtet aber der Patriot auch noch die Zeichen der Zeit, fo er: ſcheint ipm dieſer Wunſch als eine nothwendige Bedingung für die glückliche Ruhe in künftigen Tagen; denn er fühlt tief, es thue Noth, daß die oͤſterreichiſchen Völker ſich aus ih: ver eigenen Geſchichte überzeugen, wie wohlthätig ihr Verein feit Jahrhunderten für jedes einzelne Volk gewirkt, welches für fih zu ſchwach, mägtigen Nachbarn mit Nachdruck zu wie derftehen,, im gemeinfcaftlihen Vaterhauſe Schutz und Ad: 
tung gefunden. 

Bevor jedoch ber künftige Geſchichtſchreiber im Stande 
ift, die Geſchichte der einzelnen Volksitimme in ein Ganzes 
zu verweben, in welchem die großen Vortheile des Vereins 
gleich dem rothen Faden in den Tauen der engliſchen Marine 
durchſchimmern, iſt es nothwendig, daß noch viele Zweifel 
in der Geſchichte eines jeden Volkes geloͤſt, manches Dunkle 
erleuchtet, und viele Thatſachen aus einem tichtigeren Stand 
puncte betrachtet werden. Allein diefe weit umfaffende Arbeit 
kann nicht das Geſchaͤft eines Einzelnen, fondern muß. das 
Merk eines großen Vereins von Männern feyn, die mit Vor: 
liebe und ausharrendem Muthe fih dem Forfhungen in der 
vaterländifhen Geſchichte weihen. Don bdiefer Anficht ges 
leitet, entwarf ein folder Freund in leichten Zügen den Plan, 
die hohe Studien : Hofcommiffion, als die ftimmfähige Bes 
hörde, möge verfügen, daß einem jeden Profeifor der Ge: 
[dichte an den Hochſchulen und Lyceen einige folder zweifel 
haften Faͤlle aus der Geſchichte des Landes, wo er lehrt, 
vorgelegt werben, die er aus den Quellen, die man ihm 
zugänglich macht, gründlich erörtere, und der boben Be: 
hörde einfende, die fie dann durch einen Verein von Mänz 
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nern, die fich ausfchließend diefem Stubium weihen, prüfen 

laſſe, und die gebaltvollen burdy den Drud bekannt made, 

die minder gelungenen jedoch mit Angabe ber Gebrechen zu: 
rüdfende, um ihre neue Umarbeitung zu fordern, Aehnliche 

Fragen follten auch den Profefforen ber Statiftif und ber 

Maturgeſchichte vorgelegt werden, da nur auf einer genauen 

Landeskunde der Geſchichtſchreiber ſein Werk aufführen Eann. 

Berner fegen durch die Orbinariate Befehle an alle Pfarreyen 

zu erlaffen, um genaue Abfcriften von allen Grabfteinen 

bedeutender Männer in ihren Kirchen und Leichenoͤckern ein⸗ 

sufenden, Auch biefe follten in Wien gefihtet und geprüft, 

dadurch manch' wichtiges gefchichtlihes Factum ber Vergeifen: 
beit entzogen werben, wenn man aud mit Gewißheit vor: 

ausfagen Eönnte, daß Hunderte derfelben Eeineswegs bie va⸗ 

terländifhe Geſchichte bereichern würden. Allein die hohe 

Studien: Hofcommilfion damals (1815—1816) vielfältig mit 
der Reorganifirung ber höheren und niederen Schulen in ben 

wieder erworbenen Ländern beſchaͤftigt, fand nicht Muße bie: 

fen Vorſchlag einer ſtrengen Prüfung zu unterziehen, und er 
blieb baher völlig vergeifen. Später wurde bas Studium for 

wohl der allgemeinen ald der vaterläntifhen Geſchichte fogar 

als ein freywilliges erklärt, wodurch ihre Wichtigkeit in ben 
Augen der Mehrzahl ber felten genau abwiegenden Jugend 
fih ungemein gemindert hat. Durd bie Weisheit des Mo: 

narchen wurde jebod bad Nachtheilige diefer Verfügung wer 

fentlih gemindert, indem derfelbe ausdrücklich befahl, an 
der Therefianifchen Ritteralademie ſowohl die allgemeine als 

die vaterländifhe Geſchichte wie bisher vorjutragen, und die 
Jugend zu ermuntern, biefem wichtigen Studium fih mit 
Eifer zu weihen. 

Don hoher Vorliebe für die vaterländifche Geſchichte und 
einem tiefen religiöfen Gefühle geleitet, verbanden fih im 
Jahre 1819 drey Männer, um für Defterreich die Materialien, 
bie in den Pewaltigen Stürmen, welche Reformation und 
Türkenkriege über Defterreich erregt, ſich nod glücklich erhal: 
ten, vor fünftigen Unbilden der Zeit zu retten. Es waren 
Vincenz Darnaut, Doctor der Theologie, ehemaliger 
Profefor der Kirchengeſchichte au der Hochſchule; Alohs 
Edler von Bergenſtamm, m. 6. ſtändiſcher Secretaͤr; 
und Aloys Schützenberger, regulirter lateranenſiſcher 

Chorherr des Stiftes Kloſterneuburg, welche zum Theil durch 

Alter und Kraukheiten geſchwaͤcht, doch von einem unbefieg: 
baren Muthe befeelt, ein Werk begannen, wofür ihnen je— 
ber Freund der vaterfändifchen Geſchichte mit innigem Danf 
verpflichter iſt. Es iſt die kirchliche Topographie von Oeſterreich 
ober die hiſtoriſch-topogravbiſche Daritellung ber Pfarren, 
Stifter, Klöfter, milden Stiftungen und Denkmäler im Erz: 
hergogthume Defterreih, -von der bis jegt zwölf Bände er- 

fhienen find *), deren jeder ein vollfommenes Ganzes für ſich 

bildet. Das Werk gibs unser dieſem beſcheidenen Titel ſowohl 
durch feine Tendenz, als durd feinen reihen Inhalt, eine 

wichtige Ausbeute zur Kenntniß ber vaterländifhen Vorwelt, 

) Sie enthalten: 

Eriter Band: Hiftorifche und topographiſche Darftellung 

von Klofternenuburg und der Umgegend Dieffeits ber Do: 
nau, mit 2 Abbildungen. 

Zweyter Band — — — von Schönbrunn und der Um: 
gegend, als zweyter Iheil des Decanats von Rlofterneu: 

burg, mit.der Karte bes Decanats Kloſterueuburg und ei: 
ner Abbildung. 

Dritter Band. — —— von Larenburg und Mödling und 
- ‚ihree Umgegend, mit ber Karte des Decanats Laa und 2 

Abbildungen. 

Vierter Band, — — — von Baden und dem Stifte Hei: 
figenfreuz, mit ihren Umgebungen, mit der Karte des De 
canats Baden und 2 Abbildungen. 

Fünfter Band — — — des ehemaligen Stiftes Klein: 
Mariazell, und Pottenftein, mit ihrer Umgegend, mit der 

Karte des Decanats Pottenftein und 2 Abbildungen, und 
dem Regifter der erften drey Bände, 

Sechster Band. — — — des Stiftes Lilienfeld und Wil: 

belmsburg mit ihrer Umgegend, mit der Karte des Deca: 
nats Wilhelmsburg und 2 Abbildungen. 

Siebenter Band, — — — von St. Pölten, dem Bischum, 

dem ehemaligen Stifte der regulirten Chorherren des heil, 

Augustin, und der Umgegend; mit der Karte des Deca 
nats St. Pölten und 2 Abbildungen. 

Achter Band. — — — ber Stadt Salzburg mit dem Ber 
nedictiner:Stifte St. Peter, und den übrigen Klöftern und 

Kirchen. Mit dem Grundeiffe der Stadt und 2 Abbildungen. 

Neunter Band. — — — von Stoderau und Korneuburg 
mit ihrer Umgegend, oder das Decanat am Michaelsberg. 

Mit 2 Abbildungen und der Karte des Decanats Michaels: 
berg, und einem Regiiter. 

Zehnter Band. — — — des BenedictinereBtiftes Krems⸗ 
münjter, mit deſſen Gefchichte. Mit 2 Abbildungen und dem 
Eutivurfe der Umgrgend, an der Stelle einer Karte. 

&ilfter Band. — — — von Wolfersdorf und Groß:-Ruf- 

bah und ihren Umgebungen, oder dad Deranat Pillichdr 

dorf, fammt der Geſchichte des Kloiters der erſten Clarif⸗ 
feriunen in Wien, aus Drtainal: Urkunden, Mit 2 Abbil⸗ 
dungen und der Karte des Decanate, 

Zwölfter Baud. — — — von Wiener: Neuſtadt, mit ihr 
ren Umgebungen, oder das Decanat Wiener: Reuftadt. 

Mit? Abbildungen und der Karte des Decanats; dann dem 

Registern des vierten und fünften Bandes, 

Dreyzehnter Band, (Unter der Prefie.) Hiſtoriſche und 
topoaraphifche Darftellung des Giftercienfer » Stiftes im 

Neukloſter zu Meuftadt, und dem Decanate Reunlirden. 

Mit 2 Abbildungen und der Karte des Decanates von Nenns 

kicchen, 

= 
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für Staats, Eulturs und Literargeſchichte, und behandelt 
mit vorzüglicer Liebe die Schidfale und Fortfchritte des Chris 

ftenthums in Defterreih. Zwar ſchien durch den ſchnellen Tod 
der beyden eriten Urheber, Darnaut's und Bergenftamm’s, die 
binnen einem Monathe (1821) dahin gefhieden, biefer pas 
triotifche Verein aufgelöit zu ſeyn; allein berfelbe edle Geiſt, 

ber beyde Beritorbene befeelte, vererbte fi auf ihren britten 

Gefährten, Aloys Schüßenberger, ber jegt mit boppel- 

sem Eifer bemüht war, neue Theilnehmer für diefes vater- 

ländifhe Werk ju gewinnen, und es gelang ihm, in feinem 

Mitbruder, Marimilian Fifher, dem verdienten Ger 

ſchichtſchreiber von Klofterneuburg, und Johann Kraft, 
Capitularen des Bifterzienfers Stiftes zu Zwetl, bem gründ: 

lichen Genealogen der Auenringe, Meiffauer und Thurzo's, 

Männer zu finden, bie mit derfelben Vorliebe auch noch ju⸗ 

gendliche Kräfte verbanden, um das begonnene Werk weitdt 
fortzufegen, und auf diefe Weife auch andere zu ermuntern, wei: 
tern Äntheil daran zu nehmen, Allein für das ganze linterneb: 

mer war es ein hober Gewinn, daß auf die Wünfche des 

neuen Vereins auch der für alles Gute eifrig wirkende Vice 
Director bes theologifhen Studiums und Domperr, Johann 

Chriſtoph Stelzhammer, demſelben beytrat, und auch 
als Greis mit jugendlicher Thätigkeit bemüht war, ſich das 
ſchoͤnſte Denkmal ſelbſt zu errichten. Wenn Mancher ſich 

ſcheute, als Schriftſteller aufzutreten, ſo wußte er durch 

gründliche Vorſtellungen bie beſcheidene Furchtſamkeit zu he— 

ben, und Viele ſchloſſen ſich dieſer Geſellſchaft an, da ſie 

den gemüthlichen Worten, fo wie den Wünſchen des Vice⸗ 

Directors der theologifgen Studien michts abzuſchlagen ver: 

mochten. &o darf man ben Zeitpunct, wo diefer Mann hin- 

jugetreten, der feine warmen Gefühle für Religion und Wif- 

ſenſchaft ſtets bewährt, als die zweyte Periode biefes preis: 

würdigen Unrtenehmens betradhten ; auch folgten ſogleich 
mehrere Bände raſch auf einander, 

Diefen verehrten Männern fchloffen fi noch folgende an: 

Ignaz Keiblinger, Profeffor der Moral: Theologie im 
Benedictiner: Stifte Melk; 

Dominit Herborn, Priefter bed deutſchen Ordens und 

Pfarrer im deutſchen Haufe. 

Für einzelne Decanate oder zu Beytraͤgen zu verſchie⸗ 

denen Decanaten erbothen fih in Defterreih unter der Enns: 

Faufin Maria Albrecht, gewefener Prior in Gutten« 

fein, nun Prediger in der Pfarrs und Ordenskirche ber 

P. Serviten in Wien; 

Ambros Becziska, Abt des Ciſterzienſer⸗Stiftes Lilien 
feld und zu Marienberg in Ungern; 

Malahias Koll, Amtsverwalter und Archivar im Cifters 
jienfer Stifte Heiligenkreuz; 

Bernhard Schwindel, Capitular des Eifterzienfer-Stif 
tes Neukloſter, gewefener Studien: Präfeet des Gymna⸗ 
fiums in Wiener-Neuftadt, nun Pfarrer ju St. Lau⸗ 
renzen; 

Ludwig Mangold, Pfarrer zu Jazerftorf; und 
Gaudenz Holzapfel, Bibliorhefar und Novizenmeiſter, 

beyde Eapitularen des regulirten Chorberenftiftes zu Her: 
zogenburg; 

Alerander Holz, Dompfarr⸗Curat zu Herzogenburg; 

Maurus Biſchofsky, aus dem Stifte Seitenſtetten, 
Hofmeiſter im Hofe zu Wien. 

In Defterreih ob der Enns traten der Gefellfhaft bey: 
Uri Hartenſchneider, gemwefener Profeilor der Welt⸗ 

sefhichte, gegenwärtig ber Maturgefchichte im Benedicti- 
ner: Stifte zu Kremsmüniter; 

Jodocus Stülz, Eapitular der regufirten Chorheren zu 
St. Florian und Cooperator an der Stiftöpfarre; 

Marthiad Reisacher, Eapitular bes Eifterzienfer-Stiftes 

zu Willering, gewefener Profeifor der Mathematik, nun 

Conſiſtorial-Rath und Pfarrer in Leonfelden; 
Johann Weingärtner, gemwefener Profeffor der Kits 

chengeſchichte und des Kirchenrechtes, nun Pfarrer zu 
Wartburg. . 

Die wißbegierigen Qefer werden in dieſen bifterifchen 

Darftellungen nit allein mit den älteften Zeiten bekannt, 
wie dort, wo einſtens Sumpf und Wald beitanden, durch 

die unermübbare Liebe des Chriflenehums Hütten, Dörfer, 

Stifte und Klöfter fi gefellig erhoben; fie lernen auch, ba 

jeder bewohnte Ort die ihm gebührende Stelle findet, die Qage 

eines jeden Eennen, die verſchiedenen Benennungen, welde 

er in der Mufeinanderfolge der Zeiten erhalten, feine gegen: 

wärtige Seelenzahl, und bie Art und Weife, wie fie ſich 

nützlich befehäftigen, fein Alter, je nachdem es fi gewiß 

oder wenigitens durch Vermuthungen nachweiſen läßt, feine 

freudigen und betrübenden Geſchicke, feine Denkmähler und 

Inſchriften, die Einführung geiftliher Hirten, bie Bebeus 

tung geſchichtlicher Denkfäulen und Brabmäler, die Kämpfe 

Earholifcher und akatholifher Pfarrer, bedeutende Stiftuns 

gen und Heofpitäler, die Gründung ber Volksſchulen und 

Zabl der Kinder, deren Geiſt und Gemüth nun durdy fie ge— 

läntert wird, und die Sagen, welde die Bewohner der 

Berge und Thaͤler über ihre Heimath in langen Winterabens 

ben fi treuberzig wieder zu erzählen nicht müde werden. Es 
darf daher nicht befremden ,„ wenn bie jüngiten Verfaffer von 

Ausflügen in die reißenden Umgebungen Wiens, gefällige 

Schriftſteller des vorüberfliegenden Tages, mit Ungeſtüm 

über ein gediegenes Merk plündernd berfallen, um feine wifs 

fenfhaftlihen Schäge ſich ſchnell anzueignen, und auf dem 
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gediegenen Grunde geſchichtlicher Forſchungen ihren vergaͤngli⸗ 

chen Triumphbogen aufzubauen, in der ſichern Ueberzeugung, 

daß Talent und geiſtliche Beſcheidenheit ihnen Buͤrgſchaft iſt, 

fie werden nicht fo wie die Krähe von den Vögeln ber aͤſopi⸗ 

fhen Babel behandelt werden. 

Eine Anzeige von den früheren Bänden iſt in einem an⸗ 

bern kritiſchen Blatte, wenn aud nicht mit der gewünfdten 
Gründlicpkeit, gemacht worden. Auch fpätere find dem Zeit« 
raume unferes Blattes zu fehr entrüdt; wir begnügen uns 

daher die Anzeige mit dem zehnten Bande zu beginnen, wel: 

cher die Topographie des Stiftes Kremsmünfter enthält. 

(Die Fortſetzung folgt.) 

Berichtigungen. 
Von Schön. 

(dortſetzung.) 

Die Bukowina, ſouſt ein Theil der Moldau, jetzt des 

Königreichs Galizien, fol (vielen geographifhen Handbüchern zu 

Folge, aus welchen auch das Eonverfations = Lericon feine Nach« 

richt geihöpft) nach dem Eichenwalde benannt worden fegn, den die 

gefangenen Polen i-J. 1496 aufdem Schlachtfelde angebauet hatten. 

Allein das flawifche Bulowina, von Buß, eine Buche, bedeutet einen 

Buſchen-, aber nicht einen Eicheuwald. Dagegen erfährt man 

durch deutfche Gefhichtfchreiber, der Stod, den Peter der Große 

getragen, und auch öfters, befonders gegen unwiſſende oder bes 

fricgeriihe Baumeifter Eräftig gehandhabt, habe Dubina 

geheißen, wodurch jeder der Sprade Untundige gu glauben ver: 

leitet wird, biefer ernfte Gorrector habe einen eigenen Namen er: 

Halten, glei Rolaud's Schwert, oder DonQuirotes Gaul, 

son welchen das erfte Durindana, der zweyte Rofinante geheißen. 

Allein Dubina bedeutet nichts anderes, ald einen Eichenſtock, den 

wohl Peter der Große Anfangs getragen, jedoch fpäter, mit einem 

fpanifchen Rohr vertauſcht, das er gleichfalls feine Dubina genannt, 

und noch kurz vor feinem Tode dem Wallerbaumeifter am Lado⸗ 

ger»Ganal fühlen lief. Da Dubina aud Eichengrund heißt, fo 

müßte die Bufowinsg Dubina heißen, wäre der Gichenwald die 

Beranlaflung ihrer Benennung geworden. 

Bon dem berühinten Phyſiker Chladni wird im (Conver⸗ 

_ fations:terieon) gefagt; er, ein Sohn des Ordinarius der Juris 

ften-Facultät zu Wittenberg, Chladenius, Habe mit Wegwerfung 

des Tateinifchen Ausganges feinen alten ungrifhen Gefhlehtönas 

men wieder angenemmen. Allein Chladni oder Ehladny iſt nicht 

ein ungrifches, fondern ein flawifches Wort, und Heißt ſowohl 

in der Mundart der Böhmen, ald der in Ungern einheimifchen 

Slowaken: Der Schattende, der Rühlende. 

Richt uneichtig, nach Verfchtedenheit der flawifchen Stämme, 

werden ihre Beherefcher Hofpodin oder Hofpodar, Knees, Wojewobe, 

Kral, Ban, genannt; das erite Wort bedentet den Wirthſchafts⸗ 

befiger, den Hauseigenthümer, den Heren überhaupt, nach patriars 

chaliſcher Sitte, alfo den Stammältefien, den Vorgeſetzten; das 

zweyte einen Fürften, und als die Slawen chriſtlich wurden, auch 

einen Priefter; das dritte einen Ariegsanführer; das vierte sinen 

König, das fünfte aber ift mur im Munde der Deutfchen, die in 

ihrer eigenen Sprache gar oft das b und p, das d und, verwech⸗ 

feln, daher über ihren eigenen Namen (Deutſche, Teutſche) nicht 

einig find, aus Pan, Herr, entftanden. 

Im Eonverfationssfericon S. 191 wird unfer Dobromsfy 

ftets Dombromsky genannt; ein Drudfehler, der einen prie- 

fterlichen, Titerarifchen Kämpen, mit einem wirklich Eriegerifchen, 

dem polnifhen General Dombrowslrfvermedfelt. 

Nach der Schlacht von Mohacz heißt es (S. 234) von Soli« 

maun IL: der Sultan nahm Buda ein, — Niet jeder dürfte 

wiſſen, daß damit Ungerns Hauptfladt, Dfen, gemeint fey; ein 

fateinifcher, aus dem flawifchen Budin entflandener Name, 

Bey dem Worte Staroften finden wir das Capitanei ein: 

geflammert. Füglicher hätte deffen Bedeutung angefegt werden 

follen: Die Alten, die Gorge tragenden, wie Senatores; von 

SeneX, 

Die Todtenaustragung (G. 8, 10, Bd.) wird ein Kin⸗ 

derfeſt genannt, das noch jetzt in einigen ehemahls flavifchen 

Ländern, Lauſitz, Böhmen, Schlefien, Polen gehalten wird. Por 

Ten iſt bis jet micht deutſch gerorden, und die übrigen drey Län⸗ 

der hörten noch immer nicht auf,- ſlawiſch zu ſeyn, obgleich fle 

mehr oder minder mit Deutfchen bevölfert find, 

een 
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Geptember. 

8. Sonnabend, 

9. Sonntag. 

ſelrode, von Hardenberg. 

10. Montag. 

Sonnabend den 8. September 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1805. Durch die Gefahr, melde der wieder ausbrechende Krieg mit Franfgeich über 

Deutfchland berbenzuführen drohet, ertheilt Friedrich Wilhelm, König von 

Preuſſen, Befehle, anfehnlihe Scharen fchnell auf den Kriegsfuß zu fegen, Die 

am 20. September auf dad ganze preuffifche Heer ausgedehnt nierden. 

1813. Defterreich Schließe mit Rußland und Preufien zu Teplig ein enges Bündnif, 
deſſen Bedingungen find: 1. Feite Bereinigung und Garantie ihrer Staaten; 
2. wechfelfeitiger Beyſtand mit wenigitens 60,000 Mann, und nöthigen Falls 

mehr, zur Wiederherfiellung und Erhaltung des Friedens in Europa; 3. fein 

anderer, als gemeinichaftliher Friede und Waffenjtillftand. In den gehei: 

men Artikeln, fo weit fie befannt geworben find, ward die Wiederherftellung 

der öfterreihifchen und der preuflifhen Monarchie, fo viel möglich auf den 

Fuß von 1805, feitgefeht. Unterhändfer waren Die Grafen Metternich, Nefs 

1352. "udwig der Große, König von Ungern, ertheilt den Kaufleuten und Unter 

..anen Herzog Albrechts von Defterreih, befonders den Wiener Fleifchhauern, 

welche nach Dedenburg ziehen, große Zoll: und Handelsbefreyungen, durch 

eine zu Dfen ansaeftellte Urkunde, nachdem er ihnen fhon den 23. März 1346 
den Bol zu Waſſer und zu Bande vermindert, und die freye Einfuhr aller 
Waaren gegen eine feſtgeſetzte Mauth verlichem. 

1852. 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in nnferer Zone. 

Der Himmel. 

9. Mercurs une 
tereGonjimnetion mit 
der Sonne. 

10. Boilmond 
um 6 Uhr 24 Min, 
More. — Aupiter 
in Sonjunction mit 
dem Monde in Recs 
tascanf. 

—_ 

Sonnenaufgang 
um5U.36M. Sonr 
nenuntergang 6 1. 
23 M. Tageslänge 
12 St. 40 M. 

— — 

Bild 

des Sommers, 

(Bortfekung.) 

Das Sinubild für 
den Monath Sep: 

—' tember ift ein bey: 

nahe unbeleideter Mann, um deffen Schultern ein Mantel nahläffig geworfen it. In der linken Hand hält er eine Eidechſe, und 
neben ihm liegen Weinfäſſer und noch andere, zur Weinlefe erforderlihe Geräthichafren, 

9. Mars Gulmin, AU. 40 M. Morg. Declim 180 aM, 
Zupiter » ou. 3ı M. Morg. » 3 38 S. 

Saturn Culmin. o U. 3 M. Abends, Decin. 60 2 N. 
Uranus v 2 9 U. 56 M. Abende. :» 16 568. 

— ee ee — ——— — 

Boleslaw, genannt Bolko J., Herzog von 
Schweidnitz. 

Mit einem Rückblicke auf die Geſchichte von Nieder-Schleſien, 
vom Fahre 1241—1303. 

Bon Aloys Fr. Domitrovid. 

An der Geſchichte Schleftens, deren Studium mich befon- 

ders angezogen, bemerkte ich einen Fürften, deſſen Bild bald 
bel vom Fichte erglänzte, bald fo tief im Dunkel verſchwand, 
daß ich, hätten nicht einige diefer Ölangpuncte zu lebhaft auf 

mich eingewirft, vielleicht eben fo. gut, wie die bisherigen 
Geſchichtſchreiber Schleſiens, feinen Thaten nur eine geringe 

Aufmerkfamfeit gewidmet haben. würde. Boles law J., Her: 

309 von Shweibnig,. it biefer Fürſt, deſſen, von jedem, 

— 

Geſchichtſchreiber nur einzeln hingeworfene Züge mich fo leb⸗ 
baft ergriffen. Allein, da ih die Spuren feiner Lebensge⸗ 
ſchichte verfolgte, und Anfangs nur wenig fand, um ein 
ganzes vollſtaͤndiges Bild von dieſem in jeder Hinſicht merk: 
würdigen Fürſten zu geben, fpornten mich eben die Finder: 
niffe an, alle ältern Geſchichtswerke, bie ich nur aufzufinden 
vermochte, genau durchzugehen, um mein mir geſtecktes Ziel 
zu erreichen. Obgleich aber die Quellen noch keineswegs er⸗ 
ſchöpft find, fo ift doc dasjenige, was ih aufgefunden, ſchon 
hinreichend, feinen Nahmen unter uns befannter zu machen, 
und ihn würdig zu finden, daß er den größten Männern an 
bie Geite geftellt werde, 

Da diefer Fürſt in zu großer Verbindung mit andern. 
ſchleſiſchen Herzogen ſteht, fo fand ich es für nothwendig, 
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einen kleinen Abriß von dem damaligen Zuſtande vorauszu— 

fenden, ja ſelbſt im ber Zeit ein wenig zurückzugehen, und 

einen ganzen Abſchnitt aus der Geſchichte Nieder: Shle 

fien mit heraus zuheben. 

"Für die Richtigkeit det angegebenen Thatſachen bürgen 
die von mir ſtets citirten Schriftitellen. 

Heinrich I., genannt der Fromme, Herzog von 
Schlefien, ein Sohn Heinrichs J., des Bärtigen, 

und ber heil. Hedwig, fiel 1241 in der Schlacht gegen 

die Tataren, und hinterließ vier Söhne: Boleslaw, ben 

Eritgebornen !, Heinrid, Conrad und Ladis— 
law *, Anfangs verwaltete ihre Mutter Anna bas Land, 

und die Polen beriefen Boleslam, und erwählten ihn zum 

Herjoge von Krakau, denn fie fühlten fihb dem Sohne 

Heinrich's I. verpflichtet; auch ſtammten die ſchleſiſchen 

Heizoge von Piaft * ab, und hatten ein gegründetes Recht 
auf ben polnifhen Thron. 

Boleslam zog 1241 in Krakau ein und wurde jur 
beind aufgenommen; doch bald ſahen bie Polen, daß fie ſich 

in feiner Perfon geirrt, denn er befümmerte fih wenig um 
ihr Land, Tebte fehr leichrfinnig und verſchwenderiſch, feßte 

Deutſche in Aemter ein *, auf welde er vorzüglich Rückſicht 

nahm, ftellte ben polniſchen Adel in den Hintergrund und be: 

günftigte bloß diejenigen, bie er aus Schlefien mitge: 

bradıt. ‚Die gab den Polen Grund zur Unzufriedenheit, und 

machte ihm verhaßt. Auch war der alte Herzog von Mafo: 

pien, Conrad, der viele Anſprüche auf den herzogl. Thron 

von Krakau hatte, fehr erbittert, daß ihm Boleslam 

vorgegogen worden. Er fammelte deßhalb eine Kriegsmacht 
und zog, mit Truppen vom Herzoge von Pommern, Gwen: 

topelk, unteritüßt, gegen Rrafau, Boleslam ward überwäl- 

tige und flüchtete ih nah Schleſien ®, 

Sobald er zu Haufe angelommen war, verlangte er, 

daß bie Theilung des väterlichen Erbes vor fih geben folle, wel: 

he auch ihre Mutter Anna 1244 zu Stande brachte. Bor 

leslamw, als der Nelrefte, Eonnte zwiſchen Breslau und 

Liegnitz wählen; er nahm Breslau, und feinem Bruder 

I Einige Schriftfteller fegen Heinrich als den Erfigebor: 

nen, doch Math. Miechoy fagt von Boledlam ausdrüd: 

lih: „primogenitus.« — Cromerus: „nalu maximus,« 

und dasfelbe begeuaen: Schramm in Gen. Lign. — Bit- 

schens. M.$. — Pistor in Gen. Lign. — Schickfuß. 
? Boleslam war damals 24, Deinrih 20, Gonrab 16 

und Ladislam' 14 Jahre alt. 

5 Wie die benarfünte genealogiſche Tafel zeigt. 

* Was immer, wie Thebes. Cap. XIV. n. 7 fagt, die Urfache 
ihrer Erbitterung gegen deutfche Herzoge geweſen. 

% Diugosz. lib. VII. ad. a. 1241. 

Heinrich fielliegnig zu. Die Iheilung gefhah mit diefer 

Bedingung, daß Boleslaw den Conrad, Heinrich aber 

den Jüngiten, Wladislam, welde beyde letzteren für 

den geiſtlichen Stand beſtimmt waren, betheilen follte '. Dog“ 

Boles law ward noch in demfelben Jahre mit Breslau 

ungufrieden, und verlangte mit Heinrich zu tauſchen, wo: 

zu die Mutter Anna auh Heinrichen bewog, um Ruhe 

zu erbalten ?, 

Conrad, dem das Bisthum von Bamberg verhei— 

fen war, befand fi zu der Zeit in Paris, um fich zum 

geiftlihen Stande vorzubereiten ; Wladishaw aber, für 

den das Erzbischum von Salzburg beitimmt war, in Par 

dua *. Als aber ihre Großmutter, die heil. Hedwig ’, 
geftorben, welde der Beweggrund war, wehhalb Conrad 

fih dem geiftlihen Stande widmere, fühlte er ſich diefes 

Zwanges frey, und entſchied ſich fpäter, dem geiſtlichen Stande 

ganz zu entfagen. Er Echrte deßhalb 1244 von Paris zu 

rüc und verlangte fein Erbeheil von Boleslam. Dod die 

fer fhickte ihn zu Heinrich, weil er, wie er behauptete, 

mit dem Aufgeben bes Herzogthums Breslau auch biefer 

Verbindlichkeit fich entledigt habe. Heinrich wollte fich aber 

‚keineswegs dazu verftehen, weil er fon feinen Bruder Wia: 

dis law zu berheilen hatte. Nun verlangte Boledlam mit 

Heinrihen wieder zu taufhen, und nun nit bloß das 

Land, fondern aud die Perfon bes zu betheilen den Bru: 

ders, denn er beneibete Heinrich IIL, wei Wladidlaw 

feinen Theil bey ihm ließ *. Heinrid wollte dief keines— 
wegs annehmen, auch gaben es tie breslauiſchen Stände 

nicht zu, weil fie dem Boleslam, feines unbefonnenen und 

leichtinnigen Charakters wegen, ‚abgeneigt waren. 

Boleslam wollte feinen Bruder zu diefem Taufe 

jwingen, erſchien defibalb 1245 mit einer Macht vor Bres⸗ 

lau, und belagerte diefe Stade drey Monathe. Ungeachtet 

Breslau dar die Verwüſtung der Tataren im J. 1240 

viel gelitten, und ihre Mauern und Verfhanzungen noch 
ſehr ſchwach waren, weil die Stadt fi erft zu erbohlen und 

aufzublühen anfing °, hielten fi doch die Breslauer tapfer, 

und Boleslam war gejwungen, unverrichteter Sachen abs 

zuziehen. ‚Auf feinem Rädzuge ? fliftete er viel Unheil, ver 

! Curaeus, Schidfuß. Cromer. Schramm in Gen, Lign, 

? Cromer lib. 8. Schramm, Gen, Lign. Schidfuß. IL c, 5 
T.26. Bitschen. Chron. M S. a. a. 1446- 

® Dlugosz. lib. VII. ad. a. 1244. 
I Den 15. October 1243 im 69. Jahre. Leg. M. S. ab a. 1300. ° 

> M.S. Lign. a. a. 1370. 

Schickfuß. 

? Legend, M. S. a. a. 1300. — Cromer, ſagt, daß er New 
martt auf feinem Hinzuge nah Breslau verbrannt habe. 



brannte die Stadt Neumarkt, zündete die dortige Kirche 
an, in welde fih über 500° Menſchen geflüdter hatten, 

in ber Heffnung, dafelbit, ald einem geheiligten Orte, vor 

ihrer Grauſamkeit gefichert zu feyn, und ließ Jene, welde 

fih auf den Kirchhof flüchteten, niedermachen. Weil er feine 

Söldner nicht bezahlen konnte, erlaubte er ihnen zu rauben 
und zu plündern *. Daer in feinen Handlungen viel Blödfinn 
zeigte, und fo viel Unheil fliftete, wurbe er 1246 von ben 

Seinigen als wahnfinnig eingefperrt; doch bald darauf, als 

er fi} zu beifern ſchien, wieder losgelaſſen ®. 

Wie er feine Frepheit wieder erhalten, rüſtete er ſich zu 

einem zweyten Zuge nah Breslau, und weil er burd) 

feine leichtſinnige und verſchwenderiſche Lebensweiſe von Gelde 

ſehr entbloößt war, verſetzte er, um bie Unkoſten dieſes Feld— 

zuges beſtreiten zu können, Görlig und Zittau“. Doch 
er wurde dießmal nicht nur geſchlagen, ſondern auch gefan— 

gen genommen’1248. Sein Bruder behandelte ihn in der Ge— 
fangenfchaft ſehr gut, und ſuchte ihn ju überreden, Con: 

rad zu befriedigen. Da er bieß verſprach, fie ihn Heinrich 

beimlich entkommen, denn öffentlich freylaffen, Eonnteer 

ihn nicht, weil er ih allgemein verhaßt gemacht batte °. Uns 

geachtet deifenbahte Boleslam an Conrad's Befriedigung 
doch nicht, fondern er verfeßte einige Orte in der Qaufis 

und das Schloß Libuß an Otto, Markgrafen von Bran— 

denburg, fammelte wieder ein Heer, erfhien zum brit« 

tenmahle vor Breslau, und wurde wieder geſchla— 

gen, worauf er in fo unangenehme Umftände gerietb, daß 

er bloß von feinem Fidler Sorian begleitet, bald zu Rojfe, 
bald zu Fuß das Band durdjog ®. 

Conrad, ber bid nun immer noch unbefriedigt geblie⸗ 
ben, wandte fih an Progmpslam, Herzog von Grofs 

1 Nah Schickfuß über 800. 
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? Schidfuß. Curaeus. In dieſer Zeit wurden auch viele Raub: 

ſchlöſſer gebaut. M. S. Lign. a. a, 1370. Cromer, 

® Dlugosz Hist. Polon. Schidfuß. 
* Cromer, de orig. et reb. gest. Polon. Cnraeus. Schickfuß. 
5 Thebes. 
® Cromer. Pistor. Schikfuß. — Miehom fagt, er wollte da 

muials auch eine Berrätherey in Polen auftiften. 

volen, und befriegte mit deſſen Hülfe feine dey den Brüs 
der !. Welches Recht er aber haben Eonnte, feine Waffen 
auch gegen Heinrich III. zu wenden, iſt Eaum erkfärbar; 
denn fein Erbtheil konnte er doch unmöglich von Heinrich 
verlangen, da diefer, nach dem Vertrage nur den Wiadis: 
law zu betheilen hatte. Conrad ſchützte vor, Heinrich 
wolle ihm nicht behülflich ſeyn gegen Boleslaw, allein 
kaͤnmpfte denn Heinrich nicht immerfort mit Boleslaw! 
und konnte er mehr thun, als Boleslam gewiſſermaßen 
zwingen, ſeinem Bruder den rechtmaͤßigen Theil zu geben, da 
er ihn 1248 nur unter dieſer Bedingung frey ließ? — 
Diefes ungerechte und feindliche Benehmen gegen Heinrich 
wirft Schatten auf feinen Charakter, und in der Folge beftä- 
tigt ſich dieſer Verdacht noch mehr, 

Boleslaw, welchem man nebſt dem Beynahmen der 
Kable, aub den, ber Wilde (saerus), fo wie auch 
Rogatka? gab, rechtfertigte durch ſein Benehmen dieſe 
beyden letztern Namen. Er war in feiner Ausbildung ſehr 
vernachlaͤſſigt; wenn er ſprach, fo warf er fo ſchnell die 
Worte übereinander, bas ihn felten Jemand verftehen konnte, 
und ein Zubörer kaum das Lachen zu unterdrüden fähig war; 
leichtſinnig verſchwendete er viel Geld, und gerieth ſtets in 
größere Schulden; die Religion war ihm nice heilig, und 
um Rebe und Billigkeit kümmerte er ſich wenig. 

Solche Fehler waren nun freglich nicht die Mittel ſich 
die Liebe und das Zutrauen feiner Unterthanen zu verfchaffen. 
Kroffen, das lange unzufrieden mit ihm war, fiel plöglich 

von ihm ab, und ergab fih dem Conrad. Der Beweggrund 
dazu war diefer: Boles law, der ſtets Geld bedurfte, und 

fein Mittel, ſich dieſes zu verfchaffen, verwarf, nabın den Sohn 

des Katellanen zu Kroffen gefangen, aus Feiner andern 

Urſache, als weiler wußte, daß fein Water reih war, und 

ein großes Löſegeld zahlen konnte, welches er ihm auch ab: 
forderte, worauf Kroffen von ihm abfiel ?, 

(Die Fortfehung folgt.) 

ı Miechow. Cromer. 

? Slawiſch, von rög, Horn, der Stöfige, Gehörnte. 
3 Pistor, I. II, Crom. Miechow. 

Miscellenm 

q gern überfehen werden, die fruchtreichen Bemühungen leicht vers Ehrenbezeigungen. 

Wenn e8 dem Baterlandsfreunde einen hohen Genuß ger 

währt, jedes Verdienft in feinem Kreiſe geehrt und auerkanut zu 

fehen, fo muß es ihn ‚doch ganz befonders erheben, die ſtillen und 

befheidenen Tugenden, melde, in dem lanafamen Berlaufe der 

einzelnen Tage zu Jahren, wohl eben fo willtommen find, als fie 

geilener Lehrer, um das vom Altertbum vererbte Edle der Be: 
genwart einzupflanzen, und dur ihre lieben Sorgen bermehet 
dem nahfommenden Gefchlechte zu vermahen, von dem Beitge: 

noſſen lobend genannt zu hören, und als nahahmungsmwürdiges 

Bepfpiel der allgemeinen Betrachtung aufgeſtellt zu erbliden. &s 
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find wenige Wochen, daß Ungern eines fo heitern, frohen Zar 

ged aus folgender Veranlaſſung ſich freute. Herr Johaun B. 

Kovats, früher Erzicher in zwey adeligen, vornehmen Häus 

fern, hatte das Gluͤck, Lehrer der ungriſchen Sprache und Litera— 

tur zu werden bey Jhren ET. Hoheiten, den Herren Erzherzogen 

Nainerund Ludwig, und zuletzt bey Sr. Majeftät Ferdi: 

nandV., dem jüngern Könige. Dabey verfäumte er jedoch Fri: 

neswegs, fein Herz dem thätigen Wohle des Baterlandes, des 

theueren, offen zu erhalten, und an der Errichtung vieler from: 

men Stiftungen, welche Private oder Behörden ins fegenfpen: 

dende Leben riefen, eifrig Theil zu nehmen, Zu feinem. dau— 

ernden Andenken gründete er eine reichlich ausgerlattete, öffent: 

liche Bibliothek zu Eperies, die er zumächit für den griedhifch: 

Eatholifhen Klerus der Diöcefe beſtimmte. Er erhielt im. Jahre 

1927 zum Zeichen des Allerhöchſten Wohlgefallens die größere 

goldene Medaille von feinem gnädigen König, der zugleich die 

neue Stiftung fürmlih anerfannte, und beflätigte. 

Die gefammte Geiftlichkeit des Bistums ließ auf ihre Kor 

fien, dur Herrn Joſeph Zmey = Mitlöfn, gebürtig aus 

Szlovinka, einem Gute im Zipfer: Comitate, der [han mehrere 

Proben feiner Kunſtgeſchicklichkeilt an den Tag gelegt, das Bild 

des verdienftvollen Stifters in Lebensgröße malen, und erhielt von 

Seiner EB. Hoheit, dem Erzherzoge Palatin, die Erlaubniß, fel« 
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bes in Gegenwart vieler hoben Gaͤſte In dem ungriſchen Natit 

nals Diufeum mit der ehrenden Umſchrift aufzuſtellen: 

„Elligiem hauc Spectabilis ac Generosi D. Joannis B. 

Koväts Agriensis, Bibliothecae Divecesanae Eperiessiensis 

Fundatoris in perenne grati animi monumentum 

PraesVL et CLerV5 graeCo - CathoLICae eparChlac 

eperlessiensIs, MVseo natlonaLI LVbenter obt VLere“) 

Möchte dieß herrliche Beyſpiel eines Mannes, der nad fei- 

nen Kräften that, was Graf Teleki für Siebenbürgen, 

Graf Szecheny für Ungern, Graf OffolinsEi für Galizien 

nah ihren Kräften getan, recht viele Nachahmer finden ; möchte 

bald eine jede Eönigl. Freyitadt, jeder Congregationsort Ungerns 

wie Eperies fih einer ähnlichen Anſtalt ruhmen Eönnenz; möchte 

der ſauft bildende Geiſt allgemeiner Aufklaͤrung, allgemeiner chrifle 

licher Kiebe die fhlummernden Herzen kräftig erfajlen, auf daß 

Mare Einſicht und wechlelfeitiges Wohlwollen eine edle Nation 

auf eine Höhere Stufe bürgerlicher Volllommenheit erhebe, al 

fie wenigfiens bis jeßt fih zu erfreuen Urfahe hat. 

*) Diefes Bild des achtungswürdigen und edlen Herrn Johann Ru 
väts aus Erlau, des Stifters der Didcefanbiblisrhee von Ept⸗ 

wies, haben zum ewigen Dentinabf ihres danfbaren Gemüthes der 
Bifhof und die Geiſtlichkeit des griechifch » Fatbolifchen. Spren⸗ 

gel von Eperics dem vaterlandifhen Wufeum mie Vergnügen 

geweihet. 

Berichtigungen. 
Don Schoͤn. 

(Fortfegung.) 

Der wendifhe Gott Triglomw, nicht Triglas oder Tri» 

Tlaff, hat ein bedeutenderes Andenken als die Erinnerung auf, 

einen ehemaligen Tempel des Darlingberges, in dem Frainerifchen 

Bergriefen Terglou oder Trigla, d. i. Dreyhaupt, womit er ab: 

gebildet rird. Diefen Rahmen führt nämlich noch heut zu Tage 

einer der hoͤchſten Berge der öfterreihifhen Monarchie, in. der 

hohen Alpenkette nahe an Italiens Gränze, vielleicht weil dort 

der Teiglam verehrt ward, 

Das Brevier wird im GonverfationssLericon das Tas 

ſchenbuch ber katholiſchen Geiſtlichen genannt, »welches 

gewiſſe Terte aus der Bibel auf jeden Tag, nebſt Gebethen und 

Liedern enthält, bie jeder Geiſtliche täglich zu Tefen verbunden. ift,« 

Statt Geiftliher follte es genauer und richtiger Priefter, eben 

fo flatt Texte, Leſe⸗ oder Bruchſtücke dee heiligen Schrift 

heißen ; denn ganze Pfalmen und ganze Gapitel aus den verſchie⸗ 

beniten Büchern desneuen und alten Teftaments Fönnen keineswegs 

ald Terte bezeichnet werden, worunter man bloß Purze Stellen 

als Beweismittel in Predigten und theologifhen Schriften übers 

haupt veriteht. Da ferner das Brevier vier Theile nach den Jah 

reözeiten bildet, die, wenn auch noch fo klein gedruckt, ftets ein 

- Buch von bedeutender Größe geben, fo ift der Ausdruck Ta: 

Thenbuch, eben fo umpaffend, als das dabey befindliche Ger 

ſchlechtswort das ftatt ein, weil ed darnach fhiene, als trüge 

jeder Menfch ein Taſchenbuch bey fih, nur mit dem Unterfdiedt, 
daß das der katholiſchen Priefter Brevier Heiße. 
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Hauptredacteur: Joh. Wild. Ridler. Im Berlage der F. Bedifhen Unlverſitaͤts Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 



Deiterreihifches Archiv 
für Gefchichte, Eröbefchreibung, Staatenfunde, Kunſt und Literatur. 

109. 

September. 

1714. Barcellona, die Hauptftadt von Gatalonien, ihrem rechtmäßigen Könige 
Earl II. (Kaifer Carl VI) unerfchütterlich treu, wird mit Sturm erobert, 

nah einem Widerftande, der im Altertum an Sagunt und Carthago, an 
Numantia und Metullum erinnert. Die Einwohner hatten den Brief der 

Königinn Anna von England, in welchem fie ihnen den Präftigiten Beyſtand 
verheißt, wenn fie ihrem König Carl getreu bleiben würden, auf dem Hoc: 
altare ihrer Kathedrale niedergelegt, und an Gott und die Weltgefhichte ala 
Schiedsrichter zwifchen ihnen und der Königinn appellirt, als fie fi jetzt fo 

gänzlih von England verlaffen fahen, daf es nicht einmal einen Staatsbrief 
ſchrieb, um als Vermittler zmwifchen Philipp von Anjow und den Gataloniern 

aufzutreten, und den Graufamkeiten. des franzöfifchen Heeres ein Biel zu 

ſetzen. 

1793. Die Feſtung Quenoy ergibt ſich an die Oeſterreicher. 

In vielen Gegeuden iſt noch der Buchweitzen einzuführen, und an Orten, mo man Hopfen. bauet, wird er jetzt gepflüdt. — 

Dinstag den 11. September 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1852. 

Geſchichte der Ratur 
und des häuslichen dr: 
bens in unferer Jong. 

Der Himmel. 

11. Saturn in 
Gonjuneh mit der 
Sonne. 

Bind 

bes Sommerd. 

(Bertfegumg.) 

Die ſchwerſten und 
michtigften Arbeiten 
destandmanıred find 
zwar vorüber, doch 
nimmt auch die ger 

‚ genwärtige Zeit feis 
ne Thaͤtigkeit noch 
mädptig in Anſpruch. 

Fmnier 
er sieben Bögel aus unfern Befilden wärmeren Gegenden zu. Bon den Raubvögeln wandern: der rotbfüßige Falke, der graue, 
er rothrückige und der rothköpfige Würger; ipmen folgen: die blaue Racke, der Wendehals, der Wiedehopf. 

Netrolog. 

j Patriae decus. 

Am 4. Februar 4829 Abends ftarb zu Lemberg im 72. Jahre 
Se. Excellenz, Ar. Dr. Georg Freyh. v. Oechſsner, 

Sr. k. k. apoſtol. Majeſtaͤt wirkl. geheimer Rath, Comman⸗ 
deur des kaiſerl. oſterreichiſchen Leopold » Orbens, Indigena 

der Königreihe Galizien und Lodomerien, Präfident des 

k.k. Lemberger Landrechtes. 
Geboren am 14. October 1757 zu Unter⸗Lein ach naͤchſt 

Würzburg, der Sohn wohlhabender Aeltern, entwickelte er 
feine ausgezeichneten Fähigkeiten an den Univerfitäten zu Würz- 

burg und Böttingen, vollendete die juribifhen Studien, warb 

auf der letzteren Univerfität Doctor ber Philofophie, und 

verfnüpfte, kaum aus ben Sünglingsjahren getreten, mit 

feinen theoretifhen und literarifhen Bemühungen einen gro: 

Gen Reichthum practiſcher Kenntniffe, die er fi auf Reifen 
erwarb, welche ihn durch ganz Deutſchland, Holland, Eng ⸗ 

land, Frankreich, die Türkey, nad) Conitantinopel, und von 
bier in die Kürftenthümer Walachey und Moldau führten. 

In Jaſſy verwendete erfich bey der dortigen EE Agen- 

tie mit ſolchem Eifer, daß ihn Sr. Majeflät Kaifer Jofepp IL. 

aus eigener Bewegung in die Allerhöchſten Dienfte aufnahm, 

und mit dem Hof» und Staats⸗Kanzley⸗Decrete vom 29. Sep: 
tember 1785 berfelben Agentie jur weiteren Dienftleiltung zus 
wies, i 

Das Klima jenet Landes ward feiner Sefundheit nad 

theilig, und zwang ihn, im Auguft 1785 in die kak. Staa» 
ten zurückzukehren. Er erhielt die Erlaubniß, fih um eine 
andere Anftellung zu bewerben, melde er auch im 9.1787 

als Rarhd: Protofollift bey dem galizifhen Landrechte antrat. 

Raſch erfolgten num Beförderungen , in bemfelben Jahre zum 

Secretär bes Landrechtes zu Stanislawow, und im nächften 
Zahre darauf zum Landrathe zu Lemberg. 

Der würbigfte moralifhe Charakter, ausgezeichnete Tas 
lente, große Erfahrenheit im juribifhen und pofitifchen Fade, 

ausgebreitete und richtige Landeskenntniß, rafilofer Dienft- 
eifer, und bie baburd erworbenen Verbienfte um ben Staat, 

veranlaßten Sr. Majeftät, den jeßt regierenden Monarden, 

and Allerhöchfteigener Bewegung, ihn mit Hofdecret vom 

9. May 1795 zum Gubernial»Rathe und selizifgen 

Kammer: Procurator zu befördern. 

Nun von ber geliebten juribifhen Laufbahn bis zum 

einbredhenden Lebensabende auf eine andere geführt, die ibm. 
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außer den gewohnten noch viele andere politiihe Geſchäfte 

‚zufüßrte, unterzog er ſich nur mit Bangigkeit, aber mit bem 

‚gewohnten Pflipteifer, dem neuen Auftrage, feitete mit 

fortwährender Anftrengung und raftlofer Tpätigkeit die ihm 

in ber verwideltftien Rage anvertraute Behörde durch zehn 

Sabre allein, und bildete, dem ausdrücklichen Beyſatze 

des Anſtellungs⸗De cretes gemäß, die ganze galizifhe Kammer: 

Procuvatur, Die Menge, Wichtigkeit und Schwierigkeit ber 

Geſchaͤfte läßt biefes mit wenigen andern Fiscal-Aemtern in 

der Monarchie vergleihen; dennoch warb es ihm möglich, 

‚den Gefchäftsgang zu ordnen, unzählige Summen dem Aerar 

und dem Religionsfonde zu erhalten, beträchtliches, früher faft 

verloren gegebenes Vermögen demſelben wieber zu erringen, 

und bas Gefchäft des Salzgütertauſches, viele Millionen im 

MWerthe, zum größten Wortheile des Staates, meilt buch 

Vergleiche zum Ende zu führen. Er konnte mit Beruhigung 

fagen, daß fein während feiner Amtsführung eingeleiteter 

Rechtsſtreit durh Schuld der Kammer: Procuratur ‚verloren 

gegangen. 
Aber die Ueberfpannung ber Geiſtes- und Körverkräfte 

Än der ununterbrodenen, böhft mühevollen Dienftleiftung 

jerrüttete feine Geſundheit; diefes Gefühl zwang ihn zu wies 

derhohften Geſuchen um Ueberfegung in eine andere, felbit 

mindere Stelle, welchen eben fo viele Anerkennungen feiner 

ausgezeichneten Verdienſte und Verfiherungen der Allerhöch— 

ften Gnade folgten, bis er im Jahre 1806 zum Hofrathe 

ben demgalizifhenlandes:-Gubernimm befördert, 

und im Jahre 1808 mit dem Ritterkreuze des keo- 
polds:Ordens gefhmüdt warb. 

Während er diefe Stelle bekleidete, tratim Jahre 1809 

die bekannte ſtürmiſche Periode zu Lemberg ein, und am 
43. Junius besfelben Jahres warb er von den polnifhen Zrup: 

pen gewaltfam feinem Amte und feiner Familie entriffen, und 

als Geißel nach Lublin abgeführt; er erfuhr übrigens auch dort 

die Anerkennung feines erprobten Charakters und ber barin 

gegründeten öffentlichen Achtung, indem ihm die Central: 
Commiſſion im Auguft besfelben Jahres geflattete, für zwey 

Monathe zur Herftellung feiner Gefuntheit auf fein Landgut 

Hureczko zu geben, mit der ausdrücklichen Verpflichtung, ſich 
ſodann wieder zu Lublin zu ſtellen. Er ſtellte ſich, wurde 

endlich im December 4809 durch die k. k. bevollmächtigte ga⸗ 
liziſche Hof Commiſſion wieder befreyt, und genoß das Gluͤck, 

daß Se. Majeſtät feine Treue und Anhaͤnglichkeit in dem Al- 

lerhöchſten Eabinetts-Schreiben vom 12. Map 1810 würdigte, 
and mit einer Perfonal: Zulage von jährlihen taufend Gul⸗ 
den belobhnte. 

Schnell auf dieſe Auszeichnung folgte im Jahre 4811 

die Ernennung zum Vice» Präfidensten bes galizi« 

ſchen Landes: Öuberniums, im Jahre 1812 die Er: 

bebung in den Ritterſtand, und im Jahre 4815 die Befoͤr— 

derung zum Präfidentenbes Lemberger fandred 
tes, mit tarfreyer Ernennung zum geheimen Mathe 

und Fortdauer bes bisherigen Behaltes, — nad den Wortlaute 
der Allerhöchſten Entſchließung — als ein wiederhohl— 

ter Beweis der Onabe unferd Monarden, wek 

cher er im Jahre 1817 das Commandeur⸗Kreuz des Leopold: 
Ordens, und im Jahre 1819 die Erhebung in dem Freyher⸗ 
renitand dankte. 

Das Pröfivium bes Landrechts führte er bis zum 14. Ju⸗ 
lius 41828, ald er nach vier und vierzig Dienſt— 
jahren mit Bezeugung der Allerhöchſten Zufriedenheit und 
Beybehaltung des ganzen Gehaltes jubilirt wurde, — 

Ein raftlofer Dienfteifer, bewährte Mackelloſigkeit bes 

Charakters, das, was das claffifche Rem — noch immer une 

überfegbar — „Innocentia“ nannte, ungemeine Landes, Per: 
fonen« und Gefhäftsfenntniffe, die Hügite und zwedmi- 

figfte Einleitung bey allen, oft vielfältig ſchwierigen Befchäf: 
ten waren bie Eigenfchaften, welde feine vorgefegten Bebör: 

den bey jeder Gelegenheit der vollkommenſten Anerkennung 
würdigten, und die ber Monard felbft, in fo vie 

(en Fällen durch Beförderungen und Auszeich— 
nungen, obne daß ber Dahingegangene darum 
angefuht hatte, und burd wiederhohlte Be 

lobungs » Decrete zu Erönen gerubte. Deßhalb 

ward er and — mit gleichem Erfolge für den Staatsbienft _ 
und feine eigene Nube — zu widhtigen auferorbent 

tihen Geſchaͤften gejogen, wie z. B. im Jahre 4814 

ju ber mühevollen Beforgung der Natural s Lieferungen, im 

Jahre 1815 zur Leitung der Hof» Nevifions : Commiffion 
über den Zuftand und die Neformen des Lemberger Magiitras 

ted; er erwarb ſich wiederhohlt ausgefprohenen Dank jener 

Behörde, mit welcher er zufammenwirkte; — die Beuützung 

feiner Kenntnife warb von Er. Majeſtät ausdrüdlich für den 

Gouverneur Baliziers auch dann vorbehalten, ald er ben po⸗ 

litiſchen Dienft mit dem Landrechte » Pröfidium vertaufchte, 

und in dieſem — bey einem fehr ausgebreiteten Wirkungs— 

Ereife feiner Behörde — erfuhr er jährlich die Anerken⸗— 

nung feiner befonderen Thätigkeit und feines 
Dienfteifert. 

So einer der ausgejeichnetften Männer des Landes ger 

worden, war er aud einer der gefiebteften Worgefeßten ; je⸗ 

ned bezeigt das galiziihe Indigenat, von den Ständen im 

Sabre 1820 verliehen; dieß die öffentliche Meinung, die ſich 

bey dem feperlihen Begräbnißjuge nicht zum erſten — und 

nicht zum letzten Male kund that. 

Ein Mann dieſer Art, human im ſchönſten Sinne — 
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Eonnte den Wilfenfchaften auch in ber angeftrengteiten Arbeit 

nicht fremd werden; — mit ungewöhnlichen Kenntniſſen und 
Bertigkeiten in der deutſchen, lateiniſchen, franzöfifhen, ita⸗ 

tienifhen, englifhen, polnifhen, griechiſchen, türkifhen 

und moldauifhen Sprache ausgerüftet, mußte feine Lectüre 

umfaffend, feine literarifhe Bildung reich feyn ; — jede Muße 

feines lebens weihte er den Wiffenfhaften, und daher fchreibt 

fih au feine Verbindung mit ber Lemberger Hochſchule, 

welche ihn (im Jahre 1808) unter ihren Rectoren und feit 

dem Fähre 1820 unter ben Doctoren ihrer philoſophiſchen Fa⸗ 
eufrät zählt. 

Seine Wohlthatigkeit bleibt Allen, die ihn Fannten, in 

eben fo frifhem Andenken, als feine Liebenswürbigkeit allen 

jenen, bie feinen naͤheren Umgang genoffen, der erhebend und 

bifdend auf die Freunde wirkte, wie auf die eigene Familie, 

die aus einer vierzigjährigen Ehe drey Söhne und zwey Zödr 

ter zählt, und den Gatten und Vater fih, ben Freunden 

und der Welt unvergeflich erhalt. 

Boleslam, genannt Bolfol,, Berzog von 
Schweidnitz. 

Mit einem Rückblicke auf die Geſchichte von Nieder» Schlaften, 
vom Fahre 1241— 1303. 

Bon Aloys Fr. Domitrovid. 

(Fortfegung.) 

Conrad befriegte num feine Brüder, fiel in ihre Lande, 
raubte, plünderte und fliftete großen Schaden. Boles law, 

welcher ausging, um über bie Stellung des Feindes Nachricht 

einguzieben, wurde von den Wachen gefangen, welde ſich 

aber beftehen, und ihn frey Tiefen’. Auch Heinrich ge: 
rieth in Gefangenfhaft. Thomas, Biſchof zu Breslau, 

brachte endlid 1252 einen MVergleih zu Stande, vermöge 
deifen Conrad Glogau, Gagan, Gprottau und 

ben bem Boleslam gehörigen Theil ber Raufiß erhielt; 

Kroffen hatte er, wieberexs bemerkt worden, ſchon früher. 

Im Yahre 1252 hatte demnah Mieder⸗Schleſien 

drey Herzoge: Boleslawl, von Liegnig, Heinrich 
I. von Breslau, und Conrad Ill. von Glogau?, 

Heinrich II. that fehr viel Gutes für fein Land, er 

reftaurirte Brieg, Dels und befonderd Breslau, mel 

hen Städten er auch das deuiſche Recht gab. In Breslau 

% Guramıs und Schidfnf behaupten, BolesTam fen mit 
"Heinrich zugleich gefangen worden, allein dieß ift fehr 
zu bezweifeln. 

2 Die beygefugte genealogifhe Tafel rechtfertigt die Bezeich⸗ 
aung dieſer Namen. 

wurden fteinerne Häufer gebaut, eine Mauer wurde aufge 

führt‘. Neuftadt erhielt deutfches Recht; Zölle und Han— 

delsgerechtſame, welde früher im Beſitze ber Herzoge ge— 
wefen, verkaufte er an Bürger. 

Conrad IM. befreyte Glogau von bem Bifchofe zu 
Breslauund dem Collegiat: Stifte in Glogau ſelbſt; 
er gab feiner GBeiftlichkeit viele Nechte und Einkünfte, er— 
theilte ber Stabt deurfches Recht, baute auf der Oderinfel 

bie heutige Domkirche, verlegte auch die Wohnung ber Geiſt— 

lichkeit dorthin, und fegte Dominikaner in die bisherige Col— 

legiate. Kirche der Stadt; erweiterte Sprottau, Sa— 

gar, Gurau, Freiftadbt, und zog viele Deutſche in's 

Land. Er war mit Salome, Przemyslaw's, Königs 
von Polen Shwefter?, nit Tochter’, vereheligt, 

welde die Triebfeber zu allem Gutem, welches er ausübte, 

geweien *. - 

Boleslam war der Einzige, ber fein Land vernach⸗ 

Täffigte, Gewalt für Recht übte, und ſtets unrubig blieb, 
Ad Przemyslaw, König von Polen, feine Schweſter 
Elifaberh, welde fih im Kloſter befand, zur Gemahlinn 

verlangte, ſchaffte Boles law alsbald Rath; er überfiel 

das Klofter, und entführte Elifabeth, mit ihr auch feine 

andere Schweiter Anna, welche ebenfalls im Klofter war. 

Leptere kehrte aber wieder zurüd ®. 

Dom Biſchof Thomas verlangte er die Zehenten um 

T 10,000 Mr. zu Faufen; als ſich der Bifchof weigerte, dieſen 

Handel abzufhließen, überfiel ihn Boleslam Nachts im 
Schlofe Zobten, nahm ihn und nod einige andere geiſt— 

liche Herren gefangen, und fperete fie zu Lieg nittz in einen 
feiten Thurm 1256. Der Erzbifhof von Gneſen that ihm 
mit feinem ganzen Fand in ben Bann, er achtete aber nicht 

darauf. Im Fahre 4257 ° wurbe vom Papſt Alexander 

ein noch beftigerer Bann ausgeſprochen. Allein Boleslam 

künmerte fich eben fo wenig daran. Hierauf ließ der Papft durch 
| die Erjbifhöfe in Magdeburg und Gnefen das Kreuz 

gegen ihn vredigen”, d. b. er ertheilte Jedermann bie Erlaub⸗ 

niß, ihn auf mas immer für eine Art zu tödten. Diefe Predigten 

wurden cruciatae genannt, und bloß gegen bie Sarazenen 

und Ketzer aufgerufen; aber auch diefes halfnichts ®. Thomas 

4 Welche aber erft 1270 beendigt wurde, 
? Cromer, Schickfuss, 

5 Miechow. 

4 Thebes. 
$ Cromer. 1. 8. Leg. Ms, a, a. 1300, 

® Vid. Thebes. Cap, XVI,n. 13. 
’ Sannit Annal. Polon. 16. 
8 „Sed haec in ferreo mente nil profuerunt.“ Ms. de Epise. 

Vratisl. 
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mußte ben Zebenten aufgeben, ſich bloß mit der ihm bemillig« 

von Bifhofs:Viertung begnügen, und ihm obendrein nod ein 

Yöfegeld von 2000 Mr. auszahlen‘. . 
Immerfort firebte er nad dem Befite von Glogau, 

und trachtete deßhalb fih Conrad's zu bemaͤchtigen. Er lud 

ihn einmal zu ſich ein, in ber Abſicht, ihm auf dieſe verraͤ— 
theriſche Weife gefangen zu nehmen. Do Conrad merkte 

feine Hinterliſt, und kam mit einem ſtarken Gefolge, wel: 
ches er indem, ben Boleslam's Burg in Liegnitz na: 

ben Gehölze zurückließ, daß es auf ben erften Wink ihm 

gleih zu Hülfe kommen könne; bloß von einigen der Ent: 
ſchloſſenſten begleitet, Fam er zu Boleslam, fab bald 

feine Vermuthung gegründet, bemädtigte ſich alfogleic 
feines Bruders, und nahm ihm mit fih gefangen nad 

Glogau. Erft gegen Auszahlung jener Summe, welde er 

dem Biihofe Thomas entrifen, nämlih 2000 Mr., lief 

ex ihm frep ”, 
Wladislaw, ber bey feinem Bruder in Breslau 

ſich rubig verhielt und feinen Theil bey ihm ließ, ward 1265 

vom Popſt Clemens IV. jum Erjbifhof von Salzburg 
erwählt*. 4266 farb Heinrich II, von Breslau. Er 

ſoll durch Gift getödtet worden fepn *. Sein einziger Sohn 
Heinrich IV, war erſt im 47ten Jahre. Wladislaw, 

fein Ohm, hatte die Wormundfhaft über ihn; als aber au 

Wladis law 1270 geftorben war — auch nit ohne Vers 

dacht der Vergiftung ? — erhielt der erft Z4jührige Mein: 

rich einige bürgerlihe Vormünder?. 
1271 ftarb Salome, Conrad’ Gemahlinn. Noch 

-in demfelben Sabre heiranhete er Brigitte, Dietrich's 
Markgrafen von Meißen Toter, Wittib Conrads, 

Herzogs von Schwaben, bloß der 10,000 Mr. wegen, bie 
ar als Brautfhag mis ihr erhielt. Brigitte ſtarb das Jahr 

borauf 4272, und Conrad, welder Kroffen und Greis 

fenftein bem Markgrafen von Meißen verpfändet hatte, 

war unvermögend diefe Gräbte ausjulöfen. Daher verkaufte 

der Markgraf von Meifen das Pfandrecht dem Erzbifchofe 

von Magdeburg, und Heinrich IV. brachte diefe Land⸗ 

! Curaeus, Schickfuß. 

? Ms. Lign, 1370, Curaeus, Schidfuf. 

® Henning, 

* Ms. Lign. 1370. Bitschen, Ms, lat, 

® Bohusl, Balbin, Epit. Hist. Boh. 1.3. e. 15. Krensheim, 
lib. 5. Miechow. Ms. Lign. 1370. Doch wird dieß fehr be: 
zweifelt, denn die Alten hielten leicht ein Higiges Fieber 
für Vergiftung, Thebes, XVII. n. 10. 

® Henel. Breslogr. lib. 8. 

[haft durch Kauf an ih. Deßhalb beneideten ihn feine bey⸗ 

den Ohme, Boleslam der Kable und Conrad II. 

von Glogau', 
Boleslam, der noch immer feine Unfprüche auf Bres⸗ 

lau nit aufgegeben, vernadläffigte bey feiner Gelegenheit 
felbe geltend zu machen, ben Grund vorgebend, baf fein ihm 

urfprünglich zugefallenes Erbtheil durch die Abtretung des An= 
theils feines Bruders geſchwaͤcht worden ſey. In einer Nache 

4277 ließ er Heinrich IV. im Luftfhloffe Teltſch überfals 

len und gefangen nah Löhn bringen”. Die Breslauer nah⸗ 

men fich ihres jungen Herzogs an; dod ba fie fi zu ſchwach 

fühlten, wandten fie fih an Polen, und rüdten mit polnis 
ſchen und oppeln'ſchen Hülfstruppen gegen Boleslam an. 
Boleslam, mirfeinen drey Söhnen, Heinrich, Berus 

hard und Boleslam, kam ihnen entgegen. Bey Stol⸗ 

ze, in ber Gegend von Frankenſtein, kam es zu einem 
Treffen, in welchem bie Bredlauer fo heftig Boleslam's 

Truppen oangriffen, baß biefer, an einem glüdfiden Ausgange 
ber Schlacht verzweifelnd, entfloh. Doc feine Söhne hiel: 

ten die fhon mwantenden Reiben aufrecht, griffen bie Bres⸗ 

lauer von Neuem.an, und entriffen ihnen den Sieg. Sie 
wurden zum Theile aufgerieben, zum Theile ganz zerftreut, 

und Prjemyslam Poftbumus, der die polniſchen Trups 
pen anführte, gerierh in Gefangenſchaft. 

Nun wandten füh die Breslauer an Ottofar, Kö— 
nig von Böhmen, und bathen um Hülfe; bob Otto kar 
war me Rudolph von Habsburg im Streit, und Eonnte 

ihnen nicht mit Waffen beyfiehen. Er that indef, was ihm 

in biefem Zeitpantte nur möglich war, naͤhmlich er brachte 
einen Vergleich zu Stande; Heinrich IV. wurde freygelaf- 

fen, mußte aberan Boleslam Neumarkt, Ötriegau, 

Strelen, Breiffenberg mitden umliegenden Gegen: 
ben abtreten. Heinrich verſprach dafür dem König Otte: 

Bar, falls er ohne Nachkommen fterben follte, das Herzogs 

thum Breslau, die Grafſchaft Glatz gab er ihm aber 

gleih *. Praempslam Poſthumus mußte ebenfalls eis 

nige Ortfhaften an Boleslam abtreten, worauf er auch 
freygelaflen wurde. 

(Die Fortfegung folgt.) 

t Krensheim, 1, 5. Curaeus, Schidfuß. 
2 Ms. Lign. 1370. " 
5 Nah Ottokar's Tode 1278 erhielt Pryempslam der 

Schampafte von Polen die Graffhaft Glas, und 
nach deſſen Tode 1280 Fam fie wieder an Heinrich IV. 
Hagec. Chron, Boh. — Aelur. Glaciogr. 

Le —————————————————.— — 

Hauptsedacteur: Zap Wilh. Ridier. Im Verlage der J. Beck'ſchen Univerfitäts « Buchhandlung. 

Gedrudt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 

* 
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Donnerstag den 15. September 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

10. | Donnerstag. | 1705. Emmerih Graf Tököly ſtirbt, aus feinem Baterlande verbannt, In der Nähe 

— 

11. 

15. Mereur Gulm. 11 U. 28 M. Morg. 

Sreytag. 

von Nikomedien in der aſiat. Türkey, den Osmanen zur Laſt, und von ihnen 

werachtet, da fie ihn als dem Urheber ihres Unglüds in Ungern betrachtet. — 

Ein abſchteckendes Beyſpiel für alle Empörer! Welche ehrenvolle und glänzende 

Rolle Hätte er als treuer Unterthan in feinem Baterlande fpielen können ? 
— 

Am 13. September wurde zu Rom der Nagel in die Wand vom 

Tempeldes Jupiters eingeſchlagen. Dieſe Sitte ſchrieb ſich aus den 

aͤlteſten Jeiten her, und gründete ſich auf ein geſchriebenes Geſetz: daß die 

hoͤchſte obrigkeitliche Perſon in Rom, an den Iden des Septembers, in die 
Wand des Tempels, der dem höchſten Jupiter gewidmet war, auf der rechten 

Seite, da wo er an dad Heiligtum der Minerva ftößt, einen Nagel ein: 

fchlagen follte. Es fcheint, daß man dadurch zu einer Zeit, wo der Gebrauch 

der Buchſtaben und Zahlen noch wenig bekannt war, die Anzahl der Jahre 

habe bezeichnen- wollen, und daß der Nagel auf der Seite habe eingefchlagen 

werden müffen, die an den Minervens» Tempel ftößt, weil man diefer Böttinn 

die Erfindung der Zahlen zufchrieb. Da aber beyde Eonfuln gleiche Rechte hat: 

ten? fo wählte man, um dem Buchſtaben des Gefeges treu zu bleiben, zur 
Vollziehung diefer Feyerlichkeit einen Dictator, der während derfelben die 

hoͤchſte Würde im Staate beſaß. — Auch bey den Etruriern beftand die 

Sitte, in den Tempel einer ihrer Göttinnen jährlich einen Nagel einzufhlas 

gen, um-auf Diefe Weife die Zahl der Jahre zu bemerken. 

1541 flirt zu Wien Gonrad Weirelbaum, infulirter Abt zu den Schotten. Er 

war zu Junsbrud geboren, und in feiner Jugend ein tapferer Kriegsmann. 

Als Priefter wurde er ein refflicher Prediger, als Abt ein großer Dekonom, 

Zum Abgeordneten der nied. öfterr. Stäude ernannt, wurde ihm im Jahre 1552 

die Führung einer Kriegsfchar gegen die Türken anvertraut; 

Deilin. 49 5! N. I Venus Culmin. OU, 46 M. Abds. 

1832; 

Geihichte der Natur 
und des häutlichen Le» 
bens in unferer Zone, 

Bild 

des Sommers. 

(Bortfegung.) 

Bon den Siugvör 
gelun verlajfen uns: 
Die Piep⸗ und die 
Bradlerhe,d. Sing 
droſſel, die gemeine 
und die große Nach⸗ 
tigall, der ſchwarz⸗ 
Eöpfige, der graue ur, 
roftgraue, der fahle, 
der weißftirnige, der 
Sumpf, der Schilf⸗ 
der Teich⸗, der Fitis⸗, 
d. gefchmwäßige Laub⸗ 
und berRohrfänger ; 
der gefledte,. der 
(hwarzrüdige und 
der Bleine Sliegenz 
fänger, ferner der 
große, Der braune 
und der ſchwarzkeh⸗ 
lige Steinfhmägßer ; 
die Rauch⸗, Haus: 
und Alpenfchmwalbe; 
von den fperlingsars 
tigen Bögeln ziehen 
fort: der Graufink, 
der Garten⸗ und der 
Granammer. 

Declin. 0° 25S. 

Te — — — — — — — — — — —— 

Ueber Galiziens Straßen. 

Bon Dr. und Profeffor M. Stöger. 

Dar in einem weit gebogenen Halbmonde ausgebehnte noͤrd⸗ 

fiche und öftlihe Rücken der Karparhen fammt feiner Verflä: 

hung im Weichfel- und Diieftergebiethe bildet die heutige 

Öfterreichifche Provinz Galizien. Ihr Flaͤchenraum von 1480, 249 

Öfterreichifchen Straßenmeilen ift daher, bey einer verhältniß- 

mäßig geringen Breite, ſo ſehr in die Länge gezogen, daß 

in diefer Hinſicht unter allen öfterreigifhen Provinzen nur 
Bergland, 

bie Militärgränge bamit verglichen werden Fan. Won biefem 

Flächenraume nimmt das Karpathen = Gebirgsland die Heinere “ 
Hälfte, etwa 720 Quadratmeilen ein, fo daß man die ganze 

‚Provinz in zwey aroße Landesmaſſen abtheilen kann, deren 

eine das Gebirgsland;, den Fleineren Halbmond an dem 
Hochrücken der Karpathen, mit dem größten Theile der acht 
füdweitlihen Kreife, — die andere bas Flachland bildet, 
welches in einer ungleich größeren Qängenausdehnung das 

ebenfalls halbmondförmig umſchließt, und die 

übrigen eilf Kreife enthält, Dadurch ift zugleich die Ausdeb- 
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nung der Nachbargraͤnzen beſtimmt; die Gebirgslinie, welche 

zwiſchen Galizien und Ungern hinläuft, beträgt auf 

60 geographiſche Meilen; während die ebene, meift trodene 

Sränze gegen Polen und Rußland über 115 Meilen 
lang iſt. Wenig bedeutend iſt dagegen die Graͤnzausdehnung 

im nordweſtlichſten Theile gegen Mähren, Preuf- 
ſiſch-Schleſien und Krakau, fo wie im ſüdöſtlichſten 

Theile gegen die Moldau. 
Ungeführ in denfelben zwey Bogenlinien lie 

gen aud die widhtigften und größten Haupt-, 

Kreis: und Handelsſtädte des Yandes;" näher am 

Gebirge Sandec, Jaslo, Sanok, Sambor, Stry, Sta 
nislawow, Kolomea, Czernowitz; — weiter im Flachlande 

Biala, Wadowice, Bochnia, Tarnow, Rzeszow, Jaros- 
lawow, Przemysl, Lemberg, Zloczjow, Tarnopol, Ejort: 
kom, Zaleszezyk u. ſ. f. — Brzezan liegt zwiſchen dieſen Li— 
nien — nur Podgorze, Zolkiew, Brody, Sereth und Suc⸗ 
zawa find von dieſen Linien entfernt, und an die nördliche 

und öftliche Gränge hinausgeworfen. 

In dieſen Verhältniffen ift nun aud die Richtung ber 

großen Straßenzüge gegründer, welche das Land durch⸗ 

ſchneiden, um feine Theile untereinander und mit den Nach: 

barn zu verbinden. Die zwey genannten Hauptlinien find es, 
wornach fih zwey große Strafienzüg ee richten, wel: 

he von Weiten bogenförmig nad Süden lau: 

fen; der erite von Biala dburd den Wadomwicer, Bochnier, 

Zarnower, Rzeszower, Przemysler Kreis bis nad Lemberg, 
und von ba durch ben Zloczower, Tarnopoler, Czortkower 

Kreis in die Bukowina bis nad Czernowitz und an dieänßerfte 

Graͤnze, nah Sudzawa. — Der zwehte durchſchneidet bie 
Gebirge, gewährt eine kürzere Verbindung des weitlihen, 
öftlihen und füdlihen Theiles, mündet ‚ebenfalls in Biafa 

aus, und durdläuft bie füblihen Gebirgsgegenden des Wa: 
dowicer und Bochnier Kreifes, ferner die Kreife von Sans 

dei, Jaslo, Sanof, Sambor, Stry, Stanislamow, Ko: 

lomea, nähert fih unter Sniathn dem vorigen Straßenzug, 

durchſchneidet aber dann, faſt parallel mit demfelben von Nor: 

ben nad Süden laufend, die höheren, weſtlicher gelegenen 

Gebirgszweige bis in das Thal des ganz füblih laufenden 
Moldaufluſſes. 

Dieſe zwey weit ausgedehnten Linien ſtrecken nun auch 
Seitenarme aus, theils zu ihrer eigenen Verknüpfung, theils 

nach den, für die Communication wichtigſten Graͤnzpuncten 

auf allen Seiten. 

Nah der ungrifhen und fiebenbürgifhen 
Gränze laufen zwey Straßenverbindungen aus dem Wado⸗ 

wicer Kreife gegen Trentfin und Arva, — aus dem 

Sandecer Kreife nah Käsmarkund Bartfeld — aus 

dem Jasloer nah Eperied, — aus dem Samborer nad 

Ungpbar, — aus dem Stryer gegen Munfacs, — eine 

Berbindungsftraße aus dem Stanislawower Kreife nad In: 
gern it im Werke, und zum Theile gebaut; aus dem Mol: 

damwer Thal in der Bukowina nah Siebenbürgen. 
Nah dem Auslande fender der erfte Hauptitraßen: 

zug einige Arme; — als im Wadowicer Kreife Über Oswiecim 
nah Preuffen, über Podgorze nah Krakau; — im 
Zolkiewer Kreife von Lemberg nah Polen, — von Zlec: 

zow über Brody nad Rußland, 
Zwifden beyden Hauptzügen find einige Ver— 

bindungen, wovon die wichtigften gerade wieder eine Wer: 

einigung für die vorhin genannten, nach Ungern führenden 

Straßenzüge, mittelft der Karpathenſtraße mit der eriten 

Hauptitraße geben; wie dieß im Wadowicer Kreife, ferner 

zwifhen Jaslo und Tarnow, Jaslo und Przemysl, Sam: 

bor und Przemysl, Stry und Lemberg, von Stanislawow 
gegen Lemberg und über Brzezan, zwiſchen Kolomea und 

Ezortkow der Fall ift. 
So ift denn Galizien mit einem Straßennetz überdedt, 

beffen Hauptfäden die Hauptſtraße Mährend mit Galizien, 

Polen, Rußland und derMoldau verknüpfen; während feine 

übrigen Fäden fih bihter und mehr fach in ben weitfichen 

Kreifen kreuzen, im inneren Lande in Lemberg einen Mittel: 
punct nad fünf Seiten finden, und in bie öſtlichen und füb: 

lichen Gegenden einzelne Arme weithin ſtrecken. — Endlich 

gibt es noch einige Puncte im Innern einzelner Kreife, melde 
mit ben übrigen Straßenzügen dauerhaft verknüpft wurden. 

Dieß ift vorzüglich bey den Salinen der Bergkreiſe der Fall. 

Der Straßenbau ift bier, * wie im andern öſterreichi⸗ 
fchen Provinzen Staatsanftalt; — aber auch viele Pri: 

vat = Herrfchaften laſſen fich die Erhaltung upon Straßen auf 
ibren Territorien fehr angelegen ſeyn, obſchon es noch feine 

Fabriken in der Menge und Art wie in Böhmen gibt, und 
für den X ransport des Getreides und Branntweines der Örund- 

berren auf dem leichten, gebrechlichen, felten viel Eifen ent 

baltenden Frohnfuhrwerke des Bauers, oder für deſſen Hol 
fuhren einfachere Feldwege noch immergenügen und entfpreden. 

Nach Rang, Bau undRihtungtheilse übri⸗ 

gens bie Technik bes galiziſchen Straßenwe 
ſens die Straßenzüge, von welchen bie Rede 

war, im Jahre 4817 auf folgende Artab: 
Meilenlängt- 

I. (over Wiener) Haupt: Commercial: und 

Poſtſtraße, von ber ſchleſiſchen Landesgränge 
zwiſchen Bielig und Biala über Bochnia, Tar -· 
now und Przemyel bis Lemberg 0... Dh 

4000 
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Meilenlänge. 

U. Haupt-Commercial- ober Karpather— 
firaße: 

1. Abtheilung, von Biala Über Lipnik nad 

Saypuſch, ferner über Sucha, Makow, or: 

danow, Tymbark, Neu⸗Sandec, Jaslo, Kroif: 

no, Sanok, Sambor, Droholeycz und Stry 59,2077 

11. Abtheilung, von Siry über Bolehew, Do: 4000 
lina, Kalufh, Stanislawow, Bohorodzany, 

Nabworna, Kolomea, Sniatyn und Neu-Ma— 

mojeftie in der Bukowina, wo fie fih in ber 

Nähe von Gzernowig mit der Siebenbürger 
Straße vereinigt 2 2 2 0 0. r > 

II, (Brodyer) Haupt-Commercials und X 

Poſt ſtraße, von Lemberg bis zur Gränz- und 

freyen Hanbelsftabt Brohdhd 

IV. Oswiciemer Nebenſtraße, von Kenty 
auf der erften Hauptftraße, bis an den MWeichfel: 

from, nah Bobreck an der preuffifhen Graͤnze 4,667 

V. Spytkowicer Nebenſtraße, von der us —— 
griſchen Graͤnze aus dem Arvathale herüber bis 
nach Myslenice in ber zweyten Hauptroute .. 

VI. Ungeriſche Poſt--Commercial- und 
Nebenſtraße, zur Verbindung von Eperies, 

quer durch das Hochgebirge, und die zweyte Haupt⸗ 

ſtraße durchſchneidend, über Dukla, und in Prze⸗ 
mysl in die erſte Hauptſtraße einmündend . . 15,3270 

VI. Ungvarer Nebenftraße, als Verbindung —— 
der in Ungern im Bau begriffenen Straße von 

Ungvar, von Uszok über Turka, an dem oberen 
Dniefterbeit herab, durch Stare miafto im Fam: 

borer Kreife in die zwepte Hauptroute mündend 8,2532 

VIIL BeredoerPoft-und Commercial:Me: +++ 
benfiraße von ber ungrifhen Gränze auf dem 
Beszked-Berge durch Skole am Stry⸗Fluſſe ab 
wärss über Stry bis nach Lemberg, — Muncats 
mit der Karpather⸗, ber Wiener, Brodyer- und 
Warſchauer⸗ Straße verknüpfen . . 2 2. 19, 3374 

IX. Warſchauer Mebenftraße, von Lemberg *** 

über Zolkiem gegen die teodene polniſche Graͤnze, 
in der Richtung nad Tomaszow und Zamosc . 9,3000 

X. Tarnopoler Poft- und Commercial: 
Nebenftrafße (die fogenannte podoliſche Stras 
fe), von Zloczow, aus ber dritten ober der 
Brodyer Straße ausmündent, über Tarnopol und 
Balescyki bis zum Dorfe Mamajeftie in ber Bus 

Sowina, unfern von Ezernowiß . . x. .28,1190 

15,2440 

Meilenlaͤnge. 

X. Siebenbürger Poſt-und Commercial— 
Nebenſtraße, zur Verknüpfung von Biſtritz, 

aus dem Graͤnzgebirge herab im Thale der Mol⸗ 
dawa Über die Eiſen- und Kupferwerke von Ja— 

kobeny und Pozoritta, Eiſenau, Fraſſin und 
Bokſchoja bis Kapukodruly an der moldauiſchen 
Graͤnze, und nach kurzer Unterbrechung durch 
einen Landweg, über Suczawa wieder gegen 

Norden gewendet, über Sereth nach Czernowitz 30, 1010 

(Die Fortſetzung folgt.) 4000 

Boleölam, genannt BolfoL, Herzog von 
Schweidnitz. 

Mit einem Rückblicke auf die Geſchichte von Nieder-Schleſien, 
vom Jahre 1241 1303. 

Bon Aloys Fr. Domitrovich. 

(Fortfegung.) 

Boleslaw ber Kahle farb 4278 und Tiegt in ber 

Kirche zum heil. Kreuz in Liegnitz begraben. Er war vers 
eheliht mit Hedwig, Heinrich's, Herzogs von Anhalt 
Tochter. Als diefe 1275 geftorben, vermählte er ſich zum 

jweptenmale mit Adelheid, Tochter Sambors, Her 

zogs von Pommern, welde ihn aber verließ und zu Fuße 

fid zu ihrem Vater flüchtete, denn Boleslam behandelte 
fie ſehr roh und hielt fih eine Concubine, Von der eriten 
Gemahlinn hinterließ er zwey Söhne, Heinrid und Bor 

leslaw' — denn Bernhard war ein Zahr früher ſchon 

geſtorben? — welche nad feinem Tode das Land unter fi 

theilten. Deinric erhielt Liegnitz, Boleslaw aber 

den gebirgigen Theil des Landes, der fih von den Graͤnzen 
ber Lauſitz bisan die Graffhaft Glattz erſtreckte, mit Ein: 

fhluß der Städte Steinau und Bunzlau, und nannte 

fihb Herr von Lömwenberg. 

Im Zabre 1280 theilte Conrad III. fein Land unter 

feine drey Söhne. Heinrich der Treue erhielt Glo: 
gau, Dels und die Befigungen inÖroß:Polen, Con 

» Heineich war 1248, Boleslam 1253 geboren. 

? Einige Scriftiteller behaupten zwar, Bernhard fey zwi: 
fen Bo und 85 geftorben, doch die Zufchrift auf dem 

Grabe Bpleslam’s im Kloſter zum heil. Kreuz Tautet als 
fo: Boleslaus Calvus mortuus est A. D, MCC — et se- 

pultus est, et requiescit in pace cum uxore et filio 
Bernhardo et filia ıc,, woraus erhellet, daß Bernhard 

vor ihm geftorben fey. Bitschen. Ms, a. a, 1446 und Ms. 
Lign, a. a, 1370 beftätigen die, 



x 

rad erhielt bas Steinau'ſche und Guran, Przemps— 
law Sprottauund Sagan!. 

Heinrich IV. [ud 1281 feine behden Vettern, Heim 

rich von Liegnitz, Sohn Boleslams des Kahlen, 
Helnrid den Treuen von Ölogauund Praemye— 
law, Herzog von Groß-Polen, wohl aud nod andere 

Bürften, welde aber nicht kamen, zu einem Gaftmale ein, 

und nahım fie verräsherifher Weife gefangen, Les zek der 

Schwarze nahm fih Przemyslaw's an, und Fam mit 

einem Meere vor Breslau, da er aber nichts ausrichten 

konnte, raubte und plünderte er, und kehrte zurück reich mit 

Beute beladen. Die Gefangenen mußten fi zu einer Man: 

zion verftehen. Przemyslaw trat ihm das Raud niſche 

Gebieth? in®rof: Polen ab, Heinricd aber von kieg- 

nis und Heinrich von Glogau mußten ſich verbindlich 

machen, ihm ſtets mir drepßig Cangenträgern Hülfe zu leir 
ften. Da er1283 mit Przemyslaw, Herzog von ®rofr 
Polen, Streit hatte, und um fih gegen ihn zu rüften 

Geld bedurfte, forderte er vom Biſchofe Thomas eine Kriegs— 

feuer. Als ibm aber der Bifchof diefe verweigerte, nahm er 

ibm Neiffe, Edelflein, Ottmahau :c. weg. Der Erz⸗ 

bifhof von Onefen that ihn in den Bann, und verboth 
ben Geiftlihen, in feinen Landen Gottesdienft zu halten, 

Heinrich jagte aber alle Geiſtlichen, melde dıefem Inter 

dict Folge leifteten fort, nur die Branzisfaner behielt er, 

welche Gottesdienit hielten, Thomas aber floh zum Herzog 

Eafimirmah Ratibor, wo er fih einige Jahre aufpielt, 
während welcher Zeit Heinrid bie Einkünfte von feinen 

Beſitzungen bezog”. Er zog nun gegen Praempslam nah 

Polen, doch die polnifhen Magnaten ſchlichteten den Streit, 

Heinrich erhielt einige Ortfchaften dafelbit. 

1287 zog Heinrich IV. gegen ben Herzog Cafi- 
mir von Ratibor, welcher dem Bifhofe Thomas eine 
Greyftätte gab, und belagerte die Stadt. Als der Biſchof fah, 
dag bie Stadt durch ihn in fo große Noth gefommen, und 

daß bie Bürger zu murren anfıngen,. befchloß er das letzte 

Mittel zw ergreifen, fi nämlich der Großmuth Heinrichs 

ganz zu überlaffen. Ich laffe bier das Liegnitziſche Manufeript 
reden, wie folgt: „Thomas der Bifchof gebadhte, bes ber 
lieber welde fallen eyn die Hände und Gewalt Heynricus, 
wenn bes her weiter vor ihm melde flieben, und offenbarte 

2 Schickfuß. 
2 Cromer nennt e& Voludense territorium. Miechov: Vie- 

lunense, 

3 Ms. Lign. a, a. 1370. Pistor T. 2. 
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den Vorfag feynes Gemüttes deu Thumb x Herrn, die bey 
ihm woren, babende mit ihm darüber feinen Not und be 

ſchloeß eynes Tages eyn fulher Weife feine Hoffnunge und 

geträwen eyn Gott fekende und zogk an bie bifhoflichen Klei: 

der und ging mit feinen Thumb: Herrn eyn einer Proceifio 

aus der Stadt gegen dem Heere des Fürftend. So etliche Die: 

ner dem Füriten heiten gefaget, das der Biſchof alfo Eueme, - 

verwunberte ber ſich, und lieff enlende aus dem Gezelt (als 

ju gedenken ift, angeruret und beweget durch die Gnode des 
heil. Geiftes) dem Biſchofe entkegen, und fo ber wer kommen 

vor ihm, fiele ber nieder off fon Angefihte, unde fprad: 

Vater ich habe gefündiget eyn dem Himmel und vor dir, uud 

bin nicht würdig, daß ich ſoll genannt werden bein Sohn. 

under der Biſchof hub ihn auf von der Erben und vergofen 

beede mildiglichen die Trene aus eren Augen, und umbfingen 

einander freundlichen eyn ere Arme und goben einander den 

Koß des Friedens, und gingen alleine mit einander eyn die 

Kirche des heil, Nicolai, die dy der Stelle none gelegen wat 

(nahe gelegen war) und noch do ſtehet zu ꝛc. Don nun an 

veränderte er gänzlich feinen Charakter sc. Er gab dem Biſchofe 

feine vorigen Rechte wieder, bemilligte ihm noch andere, und 

vermehrte feine Einkünfte; ja er wollte ihm fogar Breslau 
ſchenken, aber der Bifhof, welcher wohl einfap, daß er ju 

ſchwach fey, diefes Geſchenk auch ferners zu behaupten, nahm 

es nicht an. Er baute 1288 die Domkirche zum heil. Kreuz 
in Breslau, welche er eigentlich zu Ehren des heil, Bar 

tbolomäus beftimmte, allein beym Legen der Grunditeine 

fand man in der Erde eine Wurzel in Form eines Kreuzes, 
welches zweifelsohne die Beiftlihen als ein Wunder erklär: 

ten, und ihn beitinmten, eine zweyte Kirche zu bauen, wel: 
ches auch Heinrich that; er baute nämlich zwey Kirchen über: 

einander, bie untere dem heil. Bartholomäus, bie obere 

bem heil. Kreuz zu Ehren *. Er gab der Stadt Breslau 
das Meilenrecht, vermöge welchem kein Markt, kein Tuchladen, 

kein Krämer, Bäder, Eeine Brots ober Fleiſchbank, kein Kret- 
ſcham innerhalb einer Meile von Breslau geduldet wurde. 

Er gab der Stadt das Schprotamt, die Bleywage und die In: 

nung. Er berief bie vertriebenen Geiſtlichen wieder zu ſich, 

und gab ihnen ihre vorigen Rechte wieder. Der Erzbiſchof von 
Önefen hob feinen Bann auf, und Hein rich erhielt in 

ber Folge den Beynamen ber Redliche. 

(Die Fortfegung folgt.) = 

4 Grftere wurde im Dreyfigjäßrigen Kriege verwüſtet, und 
ſteht feitdem Teer, 
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Hauptrebasteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſchen UniverſitaͤtsBuchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 



111. 

September. 

15. | Sonnabend. 

16 | Sonntag. 

17. Montag: 

Oeſterreichiſches Archiv 
für Geſchichte, Erdbeſchreibung, Staatenkunde, Kunſt und Literatur. 

1737 

1645. 

1714 wird Gottlieb Wil. Rabner zu Wahau bey Leipzig geboren. Seine enge, 

Sonnabend den 15, September 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

wird Philipp Hadert zu Prenzlau in der Ufermarf geboren. Er mar der Sohn 

und Enkel eines Malers, und die Kunſt in feiner Familie fait erblich, er ſelbſt 

wurde einer der größten Bandfchaftsmahler. Eulzer trug wefentlich bey, das auf 

Feimende Talent zu entwideln, indem er durch feine Empfehlung an den Bar 

ron Dithof zu Straffund dem jungen Künftler Die Gelegenheit verfchaffte, auf 

Rügen, in einer der Landſchaft günfiigen Gegend, feine Arbeiten fortzufegen, 

1768 Fat er mit feinem Bruder Johann die Reife nah Italien an, um feine 

Studien der fhönen Natur in dieſen reigenden Gegenden zu vervolltommmen, 

und in Roms lehrreichem Aufenthalt völlig auszubilden. Sein Ruf wurde bes 

gründet, als er die große Beftellung (ſechs Gemälde, Die zwey Treffen ben Ticheöme 

vorftellend) für die rufifche Kaiſerinn Katharina erhielt, weßhalb auch, um 

dem Künftler eine deutlihe Vorſtellung von dem Auffliegen eines Schiffes zu 
geben, Graf Orlow eine ruſſiſche Fregatte anzünden ließ. Im Jahre 1786 

am neapolitanifchen Hofe al6 Agmmermahler angeftellt, blieb er dort bis zum 

erften Einmarſche der Franzofen 1798 in die Hauptftadt, worauf er ſich, von 

den Feinden als Ropalift, von den Königlichgefinnten als Republikaner vers 

folgt, nach manchem erlittenen Berlufte nach Florenz geflüchtet, wo er, 1805 

vom Schlagfluſſe befallen, das Fahr darauf im April geftorben ift. Eine große 

Anzahl von Dehlgemählden, viele Gouachen und noch mehrere Sepia s Zei. 
nungen find von ibm vorhanden. Auch im Reflauriren der Bilder hatte er 

eine große Einfiht, und feine von Göthe mitgeiheilten theoretifchen Frage 

mente über Landfchaftsmalerey find allerdingg der Aufbewahrung würdig. 

Als Folge des mit Raͤkotzi abgeſchloſſenen Friedens wird auch der Linzer Vers 
trag unterzeichnet Der erjte Artikel fichert in Ungern allen proteftantifchen 
Ständen, Städten, Fleden und Befagungen, die frege Religionsühung mit Kirs 

hen, Gloden und Begräbniß; der zweyte räumt auch den Bauern dasfelbe 

Recht, ohne alle Störung von. Grundherrn, ein; nach dem dritten wird vers 

beißen, die Prediger in Flecken und Dörfern nicht mehr zu vertreiben, Die 

Bertriebenen aber zurüdjuberufen, ober durch andere zu erfegen; nach dem 

vierten follen die während der Unruben wecfelfeitig abgenommenen Kirchen 

mit Pfarrhäufern und deren Einkünfte durch königl. Gommijläre zurückgeſtellt 

werden. Nach dem fünften und fechsten follte der nächſte Landtag Strafen 

wider die tebertreter des Religionsfriedens beftimmen, und diefe Artifel def 
fen Beſchlüſſen eingefchaltet werden; nad dem flebenten und achten wird die 

Befeitigung verfchiedener Beſchwerden auf dem nächften Landtage zugefichert, 
der drey Monathe nach Ratification biefes Vertrages gehalten werden foll; 
der neunte enthält die gewöhnliche Amneſtie. 

Freundſchaft mit Gärtner und Gellert auf der Leipziger Hochſchule trug 

viel zu feiner Bildung bey. Er wurde 1741 Steuerrevifor des Reipziger Kreis 
fed, 1753 Dberfteners Seeretär in Dresden und 1762 Steuerrath; er flarb 
1774 den 22. März, achtungswürdig ale Menſch und als Gelehrter; er züd: 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Le⸗ 
ben in unferer Jone. 

Der Himmel. 

15. Mars in Gonj. 

mit dem Monde in 

Rectafe. 
16. Jupiter im 

Dppojition mit der 

Sonne. 
17. Letztes Viertel 

um 2U.35M. Abde. 

Bild 
des Sommers. 

t Serifehung.) 

Bon den ſchwal⸗ 

benartigen Vogelun 

verläßt und auch der 

europäliheTagfchläs 

fer. Bon den Sumpf: 

vögeln ziehen ab: 

Der Meine, der ge: 

meine, der kaͤmpfen⸗ 

de, und der Meer 

Strandläufer, der 

große und der roth: 

bäudhige Brachvo⸗ 

gel, der Nachtreie 

her, der weiße und 
ſchwarze Storch, der 
gemeine Etrandreus 

ter, Die große und 

die Feine Rohrdom⸗ 

mel, der Kiebig, der 
gemeine Wafferfäbs- 

ler, d. gemeine Sand⸗ 
huhn, der Wieſen⸗— 

knarrer, das grünfü⸗ 

ßige, punktirte und 
d. Beine Meerhubn. 
Don den Waſſervö⸗— 
geln ziehen märmes 

ren Gesenden zu: 

Die Stüberifche, die ' 

Faspifche u. ſchwarze 

Meerſchwalbe, und 
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tigte die Thorheiten des Jeitalters, 

oder feinen Witz an helligen, und durch alte Sitte ehrwürdig gewordenen Dingen 

auszjulaffen. Er war ein Mitarbeiter der Bremer Beträge. Durd das 

Bombardement von Dresden 1760 verlor er mehrere feiner Manuferipte, aber 

er konute fich nie entfchließen, Diefelben noch einmal auszuarbeiten. »Ich will,“ 

pflegte er zu fagen, „den Narren die Freude nicht verderben, Die ihnen die 
Belagerung von Dresden gemacht. — . 

ohne hamiſche Seitenblide zu thin, die wilde Gans. Da: 
gegen wermeilen auf 
unfern Zeichen und 
Bandfeen mehrere 
Bäjte aus den nördl, 
Ländern, wie bie 
Caatgand und der 
Kanutsftrandläufer. 

Deelin. 199 9. 
3 S. 

47. Mars Culmin. 4U. 20 M. Morg. 
Jupiter » 41Uu. 51 M. Abds. ⸗ 

Saturn Gulmin. 11 U. 39 M. Morg. Decln. 69 6N. 
Uranus » 9 U. 24 M. Abends. » 17 068 

Erinnerungen aus Galizien. 

(Fortfegung.) 

Das Sal; erfheint in Floͤtzen, bie entfernt von ben älte: 

ren Eentralfetten ber ©ebirgsjüge in ben jüngeren Hügeln 
anzutreffen find; doch kommt es häufiger auf ber Nordſeite 
bes Gebirges vor. Ueber den Skybiken Salzflötzen liegt 
bey 45 — 18 Klafter Höhe eine zweyte Bildung von Steins 

ſalz, das fogenannte Spicafalz, welches Eleinblätterig, 
aſchgrau ober weiß, viele thonige Theile befigt, und wenn 

man das Auge bewaffnet, eine große Menge verfleinerter 
Muſcheln, erkennen laßt. Es bildet eine mächtige Schichte von 

3 und mehreren Klaftern, welche nad allen Seiten zu 20 

— 50 Klaftern auskeilt, um bald barauf in derfelben Maſſe 
etwas höher oder tiefer wieder anzulegen. Man findet jur 

gleih gewöhnlichen und fhieferigen Mergel 13 — 16 Klaf— 

tern unter Tage, ber nach oben immer aufgelöfter und ver 
witterter ift. Man beißt dieß Haldengebirg, und trifft 

in felbem die dritte ober oberfte Steinfalzerzeugung an, naͤm⸗ 
lich das Grauſalz, in bald großen, bald Heinen, Enolligen, 

unformligen Stöden, bie theils ſcharf abgeriffen, theils ab» 

gerundet, einen Umfang von 3, 6, 10, ja oft mehr als 20 

Mlaftern erreichen. Das Steinfalz ift großblätterig, faft im- 

mer von grünfich grauer Farbe und da und bort mit erbigen 
Theilen gemengt. Zwiſchen den Stöden finden ſich felbft im - 

Thon haͤufig Adern von großblätterigem, durchſichtigem Steins 
folge, Gyps, faferigem und dichtem Anthidrit und Safjfpath 
(Spak genannt). Zur Sohle haben fie verbärteten Thon, 

Gyps, zum Dach oft fhieferigen Then mit Trümmern von 

faferigem Gyps, blauem oder bläulich-grauem, faferigem 

Anthidrit, Muriazit. 
Ebedem wurden die Salzgänge in der Richtung gegen 

Bochnia bearbeitet, und zwifchen diefem Orte und Wieliczka 
eine unterickiihe Annäherung verſucht; man kam jedoch von 

biefem Vorfaße zurück, ſeit man hier die Bemühungen min: 

der belohnt fand, und jelbft da und bort einen Einſturz zu 
fürdten harte. Die Bemühungen des K. Sanislaus Auguft, 

und bie Berfuche des Bergbeamten Carojfi, jenfeirs ber Weich: 

fel mittelft ber Erbbohrer ähnliche Salzlager zu finden, find 
noch immer fruchtlos geblieben. 

In ältern Zeiten war man gewohnt, bie ausgebeuteten 
Höhlen durch Holzſtaͤmme zu ftügen, welche mit der Zeit ſich 

fenften oder platt drückten, und reichliche Nahrung für einen 

unterirdifhen Brand bothen. Deßwegen haben fi vielfül 

tige Sagen über ben Einfturz-einzelner Bauten da und dert 
verbreitet, die an ſich falfch find, und in der Zukunft nicht 
mehr werden geglaubt werden, fobald man weiß, baf ge 

genwärtig beym Fortbaue immer hinreihend ftarke Saljfäu: 

fen gelaffen merben, bie vermögend find, das neue Gewölbe 
zu tragen. 

Die innere Atmofphäre iſt Fühl und angenehm, ber un: 

terirbifhe Bau der Gänge, Säle und Gallerien aud fo ge 
artet, daf überall frifche Luft einbringen und ein fteter Wed: 
fel bewirkt werden kann. Dadurch ift die Gefahr gänzlich ver: 

ſchwunden, welche in früheren Zeiten die Arbeiter bebrahte, 
dur ein faufes, leicht entzündetes Gas beſchädigt oder er: 
ſtickt zu werden, wenn fie ſich nicht ſchleunig genug zu Bor 

den warfen. Die Vorurtheile, welche über bad Bergwerk 
von Wieliczka da und dort noch herrſchen, würden am leide 
teften gehoben, wenn man die wichtigſten Erſcheinungen bie: 

fer belebten Unterwelt treu barftellen wollte. Martin Gro— 
man, ein ſchwediſcher Geometer, gab im Jahre 1645 Kar: 
ten über den bamaligen Stand bes Baues heraus, bie aber 

fehr felten geworben find *). 

Die Stadt Wieliczka, auf mehreren Anhöhen über ein 

ander gebauet, hat eine reigende Rage. Die meilten Häufer 
find von Stein, viele Palläften äbnlih, wie das Schloß bes 

Freyherrn von Bzyychodeli, welches zur Unterkunft des k. k. 
Amts Oberbeamten und einiger Kanzleyen dient. Außer dem 

k. k. Salinen-Oberbergamt und Berggerichte finden ſich viele 
Magazine und Vorrathshaͤuſer, einige Kirchen und Kapellen, 

*) Und gegenwärtig auch nur ein biftorifches Jutereſſe haben 

können. Die Wiener werden fid) erinnern, BDarftellungen 

des Bergwerk auf dem Graben und dann lange Zeit im 
Prater gefehen zu haben. 



4453 
— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 

darunter die ziemlich geräumige katholiſche Pfarrkirche, eine 

gute deutfhe Schule für Knaben und Maͤdchen, Mauthamt, 

Apotheke ꝛc. In 500 Haͤuſern eben über 6000 Menſchen, 
welche, fie mögen Beamte, Bürger, Anappen, arbeitfame 

Schmide, Seiler, Böttcher oder fonft wer ſeyn, ihre frößs 
liche Eriften; dem Salzreichthume verbanken, an bem Theil 

zu nehmen nahe und ferne Völker rüflig und unermüder die 
belebten Straßen durchziehen. Wieliczka gehört unter bie 

angenehmiten Landſtaͤdte, der ed an nichts fehlt, als an Holz, 

welches durch die Unwirthſchaft ber Väter und Grofväter 

theuer geworden ift, 

(Die Fortfegung folgt.) 

Baterländifche Literatur, 

Materialien zur öfterreihifchen Geſchichte. Aus Archiven und 

Bibliotheken. Gefammelt und herausgegeben von Jof. 

Chmel, regul. Chorherrn von St. Florian. Band J. 

Heft I. Linz bey Find und Sohn 1832. 4. 

Es gibt bey Weiten mehr Menfhen, welche an den heitern 

Barben und dem ergnidenden Geruche der Blumen Vergnügen 

finden, ald wir Liebhabern begegnen, welche des Bergmannes 

Meid anziehen, mit Freuden in die Tiefe der Berge fahren und 

an dem Funde der Mineralien ſich ergötzen. Genau dasfelbe Ber 

haͤltniß tritt bey den hiftorifchen Studien ein. Jedermann wird 

‚geftehen, daß die Liebe zur Geſchichte, die Liebe für eine anzie⸗ 

bende beredte Darftellung der Vergangenheit, um aus ihr die Ges 

genwart deſto richtiger zu erfennen, unter den Zeitgenoſſen unge: 

mein zugenommen, und Zedermann wird fich darüber freuen, weil 

dadurch allgemeine Bildung, allgemeines Wohl einen bedeuten ⸗ 

den Zuwachs erhalten. Dabey haben ſich aber auch die redlichen 

and eifrigen Männer mit dem Wahlſpruche: Sanctus amor pa- 

triae dat animum, gemehrt, welche die mühevolle, unglänzende, 

aber unerläßlihe Arbeit auf ihre breiten und ſtarken Schultern 

genommen, aus der Dunkelheit die Erze ans Tageslicht zu brins 

gen, bie gereinigt und geläutert zu fhönen Kunftwerken koͤnnen 

verarbeitet werden, aus der Vergefienheit der Archive Urkunden 

und andere Denkmäler zu ziehen, welche mit den bekannten vers 

glihen und geprüft den unerfchütterlihen Grund zu einer begeis 

flernden vaterländifchen Gefchichte legen. So oft fold ein uner: 

müdeter Forfcher fein arbeitvolles Schweigen unterbricht, und Die 

Brüchte feiner Bemühungen dem Publikum mittheilt, verdient er 

mit freudiger Achtung begrüßt zu werden. Es ift nicht zu zweifeln, 

daß Herren Ehmel die volle Annerfennung feiner Bemühungen von 

jedem Freunde Eritifcher Gefchichte wird zu Theil werben, der die 

dargebotene Probe mit einiger Aufmerkſamkeit durchlief, und 

auch nur flüchtig nachrechnet, wie viel Neues ihm nun zugänglich 

geworben; er wird den lebhaften Wunſch nicht unterdrücken: möge 

der thätige Sammler eifrig fortfahren, auf fo Hare Weife, in fo 

reinlicher, anſprechender Form und mit gfeicher Genauigkeit, recht 

ſchnell feine Schäge zum Beten der vaterläudifhen Geſchichte ge 

meinnügig zu machen. 

Das vorliegende Werk enthält 1. ein kurzes Bormort, ben 

dem zu bedauern iſt, daß es ſich nicht über den Plan nnd die Tei« 

tenden Grundfäge ausſpricht, Die im ganzen Werke ſelbſt follen 

feftgebalten werden; ferner 2. einen Auszug aus den Ber: 

zeihniffenderHandfhriften des. Arhivs; 3. Re— 

geften vom Jahre 1424— 1439; 4. fünf und zwanzig 

Stüde Urkunden und Actenftüde. Das Berzeichniß der 

Handſchriften bloß über die Zeit 8. Friedrich's IV. wei— 

fet klar aus, wie viel über jenen merkwürdigen Abfchnitt der Ger 

fhichte noch vorhanden, was zum auten Theile noch benugt wer⸗ 

den Fan. Die häufigen Sternen im Anfange der Titel find im— 

mer eine angenehme Erfheinung; fie zeigen an, was Hr. Ehmel 

näher unterfucht, ercerpirt oder copirt hat. 

Die Regeſten find auf die Weife eingerichtet, mie Böße 

mer feine fhägbaren Regesta chronologico- diplomatica Re- 

gum atque Imperatorum Romanorum ab a. it — 1313. 

Frankfurt, 1831. 4. befaunt gemacht hat, nur find die letztern 

durch die Angabe der Yudiction noch genauer. Da In den Zah: 

ven 1424 — 1439 zwey Herzoge Hriedric lebten, der ältere 

oder vierte in Tyrol, der jüngere oder fünfte in Steyermarf, 

und die Urkunden beyder, weil fie nad ber Zeit geordnet aufge: 

führt werden, untereinander gemifht vorfommen, fo wäre «5 

fehr zweckdienlich geweſen, dem Namen eines jeden feine Fami— 

liennummer benzufegen. Gine andere Erleichterung wäre es gewe⸗ 

fen, da durcheinander von zwey Gemahlinnen Herzog Ernits von 

Steyermark die Urkunden fprechen, hinter den Nahmen Margas 

reth die Ziffer L., und Hinter Gimburgis die Ziffer II. einzuklam⸗ 

mern, Ferner kommen ben denfelben fürfilichen Perfonen bald 

der Nahme Erzherzog (Erzherzogiun) bald Herzog vor, Hr. 

Chmel weiß fo aut als irgend Jemand, daf der Titel Erzherzog 

erft mit dem Jahre 1453 gültig gegeben und angenommen more 

den, und es wäre nicht unbillig aewefen, hierin eine firenge Kol: 

gerichtigkeit zu beobachten, zumal, ba er felbjt erklärt, er habe - 

fih an die Nusdrüde der Urfundenverzeihnifle größtentheils, alſo 

nicht durchgängig, gehalten. Alles, was die Reichtigfeit der Auf: 

faffung fördert, ift dem Lefer willkommen, und franzöſiſche Schrift⸗ 

fteller bleiben im diefer Gattung von Galanterie, melde Werke 

von fo gediegener Anlage, wie das vorliegende gang befonders 
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ziert, uns immer ein nahahmungswärdiges Muſter. Bey einem 

auch nur flüchtigen Blicke auf dieſes Repertorium der Urkunden 

wird man ftaunen, wie viele das BE. Archiv befigt; allein eben 

diefee Reichthum macht es vielleicht auch erflärbar, warum der 

Herr Sammler nur auf diefen ſich fügte, und fo wenig die ſchon 

gedruckten berüdjichtiate. Dadurch verlieren offenbar die Regeften, 

in fo fern fie nach dem Ausdrucke des Magijter Ivo ſeyn follen: 

liber continens memorias aliorum librorum ; denn wenn dem 

Geſchichtsforſcher ſchon durch das Zuſammenfaſſen aller Urkunden 

in ein Ganzes ein unermehliher Dienit geleiſtet wird, weil er 

feine Poftbaren Tage nicht mehr vergeuden darf, in fünfzig und 

hundert Werfen, die mitunter ſchwer ju haben find, auf dien 

lie Beytraͤge Zagd zu maden, fo wird ihm auch zugleich fein 

Studium erleichtert, weil er in der Haren ununterbrochenen Reir 

benfolge der Begebenheiten den Geift der Zeit, den er fehildern 

will, vollſtäudiger auffaffen kann. Referent hat nur Mufe ges 

habt die vorliegenden Regesta zu vergleichen mit Georgisch: 

Hegesta chronologico-diplomatiea, und dabey bemerken müfs 

fen, daß in den erften folgende Urkunden fehlen: 

1128. Dec. 7. Wien: Instrumentum publicum super concor- 

dia inter Albertum Austriae Ducem et Episcopum Pa- 

taviensem ex mundato Martini P. M. per Archiepisco- 

pum Salisburgensem facta. 

Pez Cod, Dipl. Epist, III. pag. 151. 

1428. Dee. 11. Wien, Foedus inter Albertum Ducem Austriae 

et Ecclesiam Pataviensem. 

Pez Cod, Dipl. Epist, P. III. p. 140. 

Lünig Cod. Germ. Dipl. T. IL. p. 534. 

1429. Dec. 7. Inſtrument über den auf päpitlichen Befehl durch 

Bermittelung Erzbifhofs Bernhard von Salzburg zwi⸗ 

fhen 9. Albert zu Defterreih und dem Bisthum Paffau 

geftifteten Vergleich. 

Lünig Cod, Germ. Dipl. T, U. p. 53%. 

1430. Jul. 22. Infpruf: Trait@ de Mariage entre Sigismond 

d’Autriche et Radegonde fille ainde de Charles VII 

Roi de France, 

Leibnitz Cod, Dipl, P,L p. 319. 

Dumont Corps Dipl. T. IL P. IL. p. 231, 

Lünig Par. Spee. Cont. I, Absch. IV, p. 231. 

Lünig Cod. Germ, Dipl. T. I. p. 538. 

1430. Sept. 15. Foedus inter Carolum YILR. Galliae et Fri- 

dericum Austriae Ducem, qui promittit per fecialem 

bellum indicere Henrico Angliae Regi et Philippo 

Burgundiae Duei, Regis soceri (sic) sui hostibus. 

Leibnitz Cod. Jur. Gent. Dipl. P. I. p-351. * 

Dumont Corps Dipl. T. IL. P. IL p. 232. 

Lünig. C. G.D. T. U. p. 559, 

1451, May 14. Burghanfen: Diploma, quo Henricus Comes 

Palatinus Rheni et Dux Boiarine Abbati Lunaelacensi 

scu Monseensi facultatem concedit omnem dividendi 

ceram, quae ad celebrem ecckesiam $. Wolfgangi ob- 

lata fuerit, 

Pez Cod. Dipl: Epist, P. III p. 153. 

(Der Belhluß folgt.) 

nun 

Miscellen 

Ausbrud ber Cholera in der Mitte bes dritten Jahrhunderts 
nah Chriſti Geburt (). 

Bald nah der Verfolgung, welche Kaiſer Decius über die 

riftlichen Gemeinden verfügt (n.Chr. Geb. 251), brach die Peft 
su Neocäfarea aus. Der heil, Cyprian verfaßte deßhalb eine eigene 
Schrift, die er an feine Gläubigen richtete, unter der Auffchrift: 

Bonder Sterblichkeit, In dieſer Schrift gibt er folgende 
Kennzeichen diefer Pet: „Dis Kranken wurden beimgefucht mit 

einem Bauchfluffe, der ihre Kraft erſchöpfte; aus innerer Hiße 
ward der Hals wund; öftere® Erbrechen erfhütterte die Eingt⸗ 

weide; die Augen wurden roth und entzündet; einigen faulten die 
Glieder, manche wurden taub, andere erblindeten.« — Man fin: 
det inder Angabe der Merkmaple diefer Peft eine merfwürdige Aehn ⸗ 
lichkeit mit der Krankheit, welche gegenmärtig die Völker erfchredt*). 

) 5. die Geſchichte der Religion Jeſu Chriſti. Ben Friede, Leop. Bra 
fen au Stolberg. 9. Thl. Wien 4817. Ber. ©. 130. 

Hauptredasteus: Joh, Wil. Ridler. Im Berlage der F. Bed'fhen Univerfitäts = Buchhandlung. 

> Gedrudt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben, 



Oeſterreichiſches Archiv 
für Geſchichte, Erdbeſchreibung, Staatenkunde, Kunſt und Literatur. 

112. Dinstag den 18. September 1832. 

S Gefchichte der —— 
eptember. Geſchichtliche Erinnerungen. und des häuslichen Le⸗ 

ſh dᷣ $ 3 bens in umferer Zone, 

18, Dinstag: Na Durch die Siege des Erzherzogs Earl über Jourdan wird auch Moreau ges Der Himmel, 

nöthiget, fih von der Iſar nah dem Rhein zurückzuziehen. Carnot ift der 20. Pallas in 
Lobredner dieſes Ruckzuges geworben; der Tadel Napoleons, daß Morean Dppofition mit der 
nicht fogleih dem Erzherzog gefolgt, und ihn im Rüden angegriffen, tft das Sonne. 
ber noch Feinesivegs begründet; der franzöfifche Feldherr wußte. gar wohl, daß — 

er dann eine Gegend betreten würde, in der das ganze Landvolk im Aufſtande Bird 

wet, in der er um jede Mahlzeit einen Kampf hätte beftehen müſſen. Der Erz— 
— nich j des Sommers, 

herzog, der von Jourdan, deffen Rüdyug in eine wilde Flucht ausgeartet war, (eetlehin 
nichts mehr zu befürchten hatte, würde füh mit ganzer Macht auf Morcau 4 «on 8.) , 

geworfen haben, während Latour diefen im Nüden angegriffen hätte. — a) ur 

19.) Mittwod. 

Deutfhland, 

Bon Dr. und Profeffor M. Stöger, 

(Fortfegung.) 

1320 ftirbt Joh. Georg Meuſel, baieriſcher Hofrath, Mitglied. der königl. Afades 

demie und Profejfor der Geſchichte auf der Hochfchule zu Erlangen; er mwar- 

zu Eyrichſhof in Franken 17. März 1743 geboren, und ift als Literator und 

Gefchichtsforfher berühmt. Sein verdienftlihites Werk bleibt das gelecehrte 

Meilenlaͤnge. 

Xu. Sopvpufcher Verbindungsſtraße, von 
Andrichau auf der Wiener Straße durch Say— 

puſch gegen Skalita an der ungriſchen Graͤnze, 
zum Zuſammenhange mit Trentſchin, und um 

die naͤchſte Verbindung der weſtlichen galiziſchen 

Kreiſe mit Ungern und mis dem ſchleſiſch- ungri- 

ſchen Hauptpaſſe Jablonka zu fihern. . » .» 

ZI. ZablonkaerBerbindbungsftraße; geht 
aus ber vorigen an den eben genannten Pah . 

KV, Neumarkfter Verbinbungsftraße im 

Sandecer Kreife, von Neumark in die Karpas 

sbenfiraße herab - = 2 2 2 2 2 2 2. 

XV. Krakauer Verbindungsftraße, aus 

ber Wiener Route bey Izdebnik nach der freyen: 
Handelsſtadt Podgerze, und dann zurck über 
Wieliczka wieder in die Wiener Strafe . . . 

XVI.. Niepofomicer Verbindungsftraße 

uns; 
ihrer !Banderung ben 

Der duntels, 
der grünz und der 
rothfüßlge und der 
Geiskopfse u. 
ſer⸗, fo wie der ge⸗ 

Taf 

meine Sandläufer. 

sn 

Ueber Galizien Strafen Meifenlänge: 
von Wieliczka bis noch NMiepolomice an. der. 

Weichſel, wo bie Salzniederlags- Magazine find 

XV. Dworer Verbindbungssftraße, im 

nörblihen Winkel des Wadowicer Kreifes, von 
Oswiecim über Dwory an eine Saljniederlage 

am Weichfelftrome, wohin das Steinfalz aus. 

Niepolomice zu Waſſer gebracht wird, um dann 

auf diefer Straße nad) öfterr. Schlefien und Maͤh⸗ 
ren zu 7 7. Ge a 

XVIII. Janiner Verbinbungsftraße, von 

4,3725 

4000 

ben Wieliczkaet Salzmagazins-Schachten bis an ° 
bie Krakauer Strße . 2 2 2 2 2 2. 

XIX. BudzeninerVBerbindungsftrafe,von 
eben borther an bie Niepolomicer Straße °. . 

XX. Sieroslawicer Verbindungsftrafe 
von Bochnia an das Weichſelufer . . 

IX. Kampier Verbindungsftraße 

und 

XXII. Trinitatiſer Verbindungsſtraße 

* * 



Meilenlänge. 

beyde von Bochnier Salznieberlagen indie Straße 

nad Sieroslawice. 

XXIII. Sasloer Verbindungsitrafe, ver 

knüpft den ungrifhen Straßenzug von Cperies 

und Duffa, mit der erften und zweyten Haupt: 

ftraße, von Dukla über Jaslo nad Pilsno, auf 

der eriten Hauptflraße » “2 ne en. 

XXIV. Rogier Berbindungsitraße, am ber 

Graͤnze des Jasloer und Sanoker Kreiſes, bloß 

zur kürzeren Verknüpfung des Duklaer und Kar— 
yarben Etrafeniug6 » 0 0 0 0 0n 

XXV. Tyczyner Verbindungsſtraße, — 
ſichtigt die Verbindung zwiſchen Rzeszow und der 

ungriſchen Straße, iſt aber nur eine Strecke 

weitangelegt - 2 2 vr nen. 

XXVL Samorower Commerzial: Neben: 
ftraße, zwifchen Lemberg und Radymev, eigent: 

tich eine Abkürzung der Wiener Hauptitraße über 

Sanow und Jamorom . : 2... 

KXVO Dobromiler Berbindbungsftrafie, 

von Przemysl in die Salinen des Sanoker Kreis 
fe, durch Dobromil bis nad Chiron an der Kar— 

pathenſtraß. 

XXVIII. Samborer Verbindungéſtraße, 
von Sambor in die erſte Hauptſtraße gezogen. 

XXIX. Drohobyczer Verbindungsſtraße 

zu Drohobycz aus der Karpathenſtraße, im bie 

Salinen des Samborer Kreifed .» . 

wozu auch 
XXX. die Modryczer Straße gehört an 

XXX Die Rozniatower Verbindung: 
Üraße 2 0 0 nn ne. 

und bie 

XXX Krasnaer Verbindbungsitraße im 
Siryer Areife zur Verbindung der Gegend um 
Rozniatow und des Krasnaer Salzwerkes mit ber 
Karpathenftraße und mit Kaluf » » 2.» 

XXX, Die KaluszerBerbindungsitras 
Ge, nur jur Werbindung der dortigen Saline 

mit der Karpatbenftrafe.e » = 2 00 ea“ 

XXXIV. Brjezaner Verbindungsitraße 
von der Brodper Straße, durch Brzezan bis 
Stanislawow, modurd jene mit der Karpathens 

firaße zufammenhängt . 2. 0 0 0. 

XXXV. BurſztynerCommunicationsſtra— 

8,2040 

4000 

1,667 

® 20,2346 
— 

m... 

. 440 
Meilenfänge 

fe,— von ber erit genannten Straße über Ro— 

batyn und Bursztin zur Karpathenftraße . . 

XXXVI. Rofulnaer Berbindungsftraße 

von der Karpatbenftraße in die Saline von Ro: 
fulna des Stanislawower Kreifes und zur wei— 

teren Verbindung mit jener von Krasna i im Stryer 

Si er ae 

AXXVI. Delatyner —— 

be, vonder Karpathenſtraße in die Delatyner 

Saline des Stanislrwower Kreis . - . 

fo wie 

XXXVIII. die Molodkower Verbinbungs: 

ftrafie bis in die Saline von Maniama, in bem- 

ſelben Kreiſe ei 

XXXIX. von Roſſulna nah GSolotwina . . 

XL. Kuttyer Verbindungsitraße errich— 
tet, um bie Salinen bes Kolomener: Kreifes, 

und die Stadt Kutty, welde im Inneren bes 

Kreifes liegen, mit ber Rarpathenitraße zu ver- 

BRRHTE a ma; a 6 

Mit ihre hängen zu bemfelben Zwecke zufammen: 

XLI. die Roffower z. “a 2 2 v0 2 0 

unb 

XL. die Mlobiatyner . 2 2 02 0. 

dann 

XLUL die Knriazdworer Verbindung 
Kraße 2» 2 een ne 12 en 

XLIV, VBerbindungsftraße zwifhen Mio: 

biasyn und Laceon . - 2 2 2. 
XLV. Horodenkaer VBerbindungsftraße 

von Kolomea aus, die Karpathenſtraße mit der 

Tarnopoler Commerzial-Straße über Horodenka 

und den Dnieiter, alfo das Gebirge mit dem öft- 
lichen Slachlaude verfnüpfend - - x 2.» 

XLVI Bojaner Verbindungsitraße, iſt 
die nach der Moldau führende Poſtſtraße, melde 

von ber Siebenbürger Chauſſee über Satagura 

nad dem Graͤnz⸗ und Contumaz Orte Bojan, 
und mittelit einer Weberfuhr über den Pruth bis 

an bie molbauifhe Orange führt . x... » 

XLVII. Wikower Verbindungsſtraße, zu 

Gora Humora aus der Siebenbürgiſchen Straße 

entfpringend, über Wikow, die Flüſſe Suczawa, 

Sereih und Pruth bis zur Sniatyner Poſt ⸗ 

9,1577 

4000 

2, 1405 

120 

“... 

2, 1582 

1,1000 
— 
.... 

5,1518 

4 

250 

3 

...*+ 



Meilenlänge, 
firaße, im fat gerader Richtung vom Süden 
nad dbemMorten. » 2 2 2 0 200. . 14,3000 

Nun führen neh im nerböftlihen Theile die 4000 

XLVIT, Szarpancer Verbindungsftraße 

von Zolkiew über Mofty wielkie und Szarpance 
am Bugfluffe bis an die ruſſiſche Graͤnze . . 10,1096 
Eben fo bie 

XLIX. BelzerVerbindungsſtraße, eigent- 
lich nur ein Seitenweg der vorigen, aus dieſer 

Meilenlänge. 
entfpringend, und in biefelbe wieber auslaufend 5,288 

Endlih bie 4000 
L. Uhryrower Verbinbungsftraße, eben: 

falls aus der Szarpancer entfpringend, und bis 

über den Graͤnzort Uhryrow im norböftlichiten 

Winkel Galiziens an bie polnifche Gränze führend 2,3811 

Zufammen 435 Meilen, und 1082 Klafter. 

(Die Fortfegung folgt.) 
— — — —ñ— — — — — — — — — — ——— — 

Vaterländiſche Literatur, 

Materialien zur oͤſterreichiſchen Geſchichte. Aus Archiven und 

Bibliotheken. Gefammelt und herausgegeben von Joſ. 

Chmel, regul. Chorherrn von St. Florian, Band J. 

Heft J. Linz bey Fink und Sohn 1832. 4. 

Beſchluß.) 

1451. Zum, 18. Wien. Transsumptum Wilhelms Gürs, Propſts 

bey St. Stephan zu Wien, über das von Rudolph J. ſel⸗ 

nen Söhnen Albrecht und Rudolph, Herzogen von Oeſter⸗ 

reich ertheilte Diplom, wodurd er ihnen alle von den rö- 

mifchen Roifern denen Herzogen von Deflerreich gegebenen 

Privilegien beitätiget. 

Dumont Corps Dipl. T. II. P. II. p. 241. | 

1433. Apr. 17. Instrumentum concernens domum Slesitarum 

Vienuae, 

Duell. Miscell. lib_I. p. 222. 

1454. Febr, 14. Charta visitatiomis et reformationis mona- 

sterii 5, Mariae Maydalenae Viennensis, 

Duell. Miscell. lib. I. p. 200. 

1457. Apr, 17. Bilchofs Leonardi zu Paffau Transsumptum 

über Kaifer Friedrichs I. im Fahre 1156 und Kaiſer Fried: 

richs IL, im Jahre 1245 den Herzogen von Deflereeich er 

theilte Privilegien. 

Lünig C. G. D. T. II, p. 551. 

1437. Jul. 18. Wien, H. Albrechts von Dejterreih Brief, wor: 

in er für fi und feine Nachkommen ald Erbvogt und Be: 

fchirmer der Propſtey Berchtesgaden derfelben alle Hülfe 

und Schuß verſprochen. 

Lünig Spice. Eceles. III. 34. 

Hund. Metrop. Salisb. IT. 129. 

1138. Det. 16. Prag. 8. Siamunds Privilegium für Oeſterreich, 

daß deſſen Unterthanen vor kein fremdes Bericht follen ges 

zogen werden 

Lünig Pars Spec, Cont, I. Abf. IV, p.-26. 

1438. Apr. 27. Wien, Bartholomaei de Vicecomitibus, Epis- 

copi Novariensis epistola ad Albertum V. Austriae 

_ Ducem, quem hortatur, ut oblatum R. I. regimen ne 

renuat, 

Pez Cod. Dipl. Epist. P. I. p. 232. 

1438. Albrecht's II. Gonftitution, wodurch er alle Fehde im Heil. 

römischen Reiche abfchaffet, zur Abthuung der Erände 

Späne gewiſſe Austräge verordnet, das Reich, doch Boh— 

men und Defterreih davon ausgenommen, in vier Kreife 

eintheilt, und wegen Verbeſſerung der weitphälifchen Ges 

richte Verordnung thut. 

Lünig P. Gener. Cont. p. 48, 

Dumont Corps Dipl, T. III. P, I. p. 41. 

1458. Verordnung K. Albrecht's IL, des Landfriedens halber, fo 

1438 zu Nürnberg aufgerichtet. 

Lünig Part. Gener. Cont. p. 53. 

Rousset Suppl. au Corps dipl. T. J. P. Il. 380. 

Es ift zumwünfcen, daf die folgenden Hefte mit Bienenfleiße 

auch zufammentragen, was in mweitfhichtigen bändereichen Wers 

Ben zerſtreut ift, dann werden die Megeften, mas fie ſeyn follen: 

der Zauberftab, mit welchem der kundige Pilot das Schiff der 

vaterländifchen Befchichte aus den dunklen Wogen der Bergangens 

heit fiher zur freundlichen Gegenwart leitet, 

Für die Mittheilung der Urkunden it Den, Chmel unbe: 

dingter Danf zu zollen. Sie erhellen eben ſowohl die allgemeine 

Landesgeſchichte, als fie auf die Verhältniffe der adeligen Häuſer 

und ihrer Beſitzthümer manches neue Licht werfen. Schon die 

legte Rückſicht follte Die Mächtigen des Landes beitimmen, durch 

Wort und That die Herausgabe eines gediegenen Werkes zu uns 

terftügen und zu fördeen, welches neben dem allgemeinen Rubme 

auch die Ehre ihrer edlen Abnherren zu frifchem Leben brinst. 

Auch die Städte und Gemeinheiten find gleihmäßig bedacht, und 

es wird Dielen Vergnügen gewähren ſowohl die Steuer vermerkt 

zu finden, welche Steyermark, Kärnten und Krain bey der Ders 
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mählung der Herzogian Katharina entrihteten, als die Eins 

Binfte, oder vielmehr einen Meberfchlag derfelben für die Fahre 

1437 — 1438 aufgezeichnet zu fehen. Indem der Hr. Sammler 

fo viele Beziehungen berüdfichtigte, indem die von ihm heraudge: 

gebenen Documente ſich über Defterreich ob und unter der Enns, 

über Stegermart, Kärnten, Krain, Tyrol verbreiten, darf er wohl 

mit gegründeter Hoffnung erwarten, daß die willenfhaftliebenden 

Bewohner diefer Ränder feinen arbeitvollen Bemühungen auf hals 

‚ Sem Wege entgegenfommen, daß fie felbe kraͤſtig unterftügen, und 

- 

nicht zugeben werden, daß durch die Unterbredung eines fo vers 

Bienftvollen Werkes es den Anfchein gewinne, ald hätten Ihre ed» 

Ten Ahnen, weil die Erinnerung an gar viele Ihaten gänzlich em 

loſchen, und die Nachkommen fie zu weden fäumig find, wenig 

oder nichts gethan und fid bloß beguügt, behaglich und vergtſ⸗ 

fenswerth ihre Eriftenz fortzuführen. Der warme Freund des Va⸗ 

terlandes erwartet mit Ungeduld, daß dem erften Hefte die au 

dern, dem erſten Bande die folgenden raſch nachkommen und ein 

Quellenwerk erſtehe, das er mit ruhigen Selbſtbewußtſeyn dem 

fleißigen Auslande enlgegenfegen Fan. Der Verleger Hat nicht ger 

gefpart für ein wohlgefaͤlliges, ja ſchöͤnes Aeußere zu ſorgen. 

Earl Beith. 

Berichtigungen. 
Von Schön. 

(Fortfegung.) 

Walter Scottwählte oft fehr unpaffende Ausdrüde. In Quin⸗ 

tin Durvand nennt er den Vorjtand der Franziskaner Prior, 

anfatt Auardian, und gibt dem Bifhof von Lüttich einen 

Saushofmeifter, der die Decanalmeipen erhalten haben foll, und 

feinen Stand mitten inne zwiſchen einem Laien und Beiftlichen 

Gehauptet. Einen folhen Zwitter kennt die Kirche nicht; denn 

felsft die Raienbrüder der Franzisfaner m. f.w., die Mehrzahl 

der barmherzigen Brüder, bie Maltheferritter u. ſ. w., find zwar 

Feine Priefter, aber wirkliche Geiftlihe. Der Titel Dechant ift 

ein Titel, wie der eines Pfarrers, Domperrn u. ſ. w, der Feine 

eigene Weihe mit fih bringt. Durch die Weihe befommt 

man Teinen andern Titel, ald (die vier Fleinen Weihen abgerech: 

net) den eines Subdiaconus, Diaconus, Priefters und Bifchofs. 

Ale andern erlangt man ohne Weihe. Vielleicht ließ fich der be: 

rühmte Unbefanute duch den ehemals in Fraukreich allgemein 

“ Üblichen Titel Abbe irre führen. Wer immer in den geiftlichen 

Stand treten wollte, oder fon wirklich getreten war, der ges 
meiht auf eine Pfründe wartete, oder fie fhon befaß, ja ſelbſt 

Weltliche, die fich zeitweilig in Kragen und Mantel Hleideten, 

nahmen Diefen Namen an, woben noch der Umſtand eintrat, daf 

Abteyen an Weltgeiftliche, die entfernt von ihrem Stifte Tebten, 

und diefes Faum Fannten, auch am weltliche Heren, zur Beloh⸗ 

nung ihrer Verdienfte um den Staat, ja fogar an Proteftanten 

und Damen, vergeben wurden, wie an Dgnie und Gerberg, jene 

die Mutter, dieſe die Gemahlinn Ludwigs Dutremer, wie an 

Sully unter Heinrich IV., und fpäter an die Pringeffinn Gonti die 

Benedietiner⸗Abtey St. Denit. 

Diefelbe Freyheit der Dichter dehnt der große Unbekanute 

auch auf andere Begenftände aus. Er gibt den Titel Gmineny, 

der exit viel fpäter üblich geworden, bereits im ı5ten Jahrhun⸗ 

derte dem Eardinal De la Balue, madht Ludwig XL, König 

"von Frankreich, zum Zeitgenofien Kalſer Wenzels, obgleich je: 

ner erft im Jahre 1461, alfo vierzig Fahre fpäter, die Regierung 

angetreten; er verlegt das Reichöfammergericht nach Augsburg, 

macht einen Zürften Batthyani zum. Herrfcher yon Siebenbürgen, 

diefen Namen mit Bathorg verwechfelnd, der 100 Jahre mad 

Ludwig XI. gelebt; erhebt in dem Kreuzfahrern den Babenberger 

Leopold VI. zum Erzherzog, umd gibt ihm dem Titel Königliche 

Hoheit, wahrſcheinlich, weil englifhe Zeitungsſchreiber den Net 

ter von Deutſchland in den Jahren 1796 und 1799 auch koͤnig⸗ 

lie Hoheit gang richtig genannt. Zur Zeit der Kreuzzüge wären 

auch Könige auf diefen Titel fol, geweſen, da im Laufe des drey⸗ 

Pigjäprigen Krieges die Könige von Polen, Dänemark, Shwe 

den u. a. nur den Titel Bönigl. Würden erhielten, der römifche Hair 

fer aber urfprünglich allein. durch den Titel Majeftät ausgezeichnet 
ward; ein Vorrang, den fpäter auch anders Könige behauptet, 

den aber Walter Scott ſchon der Gemahllun Richard’s Loͤwenhttj 

ertheilt. Rein Wunder, wenn er dergleichen Fehler in feinen Re 

manen fih zu Schulden kommen läßt, da er in feiner Geſchichtt 

Mapoleons den Kaifer Franz einen Bruder Leopold’s IL nennt. 
— rr — — — — || 

Hauptredaeteur: Joh. Wil. Ridler. Im Verlage der F. Beckſſchen Univerfitäts Buchhandlung, 

Gedrudt bey den Edlen v. Ghelen ſchen Erben. 
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September. 

20. | Donnerstag. 

dem Felde gefchlagen. 
— 

21. Freytag. 

Donnerstag den 20. September 

Gefhichtlihe Erinnerungen. 

1705. General Styrum wird zwifchen Hochſtaͤdt und Donauwoͤrd von dem doppelt 

ſtarken baierifch » frangöflfchen Deere unter dem Ehurfürften Mar Emanuel und 

dem Marſchall Billars angegriffen, und nach ber tapferften Gegenwehr aus 

1624. Kalſer Ferdinand IL. verleiht den barmherzigen Brüdern in der Leopoldſtadt 
zu Wien einen Stiftungäbrief, Schon Kaifer Matthias hatte diefen Prieftern 
der Humanität den 14. Januar 1614 ein Haus eingeräumt, und fie, 11. Sep⸗ 

tember 1615, von allen Abgaben befrept. 

1832, 

Gefchichte der Natur 
und des häuslichen Les 
bens in unferer Zone. 

Der Himmel. 

20. Mercur im 
aufjteigenden Kno⸗ 
ten. 

21. Mond in Erd⸗ 
naͤhe. 

Bild 
des Sommer 

( Bortfegung.) 

Troß der großen 

Scharen befiederter Volkerſchaften, die jegt von uns in wärmere Ränder ziehen, mo fie noch reichliches Futter finden, werden uns 

fere Wälder und Fluren doch nicht einfam. In großer Menge kommen die Krammetövögel an, die aus dem Norden, wo fie auch 
brüten, zu uns ziehen; dazu gehört der Miftler, die Droffel und der Ziemer. Diefer iſt gwar der Heinfte diefer Gattung, 
aber für den feinen Gaumen auch der lederfte. Sie werden in Schlingen von Pferdehaaren gefangen, indem fie durch Ebereſchen 
und kleine VBogelbeeren herbeygelockt werden, 

Ueber Galiziends Straßen 

Bon Dr. und Profeffor M. Stöger. 

(Fortfegung.) 

Der ganze Flaͤchenraum Galiziens ift alfo durch Straßen, 
in einer Gefammtlänge über 400 Meilen, durchſchnitten; 
die weftlihen und ſüdlichen Theile haben dadurch bequeme 
und fichere Verbindungen erhalten; nur die Graͤnzſtrecke des 

Stryer, Stanislawower, Kolomeaer und Bukowiner Kreis 
fes gegen die Marmaroſch und Siebenbürgen bis an die füds 
wetlichfte Spige der Bukewina hatte bis in die neuefle Zeit 

keine anderen Wege, als für Saumroffe; eine beauemere 

Verbindung mit den ungrifcen Städten Körösmezö und Sjis 
geth, und deren Märkten, ift für jene galizifhen Gegenden 

von großer Wichtigkeit, und in ben legteren Jahren zur Aus: 

führung gefommen. 

Die Jahre 1817—1822 biethen eine Periode der thätig- 
ften Betreibung bes Straßenbaues dar; in den fpäteren Jah: 
ten mufiten einige Befchränkungen eintreten, welche aber bie 

Fortſchritte Eeineswegs hemmten. 

In den genannten ſechs Jahren wurben in allen Gegen» 

den Baliziens folgende Straßenſtrecken ganz bergeftelb: 

* 

Am Jahre 1817 . » » 

„ 14818 

T. 415,048 19,, after, 
“2. 0. 72,920 6/5 ” * 

* 1819 ” * * * 68, 174 4a * 

nn 1820. 2 200. 61456 Yan 
nn BU... 0.0. 50310 m 
nn 46822..... 58475 ie 

Zufammen 0 0. 320,501 15/4, Klafter. 

Uebrigens iſt der größte Theil diefer Straßen Eunftmäßig 

ausgebaut; bey denjenigen Strecken, welche noch fandartig 
erhalten werden, wird für künftige Vollendung geforgt. So 
waren im Jahre 4827, 367 Meiten fyftemmäßig und 34 Mei: 
len landartig gebaut, 

Der Bau und bie Erhaltung kunſtmäßig angelegter 
Strafen ift nämlih an das Materiale, an die Arbeit: 
Eräfte und an bie verfügbaren Fonde geknüpft. 

Das Straßen: Materiale ift in Galizien nicht 
überall gleich günftig. Schon der Boden wedhfelt, auf wel: 
hem die Strafen — und jwar großen Theils, aber Eeines- 

wegs überall, auf fteinernen Grundbau — gezogen find. So 
bat die Wiener Hauptftrafe von Schlefien her in ihren 

erften Meilen guten, feiten Boden; bald wird aber ber Bo: 
‚den lehmig, werhfelnd mit weichem Sandſteingeſchiebe, mit 

guter Ackererde, bier und da mit Sumpfitellen; — tiefer im 
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Lande Täuft fie über ſchwarze Dammerbe, wechfelnd mit Thon: 

boden, bis zwiſchen Przemysl und Lemberg Iehmiger Sand: 

boden vorzuherrfhen beginnt, welcher auch bis Lemberg und 
Jaworow auf dem Adergrunde und ber Dammerbe ben Haupt: 

Charakter ausmacht. 
Weiter öftfich gegen bie polniſche und ruſſiſche Seite zu 

wechſelt das Land mit ſchwarzem, häufig fumpfigem, thoni⸗ 

gem und zum Theile fandigem oder Lehmboden, welcher letz⸗ 

tere nur in einigen Gegenden, z. B. um Zloczow und ges 
gen Czortkow feft it, und am Dniefterufer im Zalesczeyker 
Kreife felfig wird; wogegen zur norböftlihen Gränze hin 

Sumpf, Sand und Moor ben Haupt« Charakter bezeich: 

nen. Selbſt in der Bukowina ift fetter, ſchwarzer und Lehm: 

grund vorberrfhend, und findet ſich nur bey den höheren 

Gehirgswoͤſſern an der Siebenbürger Straße fleinig und ſchot⸗ 
terig. 

Auf ähnliche Weife wechfelt die Bodenart in den Umge⸗ 

genden ber KRarpathenftrafe und ihrer Nebenar 

me mit Lehm und Thon, melde häufig in Moor und Sumpf 

übergeben, wo die vielen Bähe und Flüſſe, wodurch iene 

Straßenzlige durchſchnitten und umgeben find, die Thaͤler 

und Wiefen fchwängern. 
Nur wo die Straßen fi auf bie Höhen erheben, liegt 

fefter Stein am Tage, wie bey Makow und Jorbanow, Sko— 

mielna biala gegen bie Quellen der Skawa und Raba zu; — 
ferner im Sandecer Kreife; auch im Jasloer Kreife gegen 

die Quellen der Wiflofa und bed Jafiel hinauf; — eben fo 

im Kolomeaer Kreife in ber Strede, welche jenen Höben- 
und Gebirgszweig überfteigt, wodurch die Waſſerſcheide ber 

Bifleyca und des Pruth gebilder wird. Und felbft in folden 

Gegenden beiteht der Fels häufig aus Thonfciefer, und ift 

bald wieber mit Lehm überdeckt, wie z.B. an ber lingvarer 
Nebenftraße zwiſchen den Quellen des Sans, Stry⸗ und Dnie⸗ 
fter » Zluffes. 

Lehm herrſcht alfo Überall vor, übergebend in guten 
Adergrund, und bie fettefte, ſchwarze Erdez — aber auch 

in Moor und Sumpf. — 

Die Erhaltung ber Strafen auf folhem Grunde wird 
alfo meift von dem anberwärts herbeygebrachten Bau » Mate> 

tiale und dem fogenannten Deditoffe abhängen. Diefer ift 
nun vorzüglich zweyerley: Schotter und Bruchſtein. 

Die vielen Bäche und Flüffe, welche bie galizifchen Stra⸗ 
Gen durchkreuzen, oder in ihren Thälern verfolgen, geben in 

den meiſten Gegenden, und häufig in wenig entfernten Ötre- 

den Schotter genug. Man kann einen Schluß darauf maden, 
wenn man einen Bli auf die Zahl der Brüden, Ganäle 

u. ſ. w. wirft, welche fi auf ben galizifchen Straßen befinden: 

m Strafen, Schiff⸗ Uebers er, Scläude 
R. brüden Pe faprten Banäle yon Stein 
1822 2605 3 8 1695 767 
1827 2602 3 8 41480 1156 

Ferner läuft die Wiener Straße längere oder kuͤrzere 
Streden weit am oder im Thale der Sola, Raba, Wisloka, 
bes San, fort; die Richtung der Gebirgsftraßen wird häufig 
ganz ober großen Theild durch bie Flußthaͤler beftimmt, mie 

dieß bie oberen Gegenden bed Solar, Skawa⸗, Haba, Dunajec- 

Fluſſes, — bie Ropa, Wisloka und der Jafiel — der San, 

Dniefter und Opier — ber Stry, die Lomnica und Bpftrica, 
— ber Pruth, die Bukowiner Bpftrica und bie Moldawa 
zeigen; ohne viele benannte und namenlofe Baͤche auch nur 

ju erwähnen. 

(Die Fortfegung folgt.) 

Miscellen 

Einzelne Züge. 

Anefdoten bilden einen weſentlichen Theit ber Gedichte, 
wenn fie die Menfchen und bie Beit mahlen. 

Toulongeon. 

Im dritten Bude feiner Unterfuhungen über Die Natur der 

Götter fheint Eicero die Vorſehung anzuflagen, daß Gajus 

Marius, der treulofefte Meufch, dem Auintus Gatulus, 

den würdigen Bürger, zu flerben befahl, während er felbft im 

feinem fiebenten Gonfulate als Greis in feinem Haufe ruhig flarb. 

— Allerdings wurde bey dem fchredlihen Blutbade, das Ma— 

eius in Rom veranlaßt, Beines der gefallenen Opfer mehr ber. 

dauert, als Auintus Catulus. Mitconful und Mitfeldherr 

bed Gajus Marius im Gimbrifhen Kriege und Genoffe fei- 

nes Damahligen Triumphs, jet ein greifer, ehrwürdiger Gonfus 

lar, wurde er ganz fhuldlos, bloß aus altem Grol und Neide 

vom Sieger zum Tode verurtheilt, und alle Vorbitten feiner 

Freunde von Marius mit den frogigen Worten zurückgewieſen: 

„Er muß erben!“ Als Gatulus dieh erfuhr, Schloß er ſich in 

ein frifh getündtes Zimmer ein, und — erſtickte fih duch Rohr 

lendämpfe. Wenn die Nachwelt ganz von demfelben Gefühle für 

Gatulus befeelt ift, welches alle guten Bürger Noms damapls 

ausgezeichnet, fo muß fie jedoch flaunen, daß ein Mann, ber fo 

vertraut mit der Geſchichte feines Baterlandes und feiner Zeit ges 

weien, in einer philofophifhen Abhandlung bebanpten Eonnte: 

Cajus Marius fey eines ruhigen Todes geflorben. Das Ende 

diefes Mannes liefert im Gegentheile abermal einen Beweis, daß 
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der Beſitz der höchſten Gewalt, das erreichte Ziel der ſehnlichſten 

Wünfche denjenigen von Seelenangſt nicht befreye, der mit ſeinem 

Bewiffen zerfallen if. So füllten auch flete Furcht und büflere 

Ahnung die Seele des blutigen Siegerd. Mit dem vielfältigen Wed: 

fel des Glüdes aus feinem eigenen Leben befannt, wußte er feis 

nen Gegner (Sulla) zu würdigen, der zwar jegt in einen ges 

fahevollen Krieg in Aſien verwidelt war, aber mit dem ihm den» 

noch ein Kam;f um Herefchaft und Reben bevorſtand. Anaftvoll 

waren daher feine Tage, noch anaftvoller die Mächte, und ber 

Schlaf, ein feltener Freund des Alters, floh ihn faſt gänzlich. 

Jeden leihten Schlummer flörten fhredliche Träume, und eine 

Stimme [diem ihm flet3 zuzurufen: „Der Löwe ift fern, doch 

fein Lager ſchrecket ſchon.“ Er Fannte Fein Mittel, die ſchweren 

Sorgen zu verfheuhen, als feine Sinne durch beraufchende Ge: 

tränfe zu betäuben, Endlih warf ihn die Nachricht, Sulla eile 

aus Afien herbey, aufs Krankenlager; Fieberhige raubte ihm fein 

Blares Bewußtſeyn, und fein Irrereden bewies, wie fehr ihn Sees 

lenruhe noch fliehe. Unter folden Qualen flarb er am arten Tage 

feines fiebenten Gonfulats, und feine legten Stunden dürfen nicht 

mit den heitern des redlihen Mannes verglichen werden. So hatte 

diefen Wütherich die Rachegöttinn, nachdem fie ihm ſchon ein: 

mal auf den Ruinen von Karthago gedroht, nun zum jmenten- 

male erreiht, um auf dem Bipfel feines Glückes ihre Geißel 

über ihn zu fhmingen, und die letzten Tage auch zu den furcht ⸗ 

barften feines Lebens zn machen. 

Die Geſchichte muß den Glauben begründen, daß das Lafter, 

je fpäter defto ſchrecklicher beftraft werde, will fie anders nicht zur 

nutzloſen Erzaͤhlerinn geſchehener Dinge herabfinten. Alle Schrift: 

ſteller verdienen daher den Dank der Beſſern, welche durch ähnliche 

Züge Diefe Wahrheit begründen helfen, Derjenige, den im erften 

Bande ihrer Memoiren die Gemahlinn des Herzogs von Abrans 

tes (Junot) erzählt, bleibt höchſt merkwürdig. An einem der 

fhredligen Septembertage oder dieſer Saturnalien der Hölle, 

wie die Berfafferinn fich ausdrüdt, fuhr ihr Bruder Albert in 

einem hohen Gabriolet von einem Bedienten in Livree begleitet 

über das Boulevard, um feine Schmweiter, die in einem Erzie- 

hungs-Juſtitute füch befand, zu befuchen. Gegenüber dem Haufe 

Beaumardhais wird fein Wagen von einer rafenden Menge 
umringt; Ariftofrat, Ariſtokrat, rufen Hunderte von Stim⸗ 

men, in der Mitte der Menge erhebt und nähert fich ein Gegen: 

ftand. In der Angſt, in der fih der junge Mann befand, Tann 

er nur lange blonde Haare mit Blut befprist, und eine noch 

ſchöne Geſtalt erkennen. Diefe Geſtalt nähert ih, lehnt fih auf 

ſeln Gefiht .... Der Unglüdliche ſößt einen furhtbaren Schrey 

aus; er hat fie erkannt, es iſt der Kopf der Prinzejlinn Lam 

balle. Ohnmaäͤchtig ſinkt cr im feinen Wagen zurüd, und wird 

nur durch die Geijtesgegenwart feines Dieners, der das vor dem 

Leichname fchene Pferd aus allen Kräften antreibt, der rafenden 

Menge entriffen; allein er zahlte dieſen Schreden mit einer ſchwe— 

ren Krankheit, während welcher fih ihm in der Fieberhige ſtets 

diefer ſchreckliche Auftritt darftellte; ſtets erblicte er die blonden 

mit Blut befledten Locken, und das bleiche entftellte Geſicht, und 

noch lange Zeit darauf Fonnte er von diefer gräulichen That nicht 

ſprechen hören, ohne einer Ohnmacht nahe zu fegn. 

In einer Anmerkung fügt die Berfafferinn eine höchſt lehr⸗ 

reiche Anekdote, gleihfam als Fortfegung diefer Geſchichte hin— 

gu: 

„Mein Bruder, der im Jahre 1802 Generals Gommiflar der 

Polizey zu Marfeille gemefen, erhielt den Befehl, einen Mann 

der Raymonet hieß, aber noch einen anderen Nahmen hatte, 

deffen ich mich nicht mehr erinnere, genan zu überwachen. Er be: 

wohnte ein kleines, einzeln ftehendes Landhaus am Ufer bes Mee⸗ 

red, fchien bequem zu leben, hatte aber Beine Verwandten, kel⸗ 

nen Freund, lebte allein, war öfters Eranf, und hatte Niemans 

den zu feiner Bedienung, als ein Weib, das ihm jeden Morgen 

feinen Borrath brachte. Einige Zeit darauf erhielt mein Bruder 

aus dem Gabinette des erflen Conſuls feldft den Befehl, auf die: 
fen Menfchen ein fcharfes Augenmerk zu haben; er follte alle 

acht Tage vor dem Geweral» Gommiflariate erfcheinen, oder me: 

nigftens ein Vertrauter der Polizey fi von feinem Hierfeyn über: 

jeugen. Die geheimen Nachrichten über ihm gaben an, ex fey eis 

ner der Haupträdelsführer von den Mordthaten in den Gefängs 

niffen der Abtey und Raforce während den Geptembertagen gewe— 

fen, under wurde vorzüglich als einerdergraufamiten Mörder der 

unglücklichen Prinzefinn Lamballe bezeichnet. Zudem mein 

Bruder diefe Nachricht Tas, war er einer Ohnmacht nahe, und 

er vermochte mehrere Monathe nicht diefen Menfchen anzufehen. 

Eines Tages benachrichtigt man die Behörde, berfelbe fey toͤdt⸗ 

lich krauk. Großer Gott! Welder Tod! Seit drey Tagen litt er 

Die Qualen eiues Verdammten. » 

Eine ganz natürliche Beganlaffung war bie Folge davon. 

Das Zäpfchen im Halfe-war ihm gefallen, und er wollte es mit 

ein wenig feinem Pfeffer wieder emporbringen. Er bediente ſich 

dazu eines Meinen Senflöffele von Buchsbaum; allein der Pfeffer 

bewirkt eine Nervenerichütterung und diefe einen heftigen Huften; 

der Löffel entichlüpft feiner Hand, und bleibt in der Ruftröhre 

ſtecken. Der Unglüdliche ſtrengt fi übernatürlih an, um den Löf: 

fel herauszubringen ; vergebens, der fhon angefchwollene Schlund 

hindert ſtets ihm zu erreichen. Er befand fich wahrfheinlih allein, 

und von jeder Wohnung bedeutend entfernt; er mußte jih daher 
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bis jum nädften Landhaufe fhleppen, um einige Hülfe zu erhal 

ten, doc die Bewohner desfelben find in ber Stadt, und ald der 

Wundarzt anlangte, war es zu fpät; der fremde Körper hatte | 

bereitd furchtbare Verwüſtungen angerichtet; jede Operation war 

unmöglich, und der Unglüdliche farb, obne ihm nur die Schmerz 

zen erleichtern zu können. Gr verlangte weder den Veyſtand des 

Priefters noch tröftende Worte. „Sein Sterbelager«*, wie mir 

mein mwürdiger Dheim, der Abb Gomnene fagte, „»war eine 

Folterbank, auf der er ganz andere Qualen litt, als Diejenigen 

find, welchen fi der Glaubensmärtgrer unterziebt.““ Gr ftarb, 

eine Gottesläfterung im Munde, wie jene Verdammten, von des 

nen Dante in der fünften Hölle fpricht.* 

Dief ift das ſchauderhafte Ende eines dieſer Elenden, die 

Frankreichs Boden mit dem Blute edler unfchuldiger Bürger be: 

forigt, deren Felſenherzen Fein Erbarmen für den Priefter und 

die Mutter, für den Greis und das Kind gekaunt, und die ihren 

beſſeren Mitbürgern das Geſtändniß abgedrungen: »Sie ſchämen 

ſich Franzofen zu ſeyn.“ Wie Marat, Danten und Robespierre, 

die drey Anftifter diefer gräßlihen Mordauftritte, geendet, ift bes 

Fannt; aber es würde ein Verdienft um die Menfchheit ſeyn, aus 

Pollzey⸗ und Griminals Acten zu erheben, welch' ein fchredliches 

2008 noch andere diefer Böfewichter getroffen, um bey Ginzel« 

neu, fo wie bey Bölkern den Glauben zu begründen: Schon auf 

unferm Erdball walte nad einem ewigen und weifen Gefege ein 

Weltgericht. 

Welche ruhigen und glücklichen Tage die Einwohner von 

Paris felbit noch im Jahre 1795 verlebt, ſchlldert und die Vers 

fafferinn in wenigen, aber Fräftigen Zügen: 

„erden Tag wurde man durch die Sturmglode, durch deu 

Generalmarfch, durch das Geſchrey eines Auflaufes, oder gar 

eines Aufitandes, geweckt; ja felbft um Mitternacht blieb dag La—⸗ 

ger des Kranken, die Zufluchtitätte eines jungen Mädchen nicht 

verfhont, denn nichts war heilig; Alles wurde im Namen eines 

Geſetzes verlegt, das ein Jeder überfritt. Die Hausunterfuhuns 

gen botben allen Leidenfchaften das Mittel dar, zu fchaden und 

Altes durchzuſetzen. Der Gonvent feldft, der in feiner Mitte um 

Diefe Zeit brave und reine Republikaner zählte, fah feine Ges 

walt werfpottet und verkannt; Alles fchien und jene Zeiten zus 

rüdzjubringen, deren Andenken allein ſchon Schauder erwedte. 

63 war vergebens, daß man wieder Bälle gab, daß die Schaus 

frielpäufer. jeden Abend angefüllt waren. Gehören wir nicht zu 

den Reuten, die fingend zum Tode gehen? Zn der That, ich 

mage ed nicht, zu behaupten, daß diefes wahrer Muth fen; es ift 

viel mehr Leichtſinn, als Seelenftärke. Ga, maa tanzte, man 

ging ins Theater, in die Eoncerte des Gonfervatsriums, in öffent: 

lihe Reunionen; aber eine Hungerdnoth bedrohte und, und wir 

mußten alles das befürchten, was nur immer Schredliches durch 

eine anacchifhe Regierung berbeggeführt werden Fann.* 

Auf einer andern Stelle erzählt die Verfaſſerinn meiter: 

»Am 12. Germinal gab es wieder einen Aufftand. Eine Schat 

betrunfener wüthender Weiber, Furien gleich, ſchrie, oder Heute 

vielmehr: *xEs lebe die Conftitution von 95! Nieder mit dem 

Eonvent! Man gebe uns unfere Patrioten zurück!« Sie drangen 

in den Saal, wo die Volks Repräfentariten ſich berathſchlagten, 

und jagten diefe von ihren Sigen; die Bergparteg unterftügte 

die Forderungen der Aufrührer, und der Lärm war fo groß, daf 

dieſe fich feldft nicht verftanden. Völlig erfhöpft zogen fie ab, und 

dann erit Fonnten die Deputirten zurüdkchren und mit Ruhe ihre 

Berathſchlagungen fortfegen.“ ...... rSeitdem brach beyuahe je: 

den Tag ein neuer Auffland aus; die Terroriften, durch den Pro: 

zeß aegen Billaud-Varennes, Collot d'Herbois und Barroͤre be: 

droht, ſetzten das Volk in Bewegung, das, ohne Brot, nicht 

Befferes zu thun glaubte, als nah Brot zu fhreyen. Jeden Tag 

hörte man lärmend rufen: Es lebe die Gonflitution von 93! Das 

Sonderbarfte dabey war, daß Feiner der Schreyer fie jemals gelefen, 

und die einzige Wohlthat, die fie von-ipe Fannten, war, daß ie 

durch achtzehn Monathe auf dem Plage Ludwig's XV. täglig 

fehzig Köpfe hatten fallen geſehen.« 

»Troß des über den Berg errungenen Sieges dauerte die Gif: 

rung zu Paris fort, Dee Convent hatte alle Popularität verlor 

ren, weil er fo viel böfen Willen gezeigt, dem Volke bey deſſen 

unerträglichen Leiden nicht zu Hülfe zu kommen, daß auf die Liebe, 

die ihm das Volk gefchenkt, ein um fo bittererer Haß folgte. Die 

Feinde der Ordnung, die Anarhiften, benügten diefe unglüdli- 

hen Verhältniffe und bliefen das Feuer an, weil diefe Claſſe von 

Leuten nur auf dem Feldern der Unordnung ihre Ernte finde. 

Frankreich, durch alle Arten von Leiden erfchöpft, Hatte nicht ein: 

mal fo viel Kraft, um zu Magen, und wir waren bis zu dem 

Grade entmuthigt, daß ein fanfter Tod auh von dem jüngiten 

Weſen als eine Wohlthat würde betrachtet worden ſeyn, meil er 

die Ausficht auf Ruhe gewährte, und man. um jeden Preis Ruhe 

wollte. Aber man ſagte, daß noch viele Tage, viele Monathe 

und Jahre in dieſem Zuftande der ſchmerzvollen Aufreigung vor: 

übergehen würden, die ein wahres Bild der Hölle war.« 

(Die Fortfegung folgt.) 

— — — — — —— — — — ———— — — 
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19. Mercur Eulm. 10 U. 58 M. Morg. 

E onuabend:” 

Sonntag. 

Monfag. 

Eonnabend den 22. September 

Geihichtlihe Erinnerungen. 

1774. Nach einer längern Krankheit, die Beinen Zweifel über feine bevorftehende 

Auflöfung übrig ließ, ſtirbt Papit Clemens XIV., eines der achtungswür⸗ 

digſten Kirchenhäupter; daher wurde auch fein Sterbetag ein Trauerfeſt für 

die katholiſche Kirche. Er nahm felbft die Ehrfurcht der Proteftanten mit in 
die Gruft. 

&o wie der Geburtötag des Gäfar, wurde auch der des Auguſtus von den 

römifchen Rittern zwey Tage lang mit öffentlichen Spielen gefeyert, und als 

ein ordentlicher Feittag im Kalender angeſetzt; denn die Gottheit, welche auf 

Erden die wirklihe Macht befaß, und die guten Gaben der Götter nah Wohl⸗ 

gefallen an andere Sterbliche austheilen Fonnte, war den damaligen Römern 

meit wichtiger, ald der Donnerer und der Vater Auirinus felbft. Das Vergöt— 

teen der Kaifer nach ihrem Tode wurde nun Sitte, und von den beſſern ſelbſt 

bitter verfpottet. „Ich merke,« rief Bespaftan aus, der an der rothen Ruhe 
fterben mußte, »daß ich nun bald ein Gott werde,«- 

1648. Bon dem Baiferl.-Hofkriegsraths » Präfidenten, Heinrih Grafen v. Schlick, zu 

einen Unterredung nah Budweis eingeladen, begibt fih General Buchheim 

unter einer quten Neiterbedefung von Prag dahin; allein der fchwedifche 

Feldherr Wittenberg, von Allem genau unterrichtet, eilt ihm mit großer Ueber⸗ 
macht nach, und erreicht ihn noch eine Stunde vor Budmeis. Nach einer tar 

pfern Gegenmwehr wird feine Keine Schar zerfprengt und Buchheim felbit ges 

fangen, So empfindlich diefer Streich auch für die Faiferlichen Angelegenheiten 

in Böhmen war, fo fihlug er dod den Muth der Faiferl. Befagung in Prag und 

ihrer heldenmüthigen Bürger nicht nieder. 

1636. Das vereinigte kaiſerlich-ſächſiſche Heer unter dem General Grafen Hatzfeld 

wird von dem ſchwediſchen unter General Banner bey Wittjtod aus dem Felde 
geſchlagen. Hagfeld hatte neunmal feine Regimenter ins Trefien geführt und fein 

Leben Preis gegeben; allein die Schlacht ging verloren, weil die Sachfen nicht 
mit deutfhem Sinne gegen die Schweden, fondern nur ala Proteftanten ge: 

gen Proteftanten gefochten. Seit diefem Tage begann wieder die Uebermacht 

der ſchwediſchen Waffen in Deutſchland, welche durch die Nördlinger Schlacht 
vernichtet ſchien. 

Declin. 7 47 R. | Benus Culmin. o U. 49 M. Abds. 

| Gefbihte der Natur 
und des häuslichen Bes 
bens in unferer Zone, 

Der Himmel, 

22. Mercur in 
Gonjunct. mit denr 
Monde, in Nectase 
cenf, 

23. Neumond 
um 7U.54M. M. 
Herbflänf. um ZU. 
20 Min, Morg. — 
Saturn in Gon- 
junet. mit dem Mons 
de, in Rectascenf, 
2 Mercurs 

größte weſtliche Aus⸗ 
weichung. 

Am 23. tritt Tag⸗ 
u. Nachtgleiche ein; 
die Sonne tritt in 
das Zeichen der War 
ge u. d. aftronomifche 
Herbſt beginnt; die 
Tage werden fchnell 
kurzer. Der phyſi⸗ 
{che Herbit hafte be= 
reits feit dem 7, bes 
gonnen, und dauert 
bis zum 11: Novem« 
ber fort. EineMenge 
Beichäftigungen des 
Landmannes, die er 
bereit3 angefangen, 
merden num eifrig 
fortgefebt, als: das 
Ausgraben der Kar⸗ 
toffeln. Mit ibm und 
dem Einſammeln der 
NRübenarten beginnt 
die Ernte unterhalb. 
des Erdbodens, 

Deelin 3729 ©.. 
— —— — — — — — — —— ———— — 

Erinnerungen aus Galizien. 
Bon E. von Kronbach. 

(Fortfegung.) 

Auf dem Wege von Bochnia nah der Kreisſtadt Meu— 
Sandec gelangt man in das Staͤdtchen Wys zuic, größ— 

tentheils aus Hol; gebaut, ziemlich bedeutend und meift von: 
Juden bevölkert. Nahe dabey ſteht das gleichnamige Schloß, 
noch feſt und bewohnbar, mit fünf Thürmen, das ehedem 
zum Krakauer Palatinat gerechnet wurde. Wer es urſprung · 
lid erbaut, Täßt ſich nicht mehr ermitteln, vielleicht ein Glied 
der adeligen Familie Wysznidi; fpäter jedoch wurde es 



als das Stammhaus des Geſchlechtes Amita, das dem Kö— 

nigreihe mehrere Helden und Staatsmänner gegeben, ange: 

fehen. Peter Amita, Krakauer Wojewode und Groß» 

Marſchall pflegte bier am liebiten zuweilen, und biefe Ber 
figung den zahlreichen andern, die ihm im heutigen Sano- 
Ber Kreife gehörten, vorzuziehen. Hier war es aub, mo 
er den König Sigmund II. August gafllih empfing, und 

wo die Königinn Barbara, mit welcher fih Sigmund 

Auguft wider den Willen des Adels vermäpls hatte”), beym 

feſtlichen Mahle vergiftet wurde. Man ſchrieb das Verbrechen 

allgemein der Königinnz Mutter Bona zu, melde eine 
Schwiegertochter aus dem inländifhen Adel haßte, und wenn 

man weiß, daß Amita ein eifriger Anhänger Bona's war, fo 

wird es eben fo wahrſcheinlich, daß er um die angeftiftete 

Unthat gewußt, als daß es ihn nicht mehr gelitten, in dem 

mit Graͤuel gefüllten Haufe zu wohnen. Er zog fih nah Er 

bauung des Staͤdtchens Lisko am Sanfluſſe in das nahe 

dabey liegende Bergſchloß Podfobin, das ein ſchönes Thal 

beherrfchte, und beifen Trümmer noch kenntlich find. Gajt: 

frey lebend, umgab er fi bier, wie in Wysznic gern mit 

gelehrten Männern, und beſchäftigte fi, die polnifhen Ger 

feße und Privilegien zu fammeln, und durd den Drud ber 
kannt zu machen: ein Werk, das ſogleich unterdrüdt wurde, 

weil fein Verfaſſer durch zu freye Meußerungen die Ungnade 

der nachfolgenden Könige fih zugezogen. Man ſchri⸗b ihm 

überdieß unrubige Abjihten zu, und es fcheint, bie Vergel— 
tung, welde früher oder fpäter, aber immer gewiß den Schul: 

digen ereils, babe ihn getroffen; denn in Podfobin foll Ei: 

ner feiner Diener das Fenſter, wo er gemöhnlih zu weilen 

pflegte, dem Wercäther bezeichnet haben, der durch einen 
Pfeil feinem Leben ein Ende machte. 

Später wurde Wisznic ein Eigenthum der füritlich Lu: 

bomirskiihen Familie. Der Kron-Großfeldherr Lubomirski 

ließ von den türkiſchen Sklaven, die als Beute bey bem Ent: 

fage von Wien (1683) auf feinen Antheil gefallen waren, 
ftatt des alten, das gegenwärtige Schloß mit den fünf Thür: 
men erbauen; und Kaifer Leopold erhob denfelben Helden zu ei⸗ 

nem Neichsgrafen von Wysznic. Zum Andenken des Sieges 

bey Chochim erbaute dem Schloſſe gegenüber auf einem Berge 

die herrſchaftliche Familie ein ſchönes Carmeliterkloſter, wel: 

ches, unter Kaiſer Joſeph II. aufgehoben, gegenwärtig zum 

Sitze des k. d. Criminalgerichtes und zum Strafhauſe für bie 

zunachſt on Schleſien liegenden vier Kreiſe dient**), Stäaͤdt⸗ 
chen und Schloß eroberte im Jahre 4655 König Carl Bu: 

*) S. Archiv 1832, ©. 418. 
*) In Galizien bilden die Griminalgerichte nit, roie in den 

anderen Grbitaaten, einen Theil der Magifteate, ſondern fie 
Sind abgefonderte landesfürſtliche Behörden. 

2 7 
ſt a von Schweden, und beyde wurden in den fpäteren Zei⸗ 
ten ber bürgerlichen Unruhen von den Ruſſen und den confö« 
derirten Truppen hart mitgenommen. Die Bürger erfreuen 
ſich, wenn ntan einige Durchmärſche und die Errichtung eines 
Militärfpitals ausnimmt, eines gänftigeren Schidfals, feit 
fie unter öfterreichifhem Zepter flehen. Die bedeutende Herr: 
ſchaft Wpsznic it gegenwärtig das Eigenthum der minderjäh: 
rigen Er. Sröfinn von Wald ftein, unter der Wormund: 
{haft feiner Ercellen; des Hrn. Grafen von Goes. 

Nahe der Kreisitraße, die von Neu⸗Sandec nah 
Tarnow führt, ſteht am Ufer der ſchiffbaren Du najec, 
zwiſchen zwey Bergen, im ber von einem Baͤchlein durchbro— 
Genen Schlucht, das Erippleinartig erbaute Municipalftädtchen 

Czchow, 
ein Eigenthum der graͤflich Lanskoronskiſchen Fami⸗ 
fie, mit einer lateiniſchen Pfarrkirche, wenig gemauerten, 
meiſt hölzernen Käufern. Etwas Aderbau, einige Sand: 
werke und Gewerbe mähren eine unbedeutende Zapf Bürger, 
unter welde die Wochen: und Jahrmärkte ein etwas erhöh— 
teres Leben bringen. Nahe dem Städtchen befindet fih auf’ 
einem koniſchen Hügel ein runder maffiver Thurm, welcher 
in Trümmer zerfällt, weil er feit ber öfterreichifchen Beſitz⸗ 
nahme nicht weiter gebraucht wird, Ehedem diente er mit 
feinen tiefen Wölbungen als Gefängnif für die Adeligen, 
welde von ten Grobds d. i. Perfonals Gerichten eriter In: 
ſtanz, zu perfönliher Haft, gewöhnlich auf ein Jahr fechs 
Wochen verurteilt wurden. Seitdem biefe Behörde aufge: 
boben worden, und bie Grodbücher verfhwunden, bat auch 
das Städten, als Mittelpunct einer bedeutenden Juris— 
diction alle feine Wihtigkeit, feine Bevölkerung und feinen 
MWohlitand verloren, 

Eine nicht bedeutende tree tiefer an ber Dunajec, 
gegenüber dem Staͤdtchen Zakluczyn, fieht man auf ho— 
bem Hügel und fhroffen Zelfen die Trümmer von Thürmen 
und Mauern des Schloſſes Melityn, die in ein überaus 
Thönes, fruchtbares, woplbevölkertes Thal und auf den glate 
ten Spiegel des ſchiffdaren Fluſſes herabblicken. Die weitläus 
figen Ruinen , gegenwärtig ein beliebter Sit der Eulen, eur 
gen von ehemäliger Gröfie, und daß man in den 7Oger Jahe 
ren in den Kellern noch ein Faß Tokayer Wein, der Eſſenz 
geworden, finden konnte, ſcheint binzuoeuten, daß man den 
Verfall der Wohnungen nicht allzumeir ins Alterthum verfes 
en dürfe. Ueber den Urfprung und die eriten Erbaner des 
Schloſſes berrihen verſchiedene Meinungen. Die fromme Ads 
niginn Kunigunde, bie angebliche Entdeckerinn des Salz⸗ 

reichthums in Wieliczka*), ſoll nach dem Tode ihres Gemahls 

2 S. Archiv 1832. S. 418. 



(F 1279) bis zur Erbauung bes Alt» Zanderer Klofierd bier 

gemweiler haben. Wahrſcheinlich ift dieß Schloß im 3. 1350 

von einem Ahnherrn der Grafen Tarnomwsfi Üüberbaut wor- 

den, ben Herzog Wladislaw ber Ellenlange (Lokie- 
tek) auf feinen abentheuerlihen Zügen in bee Gegend von 

Straßburg, wo man noch die Trümmer des Schloffes Mon 
ſt ern zeiget, gefunden, Spitef oder Spicimir neu be 

nannt, mit in die Heimath genommen, reich mit Qändereyen 

befhenkt, und zum Wojewoden von Krakau ernannt hatte. 

Andere verfihern, die Burg fey von einem Gliede ver Mel: 

fiynski erbaut, und babe von dem Gründer ben Nahmen 

erhalten, Beyde Meinungen laffen fih in der Vermuthung 

vereinigen, die Melſtynski fegen ein NMebenzweig der Zar 
nowski, und beyde Nachkommen Spicimir's. Längere Zeit 

hindurch war dieß Schloß auch im Beſitz der Familie Tas— 

zyeki. Unter die hiſtoriſch merkwürdigen Beſitzer derſelben 

gehört Jacek von Melſtyn, ber Vertraute Caſimirs des 

Großen, ein Held und Staatsmann. 

(Die Fortfegung folgt.) 

Ueber Galiziens Straßen 

Don Dr. und Profeſſor M. Stöger, 

(Fortfegung.) 

Berabe in den Gebirgsgegenden ift der Flußſchotter 

aud von größerer Beitigkeit, und er wird zum Behufe einer 

fehr guten Fahrbahn allgemein benügt. Dazu tragen ferner 

mehrere, den Strafen nahe liegende Schotterfelder und 

Shottergruben bey. 

A Nicht überall ift aber der Schotter von günftiger Beſchaf— 

fenheit; wie die Gründe weicher werden, fo wird es auch 

häufig der Schotter; wo daber die Strafen fi durd folde 

Gründe zieben, dort nützt ſich diefer Deditoft bald ab, und 

hält die Benütung nicht fang genug aus. So iſt dieß z. B. 

in der ganzen Strecke der Wiener Straße im N;esjomer Kreife 
der Fall. Unter diefen Umftänden, fo wie auf den Streden, 

welche von Flüſſen entfernt find, muß der, freylich koſtſpie⸗ 

ligere, Bruchſtein benügt werden. 
Die Verbindungsitraßen gegen bie norböftlichen Gräns 

gen bin vermiffen aber in weiten Strecken diefed Mittel ganz; 

die Sgarpancer Straße ziebe von Zolkiew bis Turynka über 

fanbigen und moorartigen, bis Moity wielkie über theilweiſe 
fumpfigen Boden; — um Kryſtianpol und Nojatyn bis an die 

ruſſiſche Graͤnze herrſcht Sand und Ihon auf gröfieren Stre⸗ 

den vor; übnlide Bodenverhälenife walten auf der Belzer 

Verbindungsiraße vor; — aud die lihrgrower Straße gebt 

durh Sand und Moor, zum Theile durch Sumpf. Der 

gänjlihe Mangel an Stein in diefer Gegend ift ein Haupt: 

fa Fe} 

binderniß des hauffeemäfigen Baues, und Sträuder, Bäume 

und Sand find bie unentbehrlihen Materialien, welche die 

denachbarten Dominien für die fahrbare Erhaltung jener 

Straßen unentgeltlich lieferten. 

Die Technik des Straßenbaues hat alfo in Galizien 

mancherley Schwierigkeiten rüdfihtlih des Materiales zu 

überwinden, welche in vielen anderen Ländern wegfallen, wo 

ein feiter Boden Regel it, und haltbarer Stein zum Dede 

ftoffe fi überallin Menge anbiethet, wie z. B. in den Als 

pen- und Suderen-Ländern. Dennod haben die galizifhen 

Straßen, wie in ben meiſten öfterreihifchen Provinzen, einen 

ausgezeichneten Ruf erhalten, 

Die Arbeitskräfte wurden aus ber Landesbevölke⸗ 

rung genommen, Nachdem in den Hungerjabren des vorigen 

Jahrhunderts burd die Arbeit an den galizifchen Landſtraßen 
von der Staatsverwaltung den armen Volksclaſſen Geldver« 
dient verfchafft worden war, wurde die im Lande fi anbies 

thende Art, die Arbeitskräfte zu verwenden, auch für diefes 

öffentliche Bedürfniß benützt. 

Taglohn iſt in Galiziens Landwirthſchaft ihrer Natur 

nach untergeordnet; der Frohndienſt herrſcht vor, und dieſer 

iſt es, womit der galiziſche Gutsherr oder fein Zeitpaͤchter 

die weit ausgedehnten herrſchaftlichen Gründe bewirthſchaftet. 

Die öſterreichiſche Regierung hatte das Recht ber Obrigkeiten 
auf den Frohndienſt einerſeits geſichert, aber auch in gefeßs 

liche Schranken eingeſchloſſen. Das Geſetz verfhaffte dem Uns 

terthan mehr Zeit für feine Wirthſchaft. Von diefem gewon« 

nenen Leberfhuife forderte num die Negierung einen geringen 

Theil für das allgemeine Intereife, und es wurden Gtrar 

ßenfrohnen eingeführt, beftimmt zur Anlegung, Heritel 

lung und Erhaltung der unumgänglich nörbigen Commerciale 

und Poſiſtraßen, geleiitet von ben Gemeindegliedern jener 

Ortſchaften, welche rechts und links in einer Entfernung von 

drey Meilen an den Strafen liegen, und zwar nad drey 
Claſſen: die Bewohner der bis auf eine Meile entfernten 

Ortſchaften, jührlih burd fünf Tage; die auf zwey Meilen 

entfernten jährlich durch vier Tage; die auf drey Meilen ent» 

fernten jährlich dur drey Tage. 

Die perfönlihe Vertheilung unter die Gemeindeglieder 
geſchab nah dem Verhbhältniſſe ihrer Frohnſchuldigkeiten an 

ihre Grundherrn; fo daß nad dem Geſammt-Quantum ders 

felben die Summe von Brobntagen berechnet ward, welche 

bie ganze Gemeinde leiften mußte, und nach der perfönliden 

Pflicht an den Grundheren auch die perfönliche Leiſtung an 

Handlangerdieniten und Zugrobothen zum Straßenbau für das 

ganze Jahr beitimme ward. 

Im Jahre 1824 ward das ganze Spftem der Straßien⸗ 

frobne aufgehoben, und an beffen Statt der Haupigrundfag 
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aufgeftellt: daß alle Arbeit und alle Material: Er 

forderniffe zur Erhaltung, Verbefferung und 

neuen Errihtung der Staatdftraßen durch öf- 

fentliche Verfleigerung aufzubringen find; 

wozu fowohl einzelne Perfonen ohne Unterfcieb des Otam : 
bes und ber Religion, als au ganze Gemeinden im Namen 
aller ihrer Familienhäupter in solidum zugelaffen werben. 

(Der Befhluß folgt.) 

——— — — — — — ——— nn, 

Miscellen. 

Einzelne Züge 

(Sortfegung.) 

„Des Morgens am 1. Prairial (18. May) werden wir durch 

Geſchrey und Fluchen aufgeihredt; der Generalmarfch ruft die 

Bürger zu den Waſſen, upd abermal ein Tag, der den blutigen 

Kalender, der feit dem Jahre 1789 aufgeſchlagen ift, bereichern 

micd,® 

»Die Furcht hatte ihren höchſten Grad erreicht, und die Plüns 

" derung ſchien gewiß; denn man erzäblte fih, daß die Verſchwo— 

renen fie den drey Borftädten, vorzüglich der zu St. Antoine, verhei— 

Ben. Alle Einwohner der letzteren waren unter den Waffen; ihre 

Noth hatte die hoͤchſte Stufe erreicht, denn das Volk litt an Al: 
lem Mangel, Es war weit mehr Grund vorhanden, die ſchred ⸗ 

lichſten Auftritte zu fürchten, als den 14. Julius, 6. Detober und 

10. Auguſt. Es galt nicht eine Feſtung, es galt nicht das könig⸗ 

le Schloß, welche das Volk angrelfen wollte. Alle, die über 
ben Pöbel hervorragten, fanden auf der Proferiptionslifte; doch 
eben diefer Umftand rettete fowohl uns als den Gonvent. Alle, 
die etwas zu verlieren hatten, vereinigten ſich in eine Schar, Die 

mit größerem Nachdrud wirkte, als aufgewiegelte Mailen ohne 
Plan und ohne fheindare Leitung, da die Führer ſich fürdtes 

ten, an die Spitze zu treten.« 

Nichte defto weniger trugen ſich Höchft fchreliche Auftritte 
im Gonvente zu. Gine Rotte ergriff wegen Namensähnlichkeit 
mit dem Deputirten Fréron den unglüdlien Ferraud, er 
mordete ibn, ſchleppte ben Leichnam herum, und hieb ihn in 
Stücke. Den Kopf both fie dann dem Präſidenten Boiff y d’An: 
Hlas zum Küffen dar, dem diefe That der Gannibalen das Les 
ben hätte often koͤnnen.« — Und doch gehörte dieſer Aufruhr nur 
im deu gewöhnlichen Aufjtänden der damaligen Tage. 

Beym Leſen folder Gräuelfcenen wird das menfhlihe Ge: 
müth durch den heroifchen Edelmuth einiger Frauen wieder er: 
quidt, und dieß um fo mehr, als im Laufe der Revolutiondger 
ſchichte Weiber zu Hpänen berabgefunfen, und der Namen Pois- 
sarde aud in Fünftigen Zeiten ein widriges Schrediwort bleiben 

wird. Der Convent beſchloß die Einkerkerung der Urheber diefes 
Aufitander, welche die Gonftitution von 1793 wieder einführen mol: 

ten. Soubrani, Romme, Bourbotte, Duqyuesnoi, 

Goujon, Duroi, wurden ergriffen, Salicetti auf dem 

Wege nach dem Convent von feinem Freunde Gauthier gewarnt, 

fuchte Rettung in der Wohnung der Madame Permon, de 

ren Gatte zu Vordeaur ſich befand, und beſchwor fie bey ihrer 

alten Freundſchaft, ihm eine Zufluchtsftätte zu gewähren, Cie 

wohnte iu einem Gaſthauſe, wo die Entdedung fo leicht war, und 

ipr und ihrer Familie Berderben berbenführen Fonnte, Sie machte 

Salicetti aufmerkfam, daß er von ihr einen Dienft verlange, 

der, ohne ihn: zu nügen, nur das Unglück ihres Hauſes herbey⸗ 

führen müßte; fie blickte dabey mit Rührung auf ihre jüngere 

Tochter (unfere Verfaſſerinn), indem ihre Augen ſich feuchteten, 

„Noch nie habe ich,“ ruft Diefe aus, meine Mutter fo fhon und 

liebenswürdig aefehen!« Salicertti ift betroffen, er fcheint von 

den Gründen der Madame Permon erfchüttert, mund greift 

mit milden Blicke nach feinem Hute, um fortzuſtürzen, vielleicht 

ſeinem Verderben entgegen, als auch Madame Permon, von 

feiner Veczweiflung ergriffen, ihn plötzlich am Arme feſthielt. Als 

Gorfe war er ihr Landsmaun; er hatte im Fahre 1793 dA Leben 

ihres Gatten und Sohnes gewiſſermaßen gerettet, Verpflichtun— 

gen, die ihr in Diefem entfcheidenden Augenblicke Tebhaft vor: 

fhwebten. „Bleiben Sie!« rief fie ihm zu, „diefes Dad fol 

auch Ihnen Shug gewähren. Mein Sohn fol feine Schuld gegen 

Sie entrichten, und ih übernehme die meines Gatten.“ Schon 

waren Die zu einem Abfchiedsmahle geladenen Gäjte über ihr 

längeres Außenbleiben verwundert; diefe mußte fie täufhen, was 

in ihrer Gemüthöftimmung gerade nicht fo leicht war, da Sur 

licetti und fein böfes Gemüth der Gegenftand der Unterhaltung 

bey Tifche geworden. Der Gedanke, daß über das Unglüd dei 

Proferibirten, in der erften Stunde, wo er unter ihrem galt 
freundlihen Dache Zuflucht gefunden, mit Schadenfreude geſpot⸗ 
fet ward, machte auf das zarte Gemüth diefer mi Frau einen 

tiefen Eindrud. 

(Die u er 0. on Rem. un fotgt.) 

Job. Wild, Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerſitätz⸗Buchhandlung. 
— — — 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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115. Dinstag den 25, September : 1832. 

Geſchichte der Natur 
September. Gefhihtlihe Erinnerungen.. ‚und des häuslichen Les 

bens in unferer Jone. 

25- Finstag. 1799. Während Erzherzog Carl eine franzöfifhe Hrerfhar bey Mannheim über den Der Himmel. 

Rhein zurüdichlägt nnd Suwarow aus Jtalien über den Gotthard vordringt, 25. Mercur im 

fegt Maffena über die Limath und gewimt einen Sieg bey Zürch über die Perihel — Venus 

Nuſſen unter Korſakow, der um fo entfcheidender wurde, als gleich im Anfange | in Gonjunction mit 
/ der Schlacht der tapfere öfterreihifhe General Hotze, wahrſcheinlich von den —— in Ree⸗ 

ſogenaunten Fiſchbuben, erſchoſſen worden. 
—— SER FE TER NER EEE — 

26. Mittwod. | 1617. Erzherzog Ferdinand II.) endigt durch den Frieden mit Venedig den Krieg, wel Bild 

her durch die Seeräuberepen der Uskoken zu Zeng begonnen; die Republie bes Herbftes.. 
gibt die in dem Bezirke von Görz und Gradisfa gemachten Eroberungen wieder (Forrfesung.) 
juräd, Der in der Folge fo berühmt gewordene Albrecht Graf von Walpdftein Die Kartoffeln wur⸗ 
begann in diefem Feldzuge feine Kriegslaufbahn. . ben 1585 zuerft aus 

Birginien in Nord» 

Amerika nad Guropa gebracht; 1623 führte ein Irländer fie in feinem Vaterlande ein, und füchte fie im Großen anzubauen. Es 
gelang, und von da wurden fie nach England, und von da nah Deutfchland gebracht, aber lange Zeit nur als Futter für das Vich 
benütt, und nur Geißeln, wie die Hungersnoth im Jahre. 1770 und 1771. gewefen, vermochten die Menfchen, ſich ihrer zur Nahrung 
zu bedienen. 

25. Mercur Culm. 10 U. 4a5 M. Morg. Declin. 7° PR. | Jupiter Gulmim 11 U. 16 M, Abds. Declin 4 288. 
Benus = ou. 53 M. Abde. » 6 32©. | Saturn = sau. 11 M. Mora, » 5 37M. 
Mars » ZU. 58M. Morg. v 19 4sñ5 N. Uranus » 8 U. 52 M. Abds. » 17 3 

— 

Ueber Galiziens Straßen. 

Bon Dr, und Profeffor M. Stöger. 

(Beihluf.) 

An bie Stelle des unentgeltlihen Frohndien— 
ftes ift alfo gegenwärtig Lohnarbeit getreten, 
und die Erzeugung, Zerfhlägelung, Zufuhr und Verbrei⸗ 

tung des Deckſtoffes, Lieferung der Materialien, neue Baus 

lichkeiten, werden jährlich ſtreckenweiſe nad beitimmten Ma: 

terial: Maffen oder einzelnen Gegenſtaͤnden verpachtet. 

Durch diefe Beforgung der Straßenerforderniffe mittelft 
freywilliger Unternehmungen warb ben Grunbbefigern eine 

ganz neue Quelle für baren Gelderwerb geöffnet, und eine 

Gelegenheit verfchafft, ihre Arbeit vorzüglich in der Jahres: 

zeit, worin ber Feldbau ruht, mit Gewinn zu verwenden. 
Zur Unterftügung diefes Zweckes wird aud von ganzen Ge— 

meinben Feine Cantion gefordert, und das bey ben Straßen: 

bauämtern vorhandene Bauzeng wird, fo weit es entbehrlich 

iſt, den Unternehmern gegen einen mäßigen Vergütungsbep: 

trag geliehen. Eine wichtige Verfügung, wenn man bedenkt, 
daß die Anfhaffurig desſelben bedeutende Koften verurſacht, 
daf in Galizien der Unterthan dergleichen nur wenig, ſchlecht 
oder gar nicht befigt; daß er wenig ober Fein bares Geld hat, 

und erſt burd die oben genannten Mittel Geld gewinnen 
fol. 

Die Geldmittel bildeten bey der, im der öfterreichie 
fen Verwaltung durchgeführten Sonderung der Bonde zu 
ben verfhiedenen Zwecken einen eigenen Straßenfond. 
Die wigtigfte Einnahmequelle liegt in den Mauthen, 
welche, über 100 an der Zahl, auf den genannten Straßen 
in gemeffenen Entfernungen, für Benügung des Weges, der 

Brüden und Ueberfahrten zu bezahlen find. Gewiſſe Be: 
fregungen von der Mauthentrichtung beftehen in Galizien, 
wie in anderen Provinzen; —aber Eine Begünftigung 
ift diefem Lande eigenthümlich. Hier it nähmlich 
das Bauernfuhrwerk ſchwaͤcher, als in irgend einer anderen 

Provinz, umd feine Pferde und Ochſen haben eine bey weis 

‚tem Eeinere Zugkraft; daher wurden die galizifhen Bauern⸗ 
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fuhren bey allen Wegr, Brüden: und Ueberfuhr- Mauthen 
um die Hälfte des gewöhnlichen Tariffs herabgeſetzt. 

Die Einhebung der Mauthen gefhieht feit bem Jahre 

1818 durh Verpahtung, melde in Vergleihung mit 

den Refultaten der fi.yeren eigenen Regie  fehr große Erfpa- 

rungen an den Koften, und daher einen bedeutend erhöhten 
Ertrag gewährt, ohne den Mauth- Tariff zu erhöhen. Trog 

diefer günitigen Erfheinung hat der Straßenfond bedeutende 

Unteritügungen aus dem Staatsſchatze erhalten, um die, für 

den Verkehr des Landes fo wohlthätigen Straßenbauten pe 
viodifch fortfegen und erweitern zu können. 

So verdanft Galizien alle gebauten Kunftitraßen der 
‚ofterreihifhen Regierung; — feit dem Jahre 1779 entitand 

die große Schlagader des galizifhen Verkehrs, die erfte und 

Hauptſtraße von dem einen Ente bis zum entgegengefegten 

und entfernteften des Landes; — zuerft durch das Militär 
und gedungene Arbeiter; dann im raſchen Fortſchreiten mit 

telit der Strafienfrohne, fo daß nach zehn Jahren, im Jahre 
1789 bereit‘ 120 Meilen hergeitellt waren. Zwar legten die 

nun bis zum Jahre 1815 einander raſch folgenden Kriege, 
diefer, wie mancher anderen Unternebmung, Hemmungen in 

den Weg; allein unter den vielen und großen Anftalten, melde 
troß diefen Kriegen durch bie Öfterreichifche Negierung fiegend 

errichtet wurden, ift die Vermehrung der galizifhen Straßen 

gewiß nicht die untergeorbnetite. Bis zum Jahre 1846 wur: 

den neue 144 Meilen gebaut, -und die Periode ber naͤchſten 

ſechs Jahre fügte neuerdings BO Meilen hinzu, Man darf 

die darauf verwendete Frohne auf 2,200,000 Hands und 

über 1 Mill. Zugroborhtage anſchlagen, und die darauf über: 
diefi verwendete Geldfumme wird nie unter 3 Mill. Gulden 

fteben *). 
Unter die neuen Arbeiten gehört bie Karpathen— 

ſtraße, welde feir dem Jahre 1817 angelegt worden, fer: 

ner die podolifhe Strafe, von Zloczow Über Tarnopol 

und Czortkowo nah Ezernowicz, und die Stanislowo: 

wer Bergitraße gegen Körösmezö. Eben fo erhielt aud 

die fiebenbürgifhe Straße, welde Hermannitadt über 

Ejernowicz mit Lemberg verbindet, erſt in ber neueren Zeit 
ihre Vollendung wenigitens in Siebenbürgen felbit; obſchon 

bereits im Jahre 1783, ald.die Bukowina noch zur Militärs 

gränge beftimmt werben follte, die Straße von Borgo nad 

Sniatyn angelegt, und fo der Weg in die Bukowinag von 

ſechs Tagen auf einen einzigen verfürgt worden war. Denn 
feit dem Jahre 1810 wurde zwiſchen Bijtricz und der Buko— 

) Böhmen hatte auf 952 geographifhe Quadratmeilen im 
Jahre 1825 mehr als 320 Meilen vollitändig ausgebauter 

Kunftitraßen, moson im Jahre 1796 erft 61 ausgebaut was 

ren, Schnabel's Statiftit von Böhmen, 1826, ©. 64. 

wina der Straßenzug durch HUmgehungFors Berges Zimbroje 
in einer zweckmaͤßigeren Richtung geführt, und erhielt nach 
dem erhabenen Namen feines erlauchten Gründers die Benen: 
nung Franzensſtraße. 

Jenſeits der ungrifhen Graͤnze find in Ungern ſelbſt einige 
Straßenzüge, befonders aus ben weltlichen Theilen Galiziens, 
auch durch ordentlichen Bau fortgeſetzt, nicht ſo aber in den 
oͤſtlichen Gegenden. Auch in Ungern fällt für den Straßenbau 
in die Regierung Kaifer Joſe ph's II. fait die Anfangs-Epo— 
de, und er [reitet unter unferm jeßt regierenden Monarden 
‚eifrig vorwaͤrts, und ausgezeichnet find darin unter anderen 

gerade die an Galizien grängenden Comitate von Arva und 
Beregh )). — — 

Die galizifhen Straßenverbindungen find nun) nad)! ben 
allgemeinen Bebürfniffen bes Landes errichtet worden, und 

fie deuten zugleich jedem Einzelnen die Hauptwege für feinen 
Verkehr an. 

Was den Handel mit anderen Laͤndern betrifft, 
fo lieferte Galizien bis in bie neueren Zeiten von feinen eiger 

nen Producten nah Rußland und Polen noch Leinwaa— 

ven, Holz, Branntwein, Pottaſche, jedoch in fortwährend 

abnehmender Quantität, — Nach Preuffen ging wenig; 

übrigens it bemerkenswerth, daß nenerlih gemeine Lein— 
wand diefe Richtung nahm, und daß in dem erſt verlaufe: 

nen Jahrzehente manches Jahr 2— 3000 Zr. dahin ausger 

führt wurden. — Nah der Mofbau mehrte fich ber Ab 

faß; befonders Lein:, Eifen» und Glaswaaren find feit der 

Zeit wieder an der Reihe. 

Ein vorzüglicher Handelszug ift aber nah Ungern ge 

richtet. Obſchon Ungern und Galizien gemeinfhaftlich unter 

jene öfterreihifhen Provinzen gehören, welde, weich an Ma— 

turerzeugniffen, biefelden vorzugsweife gegen Manufacte der 

übrigen Provinzen umtaufchen; obſchon ferner beyde Könige 
reihe — mit Ausnahmen — gerade an denfelben Claſſen 

von Producten Ueberfluß haben; — fo beſtimmet doch bey 

biefen ausgedehnten Ländermajfen die nächte Nachbarfchaft eis 

nen bedeutenden gegenfeitigen Austaufch derſelben. 

Die Karpathengegenden Ungerns haben wenig ober gar 

fein Getreide, und während Wein über die Gebirgskette nah 
Balizien gebracht wird, kann die leßtere auf bie Märkte 
jener Gegenden fein Getreide abfegen; Leinwand warb in 
manchen der leßteren Jahre bis auf 10,000 Ztr. binüberge: 

bracht. Die Branntweinausfuhr nahm dahin zu; Vieh ward 

vieles hinüber getrieben; auch Haͤute, insbefonderd Ninder: 

bäute, Unſchlitt, Holz und Holzwaaren nahmen diefen Weg. 

Für die 40 — 50,000 Eimer Ungarwein, welche in Galizien 

*) v. Efaplovic'd Gemählde von Uhgern, L Thl. S. 147. 
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verzehrt werden, für die 9— 10,000 Ztr. Eifen, welche | Art mit Vortheil dahin abfegen. Iſt die Einfuhr des Getrei⸗ 

berübergebracpt werden, für die Schaf⸗ und Laͤmmerfelle, 

für Kaftanien, Obſt, Papier und Pottafche, welche Ungerns 

Graͤnz⸗ Comitate herüberſenden, kann Galizien Holy, Cor— 

duan und Saffian, Schafe und Laͤmmer, Rindvieh, Geis: 

lerarbeit, und vorzüglich Leinwand und Leinwaaren anderer 

des aus Ungern in manden Jahren fehr ftark, fo wechfelt 

dieß doch nah dem Ausfchlage der Ernte, und Baliziens 

Korn wird auch wieder auf den Märkten der ungriſchen Berg⸗ 

Eomitate ‚gute Preife finden, 

———— ———— —— — — — — — — — ——— 

Miscellen 
J 

Einzelne Züge. 

(Fortfegung.) 

Allein ihre gegenwärtige Wohnung war auf Feine Welle ge: 

eignet, den Flüchtling Tange zu verbergen, und ein Schneller Ent» 

fchluß mußte aefaht werden. So wie ihre Gäfle fie verlaffen, 

zog fie die Eigenthümerinn des Hotels, Md. Gretry, in dad Ger 

heimniß, und hatte fich in ihr nicht geiert. „Ich weiß,“ Tagte 

dieſe zweyte edle Frau auf das erfte Wort Profeription, „was 

ich zu thun habe, aber Md. Permon muß fi bequemen, uns 

vermeilt ihre Wohnung zu wechleln; ich habe eine, in der ein vers 

borgenes Zimmerchen angebracht ift, mo ich zur Zeit der Schre⸗ 

enscegierung ſchon vier Unglüdlichen das Leben gerettet, und ed 

fol noch manchen Andern retten, wenigſtens fo Tange ih in Diefem 

Haufe lebe." Die Ueberjiedelung geſchah noch au demfelden Abend, 

Man gab vor, Md. Permon habe von ihrem Gatten einen 

Brief erhalten, in welchem ex ihr feine Ankunft zu Paris anfüns 

digt; fie fey daher, anftatt abzureifen, gegwungen worden, eine 

geräumigere Wohnung zu miethen; eine Angabe, welche hinreichte, 

ihre gewöhnlichen Freunde zu täufchen. Aber weit fhmwerer wurde 

ihr das mit General Buonaparte, deſſen Scarfblide felten etz 

was entging. Ald Landsmann gehörte er zu ihren Hausfreunden, um 

fo mehr, als eine innige Freundſchaft zwifchen feiner Mutter und 

Md. Permon beſtand. Er war damals mit Salicetti zer 

fallen, und haßte ihn mit der Reidenfhaft eines Corſen. Noch wes 

nige Tage zuvor Magte er: „Diefer Menfh hat mir viel Böfes 

angerhan.... Schon am Morgen zerbrach er mein Fünftiges Ge 

Shi, .... doch wünſch' ich ihm nichts Böſes.« Permon, der 

Sopn, wollte ihn entfhuldigen. „Schweige! fchmeige!“ rief 

Buonaparte aus, dieſer Menfch ift mein böfer Genius, Dumer: 

bion liebte mich und hätte mich angeftellt; doch der Bericht, 

den Salicetti dey meiner Rüdkehr von Genua gemacht, und 

die Bosheit fo zu vergiften gewußt um einen Grund zur Anklage 

zu finden, während Pr zu meinem Ruhme hätte dienen follen *). 

=) Die Berfafferinn bemerft in einer Note mit Met, mie doch Al⸗ 
es Beziehungsweife ſey: die Befihtigung der Feſtung Bavona 

ein Grund zu Buonaparten’s Ruhm! Hätte der Sieger von 

Aufterlig, Jena, und Briedfand über feine Worte nicht ſelbſt lä⸗ 
cheln muſſen? 

. . ich kann ihm wohl vergeben; aber vergeſſen, das iſt etwas 

anderes. Uebrigens ich wiederhohle es, ich wünſche ihm nichts Bor 

ſes.« Schon am nädhften Tage nah Salicetti's Berfhwinden 

begab fih Buonaparte zu Md. Permon. „Nun wohlan!« 

rief er, „nun iſt Salicetti an der Reihe, die bittern Früchte 

der Gefangennehmung verfoften zu lernen. Es wird ihm um fo 

unangenehmer ſeyn fie zu verfchluden, als er und feine Anhãn ⸗ 

ger die Bäume gepflanzt, welche fie tragen.“ Md. Permon 

fchien über diefe Meuigkeit erftaunt zu ſeyn. „Wie, Sie wiſſen 

nicht, daß er feit geitern in Anflageftand verfegt it? Ich glaubte, 

daß Sie es eben fo gut wiffen würden, da er bod ben Ihnen 

verborgen iſt.“ Md. Permon verbath ſich ernſtlich einen Scherz, 

der, würde er bekannt, ihr auch das Leben koſten könnte. 

Alein damit war die Sache noch nicht abgethan. Buonar 

varte fland auf, ging langfam auf Md.Permon zu, und ſtellte 

ſich mit gekreuzten Armen vor fie hin, indem er fie längere Zeit 

ſcharf anblickte. Diefe veränderte keineswegs ihr Gefiht, und 

ſchlug auch die Augen vor dem Anblide des Adlers nicht nieder. 

„Md. Permon,“ hub erendlihan, „Salicetti iſt bey Ihnen 

verborgen; unterbrechen fie mic) nicht, ich weiß es zwar nicht bes 

ftimmt, aber ich ſage, er ift bey Ihnen verborgen ; er wurde ges 

flern um 5 Uhr auf dem Boulevard im Gefprädhe mit Gautbier 

gefeben, der ihn gewarnt, in den Gonvent zu geben: er rich⸗ 

tete dann ſeine Schritte hieher; nun kennt man keine weitere 

ſo innige Bekanntſchaft, die durch ſeine Aufnahme ihre und der 

Ihrigen Sicherheit wagen würde, wenn Sie es nicht find. Man 

hat ihn nicht Im Palais Egalite gefehen, alfo hat er bey Ihnen 

eine Zuflucht gefucht.« 

Bergebens ermiederte Md.Permon, Salicetti habe ges 

wußt, daß fie im Begriffe ftehe, nach Gascogne abzureifen, mit 

welchem Rechte habe er bey ihr eine Zuflucht fuchen koͤnnen. „Mitwels 

dem Rechte?« rief Buonaparte auß, „das ifteben Der wahre Befichtö« 

punet. Zu einer einzelnen Frau zu Fommen, die ihe Reben in Ge⸗ 

fahr fett, weil fie einem Proferibirten, der fein Schidfal verdient, 

auch nur für einige Stunden eine Zufluchtitätte gewährt, ift ein 

unmürdiges Benehmen, das fi Fein Anderer hätte zu Schulden 

kommen laffen. Sie find ihm verpflichtet, es ift ein Wechſel, dem 

Sie zahlen follen, allein er ſelbſt ift dee Bothe, der Ihnen ze 
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jahlen befiehlt. Nicht wahr, liebe Leo nore?« indem er ſich ſchnell 
an unfsse Verfafferinn wandte, die in der Vertiefung eines Fen⸗ 

ers ſaß, und gerade jetzt befchäftiget fchlen, ihre Blumen zu 

betrachten. Sie that, ald ob fie feine Worte nicht gehört, bis ihre 

Mutter fie daran erinnert, und fo war der erſte Anfall iheer Ber: 

legenheit vorübergegangen, und die noch fihtbaren Merkmahle 

derſelben ließen fich eben ſowohl auf die Verlegenheit deuten, in 

der ſich ein junges Mädchen befindet, wenn fie einen Fehler gegen 

Die Rebensart begangen, Auf diefe Weife erfuhr Buonaparte 

auch von dem Mädchen nichts, und Md. Permon machte ihn 

zum jmweitenmale auf die Folgen feines thörichten Berbachtes auf: 

merffam. „Mi, Permon* riefBuonapartebemegt aus, „Sie 

find eine ausgezeichnet gute Frau, und diefer Menfh it ein Bo» 

ſewicht. Sie konnten ihm ihre Thüre nicht verfchließen, das mußte 

et... Sie and dieſes Kind auf eine folde Weile der Gefahr 

ausfegen! Ich habe ihn fonft nie gelicht, jetzt verachte ich ihn... 

Er hat mie fehr viel Böfes gethan, ja er hat mir fehr gefche- 

det... Es mar feige und araufam won ihm, fich feines vorüber 

gehenden Einfluſſes ſu bedienen, mich zurüdzuftoßen, mich in 

den Abgrund des Waſſers; er hat mich Verbrechen befchuldigt, 

denn iſt man nicht ein Verbrecher, wenn man, ein Sohn des 

Waterlandes, an demfelben zum Verräther wird? Salicetti 

hat fih in der Sahe von Loano wie ein Elender benommen. 

Junot wollte ihm tödten, ich habe ihn davon abgehalten. Diefer 

junge Mann, voll Feuer, und befonders voll Freundſchaft für 

mich, mwollte ihn herausfordern, und hätte er fih nicht geitellt, 

zum Fenfter hinausmwerfen. Nun ift Salicetti ſelbſt proferibiet, 

es ift die Reihe an ihm, die Größe eines Unglüces zu meſſen, 

wie dasjenige, fein Schickſal gebrochen, vernichtet zu ſehen « 

Run geitand Md, Permon mwenigftens die Hälfte der Wahr: 

heit. Der Proferibirte feg um 6 Uhr bey ihr geweſen, habe fie 

aber auch zwifchen 8 und 81,4 Uhr verlaffen, indem fie ihm die 

phyſiſche Unmöglichkeit worgeitellt, ihn in einem Hotel zu verber- 

gen; er habe fie begriffen und fich entfernt. »Ha,triefBuonapar- 

te mitRebhaftigkeit aus, »fo habe ich alfo richtig gerathen: er hat 

die Feigheit gehabt, zu einer Frau zu kommen, und ihe zu fagen: 

Dpfern Sie ihr Leben für mid; aber hater Ihnen, die Sie für fein 

Leben fo beforgt find, auch gefagt, daß er einen feiner Gollegen 

habe ermorden laſſen ? ... Hat er fih auch eher feine Hände ge: 

waſchen, bevor er die Ihrigen berührt, um Sie anzufleden? — 

„Rapokon, Rapoleon! Das it zu viel!« rief Mo. Permon in 

italtenifher Sprache aus, der fie fich, oder der griechiſchen, ftets 

bediente, wenn fie tief bewegt war. »Schweigen Ste, oder wenn 

Sie nicht fhweigen, fo entferne ih mich. Diefer unglücklicht 

Mann ift ermordet worden, aber nicht Durch Saltcetti's Schuld.“ 

— Na einer Unterredung von zwey Stunden euffernte fich end: 

ih Bnonaparte, ud Salicetti hatte jedes feiner Worte ge⸗ 

hört, da nur eiue dünne Breterwand Bende ſchied. Unſere Ders 

fafferinn zitterte, indem fie wähnte, ihn jeden Augenblic heraus 

flürgen zu ſehen, aber perfönlice Zeigheit und ein furchtbarer 

Dämorrhoidal-Anfall verkinderten ihn. 

Die anffallende Aehnlichteit, die zwiſchen Salicetti und 

dem Bedienten des Generals Miranda beftand, eines Aben: 

theuererd, von dem man nicht wußte, ob er ein fpanifcher oder 

engliiher Epion fey, verfhaffte Md, Permon die Gelegenheit, 

einen Paß für einen Bedienten zu erheben, deſſen Angabe ge: 

nau mit Salicetti’s Gejtalt übereinftimmte. Auch von ihrem 

Gatten aufgefordert, für Salicetti'’d Rettung Alles zu thun, 

gelang es ihe mit Hülfe diefes Paffes, Paris zu verlaffen, und 

fih in das füdliche Franfreih zu begeben, wo fih Salicetti 

zu Gette oder vielmehr zu Moͤze, einer Art von Borftadt, bis 

dahin von feiner großmürhigen Retteriun und ihrer Tochter beglei: 

tet, nach Genua einfchifite, nachdem er mehrmald den unzarten 

Wunſch geäußert, feine Abreife zu verfchieben, d. h. das Leben 

feiner Wohlthäterinnen noch ferner der größten Gefahr auszufegen. 

Es bleibt beinerkenswerth, daß Buonaparte auch die Flucht 

Salicetti’s erforiht; allein, daß er, weit entfernt eine ges 

meine Nache an feinem Feinde zu nehmen, vielmehr Md. Per: 

mon in einem Briefe, der ihr auf einer der Poftftationen übers 

reicht wurde, den freundfhaftlihen Rath ertheilt, ſich ja nicht in 

großen Städten aufzuhalten, weil die Gefahr der Entdeckung in 

denfelben um fo größer fen; aberin eben demfelben Briefe kann er 

doch nicht unterlaffen, fein Benehmen mit dem Salicetti’s zu 

vergleihen, wodurd allerdings die Großmuth auf feiner Seite fteht. 

Die Verfaſſerinn fällt auch ein Urtheil über Napoleons Be: 

redfamleit. Buonaparte fprach gewöhnlich ſchlecht, d. 6. er 

war wenig gewandt in der Art fich aussudrüden. Seine Kürze, 

nur zu oft froden, raubte feiner Rede nicht nur den Auſtrich 

der Brazie, fondern au jene Bildung und Rundung, die in dem 

gewöhnlichen Gefpräche nothwendig if. Uebrigens war Alles 

übertrieben an ihm, alfo auch feine Sprache. Die Wahrheit ift, 

daß er nichts weniger ald beredt war, ausgenommen in ‚den 

Augenbliden, 'wo feine Seele einen Schwung genommen, aber 

dann waren es auch, wie in den Feenmährchen, Perlen und Rus 

bine, die aus feinem Munde Famen. — An einer anderen Stelle 

bemerkt die Berfafferinn gleichfalls , daß er gewohnt gemefen, ſich 

in dem erhabenen Style der Drientalen ansjubrüden, — 

(Die Fortfegung folgt.) 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Bed’fhen Univerfitäts + Buchhandlung. 

Gedrudt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Geſchichtliche Erinnerungen: 

1808. Zufammenktunft der Kaifer Alerander und Napoleon in Erfurt, mit einem 

Diplomaten nie geglaubt; Englands Beharrlichkeit fol erfchüttert, Oeſter⸗ 

weich eingefhüchtert werden ; allein das Erſte vermwirft ſtolz die Friedensanträge, 

das Zweyte, auf die Treue feiner Völker bauend, fegt feine Rüftungen fort, 
und die Landwehr wird gebildet. In England wird Napoleon fpottweife 

der ewige Friedensftifter genannt, 

1823. Der Gardinal della Genga wird nach einem kurzen Conclave zum Papfte ge 
wählt, und nimmt den Namen Leo XII. an. 

1852; 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Les 
bens in unferer Zone: 

Bild 
großen prunkhaften Gefolge. Napoleon wollte Europa von der innigen Eins des Herbſtes. 

tracht Frankreichs und Ruflands überzeugen, an welche jedoch fernfehende tZortfegung.) 

Seit den Japren 
1770 u. 1771 draͤng⸗ 
ten ſich DieKartoffelm 
bis auf die Tafeln 
ber Großen, und da 

Mißwachs d. Getrei⸗ 
dearten nur bey zu 
langem u. Häufige 
Regen zu fürdten ijt, 
diefer aber den Kar⸗ 

toffeln nicht fhadet, fo dürfen wir der frohen Hoffnung leben, es werde keine fo.traurigen Hungerjahre mehe.geben, mie fie frühere 
Annaliiten verzeichnet haben. 

Ueber den Verfall des Bergbaues auf Gold und 
Silber in Kärnthen. 

Mir hoher Erwartung ergriffen wir Nr. 145 (3. Dec. 1831) 

des Archivs, das, zum zweyten Male wieder geboren, mehr 

als je zur Würde deutſcher Treue und öfterreichifcher Gerad⸗ 

beit fi) erhoben, um uns mit den Anfichten befannt zu mas 

hen, welde dort „uber ben Merfalldes Bergbaues 

in Kärnthen“ aus einem Schreiben im Auszuge mitgetheilt 

werden. 

Wenn wir gleich dem Herrn Verfaifer gern nachſehen, 
daß er fih ſchon in ber Angabe der Jahreszahl, wann bie 

Zepringer Gruben- (nicht Seyringer, bekanntlich in der 

Steyermark, zwifhen Rottenmann, Unzmark und Juden: 
burg) erteänft wurden, um 406 Jahre geiret, indem alle 

Annalen diefe Begebenheit auf das Jahr 1158 fegen, fo müf- 
fen wir doch den Wunſch geftehen, eine fo wichtige Sache, 
wenn es auch nur verfuchsweife wäre, etwas tiefer und breis 

ter aufgefaßt zu feben. Die Entfheidung der Brage: was 

benn eigentlich den Verfall der Eirntbnerifchen Bergwerke (doch 

wohl nur jener auf Gold und Silber) herbeygeführt, muß 
ben fremden, wie ben Einheimifchen, gleich anziehen, und 

verdient in diefen Blättern etwas ſchaͤrfer ind Auge gefaßt 

zu werben; ja, ihre Beantwortung. muß für den Gefchichts: 

forfher, den Bergmann, ben politifhen Rechner, einen be: 

fondern Werth haben, wenn fie, ohne vorgefaßte Meinuns 

gen, nur ans gleichzeitigen Quellen und dem genommenen 
Augenſchein gefhöpft wird. 

Die erfte und matürlichite Urfadhe von dem Verfall der 
Bergwerke war wohl die, daß fie ergiebig und erträglich zu 
feyn aufbörten. Es it auffallend, wenn man die Geſchichte 

ber deutfchen Bergwerke im fünfjebnten und fechjehnten Zahı> 

hunderte burchgebet, wie fih Ertrag und Verfall faſt über: 

all in gleicher Linie befinden. Die berühmten fühfifcheri Berg- 

werke im Erzgebirge erfhöpften ſich bereitd mit Ausgang des 
fechzehnten Jahrhundertes fo ziemli in ihrem Ertrag, und 

fie Eonnten fih nur mit vielem Kraftaufwande bey einer 
Ausbeute erhalten, welche durch die Vervollkommnungen 

der Chemie und Mechanik in neuefter Zeit zwar gehoben 
wurbe, mo aber von jenen gebiegenen Silberfiumpen, auf 

denen früher Sachſens Fürften das Grubenmahl hielten, 

Feine Rede mehr ift. Die Schwager Bergwerke in Tyrol, 

fhon im fünfzehnten Jahrhunderte von ausgezeichneter Widh- 
tigkeit, gaben im Durchſchnitte 50,000 , im Jahre 1525 
fogar 77,875 Mark Silber, aber bereits vom Jahre 1564 
ſanken fie fehr im Ertrage, und wurden nur mit Verluft fortz 

gefeßt. Die Kärnten nahbarlihen Gafteiner Bergwerke wa- 
ren von 1460—1560 im größten Flor; nur allein die den 

Erzbiſchoͤfen fällige Frohn und Wechſel gaben im Durchſchnite 
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jährlich 80,000 Goldgulden. Man berechnete die jährliche Aus- 
beute der Gruben an beyden Seiten der Tauern in dieſer Zeit 

auf 48,000 Mark Gold und 36,000 Mark Silber im Gelde 

nad heutiger Reihswährung; das Gold auf 7,920,000 fl., 
das Silber auf 600/000 fl-; dazu die Ausbeute an Kupfer, 

Bley, Eifen, Zinkac. mit 3%/, Million jährlich; welch' eine 
Maffe des Bergfegens! Vom Yahre 1554 — 41570 gab bie 
Gaſtein nur noch 23060 Mark Bold und 19,000 Mark Silber. 
Wie fehr mit Anfang bes fiebjehnten Jahrhundertes der Er⸗ 
trag ber Gaſteiner Gruben, wenn ihrer auch noch an 200 
gefreyt waren, abgenommen hatte, beweifen bie Anffchreis 
bungen bes fogenannten Zentners Handels oder ber Zentner: 

Gefellfhaft vom Jahre 1603 bis Schluß 1611, wornad in 
diefen Jahren nur mehr 75293, Mark Schmelzfilber, mit 

einem Gehalte von 1868 Mark 141 Loth 3 Quentchen fein Gold, 
und 5662 Mark 4 Loth 4 Quentchen fein Silber, an Waſch⸗ 
gold aber in allem 994%/, Mark ausgebracht wurden. 

Ueber biefe Erfheinung, die überall und faft gleichzeitig 

eintrat, gibt es wenigftens für die Bergwerke diefer Art in 

Kaͤrnthen nur eine immer fi gleich wiederhohlenbe Erklärung, 
daß nämlich der Adel ber Erzlager nicht in bie Teufe lafle; 
daß, je mehr die Stollen Gebirg Über fih haben, die Erze 
befto fparfamer und ärmer vorkommen. Wo man diefe Erfah: 

rung nicht in Acht nahm, war bas Refultat neuerer Bauten 
gleich den alten erfolglos. So gewältigte man bey ber Wieber- 

aufnahme des Bergbaues im Jahre 1738 im Moͤll⸗ und Draus 
shale immer nur die tiefiten Stollen, nirgends aber wurde 

ein in einer böhern Gebirgsgegend liegender Stollen durch 

längere Forttreibung eines Feldortes und Ausrichtung der Las 
gerftätte ins weitere Feld, ber Aufmerkfamkeit gewürdigt, da 
doch in den. höheren Gegenden bie meifte Hoffnung auf eb» 

lere Mittel geweſen wäre. Das’ alte Sprichwort ber Berg: 
leute: Man müſſe das Gold nur mis dem Pfluge heraus 
bauen, bewährte ſich hierbey nur zu fehr. Das Mißrathen der 
Wiedererhebung bes einft fo reichen Klininger und St. Leons 
barder Gold» und Silberbergbaues im Lavantthale hatte 
gleichfalls hierin feinen Grund; man fuhr die Erzlager in 
ber Teufe, beynahe im der Ebenfohle des Thales an, und 
verließ den Bergbau, weil man fie dort nicht edel antraf. 
Viele Gruben wurben außerdem wegen Zufisung häufiger 
Waͤſſer verlaffen. Indeſſen ift Eeineswegs anzunehmen, was 
Ployher behauptet, als hätten viele Gewerken ihre Gruben 
bey ben beiten Anbrüden verlaffen, und fomit wärben bey 

ihrer neuerlichen Erhebung fogleih gute Erzanbrücde getrofs 
fen werden. Wird ein in guter Ausbeute ftehender Bergbau 

wegen zeitlihen Hinderniſſen verlaffen, fo dauert fein Ruf 
noch fange fort und fomit finden fi felbft nad; zwanzig und 

mehr Jahren, wie die Hinberniffe aufhören, fogleich wieber 

Leute, welde den Bau in den dur guten Ruf befannten 
Gruben auf das Neue unternehmen. Wären nun bey ber 
Ayswanderung, welde Erzherzog Ferdinand ben prote 

ftantifhen Bergleuten befahl, einige Gruben Ober⸗Kaͤrnthens 
in reichen Anbrüchen verlaffen worden, fo würden fie ohne 
Zweifel nad dem Jahre 1604, wo fie noch im frifchen Ans 
denken waren, von ben Zurückgebliebenen fogleih gemuthet 
und fortgebaut worden feyn. Denn da doch wirklich nach obi- 

gem Jahre noch einige Gruben betrieben wurden, wie die 

von Herrn Ploper ausgewiefene Erzeugung bis zum Jahre 
1634 beweifet, fo würden diefe Gewerken auch wohl unftreis 
tig die von den Ausgewanderten zurückgelaſſenen reichen Ans 
drüche benügt haben. 

(Die Fortfegung folgt.) 

Miscellen. 

Einzelne Züge 

(Fortfegung.) 

Es gibt vieleicht Bein zweytes Bolt in Europa, das ſowohl 

in Altert5ume als in neuern Zeiten fo verrufen geweſen wäre, als 

die Gorfen. Lügen, vom Raube leben, unverföhnlich Rache neh⸗ 

men, und alles Göttliche verläugnen, find die unterfcheidenden 

KRennzeihen, melde man den Corſen zufchreibt. Allein unfere 

Berfafferinn nimmt fich mit Wärme diefes Volkes an. Sie war 

durch ihre Mutter aus dem edlen Stamme der Rommenen ent: 

foroffen, von welchen Gonftantin, der zehnte Häuptling zu 

Maina, durch die Unruhen in feinem Vaterlande beftimmt, und 

"nad mäanden Unterhandlungen mit der Republit Genua, den 

14. Mär; 1676 fih mit einer Gofonie feiner Landsleute in Gor- 

fifa niederlieh, mo ihnen die Renrubliß dir Pitrirr Maynia, Sa: 

lonia, Reviuda eingeräumt hatte. Das ſchnelle Emporblüben der 

Solonie wedte jedoch die Eiferſucht ihrer Nachbarn zu Diolo 
und Bico, und als fie Feinen Antheil an der Empörung gegen 

bie Republit Genua nehmen wollten 1729, fo wurben ihre Bes 

figungen verwüſtet, und fie ſelbſt gezwungen, Paonia zu werlafs 

fen und fi mac Ajaceio zu ziehen, Das Oberhaupt der Grie- 

hen in Corſika war damals Johann Stepbanopulos 

Kommenos, der erite aus der Familie, der auf einem frem⸗ 

den Boden geboren worden war. Mit Verzweiflung fah er ben 

Abzug feiner Golonie nah Ajaccio, und, betrachtete, mit gekreuz⸗ 

ten Armen auf der Bruft, Weiber, Kinder, Greife einen Zus 

fluchtsort verlaſſen, der durch den Fleiß ihrer Väter bluͤhend 

geworden war. Welcher Mann hätte nicht bey einem ſolchen An · 

blick geſchworen, deßhalb Rache zu nehmen? Sollten die Coſknn 

allein das Recht befigen, fie auszuüben ? 
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Johann Rommenos wollte indeſſen nicht eher die Rai: 

nen von Paonia verlaffen, als bis er feine Landsleute in Sicher: 

Heit wußte. Indem er die Nachhuth bildete, wurde er durch eine 

Schar Infurgenten abgefchnitten, und hatte nur noch Zeit ſich 

it 80 Dann in den Thurm yon Omigua zu werfen, der am 

Ufer des Meeres gelegen, ihm für den Augenblid eine Zufluchts- 

fätte darboth. In demfelden von 3000 Eorfen belagert, verthei- 

digte er fi, fo wie feine Griechen, mit Lömenmuthe, aber nad 

drey Tagen waren die Lebenömittel aufgezehrt, und die Munis 

tion begann zu fehlen. Die Griechen warfen ſtillſchweigend die 

Blide auf ipren Anführer, überzeugt, daß er nur einen edlem 

Entſchluß faſſen könne. „Sollen, wir uns ergeben, meine Kin— 

der,“ rief er ihnen in einem Tone zu, der in Voraus ſchon ihrer 

Antwort fiher war. „„Rein««, riefen alle einftimmig; „„was 

follen wir thun?«« „Bir folgen,“ ermiederte der Anführer. Er 

ſtellt ih am ihre Spige, durchbricht die Scharen der Gorfen, 

und zieht mit einer Anzahl Gefangener ald Sieger in Ajaccio 

ein, Das Andenken an die Heldenthat bey Gorte wurde durch 

zwey Gemälde erhalten, die man noch heut zu Tage in der Gas 

pelle der Griechen (Madonna del Carmine) in der Nähe von 

Ajaccio ficht, Eonftantin, auf den die Würde des Vaters 
übergegangen war, hatte mit eben fo großen Hinbderniffen zu 

Kämpfen, die theild in ber Anhänglichkeit der Griechen an bie 

Republik, theils in dem Verkauf der Iufel Corſika an Frankreich 
ihren Grund fanden, und fein Gemüth fo verftimmten, daß er 

feine drey Söhne dem geiftlihen Stande weihte, bloß damit 

fein Stamm erlöfhe. Seine einzige Tochter wurde die Gattinn 

eines durch Geiftesgaben ausgezeichneten Franzoſen, Permon, 

Ungeachtet der Verfolgung, welche die Griechen von ben 

Gemeinden son Diolo und Vico erduldet, wurde diefe Fran den» 

noch, als eine Tochter von Gorfita, die wärmfte Bertheidigerinn 

ihrer Randsleute. Sie machte einen wefentlihen Unterfchied zwi: 

fchen den Bewohnern des Gebirges und den Verwüſtern der gries 

chiſchen Colonie, widerlegte die Einwürfe ihrer Verwandten In 

Diefer Beziehung, und fang darauf mit Rührung und reigender 

Stimme die Ballade von dem corſiſchen Bergiäger und ein Kriegs⸗ 

Tied der Griechen. Sie konnte ed nie dulden, wenn Buonas 

parte fih einen Franzoſen nannte. „Als ſolcher!« rief fie ihm 

mit Strenge nad) dem 13. Bendemialre entgegen, „Ind Sie doch 

in einem Lande Frankreichs geboren, das Corſika heißt. Iſt ein 

Auvergnate deßhalb weniger ein Franzoſe 75 Die Worte diefer 

Frau liefen in der Bruft ihrer Tochter — unferer Verfaſſerinn — 

einen tiefen Eindruck zurück, und änderten die Meinung, die 

auch fie über Gorfifa gefaßt. »Wie oft fah ichs, erzählt fir 

„meine Mutter, während unferer blutigen Revolution meinen, 

wenn Sie an die Gebirge ihrer Infel dachte; dort ift man frey! 

eief fie aus, indem fie mich in ihre Arme ſchloß, und zitterte, 

” 

05 man fie nicht zum Richtplag abhohlen würde. Meine Mutter 
war es, Die mich lehrte, im Geiſte um diefe Hütten herum zu ir ⸗ 

ven, mo man zwar nie den Mord eines Waters, Bruders ober 

Gatten verzeiht, aber wo der Verbrecher felbft wie eine Heilige 

Perſon betrachtet wird, wenn er bie Gaftfreundfchaft feines Fein⸗ 

des in Anfpruc nimmt, wo man aber auch fein Reben Preis albt, 

um das feines Gaftes zu vertheidigen, wenn er unter bemfelben 

Dache angegriffen wird.“ „Stel; auf unfere Bildung,“ fährt fie 
fort, „bliden wir anf diefe Menfchen mit Geringfchägung herab, 

und nennen fie felbft Mörder, Banditen, und warum ? weil fie 

ſich rächen, ohne durch ein rothes Kleid oder eine Gefehformel bie 

Rechtmäßigkeit ihrer That zu ermeifen”) „.. Unfere fo ausgefuchte 

Erziehung biethet uns mehrere Wege an, um einen Mord beges 

hen zu Eönnen, indem wir oft das Gluck eines Menſchen durd ein 
Wort jun Grunde rihten, indem wir eine ganze Familie durch ei» 

nen Dolch, der ganz anders gefpigt ift, als der bes Inſelbewoh⸗ 

nerd, dem Tode überliefern; indem wir mit diefer von der Ders 

fäumdung und bem Meide gefchmiedeten Waffe das Alter und die 

Jugend, Frauen, und vorzüglich das Unglück, niederftoßen, glau⸗ 

ben wir das Recht zu haben, den Namen des Meuhelmdr 

ders von uns abzulehnen, während jwifchen dem Bergbewohner 

von Corſika und und doch Fein anderer Unterfhied Statt findet, 

als dad mir den Todesftoß im Rüden mit Läheln führen. Wie 

edel handelt dagegen der Gorfe, der fagt: „Ich bin Dein Feind, 

nun weißt Du es; hüte Di")... .* 

Mehrere Lehrer in der Militaͤrſchule zu Paris, welche Freunde 

des Deren Permon gemefen, Flagten über Buonaparte's 

unerträglichen Charakter, Er tabelte alles, ſchimpfte laut, und 

in einem fchneidenden Tone, der in Peiner Grjiehungsanftalt, ja 

ſelbſt in einer gefitteten Gefellfhaft geduldet werden Fann, Was 

den Aerger des Jünglings vorzüglich erwedt, und feinen Ehr ⸗ 

geitz ſehr gebemüthigt, war feine Mittellofigkeit, die ihm nicht 

erlaubte ju mander Gaſterey, melde bie Böglinge den Och 

rern gegeben, beyfteuern zu können. „Wäre Ich nur Herr!« rief 

er eines Tages aus, „wie ganz anders follte ed werden !« Gine 

Aeußerung, worüber ihm der Oheim unferer Verfaſſerinn dem 

Tert Tas, und ihm zu ſchweigen geboth, indem es ihm nicht zu» 

komme, auf eine folde Weife zu fprechen, da er durch die Wohls 

tpätigfeit (charitd) des Königs feine Erziehung erhalte. Buos 

©) Uber eben die Entäußerung ber Selbſtrache und der Ausſpruch bes 
gefammten Dottes durch Öffentliche Richter, daß biefe oder jene 
Handlung rechtmäßig ſey, zeigen ia, daß Vernunft anflatt unflas 
ter Gefühle herrſche, daß Civilifation umd Bildung eingetreten 
tn. Anm. d. Red, 

*, Wann mar das Angebeiuftem fchrediicher , als gerade jur Zeit der 

franzöflfhen Revolution? Wer in Granfreid konnte ſich damals 

rüpmen, daß fein Leben and nur einen Zag gefichert fen ? 
Anm. d. Red, 

’ 
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naparte wurde über diefes Wort blaß und gleich darauf roth, 

und rief fotterud aus: »Ih bin ein Zögling des Staats und nicht 

des Könige.“ Nun. verbath ihm der Oheim auf das Strengfte in feis 

ner Gegenwart auf diefe Weife von feinem Wopltpäter zu fprechen. 

Ein fo widerfpenjtiger Geiſt mußte daher in einer militärie 

fhen Erziehungsanftalt mande Störung veranlaffen, und eben 

deßhalb befchleunigte man feinen Austritt, den man allgemein 

wünſchte. Er wurde Unterlieutenant in einem Artillerie: Regis 

mente, das damals fein Standquartier zu Grenoble, Balence 

u. ſ. w. hatte. Dev Tag, an welchem Napoleon zum erfienmal: die 

Dfficierduniform trug, war für ihn, wie für alle jungen Leute 

feines. Standes, ein höchſt glüdliher, und er eilte auch, fi in 

derfelben der Md, Permon vorzuftellen.. „Meine Schwefter,« 
fährt die Verfafferinn fort , „die in einem-Klofter erzogen wurde, 

war gerade am diefem Tage bey und. In Napoleons Anzug 

war etwas, das Ihn in den Augen junger Leute lächerlich machte, 

feine Stiefel nähmlich, Die fo hoch und weit waren, daß feine 

Eleinen und magern Füße darin gleichfam verfhwanden. Ge war 

daher Faum in den Saal eingetreten, als meine Schwefter und 
ich in ein flarkes Lachen ausbrachen; aber Napoleon dbuldete 

keinen Spott über feine Perfon. Meine Schweiter antwortete ihın 

lachend, da er einen Degen jegt umgegürtet habe, fo müſſe er der 

Ritter der Damen fegn, und fih glüdlich fühlen, wenn fie mit 

ihm ſcherzen. „Man merkt wohl,“ ermwieberte Napoleon verächt⸗ 

lich, »daß Sie nur eine Feine Penflonäre find,“ Dieß Wort mußein 

Mädchen von 135 Jahren ſtark verwunden, und obgleich fonft fehr 

Sanft, erwiederte fie auf diefen Beynamen: „Und Sie find auch nichts 

anderes, als ein geftiefelter Kater.“ Die ganze Geſellſchaft 

lachte, und obgleich Napoleon höchſt aufgereigt war, fo beſaß er 

doch fo viel Tact, um das Alter und den Stand feiner Granerinn 

zu vergeſſen. Er ftellte fich, als ob er an diefen Beynamen nicht 

mehr denke, als um felbft darüber zu lachen. Ginige Tage darauf 

brachte er mir eine Eleine Spielereg, die einen geftiefelten Kater dars 

ftellte, welcher in einer Garoffe den Hrn, Marquis von Garabas 

zog. Mit dieſem Geſchenke, das fehr ſchön und gewiß auch fehr 

theuer war, vereinigte er noch ein zweytes für meine Schwefter, eine 

Ausgabe in Duodez der Erzählung vom geftiefelten Kater, - ins 

den er fie bat, dieſes Werkchen als ein Andenfen anzunehmen. 

Eben diefe Zugabe bewies, nad der Bemerkung meiner Mutter, daß 

er über dieß Wort hoc empfindlich beleidigt fey. Er verſicherte 

das Gegentheil, und fomit war Diefer Zank gefchlichtet. — Aber 

Diefe Geſchichte müßte unferer Berfafferinn noch nach vielen Jahren. 

Als Conſul und alsfaifer geftand Napoleon frey, um das frangöftfche 

Voll zu regieren, bedürfe ex, einer Hand von Sammt, um deffen 

Wange zu ftreicheln, und einer Hand von Stahl, um, thus es Noth, 

gleich zuzufchlagen. Was er über das frangöfifche Volk geur— 

theilt, galt wohl auch von feinen Gensrälen und den eriten 
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Staatsbeamten ,. beſonders wenn ſich manche derſelben Der 

frühern Cameradſchaft zu erinnern Miene machten. Aber 

diefe Methode wurde aud auf feine nächfte Umgebung audge- 

dehnt, und fein Witz, den er gegen fie fpielen lieh, war nicht 

ſowohl treffend, als ſchlagend, und verwundete häufig [ehr ſchmerz⸗ 

ld. »Auh Junot, obgleich ihn Napoleon während des Gonfus 

lates, und auch in den eriten Fahren des Kaiferreiches fehr lichte, 

wurde manchmal zur Zielfcheibe eines groben Scherzes, und um 

bie Gunflbezeugung vollkommen zu machen, endigte fi diefe mit 

einem wider ins Ohrläppchen, daß es oft blutete*). Junot, der 

eine wahre Jumeigung zu Napoleon hatte, lachte zuerft Darüber, 

und ed war vergefien; aber manchmal waren Einige zugegen, 

welche dieſen ſchlechten Scherz aufgefoßt, und einen Werth bar: 

ein gelegt, ihn zu wiederhohlen, Junot achtete nicht darauf, 

aber ich horchte [härfer, und wurde einmal darüber übel gelaunt. 

Der erite Gonful war eines Tages äußerft munter; wie fpeifeten 

zu Dalmalfon unter den geoßen Bäumen, welde die kleine An: 

höhe links von der Wieſe, die vor dem Schloffe liegt, Erönen. 

Md. Buonaparte hatte fih an Diefem Tage gepudert, was ihr 

ſehr wohl ließ; aber der erfte Gonful Tachte darüber und fagte: 

fie könne die Sräfinn Escarbagnas fpielen. Diefer Scherz 

gefiel ihe nicht, und fie machte deßhalb ein finfteres Geſicht; allein 

der erſte Conſul, ber es bemerkte, rief aus: „Wie? fürchteſt du 

etwa, daf es dir an einem Ritter fehlen werde? Sithe hier den 

Herren Marquis von Carabas,« indem er auf Junot zeigte, 

»der wird dir feinen Arm geben.* Der erfte Eonful hatte ſchon öfs ' 

ter Junot und Marmont fo genannt wegen ihres Wohlgefals 

lens für Repräfentation. Beyde lachten darüber; allein Md. Bu o- 

naparte nahm es nicht fo und fchien beleidigt zu feyn; doch 

dieß war nicht das Mittel, um Buonaparte zu aefallen; sr 

rungelte die Stirne, nahm fein Glas, neigte ſich vor feiner Frau, 

indem ee ihe mit den Worten zutrant: Auf die Gefundgeit der 

Frau Gräfinn von Escarbagnas! Tofephinen traten Thränen in 

die Augen, Napoleon bemerkte es, und da er fie liebte, bemühte 

er ſich auch, die Sache auszugleihen. Er nahm abermal fein 

Glas, neigte fi gegen mich, indem er mir mit den Augen zu— 

winkte, und fagte: Auf die Gefundheit der Frau Marquife vor 

Carabas. Wir alle fingen an zu lahen, auch Md. Buona= 

parte late mit, ob aufrihtig? — ih war damals ſechzehn. 

fie vierzig Jahre alt! 

(Die Fortfegung folgt.) 

) Junot hatte einige tiefe Kopfwunden, die wohl auch die Urſache feis 

nes frühen und traurigen Todes geworden find, Mapolcon zupfte 

ihm einmal rüdtwärts bey den Smaren. Junot, der ſich ſchne U 
umgefehen und ihn erfannt, lachte, wurde aber Teihenblaß, und 

Napelsons Dand war voll Blut. Er hatte nämlich jenen Fed bes 

rührt, wo ein Theil der Hirnſchale fehlte, und ber nur mit bew 

Ropfpaut bededt war. Anm. db. Red. 

Danptredactene: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Bec'ſchen Umiverfitäts+ Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. " helen’fhen Erben. 
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117. Sonnabend den 29. September 1832. 

Geſchichte der —— 

eſchichtliche Erinnerungen. und des hauslichen Le⸗ 
September ® ſch He Crint 3 bens in unjerer Zone. 

29. | Sonnabend. | 1800. Michael Denis ftirbt. Zu Schärding geboren, 27. September 1729, kam Der Himmel. 

er in früher Jugend nah Wien, trat In den Orden ber Gefelfhaft Jeſu, 30. @inteitt der 

und wurde Bibliothekar an der Therefianifihen Ritter» Akademie, wo er Erde in die Ebene 

den ernſten Gchchäften der Bibliographie oblag und mehrere Werke verfaßte, des Saturn: Ringes. 

Die auch noch heut zu Tage als nügliche Handbücher von Bihliothefsbeamten ek Yin ip 
benützt werden. Außer dieſem umfaffenden Studium meihte er feine Muße der —— er 

Dichtkunſt, und wurde im eigentlichften Sinne damals der Sänger Defterreichd tuen. Diff. in Decli» 
und feiner geoßen Kaiferinn; ein merkwürdiges Ereigniß gefhab in unferm nat. 9% 
Baterlande, ohne daß der Sänger Sined feiner Harfe Töne entlodte, die — 
freudig in der Bruſt jedes Oeſterreichers wiederklangen. Aber als warmer It» 

Freund der Natur befang er auch ihre Schönheiten, und flößte dadurch dem v Di . 

jungen Gemüthe die echten refigiöfen Gefühle ein. Seine Innige Freuudfhaft es Derbites. 
mit Gellert, Weiße und andern deutfchen Dichtern trug viel dazu bey, Gortſetung.) 
dieſe Vorliebe zur Dichtkunſt in ihm zu nähren, und kühn begann er fein Nun eröffnet auch 
größeres Werß, indem er den galifchen (?) Sänger Dffian den Deutfhen | Pomona ihr Sül. 

horn, und der lands 
bekannter machte. Gr ftarb als kak. Hofrath und erfter Euftos der Wiener mann it befchäftigt, 
Hofbibliothek. Mit frommer Weihe befuchen edle Zünglinge noch feinen Grab⸗ die Baumfruͤchte eins 

ügel auf dem Leichenacker zu Hütteldorf. zufammeln, melde 
Dig f 9 u f der Kunſtfleiß dee 

30. | Sountag. | 3806. Der Ehurfürft von Würzburg, Grjherzog Ferdinand von Defterreich, tritt — 

Ueber den Verfall des Bergbaues auf Gold und 
Silber in Kärnthen. 

dem Rheiniſchen Bunde bey und nimmt den Titel eines Großherzogs an, 

Blieb ihm wohl eine andere Wahl, als dem Winke des Allgewaltigen zu fol- 

gen, wollte er anders Das harte Loos anderer europälfcher Fürften nicht theifen ? 

Wenn die Weinlefe begann, pflegte man von dem alten Weine und von 
dem erjten ausgepreßten Mofte fenerlich zu koſten, und den Göttern davon 

aufihren Altar mit den Worten auszugießen: „Ach trinke den alten und neuen 
Wein, der alte und neue Krankheiten Heilt;« denn man dachte fich eine Art 

von Gottheit dabey, welche von Diefer Heilung den Namen Meditriug 

führte, und der zu Ehren das Feit der Meditrinalien gefeyert wurde, 
mobey man ſich der wohlthätigen und heilfamen Gigenfchaften des Trauben: 

faftes bey mäßigem Gebrauche dankbar erinnerte. 

ten Gegenden frems 
der Welttheile nach 
Europa verpflanzt. 
Diefhönften madel: 
lofen Früchte werden 
ſorgfaͤltig eingepackt 
und in den nördlir 
hen ®egenden damit 
ein bedeutender Han⸗ 
del getrieben ; die 
minder fchönen wer⸗ 
den ausgefchieden, 
um fie zu dörren,oder 
aud Muß daraus zu 
bereiten, 

weil die meiften Gruben Jahr für Jahr tiefer wurden, und 

fo vermöge ber Eigenfohaften der Kaͤrnthner Gold: und Sils 
„berlagerftätten, an Reichthum und Ergiebigkeit abnahmen. 

($ortfegung.) 

E⸗ ergibt ſich daher der Schluß, daß dieſe Gruben nicht in 

reichen Anbrüchen verlaſſen worden ſeyen. Dieſer Schluß wird 
noch mehr dadurch beftärkt, daß ſich nach dem dargelegten Aus- 
weis bereits im Jahre 4588, und hernach die Erzeugung edler 
Metalle außerordentlich minderte, aus dem natürlichen Grunde, 

2. Eine fernere Urſache bes Verfalls ber Gold: und Sil⸗ 

berbergwerke Kaͤrnthens war der Mangel an Verlagsgeldern, 
um bey dem Ausgehen ber edlen Erze in tieferen Gruben, neue 

Bauten zu beginnen. Schreiber diefes, dem es gegönnt war, 
bie Sisungsprotofolle ber Bürnthnerifhen Stände einzuſehen, 
war in ber Qage, ſich von dem gewichtigen Einfluffe derſelben 
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auf den dortigen Bergbau zu Überzeugen, Jedem, ber bie 

Geſchichte der öfterreihifchen Lande im fechzehnten Jahrhun⸗ 

derte kennt, wird es bekannt feyn, daß die eigentliche Ver— 
walsung der innern Angelegenheiten der Provinzen damals 
von dem Gremium der Stände, dem perpetuirlichen Aus: 

ſchuſſe und den Nebendranden derfelben ausging, und baf, 
über Adſchlag der dem Landesfürften zu leitenden Contribus 

tionen, den Rüft: und fonftigen auf Landesdefenſion verwens 

deten Geldern, ein großer Theil ber aus Ruftical: und De: 

minical- Abgaben, Mauth⸗ und Accisgefällen eingehenden Gel: 
der, jur Dispofition der Stände blieb. 

Mit diefen Einnahmen machten die Stände Leihgeſchaͤfte, 

vorzüglich zum Beiten ber Gewerken, mit und ohne Inter: 

eſſe. Bekanntlich hatten Kaͤrnthens Stände die Münze von 

den Landesfüriten gegen eine angemejfene Recognition in Re: 
gie, in welder noch im Jahre 4580 nah dem damaligen 

Stand der Bergwerke, jährlih 700 Mark Gold und 2000 

Mark Silser (die Mark Gold zu 366 fl. 51 kr., die Mark 
&ilber zu 24 fl. gerechner) im Betrage zu 304,795 fl. ver: 
münzet wurden. Der entfallende nicht unbedeutende Münz- 
gewinn fette die Landftände allerdings in die Cage, auch be: 
deutendere Darlehen jenen Gewerken hindangeben zu können, 
melde durch fortdauernde Einlieferung von Brandgold und 

Brandfilber ihre empfangenen Vorfchüfe alfobald deckten. 

&o wurden im Jahre 1583 von den Kleininger Gewer⸗ 

ken auf einen Neuntel Grubentheil 4000 fl. von der kaͤrnth⸗ 

neriſchen Landſchaft aufgenommen ; ähnliche Vorſchüſſe finden 

fi in den landſtaͤndiſchen Protokollen die Menge; fo all- 
jäbrlih, oft auch quartalweife, Darlehen von gewöhnlich 

2000 fl. an die Pusifhen Gebrüder zu Großlirhheim ; fo im 

Jahre 1580 ein Darlehen von 1500 fl. an Hanns Weitmo⸗ 

fer a Conto feiner Silbererzeugung zu Ober» Billa u. ſ. f. 
Indeſſen da die Landſchaft bey mehreren Gewerken, nah: 

mentlih im Jahre 1580 bey Georg Kriegelftein zu Stein: 
feld, beifen Water ben Etänden 8000 fl. gefhulder hatte, 

und beifen Verlaß, ausfchließend die Grubengebäude, nur 

4058 fl. betrug, 3342 fl. verlor, fo wurden von nun an 

nur jenen Gewerken Vorſchüſſe geleitet, welche fih mit ib: 

ren fonit ſchuldenfreyen Gütern decken Eonnten. Bereits im 
Jahre 1595 trat der Fall ein, daß die Gebrüder Pub die ih: 
nen dargeliebenen Beträge durch Lieferungen an die Münze, 
wegen Uinergiebigkeit ber Ausbeute und fehlgefchlagenen Hoff: 
nungsbaues nicht mehr decken konnten, und daher gegen fie 

im Erecutionswege vorgegangen werben mußte. In dem 

Grade, wie die Gefälle der Münze abnahmen, die Gewerken 

verarmten, wurden bie Capitalien, bie fie früher in der 

Landſchaft, wie man fagte, liegen hatten, aufgefündiget. 

Die Zürkenkriege, welche vom Jahre 1592 bis zur verun⸗ 

glücten Belagerung Caniſcha's im Jahre 1601 faſt unausge: 

fee fortbauerten, die daher aufeinander folgenden Sendun: 

gen von Mannfhaft, Geld und Proviant an bie Eroatifche 

Graͤnze, erfhöpften die ftändifche Caffe vollends, und fomit war 

nicht mehr an Darlehen für die Bewerten, ſondern wo mög- 

lich an Credit für fi zu denken. Daß i 
3. die Religionsfpaltung im ſechzehnten und die Gegen: 

‚reformation im Beginn des fiebzehnten Jahrhunderts bas Jh: 

tige zum Verfalle der Bergwerke mis beytrugen, läßt fi 
nicht in Abrede ftellen, mehr aber als beyde ſchadete der 

verheerende dreyfigjährige Krieg, der den Gegen früherer 

Jahrhunderte fait gänzlich zertrat, und nie fo lange würde 
baben dauern können , ohne die Schäße, bie der Bergſegen 

der Votzeit häufte. 
Aus ganz begreiflichen Urſachen iſt nicht leicht eine Epoche 

der Geſchichte mit mehr Einfeitigkeit geſchildert worden, als 
biefe; man begnägte fih mit allgemeinen Declamationen, und 

je nachdem man einer ober der andern Partey angehörte, bes 

zeichnete man die Bemühungen der gegentheiligen Glaubensver⸗ 
wandten als die Grundurfache der Leiden einer Zeit, in der 

die Religion ald Mittel diente, um ben fhon Jahrhunderte 

morfchen Bau des Reichtkoͤrpers zu zertrümmern. Es wäre zu 

weitläufig, bier die Neformationdgefhichte Kaͤrnthens, die Art 

wie ed größtentheils proteitantifh wurde, die Verhandlun⸗ 

gen zwifchen bem Landesfürften als Vogtherrn und den Stäns 
den, auf Landtagen und in Ausfhußfigungen, und ber Lan—⸗ 

beöheren unter fih, wegen Glaubensfreyheit und Einziebung 
Eatholifcher Pfründen und Kirhengüter, wegen Nichtduldung 

ber Rlaccianer, wegen der formula concordiae, Papft Gre⸗ 

gors neuen Kalenders u. ſ. f., einer eigenen Detaillirung und 
Schilderung zu unterziehen; aber geitattet fey es, einige ber 
Angaben zw berichtigen, welde der Eingangs erwähnte Aufe 

faß, „über den Verfall des Bergbaues in Kärnthen,“ zur 

Grundlage einer mehr gemürhlichen ald wahren Schilderung 

jener Zeit machte. Richtig ift es, daß die Proteflanten bis 

zum Jahre 1600 im Allgemeinen ruhig im Lande wohnten, 
obwohl die landesfürftlihe Stade Et. Veit bereitd im Jahre 

4598 reformiert, in Klagenfurt und Billa ein anfänglicher 

aber vergebliher Verſuch dazu gemacht, und unterm 30. Sep⸗ 
tember 4598 allen Bürgern Inneröfterreihs,, gleichfalls er: 
folglos, befohlen worden war, zw ihrer alten Religion zus 

rückzukehren, oder das Land mis Hindangabe ihres Hab und 
Gutes und Bezahlung des zehnten Pfennings vom Erlöfe, zu 
verlaffen. Das Bruferfche Libell vom Jahre 1578 verlieh 

nur ben Hauptflädten und den Landſtänden auf ihren Schlöſ⸗ 

fern freye Religionsübung , indeffen au ohne Verträge mit 

ben einzelnen Landesinfaffen, adeligen oder unadeligen Ge: 

werten, blieben die Proteftanten als die überwiegende Mehr: 



zahl die berrfchende Partey im Lande, und es ift unerklär— 

bar, wie ber Gewerk Erlbek bereits im Jahre 1584 den Sitz 

feiner Väter um des Glaubens willen verlafen haben fol. 

Die Begenreformation übrigens begann bereits im Jahre 
1599 in Steyermark und ihre Vollzieher betraten im folgens 

ben Jahre zuerſt Ober: Kärnehen, und Klagenfurt machte eigent- 

ich den Beſchluß. Die fernere Gegenreformation im Jahre 

1604 , ebenfalls unter Leitung des Bifhofs Martin von Se: 

kau, betraf fat ausfhließlic nur Alagenfurt. Ganz unermwiefen 

iftes, es habe bie Beſtechung einiger einflußreiher Männer be: 

wirft, daß den Evangelifhen die Frift zur Answanterung 

bis zu Lichtmeifen 1604 verlängert, und fo durch Habſucht ges 
währt worden, wad ber Haß verweigert hatte. Im Gegentheile 

finden wir in den bergmännifchen Acten ein derley Schreiben 

um Interceffion, wegen Verlängerung des Termins jur Muss 
wanberung von Seite der Gewerken Lorenz Pfeiter, Peter 

Trebeſinger, Georg Reinik und des Andrä Möderdorfer von 

Weisbriach an den Bergridter, Urban Sauer, zu Steinfeld, 

den fie erfuchten, ben Oberbergmeiiter zu einer Fürſprache für 

fie zu vermögen. i 
(Der Beſchluß folgt.) 

— — — — 

Erinnerungen aus Galizien. 
Don &, von Kronbach. 

(Fortfegung.) 

Der Neuerer Fauſtus Socinus hielt fih bis an 

feinen Tod in dem bey Melityn liegenden Dorfe Lenkawa 

auf, und genoß mit feinen Schülern vollfommenen Schuß 

von den Erbherrm-diefer Gegend. Ein Meliton fiel auf dem 

fo ftürmifhen Neihstage zu Korzin als ein Opfer für 

den Socinianismus, indem er ben Compactaren zuwider, 
weiche vier Jahre früher zu Gunſten dieſer neuen Lehre war 

ren gefchloffen worden , zufammengebauen wurde. Die 

Socinianer felbft blieben aber auch nie einig, und theil— 

ten fidh bier in Pinezower, Ralowianer, Tasno- 

wianerund®ubdnecer, Namen, bie fie von ihren Haupt: 

figen erhielten. Aus ihrer Druckerey in Rakow ift der be: 
kannte Katechismus hervorgegangen. Troß al’ der Stürme, 
die fie in Polen erregt, troß all’ der Geſetze, die fie begün: 

fligt, it gegenwärtig in Galizien feine Spur mehr von ihnen 

aufzufinden. — Das Schloß gehört heut zu Tage den Grafen 
von Lanskoronsfi. 

Rechts von der wohlgebauten Commercialftraße, melde 

aus dem Sandecer in ben Jasloer Kreis führt, erblidt man 

im Thale den ſchönen Edelfig Roppa. Der galiziſche Lan: 

desmarſchall, Graf Sieminski, erbaute das einitödige 

Wohnhaus, und legte im Thale den ausgebreiteten Park im 

englifhen Gefhmad an, weil feine Mutter bier ihren lieb: 

lingsaufenthalt gewählt hatte, Was die Mutter freute, was 
die zarte liche bes Sohnes beweifet, was vom Kunftfinn Bey: 

der ein rühmliches Zeugniß gibt, erhält der Enkel, der gegen« 

wöärtige Beſitzer, im aufrechten und blühenden Zuftande. 

Schade, daß die tiefe Cage am Ufer bes reißenden Gebirgs« 
baches Roppa den Garten bereitd mehreren Berwüftungen, 

und ſelbſt das Wohnhaus ftarken Ueberfhwenmungen ausge: 
feßt bat. 

Zunähft von Koppa gelangt man in das auf Hügeln 
zerſtreut liegende Pfarrdorf Schönbork oder Szymbork, 

welches mir einem Heinen, ſehr folid gebauten Eaftell verfeben 

it. Wie fhon der Name errarhen läßt, haben ſich bier 
deustfche Anfiedler, meiſt Tuchweber, unter Cafimir dem 

Großen niedergelaffen, deren Nachkommen längit ausgeſtor⸗ 

ben, und mit ihren urfprünglihen Namen nur nod in den 

Kircpenregiftern zu finden find. Deutfcher Fleiß und deutſche 

Betriebfamkeis hat fi jedoch in dem volkreichen Orte erhal, 

ten, ber außer dem Feldbau von Erzeugung guter Leinwand 

und vom Bleichen fi nährt. 

Schon von Schönborf aus erblidt man das Municipals 

ftädthen Gorlice oder Görlitz, auf einer ziemlich fteilen, 
von ben reißenden Gebirgsbaͤchen Roppa und Wysloka umflus 
theten Anhöhe. Beſſere Kleidung, folidere Wohnungen, mehr 

Gefittung nehmen ſogleich für die Bewohner ein, bie, zum 

großen Theil Nachkommen fähfifcher Einwanderer, bedeutend 

Leinwand erzeugen, und fie nad Schleſien und Pofen, nad 
den KRönigreichen Polen und Ungern verfenden. Obwohl ab: 
bängig von ihrer Grundobrigkeit, dem Grafen Stadnicki, 
erfreuen fie fih, geſchützt in ihren Rechten durch das k. k. 

Kreisamt, vielen Wohlſtandes, der freylich gegen die Ars 

muth anderer polnifcher Municipalftädte grell abſticht, und 

noch größer feyn Eönnte, wenn es nicht jüdiſchem Einfluife 

glücte, zumeilen fein arges Spiel zu treiben. j 

Nach einer Heinen Grunde angenehmen Weges gelangt 

man in das Pfarrdorf Kobylanka, ein Eigenthum bes 

Grafen Wielopolski, weldes eine ſchoͤn gemauerte Kirche, 

der Mittelpunet zahlreicher Wallfahrten, und ein artiges 

Herrenhaus auszeihnen, das auf dem Hügel eine auferft 

reigende Lage gefunden hat. Ueberhaupt führt die Straße an 

Bergesrüden und in lieblichen Thälern, bald näher, bald ent⸗ 

fernter den Ufern der mit dem Roppabach vereinten Wysloka, 

zwifchen üppigen Zeldern, dunklen Forften, baumbewachſenen 

Hügeln, auf eine höchſt anziehende Weife immer weiter ins 
flache Land hinab, und läßt in der Ferne liebliche Vorwerke, 

‚Dörfer und Edelſitze, und bie fhönen mäandrifgen Krüm— 

mungen ber Gewäller bewundern. Die Natur, font eine 

Stiefmutter des Nordens, hat auf diefe Gegenden mit theil⸗ 
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nehmendem Auge geblidt, und manches Plätzchen in bem 

Mittelgebirge Galiziens mit Reizen geſchmückt, auf welche 
die Dryaden der Oliven und Palmenwälder im verzärtelten 
Süden nicht ohne Theilnahme, vielleicht nicht ohne Meid, 
blicken würden. Der Jasloer Kreis ift niht arm an ſolchen 

Erfgeinungen, und die reihen Fluren und Wiefen, welche dem 

Reifenden ihre würzigen Wohlgerüche entgegen duften, reihen 
fih zu Tebensvollen Landſchaften, in welchen wohlgenährtes 

Vieh weider, und ein rüfiger Schlag von Menfchen arbeitet, 

(Die Fortiegung folgt.) 5 
ri, 

Miscellen 

Einzelne Züge 

(Hortfegung.) 

Unter den Waffenbrudern Junot's fand eine große Berfchie: 

denheit Statt, nur im Muthe waren fie einander alle gleich. Einem 

son denielben machte es ein großes Vergnügen, den Scherz des 

erjten Gonfuls zu wiederhohlen, und dieß Fonnte, hörte es Fu: 

not, einen fehr ernften Auftritt berbeyfübren. Ich theilte Diefe 

Beforaniffe meiner Mutter mit, und bath fie um Rath. Nachdem 

fie mih aufmerkfam angehört, unterrichtete fte mich, wie ich mic) 

zu benehmen hätte, und ich Eebrte nach Malmaifen zurüd, wo ich 

mehrere Tage zubrachte Junot war damals Commandant von 

Paris, was ihn verhinderte, jeden Tag nach Malmaifon zu Tifche zu 

kommen. So wie er aber aukam, wurde er auch fogfeich ala Dar: 

quis von Garabas begrüßt. Mir befanden uns Damals auf der 

Brücke, die in den Garten führt, und der erfte Conful faß am 

Ende des Darapets. »Lieber Freund,a ſagte ich zu Junot, rdas 

erfie Mal, daß wir auf deine Güter geben, darfit du auf Eins 

nicht veraejlen, das in deinem Gefolge von großer Wichtigkeit ift, 

oder ich gehe nicht mit; ich fage dir das voraus, und ich bin ger 

wiß, der General wird mir Beyfall ſchenken.“ — Und was. it e6? 

fragte der erſte Conſul. — »Gin geftiefelter Kater ald Courier.a 

Die ganze Geſellſchaft lachte Taut auf, und ich werde nie die Ges 

fihtszüge des eriten Conſuls vergeſſen, ſie waren zum Malen. 

Ich fuhr im ernſten Tone fort, nich habe ein Spielzeug aufbewahrt, 

das man mir als Rinde geſchenkt. Willft du es zum Modell, ich 

kaun ed Dir geben.“ Man lachte viel, und die Sache hatte dabey 

an diefem Tage ihr Bemenden. Aber mein Samenkorn war: in 

guted Erdreich gefallen und mußte Früchte tragen. 

Einige Tage darauf waren wir nad Tifhe in der Gallerie, 

die an den Salon anftöft, und damal viel Heiner war, als jebt. 

Der Nahäffer begann abermal unter einem Tauten Lachen von 

dem Diarquifate zu fprehen. Ich fah bloß den erften Eonful an, 

und diefer drehte ſich ſchnell gegen ſeinen Sofias um, und faate 

ihm troden: »Da Sie fo handeln und fprechen wollen wie id, fo 

mählen Sie fih beſſer ihren Gegenftand. Ich glaube, daß man 

mich in einer andern Sache nachahmen kann.« 

Eine Biertelftunde darauf näherte er ſich mir, faßte mich bey 

ber Nafe und zwickte mich, daß ich hätte ſchreyen mögen, indem 

er mir fagte: »Sie haben Geift, Meine Schelmiun, aber Sie find 

bospaft, laffen Sie das feyn; ein Weib, das man fürchten muf, 

bat keine Reige.a ; 

Seit dieſer Zeit hörte man nicht mehr von dem Marquifate 

ſprechen, und um fo mehr, weil man damals fehr große Stiefel 

nad Sitte der Staflmeifter mit Manchetten trug, wobey alfe 
der gejtiefelte Kater gleich einem Wunder erfchienen wäre. 

Md. Saint: Age, geborne Stephanopoli, eine Tante 
unferer Berfafferium, und Gattinn eines wadern Seeoficiers, war, 

iwie fo viele andere Perfonen, während der Revolution darauf 

bedacht, die Trümmer ihres Vermögens zu retten, und dasſelbe 

mo möglich zu vermehren. Ginige Zeit nach der Eroberung von 

Toulon glaubte fie ein gutes Faufmännifches Geſchaͤft zu machen, 
wenn fie Leinwand und Tuch im füdlichen Frankreich kaufen, und 

nad Galvi fenden, und von dort eine Rüdfcaht von Landespro: 

ducten nehmen würde, Allein ihr Correſpondent fchrieb ihr zu: 

rũck, englifhe Kreuzer machten das Meer höchſt unfiher, auch 

ſey die Inſel mit engliſchen Waaren fo überfüllt, daß an einen 

Abfag der ihrigen gar micht zu denken ſey, fie möge daher dies 

felben lieber zu Toulon oder zu Nizza verkaufen, da es Soldaten 
gäbe, von welhen unter dreyßigen auch nicht Einer ein Hemd babe, 
ihre Beinwand fey gut und doch nicht theuer ; überdieß kenne fie 

den General Buonaparte; er glaube Daher, daß fie bey dier 
fem Gefchäfte gar leicht fünfzig vom Hundert gewinnen Fönne. 
Sie fchrieb daher an den General einen Brief in italienifcher 

Sprade, und um ja nichts zu unterlaffen, was ihrem Bortheile 
entfpräche, miſchte fie zugleich einige eorfifche Ausdrücke bey, um 

Rapoleon anfein Baterland zu erinnern, und vertraute die ganze 
Waare einem Diener ihres Vaters, einem Gorfen aus dem Ge 
birge, an, ber, obgleich ſchon im Alter vorgerückt, doch noch voll 
Feuer und Muth war, 

(Die Fortfegung folgt.) 

Hauptredasteun; Zope Wil. Ridler. Im Berlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts: Buchhandlung. 

Sedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 



Defterreichifches Archiv 
für Gefchichte, Eröbefchreibung, Staatenkunde, Kunft und Literatur, 

118, Dinstag den 2. Detober 1832. 

Geſchichte der Natur 
ichtli i und des häuslichen Re» October *). Geſchichtliche Erinnerungen. lee — * — 

1. Montag. | 1801. Nach dem Abſchluſſe des Lüneviller Friedens jeder Unterſtützung auf dem feſten Der Himmel. 
Lande beraubt, unterzeichnet auch das neue Addington’fhe Minifterium in 

England die Friedens: Präliminarien zu London, Unterhändler dabey waren 4. Erſtes Biertel 
der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Lord Hawkesbury (fpäter Lord 8 U. 20M. Abende. 

Riverpool) und der franzöfifhe Bürger Dito. Da im Jahre 1794 jener im 3.Mond in der 
Parlamente von dem Marfche des verbündeten Heeres nach Paris wie von Erdferne. 

einem Spaziergange geſprochen, fo regnete es num Spottbilder auf ihn, als 

er jet diefe Friedens: Präliminarien unterzeichnet, mit Anfpielung auf den ers Zee 

wähnten Marſch. Den 1. Dctober ge: 
ben auf am öftlihen 
Horizonte von Nors 
den nah Süden: 
Kleiner Löwe, Kopf 
des Löwen, Krebs, 
kleiner Hund, Kopf 
des Ginbornes, Das 
fe, fübliher Arm des 
Eridau⸗Fluſſes, che⸗ 
miſcher Apparat; 

ſtehen im Meris 
dian: Elektriſir ⸗ Ma⸗ 
ſchine, Schwanz des 
Wallfiſches, Band 
der Fiſche, nördlicher 
Fiſch, Audromeda, 
Kafliopeia, Ernte: 
hüther, Schwanz des 
Draden, Schwanz 
des großen Bären, 
Jagdhunde; 

gehen unter am 
weſtl. Horizonte von 
Süden nach Norden: 
Bildhauer » Werks 

ftatt, ſüdlicher Fiſch, Steinbock, Antinous, Kopf des Schlangenträgerd, und der des Hercules, Krone, füdlicher Theil des Bootes. 

2. Dinstag. | 1796, Treffen bey Biberach, wo Batour von Moreau geworfen wird; allein die gro⸗ 
Sen Forsfchritte, welche der Erzherzog Carl bereits am Niederrhein gemacht, 
vereitelten alle nachtpeiligen Folgen für diefe öfterreihifche Heerabtheilung. 
Morean erringt allein einen fiheren Rüdzug. 

3 Mittwoch. | 1905. VBernadotte achtet die laut ausgefprodene Neutralität Preuffens nicht, und 
überfchreitet mit feinem aus Franzofen und Baiern beftehenden Heere das Aus 

ſpacher Gebieth. Mack's Lage bey Ulm wird von nun an bedenklih, und der 

Grundfag von Frankreich ausgefprohen: „Für und gibt es Feine Meutrale 
mehr.“ Früchte des Bafeler Friedens und der gezogenen Demarcationslinie, 

*) Ueber den Urfprung des Namens und die verfchiedenen Benenmungen fiehe Archiv 483L 

4. October. — Nach dem franzöſiſch⸗ republitanifchen Kalender fiel der 4. Detober auf 
j den letzten Tag (cuve, Haß) der erften Decade des Vendemiaire (Weinmonath), mit wels 

chem den 22. September (Raisin, Traube), ald zur Zeit der Herbft Tag: und Nacht⸗ 
gleiche das neue Jahr begann. Der 31. Detober fiel auf den fegten Tag (Charrue, Pflug) 
der erſten Decade des Brumaire (Nebelmonath), welcher am 22. Detober (Pomme, 
Apfel) feinen Anfang nahm. 

41. Mercur Eulm. to U. 55M. Morg. Declin, 49 3 NR. | Jupiter Eulmin. 10 U. 49 M. Abds, Declin. 4° 46S. 
Venus » ou. 57M. Abds. v 9 29 S. Saturn 10 U. 51 M. Morg. » 5 20M. 
Mars » ZU. 46M. Morg. » 20 7M | Uranus >» 8 u. 27 M. Abbe. » 17 5©. 

Ueber den Verfall bed Bergbanes auf Gold und j Savanttpaf; im Jahre 1613 für Mar Stettiner, Gewerken zu 
Silber in Kärnthen. ° Hüttenberg. Wie wenig flrenge die Auswanderungsbefehle 

Berslup) volljogen werden fonnten, und wie ftufenweife die Nuswane 
derung jener, bie fich micht zur Rückkehr zur katholiſchen Rer 

Für Gewerken, welche Stände: waren, aber wicht min⸗ligion bequemen wollten, bemwerkiteligt wurde, bemweifen die 
der aud) für andere, intereedirten die Lanbherrn; fo im Jahre | nach Jahren wiederhohlten Religions: Mandate; denn nach der 
1614 für Thomas Kimberger von Künhoffen, Gewerken im ! Gegenteform im Jahre 4600 und 1604 ergingen nad und 
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nad in den Jahren 1623, 1628, 1651 und 1638 erneuerte 

Verordnungen, und jwar 1625, 1628 und 1638 mit Zen: 

dung eigener Commifläre. Im Jahre 1614 waren noch mehr 

als die Hälfte der Stände proteſtantiſch und nur nad langen 

Berathungen kam es zu dem Schluſſe, daf der Burggraf aus 

der Zahl der Eatholifhen, der Generaleinnehmer aus jener 

der proteſtantiſchen Stände genommen werden ſollte. 

Erſt im Jahre 1628, dem gluüͤcklichſten für des Kaiſers 

Waffen, verzichtete Paul Freyherr von Khevenhüller auf das 

Burggrafenamt, und ging als Auswanderer mit feinem Bet: 

ter, Johann Khevenhüller, im ſchwediſche Dienite. Ihnen 

folgten einige der Herren von Egg, Kronegg, Ernau, Frey— 

berg und Haggen. Im Jahre 1659 befanden ih noch drey 

Individuen proteftantifhen Bekenntniſſes zu Klagenfurt, und 

erſt 1637 wanderte der letzte offenfundige Proteftant, der Doc⸗ 

tor der Mebicin, Urban Zufiner, nad Nürnberg aus. Bey die: 

fen Verhaͤltniſſen muß es fehr auffallen, wenn behaunter wer: 

den will, dab die Beſchlüſſe des Yandtages vom 26. Junius 

41604 jede Hoffnung der Proteftanten vernichtet, und ihre 

Auswanderung beſtimmt hätten. Fruchtlos fuchten wir in bem 

ftändifhen Protokolle des Jahres 1604 nad diefem Landtags- 

Beſchluſſe. In dem Landtage vom 26. Januar 160% betraf 

felbft der Vortrag der Landtags-Commiſſaͤre einzig das or: 
dinäre und fpecielle Steuerpoftulat, und von den Landſtaän— 

den wurde an jenem Tage nichts anders beſchloſſen, als: 

„daß der Secretär ben Ertract aus den Landes « Propofi- 

tionen nehmen folle.“ Selbſt in den am 27. Januar, gten 

bis 20ten, 2bten und 27. Februar, A5ten und 16. März, 

Aten, 5ten und Tin May, fortgefekten Sitzungen, war 

von Neligiondfachen bloß die Rückſtellung der Beneficien an 
die Stadtofarre, die Einfesung der Zechpropfte, und bie 

Frage befproden: Ob die Citation der Klagenfurter Bürger 
nad Grög den Privilegien der Stände ald Heremeder Stadt 

Klagenfurt präjudizirlich ſey oder nicht? 

MWirfommen nad diefer Digreifion zur eigentlichen Bes 

fhichte der Auswanderung proteftantifcher Gewerfen zurüd, 
Außer den bereits genannten gefhieht in ben Acten nur noch 

von dem Steinfelder Gewerken, Georg Kriegelitein, Mel 

dung. Bon gemeinen Anappen zogen bey ben ohnehin ſchlech⸗ 

ten Ausſichten für den Bergbau viele nah Ungern, befonders 

nach Schemnig. Wie groß indeſſen die Zahl der noch im Lande 

gebliebenen, mitunter oft arbeitlofen Anappen war, beweift 

der Umitand, daß in den Hungerjahren 1629 die Hüttenber⸗ 
ger Rnappen aus Brormangel revoltirten, und die ganze Bes 
gend bis Klagenfurt durh Raub und Plünderung unficher 

machten. Als im Sabre 1628 eine jefwitifhe Miſſion ſich nad 

dem bekannten Bergorte Bleiberg begab, fanden fih noch 

durchaus furherifhe Bergleute, denen man bloß den Paflor 

senommen und das Bethhaus verſchloſſen hatte. Am Bartho: ° 
Iomäusfefte, ald am Patroziniums-Tage, wurde wieder ber 
erſte katholiſche Gottesdienft gehalten, wobey der Abt von 
Arnoldſtein prebigte, Plerique incolae, fagt die Alagenfurs 
ter Jeſuiten-Chronik, vino madidi obstupuere quidem, 
sed nihil tentare ausi sunt a prandio. 

Die furdisaren Plagen des drepfigiährigen Krieges, 
bie fortbauernde Necrutirung, die von durchmarſchirenden und 
beimfehrenden Soldaten und VBagabunden, Marodeurs, in 
das Sand gebraten Seuchen hatten, befonders Die männ« 
lie Bevölkerung fo herabgebracht, daß kaum noch Hände 
da waren, um das Feld zu bauen und den Hunger zu flif« 
fen; daraus erklären fih die Stellen in den Aufmerkungen 
der Bergmänner des fiebzehnten Jahrhunderts, wenn fie die 
Urſache des Verfalls der Gruben und bie Auflöfung ber Erz: 

anbrücde andenten. So Bergrichter Pacher im Jahre 1658 

von dem aufgelaffenen Bau im Goßnitzthale: „Von bannen 

„hinein in das Ihall noch ein ſtattliches Kupferbergwerk, ba 

„noch fhone Erze zu hauen und zu erbauen, in böflichen 
„Gebürg, das auch ofrgedachte Kirchberger etwas gebaut, ald 

nihnen aber der Verlag dieh, und angezogene Bergwerk 
„rermangelt, wiederum verlaffen müſſen. Und iſt nit bie 
„seringite Urſach, indem allda die mehriiten Gewerken, fo 
„gebaut, außer Landes ind Neich gewandert, dur den lang» 

„gewehrten Krieg alfo ruinirt worden“ w.f. w. Ingleichen 

aud der Gewerke Emanuel Steinderger i. 3.1640 in Betreff 

des Kupferbaues im Zlainacher Walde des Möllthales von den 

Intereffenten desfelben, „nachdem ein und andere aus ihnen 
„im Reich bei fürgewefenen ſchwediſchen Krieg große Schäden 
„erlitten, ſowohl diefes neue als die übrigen alten Berg: 

„werke alda gänzlich aufgelaſſen haben.“ Die Thenerung ber 
Lebendmittel, der Mangel an Verlagsgeldern bey dem aus 
jenen Urſachen gefliegenen Anappenlohn, und alle bie ſchreck⸗ 
lihen Nädwirkungen jened verberblichiten aller Kriege, die 

Deutſchland gefehen, waren es, welde die noch im Lande 

gebliebenen Gewerken an ber Wieberaufnahme des noch Hoffe 
mung gebenden Bergbaues hinderten, und fie in eine Armuth 

ſtürzten, welde mit der Wohlhabenheit früherer Tage im 
boden Brabe contraffirte. 

Die berühmte Familie der Weitmofer Gewerken zu 
Gaſtein, Gmund, Ober: Vellah, Sogritz und Bleiberg in 

Kärnthen, aus. welder Chrittopp;im Jahre 1558, außer feis 
nen drey Söhnen, jeder feiner yier Töchter, deren eine, Eli 

ſabeth, den Erbauer der bekannten Kärnthner Burgen DOfter: 

wis, Landskron und Weimberg / Georg Khevenhiller, hei« 
vathete, 75,000 fl. Exbebeit, 5000 fl. Frepgeld, und jeden 

ihrer Kinder 1000 fl. beitimmte, war ſchon im Jahre 1580 
bep der Abnahme des Bergſegens fo tief im Wohlſtande ge 
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fünften, daß Chriſtoph Weitmofer, welcher im Jahre 1603 

ftarb, eine Menge Schulden hinterließ. Nicht anders ging 

es ben befannten Gewerken zu Gaſtein und in der Gößnitz, 

denen Zort. Elias Zott, Gewerk zu Rauvis, mußte bereits 

im Jahre 4605 vom Bruder Hans A472 fl. entlehnen, um 
nicht mit Spott aus dem Berge feen zu müffen. Im Jahre 

46537 blieben vom Zott'ſchen Vermögen, nah Abzug der Schul: 

den, nur ned 9740 fl. übrig. Die Großkirchbeimer Gewer— 

fen, Pub, deren große Einförderungen an edlen Metallen 

befanne find, waren mit Anfang des ſiebzehnten Jabrhun— 

derts fo weir berabgefommen, daß Melchior Put, den Berg: 

bau aufgebend, fidy im Jahre 1007 um das Münzmeiſteramt 

zu Klagenfurt bewarb und es aud erhielt. Indeifen, wie bie 

Putze, blieben and die wroſikirchheimer Gewerken, die Kirch— 

berger, im Lande, melde noch im Sabre 1604 die Gruben im 

Zlainacher Walde in Rechten erhielten. 

Die berühmten Fugger, diefe Hanptitügen des Katboli— 

zismus in Augsburg, von denen ein einziger, Ulrih (} 1584), 

zu dem Proteftantismus überging, Vefiger mehrerer Berg: 
gruben im Möltehale zu Bleiberg (mo noch das Fuggerthal), 
zu Kleining und Raibl wanderten keineswegs aus; aud 
nicht Marcus Zugger, wie Pfarrer Vonend (Archiv 4827 

Pr. 40) in feiner Gefcichte der Bambergiſchen Befigungen 

in Kaͤrnthen behauptet, fondern fie fanden ihre Bergwerke 

nicht mehr erträglih, und friftelen daher nur noch bie und 
da einige Gruben, wie z. B. die in der Orchant im Mollthale 

bis in das Jahr 4644, während fie andere ihren Verweſern 

als Eigenthum Überliefen, namentlich die in Bleiberg. 

Dieß dürften in Kürze die wefentlichen Urſachen feyn, 

welche den Verfall des Bergbaues auf Geld und Silber in 
Körnıben herbeygeführt. Der Gegenftand felbit bat an fi 

ein bobes Intereſſe, und ed mag die Aufgabe eines andern 

Auffates bleiben, ibn von feinem Lefprunge, bis er die döchſte 

Vlürhe erreicht, zu betrachten, und damit zugleich feine Er» 

trägniffe und feine Wichtigkeit für das Land aus ämtlichen 

Quellen darzuitellen. H. Hermann. 

————— — — — — — — — — — — — — — — — 

Vaterländiſche Literatur, 

Nachtrag zur Anzeige des erſten Heftes der Materialien zur 

öjterreihiichen Geſchichte, aus Archiven und Bibliothe— 

fen sc. in den Nummern 114 und 442 des öfterreicht- 

ſchen Ardives vom 45. und 48. September 1832. 

Mit Vergnügen las der Unterjeichnete die freundliche Anz 

zeige, die ein ſehr fleifiger und wohlunterrichteter Referent, defr 

fen Feder ſchon fo manchen befehrenden und unterbaltenden Aufs 

faß den Lefern diefes Archives mitthellte, von den oben angezeig: 

ten Materialien lieferte» ed war und ift ein Wunfch des Heraus: 

arber? diefee Materialien, von Kennern und freunden der vas 

terländifchen Geſchichte befonderd dadurch unterflügt zu werden, 

daf fie ihm entweder duch Mittheilung im Wege des Briefwech— 

ſels, oder durd) öffentliche Anzeige in einem Journale, wozu ganz ger 

wiß dieſes öfterreichifche Archiv das geeignetfte und natürlichſte wäre, 

rathende und aufmerffam machende Fingergeige und Nachträge lies 

ferten, die er gewiß, jederzeit mit Dank aufnehmen mird, und davon 

den beſtmöglichen Gebrauch machen will. — Denn wenn irgend 

etwas ter mitwirfenden und vielfeitigen Bey: und Rache 

hüffe bedarf, fo iſt es die Geſchichtforſchung, die ja ganz vor ⸗ 

züglich auf den Gebrauch der größtmöglichen Anzahl von Docus 

menten-hinzielt, deren eines das andere ergänzt, erklärt und be— 

leuchtet. Es war Anfangs dad Borhaben bes Unterzeichneten dar: 

auf gerichtet, mit Genehmigung der höchſten Landesftellen, deren 

günftige Gefinnung dafür er kaunte, einen Heinen hiftoris 

fchen Berein Tediglih unter Mitgliedern der öfterreichifchen 

Klöfter zu Stande gu bringen, deſſen Aufgabe gewefen wäre, 

alle ihnen zugänglichen Documente in gemeinfhaftliger, einanz 

der wechfelfeitig ergänzender Arbeit zu fanımeln und herausjuae: 

ben, als Monumenta Austriaca, — Da aber Diefes Vorhaben 

aus Urfachen, deren Erörterung nicht hierher gehört, fiheiterte, 

fo blieb dem Unterzeichneten nur übrig, mach feinen geringen 

Kräften and den zwar nicht unsedeutenden, aber doc immer be- 

ſchraͤnkten Hülfsmitteln, als ein Bereingelter, Dand ans Merk 

zu legen, in der Hoffnung, e6 dürften fich fpäterhin mehrere Mit: 

arbeiter anfihließen und theilweife die wünfhenswerthen 

Nachträge Tiefern; er wollte die ihm zu Handen gefommenen 

Stüde ald Materialien herausgeben, da dieſes Wort fchon 

andeutet, daß die ganze Arbeit nur Präfiminarien und Fragr 

mente find, und mie Eönnte auch ein Individunm ben fo reiche 

haltigem Stoffe mehr liefern! Vielleicht, daß denn doch Manche 

von den vielfach begünfligten und mit reihen Stoffen ver 

fehenen Ordensgeiſtlichen, fih dem zwar fehr mühfamen und in 

gewiffer Hinfiht wenig dankbaren Befchäfte des Sams 

melus wieder widmen! Wenn diefe es nicht thun, die denn doch 

meiftens in einer bequemen, ruhigen, forgenfregen Rage fih bes 

finden, und aud meift eine ziemlich wohl, zumeilen auch aus— 

gezeichnet gut verfehene Bibliothek zur Seite haben, fo dürfte 

man noch Tange warten auf eine befriedigende und möglihft er 

fhöpfende Sammlung der Auellen zur öfterreihifhen Ge, 
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ſchichte. Deßhalb nimmt ſich der Unterzeichnete die Freyheit, 

eine Herren Mitbrüder aus dem Ordensſtande hiermit aufs 

sufordeen und als eifriger Freund] der vaterländifchen Ge: 

ſchichte Flehentlich ft zu bitten, fie wollen, Falls fie Luft und 

Mufe haben, die von ihm gelieferten Hefte, in fo fern deren 

mehrere erfcheinen, was nug von einem Berleger abhängt, 

iprer aufmerkfamen Prüfung unterziehen, und felbe, fo viel fie 

koͤnnen, ergänzen, die Wiflenfhaft wird dabey gewinnen und 

der Unterzeichnete ift dann hoch zufrieden, denn er gönnt cuique 

suum, 

Er hätte, nad der Andeutung ded — Herrn Refe: 

renten, in dem Vorworte fich über den Plan und Umfang feines 

Unternehmens mehr ausfprechen follen, und wollte ed au an- 

fãnglich, doc verfhob er es aus guten Gründen bis zum vierten 

Hefte, womit der erfte Band, der auch ein Negifter erhalten 

wird, geſchloſſen ſeyn wird. Theile wollte er guten Rath von 

Freunden erwarten, theild verfuhen, wie weit feine Kräfte reis 

hen, wohl auch vernehmen, welche Aufnahme das Unternehmen 

überhaupt findet, um darnach den Plan unabänderlich und abge: 

ſchloſſen feftzuftellen. Fürs erſte ift er Willens, den Zeitraum 

von 500 bis 1519 nad Chriſtus, zum Felde feines Sammelns zu 

maden, und zwar dabey die ſaͤmmtlichen deutſchen Pro 

vinzen des öfterreihifchen Kaiſerthums im Auge zu haben, im 

fo ferne es ibm möglich iſt; folglich fält in diefes Bebieth: 

Das Erzherzogthum Defterreih unter und ob der Ennb, 

Steyermark, Kärnthen, Rrain mit Iſtrien, ferner 

Zyrolund die Borlande, dann die vormals öſterreichiſchen 

Befigungen in Shwaben und in der Schweiz, in fo 

weit fle unter öfterreihifher Herrfhaftftanden, endlich 

auch fämmtliche Urkunden überhaupt der beyden Herrſcher⸗Dy⸗ 

naftien Babenberg und Habsburg. Ausgefhloffen bleiben 

Böhmen, Mähren und Schleſien, welche ohnehin nur 

kurze Zeit des oben angegebenen Zeitraumes irgend einem öfter: 

reihifhen Heren gehorchten (4. B. K. Albrecht IL, Badislaus 

Poſthumus u.ſ. w.). Vollſtaͤndigkeit wird Fein Billiger verlangen, 

aber Sammlung ded bereits Bekannten und Gedruckten liegt als 

lerdings in der Abficht des Herausgebers, und er wird ſich be— 

fireben, nicht bloß das auch dem gewöhnligen Sammler zugängs 

lihe Materiale, fondern auch das in felteneren Werken Zerſtreute 

anzugeben, mit Bienenfleif, nah dem Ausdeude des Referens 

tem Um fo fhmerzliger und befremdender war 

ihm die unverdiente Rüge dbesfelben, als habe er 

auf den großen Reichthum des k. k. Archivs an ungedrudten Ur: 

Bunden geftüßt, verfäumt*), das Gedrudte aufzunehmen, was 

allerdings zum Ganzen unbedingt nöthig iſt. — Referent vergaf, 

daß die Ueberſchrift der Regeften laute: „Repertorium der Ur 

kunden zur Gefgihte K. Friedrichs IV. **)e, Nun if K. 

Friedrich im Dem bisher abgedrudten Zeitraume mit dem eigent 

lihen Defterreicd in keiner Verbindung gejtanden, und die 

vom, Referenten angeführten, von dem Unterzeichneten nad felr 

ner Behauptung vergeffenen Urkunden, gehören zw einer Res 

geftenfammlung 8, Albreht'sll.***) (als Herzogs des V.) und 

ſollen zu feiner Zeit erfheinen; Hätte er fänmtlihe ihm be 

kannten Urkunden von biefer Zeit (alſo auch fämmtlice Al- 

brechtiana und Fridericiana (vom Tyrofer Friedrich) anführen 

follen und vollen, fo würden ftatt der 264 wohl bey 500 auige 

fallen ſeyn. — Die Rüge des Uebergehens trifft alfo den 

Unterzeichneten nicht, was wäre das auch für ein Geſchichtsfot⸗ 

fer, dem der Georgiſch entginge, den ja ein jeder zu Grund 

legen muß, — Wohl aber fieht der Unterzeichnete jetzt ſelbſt gar 

mande Mängel diefes erften Verſuches ein, und wurde theild 

duch eigene Erfahrung, theils insbefondere durch dem freund: 

fhaftlihen Rath Dr. Böhmer auf manches aufmerkfam gemadt, 

was in ber Folge vermieden werden foll. 

(Der Beſchluß folgt.) 

Nr. 444, S. 444, ſteht bloß: „fo wenig berückũchtigt.« C. B. 
Der würdige Herr Chorherr, Fr. Kurz, verbindet mit dem Anir 
drude: Defterreich unter Kaifer Friedrich IV, den Begriff: mis 
ner Geſchichte der Schickſale Deflerreichs mährend feiner Rein 

rung,“ und flieht namentlich bie Begebenheiten &tesermarts 

vom Jahre 4424 — 4439 davon aus; Im erflen Hefte der Mater 
zialien zur öfferreihifhen Sefhicdte, foll ben dem Auf⸗ 

drucke: „zur Geſchichte Kaiſer Briebrigs IV.“ das gerade Gegen⸗ 
theil gedacht werden, d. 1. ſteyermätkiſche Angelegenheiten mit 

ſtrengem Ausſchluß alles Oeſterreichiſchen. Die umfaſſenden Na 

men Raifer und Defterreich veranlaſſen vieldeutige Vorſteh 
kungen. Hätten dem aufmerkſamen uud theilnchmenden Lefer um 

freyreillige Mifiverftändniffe erfpart werden wollen, fo hätte cine 

Vorrede, bie ihn vor dem mißlichen Rathen bewahrte, und auf 
den Mar entworfenen Plan führte, ſich undewunden und sel‘ 
Mändig ausfpreden tönnen und follen, oder wenigſtens die Auf 

fdeift der Regeften hätte müffen dur eine Zugabe fehärfer ger 

faßt werden, 4.8. I. Abtbeilung. Zur Gefchichte Briedrins, a 
Herzogs von Gtevermarf. — Die Bemerkungen bes Te 
tes wären im einer Vorrede am fhidlichen Plage germefen. a. 8 

*) Die zwey Urlunden, wegen Einführung des Laudfriebens im beil, 
zömifchen Reiche, gehören obme Zweifel auch zur — Einer 

marks und Herzogs Zriedrichs V. 62. 

— — — — — — — — — al 

‚Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Bec'ſchen Univerfitäts: Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen y. Ghelen'ſchen Erben. 
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Dktober, 

4, | Donnerstag. 

von Gatinat. 

Beeytag. 

Donnerstag den 4. October 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

Namensfeſt Sr. Majeftät des Kaiſers Franz I., deſſen Sohnes, des Erzherzogs 
Franz (Carl Jofeph), und des Enkel Franz (Joſeph GarT). 

1693, Eugen verliert durch den Gigenfinn feines Vetterb, des Herzogs von Savopen, 
das Treffen von Marfaglia, in der Nähe von Pignerol, gegen ben. Marfhall 

1809.. Napoleon beſucht Abends die kaiſerliche Gruft bey den Kapuzinern in Wien. . 

Mochte ihn damals eine Ahnung anwehen, fein einziger Sohn werde im blü: 

S henden Alter an der Seite dieſer erhabenen Todten ruhen? ° 

1852. 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Bes 

Der Himmel: 

5Mercursgröße 
te nördl. Breite. 

B»ıld 
des Herbſtes. 

(Zvrifenung.) 

Um’ die Zelt der 
berbitlihen Tags u. 
Nachtgleiche kom⸗ 

men bedeutende Schwärme nordiſcher Bögel in unſern Gegenden an, theils um hier zu überwintern, theild um nach furzgem Ber 
weilen im füdliche zu ziehen. Um eben dieſe Zeit ſchwärmen große Scharen einheimifcher Vögel als Streifer herum, welche ihre 
bisherigen Auen verlaffen, um, der Nahrung wegen, nad) andern zu ziehen. 

Boleölam, genannt Bolko J., Herzog von 
Schweidnitz. 

Mit einem Rückblicke auf die Geſchichte von Nieder: Sclefien, 
vom Jahre 1241— 1303. 

Bon Aloys Fr. Domitrovid.. 

(Fortfegung.) 

Seine beyden Llegnitz ſchen Vettern, Heinrich und Bor 

leslam, hatte er fhon früher fieb gewonnen, und bes 

hielt fie bey ih. Schweidnig, weil er ohne Erben war, 

fipenkte er 1286 dem Boleslam!'. 1288 fhlug er Beyde⸗ 
feyerlich zu Rittern. Nach Les zels Tode 1289 wählten ei⸗ 
nige Polen Boleslam, Herzog in Mafomwien, andere 
aber Heinrih IV. zum Herzog in. Großpolen. Diefe 
-Uneinigkeit in der Wahl dauerte fo lange, bis Heinrid |- 
mit großer Macht in Polen erfhien, den Boleslam ver 

jagte, und fih huldigen lief, worauf er wieder nah Bres- 

Tau zurückkehrte. Doch Wlabislam Lokietek?, ein 

Feind der Deutſchen, war äußert aufgebracht, daß wieber 

ı Schweidnig gehörte früher nicht Bolesla w dem Haß 
Ten, wie einige. Sceiftjtellee meinen; alte Briefe. von 
1274, 75, Bi, 85 beftätigen, daß Heinrih IV, im Bes 

fige deffen gewefen. Copia, Priv. Suidn, d. d. a. a. item. 
Curaeus, Siles, Schickfuß. 

= Der eine Elle lange, fo benannt, weil er. Hein mar. >|, 

ein. fchlefifcher Fürft auf den polnifhen Thron gekommen, 

fammelte eine große Macht, und drang in Krakau ein. 
Heinrich IV., welder in Breslau Eranf darnieder Tag, 

fchickte feine Vettern, Heinrich von Liegnik und befr 

fen Bruder Boleslam, mit Przemyslaw, Herzog von 
Sprottau, Conrad’ Sohn, dahin, doch die Schlacht 
fiel unglüdtih aus, Przemyslaw wurde ſchwer verwun⸗ 
det, und die Schlefier mußten fliehen; Lokie tek nahm aber 

den Thron ein!. Heinrich IV. ſchickte aber gleich darauf 
feine begden Vettern nohmals nah Polen. Diefe drangen 

fi in der Nacht in Krakau ein, überfielen unerwartet 

ben Cokietef, und nahmen einen großen Theil feiner Ans 

bänger gefangen, kaum gelang es ihm felbft, verkleidet zu 

entfliehen. Zu berfelben Zeit, im Julius 1290, farb Hein: 
rich IV., wie alle Schriftfteller fagen, vergiftet; und ein 

großer Verbacht fallt auf Eonrad IH. von Glogan. 

Heinrich IV. war ohne Nachkommen, deßhalb hatte 
Eonrad, fein Oheim, als nähiter Anverwandter dad erfte 
Recht auf Breslau. Anderer Seits hatte aber Wens 

des law II. von Böhmen, Ottokar's Sohn, aud ein 
gewilfes Recht auf dieſes Fürftenthum, denn Heinrid IV. 
vermachte 41277 Breslaudem Ottofar?. Allein Heinz 

! Cromer. X, Schidf. L, 25. Polius. Curaeus. Pistor, Krenz- _ 
heim. 

2 Diefer Vertrag lautet in Dubraw, Histor, Boah. lib, 18. alfo. — 

7 

bent in unferer Jone. 



47 7 
— — — — mp — — — — — — 

rich IV. ſcheint mir äußerſt freygebig mit feinem Vermaͤcht⸗ 

niſ geweſen zu ſeyn, fo daß ihn ſpaͤter ſein gegebenes Wort 

ſtets gereute. Auch war das Vermächtniß an Böhmen dem 

Intereſſe des Landes ſehr zuwider, dern wäre es einmal ge- 

lungen, dem Könige von Böhmen durch den Beſitz von 

Breslau feſten Fuß in Schleſien zu faſſen, fo würde 

es ihm auch nicht ſchwer geweſen ſeyn, ganz Schleſien 

unter feine Bothmaͤßigkeit zw bringen‘. Von einem Wer: 

maͤchtniß an Conrad fprechen wohl einige alte Schriften ?, 
aber ihnen iſt nicht viel zu trauen; auch wiſſen wir, dafi 

Heinrich IV. mit Conrad nicht in freundſchaftlichem 

Verkehr fand. Die beyden Liegnitz'ſchen Fürſten hingegen, 

Heinrich und Boleslaw, welche ftets um ihn waren, 

welche feine Kriege mit vielem Glücke führten, gewann er 

fehr lieb, und es iſt nicht nur wahrfheintih, ſondern jogar 

erweislih, daß er biefe Beyden aboptirte. Boleslamw, 

fonft auch Bohko genannt, erhielt vom ihm 1286, wie ich 

fhon früher bemerkt, Schweidnitz; 4280 gab er ihm 

Jauer und Seriegau”, 4290 aber erhielt Bohko von 

ihm Reichenbach, Strelen und Franfenftein *. 

Es ift daher unwahrſcheinlich, daß Heinrich IV. bloß den 

jüngeren Boleslam fo bedacht, den älteren Heinrich 

aber, ber ja doch eben fo viel für ihn gethan, als Boles: 
law, und ben er eben fo liebte, als ihn, ganz vergeffen 

haben follte. Hieraus iſt leicht zu erfehen, daß er feinen Vet⸗ 

ter Heinrich zum Erben und Nachfolger beftimmt 

„Ad hune autem modum Ottocarus cum Henrico ste- . 

rili’ transegerat, ut, si prior is decederet, ipsg ei 

in bonis succederet, sin aliter caderet, ut Ottocarus 

praeterea Glacense territorium Henrico, quoad super- 
stes esset, fruendum adderet, dein Wenceslans (filius 
Ottocari) haeres omnium bonorum fieret.“ Dasſelbe 
beftätigen: Hagec. Chron. Bohem,. — Borec. Chron. 

“ Boln — Aelur. Glaciogr. — Henel. Breslographia. 

ı Mie fehr die Böhmen darnach trachteten, bezeugen alle ihre 

damaligen Urkunden, in denen es heißt, daß Heinrich IV. 

ganz Schlefien dem Ottokar vermadt habe, da er 
doch nur einen Theil von Schlefien gehabt. 

⁊ Ms.Lign. a.a. 1370°f. 209. a. fagt: „3u Bredlaw hat: 

ten etlihe Conradum zum Herrn haben wol. 
len, weildenricus ſolches etliherMaßfen vers 

ſchaffet, doch nit gänzlich.“ — Henel. und Schid* 
fuß fagen dasfelde, und fügen noch Hinzu, er habe ben 

Wenceslamw zum Erben über das Krafaunifde ein: 

gelebt, doch dieſe Hinzufügung macht die ganze Angabe 

verdächtig, denn Wenceslam war fein Feind. 

’ Eine zu Paſs zowitz 1289 ausgeftellte Urkunde, in weicher 

Bolko über das Gigenthum eines borfigen Bürgers ver 
fügt, bezeuget dieß. 

* Henel. Silesiogr. 

babe '; Daß aber diefe Adoption geheim gehalten werben 
mußſte, iſt gang natürlich, denn-da Wenceslaw und 

Conrad zugleich Anfprühe darauf machten, fo war es vor— 

ausiufehen, daß fie ber Vernichtung ihrer Hoffnungen nicht 

würden rubig zugefeben haben. 

Doch Conrad, der feinen.geheimen Anbang in Bres: 

fau hatte, erfuhr dieß Vermächtniß und fann auf ein Mit— 

tel, es zu nichte zu machen — Erin Augenblick war günfti- 

ger, als eben der, ba Heinrihund Boleslamw in Polen 
gegen Lokietek mit einem ihm noch ungewiſſen Ausgange 

kümpften. Nur eine Befchleunigung des Todes Heinrich's IV, 

und ſchnelle Befisnahme von Bresſau — dachte er — fünne 

den ganzen, ibm fo zumwideren Plan ſcheitern madhen. Es 

war das einzige und legte Mittel, welches ſich ihm darboth. 

Conrad ergriffed. Heinrich IV. ftarb durd Gift?. Con: 

rad's Charakter rechtfertigt diefe Behauptung *; auch zog 

Conrad nah Heinrich's Abiterben alsbald in Breslau ein, 
und nahm Beſitz davon. 

Als Heinrich und Bolfo, voll Freude über bie ge— 

fungene That, bie traurige Nachricht von Heinrid's IV. 

Tode und ber fchnellen Befisnabme von Breslau durch 

Eonrab erfuhren, Eebrten fie aldbald mit ihrem Heere zu— 

rück und famen vor Breslau. Dob Conrad, welder 

einfah, daß er ſich gegen ſolch' eine Made zu halten nice 
im Stande ſey, entwich beym anderen Thore, während 
Heinrich und fein Bruder bey dem Einen einjog. Deine 
rich wurde nun von ben Ständen zum Herzog von Breslau 

ernanne*, und erſcheint al$ der Fünfte dieſes Namens uns 

ter ben Herzogen von Bresfau. 
Das Herzogtum Breslau zu erhalten warb ihm 

feiht, es zu behalten war ungleich fihwieriger, denn 

Wenceslamund Conrad, feine beyden getäufhten Des 

‚senbuhfer — das war voraus zuſehen — würden fi nicht ru= 

hig dabey verhalten. Dem Conrad fühlte ih Heinrich 

1 Hpige zu Paszomik 1289 ausgeftellte Urkunde, in wel— 
her Heinrich IV. feinen Better pater dilectus nennt, 

deutet Darauf hin, a 

? Hagee. Germ. Austr. Chron.: »„Darnad ward dem 

frommen Herzogen Heinrih von feinem eir 

genen Arzt zu Preslaw vergeben.“ — Sommers. 

berg: »deces#t sine liberis, proh dolor! veneni pocu- 
lo interremptus.* Schickfuß führt an: 

Quem non Mars potuit, fartivi hune flamma veneni 
Vieit, et aethereas jussit alire domus, 

3 Sommersb. fagt von ihm: „eum scientes non esse pacis 
relatorem, et ut diecebatur, non fuit firmus in verbis. 

Schidfuß fagt: „allgemein bat man ihn ge baßt.« 

Henel. nennt ihn: „hominem turbulentum et rixosum, « 
* Henel, Breslogr. c. s. — Ms. Lign. 1370. 
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gewachfen, aber um auch Wenzeslam bie Spitze biethen 
zu fönnen, mußte er Bundesgenoifen haben, und wen fuchte 
er ſich zuerft zu erwerben, den Eleinften und unbebeutenditen 
Bürften in Schleſien — feinen Bruder Boleslam, Herjog 

von Schweidnitz. Aber die Folge zeigte, daß biefer kleine 
unbedeutende Zürft ihm den Befig des Herzogthums Bres- 

Tau gefihert, und das ganze Land vor fremder Borhmäßig: 
keit bewahrt, 

Schade, daß die Geſchichte von Bolko's früheren Jah: 

ren uns faſt nichts aufbewahrt, waran eine Feuersbrunft, 

welche 1338 die Stadt Liegnitz verheert, Schuld ift, wo: 

bey auch vie meilten Documente und Urkunden, welde auf 
Bolko's Leben und Regierung Bezug harter, zu Grunde 
gingen’. Doc auch aus den wenigen Ueberbleibſeln Laßt ſich 

das Wahre vom Falſchen abfondern, und bie unrichtigen 

Meinungen, welche die alten Schriftfteller von ihm hatten, 

beheben, Auffallend it ſchon dieß; fait alle Geſchichtſchreiber 

behaupten, er babe feinem Bruder Heinrich eine Stadt 
nad der andern abgelodt, unter dem Vorwande, ihm da— 
für gegen feine Feinde beyſtehen zu wollen, und habe nicht 

Wort gehalten?, da doch Bolko — wie ic früher gezeigt, 

* Bitschen. Zinsbuch p. 31. id. Geſchoßbuch p. 1. 
? Schickfuß fpriht: Henrisi Bruder Boleslans, Ger: 

zog zu Shweidbnig wareinverfhlagener und 

geldfühtigerherr. Derfelbe, als er ſahe, daß 
beyde Brüder, nähmblichen ſein Bruder und 

auch QunradusFreundſchaft und Hälf bey ih 
meſuchten, betroger fiealleBeydeliſtiglich. 
Erſtlich ſchenkte ihm der Bruder Jawerund 

Strigaw, uoh ſchickte er ihm Feine Hülf, 
macht auch mitCunrado, HergogenzuGlogam 
heimblich einen Bund, und hielt ihme doch 
auch nicht GIauben damit nun Henrifus des 
Bruders Geitz mit einem guten, bederben 

Bißlein fillete, ſchenkte er ibm Reihenbad, 
Sranfenftein und Strelen, aber Boleslaus 

ward niht anders, und bieltibm nod weni: 

ger Blauben“ — Dasfelbe fagen fait die meiften 

Schriftſteller. 

5 

— die Meiſten ſchon von Heinrich IV, erhalten. Daß 
fein Bruder ihm auch einige, .. B. Münſterberg, Warte 
u. a. gegeben, läßt ſich nicht beitreiten, allein dieß mag wohl 
von Keinrich IV. bedingt geweſen ſeyn, oder fein Bru— 
ber wollte die Bunbesgenoffenihaft dadurch um fo feiter 

knüpfen, und that ed aus eigenem Antriebe. Man bürdel 
Bolko'n au einen geheimen Bund mit Conrad II. ges 

gen feinen Bruder Heinrih V. auf, und der Himmel 

weiß, was noch. Mad) diefer Treulofigkeit und Verrarberey, 

die man ihm zuſchreibt, zu urtheilen, müßte Bolko der vers 

worfenſte Menfch fepn. Es ſcheint, daß die alten Schriftiteller 

mehr geneigt waren, Jemanden, den fie nicht recht Eann= 
ten, ſchlechte, als gute Eigenfchaften und Abſichten beyzufes 
gen. Ein deutlicher Beweis davon iſt Bolko's verzerrtes 
Bild in der Geſchichte. Was noch am fonderbariten dabey etz 

ſcheint, it, daß fi die alten Scrißenten — wie fie fih un: 

tereinander nannten — in ihren Ureheifen und Ausſprüchen 

über Bolko auf die auffallendfte Art ſe Ibſt widerfpräihen ’. 

Bleich nachdem Heinrich V. den breslauiſchen Thron 
beſtiegen, fingen die Feindſeligkeiten zwiſchen ihm und Con- 

taban Conrad erbielt Beyftand von den Polen, fiel öf— 
ters in Heinrichs Land ein, raubte und plünderte, und 

verurfachte großen Schaden inBreslau. Sein Hauptaugen: 

merk war aber auf die Perfon Heinrichs V. gerichtet, deifen 

er fih zu bemächtigen trachtete. Heinrich vertheidigte ſich 

fters mit gutem Erfolge, und machte immer Conrab’s Plane 
ſcheitern. 

(Die Fortſetzung folgt.) 

Schickfuß, der ihn fo eben einen Berfhlagenen, Ri: 

tigen, Geldfüdtigen und Bundesbrüdigen 
nennt, fagt boch von ihn, daß er „feine Hofhaltung 
zwar werflih aber genaw anftellte, alfo dafı 

männiglih ein genawes Auge daranf hatte." 
Berner: »dieferBolko ift ein guterfriegämann 
gewefen.« Henel. fagt von ihm: „Fuit Princeps sa- 
piens, prundens, virtutisque plenus, dives potensque.“ 

Polius in Annal, Vratisl. nennt ihn ebenfalls: „sapien- 

tem, divem, virtatisque plenum;« 

Baterländifche Literatur. 
Nachtrag zur Anzeige des erften Heftes ber Materinlien zur 

oͤſterreichiſchen Gefhichte, aus Arhiven und Biblisthes 

fen 2c. in den Nummern 1411 und 142 bes Öfterreichiz 

[hen Ardives vom 15. und 18. September 1832. 

; ö (Befhluß.) 
Daf mehrere Urkunden in den NRegeften angeführt werden, 

melde, fireng genommen, nicht zu Friedrichs Geſchichte gehö⸗ 

ven, ift wahr, und es mögen 7 oder 8 Stüde ſeyn, welchen man 

geradezu fagen kann: Freund, mie bift du herein gefommen? — 

"Andere wurden wieder angeführt, weil der Tyroler , Friedrich, 

Bormund des Steyermärker Friedrichs war, und weil in fpätes 

rer Zeit bey Friedrich’s IV. Gefchichte darauf Bezug genommen 

wird, oder weil Durch Pfandfchaften manche Befigungen in der Pro. 

vinz de andern Herrſcherzweiges ihm zufielen. — Es wird all 

P= 
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in der Fortſetzung Defterreich ſowohl, ald Tyrol, in den 

Regeften aufgenommen, weil K. Friedrich als Bormund beyde 

Provinzen beherrfchte, obwohl von den erſtern eigentlich Ladis⸗ 

law Poſthumus und vom zweyten Sigismund der rehtmäßige 

Herr und Fürft war. — Bey dieſer Gelegenheit möchte der Her: 

ausgeber auch einem Vorwurfe begegnen, der erft unlängft dem 

fleifigen Herausgeber der Neuftädter Chronik, Herrn Böheim, 

in ben Leipziger Blättern für literarifhe Unterhaltung gemacht 

wurde, und auch ihn frifft, indem es heißt: „Möchten doch die 

öfterreihifchen Geſchichtsforſcher einmal aufhören, Ihrem Friedrich 

den Bepnamen des Vierten ju geben, was nur für ihre Provinz 

gilt 74 — Einmal: ift es nicht wahr, daf er ald.Herjag der Vierte 

fen, als folcher ift er der Fünfte, dann nannte fich Friedrich) wohl 

felbft den Dritten, nämlih ala gelrönter Kaifer, wie fhon 

dergrünblide Gebhardi bemerkte; ald römifch » Deutfcher Kös 

sig iſt er der Vierte, denn es ift die größte Hubilligkeit, Fries 
drih den Schönen ‚aus ber Reihe der deutfchen Regenten ganz 

aut zuſcheiden, da er als folcher viele Privilegien ertheilte, die 

ſelbſt von den fpätern Kaifern und Königen zum Theile beftäs 

tigt worden find! — Eine wirklih nöthige Berichtigung ift bey 

Anführung des Sterbtages 8. Friedrichs zu machen, ben. er auf 

den 24. Auguft fegte (duch P. Steyerer's Collectaneen verführt), 

der aber urtundlih ganz zuverläffig auf den 19. Auguft 

ällt. 
r Daß der Herausgeber größtentheils die Ausdrüde der 

Urkundenvergeichniffe begbehielt und dieß bemerkte, bat feinen 

guten Grund; es war ihm unmöglich, alle diefe Urkunden felbit 

einzufehen und zu ercerpiren, er mußte fich bloß an die Verzeich⸗ 

niffe halten, da er in möglichft kurzer Zeit den gefammten Borrath 

des Archives aufzeichnen wollte; nun wird jeder Practifer im dis 

plomatifchen Fache wohl willen, wie leicht ein Itrthum und eine 

Verwechtlung bey Angabe des kurzen Juhaltes einer Urkunde 

Statt haben kann; um nun fiher zu gehen, konute er nicht au⸗ 

ders, als die Urkunde gerade fo anführen, als fie ihm im Ber 

zeichniſſe aufflieh; findet num im fpäterer Zeit ein Forſcher, der 

zu feinen fpeciellen Zweden die Urkunde näper unterfucht, 

daß der Inhalt zu oberflächlich angegeben ſey, iſt es nit 

des Herausgebers Schuld, denn er glaubt Dank genug verdient 

zu haben, menu er auh Manches nur andentet; eine Geſellſchaft 

Bann es ind Breite ausarbeiten. — Jene Urkunden, melde er | 

felbſt in Händen: hatte, oder welche abgedrudt waren, hat er 

nah feinem beiten Wilfen und Bermögen regijirirt. — Diefes 

glaubte der Unterzeichnete fich und feinem Unternehmen zu Liebe 

bemerken zu müffen. — Bon dem Urkundenbuche hätte vielleicht 

manches minder bedeutende Stück ausbleiben Eönuen, doch ganz 

abfihtslos wurde eines aufgenommen, märe es auch nur germer 

Ten, um den Ton und die Art und Weife der vertraulichen 

Mittheilung in damaliger Zeit vorzuführen. — Daf er iu einem 

Anhange auch einige Stücke mitteilte, die nicht zu Fries 

drichs Gefhichtegehören, geſchah auch nicht ohne Urſache. Stück A 

gehört zur Geſchichte Ernſt's, des Vaters Kaifer Friedrich's IV., 

und mande Anfprüche und Forderungen erbten ſich vom Bater 

anf den Sohn fort, wie in der Folge Manches kehren wird. — 

B und E wurden deßhalb mitgetheilt, weil dadurch wentgftens 

in einem Leberfchlage (obwohl B mehr als ein Ueberſchlag ift) die 

verhältnißimäßig nicht befonders bedeutende Macht der Herzoge 

klar wird; da ich fpäter mehrere Rechnungen der Soldtruppen 

mittheilen werde, fo wird dann Das langweilige und das Land 

fo ausfaugende Zögern und der dem 8. Friedrich fo vlelfach vor: 

gewworfene Mangel an Energie in feinen Maßregeln wenigſtens 

erklärbar, wa nicht verzeihlid.. 

Nur muß ber Herausgeber dabey bemerken, daß er vor Kurs 

jem die unerfreuliche Entdeckung machte, daß beyde Ctüde einer 

vielfahen Berichtigung in den Zahlen bedürfen, doch meiltens 

nur in den einzelnen Poften, das Hauptreſultat ift gleich. — Er 

hatte bey B eine ziemflch ungetreue Abfchrift in einem Goder 

ber Hofbibliothek vor fi, und bey C einen Auszug; er fah von 

beyden das Driginal im 8, Archive nah und wird die Berichtiguns 

gen zu feiner Zeit mitteilen, jegt aber nimmt er ſich die Frey: 

heit, um bie Duafi-Apologie doch mit etwas Bleibendem zu ſchlie⸗ 

hen, die Angabe der geiftlihen Pfründen in Unter» Defterreid 
um das Jahr 1438 mitzutheilen, welde er bey diefer Gelegenheit 

auch copirte, da fie in dem Seite 98 feiner Materialien anges 
führten Ausjuge des Herrn Kurz übergangen worden war *). 
Möchten die freundlichen und wohlgemeinten Wünfche des Herrn 
Referenten, womit derfelbe feine Anzeige fchließt, in Grfüllung 

‚gehen, das wünfht vom Herzen der Herausgeber 

J. Chmel. 

) Sie wird im Urtundenblatte für den Monath Detober abgedrudt ers 
ſcheinen. 

Anm. d. Red, 

m — — ññ' ᷑ꝰ— — ç k— — —ñ— — ñ— — — — — — — — — 

Hauptredaeteur: Joh. Wilh. Ridler. m Berlage der FBecd'ſchen Univerfitäts : Buchhandlung. 

Gedruckt ben den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 



Deiterreihiihes Archiv | 
für Gefchichte, Erdbefchreibung, Staatenfunde, Kunft und Literatur, 

120, Sonnabend den 6. Detober 1832. 

Gefhichte der Natur 
Dctober, Geſchichtliche Erinnerungen. und des häuslichen Le⸗ 

Bi 8 bens in unferer Zone, 

& Sonnabend. | 1804. Der englifche Geſchäftsträger Rum Bold wied durch franzöfifche Gensd’armen Der Himmel. 

in der freyen Reihsftadt Hamburg aufgehoben, denn Napoleon achtet keine 7. Zupiter in 

Neutralität. Nur die nachdrüdlichen VBorftellungen, welche der Berliner Hof Gonjunet. mit dem 

durch feinen Bothfchafter zu Paris, Marchefe Lucchefini, dem Gabinette der Monde, in Nectass 
Zuillerien gemacht, vermochten Napoleon, den widerrechtlih Gefangenen aus cenf. 

feiner Haft zu entlaſſen; doc dieſe That bewies, das alte Völkerrecht ſtehe 

unter dem Degenknopfe des fiegenden Generals. Bild 
PREISEN — — des Herbſtes. 

7. Sonntag. 1574. Glänzender Seefieg der vereinigten fpanifchen, päpftlihen und Malteſer Flotte (Fortfegung.) 

bey Lepanto unter dem vier umd zwanzigjährigen Don Juan d'Auſtria, dem j ER = B 
natürlichen Sopne Carl's V. Die Eiferfuht Philipps ll. gegen feinen eigenen Es tritt jegt ein 

* nenes Leben in Auen 
Bruder vereitelte die Folgen dieſes Sieges. — Einige Zeit darauf ließ der und Wäldern ein, 
türkifhe Großvezier den in den fieben Thürmen eingefperrten Bailo zu fich und der Bogelfänger 
enfen, und merkte aud deffen ftolzer Haltung, daß er von dieſer Schlacht, bes flägt hien nun feine 
reits Nachricht erhalten. „Ich fehe, Ghriftenpund,« redete er ihm an, »dag | Retze auf, nahdem 

i z er noch vor dem Abe 
Du den Berluft unferer Flotte erfahren; mas bedeutet das? Sie ift nichts, zuge der derchen und 

als ein abräfirter Bart, der nur um fo ſtärker nachwächſt; aber wir haben Wachteln das freye 
Euch einen Arm abgehanen, der nicht mehr nachwachſen kann: das. Königreich En parte Di 
Cypern. Mäßige daher Deinen Stolz !« —* — 

— — — denn die Zeit der 
8 Montag. 1323. Papft Johann XXI. fordert den Kaifer Ludwig den Baier öffentlih auf, die Brut ift Tängft vor⸗ 

über, und durch den 
I Todeines ältern Vo⸗ 

geld. wird micht ein ganzes Neſt unbefiederter zerftört; aber die Geſetze follten den Frevel ahnen, der im Frühiahre ſich erfrecht, 
Die fchönften Sänger wegzufangen, und ein Land der Gefahr auszufegen, daß mander derfelben zur Seltenheit wird, der Raupens 
fraß immer mehr überhand nimmt, und herrliche Strecken Nadelmwaldungen dem verwüftenden Zahne des Borkenkäfers Preis geges 
ben werden; denn Fein Frevel an der heiligen Natur bleibt ungeftraft. 

Reichöregierung niederzufegen. 

7. Mercur Culmin. 11uU. 5M. Morg. Deelin. 09 4yR. } Benus Eulmin. Deelin. 12° 20’©. 

ihnen gegenüber, aber welh ein Mann! Kalt und ruhig, 
kühn und entfhloffen ftand er da — ein Feld, an den ſich 
die erglüienten Wogen fhäumend, bed fructlos, warfen — 

Boleslam, genannt Bolko J., Herzog von 
Schweidnitz. 

Mit einem Rückblicke auf die Geſchichte von Nieder-Schleſien, 
vom Jahre 1241—1303. 

Don Aloyd Fr. Domitrovid. 

(Fortfehung.) 

Leng⸗ ber gebirgigen Graͤnze ſtanden bed noch minder 
jährigen Wenzeslaws von Böhmen Armeen, ver: 

ſtaͤrkt mit Hülfstruppen von Kaifer Rudolph, und trach— 
teten ben Ort und den Augenblick zu erſpaͤhen, wo es ihnen 

möglich wäre, ins Land einzubringen. Bolko allein ftand 

die feindlichen Heere wagten ed nicht, in ein Sand einzuſchrei⸗ 

ten, welches Natur und Kunft eben fo befeiligte, wie es 
muthige und tapfere Krieger, geleitet von einem unterneh⸗ 

menden, Eugen und befonnenen Feldherrn, wie Bolko, 
vertheidigten '. 
—— ———— 

t Sommersb,. de Bolckone: Hie princeps tantae dieitur 

fuisse potentiae, quod tam imperatori, quam Res, 

Bohemiae intrare volentibus terram suam, et eam fÜ 

cere subjugalem, respondit quod cos vellet in tere 

gr 
— 
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Conrad, ber burd offene Macht nichts auszurichten 

vermochte, nahm feine Zuflucht zur Hinterliſt, und es gelang 

ihm 4294 Heinrich V. burd Beſtechung gefangen zu neh⸗ 

men. Leutko Pakuslaw war der Verrärher. Der Vater 

des Leutko, ein angefehener reicher Ritter, beging eine Mord: 

that, und ſcheute ih nicht, auf feinen Reichtum und fein Ans 

fehen pochend, fpöttifhe und übermäthige Bemerkungen über 

feine Richter zu maden. Heinrich V., welder ihm gewogen 

war, warnte ihn vor dieſem Uebermuthe; doch nichts deſto weni: 

ger fuhr Pakuslaw fort, fi über jedes Geſetz und jeden 

Richter hinausjufegen. Das koſtete ihm den Kopf, fo fehr 

auch Heinrich V. ihn zu retten getrachtet. Seinem erſt acht⸗ 

zebnjaͤhrigen Sohne Leutko erlaubte Heinrich, entwe— 

der ungehindert auszuwandern, oder im Lande zu verblei— 

ben, und ihm Treue zu fhwören, wozu er ihm Bedenkzeit 

gab; doch Leutko fiel zu feinen Füßen, geftand, wie fehr er 

einfebe, daß fein Vater den Tod verdient babe, fhwor Treue 

und Anhänglipkeit dem Bürften, und verfprach durch fein Be: 

nehmen das Verbrechen feines Vaterd vergeffen zu machen, Hein: 

eich, feinem Eide trauend, nahm ihn liebevoll auf, und begün: 

ftigte ihm befonders. Eben biefer nichtswürbige Le utko war 

es, derfih von Conrad beftechen ließ, und Heinrich V. ver— 

rätherifcher Weife im Babe gefangen nahm. Unbekleidet, bloß 

in einen Mantel gehüllt, ward Hein rich auf ein Pferb ge: 

fegt und zu Conrab gebradt, ber ihn unmenſchlicher und 

graufamer noch, als Timur den Bajazet, behandelte. Er 

ließ ihn in einen hölzernen, mit Eiſen beſchlagenen Kaſten 

ſperren, ber fo beſchaffen war, dafı Heinrich darin weder 

ſtehen, noch ſitzen, noch Tiegen konnte, und hatte bloß zwey 

Deffnungen. Conrad that die, um ihm eine bedeutende Nans 
zion abzuzwingen. 

Alte Geſchichtſchreiber beſchuldigen nun Bolko'n ber 

Treuloſigkeit und Bundbrüchigkeit, weil er ſeinem Bruder 

nicht zu Huͤlfe geeilt; doch wie war dieß möglich, da er bie 

Gränze bewachen mufte, um zu verhindern, daft Wenzes- 

law ins Land eindringe, was augenſcheinlich geſchehen wäre, 

wenn Bolko ſich entfernt hätte. Daß Bolko rubig ber 
Graufamkeit Conrad's zugefeben, und Feine Mafregeln 

getroffen haben follte, feinen Bruder zu befregen, wird wohl 
Niemand beweifen Eönnen, wohl aber ift das Gegentheil zu 

erweifen; denn als endlich nad) fehsmonathlicher ' unmenfd: 

rum limitibus exspeetare, propter quod etiam se rece- 
pit in Landishut, ubi eum exerecitu suo praestolabatur 

eorum adventum; hoc videntes adversarii sui non sunt 

ausi suo dominio adpropinquare.e — Dasfelbe fagen: 
Ms. Ruding. fol. 10. a. et Schidfuf. 

t Polius. Bitschen, Curacus, Schidfuß gibt nur einen Mo: 
nath an. 

licher Haft, Heinrich zur Abtretung der Städte Naum- 

burg, Wartenberg, Auras, Trebnitz, Lands 
berg, Namslau, Bernftadt, Pitfhen, Kom 

ftade und Nofenberg und zur Auszahlung eines Löfegele 
des von 30,000 Mr. ! eimwilligte, gab Bohko auch Hai- 
nan und Bunzlau, melde Städte ihm gehörten, dem 

graufamen Oheim, um feinen Bruder zu befregen. Daraus 

iſt erfichtlih, daß Bolko, was in feinen Kräften ftand, für 

ihn gethan; was aber die alten Geſchichtſchreiber von ihm 
verlangen, konnte er keineswegs thun. Diefe feine ſcheinbart 

Gleichgültigkeit it ohne Zweifel auch Urfahe, daß die alten 

Geſchichtſchreiber ihn in einem nachtheiligen Lichte geſehen, 

ihm in der ſchleſiſchen Geſchichte bloß eine Nebenrolle zutheil⸗ 

ten, und gar nicht wußten, was fie aus ihm machen follten. 

Heinrid, auf deſſen Geſundheit die graufame Art 

diefer Gefangenſchaft die nachtheiligiten Folgen verübt, denn 

er war ſehr fett — weßhalb man ihm aud den Beynamen 

der Dicke gegeben — was ihm bie Härte und Pein biefer 

Behandfuna noch vergrößerte, farb 1296, und hinterließ 

dreyg Söhne: Boledlaw, Heinrich und Wladislaw'. 
Er fegte Bolko zum Vormund über feine Kinder, welder 

baflırdas Schloß Zobten verlangte. Auch dieß wird an Bol- 

ko gerügs, und mag, weil er bad Amt nur unter biefer Bedin— 
gung übernehmen wollte, wohl der Grund ſeyn, ber bie al 

ten Geſchichtſchreiber zu der Meinung verleitete, Bolke 

babe auch früher feinem Bruder eine Stadt nad der andern 

abgedrungen. Daß Bolko Zobten verlangte, ift ein Be 
weis feiner Sorgfalt für das Land, keineswegs aber feiner 

Habſucht; denn dieſes Schloß mit der dazu gehörigen Gegen) 
war unbedeutend; aber es fand in den Gebirgen, mitten im 

Lande, wo fich viel Räubergefindel aufhielt, und bem Lande 

Schaden verurfahte, Bohko verlangte dieß Schloß, um es 

zu befeftigen und Mannfhaft dareim zu legen, und fo bem 

Unfug der Räuberbanden Einhalt zu thun, was auch geſchah. 
Die Worte, welhe Shidfuf und Andere dem fterbenten 

Heinrich in den Mund legen, als er fein Land Bolko'n 
jur vormundfchaftlihen Regierung übergab: „Du haft mir 

jwar viel Unangenehmes verurſacht,“ bin ich fehr 

abgeneigt, für authentifh anzunehmen, benn auf alle Me: 

nos und Polyloge, wie auh aufalleSermone in ber 

Geſchichte ift wohl nicht das Meifte zu haften; dann glaube id, 
wenn Heinrich fo fehr überzeugt gewefen wäre, daß Bols 

Eo fih unreblih und treubrüchig gegen ihn gezeigt, fo hätte 

er ihm fchwerfich die Vormundſchaft über feine Kinder anver: 

ı Ms. Lign. 1370: 
2 Boleslamw war dazumal im zehnten, Heinrich im 

fehften, Wladislam im vierten Jahre. 



traut, denn da hätte er ja bie Macht in feine Hände gelegt, 

nah Willkühr in und mit feinem Lande zu [halten und zu 

walten. Bolko, den die Geſchichtſchreiber fo habſüchtig, fo 

geldgierig nennen, hätte ja nun bie Gelegenheit erhalten, 

feine Habſucht zu befriedigen. Doc eben dieſe vormundfdaft- 

liche Regierung rechtfertigt meine Meinung von Bolko und 
fhlägt alle anderen. 

Heinrich's V. Tod wurde allgemein betrauert, denn er 

liebte feine Untertbanen, und warb aud von ihnen geliebt, Er 

hatte venfelben Wunſch, den nah ihm auch ein Fürſt diefes 

Namens — Heinrich IV. vonFrankreich — hegte, den, 

jeder babe fein Huhn im Topf". Er geitand felbit, daß 

er nach Gott von feinen lieben getreuen Unterthanen das Land 

und die Herrſchaft erhalten babe, under verfpricht diefe Wohl: 

that mir Wohlthaten zu vergelten *. Nach einem folchen Re: 

genten kam Bolko, über welden die alten Geſchichtsſchrei— 

ber den Verdammungsitab brechen, Bolfo, ber „habſüſch— 

tige, geißige, liſtige und verſchlagene“, der wer 

der Treue noch Glauben hält, derrubig der graufamen Mar: 

ter Heinrich's in der Gefangenfhaft zufehen konnte, der 

zu feiner Befreyung — wozu ihn fein Schwur gebunden — 

doch nichts that, ja fogar mit Conrad einen heimlichen 

Bund gegen feinen Bruder machte — iſt dieß Alles nicht ges 

muy, uns des Bild eined verabfhenungswürdigen Men: 

fhen zu zeichnen? Welche Regierung konnte man von einem 

ſolchen Fürften erwarten? Oder follte eine wunderbare Ein: 

wirkung ihn plößlich bekehrt und gebeifert haben. Die Ger 

ſchichte fhweigt ganz davon, Die Zeugniffe alter Schrift: 

fteller über feine vormundfhaftlihe Regierung lauten am Ber 
_— — 

* Ein Actikel aus einem Briefe Heinrich's V. Tautet fo: 

„Auch geben wir ihnen diefe Gnode, daß man in Breslam 
nicht allein effen und trinken möge, fondern daß man auch 

wol eſſen und trinken möge und folle.“ Ms. Ruding. f.7.6. 

2 Den Brief, melder dieſe denkwürdigen Worte, die feine 
fhöne Seele gang entfalten, enthält, hat uns Henel, in 
feiner Breslographia p. 39 aufbewahrt, fie Tauten alfo; 
„line est, quod nos Henrieus, D.G. Dux Vratislaviae 

etc. omnibus volumus esse notum, quod post sohım 

Deum, per fideles et charissimos eives nostros Vratis- 
lavienses, pariter et per terrigenas Vratislavienses su- 
mus Ducatum et Dominium consequenti unde dignum 
dignoseitur,, ut beneliciis benehicia compensemus. 

479° 
ften!, und doch fallt es ihnen nicht auf, daß ein folder 

Sürft, wie fie ihn früher gezeichnet, fo vortrefflich regieren 

konnte, ohne eine gänzlıhe Veränderung feines Charakters, 

wovon keine Erwähnung gemacht wird. Sie finden es natür- 

lich, daß ein Wolf die Heerden forgfältig bewachen und fehl: 
gen fonne. — 

Wir fehen ja täglih, daß oft die beiten Abfichten und 
Handlungen übel gedeutet werden; wir fehen die Menge ges 

wöhnlih nur nah ihrem eigenen Ich urtheilen, wir fehen 

fie oft, wie Kinder, einen Biß in die herbe Rinde oder 

Schale mahen, und mit verzogenem Munde die Frucht weg— 

werfen; wir feben fo viele Irrthümer in Gegenftänden obr 

walten, die wir vor uns haben: um wie viel feichter tritt 

Irrthum bey ber Beurteilung eines Menfhen ein, beifen 

wahre Abſicht uns Jahrhunderte verhüllen, ben einzelne Hand» 

lungen icheinbar verbammen. — 

Bolko übernahm die vormundſchaftliche Regierung über 

Breslau, und forgte gleich väterlich für fein und feiner 

Mündel Land. Er forderte die feinem Bruder abgedrunges 

nen Städte von Conrad, und es Fam deßhalb zum wirkli⸗ 
hen Kriege?. Conrad fihlug einen Frieden vor, und gab 

Bolkon Hainau und Bunzlau zuräd. Bolfo 
nahm biefen Dergleih an, denn obwohl Wenceslaw 

das Land nicht mehr bedrohte, war bob Wladislaw For 

kietel ein unrubiger und gefährlicher Nachbar. Ein innerer 
Krieg wäre für Schlefien dußerft gefährlich gewefen. Das 

fab Bohko ein, und begnügte ſich deßhalb mit ben beyden 

ihm abgetretenen &tädten. Hainau behielt er für ſtch, 

Bunzlau aber eignete er feinen Mündeln zu. Ein fo hab, 

ſüchtiger Fuͤrſt, wie der von den alten Geſchichtſchreibern ge- 

fhilderte Bohko, hätte wohl beyde Städte für ſich behal— 

ten, um fo mehr, dba er felbft ein Recht dazu gehabt hätte; 

denn fie gehörten ja früher ihm, er hätte ja nur das Geis 
nige jurüd erhalten. 

(Die Fortfegung folgt.) 

! Ms. Lign. a. a. 1570. fagt von ihm: „Er gubernirte ganz 
wol und geftrenge ſowol fein eigen ald auch feiner noch Flei« 

nen Mündlein Land. Gen feinem Schriftſteller finden 

wir das Urtheil über feine vormundfhaftlihe Regierung 
anders. 

® Ms. Lign. 1370. fol, 221. 

—— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 

Miscellen. 

Einzelne Züge 

(Befhluß.) 

Bartvolomeo Peraldi kannte die ganze Familie Buos 

naparte, alfo auh Napoleon, die Epauletten des Generals 

Fonnten ihn daher nicht einſchüchtern; er übergab den Brief 
von der Signora Catarina, fehte fih dann ohne weiters nie» 

der und mufterte den Anzug des Generals, deſſen Uniform nicht 

zu den prachtvollften gehörte, Obgleich es kaum acht Uhr More 



gens im Winter war, fo befand ih Buonaparte —— ſchon an⸗ 

gekleidet und bereit, zu Pferde zu ſteigen. Er las den Brief, und 

ein fpöttifches Lächeln zug ſich um feine Lippen; mit gerunzelter 

Stirne näherte er fid dem Bartolomeo, und, ihn fcharf 

ins Auge fallend, rief er aus: »Was ift das für ein unleferliches 

Gelhmiere!« indem er den Brief ber Md. Saint-Age wegwarf. 

Diefe wenigen Worte wurden in franzöfifher Sprache mit lauter 

Stimme ausgeſprochen, in der Abficht, daß fie von zwey frans 

zöfffhen Officieren, die im anftoßenden Zimmer waren, gehört 

werben Fonnten. Bartolomeo errieth diefe Abficht, und erwie⸗ 

derte in italienifher Sprache, obgleich ihm die franzöfifche ganz 

geläufig war: „Mein Herr Napoleon, ich verftehe von Allem 

nichts, Sie wilfen, daß in Eorfica, wir armen Teufel nichts an 

deres, als unfer Patois reden, fo wie man e8 bier nennt; feyn 

Cie daher fo gut, mit mie in unferer lieben Landesſprache zu 

redena Buonaparte fah den Seemann ſcharf an, um Die 

Wahrheit feiner Ausfage zu erforfhen; Bartolomeo that das— 

felbe, indem er dabey lächelte. „Ich babe viel zu jung,« erwies 

derte Napoleon, „Gorfica verlaffen, um mich mit Fertigkeit im 

Stalienifchen ausdrüden zu können; auch finde ih ed gar nidt 

nothwendig, da mir Siguora Catalina fchreibt, dab Du Dig 

fhon feit 15 Jahren auf der Küfte von Provence herumtreibft.e — 

So ift 8. — »Du mußt alfo franzöſiſch ſprechen. Wozu diefe 

Biererey, närrifcher Kerl!« — Diefe Rede flößte Peraldi einige 

Furt ein, aber er unterdrüdte fchnell fein Gefühl, febte feine 

blaue und rothe Mütze auf, die er früher abgenommen, und ers 

wiederte Napoleon von Neuem in italienifcher Sprade: »Es 

ift nicht nöthig, daß Sie fih über mic luſtig madhen, mein Herr 

NRapoleoncino, denn ich ſehe gar wohl, daß Sie fich über 

mich luſtig machen, indem Sie mic) fo nennen; aber damit Hola, 

Welche Antwort fol ih der Md. Gall bringen?« Buonapar- 

te fah ihn fragend an. „Ya, mein Herr, Gatalina und Gall 

it eines und dasſelbe.“ — »Weißt Du, mas in dem Briefe ſteht ?« 

— Bartolomeo nicdte mit dem Kopfe. „Dann bit Du,s ers 

wiederte Buonaparte mit Lebhaftigfeit und lauter Stimme, 

sfrecher ald ich geglaubt, indem Du eine ſolche Bothſchaft über: 

nommen. Stellen Ste ſich vör,« rief er den Dfficieren im näch—⸗ 

ſten Zimmer zu: »diefee närrifhe Kerl,“ indem er dieß Wort 

befonders betonte, »bringt einen Pad mit verlegener Leinwand 

und verbrannten Tüchern, die eine meiner Landsmänninnen der 

Republik zu verkaufen gedenft. Sie will mid für meine Mühe 

entfhädigen, und trägt mir ein Pot de Yin an *); wenn jie mich 

*) So nannte man das Geſchent, welches die Finanzpäcter benm Mb: 
ſchluſſe eines EEE EEE MR WERE ETENEEN ———— den Miniftern zu entrichten pflegten. 

Hauptredacteur: Joh. Wild. Ridler. 

ER ESESRL TEUER SEEN ARSEHNORARGR.: .. DAAR ER EE SERIE BE 

verführt, fo ift es wenigſtens nicht die Schönheit des Gefchenkes,e 

und er zeigte aus dem Brief ein Streifchen gelbe Leinwand, von 

der er ein Stüd befommen follte. Beyde junge Dfficiere lachten 

faut auf, denn dieſe Leinwand war von der Sorte, aus der man 

Hemden für die gemeinen Soldaten machte. Md. Saint-Age 
konnte nur in Gile die Leinwandbmufter verwechfelt haben. „Die 

Schönheit des Geſchenks,“ fuhr Buonaparte fort, »kommt 

bier nicht in Betracht, wohl aber die Unſchicklichkeit des ganzen 

Benehmens; Du aber,“ indem erfih zu Bartolomeo wandte, 

»kannſt Di glücklich fhägen, nur der Heberbringer einer fo dum 

men Botbfchaft zu ſeyn; aber nun fchere Dich.« Einer der Dfie 

ciere wollte, um den Befehl feines Vorgeſetzten zu erfüllen, dem 

Bartolomeo beym Arm ergreifen, als der corjiihe Bergber 

wohner zurüdtrat und einen Stuhl ergriff, ihn aber ſogleich 

wieder niederftellte, fo wie Rapoleon zwifchen ihm und den 

Dffieier trat. »Ich gehe, ich gebe!“ rief Bartolomeo in ita: 

lienifher Spradye aus, „was für eine Hige, und warum? weil 

die gute Md. Saint:Age ihm ein Paar Ellen fchlechte Rein: 

wand ſchickt, um ſich ein halb Dugend Hemden Daraus machen zu 

laffen. Ich erinnere mich auch noch der Zeit,* fuhr er in frangöfifcher 

Sprache fort, »und dieß gar noch nicht Tange, wo Die Hälfte 

von diefem Stüd Leinwand Eure Mutter mit Dan? angenommen 

hätte, mein General Buonaparte, um Euern Schweſtera 

Hemden daraus zu machen. Nun, ich weiß gar wohl, daß jie 

jegt zu Marfeille feinere tragen. Sie wollen alfo bejtimmet die 

Leinwand und das Tuch niht? Nun wohlau, fo werde ich den 

ganzen Pad an die Engländer verkaufen, die zahlen gar gut; 

und in Mingender Münze. — » Wenn Du das wagft, fo laſſe ih 

Did erſchießen.« — „Prerrer! nicht fo, meln Sohn, und indem 

er feine Schritte verdoppelte, fchrie er mit aller Anftrengung des 

Patrons einer Barke:, »Wenn Sie ed verfuhen, fo fehlen Eis 

mich nicht; 14 rathe es Ihnen als Freund und Landamann.« Die 

Dffieiere wollten ihm maceilen, allein Buonaparte hielt fie 

zurück. »Es wäre Thorheit, mit diefem luſtigen Kerl anzubinden, 

Sie kennen unfere Bergbewohner nicht, und diefer fcheint einen 

harten Ropf zu Haben, der überdieß von den Manieren eines pros 

vencalifhen Seemannes angenommen bat, und daher noch ſchwe⸗ 

rer zu behandeln iſt.« Die ganze Gefchichte verdroß indef Buo⸗ 

naparte fehr; die anmefenden Dfficiere gehörten nicht zu feinem 

Generalftabe, und hielten ſich daher auch nicht verpflichtet, über 

diefen Borfall.zu fchweigen, deifen weitere Verbreitung dem Ger 

neral auf keinen Fall Tieb feyn konnte. 

Im Berlage ber F. Be dien  apredartsur: Zap. Wilp. Rider. Im Werlage der 3. Bedfhen Univerftärs Buhpandlung. — 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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October. 

9. Dinstag. 

— 

10, Mittwoch. 

nes Haſſes gegen Frankreich. 

Dinstag den 9. October 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1336. Oeſterreich behält in dein Ennfer Frieden das Herzogthum Kärnthen, und 

überläßt Tyrol an Böhmen Lurenburg. 

1806. Preuffen büßt ein Fahr ſpäter die Folgen feiner Unentfchloffenbeit, nicht mit 

Nachdruck aufgetreten zu ſeyn, als fein meutrales Gebiet 

gefhichtl. Erinnerungen 3. Det.) Durch eine Reihe liſtiger Unterhandlungen 
wird es in eine höchit bedenkliche Lage verwickelt, die nur der Krieg am Ende 
zu löfen vermag. Die franzöfifche Vorhuth dringt längs der Saale in Sad: 
fen ein, bey Saalfelden entzündet fih das erfte heftige Gefecht, und der preuf: 

fifhe Pring Ludwig fällt ald ein Opfer feines allzurafhen Muthes und feis 

1852. 

— 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Res 
bens in unferer Zone. 

Der Himmel. 

9. Bollmond um 
gu. 17 M. 

— 

Bild 

des Herbſtes. 

(Bortfehung.) 

Auch der Weidmann 
fährt in feiner Hühs 
nerjagd fort; Faſane, 
Repphühner,vorzügs 
lich aber Wajlervös 

verlegt wurde. (S. 

el, wo fich die Gelegenheit Darbiethet, gewähren ihm eine reichlide Beute, — Auch von den Hochalpen treibt der Senn und die 
enniun ihe Vieh wieder zurü mit dl dem üblichen Gepränge, mit dem fie es auf die Alpen getrieben; doch if der Hirte, -fo 

wie fein Lieblingsroß, mit Alpenblumen geſchmückt, unter denen fich vorzüglid Die Artemisia glacialis und das Leontopodium 
Alpinum auszeichnen als Sinnbilder der höchſten Alpen, die nur der kühne Steiger zu erflimmen wagt. Sie werdem mit demfelben 
Jubel im Dorfe empfangen, und ein laͤndliches Feſt beendigt die Freuden des Tages, welcher der Schluß einer jährigen Alpenwirthſchaft ift. 
— — — — — — — — — — — — 6 — — — — — — 

9 Mars Culmin. ZU. 12 M. Morg. Declin. 20° z1R. 
Supiter » 10U. 14 M. Abos. 5 7S. | Uranus » 

Saturn Gulmin. 10 U. 23 M. Morg. Declin. HER. 
7u.35 M. Abends. » 17 76 

Boleslaw, genannt Bolfol,., Herzog von 
Schweidnig. 

Mit einem Rückblicke auf die Geſchichte von Nieder: Schlefien, 
vom Fahre 1241— 1303. 

Bon Aloys Fr. Domitrovpid. 

(Bortfegung.) 

Die Quelle vieler Uebel ſah er in ber fehlerhaften Erbe: 
bung der Staatseinkünfte, und entwarf neue Geſetze, nad 
Weichen Eünftighin die Landesabgaben erhoben wurden !, Be: 
völkerung und Weförderung des Ackerbaues lag vorzüglich in 

feinem Plane. Er ſchaffte die flawifche Knechtſchaft ab, und 
führte deutfches Recht ein. Er war ber erfte der ſchleſiſchen 

Bürften, welder eine ftebende Armee unterhielt ?, wodurd 

er fters im Anſehen ſtand, und feinem Lande ein fefles Boll: 

werf gegen feindlihe Angriffe verſchaffte. Welchen Nutzen 

biefe Einrichtung auch dem Innern des Landes bradte, ift 

baraus erfichtlih. Unter ben vorigen Fuürſten, melde feine 

* Sommersb, Schidfuf. 

? Cromer. Sommersb. Schidfuf. 

ftehende Armee hatten, erhielten die größeren Stände ein 

merkliches Uebergewicht im Lande, oft auch gegen den Fürs 
ften felbft, der außer Stande war, ihrer Willfür Gränzen 

ju ziehen. Berner wurde früher bey entſtehendem Kriege der 
Ackerbau vernachlaͤſſigt, der Bergbau und alle Gewerbe ge: 

riethen in Stodung, und alle Nahrungs zweige verdorrten; 

das Land ward zur Wüfte, und fand jedem feindlichen Ans 
griffe von Außen offen, fo wie das Eigenthum der Bürger 

einbeimifhe Näuber bedrohten. Bolko belehnte feine Va— 

fallen mit gewilfen Landesbezirken, mit ber WVerpflihtung, 

ihm im Ariege mit einer beitimmten Anzahl Krieger beyzu: 
ſtehen. Bor ihm war das Befugniß des Handels bloß auf 

die Hauptſtädte beſchraͤnkt geweſen; Bolko ertheilte felbe 

auch den übrigen Städten. Die vorzuglichſten Handels artikel 
jener Zeit waren: Salz, Tuche, Eiſen, Kupfer, Bley, Wein, 

Bier, Hopfen, Vieh, Leder, Wolle, Wildbret, Getreide, 
Brot, Muͤhlſteine, Honig, Wachs, Häringe, Krämerey u. a. m. 

Den Tuchhandel begünitigte er vorzüglich. Schon beym Antritte 
feiner Regierung errichtete er 32 Tuchgewölbe in Schweid— 

niß, und befrepte fie nicht bloß die erſten zwey Jahre von 

allen Tandesherrlichen Abgaben, fondern er gab ihnen auch 
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eine verhältnißmäßig fehr geringe Steuer auf ı, In Stris 

gan bfühte unter feiner Regierung die Woll: Manufactur, 

Er Enüpfre das zerriffene Band mit Polen wieder an, nit 

etwa, weil er als ein Piaft Anfprühe auf den polnijden 

Thron maden konnte; — (denn diefe haben — wie Boffe 

wohl einſah — die damaligen Umftände verlöſcht), ſondern 

um den Handel mit Rußland durd biefes Sand ungehindert 

zu unterhalten ?. 
1295 farb Leszek der Schwarze, und bie Polen 

wählten Przemyslaw, Herzog von Groß-Polen, zu ihrem 

Könige. Doch Prjempslam wurde im fiebenten Mona: 

the feiner Regierung ermordet, und der nun verweifete polni- 

ſche Thron reiste Wenzeslam von Böhmen, weßhalb er 

feine Anfprüde auf Breslau aufgab *. © 

Am 12. Julius 1297 ward Wenzeslaw II. zum Kö: 

nige von Böhmen gekrönt, bey weicher Beyerlichkeit eine 

große Anzahl Fürften, und aud bie ſchleſiſchen Herzoge, 

Bolko nicht ausgenommen, in Prag zugegen waren “ 

Zu diefer Zeit drang Lobietek, der no immer die Unan⸗ 

nehmlichkeiten, welche ihm Heinrich V. verurfacht, nicht 

vergeffen, und fih an feinen unmündigen Söhnen rächen 

wollte, in Schlefien ein, kam bis vor Breslau, raubte 

und plünderte, und Eehrte, reich mit Beute beladen, wieber 

zurück. Diefer Einfall war fehr eilig und ein bloßer Streif: 

zug ®; deßhalb Eonnte Bolko, ber fih dazumal in Prag 

befand, ibn nicht hindern. 5 

1299 ſtarb Conrad II. von Slogan‘, und bas 

Jahr darauf ward Wenzeslam II. zum Könige von Polen 

gekrönt. Bolko hatte nun von keiner Seite mehr eine Un— 

ruhe zu befürdten. Schade, daß feine Regierung in biefem 

ungeftörten Zuftande nicht lange mehr gedauert, wie Vieles 

hätte noch gefhehen können! 

ı Yu diefer Zeit war eine Brotbank mit zwey, auch dry Mark, 

eine Fleifhbant mit 12, und ein Tuchgewölbe nur mit 

14/4 Mark verftenert, Thebes. c. XXI. n. 12. 

2 Melden Vertrag jedoch erft Bolktoll. 1345 gu Stande zu 

bringen gelang. 

3 Wie diefer Friede gefchloffen wurde, iſt micht befannt; doch 

fetten die folgenden Umftände einen Sriedensfchluß voraus. 

% Balbin. Epit. Hist. Boh, 1. 3. c. 16. — Hagec. — Schickfuß. 

» Cromer — Dlugosz — Niechow. 

d Here Morgenbeffer fagt in feiner Geſchichte von 

Scälefien, Conrad fey 1273 ſchon geftorben, allein 

ich deute auf alle won mir eitirten Schriftfteller hin, welche 

Conrad's Tod im Jahre 1298 oder 1299 angeben, wobey 

noch Curaeus und Schickfuß anmerken, als ein Greis 

über fiebenzig Jahre Conrad war geboren 1225 

(f. die bengefügte gen. Tafel). Daß Eonrad 1299 geſtor⸗ 

hen, vid, Thebes e. XXL 

Das FürſtenthumSchweid nitz erbieltjeine ganz neue 

GBeftalt von ihm. Die Hauptſtadt Schweidnitz verfchö: 

nerte er mit Gaſſen, Gräben, öffentlichen Plägen und Mauern ', 

und erbaute ben obern Theil ber Burg daſelbſt. Auch führte 

er in Schweidnig das Armbruftfgießen ein, zum Nugen 
für die Krieger und zum Vergnügen der Bürger *, welches 

fpäterhin überall aufgefommen ift. 

Die State Schönberg brachte er noch 1289 von 
Wenceslam von Böhmen mir der dazu gehörigen land: 

(haft an Schleſien, denn Schönberg war urſprünglich 

von Heinrich dem Bärtigen erbaut worden, und ge 
börte zu Schlefien?’. 1290 verlegte er feine Reſidenz von 
Löwenberg auf den Fürſtenſtein. Vielleicht bewogen 

ihn die Verhaͤltniſſe, in denen er damals mit Böhmen ſtand, 

zu diefer Wahl, oder fand er ed aud gut, mitten im feinen 

Landen zu feyn, da ihm die aufrührerifhen Gefinnungen . 

der Stadt Schweid nit bekannt waren. Deßhalb nahm er 
auch feit 1294 außer dem Namen, Here von Löwenberg, 
ven von Kürftenftein an. Am Fuße bes Fürſteuſteins 

ſchlugen viele Menſchen, gelodt dur die Privifegien und 

Freybeiten, welche mit ber mäditen Umgebung einer Reſi— 

benz ſtets verbunden waren, ihre Wohnungen auf, und fo 

entftand wahrfeinlih die Stadt Freiburg. Er erbaute 

Liebau, allwo früher ein Wallfahrtsort war, ertheilte ihr 

alle Gerechtſame der übrigen Städte, und verleibte fie dem 

Kloſter zu Grüffau ein; eben fo ſchenkte er diefem Klofter 

Saftirhuzen ?, vermehrte deſſen Einfünfte, und ſchenkte 

ihm mehrere Privilegien. Dem Kloſter St. Clara in Stre: 

fen, ſchenkte er Maslicz®. 

Striegam erhielt von ihm 4289 feine Mauern und 

Gerechtſame. Hain (Bolkenhain) machte er zu einer 

wichtigen Gränzfeftung, und bewahrte dort feinen Schatz 

anf. Landeshut erhob er zur Stadt, und gab. ihr eine 

Mauer, Frankenſtein erhob er au 1290 zur Stadt, und 

gab ihr das Recht, eine Bley» und Salzniederlage zu beſi⸗ 

gen. Strelen erhob er aus feinen Trümmern zur Stadt, 

und gab ihr diefelben Vorrechte, welche Shweibnit be 

faß; erfeldft nannte biefe Stadt „nova plantatio.“ Löwen: 

berg umgab er mit einer doppelten Mauer, und ließ dem 

Graͤtzberg befeitigen. 

Am Fuͤrſtenthume Schweidnitz erbaute er eine Menge 

fefter Schlöffer, um das Land vor feindlichen Anfälleu zu 

fihern. Die Anhöhen bey Bolkenhain, Lands hut und 

rı Schidfuf. ⸗ 
? Sommersberg. 

> Idem. 
4 Dipl, Griss. Tom. TV. Ludew. 
5 Dipl. Boh, Sil. XXXVI_ 
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Hirſchberg befeſtigte er, eben ſo den Freudenberg in 
der Nähe des Fürſtenberges. In Bunzlau erbaute er 

bas fefte Schloß Klitſchdorf, fo. wie auch das in Mün— 

fterberg. Alle diefe Bauten, dieſe faſt unüberwindlichen 

Feſten und Schloͤſſer, welche für Menfhenhände kaum mögs 

liche Werke fheinen, führte er aus mittelit feiner Kriegsleute, 

un bie bamald geringe Anzahl der Einwohner nicht ihren 

häuslichen Arbeiten zu entziehen. Auch beugte er dadurch vies 

ten Uebeln vor, welche bey einer unthätig ftehenden Armee 

zu’ damaliger Zeit hätten einreißen müjlen ', 

Eben fo forgte er auch für das Land feiner Miünbel, 
Brieg befeftigte und umgab ermit einer Mauer, Nimptfc 

befeftigte und verfhönerte er ebenfalls, wie auch Grottfau. 

Hainau, welche Stadt er zu ihren Landen brachte, ver: 
fhönerte er, und erbaute dafelbit das feſte Schloß Koßen: 

am. Er führte auch viele feſte Schlöffer in ihrem Lande 

auf, und hinterließ, ihnen nad feinem Tode einen Schag von 

60,000 Me.?. 

Eben fo fehr, wie er bie Beförberung bes Landbaues, 

ter Gewerbe, die Betriebfamfeit und den Fleiß — fomit 

au den Wohlitand feiner Untertbanen bezweckte, eben fo 

ſehr hielt er auch auf Zucht, Ordnung und Ausübung ber 
Gerechtigkeit. Er führte Polizepgefeke ein, vermög welchen 
tie Stadtobrigfeit Taren von dem, zum Verkaufe bargebo: 

ihenen Lebensmitteln und anderen Artikeln, ald: Wein, Bier, 

Hopfen, Getreide sc, beftimmen, und über die Echtheit und 

Reinheit derfelben wadhen mußte. Wer über die Zare feine 

Waare verkaufte, mußte eine beftimmte Strafe erlegen, fo 

wie auch Jener, beifen Waare unecht oder unrein war. 

Mer ein öffentliches Amt bekleidete, mußte einen Bür— 

I DieErhebung der einzelnen Städte und Aufführung der Schlöf: 
fer bezeugen: Curaeus, — Schickfuß. — Sommersberg. 

? Cromer, 1, I. — Curaeus. p. 89. — Schickf. V. c.7. — 
Miechow. 1. IV. c. 4. — Krenzh. L 5. — Schram. Gen, 
Ligu. c. 15. 

gen fiellen. Das Amt einer obrigkeitlichen Perſon dauerte 

nur ein Jahr, nach deifen Verlauf der gefammten Bürgerfchaft 

Rechnung abgelegt werden mußte über die Verwaltung der 

Stadt-Caſſe. Die allgemein verbaßten und verfolgten Juden 

fanden in ihm einen Beſchützer; er gab 1295 in Hainau 
eine BVerorbnung zu ihren Gunften, welde feine Gerechtig— 

keit und Menfchenliebe verewigt, und fein Andenken unfterb- 

lich macht. Er war fein Freund von einem großen Aufwande, 

und unterhielt nur einen Eleinen Hofitaat, wodurch er den 

Lurus einfhränkte !, 

Den Breslauern fhien fein Ernft und feine Strenge 
nicht fehr zu behagen, denn fie bewirkten einen Aufftand 

41501. Allein, als BolEo fih nur der Stabt näherte, ward 

Altes ruhig. Er lief hierauf die Stadtmauern vier Ruthen 

lang fhleifen, und hielt feinen Einzug durch die gemachte 

Oeffnung?, theils um bie Aufrübrer zu demüthigen, theils 
auch, um, Falls fie noch einmahl unruhig werden follten, 
alsbald in die Stadt eindringen zu können. Eben fo wollten 
auh die Shweibniger ihn nit als ihren Oberherrn an« 

erkennen; doch Bolko's ernſt getroffene Maßregeln brachten 

fie zu ihrer Pflicht wieder zurück. 

Brauchen wir erit in die ältere Geſchichte zu blicken, um 

baraus Eennen zu fernen, dafi oft die beiten, vortrefflichſten 

Menſchen verkannt werden? Ein gleiches Los traf Bolko; 

auch er wurde von feinen Zeitgenoſſen fowohl, ald auch von 

fpäteren Gefcdichtfchreibern verkannt, welde, — wie es 

fheint — mechaniſch Worte, bie fie vor fi hatten, und 
entweder aus noch älteren Geſchichtſchreibern, oder aus Do= 

cumenten und Urkunden jogen, wieder nieberfrieben, ohne 

alle Zufammenftellung und Vergleichung; fonft hätten fie 
felbit die Widerfprüche, die zwiſchen Urtheilen und Thatſachen 
erifliren, einfehen mülfen. i 

(Der Beihluß folgt.) 

t Schidfuf. 
? Curaeus — Schickfuß — Henel. 

666er eG —— EEE — 

Deſterreichiſche Kunſt. 

Plan der k. k. oberoͤſterreichiſchen Hauptſtadt Linz mit Ent⸗ 
ſtehung, Vergrößerung, Merkwürdiagkeiten und Umge—⸗ 

kung. Verfaßt vom Official Pillwein, gezeichnet 

von Jon. Kindlinger, lithographirg bey Joſeph 

Hafner. 

Ed wird den Freunden der vaterländifchen Chorographie anı 

genehm feyn, eine Karte zu erhalten, die ihnen ein deutliches 

Bild von Linz und feinen Umgebungen vor die Augen bringt. 

Das Blatt in, Groß: Folio ift Mar gegeichnet, und erhält durch 

die Farben ein erhöhtes Leben, indem fie verwendet wurden, Ger 

birge und Feld, Niederungen und Höhen, Gebäude und Orts 

fchaften, Allen, und die verfhiedenen Widmungen, welche der 

Boden durch den Fleiß der Menfchen erhalten, gleich auf den er: 

ften Blick kenntlich zu machen, und vor einander herauszuheben. 

Doch wäre zu wünfhen, der Lithograph hätte größere Hebung im 
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feiner Kunft beſeſſen, und feinen Gegenftand fehlerfreger und 

reinlicher behandelt; denn es iſt gar Peine Frage, daß der Steins 

druc unendlich glüdlicher und volltommener für die Geographie 

if verwendet worden, z. B. in Freiburg. Die Karte ift auf allen 

vier Seiten von einem Texte eingeſchloſſen, der in fieben Abtei 

lungen: a, Geographifches und Statiftifhes; b. Ge: 

ſchichtez e. Natur» und ElementarsGreigniffe; d. 

Runftwertez ec. Bibliotheken; FL wiffenfhaftlide 

und Runftffammlungen;g. nähfte Umgebung— über 

das Willenswürdigfte dieſer Hauptftadt fi fo belchrend aus— 

fpricht, daß die billigen Wünſche eines Jeden genügend befrier 

diger werden. Der beſſer Unterrichtete wird die Mühe nicht ver: 

keunen, die mit einer folchen Arbeit verknüpft it, und aus einzel⸗ 

nen Daten, die ganz ſchlicht und einfach verzeichnet find, Teicht eut⸗ 

nehmen, daß fie nur die Refultate langwieriger und toſtbarer Un⸗ 

terſuchungen ſeyn können. Ueberhaupt verdankt die Geographie 

Oeſterreichs ob der Enns dem Alles befiegenden Eifer und der un— 

ermüdlichen Liebe des Hru. Officials Pillwein ſo viel, daß es 

immer Vergnügen gewährt, durch die Anzeige einer neuen ers 

fprießlihen Leiftung auf feine bereitd erworbenen Verdienſte an 

erfennend zurüdjufommen, 

105. 

‚Miscellem 

Die böhmifhen Brüder. 

Die Mifionen der böhmifchen Brüder bey den heidniſchen 

Völkern verdienen die Aufmerkſamkelt aller Menfchen, welde von 

Siebe für Ihresgleichen befeclt find. Man Hat fie nit allein als 

Vorbilder betrachtet, was Niederlaffungen dieſer Art ſeyn follen, 

fondern auch als Beweife, daf die ropeften Völker, Die om meiften in 

Barbaren verfunten find, durch das Chriſtenthum zur Gefittung 

können geführt werden. Wo immer unter den Wilden die Brü— 

der das Evangelium gepredigt haben, wurden bie Rünfte des ge: 

felligen Lebens eingeführt, und überall, wo das Evangelium Wurs 

zel faßte, zeigte ſich in dem Charakter, dem Betragen und der Ein» 

ficht der Bekehrten eine übernatürliche Veränderung. Aufmerk: 

fame Reifende und liebevolle Regierungen bezeugen übereinftimmend 

den heilfamen Einfluß der Brüder auf das Wohlſeyn der Völker. 

Die böhmifchen Brüder haben gegenwärtig Niederlaffungen 

unter den Negerfclaven der Antillen und denen Mittel-Amerika's; 

am Borgebirge der guten Hoffnung, bey den Indiern Nord: Ame: 

rika's, auf der Küfte von Labrador, in Grönland, und unter den 

Kalmüden. Auf mehr als dreyßig Stationen leben gegen hundert 

fehzig Miffionäre. Die Gemeinde ift nicht reich; dieſe Menfchen 

nähren ſich oft mit der Arbeit ihrer Hände; nichts defto weniger 

ist feit einigen Jahren die Auslage für die Brüder zu ſtark ges 

worden. Der Krieg des Jahres 1813 zog mehr als einmal über 

ihre Haupfniederlaffung in Deutfchland, und führte fie faft an 

den Kand des Verderbens, Die Brüder waren genöthigt, zum 

Mitleide anderer hriftlihen Gemeinden ihre Zuflucht zu nehmen; 

um ihre Miffionen zu unterhalten; kaum vermochten fie die Far 

milien der Miffionäre, und die Franken und greifen Menfchen, 

die nicht mehr arbeiten können, zu ernähren. Ungeachtet diefer 

Entmuthigungen fuhren fie beharrlih in ihrem demüthigen und 

einfahen Betragen fort; fie find voll Vertrauen auf den Erfolg 

der Berfprehungen deffen, ber zu feinen Schülern, als er fie alle 

Nationen zu belchren ausſchickte, fagte: »Ich bin immer bey 

Eud, bis an das Ende der Tage.“ Sie find überzeugt, er wird 

es ihnen nie an Mitteln fehlen laffen, das ewige und weltliche 

Heil der Heerden zu beforgen, welche fie den Laftern und dem er: 

niedrigenden Aberglauben des Heidenthums entriffen haben, um 

fie Die Wege des Fleißes und des Friedens zu führen, 

Entitanden aus einer verfannten Abtheilung frommer Hufie 

ten, befchäftigten ſie fich gleich bey ihrem Entftehen, unge achte 

harter Berfolgungen, mit dem Gedanken, das Evangelium ent: 

fernten Bölkern in ſchlichter Einfachheit mitzutheilen. Die forts 

dauernden Stürme, die in Böhmen und Mägren über ihnen auss 

brachen, Tießen diefen immerfort mit Liebe gehegten Gedanken zu 

Feiner erfolgreihen Ausführung gelaugen, und fie Fonnten ihn 

erſt wieder auffaffen, als fie auf den Gütern des Grafen Zins 

sendorf eine bleibende Stätte gefunden Hatten, wo fie ihre 

Lehre weiter ausbildeten, und der Welt unter dem Namen Her: 

eenhuter bekannt wurden, In weniger als neun Jahren fchids 

ten fie Glaubensbothen nah Grönland, nah den Antillen, nad 

Süd: und Nordamerika, nach Lappland, in die Tatarey, nach 

Algier, nah Guinea, auf das Borgebirg der guten Hofnung, 

nach Geylon, auf die Nilobarifhen Inſeln, nah Perfien und 

Aegypten. Bewegte von dem unglüdlichen Looſe der Negerfclaven 

auf den Antillen, fhifften fih im Jahre 1733 zwey Brüder nad 

der dänifchen Inſel St. Thomas ein. Man hatte ihnen gefagt, 

fie könnten nicht mit den Sclaven umgehen, außer fie würden 

felbit Sclaven ; , allein ihr chriftlicher Eifer war fo groß, daß fie 

fi feit entfhloffen, biefer harten Bedingung ſich zu unterwerfen. 

(Der Beſchluß folgt.) 

Hauptredasteur: Joh, With. Ridler. Jin Verlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts : Buchhandlung. 

Gedruckt' bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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122. Donnerstag den 11. October 1832. 

Geſchichte der Ratur 
October. Geſchichtliche Erinnerungen. und des häuslichen Le⸗ 

Freytag. 

1303. Bonifaz VIIL flirbt an den Folgen des Schredtens, der Kränkung und Des 

müthigung, die feine Öefangennehmung zu Anagni, durch den Kanzler Ppis 

lipps des Schönen, Königs von Frankreih, Nogaret, berbengeführt, 

1742. Marimilian Stoll wird zu Erzingen geboren; ein würdiger Nachfolger de 

Haens und eine der größten Zierden- der Wiener Hochſchule. Sein frühzei: 

tiger Tod wurde als ein Unglüd für Die practifhe Arzueykunde betrachtet; 

fein Andenken lebt, außer feinen gehaltvollen Schriften, in den vielen großen 

Aerzten Wiens fort, die feine auögezeichneten Zöglinge geweſen. 

Als Auguſt von feinen Feldzügen in Sicilien, Griechenland, Aſien, Sy: 

rien u. ſ. w. fiegreih mach Nom zurückkehrte, befchlofen die Nömer, ihn mit 

den ehrenvolliten Auszeichnungen zu empfangen. Allein, in Grinnerung des 

traurigen Todes feines Groß: Dheims verbath er fich mit weifer Umficht dieſe 

Ehren, und begnügte ſich befcheiden, daß das römifche Volk dem zurückgekehr⸗ 

ten. Glücke (Fortuna redux) einen Altar erbaue, und auf demſelben den 

12. Dctober das Feft feiner Rückkehr unter dem Namen Anguftalien duch 

ein Dpfer gefenert werde. — Durch die großen Folgen wurde allerdings der 

Tag der Rückkehr Auguft's ein welthiftorifher. 

bens in unferer Zone. 

Btidb 
des Herbftes. 

( Beortfegung.) 

Die großen Züge 
der wandernden Bo: 

gel dauern fort; un⸗ 

ter denen, die vom 

Raube leben, verlaf: 

ſen unſere Gefilde der 
Slufadler, der rothe 

und ſchwarze Milan, 

der Weſpenbuſſard, 

der Hühnerhabict, 
der braunrothe, der 

Baums u, Schlecht⸗ 

falfe mit der Korns 

weihe. Bon ben 
Singvögelu ziehen 
nach und nad ab: 

der gemeine und der 

Eitron = Fink, der 

Sperlingd» und der 
Zipammer, 

II—— — — — — —— — ne — — 

Carl's V. Zug gegen Tunis im Jahre 1535. 

Don L. J. T. Elfrik. 

— — las armas y el ſuror de Marte, 
que con su propria sangre el Afticano 
suelo regando,. hacen, que el Romano. 

Imperio reverdesca en esta parte, 

An reducido «= la mermoria el arte, 
*y el antiguo valor Italiano, 
por cuia fuersa y valerosa mano 
Africa se atterö de parte a parte, 

Garcilaso de la Vega, 

Jene herrlichen Lande, melde ſich dem Mittelmeere ent 
lang in Spaniens, Frankreichs, Siciliens Ange— 
ſicht hinziehen, ſcheinen durch beſondere unerforſchliche Schi: 
ckung beſtimmt, feindſelig gegen Europa zu ſtehen, durch 
welches fie zu nie geſehenem Flor erbluühen koͤnnten. Seit jener. 

dunkelumhuͤllten Zeit, als Herakles mit Wunderkraft, ber 

Sage zufolge, bie Verbindung zwifhen Spanien und 

Afrika bey dem heutigen Gibraltar zerriß, und aus ber 

Hesperiden Bärten bie goldenen Aepfel nah Hellas 

brachte, bis in unfern Zagen die ganze Menſchheit einer 

Nation Dank ſchuldet, welche ber Seeraͤuberey ſchmachvolles 

Joch, hoffentlich für immer, gebrochen, und die Ketten fo 

vieler Ehriftenbrüber zertrüͤmmert; dieſe Tange Reihe von 

Sahrhunderten zeigt und von Seite Afrikas eine Erbitte- 
rung gegen alles Bremde, und als Folge hiervon das Zurüͤck⸗ 
ftoßen felbit des Guten, fobald es Fremde ins Land brach— 
ten. Bis Phöniker Karthago feſt gegründer — wieniel 

Blutfiröme von den Einfiedlern, wie viele von ben lrein- 

wohnern vergoffen wurden, welcher Schriftffeller gibt hiervon 

Kunde? Wie unter Hamilkar Barkas, unter Hab: 

beubal, unter Hamilbars'großem Sohne Hannibal, 

0) 
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Karthago gegen der laͤndergierigen Noma Uebermacht, zus 

erit für Rahm rühmlich, dann für Selbſtſtändigkeit verjweis 

felt gekämpfet — wie fie dann den Nomern und ihrem fo: 

genannten Bundesgenoffen Maſſiniſſa zum Spott gewor: 

den , im verzweifelten Ringen, nicht für Ruhm — er war 

feit der Schlacht bey Zama für immer verblüht — nicht 

für Selbſtſtaͤndigkeit — fie war fammt allen unterworfenen 

Landen, feittem Hannibal aus der Heimarh fliehen mußte, 

verloren — bloß für das Daſeyn, bewiefen, wie ftark jedes 

einmütbige Volk fen, für Götter, Heimaih, Recht fein Aw 

einfegend: das bedarf nit fremder Lobpreiſung, denn es 

traͤgt ſchon in ſich die Uiniterblichkeit. Dann folgte lange Rube 

— wenn Du Mube nennen willit einer vernichteten Stadt 

rauchende Trümmer, eines niedergetretenen Volkes grimmes 

Anirfhen an der Kette — langer Friede, nachdem in dem 
Heuchler Jugurtha Afrika auch den Schein ber Frey⸗ 

beit an die übermüthige Noma verloren, bis das unnatürs 

liche Weltreich der einſt freyen, jetzt befnechteten Noma, 

vor den freyen Deut ſchen zuſammenſtürzte. 

Da ward Karthago ein deutſches Königreich. Doch 

fallen mußte fie unter den Söhnen der Witte *), die, begei— 

jtert von ihrem Propheten, nicht durch fanfte Ueberzeugung, 

fonbern durh das Schwert die Völker befehrten. Auch in 

Spanien fank das Gothenreich mit all’ feinen Blüthen 

in der Rieſenſchlacht bey Zeres de Ta Frontera. Won 

der Zeit ununterbrohener Kampf zwiſchen Gothen und 

Arabern: eben fo wie bey den Chriften bie Begeiiterung 
im Streite mit den Ungläubigen wuchs; in bemfelben Ber: 

bölsniffe fank das Reuer der Moslemim im Meiten, und 

während ein chriſtliches Reih im Often Europa’s unter den 

Tristen der Türken zuſammenſtürzte, flebte der letzte maus 

vifhe König in Spanien, von Ferdinand dem Ka— 

tbolifhen in feiner Sauprftadbt bedroht, den Sultan in 

Stambul um Hülfe an. Dod) es war gefhrieben im Bude 
des Schickſals: Was das Schwert gegeben, hat das Schwert 
genommen. Granada fiel, der Königpallaft Alhambra 

verodete. Nah Afrika flüchtete der Maurenkönig, und alle 

feine Unterchanen, die dem verhaßten Chriften nicht dienen 

wollten. Nun Stolz und Eroberungsluft von den Siegern, 

Erbitterung und Rachedurſt von den Vertriebenen, Seeräus 

beren im Mittelmeere, Verwüſtung der Kliten Spaniens, 
JItaliens, Siciliens. 

(Die Fortfeßung folgt.) 

*) Früher noch zerflörte Belifar das Bandalifche Keid 

und unterwarf ganz Mord: Afrika den Kaifern von Eon 

ftantinopel, denen es erft Darauf Die Araber enteife 

fen. Anm, d. Red, 

Boleslaw, genannt Bolko J., Herzog von 
Schweidnitz. 

Mit einem Rückblicke auf die Geſchichte von Nieder-Schleſien, 
vom Jahre 12411—1303. 

Bon Aloys Fr. Domitrovid. 

(Befhluß.) 

Bolko ſtarb den 29. Januar 1303 und liegt im Klo: 

fter zu Grüſſau begraben '. Er hinterließ drey Söhne: 
Bernhard, Heinrich und Boleslamw, melde nad 

feinem Tobe das Land unter ſich theilten, und zwey Töchter: 
Jutta, vermählt mit Stephan, Herzog in Bayern, 

und Beatrir, welhe als Aebtiſſinn im Klofter St. Clara 

in Strelen farb. Bolko's Gemahlinn it unbekannt?. 

Auf feinem Infiegef ? fteht diefer Herzog in Lebensgröße 
mit einem Schwerte in der Hand; auf der linken Seite bes 

Hauptes ragt ein Büſchel Kornähren, und auf der rede 

ten einige Pfauenfedern hervor. Diefe Symbole des Schu: 

bed, des Sieges und des Wohlitandes feinen das Ideal zu 

enthalten, welches er fih von einem vollfommenen Negenten 

machte, und bad zu erreihen, fein Veitreben war, In 

Schweidnig ut noch fein Helm und Schwert, wie auch 

eine Wurfmafhine feiner Zeit aufbewahrt’. Sein Köcher 

! Miech. lib. IV. ec. 4. — Cromer lib. XL. — Dlugosz lib. 

IX. Curaeus. — Polins. in Annal. urb, Vratisl, — Da- 

niel Zepken in: „Stammbaum von Piaft her ge 
ben alle den Tod Bolfo’s im Fahre 1301 an, allein eine 

1302 am Tage der heil. Dreyeinigkeit von ihm ſelbſt gege» 
bene Urkunde bezeugt Die Unrichtigkeit diefer Angaben; eben 

dasſelbe iſt aus einer Urkunde erfichtlich, welche Hermann, 
Markgraf von Brandenburg, unterzeichnete. Auch lau—⸗ 

tet die im Kloſter zuGrüſſſau noch übrig gebliebene Schrift 
auf einem Steine: 

MCCC,,„.II. KL. FEBRUAR.,BOLCKO SENIOR 
FILIUS INCLYTI DUCIS BO. 

Der Raum gwifhen MCCC und IIIKL. kann Feineswegs 
mit T ausgefüllt werden, mohl aber paßt III. gerade hinein. 

„Senior hlius“ darf hier fein Stein des Auffeßes ſeyn, 

denn es wollen einige Scheiftiteller auch behanpten, Bolko 

fen älter als fein Beuder Heinrich geweſen, jedoch ift zu 
diefer Annahme Fein hinreichender Grund vorhanden. — 

Henel. in Chron. Monsterb, gibt 1305 als das Jahr fei: 

nes Todes an, eben fo Thebes. in Chron, Lign, 
? Einige gaben wohl Beatrir, Otto des fangen, Mark: 

grafen vonBrandenburg Tochter an, dod iſt Diefe An: 

gabe unrichtig; vid. Pistor. T. UI, Gen. — Gen. Thebes. 

XXI. 
3 Thebes, Chron, Lign. p. 131. 
* Gasp. Schwenkfeld fagt in feiner Befhreibung von 

Schweidnitz: „In omnium ore est Boleslai ingens 
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enthielt die Wahlſprüche: „Ich hoffe das Befte,“ und y ſten zu geben, dann werden es gewiß Feine anderen. Daß er 

auf der andern Seite: „Die Liebe befiegt Alles.“ fein großes Heer nicht zu unnügen oder ehrgeigigen und erobe: 

Wenn alle diefe Thaten und Züge aus feinem, Leben | rungsfühtigen Kriegen verwendere, daß er auf diefe Art feine 

nicht vermögend find, uns das Wild eines vortrefflihen Für | Mache nicht mißbrauchte, fondern friedlich in feinem Reiche 
regierte, zeigt, wie fehr ihm das Wohl feines Landes am Her: 

gladius, galea er tormentum illud. quod globum in- | 4 gelegen. Glüuͤcklich das Land, das ein folder Fürft ber 
eredibilis pene magnitudinis projecit.« herrſcht! 

Stammbaum der ſchleſiſchen Herzoge von Piaſt her. 

Nach Thebesius, Schramm, Schickfuß, Henning und Kreuzheim. 

Piaſt, geb, 745, + 865. 

Leszek der Unmündige, F 917. 

Semomieczyslaw, F 916. 
Miczyslaw J., nahm bie chriſtl. Religion an, + 999. 
Boleslaw I., Chrodry, + 1025. 
Mieczyslam II. + 1034. 

Kazmierz Mnih, + 1058. ; 
Boleslaw II. der Kühne, + 1081. — Wlabitlam Hermann, Boleslaw II. Bruder, ermählt 1082. 
Mieczyslaw, vergiftet im 12ten Jahre. Boleslam ILL, der Krummmäuflige, F 1439. 

Sohn erfter Ehe: Wladislaw H., Herzog von Schlefien Dritter Sohn zweyter Ehe: Mieczyslam der Greid, von 

und Krakau, geb. 1104, F 1159. ihm ftammen bie poln.Könige 

\ ab, bis Wladislaw Jagiello. 
Lak nl nn m 

L 
Boledlaw ber Lange, Herzog von Conrad I, ber Krumm Mieczyslaw, F 1241. 
Schleſien, geb. 1127, FT 1201. fuß, + 1178. 

Jaroslaw, Biſchof zu Breslau, Heinrich I., der Bärtige, Herzog von Schleſien 
+ 1201. und Krakau, geb. 20: + 1238. 

nn nn — — —— - 

Heinrich II, der Fromme, Conrad II., ftürjte vom Boleslaw, F 1213. 

geb. a + 1241. Pferd, F 1214. 

m— — — — ——— — — G —— — — 

Boleslaw der Kahle, Herzog von Heinrich III, Herzog von Conrad III., Herzog von Wladislaw, Erzbifhof 

Liegnitz, geb. 1247, F1278. Breslau, geb. 1221, 71266. Glogau, geb.1225, 71299. von Salzburg, F 1270. 

| 
Heinrich IV., Herzog von Breslau, 

geb. 1248, 71290, ohne Erben. 

Heinrich V., nachmals Herzog von Bernhard, Bolko, Herzog von Schweid⸗ 
Breslau, geb. 1248, + 1290. + 1278. nitz, geb, 1255, T 1303. 

Heinrich. Eonrab. Przemyslaw. 
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Miscellem 

Die böhmifhen Brüder. 

Beſchluß.) 
Man erlleß ihnen das Opfer, zu Dem fie ſich amgebothen, 

allein fie mußten durch mehrere Jahre unter der brennenden Sonne 

der Tropenländer um ihr tägliches Brot arheiten, und Fonnten 

nur die Augenblicke der Naft dem Unterrichte der Neger heiligen. 

Der Himmel bat ihren Eifer und ihre Ausdauer gefeanet; man 

zählt auf den dänifchen und englifgen Antillen gegemmärtig mehr 

als 23,000 Neger, welche durch die Reitung der Brüder ſich untet 

der Fahne ded Glaubens verfammelt haben; außerdem bat ſchon 

eine große Zahl, feit in der Religion beharrend, diefe Erde ver- 
Taflen. — Die Miffionäre, welche im Jahre 1733 nach Grönland 

gingen, flanden Diefen an Eifer und riftliher Berläugnung 
nicht nah. Es waren einfache Menfchen, die bloß ihre deutſche 

Mutterſprache kannten, und um Cine der legten Sprachen der 

Erde zu lernen, mußten fie das Däniſche fich eigen machen, das 

mit fie fich der grönländifhen Sprachlehre von Egede, der hier 

dänifche Millionen geftiftet, bedienen Ponnten. Heut zu Tage find 

die meitten Einwohner Grönlands Epriften; der gefellige Zufland 

hat fi ungemein geändert, und der religiöfe Unterricht ift in 

Diefem unwirthbaren Bande wenigitend eben fo allgemein, als in 

irgend einem andern Europa's. — Im Jahre 1754 gingen Glau⸗ 

bensbothen unter die Wilden Nordamerifa's. Ihre Bemühungen, 

ihre Erduldungen, ihr Erfolg find gleich außerordentlich, ſelbſt 

in der Gefchichte der Miffionen. Mehrere Taufend dieſer ungeftü: 

men, berumfchmeifenden Wilden, vielleicht die ungezähmteiten, 

die man kennt, wurden aus ihren Irrthümern geriffen, und leg ⸗ 

ten im Reben und im Tode Zeugniß vom Herrn ab, der fie erlö: 

fet. Bey einer Gelegenheit wurden drey und neunsig diefer 

Amerikaner, Männer, Weiber und Kinder, durch den Verrath 

weißer Banditen gefangen, flalpirt und alten Blutes niederge: 

macht, und ſie gaben, nad der Ausfage ihrer Mörder, bis zum 

Tegten Athemzuge rührende Proben ihres Glaubens, 

Zu einer andern Zeit wurden Miffionäre mit ihren Frauen 

tebendig in ihren Häufern verbrannt, oder fonft ermorbet, oder 

in die Flammen zurüdgeftoßen, wenn fie zu fliehen verfuchten. 

Gingeborne, im Dienfte Frankreichs, verübten diefe Granfamkeit. 

In dem Kriege für die Unabhängigkeit plünderte und verbrannte 

der ameritanifche General Harrifon die Riederlaffung der Brüs 

der zu Kaiefield in Kanada. Ein Miffionär und feine Fran 

begleiteten die Chriſten auf ihrer Flucht, und ertrugen durch 

zwey Jahre mit unerfchütterliher Ergebung die ſchrecklichſten Ent: 
behrungen, indem fie Gott dankten, daf er ihnen das Brot des 

Lebens und die Mittel der Gnade noch gemähre, wenn ihnen auch 
kein anderer Troft, Feine andere Stüge geblieben. 

Im Jahre 1737 ließ ih Georg Schmidt im füdfichen 
Afrika nieder, baute eine Hütte, und rif in der Nähe vom Scar- 

geans: (?) Fluffe bey den Hottentoten ein Stüd Aderlandes um. Da 
er die Unmöglichkeit erfannte, die Sprache der Einwohner zu er: 

lernen, unternahm er die ſchwere Arbeit, ihnen die ſeinige zu leh⸗ 
ren. Bald gewann er fo fehr die Zuneigung diefer Barbaren, daß 

mehrere feine Schüler wurden, und in der heiligen Schrift Tefen 

lernten, In dem Beitraume von fieben Jahren taufte er ſieben 
Menſchen, welde Proben aufrichtiger Bekeprung gegeben. Schwie⸗ 
eigkeiten, die fi Damals erhoben, möthigten ihm nah Guropa 
zu gehen, um Interflügung zu erhalten, und die Grlaubniß der 
bolländifhen Regierung zu erwirfen, daß er fein friedliches Amt 
fortfegen dürfe. Man ſchlug es ihm ab, und nie mehr durfte e 
in die Golonie zurüdfepren. Durch fünfzig Jahre betrachtete man 
feine Arbeiten als verloren, und erſt am Ende diefes Zeitraumes 
waren die Brüder im Stande, mit Erlaubniß der holländiſchen 
Regierung drey Männer, von demfelben Geifte wie Schmidt ber 
feelt, nah dem Gap der auten Hoffnung zu fenden. Gie fanden 

den Boden , den er bearbeitet, die Refte feiner Hütte waren noch 

fihtbar, aber fein Garten war zerftört, und das ganze Thal mer 

fo fehr der Aufenthalt wilder Thiere geworden, daf man es die 

Pavian «Kluft (Bavian - Kloof) nannte. Die Miffionäre nahmen 
indeffen Beſitz, verjagten die wilden Thiere, verfammelten bir 

Hottenfoten das Wort Gottes zu hören, und unterrichketen die 
Kinder im Lefen unter dem breiten Schatten des prächtigen Birn: 

baumes, den ihre Vorgänger gepflanzt, Allein diefer Baum in 

feiner vollen Kraft und mit feinen reihlihen Früchten, war nidt 

das einzige Denkmal des guten Mannes, Man entdeckte ein 
alte blinde Hottentotinn, melde er vordem zum Glauben bekehrt 
hatte. Gie zeigte ein neues Teftament in bolländifcher Sprade 
das er ihr gegeben, ehe er Afrika verlaffen, das fie ald ihren Fol 
barften Schaf betradhtete, und in zwey Schaffelle einmidelte. 
Eine junge Sreundinn lad ihr von Zeit zu Zeit Stellen aus 
dem Buche vor, und diefe war eine der Erften, welche die driit: 
lihe Neligion annahın *). 

Heut zu Tage fieht man an Diefem Orte eine Gemeinde drifi: 
licher Hottentoten in einem blühenden Zuftande; eine bedeutende 

Strede von ihnen gibt es eine andere, welche auch große Fort: 
fihritte macht; endlich Hat man unter dem Schugt der englifchen 

Regierung angefangen, eine dritte zu bilden. Die zwey erften Rir 

berlaffungen gleichen, wie Freunde und Feinde der Miffionäre gr: 

ftehen, blühenden Gärten in der Mitte der Wüſte. Die Vekehr: 
ten ſelbſt haben in Sitten, Gebräuhen und Gewohnheiten eine 
Beränderung ausgewieleny melde fo groß ift, wie die Schönpeit, 
welche ihr Land durch Fleiß und Arbeit erhalten. 

Das Journal des Missions Evangeliques legt von den Be: 
mühungen diefer frommen Männer ein glänzendes Zeuguiß ab. 
»Unter den verfchiedenen Zweigen der proteftantifchen Kirche (fast 
e6), welche während des 18ten Jahrhunderts Theil an evangeli⸗ 

fhen Miffionen genommen, behaupten die böhmifhen Brüder den 

erjten Rang. Sie haben nie aufgehört, von jenem heiligen Gm 
thuflasmus, dem Geifte dee Geduld und Ausdauer, befeelt zu 
feyn, der ihre erfien Vorgänger auszeichnete, und man muß ge 

ftehen, Feine andere chriftliche Geſellſchaft hat fie in dieſer Hinz 

ſicht übertroffen, und nur wenige haben es ihnen gleich gethan **). 

Garl Beitp. 

*) Histoire des voyages par M. Walckenaer T. XVII, p. 248. 
*") Nouvelles Annales des Voyages Sept. 1832, p. 527. 

‚Daupteedacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts: Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Oktober. 

13. | Sonnabend. 

#4 | Sonntag. 

15. Montag: 

Sonnabend den 15. October 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1822. Canova ſtirbt zu Venedig. Zu Poſſagno im Benetianifhen geboren, zeigte 

er ſchon als Knabe das große Talent für Bildhauerey, indem er aus Butter 

einen Löwen gebildet; der Unbemittelte fand nun Unterftügung, nm ſich auss 

bilden zu Bönnen, und behauptete den Ruhm, der erfte Bildhauer der neuern 
Zelt zu feyn, bis an fein Grab. Wien beſitzt am öffentlichen Denkmaͤhlern 
zwey feiner vorzüglichften Meifterwerke: Das Grabmal der Erzherzoginn Ghris 

flina, und Tpefeus, den Befleger. des Minotaurus. Außer diefen erfreuen ſich 

noch einige Privaten allhier einiger feiner Schoͤpfungen. 

1805. Der Berliner Hof überreicht dem außerordentlichen und ordentlichen frangöfiihen 
Gefandten Duroe und Laforet eine fehr ernfte Note über die Berlegung des 

anfpadhifchen Gebiethes (ſ. 3. Oct.). Der nahdrüdlichfte Ernft wäre der fchnelle 

Marfch des preuffifchen Heeres gewefen; denn ein Jahr fpäter, an demfelben 

Tage, büßte Preuffen dieſen Fehler durch die Entfheidungsfhlachten von 

Jena und Auerftädt. Der ſchwer verwundete Herzog von Brauuſchweig rief 

wiederhohlt: Querfurt, Querfurt, aus, wohin das Heer feinen Rüdzug zu 

nehmen habe; in der Berwirrung verftand einer feiner Adjutanten Erfurt, 
und das Heer nahm gerade den entgegengefegten Weg, den ed nad der Mei: 

nung bes Herzogs hätte nehmen follen, wodurd die Folgen dieſes unglüdli» 
chen Tages noch unheildringender wurden. 

1136. Markgraf Leopold IV,, der Heilige, flirbt.. Klofterneuburg ift feine Schös 

pfung. 

Den 15. October befrängten die Römer die Brunnen umd warfen Blumen 
in die Quellen, die man als mwohlthätige, fruchtbringende Weſen verehrte. 
Borzüglih wurden in Rom zwey Quellen für befonders heilig gehalten, da 

fie mit der Staatsgefchichte Innigft verbunden waren: Der Quell Juturna, 

bey dem, der alten Sage zu Folge, Eaftor und Pollur ausgeruft, um dem 
römifchen Volke die Nachricht von dem am See Regillus über die Lateiner er: 

fochtenen Sieg Nahricht zu dringen (f. 15. Julius); und der Quell-Egeria, 
der in einem heil. Haine hervorfprudelte, wo in nächtlicher Stille die Nym⸗ 

phe Egeria dem Könige Numa erfhien und ihm weite Ratbfchläge ertheilte, 

ald er aus feinen verwmilderten Römern durch religiöfe Einrichtungen ein gefit- 

tetes Volk zu bilden bemühet war. — »Der fühle Schatten der hundertjähs 

tigen Eichen, das Dunkel in der Grotte, die duftenden Kräuter, die fenerliche 

Stille rings umher, nur. duch das Murmeln des Bades unterbrochen,« ruft 

ein Reifender aus, »waren die begeifternde Gottheit, welche den König Numa 
als Gefehgeber befeelt.* 

An den Iden des Dctoberd wurde auch jährlich dem Mars auf dem ihm 
geweihten Felde ein Pferd geopfert,. dad vor einem zmweyfpännigen Wagen, 
mit demman den Sieg erhalten, zur rechten Seite gezogen haben mußte. Der 
Kopf des Pferdes ward öffentlich angenagelt, und aus dem Schweife ließ man 

dad Blut auf den Altar träufeln, — Die Meinungen über den Grund dieſer 

1832. 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Lex 
bens in unferer Zone. 

Der Himmel, 

135. Marsin Con⸗ 

junct. mit dem Mon⸗ 

de, In Rectascenſ. 

Bild 

des Oerbſtes. 

(Borifegung.) " 

Bon den eigentli: 

hen Sängern vers 

laffen unfere Auen 

u. Gärten der roth⸗ 

und der ſchwarzkeh⸗ 

lige, ber ſchieferbrũ⸗ 

ftige und der ſchwarz⸗ 

baͤuchige Weidenſän ⸗ 

ger; eben ſo der 

ſchwarzgraue Flie⸗ 

genfänger, die weis 

Be, gelbe und graue 

Bachſtelze; ferner 

ziehen ab: die Feld», 

Baum, SHauben, 

Epieß: und Wiefen: 

lerche, die Ringel u. 

die Holztaube mit 

den Wachtel, die ſich 

verfpätet; ferner der 

gemeine Staar, die, 

Miſteldroſſel. 
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Opferung waren getheift. Juweilen opferte man den Göttern die ihnen vers 

haften, zumeilen die ihnen geweihten Thiere. Nach dieſer Deutung war es 

deßhalb aanz natürlich, daf man das Ref geopfert, deffen man ſich anfängs 

lich bloß zum Eriegerifchen Gebrauche bediente. Allein, da ınan das zu opfernde 

Pferd nicht nur todtete, fondern es gleichſam mit einer Art von Muth ger: 

ftüdelte, deutete auf eine andere Beranlaffung dieſer Feyerlichkeit hin. Viele 

glaubten nähmlich, in dieſer Opferung des Pferdes eine Art von Rache zu ers 

bliden, weil duch Hülfe eines hölzernen Pferdes Troja, die Baterjiadt des 

Aeneas, des Gründers des römifchen Volkes, von den Griechen erobert wor— 

den war. Die dritte Deutung: Dan opfere dem Mars ein Pferd, weil 23 
zur Flucht bebülflich fey, um dadurch ein abſchreckendes Bepfpiel von einer 

That gu geben, die man in Rom jtet3 als die fhimprlichite, aleichfam als 

einen begangenen Muttermord, betrachtet hat, ift wohl mehr finnreih, als 

wahr. 

15. Mercur Eulm. sı U. 20M. Morg. Declin. 3° 41 S. | Denus Gulmin. 1 U.6 M. Abbe. Declin, 14° 59, 

Carl's V. Zug gegen Tunis im Jahre 1535. 
Bon L. J. T. Elfeik. 

(Fortfegung.) 

Drey Sabrhunderte find verfloſſen, feit abendlänbifhe Tas 
pferfeit des Kreuzes Banner auf Karthago's Trümmern 

feitere, und jener Lande König, nachdem fie ihn wieder auf 

feiner Väter Thron gefeßt, durch der Dankbarkeit und Lehns- 
pflicht Bande anden Chriſtenherrſcher feflelte. Dort, wie Gar 

cilafo eben fo wahr als jhön ſingt — erwedte Carl V. 

das Andenken an die alte italifhe Tapferkeit, um dem Halb- 

mond zu jeigen, daß er nicht ungeitraft, ohne irgend ein 

Recht, Fürſten von angeſtammten Thronen ftoßen und mor« ' 

unb ber den, bie Meere durch Raubſchiffe unficher machen, 

europäifchen Küftenbewohner Frieden und Wohlfahrt mit eher 

nem Zuße niedertreten fönne, Um jedoch gehörig alle Verbäft: 

niffe und Teiebfedern, bie bey dieſem Unternehmen wirkten, 

zu Eennen, will ih Dir den Lebenslauf ber Werkzeuge, durch 

welhe Suleiman der Prädtige, einer der größten 

Sultane zu Stambul, in den Befig Nord-Afrika’s 
kom, mit wenigen Strichen fhildern, und in Kurzem bie 

Anjtrengungen anbeuten, durch welche Spamien feiten Fuß 
in Afrika zu faſſen fuchte. 

Auf der Infel Mytilene war das Wrüderpaar gebo: 
boren, welches der Schreden des Mittelmeeres und aller Kü— 

itenbewohner wurde. Ihr Vater war ein Töpfer*), der von 

der chriſtlichen Religion ih dem Islam zugewender, Horuk, 
von feinem rorhen Bart Barbaroffa genannt, und fein Brut: 

der Chaireddin verfhmähten bes Vaters frieblih Gewerbe; 

Sipahi. S. Hammer’ Geſchichte des odmanifhen Reiche. 
Bd. 1. S. 16% Anm. d. Red. 

nad) Höheren ftand ihr Sinn, und ihr unternehmender Geiſt 

fuchte einen Plag, wo er ſich freyer bewegen und entfalten 

Eonnte. Einen ſolchen fanden fie auf der türkifhen Flotte un« 

1 ter des Qultans Bruder Korkut. Unter ihm ſchwang ſich 
der Aeltere, Horuk, bis zur Befehlshaberftelle einer Gar 

feere empor. Als aber Korkut geftorben, und der Sultan 

feines Bruders Flotte mufterte, floh Horuk mit feiner Gas 

leere an Nord: Afrika's Küfte, und trieb, in Verbindung 

mit den dortigen Korfaren, Seeräuberey *). 

Der Staat von Algier war um das Jahr 4500 in 

viele Heine Staaten zerfallen. Beynahe jede größere Stadt 
batte einen eigenen König. Zwar waren alle diefe Städte 

unter fi gegen fremden Angriff verbündet; was aber das Loos 

eines folden Bundes fey, wenn übermüthige fremde Hee— 

resmacht eindringe, das lehrt die Geſchichte deutlih genug, 
und wahr ift Tacitus Ausfpruh: Während fie einzeln 

kümpfen,, werben fie alle befiegt. Im Jahre 1510 fiel Dran, 

Budſcha, ſammt andern Orten inder Spanier Gewalt. 

Da rief Algier wohl feine Ohnmacht erfennend, den Se 

im Eutemi, einen mächtigen Scheikh aus der Ebene M o- 
ſtidſchah, zu Hülfe; doch umfonft. Algier warb vom 
Grafen Pedro Navarro zur Ergebung gezwungen, und 
die Spanier bauten, um die Stadt immer im Zaume ju 

alten, eine Feſtung auf der vorliegenden Infel. Die Kö— 

nige von Tunis und Tremecen, hierdurch eingeſchüch ⸗ 

) Schade, daß Eichhorn's Gefchichte der drey letzten Fahr: 
hunderte, Bd. VI., und v. Hammers osmanifhe Gefhichte, 

bey diefer gefhichtlichen Darftelluug nicht benügt worden 

find. Die Erzählungen des Legtern verdienen Doppelte Er⸗ 

mägung, weil er fih Quellen öffnete, welche jedem andern 

Europäer verfchloffen waren, Aum. d. Red. 
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tert, erbothen ih, dem König von Spanien lehnpflichtig 

zu werden, und alle gefangenen Chriſten frey zu geben. Die 

ſpaniſchen Heerführer verfolgten ihre Eroberungen glücklich; 

aud Tripolis fiel in die Gewalt der Spanier. Um nun 

die eroberten Plaͤtze zu fihern, hatte Ferdinand der fa 

ebolifhe im Jahre 1512 den Entſchluß gefaßt, der aber 

nie zur Ausführung gedieh, diefelben mit den fpanifhen Rit- 
terorden zu befegen; für Oran war ber. Orden von Sans 

tiago, für Budſcha der von Alcantara, für Tripor 

1is ver von Calarrava beitimmt. Während nun dieß im 

Werke war, begann der König die Colonifirung der erober: 

ten Landſtriche. 600 Bamilien wurden nah Oran gefendet, 

mie Aeckern betheilt, waren fteuerfrey, jedoch verpflichtet, 

200 berfelben bewaffnet zu Roß, der Reſt bewarfner zu Fuß 

zu dienen. Wie ganz anders wäre der Zuftand Nord» Afrie 

ka's, hätte man die Colonifirung fortfeßen Eönnen! — 

Der Tod Ferdinands im Jahre 1516 begünftigte 
Horuks Plane durch die furchtbare Aufregung, im melde 
er die Maurengegen die Spanier verſetzte. Diefe Aufs 

regung vermehrten no die Marabuts (Priefter), welche, 
für ihn gewonnen, die ganze Küfte verführten. „Schüttelt 

das Chriſtenjoch ab,“ ſprachen fie, „es it unrecht, daß die 

Anhänger bed Propheten den Ungläubigen geborgen und uns 
teriban find. Wählt euch einen König eures Glaubens, der 
nicht den Fremden anhängt, und euch vom [hmählichen Joche 

befreyı !* 

Algiersd unbefländige Einwohner waren bie erften, 
melde gegen die Spanier'zu den Waffen griffen; jedoch 
wohl wifend, daß fie allein es nimmermehr, trotz ibrer Mehr: 

zabl, gegen verſuchte europäifche Krieger aufnehmen Eönnten, 

riefen fie Horuf zu Hülfe. Das war ed, was biefer ger 

wünfcht hatte. Schleunigit rüftet er feine ſechs Galeoten, bes 

mannt fie mit 500 Türken, bemächtigt fih der Stadt Tit: 
teri, verbinde ji mit andern Seeräubern, und entbiethet 

zu Sande 3000 Mauren aus Titteri mit 300 Türken 
nah Algier, Freundlih von Selim, mit Jubel vom 

Volke aufgenommen, beginnt er fogleih mit allen ihm zu 

Gebothe ftehenden Gefhügen bie Befhiefung der fpanifchen 

Feſtung, welde bald bem Ueberwinder die Thore öffnet. Von 

nun an ging er mit rafhen Schritten feinem Ziele zu. Er er: 
drojfelte felbit den unglücklichen Selim im Bade, und wird 

von den Türken als König von Algier ausgerufen. © er 

Lims Gemahlinn, Zafira, vergiftete ſich, ihr Sohn floh 

zu den Spaniern nah Dran. Staunen, Erbitterung, 

Rachedurſt fahte die Gemüther des Volkes; den Türen be: 

veitete man eine ficilifhe Vesper; allein ber Anfhlag warb 
entbeeft und biutig geftraft. Die ſpaniſche Flotte, beftimmt 

zur Miedereroberung Algiers, unter dem Befehl des Don 

Diegode Vera, fcheiterte vor der Stadt. 

So fhien felbit der Himmel dem graufamen Fremd— 

ling beyzuſtehen. Horuk, duch dieſe Erfolge angejpornt, 

geiff die Hafenſtadt Budſcha an, dievon den Spaniern 

befegt war; bier lächelte ihm aber das Glück keineswegs, wie 

in Algier. Sein Angriff ward von der Bejagung abger 

ſchlagen, und-er felbit verlor den rechten Arm. Nachdem 

er den verlornen durch einen eifernen erfegt, wollte er feine 

Zruppen jum Siege jwingen; er verbrannte die Schiffe, und 
fhnitt fo jeden Weg zur Flucht ab. Doch auch dieß legte 

Mittel blieb ohne Erfolg. Mach wiederhohltem Angriff ward 

er gezwungen, mit großem Verlufte abzuziehen. Durch diefen 

ungünitigen Erfolg Horufs ermuthigt, meinte der König 

von Tennesd, es fey jetzt an der Zeit, den verbaßten 

Frembling, den er durch den fetten Verluſt vernichtet wähnte, 

gänzlich zu vertreiben. Mit 17000 Reitern, aber ohne Büch⸗ 
fenfhügen, rüdte er gegen Barbaroffa, ber ihn aber 

mit Hülfe feiner 1000 türkiſchen Büchſenſchützen gänzlich ſchlug, 

in die Gebirge warf, und fi feines Reichs bemaͤchtigte. Im— 

mer näher rüdte Horuf feinem Ziele, der Eroberung 

Nord: Afrikas; haufenweife ſchloſſen ih ihm Mauren, 

durch die Hoffnung ber Beute gelodi, an. Wie oben berührt, 

war der lönig von Tremecen Spaniens Vafall, Dur 

die Marabuts reiste Horuf das Volk zum Aufitande, 

und ber König ward vertrieben. Nun bath das Volk Horu, 
Jemand zum Herrſcher vorzufchlagen. Jetzt konnte der Ero- 

berer für eine Eurze Zeit Großmuth heucheln, da das aufs 

gereigte Volk noch unter Waffen ſtand, und er es auf gut 

Stüd nicht wollte anfommen laffen. Des vertriebenen Königs 

Neffe fhmachtete im Kerker, da in den mufulmanifchen Staa: 

ten der Herrſcher fih auf den Thron nicht ficher glaubt, wenn 

er nicht feine männlichen Verwandten entweder gemorbet, oder 

in Ketten geworfen. Horufrieth nun dem Volk, den Mef—⸗ 

fen bes Vertriebenen ans dem Kerker auf den Thron zu füh— 
ren; fein einziger Wunfch ſey, fie möchten einem Könige 

geborhen, der die Chriſten verabfhene, und nie einem 

christlichen Herrſcher untertban fey. Diefe Großmuth riß das 

Volk mit fih fort. Miedergedrückten Geiftes, ſchwaͤchlichen 

Körpers tritt der Jüngling aus dem Kerker, um den Thron 
zu feinem Unglüce zu befteigen. Nach kurzer Zeit wird er 
buch Horufs gedungene Mörder gemeucelt; biefer, als 
Schüger des Ermordeten, bemädhtigt fi des Thrones, und 
die Großen und Mächtigen des Landes müſſen mit bem Le: 

ben büßen, daß fie groß und mächtig. Unterdeß hatte ber 

vertriebene König, Aben Chemi, als Bafal Spaniens, 

beym Marques de Comares, dem Befehlshaber zu 
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Oran, um Hülfe gebeihen, und fie erhalten. 8000 Mann 
Fußvolk, 600 ſchwere Pferde, 400 Bineten*) landen, ben 

Thronräuber zur gerechten Strafe zu ziehen; viele Einwohner 

fließen fih an, nachdem fie erfannt, was von einem-türki- 

fhen Seeräuber ju erwarten. Man fhlägt fih an vielen Or: 

ten mit wechfelfeitigem Erfolge, Endlich wird Horuk in 

*) Reichte Reiter mit offenem Helm, Schuppenpanger,, einem 

leichten, auf maurifche Art aus hartem Leder gefertigten 

Schilde (adargo), einer Lanze mit breiter Spigr, und leich⸗ 
tem Degen. 

die Stadt Alkala getrieben und belagert, doch wehrt er fig 
tapfer gegen die Uebermacht. Selbſt ald Mangel an allem 
Nörhigen einriß, als die Entfegungsfharen, von feinem 
BruderChaireddin aus Algier gefandt, vernichtet wor: 
ben, dachte er nicht an llebergabe, fondern an heimliche Flucht. 
Einen Theil der Mauer, den nur eine Heine Schar Chri: 
ſt en beobachtete, laͤßt er Nachts durch gefangene Chriften 
nieberreiffen; dieß gethan, fürzt er mit gefammter Reiterth 
auf bie Chriſten, und alle werben niedergehauen. 

(Die Fortfegung folgt.) 

Beridhtigungen. 

Bon Esön. 

(Fortſetzung. 

Der erſte akademiſche Grad auf alten Hochſchulen, Bacca- 
laureus, ſoll wahrſcheinlich von dem franzoͤſiſchen Bachelier Her: 

kommen, womit man ſonſt einen jungen Menſchen bezeichnete, 

der in feinem Fade, ald Krieger, Künſtler, Handwerker, ſchon 

eine gewiſſe Fertigkeit erlangt hatte. — Allein dieſes Wort wurde 

zuerſt jungen Gelehrten beygelegt, und fpäter auch auf junge 

Künſtler, Krieger, übertragen, und ftammt von dem Worte 

Baccalaureus her, dad aus bacca, Beere, und laureus, Lor⸗ 

beer zufammengefegt ift, und deutlich anfpielet, daß der junge 

Freund ber Muſen bereits die Früchte bed Lorbeers zu Eoften be 

ginne. 

Das olympiſcheTheater zußicengamirdeinpräds 

tiges Gebäude genannt, weil bey deſſen Erbauung Palladio 

den glänzendſten Beweis feines Talentes abgelegt hat. — Der 

Verfaſſer diefes Artikels im Eonverfationsfericon bemeift dadurch, 

baf er feinen richtigen Begriff von dem Gebäude gehabt, was er 

beihreiben wollte. Es if, wie auch Göthe erwähnt, nichts, als 

ein artiged, finnreich durchgeführtes Kinderfpiel, die aus Holz 

verfertigte Darftellung eines römifhen Theaters, in einer ge: 

woͤhnlichen, überdieß noch ſchmutzigen Halle eines gewöhnlichen 

Haufes, mit Sigen auf hölzernen Stufen rings umber, 

Bom Concilium zu Trident heißt e8; „Jedem Decrete wur: 

den mehrere Canones, d, h. Bannflüche, gegen anders Denleude 

bengefügt.« Es ift etwas ſtark, Canones und Baunflüde für 

gleich bedeutend zu halten, Jene find Regeln und Vorſchrifien. 

und jede Slaubendentfcheidung bildete eine folde; weil fie aber 

wirklich in Bezug auf denjenigen, ber ihre Echtheit nicht ann: 

kennt, mit den Worten: Anathema sit, endigen, fo hätte allem: 

falls gefagt werden können: Jedem Canon oder jedem Dectett 

wurde ein Anathema, d. h. ein Bannfluh, bengefügt. 

Steyermark fol feinen Namen von der Markgrafidaft ; 
Steyer, im Bande ob der Enns, erhalten haben. — Allein # 

gibt in dieſem Bande Beine fogenannte Drarkgraffchaft, wohl abır 
eine Stadt, bie vor Alters zu der fpäter zum Herzogthume m 

hobenen Steyermark gehörte. 

Bon Stanislaus Leſzinſky wird erzählt, er ſey pa 

Leopold geboren. — Sollte heißen Leopol, der lat. Name der 

gegenwärtigen Hauptſtadt Galiziens, Remberg, nad dem Poll: 

fen Lwow, Leopolis, — Lowenberg, zuſam⸗ 

mengezogen Lemberg. 

—e — — — — — — — — — — — — — —— — —— — — — 

Hauptredaeteur: Joh, Wilh. Ridler. Im Berlage der 3. Bed’fhen Univerfitäts : Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen’fhen Erben. . 
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124. Dindtag den 16. October 

October. Geſchichtliche Erinnerungen. 

16. Dinstag. 1793. Maria Antoinette, Königinn von Frankreich, endet ihre Leidensbahn. Welch 
ein Abſtand zwiſchen dem Wolke, das ihr, als fie mit Joſeph IL der Vorſtel⸗ 

lung von Glud’s Meifterwerke, Iphigenie, beywohnte, bey dem Chor: Chan- 

tons notre Reine, mit ungeftümen Jubel zugeklatſcht, und demjenigen, das 

‚Geihichte der Natur 
und des häuslichen Les 
bens in unferer one, 

Der Himmel. 
16. Bestes Viertel 

um 9 U 13 Min, 
Abende. — Benus 
im niederfteigenden 

nun mit wüthendem Geſchrey ihre Richrftätte umgab! Auoten. 
— — 17. Mond in der 

17. Mittwoch. J1446. Zweytägige, große Schlacht anf der durch Murad's I. Tod berühmten Ebene Grönähe. 

Gaffawo, in welcher Johann Huniady von dem fünffah überlegenen Mu— 
rad II. nach dem heldenmüthigſten Widerftande gefchlagen wird, und auf der de ns 

Flucht in die Gefangenfhaft des treulofen Defpoten, Georg von Servien, 
geräth, | t Fortfegung.) 

— Auch der Heine 

Zrappe verläßt die meiten Flächen in unfern Ländern; von den Bere po ziehen ab: der gemeine Reiher, der gefledte, der 
graue, der Gambett» und der Steindreber, der punctirte Alpen und der trandläufer, Der fihrenende und der Regenpfeifer mit 
dem Haldbande, die gefhädte Meer⸗Elſter, das grünfüßige Meerhuhn, die Wafler-Ralle und der gehäupte Steißfuß, zumeilen auch der 
gemeine Nimmerfatt; ferner der große und ber rothbäuchige Brachvogel, der Kibig, der gemeine Waffertreter und der Wicfenfnarrer, 

17. Mars Gulmin. ZU. 44 M. Morg. Deelin. 209 50R, 
Jupiter » gu. 39 M. Morg. Pr 5 WS. 

Saturn Culmin. 9 U. 55 M. Morg. Deelin. 40 37 N. 
Urauus » k 7 u. 24 M. Abends, » 17 86© 

Earl’ V. Zug gegen Zunis im Jahre 1535. 

Bon 8.%. T. Elfrik. 

(Hortfegung.) 

Bon, Silber, alles Edelgeftein, fo viel in ben Mofcheen 

zu finden, packt Horuk zufammen, und entflieht mit 100 

Meitern unter dem Schutze der Nadt. Kaum erfährt man 

feine Flucht, fo fegt fpanifhe und des vertriebenen Königs 

Meiterep ibm nah, und erreicht ihn endlich. Aufs Aeußerſte 

getrieben durch Hunger, Durft, Ermattung, Uebermacht, 

wirft ſich Horufin die Trimmmer einer alten Beftung, be: 

ren Wände bisher bloß zur Aufnahme von Ziegen gebient 

hatten. Ungeachtet ihrer Minderzahl Bimpfen Sorufs Leute 

wacker, mit den Muthe der Verzweiflung; ba kommt fpaniz 
ſches Fußvolk; gefhlagen wird Barbaroffa burd Heber- 

macht, nit Tapferkeit, und läßt den Spaniern zwar 

den Sieg, aber einen blutigen*). Er felbit finkt, von einem 

*) Etrobius, „Advemit denique pedidatus Hispanicus; 
vincitur Oenobarbus numero, non virtute militum, 
nostrisque vicloriam, sed cruentam reliquit.e 

Steinwurf des Faͤhnrichs Garcia de Tineo hart getrof: 
fen; diefer ſtürzt auf ihm los, und baut ihm das Haupt 

ab, das nah Oran, und von da nah Spanien gefendet 

wird; man zeigte es auf einer Qanze den Küftenbewohnern, 

daß fie von einem großen Feind befreyt ſeyen. So endete 

ein Mann, ber fih unter andern Verhältniifen den großen 

Männern des fehzehnten Jahrhunderts würdig angereihat 
hätte. ; 

Seine Stelle erfegte Chairebdin, nad feinem Brus 
ber Barbaroffa genannt, mit nur in Bezug auf Als 

gier, ſondern auch hinſichtlich feiner Eigenſchaften, und in 
bem Plane der Eroberung Nord: Afrikas. Die arabiſchen 
Stimme,- die ihm Gehorfam weigerten, bezwang er durch 

befoldete Araber, und fand dann bald Anlaß, auch diefe zu 

bemütbigen ; auf folche Art ward er fürAraber und Maus 

ren ein Schrecken. Er vergrößerte feine Flotte theild durch 

eigene Schiffe, theild indem er fremde Korfaren in fein In— 
tereife 509, plünderte Spaniens, Sardiniens, Ita— 

fiens, Sicibiens Küften, überfiel die Heineren Küften- 
ſtaͤdte, mordete ihre Bürger, oder führte fie hinweg in le— 

benslängliche Anchtfhaft, und verfegte die größern in keine 
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geringe Furcht. Der fpanifhe Admiral Portomdo begegnete 

ibm, und verlor Flotte, Sohn und Leben, Durd die Weg— 

nahme diefer Galeeren, wie aud anderer aus Sicilien, 

Neapel, Venedig, bie burdh verſchiedene Zufälle ihm 

in die Hände kamen, gewann feine Slotte und fein Name 

gewaltigen Zuwachs. Jedoch noch höher geiteigert warb fein 

Ruhm und Much nach ber Eroberung von Cimcelli. Wohl 

aber nahte Andrea Doria, nahm es wieder, warb aber 

mir Verluſt von 500 Mann, welde, aller Kriegszucht vergefs 
fend, der Türken Angriff nicht ausbielten, daraus vertries 

ben, und überdieß fielen zwey genuefifhe Transportſchiffe, 

beladen mit Truppen, Waffen und Proviant, dort in Eh a i⸗ 

reddins Hände, 
Unterdeß hatten bie türkifhen Waffen in Moren eine 

bebeutende Demüthigung erlitten; der Köpudan-Paſcha 

hatte vor Doria’s Flotte ſchimpflich die Flucht ergriffen, und 

dadurch Koran, Patras und bie Heinen Dardanellen 

den Chriften als leichte Beute überlaffen. Der Divan 

trug alfo darauf an, den Kapudan-Paſcha durch einen 

tüchtigen Mann zu erfeßen, um Korom wieder zu gewin⸗ 

nen, das eben durch die Zürken von der Land- und See: 

feite, aber fehr läffig belagert wurde, und bie Ausführung 

dieſes Entichlufes ward um fo mehr befchleunigt, als das 

Gerücht lief, Andrea Doria wolle von Sicilien aus 
mis einer fehr ftarken Flotte ben Belagerten zu Huͤlfe 

eilen. Alfobald werden Bothen an Ehaireb bin abgefender, 

mit dem Antrage, nah Stambul zu kommen, und bie 

Stelle ded Kapudan-Pafdha zu übernehmen. Mit Freu— 
den willfabrte Chaireddin biefem Wunſche, hoffend, durch 

des Sultans Macht, feine Plane auf Nord-Afrika 

defto gewiſſer durchzufeßen. Und ſelbſt das Schickſal fchien ihn 

zu begünftigen. Zu Tunis war ber König geftorben, und 
batte einen feiner jüngften Söhne, Haffan, von feiner ge: 

liebteften Frau geboren, zum Thronfolger beftimmt, weil Ta: 

pferfeit und Klugheit ihn vor feinen übrigen Brüdern aus: 

zeichneten. Muleihaffan beitieg den Thron. Wie in allen 
mufulmanifhen Reichen, mufiten aud bier des neuen Herr— 

fhers Brüder ihre Verwandtſchaft mit dem Tode büfen; nur 

Einer, Al Raſchid, floh zu den Verwandten feiner Mut- 
ter, den Hänptlingen arabifher Stämme, welche ſogleich ger 

gen Mulei Haffan aufbraden, und fein Heer bis nad 

Zunis jurücdwarfen. Da aber ber König in dem für Ara 
ber, die kein fhweres Geſchütz mit fih führten, ziemlich fes 

ften Tunis ſich zu vertheidigen beabfihtigte, fo kehrten die 

Araber zurück, um beffere Gelegenheit zu erwarten. Al 
Rafhid warf ih mun in Chaireddins Arme. Diefem 

kam fol ein Ereigniß fehr gelegen, indem er burd feiner 
Schützling, wie durd einen Köder, Tunis zu gewinnen 

boffte. Er beredere ihn, mit nah Stambul zu geben, weil 
er überzeugt ſey, ber größmüthige Suleiman werbe ihn 
in das Meich feiner Väter einfegen. Der Unglückliche hatte 
nur die Wahl jwifhen der linmöglichkeit, dur die Araber 

allein in den Befig feines Reichs zu fommen, und ben gleir 

enden Heucheleyen Chaireddins; er ging in die Kalle; 
er dachte nicht, als auf dem türkifhen Schiffe nad und nad 
Berge und Thäler feiner Heimath, und zulegt die Küſte 
ganz feinen Augen entfhmwanden, daß er fein Vaterland zum 

legtenmale gefeben, daß in eben ber Kaiferftadt, wo er freu 

dig neuen Hoffnungen, einem neuen Leben zujufcpreiten 
wähnte, eben diefe Hoffnungen feinem Leben den Untergang 
bereiteten ! 

Chairedbin kömmt mit 40 Schiffen in Stambul 
an. Suleimann empfängt ihn mit vieler Auszeichnung ; 
in Eurer Zeit wird er Paſcha von 3 Roßſchweifen, Ka: 

pudan Paſcha, und erhält als Zeihen der Belehnung über 

die Länder, bie feines Bruders und eigene biſt theils erſchli⸗ 
hen, theils mit Waffen geraubt, Fahne, Zepter (?) und 

Schwert; die vornehmften Pafcha’s geleiten ihn am ben 
Strand, er erhält 80 Galeeren, 800 Sanitfharen und 

800,000 Ducaten zur Beitreitung der Kriegsbedürfniſſe. 
Da begann Europa aufmerffam zu werden auf den 

Bund zwifhen Suleiman und Chaireddin, und für 

eine immerwährende Störung feines Handels und der Sicher: 
beit feiner Küſten zu fürdten. Kaum erfhoN die Nachrigt, 
Barbaroffa werde die Meerenge von Gallipoli verlaf: 

fen, fo rüfteren fih die Benediger, um ihn von einem 

Angriffe ihrer Länder abzuhalten, und erhoben das Fünftel 

des Einkommens der geiitlihen Güter, ohne Willen und 

Willen des Papftes. Unterdeß war Chaireddin wirklich 

aus Stambul abgefegelt, in der Abfiht, feinen Ans 

ihlag geben Tunis ins Werk zu feßen; da erfuhr er, Mus 

lei Haffan felbit habe durch Grauſamkeiten dad Wolf gegen 

ih aufgebrapt, und in ihm das Verlangen nah Al Ra: 

fhid erregt, Um aber den König von Zunis zu täufchen, 
und feine Augen von ber drohenden Gefahr abzuwenden, ver: 

wüſtete er des Mittelmeeres Küften, und febte fogar Rom 

in Schrecken. Haffan glaubte ſich völlig in Sicherheit, weil 

er durch feine Kundſchafter erfahren, Al Raſchid fey zu 

Konitantinopel, und er wähnte, nur von diefer Seite könne 

ihn ein Unglück treffen. Kaum glaubt Chaireddin den Mu: 
lei in Sicherheit gewiegt, fo erſcheint er an der Küfte Afri⸗ 

ka's, fendet Bothen voraus, bie Vornehmen zum Abfalle 

aufzumiegeln, und die falfche Nachricht zu verbreiten, Ehais 
reddin ſey mie AL Raſchid in der Abſicht gekommen, die: 
fen auf Haffan’s Thron zu feßen. Durch ſolchen Trug ge: 

blendet, öffnet Biferta ohne Widerftand den Türken bie 
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Thore; vor Goletta, einer Beftung, welde Tunis von der 

Serfeite fhügte, angelangt, grüße Thaireddin es ald 

Freund mit Kanonenſchüſſen; die Befagung erwiedert zwar 

den Gruß, erHlärt aber auf feine Aufforderung doppelfinnig, 

fie werde nur dem Gebiether von Tunis geboren. Beſtürzt 

dur das Gerüche von AL Rafhid’s Ankunft, da nur zu 

ſehr die gefährlichen Folgen feiner Graufamkeiten ihm vor 

die Augen traten, fandte Haffan einen feiner Mertrauten 

mit einer Truppenabtheilung, um bie feindliche Flotte zu 

beobadten, und, wo möglich, etwas Näheres über feines 

Bruders Ankunft zu erfahren. Da nun der Kundſchafter faͤlſch⸗ 

lich berichtete, er habe felbt AL Rafhid an Bord geſehen, 

beihließt Haffan, fih an jenes Wolf zu wenden, deſſen 

Zuneigung er felbit verfcherze hatte, In zahlreicher Verfanmt: 

lung fleht der König feine Unterihanen mit den ſchmeichelnd— 

ften Worten, vielverfprechend, um ihre Unterftüßung gegen 

den Feind an. Da macht fich der lange verbaltene Groll Luft; 

allenthalben wird ihm Graufamfeit und Habgier vorgeworfen; 

gekommen ſey die Zeit, fi‘ von Tyranney und Beknechtung 
zu erlöfen; er möge auf feine eigene Huth bedacht feyn; all: 

gemein fey der Eniſchluß, Al Raſchid, einen gerechten und 

überaus gütigen Mann, in Stadt und Reich einzuführen, 

und in fein Erbe einzufegen. Beynahe ſinnlos vor Schred er: 

griff er die Alucht, ohne das geringite von feinen Schaͤtzen 

mirzunebmen, und ſchloß ſich an einige Araber, auf deren 

Scheikha er fih verlaffen Fonnte, Der Schreck hatte ihn fo 
beraubt, daß, wie er feibit fpäter im chriſtlichen Lager ers 

zäblte, er auf feinem Site, von dem er zum Volke ſprach, 

in einem Beutel von rothem Sammt 200 Edeljteine von’ une 

ſchätzbarem Werthe vergaf. 

Dieß war Chaireddin's Dank dafür, daß Haffan 

ibin fruͤher vergoͤnnt, ſeinen Raub in allen Haͤfen tuneſiſchen 

Gebiethes zu bergen, unter dem Beding, daß er ihm unwei: 

gerlich zu jeder Zeit den fünften Theil desfelben zugeftehe. Ju: 

beind führe das Volk Al Raſchid's Gemahlinn und Kinder 

aus dem Kerker, in welchen Haffan fie verbannt, auf 

den Thron, und ſchickt 43 Gefandte mit einem prächtigen 
pferde, um Al Raſchid in fein Reich einzuführen. Wie 

die Gefandten zu der türkifhen Flotte kommen, melde 60 

Galeeren ftart, bey Boletta vor Anker lag, läßt fie 

Chaireddin an Bord einer Galeere bringen, und dort 
feithalten, bis er mit feinen Teuppen Tunis befegt haben 
wird. Doc hatte einer der Geſandten, bevor er Üübergeführt 

worben, ben Trug durchblickt, und heimlich einen feiner 

Leute nad Tunis zurückgeſchickt, um Alles zu berichten. Auf 
diefe Nachricht kehrt Haffan in die Stadt zurück, und wird 

vom Volke wieder aufgenommen ; doch zu gleicher Zeit rückt 

Chaireddin mit ungeführ 5000 Türken und Renega— 

—— — —— — — —ñ —ñ— — — — — — 

ten — gegen 4000 Mann harte er auf der Flotte gelaſſen 
— von ber enigegengejeßten Seite in die Stadt ein, uud bes 
fette jogleich die Citadelle, da fie bey der allgemeinen Ver: 
wirrung von Niemand vertheidigt wurde. Am dritten Tage, 
feit Haffan die Stadt, Chaireddin die Citadelle inne 
hatte, welche ohne alle Worräthe war, weil die Städter fie 
nah Haffan’s Abzuge geplündert hatten, thaten die Tür: 
Een, bey 3000 Mann einen Ausfall, griffen bie innere 
Stadt an, plünderten, und brachten WVorräthe für lange 
Zeit ins Schloß zurüd, Da faßten die Städter, mit Luft 
jede Veränderung ergreifend, verzweifelnd an der Einnahme 
der Citadelle, und haßerfällt gegen ihren vormaligen Gebie— 
ther, den Entfhluß, Haffan zu Chaireddin's Gunſten 
zu morden. Dieß erfuhr jener dur einen Freund, und 
mußte fo ob früherer Schuld feinem Reiche den Rüden wens 
den. Die TZunifer übergeben die Stadt dem Chaireddin. 
Auf ihre Frage: für welchen König namentlich bey ihrem Gotz 
tesdienſte zu beten ſey, verfpricht er ihnen Eommenden Tags 
Antwort, Als der Tag anbrah, wehte Suleiman’s Fahne 
auf dem Schloſſe, und es ward Fund gemacht, man folle die: 
fen als König betrachten. So hatte Chaireddin fein Reich 
durch Liſt gegründet, durch Waffen und Furcht befeſtigt. 

Nachdem Barbaroffa fi dergeftalt in Tunis feſt— 
gelegt, daß von den Bürgern nichts zu fürchten, dachte er 
darauf, bie Scheiths ber Araber für ih zu gewinnnen, 

was ihm auch nicht ſchwer fiel, da fie fehr bafd der Leberrer 
bung bed Goldes wichen. Damit aber die Chriſten, follte es 
ihnen in ben Sinn kommen, ihn im Beſitze feines Erwerbes 
zu Sören, bey ihrer Landung Feine feiten Puncte hätten, 

fo fandte er Haffan Aga, auf den er das größte Vertrauen 

fegte, mit einer Schaar Janirfharen und einigen Feld⸗ 

Rüden, die Seeitävre, die noch in Spaniens Beſitz war 

ten, in feine Gewalt zu befommen, In wenigen Tagen war 

ihre Unterwerfung vollender. Um die Gemücher des Volkes 
zu gewinnen und zugleic feine eigene Sicherheit zu vergrös 
ern, verfhönerte er Tumis durch prächtige Gebäude, vers 

ſtaͤrkte bie Feſtungswerke, vermehrte fie dur neue, und be 

gann einen Canal zur Verbindung des Sees bey Tunis mit 

dem Meere. Aucd bie Seeräuberey trieb er fort, verwüſtete bie 

Küften des Mittelmeeres, veritärkte in Boletra die Befar 
kung, und lief eine große Flotte bauen, 

Unterdeß batte Mulei Haffan einen genueſiſchen 
Menegaten, dem er am meiiten vertraute, an Carl V. ger 

fendet, ihn zw bitten, "er möge ihn doch in ein Meich zurück- 

führen, welches feine Altvordern Jahrhunderte hindurch ber 

herrſcht hätten, mit dem Verſprechen, ihm Iehnwiichtig zu 
werden, mit einer Menge von Verwandten und Freunden 
zu ihm zu flofen, fein Heer mis Proviant ju verfehen und 



zu befoiden, fobald det Kaifer gelandet. Alles fhien Carhn 
zu diefem Zuge aufjuforbern. Sollte er es zugeben, baf Zus 
nis eben To zum Zufludtsorte der Seeraͤuber werbe, wie Als 

giert Sollte er das Flehen der Küftenbewohner zurüdweifen, 

welde von Meffinas Meerenge bis zu Gibraltars Fel⸗ 
fen kein ruhiges Mahl, keinen ungeflörten Schlummer ge: 
nießen konnten? Sollte er ruhig [hauen, wie Chairebbin 
in Tunis fih buch des Sultans Hülfe fo feſtſetze, daß in 
einiger Zeit ihm nur ſehr beträchtliche Streitkräfte ans feinem 

Raube vertreiben könnten; follte er es ungeftraft hingehen 

laſſen, baß diefer Seeräuber die Städte und Häfen, welde 

96 
Spanien zunähft zur Sicerftellung feines Handels befegt 
batte, zum Denkmal feiner Kühnpeit made? Ueberdieß war 

damals der Sultan mit dem Schah von Perfien in Krieg 

verwidelt, und Chaireddin konnte ſich nur auf feine we 

nigen Türken verlaffen; denn nah Mulei Hafjans 

Behauptung, würden bie Eingebornen, des türkifchen Jodes 
überdrüffig, bie erfte Gelegenheit freudig ergreifen, basfelbe 

abzufpütteln, und zu ihrem angeftammten Herrſcher jurüd: 

zukehren. 

(Die Fortſetzung folgt.) 

Miscellen. 

Siam 

Herr Brugueres, Bifhof von Gapfa, hat einen fehr in: 

tereffanten Brief über das Reid Siam bekannt gemadht, aus 

‚dem wir einige Züge bereitwillig mittheilen 

Unter allen vierfüßigen Thieren Siams if} der Elephant das 

merkwürdigite und nüglichiie; er erreicht Hier eine Höhe von 9 his 

15, und feine Zähne eine Länge von 5—6 Fuß bey einem Ums 

fange von 15 Zoll an ihrer Wurzel. Er ift im Zuftande der Na— 

tur ſehr wild; erreicht er einen Reifenden, fo fehleudert er ihn 

mit dem Rüffel in die Luft, wirft ihm mit Heftigkeit auf die Erde, 

durchbohrt ihn mit den Zähnen, und zermalmt ihn mit den Füs 

Ben. Zuweilen gräbt er im Sande eine Grube und verfcharrt 

ihn Febendig. Es iſt nicht immer Flug, auf einen Baum zu klet⸗ 

tern, um feiner Wuth zu entgehen; iſt derfelbe nicht allzu ſtark, 

fo fhlägt er ihn nieder, im entgegengefeßten Kalle ftößt er ſchreck⸗ 

Iihe Töne aus, andere Glephanten eilen herbey, hohlen Wafler 

in ihren Rüffeln, ſeülen damit die Erde von den Wurzeln weg, 

und ftofen fo lange an den Stamm, bis er umſtürzt. — Im ge: 

zähmten Zuſtande ift Fein anderes Thier fo fanft, fo gelehrig, fo 

verftändig. An der Pforte des Faiferlihen Pallaftes zn Bang: 

BoE (fo heißt die Hauptſtadt) gibt es einen Elephanten, der, wem 

man ihm zu feiner Mahlzeit ein großes Gefäß, mit Reiffuppe ges 

füllt, und einen Löffel bringt, den legten mit feinem Rüſſel ergreift, 

und in ihm jedem der vorüberziehenden Talapoins (Bettel: 

mönde) Reif anbiethet. Auf Reifen frißt der Elephant während 

bes Tages nur wenig; allein er verwendet die ganze Macht, feis 

nen Magen mit Heu, Baumblättern, Reif, Zuckerrohr anzufül: 

fen, das er eben fo fehr liebt, als die geiftigen Geträufe; aber 

man muß fih wohl hüthen, ihm von dem Teßten viel gu geben; 

denn eine aanz geringe Menge reiht hin, ihm zu berauſchen; 

dann wird er wüthend, und erkennt keinen Heren mehr, Fühlt er 

ſich erfhöpft, fo ſchlägt er mit dem Nüffel auf die Erde, und 

gibt einen Ton von fih, der fait dem eines Waldhornes gleicht, 

um den Führer zu benachrichtigen, es fey Zeit, auszuruhen. 

Dermweiße Elephant iſt gleichſam das Palladium des Reicht 

Man unterhält einen bey Hofe, welcher feinen Pallaft, feine Gar 

den, bey öffentlichen Geremonien feine zahlreiche Dienerfchaft hat, 

und unmittelbar nach dem König und den Prinzen vom Geblätt 

feinen Rang einnimmt. Sein Haupt ift dann mit einer Gattung 

goldenen Diadems und mit Foftbaren Steinen gefhmüdt, und 

feine Zähne erhalten durch Juwelen und viele goldene Ringe eint 

neue Zierde. Man bedient ihn im goldenen Gefäßen, nährt ihn 

mit Zuckerrohr und den Löftlichiten Früchten. Geht er aus, ſo 

überfchattet ein ungeheurer Sonnenfhirm von carmelinrotper 

Seide feinen Kopf. Alle Abende fhläfert man ihn ein mit Muh. 
Stirbt er, fo erweifet man ihm diefelben Begräbnifchren, wie 

den Großen des Reihe, Sein Tod verurfacht eine Landeötraum, 

und man beeilt fih , einen Nachfolger zu finden. 

Auch der weiße Affe genießt fat dieſelben Vorrechte. Er 

hat bey Hof freye Tafel, und die Siamefen betrachten ihn als ein! 

Art von aufßerordentlihem Manne, 
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Defterreihiiches Archib 
für Gefchichte, Erdbefchreibung, Staatenfunde, 

125. 

October. 

18. | Donnerstag. 
— 

Predigern zu erhalten. 

zu ſeinen Waffen. 
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Donnerstag den 18. 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1752. Da die Staatsverwaltung ſich überzeugt, daß es in Ober⸗Oeſterreich, Steyer⸗ 
mark und Kärnthen noch Proteſtanten gebe, welche feit dem dreyßigjährigen 

Kriege in Geheim dem Glauben ihrer Väter anhingen,. fo wurden- fie nad 

Ungern und Siebenbürgen verpflanzt, um dort mit ihren Glaubensgenoffen 

der freyen Ausübung ihrer Religion -fich zat erfreuen, und Unterricht von ihren 

1813. Fürft Poniatomsti dedt nach der großen Völkerfhlaht bey Leipzig den 
Rückzug des franzöfifchen Heeres, und ertrinkt auf demfelben in der Elfter. 

Seine erften Waffenthaten verrichtete er im öfterreichifchen Deere; er gebörte 

zu den Freywilligen, die fih im Jahre 1788 an die Spike. der. Stürmer von 

Sabaes geftellt, wobey er durch einen Schuß verwundet wurde, 

Am 19. October opferten die Römer bewaffnet unter. dem Klange der 

Priegerifchen Tuba, und die Rüftung follte durch diefe Feyerlichkeit gleihfam 
aufs Neue geweiht werden. Dadurch fafte der Krieger eine neue Zuverſicht 

Kunft und Literatur. 

October 1852. 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Bes 
bens in unferer Jone- 

B 61» 

des Herbites. 

Gortſe zung.) 

Bon den Schwimm⸗ 
vögeln verlaflen ihre 
Teiche u. Seen: der 
ftumme Schwan, der 
gebäupte, der graue 
Feblige, der dunkel⸗ 
braune und der Oh⸗ 
ven: Steiffuß. Das 
gegenzichen aus dem 
hohen. Norden: zu 
und: der gänfefchnäs 
belige und der weiße 
Giger; von Säns 
gern: derlappländis 
Ihe Fink; den Berg» 
ſink dagegen verwel⸗ 
let bey uns nur kurze 
Zeit, da er in füdlis 

here Gegenden zieht: Auch der geftreifte und der. [hweizerifhe Skrandläufer und der. dumme Regenpfeifer laſſen fich auf ihrer Wan⸗ 
derung an unſern Gewäſſern ſehen. 

19. Mercur Gulmin: ıı U. 34 M. Morg. Deelin. 8° 9 S. | Venus Eulmin. ı U. 12 M. Abds. Deelin. 170 26S. 

Carl's V. Zug gegen Tunis im Jahre 1535.. 

Bon 2. 3. T. Elfrid, 

(Fortfegung.) 

Diefe Oründe waren es, welche den Kaifer zu diefem Zuge 

vermochten. Von Madrid fandte er Eilbothen an den Papft, 

indem er ihm fein Vorhaben auseinanderfegte und feine Hülfe 

in Anfprud nahm. Der Papit wies dem Kaifer den Zebent der 

Einkünfte der Geiftlichkeit in Spanien an. Auf Koften der Kirche 
wurden in Genua 6 Galeeren ausgerüſtet, außer 6 anderen, 

welche unter Doria’s Befehl, jedod vom Papſte unterhalten 

würden. Die päpftlihen Schiffe befehligte Don Virginio 

Orſino, Graf von Anguillara. Die Vicekönige von 

Neapel, Sicilien, Sardinien hatten den Auftrag 

erhalten, fo viele Schiffe als möglich auszurüſten. Mar 

von Ebenjtein hob 8000 Deutſche, Alfonſo d'ava— 
los, Margues del Vafto 5000 Italiener aus. 4000 ge: 

diente fpanifhe Soldaten folten von Eoron und Neapel 

aus, fi) an diefen anfchließen.. Don Luis Hartado de 
Mendoza, Marguess de Mondejar, Generalcapitän 
bes Koͤnigreiches Granada, erhielt den Auftrag, 8000 
Spanierber Flotte, melde fi im Hafen von Malaga 
fammelte,- zuzuführen, Alle diefe Zubereitungen geſchahen in 

ber größten. möglichen Stille. Auf die Anfrage des Königs 

von Frankreich, was des Kaiferd Vornehmen, ermwiederte 

Earl: Diefe Armada wolle er bloß gegen Barbaroffa ges 

brauchen, und lud ihn ein, die Schiffsabtheilungen, die er 

zu Marfeille und Breit habe, mit feiner Flotte gegen 

diellngläubigen ziehen zu laſſen. Diefen Antrag wies granz 

zurück mit der Bemerkung, er babe mit Suleiman und 
Ehaireddin Waffenſtillſtand; überdieß wäre es nicht Flug 
von ihm gehandelt, einen anderen zu bewaffnen und fi das 

„durch zu entwaffnen. Auch der Papft bemühte ſich, den Kö— 
nig umzuftimmen, er wies ihm den Zehent der Einkünfte als 

fer geiftlihen Güter in Frankreich zu dieſem Behufe an, 

aber vergebens; Franz nahm dad Dargebothene, und ber 
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Verfolg wird Dich lehren, daß es nicht erſt unferer Zeit 

vorbehalten blieb, mit empörendem Sophiſtenhohn Neutrali- 

tät zu heucheln, wenn man gegen Einen der Kümpfer hinterli« 

ftig Alles aufbiethet, außer offen einfchreiteude Waffengewalt. 

Die Rüftungen ju diefem Zuge gingen mit ungemeiner 

Schnelle vor fih. Denn nachdem der Kaifer feinen Kammer: 

bern, Don Luis Avila im Chriſtmonde 1554 nad Ge: 

nuaabgefandt hatte, um alles Nöthige zu beſprechen, war 

im April 1535 Alles zur Einfchiffung bereit. Bevor nun ber 

Kaifer nah Barcelona, dem Sammelplatze für bie fpa: 

nifhe und portugieifche Blotte, welche Carls Schwager, 

der König von Portugal, auf des Kaifers Anſuchen zu 
Hülfe ſandte, abging, ſetzte er zu feinem Stellvertreter feine 

Gemahlinn Xfabella mir einem Staatsrathe ein. Er ſah ſich 

aud auf den Fall vor, daß ihm vielleicht auf diefem Zug ein 

feindlich Geſchick trüfe, und machte fein Teftament. Bey fei- 

nem Abſchiede drücten büftere Ahnungen das Gemüth der 

Kaiferinn nieder, und fie fprah zu@arl: Mein theurer Ger 

mahl, das Her; fagt mir, wir ſehen und nie wieder; und 

der Kaifer ergriff bag Kreuz, welches er am Buſen trug mit 

ben Worten: Sterb ih, fo it biefer Euer Gemahl, und 

der Vater unferd Philipp. Wie viel dem Kaifer an biefem 

Auge liege, zeigte feine unvermuthet frühe Ankunft zu Bars 
celonaz und ald man die gewaltigen Zurüftungen fah, die 

er gemacht, theild um fein Land zu decken, theils um jeden 

Zweifel an dem glücklichen Erfolg zu heben, ba glühten alle 
Herzen in den dem Kaifer unterworfenen und verbünde: 

ten Landen, ihm zu zeigen, daß ihrer ritterlichen Altvorbern 
Geiſt in ihnen noch nicht erlofhen fey. In Deutſchland, 

Spanien, Italien erhoben fi jugendmuthig Sproifen 

ber edeliten Stämme, ihre Sporen zu verdienen; wer nicht 

genug bar Geld befaß, fuchte ſich deſſen felbit unter ben brü- 

dendften Bedingungen zu verfhaffen. Die Benediger al- 

fein beſchloſſen die größte Neutralität zu beobachten, um den 

mit Suleiman gefhloifenen Vertrag nicht zu verlegen. 

Andrea Doria hatte feine Vorbereitungen geendet, 
und eine mächtige Flotte ausgerüſtet, um dem Kaifer Eräftig 

zur Vernichtung ber Seeräuberey beyzuſtehen. Der Marques 
del Vaſto, welchen Carl zum Befehlshaber des Fußvol—⸗ 

kes bey diefem Zug ernannt, hatte Marv. Ebenftein mit 

feinen Deutſchen nah Lucca zur Einfhiffung entbothen, 
unter deſſen Banner Deutſchlands edellte Söhne ffreits 

froh ſich gereiht hatten. Aud in Italien war die Werbung 
geendet, und 5000 Mann ftellten Üh unter Geronimo 
Zuttavifla, Grafen yon Sarno, ber früher in Mo— 

rea ausgezeichnete Dienfte geleiftet, unter Federigo bei 

Caretto, Andrea Doria’s Stieffohn, und Agoſtino 
Spinola. Schon war Maxſv. Ebenftein über Trient 

zu Ouccamit feinen Deutſchen eingetroffen, wo jih auch 

die Jtaliener fammelten, Für diefe Heerabtheilung liefers 

ten Mailand’s weltberähmte Meitter Waffen. Da nun die 
“Zeit der Einfhiffung herannahte, verfammelten fih Andrea 

DoriarAlfonfo bel Bafto, Don Antoniobe Lei: 

va und Francesco Sforza, um fi über die Mittel 

zur Deckung bes Landes gegen einen etwaigen Angriff von 
Seite Frankreichs in Abwefenheit des Kaifers, und über 

die Einfhiffung ſelbſt zu beſprechen. Antonio be Leiva 

follte in derlombarbey bie Befagungen befehligen, und es 

war ihm ftreng ‚vom Kaifer aufgetragen, keinen ber altges 
dienten Spanier, den bie Begier nah Krieg verlodte, ans 

Meer entkommen zu laſſen. Was die Einfhiffung anbelangte, 

fo warDoria und bel Vaſto verfchiedener Meinung. Der 

Margues hielt dafür, man folle die in der terra di lavoro 

und Sicilien ausgehobenen Truppen nah Genua füh: 
ren, dort bas übrige Fufvolk erwarten, nah Spanien, 

ben Kaifer abzuhohlen, und von dort gerade nah Afrika fer 
gen. Andrea Doria zeigte, daß diefe unnöthige Verzö— 

gerung der Unternehmung nur ſchaden könnte, und rierh, 
der Margues folle alle Truppen aus Neapel und Sick 
Tien zuſammenziehen, bie Transportſchiffe fammeln und nad 

Cagliari ſegeln; er felbft wolle den Kaifer aus Spanien 

abhohlen, und Cagliari folle ber Sammelplag feyn. 

Doria drang durch, und fegelte alfo mit feiner Flotte 

von 3 Öaleonen, 17 Baleeren, feinem Eigenthume, und 3 Ga— 

leeren ber Signoria zu Genua, nah Barcelona. Dort 
wird zu Ende. Aprils durch Tagbefehl den Adeligen und den 
verſchiedenen Waffengattungen der Leibwache des Kaifers ge: 

bothen, fih Waffen, Pferde und allen Kriegsbebarf fehlen: 

nig anzuſchaffen. Am 41. May langt Andrea Doria auf 

der Rhede an. Die Schiffe mit wehenden Wimpeln, fegelten 

vor bem Kaifer, der aus einem Fenfter feines Pallaftes her⸗ 

abſah, vorüber, ſtrichen ihre Flaggen, begrüßten ihn mis 

dem Donner ber Geſchütze, und das Schiffsvolk rief ein wie 
derhohltes Lebehoch. Die andern Schiffe Üüberragte eine vier: 
ruberige Galeone, wie burd ihre gewaltigen Maffen fo durd 
ihren herrlichen Bau, "für die. Ueberfahrt des Kaifers ber 
ftimmt, und zu diefem Zweck vor Kurzem erbaut. Um Do: 
ria zu empfangen, fliegen von Carl gefendete Große an 

ben Meeresitrand hinab. Doria landete, und ging, ben 
Admiralſtab in der Hand, in den Pallast, wo ber Kaifer feiner 
barrte. Nachdem er dort Carls Hand ehrerbiethig geküßt, 

unterredete ſich diefer freundfhaftlih mit ibm, und lud ihn 

ein, zu Sande zu Übernachten ; dieß flug aber Andrea ab, 

„indem fein Nachtlager auf feiner Galeere ſey.“ 

Unterbeß hatte auch König Johann von Portugal 

bie Rüftungen zu Gunften feines Schwagers Carl geendet. 
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Am 15. May erſchienen vor der Rhede zu Barcelona 

unter Don Antonio de Saldanha 22 Kararellen und 

4 Galeone von Seite des Königs, und 2 Galeonen von Beite 

des portugiefiichen Adels fammt 4 Transportfciffen, bemannt 

mit 2000 Mann, fammt der Blüthe der Edeln des König: 

reihe. Am 49. trafen die fpanifchen Slottenabtheilungen aus 

den Höfen von Malaga und Biscaya unter bem Befehl 
des Don Alvaro de Bayan und des Margues be Mon: 
dejarein. 15 Galeeren fammt 80 fpanifhen und 60 flämi— 

{ben Transporticiffen führten eine Streitmacht von 8000 

neu ausgehobenen fpanifhen Fußknechten, 1000 Abentenrern, 

500 fhweren Reitern, 1000 Gineten fammt 800 Sträflin 

gen, beren Todesurtheil Carl dahin abgeändert, daß fie bey 

biefem Zuge auf ben Galeeren arbeiten follten. Als bie ſpaniſche 

Flotte angefommen, warb der Befehl erlaffen, Eeiner derer, 

die fih zu Malaga eingeſchifft, dürfe die Schiffe verlaſſen. 

Machdem nun derjenige Theil der Flotte, zu, beifen 

Sammelplat Barcelona beftimmt war, ſich verfammelt 
hatte, fo begann die Einfhiffung. Daß aber nicht durch uns 

nöthigen Prunf der Kaum auf den Schiffen zu fehr verengt 
werde, wurben folgende Beſtimmungen getroffen. Für des 

Kaiferd Perfon wurden 4 Hengite beitimmt, für feine acht 

Edelknaben 8 Roſſe. Einem Fürften oder Landesherrn wur: 

ben 2 Pferde zugeſtanden, jedem der übrigen Reiter mur 

Eins. Weber Zelter, Maulejel, noch andere Saumthiere 

wurden erlaubt. Die Neiter wurden zuerft befehligt fi eins 

zufhiffen. Niemand follte Weiber oder Kinder mitnehmen. 

Doch trotz bem Befehle nahmen fih die Soldaten der Weir 
ber fo an, daß deren 4000 mit bem Heere in Afrika lande— 

ten. Das ganze Heer warb bis zum 4. Julius beſoldet. Als 
die Einfhiffung begann, mußten wegen Mangel an Raum 

400 Mann, die Andalufiens Adel geſchickt hatte, zus 
rüdgefendet werben. Um biefem Fehler abzubelfen, ward in 

4 Öaleeren bad Maſtwerk binweggeräumt, und die Pferde 

bineingefhafft, von denen bey ber Ueberfahrt mehrere fielen, 

weil fie zu gedrängt neben einander ſtanden. 

Sonntagsam 350. May 1535, um 40 Uhr Vor: 
mittags beitieg Carl, nachdem er den Allmächtigen in einem 
Hochamte um feinen Schu und Beyſtand angeflehbt, Do: 
rias für ihn beftimmte Galeone, begleiter von feinem Schwar 

ger, dem Infanten Don Luis von Portugal. 24 Wim: 
pel von hellgelbem Damaſt zierten die Galeone, verfehen mit 

dem Wapen des Kaifers; 3 Bahnen von carmefinrothem 

Sammt ragten am Spiegel empor; auf der größten fah man 

ein Erucifir mit dem heil, Johann und ber Mutter bed 
Erlöfers; die andern zwey gleich großen waren mit ben eine 

zelnen Wapenſchildern des Kaifers geſchmückt; gleich daneben 

mallte ein großes weißed Banner von Damaft, in meldes 

Schlüfel, Kelche und rothe Andreaskreuze geitickt waren, mit 
ber Inſchrift: „Arcum conteret, et confringet arma, 

et scuta comburet igni. Zwey andere gleih große von ro: 

tbem Damaft waren mir dem Wahlſpruch Carls: Plus ul- 

tra — überfchrieben. Ein anderer Wimpel an der Nahe war 

mit einem Schwerte, einem offenen Helme, einem Schilde und 

den Worten gejiert: Apprehende arma et scutum, et ex- 
surge in adjutorium mihi. Auf einem andern am Mafts 

forbe war ein Engel zu hauen mit den Worten: Misit Do- 
minus angelum suum qui custodiat te in omnibus viis 
tuis, Auf drey Maſtbaͤumen flaggten drey Winipel von rothem 

Damajt, ber mittlere mit einem goldenen Sterne und vielen 

Feuerflammen und dem Motto: Notas fac mihi Domine 

vias tuas; auf der andern fah man Stahl, Feueritein mit 

vielen Zunten und den Worten: Ignis ante ipsum praece- 
det. Die Wände ber Cajüte waren mit Gold und Öilber 

ſtoff bedeckt. 

Nachdem der Kaifer diefe wegen ihrer Größe und Pracht 

damals durch ganz Europa bekannte Galeone beitiegen, grüßte | 

ihn bie ganze Flotte mit Kanonendonner, das ganze Geſtade, 

die Fenfter, Dächer, Thürme Barcellona’d, waren erfüllt 
von Menfhen, melde größtentheils ber Wunſch herbeygezo— 

gen, der Flotte ein Lebewohl zuzurufen, die beſtimmt war, 
die Ruhe der Meere und Küften zu fihern. In alle Finder 

Europa’s wurden Eifboten abgefhicft, was früher noch nicht 

bekannt, zu verkünden, der Kaifer habe nämlich felbit den 

Oberbefehl bey biefem Zuge übernommen. Da aber an biefem 

Tage ſolche Windftille herrfhte, daß alle Bemühungen, vor: 

waͤrts zu kommen, vergebens gewefen wären, fo blieb bie 
Flotte vor Anker. Diefe Verzögerung kam Einigen zu gut, 

die ed früher verſaͤumt, fich zu Schiffe zu begeben. 

Am folgenden Tage trat Abends um 8 Uhr Neumond 

ein; und da der Wind fich zu heben begann, Tieß der Kaifer 

feine Galeone die Anker lichten; derſelbe Befehl ward auch 

der Übrigen Flotte gegeben; 4 Meilen weit fegelt das Amir 
ralſchiff voraus, und die Flotte folgtalsbald. Der Wind legte 
ſich aber wieder dermaßen, daß man weder am Aften, noch am 

2. Junius alle Segel brauchen konnte, fondern felbit die Galee⸗ 

ven gezwungen waren, die Segel einzuziehen, und durch Rus 
bern vorzurücken, um nit bieTransportfciffe aus ben Augen 

zu verlieren. Es zeigten fi die baleariſchen Infeln und die 

Stadt Palma, wohin bie Baleeren wegen. ber Windftille 

Reuerten, Die Laſtſchiffe blieben in der hoben See, und fo 

beſchloß man, beffere Witterumg zu erwarten, nachdem man 

die ganze Nacht hindurch bis zum Morgen des 3. Junius 
die Ruder in Anfpruch genommen. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Die Copten. 

Die Eopten oder die Nachkommen der alten Aegypter bes 

trachten ſich faft ausfchließlih als die Commis und Eäffiere des 

Paſcha. Sie find ſchwerfällige, falfche, areinliche Leute, und 
ihre Anzahl dürfte fih auf 200,000 Seelen belaufen, wenn man 

die ganze Bevölkerung Aegyptens auf 4—5 Millionen fegt. Sie 

leben in allen Städten und Dörfern des Landes zerſtreut, und find 

im Allgemeinen abergläubifh und unwiſſend in refigiöfen Anger 

legenpeiten. Man fagt, wenn ein Gopte irgend jemanden, ber 

"nicht zu feinem Volke gehört, betrügen kann, fo thut er ed, ohne 

fich den geringften Vorwurf zu machen; ja, ich hörte eines Tages 

Einen derfelben ganz frey fagen: da fie die urfprünglihen Beſi— 

Ger Aeghptens wären, fo fey es gar Feine Sünde, das zurückzu⸗ 

nehmen, was man ihnen entzogen. Sie beobachten die Faften fehr 

genau, vorzüglich jene vor Oſtern; Viele würden eher fterben, 

als etwas Verbothenes effen, und auch, wenn fie krank find, würs 

den fie eher dem Arzt aufgeben, als nach feinen Vorſchriften Teben, 

fobald fie den Faftengebothen zumider find; doch haben fie die 

Erlaubniß, zu allen Zeiten Branntwein zu trinken, den jeder in 

feinem Haufe brennt und fo Teidenfchaftlich Tiebt,. daß man felbit 

ihre Priefter von dem Lajter der Trunkenheit wicht freyſprechen Bann. 

In ihren Schulen erhalten fie feinen andern religiöfen Un- 

terricht, als daß man fie anhält, einige coptiiche Gebethe, die fie 

nicht veritchen, einige Stellen der heil. Särift und die Namen 

ihrer Feſte auswendig zu lernen. Unter der Ehriften von andern 

Glaubensbekenntniffen. habe ich fünf Frauen gefunden, welche le— 

fen Donnten, und ihnen. ein Geſchenk mit ber Bibel gemacht; uns 

ter den Gopten. ift mie auch nit Eine begegnet, welche dieſe 

fhöne Keuntuiß befäße, 

Wird ein Gopte Frank, fo läßt er feinen Peiefter hohlen, wel: 

cher mit den vier Evangelien und einer Wage erfcheint; jene, 

gewoͤhnlich eine plumpe Handſchrift, legt er auf eine Wagfchafe, 

auf die andere ſetzt er ein Gefäß mit Waſſer, das jener das Gleich: 

gewicht halten und das der Kranke zu feiner Genefung austrinken 

muß. . 

Die Kirchen der Eopten find gewöhnlich fehr dunkel, Der Got: 
teödienft beſteht darin, daß einige Pſalmen in coptiſcher Sprache 
geſungen und vom Zeit. zu Zeit einige Heine Thelle des Evange 
liums in arabifher gelefen werden.. Predigten find bey ihnen nicht 

Miscellen 

gebräuchlich, und Bein Priefter wäre im Stande, eine Rede zu 

halten. Die erfte Urſache diefes beflagenswerthen Zuſtaudes der 

coptifhen Kirche Liegt in der ſchrecklichſten Unwiſſenheit der Prie 

ſter und in der klaͤglichen Art, wie fie zu ihrer Würde gelangen. 

Haben die Eopten einen Diener des göttlichen Wortes nöthig, ſe 

fuchen fie fih unter ihnen einen Mann aus, der leſen Bann, und 

doc einige Erziehung erhalten hat, reifen ihn mit Gewalt aus 

feinem Haufe oder Gewolbe, und wenn er großen Widerjtand ent: 

gegenfekt, ſchlagen jie ihn auch auf der Gaffe, bis fie ihn vor 

ben Patriarchen gufihleppt haben, der feine Hände auf das Haupt 

des Candidaten Iegt, und ihn dadurch zum Priefter weiht. Der 

nit Diefer hoben Würde Bekleidete verlegt ſich aun wicht aufs 

Studiren, und Bann ed auch nicht wohl, denn er ift ein Bettler 

geworden; und gezwungen, wenn er nicht au einer Kirche eine 

Anftellung gefünden, vor und in den Häufeen feiner Gläubigen 

ſich herumzutreiben, um Geld zu erwerben, Damit er und feine 

Familie ſich Eleiden und nähren Binnen. Die Priefter jind ar 

wöhnlich ſchon verheirathet, ehe fie zu ihrem Amte gewählt mur« 

den; verlieren fie ihre Frau, fo dürfen fie Feine zweyte nehmen; 

allein fie können dann zu einem der Eleinern Bisthümer gelangen, 

mwiewohl nie zu den größern und zu dem Patriarchate,. meldt 

Stellen man immer mit Mönchen, die nie verehlicht waren, aus 

den beyden Alöftern der Wüſte, nahe am arabifhen Meerbuita 

Mar (St.) Antonius und. Mar Bourlos, befest. 

Faſt auf gleiche Weife wird- der Patriarch gewaͤhlt. Iſt der 

Pag erledigt, und hat man fi. über. den Nachfolger einverkau: 

den, fo fchlägt dieſer, erſchreckt, ein ruhiges und gefichertes Leben 

gegen ein flurmbewegtes zu vertaufhen, feine Eiuſtimmung ge 

mwöhnlih ab. Man geht dann zumeilen: zum Pafcha, fagt ihm 

man habe einen Patriarchen nöthig,. und der Gewählte firäubt 

fi; der Pafcha ſchickt feine Soldaten, ſich des Widerfteebenden 

zu demächtigen, der, wenn er vor ihn geführt, in feiner Berne 

nung beharrt, zumeilen einige Tage in Ketten uud Banden ji 

bringt, ja felbit geichlagen wird, bis er feine Einwilligung gibt 

worauf man ihm im feyerlichen Pompe in feine neue Wohnung 

führt und mit der hohen Würde belfeidet. 

Bericht Hrn, Lieder's, eines Mifionärs der englifchen Kircht 

| im Missionary Register. 
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Oeſterreichiſches Archiv 
für Gefchichte, Erdbefchreibung, Staatenfunde, Kunft und Literatur, 

120. Sonnabend den 20. October 1832. 

Geſchichte der Natur 
Dctober, Geſchichtliche Erinnerungen. und des häuslichen Les 

20. | Sonnabend. 1719. Gottfr. Ache nwall, der Schöpfer einer neuen Wiflenfhaft, der Statiſtik, 
wird zu Elding in Preuffen geboren. Obgleich fhon Auguſt Tafeln über die Bes 

völferung, Größe und Einkünfte feiner weitläufigen Länder hatte, fo gebührt 
doch dieſem deutihen Belepeten das Berdienft, diefe Kenntniffe in eine wiſ⸗ 
fenfhaftlie Form gebracht zu haben. Seit diefer Zeit begannen auch die meir 

ften Staaten höchſt weife, ftatiftifche Bureau zu bilden, und denfelben die 
höchſte Aufmerkfamkeit zu ſchenken. 

— — — ———— — —— 
1814. Chriſt. Gotthilf Salzzmann ſtirbt zu Schnepfenthal; einer der practiſchen 

deutſchen Pädagogen, in deſſen Erziehungs⸗-Inſtitut zu Schnepfenthal bey 
Gotha viele wackere Männer gebildet worden find, Rechtlichkeit, Arbeitſam⸗ 
keit, deutſcher Sinn zeichneten diefen Mann vorzugsmweifehus, fo mie der 
Scarfblid, mit welchem er feine lehrenden Gehülfen, größtentheils verdiente 
Männer um die deutfche Jugend, zu wählen verftand. 

——— ———— nn 
1635. Der fähfifhe Gerreral Baudiß wird bey Dömig im Mecklenburgiſchen von 

21. | Sonntag. 

22. Montag. 
Banner gefchlagen. 

bens in unferer Zone, 

Der Himmel. 

24. Saturn in 
Eonjunct. mit dem 
Monde, in Rectasr 
cenf. _ 

— 

Bild 
des Herbites, 

4 Fortfegung.) 

Zu degurchzichen: 
den Bogeln geho« 
ren auch noch: Der 
Schnee: und Bergs 
ammer, die Roth, 
die Rings und die 
weydeutige Drofs 
fer, zuweilen auch 

. der weiße Löffler, 
noch feltener der Fe: 

derbufchs und Straußreiher, häufiger der gemeine Kranich, die Kriek- und Schnatter» Ente. Den Winter verweilen bey und der 
Flachbfink und die Bohnengans. 

Earl’ V. Zug gegen Zunid im Jahre 1535. 
Bon 8 I. T. Elfrik. 

(Fortfegung.) 

Da der Vicelönig von Mallorca von ben Strandwäd: 
tern benachrichtigt worben, daß die kaiſerl. Flotte im Anger 
fihte ber Infel ſey, ſchickte er eine Fuſte mit allerley Erfri- 

fhungen an die Galeene des Kaifers, und nicht allein biefe, 
fondern auch nod einige andere wurben auf diefe Art binläng- 

lich verfehen. Er ließ den Kaifer bitten, er möge die Flotte 
im Hafen des Staͤdtchens Alcodia anfern laſſen; da die 

Einwohner vor Begier brennen, ihren König zu fehen. Mit 
feinen Bitten vereinten ihre bie Obrigkeiten und angefe: 

benften Bürger ber Stadt, und hatten eine große Anzahl 

Pferde und Mauleſel herbeygebracht, daß bie Begleiter bes 

Kaifers ohne Befhwer in die 4000 Schritte vom Meere ent- 
fernte Stadt gelangen könnten. Der Kaifer landet und ſchlaͤgt 

mit dem Snfanten von Portugal und anderen Großen 
den Weg nad der Stadt ein. Dort wohnt er dem Gottes- 
dienite bep, und kehrt mach einiger Zeit auf die Galeone zus 

rüd, Viele hatten die Schiffe verlaffen, theils zur Erhoh⸗ 

fung, theils für Proviant zu forgen. Bald nah der Rüd- 
kehr des Kaifers und derjenigen, die auf bem Lande gewefen, 
lichteten bie Galeeren die Anker, und fuchten, da der Wind 
ned ungänftig, durch Rudern vorwärts zu kommen; nad: 

dem man bie ganze Nacht gerudert, erreichte man am fol 
genden Vormittag Menorca. 

Sonnabend am 5. Junius gegen Mittag gelangte 
bie Flotte in den Hafen der Stadt Mahon. Hier fammel: 

ten ſich alle Galeeren fammt ben Eleinen Kriegsſchiffen. So— 
bald ber Vicekönig hiervon Kunde erhalten, eilte er mit 400 
Mann zum Hafen, den Monarden zu begrüßen: Carl 

hörte die Meſſe zu Lande, fpeifte aber auf feiner Galeone, 
Der Vicekönig ließ diefelde fammt anderen Schiffen hinläng- 

lich mit frifhen Vorräthen verfehen. Man verweilte fo lange 
im Hafen, bis die Transportfciffe, bisher von widrigen 

Winden aufgehalten, fi dort verfammelt. Dieß gefchehen, 
feste man Sonntag Abends den Weg fort, aber bey fo 

ſchwachem Winde, daß man noch Montag Menorca im 
Geſichte hatte. Endlich änderte fih die Witterung, und der 

Wind wurde fo ſtark, daß es nicht fiher ſchien, die Flotte 
den Wogen zu vertrauen. Der Kaifer landete alle Mit te 
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woch am 9. zu St. Pietro, einem Heinen Eilande im 
Angeſichte Sardiniens, um dort bie ganze Flotte zu er⸗ 
warten, und kommenden Tags erreichte er, nachdem die 

Transportſchiffe nebſt einigen Galeeren vorausgeſegelt war 
ren, den Golf von Cagliari, wo er den Marques dei 

Vaſto mit bem Übrigen Theil der Armada antraf. 

Diefer hatte an Bord ber 36 genueifhen Transport: 
fhiffe unter bem Schuße ber von Antonio Doria befeb- 

ligten 5 Galeeren die 8000 Deutfhen unter Mar von 

Ebenftein genommen, und aus Porto Venere in See 
geftochen, in der Ordnung, baf die Galeeren die Küfte hief- 

ten, bie Transportfhiffe in der hoben See fegelten. Nach— 

dem fie wider Erwartung durch ungünftige Winde einige Zeit 
waren aufgehalten worden, Tangten fie bey Eivita Vec- 

hiaan, we ber heil. Vater bereits eingetroffen. Nachdem 
er den Gegen des Allerhöchſten über die Vertheidiger des 
chriſtlichen Glaubens angeflebt ,„ weibte er die Galeeren und 

Zransporggpifte, die ſich fo viel ald möglich dem Ufer genä- 
bert. Don Virginio Orfine, Apmiral ber 6 Gafeeren, 

die ber Papſt zu diefem Zug ftellte, erhielt aus beifen Hand 

eine Fahne und einen Stab. Folgenden Tags iteuerte bei 

Bafto gegen Neapel. Dort hatte ber Vicefönig Don 
Garcia be Toledo auf Staatsloften 7 Baleeren ausrü- 

ften laffen; hierzu kamen noch von ihm und andern Großen 

6 Galeeren. An Bord wurden genommen 5000 Italiener 

fammt 400 Spaniern aus ber lombarbey. Während 

bes Aufenthaltes zu Neapel hatten einige Soldaten, über: 

drüſſig der langen Meerfahrt, öffentlich die Hoffnung in 

Afrika zu fiegen verfeinert, ben langen Sold verwünſcht, 

und auf die Menge durch aufrührerifche Neden dahin zu wirs 
Een gefucht, daß fie ihre Fahnen verließe. Die verlegte Manns: 

zucht blieb niche ungeahndet. Die Räbelsführer wurden, in 

Saͤcke genäht, vor den Augen der ganzen Flotte ins Meer ver: 

fenft. 

Am 40. May verließ bie Flotte den Hafen, wo ſie beſ⸗ 

fere Witterung erwartet hatte; zu Torre Annunziada 
nahm fie frifhes Waller, zu Eaftelamar 2000 Era: 

nier an Bord, von benen ein Theil aus Coron in Mor 

rea zu bem Zuge nah Tunis war befehligt worden. Da 

wieder ungünftige Winde wehten, Eehrte man nah Neapel 
zurüd, Der Flotte folgte beynahe der ganze junge Abel Cam: 

paniend, bey 1200 Ritter auf verſchiedenen Schiffen, wie 

fie das Ungefähr ihnen zugeführt hatte, unter ihnen Don 

Bederigo, der Sohn bes Wicefönigs von Neapel, dür— 

ftend nah Kriegsrufm. Am 20, May warftie Flotte bey 

Paletmo Anker. Nachdem man fi dort mit 10 ficilifhen 
Galeeren und 30 Schiffen vereinigt, und 2600 Mann an 
Bord genommen, verließ man am 27. den Hafen, und um: 

fegelte die Infel. Am 6. Suniusr "+ Klotte am Vor: 

gebirge Polla in Sardinien Anker, um bort die fpani: 
fhe Flotte zu erwarten. Der Kaifer hatte zw dieſem Zuge 
den Grofmeifter des Johanniter-Ordens eingeladen. Im Ca: 
pitel ward beſchloſſen, bes Ordens Wohlthäter, der ihnen, 

da fie, obwohl des Epriftenthums wackere Kämpfer, doch ber 

Türken raubgieriger llebermadt das fhöne Rhodos über: 

faffen mußten, Malta gefhenkt hatte, fo viel als möglig 

zu unterftügen. Unter Aurelio Bottigella’s, bes Com: 
thurs von Pifa, Befehl, Rachen 4 ber größten Galeeren fammt 

18 Brigantinen in See. Auf diefem Gefhwader ſchifften fih 
120 Ritter mit 240 Soldaten ein; ein Häuflein an Zahl, 
ein Heer an Muth und Uebung. Am 8. bes Brach mon— 

bes fliefien fie zur italienifchen Flotte, und fo gefhah denn, 

wie oben gefagt, Donnerstagam 10. bie Vereinigung 
ber ganzen Armada. 

Am 42. Ju nius Abends traf eine Brigantine von der 

tunefifchen Küfte ein, mit Nachrichten über die dortigen Vor 
Hänge. Hierauf lieh der Kaifer bie Vorbereitungen zur Abreiſe 

befchleunigen, und ben Befehl ergehen: Friede folle ſeyn uns 

ter den Mitgliedern aller Nationen, die in feinem Heere 
dienten; aufgehoben ihre Feindfhaften und Privatleidenihaf: 

ten, indem er alle unter feinen Eöniglihen Schus und Schirm 

nehme, und ald Termin feftfege die Zeit der Dauer des afti: 

Eanifchen Kriegs; bey Lebensſtrafe dürfe Niemand vom einem 

Schiff auf das andere übergeben; Niemand bürfe Büdhfe oder 

anderes Fenergewehr losbrennen; bas Pulver fey nur wider 

die Feinde anzuwenden. 
Bevor ih Dich nun weiter führe, will ih Dir bie 

Streitkräfte aufzählen, die der Kaifer zu dieſem Zuge an: 

wendete, von dem Chaireddin äußerte: Entweber erwirbt 

Earl den Ruhm, der ihm fehlt, und ich verliere den, mel: 
dien ih mir errungen, oder Carl iſt verloren. Leichterer 

Ueberſicht halber will ich zuerſt bie Galeeren, dann bie übri⸗ 

gen Schiffe zufammenftellen. 

Baleeren. Shiffe 
47 Andrea Doria 80 Spanien 

412 Signoria ju Genua 60 Italien 
45 Spanien 60 Niederlande 

410 Sicilien 36 Genua 
T Neapel 25 Portugal 

6 Adel von Neapel 49 Malta 

6 Papſt 30 Sicilien 
5 Anton Doria 4 Abel von Portugal 
4 Malta 40 Galeonen 
2 Herr von Monaco 

2 Vizkonde Eicala 

86 Galeeren 

50 Handelsſchiffe 

90 Roßſchiffe 
494 Schiffe 
86 Galeeren 

580 Fahrzeuge 
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Truppen 

Heiter. 

420 Ritter aus Malta 

500 ſchwere Reiter 

1000 ®ineten 

4620 Reiter 
4500 Abenteurer 

28240 Fußknechte 

Fußknechte. 

8000 Deutſche 

2000 Portugieſen 
5000 Italiener 

2000 Spanier von Caſteſamar 

400 — — ausder Lombardie 

2600 Mann aus Siecilien 
8000 neue Spanier 

240 Maltbefer 

28240 Fußknechte. 
Alfo außer dem Hofhalte des Kaifers und dem Troſſe 

34360 Bewaffnete auf 580 Fahrzeugen. 

Die Galeeren näherten fi, fo viel möglich, dem Lande, 

um fih und die übrigen Schiffe mit friſchem Wajfer verfehen 
zu können. Ein herrliches Bild gab ed, die gewaltigen Mafs 
fen der Schiffe in der Nähe des lifers zu ſchauen, deren Ein— 

zelheiten man fogar zu unterſcheiden vermochte, während man 
von den entfernteften Schiffen am äußerten Geſichtskreiſe nur 

die Maſten und Raben gleih einem blütterlofen Walde em: 

porfteigen fah. Das Ufer wimmelte von einer bıfntfarbigen 

Menge von Menfhen, bie theild von der Flotte gekommen, 

um fi Nothwendigkeiten anzufhaffen, theild aus der gan: 

zen Infel auf biefen Punct zufammengeftrömt waren, die 
Erzeugniffe des Eilandes zu verkaufen , theild bloß von Neu: 

gierde getrieben, kamen, die mächtige Armada ju betrachten. 

Die Galeere des Kaiſers famme den übrigen Kriegsſchiffen 
fuhr an demfelden Tage mir Hülfe der Ruder in den Hafen 

von Cagliari; die übrigen Schiffe blieben in offener See. 

Der Kaifer ward von der Bürgerfhaft mit Freudenſchüſſen 

begrüßt. An dem gegen das Meer gelegenen Thore flug 

man von den Stadtmauern bis and Meer eine Brüde, fünf: 

zig Schritte lang, und zierte fie mit geſtickten Deden, Zar 

p.ten, und theild rothem, theild gelbem Tuch; fie entfprah 

fo an Bauart und Höhe dem Spiegel der Baleere des Hair 

fers, daß man von demfelben leicht die Brücke erreichen Fonnte. 

Um 9 Uhr Vormittags kam der Erzbifhof mit der gefammten 

Geiſtlichkeit, und der Vicelönig mit den Obrigkeiten, den 
Kaifer abzuhohlen. Er ward mit dem Infanten Don Luis 

und anderen Großen zum nädhiten Thore geführt. Dort em: 
ping er die Schlüffel, und beftätigte die Privilegien ber 

Stadt. Nachdem er in der Hauptkirche die Meife gehört, ging 

er zum Speifen auf feine Galeere zurück. In der Straße, 

die er durchzog, waren Triumphbögen errichtet, und allent- 
halben ſah man des Kaiferd und Sardiniens Wapen. So— 
bald der Wicekönig die ganze Flotte hinlaͤnglich mit Vorrä: 
then verfehen hatte, warb das Zeichen gegeben, baf jeder 

fih auf fein Schiff zurüdziehen folle; die Galeeren lichte: 

ten die Anker, und verliefen den Hafen, bamit man, for 

bald das Wetter fi günitig zeige, ohne Verzug abfegeln 
könne. Man fandte am 15. Junins Eilbothen in alle Pro- 

vinzen des Reihe, um bie Statthalter und Geſandten zu bes 
nachrichtigen, ber Kaifer fteure mit ber ganzen Flotte aus 

bem Hafen von Caglinrigerade gegen Tunis. Am 14. 

verfolgte die ganze Flotte ihr Ziel. Wind und Wetter ber 
günftigte fie dermaßen, daß 30 Galeeren, dem drey Caternen 

des Admiralfchiffes folgend, mit dem Kaifer an Bord, Dien- 

flog am 45ten um 2 Uhr Morgens den Hafen Farina 
erreichten. 

Mir Staunen fah man fi nicht unbemerkt. Aus den 
auf fteilen Belfen emporragenden Thürmen flammten Feuer— 

jeihen empor, und der Gefhüge Donner rief die Schlüfer 

wach zum Rampfe gegen den Feind. Als man auf dem Wege 

in den Hafen die Küfte hielt, rannte die kaiſerl. Galeone auf 

eine Sandbank, warb aber bald burh Andrea Dorias 

Huͤlfe flott, welcher Unfall auf den Kaifer großen Eindruck 
machte, weil fein Vater Philipp etwas Aehnliches erlit- 
ten, ber inbem Meere zwifhen Spanien und England 
auf eine Sandbank geworfen, nur durch eine Woge, die fein 

Schiff hinwegriß, wie durh ein Wunder Britanniens 

Küfte erreichte, Drey bis vier Stunden fpäter kamen die Schiffe 

unter dem Geleite der jurlichgebliebenen Baleeren ebenfalls im 
Hafen an. Unterbeß harte es getagt. Die ganze Küfte ent» 

faltete ihre Reitze den fremden Ankömmlingen. Jahrtaufende 

mit ihren großen Thaten und Menſchen fhienen in ben von 

der Küfte wehenden Blumenbüften wehmüthig erhaben dem 

Fühlenden mand’ alte Kunde zugulifpeln. Diefes Fleckchen 
Landes von wenigen deutſchen Meilen im Umfange war es, 

welches ‚einen Hamilfar, Hasbrubal, Hannibal 

zeugte und 509; bier liegt fie, bie länder- und goldge- 

waltige Carthbago, bie es mir ber jugendkräftigen Roma 
aufnehmen Eonnte im Ringen um bie Weltherrſchaft; aus 

jenen Gärten, bie ſich über Thal und Hügel binzieben, ſcheint 

Dido Seufjer zu fendeu über ihrer Schöpfung Ball; noch 
blühen und glühen bier die Früchte, wie zur Zeit bes alt« 

ftrengen Cato und aus jenen Trümmern am Hafen Karina, 

wo Utica fand, ruft ung fein nicht minder großer Enkel zu: 

Vietrix causa diis placuit, sed victa Catoni — 

und nachdem bie erfte Carthago unter Roma's Gewalt 
und Trug ihre Kraft verblutet, nachdem aud hier die Reli: 
gion der Liebe Wurzel gefaßt, nachdem in ben Völkerſtür— 
men in der zweyten Carthago ein deutſches Königreich ge 

gründet worden, nachdem bie rächende Nemefis den Van— 

balenkönig Genferid von bier aus gefendet, um, wenn 

aud unbewußt für Carthag o s Trummern und für bie Ala= 

gen des greifen Marius auf Carthages Trümmern, blue 
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tige Rache zu nehmen an ber kraftlofen, verfpotteten, ver- 

funkenen Roma; nachdem die legten Römer und Deuts 

{hen in Carıhago den vom neuen Ölauben entflammten 

Söhnen des Oftens unterlegen — ift von all’ der Größe und 

Herrlichkeit nichts überblieben, ald Schutt vom Schloſſe Sy r⸗ 

fa, Trümmer von ben Palläften, Stüce der Stabtmauern, 

waſſerloſe Wafferleitungen, bie in ihrer Erhabenheit ernft 

und verachtend herabſchauen auf bas fhmußige, geiſt⸗ und 

thatlofe Volk, welches fih gedankenfeer herumtummelt in 

feinen niedern Hütten, auf den Denkmalen geftorbener Herr 

lichkeit; und gleichwie aus ber Rava bes Veſuv neues kräf⸗ 
tiges Qeben Eeimt und fprießt und blüht, fo buften und glü: 

ben von Blüthen und Früchten die Gärten barbarifher Herr: 

{her auf dem Boden, der gebüngt ift mit Blut von Natios 

nen, und bie Dentmale, bie traurig herabſchauen von den 
Slgeln auf die Herrlichkeit der Matur, rufen uns zu: 

Menſchenwerk ift vergänglich, die Natur unvergänglid. Diefe 
Betrachtungen mußten nothwendig der Seele jedes geſchicht⸗ 
kundigen, fühlenden Beſchauers jener Gegenden entquellen. 

(Die Fortfegung folgt, 

Berihtigungem 
Don Shön 

(Kortfegunn. 

Au Balern fol nad) König Ludwigs Tode im Jahre 876 un⸗ 

ter Karlmann, Kärnthen, Krain, Iſtrien, Friaul, Pannonien, 

Böhmen und Mäbren gehört haben, Allein in Mähren herrſchte 

damals der von Balern gefürdhtete König Swotopluk und in Böh⸗ 

men Borziwoy. Das Verhältuig Bender zu Deutfhland ift noch 

nicht genau ausgemittelt. Eben fo follte bemerkt werden, daß die 

übrigen gehannten Bänder nicht ſowohl zu Balcın, als zu dem 

Karlmann angewiefenen Erbtheil gehört haben. 

Boltaire, am 20. Februar 1694 geboren, foll wegen un: 

gewöhnlicher Shwählichkeit erft den 20. November getauft wors 

den ſeyn. — Die angegebene Urfache ift wohl ein binreichender 

Grand, Die Taufe eines Kindes zu befchleunigen, aber nicht zu 

verfchieben. Allein es iſt in Frankreih Sitte, die Taufe ben einis 

gen Kindern fogar erſt im Anabenalter zu fegern, wie bieß Der 

Ball bey Ludwig XIV. gemefen ift, Vielleicht, daß auch Voltatre's 

Aeltern im Sinne hatten, diefelbe Sitte bey ihrem Kinde zu bes 

obadıten, allein wegen deſſen Schwächlichkeit es doch für rathfa: 

mer hielten, dasfelbe ſchon nah neun Monathen taufen zu laſſen. 

Bon Thomas Beet, Erzbiſchoſ von Ganterburn, wird 

erzählt: er habe fih am Tage feiner Ermordung im die Kirche be: 

geben, wo man eben Die Abendmeffe begann, — Sollte hei⸗ 

fen: Die Veſper oder das abendliche Chorgebeth, denn Meile 

wird Abends Keine gelefen. — Leber den fo überfhriebenen 

Artikel im Gonperfations » Lericon wird gefagt: „Um die Beendis 

gung des Gottesdienjtes anzufündigen, wurde es üblich, daß ein 

Kirhendiener die Worte rief: Ite, missa est. — Sollte heißen: 

der Beiftlihe, der die Meſſe liest, oder Einer der Diaconen, 

welche bey Feften während des Hochamtes dem Meſſe Tefenden 

Prieiter benftehen. — Eben fo unrichtig wird das Dffertorium 

bezeichnet, indem man ed als die Aufhebung und Verehrung der 

seweihten Hoftie, die gemöhnfih im einer koſtbaren Kapſel (der 

Monſtranz) befindlich ift, erklärt: denn das DOfferforium ift eine 

wirkliche Opferung, mo das noch nicht geweihte (conſecrirte) 

Brot und der Wein mit kurzen Gebethen gegen den Altar etwas 

emporgehoben, aber keineswegs dem Volke gezeigt wird, am we: 

nigften in der Monſtranz, fondern die Hoftie auf einem filbernen 

Tellerhen (patena), der Wein hingegen im Kelche. Verehrt kön— 

nen beyde erft ben der Conſecration (Wandlung) werden. Der 

Monftranz bedient man fich nur bey feftlichen Meffen (mach den Wer: 

ordnungen der Tridentiner Kicchenverfammlung follte auch dieß un: 

terbleiben), und bey fegerlihen Umgängen, aber nicht bey den 

Worten ber Meffe: Domine, non sum dignus; wie der Artikel 

Pazziirrig berichtet, 

Bey dem Worte Bifhof wird erwähnt, daß mehrere 

deutſche Bifchöfe Reihsfürften geweſen. Welcher Biihof im eigent 

lichen Deutfchland, oder in den 10 Kreifen war es nicht? Nur 

die deutfhen Weihbifchöfe find davon ausjunehmen, die ihre 

Titel in partibus infidelium erhielten. Bon diefen Tegten aber 

wird gefagt: „Deren Bisthümer können weder Einfluß geftat- 

ten, noch Einkünfte abwerfen, weßhalb man nur wirklihe Des 

eane und andere höhere Geiſtliche mit diefem Titel zu beehren 
pflegt.“ — Ein Weihbiſchof aber hat nicht bloß den Titel, fon 
ber die wirflihe Würde eines Bifhofs, und der dazu gemeihte 

braucht nicht früher Decan geweſen zu ſeyn, fondern jeder würs 

dige Priefter kann dazu ernannt werden. 

— — —ñ— — e —ñ— —ñ—e——m ræ— — — ———— —— 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Bec'ſchen Univerſitãts ⸗Buchhandlung. 
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127. Dinstag den 25. October 

October. Geſchichtliche Erinnerungen. 

23. Dinstag. 1805. Das ruffiihe Hülfscorps unter Kutuſow, über die Unfälle des PaiferL Heeres 

bey Ulm in Kenntniß gefegt, zieht fih vom Inn nah Enns zurüd, und zer— 

fört die dortige Brücke. In den frauzöjiihen Kriegsberichten wird es daher 

eine Horde nordiſcher Barbaren genannt. Sonderbares Begehren, dein eins 

dringenden Feinde die Brücken fteben zu Taffen. 

2. Mittwoch. 1604. Tyco Brahe, der Fremd und Aſtronom Rudolphs IL, fticbt zu Prag. Sein 

Leihenftein iſf in der Hauptpfarrficche der Aliſtadt am Teyn. Seine große 

Ehrfurcht für den Buchftaben der Bibel beftimmte ihn, die Meinung der als 
ten Potbagoräer über die Bewegung der Erde, die der große Gopernicus vor 

ihm gelehrt, für irrig zu halten, und ein neues Syſtem aufzuſtellen, das auch 

Anfänger in der Aſtronomie foqleich als irrig erfennen müſſen. Es iſt Schade, 
daß er nach der Krankheit der damaligen Zelt noch viel Aftrologie im feine 

Willenfhaft aufgenommen. 

Gefchichte dee Natur 
und des häuslichen Ber 
bens in unferer Zone. 

Der Simmel, 

25. Neumond 
um7 1.27 M. Abds. 
— Mercursobe 
re Gonjunetion mit 
der Sonne. Mer 
eur in Gonjunction 
mit dem Monde, In 
Rectascenſ. 

Bild 

bes Herbſtes. 

(Zortfebung.) 

in Weinländern bes 
ginut num, die Wein⸗ 

fefe. Haben nicht Spätfröfte im Frühjahre den Keim zerftört, hat ein anhaltend warmes Wetter die Blüthe begünfligt, haben fons 
niae, heiße Tage im Zulins den Wachsthum der Trauben befördert, die Hige in den Hundstagen ihn auögereift, fo erwartet ber 
Winzer mit inniger Wonne die fröhlichen Tage, mo er den Segen des Himmels in feinen Keller bringe, mit ihm die Ueberzeu— 
gung, daß er im harten Winter nicht Darben werde. Ueberall ſieht man dann heitere Geſichter und hört von Ferne den jubelnden 

Das fröhtichite Feſt 

Gefang der Arbeiter. Es find Tage einer wahren, allgemeinen Landesfreude, an welchen auch diejenigen Antpeil uehmen, Die Eeis 
nen Weinftod gepflanzt. 

Carl's V. Zug gegen Zunis im Jahre 1535. 

Bon 2. I. T. Elfrid, 5 

(Fortfekung.) 

Da nun die ganze Flotte verfarmelt war, fegelte man bey 

Carthago's Trümmern vorüber, umftenerte das Vorgebirge 

von Carthago, und richtete feinen Lauf gegen Öoletta, ber 
Vormauer von Tunis. Die Soldaten und Matrofen rüſteten 

fih, um, im Falle, daß die Feinde einen binterliftigen Ans 

griff wagten, diefen mit Erfolg abfhlagen zu können. Unter 

Marfeille, die der allerhriftlihfte König freundſchaft— 

Iihft an Ehaireddin gefendet. Man befragte die Befehls: 

haber auf der Eaiferl. Baleone um ihre Aufträge; nad langem 

Zögern geltanden fie, fie kümen von Tunis und Goletta, und 
fegelten nah Marfeille; fie wären mit Briefen bes Königs 

an Chaireddin gekommen, um ein von ben Geeräubern ge- 

nommenes franzöjifhes Schiff auszulöfen. Der Capitän des 
einen Schiffes erzählte für gewiß, ein Geheimſchreiber des 

allerchriſtlichſten Königs, Monfieue be la Foreſte, fen bes 

| angegangen — 
biefen Vorbereitungen ergriff man zwey große Schiffe aus 

reits im April mit Aufträgen von Chaireddin an den Sultan 

Suleiman abgefendet worden, um ihm die bevoritehende Ans 

Eunft einer chriſtlichen Flotte Eund zu hun, und ihn um Hülfe 

zu bitten. Denn er war mit ben Gefandten Suleiman’s 

und Chaireddin's aus Frankreich eingetroffen, und Eonnte 
fhon in Stambuf feyn. Auf fein Ermahnen hatte Barbas 

roffa mir Hülfe franzöfifher Ingenieurs Goletta durch 

neue Beitungswerke gefhügt, die Geeräuber und Kriegsleute 

aus Algier entbothen, den König von Tremecen um Hülfe 
denn würde man ihn bloß zwey Monathe 

unterftüßen, fo made er fid .anheifhig, alle Ehriften aus 
Afrika zu treiben — viele arabifhe Scheiks in Gold genom⸗ 

men; feine Flotte bis auf 15 Galeeren aus dem Meere in 
den Canal bey Goletta und in den See zwifchen Tunis und 

Goletta zurückgezogen; Geletta, den Waſſer- und Salz« 
thurm *) mic vielem Geſchütze verfehen. Darum alfo nahm 

*) Zwey Thürmes, deren einer von feinen Quellen, der andere 
davon den Namen hatte, daß in feiner Nähe aus Meers 

waſſer duch Hülfe der Sonne Salz gewonnen wurde, 

EZ 
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Franz von Frankreich nicht Theil an dieſem Zuge, um 

einen türkiſchen Seeraͤuber treufih vor der Gefahr warnen 

zu können, und bie Ungnade feines Beſchützers Sulei— 

man nit auf ſich zu laden. Es war gewiß ſehr ſchoön von 

dem allerhriftlihften Monarchen gehandelt, wenn er 

in ungerechten Kriegen das Blut fo vieler Epriften in Strö- 

men vergoffen, auch noch Se. Hoheit zu Stambul anzu: 

rufen, dafi die wilden aſiatiſchen Horden, nicht zufrieden mit 

der Zerftörung des Südens, in mwieberbohlten Raub: und 

Mortzügen, Defterreihs und Deutfhlands blühende 
Bauen überfhwenmten, und jeden Keim des Glückes mit 

eifernem Sinne darnieder träten! — Zu foldem Zwecke alfo 
war die Verbindung Frankreichs, d.i. des beynahe älter 

ſten chriſtlichen Neihes mit dem Islam! Da hatte Franz 

freylich recht, über den Kaifer zu Hagen, als habe er dur 

diefeu Zug die Türken aufgereißt, und großes Unheil auf bie 

Epriftenheit geladen. 
Als der Raifer ſah, die Flotte ruͤcke immer näher gegen 

Goletta, ertheilte er den Befehl, die Schiffe folten in 

Schlachtordnung fortfegeln, und Jeder Eampfbereit fen. 

Diefem Befehle ward mit großer Freude Folge geleiftet. Man 

ſah viele Mauren am Lande herumftreifen und ihre lan— 

gen Ranzen ſchwingen, die ausgefandt waren, bie Bewegun⸗ 

gen ber Eaiferf, Flotte zu beobachten. Drey Miglien von Co: 

letta, bey einem vieredigen, niedrigen, ins Meer vorfprin: 

genden Thurm von ungedeuerem Umfange, machte bie Flotte 

Halt. Bevor man fih dem Lande mehr näherte, ſchickte der 

Kaifer den Marques del Vaſto mit einigen Baleeren, zu 
erkunden, was die Feinde im Sinne hätten, und zugleich die 

Stärke der Feſtungswerke, die Lage und einen guten Lan: 

bungsplag kennen zu fernen. In dem See naͤchſt Goletta war 
die feindliche Flotte fo aufgeftellt, daß es ſchwierig war, fie 

vom Meere aus zu beſchießen, fie felbit aber den Kaiferlichen 
viel zu thun geben, und fie wit Erfolg beſchießen konnte, wo 

immer fie verſuchten, die Feſtungswerke anzugreifen. Sobald 

bie Galeeren fih Boletta auf eine halbe Miglie genaͤhert, 

zeigte bald der aus der Feſtung adgefchoffenen Kugeln dum— 

pfed Saufen, daß die Türken auch hier nach ihrer Sewohh: 

heit ungeheuere Gefhüge anwendeten; auch die Kaiferlichen 

löften ihre Feuerſchlünde gegen die Feſtungswerke. Auf das 
gegebene Zeichen (ein Kanonenſchuß von der kaiſerl. Galeone) 
kehrten fie ohne Verluft zurück, Rachdem der Margues bem 
Kaifer feinen Bericht erftattet, berief Carl einen Kriegsrath, 

in dem befeploffen wurde, daß kommenden Zug (denn #8 war 

bereits Abend geworden) die fandung vor fi gehen folle. An 

demfelben Tage hatten fih einige mahomebanifhe Sclaven 

an Borb ber chriſtlichen Galeeren eingefunden, bie von ber 

Barbaroffa halte fih zu Tunis auf, und fey wegen ber 

Ankunft des Kaifers ſelbſt fehr beftürgt, indem er der Meis 
nung gewefen, wie ihm auch gefangene Chriften verfichert, 
Cart beabſichtige nicht die Eroberung von Tunis ſelbſt, fon: 
dern nur die der Küftenitädte, und werbe deßhalb vielleicht Anz 
drea Do ria fenden. In diefer Meinung hätte ipn vorzüglich 
Aloifio Prefenda, ein edler Genuefer, beitärkt, welcher 

vom Kaifer ausgefandt, um den Mulei Haſſan von fei- 
ner baldigen Ankunft zu benachrichtigen, in die Hände ber 

Seeräuber gefallen war. Ihn hatte Chaireddin unter Bor 

fpiegelung baldiger Freyheit um Vieles befragt. Um nun Ch ai⸗ 
reddin's Anftalten fo viel als möglich zu lähmen, war ber 

edle Prefenda, in feinem großen Herzen fein Leben für 

einen höhern Zweck einfegend, feit auf feiner Ausfage bes 
barrt, und Hatte die chriſtlichen Müftungen ald unbedeutend 
gefhilvert, bis der frangöfifhe Gefandte den Barbaroffa 
Über die großen Anitalten benachrichtigte. Da ließ diefer den 
Epriften, vom Zorn entbrannt, vor fi führen, und, made 
dem er ihn mit Schimpf Überhäuft, auf der Stelle hinrich— 
ten. An demfelben Tage hatte Andrea Doria die Beſchie⸗ 
bung des Waller: und Salzthurmes übernommen. Die Ver 
theidiger konnten den ſchweren Gefhügen der Chriften nur 
leichte entgegenitellen; fo warb der Salzthurm bald geräumt, 
und Doria bemädtigte ſich besfelben ohne Schwierigkeit. 

Mittwoh am 16. des Brachmondes Morgens 
begann die Landung: Die Gafeeren und die übrigeri Kriegs 
fhiffe legten fi an die Transportfhiffe, nahmen die Soldas 

ten auf, und feßten fie ans Ufer. Zu gleiher Zeit follten bie 

Spanier and Neapel und Sicilien und die Deutfchen ans 
Land gefegt werden. Dod ungeduldig über ben Verzug, und 
nicht harrend, bis die Matrofen fie auf bie Schultern neh 

men, flürjten die Spanier, und mit ihnen die Deutfchen 

aus ben Schiffen ins Warfer, und erreichten, auf ihre Ban 
zen geſtützt, watend das Ufer. Zugleich landete der Kaifer 
mit dem größten Theil feiner Hofleute, Er gab dem Mar 

ques bei Vaſto den Befehl, die Spanier zu orbnen, und 
baranf zu fehen, daß Eeiner feine Reihe verliehe; er ſelbſt 

eilte zu Noß zu ben Deutfhen, um ein gleiches zu thun. 
Mauren zu Roß und zu Fuß fharmügelten einige Zeit mit 

den Soldaten, zogen fidy aber dann füdmweitlich in bie Seht: 
waͤlder zurück. Um Dir ein anfhauliceres Bild vor die Augen 
ju führen, will id hier etwas über die Bewaffnung und An- 
griffsart ber Araber und Mauten nah Marmol einſchalten. 
„Sie tragen“, fo ſpricht dieſet Augenzeuge, „Lanzen, 40— 
50 Spannen lang, an beyben Enden mit Eifen beſchlagen, 
um vor⸗ und rückwaͤrts flogen zum Eönnen, und am gefähr 
lichſten And fie, wenn fle, ſich zurückziehend, verwunden; 

feindlichen Flotte entronnen waren und die Nachricht brachten, | denn fehen fie einen Feind in der Nähe folgen, fo nehmen 
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fie die Lange unter den linken Arm, und treffen ihn von Weis 

sem auf der Flucht, wenn er es am wenigften vermuthet. Sie 

find hierin fo geübt und gewandt, daß ed Leute unter ihnen 

gibt, die nicht anftehen würden, in einer Ebene ganz allein 
10 oder 42 Reiter anzugreifen, und diefe genug zw thun 

hätten, ſich zu verrheidigen. Diefe Lanzen find nicht von 
Eſchenholz; es gibt ihrer von Buchenholz. Je fhwerer, 
deſto beifer, wenn man fih ihrer wohl zu bedienen 

weiß. Diejenigen, melde mit folgen Lanzen verfehen find, 

tragen feine Schilde, aber manchmal Wurffpiefie. Sie küm— 

mern fih auch weder um Helme, noch um Panzerhemden, 

weil bieß fie in freyerer Bewegung hindern würde, Einige 
tragen Armbrüfte,, vorzüglich zu Roß, benn fie bedienen ſich 

nicht der Feuergewehre. Sie fhlagen ſich nicht in Haufen, 
fondern verbreiten fi auf allen Seiten. Binden fie irgend: 

wo eine Blöße, fe ſtürzen fie baranf ein, und verfolgen ihren 

WVortheil fo viel ald möglich. Wenn fie mitden Ehriften kämpfen, 

fo gehen fie vorzüglid darauf aus, ihre Pferde zu verwun- 

den und zu tödten.“ — Der Kaifer mit dem Infanten Don 

Luis und andern Großen ritt hierhin und dorthin, ordnete 

die Krieger in Reihen, trieb die herumſchweifenden in ihre 
Reihen zurüd, befahl, wie fle ihre Vertheidigung einzurich⸗ 

ten hutten, und genügte den Pflichten eines guten Feldherrn und 

waderen Soldaten. Unterdeß hatte Andrea Doria den Waſſer⸗ 
thurm beſchoſſen, und Abends fiel er mit dem ganzen Ge— 

füge in feine Gewalt, da die Türken ben Pla& verliehen. 

Weil die geworfenen Feinde fih in den Dörfern, welche une 

ter den Ruinen Carthago's Sagen, verftedt hielten, und von 

dort aus das Heer beftändig neden konnten, wurben verſchit⸗ 

dene Truppenabtheilungen ausgefendet, um bie umliegenden 

Begenden zu erkunden, Cifternen und Brunnen zu ſuchen, 
und die Dörfer, wenn es nörhig, zu befeßen. Der Kaifer 
richtete fein Augenmerk auf die die Gegend beberrfhenden 

Bügel; dort, wo die ehemalige Burg Carihago's, Bprfa, 

gelegen, in einem Thurme, den die Araber Almenara 

nannten, wurde ein Pollen von 300 Spaniern aufgeteilt; 

einen andern Hügel, worauf die Trümmer eined Tempels la⸗ 
gen, in der Mähe der alten Waſſerleitungen, beſetzten gleich⸗ 

falls zwey Compagnien; in der Mähe des Waſſerthurmes, 

noch im Bereiche ber alten Hauptſtadt, lagerte fih Carl 

felöft mit ben gelandeten Truppen auf dem fogenannten 

Campo santo, wo König Ludwig der Heilige von 
Frankreich auf feinem Zuge gegen Tunis geltorben. 

(Die Fortfegung folgt.) 

Miscellen. 

Goldene Worte Stephans von Horvät, um die Mar 
gyaren im Reiche der Wiſſenſchaft vor Einfeitigkeit zu bes 

wahren. 

(Aus dem Tudomänyos Gyüjtemdny 1832, 3. Heft, ©. 104 ff. 
sur undefangenen Beherzigung mitgethelt von Dr. Rumy in 

Gran, 

Bey der gegenwärtigen Tendenz vieler Magyaren, ihr Ba: 

terland im Reiche der Wilfenfchaften von dem gelehrten Auslande 

zu ifoliren und bey dem ftolzen Herabblicken mancher maayari: 

Then Gelehrten auf die Verdienſte der Gelehrten Deutſchlands, 

muß es jeden wahren Vaterlande und Literaturfreund, der im 

Fache ber Gelehrſamkelt, welche, gleich der Poefie, kein Band 

hält und Feine Schranke feflelt, echten Patriotismus mit Kosmo: 

politismuis (Weltbürgerfchaft) zu verbinden weiß, innig freuen, 

wenn ein Mann, wie der Bibliothekar der ungrifchen Reichsbib⸗ 

liothel, Dr. Stephan von Horvät, dem gewiß felbft feine 

Gegner weder Patriotismus noch Gelehrſamkrit abzufprechen war 

gen, feine Stimme öffentlich, warnend gegen jene fhädliche Ein: 

ſeitigkelt und Iſolirung, neuerdings in der vielgelefenen magyari- 

fchen Zeitfchrift: Tudomänyos Gyüjtemeny (1832. III. Heft) er⸗ 

hebt. 

Dieſe goldenen Worte Horväts finden fih in einer Anzeige 

der orientalifhen, größtentheils türfifhen Handfchriften in der 

königl. Bibliothek zu Dresden und der berzogl. braunfchweigi: 

fhen Bibliothek zu Wolfenbüttel, in melde fie durch deutſche Bir 

teraturfeeunde, meiltens aus Ungern, wo fie nad Beflegung der 

Dömanen erbentet worden waren, verfegt wurden. Nachdem Hr. 

von Horvät auf die Wichtigkeit diefer, zum Theil hiſtoriſchen 

Manufcripte für Ungerns ältere Geſchichte aufmerkſam gemadt, 

und den Wunfch geäußert hat, daf einige Männer in unferm Ba» 

terlande diefe Quellen umferer Gefchichte aus den Zeiten der Kriege 

der Ungern mit den Osmanen *) auf Ihre Koſten herausgeben laſ⸗ 

fen möchten, da wir jegt an unferm Bandsmann, Hrn, Anton von 

Beväy, k. k. Seriptor an der Hofblbliothek in Wien, aus Raika 

(Rakenborf), einen Kenner der osmanifhen (türfifhen) Sprache 

*) Hr. v. Diorvät bedlent fich mie Recht des Namens der Os maneri 
oder Otſchmanen (Otsmäny) und nit Türfen, ba die beut zu 
Tage vulgo fogenannten Türten fi ſelbſt Osmanli und nicht Türs 

fen nennen (ich weih aud von meinen Ercurfionen nah Belgrad, 
daß die Osmanli den Namen »Türfen« mit Unmillen hören, baer 

in ihrer Sprade einen unebien Mebenbegriff bat), und da ber 

Name Zürten einft mur die ficben Magyarenſtämme ar gr 
— X. 
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bejigen, von welchem wir fehr viel erwarten können, während 

feit dem Tode des Drientaliften Franz Adam Kollär, ſich 

Eaum ein ungrifcher Schriftfteler fand, der die osmanifche Spra⸗ 

he verftanden hätte *), fügt er Seite 10% hinzu: »Es ratben es 

die Vernunft und die Vorſicht, daß wie von unferen gelehrteren 
Männern Rugen zu ziehen eifen. Bon der andern Seite it es 

nicht nur Schaden, fondern auch Schande, im Neiche der Willens 

ſchaft anderen gebildeten Völkern nachzuftehen, das iſt gerade 

eine Zwergbaftigkeit (Törpestg), wenn Jemand glaubt, Daß 

man die Nationalaröße, welche unzählige Elemente und ſehr 

viele Zugänge bat, nur aufeinem Wege aufricdten (grüns 

den) kaun. Solde magyarifhde Bedbuinen“*) bie 

jegt vom Altertum nidts Hören wollen, und dennoh Ge: 

lehrſamkeit an ſig ſehen laſſen wollen, verdienen mit dem 

gelindeſten Ausdruck Mitleiden. Ich zähle das, was weiterhin 

aus und ald Magnaren werden wird, unter die Geheimniffe der 

anbetbungswürdigen himmliſchen Vorſehung, nad; diefem paljen: 

den Ausfpruch eines heidniſchen Weifen: »Schr klug bedeckt Gott 

den Ausgang der künftigen Zeit mit finfterer Nacht.“ Was wir 

aber in Betreff unferer Glückſeligkeit felbit thun follen, erwarte 

ich nicht won durch den Glauz des Nuhms verblendeten Gelchr: 

*) His dieb Herr von Horvat fchrieb, ſcheint ihm unfer noch lebender 
Landsmann Deffe, der der türfifhen Sprade vellfommen mad 
tig it, und aud eine türfifche Grammalit im Drud herausgeges 
ben bat, nicht beugefallen zu ſeyn. Unbefannt aber dürfte es Hen. v. 

Heorsät fenn, daß Herr Nlerander» Pusstay, Bisfal und 

Advofae zu Preſiburg (ein twürdiger Zögfing des ewangel. Eaceums 
A. C. gu Dedenburg), In der türfıfhen Sprache fo bewandert iſt, 

daß er türfifche, auf Ungern fich beziehende Urkunden gefammeit 

und mit einer magnarifchen Ueberſetzung begleitet, umd auch eine 

Sprachtehre der türfifhen Sprache mit fleter Vergieichung der 
magyarifchrn in ber Handfchrirt vollendet bat. Seine Beſcheiden ⸗ 
beit machte davon Feine Öffentliche Anzeige. Auch der k. k. Dols 

mei, Dr. v. Duszar in Konflantinopel, ein Magnar, ift in 

der osmanifchen Sprache gründlich hewandert, jedoch bicher noch 

nicht als Schriftſteller aufgetreten. Hr. v. Pusjtan follte fi mit 
Hrn. v. Gaͤvan zur Derausgabe türfifher Urkunden über Ungern 

teine ſoiche Herausgabe hat Hr. v. Geärah im Tudom, Gyüjtemeny 

auf Subfceription angefündiat) vereinigen, denn vis unita fortior 

(vereinte Kraft ift ſtarter). Rn. 
») Ein treffender Auedruck, Über welden fih ber vorurtheilsfeege 

Gran; von Kazincezy, wenn er noch am Leben wäre, fo 

freuen würde, als er fi über den Ausdruck Magyaromanie zur 
Bezeichnung der übertriebenen Sucht, Alles zu magharlſiren und 

den Magharen nachzuahmen (nad der Analogie von Gallomanie 
und Anglomanie) freute. — Hr. v. Sorvät eitirte zum Belege 
feines Nusbruds „Magyar Beduinusok« in einer Anmerkung jene 

ten *), fondern von der Weisheit des Fürften, vom der fiefer 

Einfiht der Regierungs'eiter, und den gereiften Rathſchlägen 

und Befchlürfen des Relchẽtages. 

Und S. 115 ſchließt Hr. von Horvaͤt, nachdem er die orien 

tafifchen, meiftens türkifhen Handfchriften, welche durch deutſche 

Gelehrte und Literaturfeeunde aus Ofen, Stuhlweiflenburg, Grar, 

Neuhäufel, Raab, Papa, nah Dresden und Wolfenbüttel verlgt 

wurden, aus dem Cataloge der orientalifhen Handſchriften de 

Dresdner Bibliothek von Heinrich Fleifher und der Wolfenbät: 

ler Bibliothek von Fried. Adolph Ebert (Catalogus Codicum Nı- 

nuscriptorum orientalium Bibliothecae Regiae Dresdensisete. 

Leipzig bey Vogel 1851 in 4.) angeführt hat, feinen intereffanten 

Auffag mit den prägnanten Worten: „Man kann nicht umfin, 

die Aſche jener aufmerkfamen deutfchen Gelehrten zu fegnen, melde 

biefe orientalifchen Handfihriften vom Untergange retteten, men 

wir bedenken, daß die wilden Bandalen der magnari: 

fhen Diplomatik noch im Jahre 1850 unzählige Nation 

Alterthümer, leider! aus Wirchfchaftlichfeit ſtatt Lumpen In dir 

Papiermühle ſchickten **). Wann werden wie Ternen über Neid 

tung des Alterthums nachdenken? Wann werden wie und von din 

fer merfwürdigen Loſung (jelszö, tessera) des unſterblich verdien: 

ten bayerifhen Zürften Marimilian Zofepp IL. überzeugen: Dhns 

Baterlandsgefhihte Feine Baterlandslichet“ 

Stelle Rifaud’s über die Beduinen in Megnpten: »Die Herren 
des Bodens haben wech nicht begriffen, welches Imterelle 

fit) an die alten Denfmäher und Ruinen Mmüpie, dir 

ihn bededen.« ©, 3.3. Rifaud’s Gemälde von Argypten, Rubich 
und den umlliegenden Gegenden. Hus dem Zeanzöfifchen überiest 

Wien 4850. 8, Seite 5. %-2. 

*) Ah, der geichrte Rubm iſt in Ungern fehr geringfügis, am 
mehr als mandes Andere im Koheletla (Prediger Salome's) Astı 

gezahlte ertel! °-3 
*) Fi done! — Da machten es doch die fo hart netabelten Mint 

imifinflern Mittelalter nicht fo arg, als fie aus Mrmud um 

Wirthſchaftlichtett die Pergamemtblärter der griechifchen und th 
miſchen Codices, die Damals Niemand las, radirten, um derasſ 

Gebethe und Kirchengefänge zu ſchreiben (Codices rescriptn! — 

Uber nicht Hof in die Paplermühle ſchichte man in unferm Be 
terlande alte Urkunden, Cbroniten u. f. w., ſondern man ihr 

tafieh fie auch für einige Grofhen an Krämer zu Papierdüren 
(vulgo Sfarnigek), oder braucht fie pro usibus secretis. Auch id 

rettete vor 27 Jahren siven wichtige Zipfer» Ehproniten son Ent 
vogel und Türk) in ber Driginal: Handfchrift vor Dem Untergang 
bey einem Raufmanne in ber Zips, ber fie als Macularur ertab 

ten hatte. Rums. 

——— —— ñ — e — — — — — — —ñ— — — ——s — — 

HOauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Bed'fchen Univerfitäts = Buchhandlung. 

Gedrudt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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| Beihichte der Ratur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Hone. 

October. 

25. | Donnerstag. 

Gefhicrlihe Erinnerungen. 

1648. Die Schweden führen einen Hauptfturm gegen die Meuftadt Prag auf drey 
verfchiedenen Puncten aus. Um den Erfolg zu fihern, hatte der Pfalzgraf 

jedem Stürmenden ein Geſchenk von fünf Thalern geben laſſen, und war felbft 

vor Aller Augen auf die Knie gefallen, den Beyſtand des Himmels anzufles 

ben. So groß die Tapferkeit der Schweden war, fo war der begeifterte Wir 
Derftand der Belagerten doch noch größer, welche die über den niedergefchofs 

fenen Wal Eingedrungenen muthig zurüdtrieben, Die Freycompagnie der 

Der Himmel. 

25. Venus in 
Gonjunet, mit dem 
Monde, iu Rectas— 
cenf. 

Bild 
Prager Studirenden hatte durch Geiftesgegenwart und feurige Hingebung an des Herbſtes. 

dem ruhmvollen Erfolge einen vorzäglihen Antheil, « (Bortfegung.) - 

26. Freytag. 1758. Carl Leonhard Reinhold wird zu Wien geboren. Er iſt für Kant gewor— — her = 

den, was Zenophon für Sokrates war: er ftellte die Lehre feines Meifters einem Heitern Mah⸗ 
am Flarften und freueften dar, le, woben die erjten 

— füßen Gaben des 

Bacchus gleichfalls verfoftet werden. Auch die Kirche traf die weile Anordnung, daß der Randmann nah Beendigung der Ernte fein 
Kirchmeibfeft fenere, und einige Tage der Freude und Erhoblung Schenke. Diefe Fefte ziehen fih bis nach der Weinlefe bin, und 
mit erhöhtem Jubel werden fie in jenen Gegenden gefeyert, mo zum zweyten Male die gütige Borfehung ihre milden Gaben ger 
fpendet. 

25. Mercur Eulm. 11U. 47 M. Morg. Declin. 12° 1. | Jupiter Eulmin. U. 6 M. Abds. Declin. 5° 36 &, 
Benus » 1uU. 18 M. Abds. » 19 365©. | Saturn = 9 u. 27 M. Morg. » 4 17M. 
Mars 4 2u. 5M. Morg. v U IN | Uranus » 6 U. 52 M. Abds. » 17 88. 

— — — — — — — — — — ———— — — — — — — — — — — 

Das Dörfchen Lord) *). 

Sonett 

Kpr Hütten, eurem Namen jegt zum Spotte, Ein anderes Fahrtaufend iſt erſchienen, 
Ahr hörtet nicht des Völkerſturmes Heulen, - Und auch die letzten Steine der Rüinen, 

Ihr fahet nicht die blutgetränkten Keulen Die von der Größe zöugten, birgt der Boden. 

Der legten wüthenditen Barbaren » Rotte! 
Du magſt mit Wehmuth ihre Geifter rufen, — 

Wo bift du, Stadt mit deinem Siegesgette? . - Tief unten ruh'n mit Allem, was fie fchufen, 

Wo prangft du, Tempel mit DMinervens Eulen ? Die kühnen Söhne Roms, die großen Todten! 

Wo ragt der Bau der Bogen und der Säulen? 

Wo reiht fih in der Bucht die Ifter« Flotte? 6. U. Raltendrunner. 

*) In der Nähe von Enns In Ober⸗Oeſterreſch, auf der Stelle ded alten Laurcacum's (Lord). 
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Carl's V. Zug gegen Zunis im Jahre 1535. 

Bon 9. T. Elfrik. 

(Aortfegung.) 

Weil einige Soldaten in ihrer Zügellofigkeir Hütten und 

Saufen von Stroh und Getreide verbrannt harten, fo feßte 

der Kaifer auf folh' Vergehen Todesitrafe. Berner erließ er 

den Vefehl, obwohl die Soldaten ihren Eid abgelegt hätten, 

folle doch Jeder willen, unter welchen Führern und Bahnen 

er diene, immer feine Loſung in Bereitſchaff haben, und 

nichts ohne Vorwiſſen feiner Vorgefegten unternehmen. Die 

See- und Landtruppen follten ohne Urlaub ihrer Vorgeſetz⸗ 

ten Eeinen Schritt weit gehen; wer dawider handle, habe 

fein Geben verwirkt. Am 47. fchiffte fih der Reſt des Heeres 

aus, die neugeworbenen Spanier, bie Italiener, bie Rei: 

terep, die Geſchütze fammt ben übrigen Hofleuten. 

Um die nachfolgenden Operationen gehörig verſtehen zu 

Fönnen, will ic verſuchen durch einige Züge Di in den 

Stand zu fegen, Dir ein wiewohl befchränktes, doch genüs 

gendes Bild zu entwerfen vog ber Gegend, bie ſich von Gar: 

hago's Trümmern bis gegen Tunid erftrede. Won den Trüm- 

mern der alten Punierftadt, wo das WVorgebirge von Car: 

thago ins Meer binausragt, bildet bie See einen Buſen von 

ungefähr vier deutſchen Meilen in ber Qänge und eben fo viel 

in der Breite, bis das ſchon berührte Goletta auf einer 

SHalbinfel hervorfpringt, und durch einen fo ſchmalen Arm, 

daß man ihn füglic einen Canal nennen fann, ben See bey 

Tunis mit dem Meere verbindet. Goletta mit dem entgegen: 

gefegten Ufer durch eine hölzerne Brüde verbunden, bing 

durh Schanzen mit Tunis fo gufammen, daß man ſowohl 

zu Land als zu Woſſer einander Hülfe leiſten konnte. Dieſe 

ganze Kette von Werken hatte Chaireddin wohl mir Ge— 

ſchütz verſehen, um feine flotte, die abgetackelt im Canale 

und im See lag, gehörig vertheidigen zu können. Die Gegend 

um Cartbago ift fehr fruchtbar an Wein, Beigen, Dliven, 

welche ganze Wälder bildeten, und fi bis zu ben Auinen 

hinzogen, von wo aus, wie wir hören werden, die Türken 

und Araber unermüdet das chriſtliche Heer nedten. Barbar 

roffa mufterte feine Truppen zu Tunis, welde beftanden aus 

8000 Türken in Tunis 

1000 — in Öoletta 

800 Janitſcharen, 

7000 maurifhen Bogenfhügen, 
7000 Mann mit Canzen und fangen Dolden, . 
8000 Arabern zu Pferd, 

31,800 Mann. 
44 Oaleeren hatte Barbaroffa nah Bona gefenbet, 

412 nad Algier, beladen mis feinen Schägen. In die Kar 

H viele mit Flinten verfehen. 

fauba (Titadelle) von Tunis fperete er alle Chriftenfclaven. 

Innerhalb drey Tagen (fo lautete fein Befehl) follten alle 

jene, benen es an Muth fehlte, die Stadt räumen, 

Am 18. um die Morgendämmerung fteuerte ein Han 

delsfchiff mit vollen Segeln gerade gegen Goletta, als es fih 

aber vonder kaiſerl. Flotte bemerkt ſah, wendete es und ſuchte 

zu entlommen. Sogleih machten einige Galeeren, und un 

ter ihnen die Galeere, der Adler, auf welder Nicolas 

Permot de Granvela ſammt einigen Eaiferl. Rärhen 

und Geheimſchreibern fich befand, mit fo glücklichem Erfolge 

auf dasfelbe Jagd, daß die Mannſchaft, da fie jeden Weg 

zur Rettung verfperrt fah, mit def größten Gefahr das Schiff 

auf den Strand laufen ließ, um vielleicht zu Fuß durd bie 

Thaͤler entrinnen zu fönnen. Doch umfonft; einige ber chriſt⸗ 

lihen Soldaten hatten den ganzen Vorgang beobachtet, von 

der Hoffnung nad Beute angelodt, festen fie den Fluͤchlin⸗ 

gen nah, erreichten diefelben auf kürzeren Wegen über die 

Berge und nahınen ihnen, was fie nehmen konnten. Nad: 

dem aber Antonio Doria ben Hergang erfahren, muß 
ten fie die Beute hergeben, und das Schiff fammt den Bas 

ven, welche bepnahe gan; aus Gewürz auf Rechnung eins 

Juden aus Stambul beftanden, an Werth gegen 30.000 Du: 

caten, ward zur Verfügung Andrea Do ri a's geſtellt. Leer 

Tag brachen die Araber aus den Dlivenwäldern zu Fuß un 

zu Roß, griffen die Chriſten mit allerley Waffen an, un 
ſchenkten feinem das Leben. Unter dem Staube, der fih zwi 
fen den Kämpfenden erhoben, verließ der Kaifer mit eink 

ger Mannſchaft das Lager, uud bald ſah man die Araber auf 

allen Seiten nach den Olivenwaͤldern ſtürzen, vom mo and fie 
ihren Angriff unternommen. Zu berfelben Zeit ſah man auqh 

von den Galeeren, warum die Araber ſich in Scharmütel 
eingelaffen. Sie hätten nähmlich die Chriften beſchäftigen fol 
fen, um einer Abtheilung Türken Gelegenheit zu verſchaffen, 

unbemerkt in Goletta einzurücen, und wirklich war diefe Ab 

fiht in foferm erreicht worden, als fie, wenn aud mit einis 

gem Verluft, den ihnen das Feuer ber Flotte verurfaßte, 

wirflih in Goletta anfamen. 

Unterdeifen hatte Carf theils von Epriften, die aus 

Tunis entfloben waren, theild von gefangenen Türken und 

Mauren erfahren, Goletta fey fo gut mit Beſatzung und Or 

ſchütz verſehen, daß bie Eroberung nicht ohne Schwierigkeit 

zu bewerkſtelligen. Er berief alfo einen Ariegerath, um die 
Meinungen feiner Generäle zu hören. Sollte man gerabe al 

Tunis losgehen, wo, wie gefangene Mauren ausſagten— 
Chaireddin gute und zahlreiche Truppen habe, und verfir 

hen, feinem Königthum dort ein Ende zu machen? Bar 4 
wohl vernünftig, auf dieß Gerathewohl eine ſolche Feſtung, wit 

Goletta, im Nüden zu laffen, und mit einem fo großen 
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Heere in das Innere eines Landes zu ziehen, welches waf: 

ferarm, entblößt von allen Lebensmitteln, dem Krieger mur 

den glühenden Sand ber Wüite zur Lagerſtatt darborh ? Ueber 

dieß, wie [hwierig war es, Lebensmittel in ſolcher Entfers 

nung vom Meere aus ins Lager zw fchaffen! Um dieß zu be 

werkitelligen, war es nöthig, Goletta mit einer binreichens 

ben Heerabtheilung zu beobachten, und von der See aus big 

ins Lager einzelne Poſten aufjuftellen, um der Araber An: 

griffe auf die Transporte mir Erfolg abmweifen zu können, 

Und wie gefährlich war ed dann, mit fo gefhwädten Heere 

etwas gegen Chaireddin zu verfuchen, der gewiß Alles 

aufbierhen würbe, fein Königreih von den Feinden zu be: 

fregen! Barbaroffa, fallder nicht eine ungeheure Mehr 

zahl auf feiner Seite hätte, vermiede ſicher jede Hauptſchlacht, 

und fein Streben würbe dahin geben, den Krieg bis zur Mer 

genzeit hinaus zu ziehen, wo dann die ungeheuren Stürme 

den Kaifer zwängen, ein Unternehmen aufjugeben, wozu er 

ſolche Zurüftungen gemadt, und werauf ganz Europa mit 

neugierigen Augen ſchaute. Und geſetzt auch, Chaireddin 
haͤtte ſeinen Vortheil fo wenig verſtanden, eine Hauptſchlacht 

gewagt, dieſe und Tunis verloren, ſo war vorauszuſetzen, 

er würde ſich in fein letztes Bollwerk Goletta werfen, und 

dieß aufs Aeußekſte vertheidigen. Dann beginne der Kampf 

von Neuem; yon ben Türken, wenn fie aufs Aeußerſte ge: 
trieben, war wüthender Widerftand zu erwarten; leicht Eönnte 

die Belagerung, wenn bie Soldaten, von den bisherigen 

Kämpfen ermüdet, nicht mit. gemohntem Muthe ftürmten, 

fi bis zur Regenzeit verlängern, wo bann die Frucht aller 

Unftrengungen, aller Ruhm verloren wäre. Man zog allo 
vor, jet mit frifhen Kräften Goletta ju erobern, und 

fi) dann gegen Tunis zu wenden, da man“ alddann wenig 

MWiderftand erwartete, indem das abergläubifche Wolf in Go— 

letta's Eroberung theilweife eine Prophezeyung erfüllt ſehen 
würde, melde in der Umgegend gäng und gäbe war, daß 

nämlich ein mächtiger König auf dem Campo santo feine 

Zelte auffhlagen und Tunis nehmen würde. — Die Aufſicht 

über die Pflege der Vermundeten und Kranken hatte der Kai: 

fer dem Franz Antonio de Guevara übergeben. 
Der Kaifer brach fogleih auf, und rüdte auf Ranonen- 

ſchußweite gegen Goletta vor, während die portugiefifche Gas 

feone mit 80 Feuerſchlünden die Türken befchäftigte. Man la 

gerte fih an der Küfte unter den Warferthurm. Die alten fpa- 

niſchen Soldaten bildeten die Vorhuth, hinter ihnen die Deut: 

ſchen gegen den See; die neuausgehobenen Spanier und eis 

nige itafienifhe Regimenter blieben auf dem Hügel, wo bie 
Belte des Kaifers fanden, mit 12 Feldſtücken. Das Übrige 

itafienifhe Fußvolk unter dem Marcheſe bi Final ftellte ſich 

zur Rechten der alten Spanier an einen großen Canal, ben 

Barbaroffa begonnen, alſo zwiſchen die Spanier und 

Deutfhen. Der Marcheſe überfchrite den Canal, und bildete 

ein Bollwerk von Tonnen mit Sand gefüllt vor fih; feine 

rechte Seite war vom See gebedt, feine linke von den alten 

Späniern, fein Rüden dur den Canal. Die folgende Nacht 

ftellte fi ber Graf v. Sarno mit den ihm untergebenen 

Stalienern 500 Schritte von den Feinden zwiſchen dem Meere 

und dem See auf, wo er fi befeftigte. Der Reit der Jtas 

liener reihte fih am Canal. Auch hatte man bereitd am vori« 

gen Zage die Belagerungswerke begonnen. Die Spanier folls 

ten vom Meer, die Italiener vom See aus gegen ©olerta 

einen Wall, fi der Feſtung immer mehr nübernd, auffüh— 
ven, und in der Mitte zufammentreffen. Die berittenen Ge 
ſchwader des Morques del Pliego, bed Grafen. hellrena 

und des Herzogs von Medina Sibonia hielten Ware, 

theild um die Arbeiten an den Wällen und Schanzen gegen 

die etwaigen Angriffe der Feinde zu ſchützen, theil® um dier 

jenigen zurückzuweiſen, bie wider bed Kaifers Befehl das La— 
ger verlaffen wollten. Da kamen drey Ritter zu Pferbe in 

der Abfiht, im der Gegend von Goletta zu ſpähen. Wahr 

vend fie nun bin und ber firitten, ergriff plößlih der Eine 

von ihnen, Don Pedro deAcuna die Belegenheit, gallops 

pirte aus dem Lager, und in Kurzem hatten fie ihn aus dem Ges 

fiht verloren. Bald darauf Fehrte er mit drey berittenen Arabern 

fharmüßelnd zurüd. Da ihn nun bie Uebermacht gefährdete, 
befhloffen Don Alonfo de la Eueva, Don AlvarGo- 
re; Zagal und Don Hernandbo be Pabilla Avila 

ihm zu Hülfe zu eilen. Unterdeſſen hatte Don Pedro ſich fo 

brav gehalten, da die Feinde, troß dem Verluſt feiner Lanze 
ihm nice beykommen konnten, bald both er ihnen die Spike, 

bald griff er Einen nad dem Andern an, bald wid er, bis 

ihn feine Freunde von diefem ungleihen, auf die Länge ges 

fährlihen Kampf erlöften. 

Denfelden Tag entfpann ih ein Scharmügel zwiſchen 

den zu Malaga eingefifften Spaniern und den Mauren, bie 

in folcher Anzahl angriffen, daß ber Kaifer fich genötigt ſah, 
ihnen mit allen Bineten zu Hülfe zu kommen; bald traf auch 

der Hauptmann Hermofilla mit 200 Büchſenſchuͤtzen ein, 

welche bie Feinde fo begrüßten, daß biefe fogleih das Weite 
ſuchten. Todt blieben 4 Chriften und 9 Mauren. 

Am 419. bey Sonnenaufgang brachen die Feinde 

aus ben Dehlwälbern hervor. Der Kaifer ftieg fogfeih zu Roß, 

und befabl den alten Spaniern auszurücken. Auch einige Edel: 

feute und Gineten aus Andalufien rüfteten ih zum Kampfe. 

Die Araber zu Fuß und Roß waren in fo großer Anzahl, dab 

fie die ganze Ebene bedeckten. Sie begannen nah und nad 
zu fharmügeln, und immer mehr entflammte fich der Kampf. 

Sie hatten Ramehle mit fih, vor denen bie fpanifhen Pferde 

ſcheu wurden. 
Die Fortſetzung folgt.) 
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j Miscellen 

Erfreulihe Fortfhritte der Walachen in der Moldau und 

Walachey in ihrer National: Literatur und Euftur. 

Dan kaun nicht genug bewundern, mit weldem Gifer die 

Walachen in der Moldau und Walachey feit wenigen Jahren, 

vorzüglich aber ſeitdem ſie unter ruſſiſchem Schuge freyer athmen, 

die walachiſche Sprache weiter ausbilden, und ihre Natlonal-Li— 

teratur und Gultue befördern. In der Ausbildung ihrer Sprache 

wählten fie fih mit Recht Die jegt größtentheils (dem Himmel 

fey dafür von jedem wahren Chriften der Innigfte Dank gebracht!) 

vom türkifhen Barbarenjoche befreyten Neugriehen zum Mufter. 

Als dieſe zu Ende des vorigen Jahrhunderts, Ihre in der Tangen 

türfifchen Sclaverey ausgeartete Sprache zu reinigen und zu bil: 

den begannen, war ihr Hauptziel dahin gerichtet, die neugriedhis 

ſche Sprache mit der gelehrten altgriehifhen Chellenifhen) in 

moöglichſte Uebereinftimmung zu bringen und mit ihe gleichfam gu 
verfämelzen, und dieſes rühmliche Beſtreben fegen fie auch im 
laufenden Jahrhundert fort. Auf gleiche Weife fuchen die Wala⸗ 

hen ihre zwar fehe gemifchte (römifch « daciſch-ſlawiſche), aber in 
der Grundlage dennoch größtentheils römifche Mutterſprache nad 
Moͤglichkeit auf die lateinifhe zurüdzufügren und mit ihe zu vers 
ſchmelzen. Daß dieß mit gutem Grfolg geſchieht, Ichren mehrere 
ber neueften walachiſchen Werke und ihre unter ruſſiſchem Schutze 
entſtandenen Zeitſchriften. So dürfte es mit der Zeii dahin kom⸗ 
men, daß bie walachifhe Sprache nicht nur wie die itafienifche 
gebildet, fondern der alten römischen näher verwandt ſeyn wird, 
und wenn fie gleich im Diefem Falle der italienifchen an Anmuth, 

Cüßigkeit-und Cingbarkeit nachſtehen dürfte, fo wird fie ſich der 
alten römifhen an Energie und Majeftät defto mehr nähern. 

Die Moldau und Walachey erfreuen ſich jegt einer gut redi⸗ 

girten Zeitung und Zeitfchrift (früher erſchien zu Leipzig eine was 
lachiſche Zeitfhrift), einer wohl eingerichteten und ſtark beſchaͤf⸗ 

tigten Buchdruckerey (zu Bukureſt), mehrerer gut eingerichteten 

höheren Schulen, mehrerer mit Büchern in verfchiedenen Spras 

hen (namentlich der griechiſchen, Tateinifhen, franzöfifchen, itas 

Tienifchen , deutſchen) wohl verfehenen Buchhandlungen, endlich 
einer zeitgemäßen, die Cultur der Nation befördernden Gonftitu: 
tion. Die walahifhen Schriftftellee in der Moldau und ala: 
Hey (auch einige in Siebenbürgen und Ungern) überfegen die 
beiten Werke der Ausländer, namentlich griechiſche, lateiniſche, 

italienifhe, franzoͤſiſche, deutſche, in ihre Mutterſprache, in 
welcher auch Ginige Originalwerle herausgeben, und es fehlt ihnen 
nicht an Abſatz, mas auf ftarke Lectüre und ntereffe an der yo 
terländifhen Literatur deutet. Wiele moldauifche und walachiſch 
Bojaren laſſen ihre Söhne in Wien, Paris, London erziehen, 
und dann in den vorzüglichiten europälfhen Ländern reifen, und 
die jungen Bojaren bringen von ihren Reifen, fo wie die jungen 
euffifhen und polnifhen Magnaten , reichhaltige Kenutniſſe und 
einen hoben Grab der Bildung zurück. 

Aus diefer Nũckſicht ermahnt ein eifriger fiebenkürgifcher Ba: 
terlandsfeeund in der intereflanten, gu Klaufendurg erfheinenden 
magyarifhen Zeitfrift „Nemzet Tärsalkods« (National -Geſell 
fhafter) , die Granz von Pethe aus Ungern bis zu ſei · 
nem Tode im Jahre 1834 mit vieler Umſicht vedigirte, 1830, Rr. 
28 (vom 10. Julius) feine Bandeleute: „Erdelyiek, Erdelyick! 
vigyazzatok, mert az Oläh nemzet ma holnäp felgül kercke- 
dik a’ tudomänyos mivelödesben.« (Siebenbürger, Sieben 
bürger, feht zu, denn die walachiſche Nation wird heute odır 
morgen in der wiffenfhaftlihen Bildung ſich Höher erheben). Bir 
hoffen, daß die Siebenbürger Hinter den Walachen nicht zurüd: 
bleiben, fondern beyde rühmlich wetteifern werden, 

Dr. Rumy in Gran. 

Bevölkerung Venedigs. 
Der Benetianifhe Edle Bincenz Auerini gibt, geRükt 

auf Ämtliche Angaben, in einem Flugblatte die Bevölkerung it 
Delegation Benedig folgender Maßen an: 

Bevölkerung. 
Diftriete: Gemeinden. im J. 1821. im I. 1831. 
Dendig 2. 4 143,237 2... 115 
Meſtre 7244226... 150 
Doſlo.. 1441 23061.. 23,206 
Ehioggla . ». A... 31825 39,788 
Bord „2... 4 43. 10,048 
Adam .. 4. 7382 .. 8,960 
St. Donä 10 2.» 16830 . . 19,114 
Portogruaro.. 12. . 23,605...» 23,363 

66». . 239579 . 253,073 

105. 

bauptredaeteur: Joh. Wil. Ridler. Im Derlage der F. Bed'fhen Univerfitäts» Buchhandlung. ee 
Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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129. Sonnabend den 27. October 1852. 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Ber 
bens in unferer Zone. 

October. Geſchichtliche Erinnerungen. 

Der Himmel. 

Die Sonne tritt 
in das Zeichen des 

Scorpions, den 2ü. 
um 11 U.5 M. Früh. 

28. Mercar im 
niederfteig. Knoten. 

1268. Gonradin von Schwaben, der Teßte Hohenſtauffen, und fein Freund und Wafs 

fengefährte Friedrich von Baden, durch feine Mutter Gertrud ein Babenber- 

d: Sproffe, werden zu Neapel auf öffentlichem Märkte entbauptet, Nach dem 

Berlufte der Schlaht von Tagliacozjo irrten beyde Prinzen am Meeresgeſtade, 

um ein Schiff zu ihrer Rettung aufsufinden. Ein Fifcher erzählte feinem Guts: 
befiger, einem Frangipan, zreeir junge fremde Männer Hätten fih in feiner 

Hütte verborgen; diefer lieh fie fefthalten und überlieferte fie, nachdem er ſich 

überzeugt, wer fie wären, an Garl von Anjou. Beyde Prinzen umarmten fi 

auf dem Schafotte und farben mit Heldenmuthe, Wenige Augen blieben bey 

27. I Sonnabend. 

diefem Anblicke in Neapel obne Thränen. — Ein Frangipan gehörte zu den Bild 

Verfchworenen gegen Kaifer Leopold I. und wurde zum Tode verurtheilt. Der des Herbſtes. 
Bater bat um das verwirkte Leben feined Sohnes: es fey der letzte Sproſſe (Bortfegung.) 
feiner Familie. „Hat dein Ahnhere,« rief Einer der Richter, „nicht den legs 

ten Sproffen eines großen Kaiſerhauſes dem fichern Tode überliefert?‘ So 

fprach ſich nach vier Jahrhunderten die Weltgefchichte als ſchreckliches Weltger 
richt aus, 

Bon diefen Be: 
fhäftigungen mwähl: 
ten ſich auch Die 

Künftler das Bild 

des Monaths Octo⸗ 
ber, den fie als Jä— 
ger darftellen, Der 

zu feinen Füßen eis 

28. Sonntag. 1805. Proclamation Kaifers Franz I. aus Brünn über das bisherige Kriegsunglück, 
und über fein Vertrauen auf die Treue und den Muth feiner guten Unter— 

thanen. 

— nen Hafen, auf dem 

29 Montag. 1813. Mörderiſche Schlacht bey Hanau zwifchen einem öfterreichifch« baterifhen Heere Kopfe Bögelund nes 

untere dem Feldmarfchall Wrede und den von Leipzig fih zurückziehenden ben fih ein Weinge⸗ 

Branzofen. Der Zweck, diefen den Rückzug abzufchneiden, wurde nicht erreicht. fäß geftellt hat. 

An den Freyheren von Jacquin, 
Präfidenten der naturforfchenden Gefelfchaft zu Wien 1832. 

Die Natur Tiegt da in Riefenmaffen, Und den Riefenpilgern in bem Dome 

Die Millionen Strahlen wirft und kreiſt — Ew'gen Raums, bemift er kühn die Bahu; 

Und das Prisma, um fie aufzufaſſen, Auf des engen Herzens rothem Strome 

Iſt des Menfchen Mar geword'ner Geiſt. Schwankt und wiegt fih feiner Forſchung Kahn. 

Und was dunkel daliegt, ohne Regen, Abgefviegelt in des Aug’s, Kryſtalle 

Haucht er an mit Regenbogenlicht; Liegt, im engen Raum', die ganze Welt; 

Wie, wenn er im Sonnenſchein gelegen, Doch des Wiſſens gold'ne Strahlen alle 

Der Opal erſt bunte Farben bricht. 7 Faßt ein Geift nicht, wie auch kühn gefhwellt. 

In der Erde ungeheure Tiefen Biele müſſen bilden, ſinnen, deuken — 

Schleudert er den Auferhellungsbliß, Dann klingt hier ein Ton, dort Hligt ein Strahl, 

Und die Wunder, die im Meere fchliefen, Und vereinigt ſtürzen Lichter, ſenken 

» Eignet Fühn er zu fih ald Befig. Töne ſich, ein mächtiger Choral., 
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Der Natur gewalt'ges Seyn, was brauſend, 

Was geheim in ihren Buſen greift, 

Hat des Menfhen Geift duch manch' Jahrtaufend 

Auf des Lebens Bauplak aufgehäuft. 

Und mit kühnem Muth zufammentragend, 

Baut er feines Wiſſens Tempel auf, 

Selne Ruppeln an die Wolken fhlagend, 

Aragen fol den Sonuenball als Knauf. 

Und fo famen num ber Priefter viele, 

Kühne Denker, Sprecher der Natur, 

Dee") ficht unverfehrt im Slammenfpiele, 

Der’) gibt Schlag und Schall bes Herzens Uhr! 

Und Du ftandeft in dem Heiligthume 

Als der Hoheprieiter würdig da — 

Unfrem Lande und Dir felbft zum Ruhme, 

Das mit Stolz uud Freude auf Dich fah. . 

Auf den Greis mit heil'gem Silberhaare, 

Dem die Bruft noch rege Kraft durchweht, 

Der no an der Wiſſenſchaft Altare, 

Wie ein Züngling Eräftig, Tiebend flieht. 

Den zum Liebling die Natur erforen, 

Dem fie freundlich iE Blume jeigt, 

Und was Bielen dunkel und verloren, 

Kein Geheimnif feinem Blick verſchweigt. 

Und fo rage lang noch, von der Hore 

Angelächelt, rage lang noch fort 

Als ein Pparus, Deinem Züngerchore, 

In des Wiſſeus Mippenvollen Port! 

) Des’ Heren Vrofeiford Midbini Feuerbproben. 

Ludwig Auguft Frankl. 

*) Des Herrn Profeflord Burdach Rede Über Schlag und Schall bed Herzens. 

— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 

Carl's V. Zug gegen Tunis im Jahre 1535. 

Bon L. J. T. Elfrid, 

(Fortfetzuug.) 

Die Weiber der Araber brachten ihren Männern Waſſer 

und andere Erfrifhungen, und bewegten fi mit folder Uns 

erihrodenheit zwifhen den Ihrigen und den Chriſten, als 

wenn es feine Gefahr gäbe. Ein gewifer Juan Azero trat 

aus der Neibe, und täufchte einen Türken fo, daß biefer 

glaubte, bie Lunte ſey dem Soldaten verlöfcht, und auf ihn 

zuſprengte. Da brannte Azero feine Büchſe auf den Gegner 

108, daß dieſer todt zu Boden fürzte, Als man fpäter diefen 

Spanier fragte, was für eine Belohnung er vom Kaifer für 

biefe That erhalten, antwortete er: ihm genlige, vor feinem 

Füriten gekämpft zu haben. Nah langem Gefechte wurden 
enblid die Feinde gezwungen, das Feld zu räumen. Unter 

beifen fchrirten die Belagerungsarbeiten immer weiter vorwärts; 

jedoeh Eonnte man nur Nachts arbeiten, weil ed das feind- 

liche Gefhüß bey Tag unmöglich machte. Im Lager fhlihen 
viele Renegaten ald Spaͤher umher, die man nicht erkennen 
konnte, Zwey chriſtliche Gefangene erzählten, Sinan, ge: 
nannt der Jude, einer der erfahreniten Hauptleute Chair 
reddins, vertheidige Goletia mit ungefähr 8000 Mann, 
und man bereite aus den Dehlwäldern einen Angriff gegen 

das Lager vor. Der Marqued del Vaſto fandte brey Com: 
pagnien, um bie Feinde, Balls fie fih, wie es hie, in 
Earthago’s Ruinen feitfegen wollten, daraus zu vertreiben. 

Der Weg war fehr mühevoll und gefährlih, weil Die Feinde 
nice aufbörten zu ſcharmützeln. Zwey Spanier, Mora: 

les und Rueda, verliefen ihre Neihen und brangen, von 

ihrem Muthe getrieben, gegen die Araber. Wohl fah man 

von chriſtlicher Seite die troß ihrer Tapferkeit über fie ber: 

einbrehende Gefahr; doch follte man um ihretwillen die brey 

Compagnien ber Gefahr ausfegen, in den Wäldern und Rui⸗ 

nen aufgerieben zu werden, wo es nicht möglich war, in 
Drbnung gegen die Feinde zu wirken? Man mußte fie ihrem 

Schickſale überlaffen. 
Am 24. Junius traf im Lager eine Compagnie aldar 

nefifcher Reiter ein; ihr Anführer hieß Lazar Seriaco. 

Sie waren nicht über 40 Mann ſtark; was ihnen jedoch on 

Zahl gebrach, erfetten fie durch Tapferkeit. Sie trugen eine 
Lanze, eiferne Streitfolben; einige waren mit Panzerhem 
ben gewappnet; der Kopf war unbeſchützt. An diefem Tagt 

kamen von Goletta zwey Nenegaten ind Qager. Auf bie Frage, 

warum die Türken jeden Morgen ihr Geſchütz fpielen ließen, 

beym Vorrücken des Tages aber aufhörten, erwiederte Einer 
von ihnen: es ſchiene den Türken gottgefällig, nad beendig- 
tem Morgengeberhe dem Beinde den Tod zu bringen; des 
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andere fagte: fie fhöffen in ber rifche des Morgens, und 

nicht fpäter, damit nicht bey der Kite der Sonne und des 
Feuers die Gefhüße glühend würden und fprängen. Am 

Abend rannte ein Geſchwader berittener Araber gegen das Lar 

ger; man badıre, es fey der König von Tunis und feine Ge: 

fandten. Der Marques de Aftorga meinte jedoch, für Ger 

fandte wären ihrer zu viele, zum Kämpfen ju wenige. Zwey 
Stunden vor Sonnenuntergang wurben die Bineten, welche 

auf der Wade ftanden, gegen die Mauren befehfigt. Die 

Mauren fhoifen auf fie, und zu ihrer linterftügung rückten zwey 
Geſchwader aus dem Lager, worauf ſich die Feinde zurückzo— 
gen. Don Juan de la Cueva ging auf Befehl des Kais 

fers, die Zerftreuten zu fammeln. Aus den Deblwäldern fielen 

Schüſſe auf ihn, und kühn fprengte gegen ihn ein Maure, 
Don Juan traf ihm aber mit einem Langenftoße fo kräftig, 

daf er zu Boden flürite. Don Juan hatte eine Wunde, 

aber Eeine gefährliche, erhalten. Einer ber Berittenen, welche 

aus den Oehlwaͤldern kamen, war ein Renegat aus Guada— 

laxara. Diefer ftieß in fpanifher Sprache taufend Flüche und 

Shmähungen gegen die Krieger aus. Das konnte Einer der 

Soldaten, auch aus Ouabdalarara gebürtig, nicht dulden; 
die Lanze gehoben, rannte er gegen den Nenegaten, biefer 
gegen ihn, und traf ihn ind Geſicht; der Spanier fafte ihn 

mit ber Lanze fo an der Schulter, daß er ihn vom Hoffe 

warf und tödtete. Diefe Scharmüßel und Einzelgefechte dauer: 

ten beynahe ununterbrochen fort; denn bald famen Feinde 
„aus Goletta felbit, bald aus den Dehlwälbern, und fie wur: 

den fehe durch die Bäume, Berge und Thäler begünſtigt, 

welche, obwohl nicht beträchtlich, doch genug Verſtecke dar- 

bothen. An diefem Tage brachte man die leßten Feuerſchlünde 

zur Beſchießung Goletta's aus den Galeeren and Land. An 
Mein harte das Lager Ueberfluß, aber an Lebensmitteln be: 

gann Mangel und alfo Theuerung einzureißen, benn wie 

viel man deren für mehr ald 50,000 Menſchen — fe grofi 

war namlich mit Einfluß ber Krieger die Anzahl berer, bie 

fi diefem Zuge angeſchloſſen — benötbigte, iſt feicht zu er: 
meſſen. Durch diefe wenigen und ſchlechten Lebensmittel, bas 

ungefunde Waſſer, die übermäßige Hitze, von der beitändi- 

gen Anftrengung bey ber Fortführung der Gräben und Wälle 

gegen Goletta, begannen fih Krankheiten, befonders bey ben 

Aermeren, zu zeigen. Da bewies fih ber Kaifer ganz als 

Vater feiner Leute. Carl begnügte ſich nicht allein, die ge: 

meſſenſten Befehle zur Pflege der Kranken und Verwundeten 

zu ertheilen, fondern er befuchte diefe ſelbſt, um fi zu über: 

jeugen, ob man feine Anordnungen genau befolgt habe. Es 
zeigte ſich auch Eiferfucht zwifchen den Kaftifiern und Ans 

dalufiern, welche von ihnen beffere Solbaten feyen. Sie 

» fießen ſich fhwer verföhnen, und nur durch Don Pedro 

be Guzman, ber zu ihnen ſprach: die Geburt in Kafti: 

lien oder Andbalufien made ben Mann nicht tapfer, fon« 

bern nur bie Werthhaltung der Ehre und des ewigen Ruh— 

mes, die mehr gelten und vermögen, ald das Leben. 

Am 22. Ju nius entſpann fih ein neues Gefecht. Die 

Mauren, welde fih in offenem Felde zeigten, waren bey 

5000 Mann ſtark mit 8 Stüden, von zwey Nenegaten ger 

führt, die füch fehr tapfer hielten. Als die Tüchtigften zeigten 

ſich die Türken; doch auch hier offenbarte fih ihre Rohheit; 

wer in ihre Hände fiel, wurde ohne Nüdfiht getödtet, 
Hier fey mir eine Eleine Abſchweifung erlaubt, Du wirft 

es vielleicht fonderbar finden, daß ih mich fo oft bey ben 

Feinften Zügen aufbalte, daß ih Thaten und Mamen von 

Kriegern ind Leben rufe, welche fo Mancher ald unbedeutend, 

unwichtig verfhmäht hatte. Jedoch meine feſte Meinung ift 

und bleibt es, daß gerade Monographien, welde zum Zwecke 
baben, ein einzelnes Jahrhundert oder Jahr, ein einzelnes 

Geſchlecht oder Individuum zu fhildern, ſich nicht begnügen 

follen mit allgemeinen hiſtoriſchen Daten, fondern daß gerade 
ſolche Ergüife des Augenblickes recht dazu geeignet find, ein 
lebendiges Bild des Darzjuftellenden zu liefern, woran aud 
nicht der Hleinite Zug mangeln darf. So aud bey dieſer Un- 

ternebmung. Nur wäre ed aufßerft wuͤnſchenswerth, daß, wie 

bie fpanifhen Gefhichtfchreiber, die fih mit diefem Zuge ber 

faffen, aud bie italienifhen und deutſchen mehr das Indivi— 

duelle berückſichtigt hätten, Freylich iſt zu erwägen, daß bie 

Spanier, dazumal noch entflammt durch den Nachhall der 

Kämpfe gegen die Mauren im Vaterlande, bier jede Gele—⸗ 
genbeit gierig ergreifen würden, ihrem Haſſe genen ihre vor: 

maligen Unterbrüder Genüge zu leiiten. Indeß edel mußt 

Du fol ein Volk nennen, wo felbit der Gemeinfte fol: 

hen Schat von Ehr⸗ und Ruhmliebe im Bufen trägt, und 

eine folhe Nation kann wohl durch vielfältige Beknechtung 
fremder Eindringlinge darniedergebrüdt werben; doch bey der 

eriten Gelegenheit zerreißt fie die Ketten wieder und zeigt ſich 

in ihrer ehemaligen edlen Kraft. Am verfloffenen Tage hatte 
ber Hauptmann Pedro Kuarez im Zelte des Groß-Com⸗ 

thurs von Leon Über die Maßen mit feiner Tapferkeit ges 

prabft, und was er Alles thun würde. Nun traf ihn Don 

Alonfo de fa Eueva, einer von denen, die bey feinen 

Prahlereyen zugegen gewefen, im Gefechte, und fprad: 

„Hauptmann, jeßt it es Zeit, dafı Ihr thut, was Ihr ges 

ftern fagtet.“ Auf Bogenfhußweite ftanden berittene Maus 

ren. Euwarez antwortete: „Ich wünſche, Ihr febet, daß 

ich dasjenige, was ich geftern fagte, heute thue, und daf 

Ihr zu feiner Zeit redet, wenn mar von dem ſpricht, was ich 

that.“ Und fogleich fprengte er gegen bie Feinde. 

Die Fortfegung folgt. 



516 

Miscellen. 

Studium der Sanskritſprache in Ungern. 

Dr. Auguſt Riſchel, vormals Profeſſor der lateiniſchen 

und frauzoͤſiſchen Sprache und Literatur in dem königl. Pädagor 

gium zu Jlefeld im Königreiche Hannover (mo einft aud dem 

Uuterzeichneten, als er ordentliches befoldetes Mitglied des Eonigl. 

phifofogifhen Seminariums zu Göttingen war, eine philologiſche 

Profeſſur angebothen wurde, da dem Tirector desſelben, Profef: 

for und Fönigl. Juſtizrath Heyne, von der königl. Regierung 

aufgetragen war, junge Philologen für ledige Stellen in dem 

Pidagogium zu Ilefeld vorzufhlagen, melche Profeffur er jedoch 

aus Vaterlandsliebe, fo wie eine ihm zu gleicher Zeit in Nord: 

Amerika angebothene Hofmeifterftelle mit 1000 Dollar jährliden 

Gehalts und Iebenslänglicher Berforgung, abgelehnt), legte dieſes 

Amt aus unüberwindliher Sehnfucht, fremde Völker Fennen zu ler: 

nen und ihre Sprachen in ihrer Mitte zu erlernen, nieder. Zu Die: 

fem Zwecke opferte er feine bedeutende väterliche Erbfhaft auf, 

befchäftigte ſich bis Auguft 1832 in Perth (von mo er nad Sieben: 

bürgen reifte), nicht nur fortwährend mit dem eifrigften Studium 

der magyarifhen Sprache (ein ungriſcher Magnat, der als Ken: 

ner und Beförderer der vaterländifchen Literatur rühmlich befannt 

ift, hat Hoffnung gemacht, die Drudkoften feiner fertigen fangen 

Abhandlung über die Eigenheiten dee magparifhen Sprache und 

ihre Verwandſchaft mit mehreren orientalifhen, zu beſtreiten ®), 

und verfaßte nebenbey eine Eritifhe flawifhe Sprachlehre, in 

der er alle Dialekte dieſer Sprache vergleiht), fondern ertheilte 

auch in dem SansErit, das er noch in Deutſchland ftudirt hat, 

Privatunterricht, Er bedient ſich dabey der trefilihen Grammatik 

von Dr. Othmar Frank. Dr. Rifchel hat viele Sanskrit 

wörter, die mit magyarifhen übereinftimmen, in ein Verzeichniß 

gebracht. Ich ſah es bey ihm, und glaube nun, daß man in der 

Sanskritſprache weit mehr magyarifche als deutfche und flamifche 

Wörter (folhe wurden in Hofrath v. Hammer's Fundgruben des 

Drients gefammelt) finden dürfte. 

Ich hatte Gelegenheit, diefe Abhandlung im December des 'vorls 
gen Jatzres zu durdblättern, und fand darin, außer andern -eis 
genen Anſichten Dr. Riſcher's, dafi er die Meinung beat, daß 
die Magvaren aus dee Mengoley flammen, und eine Ber 

wandtfchaft zwiſchen der maghariſchen und mongolifchen Sprache 
«mit der ſich De. Riſchel auch grammaritalifh vertraut gemacht 
hat) finder. — Alfo eine neue Doporhefe über die Abrunft der 
Magvaren! Unfer Landsmann Alerander Efomavon Rös 

röß, der durch mehrere Jabre bie mongelifhde Sprade in Tiber 

fernte, und bie Literatur der Tibetaner unb anderer Mongolen 
fludirte, und fid ietzt zu Benares in Dftindien befindet (laut der 

Zeitung von Calcutta), wird nah feiner Rüdfehr ins Vaterland 

der competenteite Richter ſeyn, diefe Anficht zu würdigen. 

Meines Willens befchäftigen fi in Ungern mit dem Stu 

dium der Sanskritfprahe auch Profeffor Tamasto zu Poöfing 

(ein talentvoller Zögling des Preßburger Lyceums U. E., dir 

proteſtaut. theologifchen Juſtituts zu Wien, wo er von dem gründ» 

lihen Renner dee orientaliihen Sprachen, Profeflor Wenrid, 

einem Siebenbürger, Privatunterricht in der Sandkritfprade er: 

hielt, und auf Deutſchlands Hochſchulen gebildet), und Joſeph 

Szabs, Profeffoe am Lyceum A. E. zu Dedenburg, und in Sie 

benbürgen der vielfeltige Philolog und magyarifche und engliige 

Dichter AlexanderSzékely (erlernte proprio Marte bie eng: 

lifche Sprache und brachte ed darin fo weit, dab er magyariſche 

Gedichte ins Englifhe übertrug, die in England Beyfall fanden *), 

die ih alle drey perfönlih keune. Profeffor Tamasfo gab über 

das Sanskrit ein Tateinifches Programm heraus, das mir ned 

nicht zu Gefiht gefommen ift. Profeffor Szabs (ein Zoͤgling des 

Lyceums zu Dedeuburg und der Hochfhulen Deutfchlands) be: 

fhäftige ſich mit der Sanskritſprache und dem Zend-Aveſta ber 

Perfer, von Zerduſcht oder Zoroafter, um die Wermwandticaft 

der magyarifchen und Sanskritſprache darzuthun. Alerander Sje 

kely (der dit Meder und Magier oder Weifen der Perfer für 

Borfahren der heutigen Magyaren Hält) beſchäftigt fi gleihfals 

mit dem Jend» Aveita, den Religionsbuche der Meder und altın 

Perfekt, welches in einem dem Sanskrit fehr nahen Didlect ge 

ſchrieben ift**) , und findet die Zend «Sprache mit der magyar: 
fhen fehr übereinftimmend. 

Möge in Ungern das Studium der orientalifhen Sprachen 

fi immer mehr heben, ohne jedoch das Studium der griehifgen 
Sprache (im welcher es bekanntlich der vor einigen Jahren ger 

ftorbene junge Arzt Ladislaus Thot, der in dem reformir 
ten Gollegium zu Säros»Patat zum Philologen und Theologen | 

gebildet, zur Batholifchen Kirche übertrat , und fi dann der 

Medicin widmete, glücklich dichtete, und durd feine gedrudten 

griechiſchen Gedichte in Deutſchland, Frankreih und Gngland 

Beyfall einerntete), und die Lectüre der unübertrefflichen griedt: 

fhen Glaffiter zu verdrängen. Dr. Rump 

*) Ulesander von Sjäfely, von glühendem Eifer für die oriemtalifäen 
Sprachen befeelt, trachtete während meines Aufenthaltes MM 
Bien, in die ®. f. orientalifge Akadentie als Bubörer ana 
nemmen zu werden, mas ihm aber abgelchlagen wurde. 

**) Der Parifer Orientalift Durmowf zeigte im feinem im Jahre 

4859 zu Paris erſchienenen Extrait du commentaire et d'une 
traduetion nouvelle du Vendidat Sadd, l'un des livres de Zorur 

ste, an mehreren Beyſpielen, mie fib das Zend, nad gerufen 

durchgängigen Gefetzen der Lautveränderung, ‚mit dem Sanstrit 

vergleichen, und daraus erflären laſſe. — Syetely und Sjahe 

- vergleichen es nad) ähnlichen Geſetzen der Lautperänderung mit 
dem Maghariſchen. 

Hauptesbasteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ichen Univerfitäts : Buchhandlung · 

Gedruckt bey den Edlen 9 Ghelen'ſchen Erben, 
J 
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Geſchichtliche Erinnerungen. 

die vorhergehenden. Die Belagerung wurde [don am näditen Tage aufgebos 
ben, und bald darauf Fam ein Gilbothe von dem Kriegs: Präfidenten Grafen 
von Schlick an den Befehlshaber von Prag, Feldmarſchall Colloredo, mit 

der Nachricht, daß der Friede gu Münfter und Osnabrück geſchloſſen, und der 
beißefte Wunfch der deutfchen Mation erfüllet worden fey. In Böhmen begon: 

nen, hatte die Wuth des Krieges dreyßig Jahre gedauert, und endigte wieder 

in Böhmen, deffen Einwohner bis auf neunmal hundert taufend herabgefuns 

Pen waren. Die Folgen Diefes Krieges waren auch für das fpätere Deutfchland 
entfcheidend. 

1556 flirbt zu Straßburg Johann SI eidanus, eigentlih Philipfon genannt, 

Geboren zu Sleida unmeit Köln 1506, ftudirte er zu Lüttich, Köln, Löwen, 
Paris und Orleans, wurde 1542 Profeſſor der Rechte zu Straßburg und 

1554 Gefandter beym englifhen Hofe, danı bey der Trienter Lirchenvers 

fammlung ; war großer Publicift und Gefchichtfchreiber der Fürften des Schmale 

Baldifhen Bundes. Seine berühmteſten Werke find: De statu religionis et 

reipublicae Germanorum sub Carolo V. und De quatuor summis impe- 

1852. 

— — — 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Le· 
bens in unferer Zone. 

Der Himmel. 

31. Erftes Viertel 
um 4U. 43 M. Abds. 
— Mond in der 
Grodferne. 

SiTd 
des Herbſtes. 

(Bortfegung.) 

Run meicht bie 
Sonne immer merk: 
licher vom Scheitel⸗ 
punct nah Süden 
herunter, die Tage 
nehmen ſtark ab, und 
der Herbit fängt all» 
mäphlig an, feine ale 
ten,  zerftörenden 
Rechte über unfere 
Gefilde zu behaup⸗ 
ten. Häufiger bilden 

October. 

30 Dinstag. 1618. Die Schweden wagen ben legten Sturm auf die Neuftadt Prag, der ben aller 
Heftigkeit, mit welcher er unternommen worden, nit glüdlicher endet, als 

31.| Mittwoch. 

rıis fi Reife, und über« 
giehen die grünen 

Wieſen mit einer weißen ze ber weichliche Städter figt fhon am wärmenden Kamin, und auch der Landmann verfhmäht die 
geheigte Stube nicht. 

Carl's V. Zug gegen Zunid im Jahre 1535. 

Don L. J. T. Elfrik. 

(Fortfegung.) 

Den Alonfo rief Zuare z nad, umzufehren; er fey bins 

länglic von feinem wadern Muthe überzeugt; biefer fümmerte 
ſich nit ums Umkehren, fondern lief fi mis den Beinden ein. 

Nun wendete ih Don Alonfo an Andrea Ponce de 

Leon: Eine Schande wär’ es für ung, wenn wir juliefen, 
daß man in unferer Gegenwart biefen Mann tödte.* Der 

Mauren waren ungefähr 60; 4 ſprengten gegen Zuare;, 
und nun- begannen fie zu ſcharmützeln, indem fie ſich bald 

gegen ihn vertheidigten, bald ihn angriffen; Pedro er 

einen von ihnen töbtlih; da er fi aber gegen einen andern 

wandte und ber Stoß fehlging, nahm er die ange unter den 

linken Arm, beugte fich zu flark auf eine Seite, der Sattel 

gurt bewegte fih, und er flürgte fammt dem Sattel zu Bo⸗ 

ben; zu rechter Zeit kamen bie Ritter zu feiner Untertügung ; 
mir ihrer Hülfe erhob er fih vom Boden und restere fo fein 

Leben. Dreymal enteiffen fie ihn dem Gefechte, doch er ließ 

fi nicht abhalten, zurückzukehren; fein Roß ſtürzte, und 

er ward von den Schüffen der Mauren fo getroffen, daß, 

als die Soldaren ihn ben feindlichen Händen entrifen, er 

fogleih im Lager verfhied. Don Alonfo mit dem lieder- 
und woffengewaltigen Garcilafo de la Bega und Don 

Pedro de Guzmann feßten ihr eigenes Leben ein, um . 

Zuarez zu retten. Don Alonfo verlor fein Roß, und 

wurd in Geſicht und Arm verwundet; body nicht gefährlich. 

Während das Gefecht auf biefer Seite noch hartnädig fort: 
bauerte, rief man bey den alten Warferleitungen zu ben 
Woffen. Die Mauren griffen mit großer Wuth an, und die 
Erbirterung fteigerte fi beyderfeits fo, daß die Chriften zu 

den Schwertern, bie Mauren und Türken zu ihren frummen 

Sübeln und Dolchen griffen. Der Marques del Vaſto 
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forengte zu Pferde umber, um das Volk in Orbnung zu er: 

balten. Da ein Sraliener fagte, er möchte bob auf fi 

fhauen und fid in Ace nehmen, erwieberte der Margues: 

„Das kann Einer allein thun, un bas könne Ihr thun; 

aber bem General kümmt es zu, Alle mehr in Acht zu neh— 
men, als ſich fetbit.* 

Am 23. Junius Nachts wurden die Wälle zu rechter 
Höhe aufgeführt, um das Lager fowohl vor den Kugeln aus 

©oletta , als vor unvermutbeten Weberfällen zu ſchützen. 

Shen vor Anbeginn der Landung hatte man mwecfelfeitigen 

Stol, und Eiferfuht der Italiener und Spanier bemerkt, was 

Schuld war, daß die Feinde den Chriften oft nicht unbebeu: 

tenden Schaden zufügten, wenn diefe nämlich den Befehlen 

ber Führer ungehorfam, ben ihnen angewiefenen Ort verlie: 

fen, oder nit zufrieden mit der Vertheibigung ihrer Schans 

zen, ohne Geheiß ihrer Vorgeſetzten berabfprangen, oder, 

ihre Gefährten im Gedraͤnge febend, ihnen nicht zeitig genug 

zu Hülfe eilten; dieß hatte der Kaifer, welcher auch bey den 
Heiniten Gefechten zugegen war, weder Kanonenkugeln, noch 

Bolzen der Armbrüfte, mod bie vergifteren Geſchoſſe ber 

Mauren fürdtend, mehr glücklich als ſicher die drohendſten 

Gefahren nit ohne Gefahr befiegte, wie Etrobius fagt, 

oft wahrgenommen, und fie bafür mit barten Worten und 

Drohungen geitraft. Wie wenig aber diefe Worte Eingang 

gefunden, und den Groll aus ben Herzen ber Krieger beyder 

Mationen ausgerottet — wird folgender Vorfall zeigen. — 
Den äuferften Poften gegen Goletta hatte, um feinem Volke 

Selegenheit zu geben, den alten italifhen Ruhm zeigen zu 

können, ber Graf von Sarno mir 1200 Stalienern ber 

fegt, und auf den Verfhanzungen fein Zelt errichtet, wel: 

des wegen feiner Größe weithin gefehen werden konnte. In 
der Naht vom 22ften auf ben 25ften hatten die Italiener 

mit einigen Compagnien Spaniern vereint die Arbeiten an 

den Schanzen geendet, bie Spanier fih in ihr Quartier be: 

geben, die Italiener fih jur Ruhe gelegt. Da fandte der Be: 

fehlsbaber in Goletta, Sinan, einen feiner Unterbefehlsha- 

ber, Salek, mit 2000 Türken um 8 Uhr Früh gegen bie 
Schanzen, wo Sarno ftand. Der Angriff war fo wütbend 
und unerwartet, daß die Staliener, ſchlaftrunken, ermüdet, 

dur das große Zelt des Grafen gehindert, Feine ordentliche 

Gegenwehr Teiften konnten, und eine Compagnie Römer blind» 

lings die Flucht ergriff. Da gelang es endlih dem Grafen, 
feine Leute ju „fammeln‘; er warf fi auf bie Türken, ein 

mohlgerichtetes Büchſenfeuer lichtete die Reihen ber Feinde 

und bemmte ihren Ungeſtüm; ber Graf trieb fie ein«, zweye, 
bregmal zurück; jedoch damit nicht zufrieden, und glühend 

nah Ruhm, ſtürzte er unvorfictig aus den Verfhanzungen, 

jagte die Türken vor fih ber, und der Sieg war fein, als 

ploͤtzlich Verſtaͤrkung aus Goletta ankam; doc die arbeit: 
und kampfmüden Jtaliener leifteten, den Grafen an der Spike, 

männlichen Widerftand, bis ihr heldenmüthiger Anführer nie: 

derſtürzte. Da allgemeine Verwirrung und Muthlofigkeit auf 

der einen, Begeifterung auf der andern Seite, Flucht, Wuth: 

geſchrey, Mord, bis die Italiener die Schanzen erreichten 

und die Türken mit ihnen eindrangen. Zwey Fahnen hatten 
bie Türken erbeuteg; die eine ließ der Fähnrich nur mit dem 
Leben; ein Soldat hob fie wieder auf, und zwiſchen ihm und 

einem SJanitfharen entfpinnt fih ein Kampf: ber Türke er 

greift die Fahne, und ungeachtet eines Hiebes in den Kopf, 
trägt er fie bis zu ben Seinigen, wo er todt niederfinkt, Wih 

rend biefer unglüdlihen Vorgänge verhielten ih die Spa 

nier in den näditgelegenen Schanzen ruhig, bis Anbrea 

Doria und der Kaiſer auf dem Roffe des Don Alvar Ge— 

me; Zagal, einen leihten Schild und eine Lane in der 
Hand, nahten; doch war es ſchon zu fpät. Graf Sarne 
mit fo vielen Edlen hatte feinen unzeitigen Heldenmuth ſchen 

mit dem Tode gebüft. Die Türken wurben aus der Schanze 

getrieben, und zogen fich, ba fie das ganze Lager unter Wof: 

fen fahen, nad einigen Pfeilſchüſſen nad Goletta jurüf. 

Der Kaifer befahl nun, daß am folgenden Tage eine Abthei⸗ 

fung alter Spanier die Schanze beſetzen follte, welche bisher 

bie Jtaliener inne gehabt, weil diefe durch den erlittenen Tr: 

luft zu fehr gefhwädt waren. 

Zu Deiner Erbauung will ih hier einige Nachrichten 
über den in biefem Gefechte erlittenen Verluſt zufammenfed: 

fen. Nah Gio vio, im einem Schreiben vom 44. Julius 1555 

‚aus Man, blieben Graf Sarno, beifen Haupt und rehte 

Hand dem Chaireddin gebracht wurden, Graf Eefart 

BenimbeniundGefareBerlingbieri, zwey Verwandte 

des Grafen von Sarno, Coſtanzo de Coſtanzi, Bab— 

daffarC@aracciolo, LucaSicardo, Ottavio Me— 

naco, Belprato ÖrafvonAnverfa, PaoloCorſe, 
Ale Männer von großem Anſehen; ſchwer verwundet wer 

den: Lucio Savelli, Paolo d'anverſa, Biagie 
di Somma, Pietro Giovanni da Siena, Anitı 
nio Sicardo. Don Hauptleuten blieben: Camille 

Vieri, Giulio Tefta, Beronimo Spinola; die 

Türken verloren drey ausgezeichnete Männer. Hiermit sr: 

gleiche die folgenden Angaben: 

Thriſtlicher Verluft. 

Etrobius: 8 Kaiſerliche, außer 

ZTürkifher Verluf. 

50 Mann, außer ba 
Sarno und feinem Dermundeten. 

[zZ 
Neffen. 

Sepulveda: 40 Tobte, 60 Ver: 
wunbete. i 

Armerius: 100 Mann. 
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Chriſtlicher VBerluf. 
Sanboval: 40 Todte, 60 Ber: 

mundete, beym er: 

ften Angriff auf die 

Schanze. 
Earl: 7 ober 8 Todte. Ueber 30 Todte. 

Dem Lketzteren zu Folge hatte Sarno den Befehl, bie 

Schanze niht zu verlaffen, und fih nur auf Vertheidigung 
zu befhränten. Doc ungeachtet des Grafen Ungehorſam ger 

gen des Kaifers Befehl fpriht Carl in demſelben Briefe über 

ihn *): „Welcher Verluft Uns ſehr geichmerzt bat, weil er 

ein tapferer Mann und waderer Diener von Uns war.“ 

An demfelben Tage Fam ein Maure, wie man fpäter ers 

fuhr, von Ehairedbin als Kundfhafter ins Lager ge: 

ſchickt. Diefer gab vor, ald man ihn vor den Kaifer führte, 
er fey von Mulei Haffan gefendet, um ſelbſt zu erfab: 

ven, ob das, was er durch das Gerüdt über Carls Ans 

Eunft und feine Truppen vernommen, wahr ſey, und zu: 

gleih anzufündigen, ber König felbft werde, wenn er ber 
Sache gewiß, mit Heer und Lebensmitteln naͤchſtens eintref: 

fen. Als man ihn nun fragte, warum er nichts Schriftliches 
vom König gebracht, ermwiederte er, bieß ſey in ber weislichen 

Abſicht geſchehen, damit er ja nicht, gerietbe er in des Fein» 
des Gefangenſchaft, durh den Brief verrathen, getödtet 

würde, und der König umfonft feiner Rüdkehr barrte. Carl 

befhloß nun, auf beyde Vorausfegungen Rückſicht ju neh: 

Türkifher Verluft. 
200 Todte, 150 Ge⸗ 

fangene. 

*) De cuya perdida nos a desplazido mucho, porque era 
persona valerosa, y buen servidor nuestro, 

men. Ed werden alle Truppen aufgeftellt, dem Mauren ge- 

jeigt, und er felbit vor ben Kaifer gerufen, der ihm befiehlt, 

er möge num aus welhem Grunde, und von wen immer ge— 

ſendet ſeyn, zurück zu fagen, Earl babe in diefes Land mit 

dem Heere überfegt, nicht um ein neues Neich zu gründen, 
oder Afrika mit Krieg zu verfolgen, vorzüglich Tunis, defz 

fen König, Haffan, er in feinen Schutz und Schirm ger 

nommen, fondern um Chairebbin, ben Zwangherrſcher 
und verberblichiten Seeräuber, nicht nur der Chriften, fon- 

bern des Menſchengeſchlechtes gemeinſamen Feind zu unter 

brüden, nad feiner Entfernung dem Mittelmeere die Ruhe 
wieder zu geben, und alle Anwohner vor großer Furcht und 

Schaden zu befreyen. Er führe nicht mit ben Mauren Krieg ; 

fie follten ihm trauen; er babe jeden, der von feinen Arie: 

gern gefangen worden, befreit, und ungekränkt fürder ziehen 

laffen. Was den König beträfe, fo werde er, wenn diefer in 

feiner Freundſchaft beharrte, wie er durch ſolche Sendung be: 

zeugt babe, nad feiner Gewohnheit für deifen Vortheil und 

Würde forgen ; wäre der König anderer Meinung worden, 

fo werde Earl alle jene, welche Chaireddin freywillig 
unterſtuͤtzten, für Feinde anfehen. 

Die Feinde fhoifen aus Goletta mit ungebeuern Geſchü— 

gen in das Lager, und man erfuhr, daß ein franzöfifcher Ars 

sillerift bes Andrea Doria wegen Streitigkeiten nah Go: 
letta gefloben wor, und durch feine Kenntnif des Lagers 

Schaden jtiften konnte; wie aud, daß Chaireddins Heer 
von Zag zu Tag fich vergrößere. 

(Die Fortfegung folgt.) : 

Miscellen. 

Bandberungen 

über 

die Gräber der Gegenwart und Vorzeit in ben berühmten 

Kirhpöfen zu Gt. Peter und St. Sebaftian in Salzburg. 

(Bon Pil lwein in Linz.) 

wRchret ben mir ein, denn es will Abend werden.« 

(Bergi. Lukas 24, 29.) 

Diefe zwey Yelder des Todes werden von allen Reifenden, 
melde Salzburg wegen dortiger Merkwürdigkeiten befehen, ges 
wöhnlich befucht, und verdienen es aud gar fehr. Der Gottesacker zu 

St. Peter wurde fon 476 merkwürdig, da die Heruler den 

heil, Marimus fammt feinen Genoſſen hier dem Martertode 

überlieferten. Der Friedhof zu St, Sebaftian erhielt feine Ges 

Iehrität durch Wolf Dietrid, welder von 1587 bis 1612 

auf dem erzbifhöflichen Stuhle von Salzburg ſaß, und fih zu 

St, Sehaftian nebſt andern für feine fterdlihe Hülle eine eigene 

Gapelle. mit täglicher Meffe fiftete. Da es mir darum zu thun 

war, die Infchriften von diefen beyden Gottesädern zu erhalten, 

fo ſchickte ich 1830 meinen ältelten Sohn in der Ferienzeit nach 

Salzburg, und erfuchte den heuer im May verſtorbenen Profeſ⸗ 

for und Bibliorhek-Euftos Stephan dortfeldft, daß er dem Gopis 

ften amit Rath und That zur Seite ſtehe. Er that es freundlich, 

und fo Tiefere ih hier vorläufig Folgendes: „Unwelt von der oben 

bezeichneten Gapelle in St. Seas aftian hat man dem berühms 

ten Profeffor und Chroniſten Salgburgs, Judas Tpaddäus 

Zaumer bepgefegt. Ge Tieferte über Wolf Dietrich eigens 

den fiebenten Band feiner Ehronif, und fo hat fein Monument 

ein doppeltes Intereſſe. Ein einfacher Stein fagt uns: 

Heic. Expectat,. Vocem, Ultimae. Tubae, 

Eximius, Bonarum. Artium, Cultor, 
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Vir. In, Orbe. Literato. Celeberrimus, 

Judas. Thaddaeus. [Zauner. 

J, U. Doctor, Caesareus. Austriacus. Et, 

Reg. Bav. Consiliarius. Aulicus. Olim. In. 

Universitate, Huiate. Jurium. Et, Postea. 

Historiae. Universalis. Et. Philologiae. 

Latinae. In. Lyceo. Reg. Bav. Professor. 

P.O. Ac. Bibliothecarius. Obiit. VI. Idus. Maji. 

Anno. Salutis, MDCCCXY. Natus, Annos, LXV, 

Quidquid, Fuit. Ipsemet. Sibi. Debuit. 

Novit. Juvavia. Quae, Moerens. Queritur. 

Virum,. Amisit, Integerrimum, 

Mirae, Eruditionis. 

Meorum. Conditorem. Annalium. 

Sincerissimum. 

Religione. In. Superos. Amore. In. Patriam. 

In, Amicos. Studio, Pietate, Denique. 

Notum, In. Omnes, 

.RLP. 

Im Friedhofe zu St. Peter nimmt einen der erſten Pläge 

dad Denkmal des Major Ringelöheim ein. Es if ein Bier 

ed, auf Sandflein rubend, ganz von röthlidem Marmor. Aus 

weißen Marmor fiemmt fih ein Ritter im römifchen Coſtüme mit 

feiner Linken auf einen ausgehauenen Kranz, welcher in feiner 

Höhlung ein MWeihbrunngefäß enthält, und oben in der Mitte 

des Viereckes liegt. Die Juſchrift Diefes Monumentes lautet fo: 

„Hier ruht in ſtiller Gruft die irdifche Hülle des mweiland Hoch⸗ 

wohlgebornen Herren Joſeph Ringelöheim. Erfter Major des RE 

59. Linlen ⸗ Infanterie-Regiments ©. H. Baden, Ritter des G. H, 

Badifchen Zähringer » Lömenordens. Geboren im Jahre 1775, ge 

ftorben den 8. September 1823. 

Der ernften Pflichten fireng Erfüllen war fein raftlos Streben, 

Warm und laut für jebes Gute fchlug fein edles Herz. 

Zur linken Seite: - 

Im Berlauf feiner 31jaͤhrigen Dienftzeit hat der Veremigte 

folgenden Ariegsereignifien bepgewohnt: 

Gampagne 1705 

Schlacht bey Vieogue, Famars, Belagerung von Baleneiennes, 

Gampagne 179% 

Gtürmung der Zahlbaher Schanze bey Mainz. 

Gampagne 1795 

Gtürmung der Mainzer Linien, Gefecht bey Türkgeim. 
Gampagne 1796- j 

Gefecht bey Radftadt, Schlacht bey Emmedingen, EC hlingen,! 
Belagerung von. Kehl, 

Gampagne 1799. 

Schlacht bey Stockach, Zürch, Beſtürmung von Mannpeim. 

Gampagne 1800. 

Gefecht bey Lauingen, Schlacht bey Hohenlinden, Geſecht bey 
Salzburg, Frankenmarkt. 

Campagne 1805. 

Als Hauptmann des Generals» Quartiermeifterftabs. Gefecht bey 
Kremb, Schlacht bey Aufterlig, wo er ſchwer verwundet wurd. 

Campague 1809. 

Schlacht bey Eckmühl, wo er tödtlich verwundet wurde. 

Gampagne 1812. 

Gefecht bey Stara Wiszwa in Rußland und Brese Littemäty. 

Eampagne 1813. 

Schlacht bey Dresden, Gefecht bey Culm, Schlacht bey Leipzig, 
wo er uoch auf dem Schlachtfelde von Sr. Majeftät dem Kaifer 

sum Major Gefördert wurde. 

Campagne 1814. 

Blokade der Feftung Neu-Breyſach. 

Gampagne 1815, 

Blokaden der Zeitungen Landau und Straßburg. 
An der Hintermand: 

Seinem unvergeßlihen Freunde 

das 

Officier⸗ Corps 

Des 
& 2. 59. Linien + Infanterie » Regiments G. H. Baden! 

1826. 
Weiter unten: 

Franciscus Hitzl. Salisburgensis 
Invenit et Fecit NDCCCXXVI. 

en 

Berichtigung. 
In einem Artikel der Reipziger Zeitung, welchen auch die 

allgemeine in ihrer Nummer 289 aufgenommen hat, wird de 
Unterfertigte unter fehe fchmeichelhaften Ausdrüden der Lehrer 
des verblichenen Herzogs von Reichftadt in der Gefchichte genannt. 
Dieß muf dahin berichtigt werden, daf er diefes Ehrenamt wohl 
bey Ihren Baiferl. Hofeiten, den durchlauchtigſten Frauen Erjprr: 
zegiunen Maria Bouife, Leopoldine und Caroline, aber nicht bey 

dem Herzog von Reichſtadt beBleider hat. Das im jenem Blaitt 

ihm gefpendete Lob muß daher dem wadern Manne ertfeilt 

werden, der ed duch feinen gründlichen Unterricht bey diefen 

talentvollen Prinzen fich verdient hat. 

J. W. Ridler 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerſitäts- Buchhandlung. 

Gedruckt hey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben, 
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131. Donnerstag den 1. November > 1852. 

Gefärichte der Natur 

November *). Geſchichtliche Erinnerungen. und Des häuslichen Les 

1. | Donnerstag. 

reihender Mannfchaft befegt, 

1634. Die deutfchen proteflantifhen Stände, der unerfchöpflihen Forderungen und 

der herriſchen Behandlung des fchwedifhen Neichskanzlerd Openftierna 

müde, werfen fih Frankreich in Die Arme, das ſchon unter Heinrich II. durch 

die Befegung der drey Biethümer in Lotbeingen, Meg, Toul, Verdun, bes 

wiefen hatte, wie fehr es Die ntegrität Des Deutichen Reiches zu ſchätzen wiſſe, 

und das jeist feine habgierigen Kiebesblide auf Elſaß warf. Wer verhinderte 

damals die Berföhnung der deutfchen Stände mit ihrem Kaiſer? 

1619. Wien wird aufs Neue von Berhlen Gabor und dem Grafen Thurn bedroht; 
das Jagdhaus an der öſtlichen Praterfpige, das im Jahre 1809 unbeachtet ges 

laſſen worden, wird damals in ein ſtarkes Blodhaus verwandelt und mit hints 

®) Ueber ben Urfprung ded Namens November und deffen weitere Beynamen f. Archiv 4. Ne⸗ 

vember 1851. — Der erfle November fällt nah dem abgefchafften republikaniſchen Ras 

Iender auf den erſten Tag (Salsilis, Bodsbart) der ziwenten Decade des Nebeimor 

naths (Brumaire), der dreyſſigſte auf Dem zehnten Tag (Pioche, Aadehaue) der erſten 

Decade des Reifmonaths (Frimaire), deffen erſter Tag mit Dem ein und zwanzigſten 

(Raiponce, Rapunzel) begonnen hat. 

beus in unferer Jone. 

Der Himmel. 

Die Sonne geht 
auf den 1. November 
um 6U. 49 M. Mor⸗ 
gens, und unter um 
4 U. 40 M. 

1. Ceres in Op⸗ 
pofit.mitder@onne. 
Lichtitärke 0.87. 

2. Mars im aufs 
fteigendeu Russen, 

Den 1. November 
geben auf am öſtli— 
chen Horizonte von 
Norden nah Sü— 
den: Die Jagdhunde, 
der Böwe, der Kopf 
der Waiferfchlange, 
das Ginborn, die 

— Buchdruder : Werk 

— der große Hund, die Taube, der ſüdliche Theil des Eridan-Fluſſes; — ſichen im Meridian: Der chemiſche Apparat, der 
opf und Vordertheil des Waltfifched, der Widder, die Fliege, das Haupt der Medufa, der weltliche Theil des Pegaſus, das Nenn 

thier, der Beine Bär, der Schwanz des Drachen, der Mauer-Auadrant, der füdlihe Theil des Bootes; — 
Tichen Horizonte von Süden nah Norden: die Elektrifiv» Mafchine, der Waflermann, der Adler, der Pfeil, 

eben unter amı weit 
erberos, Herkules, 

1. Mercur Gulm. OU. 5M. Abds. Declin. 16° 358. 
Benuss » au, 26 M. Abbe. » a 45: 
Mars * 1U. 31 M. Morg. > 21 5N. 

8 U. 37 M, Abde, Declin. 5° 44S. 
8 U. 55 M. Morg. » 4 EM. 
6 U. 24 M. Ads. » 17. 8%. 

Jupiter Gulmin, 
Saturn . 
Uranus » 

Carl's V. Zug gegen Zunid im Jahre 1535. 

Bone. J. T. Elfrid, . 

(Fortfegung.) 
— 

Ör eytag am 25ften, eine Stunde vor Tagesanbruch, 

verließ viel Volt Golerta und langte mir größter Stille bey 

einer andern Schanze an, die man biefelbe Nacht aufgeführt 

hatte. Die alten Spanier, welche fie bewachten, Tagen, größ: 

tentheils burdy Arbeit ermübdet, im tiefften Schlafe. Die Deut: 

fen, welde aufgeftellt waren, um die Arbeiter gegen einen 
nächtlichen Ueberfall zu ſchützen, waren ſchon abgezogen. Die 

Türken erftiegen ungeftüm die Schanze, und warfen fi auf 

die Spanier, von denen eine Compagnie, durch den plögli« 

hen Ueberfall erſchreckt, zu weichen begann, und ihr Faͤhn⸗ 

fein verlor; doch nachdem die Epanier ihre Waffen ergrifs- 

fen, ermunterten fie einander wechfelfeitig, drangen auf die 
Feinde, und jwangen fie nad kurzem Gefechte mit nicht ge: 

ringem Verluft die Schanze zu räumen, und in der Flucht 
ihr Heil zu ſuchen. Bey dem wilden Gefchrey hatte man auch 

im Lager Lärm gemaht, und der Kaifer felbit war herbeyge⸗ 
fprengt, mit harten Worten diejenigen anfahrend, welde 

fdimpflih von ihren Poften geflohen waren; doch erwarteten 

bie Feinde Eeiuen Angriff, fondern fperrten fi in Gofetta 

ein. Nah Carhs Bericht blieben g—10 Spanier, unter 
ihnen ein Hauptmann und Faͤhnrich; verwundet wurden 15 

618 20; die Feinde verloren 39—40 Mann; Blaminius 

gibt bie Anzahl der Todten von chriſtlicher Seite auf 200, 
die der Verwundeten noch größer an, Der Kaifer ließ die 
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Spanier auf dieſer Schanze mit drey Compagnien verftärken. 

Auch beſchloß man im Kriegsrath, die ſchon aufgeführten 

Schanzen zur Unterſtützung der Spanier mir 2000 Deutſchen 

zu beſetzen. Dieß Gefecht daͤmpfte den Hochmuth der Spanier, 

welche kurz zuvor die Italiener geringſchätzig behandelt, weil 

fie ihre Verſchanzungen ſchlecht vertheidigt hätten. Auch ber 

Kaiſer gewann von dieſen wieder eine beſſere Meinung, und 
fügte: hätten ſich die Spanier nicht auch fo ſchlecht gehal— 

ten, fo wäre die italiſche Tapferkeit bey ihm ſehr niedrig im 

Preife geftanden, 

An demfelben Tage fam au Fernando be Alarcon, 
Marques de Valle Eiciliana im Lager an. Er brachte 

vier Galeeren, drey aus Sicilien, eine aus Meapel mit, 
auf denen fi fehr viele Edelleute mit 1200 Mann fammt 

vielem Geſchütz, Lebensmitteln, Schießbedarf, befanden. Auch 

aus Spanien trafen Schiffe ein. Der Kaifer freute ſich fehr 

über die Ankunft des Marques, und umarmte ihn mit den 

Morten: „Seyd willlommen, mein Vater!“ Nachdem Alar: 

con ihm bie Hände geküßt, eilte er, das Lager zu beſehen. 

Er beftimmte den Kaifer, alle unnöthigen Scharmügel zu ver: 

biethen, Die zwey Ingenieurs Ferramoli and Juan Ma— 

ria wurden von den Schiffen, der erfte nach den Schanzen 

der Spanier, der andere nach denen ber Staliener, beordert; 

mit Sülfe von 800 Mann aus den Galeeren [hob man die 
Schanzen 200 Schritt vor. Die Anzahl der Arbeiter warb 

verſtaͤrkt, und die Schanzen rüdten in den folgenden Tagen 

fo vorwärts, daß bie Beinde fagten, fie nahten wie Schlan— 
gen, 

Auch am 26. rubten bie Waffen nicht. Am vorigen Tage 
hatte Chaireddin in den Deblmäldern zwiſchen Geletta 
und Tunis 4 Felditüde aufgeftellt, um von dort und von 
Goletta aus, die Ehriften in ihrem Lager zu beunrubigen, 

und zu ihrem Schutze hatten fih 100 Reiter mit einer nicht 

unbetraͤchtlichen Anzahl Fußvolkes in den Wäldern verfam: 

melt. Hatte aud der Kaifer bey Lebensſtrafe verbothen, fi 

in kein unnörhig Gefecht einzulaffen, war aud ber Schaden, 

den die Beinde mit ihrem Geſchütz anrichteten eben nicht groß > 

fo wäre es in jedem Betracht unklug geweſen, die Feinde in 

ihrer Stellung zu laffen, da man ihre Keckheit hierdurch ver- 

größerte, den Muth der eigenen Soldaten ſchwächte, und 

doch jeden Augenblick einen Angriff erwarten mußte. Der 

Ruhm, wie Carl felbit in einem Briefe hierüber fagt, er: 

forderte es, die Feinde von dort zu vertreiben. 
Morgens erhielt ber Marques de Mondejar mit feinen 

Gineten den Auftrag, ben Feinden wo möglich ihr Geſchütz 
zu nebmen, auch wurde ihm noch eine Anzahl Büchſenſchützen 

zugemwielen; der Kaiſer felbit wollte den Marques mit einer 

Abteilung von Deutſchen und einer von Spaniern fammt 

der ſchweren Reiterey und den berittenen Mofleuten unterftü- 

gen. Der Auftrag war micht leicht; bie Feinde waren ohne 
Zweifel in der Mehrzahl; uͤberdieß war eine große Vorſicht 
nöthig, um nicht durch bie etwa in den Waldungen verhor⸗ 

genen Feinde Schaden zu leiden. Bevor der Margues zum 

Angriff gegen die Gefhüge ſchritt, fprangen die Büchſenſchü— 

ben von den Roſſen, ba fie bisher hinter ben Gineten ge 

feifen. Die Öineten griffen ohne Ordnung an, der erfteDen 

Juande Villaruel. Allein-bald verließ ein großer Tpeil 

den Marques, und wandte ſich links gegen den See, weil 
fie e3 geratbener fanden, fi mit den dort aufgeftellten Re; 

tern einzulafen, als fih den Schüſſen der Feinde aus den 
Gebüſchen auszufeßen. Doc hierdurch ließ fih der Marques 

nicht entmutbigen, fondern drang gegen die Oehlwaͤlder, mo 
größere Gefahr feiner harrte. Zu ihrem Ruhme will ih Dir 

diejenigen, welche kühn mit ihrem Führer der Gefahr ins 

Auge blieften, nennen; denn das ift bee Geſchichte edle Br 

ſtimmung, Alles, was groß, gut,. ſchön gethan worden von 

den Altoordern, den Nachkommen getreu zu überliefern, und 

glücklich zu preifen ift der, welder auch nur Einen edlen Fun: 

ken im jugendlihen Bufen erwedt! Dem Marques folgten 
Pebro de Godoy, der Hauptmann Hernando de 

Padilla und Gaspar Munioz der Fähnrich mik feiner 

Fahne, und gegen’g Ranzen von feiner Compagnie, Ar} 
Sancho Bravo belaguna, Ritter von Alcantaty, 

Luis de Zayas, und Juan be Ribadaneira, um 
andere Nitter von Ehre und Muth, im Ganzen an zo Mar. 
Die Mauren hielten den Angriff ber Spanier nicht aus, fon 

dern flohen, ohne Widerſtand zu leiſten; bloß bie Türken 

fochten wacker; Einer von ihnen vertheidigte ſich gegen ein 
Gineten mir fo gutem Erfolge, das er ihm überwältigt hätte, 

wäre Hernando de Papdilla nicht zu Hülfe geeilt; 2) 

auch biefen verwundete er, und blieb erft nach langem Bir 

ftande unter dem Schwerte bes Fähnrichs Mu mo z. Unterdeh 

war Mon dejar fo weit vorgebrungen, baf er allein gest" 

viele Feinde fand. Die Gineten, ihres Führers Gefoht fe 
hend, vereinigten ſich ſchleunigſt, um ihm zu Hilfe zu eilen. 
Doc beynahe war es zu fpät. Schwer verwundet Wat jein 

Roß geftürztz ihm felbft hatte ein Lanzenſtoß durch den —J 
harniſch tief in die linke Seite getroffen. Es eniſpann ſ 
ein würhender Kampf zu feiner Rettung; Luis de ELLE 

gab fein Leben für das feines Führers. Da drang Don Dt" 

narbin be Mendoza mit Fußvolk in bie Dehlwälder a 
flug und zerftreute die Feinde, links vom Ser herüber —* 
wilder Schlachtlaͤrm. Valdivia, ein Edelmann aus or 

rar, voll Begierde, fih im Kampfe auszuzeichnen / ſoteng 
mit verhaͤngtem Zügel gegen den Feind und ſtürzte mit a 
Roffe. Wohl wollten feine Freunde ihn zur Umkehr vorm 
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gen; er jedoch, kampfluſtig und durch ſeinen Unfall gereitzt, 

ſtürzte in die Feinde, wacker um ſich hauend, zahlte aber 

feine Tollkühnheit mit dem Leben. Nun rückte der Kaiſer zur 

Unterjtügung der Geinigen vor; ihm begegneten biutend Pe— 

dro de Caftro und Hernando de Padilla, der mit 

Earl in ben Kampf jurücdkehren wollte. Der Kaifer unters 

fagte ihm dieß und rückte gegen die Dlivenwälder vor, wo 

Don Bernarbin de Mendoza no bie Feinde nicht 

völig hatte aus dem Felde ſchlagen können. Sie hatten fid 

nad ihrer Art mit den Gefhügen zurüdgejogen, um die fi 

etwa vereinzelnden Chriiten überfallen zu konnen. Doch die 

Kaiſerlichen hatten ſchon zu oft Fehrgeld gegeben, und hiel— 

ten ſich feit gereibt, bis der Kaifer felbit mit feinen Truppen 

anfam, wo dann die Chriſten langſam, aber unwiderſtehlich, 

die Moslemim drängten, welde, ihre Geſchütze zutücklaſſend, 

das Weite fuchten. Der Kaifer war gerade zu rechter Zeit ges 

fommen, um feinen Muth im hellſten Lichte zeigen zu kön— 

nen; er bieb felbit den Andrea Ponce de Leon aus 

ben Feinden heraus, und vertete ihm das Lebenz beynahe 

hätte an diefem Tage der fpanifhe Parnafı einen unerfeß- | 

Tichen Verluft erlitten; nur durch Federigo Caraffa, einen | 

— — — — — 

edlen Neapler, der mit eigenem und Feindes Blut überſtrömt 

war, wurde ®arcilafo de la Vega dem Vaterlande wies 

der geſchenkt. 

Auch Herr v. Buffu, Kammerherr des Kaiferd, war 

unter den Verwundeten. Nun ſtürzten die Kaiferlichen blind» 
lings zur Verfolgung der Feinde; voraus die Albane fer, 

wurden aber, da fich ihre Reihen aufgelöft hatten, geworfen, 

und da man bie Albanefer fliehen fah, verbreitete ſich auch 
die Flucht unter bie Gineten, bis fie vom Kaifer zum ter, 
ben gebradt wurden. Da erhob Carl das fpanifhe Feldges 
ſchrey Santiago, warf ſich mit den fhweren Reitern auf 

die Feinde, bemaͤchtigte ſich ihrer Feldſtücke, und trieb fie 
bis auf eine Meile von Zunid zurück, von wo er dann, als 

beym Steigen des Tages die Hiße unleiblid wurde, mit fei« 
nen Truppen ins Lager jurüdfehrte. Earl, Errobius, 

Armerins geben den Verluſt der Kaiferliben auf 5— 7, 

den der Gegner auf 40—50 Mann an. Den Preis des 
Tages verdienten außer dem Kaifer felber, welcher troß 

Alarcond Ermahnungen, fih nit der Gefahr auszufe: 
gen, immer an ber Spitze feiner Krieger mit gefällter Lanze 

in bie Reinde eindrang, Don Bernardin de Mendoza, 
Don Alonfo de la Cueva, Don Gonzalo de le 
desma, Mittervon Santiago, und Don Federigo 
de Toledo, ber vom Pferde geſtürzt, fi gegen zwey Türs 
Een mit dem Schwerte vertheidigte, bis einige Gineten ihm 
zu Hülfe eilten. 

(Die Fortfegung folgt.) 

— — — — — — — — — — —— — — —— — — ——⸗—— 

Vaterländiſche Literatur. 

Wien's erſte Belagerung durch die Türken (1529). Water: | 

lindifches Drama in fünf Abtheifungen. Von I. M. 

Örienwaldt. Wien bey von Ghelen's Erben. 1832.8. | 

In dem ganzen poetifchen Gebilde fpricht fich unverlennbar | 

der biedere gemüthliche Sinn eines Bürgers aus, der mit innis | 

ger Liebe an feinem Baterlande hängt, an den Grofthaten der | 

Vergangenheit gern feinen freudigen Blick weidet, und fo viel 

er vermag, in Andern die fhönen Gefühle zu weten, rüflig un« 

ternimmt, welche in feinem Herzen die dahin gefchiedenen Helden | 

erjeugten. Was ben dieſen fhägensmwerthen Anlagen bie Lectüre 

noch geben kann, die fich mit Vorliebe einem Gegenftand gemid: 

met, ift bier durch emfigen Fleiß erreicht worden. Der Wiener 

betrachtet die zwey türfifhen VBelagerungen mit einem Stolz, | 

der ihm wohl gegönnt werden mag, und die Kunft kann aus den 

reichen Begebenpeiten bender manden Stoff zu fhönen Gebilden | 

fih wählen. Nur dürfte mancher Unterfhied zwiſchen ehemals | 

und heute nicht überfehen werden. Wien war 1529 eine bedeus | 

tende Feftung (wichtig wie in unfern Tagen Manta) an der 

Gränze des deutichen Baterlandes, aber noch keineswegs die Res | 

fidenz der Fürften der öfterreichifchen Monardie. Unter feiner 

tapfern Beſatzung befanden ſich Leute aller Nationen, die hier 

ihr Waffenhandmwerk übten, ohne daf fie für die Mauern, 

die fie fo tapfer vertheidigten, von dem beimathlihen Gefühle bes 

feelt fegn Eonnten, das die Karthager und Numantier gegen die 

Römer befeuerte, So war Niclas von Salm von Geburt ein Lo⸗ 

thringer, und hatte fich zu Neuburg am Inn (im bayerifchen Urs 

ters Donaufreis), das ihm Marimilian I. verliehen, erit feflge 

fegt, und der herriiche Cornet Zedlig war ein Schlefier, der in 

Wien feinem Herrn, dem Könige von Böhmen, mit derfelben 

Zuneigung für die Stade diente, mit welcher er fpäter eine ans 

dere, Dfen, berennen half. Deßwegen fcheint ed, wäre es für 

den Dichter ein befonderes Berdienjt geweſen, den thätigen Antheil 

der eigentliden Wiener am der Bertheidigung ganz vor: 

ı züglih herauszuheben, anftatt, daß fie in ber erften und zweyten 

Scene der fünften Abtheilung eben nicht fonderliche Geifteökräfte 

und Muth an Tag legen; es hätte das Hochgefühl gehoben, in le⸗ 

bendiger Durchführung zu zeigen, wie der Unger gerade 

bier fein Vaterland wieder erfänpfen Fonnte, wie der Böhme, 

der Mähren, der Schlefier, der Stepermärker, der Kärnthner, 



521 
der Krainer, wie jeder Deutfhe gerade, hier feine Muttererde 

vortpeilhafter vertheidige als in den heimathlichen Gefilden, und 
wie aus dieſer fortballenden Uebereinſtimmung höchſt verfchiede: 

ner Nationalitäten der dauernde Grundton des allgemeinen öfters 

reihifhen Patriotismus angefhlagen worden. Dürften mir dem 

„jungen Dichter einen Rath geben, fo würde er darin beitchen, 

die Menfhen, der Gegenwart, ihre Neigungen und Leidenfchaf: 

ten tiefer erfchauen zu lernen, bie Vergangenheit würde dann 

Flarer vor ihm fich entfalten, denn was Das Feniom fagt: 

Witt du dich feiber erfennen, fo ſieh, wie die andern es treiben; 

Willſt du die andern verfichn, blick im dein eigenes Herz. 

paßt auch ganz genau auf die Geſchichte, durch welche uns bie 

Grgenwart, und auf die Gegenwart, durch welche uns das Ber: 

gangene verftändlich werden fol. Ehakespeare uud Schiller war 

ren darin Meifter. Die Eharaltere Solymans uhd Ibrahims 

könnten würdiger, edler, prächtiger gehalten feynz; es wird vielen 

vielleicht räthfelhaft vorkommen, daß der erjte nur an Zedlig 

Freymüthigkeit liebt und lobt, am allen andern aber Haft; daß 

er fein kräftiges begeiſtertes Volk verachtet; daß In Ibrahim jene 

Eigenſchaften fo wenig jihtbar werden, welche den verdienftwol: 

len Freund eines großen Kaifers bezeichnen; daß Die Gräfinn 

Salm mit der zarten, glühenden, unerfahrnen Liebe eines acht⸗ 

sehnjährigen Mädchens am ihrem fiebzigjährigen Gemahl hängt, 

deffen Haare weiß find. Die Haltung des Ganzen hat mehr von 

dem epifhen Wortreichthume als von der dramatifchen Gedrängt: 

heit an fi, und daher mag «8 auch Fommen, daß mande Per 

fonen, 3. B. Brandenftein, bloß einmal erfcheinen, wenn fih ein 

Tableau bildet, um etwas zu ſprechen, und dann für immer ver: 

ſchwinden. Ungeachtet all diefer Bemerkungen verdient das Ger 

dicht eine freundliche Aufnahme, und wird fie in feinem Kreiſe 

auch finden, — Man lernt den Bogen der Jagd und des Befan: 

ges nur durch fortgefegte Uebungen erfolgreich fpannen, und wir 

hoffen aus dem Köcher des Dichters, wenn er umermübdet feiner 

Kunft lebt, noch manchen Liedespfeil zu erhalten 

— — —— — — — — — — — — 06 — — — — — — — — 

Berichtigungen. 
Bon Schön. 

(Fortfegung 

Die Geſchichte Blondel's, des englifhen Minftrels (der 

feltfam genug ein Lönigl. Mufitmeifter genannt wird), und Ri— 

chard's Löwenherz wird erzählt, wie der Roman, nicht wie bie 

Mirklichkeit fie kennt. Zu des Königs Befreyung trugen der Papft, 

Die ungeftümen Forderungen ber Böniglichen Mutter*), und zuletzt 

ungebeuere Summen Geldes, aber nicht der gute Blondel, be, 

dem höchſtens das noch nicht erwiefene Berdienft beygemeſſen wer: 

den Tann, dem lange Zeit unbefannten Aufenthalt des Königs zus 

erft entdeckt zu haben, 

Der Name Börfe fol von einer adeligen Familie: Ban 

der Beurfe, in Flandern, im deren Haufe die Kaufleute ihre 

Berfammlungen hielten, herrühren. — Warum nicht lieber von 

dem deutfchen Worte Börfe, Gelbbeutel, italienifh und französ 

ſiſch la Borsa, la Bourse, vom Lateimifchen bursa; denn auf der 

Börfe, d. i. in dem Gebäude wird nichts ald Geld und Geldeswerth 

*) Eleonore, die Voltaire zu Richard's Gemahlinn umſchafft, fo wie 
ben Prinzen Rupert von der Pfalz, Sohn des zeitweiligen Rönigs 
von Böhmen, Friedrich, ju deſſen Bruder! — 

verhandelt, und man Tann fie, im fo fern daſelbſt aud Geld nie 
bergelegt wird, wohl einen mafliven Geldbeutel nennen. 

Boffuet's im Jahre 1668 gehaltene Elnweipungsrede ded 
Marſchalls Turenne, der zur Patholifchen Kirche übertrat, ers 

warb ihm das Bisthum Gandome. Ein folder Uebertritt beſteht 

aber bloß im einem feyerlicen Glaubensbekenntniß, und führt 

weder Welpen, noch Ginmweihungen mit ſich. Geweiht mird 

man zum Priejter, und Kirchen und Sachen werden eigeweift, 
ie 

Bon der Schaufpielerinn Arnould heißt es: daß fie einſi 
im Kloſter Val de grace die Abendmeffe (Befper) gefungen, und 

gleih darauf; „Es war damals Mode, daf Damen vom Stande 

die Sünden beichteten, welche fie in der Faflen begangen zu har 
ben fi erinnerten,e — Gin fehr ernfter Gegenftand, die öfter 
liche Abendmalfeyer, Katholiken und Proteftanten gleich ehrwür 
dig und heilig, wird hier auf eine höchſt leichtfertige Weife ber 
handelt, die eben fo fehr von Unwiſſenheit, als einen mißlunge 

nen Wiße, die Bemweife liefert, 
Eee 

Haupteedacteur: Joh. Wil. Ridler. Im Verlage der 3. Bed'ihen Univerfitäts» Buchhandlung. See 

Gedrudt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Geſchichtliche Erinnerungen. 

flieht zu Wien Balentin Duval im gıften Jahre feines thätigen Lebens, 
In einem Beinen Dorfe der Champagne geboren, Fam er als Kind nad) Los 

thringen, wo er feinen Unterhalt durch Schafhüthen fi erwarb, und auf der 

Trift Schneden, Inſecten, Kräuter und Steine fammelte, mit denen er die 

Schulknaben befchenkte, damit fie ihm die Buchſtaben kennen lehrten. Die 
Einfiedfer in St. Anna, in deren Dienft er war, überrafchten ihn einft in feis 

ner Hütte, während er die Geftirne durch Hollunderröhre beobachtete. Auf der 

Weide die-LandFarte vor fih und ein Buch im der Hand, traf ihn der Lehrer 

der Prinzen von Lothringen, v. Pfütfchner, der, über die Antworten des 

Hirten erftaunt, feine Zöglinge herbegrief, Auf die Fürſprache des Aelteften 
gab ihn der Herzog Leopold in die Schule nah Pont-ä-Mousson, wo er 

feine weitere Bildung erhielt; er wurde 1737 von feinem Wopltpäter, dem 
Großherzoge Franz, nah Florenz, zehn Jahre fpäter nah Wien berufen, wo 

der Kaifer dem großen Kenner der Alterthümer und Münzen die Auffiht über 

das von ihm angelegte Münz-Cabinet übergab. Die erften Gelehrten in Wien 

waren auc) feine innigen Freunde, 

Preufien, aufgereigt wegen des Durchmarſches franzöfifcher Truppen durch 

dad neutrale Anfpacher Gebieth, fließt mit Rußland die Potsdamer Eon: 

vention, welcher auch Dejterreich bepteitt, zur Herftellung des Friedens nah 
dem Lüneviller Tractat. 

Namenstag Ihrer Majeftät der Kaiferinn Garolina Augufta. 

Die Prager, unter der Anführung des Niklas von Huf, wollen ihren Hülfs« 
völtern entgegen eilen, und ziehen über die Brüde, allein fie werden von den 

Königlichen, melde das Sachſenhaus und den erzbifhöflihen Pallaſt, beyde 
an der Brüde gelegen, mit Schüffen aus Flinten und Doppelhaten empfau—⸗ 

gen. Durch die Neuheit diefer Waffen überrafht, drangen fie nichts deſto mes 

niger in die Kleinfeite, vertrieben die Eöniglichen Truppen, und würden fich 

aud noch des Schloffes bemächtiget Haben, hätte Die Nacht nicht das Gefecht 

unterbrochen. Borfpiele des traurigen Huffitenkrieges, der aus dem fchönen 

Garten Garls5 IV, eine wüſte Stätte gemacht. 

1807. Angelica Kaufmann flirbt zu Rom, Im Bregenzer Walde geboren, ges 
hört fie Defterreih an; ihr Vater, felbjt Mahler, gab ihr den erften Unter⸗ 

richt, in Rom vollendete fie ihre Studien, wo Kaifer Zofepb und die Könis 
ginn Caroline von Neapel fie bey ihren Arbeiten durch einen Befuh über 

rafchten. England fchägte ihre Verdienfte; nichts defto weniger zog fie fich in 

ihren älteren Fahren nah Rom, als der eigentlichen Vaterftadt der Künſtler, 

wieder zurüd. 

-Geihichte der Natur 
und des häuslichen Les 
bens in unferer Zone. 

Der Himmel. 

4. Jupiter in 
Gonjunct. mit dem 
Monde, in Nectase 
cenf. 

— 

Btld 

des Herbſtes. 

(Bortfegung.) 

Der Landmann eis 
let mit rafcher Hand, 
daß auch Die letzte 
Winterfaatin die Er⸗ 
de komme; auf den 
Krautfeldern wird 
der weiße Kohl abs» 
gefchnitten, um ihn 
zu Haufe dann zu 
hecheln u. als Kraut 
in Fäffer zu ſtam⸗ 
pfen. In den Frübs 
ftunden fährt man 
mit dem Drefchen 
fleißig fort; der Gaͤrt ⸗ 
ner muſtert ſeine 
Obſtbaͤume, dunget 
die durch allzu gro⸗ 
he Fruchtbarkeit ers 
fhöpften, fchon ältes 
ren Stämme, richtet 
fid) feine Winterbees 
fe ber, die er an je 
dem fonnigen Tage 
wieder öffnet. Umdies 
fe Zelt werden auch 
die meiften Koblen 
gebrannt, u. in den 
Wäldern Eicheln u. 
Bucheln zur Mas 
flung des Viehes ge⸗ 
fammelt. Der Bie: 
nenvater ſchenkt feis 
ne Aufmerkſamkelt 
den Eleinen Staate; 
die Bienen felbft die» 
nen dem Bandmaune 
als warnende Bor 
then beym elnbre⸗ 

chenden Froſte; fie verkleben alle Oeffnungen und Zuglöcher in ihrem Wohnhauſe mit einem harzigen braunen Stoffe; aber ſte wer⸗ 
den ſteto an Pläge geſtellt, wo den größern Theil des Tages hindurch fie die Sonne erwärmt, ihre Stocke ſelbſt durch Stroh ges 
fügt, damit fie vom Frofte nicht leiden, Den Winter durch leben fie von dem eigenen Honig, den man ihnen gelaffen, Der Brig 
des Menfhen wird daher bitter geftraft, wenn bey lange anhaltender Kälte der allju kleine Borrath aufgezehrt wird. 
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Carl's V. Zug gegen Zunis im Jahre 1535. 

Bon 8% T. Elfrik. 

(Fortfegung.) 

An demſelben Tage Fam ein Maure aus Tunis zu dem Kai« 
fer, mit dem Anerbiethen, den Chaireddin zu vergiften; 

er ſey fein Bäder; doch mit Unwillen verwarf Cart dieſe 

Zumuthung, indem es feine Ehre miche zulaffe, den Sieg 

zu flehlen. In den letzten Gefechten hatte man auch bie 

Witwen ber in frühern Scharmügeln getödteten Mauren zu 

Hoffe gefehen, die entweder ihre Männer rähen, oder zu« 
gleih mit ihnen umlommen wollten. 

Unterbeß rücdten die Belagerungsarbeiten raſch ihrem 
Ende zu, fo daß fie nah Carls Meinung in 3—4 Tagen 

mit dem Befhüge und allem zum Beſchieſſen Möthigen ver: 

fehen werben konnten. Drey Mauren kamen mit Briefen vom 
Könige Haffan, und von feinen Scheilhs und Lehnleuten, 

welche ausfagten, daß er, nachdem er von des Kaifers Ankunft 

Kunde erhalten, fie fchicke zu erfahren, wo und wie Carl 
verlange, daß fie ſich mit ihm verbänden, um Haffan wie 

der in fein Reich einzufeßen „ wobey fie ſich zugleich erbothen, 
dazu möglichft zu helfen, und den Kaifer erfuchten, er möge 

das Möthige anordnen, und ihnen einige Galeeren fenden. 

Zwei der Befandten wurden an Haffan zurüuͤckgeſchickt, ber 

Dritte blieb gewilfer Maßen als Geißel in den Händen des 

Großcomthurd Don Brancidco be los Caros. Zwölf 

Galeeren wurden gefendet, den König abzuholen, mit ber 

Antwort, es ſey dem Kaifer lieb, daß Haffan mit einigen 

feiner Scheilhs, Lehnleusen und Freunden ihn zu fprechen 
fommen wolle. 

Am 29. des Brahmondes, am Feſttage bes heil. Per 
ters und Pauls, zeigten fih gegen 500 Mauren auf ben 

Ruinen Carthago's und Mulei Haffan felbft, nachdem er 
feinen Schwefterfohn in das Lager gefenbet, um von feiner 

Landung Nachricht zu geben, ritt mit Don Alvaro Ge: 
mez Zagal, welder der arabifhen Sprache Eundig, ge: 
gen das Lager. Die Freude im Lager über des Königs Ans 

kunft war allgemein, weil man meinte, durch ihn werde dem 

Heere neue kräftige Hülfe erwachfen, und fo ber Krieg früher 
beendigt werden. Als der Raifer von feiner Ankunft benach⸗ 

richtige worden, lieh er einige Geſchwader Neiterei auffißen, 

und ſendete ihm den Herzog von Alba, Fernando Alar: 

con, und Antonio Pimentel, Grafen von Benevento, 

mit andern Nittern entgegen. ie führten den König in 
Earls Gezelt, wo biefer auf einem Thronfeffel faß, umge 
ben von dem Infanten von Portugal und andern Großen. 

Haffan war groß, gut gebaut, bunkler Gefihrsfarbe, ern- 

fien Blickes. Er und feine Begleiter waren ſchlecht gekleidet, 

hatten krumme Säbel, von ber rechten zur linken Schulter 
berabhängend, breite zweyſchneidige Dolche am dem linken 

Arm gebunden, und trugen die gewöhnlichen maurifhen Lan: 
jen von ungefähr 40 Spannen Länge, Haffan näherte fig 
dem Kaifer, welcher von feinem Site aufftand, den Hut 

abnahm, dem Könige die Hand reichte, melde biejer nahm, 

und ihm anf bie Schulter kühte. Dann feßte ſich ber König 
nah maurifher Sitte auf die Teppiche, und. forad nah 

Sandoval langfam durch feinen Dollmerfh zum Kar 

Folgendes: „Sey willlommen, großer König der Chriſten, ju 

den Arbeiten die Du unternommen; ich hoffe zu Bott tem 

Barmberzigen, fie werden belohnt werden, wenn nicht gan;, 

doch zum Theile; und wenn das Glück mir Alles raubte, wird 

Haffan als Dein Diener leben; weder der Wille wird ihm 

fehfen, Dir zu dienen, nod die Erkenntniß, Dir zu danken, 

für bad, was Du fürihn thateft, und die Sorgfalt, die Du 

anwendeteft. Für Deine Anfunfe ſchuld' ich Dir taufend Dank, 

und für Deinen Aufenthalt allhier küß' ih Dir die Füße, dann 

bat Du mich in fo große Verbindlichkeit verſetzt, und läfet 

meine Nachkommen in fo großer Schuld, mir Hülfe gewaͤh⸗ 

rend gegen Chaireddin Barbaroffa, der mir fo wil 

Uebel zugefügt, als er und fein Bruder Gutes von mir en 

bieften, da fie in größerer Bebrängniß waren, und id in 

größerem Glücke. Wundre Dich) nicht, großer Sultan, ihr 

das, was ich fage, mod Üser meine ſchmerzlichen Klagn, 

weil es des Guten Schuldigkeit iſt, Gutes Allen zu thus, 

und Keinem zu weigern. Die Wahrheit iſt, daß es recht ih, 

dem Undankdaren das Gute, fo man ihm gethan, and Hetz 

zu legen, und ihm die empfangenen Wohlthaten aufzupihs 

(en, damit er entweder ſich beifere, oder gezüdtiget werde. 

Ich ſehne mich nicht fo fehr, nach Tunis zurüd zu Fahren, 

um mein Erbe zu befigen, noch in mein verloren Neid ja 

fommen, als um Etwas zu Deinem Dienfte zu haben.“ Dit 

Kaifer erwieberte durch feinen Dollmetſch: Mit Gotted Bil 

fen will ih Did; der Leiden und Drangfale erfedigen, die 

Barbaroffa Dir zu Waſſer und Land zufügen könnte, 

Unterdeß war Befehl ertheilt worben, bas ganze Heet 

folle unter Waffen treten, und nun führte man ben König 

zu den eingelnen Regimentern,. welche, wie das Geſchütz, ihm 

ju Ehren feuerten. Won dort geleitete man ihm in das Zeh 
des Monfeigneur Louis de Pradt, Mitters vom goldenen 

Dließe, und zweyten Kammerheren des Kaiſers, wo, da du 

Mauren ihrem Gefege nad) feinen Wein, und kein Brei 

das fie nicht felbit zubereitet, genießen durften, der Kömg 

und feine Begleiter mit allerley Liqueurs und Boͤckereyen I 
friſcht wurden. Der König fagte, ihm folgten bei 800 gu 

mele mit Proviant und andern Nothwendigkeiten, er habe ia 
den Gebirgen Über 16,000 Roſſe; doch am all dieſem war ſe 
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wenig wahr, wie an feinem Verſprechen, das chriſtliche Herr 

zu befolden, und noch durd Araber zu verflärken, daß im 

Gegentheil Carl dem Könige noch Geld gab, um bie Ara- 
ber, welde bisher unter dem Vorwande, nicht gegen ihre 

Slaubensgenoffen für die Epriften kämpfen zu wollen, fid 
fern gehalten, für feine Partey zu gewinnen. Haſſan 
ſchenkte dem Kaifer eine ſehr ſchöne leichte Eaftanienbraune 

Stute, wofür diefer fammt einigen fpanifhen Großen, feinen 

Gäften, da fie beinahe zerlumpt in das Lager gekommen, fei- 
dene Kleider zutheilen lief. Der König nahm das Geſchenk 

dankbar an, machte aber davon feinen Gebrauh, damit es 

nicht fchiene, als habe er fih aus Armuth ſo ſchlecht geklei: 

bet, fondern man ed der maurifchen Genügfamkeit und Sparz. 

famkeit zufpreiben möge. Nachdem Haſſan das Heer be 

ſichtigt, zeigte er den Chriſten feine und feiner Begleiter 

Gewandtheit zu Roß in allerfey Uebungen, woraus zu er— 
Eennen, daß er einer der beften Meiter unter den Mauren 

war. Er feldit blieb mit 40 — 12 feiner Leute im Lager; die 

übrigen fendete er, theild um bie Araber zu gewinnen, theils 
um in Tunis eine Partey für ſich zu bilden. 

An den folgenden Tagen geſchah nichts Bedeutendes. 

Die Velagerungswerke rüdten immer näher gegen Goletta. 

Da bie Feinde fahen, daß von einem Thurm im Angefichte 

des Lagers alle ihre Bewegungen bemerkt wurden, fo befchlof- 

fen fie, fi feiner zu bemaͤchtigen. Die Vertheidiger, 15 neu 

ausgehobene Spanier, wehrten fi heldenmüthig, hätten 

aber doch nicht fange mehr widerftehen können, wäre nicht 
Carl mit Neiterey und deutſchem Fußvolk zu ihrer Hülfe ges 

eilt. Da überdem auf einem benachbarten Berge gelagerte 

Spanier in die Feinde eindrangen, fo flohen biefe eiligit in 

die Dehlwälder zurüd. Kernando Alarcon wurbe mit we⸗ 

niger Mannfchaft zum Schutze der Fouragirenden ausgefchict, 
aber von der Ueberzahl der Mauren, bie feine Leute in Uns 
ordnung braten, gezwungen, fih auf einen Hügel jurüd: 

zuziehen, um ſich bort, bis Hülfe käme, vertheidigen ju kön- 
nen. Da die Nadpricht hiervon einlief, verließ der Kaifer mir 

Reiterey und deutfhem und fpanifhem Fußvolk das Lager, 

und vertrieb die Mauren. 

Sonntags am 4. Julius war der Herzog von Alba 
mit einiger Reiterey, deutfhem und fpanifchem Fußvolk aus: 

gefande werden, um in ber umliegenden Gegend Futter für 

die Pferde aufzufinden. Er wurde auf feinem Wege von ein— 
zelnen Haufen angegriffen, warf fie aber ohne Mühe zurück. 

Diefe Gelegenheit, da ein großer Theil des Heeres entfernt, 

glaubten die Türken in Goletta nit ungenützt vorbeygehen 
laffen zu dürfen. Es hatte fi ein ungeheuerer Sturm erho» 

ben, der den Sand der Umgegend gegen die Ehriften wehte, 

und ein furdtbares Gewitter fhien den Tag in Nacht verwane 

bein zu wollen. Unter deſſen Begünftigung drang Giaffer 

mit Janitſcharen und maurifchen Schüßen gegen die Ver 
fhanzungen; voraus gingen Leute, welche zum Ueberfluſſe den 

Sand aufwühlten. Auf diefe Weife kamen die Türken unges 

hört und ungeſehen bey dem Walle an, wo ein Theil der Spas 

nier und Deutfhen, nichts ahnend, lagerte. Die Türken ers 

fliegen den Wall, und gaben durch einen Augelregen ihre An« 
kunft Eund, 

(Die Fortfegung folgt.) “ 

— — — — — —— — nn zz —⏑— 

Berichtigungen. 
Bon Schön. 

Beihluß.) 

Bey dem Artikel Kofaten findet man auch bad Wort 

Ulräne, wahrfcheinlich wach dem Franzöfifhen Ukraine gebils 

det; allein es muß Ulraine gelefen werben, d. i. am Rande, 

ein Gränzland, wie aud der Name des Herzogthums Krain 

dieß beweiſt, und deßhalb auh die Ufern im Brandenburgis 

fhen fo genannt wurden. Demnach ift die Uckermark eine 

Zantologie, gleichfam die Markmark oder die Gränzgränge, 

Bey dem Artikel Komoren haben fih finnftörende Druck⸗ 

fehler eingefhlihen, denn es heißt: Die Bewohner diefer Ges 

ſpanſchaft find bis auf wenige Deutfche und Dänifche Slawen 

Tauter Ungern. Der Berfaller wollte wahrfcheinlich fagen, bis auf 

wenige Deutfche und böhmifhe Slawen. 

u 

Das alte Wahlfeld der nugrifhen Könige bey Peſth Heißt 

nihtRagog, fondern Rakos, d. i. Schilf, wahrſcheinlich weil 

in den Sümpfen der In dieſer Ebene öfterd austretenden Donau 

ehedem viel Schilf gewachſen ift. 

Wir fchließen diefe Rügen über das Gonverfations: Lerifon, 

mit dem Wunſche, daß bey einer neuen Umarbeitung mander uns 

bedeutende Artlkel ausgelaſſen, dagegen aber buch merkwürdige, 

welche noch fehlen, erfegt werde. Was kümmert es den Leſer, alle 

Ravelins dee Feſtung Bethune kennen zu lernen, während er die 

Artikel Zofeppftadt, Therefienftadt aufichlägt, und fie — nicht fins 

det. Dieß iſt derfelbe Fall mit manchem berühmten Manne un« 

ferd Baterlandes. 
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VII. 

Nachdem wir fo viele Stellen manchen fremden Werkes bes 

zichtigt, ſey es und erlaubt, auch einen Auffag, der uns felöft 

betrifft, beleuchten zu Dürfen, welcher unter unferm Namen im 

Archiv für Geſchichte u. f.w. vom J. 1825, ©. 383 u. 398 ſich be⸗ 

findet *). Er enthält ein Uetheil über das Werk des Hrn. Gentrals 

- rathes Lipowſky: „Sriedrih V., Palzgraf am Rhein ,« jedoch in 

Ausdrüden, vor denen jeder Gebildete erröthen, und von Un: 

willen durchdrungen feyn muß, daß gerade Männer, die ald 

Volkslehrer auftreten, durch ihre Schrift bemeifen, daß es ihnen 

au jartem Gefühl, an äfthetifhem Sinne, unerläßlihe Bedin- 

gungen für jenen ehrwürdigen Stand, gänzlich fehle, und ben 

Wiffenfhaften Dadurd bey dem geoßen Haufen vielfältig ſchaden. 

War 23 möglich, daß ein Profejfior der Humanitäts:Wiffenfchaf: 

ten feinen Stand und Beruf fo fehr verläugnen, bis zur rohen 

Gemeinheit herabjinten, und die Behauptung des alten Dichters 

kügen firafen konnte: 
didicisse fdeliter artes 

Emollit mores nec sinit esse feros, 

Wir müffen geiteben, der Auffag ift von uns; aber wir müſ⸗ 

fen auch hinzufegen, wohl mehr als an zwanzig Stellen völlig ver 

ändert, Ob es dem damaligen Redacteur des Archivs erlaubt war, 

einen andern Namen vorzufhieben, und unter dirfem Deckman⸗ 

tel die hHämifchen und wilden Ausbrüche feines Haffes und Reis 

des gegen Hrn. Lipowſky zu fchleudern, mag jeder gebildete Deutz 

fhe Mann entfheiden. Zum Beweife was wir geſprochen, fegen 

wir hier nur den Anfang und das Ende unferes Auffages her, 

und bitten unfere Lefer, Ddiefen mit dem früher Abgedrudten zu 

vergleichen. 

»Unfere allgemein befannte, aber noch immer nicht erfchös 

pfend erkannte Eigenliebe, nirgends empfindlicher als bey Aus—⸗ 

ftelungen, mögen fie auch nod fo fanft und im Gemande Der 

berzlihiten Freundſchaft auftreten, hat das gleihfalld befannte 

Urtheil veranlaßt: „Es könne der Menſch wicht leicht fih edler 

benehmen, nicht leicht ſich felbft mehr ehren, als wenn er muthig 

in den Spiegel, der ibm die Fleden und Sommerfproffen feiner 

fonft Shönen Geftalt aufdet, hineinfieht, und dieſe Durch edle 

Selbftübermindung errungene Kenntniß benügt. Aber auch jener 

ehrt ihn, der ihm (vorausgefegt, nicht mit den haͤmiſchen Abſich⸗ 

ten einer kleinlichen Seele) diefen Spiegel vorhält; denn mähs 

rend ihn felbft Wahrheitsliebe und Dffenpeit beſeelen, feht er 

) Auch ohne Bertierfung wird ſich der Leſer erinnern, daß ber dama ⸗ 
lige Redacteur des Archivs der ſpaͤtere Verfalſer der Fresken ges 
weſen. Anm. db, Red. 

beyde, und noch dazu die edle Kraft, unerſchrocken hinein zublicken, 
bey dem Andern voraus. 

»So empfange denn mit jener Offenheit, die man an dem 
Deutfhen rühmt, eine deutfche Zeitfcheift die Bemänglungen ei: 

nes zutrauuugsvollen Fremdlings, Die er dem Deutfchen aus Bu 

legenheit des oberwähnten Werkes zu machen, der Wahrbeit, der 

Biligkeit, ja der Gerechtigkeit fhuldig iſt. Wenn ſich daher Me 
Zeitfgrift mit der Aufnahme dieſes Aufſatzes ehrt; fo ehrt fig 

auch mit deffen Lefung jeder Deutiche, der ihn durchblickt. Gegen 

den Hrn. Gentralrath dipowſky aber überhebt deſſen eigene Er: 

Härung in der Vorrede den Verfaſſer jeder Entichuldigung. An 

ihn, am fein obgenauntes Werk wendet fih nun der Schreiber 

biefes zuerſt, um aus den darüber gemachten Bemerkungen jene 

Refultate zu ziehen, die wohl die Gelehrten Deutſchlands insges 

fammt beherzigen follten. Leber die Einrichtung u. ſ. w.« 

Der Schluß war auf folgende Welle verfaßt: „Dod ih 

ende; habe ich mich in diefem Auffabe, fern von den Schmähun: 

gen literarifcher Eiferer, einer ruhigen Darftellungsart befliffen, dir 

ſich höchſtens hier und da von dem Juvenalifchen: difficile estsa- 

tyram non scribere verleiten ließ, und manches als bloßen ua 
ſchuldigen Scherz einem harmlofen Lächeln Preis gibt; habe ih 
den rühmlichen Fleiß, Die ſtrenge Genauigkeit’ der deutſchen Ge 
lehrten auch auf leicht zu vermeidende Mleinigkeiten eben aus dem 

Bunfge, es möchte ihe Werth nicht einmal durch foldhe Ft 
hen verdunkelt werden, aufmerkfam gemacht; Habe ich erinnert, 

wie mander Gewinn für die Geſchichte der ehemal ſlawiſchen 
Länder Deutſchlands erzielt, wie mancher Lebelftand in der eigenen 

Sprache gehoben werden köunte; habe ich durch die Hindentung, 
daß der öfterreichifche Staat überhaupt und Böhmen insbeſondert, 
im Bergleih mit Deutſchland, eben Feine Barbarey ſey, um bil: 
fere Würdigung ‚feiner Bewohner und daher entſtehende grör 
Bere, den deutſchen Bundesftaaten überhaupt ziemende Brüder 
lichkeit, bey der edleren Volkomaſſe gebethen; fo follte ich cher 
auf dankende Anerkennung meiner Abfiht, als weitern bittern 
Federkrieg rechuen dürfen, braͤchte es die Eingangs erwähnte Nas 
tur des Menſchen nicht mit ſich, daß diefer ſchwerlich ausbleibt.« 

„Habe ich jedoch gleich im Gingange, an die deutfche Offen: 
heit appellirt und diefemnad Deutſch geſprochen; fo nehme ich dir 

Großmuth meiner möglichen Gegner durch die Erklärung in An 
ſpruch, daß fie fh gegen einen Waffenlofen rüften, indem mir 
meine Lage jede fernere, wie immer befhaffene Antwort durdand 

verbiethet.« 

Dir glauben, daß eine folge Sprache Hrn. Lipowſty nie bes 
leidigen Tonnte. 

Dauptredacteur: Joh. Wil. Ridler. Im Berlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts : Buchhandlung. 

Gedrudt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. _ i 
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Bier gebraut wird, werden zum Theil 
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Dinstag den 6. November 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1449 flirbt zu Marienburg Conrad von Erlihshaufen, Hocdmeifter des deut: 

ſchen Drdend, den 12. April 1441 erwählt: Kämpfe wider die Uneinigkeiten = 

vorgezogen.. Im Jahre 1624 flillte er den Aufruhr des durch die harte Ber , 
handlung des balerifchen Statthalters aufgereigten Landvolkes in Ober: Defters 

reih. Ein warmer Freund des Herzogs von Friedland,. beklagte er laut deſſen 

Entfernung vom Heere, und fagte die daraus erfolgenden Unglüdsfälle vors. 

aus. Mit Tilly war er in ftetem Zwiſte, und erflärte nach, der Schlacht bey 

Reipzig: nur der Herzog von Friedland fey im Stande, den kaiſerl. Waffen 
day Uebergewicht im Felde wieder zu geben, da er an deſſen inniger Treue 

und Ergebenheit für des Kaiſers Majeſtät auf das Fefteite überzeugt war. Mit 
geringen Hülfsmitteln nach Nieder» Sadfen gefhidt, mußte er duch feinen 

Geiſt fi ein neues Heer zu fchaflen, mit dem er felbft das von den Holläu— 

been belagerte Maeftricht entfegt haben würde, hätte der auf feinen Ruhm eifer» 

füchtige fpanifhe Gommandant dur einen kräftigen Ausfall den das holläns 

Difhe Lager flürmenden Pappenheim unterflüßt. Seine Ankunft auf dem 

Schlachtfelde zu Lügen ftellte dad Treffen zum Vortheile des Faiferl, Heeres bis . 

zu dem Augenblide her, wo er tödtli verwundet worden, 

1832. 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Les 
bens in unferer Zone, 

Der Himmel. 

im Orden felbft und Abftelung mehrerer Gebrechen kin Bande füllten feine achtz — . Aue 
jährige Regierung. Er war der lebte, welcher ganz Preuffen befeffen. Sonne. 

1652 ſtirbt Gottfried Heinrich Graf von Pappenheim am feinen des Tages vor: 
ber in der Schlacht von Lügen erhaltenen Wunden. In der Schlacht bey Prag Bild 

1620 lag er ſchwer verwundet unter einem Haufen von Todten, und wurde des Herbſtes. 
duch die Beuteluſt der Sieger’ gerettet, die ihn, um ihn zu plünderu, bers (Zortfegung.) 

DerLandwirth ſchei⸗ 
det forgfältig feine 
Heerden; das alte, 
feblechafteBieh wird 
in befondere Ställe 
verfekt, gemäftet, u. 
dann zum Schlach⸗ 
ten verkauft. Auch 
beginnet nun der 
große Fiſchfang in 
den Zeichen; die geös 
beren Fifche werden 
in Behälter gebracht 
und dann verführt, 
die Teiche wieder anz 
aelaffen und eine 
feifhe Brut bins 
eingefekt. In Län: 

— bern, wo häufiger 

auch jetzt ſchon bedeutende Vorräthe Diefes Getränkes verfertigt, um es in großen Fäflern 

Declin, 230 106, 

Earl’ V. Zug gegen Zunis im Jahre 1535. 

Don 2. 3. 8. Elfrid. 

(Bortfegung.) 

Nun tiffen ſich die Spanier empor, um die frühere 

Schande auszulöfhen; mutherfüllt fehloffen fih die Deutſchen 
ihnen an; der Marques dei Vaſto ließ die Büchſenſchü— 
Gen von zwey Seiten gegen die Feinde ausrüden, und als 
Machhuth folgten ihnen Gineten, auf den Schanzen felbft 
reihte fi in einem Mu das fpanifche und beutfche Fußvolk, 

und drängte bie fi entgegenftemmenden Janitfharen lang⸗ 

fam aber unmiderftehlich zuräcd, Unterdeß hatte ber herab: 

firömende Regen, ohne bie Kaͤmpfenden zu ftören, den Staub 
gelöfcht,. und nun wurden bie Feinde vom Wale zurücge: , 

worfen. Doch nicht gleih den Mauren und Arabern, die bey 
einem- geregelten Angriffe fogleich flohen, fondern wie Maͤn—⸗ 
ner ftanden die Janitſcharen; vor allen andern zeichnete ſich 

ber Anführer Giaffer aus, bis er durch zwey Kugeln 

getroffen zu Boden ftürzte; da erfüllte Schrecken, bald Ras 
chedurſt die Herzen der Seinigen; noch heißer flammte der 

Kampf um den Körper des Gefallenen auf; von beiden Sei: 

ten ftürzten Leichname auf ihn; da begannen der Türken 
Reiben, durd die hriftlihen Büchſenſchützen gelichtet, durch 
die Uebermacht des feindlichen Fußvolls zu wanken, fih zu 
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löfen; bie Flucht gegen Goletta warb allgemein; wüthend 

ftürzten die Deutſchen und Spanier nad; dieſe meinten, 

nun ſey es an der Zeit, ihren Entſchluß ins Werk zu fegen, 

den fie, um ihre Schande zu löfhen, gefaßt. Nach jenem 

Ueberfalle nämlich hatten fie den Kaiſer gebeten, er möge 

ihnen Leitern geben; fie wollten allein Goletta eritürmen. 

tun flürzten fie den Türken nah, von denen ungefähr der 

vierte Theil vom vordern Thor ausgefperrt wurde, welches man 
fogfeich ſchloß, damit nicht etwa die Ehriften zugleich eindrän« 
gen. Die Spanier und Deutſchen verfolgten fie bid an bie 

Mauern; bier wurden einzelne Leitern angelegt, um biefel- 

ben zu eriteigen; Diego de Anwila war der erite, welder 

feine Fahne aufpflanzte; doch konnte dieß Unternehmen nicht 

gelingen, da die Mauern ganz mit Vertheidigern befegt wa- 

ren; Diego de Avila und Alle, die ihm nachfolgten, wur: 

den herabgeftürzt, feine Fahne aber gerettet. Der Kaifer, der 

das Lager verlaſſen, gab das Zeichen zum Rückzuge, auf welchem 

die Deutfchen und Spanier den meiften Berluft erlitten, da fie 

nun im Bereiche des türkifgen Gefdüßes waren; ergrimmt 

gegen die Staliener, weil biefe ihnen nicht auf ihr Verlan— 

gen Leitern zur Erfteigung der Mauern gereicht, kehrten 

die Spanier ind Lager zurück. Den WVerluft, der größten 

Theil die Deutfchen betraf, gibt Errobius auf 30 an, den 
der Feinde auf ungefähr das Doppelte, Ulloa bie Todten auf 

80, die Verwunderen auf 200, ben Verluſt der Feinde auf 

50, Armerius auf 300, Sepulbeda auf 200 Todte, 400 
Verwundete. 

Die kommenden Tage vergingen in Scharmützeln und 
Morbereitungen zur Beſchießung Gofetta’s, von wannen taͤg⸗ 
lich aus ungeheuern Gefhügen eiferne oder eberne Kugeln 

abgeſchoſſen wurden, beren viele mir Lilien bezeichnet war 

ven, fo daß man leicht erkennen Eonnte, welchem Gärtner 

man ſolche freundliche Blumen verdanfte. Da von Tunis über 

ben See Mannfhaft, Kriegsbedürfniſſe, Lebensmittel mach 

Goletta gefhafft wurden, befhlof man, um bieß zu hindern, 

Fahrzeuge mit Gefhügen und Soldaten belaben in den See 

zu laffen. Dod war die Mühe umfonft, da ber See nicht 

tief genug, felce Laft zu tragen. Am 42ten brad man bie 

Zelte ab und fhaffte fie näher gegen Goletta; doch war ed we: 

sen bes ungeheuern Sturmes und ber Sandwolken nicht mög: 

lich, fie alle aufzufchlagen. Da nun bie Verfhanzungen nahe 
genug vorgerückt, mir Wal und Graben umgeben, und mit 
Geſchützen hinlänglich verfehen waren, fo ward Beſchießung 
und Sturm ber Zelte auf ben 15ten angefett, und befohlen, 

Anführer und Untergebene follten zu ihrem Dienfte bereit 
feyn. Weil aber der Wind zu befrig und die See unruhig, 
ward der Angriff auf den 14ten verfhoben. Der Kaifer mu: 

fterte das ganze Heer, ſprach die Soldaten freundlich an, vers 

ſprach demjenigen, der zuerft die Mauern erftiege, eine Leib: 

rente von 400 Ducaten, ‚dem Nähten 300, dem Dritten 

200 , lobte die Entflammten, ermuthigte die Schwankenden, 

trieb die Laͤſſigen an, und entzündete alle durch kurze Worte: 
er zweifle nicht, fie würden, da fie oft in feiner Abmwefenbeit 

Beinde besfelben Glaubens geſchlagen, Könige und Fürſten 

gefangen, nun in feiner Gegenwart wader mit den Ungliw 

kigen kämpfen; zumal, ba fie in dieſem Kriege für Gott und 

feinen Sohn ftritten; er würde nicht ungedenk ſeyn der gelei— 

fieten Dienite, und Jeden im Verhaͤltniß des Gerhanen he 

lohnen. Die Galeeren rückten nun fo nahe als möglich vor, 

und wurden, nachdem man ihnen die Naben und Maiten ab⸗ 

genemmen, zur Beihirfung gerüftet. 

Mittwoh am 14. Julius (Ferreras und nad ihm 

Schlèzer, nennen irrig den 25iten) bey Sonnenaufgang 

begann das furchtbare Schaufpiel. Von der Meerfeite beſchoſ 

fen bie alıen Spanier mit 24 Feuerſchlünden und einer Felt: 

ſchlange von 9 Fuß Länge die Baftey; jede Compagnie erhielt 

6 Sturmleitern; in der Nähe bes Waſſerthurmes machten 

no einige Compagnien Spanier mit 6 Stücken, umeinen 

etwanigen Ueberfall ber Feinde zurückweiſen zu Eönnen. Don 

ber Seite des Sees ſtanden 4000 Italiener mit 46 Stüden, 
um von bort aus die ſchwaͤchſte Seite Goletta’s, mo dad Bell 

werk mit Hol; bis an den See befeftigt war; 2000 Deutihe 
hielten in der Mitte, um dort Hülfe zu bringen, wo es Inh 

thun würde. 80 Kriegsſchiffe, unter ihnen 40 Galeeren, wu 
ven von Andrea Do ria in brey Reihen aufgeftellt, fo daß 

jedes Schiff, wenn es feine Ladung gegeben, ſich zurücjie 
ben und einem andern Raum geben follte. Vom Lande und 

von der Eee aus eröffneten über 500 Schlünde das Feuct, 

und die Türken, obwohl in Verwirrung geſetzt burd bie de 
ſchießung von allen Seiten, erwiederten es wader von dt 

Feftung und dem-Galeeren. Der übrige Theil bes Heeres und 
der Flotte war gegen einen etwaigen Ausfall Ehairebdint 

aus Tunis oder einen Angriff von feiner Flotte aufgeſtell 

Land und- Meer bebten unter bem Donner der Geſchütze. Vielt 
Stüde ber Türken wurden durd die Schliffe der-Epriften un 
tauglich gemacht. Bis 2 Uhr Nachmittags währte unausge 
feßt der Donner; über 4000 Kugeln wurben gegen Goletta 

geſchleudert. Während ber ganzen Zeit ftand ber Kaifer auf 
den Verfhanzungen, um die nöthigen Befehle zu ertheilen. 

Da ſtürzte krachend ein Theil des Thurmes auf ber eat 
der Spanier und begrub unter feinen Trümmern die rück 

ſchen Gefhüge und Artifferiften. Nun ſchwieg das Feuer 
von Seite der Spanier; Carl felbft eilte fogleih zu ihnen, 

und fteßte ihnen wor, dieſer Zug fey vorzüglich zu Gun 
fien ihrer Nation unternommen worden, und feine ſey 

mehr verbunden, ihre Tapferkeit zu zeigen. Man beſchloß⸗ 
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weil bie Breſche hinlaͤnglich ſchien, auf dieſer Seite zu ſtür⸗ 

men. Von da begab ſich der Kaiſer zu den Deutſchen und 

Italienern. Die Vorhuth ſollten die Spanier, 2000 Deut⸗ 

ſche das Mitteltreffen, die Nachhuth die Italiener bilden, 

und zu ihrer Unterſtützung 3000 Spanier folgen. Nach einer 

Viertelſtunde ertönte ein Schuß ans einer Feldſchlange als 
Beiden, fich fertig zu mahen, und bald darauf ein Trom: 

petenftoß als Zeihen zum Sturme. Kampfmuthig rückten die 

Spanier gegen bie Mauern, ihnen voran ein Mönd mit 

dem Crucifire. Der Kaifer ſelbſt folgte ihnen mit großer Ger 

fahr; denn bie Türken hatten größten Theild die Mauern 

verlaffen, und fich theils im Innern des Thurmes, theils 

vor der Breſche gereibt, und häufige Buͤchſenſchüſſe fielen ger 

gen bie Antürmenden. Doc dadurch ließen fich die wackern 

Spanier nicht irre machen, fondern, brangen raſch vorwärts, 

um init ben Türken zum Handgemenge zu Eommen, fo daß 
Earl ihnen gurief: D meine Krieger! o meine fpanifchen 

Löwen! Diefe Worte entflammten fie fo, daß fie wüthend 

auf die Türken fkürzten, und obwohl dieſe wadern Wider: 

ſtand entgegenfegten, fie aus ber Brefihe vertrieben. Da im 

Annern bes Thurmes Shred, Mord, allgemeine Flucht. 

Sinan felhft mit 4000 Mann marf fih nah Tunis, 2000 
andere nahmen die Richtung nah Rada, bod die Spanier 
folgten ihnen, hieben über 300 nieder, zwangen einen Theil, 
fih in den See zu werfen, wo benn die meilten durch Er: 

mattung, andere, welche das Ufer erreichten, durch das 

Schwert umkamen, der kleinſte Theil fih nach Tunis rettete. 
Einen großen Theil des Erfolges fhuldeten bie Spanier den 

tapfern Kämpfern der Chriftenheit, den Rittern von Malta. 

Waͤhrend die Spanier an ber Brefche mit den Türken rangen, 

war ein Theil der Mauern von ben Gefhligen der Galeeren 

niebergeflürgt worden; ſogleich fprangen die 420 Mitter, un: 
ter ihnen Earl von Zierotin, am diefem herrlichen Tage 

fi die Sporen verdienend *), and Land, drangen männlich 

durch die Brefhe, warfen Alles vor ſich nieder, pflanzten 

drey Banner auf die Mauern, und warfen von biefer Seite 

Furcht und Entfegen in bie türkifhen Reihen. Drey ber Hel⸗ 

den gaben ihr Leben für den Sieg, unter ihnen der Comthur 

Don Pedro de Urrea. Auf Goletta's Binnen ragte das 
Kreuz, welches der Mönd in die Mauer geftoßen. 450 Tür⸗ 

Een waren in Goletta geblieben, um die Minen anzuzünden 
und die Ehriften in die Quft zu fprengen, und über 40 ver: 

theibigten fich noch im Thurme. Doc bald hatten fie unter 

den Schwertern ber Spanier geenbet, die ſich haftig des Pla: 

- ©) DieBierotine, von Chriftian d'Elvert, im Taſchen ⸗ 

buche für Geſchichte Mährens und Echlefiens von 
Wolng. 1. Jahrgang, 

bes bemädtigten, bevor bie Minen fpringen konnten. Da 

einige Edellente in den Thurm gelommen waren, warf ein 

Türke Feuer in zwey Pulverfäſſer; dur bes Pulvers Gewalt 
barften die Mauern an mehreren Orten; eifigft nabten durch 

den Raub Don Diego de Mendoza und Alonfo de 

los Rios, und durd das offene Thor im Banjen 18—20; 
da warb ein anderes Pulverfaß angezündet, hierdburh Don 

Diego an Hand und Seite verbrannt, und einige Andere 
verwundet. Ein Soldat pflanzte die fpanifche Fahne auf. Nun 

kam der Maraued del Vaſto, warf fi vor dem Kreuze auf 

die Anie, uud füßte die Erde, Gott Dank fagend. Ermüdet 

von Hite und Lait der Waffen, nahte der Kaifer, that dass 

felbe, und fprach mit Thränen den Vers aus Salomon: Non 

nobis, Domine, non nobis, sed nomini tuo da gloriam. 

Mer der Erite bie Mauern erftiegen, dieß blieb unentfchieden 

zwifhen drey Spaniern: Srancidco de Toro, Juan 

Bejar und Pedro Apila. Der Kaifer befohnte fie gleich⸗ 
mäßig. Man fand in Goletta großen Vorrath von Kugeln und 

Pulver, und über 300 Öefhüge, theils von Eifen, theils 

von Bronze, von verfchiedener Öröße, von denen viele mit 

Lilien, andere mit Salamandern und FF bezeichnet waren ; 
auf ber einen Seite las man bie Worte: Nutrisco et ex- 

linguo, auf der andern ein Lob mit arabiſchen Buchitaben *). 

Wie Famen dieſe franzöfifhen Geſchütze und Kugeln zu 

Chaireddin? Die Vertheidiger Franzens von Frank 
reich meinen zwar, all dieß ſtamme von den Schiffen, wel: 

he Chairebbin dem Andrea Doria abgenommen, 

nachdem biefer mit 15 Schiffen von Franz zu Carl über: . 

getreten; doch ift billig zu zweifeln, ob Ehairebbin benn 

fo viele Schiffe bem Doria abgenommen, daß in Boletta 

eine folde Anzahl von Gefhügen mit franzöfifhen Zeichen ſich 

hätten vorfinden follen, da überdieß der Bertheidiger felbft (bey 

Breberus) fagt, es feyen einige Schiffe in Barbarofja's 

Gewalt gefommen, Ueberdieß wird wohl ſchwerlich Chair 

reddin fo viele Kugeln auf den Prifen gefunden haben, daß 

er bis zur Belagerung Golettas damit hätte ausreichen ſol⸗ 

len, und nicht ganz wahrfcheinlich ift ed, daß er fie gerade 

für die Chriſten bey einer etwaigen Belagerung beftimmt und 

aufbewahrt habe! Hält man zudem diefe Thatſachen mit der 

Ankunft eines franzöfifhen Gefandten im April zufammen, 

bedenkt man die Hülfleiftungen, die diefer auf höheren Bes 

fehl dem Seeräuber widmete, fo dürfte ſich wohl ein ganz 
anderer Schluß ergeben, ald Bewunderung der Broßmuth 

bes franzöfifhen Könige, daß er Earls Staaten während 

deſſen Abwefenheit nicht angegriffen. 
(Die Fortfekung folgt.) 

°) Nach den neueften Nachrichten fand man auch in Algier 
diefen gang gleiche Geſchütze. i 
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Baterländiiche Literatur. 

Berihtigung einiger Vehauptungen des Hrn. Grafen Io: 
fepb Kemenpy in Siebenbürgen, im Klaufenburger 

. Nemzet Tarsalkodö 4850, Nr. 37, in Betreff der 
Poetry of the Magyars von Dr. John Bowring 
in London. 

Vom Profeffer Rump in Gran. 

Mit Recht ift der Herr Graf Kemeny über die Grſcheinung 

der Poetry of the Magyars, welche die Engländer mit den heer— 

lihen Leiſtungen der magyariſchen Dichter befannt madıt, pa: 

trioteifch erfreut, und laßt den eifrigen-und glüdlichen Bemühun: 

gen De, Bowrings eben fo Gerechtigkeit wiederfahren, wie 

dieß im Zuliuspeft des Tudomänyos Gyüjtemeny 1830 von eis 

nem der competenieften Richter Darüber, Toldy, ferner in der 

Aehrenleſe und im Spiegel gefchehen iſt, wobey er auch der Un— 

terftügung, die Hr. Bomwring von drey vaterländifchen Biteroa 

toren (Dr. Schebdel, Döbrönten md Rumy) erhalten hat, 

rühmlih erwähnt; allein er werfiel in Betreff des Herm Bo m: 

ring in drey irrige Behauptungen, die berichtigt werden müf- 

fen, um nicht andere in Irrthum zu führen. 

1. Der Hr. Graf behauptet, daß Hr. Bomring „a’ ma- 

gyar nyelv'kedvedert hosszasabb idöiy magyar földön lakott« 

(der magyariſchen Sprache zu lieb, längere Zeit auf ungrifhem 

Boden lebte). Diefe Behauptung iſt ganz falih. Hr. Bomring 

betrat bisher nie den ungrifhen Boden (die dürfte vielleicht in 

der Folge geſchehen, da er den Vorſatz bat, eine Reife durch 

Deutfchland, wo feine Schne auf einer proteftantifchen Univerfi: 

tät ſtudiren follen, bis nah Wien zu kommen), fondern lernte 

die magyarifhe Sprache in London binnen zwey Jahren pro- 

prio marte, aus einigen hundert Büchern (Spradlehren, Wör— 

terbühern, magyarifhen Dichtern und Profaitern, Papay’s Ma- 

gyar Literatura esmerete, Zoldby’s Handbuh der ungrifhen 

Doefie, magparifchen Zeitſchriften u. ſ. w.), Die ich ihm auf feine 

Bitte, von Wien aus in den Jahren 1827 und 1828, während 

| Heu. Bowring und mich fehr günftiger Auszug im der Hall meines dafigen Aufenthaltes, mit dem Poftwagen über Hamburg 

nach london ſchickte. 

2. Der Hr. Graf fagt von Bomwring’s Abhandlung über 

die magyarifche Sprache und Riteratur, welche er feiner Poetry 

of the Magyars vorausfhidt, daß fie „ha mindjärt kivomäsa 

is inkäbb azon munkänak, melynek czimje: „Handbuch 

der ungrischen Poesiet, m£y is sok nevezetest foglal magä- 

ban, &s megerdemli az olvasast* (ob fie gleich vielmehr ein 

Auszug des Werkes ift, welches den Titel führt: »Handbuc der 

ungrifhen Poeſie,« dennoch viel Merkwürdiges in fih-entbätt und 

gelefen zu werden verdient). Dagegen muß ich erinnern, daß nur 

die jener Abhandlung angehängten Biographien und Charakteri: 

flifen der vorgüglichiten magyarifhen Dichter, Auszüge aus Tolı 

d yls Handbuch der umgrifhen Poeſie enthalten, die Abhandluez 

über die magyarlihe Sprache und Literatur aber ganz von Herz 

Bomwring ſelbſt, mit Benugung der literarifchen Hülfsmitt 

die ihm zu Gebothe ſtanden, und nach feinen eigenen Anſichten 

ded Genius der masparifhen Sprache und der Leitungen dr 

magyarifhen Biteratoren ausgearbeitet ift. In diefer Abhandlung 

kommen nach meiner (fo wie anderer vaterläudifchen Gelehrten, 

3: B Kazinczy's) Ueberzengung mehrere irrige Behauptan: 

gen und Anfichten vor, uud Sr. Bomring hätte fehe mehl ge: 

than, wenn er dieſe Abhandlung vor dem Druck mir oder einem 

andern Literator in Ungern, und überdieß einigen magyatiſchen 

Dichten zur Durchſicht und Verbefferung mitgetheilt hätte. I 

babe weder an dem Guten, noch an dem Irrigen, welches diele 

Abhandlung über die magvarifhe Sprache und Literatur ent: 

hält, den mindeiten Antheil, ungeachtet ih Hrn. Dr. Bomring 

auf feine Bitte, einen ausführlihen Auffak über die mas 

riſche Sprache und Literatur einfandte. Im diefem waren and 

meines gelehrtem Freundes Franz von Razincezy's Erik . 

Bemerkungen über die Vorzüge und Mängel der manpariidre 

Sprade und feine treffenden Gharakteriftiten mehrerer macyarı 

ſcher Dichter und Profaiter benügt, Die er mir wor mehreren 

Jahren zum Behuf der Gefchichte der ungrifchen Riteratur, an 

welcher ich, von meinem verchrteften akademiſchen Rchrer, Hof 

rath und Profeffor Eihhorn In Göttingen aufgefordert, ar 

beitete, gütigft mitgetheilt hatte. Obgleich Dr. Bowring 

bamit volltommen zufrieden war, und mäch aufforderte, ein 

umfaffendes Wert über die Geſchichte der ungrifcen Literatur, 

welches er ins Englifce überſehen würde, ausjwarbeiten (ma 

id ihm auch verſprach), fo hat er dieſe meine Abhandlung fr 

ber im Quartely Review 1829 feiner hiſtoriſchen Ueberſicht der 

magyarifhen Sprache und Literatur eingewebt, woraus ein für 

ſchen allgemeinen Literatur » Zeitung 1829 erfchien, und aus dir 

fer Ueberſicht nahm Hr, Bomring in feiner Abhandlung in du 

Poetry of Magyars keine Stelle auf, um fi nicht ſelbſt autze 

ſchreiben, und weil er Diefmal feinen eigenen Weg gehen, un 

feine eigenen Anfichten darlegen wollte. Uebrigens ift Bomringt 

Belefenheit in diefer Abhandlung zu bewundern, denn er citir 

unter andern über die Schicfale der proteftantifchen Kirche inlim 

gern, viele in Ungern und Deutfchland erſchienenen Werke, die tt 

nicht von mir erhielt, und die er in den Londoner Bibliotheken ge⸗ 

funden haben mußte. (Der Beſchluß folgt.) 

Hauptredacteur: Joh. Wild. Nidler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts: Buchhandhung. 

Gedrudt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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134. Donnerötag den 8. November 1832. 
* 

November. Geſchichtliche Erinnerungen. 
Geihihte der Natur 
und des häuslichen Le» 
bens im unferer Zone. 

8, Donnerstag. | u620. Schlacht auf dem weißen Berge bey Prag zwifchen dem Eaiferlich » baierifchen 
Heere von dem Herzoge Marimilian und Buquoy befehligt, und dem Heere 

4 Friedrichs von der Pfalz unter der Anführung des Fürften Ehrijtian von Ans 
Halt. Berdugo's Wallonen wandten durch ihr ftandhaftes Husharren die Gefahr 

ab, als der Sieg fih auf die Seite des Fürjten von Anhalt zu neigen fchien. 

Durch das frühzeitige Ausreißen der ungrifchen Hülfsteuppen, die nur auf 

die Rettung Ährer Beute bedacht waren, endigte fi diefe Schlacht mit einer 

vollftändigen Niederlage von Friebrihs Heer, der, von der Tafel gerufen, 

vom Strahöfer Thore aus nur noch die wilde Flucht der Seinigen mit aufes 

Der Himmel. 

8. Mercur im 
Aphello. — Bolls 
mond umgU, 7 M. 
Morg. 
9. Mars in Con⸗ 

junet. mitdem Mon⸗ 
de, in Rectascenf, 
— 

Bild 
hen konnte, Ohne ausgezeichnete Geiftesgaben, Sclave feiner Gattinn und des Herbſtes. 
feines Hofpredigerd, gehörte er zu den Ehrgeigigen, bie wohl eine Nation in (Bortfegung.) 

daß größte Unçkack ftürgen, aber fie nicht zu retten vermögen: Die Begierde, auch 
|— 

9 Freytag. 1313. Schlacht bey Mosburg, in welcher der Herzog Friedrich der Schöne von Defter 
reich vom Herzoge Ludwig von München gefchlagen wird. Diefer Kampf ent: 
fand über die Vormundſchaft der nieder:baierifchen Prinzen, und wurde durch 

den Vertrag beendigt, im welchem Ludwig verfpeach, bey der bevorfichenden 

Saiferwapl Friedrihen zu unterftügen; allein, feines gegebenen Wortes. uns 

eingeden?, bewarb er fich felbit um die Krone, 

in den Ländern Res 
ben zu pflanzen, wo ° 
die Sonne felten die 
Trauben reift, führte 
den Menfchen wahre 
fcheinlich auf die Ent⸗ 
deckung dieſes lang⸗ 
ſamen und gefähr« 
lichen Giftes (des 

Branntmeines), das feüher Die geiftigen und dann die Förperlichen Kräfte aufzehrt. Ganze Stämme in den Wäldern Nord⸗-Amerika's 
erlagen dieſer Waffe, die zuerft Holländer ihnen zugeführt, und noch fhredlicher, als dad Schießpulver der Europäer, wirkt-. 

9. Mars Eulmin. OU. 49 W. Morg. ‘ Declin. 219° IR, 
Qupiter » 8U.5 M. Abds, » 5 78. 

Satuen Gulmin. 8 U. 353 M. More. Deeclin. 30 44 N. 
Uranus * » SU. 53 M. Abends. » 17 6G. 

Carl's V. Zug gegen Zunid im Sahre 1535. 
Don 8.9. T. Elfrik. 

® (Kortfebung.) 

Gpairenpins ganze Flotte, welde im Eee und Canal ab» 

getakelt Tag, fiel in die Hände der Chriften; es waren nad 
Earls Angabe 60—80 Schiffe. Marmol gibt die Galee⸗ 
ren auf 42 an, unter welchen 43 den Chriften abgenommene. 
Den Verluft der Cpriften an diefem Tage ſetzt der Kaifer auf 

30, den ber Türken auf 2000, Marmol ben chriftlichen 

auf 50, den türlifhen auf 1500; Blaminius gibt die 

Todten von hriftliher Seite auf 20, von türkifcher Seite 

auf 300 an, Armerius nennt 60 gefallene Chriſten und 

800 Feinde; nah Paradin verlor der Kaifer 100, Chair 

reddin 4000; Ullsa gibt den driftlihen Verluſt auf 30, 

den sürlifhen auf 1500 an; nah Sepulveda fielen 150 

Kaiferlihe, 2000 Feinde. In den Gefechten bis zur Ein« 

nahme Goletta’s fielen nah Ullo a 500 Chriften, nach Ceti 

5000.. So ftürjte an biefem Tage die Vormauer von Tunis, 

und wahr fagte Earl zu Mulei Haffan, mit ibm in 

ben Thurm eintretend: Sieh dad Thor, durch welches Du 
in Dein Reich gelangen wirft. 

Man erfuhr durch Kundfchafter, baf Chairedbin alle 
Arbeiten zur Vertheidigung von Tunis nod eifriger fortfege, 
und daß feine Truppen über 100,000 Mann betrugen. Da- 

durch ermuthigt, hatte er den Entfhluß gefaßt, ſich nicht 
auf Verrheidigung zu befhränfen, fondern den Feind ſelbſt 

anzugreifen. Auf diefe Nachrichten beruft der Kaifer am Tage 

nad Goletta's Erftürmung einen Kriegsrath, legt Chaiz 
reddin's Entfhluß, die Stadt zu vertheidigen, dar, er— 

wähnt der Menge der feindlichen Truppen, und frägt um bie 

‚Meinungen, wie ber Krieg zu führen. und Tunis anzugrei=. 
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fen? Da zeigt fi großer Meinungen Zwieſpalt. Viele, uns 

ter ihnen der Margues del Vaſto, meinen: man folle nichts 

unvorſichtig beginnen, und nicht gegen ſolche Uebermacht die 
Belagerung von Zunis verfuhen; ſey es ja Gewohnheit im 

Kriege, daß die Belagerer ftärker fegen, als ie Velagerten. 

Ueberdieß fey nicht nur die Anzahl der Werkleute fo gering, 

die man fo nothwendig bedürfe, fondern nicht einmal die Saum 

tbiere reiten bin, um Geſchütz und Lebensmittel herbenzu: 

führen; zudem falle ber Krieg in eine Jahrzeit, die für die 

europäifchen Krieger am ſchrecklichſten ſey wegen der unerträg: 

lihen Kite und des Woffermangels. Aud erwähnte man 

Ludwig den Heiligen von Frankreich, der bey der Be— 
lagerung von Zunis unaufpörlih mit Schwierigkeiten zu kim: 

pfen hatte, bis in feinem Heere die Peit einriß, und er ſelbſt 

am Durchfall ftarb. Es ſey nicht zu befürchten, daß man zu 

wenig für den Ruhm und die Sache der Chriftenheit gethan 

babe; erobert ſey Goletta, welches Viele für unbezwinglid 

gebalten, genommen Ehairebbin’s Flotte, melde der vor- 

züglihe und fait einzige Grund biefes Krieges gemefen; man 
fole alfo Goletta hinlänglich befeſtigen und befegen, und 
mit dem Deere Algier und andere Orte erobern, melde bie 

Ehriften mehr bedrohten, und nicht fo viele Schwierigkeiten 
darböthen. 

Andere, vorzüglich der Infant Don Luis und der Her: 

zog von Alba, behaupteten: Tiefe man die Beſtürmung von 
Zunis, wo Ehairedbin ſich eingefhloffen hielte, fo würde 

dem Ruhme Carls und eines folden Heeres großer Abbruch 
gefhehen, die Meiften würden es als Folge der Furcht, nicht 
weifer Vorfiht, auslegen, und diefe Meinung könnte bey fo 

großer Erwartung ber Ehriftenheit den Angelegenheiten Carla 

nicht nur in Afrika, fondern aud in Europa nicht wenig ſcha— 

ben; den Mangel der Werkleute würden, mie bey Goletta, 

fo bey Tunis, die Soldaten erfegen, und ſich Proviant auf 

einige Zage mitnehmen; bie Gefhüse fönnten theils von 

ihnen, theils von Matrofen und Galeerenfclaven gejogen 

werden; dem Maffermangel fönne man dadurch abhelfen, daß 
jeber Soldat in Schlaͤuchen Waſſer mit fih nehme; ferner fey 
die Menge der Feinde nicht fehr zu fürdten, denn oft hätte 
ein noch fo großes Heer ungelibter Neulinge einer viel min- 
deren Anzahl braver, geübter Krieger das Feld geräumt. 

Hierauf ſchloß Carl, er würbe bey dieſer Unternehmung fter- 
ben, ober fie ebrenvoll beenden. Während ber Berathung 
batte Mulei Haſſan, deffenreinzige Hoffnung auf Carls 
Heer berubte, da weder in Tunis, noch unter den Arabern 
Jemand fih zu feinen Gunften regte, unfäglihen Kummer 
aufgeftanden, bis der Herzog von Alba ihm von des Kriegs: 
vatbes Beſchluß Kunde gab, und ben Dolmetfcher Don Al: 
var Gomez Zagal ausfhalt, welcher dem Könige das 
Gegentheil gefagt hatte. 

Nachdem ſchon am ihren einige Scharen von Deutſchen 

und Spaniern mit Geſchütz ausgerückt waren, denen der Kai: 

fer mit dem übrigen Heere folgen wollte, welche aber wegen 

Schwierigkeit der gewählten Wege ſogleich zurückberufen wur 
ben, feßte man den Marfh nad Tunis auf den 2oiten fei. 

Jeder Krieger war angewiefen worden, ſich auf fünf Tage 

mit Lebendmitteln zu verfehen, und überdieß follte Andres 

Doria über den See das Heer mit allen Bedürfniſſen ven 

fehen. Eine Abtheilung des Heeres blieb in Goletta jurüd, 

und die Kaufleute, Marketender u.f.w. waren angewieſen 

worden, fi dahin zurüdzuzieben. Den Seeleuten verbeth 
man, die Schiffe zu verlaffen, ba fie bey ber Eritürmung 

von Bolerta, ohne an dem Sturme Theil zu nehmen, alt 
keine Gefahr mehr, eingebrungen, um Beute zu machen. Eine 

Stunde vor Sonnenaufgang, am 20ften, luden bie Tram 

peten zum Marſche ein. Der Kaifer wappnete fid vom Korf 
bis zum Buß, und ertbeilte dem Andrea Doria den Br 

fehl: er möge die Schanzen, Wähle und Gräben jerftören 

Hafen, melde man Behufs der Eroberung Goletta's aufge: 

führt; auch folle man die Zeitung, jedoch in kleinerem Umfang, 

wieder berftellen, Yamit eine Kleinere Anzahl Streiter zu ihrer 

Vertheidigung genüge. Carl zeigte fich nun dem ganen 

Heere, und ermunterte ed zu bem jet entſcheidenden Kampr. 

Er felbit ordnete die Krieger. Sie wurden in drey Trefen 
aufgeftellt. Das Vordertreffen bildete zur Linken om Eu 
eine Schar Staliener, in gleicher Linie gegen die Dehlmältw 

ſchloſſen fih alte Spanier an, zufammen 8000 Zußknehte, 
Die Italiener fanden unter bem Fürften von BalernsA 

bie Spanier unter dem Marques del Waſto. Diele zur 

Scharen hatten wenig Breite und piel Tiefe. Gegen bie Oehl⸗ 
wälder deckte ihnen die Seite und den Rücken eine Abtheilung 

Bühfenfhüsen. Zwifhen den Stalienern und den Spanitta 
füllten den Raum 12 Gefüge, in einer Reihe gezogen von 
einigen Deutfhen und Geefoldaten. Ginter den Italienemn 

folgten die Großen und Hofleute, bey 400 Reiter, in Mt 
Mitte die kaiſerl. Fahne, getragen von Monfieur de Buſſu, 
diefes Geſchwader befehligte der Kaifer ſelbſt. Zwiſchen dea 
Stalienern und dem See waren ungefähr 100 leichte Reitet 

aufgeftellt, um das Fußvolk gegen etwaige Neckereyen dt 

‚Seindes vom See aus, da bas Waller fehr Elein war, zu 

decken. Hinter diefem Geſchwader bildeten gegen 6000 Deut 

ſche unter Mar von Ebenftein das Mitteltreffen. Br 
dad Wordertreffen tief und nicht breit, fo war das Mitt: 
treffen fo breit bey geringer Tiefe, daß es feinen Vorgängern 
ganz den Rüden deckte. Hinter ihnen kam das Gepäd. 96 
gen die Olivenwälder zu fhligte es der Marques de Mor 

bejar mit 300 Gineten; zwiſchen ihnen und bem Geridt 
kamen einige Geſchuͤtze. Das Hintertreffen bildeten zwey Or 

ſchwader neue Spanier unter bem Herzoge von Alba. Dem 
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GSepäde folgte Mulei Haffan mit ungefähr 60 Mauren. 
So rüdte bas Heer, zwanzig bis zwey und zwanzig taufend 
Mann Fußvolk, in Schlachtordnung vor. Von dem Anfangs 

fandigen, dann harten Boden praflten die glühenden Son: 

nenftrablen, noch glühender geworden, auf die Panzer der 

Krieger, Eein Baum both erfrifhenden Schatten, und ber 

Durft warb fo groß, baß bie Soldaten, ganz vergeffend, 
baf bie Feinde in den Wäldern lauerten, ihre Reihen vers 

ließen, um fi durch Waſſer zu laben, und es erft bes Mar: 

ques del Vaſto und des Kaifers Bemühungen gelang, bie 

Ordnung wieder herzuftellen. Die 20,000 Schlaͤuche, mit 

Waſſer gefüllt, welde man mitgenommen, waren bald ges 
eert; der Wein ward fo glühend, daß man ihn nicht zum 

Munde bringen Eonnte. Bald fah man Einige vor Durit hin: 

flürzen und auf dem glühenden Sande umlommen. Don 

Alonfo de Mendoza, Graf von Eoruna, funk ohne 

Befinnung vom Roſſe dur die unmäßige Sonnenhite, Laft 
. und Glut der Waffen, welche aus einem Glühofen zu kom: 

men ſchienen. Sogleich warfen ſich einige Italiener, ihn für 

tobt haltend, über ihn, um ihn zu plündern, und mit Mühe 
gelang es feinen Söhnen, fie davon abzuhalten. So rüdte 
man fieben Stunden durch fandige Gegenden vor. 

Unterdeß war Chairebdin auch nicht unthätig gewe— 
fen. Er wollte die Chriftenfclaven in die Luft forengen, und 

nur durch Sinans, des Juden Llleberredung, veränderte ex 
feinen Willen dahin, daß er fie in die Kafauba fperrte, 

und Befehl gab, wenn er gefihlagen würde, fie in die Luft 

ju fprengen. Die Nacht vom Ahten auf den Loſten verfloß 

in ununterbrocpenen Vorbereitungen für den Eommenden Tag. 
Sein Heer fandte er zju den Brunnen unweit Tunis, um 
dort den Kaifer zu erwarten. Es beitand, nad der Ausfage 

feines Geheimſchreibers, aus 100,000 Mann zu Buß und 
25,000 zu Roß. Hierunter waren 6000 Janitfharen und 

Nenegaten, und 13,000 Mauren mit Bücfen und Bogen vers 

feben, ungerechnet eine Anzahl Armbruſtſchützen. 

(Die Fortſetzung folgt.) 

Baterländifche Literatur, 

Berichtigung einiger Behauptungen bes Hrn. Grafen Jo⸗ 

fepb Kemeny in Siebenbürgen, im Klaufenburger 

Nemzet Tärsalkodö 4830, Nr. 37, in Betreff der 

Poetry of the Magyars von Dr. John Bomwring 

in London. 

Bom Profeffor Rumy in Gran. 

GBeſchluß.) 

3. Der Hr. Graf tadelt folgenden Ausfpruh Bomwringsin 

feiner Abhandlung: »On magyar Literature,® in der Gharafteris 

fit Kazinezy's, Seite LVIL, über die franzöſiſche Sprade: 

„The foolish resistance to such melioration has loft the 

Frenche language in nakedness and poverty, unable 

to communjcate a thousand shades of thought and feeling 

which find representatives in the greater opulence of other 

idioms,« d.i. derthörichte Widerftand gegen eine folche Verbeſſerung 

(nämlich durch Erfindung neuer Ausdrüde und Sprahformen, 

wie in ber deutfchen und magyarifchen Sprache der Fall ift) hat 

die franzöfiihe Sprache in einer folhen Nadtheit und Armuth 
gelaſſen, daß fie nicht fähig it, die Bedanfen und Empfinduns 

gen in den Taufenden von Nüancen, wie audere reihe Sprachen 

auszudrücken, indem er fragt: Alſo it Hr. Bomring fo wer 

nig in der franzöfifchen Literatur und Synongmie bewandfrt? 

Bey aller Achtung für den Werth der franzöfifhen Literatur, 

welchen ihr, wie mir bekannt iſt, auh Hr. Bowring (der damit 

zum Theil durch längeren Aufenthalt in Frankreich befreundet if), 

zollt, muß ih Hrn. Bomring’s Ausfpeuch über die Armuth der 

franzöfifhen Sprache in Schub nehmen, welche aud die ausgezeich« 

netiten Phifologen und Aeſthetiker Deutfchlande (wie 5. B. Bou— 

terwer, Pölitz u. ſ. w.) umo ore behaupten. Es feidet Beinen 

Broeifel, daß die frauzöſiſche Sprache nicht den maleriſchen und ener⸗ 

giſchen Charakter beſitzt, deſſen ſich die deutſche und magyarlſche 

Sprache erfreut, und namentlich nicht im Stande iſt, wie dieſe zwey 

Sprachen, und die helleniſche oder altgriechiſche, faſt aus jedem 

Subſtantiv ein Adjectiv, und aus Zeitwörtern Adjectiva und 

Subftantiva, ferner durch Zufammenfekungen von zwey Subs 

ftantiven oder einem Adjectiv und Subftantiv, und umgefehrt, 

neue fehe malerifche und treffende Sudftantiva und Adjectiva zu 

bilden, und die Vorwoͤrter willkürlich mit Zeitwörtern zu verbinden, 

und dadurch die Bedeutungen der Wörter gleichfam zu verfinnlichen, 

4. ©. Blume, blumig, viräg, virägos; Felfenklippe köszikla; MWaf: 

ferfall, vizrohanäs; felfenhart, kösziklakemeny ; überwinden, 

übermindlih, Ueberwindung, gyözni, gyözhetö, gyözedelem; 

berabhangen, lefüggeni; herablaflen, leereszkedni; herabfal« 

Ien, leesni ; u. f. w. Der Herr Graf verfuche foldhe Zufammens 

fegungen im der frangöfifhen Sprade, et erit mihi magnus 

Apollo! Mehr über diefen malerifhen und energifhen Charak⸗ 

ter der deutfchen und magyarifchen Sprache habe ich in einer 

eigenen Abhandlung in den Annalen der öfterreihifchen Literatur 

Februar 1807, angeführt, Ob aber die vielen Synonymen in eis 

ner Sprache zu ihren Vollkommenheiten oder vielmehr Unvoll; 

kommenheiten gehören, adhuc sub judice lis est, die Ppilolos 
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gen und Aeſthetiker ſtreiten uoch darüber. Den Dichtern leiſten 

ſie allerdiuge gute Dienſte. 

Uebrigens ſcheint der Hr. Graf der Meinung zu ſeyn, daß 

Hr. Bowring die magyariſchen Gedichte überall gleich alüds 

lich überfegt habe (wenigftens macht er Feine Ausstellungen über 

mißlungene Heberfetung) ; dieß ift aber nicht ſtets der Fall, theils 

weil Hr. Bomwring mit überall den Sinn des maghariſcheu 

Driginals ganz traf (bey der Unvolllommenheit der bisherigen 

magparifhen Wörterbücher mußte er ja hin und wieder Die Be: 

deutung eines magyarifhen Ausdrucks nur errathen !), theils weil 

er (um ſich bie Arbeit zu erleichtern und dem deutfchen Ueberfer 

ger zu ſehr vertrauend) fih ben manden Gedichten zu fehr an die 

deutfchen Ueberfegungen von dem Hrn. Grafen Johaun Maj— 

Täth hielt, dem bekanntlich die Ueberſetzung vieler magyarifcher 

Gedichte ganz gelungen, mander aber wenig gelungen, und in 

einigen bin und wieder auch der wahre Sinn und Geiſt des 

Driginals ganz verfehlt if. Ich fage dieß sine ira et studio, 

mid auf die Verfiherung eines der überfegten magyarifchen Dich: 

ter ſelbſt ſtützend, und glaube, daß der geniale und hochverehrte 

Herr Graf über Diefe unbefangene Heuferung um fo weniger unge 

halten feyn wird, da ex in der Borrede zu feiner Heberfegung ma« 

gyariſcher Gedichte (Stuttgart 1825) Seite VIIL, felbit gefteht: 

„Bey dem durchaus entgegengelegten Genius der deutfchen und 

magyhariſchen Sprache, bey der größeren Kürze der letzteren, war 

es mie unmöglich, wörtlich freu zu überfegen; ih war mands 

mahl fogar gezwungen, von der Form der Driginale abzumei: 

hen," und Seite IX, nicht in Abrede ftellt, „daß es möglich ges 

weſen, noch treuer zu überfegen.“ So hat z. B. Bomwring 

nihe nur Alegander Kisfaludi’s fhönes Dal: 

„Teged lätlak az egeknek 

Magos tiszta kekjeben etc,s 

in feiner Ueberſetzung Seite 85: 

„In the blue horizon’s beaming ete.« 

mit allen Schönheiten des Originals treu und glüdlich wiederge: 

geben, wie aud der Hr. Graf Kemeny, der das magyarifche 

Deiginal und die englifhe Ueberfegung zur Probe mittheilt, bes 

merkt), fondern auch Kazinczy's fchönes Epigramm': 

*) Sehr fonderbar verändert die Redaction des Nemzet Tärsalkods 
das englifhe Worte noonlight (Mittagstiht) in dem Berfe : 

„Thee, in day’s resplendent noonlight 
Glancing from the sun afar,“ 

(Nappal a" nap’ arannydnak 
Bazyopö längfennyeben) 

in moon@khr (Momdlicht), indem fie glaußte, der Deer Graf 
babe ſich nerfhrichen, und fügee hinzu: Im der englifhen Sprar 
he gibe es fein Noomlight, fondern Moonligh (Mond⸗ 
übt), — Ey, en, weiß denn die Redaction nice, dab das 

„Tävoly vagy mind&g, 's minddg közel, Idda Szemem lat, 

Hall fülem; ah, de karoın, Idda, hijäba keres" 

S. 68 excellent überfegt: 

Ever absent, ever ncar; 

Sull I see the, still I hear; 

Yet I cannot reach thee, dear, 

Und Bowring's Ueberfekung von Kazinezy's ganz im griecdhis 

ſchen epigrammatifchen Tone gedichteten Feöfhe (Bekäk}, Seite 

52—57 iſt noch herrlicher und anziehender als das magyariſche 

Original ſelbſt (Kazinezy felbit gefteht, daß ihn Bomring 

übertroffen hat), und machte bey den englifhen Refern gleichfam 

Furore, während ber tiefe Siun des trefflichen Driginals in Un⸗ 

gern von wenige gefaßt, und das Original felbjt im Tudomü- 

nyos Gyäjtem&ny verdammt wurde. Dagegen hat Bomwring 

in der Leberfegung der Razinczy'fhen Dde: „Der Liebling“ 

(The Beloved), Seite 60, den Ton und Geift des Driginals 

fait ganz verfehlt, weil er fi an die Majläth'fche Ueberſe⸗ 

gung, nicht an dad Driginal hielt. Schade, daß nicht Hr. Bows 

ring feine Ueberfegungen vorläufig einigen der englifhen Spra: 

he Eundigen magyarifhen Dichtern mitgetheilt hat, Es ift zu 

mwünfchen, daß der vielfeitige Philolog, Sr. Dr. Riſchel aus 

Sachſen, der ſich jegtmit dem Studium der magyarifhen Sprade 

befchäftigt, da er zugleich deuffcher Dichter‘ iſt, die Mühe neh⸗ 

men möchte, die Majläth'ihen und übrigen bisherigen deut: 

fhen Ueberſetzungen magyarifher Gedichte mit den magyarifchen 

Driginalen zu vergleihen, und, wo er die Ueberfegungen nicht 

genug treu und gelungen findet, beffere zu verfuchen, wie auch 

noch unüberfegte Stüde zu übertragen. 

Uebrigens unterfchreibe ih ganz, maß der Hr. Graf Rem & 

up von unfern gefeyerten magyarifchen Dichtern fagt: 

»Bon unfern Dihtern, und namentlih von unferm in ma: 

aparifher Rückſicht unſterblichen Kazinezy, kann man mit 

Recht, mit Horaz, ſagen: 

„Nil intentatum nostri liquere poctae, 

Nec minimum meruere decus, vestigia Gracea 

Ausi deserere, et celebrare domestica facta.« 

r (De Arte poelica v. 285 fgg.) 

Ihnen und ihren geiftseihen Werken verdanken wir dieſe Et— 
reubezeugung. Treffend brauchte auh Herr Bowring für Kar 
zinczy's Poefien die Motto's: „Omnia cantat, Omnia or- 
nal“ (Er pejingt Alles, er ſchmückt Alles.) und „Poeta vagy ’s 
historicus® (Du bift ein Dichter und Hiftoriker)-« 

Bert Noon tm Engliſchen Mittag bedeutet, und daber Noon 
day, Noon tide, die Mittagszeit, Noonlight Mittagelicht, oder 
das Sonnenlicht ju Mittag, Nooning , die Mittagerube u. f. mw. ? 

‚panptredacteur: Jod, Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Bed'fhen Univerfitäts « Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Gpelen’fchen Erben. 
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135. Sonnabend den 10. November 

November, Geſchichtliche Erinnerungen. 

19, | Sonnabend. | 1759: Ju eben dem Rande, das Deutſchland einen Eräftigen Kaiferftamm, die Hohen⸗ 
ftauffen, fo viele der Minnefänger, in neueren Zeiten geiſtvolle geſchichtliche 
Forſcher (Spittler, Pfifter w. f.w.), und einen der größten Dichter Deutſch⸗ 
lands (Wieland) gegeben, wird auh Friedeih Schiller geboren. Keiner, 
wie er, wirkte auf Die edlere deutſche Jugend, die fein Andenken fo lange 
fegern wird, ald mit der deutfhen Sprache und Gefchichte in ihrem Herzen auch 
deutfche Tugend, Muth und Sinn für gefegliche Freyheit beftehen wird. Den 
Deiterreicher wird feine seefflihe Ballade: Graf Rudolph von Habsburg, im: 
mer begeijtern, und fein Gemüth mit Wärme und Stolz erfüllen. 

Sonntag. 

ber böhmifchen Sprache und Literatur, einer der Gründer der böhmifhen Ges 

ſellſchaft der Wiffenfchaften, und Bibliothekar der bedeutenden Bücherfammlung 
bed Grafen Roftiz. Er trug weſentlich bey, die Liebe zur böhmifchen Geſchichte 
und Literatur in der yaterländifhen Jugend zu wecken und zu verbreiten. 

von Bregenz auf, ſchlagen ſich durd den Nachtrab des Marfchalls Augereau, 
und gelangen über Ellwangen durch die Oberpfalz glüclich nah Böhmen. Co 
bewiefen fie, wie vier Jahre fpäter der Herzog von Braunfchweig durch eine 
Fühne That, was Entfhloffenheit uud perfönlicher Muth vermögen, während 
Jellachich eine Gapitulation einging, die ihn und fein Fußvolk der Gefangen⸗ 
Schaft überliefert, 

gen Fahren Bevor, 

—— — — — — —ñe —ñ— ———— 

1735 wird Franz Martin Pelz! zu Reichenau in Böhmen geboren. Er war Proſeſſor 

ii 

1805 Die Oberſten, Grafen Kinsky und Wartensleben, brechen mit zehn Escadronen 

1852. 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Bes 
bens in unferer Jone. 

Der Himmel. 

11. Mond in der 
Erdnäbe. 

Bild 
des Herbites. 

(Bertfegung.) 

Die großen Jag⸗ 
ben beginnen, nach⸗ 
ben Die auf Das 
Federwild größten 
Theile vorüber find. 
Die Reihe beginne 
mit den Hafen, von 
welchen in getreides 
reihen Ebenen Tau: 
fende und Taufende 
erlegt werden. Be: 
achtet man die gro⸗ 
be Zahl der getöd> 
teten, fo wird man 
von dem Wahne ers 
griffen, die Ausrots 
tung. diefes nüglichen 
Thieres ſtehe in einis 

befonders wenn ein ſtrenger Winter einteitt, in welchem hoher Schnee füllt, durch deffen Eisdecke es diefen 
hieren unmöglich wird, ihr Futter zu fuchen, oder durch Spätfröfte im Herbite oder April die junge Brut vernichtet wird. Doc 

die Fruchtbarkelt dieſer Tpiere iſt fo groß, daß fie eime Landplage würden, fände der Menfch in der Jagd auf fie nicht ein Hopes 
Vergnügen, 
— — —————— — — 

Carl's V. Zug gegen Tunis im Jahre 1535. 
Bon 8. J. T. Elfrick 

(Fortſetzung.) 

Edpdlich erreichte das Chriſtenheer, ermüdet durch Hitze, 
Durſt, Weg, den erſehnten Ruheplatz 4000 Schritte von 
Tunis, wo es ſich durch die dortigen Brunnen zu erfriſchen 

boffte. Doch welch ein Anblick für die Müden! Die ganze 
Ebene war erfüllt von Ehaireddin's Truppen, und nun 
das Waſſer nur mit Blur zu erfaufen. Als Barbaroffa 
der Ehriften Schlachtordnung gewahrte, ftellte er dem Vor— 
dertreffen 2000 Türken, gleipfalls in zwey Scharen getheilt, 

mit 42 Gefhügen entgegen. 1000 arabifhe Reiter wurden 

abgefendet, bie Italiener vom See in die Seite zu falfen. 

Die Übrige Reiterey brang aus den Deblwäldern und joa ſich 
um ben ganzen rechten Flügel ber Kaiferlihen, um fie, wo 

möglih, zu umringen. Sobald Carl bie Feinde geſehen, 
übergab er einftweilen dem Infanten Don Luis den Befehl 

über die Neitereg des Mitteltreffens, fprengte zu dem Wors 

dertreffen, und nachdem er bie ermuntert, befahl er ben 

Deutfchen, welde burd einen Raum von beyläufig 400 Schrit⸗ 
ten von den Stalienern und Spaniern getrennt waren, vor⸗ 

jurüden; die 42 Gefhüge wurden aufgefahrenz; unterdef 

batte ih am rechten Flügel ſchon das Gefecht enıfponnen, 

wo die Büchfenfhügen den Feind tüchtig beſchaͤftigten; bie 

Geſchütze Chairedpins begannen auf die Staliener zu fpie- 
len, wo einige Unordnung entftand, welde bald durd ben 

Maraues del Vaſto gehoben wurde. Mitten unter dem Dons 
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ner der benderfeitigen Gefüge fah der Marques den Kaifer, 

und bath ihn, zu feiner Reiterey zurückzukehren, damit ihn 

nicht eine Kugel trüfe; worauf diefer lächelnd erwiederte: bis 

jetzt fen noch fein Kaifer erfhofen worden; doch kehrte er zu— 

rück, nachdem er dem Marques den Oberbefehl an diefem Tage 

“ Übertragen. Die Heere rückten einander näher. Der Graf von 

Salinas fprang vom Pferde und fiellte fih in das erite 
Glied mir den Worten: „Deut werb ich mit Euch fiegen oder 

kimpfend ſterben.“ Da Chaireddin die Lücken bemerkte, 
welche bie Eaiferl. Gefhüge unter feinen Leuten riffen, fo lief 

er das Schießen einftellen, und befehligte zum Dandgemenge. 

Schrecklich war das Gefchreg, mit welchem die Mauren an: 

rinnten; fogar die Trompeten wurden von ihnen übertönt; 

bevor fie ankamen, drückten fie ihre Büchſen und Pfeile ab. 

Ihnen entgegen rückten die Spanier, unter dem Feldgeſchrey: 

Santiago, beyibrer Müdigkeit mur aufrecht gehalten durch 

Kampfluft. Muthig drangen aud die Italiener vor, an ihrer 

Spite Fernando Gonzaga, einen Führer der Feinde 
durchbohrend, und mit feinem Schwerte unter den Türken fo 

aufräumend, baf ed ben Jtalienern bald gelang, die feind« 

lichen Reihen zu durchbrechen; auch von den Spaniern waren 

die Feinde geworfen worden; nur die Deutfhen batten ben 

bärteften Stand, da fie es mit ber um Vieles überlegenen 

Meiterep und einem Theile des Fußvolkes zu thun hatten, 

welde beftändig aud den Wäldern ihren Angriff erneuer: 

‚ten, bis fie durch das wohlgerichtete Feuer und die wohl: 
geordneten Reihen gezwungen wurden, fi in die Waͤl— 

ber zu werfen; unterdeß hatte auch der Herzog von Alba 

den Angriff der Feinde auf das Hintertreffen mit den neuen 

Spaniern zurüdgefhlagen, und die Feinde zogen fi auf 

Pfeilſchußweite zurück; doch aud hier von den Kaiferlichen 
angegriffen, jerftreuten fie ſich im eiliger Flucht über die Ebene, 

und Chairedbin, an biefem Tage die Krone von Tunis auf 

feinem Haupte zu befeitigen gewillt, jett um ein Königreid 
»örmer, fprengte zaͤhneknirſchend nach Tunis. Wohl hätten die 
Ehriften ihren Feinden auf der Flucht betraͤchtlichen Schaden 
zufügen können; allein an eine Verfolgung war nicht ju den: 
fen wegen ber allgemeinen Erfhöpfung des Heeres, Doch bie 
Krieger hatten fi getäufht, wenn fie alle dur die Brun— 
nen erfriſcht zu werben meinten; die Brunnen waren nicht 
fo reihlih, um für fo viele Tauſende zu genügen; durch das 
unabläflige Schöpfen ward das Waſſer bald ‚mit Lehm ver: 
miſcht, und Viele mußten fi begnügen, den Zipfel irgend 
eines Tuches genäßt zum Munde führen zu können. So ver: 
brachte man die Naht. Wie ſchrecklich wäre die Lage des Hee⸗ 
res geweſen, wenn es nicht gelungen, Chwiredbbin aus 
diefer Stellung zu vertreiben! Man hatte den Feinden drey 
Sefhüge abgenommen; ihr Verluſt belief ſich auf 3—400 
Mann, jener der Chriften gegen 20. 

2 8 

Mittwoch am 21. Julius, als der Morgen grau, 

rückte der Kaifer, mit feinem Heere eben fo geordnet, mie 

am vergangenen Tage, gegen Tunis, inder Meinung, Ehai: 
reddin werde ihn etwa mit feinen gefammelten Truppen anı 

greifen, Doch er hatte ſich getäuſcht. In der Nähe ber Statı 

vernahm er von entfiohenen Chriſten, Chairedbin ha 

verfloſſenen Abend fih mit feinen Anhängern, fehr vielen Pier: 

den und Kamehlen auf bie nädften Berge zurücgejegn, 
babe, bey Tagesanbruch in die Stadt zurückgekehrt, vetſacht, 
aus der Kafauba den ganzen Schatz mitzunehmen, und Vie— 

les, was zur Vertheidigung des Schloffes gehörte, zu vır 

brennen. Doc wie war er erſtaunt, micht mehr bie türkifhe 

Fahne auf den Binnen zu feben und die Thore geſchloſſen ja 

finden! Die Chriſtenſelaven in der Kaſauba, vier: bis fünt 

taufend, hatten nämlich mit Hilfe einiger Nenegaten N 
Feſſeln gefprengt, die türfifhe Beſatzung aus dem Chloe 
vertrieben, die andern Chriſtenſclaven in der Stadt zur Wir 

wirkung aufgefordert, durch fie bis auf 20000 verftäck, das 

Zeughaus erbrochen, fih mit Waffen verſehen, bie tückiſche 

Fahne beraßgeworfen, und eine von den Türken den Kaifer: 

lichen abgenommene aufgepflangt. Wie tief war nun Char 
rebbin von feiner Höhe geſunken! Er, welcher diefe Schaen 

nicht freugegeben, obwohl Miele ſich föfen konnten und wollten, 

ließ fih nun herab zu gütlicher Unterredbung, zu Bitten, jum 

Flehen! Dod ald Alles umfonft, und Steine ihn alt Int: 

wortumfauften, da fab er, fein Reich babe bier geendet, un) 

floh fluchend mit Sinan, Cacciadiavolo und andern 

Anhängern gegen Bona, verfolgt von den Arabern, bie ihm 

bisher gedient hatten, gepeinigt durch Waſſermangel un 

die ſtechenden Sonnenſtrahlen, welche ber glühende Curt 
hoͤhnend auf den Entthronten zurückwarf, gequält durd ir 
Schmach, geſchimpft zu ſeyn dur Sclaven, auf die er einit 

wie auf Sand zu treten gewohnt war! Als Mulei Hal 

fan flo, folgte ihm Schimpf von Frehen; als der Eindrinz 

ling Chaireddin vertrieben wurde, umrauſchten ihm mit 
dervergeltend Schmähungen von Sclaven. 

Als der Kaifer die weiße Fahne auf der. Kafaufı 
flattern ſah, rückte er rafch gegen die Stade, und ba mehr 

die Thore offen, noch ein Vertheidiger auf den Mauert, 
überftiegen die Soldaten diefelben, und dffneten bie Ahr. 

In geihloffenen Reihen betrat das Heer die Straßen MT 
Stadt; der Kaiſer eilte zurKafauba. Da kamen ihm fr 
dejauchzend diejenigen entgegen, die ihn ihren Exlöfer aus den 

Ketten nannten, bey 22,000, von jedem Alter, Gefhleht 
Stande, fie ſtürzten vor ihm nieder, waren gllicklich ihm bie 
Hände, die Füße, die Kleider küſſen zu können; reichlich vet‘ 

golten waren dem Kaifer alle Mühen dieſes Zuges! Wenn 
Franz von Frankreich fih in Schmãhungen über dieſt 

Unternehmung ergießen konnte, fo war die einzige Earlt 

” 
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würdige Antwort die Befreyung von 71 Franzoſen, zum Theile 

von der Dienerfchaft des Dauphin, welche, größten Theils auf 

Portondos Flotte, in Chaireddin's Hände gefallen 
waren, und beren Coslaffung ber allerdhriftlichite König, 

der Bundesgenoſſe Suleimans, des Lehnherrns Chaired: 

Din’, entweder nicht hatte bewirken Eönnen, oder aus Rück— 

ſichten, bie ih in mehr galten, als die Freyheit von 71 Un: 

terthanen, nicht hatte bewirken wollen! Sie wurden dem 

franzöfifhen Gefandten, der den Kaifer auf biefem Zuge bes 

gleitete, übergeben. 
Doch während bier Carl ih unverwelkliche Lorbern um 

fein Haupt wand, was geſchah in der Übrigen Stadt? Ad, 

fönnte ich dieß Blatt aus ber Geſchichte ded Zuges vertil- 

gen, wie heil würde Carl's Ruhm firahlen! Auf einer 

Seite wurden Sclavenfetten gebroden, auf der anderen 

Plünderung, Raub, Mord. Schon Feri Magt, daß ihm 

"der ganze Hergang trog 40 Quellen nicht klar ſey; um fo 

weniger gelang es mir die Sache aufzuhellen; es bleibt alſo 

bey den vielen Widerfprüchen derer, die über diefen Zug 

-fehrieben, nichts übrig, als fi vornehmlich nah Carl's 

und Etrobius Ausfagen zu halten. Nah Earl geneb: 

migte Mulei Haffan die Plünderung der Stadt, ba 

MNiemand fih für ihn erklärte, Da dringen die wuthentbran: 

ten, goldgierigen Krieger ein, voran bie Spanier, erbrer 
chen Thüren, Zentter, Käften, Läden der Kaufleute, mor— 

ben die ſich widerfegenden Mauren, rauben, fcleppen zus 

fammen, fprengen Alles mit Pulver; in ben tiefften Kel- 

fern, ja in den Zifternen und Brunnen wüblen fie nah Sil— 

ber; nicht einmal die Moſcheen verfhonen fie, fondern zer 

fhneiden alle, mit goldenen oder filbernen Klammern vers 

fedene Bücher; Bildfäulen (7) aus Marmor und fchwärzlis 

chem Jaſpis, und vieles Schnitzwerk ſchleppen fie davon; nichts 

faifen fie unangetaftet, außer eine chriſtliche Capelle. Maus 

ren jeglihen Standet, Geſchlechtes, Alters, welde das 

Metzeln überlebten, ſchleppen fie auf drey Meilen im Um- 

freife in die Stadt, und verkaufen wie ondere Beute bie 

Aeltern im Angeſichte ber Kinder, und umgekehrt; reißen den 

Batten von der Sattinn. Die Anzahl der wie Schlachtvieh 

verhandelten Schaven betrug an 10,000. Viele ber Chriſten 

fanden durch fleifiges Nachgraben Gold oder Silber, Doch 

auch die fo eben befrepten Chriſten forgten für ſich, jedoch 

fo befgeiden, daß von dem ungeheuren Schatz in der Kar 

fauba aud noch andere ausgezeichnete Führer gut bedacht 
wurden. 

(Der Beſchluß folgt.) 

——— —— — — — — — — —ñ ñ — — — — — — — — — — 

Miscellen. 

Anſicht des Dr. Auguſt Riſchel aus Thüͤringen über den | 
lologen vom größten Nutzen: und es gereut daher den Dr. Ris 

ſchel keineswegs, vielmehr freut er fih unendlich, fih damit 

Wetth des Studiums der magyarifhen Sprache für Ausläns 

der, und Ideen über den jwecmäßigiten Drud. 

Mein gelehrter Freund, der vielfeitige Ppilolog Dr. Aus 

-guft Rifhel, aus Thüringen (er verſteht außer feiner deutz 

ſchen Mutterfprache die franzöſiſche, italienifhe, englifhe, Hol 

Tändifche, dänifche, ſchwediſche, finnifhe, ruſſiſche, polnifhe, 

böpmifhe, ſlowakiſche, magparifhe, türfifhe, Tatelnifche, arier 

chiſche, hebräifche, ſyriſche, arabiſche), der zwey Jahre lang in” 

Ungern die magyarifche Sprache theoretifh und practifh erlernte, 

hat von dem Werth des Studiums der magyariſchen 

Sprade für ausländifhe Ppilologen folgende Ans 

ficht, zu deren Mittheilung ich ſowohl durch unfere innige Freund: 

ſchaft, als dadurch, daß fie ſowohl der magyarifhen Sprache, 

als Hrn. Dr. Rifchel zur Ehre gereicht, berechtigt bin. 

Das Studium der magyarifhen Sprache, deffen practifche 

Seitevor der Hand für den Ausländer wenig in Betracht femme *), 
—— TER: 

” ) Dr. Rifchel fab ben biefer Behauptung unfreitig darauf, daß 
die maghariſche Sprache bisher nicht außer Ungern, fo wie die 

it Dagegen von feiner theoretifchen auch dem ausländifchen Phi: 

befchäftigt zu haben, da fie als eine chende orleutaliſche, aus 
einer ganz andern Sphäre abftammende, Im Herzen von Eur 
ropa gefprochene, ihn Sprahgeheimniffe erſchloſſen hat, 

melde die tiefite Kenntniß der griechifhen und Tateinifchen, 
ja feldft der Hebräifhen Sprache ihm mie enthüllt haben würs 

de. Der magyarifhe Sprachforſcher Réval ift ein großer 

beutfche, franzöſiſche, italleniſche, fateinifche gefprochen, und mes 
ber eine biplomatifche noch eine gelehrte Sprache jur Verbin 
dung zwifchen auswärtigen Gelehrten if (mie die frangöfiiche, las 
teinifche, deutſche), noch die magyarifche Literatur, mit Aus— 
nahme der poetifchen,, bisher fo reich und vielfeitig ift, um viele 
Ausländer zu ihrem Studium in feicneififcher Hinſicht einzuladen 
(fo mie frangöfiiche, italieniſche und englifche Mathematifer, Mar 
turforfcher, Aerzte, Detonomen, Technologen u. f. 1. die deut⸗ 
The Sprade fernen, um die vielen claſſiſchen Werke der Deuts 
ſchen in diefen Bädern leſen zu können), zumal da bie gediegene 
Ken wiffenfhaftlihen maayarifchen Werke und Auffähe in Uns 
gern felbft deutſche und Fateinifche Heberfcger finden. 

R—y 
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Mann, er hatte den Adelung und Vater geleſen, Adelung 

und Bater würden aber noch weit größer fegn, wenn fie Res 

vai's Grammatik der magyariſchen Sprache geleſen hätten. Und 

dennoch iſt Réval noch nicht das Non plus ultra. Die kom—⸗ 

menden Gefchlehter, die Nevai's Kenntniffe und Fähigkeiten 

befigen, und in einem reineren Lichte wandeln werden, dürften 

auch die Sachen Harer und wahrer fehen, Ideen dringen nicht 

fo rafch duch die Welt, wie Sonnenftrablen, fie greifen 

nur langſam um fi, mie die Wärme in einem großen Zimmer, 

und oft ift ihre Wiege leider auch ihr Grab. So ging es auch 

dem guten Revai. Wenige lefen und benugen ihn *), und 

man bemühte fih nicht auf feinen Schultern weiter empor zu 

klimmen. — Um den heutigen Eprachgebraug (welcher nicht mit 

dem Genius der Sprade zu verwechfeln it) muß fih der 

Mhetor befümmern, nicht aber der Grammatiker in der Etymo— 

Togie oder der Etumologe. ‚ 

Dr. Rifchel arbeitet an einer Abhandlung über das magy⸗ 

ariiche Zeitwort, worin er nicht nur hin und wieder Berfeg- 

by und Beregfzafti zurehtweilt, fondern manchmal aud von 

Réval's Anfichten abweicht. Möchte fie doch bald im Drud er: 

fcheinen! 

Dr. Riſchel fragte mich, was ih von der Idee Halte, 

das Magparifche mit türfifhen Lettern zu ſchrei— 

ben? und fügte Hinzu, daß er, wenn die Türken minder große 

Riteraturfeinde wären, eine in framzöfifher Sprache abjufaffende 

magyariihe Sprachlehre mit türfifchen Leitern gefchrieben, her» 

ausgeben würde, da er die Laute beyder Völker und überdieß 

ihre ganze Sprache, ſowohl körperlih, als, und zwar noch mehr 

geiftig (d. i. fomohl nach dem grammatifalifchen und lexikali— 

fhen Bau, als nah dem Genius der Sprade) fehr übereinflims 

mend finde. Ich erwiedere, daß die türkiſche Sprache allerdings 

im Stande ift, alle einfachen magyarifchen Laute mit einzelnen 

Rautzeihen (Buchſtaben) zu bezeichnen, aber die ruffifhe und fer: 

bifhe Sprache nicht minder mit ihren Buchftaben, da fie gleiche 

Raute und für jeden Laut in ihrem Alphabete einen eigenen Bud: 

ftaben hat, während die Magyaren, weil fie Bein eigenes Alphas 

bet haben, mehrere ihrer eigenthümlichen Laute durch mehrere 

Buchftaben des Tateinifchen Alphabets zu bezeichnen genöthigt find, 

4. B. os, oz, gy, 2y, Iy, ty; und ba die barbarifcen Türken 

fih wenig um fremde Sprahen und Literatur befümmern (die 

arabifche, perfifhe, franzöfifche und italienifhe ausgenommen), 

*, Ich füge Hinzu: Viele tadelten und tadeln ibn, weil fie nur auf den 
Sprachgebrauch ſehen. R—y. 

fo würde id raten, eine magyarifche Grammatik in ruffifger 
oder franzöfifher, oder Deutfher oder Tateinifher Sprache her: 

auszugeben, und darin die magyarifhen Wörter mit rufifchen 

(oder ferbifhen) Buchſtaben zu ſchreiben. Schon der gelehrte Phi: 

Iolog Kopitar im Wien empfahl für die magyarljhe Sprade 

das ruffifhe oder ferbifhe Alphabet. 

Bey diefer Gelegenheit halte ih auch für zweckmaͤßig, Dr. 
Rifhel's. eigenthümlihe Ideen über den gmedmäßig 

fen Drud ber Schrift mitzutheilen, und zur Prüfung vor: 

zulegen. 

Es heißt die göttlichfte aller Erfindungen, die Buchdruder 

Eunft, ſehr einfeitig benugen, wenn man fie nur zur ſchnellerta 

Bervielfältigung uud Berbreitung eines gefhriebenen Werkes an 

wenden will. Deutlichkeit und Schöuheit, bie fih ohne 

Erhöhung der Koften den Eypen geben laſſen, find eben fo uner» 

laͤßliche Erforderniffe zu einem guten Drude, wie Deutlichkeit 

und Geläufigkeit zu einer guten Schrift: zur Deutlichkeit 

des Drucks gehört aber, daß die Rettern fo gut wie die Wir 

ter unverbunden dafteben. Der Drud fol kein Fae si- 

mile der Schrift feyn, indem was Hier nothwendig jur Ge⸗ 

Täufigkeit iſt, dort nachtheilig der Deutlichkeit wird, oder menn 

auch dieß nicht, doch als überflüffige Schnörkeleg betrachtet wer 

den muß. Die Mebial» und Flnal-Buchftaben waren einmal un? 

find zum Theil im Scheeiben noch nüglich und bequem, aber me: 

zu im Drud? Pedantifhe Genauigkeit Tief die Formen fan. 

den und gedankenloſe Pedanterie hat fie beybehalten. Ber er⸗ 

ſchrickt nicht über die Menge der türkifchen Buchfladen, zB. 9 

an der Zahl, die bey Licht und mit fachkuudigen Augen befrhen, 

auf 17 zufammenfhrumpfen. 

Dr. Riſchel haͤlt es für ein zeitgemäßes Thema, über den 

Zwed des Drudes und deffen Unabhängigkeit von 

der Schrift öffentlich zu ſprechen, und forderte mich auf 

eine folhe Schrift zu verfaffen, indem er das Zutrauen zu mir 

hegt, daß ich den Gegenſtand mit Gründlichkeit behandeln werde. 

So fhmeichelhaft dieſes Zutrauen zu meinen Renntniffen iſt, ſo 

muß id dennoch dieſe Arbeit ablehnen, indem ich bereits viele an 

dere literarifche Arbeiten übernommen habe, und in Betreff mans 

her ſchon ein jahrelanger Schuldner bin. Ich theilte daher Dr. 

Rifchels Anfihten über diefen Gegenftand mit, um dadurqh 
vielmehr Andere, die mie an Kenntniſſen überlegen find ‚und meht 

Muße haben, zu diefer Intereffanten Unterfuchung aufzufordern. 

Dr, Rump 

— — — — — — — — — — — — —— — — — — — — — — 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts : Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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156. Dindtag den 15. November 1852. 

Gefdicte der Natur 
und bes häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Zone. 

November. Geſchichtliche Erinnerungen. 

1805. Weberfall der großen Taborbrüde bey Wien durh Murat und Lannes. Fürft 13, Dinstag. Bild 
Auerdberg wird ein Opfer der Rüge und des Truged. S. Archiv Nr. 05 u. 96. bes Herbſtes. 
Ein öjterreihifher Kanonier war nahe. daran, der ganzen Sache eine andere (Bortfegung.) 
Wendung zu geben. Er ftand mit brennender Bunte an der Kanone, bie, auf In dem Obſtgarten 
der Brücke aufgeſtellt, die Loſung zum Abbrennen hätte geben follen, Als er 

die frangöfifhe Grenadier⸗Colonne auf die Brücke vordringen fah, und die . 

feindlichen -Dfiiciere. mit Zuverfiht von dem abgefchloffenen Waffenftillftande : 
ſprachen, rief.er in feinem ſchlichten Verſtande den Waffenbrüdern zu: »Jum 

&.., ich habe den Auftrag, zu fchießen, fo wie ich die Franzoſen auf die 
Brücke vordrimgen fehe, aber nicht, von dem Feinde einen Befehl anzunehmen. 

Lannes, der dieſe Worte gehört und verftanden, warf fih auf ihn, ließ ihn 
umringen und drängte ihn von der Kanone zurück. Ald der Brave fih über: 

mannt ſah, fhleuderte er mit Wuth die brennende Lunte in die Donau, in⸗ 

dem er laut ausrief: „Wir find verrathen !« *), 

werden: auch nod 

Obſtkerne geftedt, 
, Bäume verfeßt, He: 

den gepflänzt, Die 
Stämme vom Moor 
fe gereinigt, und die 

jungen, zarten Bär 
me forgfältig mit 

Strop ummunden, 
um fie gegen die bes 

vorfichende Kälte zu 
fhügen. Nach Mars 

tint beginnen auch 

wieder die Dorfdirs 

nen in Hlachsreichen 

Gebirgsgegenden in 

den Spinnftuben ſich 
Abends zu vyerfam: 

meln, u. wetteifernd 

wird dieSpindel od. 
das Spinnrad, des 

Deutfhen Jürgens 
Erfindung, gedreht; 
froͤhliche Lieder wer⸗ 

den geſungen, nicht 

ſelten beym Klange 

der Harfe, die ein alter Kriegdmann aus der Heimath ſpielt⸗ der dann mit —“ von den launigen und böfen Tücken des 
Rübezapl Furcht und Graufen unter den Diägden erregt. 

Das Eollegium der Epulonen bewirthete vorzugsmelfe am 13. November 
die Bötter in.ipren Tempeln, indem man Tafeln dedte, und Ruhebetten für 
die Götter, Stühle für die Göttinnen binfegte, da die Männer. bey der Tafel 
zu liegen, die Frauen zu figen pflegten: Auch Eay. Geftius, zu defien Anden: 

en die noch in Rom beftehende Ppramide gefegt worden, gehörte zu dem ans 

fehnlichen Gollegium der Epulonen: 

*) Der Nedacteur des Archins bat ſich vergebens bemüht, den Namen dieſes Wadern zu ere 
fahren. * 

1626 ſtirbt Jean Paul Friedrich Richter, einer der genialften deutſchen Schriftiiels ' 

ler im neuerer Zeit. Reichthum der Phantafie; Humor, und tiefe Gemüthlich⸗ 
Zeit und Gedankenfüle,. machten feine Werke. durch einige Zeit zur Lieblings: 

Lectüre, unter welchen das GSampaner-Thal, Bevana, die Vorſchule der Aeſthe⸗ 

tik, auch in fpäteren Tagen ihre Leſer finden werden. 

13. Mercur Gulm. oU: 32 M. Abds. Declin. 22° 27°. | Benus Gulmin. 2 U43 M. Abends. Declin. 249 14°. 

— — — — — — — — — — — — ——— ———————— 

Frauenliebe. 

Ausgewütper bat die Schlaf Ueber's flarre Leichenfeld 

Und der Türke liegt darnieder, - Ziehen Männer, ſtumm in Schmerzen, 

Regt nicht mehr die flolgen Blieder, Tragen ihren Rönigeheld, 

Hingeflürzt vor Englands Macht; Ginen Pfeil im edlen Herzen, 

2 Do find Peine Eiegeslieder In das ausgefpannte Zelt. 

In der Britten Heer erwacht, 
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Wo die Gattinn anaftvoll harrt, 

Die von Englands ferner Stätte 

Biehend macht mit ihm die Fahrt, 
Und nun vor dem Banzenbette „ 

pres Eduard’s wortlos flarrt. 

Und es nah'n die Aerzte gleih, - 

Zieh'n den Pfeil aus feiner Wunde, 

Und von Schreden todesbleich, 

Beben fie die Schredienfunde, 

Daß er trieft vom Gifte rei. 

Und die Königinn ſchreyt auf: 

„Zi denn Hülfe da vergebens, 

Hemmet Nichts des Todes Lauf?« 

„„Mit Gefahr des eignen Lebens ,t« 

Geben die zur Antwort drauf, 

„„Könnt' er fih der Rettung freu'n, 

Weun die Wunde aussufangen 

Einer moͤcht erböthig feyn!e« 

Ale ſteh'n mit naffen Augen, 

Reiner ſetzt das Reben ein. 

Nur Lenore wirft fih ſchnell 

Auf die Kniee vor ihm nieder, 

Saugen will fie aus dem Quell, 

Daß der Heißgeliebte wieder 

Trete in das Leben Hell. 

Und als wär’ es Traubengluth, 

Sauget fie mit gier'gem Munde 

Aus der Wunde Gift und Blut — 

Ale ftaunen in der Runde , 

Ob der Liche treuem Muth. 

Lauge dann auf Throneshög'n 

Saf er nod mit weifem Schalten ; 

Der, die Tiebend ihn erhalten 

Blühten Kindlein fromm und fhön. 

Srommer liche treues Walten 

Läffet Bott nit untergehn. 

Ludwig Auguft Frankl. 

—— — — — — —— —— — — ——— ——— 

Carl's V. Zug gegen Tunis im Jahre 1535. Gemordeten auf 42,000 an, und Flaminius fagt, man 
Bor L%.2 Eifett habe ber Pünderung wegen des unerträglichen Geſtankes he 

| Leichname Einhalt gethan. Der betraͤchtlichſte, ja unerſetliche 
Beſchluß.) Verluſt für Haſſan und ganz Europa, war die Verni⸗ 

Als endlid am dritten Tage nichts mehr zu rauben, nichts tung arabifher Geſchichtwerke über Afrika, für welde dr 
mehr zu töbten da war, und dem ermüdeten Mördern das | König, wie er fih gegen Giovio äuferte, gern eine Std} 

Schwert entſank — da ward bey Lebensſtrafe verbothen, fürs | feines Reiches gegeben haͤtte. Nach oftmaligen Geſproͤchen mit 
der zu plilndern und zu morden; ein Jeder folle zu feiner | demmeuen Kürten kehrte Carl, nachdem er einige Tage inder 
Sahne zurücktehren! *), Bigueroa gibt die Anzahl der | Nähe von Tunis gelagert, am 4. Auguft in fein altes Lager 

‚ bey Boletta zurüd, nachdem er feinem Vaſallen ald Leibwaqhe 

®) Einen Beweis feiner edeln Seele aibt der Sänger der Tus | 200 Mann zurückgelaſſen. Damit hinlänglicher Raum da ftp 
nifias, indem er dieſe Gräuelfcenen in Tunis als nie | um das zur Vertheidigung Goletta's Nöthige aus den Sail: 
10 beträchtlich zu ſchildern fih bemüht. Doch muß es jer | fen zu fhaffen, ward den Wirthen, Zuderbädern, Sal 
dem Geſchichtsfreunde leid tun, daß er zu geringfügige | verfüufern, Weinhändlern und Kaufleuten aller Gattung fr 
—— * m ef auf —— — gr fohlen, ihre Hütten hinwegzuräumen und ihre Waaren it 

idanis pauci gladio concidernnt. Doc ma „U | eigens dazu beitimmte Schiffe zu bringen; da man aber dem 
diefem Falle auf Sepulveda's, des Ghroniften Carl's, Befehle ei läffig gehorchte, ba > 4. Auguft befannt ge 
von dem er felbit alle Daten erfahren, Autorität zu hal: , Zach 

ten, wenn er mit allen übrigen Geſchichtſchreibern im Wir macht, daß es, wenn fie nicht vor Abend kommenden Zug 
berfpruche ſteht, ift Teicht einzufeben. Sepulveda mift ‚ 
meislih den Mauren, die man mordete, die Schuld zu, Häufer, Weiber und Kinder zu vertpeidigen! Sold' ein 
daß fie ihr Leben verloren; denn fie verfuchten ja ihre Mann war der Gegner des edlen Las Caſas 
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dem Befehle Folge geleiſtet, freyſtehen ſollte, ihnen Alles 
ungeſtraft wegzunehmen. Bey dieſem Anlaſſe brachen einige 

Soldaten am nächſten Tage, ſobald es hell ward, im bie 

Läden der Verkäufer, und padten ein, was ihnen unterfam. 

Sobald der Kaifer dieß erfuhr, fprengte er nad) Goletta. Die 

Ködelsführer wurden hart gezlichtigt. Am 9ten kam Mufei 

Haffan in das Lager, um den Zractat, ber ſchon vielfältig 

war befprochen worden, abzuſchließen. Er beftand aus fol 

genden Artikeln: 
1. Der König von Tunis, anerkennend, wie er aus 

feinem Reiche von Barbaroffa vertrieben, und daß ber 

Kaiſer perfönlich mit einer mächtigen Armada gefommen, und 
den Tyrannen daraus verjagt, ihm bie Feften und die Stadt 

Zunis nehmend, und ven König Haffan in fie gefegt und 

wieberbergeitellt habe — eine fo große Wohlthat annehmend, 

verpflichtet fih, alle gefangenen Chriften, bie es in feinem 

Reiche gäbe, zurücdzuftellen, und ihnen freyen Paß zu geben, 

ohne zu geſtatten, daß man ihnen anjegt, noch irgendwann 

üble Behandlung anthäte, 
11. Von jest in die Zukunft werben weder Er noch feine 

Nachfolger im Reihe Gefangene zu halten geftatten, noch 

wird man Ehriften aus dem (deutſchen) Neiche, noch den Kro— 

nen Spaniens, Neapel, Siciliens, noch aus andern dem Kaifer 

unterworfenen Landen gefangen nebmen; eben fo wenig wird 

der Kaifer, noch der König Don Fernando, fein Bruber, 

noch ein anderer Kürft von feinen Nachfolgern geftatten, daß 

man Mauren aus ben dem Könige von Tunis unterworfenen 

Landen gefangen halte oder nehme. 

II. Der König von Tunis wirb geflatten, daß es in 

feinen Landen Kirchen und Chriſten frieblih gebe, und daß 

fie im Eatholifhen Glauben Teben, und den Gottesdienſt 

feyern, ohne daß man ihnen Hindernüfe oder irgend eine 

Störung bereite. 
IV. Der König von Tunis wirb in feinem Reiche kei— 

nen von den neulich befehrten Mauren feiden, die aus Var 

lencia und Granada, oder aus den andern dem Kaifer unter: 

worfenen Theilen, und fie aus feinen Panden vertreiben. 

V. Der König von Tunis tritt dem Kaifer das Recht 

ab, welches er auf die Stadt Bona, Bilerta, Afrika und 

andere Küftenfeitungen hatte, welche zum Königreihe Tu: 
nis gehörten, und bie der Seeräuber Barbaroffa ufur: 

pirt hatte, auf baf der Kaifer und feine Nadfolger in ben 

Reichen von Spanien was immer für Zeeräuber vertreiben, 

und bamit machen Fönnen, was fie als Herren wollen, ben 

König und das Reich von Tunis von ähnlichen Feinden be— 
freyend. 

VI. Weil die Erhaltung Goletta's als Schlüſſel und Vor: 

mauer ber Stadt Tunis wichtig ift, und der König Haſ— 

fan nicht Kräfte genug bat, es zu befeftigen und zu behaup . 

ten, und weil es ber Kaiſer mit fo viel Koften, Gefahr und 

Blut der Seinen erobert hat; tritt ber König jedes Recht, was 

er darauf befikt, oder je zu befigen bebaupter, mir zwey 

Miglien Landes rundherum ab, damit der Kaifer und feine 

Nachfolger es hätten und vertheidigten, dabey aber dürfe bie 

Befatung die Nachbarn von Carthago nicht hindern, Waſſer 

aus den Brunnen zu hohlen, welde fi um den fogenann- 
ten Waſſerthurm befinden, 

VI, Der König von Tunis laffe ohne irgend einen Wi— 
derfpruch die Chriſten, welchen der Befehlshaber von Goletta 

ein Zeugniß geben wird, in feinem ganzen Reihe frey gehen, 

handeln, kaufen und verfaufen, indem fie die gewöhnlichen 

Steuern zahlen; diejenigen, welde ein Verbrechen begeben 

würden, follen dur ben Befehlshaber allein beftraft werben, 

der die Beobachtung diefer Artikel zu beſchwören bat. 

VII, Der König von Tunis fhulder und zahlt zur Er: 
baltung Goletta's jährlih 12,000 Goldducaten, 6000 am 
Str. Johannistage, den 25. Junius, und bie andern 6000. 

zu Ende Januars; zahlt er nicht, fo kann der Generalcapis 
tin fie mit den Einkünften des Königreihs Tunis decken. 

IX. Geſchaͤfte und Handlung feyen im Königreiche Tu- 

nis frey allen Vaſallen des Kaiferd, und es fey ein Nichter 

vom Kaifer aufgeltellt, damit er über alle feine Vafallen ere 

kennen, richten, Strafen verhängen könne, welde im Königs 

reih Tunis handeln werden, ohne daß andere Richter bed 

Königs lich hineinmiſchen. 

X. Der König von Tunis und feine Nachfolger werden 
jedes Fahr dem Kaifer und feinen Nachfolgern, den Könie 

gen von Spanien und dem Alcayde von Goletta in feinem 
Nomen am Ct. Johannistage, ald am 25, Junius, ſechs 

gute mauriſche Roſſe umd 42 Balken geben, und dieß zum 

ewigen und wahrbaften Zeugniß und Anerkennung der Geben: 

berrlichkeit und Lebenpfliht, bey Strafe von 50,000 Gold: 

ducaten für das eritemal, ba er ermangeln würde, zum 
zweyten von 100,000, und zum dritten bey Verluſt des 

Reiches, damit die Aönige von Spanien ed wirklih und une 

ter eigener Aırtorität nebmen und befegen Eönnen. Der Kö— 

nig von Tunis und feine Wafallen werben weder Bünbnif 

noch Vertrag mit irgend einem chriſtlichen oder maurifchen 

Fürften ſchließen zum directen oder indirecten Nachtheile des 

Kaiferd oder der Könige von Spanien, feiner Nachfolger, 

und fo, auch verpflichtet.fich der Kaifer nicht ein anderes aͤhn— 

liches Bündnif wider den König von Zunis oder feine Naf- 

folger zu fließen, wenn er keinen Anlaß bazu gibt, 

XI. Zwiſchen bein Kaifer und feinen Nacfolgern, und 
dem Könige von Tunis und den feinigen, ſey ewige gute und 

friedlihe Fteundſchaft und wechfelfeitige Nachbarſchaft und 
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Handel zu Waller und Land mit allen erlaubten Waaren, 
um welche die Vafallen und Unterthanen einer und anderen 
Seite fommen, geben und wechfelfeitig handeln Eönnen, 

XI. Der König von Tunis und feine Nachfolger wer: 
den in ihre Hafen und Städte keine Geeräuber und Beinen 
andern Feind des Kaifers und feiner Nachfolger aufnehmen ; 

im Gegentheil wird er fie vertreiben, und ihnen alles Uebel, 
was er kann, zufügen. 

Diefe Artikel unterzeichneten der Kaiſer und ber König 
Haffan in Gegenwart der als Zeugen Berufenen: Nico: 
lab Perrondt, Here von Granvela, vom Staats- 
rathe; Doctor Hernando be Öuerara, vom Rathe 
Sr. Majeflät; Hauptmann Alvaro Gomez; de Homo 
zio, genannt Zagal; und Mahomed Panfen, Ha— 
mid Gamarrazan und Abdurrahman, Diener des 
Königs von Tunis; rubrizirt von Don Francisco de 
los Eovos, Großcomthur. 

Der Kaifer ſchwur auf das Kreuz, nachdem er feine 
Rechte gelüßt, er wolle diefen Vertrag halten, der König, 
indem er feinen Dold etwas aus der Scheide zog, feine Fin: 
ger an den Stahl legte, bey dem Propheten und dem Koran. 
Nachdem Haffan für alle Wohlthaten Dank geſagt, ber 
gab er fih mir allen feinen Leuten nah Tunis, 

Des Kaifers heißeſter Wunſch war es, auch noch Al⸗ 
gier zu erobern, und hierdurch die Ruhe der Meere gänzlich 
zu begründen; doch war das Jahr ſchon zu weit vorgerückt, 
die Truppen müde, die Qebensmittel verdorben , bey dem Zu: 
wachs duch die befrepten Epriften beynahe zu wenig; man 
mußte alfo diefe Angelegenheit für eine andere Zeit auffdie: 
ben. In Goletta blied Don Bernardim be Mendoza 
mit 1000 Spaniern, und Anton Doria mit 40 Galerren. 
Chaireddin hatte fih nah Bona zurückgezogen; fobald 
er aber börse, Andrea Doria nahe mit 40 Baleeren, ver 
ließ er ſchleunigſt Stade und Hafen. Die Stadt ward von 
600 Spaniern unter Don Alvar Gomez Zagal beſetzt. 
Machdem noch der Salz⸗ und Waſſerthurm gaͤnzlich waren 
geſchleift worden, ließ Carl am 16. Auguſt die Anker lich ⸗ 
sen und traf fünf Tage darauf zu Trapani in Sicilien ein. 

So endete biefer Zug, zu deſſen Andenken er den Rit« 
terorten des Kreuzes von Burgund ſtiftete. Wo iſt 
Earl's Schöpfung hin? Bald fan das Spanien zinspflid: 
tige Königreih Tunis. Wie der Sand der Würte alles fpur- 
los bedeckt, wenn er aufgeregt it vom Sturme, fo finkt fo 
vieles Menfhenwerk ohne Merkmal dahin, und der Menſch 
klagt beym Umtergange von fo vielem Schönen und Guten. 

} 4 

Doc wenn der Wind ben Samen ber Bäume und Blumen 
mild dabinraffe in feinem Fluge — weit Du, wo ein fri 
fher Hain, eine duftende Blumenflur erflehen wird? Las 
die eitle Klage und hoffe, daß die Völker, wenn auch unbe 
merkt, doch unaufpaltfam ihrer Entwickelung zufgreiten! 
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137. Donnerötag den 15. November 1852. 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Zone. November. Geſchichtliche Erinnerungen. 

15. | Donnerstag. | 1703. Der franzöfifche Marſchall Tallard beſiegt eine Abtheilung des Reidhsheeres 

unter dem Erbprinzen von Heffen (nachmaligem Könige von Schweden), ber 

zum Eutfage von Landau herbepgeeilt war, am Speyerbache. Us das Jahr 

darauf in der Schlacht bey Höchftädt Tallard von dem heſſiſchen Oberftlicuter 

nant Boineburg ald Gefangener dem Grbprinzen vorgeführt wurde, . und 
diefem fginen Degen übergab, rief der Prinz freudig aus: „Herr Marfhall! 

dleß ift Revauche für Speyerbach.“ Diefe Redensart hat fih als Sprichwort 
unter den Rheinländern, vorzüglich beym Kartenfpiele, erhalten. 

Der Himmel. 

15-Reptesßier: 
tel um + U. 30 M. 
Morg. 

— — 

Bild 

des Herbſtes. 

! 
1 
i 

langen Tonnte. 

16. | Üreptag. 

Das römifche Volk feyerte am 15. November mit verfchiedenen Spielen 

im Gircus feinen über die Tarquinier erfämpften Sieg, fo wie alle ſeit Er⸗ 

richtung des Teibunats über die Patricier errungenen Vorrechte, nah welchen 

dasfelbe ſowohl die eurulifhen, als aud die höchſten priefterlihen Würden ers 

1797. Friedrih Wilhelm EI. beſteigt nad dem Tode feines Vaters, Friedrih Wil: 

belms Il., den preuſſiſchen Thron. Als den neuen Monarchen der Staatsminis 

ſter Graf von Haugwig gefragt, melden Namen er zu führen wünfhe: ob 

Friedrich III. oder Friedrich Wilhelm IM, ermiederte er: »Der erſte Name 

erinnert an meinen Groß-Ohelm; ibn zu führen, wäre daher allzu ſtolzz man in 

- nenne mich daher nur Friedrih Wilhelm IIL« Die Rede, melde Kriegsrath 

v. Genz bey der Feyer der Huldigung eingefendet, wurde als ein goldener 
Spiegel für junge Fürften dem neuen Könige anempfohlen. 

(Bertfegung.) 

Am 10, tritt. der 
Vorwinter ein, und 
dauert bis Weihnach⸗ 
ten. Die Landſchaft 
trägt fein Bild; Die 
Felder find öde und 
leer ; der größere 
Theil der Bäume 
entblättert, die Ober⸗ 
flaͤche der Teiche und 
Seen mit taub be* 
det, die Gebirge 

Nebel gehüllt, 
und kein frohes Lied 
durchſchallt den öde 

Daher mennt auch 
— ber Landmann. die 

fen Monath den traurigen November, und nur der Jubelſchall des Jägers ertönt auf Haiden und Feldern, Der Winterfchlaf 

vieler Thiere beginnt, während die gezähmten in ihrem Stall gegen die Kälte Zuflucht fuchen. 

Merkwürdiger Wettkampf der flavonifc) - ferbifhen 

Sprache mit der magyarifhen, in Betreff der 

Kürze und Präcifion. 

(Eingefandt von Dr. Rumy in Gran.) 

Ein längerer Auffag von mir „über bie Eigenheiten ber 

magparifhen Sprache,“ in weldem die unläugbare Kürze 

und Präcifion derfelben, vorzüglich durch Dichterſtellen und 

Vergleihungen mit der deutſchen, franzöftichen, italieni⸗ 

fen, englifhen und griechiſchen Sprache bewiefen wurde, 

welche mein gelehrter Freund, Dr. Bowring, in dem 

Londoner Journal: Foreign Quarterly Review mit: 

theilte (deurfch wird er ſpater, entweder ın der Mündner 

Zeitfhrift „das Ausland %, oder in bdiefem Ardio in Druck 

erfcheinen), veranlaßte Hrn. Georg Velikanovies, Ad— 

vofaten in Dfen, einen gebornen &lavonier, der meinen 

Auffag im Manufeript zu lefen befam, da er, obgleich auch 

der kräftigen ungriſchen Nationalfprade kundig und fie nad 

Verdienſt ſchaͤtzend, als geborner Slavonier, mir Recht feine 

fhöne Mutterſprache (die vorgüigli von den Lippen ber flas 

vonifch = ferbifhen Schönen füß tönt, wie ich mic feit meis 

nem mehrjährigen Aufenihalte in Slavonien mit Vergnügen 

erinnere) liebt und für ihre Vorzüge eifert, um aud ber 

flavenifch » ferbifchen Sprache jene gerühmte Kürze und Präci- 

fion zur vindiciren, die von mir angeführten Dicterftellen 

eben fo kurz umd präcis, ja zum Theil noch kürzer ind Sla⸗ 

voniſche zu üderſetzen, feine Ueberſetzungen mir einzuſenden, 

und mic zur Mittheilung derſelben im einer varerländifhen 

gewordenen Dainz’ 
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Zeitſchrift aufzufordern. Gerne unterjiehe ich mich diefer Auf: 
forderung, ungeachtet fie meine eigene frühere Behauptung 
(welche ih mit meinem gelehrten, unvergeßlichen magyaris 

{hen Freund, Franz; von Kazinczyh, theilte), daß bie 

magpariihe Sprache von feiner europäifhen an Kürze und 

Präcifion übertroffen wird, widerlegt, — theild weil mir 

MWahrheit ſtets heilig, und jede Berichtigung, fie mag mid 

oder Andere betreffen, willtommen ift, theild weit ich dadurch 

Gelegenheit erhalte, mein Andenken an bas fhöne &lavo- 

nien, wo ich im kraͤftigſten Mannesalter, unter ber Protec: 

sion eines Maͤcens, wie Ce. Excellenz ber Karlowiger Erj: 
biihof, Stephan von Stratimirevies, fünf Jahre 

lebte, und für die Bildung der wißbegierigen flavonifc fer 
biſchen Jugend wirkte, öffentlich zu erneuern. 

Vor einigen Jahren forderte ein Wiener in der Zeit: 

ſchtijt „ner Sammler“ in keckem Uebermurh die Philolo— 

gen und Dichter aller europdifhen Spraden auf, einen Wett: 

kampf mit der deutſchen Sprache in Berreff der Kürze und 

Prädfion zu wagen, zu weldem Ende er eine deutſche me: 
triſche Meberfegung einer arabifhen Gnome mittheilte, 

die, gleih dem Driginale, aus zwanzig Wörtern in zwey 
Zeilen befteht, und folgendermaßen lautet: 

„Sohn! du weinte am Tag der Geburt, es lachten dir Freunde; 
Tracht’, daß am Torestag. während fie weinen, du lachſt!“ 

Drep magyariihe Dichter hoben zuerit den Febdehand⸗ 

(hub auf, und alle drey haben den Sieg über die deutſche 

Sprade in Betreff der Präcifion und Kürze errungen *). Zus 

erſt trat ber geniale Graf Joſeph Deföffv auf, und gab 

tie Gnome in einem Herameter und Pentameter (in diefem 

Versmaß ift auch die deutſche Ueberfegung) mit 13 Wörtern 

(alfo um 7 Wörter weniger) wieder. Ihm folgte der ver: 

dienftvolle Veteran der magyariihen Dichter, Frauz von 

Kazinczy zu Spephalem mit zwey gereimten Ueberſetzun ⸗ 
gen, von welchen die erfte zwey Zeilen und eilf Wörter, 

bie zwepte gleichfalls zwey Zeilen, .aber nur ſechs Wörter 

(welcher Abſtand zwiſchen 20 deutſchen und 6 magyarifhen 

Wörtern in einer Ueberſetzung) enthält, und zwar etwas 

*) Später überfegte ein Franzoſe in der Hallifhen allgemeinen 

Riteratur: Zeitung die arabifch »deutfche Gnome mit eben 

fo vielen Wörtern in zwey Zeilen ins Franzöfifhe, und 
ein jüdifcher Belehrter mit noch weniger Wörtern ind Hebr 

räifhe, — allein das Hebräifche ift Feine europälſche und 

Peine lebende Sprache, und an der Kürze und Präcifion 
ber hebrätfchen, wie Der arabifchen und anderer nicht euro⸗ 

pällher Spradhen hat noch Fein Kenner gezweifelt. Die Ita⸗ 

liener, Spanier, Portugiefen, Engländer, Holländer, Däs 

nen, Schweden, Die flamifhen Völker und die Neugriechen 
hoben den Fehdehandſchuh nicht auf. 

R—H- 

apophthegmatiſch⸗raͤthſelhaft, aber Feineswegs dunkel und un: 

verſtaͤndlich ift. Endlid trat auch der Profeffor Franz; Bü- 

(pi: Nagy zu Büros: Pataf auf, deſſen metriſche Weberfe 
Bung zwey Zeilen und 14 Wörter enthaͤlt *). Die Leberfe: 
tzung des Grafen Dejöffg lauter: 

Sirtäl, hogy születel: nevetenek rendre barätid; 
Elj, hogy holtodkor sirjanak, &s te neress, 

(Woͤrtlich überfegt: Du halt geweint, als du geborm 

wardſt: es lachten nach der Reihe deine Freunde; lebe, daß 

bey deinem Tode fie weinen ſollen und du lachen mögeſt!) 

Kazinczy's erite Ueberfegung lautet: 

Siräl, midön lerel: azok nevettenek; 
Elj, hogy vigan halhass ök keseregjenek! 

(Woͤrtlich überfest: Du weinteit als dw wardſt: jene 

lachten ; febe, daß du froh fterben könneſt, fie trauern follen!) 

Kazinczh's zweyte ganz kurze Ueberſetzung iſt: 

Sirva lettéb: vigadtanak! 
Halj-meg vigan, büsüljanak! 

(Weinend wardſt du: fie freuten fih: Sterbe froh, fie 

ſollen trauern!) 

Valyi-Nagy's Ueberfegung lautet: 

Hogy szülct@l, siral: n&zöid örültegek; ügy elj, 
Hogy holtodkor azok sirjanak es te örälj! 

(Als du geboren wardſt, weinteft du: die Umftehenden 
freuten ſich; fo lebe, daß bey deinem Tode jene weinen fol: 

(en, und du dich freuen mögeit!) 

Mein Freund Kazinczy, ber’ diefe magyarifden Ueberfer 
kungen im Tudomänyos Gyüjtemeny mittheilte, behaup: 
tete, man könne fih in keiner europäifhen Sprade fo hu 
und präcis ausdrüden, und id war berfelben Meinung, b4 

mich Hr. Velitanovicd eines Beifern belehrte. Er ſandte mi 

folgende ſlavoniſch- ſerbiſche Ueberfegungen, , 

4. Ueberfegung, gleich an der Zahl der Wörter (20) in 
ber beutfch = arabifhen Onome: 

Suznim kadsi ochimah sinko na svit doshao, 
Rodbinusi tvoju razveselio; 

Smiuch pako iz njegs kadasi ti proshao 
Ondasiu gorko razzalostio **). 

©) Profeflor Valhi -Nagh überfepte die Gnome auch metriſh 
ins Altgrlechiſche. . 

en) iſt zu leſen wie das deutſche ß, z wie das * 
italieniſche und franzöfifihe ſanfte 2, cs mie das der 
tſch oder das magyariſche es, sh mie ſch der —* 

oder das magyariſche s, x mie das magyhariſche 2% m 
ſche j oder franzöfifche j, v wie w. Ch wird von den Ela 

voniern wie tſch, von den Serbiern wie td ausgelped 
den. OR 
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In diefer Ueberfegung ift aud das Wort „Sohn“, das 

von den magyarifchen Ueberfegern übergangen wird, fo wie 

in der folgenden durch sinko (Söhnen) ausgedrückt. 

2. Diefelbe mit 47 Wörtern ausgebrüdt: 
U trom kad porodu sinko ti — 

Rodbinase smie; 

lzdishucheg tebe koja kada cvili 
. Nastoj dase smiesh. 

3 Die magyarifche Ueberfegung bed Grafen Deföffy, 
gleichfalls mit 13 Wörtern in der ſlavoniſch- ferbifhen Spra- 

de) gegeben: 
Svitsi placsach zgledao, rodbina bih xalostna, 

Xivi! smiach da umresh, ona bude'xalostna, 

4. Diefelbe mit 12 Wörtern übertragen: 
Sritsi evilech zgledao 

Rodbina bi radostna; 
Smiuch kadsi pristao 

Xivit, posta xalostna, 

5. Kazinczy's erfie Ueberfegung mit 44 Wörtern ins 
Slavoniſch-Serbiſche mit eben fo vielen Wörtern übertragen: 

$’ porodomsi zaplakao, rodbinase raduje; 

Xiri! smiuch da priminesh, ona pako xaluje *). 
6. Diefelbe gleihfans mit 41 Wörtern, aber in 4 Zei: 

fen gegeben: 
Placsuchise rodio, 

Rodse je veselio; 

Smiuch kadsi umrio t 

Tadu je zacvilio, 

1. Diefelbe mit 8 Wörtern in 4 Zeilen; 
Placsuch dojdo 

8’ rodbine veseljem. 
Smiuch projdo 

$' njezinim dreseljem, 
8. Nach Kazinczy's zweyter Eurzerlleberfegung mit fechs 

Wörtern: 
Placsuch nasta 

= 5’ veseljem 

Smiuch nesta 

$’ dreseljem, 

9. Die magyariſche Ueberſetzung bes Profeffors Välyi: 
Nagy mit 44 Wörtern durch 13 Navenifg» ferbifhe Wörter 

gegeben: 
Ti #’ porodom kad zaplaka, veselese gledavci, 

Xivi! smertju dasi vesel, oni pako jaukavci. 

10. Nad dem Sinn der obigen vier magyarifdhen aus 

") Statt zaluje (fi beträben) Fann auch ſtehen tuguje (trauern, 
lugeant), 

44 Wörtern beftehenben Ueberfegungen der deutſch⸗arabiſchen 
Gnome, ift folgende flavonifcd > ferbifhe nur aus 29 Wörtern 
gewundene Weberfegung gebildet: 

Sinko! u dnu narodjenja 
Suza tebe poshkropi, 

Rodbinu pak nezgovorna 

Rodost serdca natopi, 

Xivi tako, kad izdisite 

Duh tvoj, dase raduje 

A rodjake **) shto moxrishe 
Vrucha suza polie. 

Nah Empfang diefer Ueberſetzungen der deutſch- arabi: 

(hen Gnome und ihrer Mebertragungen ins Magyarifche, fors 

berte ih Hrn. Velikanovics auf, ben Verfuh zu maden, 

aud folgende breyniedliche, aus 417 Wörtern beitehenden Verfe 

des mogyarifhen Dichters Dr. Földi, welche ich in meiner 

Abhandlung über die Eigenheiten der magyarifhen Sprache 

(die mein gelehrter Sreund Dr. Bowring im Foreign Quar- 
terly Review mitgetheilt bat, während fie noch nicht in 
deutſcher Sprache in Drud erfgien, da die Iris, für welde 

fie beſtimmt und bereits eingefandt war, eingegangen ift) als 

ein Mufter der Kürze und Präcifion auszeichnete, da in ihnen 
keine alleinftehenden Kürwörter vorkommen, indem die Pro- 

nomina possessiva den Hauptwoͤrtern ald Suffixa, fo wie 

in der bebräifhen und arabifhen Sprache angehängt find, 
was ich durch eine woͤrtliche Ueberfeßung ins Deutfhe augen: 

ſcheinlich machte, wo möglih mit gleiher Kürze und Praͤci⸗ 
fion ins Slavoniſch-Serbiſche zu Übertragen. 

Az Apollôm' 's Eratöm!’ karjai kozzül 

Megyek immär Julisom’ karjai közze, 
Julisom’ karjai közzül meg azohk’ harjai közze. 

Woͤrilich deurfh mir den allein ſtehenden Fürwörtern: 

Aus meines Apolld und meiner Erato Armen , gebe 

ih nun in meiner Sulie Arme; aus den Armen meiner 

Julie wieder in ihre Arme, 
Hr. Velikanovics fandte mir folgende kürzere und län: 

gere Ueberfeßungen in flavonifch » ferbifher Sprache: 

4. Wörtfiche Ueberfegung, in welder die den magyari 
[hen Hauptwörtern angehängten Fürwörter den flavonifhen, 

wie gewöhnlid für fih allein ſtehend, vorgefeßt find, wo⸗ 

durd 21 Wörter, alfo um 4 mehr als im Magyarifchen her 
auskommen, 

Iz mog Apolla i moje Erate narucsaja 
Idem taki u moje Jule narucsaj . 
Iz Jule moje narucsaja opet u njihov narucssj. 

*) Rodjake (die Verwandten ftatt gledavce (nezök, specta- 

tores , die Zufchausr, die Umftependen, die Umgebung). 

R—p. 
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2. Kürzer mit Weglaſſung einiger Fuͤrwoͤrter und des 

Bindungswörtdhens „und*, ohne dem Sinn zu fhaden und 
der Sprache Gewalt anzuthun, in 44 Wörtern, alſo noch 
kürzer als im Magyariſchen. 

Iz narucsaja Apolla, Erate, 
Idem u naruesaj Jule, 

Iz narucsaja Jule u njihov narucsaj. 

53. In 18 Wörkern, mit Weglaffung nur von zwey Fürs 
wörtern : 

Iz Apolla i Erate narucsaja 
Idem taki u Jule narucsaj, 

Iz Jule moje narucsaja opet u njihoy narucsaj. 
Hr. Velitanovics fügte noch, nicht zum Wettkampf in 

Betreff ber Kürze, fondern zur Variation und Unterhaltung 

folgende zwey gereimte flavonifch » ferbifche eberfegungen ber 

drey magparifchen Verfe von Dr. Foͤldy bey. 

4. In 22 Wörtern: 

lz narucsaja mojega Apolla 
Inasladni nidrih vilorke Erate; 

Hitim u radostna moje Jule krila 

Od nje opet k' njim se moje noge vrate. 

In 24 Wörtern: 

Iz arid narucsaja Erate, Apolla 
Naglim u nasladno drage Jule krilo, 

Od nje opet k' njimah vratjam moja kolla 
Jerbo mi je trojstro ovo omillilo, 

Ich danke Hrn. Velikanovics für feine Belehrung und bie 
Eprenrettung der flavonifch » ferbifhen Sprache, und ſchließe 

mit bem wohlgemeinten flavonifc : ferbifhen Wunſche: mno- 
gaja Iyeta! . 

Miscellenm 

Krainerifhe Gaftfreundfhaft. 

(Aus dem Tagebuche eines Fußreifenden.) 

Es mochte nahe an halb neun Uhr fenn, die Nacht war ſchon 

dicht hereingebrochen, und ſchwarzes Regengewölke umbüllte die 

Berge im Hintergrunde, ald ich und mein Neifegefährte, Doctor 

Sn, das erſte Ginkehrwirthähans von Planina erreichten. Wir 

wollten eben über die Schwelle desielben treten, als ein Mann, 

in einem Suhemannsfittel, an uns worüber die Stiege binaufpols 

terte und uns zurief: »Rein Platz da!« Etwas befremdet über 

den fouderbaren Empfang, gingen wir weiter, fanden glüdlich 

ein zweytes Gaſthaus in der Mitte des Drtes, aber auch hier bedeu⸗ 

tete man und, man fönne uns nicht aufnehmen, beym ſchwarzen 

Adler, gegenüber der Pot, würden wir Quartier für die Nacht 

finden. Wir wanderten abermals, müde und verdrießlich, durch 

die Tange ‚Zeile der Häufer, Run war der ſchwarze Adler erreicht, 

fhon waren wir in die leere Wirthöftube getreten und hatten uns 

an einen Tiſch geſetzt, als das ſchnippiſche Wirthötöchterlein und mit 

dem unfreundlihen Gruße begegnete: „Hier wird Niemand aufs 

genommen, gehen Cie in das Gaſthaus dort hinüber, da können 

Sie Unterkunft finden.« Grftaunt und verlegen, wo wir doch ein 

Rachtlager finden würden, gingen wir auch dahin. Hier fehten 

wir uns an einem Tiſch zu zwey ältlichen Herren, und Tegten un: 

fer Reifegepäde bey Seite, Hoffend, nun den erfehnten Hafen ge: 

funden zu haben. Bald brachte uns eine Magd Bier, fügte abır 

fogleih Hinzu: „Hier können Sie nicht über Mache bleiben, hiet 

wird nur Bier geſchenkt.« »Aber um des Himmels MWillen,* ruf 
id, „wir önnen doch nicht draußen auf der Strafe fihlafen, De 

Nacht iſt Falt und ein Regen im Anzuge; wir wollen ja gerne für 

Bett und Nachtmahl bezahlen, was Sie verlangen.“ Umſonſt, man 

bedeutete uns, duß bier Feine Fremden aufgenommen würden. 

Da nahm Einer der beyden Herrn das Wort und fagte: „Zolgen 
Sie meinem Rathe, meine Herrn, und geben Sie hinüber je 

dem Richter, diefer erbarmt fich öfters der Fufreifenden, dent 

in Planina ift es num einmal der Gchrand von den Wirthen 

keinen Fufreifenden, fey es, ‚wer es wolle, und Hätte er Geld, Io 

viel er wolle, über Nacht in Quartier zu nehmen.“ Ich ſtauau 

über den fonderbaren menfchenfeindlichen Gebrauch, der fih ſchwer⸗ 
lich nod an einem Orte der Welt vorfinden möchte, und manderie 

zu dem Richter. In der That wurden wir aud ‚hier aufgenommen 

fanden Nachtmahl und Lager, welches wir aber theuerer, alt in 
dem erjten Hotel irgend einer Refidenz, bezahlen mußten. Die Ur 
ſache diefer Ungaſtfreundlichkeit Eonnte ih nicht erfahren. 
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138, | Sonnabend den 17. November 1832. 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Les 
bens in unferer Zone. 

November. Geſchichtliche Erinnerungen. 

17, | Sonnabend. | 1510. Marimilian I. fließt mit Ludwig XII, das Bündniß zu Blois, um mit vers 
einten Keäften Venedig und den Papft Zulius IL. zu befriegen. 

Der Simmel, 

17. Saturn in 
Conjunct. mit dem 
Monde, in Rectass 
cenf.. 

16. Sonntag. 1813. Durch die Macht der verbündeten Monarchen über den Rhein zurücdgedrängt, 
geſtattet Napoleon der Schweiz die Neutralität, da fie gerade die ſchwächſte 10. Benus im 
Seite von Frankreich det. Allein die verbündeten Mächte vergaßen nicht, daß Aphelium. 
ed Frankreich geweſen, welches im Jahre 1798 die friedliche Schweiz überfal⸗ 

len, ihrer Schäge beraubt, um eine Flotte zur Eroberung von Aegypten aus⸗ 
zueüften; daß es im Beſitze diefes Alpenlandes Ober: Deutichland bedroht, Bild 
Piemont von dem legten neutralen Gebiethe abgefhuitten und darauf befegt, bes Herbſtes. 
daß Maffena nad dem ausgebrochenen Kriege auf dem Schlachtfelde von Zürch (Bortfegung.) 

fein Adoptiv Vaterland gerettet; daß Frankreich im Befige dieſes Landes ftets 

Stalien und Dber: Deutfchland beherrſcht. Unter den gegenwärtigen Derhält: 
niffen konnten daher die verbündeten Mächte die-Mentralität der Schweiz Leis 

neswegs geſtatten, und Frankreich eine Schutzmauer gewähren, die es früher 
aus Raub» und Eroberungsfucht felbft niedergeriffen. So ftrafte fih nad 

35 Jahren die Ungerechtigkeit an fich feldft. 

Auf den Aedern 
fliegen Scharen von 
Araͤhen, Doplen und 
Aeljtern herum, und 
ſcharren den zu forg« 
los audgeftreuten 
Samen aus; doch 
find fie nicht ganz 
nutzlos für den Land⸗ 
mann, denn auch die 

Feldmäuſe, melde 
die Beimende Saat 
benagen, werden yon 

ihnen aufgegehrt, und fpät Abends ziehen fie fih in ihre bekannten Auen und Waldungen zurüd, Immer Reh und mehr erfcheint 
die Organifche Natur in ihrem Sterbekleide, und nicht felten bedeckt am frühen Morgen die Gipfel dee Gebikge eine leichte Schnee⸗ 
Dede, weldhe die Mittagdfonne wieder hinwegſchmelzt. 

194 Montag. 1740. Maria Therefia, von ihren Feinden fpottweife nur die Großherzoginn von 
Toscana genannt, empfängt den Schwur der treuen Stadt Wien, und zwey 
Tage darauf die Huldigung der öfterreihifchen Stände, 

17. Mars Culmin. OU. 5M. Morg. Declin. 20° N. , Saturn Gulmin. EU. 4 M. Morg. Declin. 30 2 N, 
Jupiter » 7U. 33 M. Abos, r 5 4598. | Uranus » 5.U. 22 M. Abends. » m 26 

19, Mercur Culm. o U. 47 M. Abds. Declin. 24° 15/S. | Benus Gulmin. 1 U 51 M. Abends. Declin. 240 508, 

Die Propſtey St. Florian in Ober : Defterreidh.. 

Gonette 

” Um deine Mauern blüht in gold'nen Farben 
R? grüße dich, du, unfers Landes Zierde, Des Pflügers Lohn, der Geres reiche Garben, 
Berborgen faft dem Auge, flill befcheiden; Der fropgereifte Segen deiner Erde. 
Dod wußteſt du mit Pracht dich zu bekleiden, 

D ügel Grün, den lichten 8 b Pi 
Und zeigt did im Bewußtſeyn deiner Würde, gg 

Die dich umgürten, magft du freudig ſchauen, 

Ber eilte nicht mit freudiger Begierde Denn freundlih wohnt-das Glück an deinem Herde. 

Zu Die, durch deine fonnenhellen Weiden ? 2. 

Wer follte deine Fluren nicht beneiden, Wie? Bin. ich in den Hallen der Camönen? * 

Und freudig glauben, dort drüdt keine Bürbde? Es wähnt mein inn'res Auge fle zu fehen; 
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Die Lüfte, die durch Diefe Räume mehen, 

So Iodend haut fie nur der Geift des Schönen. 

Des Tages Luſt und Feyer ganz zu Erönen, 

Laf mich” der Künfte Huldigung begehen! 

In deinem Tempel laff’ mich finnend ſtehen, 

Und borchen feiner Drgel Wundertönen! *) 

*) Beranntlih eine Drgel von dem berühmten Chrismanni, 

Du deckſt ein Grab mit prädhtigem Gewande! 

Das Grab des Krlegers von dem Fiber: Strande, 

Des hier gefallenen hohen Blaubenshelden *). 

In deiner Katafomben graufem Schweigen 

Laß mir bie faufendjähr'gen Schädel zeigen, 

Die mit ihm fielen, wie die Sagen melden. 

C. 4. Raltenbrunner. 

*) Der norifa srömifche Ariegstribum St. Florlannd um d. I, 30. 

Einiges über altdeutfche Ziffern. 

Bey ber jetzt zunehmenden Forſchung nad Alterthümern 

und dem Beſtreben fie zu erflären, bürfte es nicht unzweck⸗ 

dienlich feyn, Folgendes über altdeutfche Ziffern, befonders 

über jene A und WI (letztere auch bisweilen M geftaltet) aus 

der Erfahrung bier mitzutheilen. — Erſtere Ziffer ift eine 

Sieben, nie Fünf, wie man oft irrig annimmt. Davon 

überzeugen theils die Paginirung geſchriebener Bücher aus 

bem i5ten Jahrhunderte, theild Kunitdenkmale, wie z. B. 

das Grabmal der Kaiferinn Eleonora in der Kirche des Srif- 

tes Neuklofter zu Wiener-Neuftadt, woraufdie Jahrzahl RöMHd 

vorkommt; denn Eleonora farb 1467 nicht 1465, und man 
erfiebt aus den erwähnten Büchern beutlih, mie aus biefem 

Zeihen allmählich unfere heutige Sieben fih formte, nähm- 

ih: AA 177. — Die Ziffer Fünf könnte fo leicht daraus 

nicht gebildet werben, denn die Meinung, daf jenes Zeichen 

die umgekehrte 34. he Ziffer V darſtelle, iſt ganz ungegrün— 
bet. — Die zweyte Ziffer (I) dagegen bedeutet Fuͤnf, nicht 

Sieben, wie ebenfalls oft irrig angenommen wurde, und 

am überzeugendſten durch ſolche Jahrszahlen an Urkunden: 

Siegeln bes fünfzehnten Jabhrhunderts widerlegt wird, wo 

biefe Ziffer an der zweyten Stelle, d.i. der Zehner, vor- 

kommt, und zugleich in derfelben Urkunde die Fünfziger Jahre 

buch Buchftaben ausgebrädt werben; denn wenn z. B. auf 

einem Siegel die Jahrzahl 1870 vorlommt, während die Urs 

Eunde Ein Taufend Vierhundert und Fünfzig (1450) datirt iſt, 
fo ift evident, daß die obige Jahrzahl an dem Siegel 1450, 

nicht aber 1470, gelefen werben müjfe, mithin audp gewiß, daß 

das Zeichen I Fünf, nice Sieben, ausdrücke. Diefe Ziffer 
findet fih in alten Büchern auch oftmals mit fehr geringer 
Einbiegung des vertifalen Striches, mithin in einer der heu⸗ 

tigen Sieben fehr ähnlichen Form (7) vor, und doch iſt aus 
der hronologifhen Ordnung des Buches zu ſchließen, daß es 

eine Fünf ſeyn mülfe, daber au bey Münzen des fünfzehn: 

ten Jahrhunderts, wo diefe Ziffer fo geftaltet vorfommt, die 

Beltimmung, ob die Münze aus den Fünfziger oder Bieben: 
jiger Jahren ſey, öfters ſehr ſchwierig fällt, weil es gewiß 

it, daß man in ber letzteren Zeitperiobe des erwähnten Jahı: 

bunderts bie Ziffer Sieben meift fon, wie jetzt, auch wohl 

mit einer ſchwachen Einbiegung des obern Striches (7) geital: 

tete, wovon bie Münzen Friedrichs III. und Marimilians J. 

(an welchen letztern mandmal aud das Zahresalter Mir: 
milian's angegeben ift) bey Hergott: „Monumenta aug. 

dom. Aust.“ den untrüglichften Beweis gewähren. Die ip: 
tere Umftoltung diefer I in die heutige Fünf, ſcheint zwar 
nicht fo natürlich als in eine Sieben; allein man barf nur, 

das Eckige, das meift bey ſchnell bingeworfener Schrift sem 
loren gebt, meglaffen, um fih die Ueberzeugung zw verihal: 
fen, wie dieſe fucceffive Umftaltung geſchah (1755 te 
“45) 

Auf gleiche Art rundeten ſich aud fpäter andere Zifer, 
„. B. 2 und 3, welde früher fo: Z 3 geftaltet waren, wäh 
rend man es beg der Ziffern Vier (X 8) bequemer fand, dir 
angenommene runde Form (8) wieder in die eigentliche u: 
fprünglihe Edige zu verwandeln, näbmfih: Rg 444 

Die Entitehung der arabiſchen Ziffern fol nad einer Sagt 

auf naditehender Figur beruhen, woraus dann die 40 Ziffern 
auf nachfolgende Art gebildet wurben : 

gIızZzXw nAXso 
12345 67890 

Diefe kurze, keineswegs den Begenftand erſchoͤpfende, 

aber auf eigene Erfahrung berubende Abhandlung hat die Ab⸗ 

fiht, manden weniger Eingeweibten vor Mißgriffen za 
warnen, und ihn befonders bey Beurtheilung der altdeuß 

ſchen Ziffer (I) vorſichtig zu machen, da mich die Erfahrung 
lehrte, daß febr oft die altdeutfche Ziffer A für 5 und bie tie 

gentliche 5 (A) für 7 ausgegeben worden iſt, welches natlır 

lich bey geſchichtlichen, ſo wie nicht minder bey Werken det 

Kunft eine arge, ber Forſchung entgegenwirkenvde Verwir ⸗ 

rung hervorbringen muß und auch wirklich ſchon hervorge⸗ 
bracht hat; indem durch eine Menge von Beyſpielen bewie⸗ 
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fen werben Eönnte: wie von biefem Irrthume befangen, viele, 

felöft angefebene Schriftfteller wider ihren Willen, derley chro⸗ 

nologifhe Jrrthümer im Publicum verbreitet haben. 

Dief möge demnad auch dem obigen Auffage zur Ent: 
ſchuldigung dienen. 

F. Boeheim. 

Miscellen. 

Einige Notizen über das Stift Wilhering im Hausruck⸗ 

Ereife od der Enns, und über feine merkwürdigeren Prälaten, 
2 

(Bom Official Pillwein in Linz.) 

Das Stift Wilhering (Hilaria) 1146 durch Ulrich und Cholo, 

Herren von Wilheringen, gegründet, am rechten Ufer der Donau, 

eine ftarke Stunde von der Hauptitadt, an der Hauptſtraße von Linz 

nah Efferding in einem romantifchen Thale gelegen , verlor am 

13. Jumius 1832 an dem Abte Bruno feinen Ösiten Prälaten, 

und erhielt am 7. November d. J. feinen Ööften, an Hrn. Johann 

Bapt. Schober. Geboren zu Weiſſenbach bey Leonfelden im oberen 

Müplviertel 1783, tft er Priefter feit 24. Auguft 1806, und war- 

mehrjähriger öffentl. ordentl. Profefior der Mathematit am k. k. 

Lyceum zu Binz, und feit dem Tode des Profeſſors Adam Chmel 

am 12. März 1831, auch Supplent in der Phyſik. Der neu ger 

mäßlte Prälat von Wilpering, Johann VL, war als Profeffor 

von Allen, die ihn kannten, geliebt und geachtet, weil er ein an⸗ 

ſpruchloſer, menfhenfreundlicher, Heiterer, gerechter und wiſſen⸗ 

(Haftliger Mann war, gerad und ohne viele Complimente handelte, 

So gefhah ed, baf ihm beym Wahlacte unter 32 Stimmen nur 

feine eigene fehlte, Gewif eine einffimmige Wahl, die den Mit: 

gliedern des Stiftes zur hohen Ehre gereicht. 

Der Reifende findet zu Wilhering eine [höne Kirche mit 

zwey großartigen Dentmälern, mit Gemählden von den zwey 

Brüdern Altomonte, mit reicher Bergoldung und Shönen Schnitz⸗ 

merken ic. Im Kreuzgange werden alte Denkfteine und verfchies 

bene Gemählde feine Aufmerkfamkeit feſſeln, in der Bibliöthek 

wiele feltene Werke und Handfchriften ihm anziehen; er wird 

im untern und obern Gonvente, in der Abtey, in den Zim: 

mern der Conventualen, hübſche Stufaturarbeit, intereffante 

Bücher und Landkarten, allerley Zeihnungen, plaftifche und ſon⸗ 

flige Kunſtſtücke fehen. Diefe Gegenftände näher zu beichreiben, 

if Beineswegs der Zweck des gegenwärtigen Auffabes, aber von 

den gewefenen 65 Aebten diefes Stiftes foll hier kurz das Denk: 

würdigfte in mancherley Beziehung befpeochen werben. 

Der berühmte oberöfterreichifche, faft allezeit getrene Genea⸗ 

loge Hohened, führt in diefem feinem Werke 59 Prälaten von 

Wilhering an, Erließ den 24/ten, Stephan mit Namen, aus; aber 

ich fand ihn beym Jahre 1316 in der handſchriftlichen Epronik von . 

Engelszell, die im Jahre 1830 an bie k. k. Hofblbliothek nach 

Wien eingefendet wurde. Der erfte Prälat von Wilhering hieß Geb» 

hart. Er brachte feine Genoffen von Rain in Steyermark mit fi, 

und kehrte 1147 wieder dahin zurüd, Unter Hiltger nahm Herzog 

Leopold der Tugendhafte 1188 das Klofter In Schutz; es befam 

von dem Grafen von Schaumburg die Maufbfreyheit zu Aſchach, 

von mehreren Edlen Gütervermehrungen. Otto I. erweiterte 

und verfchönerte die Kirche, refignirte 1200. Conrad I, erhielt 

vom Papfte Honorius III. 1218 die Beftätigung aller Befigungen 

des Klofters Wilhering nebſt Zugehör, die Ueberfahrt über die 

Donau, den Kirnberg, Edramsberg, Hilfering, Paſching, bie 

Hälfte des Böhmerwaldes ıc. Unter Theodorich befam das Stift 

vom Herzoge Friedrih dem Streitbaren, welcher die Herrſchaft 

Wachſenberg kaufte, 1242 die große Pfarre Gramaftetten nebſt 

dem Raudgerichte. Erneft, ein hochgeachteter Dann, erwarb dem 

Aofter die meiften Güter. Otto von Baiern gab ihm während 

des Interreguums vollſtändige Mauthfreyheit in ganz Defterreih ; 

Wook von Rofendberg verlangte 1259 von ihm bie erften Religiofen 

für feine neue Stiftung Hohenfurth in Böhmen. 

(Der Beſchluß folgt.) 

Ritter Aldin?s neueſte Verſuche Über Unverbrennlichkeit. 

In dem Unterfammeramte des Wiener Magiftrats gab un: 

längft Ritter Aldini aus Mailand im Beyſeyn der auögezeich- 

netiten Perfonen eine glänzende Probe, wie weit man der Macht 

des Feuers troßen könne. Er reichte zuerft den Berfammelten Fin: 

gerlinge ans Asbeſt nach feiner Angabe verfertigt dar, welche ans 

geſteckt und über Kergenlicht gehalten, weder andrannten, noch 

den damit Befleideten einen Schaden nehmen ließen, Darauf 

wurden dichte Handſchuhe von gleihem Stoffe vorgezeigt, (mit 

denen man durch eine verhältuißmäßig ziemlich Tange Zeit glüs 

hende Eifenftangen, ohne daß der Brand durchdrang, in ber 

Hand halten Eonnte. Zuletzt wurde eine Müge ven Amiant, des 

ren Augenöffnungen mit bünnem Gifendrahte vergittert waren, 

einem im Hofe angezündeten Steohfeuer ausgelegt, und bemerkt, 

daß dasfelbe wohl um die Maske Herumfpiele, aber nicht ei 

dringe. Daraus tief fih nun fehließen, daß ein Menfh, außer: 

dem bePleibet mit Hpfen und einer ade aus feinem Eifendraptee 

und verfehen mit einem Schilde von gleihem Stoffe, eine Burg 
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en a een, 

Zeit mitten im ben Flammen, ohne zu verbrennen aushalten, und 

wohl auch nod die nöthige Behendigkeit und Kraft haben könne, 

das Feuer abzuwehren und Koftbarkeiten zu retten; allein es ent» 

ſteht die Frage, ob die im der Maske eingeſchloſſene Hige nicht 

bald den Menfchen, der fie trägt, zu erfliden drobt, fo daß er, 

um nur Buft zu befommen, fie unwillkürlich wegwirft? Vielleicht 

wäre es möglich, die Hige, welche durch den Asbeſt dringt, nnd 

ſchon bey ſchwachen Verfuhen in hohem Grade fchweißtreibend 

ift, zu befeitigen oder zu vermindern durch die Benügung der 

von Drigo in Rom gemachten Eutdeckung, gewöhnliches Tud: 

gewand in einer ziemlich dien Auflöfung von fhwefelfaurem 

Alaun und eben folhem Kalk getaucht, unverbrennlich zu mas 
den, indem Asbeft, von dieſer Mifhung durhdrungen, der 

Hige vielleicht weniger zugänglich wäre. Origo fand, daß eine 

‚mit gewöhnlihem Waſſer verfehene Spritze das Feuer einer mit 

brennbaren Stoffen gefüllten Tonne in Zeit von drey Stunden 

27 Minuten, und mit einem Berbrauche von, 35 Eimern Waffer 

Töfchte, während fie, wenn ihr Waller mit einer ftarten Alaun« 

uud Thonauflöfung gefhwängert war, die gleiche Wirkung ſchon 

in Zeit von 47 Secunden, uud bloß mit dem Verbrauche von fünf 

Gimern Waſſer hervorbrachte. Orig o's nnd Aldinis Entder 

dungen können in unfern Löfhanftalten eine bedeutende Umbil: 

dung hervorbringen. Gin Asbeitgewand mag wohl Fofifpielig ſeyn, 

und der Borfchlag, unfere Theater» Decorstionen aus Amiant: 

leinwand zu verfertigen, iſt deßwegen unausführbar; wenn es 

aber gilt, ein Menſchenleben zu retten, fo würde eine ſolche Ein- 

wendung wohl bald verfhwinden. Die Entdedung des Drigo hat 

aber darin ihren Vorzug, daß fie Beinen befondern Schmwierigkeis 

ten unterliegt, und eine allgemeine Anwendbarkeit zuläßt. Wünz 

ſchenswerth wäre es, daß Drigo’s Methode eben fo wie jene Als 

dDini’s geprüft, und das Erprobte recht bald zum allgemeinen 

Nutzen feuchtbeingend ind Leben eingeführt würde; denn es ift 
eine bekannte Lehre: bene merenti bene profuerit *). 

. Math. Kod. 

*, Seitdem dieled geſchrieben iſt, wurde die Anwendung ded A Idis 
nifchen Umverbrennlichfeitösifpparates wirklich in Antrag genom 
men, iedod mit einer binzufommenden Verbeiferung. Da ertannt 
worden, balı der hohe Gran von Hike, welchem der Feuerwart 
in der Metall» und Amiantbeffeidbung ausgeſeht it, ſowohl dier 

ſem ſelbſt gefahrlich, als and den Rettungsverfuhen binderlich 
ift, fo wurde vorgefchlagen, mit dem Unverbrenntichteits + Appas 

rate des Ritters Aldini, ienen des vom Herrn Major Martony ers 

fundenen, und vom hiefigen Mechaniker Kraft verfertigten Res 
fpiratiens-Mpparat, in ber Abſicht zu verbinden, daß der dem 

Zeuerfirom ausgefchte Feuerwart mittelft besfeiben Luft zugeführt 
erhalte, und vor Erfidung bewahrt werde, Diefer Nefpirations 

Apparat beſteht im einer auf 39 Atmofphären geftellten, mit com 
grimirser Zuft- gefüllten eiſernen Slaſche, bie für den Fat bes 
Berfpringens durch allzu groie Wärme mit einem Gicherheitivens 
tile verſehen if, und auf dem Rüden befeftigt wird. Die Luft 
wird mirtelft eines Schlauches, ber von ber Slaſche aus, durch 

* eine Pippe, bie gedreht werben kaun, zum Munde geht, dem Res 
ſpiricenden ingefüpee. Mur Munde ber ledernen Maste, bie er 

Meue Ableltung bed Namens Alemannen. 

5. Che von Schmid fiellt in feinem „ſchwäbiſchen Wör: 
terbuche," Stuttgard 1831, folgende anziehende Betrachtungen an: 

sAlb oder Alp (weibl, Geſchlechts) heißt Das Gebirge, mels 
ches ſich durch Schwaben von Nordoften nad Südweſten zieht. 

Daher mag Fommen: die Almand, Gemeinmweide, denn Alt 

lautet in Baiern, Tyrol, Defterreih Alu, und bedeutet Weide. 

Die Bedeutung von Höhe, Berghöhe, ging zu Folge der Einxich⸗ 
tungen im alten Deutfchland leicht in den Begriff einer gemein 

fhaftlichen Weide über, Den Volksnamen Alemannen, Ab 

mannen, der fchon im Anfange des dritten Jahrhunderts br 
fauut war (V. Spartiani Caracalla. e. 13. nam Alemannorum 

gentem deviccrat) wage id gleichfalls aus diefem Stamme und 

der angezeigten Bedeutung herzuleiten, ale Alm-mannen, 

Bewohner der Almen, Männer der Alb. Waren doch bie Al 
men, Alben, Weiden Deutfchlands überall berühmt genug! (quid 
laudatius Germaniae pabulis? Plin. XV, 4) Ohne Zweifel 

waren «6 Almmänner, die vom Schwarzwalde herab über ra 
Rhein in Gallien eindrangen, aber unter dem Kaifer Produs 
wieder über den Nedar und die Alb zurüdgedrängt wurden. (Vo- 
pisci Probus. c. 13. reliquias ulıra Nierum fluvium et Al 
bam removit.) Daß die Deutfchen öfters won ihren Bergen 

berab weRlic über den Rhein festen, und in Gallien einfelen, 

darf ald gewiß und befannt vorausgefegt werden. So wis die Al⸗ 
pen, von denen es nach der oben angeführten Hifkorifchen Angadı 
in früherer Zeit drey große Bauen gab, eine weite Ausdehnung 

hatten, fo war auch der almannifche Vollsftanım weit ausgedehnt, 

ber Name feldft aber Eounte bald in eingefchränfter, bald in meir 
ter Bedeutung genommen werden, und mit dem Volke auch ia 

folde Gegenden wandern, die eigentlich wicht zu der Alb gerehs 

net werden können. Welcher Volkoname, die urfprünglice appel 
lative Bedeutung verlierend, iſt nicht auf ähnliche Weife umher 

gewandert, ausgedehnt, eingefhränkt worden, und bisweilen axf 
fürgere oder längere Zeit, oder gänzlich verloren gegangen!? — 
Uebrigend ift die Mannigfaltigkeit der Ableitungen des Namens 

Aemannen, für deren jede ſich ſcheinbare Gründe anführen laf 
fen, eine ſtarke Aufforderung an den Speachforfcher, in feinen 
Behauptungen befheiden zu ſeyn.“ 

vor dem Seſichte hat, und deren Augenöffnungen mit Oiäfern 
verfchen find, iſt abermals ein Ventit angebracht, um ausathut 

du können, Um es endlich möglich gu machen, daß feibfl in Mitte 
des dichteſten Rauches die Gegenflände unterſchieden werden in 
nen, bürfte vermuthlic; angetragen werben, daß der Arwrman 
mit einer aus dem gemöhnlichen Leuchttugelſatze beſtehenden Kırt 
verſehen würde, deren Zuſammenſetzung twie befannt eine dlamme 

aibt, welche durch ben Sticſtoff nicht getödter wird. Nüdicrlid _ 
des Aldiniſchen Apparats if ferner als unerläßitiche Bebingund 
der Brauchbarfeit erfannt worden, die Metalldefieidung menif 
ſtent einen Zoll breit vom Körper abſtehen ju machen, meil nut 
baburd der Andrang von Feuer und Hitze weſentlich beſeitigt I 
den fan. 8 

— — — — — — — — — — —— | 

Hauptredaeteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Bec'ſchen Univerſitäͤts Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Zone. 

November. Geſchichtliche Erinnerungen. 

.. Diustag. 1602 wird Otto von Guericke zu Magdeburg geboren. Zu Leyden gebildet, war er 
einer der ausgezeichneteften deutfchen Mathematiker, der durch die Erfindung 

der. Ruftpumpe und der Magdeburgifhen Kugeln in der Gefchichte der Phys 

fit Epoche machte. Als ein berühmter Kriegsbaumeliter feiner Zeit war fein 

Leben bey der Belagerung Magdeburgs in großer Gefahr; er wurde zu ver 

fchiedenen diplomatifhen Gefhäften verwendet, und farb zu Hamburg den 

Der Simmel. 

20. Mars inDps 
yofition mit Der 
Spune. 

21. Mittwoch. 
Mitregenten. 

11. May 1686: Seine Lelche wurde in die Vaterſtadt geführt, 
— — — — — — —— — — —— 

1740. Maria Thereſia erklaͤrt ihren Gemahl Franz Stephan von Lothringen zum 

Bild 

des Herbſtes. 

GSortſetzung.) 

Der Traubengott 
iſt von allen Hügeln 

———————— 
— — — — — —— ——— — 

entflohen, der Wald feines Schinuckes beraubt, kein frohes Lied durchſchallet ihm jest, und Stürme durchbrauſen ihn; legen ſich 
diefe, fo hüllen dichte Nebel die weite Landſchaft ein, und der alte Dichter fingt wehmüthig: 

Mayne-moi donc sous la tonnelle 
Oü rosier gentil flouryssoit, 
Ou, tendre herger retrouvoit, 

Bergerette toujours fidelle ... 
„Orage et gräle sont venus 
„Tonnelle ne rtverdyt plus.“ 

Nah Jakobi's Ueberfegung : 

Bringe denn zur Laube mich, 

Wo die Rofen flanden, 
Wo in treuer Liebe ſich 

Der Charakter der Defterreicher. 

Bon Mathias Rod. 

Aut nilfil,. aut.dicere verum, 

Soll das Geboth der Weisheit „Erkemse did) ſelbſt“ bloß 
auf das Beftreben des einzelnen Menſchen fi erftreden, um 

zum Haren Bewußtwerben feiner Anlagen, Fähigkeiten, Tu⸗ 
genden, Neigungen und Gebrechen zu gelangen, ſich aber nicht 

mit gleicher Stärke auf reinen ganzen Stamm, auf ein ganzes 
Volk beziehen? Wenn von dem Charakter eines Volkes die Rede 
ift, der ed durch beftimmte Merkmale in feiner Denk: und 

Handlungsweiſe auszeichnet, fo ift es unerläßlich, alle Grund: 

züge und Eigenthümlichleiten besfelben ſammt ihren Abftu: 

fungen zu erfennen. Die wahre Kenntniß, die ein Volk von 

ſich ſelbſt hat, beſtimmt die Stufe des Werthes, den es Über 

fi ausſpricht, und wird, indem er die Nationalwürbe weckt, 

ein geifliges Bollwerk, nicht bloß gegen feindfelige Verklei⸗ 

nerung, gegen fdjlauen Trug, gegen Schmäferung der Na: 

tionalehre, fondern aud gegen jene Gefährdung, bie aus 

Hirt’ und Mädchen fanden. : 

„Wind und Hagel ſtürmten fehr: 

„Jene Laube grünt nicht mehr,® 

den Umtrieben der Feinde des Vaterlandes entftehet. Gleich: 

wie nämlich ber Einzelmenſch, der ſich ſelbſt kennt, ſich nicht 

täufcht noch täufchen laͤßt, eben fo wenig wird fich ein Volk ın 

den Maße über fein Intereffe irre leiten laſſen, ald es von 

demfelden eine klare Anſicht gefhöpft. Hieraus erhellt zunaͤchſt, 

wie wichtig es ift, daß das Volk erkenne, wos ed war und 

it, was ed werben kann und ſoll, und was. ihm wahrhaft 
nügt und frommt. 

Der Defterreicher hat außer diefen allgemeinen Gründen 

nody einige befondere, die Beachtung verdienen. In der Ver: 

gleihung läßt ihn die Parteplichkeit bes Auslandes nicht im 

mer den gebührenden Rang einnehmen, ja felbit die unbe: 
fangene Prüfung wird bisweilen irre geleitet, weil feine Ber 

ſcheidenheit den Reichthum feiner Kräfte und dem ftillen Wu— 
her mit benfelben nicht zue Schau ftellt. Schlimmeres noch 
geſchieht, wenn er den Werth der eigenen Nation aus Aber: 

großer Schäßung jenes der Fremdnationen zu gering anfhlägt, 

und gegen Deutfchland denfelben Fehler begeht, welchen 

Deutſchland gegen feinen weſtlichen Nachbar feit Jahrhundeer 
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ten bis auf die heutigen Zeiten beging. Der patriotifche Wunſch, 
| empfinden, benn fie bildet den gerechteiten und vernünftigiie den Nationalharafter aus ſich ſelbſt herauszubilden, und ihn 

nit von dort zu hohlen, wo ohnehin nur Zerr= und Gaus 

kelbilder bargebothen werden, barf in feiner Zeit, am wenig: 

ften in ber unfeigen, vom Deiterreicher überhört werden. 

Der Defterreidher ift ſich glei geblieben 

und iſt fortgefhritten. Diefes ift eine, gegen jeden 

Zweifel fonnenklar ſich bewährende Thatſache der Erfahrung. 

Er it ſich gleich geblieben in der Gutartigkeit feines Charak⸗ 

ters, die fich gegen die unfruchtbaren Bemühungen aller bö- 

fen Voͤlkerbeyſpiele wie Gold in ber Aeuerprobe bewährte. 

Geinem autgearteten Charakter ſteht ein ſchlichter Hausverſtand 

(veifen Werth eben dann am unſchaͤtzbarſten ift, wenn die theo— 
retiſche Speculation von Schwindeleyen eingenommen ift) wie 

ein ficherer Führer zur Seite. Griff die Inoculation des Böfen 

bey ihm nicht an, weil eben feine Natur gtitgeartet ift, fo be 

rückte die Sophiſterey der Zeit auch nicht feinen ſchlichten Ber: 

ftand, weil eben diefer Mar, befonnen und einfach, wie er 

it, ſich nicht mobeln läßt. Diefen beyden genannten, bem 

Deiterreiher eigenthümlichen Vorzüge, haben ihn den allge- 
meinen Verderbniffen entrinnen und feit an das halten mas 

hen, was er in wohlbefannter Erfahrung wie ein gutes al: 

tes Erbtheil beſitzt, das er mit feinem modernen Flitterftaat, 

wie glänzend er aud (dimmern und foden mag, vertauſchet. 
Gleichen die andern Nationen in ihrem Benehmen bey bem 

Gange der neueften Zeitereigniife micht uneigentlih ben der 

Taͤuſchung ſich hingebenden Urbewohnern Amerika's beym Er: 

ſcheinen der Europäer an ihren friedlichen Küſten, fo gleichen 

bie Oeſterreicher rückſichtlich der verführeriſchen Lockung des bö— 

fen Zeitgeiſtes ganz jenen alten germaniſchen Stämmen, die 

treu an der alten Gitte ber Väter haltend, bleiben wollten, 

was fie waren, weil fie fühlten, daß fie im Taufe nur 

verlieren würden, und nicht bloß ihr Land, fondern auch 

ihre Nationalität vor römifchen Angriffen verwahren müßten. 

Welcher Deutſche rühmt ſich in gleichem Maße ben Gefah— 

ren politifcher Täufhung fo glüdlich entronnen zu feyn, wie 

ed dem Deiterreiher nicht glüdte,, fondern rein im Folge 
feiner beyden Nationalvorzüge gelingen mußte? Dem philos 

fopbifchen Gefchichtsforfcher liefert diefer fo ausgezeichnete Zug 

ben Stoff zu dem ebrenvollen Ausfprude: „Zur Zeit, als 

faft alle deutfchen Völkerſchaften mehr ober minder in ihren 

politifhen Anfihten ireten, und durch Trugfhlüffe zu falſchen 

Schritten fi verleiten liefen, erhielt fi der Sinn des öfter: 

reichiſchen Volkes allein in feiner Reinheit; es verfannte we: 

der fein wahres Antereffe, noch wankte ed an der Treue und 

am Glauben.“ Diefer Ausſpruch, gegen den fich nichts fagen 

fäßt, gereicht dem Herzen, wie dem Verftande der Defter 

veicher in gleichem Grade zum Ruhme, und. es ift fehr zu 

wuͤnſchen/ daß fie tiefe Ehre eben fo lebendig erkennen, cu 

Nationalftolj. — Es war nothwendig, den Oeſterreicher je 
erſt von Seite feines ſtaatsbürgerlichen Werthes, gerade in 
der Beziehung zu ſchildern, die ihm unühertroffen und wahr: 
haft Beyſpiel gebend macht, weil feine Ehre, von biefer hd: 
ſten Stufe aus, gleihfam von ſelbſt über alle übrigen nie: 
ger fehenden Verhältniffe fich verbreitet und fie durchbring, 
denn ein unwanbelbarer Volksſinn deutet an, bafı alle Eigen: 
ſchaften, die eine Nation flark, groß und dauerhaft machen, 
bier zu finden find, 

Als Unterthan iſt der Defterreicher feinem Regenten ir 

höditen Grade treu und ergeben ; er liebet und verehretihn der 
ganzem Herzen, und bein Wechfel des Schickſals erzeugt cin 
Veränderung in dieſem heiligen Gefühl. Sein Vater Fran; 
war ihm nad den verlorenen Schlachten gerade fo theuer, ul 

nach den errungenen glängenden Siegen, und ber Beit dur 
Meuerungen wurzelte in Defterreih nicht. In allen andım 

Beziehungen erſcheint der Oeſterreicher offen und zutraulid, 

gerade und herzlih, gutwillig und gutmüthig, beſcheiden 
und ſchlicht, ohne Eitelkeit und Prahlſucht, gaftfreuntlid 

und bienftfertig in ausgezeichnetem Grade, Mit dieſen der 

keinem Volke Deutfhlands in folder Vollendung, Ctetigkir 

und charakteriſtiſchen Entfhiedenheit getroffenen Eigenfgaf: 
-ten, verbindeter eine Menfchenfreundfichkeit und einen Baht: 

thätigkeitsfinn, wovon fo mancher Fremde das dankbatſit In 

denken mit fih nad Haufe genommen Hat, und bie fih ned 
immer auf eine glängende Weife geäußert, wo die Gelegım 

beit ſich dazu dargebothen. Welches Gute und Nüglige hu 
ber Defterreicher nicht unterflüßt ? welches Elend nicht herab 
willig gemildert? Werarmt ohne fein Verſchulden ein Kürge, 

fogleih treten gute Nachbarn jufammen und fagen: „Im 

Manne, ber ſchuldlos um das Seinige Eam, müſſen wir auf 
belfen.“ Und ſogleich werden Vorſchläge voll Herzlichkeit def’ 
halb gemadt. Wenn ein Fremder nah Oeſterreich kommt, it 
empfängt man ihn nicht mit kalten, zierlichen, abgeſchliffenen 

Redensarten, wechfelt nicht bloß die Beſuche, und üerläft 
ihn dann feinem Schickſale, fondern er wird, fern vom allen 

Eitiquetrengwang, mit jenem Wohlwollen und jener froh 

Freundlichkeit empfangen, die nicht berechnet, nicht abgemi: 
fen, fondern reiner Erguß der Gemüthseigenthümlichkeit u 
ferer Landsleute ift. 

Die Nebe „betrachten Sie mein Haus wie das Ihrigt 
it im Munde eines Oeſterreichers, gegen ben Fremden geis 
Bert, wahr und aufrictig gemeint, und ſtößt der Fremdi 
nicht durch rohe Sitten und Verſchrobenheit, durch Probliud! 
und ſtolze Kälte, zurüc, fo find ihm gar bald alle Ipiem 
und alle Herzen geöffnet. In Eeinem andern ande wird el 
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gebildeter Ausländer fo geſucht und ausgezeichnet, wie in 

Deiterreih. Hat er ein Anliegen, fo ift man wetreifernd ber 

müht, ihm mit Nath und That beyzuſtehen. Begegnet ihm 

ein Ungllick, fo findet er Hülfe und Theilnahme, die er viel: 
leicht vergebens in feinem Vaterlande gefucht hätte. Denn ob: 

glei der Defterreicher recht gut weiß, daß ihm feine Güte 

von Fremden nicht felten mit Undank und übler Nachrede ver: 

golten wird, fo fann er doch von feiner Weife, gegen jeden 

neuen Antömmling zuvorkommend zu ſeyn, nicht laſſen, eben 

weil er im Butfepn feine Natur nicht bezwingen kann. 

An der Regel ftehen Eeinem Deiterreicher die Nedensar: 

ten zu Gebothe, mit denen der Ausländer verſteht, ſich 

geltend zu machen. Er befist felten die Kunft, feine Kennt: 

nife und Geſchicklichkeiten glänzen zu fajfen, denn Miftrauen 
gegen fih und Befceidenheit halten ihn ab, fie in Gefpräs 

chen zuentwideln; nit unaͤhnlich der Biene, die mit ftillem, 

nie laͤſſigem Fleiße von Blume zu Blume ſchwirrt, um dar- 

aus den Honig zu faugen, wenig befümmert, ob fie dabey 

Zeugen und Aufeber bat. Fuͤr alle gemeinnügigen Kennt: 

niffe hat der wahre Deflerreicher den regiten Sinn, und nur 

barin verfehlt fih die Nation, daß fie bie Beſtrebungen des 

eigenen Landsmannes nicht immer gehörig würdigt, und an 
der alten wie ein Krebsfhaden um ſich gegriffenen Gewohn⸗ 

beit, im Auslande zu fuhen, was fie in ben meitten Fällen 
eben fo gut ober beifer im Vaterlande trifft, kleben bleibt. 

Offenbar verſteht ber Defterreicher nicht, ſich felbft gehörig 
zu ſchaͤtzen und fi in jener Würde zu zeigen, bie bas Wer: 

dienft verleiht, und die ganz verſchieden it vom Dünkel und 

vom Prahlen. Seine Manieren find zu einfah, um damit 

“ das Urtheil zu beftechen, fein Betragen zu fhliht, um bar 

mit zu glänzen und jutäufchen. Beydes ift lobenswerth, benn 
er ift dabey, was Andere nur zu ſeyn foheinen. Würde es 

ihm einfallen, dieſes ungekünftelte Betragen nach der Sitte 
der Fremden zu mobeln, fo fegt er fi der Gefahr aus, in 

jedem Betrachte babey einzubüßen. Er trete nit aus feiner 

Natur und Nationaleigenthümlichkeit heraus, fondern behaupte 

bloß den Adel feiner felbit, wo es Noth thut, damit er nicht 

dem Fremdfinge nachſtehe, ber fehr oft mit feihten Kenntnifr 

fen und kaltem Herzen eine Stellung einnimmt, die ihm nicht 

gebührt, und eines Verdienſtes ſich rühmt, das er nicht beſitzt. 

Der Defterreicher Tiebt den Frieden und ben Genuß des 

bäuslihen Glüdes. Es lebt fih im Vergleiche mit einzelnen 

Staaten Europend, zu gut in Defterreih, um etmas ande» 

res zu wollen, als die ungeftörte Fortdauer bes Beitehenden. 

Sein Vaterland iſt ihm theuer und muß es ſeyn, weil feine Pers 
fon und fein Eigenthum vor jedem Eingriffe und jeder Bewalt: 

that geſichert find, weil er rußig erwerben und friedlich ver— 
jehren kann, was feine Betriebſamkeit fih zu eigen gemacht 
bat. Aber it das Vaterland in Gefahr, iſt er bedroht, um 
das Seinige zu kommen, dur einen Feind von Aufen, dann 
erwacht in ihm ein ebled Feuer der Begeifterung; ber friedli— 
che, ftille, häusliche Derterreicher wird ein tapferer, uner⸗ 
mübeter, ausdanernder Krieger; er bringt willig fein Leben 
und fein Habe zum Opfer dar; er flirbt taufend Mal lieber 
ben Tod für das Vaterland, als daß er knechtiſch unter frems 

bem Joche fih beuge. Wer kennt den Enthufiasmus der 
Deiterreiher nicht, als bie Kriegsaufgebothe erfchollen! wer 
Eönnte ihren Heldenmuth in ben Schlachten vergeſſen, in 
welgen fie um Deutſchlands und Oeſterreichs Freyheit foch— 
ten! mer erinnerte ſich jener tapfern Scharen nicht, die ald 
Freywillige unter dem öſterreichiſchen Banner fi fammelten, 
bie alle ein gleiher Sinn, ein gleiches Feuer des Muthes, 
eine gleiche edle Hingabe befeelte, Eigenfhaften, ' die wedee 
das kriegeriſche Mißgeſchick, nod der hartnädige und lang: 
wierige Kampf fhwähen Eonnte! Won welder Seite man 
ben Charakter der Deiterreicher betrachten will, allenthalben 
erfcheint er Tiebenswärbig und lobenswerth, und ift dem 
vieler andern Voͤller vorzuziehen, die prahlend nur ihre Ver⸗ 
diente anzuführen verſtehen. 

(Die Fortfegung Folgt.) 

nennen 

Miscellen. 

Fünf Sonette über die Wieneriſche Victorie 1683. 

Mitgetheilt von L. J. T. Elfrick aus: L C. 8. Remarquable 

Hiftorifche Briefe. Frankfurt u. Leipzig. 3694. 

Anden Kayſer. 

Der Saracene flenht, der Tartar wird gefchlagen, 

Das Hauf, die Stadt entfegt, und mit behertzter Hand 

Der folge Feind gedämpft, was darff man nach Levant 
Und nach dem Siegesmahl der Dardanellen fragen? 
Dort Fundten Well und Wind die tollen Hunde jagen, 
Hier aber hielt der Feind in feinem Lager Stand, 

Und fegte Schlag auf Schlag, Hifi Gott ein Mittel fand, 
Daß unfrer Helden Kern den Sieg darvon getragen. 

Komm groffer LEOPDOED, betrachte was Die Kraft 

Des Höchſten wirden an, der rechte Hülffe ſchafft, 
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Und alle Waffen briht: Schau mie die Feinde fliehen, 

Erkeune, dab der HEer dir an der Seiten fteht; 

Teil diefer Krieged «Held mit bir zu Felde gebt, 

So kan dein hohes Gluͤck dur keinen Sturm verblühen, 

An Chur- Bayern und Sachſen. 

KOmm auf des Grades Naht, komm Marimilian, 

Und du, O Morig, lab die Sterbes Kleider ligen, 

Schaut euern Enteln zu, wie fie fo herrlich ſiegen, 

Und was fie vor das Heyl der Ghriftenheit gethan; 

Der Hund fiel Defterreich mit höchſtem Wüten an, 

Es fchien, als fey die Angft aufs äufferfte geitiegen, 

Indem fo kamen fie, und zeigte Durch ihr Kriegen, 

Dafi Teutfhland in der Noth noch Helden ftellen Eann. 

Hier hat kein Eigennuß, Fein ſchaͤndlicher Gewinn, 

In dem die meiften font anjegt zu Felde zihn 

Den fhönen Bürger: Grang, der beyde ziert, geflochten, 

Euch Helden wird mit Recht der Lob = Spruch zuerkandt, 

Daß Ihr vor Gott und Ehr, und vor das Vatterland 

Auf bloffer Redlichkeit und Zeutfcher Treu gefochten. 

(Der Beſchluß folgt.) 

Einige Notizen über das Stift Wilhering im Haus ruck⸗ 

kreiſe ob der Enns, und über feine merlwürdigeren Praͤlaten. 

Bom Dfficial Pillwein in Linz 

Beſchluß.) 
Unter Gonrad II. gründete Ulrich von Lobenſtein 1264 bie 

Kirche in Zwettel, Biſchof Dito von Paffau beftätigte fie im näm: 

lichen Jahre. Hugo I. baute die Kloſtermauern. Unter ihm verurs 

fachte der Krieg zwifchen Kaifer Rudolph I. mit dem Könige Dt: 

tofar in Böhmen 1276 dem Stifte großen Schaden. Wolfram 

führte zwiſchen 1280 und 1288 das Gafthaus auf. Conrad II. 

bat deu Biſchof Bernhard in Paffau, die zu große Pfarre Gra» 

maftetten bey ſtets zunehmender Bevölkerung in zwey Pfarren zu 

theifen. Der Bifhof that diefes 1292, mies der Pfarre Gramas 

fetten die Filialen Ottensheim und Zwettel, der Pfarre Leonfel: 

den aber Dber-Reulirhen und Weiſſenbach zu, Als der Bifchof 

einige Mönche für das neue Kloſter Engelszell wuͤnſchte, ent» 

fprach der Prälat 1295 dem Verlangen. Abt Thomas mußte, 

1480— 1507, von harten Umftänden gedrängt, einen großen, 

mit Gdeljteinen gezierten Kelch verpfänden,, um nur 76 ungrifche 

Gulden zu erhalten; aber die Herren von Abensberg und Traun 

gaben das Pfand wieder unentgeltlich zurüd. Der Prälat Leon: 

hard Rofenberger von Linz wurde 1526 einer der erjten Berordas 

ten in Dberöfterreih. Erasmus Bauer, 1544 aus Eberach poſtu⸗ 

liet, padte nah 9 Monathen alle Kojtbarkeiten zufammen, ent: 

floh nad) Freyburg im Breisgau, fiel vom Earholifchen Glauben ab, 

und nahm ein Weib. K. Ferdinand I. ließ Hierauf das Kloſter zip 

Jahre lang durch feinen Rath und Landeshauptmann, Balthafar 

v. Pröfing zu Stein, adminiftriren. Bon Alerander a Lacu, von 

dem noch berühmter gewordenen Anton Wolfradl (1621 Fürfibi: 

ſchof in Wien) und beyde von Wilhering nah Kremsmünfter pe: 

ftuliet, haben Rettenpacher, Merian, Pachmayer und Ultich 

Hartenfchneider das Umftändfichere geliefert. Eafpar II. (1642 — 

1669) und Bernhard Weidner (1680 — 1708) beſſerten bie Rio: 

ftergebäude, das Gaft: und Braͤuhaus ic. aus. Unter Bonus brannte 

das Kloſter ſammt der Kirche ab. Jakob Eder, ein Bauerkneht 

von 26 Jahren, und Eliſabeth Pründlin, 12 Fahre alt, verübten 

1733 die That. Der verruchte Brandftifter wurbe den 24. März 1735 

nad richterlichem Urtheile verbrannt, das verführte unerfahrene 

Mädchen auf 4 Jahre nah Wien in das Strafhaus gefhidt, 

Bolgende fünf Prälaten kommen bey Poheneck nicht mesr 

vor: Zohann IV, mit dem Familiennamen Hinterhöljl (1734 — 

1750). Unter ihm hatte Khevenpilles 1742 fein Hauptquartier in 

Wilpering; Raimund Schedelberger von Ditensheim (f 1753); 

Alanus Aichinger, 1705 zu Freyſtadt geboren, am 22. None 

ber 1753 zum biefigen Prälaten gewählt, ſchrieb die Urkunden 

diefes Stiftes unter dem Titel: »Notitia Fundationis Monaste- 

rii de Hilaria, äußerft genau und mühfam zufammen, flarb am 

23. May 1780; Johann V,, gleihfalld mit dem Familiennamen 

Hinterhölzt, von Zwettel geboren, geftorben 1801. Bruns Dit 

terle am 29. Januar 1759 zu Aſpach km Junkreiſe geboren, 1780 

Stiftsmitglied, 1783 Profeß, 1789 Priefter, 1794 Regens Cheri 

1798 Prior, wurde am 31. März 1801 Adminiftrator des Kle⸗ 

fterd, den 15. September 1801 zur Freude feines Conventes und 

feiner Untertbanen zum Prälaten geweiht. Unter fein Priorat 

und unter feine Verwaltung fielen die drey neuen feindlichen in 

fälle von 1800, 1805 und 1809, mo der Soldaten Muthwill⸗ 

alle gefüllten Weinfäffer im Kloſterkeller zerfchlug, an Einigen 

duch Erfaufen im Weine, an Anderen bald darauf im Brandt 

von Eberöberg und Alpern, fpäter in Rußland durch Etſtarten 

im Winter beitraft. 

Möge diefes Stift unter feinem neuen Abte ſich eines Tan 

gen Friedens erfreuen, um feine alte Beftimmung, Pflegt 

der Wiffenfhaften und verftändige Bolksbildung 

erfüllen zu Eönnen! 

— e — — — —r — —— — — — — — — — — — — — — 

Hauptredacttur: Joh. Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerſitätz-Buchhandlung. 
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ginnen jetzt an langen Abenden die Freuden des geſelligen Lebens, 
digt, Schaufpielhäufer beſucht, und in fröhlichen Kreifen das Glück der Wohihabenheit genoffen. Aber auch der Arme erfreut fich 
am warmen Dfen unter den Geinigen des fpärlichen Abendmals, 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1395. Die Herzoge von Defterreih, Albrecht IV. und Wilhelm, theilen ihre 
Bänder mit der ausdrücklichen Bedingung, daß, wenn der Gine ohue männ« 
liche Erben flirbt, feine Befigungen dem Ucberlebenden wieder zufallen follen. 

1494. Friede zwifhen Defterreih und Ungern, worin alle von Matthias Cor: 
vinus in Deiterreih gemachten Eroberungen Kaifer Friedrid IV. zurück 
gegeben werden. Den Heimfall der Hauptftadt und der Ränder verdankte Defter: 
reich der glänzenden Tapferkeit und dem ritterlihen Mutbe des römifchen Kö— 
nigs Marimilian, und der Treue und unerfhütterlichen Liebe feiner Bürger. 

Gedichte der Natur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Zone. 

Der Himmel. 

22. Neumond 
um gU.57TM.Morg. 

33. Mercur io 
Conjunet. mit dem 
Monde, in Rectas-— 
ceuſ. 

Bild 
des Herbſtes. 

(Bortfegung.) 

In den Städten ber 

der Tonkunſt gehuls freundfchaftliche Befuche werden gemacht, 

während zuweilen das Aeltefte der Kinder aus siner alten Chro⸗ nik, dem Kalender oder ſonſt einem verſtaͤndigen Buche ihm vorlieſt. 
m —— — — —— —— —— ——— 

Der Charakter der Oeſterreicher. 

Don Mathias Koch. 

(Bortfegung.) 

Dem echten Defterreicher ift nichts fo zuwider als die fremde 

Eirte, die vom verberbten Geſchmack, von Unnatur und 

Verſchrobenheit zeigt. Seinem geraden Verftand, feinem un: 

gekünftelten, bis jetzt nicht überfein gebildeten Geſchmack 

ekelt alles Gezwungene und Widernatürliche an. Er freuet 
fi) feines Wohlſtandes, macht einen diefem entfprechenden 
Aufwand, Eleidet fi gut und darbet nicht, aber übermäßige 

Pracht, Ueberfeinheit und ausgearteter Luxus, find bey ihm 

ohne Vergleich weniger ald im Auslande zu finden. Er liebt 
einen bauernden aber ftillen Ürbensgenuß, er verpraßt uns 

gleich minder auf Bauten und Reifen als der Engländer und 

Franzoſe, aber er wünfht, daß es ihm jeden Tag zu Haufe 

recht wohl ergebe. Der Oeſterreicher trägt ins Ausland gewiß 
feine Lafter, leider lernt er fie dort vielmehr Eennen und gebt 

nicht felten dahin, fie von dort abzuhohlen. Die guten Eis 
genfhaften, die der Defterreicher befigt, können, da fie nicht 

glänzen, in der Welt wenig Auffehen erregen, daher macht 
er fo felten im Auslande fein Glück, und die wichtigfte und 
angenehmſte Erfahrung, die er auf Reifen gewinnt, ift: Im 

geliebten Vaterlande unter theuern Freunden fühle er fih am 
glüdlichften *). 

") Wenn der Oeſterreicher auf Rlifen geht, fo follte er damit 

Dem Defterreiher wirft man gewiß nicht Rohheit vor, 
wiewohl er keineswegs jene Feinheit im Umgange befißt, auf 
die man heut zu Tage einen fo großen Werth legt, und bie 
man an dem Sranzofen fo fehr rühmt. Im feinem Benehmen 
ſprechen ſich noch die edlen ſchlichten Sitten aus, die ven dem 
unperborbenen Herzen noch Zeugniß geben, während Fremde 
auf gewöhnliche höfliche Redensarten ſich befcpränfen ”), Doch 

eine große Abficht verbinden, und hierin es den Englän: 
bern nachmachen. Es wäre eines Defterreichers würdig, die 
Länder zu bereifen, mit weichen fein Vaterland vieleicht 
Handelsverbindungen anknüpfen könnte, auch die Türkeg 
nicht unbeachtet zu laffen, um dort einen größeren Abfag für 
unfere inländifhen Grzeugniffe zu erzielen; oder um die 
politifhen und induftriöfen Künfte kennen zu lernen, mit 
welden die große Handelsnation bemüht ift, unferen Be«- 
werböfleiß zu drüden, Die finnreichften Erfindungen unfe 
rer Landsleute für ſich zu benügen, und was außer ihrem 
Bande Großes entftehen könnte, mit Liſt und Koftenaufwand 
zu hintertreiben. Daß unfere Jugend größtentpeils auf 
Reifen gebt, um ftatt nützlicher Kenntniffe einen Vorrath 
von abenteuerlichen Geſchichten, Bonmots, Modeneuig⸗ 
kelten, neue Geuußarten zu ſammeln, um damit in den 
glaͤnzenden Cirkeln und gefüllten Salons ſich hervorthun zu 
koͤunen, verdient ſtreuge getadelt zu werden. 

) Bey fortſchreitender Sittenverfeinerung, die ſehr leicht das 
rechte Maß überſchreiten kann, müßte den Enkeln das 
Benehmen ihrer Großaͤltern nur plump, grob und dumm 
vorkommen, 



an wahrer Lebensart und wohlmollender Zuvorkonmenbeit 

gebricht es dem Defterreiher nicht. Dieb kommt von ber ihren 

Einfluß alfeitig verbreitenden Cultur, welche durch die zahl: 

reichen Lehr⸗ und Erziehungsanitalten befördert wird, Wäh: 
rend man in Frankreich über den elenden Auftand, im dem 

fi der Volksunterricht Mndet, und über den großen Man— 

gel an Lehranftaften mit gutem Grunde ftaunt, hat man in 

Deiterreich*) nur Urſache, ſeit Maria Therefin’s und Joſephs 

Reformen Über das ſchnell emporgeftiegene Gedeihen der Erzie⸗ 

bungs» und Unterrichtsanftalten für das MWolE ſich zu freuen. 

Wir Defterreicher wünicdhten uns vom Auslande fiher nur 

Schaͤdliches, wenn wir für unfere Gerabheit und unfern wort: 

armen Vieberfinn, für unfere Gutmüthigkeit ohne Wortge- 

pränge, Höflihbeitsphrafen eintaufhen und ben Kern für die 

Schalen hingeben wollten. 
Auch ſelbſt unſere Mundart verdient nicht die tiefe Ver: 

achtung, mit welcher ſie (ich laſſe es unbeſtimmt, ob mehr 

vom In» oder Ausländer) belegt wird, denn wenn man dem 

Klang zum Geböre, und Anklange zum Herzen, bey allen 
deutſchen Mundarten, mit einander fie vergleihend, nach⸗ 

forfhet, fo dürfte die unfrige in eriterer Beziehung nicht die 

übellfingendite, in letzterer aber ficherlih die anziehendite 

ſeyn. Die Phrafeologie des Deflerreichers it kurz, aber tref⸗ 

fend. Sie wirkt geradezu auf das Gemüth, und ift das Ge: 

wand bed echten Humors. Einkleidungen, Wendungen, nichts: 
fagende Worte, verblümte Redensarten, lange Tiraden Een: 

net bie öfterreihifhe Mundart nit. Cie ift ganz Sprade 
der Butmüchigkeit und des Humors, der von fo echter Art, 

mie er bey und getroffen wird, die Orange Oeſterreichs nicht 

berfhreitet. Man verfuhe es, den öſterreichiſchen Humor 

*, 3.8. die Normal-Hauptfhule in Wien, das Givil-Mäd: 
hen: Penfionat, das MWaifenhaus, die Lehranſtalt der Ur⸗ 

fulinerinnen in Salzburg, das Gebeihen der weiblichen 

GErziehungsanftalten in Deiterreih, verdanken wir vorjüg: 
lich der Sorgfalt ihrer Majeflät der Kaiferinn. 
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in bie hochdeutſche Sprache zu Heiden, und ſehe, was ba: 

bey berauskfönmt. Das kraͤftige Volkeleben iſt fo dur un! 

dur in der Spracheigenthümlichkeit begründet, daß, wenn 

man einem Volke diefe Spraceigenthlümlichkeit mit gemaltju 

men und fchnell ans Ziel führenden Mitteln nehmen wollte, 
erfolgen müßte, daß das Volk ſich felbit entfremdet wär. 

Diefes vorfhlagen ober ind Werk feßen wollen, gliche gar; 

den Rathſchlägen, die Machiavell in dem Capitel gibt, mı 

er von bem geeigneten Mitteln handelt, eroberte Länder ja 
unterjoden, und fie ihrer inneren Stärke dermaßen zu be 

rauben, daß fie nit mehr im Stande find, bie verlor 

Unabbängigkeit zu behaupten. 

Es iſt ſehr Eurzfichrig und unrecht gehandelt, wenn du 

Deiterreicher felbit am der herrſchenden Mundart fid) ärgern, 

und alle Berge zu ebnen wuͤnſcht, bloß damit der Fuß dit 
Ausländers fih an keinen Stein ſtoße. Er verläugnet {id 
felbit und handelt ganz gegen feine Würde, wenn er die bet 

bafte Ironie bes Fremdlings, ber unferem Rande feine Sit 

ten, Gebräuche und Gewohnheiten aus Eitelkeit aufbringen 

will, mit verfhämter Miene erträgt, ober wohl gar dem ar: 

maßenden Tadel Beyfall zuklatſcht, aus Furcht, für unge 

bildet gehalten zu werben, wenn er anders fpräde, ald der 

Fremde, der nicht felten ben heiligen Boden des Waterlandet 

bloß in der Ueberzeugung betritt, Alles darin ſchlecht ju ja⸗ 
ben, und das, was uns theuer iſt, im unſeren eigenen Iw 

gen herabzuſetzen. Dem Defterreiher kann nicht Trögpeit vor 

geworfen werden, denn bas Land, das er bewohnt, pranat 
im Reichthume ber Früchte feines Fleißes, die Gewerbe fi: 

ben, feine Induftrie iſt ausgezeichnet. Er kann nicht de 

Mangels an Sinn und Gefhmad für Künfte und Rifer 
(haften befhuldiget werden, denn eine bey Weitem größe 
Anzahl der ausgezeichnetſten Köpfe, als er ſelbſt es mei, 

und als das Ausland es vermuthet, find thätig, und laſca 

keinen Zweig der Wiſſenſchaft unbearbeitet. j 

(Der Befchluf folgt.) 

— G — — — — — — — — — — — 

Miscellen. 

Fünf Sonette über die Wieneriſche Victorie 1683. 
Mitgetheilt von L. J. T. Elfrid aus: I. C. S. Remarquable 

Hiſtoriſche Briefe. Frankfurt u. Leipzig. 16908. 

Beihluf.) 

An den König in Pohlen. 

umNfterblih groffer Held, dem Glück und Ueberwinden 

Stets auf dem Fuſſe folgt, was haft du nicht gethan ? 

Die ganke Epriftenheit fieht deine Thaten an, 

Und Fan fih nicht genug im diefe Wunder finden, 

Bahr fort, des grimmen Feindes ſtarken Arm zu binden. 

Schwing, Groſſer König, ſchwing getroft die Stegen: Fahe' 

Gott marht die über Wal und Schangen ſelbſt die Baht, 

Wenn alle Teufel gleich in vollen Waffen ftünden, 

Die Hunde Eennen did, O Stern der Helden fon, 

Du Haft zum erftenmal bey Chozim fie gefchlagen, 
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est auf das nen gedämpfft, und wirft zu ihrem Hohn 

Sie dann aus Stambol feibft durch deine Waffen jagen, 

Cie ſchreyen jetzo ſchon, Indem ſie ſſüchtig gehn, 

Gott und dem Könige Fan niemand -miderftehn. 

An General Stahremberg. 

Held, denn die Ghriftenheit mit taufend Palmen + Zweigen 

Als einen Hunniad und Sceanderbeg verehrt, 

Daf Wien, das edle Wien, noch völllg unverfehrt, 

Daß feine Sonne noch Fan ihre Strahlen zeigen, 

Und fih GOtt Lob! nicht darff dort vor dem Bosphor neigen, 

Das danft man dir, D Held, der du der Welt gelehrt, 

Was Wit und Tugend Ban, die ihren Ruhm vermehrt, 

Wenn ihr die Fluthen ſchon biß an die Lippen ſteigen, 
Fest muß der tolle Schwarm geihimpfft zurüde gehn, 

Und feines Monden Schein mit Blut verdüjtert fehn, 

Er muß vor Ehrifti Ereus auf Furcht die Fahne fenden, 

Und wird mit hoͤchſtem Schinerg an dich und Wien gedeuden, 

Doch gib es willig nah, O tapffrer Stahrembergl, 

@s iſt nicht dein allein, es Aft bes Höchſten Werd. 

Auff das erlöfete Wien. 

Da ligt der Heyden Trug, der Mufelmannen Macht, 

Der Groß :Bezier geht ducch mit allen feinen Baffen, 

Das reiche Lager wird den Siegern überlaffen, 

Das halb durhmwühlte Wien in fihern Stand gebracht, 

Was umb die Mauern vor gebliget und gekracht, 

Mit Jauchtzen eingeführt. Der Monde muß verblaffen, 

Und feinen matten Schein in enge Jirckel fallen, 

Der Adler aber fteht in voller Sieges- Prag. 

Gedente dran, D Wien, laß GOtt vor allen Dingen, 

Der Wunder hier gethan, ein reines Dank Lied Elingen, 

Vergiß dee Helden nicht, die Dich gemachet frey, 
Und gisft du ihnen nichts zu wohlsverdientem Lohne, 

Als wie das alte Rom nur Graf zu einer Grone, 

So fiehe zu, daß nichts von Difteln drunter fen. 

Die gefhloffene Freundſchaft. 

Während meiner Gefangenfhaft zu Borneo, welche faft 

fünfzehn Monathe dauerte, erzählt Dalton, erhielt ih von 

den Dayafen=Häuptlingen, befonders von Seldie, viele Ber 

weife von Aufmerkfamkeit und Güte, und doch mußte ich gar 

wohl, mein Leben ſey nicht fiher. Als erfter und einziger Euro» 

pder, den Seldjé je gefehen, machte ich ihm durd einen Doll ⸗ 
metſch (denn er verftand nicht ein Wort Malayifh) bemerkbar, 

daß ich von Seite der Europäer gefommen, um mit ihm Freund: 

9 
fchaft zu ſchließen, und daß ich überzeugt wire, weder er noch 

fein Volk würde mir Hebles zufügen. Ich führte mit Fleiß diefe 

Sprache, weil ich fürdhtete, der Sultan von Eoti dürfte meinet: 

wegen ungünflige Befehle gegeben haben. Seldjd antwortete, er 

de: unfähig mie zu fhaden, allein für unfer gutes Verftändnig 

in der Zukunft fey es nothweudig, daß alle feine Leute erführen, 

auf welchem Fuße wir ftünden, und deßwegen lade er mich ein, 

Sobat mit ihm zu mahen. Gern flimmte ih ihm bey. Er ent 

fernte ji darauf, und ftieß felbjt eine Klinge in das Grab feis 

nes Vaters. Dieß war das Zeichen einer allgemeinen Verfamms 

lung. Jeder Häuptling fandte fogleih einen Bothen au den Rad: 

jah, um feinen Willen zu erfahren; er antwortete ihnen, alle 

Krieger follten morgen Mittag um das Grab ſich verſammeln. 

Es famen deren einige Taufend, Ein Göller von Bambus 

rohe wurde beyläufig zwölf Fuß über dem Grabe errichtet; ih ber 

frieg ihn mit Seldje in Begleitung eines Aghi oder Großprie⸗ 

fters. Nach einigen vorläufigen Geremonien nahm der Aghi einen 

ſilbernen Becher, der den Inhalt zweyer Trinkgläfer faffen Eonnte, 

öffnete mit einem Stüde wohl gefhärften Bambus dem Radjah 

eine Ader feines rechten Armes, und lieh das Geſchirr von dem 

Blute fait voll werden. Darauf nahm er einen gleihen Becher, 

und entzog mie auf ähnliche Weiſe eben fo viel Blut unterhalb 

bes Elbogens. Gr zeigte die beyden Becher dem verfammelten 

Bolle, welches wirderhohltes Freudengeſchrey ausftieß , worauf 

er mir jenen mit den Blute von Seldje, und Diefem den andern 

nit meinem Blute gefüllt, darreichte. Auf ein gegtbenes Zeichen 

leerten wir fie unter dem betäubenden Beyfalldrufe der Krieger. 

Unterdeifen füllte der Aghi einen der Becher zur Hälfte mit dem 

Blute des Radiah, und zur Hälfte mit dem meinigen, rührte die 

Mifhung mit einem Bambusftäschen untereinander, reichte fie 

dem Häuptling, der beynahe die Häffte trank, und both mir ben 

Reit ar. Das Geſchrey der Zufhauer wurde bey diefer Handlung 

ſchrecklich; aber der Radjah und id waren durch diefes Mittel 

Brüder geworden, 

Rah Bollendung diefer Ceremonie war ich vollfommen in 

Sicherheit, und erfuhr es in der That während meines übrigen 

Aufenthaltes bey diefem Volke. Indeſſen hatte das Blut, wel: 

ches ich getrunken, mich durch zwey Tage Fran? gemacht, und ih 

Bonnte et nicht aus meinem Magen bringen; der Radjah dagegen 

befand fich feiner Seits herrlich. Diefe Geremonie wird als eine 

der wichtigften betrachtet, und war es vorzüglich ‚bey diefer Gele» 

genheit, wo fie zwifchen dem Broß- Radjah und dem erfien Eur 

ropäer, der in fein Rand gefommen, Statt gefunden. Ihr folg: 

ten glänzende Fefte, und eint bedeutende Anzapl abgefhnittener 

Köpfe wurden herbeggebracht, denn ohne diefe gibt es Feine Freu⸗ 

denfeyer, Während drey Tagen und drey Nädten tanjte das 
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Bolt jeden Ranges um die Köpfe, nahbem man, wie die berger 
brachte Sitte es verlangt, fie geräucert und das Gehirn berauss 
genommen. Mau trank auch eine Art von Toddy (aus dem Safte 
von barassus flabelliformis bereitet), welches im hoben Grade be. 
raufchte. Carl Beith, 

Der Wunfh eines Freundes der Ordnung. 

In unferm Jahrhundert find Die europälſchen Staaten fo 
enge mit einander verfnüpft, daß ein ausgebrochener Krieg in eis 

nem entfernten Bande gar leicht einen dUlgemeinen berbeyzuführen 
vermag. Wie wenige denfen daran, Daß die Urheber der belgie 
fen Empörung unter Der Regierung Jofephs ll. den großen 
europäifhen Kampf vorbereitet, da Dumouries und Brif: 
fot u. ſ. w. nur defhalb fo kühn dem Haufe Deiterreih den 
Fehdehaudſchuh Hingemorfen, weil fie überzeugt waren, in dies 

ſem Sande zahlreiche Bundesgenoffen zu finden. In unfern Tar 
gen erneuert ſich dasfelbe Schaufpiel, Die Flammen der Empö- 
rung in Brüffel leuchteten fogleih in Bolggna wieder, und wie 
nahe fleht Guropa jegt einem allgemeinen Kriege. Auch die Thar 
ten einzelnee Männer wirken vorteilhaft oder nachtheilig auf 
den Geiſt der menſchlichen Gefellfhaft. Mit tiefem Kummer ha- 
ben wir daher in den öffentlichen Blättern gelefen: Graf d’E: 
fpanna, General: Gapitän von Gatalonien, habe,. ald er die 

Nachricht von der Ernennung feines Nachfolgers, des Generals 
Llander erhielt, bey Niederlegung des Commandos der Pro» 

vinz einen Aufruf an die Soldaten erlaſſen, in weldem er fie 

auffordert, nie unter den Befehlen von Männern zu dienen, die 
jur Revolution von 1820 mitgewirkt“, und diefes Benfpiel habe 
General Moreno in Granada nahgeahmt, und feyerlich gegen 
General Biron (Marquis de las Amarillias), feinen Nachfol⸗ 
ger proteſtirt. Solche gefährliche Bepfpiele find an Männern um 
fo überrafhender, je mehr deren Stellung blinden Gehorfamn ge: 
biethet. Wohin würde es nod mit jeder Staatsverwaltung, der 
Ruhe und aller gefeglihen Drdnung kommen, wenn der erfle 
beſte militärische Befehlshaber ſich herausnehmen wollte, gegen 
ihre Berfügungen ſich aufzulehnen. Nur langwierige Kriege und 
innere Revolutionen Bönnen Befehlshaber zu ſolchen gefährlichen 
Schritten pinreifen, und die Moralität eines Heeres auch in feis 
nen Häuptern untergraben. Die Geſchichte des dreykigjährigen Krie⸗ 

ges liefert einige Beyſplele diefer Art, und auch der frangöfliche 
Revolutiondtrieg ift nicht frey davon. Als Freunde des allgemeis 

nen Friedens, der Ordnung und Sittlichkeit werden wir daher 
uns freuen in öffentlichen Blättern zu leſen, die fpanifche Regent: 

fhaft habe im Gefühl ihrer Würde und Pflicht dieß Benehmen 
zweyer ihrer Generale nach der Strenge der Geſetze beftraft, da: 

mit auch dieß gegebene gefährliche Bepfpiel nicht weiter um ſich 
greife, und aud die Ruhe anderer Staaten flöre, 

Papſt Clemens VII. war nicht in Wiener »Reuftabt. 

In Mr. 12 des vorjährigen Archives erhob Die Redaction eir 
nige Zweifel über die Angabe Hrm Ferd. Böheims in feiner 

geihägten Chronik von Wiener» Reuftadt: „Papft Glemens VII. 
fey in diefe Stadt am 3. Januar 1533 gekommen, um fih nach 

Bien zu begeben.“ Der Hr. Berfafler erkannte zwar das darüber 
ausgefprochene Bedenken in Nr. 25 als gegründet, verficherte aber 
nad einer bey Auffindung dieſer Nachricht gemachten Aufzeichnung, 
die Ankunft des Papjies fey am 3. Januar 1533, und ivar an 
einem Freytage Nachmittags, um 1 Uhr erfolgt. Ein anderer 
Gelhigtsfreund, Hr. E. Beith, verglih in Mr. 30 Diefe Be: 
hauptung mit den bekannten und außer Zweifel geftellten That: 
ſachen, die ſich zwiſchen Earl V. und dem Papft Glemens Vll. 
während ihrer Zufammenfunft in Bologna am Ende des Jahres 
1532 und im Anfange des Jahres 1533 jugetragen, zeigte daraus 
die Unverträglichkeit der erſten Angabe mit dem lebten, und ber 
merkte, der deitte Januar ſey auch nicht auf einen Freytag, fon 
dern auf einen Sonntag gefallen. Die Redaction freut ſich, durch 
den eifrigen Willen und die reine, lobenswerthe Wahrheitsliebe 
des Hrn. Böheim (Eigenſchaften, die jeden Menſchen, Horjügs 
lich aber den Gefchichtsforfcher, ehren und ſchmücken) in Stand 
gelegt zu fegn, ihre Leſer über die in Frage fiehende Thatfade 
befriedigend aufjuklären. Derſelbe war nach vielfältigem Nach⸗ 
ſuchen im Meuftädter Archive endlich fo glücklich, jene Urkunde 
aufzufinden, welche den Irrthum veranlaft hat, ala ob Papſt Ele: 
mens VII. in Reuftadt gewefen, und er hat fie voll Bereitmillig: 
feit, damit fie befannt gemacht werde, in getreuer Abſchrift ein 
gefandt. Die Redaction begnügt fi, bloß den entfcheidenden An⸗ 
fang derfelden hier mitjutheilen, und die Bemerkung hinzuzufũ⸗ 
gen: der dritte Januar 1533 ſey wirklich auf einen Freytag ge: 
fallen. 

In Gottes namen Amen, Funde vund offenwar fen A: 
lermeniklich durch dig offen Iufteument, Das nah Chriſti Ge 
burdt Thamfent finſſhundert vnnd Im drey und dreyſſigiſten Jart, 
In der ſechſten Romerthzall zu Latein Inditio genant, Der Jeitt 
Regierende vnnſer Allerheyligiſten in gott Vatter vnnd herr vun 
fer Herr Clement der Spbent Babft, def Namen def Jares fer 
ner Regierung Im Zechenden Am freytag der da was der brit 
tag des Monats Januari, vmb Ainf nad Mittentag If lepb 
lid erfhinen Alhie In dem Biſchöff boff des Hochwürdi⸗ 
gen heren herrn Gregorn *) biſchof zw der Newenſtat, vnud Alda 
In offenem Conſiſtorj: Im Tewtſch geyſtlichen rechten oder kor⸗ 
geriht: gegenwirdig geftanden der Erwer Mayſter Bar 
tolome Ramfch-burger dafeldft In meiner vnnden Angeſchrie⸗ 
ben offen Notarj vnnd deren Nachgeſchrieben Zewgen gegenwurdi⸗ 
kayt, Alda das geiſtlich recht erſuecht vnnd erbetten, damit Jar 
here Mathes krewſpeck pharrer zw Viſchach Salgburger bitumbs 
Eitiert vnnd eruodert wurde, vund Alda auff den Aidt gefragt 
von wegen de Teftament vund fejlen willen Jungfrawen Bar 
bara fellgen zc. ıc. 

N. Gregor Angerer war der vierte Bifchof zu WienerMeuftade (1530 Bil 
1548). Bu Wien geboren, Doctor der Theologie und Dechant In 
Briren, hatte er drey Jahre die Stelle eines erſten Grfandten je 
Denedig bekleidet, und die Bermaltung des Bisthums erſt fpätet 
angetreten, denn er übernahm in Italien mit Bewilligung did 
Königs Ferdinand die Berfündigung eines Kreugzuges, zu welchem 
Papſt Clemens VIL ihn aufforberte, während melcher Zeit Jehann 
Bader, Bifhof au Wien, vorhin Bifcof zu Neuftadt, das Dit 
thum adminifteirte. Kircht. Topog Dec. Wr. Neuftadt 1832, ©. 23% 

dauptredacteur: Jod, Wilp. Ridler. Im Verlage der F. Bed'fchen Univerfitäts = Buchhandlung. 

Gedruckt ben den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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141. Sonnabend den 24. November 1832- 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen ke ⸗ 
bens in unferer Zone. 

November. Geſchichtliche Erinnerungen.- 

234. ! Sonnabend. 1562. Erzherzog Marimilian wird zum römifchen König gewählt. Seine milden und 
toleranten Gefinnungen hatten ihn auch den Proteftanten werth gemacht. 

Der Himmel. 

25. Benuß in 
. Gonjunet. mit dem 
Monde, in Rectatr 
cenſ. 

1276. Rudolph von Habsburg gibt im Lager vor Wien dem Könige Ottokar von 

fünf Fahnen als Symbolen der Länder nur die beyden von Böhmen und Maͤh⸗ 

ren, behält aber die non Defterreih, Steyermark und. Kärnthen zurück: Die 
Duelle zu dem neuen, bald ausbrehenden Kampfe, 

25. Sonntag. 

Bild 
— — des Herbſtese. 

26 Montag. 1741: Prags Mauern werden von dem vereinigten frangöftfch « baierifchen« fähfifchen | (Sertfegung.) 
Heere ohne Widerfland erftiegen, da die 5000 Mann ftarke Befagung nicht Bey eintretenden 
hinreichte, diefe große Stadt genügend zu befegen. Kein mit Sturm genom- Fröften herrſcht gro» 

mener Drt wurde daher fo fhonend behandelt, als dießmal Prag, Be Tpätigkeit in den 
Mäldern, die Gags 

den werden fortgefeht und eifrig Holz gefällt; denn Bein einfichtsvoller Forſtmann läßt einen Baum fchlagen, bevor nicht die Säfte 
duch die Kälte zurüdgetreten find, Gin im folder Jahreszeit gefälltes Holz gemährt einen größern Wärmeftoff, und der Tifchler 
und Bausmeifter fann nur eim ſolches gebrauchen, befeelt ihn anders ber Ehrgeig, eine. gute und dauerhafte Arbeit zu Tiefern. 

25. Mercur Culm. ıU. 2M. Abbe. Declin. 259 28. | Jupiter Culmin. 7U. 2m. Abde. Declin. 5° 38’, 
Benus » 2U OM. Abbe. » 35 08 | Saturn „ 7uU35M. Mora, » 3 ı 7 R 
Mars » 414. 46 M. Abbe. » 20 356° | Uranus » 4 U. 51 M. Abos, » 16 89@. 

Die Spinnerinn am Kreuz. 

Di Jungfrau fah und fpann O Traufer, fhläfft fo weit, 

Den Faden fein und lang, 

Sie fpann ein. fhöned Reid, 

Das fie dem Buhlen weiht. 

Wo biſt Du, Buhle, fein, 

Laͤßt Liebchen ſo allein, 

Das Herze brennt nah Dir, 

D tomme, komm' zu mir, 

Die Strelter kommen all’ 

Der König und Bafall 

Aus beil’gem Grabesland, 

Wo man-den-Rampf beſtand. 

Der Ritter nimmer kehrt, 

Ihn fraß das Heidenfchwert; 

In Tpränen figt die Maid, 

In Angft und bangem Leid. 

Im Grab, und Deine Maid. 

Grfuhe nicht, ob die Lieb 

Ju Deinem Herzen blleb. 

D’rum fend’ ein Zeichen mir, 

Das Zeugniß ſey binfür, 

Ob treu mie immer bift,. 

Ob jenfeitd mein vergißt. 

Ein Theänenperlenguß 

Beneget ihren Fuß, 

Benegt der Wiefe Land, 

Dee Blumen bunt Gewand. 

Und Blumen, ſieh', entſteh'n 

Im Lande nie gefeh'n, 

Der Saffran rofenroth, 

Iſt treuer Liebe Both'!. 
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Die Jungfrau ruft entzüdt: 

Sch bin erhört, beglückt, 

Der Liebe ew'gen Bund 

Bezjeugt der Blume Mund, 

Sie fpann nun fort und fort 

An diefem heil'gen Ort, 

Bis ihre Stunde Flang, 

Ihr Geift fih zu ihm ſchwaug 

Die Säule au dem Ort 

Verkündet fill das Wort: 

Der Wind ben Staub verweht, 

Die Liebe nis vergeht. 
Yacob Hell. 

Anmert, Die Sage iſt allgemein befannt, dal eine Jungfrau ihres Ritters an dem Orte, two die Säule, Spinnerimm am Kreuz, ieht, Ip 
mend gedarre, aud mac feinem Tode im fleter Erinnerung am ipre Liebe, fortan daſelbſt für Die Armen gefpannen, und biefe Zäule je 

feinem Andenfen erbaut habe. — Berner brachte Walther von Mertenftein aus dem heiligen Lande feiner Braut die Saffranstärk 
jum Gefchente (im Jahre 4178), und begründete fo der @rfle den Saffranbau im Lande. (©. in letzterer Beziehung das Gedicht: Grin 
von Raupenkein, im Öfterreidifchen Ariv Mr. 9, 1852) Diefe_ zwen geſchichtlichen Thatſachen hat der Berfailer zu Einem dichteriſger 
Sebilde zu vereinen gefucht, 

——— —ñ— EEE 

Der Charakter der Oeſterreicher. 

Don Mathias Rod. 

Geſchluß.) 

In der allgemeinen Verbreitung nützlicher Kennt: 

niſſe, in einer durch Unterricht und gelehrte Bildung alle 
Claſſen bes Volkes durchdringenden Cultur, bie 
im beftändigen Fortſchreiten begriffen ift, und. für deren Be: 
zweckung bie mufterhafteiten, großartig erhaltenen Anſtalten 

beſtehen, zeichnet Defterreih vor jedem andern Staate ſich 

aus. Gewaltig irrt, wer ba glaubt, die Bildung eines Vol⸗ 

kes erhelle aus dem größtmöglichiten Quantum Bücher, wel: 

ches alljährig zur Meife geliefert wird. In Defterreih offen: 

bart ſich die Bildung nicht fo fehr durch die vielen gedruckten 

Buchſtaben, fondern vielmehr burd den Geiſt, welcher mit: 

telft gemeinnüßigen eifrig betriebenen Unterrichts in alle Stände 
aus fließt. Unſer Wiſſen ift minder fpeculativ, aber deſto mehr 

practifh, ohne daß es darum handwerksmaͤßig betrieben, und 

nur zum Hausgebrauch verwendet wird. Das gelehrte 
Ausland weiß recht gut, und verfteht aud ganz es zu würdi—⸗ 
gen, was in Defterreich in den höhern Wilfenfchaften bereits 

geleiftet worben. Die Unfunde des ungelehrten Auslandes 

in dieſem Puncte fiht und eben fo wenig an, als feine Klage, 
daß es bey uns an der ſaft- und Eraftlofen Geiſtesnahrung 

gebricht, die es aus ben Hungerproducten ſchoͤngeiſtiger Halb: 
wiffer zieht. 

j Der Oeſterreicher it nicht ſtolz, fondern vielmehr aus 

Mangel on Haltung felbftvergeffen beſcheiden; er iſt nicht 
feig und kriechend, fondern herzhaft und gerabe, Seine Ta— 

pferkeit im Belde, fein Muth und feine Unerfhrodenheit has 

ben zu allen Zeiten und wohl mie glängender fich erwiefen, 

als in bem Z5jährigen Kampfe gegen Defterreichs erklärteen 
Feind und deſſen Mietblinge. Er ift nicht geikig oder Ali, 

fondern ee lebt und läßt leben. Er bezeiget ſich darin egt 
deutſch, daß er fih nur mit Feuer und Begeiſtetung er: 

hebt, wenn er zu ben Waffen gerufen wird; in Arietensjet: 

ten aber fill und antheillos an inneren Unruhen imYuslanie 

bleibt, und fih durd Feine Schmeicheleyen verloden ht, 

aud nur. in Gedanken daran Theil zu nehmen. Mögen ie 
fi zanken und ftreiten um ihre vielgepriefenen ‚Canfittie: 
nen, denkt der Defterreicher bey fi, wir gehen unlern 

wohlbekannten Weg, beftellen im Friede und Eintradtunft 
‚Haus und Gewerbe, und genießen froh, mas und Gettie 
ſchieden, und unferer Hände Fleiß erworben ‚hat. DerLrir 

reicher vom alten ®chlage iſt fehr religiös gefinnt. Sit 
Lebensweiſe ifk ganz nach chriſtlich frommem Brauche eingerid 
tet. Wenn der Oeſterreicher von moderner Art, den N} 
Sittenverderbniß angeftedt hat, den glücklichen Erfolg If 
ner Unternehmungen ganz aller feiner Pfiffigkeit zutraut, b 
rechnet dagegen jener, ‚nachdem er mit Klugheit und Uni! 

das Seinige gethan, mod auf den Beyſtand und Gezu 
des Himmels. Dadurd erhält das haͤusliche Intereffe ein it 

ligiöfe Weihe, welches die heilfame Folge hat, deß niht 
nur in der Haushaltung bes Oeſterreichers vom guten alten 

Schlage, Zucht, Ordnung, Einhelligkeit und Frieden, fr 

dern aud ein mehr geregefter und gedeihlicherer Lebentzeruj⸗ 
überbieß aber, in eintretenden ſchlimmen Fällen, eine rm 
Nefignation und eine Befonnenheit getroffen werden, neigt 

der nur ſich ſelbſt genügende, dem religiöfen Einfluſt ent 
fremdete moderne Defterreicher gar nicht zu erwerben im Otand! 
ift. Einige neuerliche Bepfpiele von Verzweiflung und Delbů⸗ 

mord beflätigen biefe Bemerkung, Wer nur dem alten gu 
Hausbrauch des biedern und ſchlichten Oeſterreichers lennt un⸗ 
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beadtet, dem muß es einer ber frömmften Herzenswünſche 

feyn, daß ed doch babey bleiben, und mo es anders gewor⸗ 

den ift, wieber werben mögt, wie ed früher war. 

Kein Volk Deutfchlands iſt fo munter, lebensfroh, witzig 

und bumoriftifch, ald das Volk von Defterreih. Ob dieß daher 

Eommt, weil in Deiterreich die tiefſte Ruhe herrſcht, und Re: 

ben und Eigenthum ganz ficher find, ober weil man vergleis 
chungs weiſe nirgend leichter zu bürgerlihem Wohlitande ges 
Langen kann, als bey uns, oder aber, weil Deiterreich ein 

. . Weinland ift, oder endlich, weil unfere Gemüthsanlagen 

fo glücklich befhaffen find — das Erforfhen Liefer Urſachen 

Taffen wir dahin geftellet feygn, uns damit begnügend, daß 

es fo iſt. Wenn der Neid und die Scheelſucht der Nachbarn 

and den heitern Lebensgenuß vergällen wollen, fo ladyen wir 
barob und laden die Schmäher ein, daran Theil zu nehmen. 

Wenn fie fange genug von unferen großen, immer vollge: 

flopften Mägen phantafirt haben, fo wollen wir ihre leeren 

mit ben fetten Gerüchten unferer Zafel und mit dem feurigen 

alten Defterreiher Wein bedienen, und -fie mit diefen mate: 

riellen Eorrectiondmitteln, die fie, traum! ſicherlich nicht ver: 

ſchmaͤhen werden, auf beffere Gedanken bringen. Dann bürf: 

ten fie bald erklären, daß Deiterreih ein zweytes Canaan 

und ihre Vaterland dagegen nur eine lybiſche Wüſte ift, in 
ber es Noth thut, daß das Manna vom Himmel falle. Wahr 

iſt es, ber Defterreicher lebt gerne gut, er trachtet nad Ce: 

bend= und Freudengenuß. Aber weßhalb follte er das nicht? 

Würde der Ausländer nicht diefelben Naturgefchenke genießen ? 

Soll das Volk-feines Dafeyns fi nicht freuen, fol es nicht 

nad) abgelegter Laft des Tages im fröhlichen Kreiſe der Fa— 
milien und Nachbarn aufleben, und bey Eräftiger und gefun: 

der Koft, bey dem das Herz erfreuenden Safte ber Neben, 

die unfere Hügel (hmüden, nicht ber Mühen und Sorgen 

des Lebens vergeifen? Wenn man von einem Volke verlangt, 

daß es in Zeiten großer öffentlicher Drangfale, bey allgemei- 
nen Landesplagen im Dufden und Ausharren unerſchüttert 

bfeibe, fo muß man es vorher durch Freude und Rebendgenuß, 
und burd die Angewöhnung, aud das Härtefte mad} der Teiche 

teften Seite zu drehen, welches Tebiglich nur durch Feſthalten 

beym munteren Sinne bewirkt werden kann, erftarfet und 
heiter⸗ muthvoll gemacht haben. Wer möchte Über ein trübes, 
Kopfhängerifhes, mißmuthiges, Lieber im Binitern ſchleichen⸗ 
bes, als in Freudenrethen einherziehendes Wolk regieren ? 

Aud hierin erweiſet fich der Defterreicher als echter Teutone: 

tapfer in der Schlacht, heiter beym Maple. Uebrigens ift der 

Defterreicher in nichts (eben fo lügenhaft, als im alten Seife 

der Vorurtheile bes Auslandes gegen Defterreich einhertap: 

pend) fo oft und fo unverfhämt angegriffen werben, als in 

feiner Weife, die Güter des Lebens und feines Fleißes zu ger 

nießen. Diefe ekelhafte Anfeindung des Meides feit Nicolars 
ſchmaͤhſüchtigem Andenken bis auf unfere Tage frech fortge- 
trieben, und von und mit gerechter Verachtung erwiedert, ber 

fledt die Nationalehre unferer Verwandten, der nördlich und 

weftlih gelegenen Stämme deutſcher Zunge, und entilellt, 
eben weil fie die Farbe des Neides und der Verläumdung an 
fi) trägt, den deutſchen Charakter defto greller, 

Defterreih hat weniger Schriftfteller aufzuweiſen als 

in dem übrigen Deutfhland gefunden werden, und es bat 
in neueren Zeiten keinen, ber auf bie Nation einen all 

gemeinen Einfluß ousübte*). Beydes ift wahr. Die Urſache 

liegt jedoch nicht fo fehr im Mangel an guten Köpfen, ale 

im Mangelan Antheil, den die Nation ben einheimiſchen 

Beijtesprobucten wiberfahren läßt. Man müßte bie Nation ges 
rade fo zum Antheile erwecken, wie die Schriftſteller zu Her⸗ 

vorbringungen. Diefe werden reden, wenn jene ſie hinläng» 
lich hört und beachtet. Aber auch in diefem Puncte müffen Un⸗ 

terfcheidungen gemacht werben. Wir haben nicht Urſache über 

Mangel an Schtiftftellern zu Hagen, die in fireng wif 
ſenſchaftlichen Rädern rhätig find, benn dazu fehlt es 

weber an Ermunterung nod an Antheil; aber wir müffen es 

bedauern, daf es uns an Nationalfchriftftellern mangelt, de: 

ren Producte einen birecten Einfluß auf die Bildung und 

die Geſimung bed Volkes nehmen; an folhen Männern, bie 

auf den Sinn und. Geſchmack, auf die Religlofität und Mo: 
ralität, auf den Verftand und bie Herzen zu wirken verfte: 

ben, wie Öellert, Klopſtock, Garve, Schiller u. A. m. 

Bedauern müflen wir es, daß ber Sinn für das Ernite und 

Wichtige von dem Trachten mad Leben sgenuß gefchmälert und 

sefhwäht wird, daß ber Gefhmad auf Taͤndeleyen und 

Zerftreuungen gerichtet ift, und unfern geſellſchaftlichen Krei—⸗ 
fen ber Fehler anklebt, daß über Alles abgehandelt wird, nur 

nicht über jene Gegenſtaͤnde, welde ein eigentliches Anfpan: 

nen der Denfkräfte, ein wohl abgewogenes Urtheil, eine 

gründlihe Sachkenntniß vorausfegten, die von großem Snte: 

reife, von Wichtigkeit für den Staat und die Menſchheit wä- 
ren, wobey der Geiſt fi genähret und die Seele fi bele: 

bet und gekräftiget fühlten, wobey der Jüngling fih vor 

Männern Ehre machen, und die Zungfrau von ſich eine gute 

Meinung erweden könnte, wobey bie Zeit nie mühfam, 

und burd ein Eünftliches Stubium, fie auszufüllen, getbdtet 
würde, und man ben Faden ber Converfation nur noch mit 
Mühe angelnüpft halt, wenn ganz feiht und unkritifch über 

Theater, Moden und Tagsbegebenheiten geplaudert wor- 
ben ift. 

Es ſey mit diefer Rüge nicht gemeint, als follten unfere 

) Diez ©. Weltenrleder in Bayern. 
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Geſellſchafts zimmer mit Akademitern und Profefforen gefül: 
let fegn, und philoſophiſche Vorlefungen und Controverfen ger 
halten werden, fondern gegen den allzu frioolen, auf laus 
ter Nichts gerichteten Sinn und Geſchmack, der bey unfern 
geſellſchaftlichen Zuſammenkünften vorherrſcht, dagegen ſollte 
mit dieſer Rüge wahr und wohlgemeint geeifert werden. Hei⸗ 
terkeis und Frohſinn feyen und bleiben die Würze unferer Ges 
ſellſchaft, aber im Tändeln und Scherzen und im: Unterhal⸗ 
ten mit Gleichgültigem werde mit dem Ernitem, die Seele 
Empordebenden, mit geiit: und gehaltvollen Dingen eine Ab: 
wechslung beliebt, damit die Seele ihre Spannkraft behalte, 
und der Seit die ihm zuitändige geiſtige Richtung, damit 
der Menſch nice zum Gemeinen herabſinke und völlig ver: 
lerne, Großes zu denken und zu empfinden. Muß es nicht 
an regem&inne für bas Höhere fehlen, wo man ſich 
beitändig in den niedrigen Sphaͤren des Alltägigen und Abge: 

droſchenen, des Kleinen und Unbeachtenswerthen, bes. Gemei: 
nen und Trivialen beweget, und einem wißigen Einfall, ei: 
nem Aufflakern der guten Laune, einem bumoriftifhem Aus: 
fall mehr Beyfall zuklafht, als den treffenditen Aeußerungen 
des Scharffinnes und der Veritändigkeit über allgemein nüßs 
lihe, allgemein interefante Gegenitände?! Muß es den rur 
bigen Zuſchauer nicht vief verleßen,. wenn er in ben Gefell, 
(haften ven Mann von Geiſt von einem abgefhmadten Wiß- 
ling. aufgewogen fieht, und jener neben diefem wie ein verles 
gener⸗Schulknabe ftehr? Da muß die Seele erfhlaffen, wo 
ihr von den faulichten Bemerkungen einer füßlihen Romanen- 
lectüre, der, je eifriger fie betrieben wird, es immer mehr an 
Romantiſchem gebricht, zuletzt aud noch die Kraft entzogen 
wird, eine fräfrige Nahrung zu vertragen; fie muß ed ver: 
lernen hoher Empfindungen, frommer Gefühle, Eräftiger 
Entſchlüſſe fähig zu feyn, und fo wie fie neue Gefühle fpinnt 
und mit Gefühlen fpielt, eben fo mird die Geiſtesrichtung, 
ſchief auslaufend in Radien, die von keinem gemeinfhaftli- 
hen Mittelpuncte ausgeben, noch dahin zurückführen, ſich 
vom Wahren, Werthoollen, Großen und darum Beſchwerli— 
hen immer mehr entfernen, um fi lediglich zu den Spielen 
des Wites und der Laune zu kehren, und ben feineren Sin: 
nesgenüffen eine gefällige Hülle zu verfhaffen. Daß man in 
den meilten gefelligen Vereinen an unfern Geiſt keine höhern 
Anforderungen ftellt, als daß er feinen Scharffinn in Räth— 
felz und Eharadenlöfungen bewähre, daß man nicht das Aus: 
ftrömen feines Lichtes, fondern ein geiſtiges Wetterleuchten, 
das Sprühen von Witzfunken, das Jagdmachen nad Beonmots, 
das ſich Werlieren in weichliche Schöngeifterey von ihm verlangt, 
dafı man fid feiner nur als Mittel bedient, um zu gefallen 
und zu glänzen, daß man ihn zw zerfplittern ſtatt zu con: 
centriren fucht, der Anftrengung ibn entheben, und ibn nur 
immer unterhalten will, muß zur Untergrabung und Entner: 
vung feiner beiten Kräfte führen. Was er bervorbringt, ver 
räth Bein ernitlihes Nachdenken, und wird nie genial, 
weil es ihm gänzlih an Tieffinngebridt. Kindifh und 
ſchwach, mie er durch das Herumtreiben in Kleinlichkeiten ge: 
worden it, vermag er weder die Wahrheit zu erforfchen, 
noch für fie in den Kampf zu treten. Die beffern Regungen 
des Herzens bleiben von ihm ununterftügt, er felbft wird fruͤh⸗ 
zeitig ſtumpf und abgenüßt. 

Wie foll bey folder Geiftesbefchaffenheit bas höhere Geiſtes⸗ 

leben gedeihen, und eine allgemeine Eimpfänglichkeit gefunden 
werden für das, was über den Gränzen des Gefälligen, im 
Gebiethe rein geiitiger Anfhauung liege? Wie können die brfı 
feren Schriftſteller die Saiten höher fpannen, wenn fie keinen 
Anklang finden, wie über Gegenitände abhandeln, die kin 
Intereife erweden, wie follen fie ins Publicum einwirken, 
wenn diefem das Ernite trüb, das Hohe überfpannt, 
das Bemeinnüßige ald niht in ben Bereich feinerße: 
ſchäftigung gehörig vorlommt, und fie Gefahr laufen, 
für die beftgemeinten und eifrigften Bemühungen, mit dem 
Bormurfe der Qangmweiligkeit bezahlt zu werden? Um 
diefem zu entgehen, paſſen fie ſich der herrſchenden Stimmung 
an, tifhen auf, was beliebt, und verderben fo zugleich fih 
felber, indem fie ftart für die Erhebung bes Geiſtet, nur für 
deſſen Hrrabwürdigung arbeiten, die, wie mäßig und fuhtil 
ſie auch betrieben wird, doch jeder Zeit den Verfall der Ei 
ven und des guten Geſchmackes unvermeidlich nach ſich zieht”). 

Dieß iſt die Schatrenfeite unferes Charakters, dieß der 
gerechte Vorwurf des verftändigen Auslandes. Glüdtid einer: 
ſeits, daß er uns nicht allein, iſt es doch beklagendwerth, 
daß er und m it trifft. Wir können ihm entgehen, wenn wir 
das eben von feiner erniten und wichtigen Seite auffaflen, 
und es nicht blofi im Freudengenuffe verbrauchen, fondern in 
gemeinnügigen Beftrebungen verwenden wollen, wenn wir 
bedenken , daß wir nicht ausfchlieflih und und unferem 
felbitifhen Intereife, fondern dem Vaterlande angehören, wel: 
ches für fein Beſtes unfere Aufmerkfamkeit, unfer Eingehen 
in feine Angelegenheiten, unfere Willfährigkeit, unfer Dentn 
und Handeln heiſcht, und daß in einem offenem &emüthe undin 
einem regen Sinne für Alles über puren Sinneskigel Erhabent 
der größte Menſchen⸗ und Bürger: Abel befteht, deſſen Aneignung 
auch in dem kleinſten Wirkungskreife in unferee Macht fteht, 
weil fie ganz allein vom ernten Willen abhängig if. 

Ye mehr wir ed willen und bedenken, daß wir ein Bo 
terland haben, daß wir dem edelſten Völkerftamme entſproſſen, 
daß wir in fo vielem betrachte, troß der Zeitenverfhlimme: 
rung und ber Verkleinerung unferes Werthes, dennoch din 
echten deutſchen Gehalt in uns bergen, deſto mehr müſſen 
mir uns beitreben, an den reellen Gütern feſtzuhalten, dit 
ben inneren Beftand und das Gedeihen unferes Vaterlandet 
fihern und mehren. Wenn wir uns ſtets als Glieder der gro: 
ßen Kette betrachten, bie ſich feitanz, nicht aber felbftifh auf 
fließen dürfen, wenn wir den Sinn für bie vaterländifhen 
Intereſſen mehr öffenen und fchärfen, Theilnahme und Ehr⸗ 
gefühl, Nationalftol; und Nationalwärbe entwideln und brü⸗ 
derlich zufammenitehen , dann werben wir mehr und mehr in 
unferer Nationalkraft erſtarken: wir werben den Namen Oeller 
reicher mit Ehren führen, zunehmende Achtung wird das Auf 
land für diefen Namen gewinnen, und in der Voͤlkerwagſchalt 
wird der Ausfchlag zu unferen Bunften gefcheben. 

*) Daß diefe Bormürfe nur eine gemiffe Glaffe treffen, mim 
lich jene, welde duch zu hoch geiteigerten Rebensgent 

" alles Uebrige vergift, veriteht fih von felbft, und fhlieht 
das im Allgemeinen den Deiterreihern zuerkannte Ber 
eines aufrichtigen Strebens nah Bildung, und eines tegen 
Sinnes für Kunft und Wiſſenſchaft nicht aus; am allerme 
nigften Pönnen fie die preiswürdigen Bemühungen jene! 
Defterreicher angehen, die Gelehrte von Fach find. 

Hauptredasteur: Joh. Wilh. Rider. Im Berlage der F. Bed’fchen Univerfitäts + Buchhandlung. 

Gedruckt bey dem Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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November. 

27. Dinstag. 

28 | Mittwod. 

die Helden von Afpern. 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1809. Nah einem ehrenvollen, wenn auch nicht glüdlihen Kampfe um die Frey: 
heit von Europa, Eehrt Kaifer Franz in die Mitte feiner Wiener Bürger zur 

rück, von welchen der Vater des Baterlandes mit einem beufpiellofen Jubel 

empfangen wird. Es war ein Wiederhall von dem vaterländifhen Gefinnuns 

gen des öfterreihifhen Volkes, das. fih auf den Schlachtfeldern von Eberbds 

berg und Afpern, von Wagram und Bnaim, und auf den Tyroler Alpen uns 

ter dem Donner der Kanonen ausgefprochen, und in den unterdrüdten Böls 

Bern das befeeligende Gefühl erwedt: Rettung fey möglich, wenn Fürften und 

Boͤlker, wechfelfeitig einander vertranend, den großen Kampf beginnen. — 

Diefer Feſttag wird in den Jahrbüchern Wiens unvergeßlich ſeyn, denn er 
bat Gefühle geweckt, die fih auch auf die Enkel vererben werden.. 

1809. Die Bürgerwachen, die mit Gürgertreue und Bürgerfinn ihre Pflihten wäh⸗ 
rend des Aufenthaltes der Feinde. redlich erfüllt, 

fhen Binientruppen auf den Wachpoſten Wiens abgelöſt. Breundfchaftliche 

Maple, von den Bürger-Dfficieren veranftaltet,. beweifen die hohe Er für 

Gelhichte der Natur 
und des häuslichen Le⸗ 
bend in umferer Zone. 

Der Simmel, 

27. Mond in-der 
Erdferne. 

28. Mercurs 
größte ſudl. Breite. 

Bi-1d 
des Herbſtes. 

(Bortfehung.) 

In den falten Win- 
ternächten ben ber 
tererAtmofphäretre« 
ten die Sternbilder 
alänzender hervor, 
und bieten den Aftro: 
Bene reichlichen 
Stoff, die Wunder 
der Schöpfung in 

‚ ihrer ‚regelmäßigen 
— |! Bewegung genauer 

werden von den öjterreichl« 

zu beobachten, und die Allmacht anzuftaunen,. welche fie wahrfcheinlich mit verftändigen Wefen belebt, die alle ihren Schöpfer an: 
betben und verehren. 

Ungernd Volkszahl. 

Die Bewohner Ungerns bilden in ihrer unendlichen Verſchie⸗ 

denheit nad Abſtammung, Sprache, Sitten und Religions: 
beienntniß einen großen Verein, der ſich bereitd im Jahre 
4827 nahe an 10 Millionen Menfchen belief, und fonad 

nicht viel weniger ald den dritten Theil der gefammten Be: 
wohner ber öfterreihifchen Monardie ausmacht. Das Königreich 

enthielt.eine ftabile Bevölkerung von 9,702,510 Judividuen*). 

) Diefe Gefammtzapl beliefe fi, wenn man die in Nagy’s 
Werke: Notitiac politico - geographico - stalisticae in- 
elyti regniHungariae partiumque eidem adnexarum. 2 
Vol, Budae 18238 — 1829 angegebenen Summen der ein: 

zelnen Gomitate und Bezirke zufammenrechnet auf 9,691.285 

Seelen. Da ich mich jedoch bey eigener Nachrechnung über: 
jeugte, daß bey der Zufammenfegung jener aus den Be: 
völkerungszahlen der einzelnen Ortichaften beftehbenden Cum: 

men häufige Additionsfehler unterlaufen waren, fo ließ ich 
eine neue umftändlihe Berechnung der verfchiedenen Ber 

völferungs = Beitandtheile des Reiches (eine Arbeit, welche 

Die Zeit von einigen Monathen in Anſpruch nahm) vorneh⸗ 

Davon kommen auf Ungern 8,791,502 Individuen 

Slavonien 356,697 u 
Croatien Su m a 

Hierzu müſſen noch die Studirenden gerehnet werben, die 

font nirgends von der fehhaften Bevölkerung ausgeſchieden 

werben, Diefe beliefen ſich nad einer officiellen Mittheilung 

in Ungern auf 48,000, und in Slavonien und Eroatien auf 
6000**) Individuen. Werden diefezufammengezäpte und zu 

men, auf deren Grundlage die obigen genauen Angaben be- 
ruhen. Gzörnig. 

*) Es zählt: 

der Kreis diehfeits der Donan . 2659,653 Seelen 
» * jenſeits » » . +. +.  1,930,20% » 

diehſelts der TheiB  . . 2 1850800» 
„ » djenflts » „ + 2332765 » 

das wetlihe Ungarn . +. 4,5906857 » 
Gſtliche * ve. 0. A065» 

die Weſthaͤlfte des Reiches . 2. 0. 5173160 ⸗ 

» Dfibälfe > 4529342 » 
*) In jener Mittpeilung wurde die Zahl der Studirenden 
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der Bevdlkerung geſchlagen, fo erhalten wir bie Zahl von 

0,756,542 Menfhen, welde die Eivilbevälkerung des Rei: 
des ausdrüdt. 

Die einzelnen Comitate folgen in ber Groͤße ihrer Volks: 
zahl meiftentheild dem Verhaͤltniſſe ihres Gebiethsumfanges; 

nur drängen fih einzelne im Mordweiten und Südweiten bey 

dichterer Bevölkerung vor, andere bogegen in den rauhen 

Karpathengegenden des Nordens und im Süden der Donau 

treten etwas jurüd. 
Die größte Menfhenmenge findet ſich 

in dem Pefter Comitate mt . » « 482,373 Bew, 
diefem folgen bas Wacfer Eomitat . 42,248 nm 

n„ Biharer „ 508,302 u 

„Meutraer 0 2 + + 341.105 u 
Außer diefen haben 43 Comitate eine Anzahl ven mehr 

als 200,000 Bewohnern, in 23 Comitaten überfteigt biefe 

100,000, in 12 Comitaten und Bezirken 50,000 Menſchen. 
Unter diefes Ausmaß fallen 

ber Bezirk Groß: Rumanien mit 47,672 Einw. 

das Comitat Thurocz „ 46,639 » 

” WUgocs „ 43.015 „ 
das Ritorale n 38,046 » 
das Comitat Torna » 3,580 

Im Durchſchnitte kommt auf jedes ber 57 Comitate und 

Bezirke eine Volkszahl von 170,220 Menſchen; dieſe Mit: 

telzahl wird in 27 Comitaten uͤberſchritten, in 30 Comitaten 

und Bezirken dagegen nicht erreicht. Das Verhaͤltniß der End: 

in Slavonien und Eroatien mit jener der Studirenden in 

den Militärgrängländern vereinigt auf 800 angegeben. Ich 

glaubte nicht ohne Grund mit Ruͤckſicht auf die Bevoͤlke⸗ 

zung und die eigentbümliche Beſchaffenheit der letztgenann ⸗ 

ten Provinzen, fo wie auf die Anzahl der Bildungsanftalten, 

den obigen Rändern hiervon die im Terte genannte Zahl zur 
theilen zu müſſen. A 

puncte unter den verfhiedenen Eomitaten, welches ſich bey 

dem Fläheninhafte wie 4:32 ftellte (das Litorale, verglichen 
mit dem Biharer Comitate), fallt bey der Vergleichung ter 

Vollszahl auf t: 16 berab (das Peiter gegen das Tome 
Comitat gehalten). Diefe verhältniämäßig dichtere und gleich⸗ 

förmigere Bevölkerung made fid) vornehmlich bey den Heinen 

Gebierhsabtheilungen bemerkbar; denn während das Verhilt 

niß des Durchſchnittes zum Morimum bey dem Fläcengebalte, 

fo wie bey ber Volkszahl auf 1:3 ſtehen blieb, rücte das 

Verhaͤltniß des Durhfchnittes zum Minimum von 1:12, wie 

es fih bey der Vergfeihung des Flaͤchengehaltes bare, 
bezüglich der Volkszahl auf 1:6. 

Die oben angeführte Bewohnerzahl des Königreiceh Un— 
gern führt zur Loſung einer intereffanten, wenn gleid mit 

bem behandelten Gegenitande nit in unmittelbarem Jufom: 

menbange ſtehenden Aufgabe. Es beſteht diefe in ber Beſtie 
mung ber im Jahre 4827 vorhandenen Summe der Einwet: 
ner des Öfterreihifhen Kaiferftaates, welche nur 

annähernd zu verfüchen war, fo fange die Volkszahl mehrerer 

| Provinzen bloß fhäßungsweife oder nach Zählungen, die ren 

.| verfhiedenen Zeitabſchnitten herrührten, angeführt werden 

mußte. Ich fende biefer Beftimmung die Bemerkung voran, 

daß dieſelbe durchgehends auf officiellen Daten beruft, und 

daß hierbey allenth alben die wirkliche Volktzahl berüdüde 
tigt wurde. Deßhalb wurde in ben Provinzen, wo das Car 
feriptiongfgftem vom Jahre 480% beſteht, nicht die Gum 

ber Einhbeimifhen, fondern jene der Anweſender 

zur Grundlage genommen, was aud ſchon deßhalb unerli 

lich erfhien, um eine Gleichartigkeit der Angaben zwiſchen 
tiefen Provinzen und dem Tombardifc » venezianifgen Körig 
reihe, Tyrol, Dalmatien, Ungern, Siebenbürgen und du 
Militärgränge, wo die Volkszählung auf eine andere At 
vorgenommen wirb, zu erzielen, 

(Die Fortfegung folge.) 

ee 

Einige Worte über Auguſt Ellrich's Genre » Bilder aus 

Defterreich, 

(Berlin 1833. In der Vereins » Buchhandlung.) 

8 gibt Leute, die in Wien gemefen find, ohne Wien geſe⸗ 

hen zu haben. So fonderbar auch diefer Eat klingt, fo enthält er 

doch eine buchftäblihe Wahrheit. Ein Meines Beyfpiel unter fo 

vlelen dürfte genügen, die Nichtigkeit diefer Behauptung zit bes 

Peäftigen. Bor einigen Jahren Fam ein junger Franzofe, Hr. Rus 

gent, von feiner Reife aus Wien zurück nah Paris und hie⸗ 

ferte in dem Feuilleton des Journal des Debats eimen Fangen dr 

richt Über feinen Aufenthalt in der Raiferftadt, im melden et 

ganz treubergig werficherte, daß er in Wien weiter nichts Det 

würdiges gefehen hätte, ald Schönbrunn, und dab Grab 

mal der Erjhergoginn Ghriftine, von Canova, inderäugt 

finerfirde. Wird man nad Diefer Thatſache noch die Wahrhei 
unfrer Behauptung bezweifeln? Und doch entblöden ſich feld 
Reifende nicht, die Welt mit ihren umverdauten und unverdeul⸗ 
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chen Reiſeberichten zu behelligen ). Unter Wanderer dieſer Art 

gehört auch Hr. Auguſt Ellrich, der Genrebilder aus 

Deſterreich liefert, wahre Zerrbilder, die ohne Geiſt entwor⸗ 

fen und ohne Talent ausgeführt find. Es ift kläglich zu fehen, 

wie der Verfaſſer im Schmeiße feines Angeſichts ſich abmuͤht, 

wigig zu fenn; wie er feine Natur zwingt und ihr Gewalt anr 

thut, und wie er, wenn ihm der eigene Wit ausgeht, feine Zur 

Flucht zu den Fiadern und Schufterjungen nimmt, Die ihm mit 

dem iheigen aushelfen müflen. Das ganze Buch befteht aus ei- 

nem bunten Gemiſch von allerley abgebrofchenen Späflen über bie 

Eßluſt der Wiener; von feandalöfen Stadtanekdoten und Aus: 

fällen auf die Geiflichleit; von alten aufgewärmten und nei 

aufgetifchten Berläumduugen genen achtbare Perfonen; von nichts⸗ 

fagenden und nichtöbedeutenden Thraternotizen, kurz, von meh: 

reren dergleichen Artifeln, womit er Ariftoteles Spruch beftätigt, 

„ein großes Buch, ein großes Uebel.« Aus diefem Wierwarr ſieht 

die Befheidenheit ded Genremahlers nod überall hervor, der 

faſt auf jeder Seite eine von ihm früher Gerausgegebene Schrift : 

»die Ungern wie fie find" anführt, lobt und preifet, fo 

wie er auch nicht wenig ſtolz darauf it, daß die Wiener ihn „a 

liba Noar" (einen lieben Naren) nannten, eine Benennung, 

die wir ihm laffen wollen, da fie ihm fo viel Vergnügen macht. 

Es ift befaunt, daf viele Reifende, die in der Abficht nach 

Wien fommen, um uns kennen zu fernen, fi gewaltig aufblä- 

ben, uud fich auſtellen, als wollten fie vor lauter Geift zerpla⸗ 

gen. Sie betrachten die Wiener wie Geiftesunmündige, Die weit 

das Maul auffperren, wenn fie von den Fremden ein vernünftis 

ges Wort hören. Dad thut auch der Genremahler, der feine ver: 

meinte Geiftesüberlegenpeit überall geltend zu machen fucht. Gr 

fängt feine Bemerkungen mit einem langen Gapitel über die &f- 

Luft der Wiener an, um zu dem Schluß zu kommen, „daß fie 

fo viel effen, weil fie wenig denken,“ und „weil,“ wie er ©. 30 

werfihert, „die Wiener fehr wohl wiffen, daß alle Verwirrungen 

in der Welt nur allein ber üblen und verdbammliden 

Gemohnpeit des Denkens gugufchreiben find.“ Es 

Scheint, der Berfaffer Habe damals gerade einigen Lieblingsgerich- 

ten wader zugeſprochen, als er dieſe Urtheile niedergefchrieben 

und den Satz erprobt, daß Nichtdenten ein großes Uebel fey. Bon 

ber Trinkluſt der Wiener fpricht er nicht, und ihre Toafte über: 

geht er ganz, obwohl fie die wahre Würze der Baftmale find! 

1. B. Es lebe Raifer Franz! Es lebe das Kaiferhaus! Es leben 

*) &o behauptete Jemand in ben Blätterr für Titerarifihe Unterhal ⸗ 

tung‘, »Daf Die Wiener die reigendfle,, Gegenden in ihrer mächs 
Ken Mäbe gar nicht Fennen , ſehr viele Wiener gar nichts von 
den fHönfen Donauufern mwiffen, weil <!) feine Runfk 
Neaße, wie beym Rhein, am Ufer binfäuft, und die Waller 

fahre zu unbrauem it · Aum. d. Med. 
— 

Oeſterreichs Veteranen! Es leben die Fremden, die unſer Band 

und unſern Kaiſer lieben! 

Der Franzoſe, Hr. Nugent, von dem wir oben geſpro⸗ 

hen, hat zwey Merkwürdigkeiten in Wien entdedt, ein Baus 

und ein Grabdenkmal. Unſerm lieben Maren find alle nicht recht. 

„Die meiften öffentlihen Denkmäler« — fagt er 8,37 — find 

in einem Geſchmack, der allerdings ein fehr guter Geſchmack ſeyn 

Kann, der aber nicht mein Gefchmad if.“ — Das ift ſreylich 
ſehr zu bedauern! — Sein Wis erhebt fih nun bis zum Ste: 

phansthurm, den er nicht befchreiben will, „weil,“ mie er Seite 

44 fagt, „der alte Here durch das viele Befchreiben ſchon baden: 

tend gelitten hat, und nicht ganz ohne Grund zu vermuthen it, 

daß er durch die tauſend und taufend Federn, welche fid an ihm 

geübt haben, etwas krumm geworden, und Miene macht, den 

Leuten auf die Köpfe zu flürzen.“ Das ift ein fchlagender Wig, 

bey dem felbft Hänfer einflürzen könnten. 

Obgleich unfer Genremaler Teine Denkmaͤler der Kunſt aufs 

zufiuden vermochte, fo zählt er michts deito weniger eine Reihe 

anderer Merkwürdigkeiten auf, die fein Scharffiun zu entdecken 

gewußt. 

»Die merkwürdigſten und intereffanteften Glaffen der Be: 

wohner Wiend,“ fagt er S, 63, »bilden die Fiader, Fratſchler⸗ 

weiber, Baßzieher, Schuhmacherjuugen, Straßenjungen , die 

Hausmelfter und Portchaifenträger. Die Fratſchlerweiber zerfallen 

4 In mehrere, in der Landesſprache höchſt eurieufe Titel führende 

Branden, als. da find: Miliweiber, Debftlerinnen, Fiſchwelber, 

Hendelmeiber, Brotfigerinnen, Käftenbraterinnen, Haderlump ⸗ 

weiber.“ — Unſer lieber Rarr, Hr. Ellrich, maplt nun mit küh ⸗ 

nen und dreiften Zügen , alle diefe genannten Figuren in Lebens- 

größe, teeu nach der Natur , mit fchillernden Farben, mit he: 

merifchem Dichterſchwung, und mit befonderem Wohfgefallen 

verweilt er bey den Debftlerinnen und Käftenbrateriu- 

nen, von welden er ©. 67 verfichert, »fie zeichnen ſich ganz be- 

fonderd aus, und Fönnen von Feinem gut organifirten Menfheu 

ohne Staunen und Rührung betrachtet werden." Es fiheint aber, 

daß die Debftlerinnen unferm Genremahler nicht gar HoIb 

gewefen find, denn von einem Streite, den er mit einer derſelben 

hatte, erzählt er Gelte 71: »„Schaam und Berlegenpeit würden 

mich wahrfheinfih ertödtet haben, wenn ich Alles, was die 

fhöne Feindinn ausfprubdelte, verfianden hätte.“ Man fließt, 

in melchen Bebendgefahr unfer Held geſchwebt hat, und welcher 

Muth dazu gehörte, den Raſchmarkt zu befuhen, wo er ſich 

oft einfand, um den Wiener Dialekt zu fludiren, „denn dort 

findet man;« fagt er S. 70, »täglich Gelegenheit einen Cours 

de langue zu machen, obne irgend ein Honorar zu entrichten, 

und genießt aud noch den Vorthell, die Profeflorinnen, welche 
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ihte Vorleſungen regelmäßig mit einer Fauſteollatlon (ließen, in 

den anziehendflen und höchſt pittoresten Attituden zu erbliden, 

die Tpätigfeit und Beweglichkeit ihrer Fäufte eben fo fehr, als jene 

Iheer Spracdorgane zu bewundern.“ Wie groß muß nicht die Wiß: 

begierde eines Manneb fegn, der bey fo drohenden Gefahren den: 

noch nicht unterläßt, feine Sprachſtudien zu verfolgen, Zuweilen 

hofpitiete ex auch bey den Hen delweibern auf der Seilerftatt, 

Doc äußert er S. 70 das innigfte Bedauern, »daß Anigge ver: 

geſſen Hatte, Borfchriften über den Umgang mit Wiener Fratfchler: 

weibern zu ertheilen.“ Moch ein Gapitel diefer Art, wie Hr. ElIricd 

bereits geliefert, und dieſe Lücke in der Riteratur iſt ausgefüllt. Dod 

and bey den Faß ziehern hater, in der Aunſt grob zu ſeyn, 

gründlichen Unterricht aenoffen, welches aus einer Note zu Seite 

84 hervorgeht, mo er verſichert, »daß Plattheiten, wie fie 

Hr. 4. W. Schlegel in einen gewiffen Mufenalmanad) 

gebracht hat, man felten aus dem Munde eines Faßziehers 

hört.“ Wie galant gegen feine Lehrmeiſter, und wie unartig ges 

gen Schlegel! Doc unfer Genremaler mag die Geißelhiebe noch 

fühlen, die Schlegel in Wendt's Mufenalmanah einigen Scrib ⸗ 

lern austheilte. i 

Da Hr. Ellrich, nad feinem eigenen Geſtaͤndniſſe, in einer fol: 

hen Schule gebildet wurde, fo darf ſich der Lefer auch über folgende 

Stelle nit wundern: „Der Wiener fpricht gern viel, und ba er 

weiß, daß die Fremden Beine hohe Meinung von feis 

ner Geiftesbildung mitbringen, fo fpricht er, mas er 

Luſt hat, und fümmert fi wenig, mitunter aud etwas Dalte 
des zu fagen, ja er lacht, wenn er etwas Dergleichen gefagt hat, 

felbit aus vollem Halfe darüber.“ Daß übrigens der Genremapler 

von den Geſprächen ber Wiener jur Schrift übergeht, ift 

eine ganz natürliche Folge. Gr verfichert ©, 111, »daß die Oeſter⸗ 

veiher beſſer fhreiben, als fie fprechen, und fie vielleicht noch 

beffer fpreiben würden, wenn fie nur bürften; allein,« fügt er 

hinzu, „die Schreibenden find eben fo wenig beliebt, als die Les 

fenden, und da man fi doch gerne beliebt macht, fo unter 

läßt man das Schreiben, oder fhreibt Koch büſch er und 

Anmeifungen, Gurten einzumachen, dur welche man all 

gemein beliebt wird.a Dieß iſt das große Stedenpferd, auf dem 

die Mufenjungen immer herumreiten. Bon einem Lande, wo fo 

viele berühmte Aerzte, Maturforfcher, Spradforfher, Dichter, 

Auuſtkenner Jeben und wirken, und deren Werke ganz Deutfch- 

land Eennt, und welche bie gültigiten Beweife liefern, ob es in 

Defterreich verbothen fey, gründliche und gemeinnügige Werke zu 

föreiben, wagt man ed, ſolche Erbärmlichfeiten in den Tag bins 

ansjufenden, Wir geſtehen jedoch gern, daß Schmähungen, wie 

der Verfaſſer fie niedergefchrieben, im Oeſterreich nicht erfcheinen 

können; da die Genfur werthlofen Werken, und befondens hl: | 

hen, bie fih gegen den guten Leumund verfündigen, das Im- 

primatur verfagt, eingeben? des Gebothes: Du ſollſt nicht von | 

läumden, Ueberhaupt, wenn unfer Benremahler won literariihen | 

Dingen fpricht, zeigt er fi in feiner ganzen Blöße. So virſichen 

er S. 34, daß in Wien nur zwey politifche Zeitungen eriheis 

uen, der Beobachter und die Wiener Zeitung, und nur vier 

Journale, der Wanderer, die Theater» Zeitung, die Jahrbühn 

der Riteratur und die Jahrbücher der polgtechnifhen Schule. Gka 

fo zuverläffig iſt feine Behauptung, „daß man auf dem öffentlichen 

Bibliotheken Bein Bub ohne höhere Erlaubnif lefen darf, 

Wenn der Berfaffer die Nachricht vernommen, die Staatsrermal: 

tung habe bey Anmefenheit der deutfhen Naturforſcher allen Bor: 

lehern gelehrtee Inſtitute aufgetragen, die Fremden mit der ge 

wohnten Öfterreichifchen Zuvorfommenheit zu empfangen, fo dürfte 

er fie für unwahrſchelnlich halten; aber vollen Glauben yolt vis 

Mann feiner Art dem Gerüchte: man babe Bibliotheken nad Sp 

täler mit geladenen Ranonen umgeben, Damit Bein Fremder fir 

betrete. 

Es gibt des Treiflihen fo viel, welches die Muße dei gehik 

deten Mannes in Aufpruch nimmt, daß wir glauben, unfer 

Pflicht erfüllt zu Haben, wenn mir durch Diefe Anzeige ihm war: 

nen, feine arg zugemeſſene Zeit durch das Leſen diefer Schmik 

fhrift zu vergeuden. R. Fürt 

Auszeihnung vaterländifher Kunſt. 

Unfer treffliher Künftler, Or. Garl Agricola, unternahm, 

fogleih nah dem traurigen Hiniheiden Seiner Durdlandt 

des Herzogs von Reichſtadt, defien Porträt im kleinſten 

Format, fo Elein, daß es vielfach ſchon in Ringe und Madeln ge 

faßt wurde, auf Stapl zu ſtechen, und es gelang ihm fo mei 

haft, wie noch wenige Producte der Art in der Kunftmelt bekannt 

geworden find. Achnlichkeit des Bildes, Mettigkeit des Güde 

und Reinheit des Drudes metteifeen fo fehr im dieſem, and In 

biftorifher Hiuſicht intereffanten Erzeugniffe mit einander, dh 

wer e6 biöher immer zu Gefichte befam, nicht anders ala hoͤcht 

zufrieden damit ſeyn Eonnte. 

Die gläuzendfte Anerkennung dieſes Werdienftes und die gu 

digſte Auszeichnung wurde aber dem braven Künſtler fo chen jr 

Tpeil, indem die Mutter des Gefhiedenen, Ihre Majehät 
dDiegrau@rzherzoginn, Herzoginn von Parma, dem 

felben einen koſtbaren Brillantring mit Allerhöchftlh⸗ 

rem Namensjuge efhmüdt, und von einem ſchmeichelhafttu 

Schreiben Ihres Oberfthofmeifter, Freyherrn von Marfgall, 
begleitet, übermachen lieh. 

Hauptredacteur: Joh. Wilp. Ridler. Im Berlage der 3. Bec'ſchen Univerfitäts : Buchhandlung. 

Gedruckt ben den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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143. 

November. 

29. | Donnerstag. 

— 

30. | Freytag, 

feines edlen Kaifers Joſephs IL 

Donnerdtag den 29. November 

, Geſchichtliche Erinnerungen.- 

1809, Kaifer Franz begibt fich zur Freuds der Wiener Bürger unter feyerlicher Bu 
glettung durch die Herrengafle über die Frepung, den Hof, Judenplatz, hoben 
Markt, lichten Steg, in den Dom von St. Stephan, und mohnt dem Te 

Wien eröffnet; das proteftantifche Deutſchland erkennt air dig die Toleranz 

Piteratur. 

' 1852. 

Gefchichte der Natur 
und des häuslichen Bes 
bens in unferer Bone: 

Der Himmel, 

30. Eriles Bier: 
tel um ı U. 40 M. 

Deum bey. Stürmifher Jubel auf der Hin» und Herfahrt. Die Vorfehung : Abends. 
bat den Bürgern Wiens ihren guten Kaiſer erhalten. Die Theater find fren, — 
die Nothleidenden erhalten 100,000 fl., jeder Mann im Militärfpitate 2fl.; Bild 
Stadt und Vorſtädte werden freywillig beleuchtet. des Herbſtes. 

cortfetzung.) 
1783. Das Bethhaus der. evangeliſchen Gemeinde Augsburger Confeſſion wird in Unter den Stürmen 

des immer mehr her⸗ 
einbrechenden Wins 
ters, beym Schute⸗ 

geftöber und der Oede der hinſterbenden Natur, erinnert der Geſang der Stubenvögel zuerſt wieder tröftend an die milden Tags, 
womit die junge Vene die Welt bald wieder —— wird. 

Ungerns Volkszahl. 

(Fortfetzung) 

Naqd ben im: Anfange des Jahres 1827 vorgenommenen 
Bählungen ergab ſich demnach 

in Böhmen eine effective Volkszahl von 3,700,057 Stelen 
„ Mähren und Schleſien. . 1,980,560 
m Balijien . . .»- 0. 4358,500 „ 
im Erzperzogtpume Deferreih . 046,008. »: 
nämlich in Defterreich unter 

der Enns . .-. 4,103,645 
ob der Enns . 822,453J: 

in Steyermarl . 22 2 2 0. 838,280 
Tyrol...... 776,382, 
—* ... — 1,124,801. „ 
nämlich im Genoeenement dallaq *) ober 
Kärnthen .» . 287,531 

und Krain . » 422,108 og oua 
im Gouvernem. Trieſt oder 

dem Küftenlande . 445,220) 

*) In den General» Beoölferungstabellen der früheren Jahre: 
wurde dad Gouvernement Baibach, im Gegenfage zu dem |, 

Küftenlande mit dem Namen Illyrien bezeichnet, in dem 
Summarium vom Jahre 1827 dagegen wurde Die urfprüngs. 

im Tombarbifd = venetianifchen Königreiche 4,324,808 Seelen, 
nämlich in der Lombarbie 2,332,664 
im Gouv. Venedig . 1,992,2043 

in Dalmatin . » 2200. 338,026 „ 
„Ungern 9,756,512 * 

» Siebenbürgen . . . . + 2%,020,000 „ *) 
in den Ländern ber Mititärgränge (mit = 
Ausnahme ber Siebenbürgifhen, deren 
Volkszahl in jener des Provinziale von 
Siebenbürgen begriffen it . -» 040,016. „**) 

Summe der Civilbewohner 32,187,099 Seelen. 

liche tichtigere Bedeutung dieſer Benennung, welcher gu 
‚Folge fie die beyden Gouvernements begreift, wieder her⸗ 
geſtellt. 

Dieſe Zahl beruht auf einer Schägung, bey welcher jedoch 
der Vermuthung nur ein fehr geringer Spielraum’ gelaf: 

‚ fen wurde. Die. Vollkszahl dieſes Großfürftentbums belief 
ſich nämlid mit Jubegeiff des im- Lande befindlichen Mis 

fitärs im Jahre 1825 auf 2,000,000, und im Jahre 1827 
auf 2,027,560. Rechnet man zu erſterer Zapl den zwehjaͤh⸗ 
rigen Zuwachs, fo erhält man das obige Nefultat eben fo, 
ald wenn man von letzterer Zahl den ———— 
abzieht. 

“”, Diefe Angabe beruht gleich jener von Ungern auf * aus 
Nagys Werke geſchöpften Daten, wobey auf die bereits 



570 

Uebertrag 32,1877099 Gesten. 

Hierzu Eommen noch die zu dem Mili ⸗ 

tärförper gerechneten Perfonen, die bey 

der Aufnahme der Civilbevölkerung nicht 

mitgezaͤhlt werben. Nach der frühern im 

Yahre 4827 noch geltenden umfaſſende⸗ 

ven Bezeichnung jenes Begriffes zählte 

das zu dem Militär gerechnete Perfonale, 

ſelbſt nah Ausſcheidung der Gränzregimen: 

ter, die unter der Volkszahl in der Mili⸗ 
tärgränge vorkommnen, wenigſtens ⸗ 

Es betrug daher die Geſammtzahl der 

Einwohner des öoͤſterreichiſchen Kaiſer⸗- 

thums im Jahre 1827 . . + 3%681,099 Seelen, 

eine Zahl, welde bis zu dem Beginne des laufenden Yahres 

nach einem mäßigen Anfchlage des vierjährigen Zuwachſes 

nahe an 34 Millionen Menſchen gefliegen ſeyn dürfte. 

Berhdlkerung. 

Ungern ift ein Land, das fi beynahe aus ſchließlich von 

dem Ertrage der Bodencultut naͤhrt, und deſſen reiche Huͤlfs⸗ 

zuellen erſt in den letzten hundert Jahren ſeit Daͤmpfung der 

inneren Zwiſte und Beendigung der: verheerenden Türkenkriege 

einer ausgedehnteren Benügung zugeführt wurden ; vor jener 

Zeit war der fübliche fruchtbarſte Theil des Landes nicht viel 

mehr als eine große von Menfchen entblößte unbebaute Steppe. 

Neben ausgedehnten Bebiethsitredten, deren üppige gruchtbarkeit 

kaum der Nachhilfe menſchlicher Bemühung zur Hervorbrin ⸗ 

gung des veichiten Ertrages bedarf, finden ſich raupe, der Eul- 

eur unzugänglide Gebirgsgegenden, an den Flüſſen fumpfi- 

ge Moräfte, im der Ebene öde Sandwülten, und unüber⸗ 

fehbare fat gar feinen Ertrag gewährende Meibepläge. Un⸗ 

ter diefen Verhältniſſen ift eine dichte Bevoͤlkerung des ger 

ſammten Landes nit zu erwarten. Dennoch kommen in dem 

Aönigreiche Ungern (mit Einrehnung der Stubirenden) auf 

jede geographiſche Auadratmeile 2361 Menſchen. . 

Wird bloß die ftabile Bevölkerung beruͤckſichtigt, fo ent: 

fallen auf jede geographiſche Quadratmeile im Königreiche 

Ungern 2525 Menfhen, 

und zwar im Ungern. 
» Slavonin . +. + - 

mn Eroaten «v0. . 

#5. m 

3214 u, 

ermähnte Art die nöthigen Rechnungs » Berichtigungen ans 
gebracht wurden. 

Ay 8 findet fi eine relatlve Bevölkerung 
im Kreife dießfeits der Donau von 

jenfeit = » TF 

dießſeits der Theiß 

«2550 Individuen 
. 2445 » =» 

. 2617 

| Quabdratmeile . 

‘4 ua Ausfheidung bed Miitar⸗ Br . 

500,000 Indiv. 

. 2205 Menſchen 

In Vergleihung mit dem Laͤnderverbande der öfterreichi- 
1 fhen Monardie koͤmmt Ungerns Bevölkerung im Durdfchnitte 
"jener ‚des Kaiferfkaates ziemlich nahe, Es wohnten nämlid 

in dem Kaiſerthume im Jahre 1827 auf jeder geograpbifchen 
. 2690 Menſchen 

» 2648 
Im Gouvernement Mailand oder der Lombardie belief fh die 

Motksdichtbeit auf» » =. . . . 5810 Menfhen 

‘4 Im Gouvern. VBenedig HART m 
') Sn Mähren und Schleſien . .. 45 5 
In Shmn > 2 2 00000 30 
Defterreich unter ber Ennd . » .» 3454 „ 

BR See ee BR 
Deiterreich ob der End . . . » 2507 m 
Im Goupern. Laibad (Kaͤrnthen und Keain) 47T mn 
n * Trieſt (Kuſtenland). 2146 ” 

An Steyermarl . ı 2 2 0 0 0. 08 „ 
n Siebnbürgen. » » 2 2 00. 2820 „ 
n der Militärgränge. 0 2 00. IHM 
am oo 2 00 2 0 er BR 

i 124 m „ a —— —— — — 
Ungern übertraf daher 6 Provinzen, d.i. Ilyrien, Steyer ⸗ 

mark, Siebenbürgen, bie Militärgränge, Tyrol und Dal: 
matien an Dichtheit der Bevölkerung, ftellte ſich Oeſterreich 

‚od der Enns gleich, und fhand nur noch den übrigen 6 Pro: 
vinzen nad. 

Weich eine Verſchiedenheit herrſcht jedoch in ber Verthti⸗ 
fung dieſer Bevölkerung zwifchen ben einzelnen Gebiethsab⸗ 
theilungen! Haft alle in Europa vorkommenden Stufen der 

Volksdichtheit, von dem menſchenleeren Steppen Rufifands 
bis zu dem inbuftriereihen England und dem Gartenlande 
Stalien, finden fi in dem Reiche v vereinigt. Die dichteſte Be 

völkerung ift vorhanden im dem handelsihätigen kitorale 
mit . + 6039 Einw. auf 10. M 
in vom — Hügellande von 

Barasdin mt 2 2 2. 6 
dann in ben mit der Reſidenzſtadt 

Wien in mannigfahem Verkehre 

ftehenden ſtaͤdte⸗ und märktereis 
hen Eomitaten von Prefburg . 3380 u 5 
und Dedendburg mit. .» » . 3375 u m. 
Dogegen ift die Beoätkerung i in dem wafferarmen Bei 

4540 ” ” 

> im Keeife jenfeits ber Theiß von . 1818 Sndipiduen 
„ weftlihen Ungern von : 35065 . » 

öoſtlichen DU Sr er 4102 » » 

in der Wefthälfte des Reicheb von. . BO » » 
„ » Dfihälfte » ” » +. 200 » » 
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lande von Klein-Eumanien und in den unwirthbaren Karpathen⸗ 
gegenden des Beregher, und befomders des Marmaroſſer Co⸗ 

mitates, am bünniten. Es kommen nämlich auf jede Quadrat⸗ 

Meile im Beregber Eomitate. .. . - . 41602 Bew, 

in Klein: Eumanien » 12941 
und im Marmarofier Comitate . . . » .° 800 „ 

In 31 Comitaten und Bezirken ift die Bevölkerung dich⸗ 
- ser als die durchſchnittliche des ganzen Königreichs, welche le: 

tere aber wieder jene ber Abrigen 26 Gebiethsahtheitungen 
übertrifft. In einem Bezirke Überfteigt fie, wie erwähnt, 6000 

Bewohner, in einem Comitate 4000, in 6 Comitaten und 
einem Bezirke 3000, in 30 Comitaten und 2 Bezirken 2000, 
in 44 Comitaten und einem Bezirfe 1000 Seelen, unter 
welche Zahl fie bloß in einem Comitate herabfüllt. Das Lite: 
rale iſt verhäftnigmäßig faft um das Siebenfache ftärker bevoͤl⸗ 

Bert ald dad Marmaroffer Comitat; zwifchen bepden fteht der 

Durchſchnitt mitten inne, denn er Übertrifft die dünnſte Ber 
völferung um das Drepfahe, und wird um eben fo viel von 
ber dichteften Überbothen. Im Allgemeinen fällt die Bemerkung 
auf, daß die Comitate an der weſtlichen deutfchen, von Illy 
rien big Mähren fi hinziehenden Graͤnze, welche in den bes 
nachbarten Ländern einen leichtern Abfag ihrer Producte fin: 
den, fo wie einige Heinere Comitate und Bezirke eine did: 
tere Bevölkerung haben, während die großen ungleich frucht⸗ 
bareren Comitate in der Mitte und im Dften des Landes, 
melde feinen hinreichenden Abflug ihrer Erzeugniffe finden, 
dann die Gegenden im hohen und rauhen Karpathengebirge, 
fo wie jene an der niedern Drau, einen Mangel an Bevölke⸗ 
zung leiben. 

Zunahme ber Bevölkerung. 

Um das Werhältniß zu berechnen, nach welchem die Ver- 
‚mehrung der Bevölkerung im Ungern Statt fand, und den 
von ihr befolgten Gang zu beobachten, fehlt es uns vor dem 
Beitpuncte ber Jofephinifchen Bihlung an einem fihern An: 
baltspuncte. Wie zuperläffig die jener Zählung vorausgegans 
genen Schägungen waren, erhellt am deutlichften aus der 
Angabe Schwartners, welcher zu Bolge Windiſch die Bevoͤl⸗ 
kerung von Ungern noch im Jahre 4780 nad einer neuen 
und rihtigen Unterfuhung auf3,200,000 Seelen anſchlug! 
Dagegen ergab ſich als das Reſultat der erſten im Jahre 4785 
vorgenommenen Zählung die Summe der einheimifhen 
Civilbewohner mit , . . +. 7,008,574 Individuen 

Diefe flieg im Jahre 1786 auf. 7,044,402 „ „ 
im Jahre 4787 auf 2,1446,760 » » 

Die wirkliche Bevölkerung bes. 
Königreihed wurde im letzteren 
Jahre zu 10. ’ ———— 74420,394 nn» 

af... 

angegeben. Die Zählung vom Jahre 
180%,, wobey der Adel und bie 
Geiſtlichkeit ausgefchloffen wurden, 
betrug >» 2 2 0 2 00 0. 7,556,619 Individ. *) 

Schwartner fhäßte auf die Grund⸗ 

lage dieſer Zählung die gefamm- 
te Civilbevoͤllerung für jenes Jahr 

* * “ 000. WA mn 
Nach kLiechten ſtern ſol die Bevblke⸗ 

rung Ungerns in ben Jahren 1805 
bis 18413 in Folge der Kriegs: und 
Mifjahre im Abnehmen begriffen ger 
weien feyn, und im Sabre 1812 
nur 17.7, 3 

betragen haben. 

Demfelben Schriftſteller zu 

Folge war fie bis zum Jahre 1B10/, 

7,800,000 „ y 

wieder auf» » 2 2 2. 8,063,680 nn n 
geftiegen. 

Co aplovics endlich ſchlaͤgt fie 
für das Jahr 1820 auf. . . 8,904, 1417 „„*9 
an. Wir wählen bie Beftimmung der effectiven Bevölkerung 
vom Jahre 1787 als Vergleihungspunct, theils weil fie ge: 
nauer ald jene der beyden vorhergehenden Jahre feyn mochte, 

und mit der unſrigen gleichartige Daten enthält, theils weil 

ſich, wenn man, von biefer ausgeht, ein Zwifchenraum von 
40 Jahren in runder Zahl darbiethet. In dieſem Zeitraume 
vermehrte ſich die Bevölkerung um 2,636,118 Menſchen oder 
37 pPCt.; eine ftarke Zunahme, wenn man bedenkt, wie un: 
günftige Zeitverhäftniffe in Folge der Hungersnorh und des 
Türkenkrieges gleich im Anfange ber Epoche eintraten, und 
wie ſich ähnliche auf die Bevölkerung rüdgängig einwirkende 
Umftände im erften Jahrzehnte diefes Jahrhunderts wieder: 
hohlten. Noch deutlicher wirb die Einficht in den @ang, wel: 
Gen die Zunahme der Bevölkerung befolgte, wenn man die 
erwähnte Periode mit Hülfe der obenftehenden Bevoͤlkerungs⸗ 
angaben in drey Abtheilungen zerfallen laͤßt. 

Es nahm nämlich die Bevölkerung zu:; 
Köpfe oder Proc. 

In ben erften 48 Sahren 4787—1805 um 844,020 „ 412 
in den folgenden 15Jahren 1805—1820 „ 043,303 „ 12 
in ben legten 7 Jahren 1820—1827 „ 851,705 „ A 
Bringt man bie Zunahme jedes einzelnen Jahres in Anſchlag, fo 
zeigt ſich in jedem Jahre des vierzigjäßrigen Zeitraumes eine 

*) Die einpeimifche (nicht adelige und weltliche) Bevoͤlkerung 
belief fih auf 7,555,920 Einwohner. 

**) Hieran hatten der Adel und die Geiſtlichkeit ihren Autheil 

mit 435,358 Individuen. 

* 
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durchſchnittliche Vermehrung Köpfe oder Proc. | Bevölkerung in ben leßten Jahren, welche in biefer Periode, 

von. 063,903 . Mo bie in ber vorhergehenden Statt gefundene jährliche Ber: 

Diele Vermehrung ſtellte fih nah dem mehrung um das Doppelte, und jene der erſten um bas 

jährlichen Durchſchnitte in ber erften Per Dreyfahe überftieg, Noch auffallender ift der Unterſchied, 

riodeaf 2 nenne AT m 2% | wenn man bie frühere Kriegsepoche mit den legten Friedens 
in der zwepten Periode anf » 2. . 6%887 „ %, | jahren vergleicht, und bie Zählung vom Jahre 1817 zum 
in ber dritten Periode 5»... = 124,085 „ 415 | Sgeidepuncte nimmt. 

Diefe Angabe zeigt die reißend fhnelle Zunahme der (Der Beihluß folgt.) - 

Miscellen 

führt; das Intereffe an der Handlung fteigert fih immer mehr, 

bis am Schlufle, mo der befriedigende Ausgang dad Ganze zu eis 

nem Fleinen.heitern Gemälde abrundet, das felne Wirkung nicht 

verfehlen Fonnte, was auch das Publicum durh lauten; Beyfall 

gu erkennen gab, Die gefhähte und verehrte Berfaflerinn wırrde 

am Schluffe hervorgerufen und fie dankte mit wenigen und be: 

fheidenen Worten. — Diefes Heine Luftfpiel wird von dem Ehes 

paar Fichtner mit ausgezeichneten Fleiße dargeitellt, und Ma: 

dame Fichtner indbefondere wußte durch graciöfe Haltung, belebten 

Vortrag und echt weibliche Zartheit, der Role der Caroline einen 

fo eigenthümlichen Reiz gu geben, daß der ehrenvollſte Bepfall ihr 

Beſtreben lohnte. 

Die zweyte Neuigkeit am dieſem Abend war: Der verheis 

vathete Philofoph, Ruffpiel in drey Aufzügen und in Ale 

pandrinern, nach dem Franzöſiſchen des Destoudhes. Diefes 

Luſtſpiel fand keine günſtige Aufnahme. Da die Luftfpiele des Des: 

touches fahr gänzlih von der frangöftfhen Bühne verfchmun: 

den find, fo fehen wir nicht ein, warum fie auf der deutſchen 

wieder aufleben follten. Die Arbeiten bdiefes Dichters tragen zu 
ſehr die Farbe ihrer Zeit. an füh, als dag fie, felbft duch die 

fleißigfte Bearbeitung, gänzlich verwifcht werden Eonute. Das 
grelle Mißverhaͤltniß zwiſchen dem alten. Stoff und der künſtlerl⸗ 
ſchen Behandlung desſelben, und der neuen Einkleidung nad 
ben Anforderungen der heutigen Kunſt, erſcheint zu-flörend, um 

irgend. eine dramatiſche Wirkung hervorbriugen zu koͤnnen. Und 
warum den alten Titel begbehalten, da die Hauptperfon nicht als 
Philoſoph, fondern als vermeintliher Weiherfeind, auftritt? 
Auch iſt der ſchleppende Alerandriner Feine geeignete Versart für 

Schöne Kunſt. 

Im k. & Hofburgtheater wurde am 16. November zum erften 

Mahle aufgeführt: Der Brautſchleyer, Luſtſplel in einem 

Aufzuge von Frau von Weiffentburn. Der Inhalt des Stü« 

des iſt fehr einfah. Eduard ſteht im Begriff Carolinen feine 

Hand zu reichen. Der Hochzeitötag ift feitgefegt. Eduard aber er: 

hält einen Brief von einem Jugendfreund, welcher wünſcht der 

Trauung beyzuwohnen, und er will nun Die Feyer auf einige 

Tage verfchieben. Caroline macht ihm Vorwürfe über diefen Ent: 

fhluß, und ein Eleiner Zwiſt entjteht zwiſchen den Verlobten. 

Eduard entfernt fih, kommt aber fpäter zurück, bereuet fein Uns 

recht, und will nichts mehr von einem Auffchub wiſſen. Garoline, 

Die nicht ohne Brautfhleyer zur Teauung. geben will, hat: 

inzwiſchen von der entfernten Tante die Nachricht erhalten, daß 

der Schleyer erfi nach einigen Tagen ihr zugefendet werden könne. 

Caroline wünſcht nuun ſelbſt den Auffhub, unter dem Vorwaude, 

fie finde Eduards Wunfh, feinen Zugendfreund zu erwarten, bils 

Tig und gerecht. Eduard kommt aber bald hinter die eigentliche 

Wahrheit; der Streit zwifchen beyden Liebenden erneuert ſich, und 

wird ſehr ernft, denn Eduard will fein Lebensglüd nicht einem 

Frauenzimmer anvertrauen, das auf einen fo leeren Tand, wie der 

Brautſchleyer, einen fo großen Werth legt. Er entfernt fi, fehr 

aufgebracht über diefen Vorfall. Der Brautfchleyer ift indeſſen 

früher angelangt, ald Caroline erwartete. Sie freut fih Anfangs, 

im Beſitze des erfehnten Schages zu feyn, bald aber erwacht ihr 

beſſeres Gefühl, fie ſieht ein, daß fie unrecht gegen Eduard ge» 
handelt hat. Sie läßt den Geliebten kommen, gefteht ihm offen 

ihren Fehler, und um zu zeigen, daß fie von ihrer Thorheit gänz⸗ 
lich geheilt iſt, zerreißt fie den Schleyer in feiner Gegenmwart,. | größere Luftfpiele, in welchen eben der rafche Dialog die Hand 
und die Liebenden verföhnen fih. Die Verfafferinn hat diefen ein, | Tung befeben und in ihter Entwicklung befchleunigen ſoll. Diele 
fachen Stof mit Einfiht, Geſchmad und tiefer Kenmtnig des | Mißgeiffe waren wohl aud die Haupturſache der geringen Teil: 
weiblichen Herzens behandelt. Die Situation if äußerft dramas | nahme, die das Publicum bey der Darſtellung zeigte, obgleich 
tiſch, mit Geift angelegt und ausgeführt. Die Entwickelung der | die Schaufpieler fih alle Mühe gaben, dem Stüde eine freund 
Gharaftere der beyden Liebenden ift wahr und treffend durchger I lichere Theilnahme zu bereiten. i 62 
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144. 

December-*). 

h Sonnabend 

Sonnabend den 1.. December 

Geſchichtliche Erinnerungen.- 

1277: Raifer Rudolpf I. erneuet den Bürgern von Wiener-Reuftadt alle ihnen vers 
liehenen Freyheltebriefe, umd vermehrt fie mit- vielen neuen Vorrechten. 

Geſchichte der Ratur 
und bes häuslichen Bus 
bens in unferer Zone, 

Der Simmel. 

1. Jupiter in: 
Gonjunet. mit dem 
Monde, in Reetas— 2, Sonntag. | 1794. Kaifer Leopold II: erläßt eine Erklärung an die europäifchen Höfe-über die im⸗ cal. — "Sintrited n . . uf. — Eintritt der mer weiter um fich greifende und bedenkliche Anarchie in Frankreich. Sonne in die Ebene 

— 
des Saturn⸗Ringes. 

3 Montag. 1850 ſtirbt zu Wien Franz Kettner, EL Profeffor der Landwirthſchaft an der hie⸗ Der Ring wird ficht 
bar, 

24. December begannen hat. 

figen Hochſchule, im 43ßen Jahre feines Alters: 

*) Weber zen Urſprung und bie verſchiedenen Beynamen des Monathd December f. Oeſterr. 
Arhio vont 4. Desember 4854. — In dem framgäfifch « republitanifgen Kalender fiel ber 
4. December auf den erften Tag (Thuya, Lebensbaum) der jiventen Decade bed Fri- 
maire (Meifmonaths); der 34. December auf den erften Tag (Poix, Pr) der zweyten 

Decade des Nivose (Schneemonaths), deffen-erfiir Tag Neige (Schnee) mit Dem 

Din 1. December 
geben auf am .öftlie 
chen Horizonte vom 
Dften nah Gr: 
den : die nörblide 
Krone, Bootes, das 
Haupthaar der Bis 

renice, die Jungfrau, der Sertant, das Hintertheil des Schiffes, der große Hund, die Taube; — flehen im Meridian: der Brans 
denburgifche Scepter, der nördliche Arm des Eridan-Fluffes, die Thierhant, Orion, der Stier, der weftliche Theil des Fuhrman⸗ 
ned, der Kamelopard, der Schwanz des Meinen Bären, der Drache; Herkules; — geben.unter am weſtlich en Horizonte von Süs 
den nach Norden: der füdliche Arm des Gridan » luffes,. der hemifche. Apparat, der Schwanz des Walfiihes, ber Kopf des 
Degafus, der Luchs mit der Gans, der füdlihe Theil der Leyer. 

41. Merceur Eulmim 1u. 15 M. Abds. Declin. 25° 50 S. | Jupiter Culmin. 6U, 40 M. Abends, Declin. 59 29 ©, 
Benus »  2Uu. HM. Abbe. ». 24 428. | Saturn ” zu. 12 M. Morg * 3 88. 
Mars » 100. 43M. Abbe, >» 20 17 M. IUranus ». AU. 29 M. Abds. » 16 56©. 

Die Finanzpächter in Frankreich. 

Keine Efoffe der Beamten war in Frankreich ſo allgemein 
gehaßt, als die der Finanzpaͤchter. Das Syſtem, bie Staats: 

einnahmen zu verpachten, wurbe vorzüglich buch die Floren⸗ 

tiner mit ben Prinzeffinnen aus dem Haufe Medici in Gran: 
weich befeftigt; und muß als eine der vielen Utfachen der neue⸗ 
ren Staatsummälzung angefehen werben. Bey andern Nas 

tionen fonnte ed nie ganz Würzel fafen, unb.bie aufgeklaͤr⸗ 
teften Geifter erhoben ſich ſtets, um .ein den Regierungen 
fo gefährliches, dem Völkern fo. verberbliches Syſtem mit al- 
fen Gründen der, Vernunft und Erfahrung zu. bekämpfen, 
und wenn felbft Männer wie Sully in Frankreich, Uſt a⸗ 

eizin Spanien in bie Geheimniſſe der höhern Staatswirth⸗ 

(haft eingeweiht, ſich gegen basfelbe erhoben, fo barf die 
Schaͤdlichkeit desfelden um fo weniger bezweifelt werben. Die 
Dichter in Frankreich geftanden ſelbſt, ber Beweggrund, fic: 

einem Unternehmen von fo hoher Wichtigkeit zu unterziehen, 
feg der Gewinn, für den Staat jedod ein neuer Ver 
Int; allein außerdem blieb ihre unerfürtliche Habſucht ber 
Gegenftand der allgemeinen Beſchwerde und ber fleten Satyre, 

und biefe mufiten mit’ jebem Jahre ſich lauter erheben, ba 
mit-jebem auch der Druck unleidliher wurde. Schon Sul⸗ 

Ip -Hagte, daß die Pächter, wenn fie 30 Millionen geben, 

hundert dafür einnehmen. Bey der Vertheilung erlaubten fie 

ſich die größte Winkühr, indem fie Anverwandte, Freunde, 
bey Entridtung.ber Abgaben begünftigten oder ganz andnahe 
men; Befreyungen in Maſſe verkauften; dagegen das Behr 
lende auf die übrigen Einwohner vertheilten. Die Erhebungs: 
art felbft war wieder hoͤchſt drückend; auf ihren Befehl dran⸗ 
gen bie Unterbeamten, deren Zahl fih auf 80,000 - belief, 

ohne das Heer ber Cordoniſten zu zählen, das aufgeftellt war, 

um ben Schleichhandel zu hindern, in die Geheimniffe ber 
Familien ein, erfpähten Gewerbsvortheile, die fie-ihren Be— 
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gunſtigten mittheilten, oder auch Fremden gegen-bedeutende 

Summen verriethen. Zur Strenge von ihren Gebiethern aufs 

gefordert, und mit bem Verluſte ihres Dienites bedroht, wenn 

ein menfchliches Herz ſich in ihnen regte, und Mitleiden für 

einen leidenden Nädpiten ſprach, kannten fie kein Erbarmen 

für den Unglücklichen, ber nicht fogleich die Steuer zu ent- 

richten vermochte ; ohne Ruͤckſicht wurden Haͤuſer und Felder 

verkauft, und die Härte auch noch mit Hohn gepaart; kurz, 

diefe verährlihen Miethknechte der Tyranney waren mit dem 

Fluche des Landmannes und des Handwerkers, des Fabrikan⸗ 

ten und des Kaufmannes belaſtet, und verdienten, nach der 

Aeußerung eines geiſtvollen Mannes *), mit Jagdhunden vers 

glichen zu werden, „die den Jaͤgern das Wild aufbringen, 

um auch ſich von deſſen Eingeweide zu ſattigen.“ 

Mit noch heftigerer Erbitterung haßten ſelbſt die privile 

girten (von Abgaben befreyten) Stände in Frankreich die Ge— 
neralpädter, deren Stolz, Uebermuth und beleidigende Wer: 

ſchwendung das ritterliche Gefühl des alten Adels aufreigen 

mußte, fobald er fih in der Pracht ber Kleidung und Equi⸗ 

pagen, in der Schönheit und geſchmackvollen Einrihtung ih: 

rer Pallaͤſte und Lanbhäufer, von diefen Glücksſchößlingen 

übertroffen fah. Die Ariftofratie des Degens benügte baber 

jede Gelegenheit, ihr Uebergewicht den Geld «Ariftofraten füh: 

len zu laſſen, wodurch Reibungen entftanden, und die Erbit« 
serung fo fehr flieg, daß ſie zuletzt nach dem Tode Ludwigs XIV. 
unter ber Regentſchaft des Herzogs von Orleans in eine wilde, 

geſetzloſe Verfolgung der Generalpaͤchter nah dem Zeugniſſe 

Limonley's (f. deffen histoire de la Regence. T. 1. 
p-64 26.) ausgeartet ift. 

„Die Regentſchaft,“ erzählt unfer Verfaffer, „war ent 
ſchloſſen Feine Finanzpaͤchter (eigentlih Abgabenpäcter, trai- 

tans) zu gebrauchen. Man ſchmeichelte fih, von dem, was 
man ihnen abnehmen würde, die Schulden des Staats zu 

bezahlen, durd ihren Sturz das Volk zufrieden zu ftellen, 

und vor Allem den Adel und die hohe Magiftratur zu rächen, 

die ſich dur ben Aufwand biefer Beute zu fehr gedemüthiget 

fühlte. Aber keine Regierung weiß, wohin fie geräth, wenn 

fie den eriten Schritt auf die Bahn ber Ungerechtigkeiten 
macht. Das Schredenfpitem errichtete in dem Klofter des 

grands Augustins eine neue Chambre ardente, und ftellte 

‚in ‚einem baranftoßenden Saale die Tortur-Inftrumente auf, 

- ‚bie beym Verhör der Leute, bie ſich kürzlich bereichert hatten, 
gebraudt werden follten. Vor Allem bedurfte man eines neuen 

Geſetzbuch es, mas ſcheußlich verfaßt wurde; die Todesftrafe 
war ohne Maß für alle Vergehen der Angefhuldigten aus: 

geſprochen. Der Schanbpfahl erwartete die nachlaͤſſigen Zeus 

*) Eonuenfels, 

gen, die Galeeren waren die Strafe für Jerthümer in der 

Angabe des Vermögens. Die folgenden beyden Verordnungen 
würde man in&ueton und Tacitus nice ohne Schau: 

ber lefen. Durch die Erite wurde mit dem Tode beſtraft jeder, 

welcher einem Angeber etwas Uebles nachrede, burh 

die zweyte wurde den Bedienten bie Erlaubnif gegeben, 

gegen ihre Herren unter einem angenommenen 

Namen ausjufagen, Außer dem fünften Theil der com 

fiscirten Güter erhielten die Angeber aud Patente, mer 

durch fie, unter den befonderen Schuß des Königs geftellt, 
vor den Berfolgungen ihrer Gläubiger gefhäßt, und mis 
der königlichen Aegide vor Infamie bedeckt wurden. — Hier: 

auf mußte war auch die Öffentliche Meinung in Einklang mit 
folchen Befeen bringen. Das Bolt, fhon ohnehin neidiſch 

anf die Reichen, verabſcheute noch mehr folde Zollpaͤchttt. 
Diefen Haß fuhte man noch mehr anzufhüren durch barbaris 

fhe Geſaͤnge und ſcheußliche Kupferſtiche. Der Regent lieh 

fetbit eine Gedaͤchtnißmuͤnze ſchlagen zu Ehren dieſer Ge 
richtskammer, worauf diefelbe als Herkules vorgeſtellt wurde, 

wie er den räuberifhen Cacus zu Boden fchlägt, mit der Um⸗ 
ſchrift: Vietor avarae fraudis. Aber noch kraͤftigere Reit: 

mittel wurden angewendet. Die Urtheilsſprüche, melde Con 

fiscationen verbängten, beflimmten, daß eim Theil derfelten 

an bie Einwohner des Orts vertheilt werden ſollte, wo du 
BVerurtheilte wohnte; eine echt demagogiſſche Mafregd, 

die bey mur ein wenig wiederhohftem Gebrauch alle gefelihah: 
lihe Ordnung vernichtet.“ 

(Der Beſchluß folgt.) 

Ungerns Volkszahl. 

(Beſchluß.) 

Der Zählung vom Jahre 1817 zu Folge würde, men 

die obige Angabe Liechtenſterns richtig ift, die Vollezu⸗ 

nahme Ungerns in dem A2iährigen Zeitraume von 1805 — 
4817 nur 102,266 Seelen oder 1%, Proc, , jährlich aber 
8522 Individuen oder %/, Proc. der zu Anfange ber Periode 

vorhandenen Bevölkerung betragen *). Dagegen haben dit 

zehn Friedensjahre 4817 —4827 eine Vermehrung von 

1,692,83% Bewohnern, oder ein und zwanzig Prem 

der Volkszahl bewirkt, wodurch fi eine jährliche Zunahımt 

*) Selbſt für den micht vorauszufegenden Fall, daß Liechten 
fleen in feiner Bevölterungsangade für 1816/7 den an 

‚und die Geiftlichkeit nicht mitbegriffen hätte, würde ſich Di 
gefammte Zunahme von 1805—1817 nur auf 507,061 Set 
Ten oder 63/4 Procent , die jährliche Wermehrung aber af 
42,255 oder etwas über 4/, Procent belaufen. 
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von 169,283 Seelen, oder 24/,, Procent zeigt. Dieſer auf- 
fallend große, in keinem andern Lande Europa’s von ähnliz 
chem Umfange vortommende Anwachs ber Bevölkerung findet 

feine Erklärung nur in ber bedeutenden Ausdehnung der 

Hülfsquellen, fo wie in ber erweiterten Benuͤtzung ber Pro: 

Ductionsanlagen des Landes, welche feit der Wiederherſtellung 

des allgemeinen Friedens und des ftärker aufblühenden Welt: 

verkehrs in Ungern, während der legten Jahre auf eine über: 

raſchende Weife Statt fand, und eine ungemeine Vermeh— 

rung der Menge und Güte der einheimijhen Erzeugniſſe, 

bierdurd aber wieder Erhöhung und Vervollgemeinung bes 

Wohlftandes zur Folge hatte *). 
Diefe Vermehrung nahm jedoch in den einzelnen Thei— 

fen des Reiches einen fehr verſchiedenen Gang, und geftaltete 

fih nad der Mafigabe mannigfaher Verbältniffe; während 

die Bevölkerung in einigen Comitaten einen ungewöhnlichen 
Auffhwung nahm, blieb fie in andern beynahe ftationär, 

und mochte für Eürzere Zeitepochen wohl gar rüdgängig ge: 
worben ſeyn. Die folgende Ueberficht zeigt das Verhältniß 

der Zunahme während der letzten 40 Jahre feir 4787 in je 

nen Gebiethsabtheilungen, wo bie Bevölkerung mit ben 
ſchnellſten Schritten vorwärts ging. 

Gomitfate und In Proc. 
Bezirke. Bevölk. 1787. Bevölk. 1827. Zunahme. ausgedrüdt. 

Efanad 25,808 62,124 36,316 44 

Bekes 74,557 439,056 67,479 94 
Zorontal 152,083 292,325 440,242 92 

Marmaros 86,118 158,439 72,321 84 

Unghvar 58,137 106,520 48,383 83 

Haiducken Bezirk 28,376 50,502 22,126 78 
Sz aboles 108,562 491,613 83,051 77 

— 94,152 465,856 71704 76 
Torna 17,037**) 29,580 12,343 73 
Beregh 64,229 109, 157 44,928 70 

Waras din 01,704 155,678 63,974 70 
Efongrad 69,139 417,034 47,895 69 
Ugocs 26,835 43,9 15 16,980 63 

Gömör 113,814 182,125 68,314 60 
Wollte man vor. den Zeitraum von 1787 zurückgehen, 

fo möchte man bie merkwürdigften Bepfpiele der Volkszunahme 
im Bekeſſer Comitate finden, welches vor 100 Jabren faft 

*) Ehre und Dank dem Scepter, unter welchem Bolt und 
Rand fo Herrlich gedeihet. Anm. d. Red. 

*) Diefe Angabe rührt vom Jahre 1794 ber; die Bevölkerung 
nahm alfo in diefem Gomitate in 33 Jahren um 73 Pros 
cent zu, 

nichts als ein großer menſchenleerer Weibeplag war, dann 

im Banate, der (aus den nunmehrigen Comitaten Torontal, 

Temeswar und Kraſſor beftehend) im Jahre 4779 nad Gri⸗ 

felini 317,928 Bewohner zählte, wo fich baber die Bevoͤlke⸗ 

rung in einem balden Jahrhunderte um 450 Procent ver 

mebrte. j 
Den geringften Zuwachs dagegen nehmen wir in ben 

nachbenannten Comitaten wahr: 
In Proc. 

Comitate. Bevölk. 1737. Bevölk. 1827. Zunahme, ausgedrüdt. 

Neograd 148,867 185,371 36,504 95 
Comern 100,182 131,782 25,600 24 
Raab 74,612 92,467 17,855 24 

Thurocz 57,805 46,639 80 23 
Debenburg 458,919 494,815 35,806 23 
Vefprim 145.572 172,118 268,546 20 
Prefburg 231,216 278,612 47,306 20 
Arva 74,975 89,318 14,343 49 
Pofega 66,419 78,112 412,205 49 
Wieſelburg 53,590 63,307 91T 18 
Kreuz 69,199 81,152 41,953 17 
Eifenburg 225,905 263,393 37,488 17 
Schümegh 465,969 AYiiB 25,12 45 
Honth 163,939 119,412 15,473 45 
Sjalad 226,240 256,123 20,885 13 
Bars 407,671”) 116,622 8,051, 

Eine genauere Unterfuchung der Befchaffenheit — 
gen Comitate, welche unfer den Rubriken dieſer doppelten 
Ueberſicht vorkommen, führt uns zu einem Reſultate, mel- 
ches ganz mit dem allgemeinen Grundſatze übereinſtimmt. In 
denjenigen Gebiethen, in welchen wegen ihrer günſtigen, den 
Abfluß der Erzeugniſſe beförbernden Lage, oder wegen der be: 
fondern Beſchaffenheit ihrer Erzeugniffe, die Productionsfä- 
bigkeit des Bodens bereits in früheren Jahren in erhöhten An: 
fprub genommen wurde, wo fi daher frühzeitig eine dich— 
tere Bevölkerung bildete, konnte die Volkszunahme nur in 
eben dem allmähligen Grade vor ſich geben, uls fih neue Er: 
werbsquellen eröffneten, ober die vorhandenen einer ausge: 
dehnteren Benügung zugeführt wurden. In der That gebören 
nad dem Ausweiſe der legten Ueberſicht diejenigen Comitate, 
welche an bie deutſchen Provinzen gränzen, in ber geringen 
Entfernung von der Haupt» und Reſidenzſtadt Wien gelegen, 
mit berfelben feit lange in einem lebhaften Verkehre ſtanden, 
ferner die Bezirke in welchen der ſeit Jahrhunderten blühende 
Bergbau, deſſen Ausbeute in den letzten Jahren gewiß nicht 
betraͤchtlich zunahm, am thaͤtigſten betrieben wird, zu jener 

) Auch dieſe Angabe bezieht ſich auf das Jahr 1794, wodurch 
das Verhaͤltniß etwas weniger ungünſtig ausfällt. 
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Elaffe, in welcher ſich die geringfte Vermehrung ber Bevöl- 
ferung bemerkbar machte. 

Andere Comitate himwiber befanden fih in entgegenge: 
ſetzten Werhältniffen. Der füröftliche Theil bes Reiches, das 

große fruchtbare Flachland an der Donau und Theiß, noch 
nicht lange den Händen der Barbaren entriffen, ſtand im Ans 

‚ fange der Periode noch auf einer niedrigen Stufe ber Eultur, 
der größte Theil bes ertragreichen Bobens blieb unbebaut, und 

die ſchwache Bevölkerung war fporadif auf ber großen Flaͤche 
vertheilt. Einen noch größeren Mangel an Menſchen litten 

die inden rauhen unfructbaren Gegenden ber öſtlichen Kar: 

pathen liegenden Comitare! die dünn gefäete Menſchenzahl 

führte dennoh aus Mangel an Erwerbe ein mühfeliges Leben 
in den dortigen Gebirgsthaͤlern. Aber wie vieles änderse ſich 

in allen diefen Gegenden feit einem Menfhenalter. Die-aus: 

gebehntere Benügung der Productionsanlagen,. die großar- 

tige Entfaltung der dem Bodenertrage zum Grunde liegenden 
Kräfte ftand in ſteter Wechſelwirkung mit der wachſenden Zahl 
der hierdurch ernährten und befhäftigten Menfhen. In den, 

wenn gleich meniger fruchtbaren Gebirgs: Eomitaten konnte 
der dem Menfchen inwohnende Trieb- zur Vermehrung feines 

Geſchlechtes um fo ungeftörter wirken, je weiter bie fpar- 
ſame Bevölkerung nod von bem Puncte entfernt war, wo 
die Menſchenzahl im einem gleihmäßigen: Verpältniffe mit 

dem ihre angewiefenen Raume und ben ihr zugaͤnglichen Mit- 

teln der Emährung ftebt. Die Eomitate, in denen überhaupt: 
die Bewohnerzahl in den letzten 40 Jahren die bedeutendften 

Fortſchritte machte, fiegen, wie fr obige Ausweis darthut, die 
eben angeftellten Betrachtungen vollkommen beftätigend, größ ⸗ 
tentheils in der weiten Ebene an der Donau und der Theiß, zum 

Theile aber an dem Abhange der öſtlichen Karpathen; babey iſt 
zu bemerken, daß die Comitate der beyden eben genannten Claſ⸗ 

fen noch) immer troß, der erheblichen Volks;unahme zu ben dün⸗ 

ner bevölkerten Gebiethsabtheilungen des Reiches gehören, 

während jene andern, welche die geringite Wermebrung: der 
Bewohnerſchaft in diefer Periode erhielten, fi unter die am 
dichteften bevölkerten Gebieths abtheilungen reihen. So findet 

olfo aud in Ungern ber Grundfag eine glänzende Beſtaͤti⸗ 
gung, daß ſich in ber Negel die Einwohnerzahl eines Landes, 
und zwar in jedem Verhaͤltniſſe der Zeit und bes Raumes, 

nad der Erweiterung oder Befchränfung, benen die Entwis 
delung des Nationalhausbaltes unterworfen wird, nad dem 

Maße ber vorhandenen Erwerbsquellen und Nahrungswege, 
fo wie nad) der durch bie Eitaatseinrichtungen bedingten leich⸗ 

geren ober ſchwierigeren Zugänglichkeit berfelben für die Mehr⸗ 

jahl der Einwohner richtet. Zwar ift ber menſchliche Triri 

der Fortpflanzung und Vermehrung in der Natur gegründe, 
ober die äußern Umftände wirken mannigfach förbernd un 
bemmend auf feine Refultate ein; ſelbſt dort, wo letztere ſi 

ſcheinbar Über bie ihnen entgegenftehenden Hindernife erde: 

ben, führen fie nur die Früchte einer zu thätigen Productien 
dem frühen Tode in die Arme, und vermögen nicht das Ga 

feg zu ändern, nad welcher fih die Zunahme der Berolla 
rung regelt. 

Man hat oft Berechnungen angeftellt, Binnen welde 
Zeit fi die gegebene Bewohnerzahl eines Landes verbapple; 
es ſcheint dieſes jedoch nad dem eben Bemerkten eine mürige 
Brage zu ſeyn. Alles hängt in diefer Beziehung hauptſichliqh 

von dem Stande der materiellen Hülfsquellen eines Landet, 

und den Ereigniffen, welde darauf Einfluß nehmen, al, 
Auch andere zuföllige, micht vorher zu berechnende Umftände, 
als Krieg, Mißjahre, Seuchen, wirken zeitweilig. auf der 
Bang ber Bevölkerungsvermehrung ein, obwohl die hierung 
bervorgebrachten Lücken, wenn durch jene. Unfälle die Er: 

werbsmittel nicht wefentlih und dauernd beeinträchtigt wor: 
den ſind, ſich im Verlaufe der Zeit bald wieder ausfüllen 

Naͤher liegt die andere Frage, einer wie dichten Bevälkerung 

überhaupt das Königreich Ungern, in mie weis dieß gegm 
wärtig beurtheilt werben Bann, fähig ſey. In Vetragtung, 
daß Ungern vorgäglich berufen zu ſeyn ſcheint, feine unen 

gleishlichen landwirthſchaftlichen Anlagen auszubilden, in dr 
rückſichtigung der großen Fortſchritte, die darin ned verji: 
nehmen find, ſo wie der hohen, dieſelben befördernden Fu: 

barkeit des Bodens, Könnte nach Vergleichung mit andern, it 
ähnlichen Verhältniſſen fich- befindenden Rändern, behauptet 
werden, daß lingern eine Bevölkerung von 4500 Menfhe 
auf · jede Quabratmeile oder das Doppelte feiner gegenmärtr 
gen Volkszahl zu faſſen und zu ernähren vermöge, wenn Wr 
vielfachte und wohlfeife Communicationsmittel die Beurbo 
rung alles: cufturfähigen Landes hervorrufen, und ber groß 
Mehrzahl der Bewohner die freye Benügung des bearbeitet 
Bodens zugeſtanden wird, Eine Volkszahl von 46-18 Pil 
wohlhabender Menſchen wäre dann geeignet, Ungern in ir 
ber Beziehung eine hohe Bedeutung und ein entfcpeibendtd 
Gewicht zu ertheilen *). ch ertheilen ). C3. Hinie 

) Die Redaction behält ſich vor, noch andere Abſchnitte Dieer 

ftatiftifchen Betrachtungen, als über die Zahl der Bei 

pläge, Religion, Abftammung ıc. ıc., mitzutpellen. 

—————— —————— — — ——— — 

Hanptredasteur: Jod. Wilh. Kidler. Im Berlage der F. Beck'ſchen Uuiverfitäts: Buchhandlung · 

Gedrurkt ben dem Edlen v, Ghelen'ſchen Erben. 
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145. 

December. 

4. Dinstag. 

5. Mittwod. 

Dinstag den 4. December: 

Befhidhtlihe Erinnerungen. 

1822 ſtirbt zu Münden A. 9. Fr. v. Schlidhtegroll, Director und Generals 

fecretär der Akademie der Wiffenihaften, Mitglied vieler gelehrten Gefellfchaf: 

ten, Ritter des Eönigl. bayerifhen Berdienft- und des St. Michael⸗Hausordens. 

Zu Waltershaufen im Gothaifchen den 8. December 1765 geboren, machte er 

fih um Deutſchland verdient, daß er durch eine Tange Reihe von Jahren in 
feinem Nekrolog (wovon 28 Bände erſchienen) das Leben der dahingefchie: 
denen ausgezeichneten Männer befchrieb, ihre Verdienfte um das deutfche 
Baterland in gedrängter Kürze darftellte, und manchen Biedermann, deifen ' 

wirkfames Leben in Dunkel gehüllt war, „bey Zeitgenoffen-und Nachwelt der 

Bergeffenheit entriß.- 

1791. W. A Mozart flirbt. Das von einem Unbekannten beftellte Requiem ließ er ' 

unvollendet. Seine Opern ſchätzte vorzüglicd Kaifer Joſeph IL; es war daher 
für diefen Fürften fehr unangenehm, zu hören, Mozart habe unter fehr vor: 

theilhafen Bedingungen einen Ruf np Berlin erhalten, In der nächften Aus 
dienz rief er dem Künfller zu: »Wie, Mozart, Sie wollen mich verlaffen ? Ich 

werde nun felten eine Oper mehr hören.“ Gerührt küßte Mozart feines güti— 
gen Kaifers Hand und fagte: „Euer Majeftät ich bleibe!« — „Warum haft 

Du nicht,« rief Einer feiner Bekannten aus, dem er’ diefe Unterredung er— 

zählt, »fogleich eine nahmhafte Vermehrung deiner Befoldung verlangt ?* — 

„Wer Fann in dem Augenblide,“ erwiederte Mozart, „wo der gute Kaiſer fo - 
liebreich ſpricht, an einen folhen Bettel denken? - 

Auf die Nouen des Decembers fiel das Feſt der [ändlihen Fauna: 
lien, nachdem bereits das Felt des Faunus, der auf der Tiber-Inſel einen 

Tempel hatte, zu Rom gehalten worden war. Das milde Klima Italiens er: 
Taubte, ſelbſt in diefer Jahreszeit, noch ein Feft zu begehen, um eine Gott: 
heit, die man nie unbeſtraft erblicten durfte, zu verfühnen, ımd als wohl 

wollenden Freund zu erhalten. Reitzend befchreibt ein römifcher Dichter die 

Freuden diefed Tages: „Die Nonen des Decembers Eehren wieder; ein Böckchen 
wird’ gefchlachtet ; den Bechern fehlt es nicht an Wein. — Don neuem Weib 

rauch duften auf den Wiefen die Altäre.- Der Wald reicht feine grünen Zweige 

dar. — Muthwillig fcherzt die Herde im weichen Grafe; das ganze Dorf, von 

Arbeit frey, hat, nebft dem müßigen Stier, fi auf die Wiefen hingelagert. 
— Für feine Arbeit rächt fih nun der Pflüger, und freuet fih, dem Boden, ' 
der ihm ſo viel Mühe bringe, mit tangendem Fuße zu ſtampfen.« 

1832. - 

Gefchichte der Natur 
und des häuslichen des 
bens in unferer Zone. 

Bild 

Des Herbiles. 

(Bortfegung.) 

Die Römer ftellten 
den Monath Decem⸗ 
ber, Der unter dem 
Schutze der Göttinn 
Beita ftand, in Bild« 
niffen » durch einen 
Sclaven Bor, dereine 
brennende Fackel in 
der Hand hält, weil 
in dieſem Momathe 
die Saturnalien ges 
feyert wurden. Neue: 
re Künftler bezeich⸗ 
nen ihn durch einen 
Steiubock, deſſen 
oberer Theil ein Zie⸗ 
geubock, der untere 
ein Fiſch if. 

Der Winter bes 
ginnt immer mehr 
‚feine Herrſchaft über 
den Theil der Er: 
be, den wir bewoh⸗ 
nen, ausjudehnen, 
die Sonne - wirft 
uns ihre Strahlen 
nur noc aus ganz 
fhrägenWiufeln zu, 
und geht, wenn fie 
bey uns am kürzeften 
leuchtet, um 4 Uhr 
8 Min, unter. Die 
Natur fcheint größ⸗ 
tentheils erſtorben 
zu feon; viele von den 
vierfüſſigen Thieren, 
die den Winter über 
Ichlafen, liegen in ih⸗ 
ren Höhlen erftarrt; 
andere, wieder Ham: 

ſter, die Feldmaus u. 

ſ. w., zehren in ihren Gruben von ‘dem Worrathe, den fie den Sommer über von dem beiten Getreide eingefammelt. 
Do. ee  — — 

Die Finanzpächter in Franfreid. . 

Geſchluß.) 

woraus ſie, zufolge eines ploͤtzlich gegebenen Geſetzes, bey 

Lebensſtrafe nicht herausgehen durften. So groß war der 

Schrecken, daß Mehrere dennoch flohen und ihr Leben wag⸗ 
Sünden und Verzweiflung drangen in die prächtigen Häus | ten, ndere fogar ſich ſelbſt entleibten. Ihre Silbergeſchirre 
fer, womit dieſe Finanzpaͤchter Paris geziert hatten, und 

- 

zu kaufen war fhon ein Verbrechen; bis in die Klöfter und 
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Kirhen verfolgte man ihre Reichthümer. Vorſetzlich ließ man 

fie auf eine auffallende und befhimpfende Weife feitfegen; 

das Volk unterflügte bie Häͤſcher. In den Provinzen wieder: ' 

hohlten ſich biefelben Auftritte. Einige wurden hingerichtet, 

andere an den Schandpfahl geitellt. "Die Künfte wetteiferten 

die Neugierigen, welche nicht Zeugen diefer Strafen feyn konn⸗ 

ten, burd treue Darſtellungen derſelben zu entfchäbigen. — 

Was man damals Pilori nannte, war ein Käfig, der fih um 

eine Achſe drehte, fo daß der Kopf und die Hände heraus: 

ragten, Mit Recht hat man biefen Gebrauch abgefchafft, weil 

aus einer Strafe ein läherlihes Schaufpiel gemacht wurde. — 

Allein jede Confiscation verlangte ein Criminal⸗Urtheil, 

und bie Langſamkeit der Formen, von denen fib aud bie 

leidenfchaftlihften Juriften nie ganz losfagen, ermübete die‘ 

Geduld bes Herzogs von Noailles. Plöglih wurde das ganze 
Syſtem geändert, Die Kammer diente nur noch als ein 

Schreckmittel und als eine Art Zortur, 
bes Vermögens und die Bezahlung der Zaren herauszupref: 

fen. Von nun an wurbe man verfolgt, nicht als Einer, der 

„Unterfchleif gemacht hat, fenbern bloß als ein Reicher, und 

diefe Aufrichtigkeit führte die Jurisprudenz duf ein einfaches 

Rechenexempel zurüd, Nun ſchien eine Commilfion vo 

6 Mitgliedern hinreihend, um willkürlich alle Reichthüm 
zu brandfhagen. Zwanzig Liſten, die fih zufammen auf 

220 Mill. beliefen, wurden nach und nad publicire; 4470 Far 

mifienbäupter waren darauf verjeichnet. Viele von ihnen konn: . 

ten, wie bie alten römifchen Profcribirten, nachweiſen, daß 

fie ihre Stelle auf biefer unbeilbringenden Lifte nur ihrem 

fhönen Haufe zu Xuteuil oder ihrem Hotel auf dem Wen: 

dome Plake verbanften. Diefe ausſchweifenden Gewaltſtreiche 

führten aber zu einem befonderen Sülfsmittel. Der Regent 

gab gegen fein Verfprechen, unbeugfam zu ſeyn, der Fluth 

von Reclamationen nad; dieß war die Loſung für alle feine. 

Umgebungen, Fürften, Roues, Intriganten, Tieberliche Weis , 
ber; Alle machten fih zu Fürbittern. Die Verzeihung hatte 

einen Zarif, wie die Rache ihre Liſten, und der franzöfifche 

Hof war nur noch ein fhandvoller Markt, wo ein ganzes 
Königreih dem Raube Preis gegeben warb. 

Das franzöfifche Wolf, welches wohl bemerkte, daB ber 

Raub nur von einer Hand in bie andere ging, war Über bie 

Strafen aufgebracht, wie über die ertbeilte- Gnade, Der Anz. 
bfi fo vieler Frauen und Kinder, die ihren Reichthum ver: 

foren, und aus ihren Häufern vertrieben waren, ließen das 

Mitleiden für die Schuldigen wieber erwachen. Ueberdieß gin- 

gen bie Unterfuchungen bid 27 Jahre zurüd. Das Edict war. 
fo unbeſtimmt, daß Niemand für feine Unſchuld einftehen 
konnte. Viele, die Anfangs die Strenge fehr gebilligt hat⸗ 
ten, fingen an für ſich felbft zu zittern. Jeder verbarg fein 

um .die Angabe 

Vermögen. Der Luxus erloſch, bie Arbeit hörte auf, derfiri 
bed baaren Geldes verfhwand. In dieſer Zeit des Schreden 

und des Elends flehte man fogar die Wohlthat des Wuthen 
vergeblih an. Kurz die Sache endete mit Aufhebung der Gr 
richte, und der Erfolg war, daß weder der Staat nad dir 

beraubten Steuerpflihtigen etwas gewannen. 
So verfuhr man vor 100 Jahren mit den Finanzein 

nern in einer unumſchränkten Monardie! Aber eben ie nit 

wiederhohlte fi diefe Verfolgung gegen die ehemaligen Gr 

neralpäcdter zur Zeit der franzöfifhen Schredensregierun, 

als ber fürdrerlihe Cambon an die Spitze der Finanjtr 
waltung trat, Er fand nur im Kriege und in Mevolutien: 
rung ber angrängenden Länder feine Finanzauellen; denn je: 

neue Eroberung verichaffte ibm auch neue Contribntionet, 

und ganz offenherzig ſprach er feine Grundſaͤtze gegen Dun 
vie; aus, als diefer ihm vorwarf, er babe durch feine rer 

futionären Maßregeln die Herzen der Belgier Frankreich m 

wendet. „Was fol ih thun, ich fehe keine andern Hülfie- 
tel, ben Krieg zu enden; ſchon ſteht der Cours auf55, und in 

kurzer Zeit wird er auf 400 ſtehen; es bleibt ums daher nur 
bas einzige Huͤlfsmittel übrig, des in Belgien vorhandenen Gr 

bes und Kirchenſilbers ſich zu bemädtigen, und dort alle Ct 
fen in Beſchlag zunehmen; denn hat man die Belgier in dr 

die Noth verfeßt, in der fi die Franzoſen befinden, fe mt 

den fie fi eben To feit an diefe anfchließen, als «4 die fit 
ticher geihan, die fih in unfere Arme geworfen, mil it 

verfhulder und in Noth find; man kann fie dann a 

Mitglieder der Republik aufnehmen und ihnen bie Heffnun 

gewähren, daß auch fie die naͤchſten Länder erobern und af 

plündern Eönnen; die Mafregeln, welche das Dectet me 

15. November vorfchreibt, find daher ganz geeignet um zus 

Ziele zu gelangen, weil fie eine gänzlice Desorgamfanen 

bezwecken; für Frankreich ift es aber ein großes Olik, hi 
allen feinen Nachbarvölkern die höchſte Verwirrung einuit 
ven, um auch fie auf biefelbe Stufe der Anarchie zu verfegen‘ 

Dief waren alfo die Tage des Heils, die Belgien #1 

den franzoͤſiſchen Waffen erwartet. Daß aber biefer Kur 

des Schreckens nicht billiger gegen die eigenen Landsleute # 

wefen, als er fich gegen fremde Voͤlker gezeigt, ließ fi w 
warten. „Ich bin reich,“ erwiederte ein Angeklagter, dir "* 
dad Revolutions⸗Tribunal geftellt, aufgefordert wurde, 14 1 
vertheidigen; „was nüßte mir meine Rechtfertigung, da! 
ganzes Verbrechen in meinem Wohlſtande beftept!* — Umfe 

wilder benahm er fih, fobald es einer gebaßten Volloleſt 

galt. Die Schlüffe dieſes Mannes waren einfach, aber (red 
wie fein Syſtem. „Die Republik braucht Geld, ſeht wi 
Geld; wir nehmen es daher, wo wir es finden. Iht a 

Finanppäcter fepd große Capitaliften, aber aud grobe &# 
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der, denn ihr habt eure Schätze nur durch bie Bedrückungen 

des Volkes aufgehäuft; indem wir fie euch wieder nehmen, 

geben mir dem Volke nur das zurück, was ihr ihm früher 
geraubt.“ Die Finanzpaͤchter wurden daher in Maffe vor das 

Revolutiond: Tribunal geftellt, zum Tode verurtheilt, und 

- ihr ganzes Vermögen eingezogen. — „Beute haben wir Tha- 

er geprägt," rief Cambon in wildem Hohne an dem Tage 

aus, als bie Häupter biefer Ungfüdlichen unter dem Beile 
der Guillotine gefallen waren, „Heute haben wir recht flei: 

Big rothe Farbe gerieben,“ rief David gleich gefühllos, und 

erprobte durch diefe Worte ein feinen häflihen Geſichtszügen 

gleih wildes Gemüth; fie reichen hin, fein Andenken auf ims 
mer zu fhänden. — Walte ber Genius von Europa über bie 
Völker, daß der Sinn für Recht fie ſtets befeele, um auf 

immer folhe Schredensfcenen verbannt zu ſehen; daß ihr 

Schickſal nit mehr von Männern abhänge, von denen felbit 
Napoleon geuriheilt: Robespierre fey bey Weitem un: 

ter ihnen noch nicht der Schlimmfte gewefen! — 

Miscellen 

Montecuccoli als Dichter. 

Raimund Montecuccoli (geb. 1628, geſt. 1680), der 

Eieger bey St. Gotfhard (1664), des großen Türenne's eins 

sig würdiger Gegner, und überhaupt einer der ausgezeichnetften, 

tapferften und umfichtigften Heerführer, welche Defterreiche Kriegs« 

annalen aufzumweifen haben, war auch ein warmer Freund und 

Berehrer der Wiſſenſchaften und fhönen Künfte, und verſtand 

nicht nur Krieg zu führen, fondern auch ſehr gut darüber zu 

fhreiben. Ugone Foscolo hat die italieniſche Urſchrift feir 

ner Memoiren zu Mailand 1807 — 1808 in zwey Bänden in %o- 

lio Herausgegeben Der Held war Mitglied der Akademie der Wiſ⸗ 

fenfchaften, melde vom Erzherzoge Leopold (Wilhelm), Ferdi⸗ 

nands U. Sohn und Ferdinands IIL Bruder (} 1662) in Wien 

mar errichtet worden, und in. welcher er den Namen il Distillato, 

fo wie der Stifter felbit den Namen il Crescente führte. Auch 

im Gebiethe der Dichtkunſt hat er ſich mit vielem Glüde verſucht, 

und wir befigen von ihm einige Sonette, die in der That nicht 

gemeinen Dichtergeift beurfunden. Nachftebendes Akroſtichon, ein 

Ausfluß feiner innigen Verehrung für feinen erhabenen Monars 

chen (Reopold I.) ift der fiebenten Auflage*) einer Gedihtfamms 

lung entuommen, welche zuerft im Fahre 1750 zu Bergamo uns 

ter dem Titel: Rime oneste de migliori poeti antichi e mo- 

derni, scelte ad uso delle scuole, con annotazioni ed indici 

utilissimi erfchienen ift. Der Unterzeldänete glaubt, daf die Mit: 

theifung dieſes Sonetts in vielfaher Beziehung beyfällig aufges 

nommen werben dürfte, und bittet bey dieſer Gelegenheit für feine 

fhwache Nahbildung um Nahficht: 

*) Beforgt von Mazzolini, Bassano dalla tipografia Remondini, 4846. 

ACROSTICO 

di Raimondo Montecuecoli, 

Armar di forza e di virtute il petto 

L’ ingegno aver divin; forte la mano 

Giovar a tutti, a tutti esser umano 

Restö solo a te, sol da cielo eletto! 

Al sol mirar il tuo regale aspetto 

Ne mostri ben d’ esser eroe sovrano 

Le Muse e Marte accordi in modo strano 

E pocta ed eroe tu sei perfetto. 

Omai lascia il cantar Waltrui il«vanto 
Prendi la lira e, giacch® a te sol lice, 

Ora nelle tue glorie impiega il canto. 

An Leopold den Großen. 

Gefhirmt die Bruſt mit Kraft und Tugend, Walten 

Erhab'nen Geiſts, an Macht ein Gott im Kleinen , 

Gin Retter Allen, Allen mild Erfcheinen, 

Bleibt Dir nur, Gotterforner! vorbehalten. 

Der Hoheit Glanz und Heldenruhm entfalten 

In Dir ſich unferm Blick; noch fah man Heinen 

Gleich Dir den Kriegsgott mit den Muſen einen; 

Als Held und Dichter weißt Du Fühn zu Thalten. 

Laß fremdem Ruhm nicht mehr DeimBied erfchallen ; 

Ergreif die Lyra — Du nur darfſt es wagen — 

Und fing’ von eig'ner Thaten Herrlichkeiten. 
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La sorte di chi te fe’ piü felice, 
Duce, da Marte e Palla amato tanto ? 

Onde de secol sei eigno e fenice. 

Welch glüdlih Los it Dir, mein Fürft, gefallen, 

Da Mars und Pallas Dich im Herzen tragen! 

Drum bit Du Schwan und Phönir unfrer Zeiten. 

Earl Friedrid Furlani v. Felfenburg. 

Kleinigkeiten aus Ungerns Vorzeit, 

1. 

Abhaͤngigkeit der Zipfer Deutſchen ven ber Straßburger 

Geiſtlichkeit. 

Wer ſollte es glauben, daß bie Zipſer Deutſchen einſt von 

der Straßburger Geiſtlichkeit im Elſaß abhängig waren? Und 

doch war dieß noch im dreyzehnten Jahrhunderte der Fall — nad 

meiner Heberzeugung ein Mitbeweis, daß die meiften Bipfer Deut: 

fen aus den Rheingegenden, und nicht aus Sachſen, abftam- 

men. Ju Gafpar Hain's Leutſchauer Ehronik heißt es ausdrüd: 

ih: „Anno 1212 haben die Straßburger Priefter denen 

Wallendorfern in Zips frengelaffen, Priefter zu erwählen, 

ihmen auch aefchrieben, wie man ſchon 80 Ketzer verbrannt, bie 

da gelehrt haben, daß dieſes Peine Sünde ſey, was unter dem 

Gürtel gefchieht; hingegen in der Faften Fleiſch eſſen, eine gräu- 

Tiche Sünde.“ (En passant lernt man aus diefer Stelle, daf man 

im Elſaß im dreyzehnten Jahrhunderte fo gut, wie in Spanien, 

Auto da fs hatte.) 

2. 

Münze zu Leutſchau. 

Daß einſt in Leutſchau Geld geprägt wurde, ſagt und Fein 

Gompendium der ungrifhen Geſchichte und Statiftit, und doch 

beißt es in Gafpar Hain’s Leutfhauer Chronik: „Im J. 1522 

find die Ezinderling vom König Ludovieo gefhlagen wor: 

den in der Leutſch.“ 

3. ; 

Merkwürdige Geſchenke der Leutſchauer für den König Lud⸗ 

wig U., den Fünfkirchner Bifhof, ben Erz» Schagmeifter 

(Taverniceus) und den Palatin im Jahre 1517. 

Im Johre 1517, am Tage ber Heil, Agatha, wurden (nad 

Gafpar Hain) der Stadtrihter Conrad Spervogel, der Rathes 

herr Melhior Meflingihlaer, der Pfarrer M. Henkel und ber 

Notar von der königl. Freyſtadt Rentfchau an den König Lud⸗ 

wig I. nah Ofen abgeſchickt, um ihm die Huldigung der Stadt 

dargubringen, und ihn zu bitten, die Dreyßigſt- und Mauth- 

Privifegien der Stadt zu confirmicen, Sie nahmen an Geſchen⸗ 

fen mit: Für den König ein Elenthier (alces — alfo damals 

hatte man in der Zips Elenthiere!), einen littbauifhen Schlitten 

und einen fhönen Pokal, der 50 fl. gefoftet hatte; für den Bis 

fhof von Fünfkirchen einen Steinbod, ein Faͤſſel Neunaugen 

und zwey Lachfe; für den Erjs Schagmeifter (Tavernicus) und 

den Groß» Grafen (Palatinus) defgleihen. (Steinböde liefert. 

das Tatra-Gebirge, Lachſe der Popradfluf In der Zips, die Neun 

augen bezogen die Zipſer aus Danzig.) Die Reifekoften und die 

kleineren Geſchenke zu Dfen betrugen 150 fl. 

4. 

Beringe Bifhofs » Einkünfte in Ungern im ſechzehnten Jahr: 

. hundert. 

Im Jahre 1556 ernannte Koͤnig Ferdinand J. den Georg 

Bodi zum Gfanader Biſchof, und weil damals die Türken die 

ECſanader biſchöfliche Diöceſe inne hatten, zugleih zum Admini— 

ſtrator des Erlauer Bisthums, Zu feiner Subſiſtenz wies ihm der 

König an: 400 (fage vierbundert) ungrifche Gulden, 200 Kübel 

Weiken, 200 Eimer Wein und 200 Schafe. Welche Wohlfeilheit 

muß damals in Ungern, trotz der beitändigen Türkenfriege, ge 

wefen ſeyn, wenn mit biefen geringen Einkünften ein Bifhof aus: 

kommen und anftändig leben konnte ! 

5 

Loͤbliches Beyſpiel ſtrenger maghariſcher Rechtlichkeit, zur Ber 

wahrung des guten Rufs im Auslande. 

Unter der Regierung des ungrifchen Königs Bela III. ſtu⸗ 

dirte im Jahre 1175 ein magyarifcher Jüngling aus einer vorneh: 

men Familie, Mamens Betleem, ju Paris, wo er ſtarb. Alt 

dieß feine Aeltern erfuhren, ſchickten fie den Bifhof Tornaky mit 

drey Prieftern nah Paris, um nachzuforſchen ob ihre Sohn da: 

ſelbſt keine Schulden Hinterlaffen habe, und fie zu tilgen. Diele 

forfchten in Paris deßwegen zehn Tage nach, fanden aber weder 

unter den Ghriften, noch unter den Juden einen Gläubiger des 

verftorbenen Jünglings, wie der Bifhof Tormaky in einem eige: 

nen Briefe an den König Bela bezeugte. — Heut zu Tage iſt 

man leider weniger gewiffenhaft in Betreff der von ungrifhen Füng- 

fingen auf Univerfitäten gemachten Schulden. Dr. Rum. 
— — — — — —— — — — — — — — — — — — — 

Hauptredacteur: Joh. Wild. Ridler. Im Berlage der F. Bed’ihen Univerfitäts Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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December. 

6. | Donnerstag. 

7. Freytag 

Donnerstag den 6. December 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1750. Nach fiebzehnjähriger Entfernung von Halle kehrt, auf Einladung König Fries 

drichs IL., der große Philoſoph und Kommentator des Leibnig:. Ehrift. Frey: 

herr v. Wolf, dahin zurüd. Er wurde den 10. November 1723 von Friedrich 

Wilhelm I. feiner Stelle entfegt, und ihm bey Strafe des Stranges gebothen, 

die preuffifhen Staaten binuen zwey Tagen zu verlaffen. Er war beym Kos 

nig verflagt worden, die Frepheit des menfhlihen Willens vertheidigt, und 

daher, wie man boshaft gefolgert, den preuflifchen Soldaten das Recht eins 

geräumt zu Haben, ihre Bahnen verlaffen zu dürfen. 
a a ee er a te ee re ee Eee rn Me a ———— 

: 983. Kaiſer Dtto II. ſtirbt. Seine Vorliebe für Italien hatte ihn in Kriege mit den 

Griechen verwidelt, und fo zeigte ed ſich fchon damals, wie ſchwer es fey, die 

Angelegenheiten Deutfhlands und Ztaliens zugleich zu beforgen. 

1832. 

Deſchichte der Natur 
und des häuslichen Les 
bens in unferer Zone. 

Der Himmel. 

6. Mars in Gone 
junet. mitdem Don: 
De, in Rectascenf. 
7.Mercursarößs 
te öl. Ausweihung. 
Bolmoud um 9 U. 
15 M. A608. Mond 
in. der Erdnaͤhe. 

i Bild 
des Herbſtes. 

(&ortfeßung.) 

Bon dem muntern 

Bölkchen der Vögel find nur noch einige Gattungen da, die ſich ihr Futter bey den Wohnungen dev Dienfchen ſuchen; nur wenige 

Kräuter blühen noch in Gärten, und die Moofe allein erinnern durch ihre Friſche, das Pflanzenreich ſey nicht völlig erftorben, 

— — — — — — — — — — — — — — —— 

7. Mereur Gulm. * U. 22 M. Abds. Deeclin. 250 191S. | Benus Eulmin. 2 U 18 M. Abends. Deelin. 23° 58S. 
nen — 

Berichtigung. 

ap Nr. 279 u: 280 ber Blätter für Titerarifche Unterhaltung 
1.3., wird über die neueſte ſchriftſtelleriſche Thätigkeit des Ver: 
faſſers der Fresken geſprochen. Sprache, Ideen, vorzüglich 

aber das gefaͤllige, lobpreiſende Myself liefern ben Beweis, 
daß die Redaction jener geſchaͤtzten Blätter mpflificirt wor- 

den, und ber ganze Auffag von dem Werfaffer der Fresken 

felbft herrühre, da diefer jede Gelegenheit benügt, ber Welt 
fein Lob im Pofaunentone zu verkünden. Dieß Verfahren 

wird eine nothwendige Maßregel für ihn, weil an jedem Orte, 

wo er eine längere Zeit verweilet, Niemand an feine gerühms 

ten Verdienſte glaubt.. Ohne diefe Tactik bes Verfaffers ber 
Fres len hier näher auseinander zu fegen, begnügen wir ung, 
einige Irrthumer, welche in dem genannten Auffage vorkom⸗ 
men, zu berichtigen. — 

Der Berfaffer möchte fi gerne zum Wunderkinde erhe⸗ 
ben, wenn er von fi erzählt: „Wie viele Schriftfteler gibt 
es, bie, wie ex, ſchon im 12ten oder 43tem Lebensjahre mit 

einem fo ſchwierigen Gegenſtande, als fein Verfuh einer 

Geſchichte des Hauſes Andechs, der nachmaligen Herzoge von 
Croatien, Dalmatien (?) und Meran aufgetreten find.“ Er 

war ſchon ein völlig ausgewacfener Anabe (Adolescen- 
talus), .der bereits den Ovid überfegt, und noch fleifiger 

nachgeahmt, als er durch diefe Abhandlung, das Beſte, was 
er geliefert, fich der gelehrten Welt angekündigt. Einen fo 
trodenen, mühfamen, geſchichtlichen Gegenftand in diefem 

Alter zu bearbeiten, verdient fhon ben Beyfall aller Freunde 

der vaterländifchen Geſchichte, ohne daß der Verfaſſer nöthig 

gehabt hätte, fein Verdienſt durd eine falfhe Angabe zu er: 

höhen, und, ohne ed zu ahnen, die Leſer an das Wunder 

Eind Mozart zu erinnern, weldes neben den fhwerften So— 

naten auf dem Pulte, die es mit Fertigkeit gefpielt, nicht fel- 
ten auch noch. einen Hanswurſt hingelegt, mit dem es fidh, for 
bald ihm durch Paufen einige Ruhe gegönnt war, ſogleich 

unterhielt. Der Verfaffer tr Fresken hätte jedoch ſchon aus 
Dankbarkeit feine Lehrer und Führer bey biefer Abhandlung 
nennen follen; allein Dankbarkeit und Anerkennung fremder 
Verdienfte ift feine Tugend nicht, am mwenigiten, wenn dad 

eigene Selbſtlob in Gefahr kommt, bedeutend gefchmälert 
zu werden. Wir wollen daher biefe Unterlaſſungsſünde 

vergüten.. Es war ber bamalige Profeffor der Weltgeſchichte 
am. Lyceum zu Innsbruck, Martin Wikoſch, der durch feine 
Vorlefungen in dem Verfaſſer den. Entſchluß geweckt, dieſe 
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geſchichtliche Abhandlung zu bearbeiten, der ihm dazu ermun⸗ 
tert, und durch feine Belehrung abgehalten, fih auf ben 

Irrwegen geſchichtlicher Hypotheſen zu verlieren, die zu 
vermeiden fpäter felbit der Mann nicht gewußt. Aud der ger 
genwärtige Hofrat Dolliner gab ihm fchriftlich mehrere Auf⸗ 
Härungen, wahre Blige in der Finfterniß, welche noch auf 

diefem Theil der Befchichte des mirtäglichen Deutſchlands ruht. 

Beyde Männer verbanden mit gründlichen Kenntniſſen in der 
Geſchichte einen unermüdeten Fleiß im Auffuchen und Prüfen 

alter Urkunden, und waren baber in Unterfuchung folder ger 

ſchichtlichen Fragen auf ihrem eigentlichen Felde. Der Freund 

der vaterländifhen Geſchichte kann daher nur bedauern, daß: 

fo viele ihrer Thäßbaren Erörterungen nicht "dur den Druck 
befannt gemacht worben, alfo für die Geſchichte aud wieder 
verloren find. — Trotz dieſer Winke it in biefer Abhandlung 

doch nichts gefagt worden, was bie gelehrte Welt nicht ſchon 
gewußt hätte, wie ber. Recenfent in der von Schultes re: 

digirten Wiener Literatur Zeitung richtig bemerkt hat, wo» 
dur der jugendliche Stolz etwes gedämpft wurde. 

Der Verfaifer führt dann in feinem Selbſtlobe fort: 

„Darauf folgten, um nur das Wirhtigere herauszuheben,“ 
(und was wäre das Unwichtige gemefen!), „die auch 

von einem Johannes Müller wohlwellend gewürbigten 

„„Tyroler Almanache““ (1802 — 1805) als erfte Serie der 
biftorifhen Jahrbücher. * — Er kündigt fih alfo unbedingt | 

als ihren Herausgeber an! — Allein gegen diefe Behauptung 
müffen wir verfihern, daß der Verleger der drey erſten Jahr: 

gänge in 8., der Buchhändler Gaffler, ein Bruder des bes 

kannten Archivars, fi ſtets als den Herausgeber derfelben 
genannt, obgleich der Verfaſſer der Fresken auch einige Auf: 

füge im diefe Almanache geliefert, bey welchen er auch als. 

Verfaſſer genannt wird. Da jener als ein Wahrheit lie- 

bender Mann bekannt war, dieſer aber berlichtigt ift, manche . 

Titerarifche Arbeit für die feinige ausgegeben zu haben, bie ein 

Anderer verfaßt, fo müflen wir auch jeßt, da der Todte fein 
Recht nicht mehr vertheidigen kann, nah den Geſetzen ber 

Analogie ſchließend, den Verfaffer ber Fresken nur als Her: 

ausgeber bes vierten Jahrgangs in 12. erkennen, der eben fo 

fehr an der äußern Austattung gewonnen, ald an innerem 

Werthe verloren hat. > 
Nun folgt der Defterreihifhe Piutard in zwan⸗ 

zig Bündchen mit Bildniſſen. Durch die Wahl dieſes Titels 
fegte ſich der WVerfaffer eine große Verpflihrung auf; aber 

wer Eonnte fie auch ruͤhmlicher löfen, als der Director bes k. k. 
geheimen Haus: und Staats-Archivs. Der Verfaffer betrat 

ein noc wenig bearbeitetes Feld, das eine mehr als Zgyptifche 
Ernte demjenigen verfprach, ber es mit Fleiß bebauen würde. 

Dur feine Stellung konnte er einen Schatz nod nicht ge: 

kannter Urkunden und Actenftüde benügen, um aus Aut 

len eine neue Geſchichte Oeſterreichs auszwarbeiten, duri 
welde fo viele Anklagen und Verläumdbungen bes Auslandu 

fiegreich widerlegt werden mußten. — Doch was hat der Ver 
faffer bey biefem fhönen und erhabenen Stoffe der Welt, tm 

Baterlande geliefert? Flüchtige Auszüge aus Schmidt, Can 

nova, Pezjl, Engel, Raub u.a. m. nicht felten mit großen 
geſchichtlichen Irrthuͤmern vermifcht, fobald er ſich feinem dige 

nen Schwunge überließ. Indem er ſchlau genug ſich des Ci: 
rend der Quellen enthob, konnte er die Charaktere nad Br 
lieben mahlen, Manchen zu einem Heros erheben, Anden 

dagegen zu Zerrbildern umftalten. Von den ihm zu Gebothe ſit 
benden gefpichtlihen Schäßen benügte er auch nicht eim Arten 

ftü, und fein Benehmen erinnert an Voltaire, dem bie rufifd« 

Regierung mehrere Kiften mit Documenten aus "Peterdbun 

jugefendet, um das Leben Peters ded Großen aus Quellu 
zu bearbeiten, der aber eine Kiſte erft dann öffnen lief, als 

er bie Lebensbeſchreibung dieſes außerordentlichen Fuͤrſten be 

reits vollendet hatte, 

Ueber den Werth der früheren Jahrgänge des Ardiss 

für Geſchichte, Statiftit, Literatur und Kunſt verweilen wir 

bie Lefer auf die Jahrgänge der Haller Literatur: Zeitung 

4841 und 4812. Weder Stand, noch Rang und Scidlig: 

keit, noch das Que dira-t-on hielten den Werfaffer ab, and 

zwölf Journalen das drepzehnte zufammen zu fkoppeln, und 

auf diefe Weife den Nachdrucker zu machen, ohne babıy ar 

zugeben, welche Journale er beraubt. Am ſchlimmſten erging 
es dem damals neu erſchienenen deutfhen Mufeum. Der her: 

ausgeber hatte ihm bie fünf erften Hefte eingefenbet und ihn 
jur Theilnahme an einem Blatte aufgefordert, das in rin 

ſchweren Zeit den gefuntenen Muth der deutſchen Völker wir 
der beleben follte. Der Verfaifer ergoß ſich in Schmähungen 
üser. den Myſticismus, der in diefem Blatte ſich ausfpredt 
fieß aber nichts defto weniger den größten Theil der Aufüht 

aus demfelben in feinem Archive abdrucken, ohne aud nut 
eine Zeife dem neuen deutſchen Mufeum zu Tiefern. Ein brub 

fher Mann nannte dieß Betragen bed Verfafferd unter den e⸗ 

maligen Verhäftniffen einen wahren Kirchenraub. — Das bil" 
rifche ftatiftifche Archiv für Süd: Deutfchland kann nur mi 
großer Umficht von einem Geſchichts forſcher benügt werde 
da es bekannt iſt, daß der Werfaffer beineswegt Gemiſen 
hilfe fühlet, wenn er nad Gutbefinden Hier und da Dit in 

kunden etwas verändert, So 5. B. läßt er in der Worftelluns, 
welche die Tyroler Stände dem Herzog Sigmund gemalt 
feinen Lebenswandel zu ändern, und mehrere junge Gut 
fen feiner Ausſchweifung von feiner Perfon zu entfernen, 
den Namen eines biefer Wüftlinge aus, weil aus 5 

milie ein in unſern Tagen allgemein geochteter Mann dom 
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einen hoben, einflußreihen Ehrenpoften mit Würde behaup⸗ 
ter, der Verfaſſer daher gefürdtet, es Lönne ihm vielleicht 
ein Nachtheil deßhalb entfpringen. Man fieht aus biefer ein« 

zigen Thatſache, wie genau es der Verfaſſer mit ber geſchicht⸗ 

lichen Treue nimmt, wenn, fein theueres Myself dabey ins 

Spiel gerärh. — Wir find begierig, zu erfahren, ob der Verfaſſer 

in der Biographie diefes ausgezeichneten Staatsmannes aud die 

Worte ber Entrüftung, dur melde diefer ein fo gemeines 

Betragen bezeichnet, uns mittheilen wird. Sie find eben fo- 
wohl kräftige Pinfelftrihe zur Charakteriſtik desjenigen, ber 

fie geſprochen, als besjenigen, über ben fie ausgeſprochen 
worden find. 

(Der Beſchluß folgt.) 

Miscellen. 

Die blaue Grotte auf der Inſel Capri bey Neapel. 

Im Journal des Debats vom 20. November d. J. lieſet 

man einen Artikel beyläufig folgenden Inhalts: 

„Vor Kurzem entdeckte ein junger Neapolitaner ein Nature 

wunder, welches gar bald viele Neugierige nach Italien locken 

"wird. Derfelbe ſchwamm bey ruhigem Wetter an den fieilen Fels 

fenufern der Inſel Capri, und bemerkte eine Deffnung, die unter 

dem Gefleine fortzulaufen fhien. Sie war fo niedrig und eng, 

Daf die geringfte Bewegung der Wellen binreichte, fie ganz zu 

verbergen. Der junge Mann wagte e8 aber dennoch ſchwimmend 

einzudringen. Anfangs umgab ihn die dichtefte Fiuſterniß, bald 

erweiterten fich aber die Felſenwände, er gelangte in einen Bleis 

nen See, deſſen Ende ſchnell erreicht war, und als er die Angen 

erhob, ſah er ſich in einer hohen Grotte, die you einem herrlichen 

blauen Lichte erhellt war. Alles was ihn umgab, fogar er felbft, 

war im bie fchönfte Lazurfarbe getaudt. Nachdem er vergebens 

eine Oeffnung gefucht, durch welche diefes fonderbare Licht einfal: 

ten könnte, bemerkte er, daß die Felfen, ftatt auf der Waſſer⸗ 

fläche fich zu fpiegeln, fih von unten nad oben abbildeten, und 

daß an der Dede die leichten Bewegungen der Fluthen (himmernd 

ſchwebten. So koͤmmt alfo das Licht, welches diefe Höhle erleuch⸗ 

tet, von unten aus dem Gewäffer des Meeres, und diefem Um- 

ftande ift vermuthlih aud die fhöne blaue Farbe zuzufchreiben. 

Die Gelehrten bemühen fi, diefes Phänomen zu erklären; uns 

fere Sache ift e8 einftweilen nur davon Kunde zu geben, indem 

mir Andern die Sorge überlaffen, ein Problem zu löfen, das 

vor allen Andern die Naturforfcher intereffiren muß.* 

Diefe Anzeige hat das Journal des Debats als neu und fehr 

wichtig aus dem „Artifte« eutlehnt, und es ift alfo nicht ein, 

fondern «8 find zwen der gelefenften frangöfifhen Blätter, die 

eine große Unkunde in ben Naturmerkwürdigkeiten Italiens, und 

befonders des fo vielfach beſchriebenen Eilandes Gapri, an den 
Zag legen. Wir erinnern uns freglich nit, ob in irgend einer 

framöſiſchen Reiſe⸗ oder in einer andern Beſchrelbung dieſer 

blauen Grotte erwähnt werde; aber in deutfhen Schriften 

ift davon ſchon lang die Rede. Waiblinger hat im feinem Tas 

fhenbuh aus Italien für das Jahr 1830 eine Erzählung gelie: 

fert, weldhe deu Titel: „Das Mähren von ber blauen 

‚Grotter führt, und worin folgende Stellen vorfommen, die be: 

meifen mögen, daß eben diefelbe blaue Grotte darunter ge 

meint ſey. Seite 37, heißt ed: »Auf der weftlihen Seite von Ca: 

pri befindet fich ein unfcheinbarer, bey völliger Windſtille nicht 

einmal mannshoher Eingang, welcher unmittelbar vom Meere 

aus in eine gewaltige Grotte führt. Der Refler des ausnehmend 

tiefen Waſſers, von dem fie angefüllt ift, beingt aber ein fo wuns 

derbar zauberifches Phosphorlicht in den Wänden der Höhle her- 

vor, daß einer dichterifchen Phantafie unwiffürlih Bilder eines 

Feenmährchens auffteigen müſſen. Et ift wahrſcheinlich, das diefe 

Grotte mit einem über dem Felfen befindlichen Lufthaufe zufams 

menbängt, wo Tiber Mädchen hielt, und die noch heut zu Tage 

damicuta genannt wird. Leider aber ift es wegen des äuferft 

niedrigen Eingangs ſehr ſchwer, und nur bey völliger Mindftille 

möglih, fhwimmend hineinzukommen, meil Bein Kahn in Eapri 

befindfich ift, der fich durchwinden Fönnte, und weil die geringfte 

Bewegung des Meered das Herausfommen unmöglih machen 

würde, Diefe @rotte, welche erft neuerdings wieder befucht wird, 

würde den Ruf einer unvergleihlichen Seltenheit in der Welt be: 

kommen, mens fie gugänglicher wäre; und ich liege Daher unferm 

Don Biufeppe*) täglih an, einen ganz Meinen Nahen eigens 

dafür bauen zu Taffen.« 

S. 47: »Bald erreichten fie eine Felswand, und Manfred 

bemerkte eine Eleine Höhle, melde and dem Meere hervorftieg. 

Nur ſchmal und niedrig war ihr Cingang, doch fo, daß der Rit⸗ 

ter, ohne fi zu büden, mit dem ſchwimmenden Fifche hineinges 

Tangen Eonnte. 

„Wer befchriebe aber das Licht, das ihm aus diefer Grotte 

entgegenleuchtete! Schön ift eine Mondnacht im Süden und bie 

Btäue der Lüfte,. fo wie des Waffen iſt bezaubernd, aber was 

) Der Hanäherr des Dichters. 



Ä 584 

find ſolche Farben gegen das brennende Blau, bab diefe hohe 

Felſenhöhle wie mit der Kraft einer optifhen Magie durchſchim⸗ 

merte, gegen die Klarheit des Meeres, das fie mit dem Kryſtall 

einer bis auf den tiefften Grund durchfichtigen Fluth anfüllte, ge⸗ 

gen die unbefchreibliche Helle, die fih wie ein mildes blaues 

Fener von ihrem Spiegel aus über die feltfam gebildeten Feld: 

wände verbreitete, daß auch fie in phosphorifhen Klammen zu 

glühen ſchienen, gegen die fanften Uebergänge und Abjtufungen 

diefes Feuerblaues, gegen die Wirkung von Nähe und Ferne 

von Licht und Schatten, gegen die Lieblichkeit des Bildes, das 

die lautern Wafler von den mannigfaltigen Felögeftalten zurück⸗ 

fpiegelten, ja gegen die Schwimmenden felbft, die mit entzüden: | 

der Lichthelle aus dem blauen Zauberbad hervorleuchteten.« 

Die Grotte ift in Diefen Stellen fhon ziemlich genau be: 

fchrieben, wie der Unterzeichnete nad eigener Anficht beftätigen kaun. 

Ich hörte ſchon bey meinem erften Aufenthalte zu Neapel i. J. 1821 

von diefer Höhle als von einer befannten Sache ſprechen, und es 

gelaug mir auch mit einigen deutfchen Freunden im May besfel: 

beu Jahres, alfo sa Jahre vor ber frangöfifgen Ent 

dedung, und Feinesmwegs als der Erſte, in dieſelbe ein: 

zudringen, und mich ſelbſt von dem allerdings fehr intereſſanten, 

überraſchenden und herrlichen Phänomen zu überzeugen. 

Sollten denn wirklich die franzöſiſchen Naturforſcher bisher 

noch Feine Renntniß von diefer Raturmerkwürdigkeit gehabt Haben ? 

Mir fcheint die Sache nur wieder ein Meiner Beweis von der 

Oberflächlichkeit der fraugöfifhen gelehrten Gournalifik, 

wie und fhon öfter vorgekommen ift. " 

Dr. U. 3. Politerer. 

Notizen 

über die Hörer der juridifhen Studien zu Lemberg, * 
dem Schuljahre 1832. 

Mitgetheilt vom Profeſſor Dr. Rigarl Stöger. 

Dem Rreife von Bodnia arhörten A eh 

a „ Bryan ee 10 

un » Seomw » er. 
» » » Eortlom vv» N 6 

» » » Saslo Pr 2» *: . 0.» 10 

» » Kolomea ı ORER: er 3 

» * ” Remberg = .. na 71 

* * Przemyel 2» en. dl 

⸗ u Rʒe 3ow v » een 

= » Sambor > Ge er | | 

Uebsstrag 153 

Dem Areife von Sander gehörten nm -» 2: 2... 4 

» » » Sanot „ } BE Ei 

» ⸗ » Stanislawow = Be’ 14 

» » = Gm » ” 15 

> „ » Tarnopol » ‚ 9 

» » Tarnow » » —F . 7 

» ) » BWadomice * P 7 

» » » Zloczow » » J 10 

”» 00» Bolkiew >» .12 
Aus anderen Provinzen BE a a 

Summe . 1 

Darunter find rüdfihtlih der erblihen Stände: - 

Söhne von Adeligen, und zwar 

vom Hereenflande . . ... —— Be 6 

» Ritter und fonjtigen Adelftande » 66 
Bürgetlide . 2.» 2 0 0. 165 

Söhne von,fandleuten, alle aus — Pro: 

Bingen Baer Tuer Se ee re Eee GE, 

Summe . 242 

Rüͤckſichtlich der perfönlihen Standesclaffe ihrer Väter 
theilen fie fih unter in: 

1. Söhne von öffentl, Beamten der verfchiedenen Stufen 88 

2...» » Militäͤrperſonen. 5 

3: » » griech. Geiflllihen . » » . . 15 

4. ⸗ „Gewerbetreibenden und Künftlern . 52 

5,» » Butsbefigern und Butspäctern 55 

6. » Drivatbeamtn - 2» 2 2 2 2 2 2 

.» » Banbluten » 2 2 2 2 2 8er. 3 

Summe . 242 
Nach ihrer Nationalität waren: 

1. von polnifher Ablunft » 2 2 2.“ 117 

2. » rutbenifher » er ——— 23 

3» armenlſcheerr.. 4 

4. » deutſcher ge a a een te 92 

5. » jübdifcher EEE ——— 1 

6. » ungrifcher, italieniſcher u. L | 5 

Summe 22 

Diefe Geſammtzahl war ziemlich gleihförmig im die vier 
Jahre der Rechte vertheilt; jedoch fo, daß die vom Ichten Jahr · 
gange Austretenden über ein Viertel, die im erſten Jahrgange Ein ⸗ 

getretenen aber unter einem Viertel jener Zahl betrugen. 
* 

Hauptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Berlage der F. Bed’fhen Univerfitäts = Buchhandlung. 

Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 



Oeſterreichiſches Archiv 
für Geſchichte, Erdbeſchreibung, Staatenkunde, Kuuſt und Literatur. 

147. Sonnabend den 8. December: 1852: 

Geſchichte der Ratur 

December, Geſchichtliche Erinnerungen: und des haͤuslichen Les 

8. Sonnabend. Dieſer Tag wurde zur Feyer der Annahme der erblichen öfterreihifhen Kai: 

Kaifer, Sigiemund ftirbt auf feiner Reife von Prag nah Defterreih zu Zuaim 
im fiebziaften Jahre feines Alters, Der Plan feiner zweyten Gemahlinn, Bars 

bara von Gilley, einer höchſt herrfchfüchtigen Frau, fih nad dem Tode des 

Kaifers der Königreiche Ungern und Böhmen zu bemächtigen, und den jungen 

König von Polen, Wladislam, zu heirathen, wurde durch die Vorſicht des 

GSterbenden vereitelt,. indem er in Eile- feinen Schwiegerfohn, dem edlen Als 
brecht Va von Defterreih,, und defien Gemahlinn Elifabetb nah Zuaim berief, 

und ihn den dortigen böhmifchen Herren auf das Dringendfte zum Nachfolger 

empfahl; allein diefe, im zu geringer Anzahl verfammelt, riethen ihm ein Tes 

ſtament zu machen, und es bey böhmifchen Ständen durch feinen Kanzler, den 

1804. 

ferwürde beftimmt. 

9. Sonntag. | 1437; 

berühmten Gafpar von Schlid, zu überfenden. 

— — — — — — — — — — — — — ———— 

10. Montag. ı. 1717. Joh. Joachim Winkelmann, der Sohn elines armen Ehuhmaders, wird 
zu Stendal in der Altmark geboren. Auch er gehörte zu den Geiftern, die alle 

Hinderniffe zu befiegen wiffen, um in ihrer Bildung das vorgeftedte Ziel zu 

erreichen. Gr erwarb fich ein hohes Berdienft um Kritit, Gefchichte ber 

fhönen Kunſt und um das Studium der. Antike, Zu Dresden, wo er fi für 

dieſe Gegenftände zuerft gebildet, fo wie zu Rom, dem eigentlichen Sige der 

Kunſt, erfreute er fich der Adhtung und Freundſchaft der ausgezeichneteften 

Männer. Sein Uetheil wird nicht bloß von den. Deutſchen, fondern aud von 
Stalienern, Franzoſen und Engländern als Autorität anerkannt, Mit Leffing 

° After Einer der Erſten, die eine fhöne reine deutfche Profa gefchrieben. 

bens in unferer Zone. 

Bild 

des Herbſtes. 

(Bortfehung.) 

et ruhet Die Ar⸗ 
„beit auf den Feldern, 
'und der Bandmann 
benüget diefe Muße 
um feine Ackerwerk⸗ 
jeuge auszubeflern, 
im Fort Holz zu 

‚fällen und nah Hau: 
fe zu führen, Getrei« 

"de sn drefchen und es 
auf der Mühle mah⸗ 
len zu laſſen. Zu 
wafferarmen Gegen⸗ 
‚den und: in großen 
Flaͤchen, wo die Ba⸗ 
he Tangfam hin⸗ 
fchleichen , bedient 
ſich der Menſch der 
BWindmühlen, die 
einfather ald jede 
andere find. In Ries 
der» Deutfchland u. 
Holland werden fie» 
am bäufigften anne 
troffen,daber fie auch 
deutſche Mühlen 
genannt werden. 

'9. Mars Gulmin. 10 U. AM. Abds. 
6U. 10 M. Abds. » Jupiter » 

Saturn Gulmin. 
Uranus » 

Declin. 200 RM. 
5 13 ©. 

6 U. 42 M. Morg. 
3 U. 58 M. Abends. 

Declin. 20 596, 
» 16 5068, 

Berihtigung.. 

(Beihluß.) 

Mas bie Beytraͤge zur Löfung der Preisfrage des Erz: 
herjogs Johann über Nieder » Defterreihs Geographie“ und 

„Geſchichte von Earl dem Großen bis zur Aechtung Heinrichs 
des Löwen (1841—1816)* betrifft, fo enthalten fie aller: 
dings fehr viele ſchaͤtzbare Bemerkungen, um mandes Dun: 

kel in diefem noch wenig bearbeiteten Theile der Geſchichte 
aufzubellen ; aber es läßt fi unmöglich ausmitteln, wie viel 
bavon dem Werfaffer gehöre, und wie viel er fih aus den 

eingefandten Schriften anderer Forſcher befcheiden zugeeignet 
babe. Die ältefte „Geſchichte Tyrols (1806—1808)* ftodte 
gleich im erften Beginnen; denn wo hätte fih ein Verleger 
gefunden, der jede auf Tyrol ſich beziehende Stelle aus den 

alten Claſſikern, jede ſchon mehrmals gedruckte Urkunde noch 

einmal hätte abdrucken und gleich dem Texte bes Berfaffers honor 

riren mögen? Die Urkundenbände hätten dann allein eine eigene 
Bibliothek gebildet. — In Hinſicht der Fortfegung ber Welts 
geſchichte Millot's und Epriftiani’s durch den Verfaffer (3 Wbe. - 

Wien 1817). berufen wir und auf einige Blätter für literari- 

[he Unterhaltung ſelbſt, in weldeg die. Werdienfte biefes > 

' 
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neuen Thucyhdides näher beleuchtet wurden. Das Merk 

„Wiens Geſchichte und feine Denkwürdigkeiten“ "gab. der Vers 

faſſer im Wereine mit mehreren Gelehrten, die für ihn fleißig 

gefammelt, in 27 Bändchen, mit vielen Kupfern, Umriſſen, 

Karten und Planen heraus; es wird vorzüglich ſchaͤzbar durch 

die bedeutende Zahl von Urkunden, die Hr. Tſchiſchka aus dem 

magiſtratiſchen Archive dazu geliefert. Aber dem ganzen Werke 

fehlt es an einem feiten Plan, denn es ift nicht ſowohl eine 
Stadt:, fondern gar oft eine Landesgeſchichte, ja an vielen 

Stellen aud die der Monardie; der Verfaffer, burd die 

Aehnlichkeit mancher Namen irre geleitet, verliert fih in Hy—⸗ 

potbefen, über die der Geſchichtsforſcher nur lächelt, mahlt feine 

Helden nad feiner Einbildungskraft, und läßt fie mandmal fo 

ſprechen, als ober dem Kriegsrathe ſelbſt beygewohnt hätte, — 

Nachdem ber Verfaffer ih rühmt, in feinen geſchichtli— 

chen Tafhensüchern auf bie nationale Kraft einiger Volker auf: 

merkfam gemacht zu haben, fährt er fort: „Mögen folde Reiche 

(Völker) nicht einmal die Kraft, die ihnen beywohnt, aud ge: 

gen Die verſuchen, dieihnen fo gern diefelbe vergeffen machen 

möchten!“ Sollte man nit glauben, der Verfaſſer habe ein 

gleihes Schidfal mit Bileam getheilt, der dem ifraelitifchen 

Volke fluchen wollte, und es zu fegnen gezwungen ward, Er wün: 
ſchet zum Aufitande zu regen, erinnert ſich "aber des Cenfur: 

geſetzes, das auch den Aufwiegler fremder Unterthanen ber 

gebührenden Strafe unterwirft, und von allen rechtmäßigen 

Regierungen firenge beobachtet wird; ſo fpricht er daher den 

beudlerifhen Wunſch aus: daß das Gegentheil gefchehen möge. 

„Nicht fo fehr Anſpruch auf hiſtoriſche Forſchung,“ heißt 

es ferner, „fondern auf überfihrlih gewandte Darftellung, 

made des Verfaſſers Schilderung der geſchichtlichen Fres— 
Een in ben Arkaden bes Hofgartens zu Münden.“ — 9a 

wohl eine gewandte Darflellung, die der Unmwiffende mit 

Bewunderung lieſt, ber Kenner aus Ueberdruß wegwirft. Es 

lohnt nit der Mühe, aus des Verfaſſers früheren Schriften 

alle die Stellen herauszubeben, mit welchen viele feiner Ber 

bauptungen in den Fresken im grellen Widerſpruche ſtehen. 

Einmal hat er nun Unmahrbeit geſprochen; ob in den Jahren 

1806—1813 zu Wien, oder im Jahre 1829—1850 zu Müns 
hen, mag ber Verfaffer felbft entſcheiden. 

Wir haben bisher nur von der Eitelkeit des Schriftſtel⸗ 

Vers und deſſen Werthe als Geſchichtforſcher geſprochen. Aber 

der Verfaſſer ſtrebt auch nach dem Lorber des Helden, und 

ſucht die Welt zu überreden, in ihm ſey ein zweyter Cäſar 
ober Friedrich eritanden, die mit eben fo viel Muth und Ein: 
ficht ihre Heere in bie Schlacht geführt, als fie mit hinreißen- 
der Einfachheit ihre Thaten beſchrieben '. Aber vergwei- 

felnd diefe Vorbilder erreichen zu Eönnen, ſucht der Ber: 

En 

faſſer durch grobe Lüge zu erfeßen, was die Wahrheit nigt 
berichten kann, und fo benügte er ben Krieg der Iyroler 

im Jahre 1809 als Stoff zu feinem Andreas Hofer, und 

zwey Jahre darauf zu einem andern Werk: „Der Krieg in 
Stalien und Inner » Deiterreid im Jahre 41809. Diefes 

mußte er zwar wegen mancher darin ausgeſprochenen Ver: 

laͤumdung als fein Geiſtesproduct verläugnenz ein empfindli: 
her Streich für feine Eitelkeit; doc er tröftere ſich durch is 
bereits empfangene Honorar des Buchhändferd, und was bie 
auf Cavalierd s Parole gegebene Verfiherung betrifft, fo 
glaubte er fie dur eine reservatio mentalis ohne weiters ge 
ben zu können, denn er war fa nit der Verfaffer, fon: 
dern nur der — Zufammenftoppler und Herausger 
ber dieſes Werkes, das Einige mit einer Moſaik, aber, wie 
wir glauben, mit Unrecht verglichen haben; denn jedes Mo 
ſaikbild fol ein harmonifhes Ganzes daritellen; wir find da: 

ber geneigt, dürfen wir anders bey Aleinigkeiten große Dinge 

anführen, es vielmehr mit den Mauern Athens zw vergleis 
den, die Themiftokles aus den Trümmern der von den Per: 

fern verwüfteten Stadt in aller Eile aufführen Tief. — Das 

Vorzüglichite in diefem Werke find die VBefchreibungen’der 

Schlachtfelder, im welcher ſich nice bloß der geiſtvolle Off⸗ 

cier vom Generalſtabe, ſondern auch der tiefdenkende Orpk: 

tognoſt ausgeſprochen hat. So verſtaͤndlich und lichtvoll in fo 

barmonifhen Perioden hat der Verfaſſer nie gefchrieben. Diele 

berrlihen Fragmente find aus dem Tagebuche bes Oberftlien: 

tenants von Czorrich wörtlich entlehnt, und ftehen mit ben 
Blifperioden des Verfaſſers im ſchroffen Gegenfage; eben fo 

wurden von Andern einzelne Aufiäge, die fchon laͤngſt im Ardir 
oder in ben vaterländifhen Blättern erfchienen, ohne weitere 

Angabe abermal abgedrudt, um burd dieß Manöver bie 

Staatsverwaltung zugleih Über den eigentlidyen Compilatet 
irre zu führen, wenn dieß anders, feldit bey allem Mangel 

am pipcholegiihen Tact, den er bey ihr vorausſetzt, bed 
einem Werke möglich geweſen wäre, in welchem er von ſei⸗ 
nem werthen Myself zwey und achtzigmal! auf eint 
bödhft rühmlihe Weife gefproden. 

Das erfte Werk trägt einen ganz falſchen Titel, es follte 
den Namen bes Verfaſſers führen; denn ber fchlichte, biebert, 
fromme und unerfhrodene Landmann, defen treue Bruft vor 

Gott, Vaterland und Kaifer Franz ganz erfüllt se: 
weſen, der für fie mit dem Muthe des chrifklichen Helden dem 

fihern Tode entgegengetreten, und als Märtyrer der europäl 

ſchen Freyheit gefallen ift, ſteht nad der Schilderung 4 

Verfaſſers im tiefen Schatten gegen das erhabene Mysell, 
welches ſich fo gern als Achilles und Agamemnon, ald Nefer 
und Afyffes zugleich in diefem echt alterthümlichen Epod, a4 
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feinen dentſchen Homer erwartet, barzuftellen bemüht, wäh: 

rend es doch nur bie Rolle des Therfites gefpielt. 

Murh und Unerfhrocdenheit find Geſchenke der Natur, 

die fie jedoch nicht Jedem verleiht. Gar oft befeelte fie einen 

Rieſenkörper mir einem Geiſte, ben weder Pflihtgefühl, noch 

Eprgeiß, ja felbit nicht ein: heilige Idee den feindlichen Bayo— 

netten gegenüber zu entflammen vermag; Andere ftehen mit 

Gleichmuth oft unter heitern Scherzen im feindlichen Kugel: 

regen. Mäfigen wir bey beyden unfern Tadel und unfere 

Bewunderung; die Natur hat dem Einen. bas verfagt, was, 

fie dem Andern im doppelten Mafie gegeben. Wenn aber ein 

Mann, dem mie unfer Mitleid nicht verfagen wollen, weil 

ibm die erite der männlichen Tugenden fehlt, in feinen Schrif: 

ten ſich ſchildert, als ob er alle Ritter Arioſtos weit übertrof: 

fen, ſo erregt ein ſolcher Fallſtaffſtreich bey Allen, die ihn 

genauer kennen, ein ſchallendes Gelächter. — Was im Laufe 

des Feldzugs in Tyrol Großes und Herrliches gefheben. 
wurde, fo verfihert er der Welt, allein dur den Verfaſſer 

der Fresken bewirkt; an Allem, was mißlungen, tragen An: 

dere bie Schuld. Er ift der erifte und meifeite im Math, und 

wo Alpen zu erklimmen, oder verfhanzte Batterien zu er: 
ſtuͤrmen find, da ftellt er fih an die Spitze der Braven, oder 
verſichert wenigſtens — es gewollt zu haben. Diefer Fall 

trat gewöhnlich dann ein, wo Officiere die Anführer geweſen, 

die bey Verfertigung jenes Buches ſchon längft geitorben, da: 

ber die Wahrheit unverhüllt mitzucheilen nicht mehr im Stande 

gewefen; fo muß daher der Kriegsruhm des irrenden Ritters 

mis jedem Jahre zunehmen, da mit jedem die Augenzeugen 

feiner Heldenthaten fi mindern. 

Wir wollen indeh feine Handlungen im Eabinette mit einem 

dichten Schleyer überziehen, da fie keineswegs Cabinetis— 

ſt ücke geweſen; fie erfüllten den Patrioten mit Wehmuth, 

bielten den Beſonnenen von weiterer Theilnahme ab, erilic: 

ten felbft in dem Begeifterten die Hoffnung, das Vaterland 

verten zu können, und begründeten in ber Bruft Aller die | 
tiefe Verachtung, melde feitvem bey ben eigenen Landsleu— 

ten gegen ben DVerfaifer durch Worte und Handlungen fi 
bewährt. — Beſchraͤnken wie uns baber, die Thaten des 

Helden zu beleuchten, die er im Felde vollführt, da fie kei: 

neswegs wehmürhiger, fondern nur lächerlicher Natur find. 

Der alte Dichter bat den MWerfaffer genau gefchildert, 
wenn er fingt: Multa tulit fecitque puer, sudarit et 
alsit; benn Bieberfroft und Bieberhige überfiel auf dem Berge 

Iſel den angeblichen Beftürmer verſchanzter Batterien, wenn 

irgend ein baierifher oder franzöfifcher Schütze zu Wiltau feine 

Kugelbüchſe auf eine verlorne Band abgefeuert hat; ber ſchnell⸗ 

füßige Achilles warf fih auf feinen Gaul und fpoxnte ihm 

blutig, um Schönberg zw erreichen; aber auch hier hatte er 

. 

feine Raft, er eilte eine Poft weiter nah Steinach, und erit 

da ließ fein ftarkes Herzklopfen nah. — Solche ärgerliche Auf: 

tritte ereigneten fih mehrmal, zum großen Befpötte der dfter- 

reigifgen Krieger, zum hoben Ingrimm der Tyroler Schü: 
ken, und ſelbſt Marquis Chaiteller, der feine reihe Adervon 
Wis und Spott über ihn ergoß, war mit im Stande dem 

Helden, wenn auch keinen höhern Much, doch wenigſtens 
mehr Befonnenheit einzuflößen. — Die Behauptung: Ein 
allzuftürmifher Patriotismus feiner Lande: 

feute habe ihn im Jahre 1814 ſelbſt zum Her: 
joge von Tprol madhen wollen, übertrifft daher 

alle bis jegt ausgefprochenen, Prahlereren des Verfaſſers — 

umd dieß iſt doc ein weit umfaffendes Wort, 

Wir wollen die Unſchicklichkeit nicht bemerken, daß er ih 
durch diefe bingeworfene Unwahrheit dem erlauchten Vater 
feines erhabenen Wohlrhäters keck gegenüber ftellt; aber bey 
bem kochenden Halle, von welchem die Tyroler damals gegen 

ihn noch befeelt gewefen, mußte er erwarten, feine Laufbahn 

durch ein warmes Bley ? ſchnell zu enden, hätte ihn fein 

Irrftern noch einmal in fein Vaterland geführt, um da eine 

politifche Nolle zu fpielen. Welchen Zweck beabſichtigt aber 

ber Verfaſſer durch eine fo kecke Lüge? WIN er vielleicht in 

feinem alten Herrn Reue erweden, einſt höchſt milde und 

guädig gegen ihn gewefen zu ſeyn? Mergebliche Mühe. Der 

Löwe laͤßt das Inſeet in feinen Maͤhnen fpielen, ohne fid 

um deſſen Dafepn zu befünmern. — Der DVerfaffer erwartet 

Alles von der Zeit; die Zeugen feiner Thaten treten allmäh: 

fig vom Schauplatze ab, und fo meint er, Fönnte ja doch 

auch diefe Füge in die Geſchichte übergeben, und die Meinung 

bey der Nahmelt fih begründen: Er mülfe doch ein bedeuten 

der, ober gar ein großer Mann gewefen feyn; nachdem ſich 

in unfern Tagen fo viele Aunderte von Inmwahrbeiten darin 

eingefblichen haben, melde ausjurotten ben Freunden der 

Wahrheit noch, fo wenig gelungen ift. 

1 88 fen uns erlaubt, das Urtheil eined bewährten Kenners, 

des Johann von Müller, über Eäfar und Friedrich II. aus 

deſſen Briefen an Bonjtetten (Tübingen, Gotta 1802) als 

Geſchichtsſchreibern anzuführen: »Ich geftehe, daß mid) 

Gäfar dem Tacitus untreu macht. Zierliher und reiner au 
fhreiben ift unmögtid : in ihm iſt die wahre Präciftou, in« 

dem er alles Nöthige und nichts weiter fagt; er fchreibt 

als ein Staatsmann, von allem ohne Eifer. Taritus, als 

Philoſoph und Redner, und ald ein Mann, welcher das 

menfchliche Geſchlecht liebte, mird bisweilen eifrig. Wenn 
ich mich an ihn halte, fo kann ich zu Ausfchmeifungen ver- 

führt werden; mein Gäfar kann mich nie verführen, Gr 

wollte fagen, die tapferften Gallier wären bie Belgen, 

weil fie im ihrem alten Sitten leben und fern von Rom; 

ein Akademiſt hätte gefagt, von den verdorbenen Sitten 



. Ba Eee on nn en 
von den Laflern der eutuervten, "ET an Sa Haren ber oeimpinien Bee ——— ausgearteten Römer! 
— cultu atque humanitate provinciae; minimeque ad 
eos mercatores saepe commcant atque ea, quae ad efle- 

minandos animos perlinent, important, So ſchreibt auch 
unfer heutiger GEäfar; ausgenommen wo Boltal: 
re feinen feefenvollen Styl durch Gpigrammen und Bon: 

mots verdorben Hat.“ — „ch fühle, daß Gaſar noch 
jetzt Helvetier überwindet; mich hat ee unterjodht. Ich will 

ihn mein Bebenlang nie von mir legen und Feinen Tag 
ohne ihn vorbeygehen laſſen. Die feinfte Eleganz, verissi- 
ma scientia consiliorum suorum explicandorum, Die fel: 

tene Babe nicht allein (welches Teiche iſt) nichts überflüfiig 
zu fagen, fondern auch nie nichts zu vergeſſen; eine Harmo⸗ 
nie, welche dem-&ruft der Materie geziemet und überhaupt 
eine bemundernswärdige Gleichheit und Mäßigung, diefe 

Gigenfhaften erflären mir Taciti Worte: Summus aucto- 

ram Diyus Julius. Noch kenne ih nicht alle feine Bra: 

sien, aber durch dem täglichen Umgang wird er mir nad 

und nad alles vertrauen. ch verftehe nun, mas Citert 

will, Gäfar babe nicht veteratoriam rationem dicendi; 

feine Reden beftehen aus Thatfachen, welche er in das ver: 

theilbaftefte Licht gefeht Hat. Sein Stylus if ein Ge: 
mälde feiner Sitten; er wurde von den gemaltigften Bd: 
denfchaften belebt, und in feinem Aeußerlichen ſchien er, 

wie die Götter, über alle Reidenfchaften erhaben, und nicht 

fhien groß genug, um bie Seele Gäfard aus ihrer Fallany 

zu bringen, Eben diefer Feldherr, als er mit feinen Regie: 

nen aus der Lombardey nah Sranfreich eilte, ſchrieb zweh 

Bücher von der Tateinifhen Sprade; man hatte von ihm 
ein Bud über die Geftirne, ein Buch über die Auspicia, 
dad Tagebuch, feine Extraits, und eine große Menge 
Briefe und Reden; auch fagt Salluflius: in animum in- 

ducerat laborare, vigilare.« 

? Gine beliebte Redendart der Schügen in Tyrol. 

Baterländifche Literatur. 

Burdach: Ueber den Schlag und Schall des Herzens. Wien 
bey Bed 41832. 

Nur der grofie Gegenſtand vermag den tiefen Grund 

ber Menfchbeit aufjuregen. 

Ein herrlicher Muth erwacht in der Bruft des ſtrebenden juns 

gen Mannes, den bange Zweifel quälen, ob die.innere Kraft auch 

wohl genüge, dereinſt etwas zu leiſten, wenn er einen großen, 

nur durch feine geiftigen Preoducte ihm bisher bekannten Mann 

mit eigenen Augen erfchaut, und dann findet, daß dieſes von ihm 

hochverehrte Wefen ein Menſch, ein gang anfprudlofer Menſch 

ſey, der auf der hohen Stufe geiftiger Ausbildung, welche er er» 

fliegen, mit befcheidenem und echtem Selbgefühle um fich blickt, 

und die fchen vor feinem geijtigen Uebergewicht fliehenden Seelen 

zur Nacheiferung aufmuntert. — Ein folder Mann ift Profeffor 

Burda, und fo wirkte gr auf jeden jungen Freund der Arzeney⸗ 

Funde (Buhrargog), der ihn fah, und das Glück hatte, ihm nds 

ber Bennen zu lernen. Wie eine Lieblingsmelodie, che wir uns 

verfehen dem tiefiten Gehöre zuerſt leife, dann immer färker her 

vorteitt, fo wiederhohlt fich jedes Wort, was dieſer allgemein 

verehrte Mann hier während feiner Anweſenheit öffentlich und in 

eenften Freundestreifen äußerte, der flillen num immerfort an ihn 

denfenden Seele. 

Schnell vorübergehend leider war der AufentHalt fo vieler in 

der gelehrten Welt hochgefeyerter Männer, unter denen Profefr 

Tor Burdach als ein Stern der erfien Größe glängt; aber wir bewah⸗ 

ten von ihm zum Andenten ein nah Jahren noch wiederhallendes 

Wort über einen. von den Phyſiologen aller Zeiten für hochwichti 

gehaltenen Gegenftand, den Schlag und Schall des Her: 

send, von welchem Referent bier einen gedrängten Auszug lieſert 

Rad einem Eurzen, ganz unverblümten Prolog, beginnt der 

verehrte Rebner fein Thema, und fpricht zuerft vom Schlagt dt 

Herzens, als einer Erfheinung, die wenn gleich feit Menſchenge 

denken bereits bekannt, doch nicht feit Tange erſt genügend aufat: 

klaͤrt iſt. 

So herrſchte noch in der Mitte des 18ten Jahrhunderts Nr 

Meinung, daß der Herzfchlag durch deffen Spftole hervorgtbracht 

werde. »Actio cordis consistit in constrictione seu systuk 

eordis, (Diss. inaug. med. de motu cordis. Auctore Schaar- 

schmidt consecrata F. Hofmann, 1742.) 

Systole arteriis non competit, sed proprie motus sords 

dieitur, quemadmodum vieissim diastole cordi proprie at 

tribui non potest. — Quamvis pulsus arteriarum consistat 

in eorundem dilatatione scu diastole, aliam tamen habet ra- 

tionem pulsus cordis. (Diss. inaug. de motu cordis. Auclore 

Bisinger 1692.) j 

So lange man alfo von der — bes Herzen 

diefe taetmäßige, äußerlich wahrnepmbare Bewegung herzuleitıs 
fuchte, waren alle Meinungen, die auf diefer Grundides fußten, 

unrichtig. 

(Der Beſchluß folgt.) 

—— — ——— —— — — — — —— — — — 

Hauptredaeteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Berlage der F. Bed'ihen Univerſitäte Buchhandlung. 
en see FEST ed 

Bedrudt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 



Oeſterreichiſ ches Archiv 
für Geſchichte, Erdbeſchreibung, Staatenkunde, Kunſt und Literatur: 

148. 

December. 

11. Dinstag.. 

Treue, * 
— — 

12. Mittmod. 

Dinstag den 11. December 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1741. Maria Thereſta, vom Preßburger Landtage zurückkehrend, kommt, von einem 

glänzenden Gefolge umgeben, in der ungriſchen Damentracht zu Pferde vor den 

Thoren Wiens an, wo fie von der gefammten Bevölkerung mit feendigem 

Jubel empfangen wird. Sie baufte „den lieben. Wienern für ipre entfhloffene 

1832.- 

Beſchichte der Natur 
und bes häuslichen Les 
bene in unferer Zone. 

Der Himmel, 

12. Jupiter in 
Duadratur mit der 
Sonne. — Benus 
größte füdl. Breite, 

— — ——  — 

1777; Albrecht von Haller ſtirbt zu Bern. Kurze Zeit zuvor erheiterte Joſeph II. 

den hinſcheidenden Greis durch feinen Beſuch. »Schrieben Sie noch in ſpätern 

Jahren Gedichte?“ fragte der Kaifer: »Nur Herr v. Voltaire fhreibt noch 

Verfe in feinem achtzigiten Jahre.* Als Joſeph die Iehte Ausgabe feiner Ges 

Dichte zu fehen mwünfchte, überreichte er fie mit dem Worten: »Hier, Euer 

Meajeftät, ind meine Jugendſünden.« Es fhmerzte Voltairen doppelt, fi, mie 

BtIld 
bed Herbites, 

(Sortfegung.) 

Die Beweglichkeit, 
die der Windmüller 

‚ feiner Müple zu ges 

L er wähnte *), vom KRaifer vernachläffiget zu fehen; während diefer doch Hallern F —** 
beſucht. bey jedem Winde 

Ueber die wahre Urſache, warum Zeofeph IL Voltairen zu Berney nicht befucht, ſiehe 

hiſtoriſches Taſchenbuch vom Zahre 1814. 

mahlen zu können. 
Bey eintretender 
Windſtille benügt er 

die Zeit, um den er» — — — ——— — — — — — — 

littenen Schaden in. der Mühle auszubeflern; die Muͤhlſteine zu fhärfen u. ſ. w. Diefe Art von. Mühlen ie auch nod zum Mah⸗ 

len gröberer Stoffe, z. B. der Knochen u. f.w:, verwenden 

a a ng 

Albrecht Dürer (der Alte). 

Gin Beytrag zu. feiner Lebensgeſchichte. 

Fur genaueren Charakterifirung einer Nation,. und jur 

Aufpelung ihrer innern Geſchichte gehört wohl vorzüglich bie 

Bemerkung der Art und Weife, wie fie zu verfhiedenen Zei⸗ 

ten mit andern Nationen in nähere Berührung. und Verbin: 

dung gefommen, und der Bolgen, bie daraus für fie entitan« 

ben ind. Durch ſolche gegenfeitige Einwirkungen wird; gleich⸗ 

fam wie durch chemifche Reagentien, die natürliche Beſchaf⸗ 

fenheit nationeller Corporationen an das Licht gezogen. 

Hierauf hat man aber in der Geſchichte von Ungern noch 

viel zu wenig geachtet; nur die burd Kriege und Äußere Feind⸗ 
feligkeiten berbepgeführten Eonflicte und Reibungen: mit ans 
dern Völkern wurden meiſtentheils berüdfichtiger. Und wie 
mannigfaltig waren doc fowohl die pajliven, als aud bie 

activen Verbindungen Ungerns mit andern Reihen Europens, 

die gewiß einen fehr bedeutenden Einfluß auf das innere Leben 

unferer Nation äußerten. Ueber einige diefer pafliven Eontacte, 

in bie wir 8. durch Einwanderungen und Anfiebelungen 

auswärtiger Colopien und einzelner fremden Bäfte (bospi- 
tes),. von den älteften Zeiten an bid auf bie meueften herab, 
gerathen find, haben uns zwar Eder, Shlözer, Shwares 

ner u. a. viele herrliche Auffhlüffe gegeben: allein, noch ha⸗ 

ben wir keine erfhöpfende Darftellung der wichtigen Folgen, 
die für unfer Vaterland aus den flillen und doch mächtigen 
Einwirkungen thätiger Nachbarländer, aus den Durdjügen ber 

Kreuzpeere, aus dem Aufenthalte fo vieler fremden zur Bes 

Eriegung der Osmanen: herbeygezogenen Truppen, aus der 

langjährigen Befegung bes Landes: durch die Türken u, daf., 
entftanden find: Mod viel weniger wurden bie activen Vers 

haͤltniſſe beachtet; . welche Ungern mit andern Staaten aus 
eigenem Antriebe anzufnüpfen und zu erhalten bemüht war; 

wie z. B. bie beynahe ununterbrodenen Eonnerionen mit bem 

byzantiniſchen Reiche, bie ausgebreiteten Handelöverbinduns 
gen mit ben meiften Ländern Europens, Eefonders im fünfzehn- 
ten Jahrhundert, die in Abfiche auf wiſſenſchaftliche Cultur 

unternommenen Reifen ungrifher Jünglinge im zwölften und 
dreyzehnten Jahrhundert nach Frankreich, im vierzehnten und 

fünfjehnten nad Italien, im ſechzehnten und den baranf fels 
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genden Jahrhunderten nach Deutſchland, in die Schweiz, 
nad Holland und England, u. dgl. — Was andere Völker 
und Länder uns geleiftet, und welche Wohlthaten fie uns er⸗ 
wiefen haben (die wir gewißimmer dankbar erkannten) wur: 

den uns oft mit buchhälterifher Genauigkeit vorgerechnet. 
Was dagegen aus Ungern Gutes für andere Länder gefloffen 
ſeyn mochte, welchen Antheil unfere Nation, im Ganzen 

oder dur Einzelne ihrer Blieder, an dem hatte, was zum 

Wohle anderer Länder gefhab, — um bas befümmerte man 

fi äußerit felten. 

Wer hat noch das Verbienft gehörig gewürdigt, welches 
Ungern um die Euftur fo vieler andern Staaten ſich dadurch ers 
worben bat, daß es Jahrhunderte lang ben Kampf gegen die 
ganz Europa bedrobende Kriegswuth der Osmanen beftand, 

und, einem Bollwerke gleih, den wilden Andrang aflatis 

ſcher Barbarey und Rohheit glüklih abmehrte, indeh die 
rubigen Nahbarländer ungeitört auf der Bahn ihrer Euftur: 

entwicklung fortfhreiten fonnten. Wenn and bie für Polen 

fo wohlthätige Megierung des ungrifhen Bürften Stephan 
Bäathori hier und ba erwähnt wird; wenn auch die ausge 

zeichnete Oenialität des ungrifhen Orafen Morig Benpons: 

ky wenigftend von dem theatralifhen Publicum anerkannt 

wirb: fo find dagegen unzählige verdienftlihe Bemühungen 

unferer Randsleute um andere Staaten entweder unbekannt 

geblieben, oder andern Nationen zu Gute gefchrieben warden. 
Mer Eennt wohl den Antheil, den Stephan Parmenius 

(von Ofen gebürtig) als Begleiter Sir Humphrey Bil: 
bert# an ben Coloniſations-Verſuchen ber Engländer auf 

New: Zoundland, wo er 1583 ftarb, genommen hat? Mer 
betümmerte ſich noch viel um ben linger, ber, unter bem Ma— 

mem Ibrahim Effendi in Conftantinopel. bekannt, ber 

wiffenfhaftlihen Euftur unter den Osmanen zu Anfang des 

achtzehnten Jahrhunderts ‚einen neuen Schwung zu geben ber 

müht war? Wer bielt es noch der Mühe werth, genauer zu 

unterfuhen, was Baron Tott (eigentlih Toͤth) zur Ver: 

befferung der militärifhen Einrichtungen bey den Tuͤrken ges 

feiftet babe? — Wer Eennt bie ftillen Verbienfte bes ungris 

ſchen Majors Parobitfch um die Landescultur in Aſtrakan, 
oder des aus Dedenburg gebürtigen Jacob Krauß, ber als 

hollandiſcher Artillerie: Hauptmann in Ceylon mandes "Gute 
ftiftete ? Was der gelehrte Sefuite, Johann Hanx— 
leden, was Paulinus a Sancto Bartholomeo, 
zur allererfien Verbreitung der Kenntniß des jetzt fo ger 
feyerten Sanskrits beygetragen haben, wird immer als ein 

Verdienſt ber Deutihen um dieſen wichtigen Zweig der Lite: 

ratur angeführt, obgleich der Erſte wirklich indingern geboren. 

und erzogen, ber Zweyte aber in Hof, an der (jtreitigen) 

Graͤnze zwiſchen Defterreih und Ungern, zur Welt gekom⸗ 

⸗ — 

men, jedoch feiner Familie (Vezdin) und feiner erſten Bil: 

dung nad zu lingern gehörte. Die Wirkfamkeit der in ausge 
zeichneten Aemtern und Würden im Auslande thätigen Ungern 
iſt noch ſehr wenig in Betracht gezogen worden. Und wie viel 
‚mußte bob Jacob Pifo (eigentlih Borfös) am Hofe der 

Päpfte Julius IL und Leo X. gegolten haben, da fie ihm 
mehrere wichtige Geſandiſchaften anvertrauten ? Wie fehr war 
Dav. Sam. Mädai (geb. 4709. zu Schemnitz) am Hofe 
des Fürften von Anhalt:Köchen gefhägt, deifen Leibarzt und 
Rath er gewefen iſt; fo wie Earl Friedrich Löm (am 
Dedenburg, geftorben 41741), am Hofe des Herzogs von 
Sadhfen:Meinungen, wo er als Hofrath und Leibarzt in gro: 
ßem Anfehen ftand, Graf Emerih Thur;ö von Bethlen 

faloa war im Jahre 1615 Rector der Univerfitär zu Witten, 
berg. Paul Opöngpöffi (geb. zu Kaſchau 4707) lebte in 
Pereröburg als kaiſerl. ruſſiſcher Leibarzt, fo wie noch vor 
Kurzem Johann v. Orlay, gleichfalls aus Ungern gebür- 
tig, eben diefe Stelle befleider hat. Ladis laus no. Havot, 

ein geborner Prefburger, ftand im Jahre 1780 vor Gihral: 

tar als fpanifher Tenente-General und Gouverneur der Fer 

ftung Jacca, u.dgl,m. Wie viele Literatoren und verbienit: 
volle Lehrer auf auswärtigen Schulen und Univerfitäten ma 

ren geborne Ungern! Ob ber Verfaffer des Niebelungen—-kie 
bes wirkih-Alinfor aus Siebenbürgen ſey, iſt zwar bil 

ber noch proßlematifch. Aber der bekannte Philolog Gear 

Heniſch CH 1617), Rector und Profeffor zu Augsburg, 
war aus Bartfeld gebürtig; Paulus Pater, Profefer 
der Mathematik zu Thorn (4724), war zu Menbardsderf 

in der Zips geboren; Mihael Riethaler, Vorſteher der 

berühmten herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel, ſtammte aus 

Modern; der berühmte Dichter, Klopitod’s und Gek 
hert's vertrauter Freund, Nic, Dierr. Gieſeke (eigent- 

lich Köszegbi), der zu Sondersbaufen im Jahre 4765 
farb, hatte Güns zur Vaterſtadt. Die berühmten Gelehrten 
und Profefforen: Johann Andreas Segner in Halle, 

Jonas Öelenius in Dresden, Gottfried Schwarz 
in Rinteln, Matthias Schröckh, Martin Chladri, 

Johann Röfhel, Georg Michaelis (eigentlih Kaſ⸗ 
fai) in Wittenberg, Hismann in Göttingen, Johann 
Uri in DOrford, Paul Gyöngyöſſy (der Water) iR 
Frankfurt an der Oder, Matthias Garbittius in I 

bingen, Johann Gilvefter (eigentlih Erdöfiy i 
Bien, Daniel WilhelmMofler zu Altdorf, Albert 
Molnkr zu Oppenheim, Carl Andreas Bel in kin 
zig, und unzählige Andere waren geborne Ungern ober Si 

benbürger. Und wie mancher Unger hat fih im Autlande old 

genialifher Künftler ausgezeichnet! Ich darf nur an Julius 

Elovio, ben geſchaͤtztetſten Schüler von Giulio Rom 
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no erinnern, der 1578 zu Rom ftarb; an Kupetzky zu 
Nürnberg (+ 1740), an Manyoky, Hofmahler des Kö: 
nigs von Polen Auguſt IE, an den liebenswürdigen Adam 
Friedrich Oeſer, Director der Mahler » Akademie in 

Leipjig (+ 1799), an Wagner in Moslau, Manzin: 
ger in Nürnberg, Kaͤmpf in Wien u.a. Es mag alfo wohl 

in mander Hinfihet der Mühe werth ſeyn, dergleichen Noti: 

zen zu fammeln, kritiſch zu berichtigen, und für einen Fünf: 

tigen Bearbeiter der Eulturgefhichte Ungerns vorzubereiten. 

Als ein Eleiner Beytrag hierzu ann auch der gegenwärtige Auf: 
faß angefehen werben, der einige nähere IImftände aus dem 

Leben Albrecht Dürerd, des Ungers, enthalten foll. 
Die Nachrichten, welde L. Tiek in den „Phantafieen 

über die Kunſt, Hamburg 1799. 8. Seite 19,“ über Al: 
bredt Dürer den Sohn) mittheift, find allerdings intereffant, 

da fie aus einem Auffaße des großen Meifters felbft genom— 

men find, der in Joachim Sandrarts deutfcher Afa- 

demie eingerüdt ift. Eine ähnliche Autobiographie biefes 

Künftlers,, des jüngern Albrecht Dürer, befindet fi in ber 
reichhaltigen Bibliothek des k. ungrifchen Nationalmufeums 

zu Pet, worin mehrere bemerkenswerthe Umftände mit vie: 

fer Genauigkeit angeführt werden, Nah diefen Angaben ift 

die Familir Dürer ſchon in frühern Zeiten in bem vor ben 
Zürkenkriegen ungleich mehr bevölkerten Bekefher Komitat, 

und jwar in dem Dorfe Eytas (etwa Atos), nahe bey Gy— 
ula, anfößig gemefen. Vermuthlich waren fie Landleute, die 

wohl auch — dem Namen noch zu urtheilen — aus andern 

Gegenden eingewandert feyn mochten. Das Dorf Eytas iſt 
jeßt nicht mehr vorhanden , fo wie überhaupt diefe Gegenden 

in ben unfeligen Kriegen mit den Türken fürchterlich verwür 
ftet,. nur erft im vorigen Jahrhundert wieder zu einer grö— 

fern Bevölkerung gelangt find. In diefem Dorfe war Anton 

Dürer geboren, ter dann als Knabe in das mahgelegene 

Städtchen Gyula von feinen Aeltern zu einem Goldſchmidt 

in die Lehre gegeben wurde. Das Städtchen Gyula — ober 

mie es im Driginale nach deutfcher Ausſprache gefchrieben wird, 

Aula, mußte zu jenen Zeiten in einem blühenden Zuftande ges 

weſen ſeyn, da es folhe Handwerker hatte, und fpäterhin 

dem Tururiöfen Markgrafen Georg von Brandenburg, Vor— 

münber König Ludwigs II., zum Lieblingsaufentbalte diente. 

Anton Dürer blieb au nad ber Zeit als Goldſchmidmeiſter 

in Gyula, verheirathete fih mit einer Jungfrau, Namens 

Eliſabeth, und erjeugte mit derſelben eine Tochter und brey 

Söhne. Der erfte Sohn war Albrecht, der fih dem Hand: 
werke des Waters widmete, ber zweyte hieß Lasılo (Labis: 
laus), ber das Sporergewerbe lernte, der dritte, Mamens 
Johann, ging in die Schule, trat dann in bem geiftlichen 

Stand, und war hernach beynahe dreyßig Jahre lang Stadt: 
pfarrer in Großwardein. 

Als der Aeltefte unter diefen drey Brüdern, Albrecht, 
feine Lehrjahr zu Haufe geendigt hatte, ging er, nach löb: 

lichem Handwerksgebrauche auf die Wanderfchaft nad Deutſch⸗ 

fand und in die Niederlande , befuchte die größten Meifter 

feines Faches, und kam endlih im Jahre 4455 nah Mürn: 

berg. Hier fand er in ber Gattinn des Goldſchmides KHieros 

nymus Haller eine Landsmaͤnninn, eine geborne Dellinger 
von Stuhlweißendurg, weßhalb man ihn auch fehr freund: 

ih aufnahm, und nad erproßter Geſchicklichkekt als Gehül— 
fen im Gewerbe anftellte, auch im Jahre 1467 die fünfzehnjäh: 

vige Tochter bed Haufes, Barbara, zur Ehe gab. Nun trieb 
Albrecht das Gewerbe für ſich eigen, und hatte aud bie Freube, 

feines Bruders Läszlö Sohn, Niclas, der zu ihm aus Uns 

gern gelommen war, in die Lehre zu nehmen, und zu einem 
wadern Kuͤnſtler zu erziehen, der auch bernad in Cöln unier 

dem Namen Niclas der Unger fi) einen großen Ruf erwor—⸗ 
ben hat. 

Albrecht erzeugte in feiner Ehe achtzehn Kinder, unter 

benen das dritte, der nahmals fo berühmte Maler Albrecht, 

im 3.1474 den 20.Moy (am S. Prudenzientag) jur Wele 

Fam. Bon allen achtzehn Kindern überlebten den trefflichen 
Vater nur drey, nämlich eben Albrecht, dann Johann, nad: 

maliger Hofmahler des Königs von Polen Johann I., und 
Andreas, der in mehreren Künſten gleich geſchickt, fih aud als 

Mahler auszeichnete, und zuleßt feinen Bruder Albrecht beerbte. 
Wie der junge Albrecht nun als Goldfhmid große Ge: 

ſchicklichkeit erlangt, aber doch zur Mahlerey einen unmider: 

ftehlihen Hang gezeigt habe, und daher 1486 zu dem Mah— 
ler Michael Wohlgemuth in die Lehre gekommen fey; 
wie von der Zeit an feine vorzliglihe Anlage zu diefer Kunft 
ſich ſchnell entwickelt, und endlich fo weit vervolllommt habe, 

daß er der Stifter der deutfhen Mahlerſchule wurde — ift 

aus andern Quellen hinlänglid bekannt. 
Nur eines befondern Umftändes muß ich bier noch erwaͤh⸗ 

nen, der nähere Unterfuchung verdient. In der an literari« 

[hen Schaͤtzen fo reihen Bibliothek der Herren Grafen von 
Raday, auf dem fhönen Landgute Pétzel (zwey Meilen von 
Pet) befindet ſich ein herrliches Gemälde, welches man bis: 

ber immer für das Porträt Albrecht Dürers (des Waters) hielt. 

Allein die in der beutlihen Umſchrift enthaltene beftimmte Ans 

gabe des Geburtsjahres trifft mit den übrigen genau befann: 

ten Daten aus dem Leben diefes Mannes nicht überein. Die 
Umfchrift lautet fo: 

Ich warb geporn nah Adams Fal 
wo (man) merkt die jar vor Xpi (Eprifti) zal 
fünftaufent zwaphundert genannt 

und aind minder ſey ew (di) befant. 
Darnach tauſent fierhundert jar 
Im drew und fierzigiſten zwar 
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ward mein gepurt in biefe weit 

als mir vatter und. Mutter melt. 482. - 

Es wird hier das Geburtsjahr deffen, den das Bildniß 

vorftellt, auf doppelte Art ausgegeben: Erftlih von Erſchaf⸗ 

fung der Welt an, 5199 (fünftaufend zweyhundert und eins 

weniger), dann von Epriiti Geburt an 14435. Welde Zeit- 

rechnung bey dem erfteren Datum angenommen worden fey, 

ift nicht Teiche zu errathen, da es mit feiner der gewöhnlis 

hen Grund =, Aeren übereinfommt. Die zweyte Angabe iſt 
aber beftimmt für das Jahr 1443, in weldem jedoch Albrecht 

Dürer wenigſtens zehn Jahre alt ſeyn mußte, wenn er in 
Jahre 1455 ſchon nach vollbrachter Wanderſchaft burg Deutſqh⸗ 
fand und die Niederlande in Nürnberg als Gehülfe bey Hal: 
ler aufgenommen werden konnte. — Aus biefem Umitande 

fowohl, als auch aus den Attributen des Porträts könnte 

man eher muthmaßen, daß es den jüngern Bruder, Johann 

Dürer, voritellen fol, der 1482, als dieſes Bildniß nah 
ber am Ende der Umfchrift angegebenen Jahrzahl gemahlı 

wurde, Stadtpfarrer in Großwarbein war. — 

Pet. Schedius. 

— — — — — — — — — — — — — — — — —— 

Vaterländiſche Literatur. 

Burdach: Ueber ben Schlag und Shall des Herzens. Wien 

bey Bed 41832. 
(Beſchluß.) 

Corrigan, ein engliſcher Arzt, faßte die zwar nit neue”), 

dber bisher noch nicht allgemein anerfannte Erklärungsmeife ohne 

diefe Erſcheinung neuerdings auf, und fpeiht fi deutlich aus, 

daß der Herjfchlag die Wirkung der allfeitigen Ausdehnung der 

Kammern ſey, welche durch Die Zufammenziehung und Entleerung, 

der Vorkammer herbepgeführt wird. 

Ganz richtig und entfheidend iſt das erfte Argument, womit 

der verehrte Redner diefe Meinung unterftügt, aber intereffant ift 

ed, daß gerade diefes fo auffallende Zeitverhältniß des Herz: und 

ulsfchlages zu einander, von dem ältern Phyſiologen nicht nur 

nicht beachtet, fondern für ihre unrichtige und der wahren ganz 

entgegemgefegte Erflärungsweile benüßt wurde. Quando arteriae 

sunt in diastole cor paulo ante debebat esse in systole. Quan- 

do itaque arteriarum diastole /earum erit pulsus, cor autem 

fere eodem momento pulsare/sentitur: erit pulsus cordis il- 

lius systole. Diss. Schaarschmidt. Der verehrte Redner führt 

noch als zweyten Beleg Die von ihm bey Bivifectionen gemachten 

Beobachtungen über den Herzſchlag in gedrängter Kürze an, und 

acht fodann zum zweyten Theile feiner Rede über. 

Schön und wahr if die Bemerkung über jene Eigenthüms 

fichfeit des menſchlichen Geiftes, welder oft Zahrhunderte Tang 

die Wunder des heimathlihen Bodens unerforfcht läßt, und in 

fernen Räumen feine Kräfte übt, um dann mit gefhärftem Slide 

den eigenen Mikrokosmus ergründen zu fönnen. 

*) In materia hac satis intricata, non desunt alii, qui causas motus cor- 

dis longe alias assignant, dum alii motum hunc animalem esse, 

atque opespirituum- animalium fieri, alii cor a sanguinisin 

ventriculissola dilatatione moveri...staluunt 

Diss, inaug. Bisinger de motu cordis 4692. 

Dasielbe Loos hatte der Schall des Herzens, auf melden 

erit im Jahre 1761 Dr. Auendrugger zu Wien die Aufmerkjamtet 

der Aerzte lenkte. Aber wie bey fo vielem andern, fo gefhah rt 

auch hier, daß erft 40 Jahre fpäter dieſes Product des deutigen 

Forfchungsgeiftes von franzöflfchen Aerztem (Gorvifart und ur 

nee) genauer gewürdigt, und zum Mugen der Wiſſenſchaft vr: 

mendet wurde. 

Dieſes Geräufh in der Gegend des Herzens rührt nun, nad 

der Meinung des verehrten Redners, davon her, daß bad Br 

bey feinem Ginfteömen in eine entleerte und ermeiterte Erle 

der Herzkammer Wellen ſchlägt, indem das Gerauſch ded Hunt 

auch wirklich den Rang einer raufhenden Flüffigkeit hat, Dar 

hört alfo nicht die Bewegung des Herzens, fondern die des Blu: 

tes; daher ift denn auch der Schall flärfer bey einem dünnmin 

digen Herzen, welches nur unvolllommen ſich zufammenzieht, a4 

bey einem dickwandigen und Fräftiger fi bewegenden. 

Man vernimmt während eines Herzfchlages einen damplı 

und einen unmittelbar Darauf folgenden helleren und kurzen Schel 

welcher nur in den Herzkammern feinen Sig haben kann, da mit 

in ihnen die zur Erzeugung eines Schalles unumgänglid netk 

wendigen Bedingungen beftehen. 

Der verehrte Redner zeigt nun zum Schluffe, daß dit 

dumpfe Geräufh vom Ginftrömen des Blutes in die Herjlam 

mern, und der hellere Ton vom Einſtrömen des Blutes in die 

Anfänge der Arterienftämme herrühre, und fchließt feine gedie · 

gene Rede mit dem von jedem Practifer ſehr zu beberzigenden 

Wunfhe: Möge Niemand in Ueberſchätzung des practiſchen Yehend 

auf die theoretifden Unterfuhungen, als auf ein müſſiges Epil 

des Vorwitzes herabblicken. Möge vielmehr der freye Geiſt unge 

hindert ſich ergehen in Erforfhung der Wahrpeit! — 

— t. 

Hauptredactsur: Zah, Wilh. Ridler. Im Verlage der F. Bed’fhen Univerfitäts : Buchhandlung- 

* Gedruckt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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149. Donnerstag den 15. December 1852. 

Gefhichte der Natur 
‚und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Zone. 

December. Geſchichtliche Erinnerungen. 

Der Himmel. 

"14. Saturn in 
Gonjunct. mit dem 
Monde, in Rectass 

1814 flicht zu Wien Fürft Carl de Ligne, BE. Feldmarfchall; einer der geiftreichen 

Männer, melde durch ihren liebensmwürdigen Umgang auch einen Friedrich 

und eine Katharina besauberten, die in feinen Geſprächen eben fo viel Belche 

rung als Unterhaltung gefunden. Ein treuer Freund feines Kaiferd, Joſephs IL. 

13. | Donnerdtag. 

wirkte er durch einen gemüthvollen Ausdruß auf einen wichtigen polltifchen a rer t arerie 
Pan, den bdiefer ausführen wollte: den Tauſch Baierns gegen die Nieder» |, 20 M. Abende. 
Tande, durch welchen der Churfürſt in eine nähere Becbindung mit feinen Bes — 
ſitzungen am Rhein und der Maas gekommen wäre, und die Abſicht Carls des Bild 

Kühnen im Laufe der Zeit hätte ausgeführt werden können: einen mächtigen bes Herbſtes. 
Staat jwifhen dee Nordſee und dem Rhein zu bilden. »Wie, Eire,a rief er (Bortfegung.) 
aus, »Sie wollen ihre guten Brabanter verlaffen?« Joſeph, durch diefe wes Sp Rieferns und 

nigen Worte erfchüttert, vernacläfligte nun jedes Mittel-zur Befeitigung der Fichtenwäldern wird 

Hinderniffe, die fih gegen- feinen- Lieblingsplan erhoben. De Rigne's auch jet auf Thesis 
Brief an Katharinen, im welchen er feinen Schmerz über Joſephs IT. Tod aus: Öfen Theer gebrannt; 

H in Gegenden, wo das drückt, iſt ein treues Bemäplde von den Regententugenden diefes Fürſten, und 

ein fhönes Denkmal der Ergebenheit gegen feinen Kaifer. 
Bol; jelten ift, wer» 
den nur Wurzeln n. 
fonft x brauchbare 

14. Freytag 1791. Kaiſer Leopold ertheilt dem Churfürſten von Trier den höchſt weiſen Rath, Der oh —— 
— ih: er phofiihe Win: fih nah feinem Benfpiele in den Niederlanden wegen der Emigrirten zu rich ter teitt Immer mehr 

ten; eime fchnelle und aufrichtige Befolgung desſelben würde den heftigen Ge— und mehe in feine 

müthern, Die den Rrleg zu neuen Ummälzungen gewünſcht, den Vorwand zu Rechte ein, Flüffe er⸗ 
ihren lagen benommen haben, ftarren in ihrem bau⸗ 

fe, Eisrinden bede⸗ 

den Zeiche und Seen, und die munteren Schlittfchubläufer vereinigen fih in fröhlichen Gefelfhaften, um dem Botte ber nörd» 
lihen Bölker, Uller, ein Feſt zu weihen. (S. Klopſtock's fhöne Ode: das Sclittfhuhlaufen.) 

13. Mercur Culm. ı U. 17 M: Abds. Declin. 24° 6 ©. | Venus Gulmin. 2 U. 26 M. Abends. Declin. 22° 44 ©. 

Baterländifhe Kunſt. die Beſchwerden feines eigenen mühfeligen Standes, und 
wünfchte fehnfih, fein Sohn möge eine andere Laufbahn be: 

Per ber letzten Ausitellung der Kunſtwerke im Annagebände | treten; aber er wußte keine andere Befchäftigung aus zumit ⸗ 

zeichneten ſich die vom Herrn Friedrich Amerling ger | tein, die feinen Sohn auf eine redliche und bequeme Weiſe 

mahlten Porträte durd einen hervorſtechenden Charakter aus, | mährez fo blieb es daher deifen Scharffinn. überlaffen, durch 

der in jebem Beobachter die innere Ueberzeugung wedte, das | Betriebſamkeit die Mittel herbeyzuſchaffen, um die Zeichen: 
Bildnig müſſe dem Originale gleihen. Der junge Künftler | ſchule an der Akademie der bildenden Künfte zu St. Anna 
gehört zu den Talenten, die fhon in zarter Jugend von ih⸗ | zu beſuchen, ohne daB kindliche Zartgefühl verlegen ju bür- 
rem Genius getrieben, aud) die größten Hinderniſſe befiegen, | fen, und von-feinem Vater eine Unterftügung zu verlangen, 
um das geliebte Ziel, das ihmen vorſchwebt, zu erreichen. 7 die dieſer nur fpärlich zu geben im Stande war. Kaum hatte 
Schon als Knabe zeichnete er, ein junger Duval in der | er in der Zeichenkunft einige Fortſchritte gemacht, als er 
Kunſt, mit Rechenſtein und Bleyſtift auf Tafel und Papier, | feine Arbeiten verkaufte, Landkarten und Kupfer illuminirte, 
und ſprach laut den Wunſch aus, fi einft ber Kunft zu weis | einige Stunden des Tages in einer lithographiſchen Anſtalt 
en. Der unbdemittelte Vater, ein Handwerker, kannte wohl | arbeitete, auch durch mehrere Jahre Zimmer mahlte, auf der 
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Guitarre Unterricht gab, ohne jemals einen erhalten zu ha⸗ 

ben, um nur die Koſten für ſeine Kleidung und ferneren 

Studien beſtreiten zu koͤnnen. 

Es war eine trübe und harte Prüfungszeit, die nur der ju⸗ 

gendliche Muth und die heiße Liebe zur Kunft-burdzukimpfen 

dermochten; aber fie trug auch einen reihen Cohn für fpätere 

Jahre in ſich; fie entwickelte in dem Jünglinge bie moralifche 

Tapferkeit in einer ſolchen Stärke, daß er jedem Lebensſturme 

zu troßen vermochte; fie ließ ihm den Abitand feiner früheren 

und fpätern Lage um fo tiefer fühlen, als fein Schickſal eine 

günſtigere Wendung genommen, erfüllte ihm mit Dank gegen 

die Vorfehnng und fhügte ihn für Uebermuth. Seine Fort: 

fpritte gaben ihm einen ftets heitern Sinn, und mit ihm 

auch die Kraft, raſtlos zu arbeiten, ohne daß feine Geſund⸗ 

heit dabeh erlag. In kurzer Zeit erſparte er fo viel, um Far— 

ben und Oehl, Pinſel und Palette ſich anzuſchaffen; denn 

ſein reger Geiſt ſtrebte nach Höherem. Das Handwerksmaͤ⸗ 

fige der Zimmermahlerey batte ihn fhon laͤngſt angeefelt, 

und der Eleinen Bildchen, wohl gut zur Zeit ber früheren, 

Norh, um ihm Brot zu verfhaffen, ſchämte er fih, als das 

Bewußtſeyn erwachte: Er vermöge etwas Beſſeres zu leiften ; 

er mahlte nun Porträte in Oehl, weil er in diefem Zweige 

der Kunft auf lohnende Arbeit zählen durfte, und ſchon feine 

erften Verfuche gelangen ihm fo fehr, daß er ſich durch fie zu 

neuen Arbeiten ermuntert fühlte. 

Als ein einſlußreiches Ereigniß auf Amerlings Schid: 

fol war eine Fußreiſe, die er mit einem Jugendfreunde im 

Jahre 1824 während der Ferien nad) Prag unternahm, wo 

der Bruder feines Vaters das Amt eines ‚Barnifonsd » Aubitors 

beffeidet hatte. Mit väterlihem Wohlwollen nahın biefer den 

offenen Süngling auf, freute ſich über beifen Talent und. 

Fleiß, und flug ihm vor, eine längere Zeit in feinem Haufe 

zu verweilen, wenn bieß anders nit feiner fernern Bildung 

vereinbar ſey. Mit Freude und Dank nahm Amerling die 

fen Antrag an, und da feine Porträte durch treffende Aehn⸗ 
lichkeit ſich auszeichneten, fo fehlte es ihm auch nicht an Ar: 

beit; und bie Heine Summe von 200 fl. C. M., bie er er- 
foart, beftimmte ihn nun einen Plan auszuführen, ben er 

fhon lange gehegt. Er hatte manches Dentwürbige über Eng: 

land gehört und gelefen, das den Wunſch in ihm gewedt, 

das Land felbft zu befuchen, wo tie Kunft und die Künſtler 

in fo großer Achtung ftünden, und weder' Unkunde der engli« 

fhen Sprade, noch feine Heine Barſchaft hielten ihn ab, ſei— 
nen Entſchluß auszuführen ; er trat daher im Winter 18°7/,, die 

Reife von Prag über Hamburg nad London an, wo er kurze 
"Zeit nad) feiner Ankunft die Bekanntfchaft eines Handelsdie⸗ 

ners machte, beifen Herr fi gerade damals von Lawrence 

mahlen ließ. Der Ruf des ansgezeichneterften Künftlers war 

im ganzen brittifhen Reiche verbreitet, es erwachte daher 
der ganz narärlihe Wunfd in unferm Amerling, bey bie: 
fem.gefegerten Manne aufgeführt zu werben. ; 

Sein Bekannter erwies ihm diefen Freundſchaftsdienſt und 
diente ihm zugleich als Dollmerfh. Amerling hatte meh 

rere feiner Studien auf den Fußboden ausgebreitet, und ſtand 
mit Hopfendem Herzen in beſcheidener Entfernung von Pan: 

rence. Diefer prüfte mit gefpannter Aufmerkſamkeit dieſe Ber 

fuche, und feine Blicke unverrüdt auf fie gerichtet, machte er 

eine Eleine Wendung, um die Hand bes jungen Künfkfers pu 

faſſen und fie herzlich zu fhürteln. Es war eine der feligfien 

Stunden für Amerling, in der er die Weihe des Meifters 

empfing. Von nun an durfte er auch deſſen Arheitsjimmer 
beſuchen, um dort die fertig gewordenen Werke zu ſtuditen; 

doch ihn ſelbſt konnte er beym Mablen nie beobachten, dabir: 

fer nach den erften genommenen Umriſſen und einigen ara: 

teriftifchen Kennzeichen, bey ber Vollendung feiner Porträte 

fters allein zu arbeiten pflegte, wahrſcheinlich um ungeſtoͤrt 

feinem Geiftesfhwunge folgen-zu Fönnen. Mach einem Au 
enthalte von drey Monden zu London ftellte er fich aud dem 

Öfterreihifhen Bothſchafter, dem Fürſten Paul von Eſter⸗ 

bazybar, und wurde als Wiener Künſtler von ihm mit nie 
lem Wohlwallen enrpfangen und mit gleicher Güte bis juftr 
ner Abreife behandelt. 

Nachdem er neun Monathe zu London verweilt, reifete 

er nach Paris, mo er fogleih den berühmten Mahler, Hr 

race Vernot, beſuchte, und freundlich von ihm aufgenom: 

men ward; allein fhon acht Tage darauf-warf ihn ein hefti: 
ges Bieber auf das Krankenlager, die ärztliche Behandlung 

war nicht die zweckmaͤßigſte, und fo hielt er es mad ‚bregme 

nathlichen Leiden für das zuträglichite, durch Weränderung 

ber kuft feinen ſiechen Körper zu ſtärken; er trat daher feine 

MNückreife über Münden an, wo erfid völlig erhopfte, un 

einige Zeit verweilte, um bie dortigen Kunſtſchäͤtze zu belt 

hen. In feiner Vaterftadt angelangt, feßte er mit Eifer feine 
Studien fort, und zwey feiner Gemälte, welde bie eriten 

akademiſchen Preife erhielten, beweifen, daß er aud in der 

geſchichtlichen Mahlerey viel zu leiften vermöge, wenn ſie an: 
ders diefelbe Ermunterung für den Künftler, als bie Por: 

trätmahlerey darbiethen würde. Das erſte ftellt die von Aentas 

verlaffene und verzweifelnde Dido dar; das zweyte ben gie 
ben Geſetzgeber Mofes in der Wüfte, der feinem Wolke bie 
eherne Schlange nit als die Urfache, fondern nur als da} 

Werkzeug ihrer Genefung durch eine höhere Macht darftellt, 
und daher auf eine heil fhimmernde Wolke Hinweifet. 

Die furtbare indifhe Seuche, Cholera, unterhrah, 

fo wie Andere, auch den Fleiß unfers Künſtlers. Schon ni⸗ 
herte fie ſich im Laufe der Sommermonathe den Graͤnzen 



595 
— — — — — — —ñ— — — — — — — — — — — — — — —s — — 

Oeſterreichs; Sagen von ihren verheerenden Verwüſtungen 

in Rußland, Polen und Ungern waren ihr vorangeeilt, hats 

ten die Gemüther mit Furcht und Schrecken erfüllt, und die 
erften neuen Schlachtopfer vorbereitet. Bey der noch uner- 

forſchten Natur der Krankheit und ihrer Heilmittel traf bie 

väterliche Staatöverwaltung alle Vorkehrungen, um den Noth⸗ 
leidenden ſchnelle Hülfe zu bringen, und die Wuth der Seu— 

he zu befchränken. Es wurden daher fomohl in Wien, als in 

ben Vorſtädten befondere Spitäler errichtet, ihnen eigene Aerzte 

vorgefeßt, bie an die Contagion ber Krankheit nie geglaubt, 

ober fie gefürdptet. Die Ruhe und Befonnenheit mis der diefe 

Anftalten angeordnet und ausgeführt wurden, trug nicht wer, 

nig zur Beruhigung des Volkes bey, das mit Zaffung feinem 

Feind entgegenfah. Das Gebäude, im welhen Amerling 

wohnte, wurbe gleichfalls zu einem Spitale verwendet; fei: 

ner Werfitätte beraubt, und feineswegs von allen Beforgnifs 

fen in Hinfiht der Cholera frey, entſchloß er fih ſchnell nad) 

Stalien zu reifen , um Nom, bie Heimath der Kunft zu fe 
ben, und unter den Schäßen einer bahin gegangenen Welt 
die Drangfale der gegenwärtigen zu vergeffen. Er verweilte 

einen Monath zu Venedig, diefer denkwürdigen Ragunen: 

ftabt, die noch reih an Gemälden Titians, bes Paolo 

Veroneſe, Zintorettos und bepder Palma's ift, 

und reifete dann über Florenz nah Nom, mo er fich vier 

Monathe aufbielt, um die Meilterwerke diefer Schule zu ſtu— 

diren. Ein Ruf feines Kaifers führte ihn nah Wien zurüd, 

um deffen Bildniß zu mahlen, das auf dem Ritterfchloffe zu 

Larenburg in der Reibe der lothringiſchen Fürften aufgeitellt 

werben follte. Nach einer Abwefenbeit von acht Monden ſah 

er feine Waterſtadt wieder, und der Monarch empfing ihn 

bey der erſten Unterredung mit den gütigen Worten: Das 
Porträt meines Bruders (des Erzherzogs Rudolph) hat mich 

beredet, Sie von Nom fommen zu laffen, um mic zu mab- 
fen, denn id finde es höchft ähnlich.“ Und fo entitand das 

Gemälde unfers Monarchen, 81%, Schuh hoc, das dem prür 

| fenden Auge ber Kenner, und ben freubigen Gefühlen der 

Bürger in einem Saale ber alten Reichskanzley zur Schau 
dargebothen warb. 

Dem Künftler waren Aleidung und Stellung genau vor⸗ 
geſchrieben; es follte Fein gewöhnliches Portrait, fondern ein 

Gemälde werben, bad an irgend ein freudenreiches geſchicht⸗ 

liches Ereigniß erinnere. — Der Monarch figet daber in vol: 
lem Kaifer-Ornate, mit ben Reichskleinodien gefhmüdt, die 

auf Geheiß Rubolphs IL. verfertigt, in der Eaiferlichen Schaß- 

Fammer aufbewahrt werden; er trägt auf dem Haupte bie 

Hauskrone und ift mit dem Schwerte umgürtet; in der Rech— 

ten bält er den Zepter, bie Linke ruht auf dem Thronſeſſel, 

während ber Reichsapfel auf einem Seitentifche ruht. Im 

Antlitz ſpricht ih milder Ernft aus, wie er wohl dem Herr: 

fer ziemt, für deffen Wohl in zwölf Sprachen zum Herrn 

der Herrſcher täglich geflehet wird; mie er auch der Feyer des 

Tages entfpücht, die der Betrachter des Gemäldes vorausfes 

ken darf. Der reih mit Gold geſtickte und mit Hermelin ver⸗ 

braͤmte Kaifermantel wurde zum erftenmal gebraucht, als der 
erlauchte Ihronerbe in ber Kathedralkirche zum heil. Martin 
zu Preßburg nach altherlömmliher Sitte mit der heil. Krone 

gekrönt wurde. Mancher wollte daher biefes Gemählde mit 

der rührenden Feyer in Einklang bringen, wo ber gute Sohn 
vor dem Mater Enieend fi deſſen Segen erbath; allein das 

Uebrige der Kleidung, bie an altdeutſche Sitte erinnert, wis 

derſpricht dieſer Idee, fo wie ber limftand, daß fih die Rechte 

nicht erhebt, um ben beiten väterlichen Segen zu ſpenden. — 

Das Portrait felbit kann Eein Defterreicher verkennen, 

denn er findet in dbemfelben fprechend ähnlich die geliebten Ge: 

ſichtszüge wieder, zu denen er in ben Tagen des Friedens fo 
oft mit Freude hingeblidt, fo oft in den Tagen gewaltiger 

Stürme Troft gefuht, und in ihrer ruhigen Haltung ihn 

aud gefunden. 

(Der Befchluß folgt.) 

J 

Vaterlaͤndiſche Literatur, 

Mittheilungen aus Wien. Zeitgemaͤlde des Meueſten und 

Wiffenswürdigfien aus dem Gebiethe der Künfte und 
Wiſſenſchaften, mit den Refultaten practifcher Anmwen- 

bung ; aus dem Kreife des höheren gefelligen und öffents 
lichen Volkslebens, der Tagesgefhicte und gemeinnü⸗— 
Biger Anftalten diefer Eaiferl. Nefidenz. Herausgegeben 
von Piesnigg. Erfter Band. Wien 1832. 8. 

Der den kurzen Titel erläuternde Zufag fpricht Mar aus, was 

hier gebothen, und wie man geftehen muß, was zu Teiften ein loͤb⸗ 

liher Anfang gemacht wird. „Das Intereſſe der Wiener Zeitſchrif⸗ 

ten und literarifchen Tagblätter,« Heißt es in ber Vorrede, — 

und wir glauben, es find darunter bloß die belletriftifhen 

gemeint — „beruht mehr auf der Schnelligkeit der Mittheilung, 

ald auf der Bründlichkeit in der Darftellung der Gegenſtände, ihre 

Auffäge erfcheinen gerftüct, ihre Produete find meift Dichtungen, de⸗ 

ren Heimath das Reich der Phantafle, nicht die Wirklichkeit des 

vaterländifhen Bodens, iſt; und was aus dem converfationellen 

Kunftieben, 4. B. Theater; Muſik u. dgl, geſtern von einiger Be⸗ 
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nicht mehr ſeyu, und Bein Blatt Bünftiger Kunſtgeſchichte füllen. 

Alle folhen Gegenſtaͤnde ephemerer Art find aus dem Bereiche 

gegenwärtigen Unternehmens ausgefhlofen. Mur das Bedeuteude, 

» Bleibende, dann aber möge ed angehören weldem Zweige immer, 

fol Pak darin finden.« Willkommen jedes Beftreben, weldes 

die ſchweren Goldkörner von den fhimmernden Glasperlen ſchei ⸗ 

det, und duch verftändige, ansiehende Auswahl bepträgt, daß 

der Entfernte, der Spätergeborne eine Flare Anfhauung von 

dem eigentlichen Wefen unferd Lebens und Treibens gewinnt. Mö: 

gen einige der Mittheilungen auch etwas fpät erfcheinen; der Bes 

fer ift leicht befriedigt, wenn Die ausgeſprochenen Urtheile nur 

um fo reifer und befonnener ſich darjtellen. 

Das Büchlein behandelt folgende Gegenflände: I. die encau⸗ 

ſtiſchen Wandgemälde im der Faiferl. Hofburg. Ehe die Gemälde 

ſelbſt auf eine recht belehrende Weife befprochen werden, breitet - 

ſich ein Vorwort über encauftifhe Mahlerey felt dem aͤlteſten 

Beitenz aus, in welchem aber Niemand wird begreifen koͤnnen, 

wie dad Verfahren, trodenes Wachs mit dem heißen Griffel auf: 

jutragen, ſeiner Natur nach Encauftif, d. i. eingebrannte 

Mahlerey. habe heißen fönnen; denn Einbrennen und mit dem heis 

BeuGriffel Auftragen find zwey urfprünmglich verfchiedene Dinge. 

Bitruv und nah ihm Funke geben eine annehmbarere Erfläs 

rung. »Um zu verhindern, daß der Zinnoberanftrich eines, Zim- 

mers nicht vom Sonnen» und Mondlicht verdorben werde, und 

feine Dauerbaftigkeit verliere, laſſe man erft die angeftrichene 

Wand trodnen, und überziehe fie dann mittelft eines Borftenpins 

feld mit punifhem Wachſe, das am Feuer zerlaffen, und mit 

etwas Debl vermifcht worden ift. Darauf mache man das Wachs 

fammt der Mauer, vermittelft Kohlen in einem eifernen Beden 

ſehr warm, bis es ſchwitzt, und fi über und über gleich vertheilt; 

nachher bone man das Banze mit Wachslicht und reinen leinenen 

Lappen. Das Heißt auf griehifh Raufis, di, Brennen, und 

ein folcher Ueberzug von punifhem Wachſe verhindert, daß meder 

Mondfhein, noch Sonnenftrahlen die Farbe des Anftriches Hin: 

wegleden.“ Diefe Erklärung gibt den eigentliden Begriff, und 

davon iR S.8 beyläufig die Rede, mo erzählt wird, daf man bey 

den Nachgrabungen in Herkulanum auf ein vollendetes Gemälde 

gefommen ift, das theilmeife wit Wachs überzogen war, und wo: 

bey Wachsplatten Tagen, die vermutben ließen, der Künftler Habe 

fich eben befchäftigt, damit das ganze Gemälde zu überziehen. 

H. Der Garneval von 1832. Eine Darftellung aus dem er 

benstreife des hohen Adels ift nicht ohne Anmuth und Gewandtr 

heit gezeichnet, würde aber noch mehr gewinnen, wenn weniger 

geziertes Wefen, und mehr natürliche Grazie ſichtbar würde. Die 

Biographien des Malers Peter Kraft (III) und des Ballıt: 

meifterse Alo ys Henry (IV) find fhägbar durch die Feſtſel⸗ 

lung trodener Hiftorifher Daten, die belebteren Darſtellungen 

jur Grundlage dienen können ; allein vergeblich wird man im hey: 

den jene plutarchifchen Jüge fuhen, an denen das Künſtlerleben 

fo reich zu fegn pflegt, und welche fchmeichelnd eben fo fehr den 

Künfller als den Menfchen zu dem Herzen des Lefers führen. 

Me. V. Wiens Bauten im Jahre 19831. Wir können den 

Wunſch nicht bergen, daß der Berfaffer ſich auch über die Frage 

ausgelaffen hätte: Ob die Civil» Baukunft in Wien Fortfgritte 

oder. Rüdfchritte gemadt. Mr. VI. Gefelfchaft der Simmeringer 

Pferdereunen; Me. VII. K. K. Akademie der vereinten bildenden 

Künfte und ihre derzeitige Berfaffung; Nr. VIIL Beltand der 

Barnifon; Mr. XI. Ueberfiht der im Faſching 1832 abgehaltenen 

öffentlihen Bälle und Tanzunterhaltungen — führen Notizen auf, 

welche berechnet find, außer dem Statiſtiker vom Fade aud noch 

den ermerbsfröhlihen Bürger, den Hohen Adel, das Militär, 

ben firebenden Rünftler, die genußreiche Jugend anzuziehen. 

Nr. IX, Ausftelung von Runftwerken an der öftere. kaiſerl 

Alademie der bildenden Künfte zu Wien im Jahre 1832, if u: 

freitig die Krone des ganzen Büchleins, und enthält einen Sch 

von Bemerkungen und Belehrungen, ſowohl für die Künfller, 

deren Werke beurtheilt werden , als auch für das Publicum, mel: 

bes Theil an dem Genuffe der Aufitellung genommen, und durh 

eine verfländige Befprechung über Gegenflände der Kunſt fortge: 

bildet zu werden liebt. Diefem werthvollen Auffage ſchadet, daf 

ipm edle Einfachheit in der Darftellung fehlt, und daß er ih mie 

eine ſchwülſtige Weberfegung lief, — Ne. X, Ein Tag auf dem 

Waſſerglacio iſt ein Genrebild, und wird ſich viele Freunde erwer⸗ 

ben; heitere Zeichnung und leichte Auffaſſung finden immer rin 

großes theilnehmendes Publicum. 

Wir wünfhen und hoffen, daß diefes begonnene Unternehmen 

ſich Halten und gedeihen werde, daß in den folgenden Heften die 

Künfte der Zeit, Mufit, Poeſie miteben folcher Liebe und in ſolcheri 
Umfange, als hier jenen des Raums zu Theil geworden, werden 

befprochen werden, und daß auf die Rechtſchreibung genaue 5 

fehen, und mißfällige Drudfehler, die vielleicht mehr find, vermieden 

werden, z. B. ©.2 ausw ſtatt sıynaue (swep Schniher in dr 

nem Worte, das auch hätte wegbleiben können), 8. Mannint 

ſtatt &, Mummius, der Roeinth zerflört, und viermal auf 

pwey Seiten Goreographen. 
— — — — — — — — — — —— — — —— 
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150. Sonnabend den 15. December 1852. 

Belhichte der Natur 
und des häuslichen Be» 
bens in unferer Bone. 
mm — —— 

Der Himmel. 

17. Mercur im 
aufiteigeuden Anos 
ten. 

December. Geſchichtliche Erinnerungen.. 

1805. Geheime. Uebereinkunft zwifchen Frankreih und Preuffen, zu Schönbrunn, 

durch Duroc.und Haugwig unterzeichnet. Rach derfelben trat Preuffen Anſpach 
an Baiern, Meufhatel und Balengin an Frankreich, Cleve mit der Feftung 

Weſel, die den Rhein fperrte, an den Prinzen Murat ab, und erhielt als 

Entfhädigung die Hannöverifchen Länder, Diefer Vertrag war es, der durch 

15. | Sonnabend. 

Frankreichs Hinterliftige Politit Preuffen in eine höchſt gefährliche Lage verfegt, Bild 
und beynahe die Auflöfung diefes Staates bewirket hat: des Derbites, 

16. | Sountag. | 1827. Der verftorbene Großherzog von Weimar läßt die irdifchen Refte Schillers (Bortfegung.) 
in fegerliher Gegenwart vieler Hof: und Staatöbeamten in der großherzogll⸗ Rn —3 Blächen nie⸗ 

chen Gruft beyſetzen. Der im antiken Geſchmacke gearbeitete Sarg trägt die - en en 
einfache und würdige. Auffgrift: Schiller. = fchuhlaufen nicht als 

— 
lein iim Bergnüs 
gen, ſondern es ber 
fördert auch auf den 
gefrornen Kanälen 
und Flüſſen eine be⸗ 

quemere und ſchnel⸗ 
lere Berbindung un⸗ 
ter den Menſchen. 
Italiens Bewohner 
dagegen flaunen die 
Sremdlinge an, die 
in ihren felten kal⸗ 
ten Wintern über 

das Eis in einer folhen Schnelligkeit hingleiten; folhe Erſcheinungen werden danır freglih als Merkwürdigkeiten der Natur auf: 
gezeichnet. Anhaltende Kälte mit dichtem Schneegeftöber bereitet die Schlittenbahn vor; mit ihr. ein neues Vergnügen und eine 
leichtere Verbindung für die Menfchen, 

1643. Die Feſtung Breifah wird vom Herzoge Bernhard von Weimar durh Huns 
ger zur Uebergabe gezwangen. Durd ihre Lage am Rhein beherrfchte fie dem 

Theil von Schwaben bis zum Schwargwalde hin, war aber auch geeignet, von 
bier ans Ginfälle nad Ober ⸗Elſaß zu begünftigen. Nach Bernhards Plan folkte 

fie die Hauptitadt eines neuen Herzogthums werden, das er fich erft.erobern 
wollte; daher das Wohlwollen, mit welhem er die ausgehungerte Bürgers 

ſchaft behandelte, unter die er Brot und Fleiſch vertheilen ließ; aber auch 

Branfreich geigte mach diefem wichtigen Plage, der ihm einen feften Fuß am 
rechten Rhein⸗Ufer gab. 

ö — — —ñ — — — —ñ —ñ —ñ ñ — 

7. Mars Culmin. HU. 27 M. Abds. Declin. 190 5 R. | Saturn Culmin. 6 U. 12 M. Morg. Declin. 20 53/6, 
Jupiter » 5U. 41 M. Abds. 4 53 S. Uranus » 3 U. 28 M. Abends. » 10 44©. 

— — — — ———————————— ———— — ——————— 

Beſchreibung der Karpathenſtraße in Galizien. Jreiches, nehmen dieſe * ein, - = * —— 
unter ſich und mit den übrigen Landestheilen ſorgte die öfter: 

Mütgeteilt vom Doctor nnd Profefior M. weiige —— Regierung, als einmal bie erſte Haupt⸗, Poſt ⸗ und 
Die noͤrdlichen und oͤſtlichen Zweige und Abläufe der Karpas Handelsſtraße von Wien bis Lemberg mit ihren weiteren Ver: 
then gehören ganz Galizien an; aus der Mitte des Landes bindungslinien vollendet war.. 
dis auf die Hochrücken des. Gebirges an ber ungrifchen Graͤnze So entſtand im Jahre 1817. die vorzugsweiſe fo genann⸗ 
dehnte ſich faft die Hälfte der galiziſchen Kreife über diefe Hö= | te Karpathenſtraße als zweyte Commercial» Hauptftraße, von 
benarme und.bie tiefen, dazwifchen liegenden Zußthäler aus: | der mährifchen bis zur moldauifhen Gränze eine ununterbros 
der Ejernowiger, Kolomeaer, Stryer, Samborer, Sanoker, | dene Verbindung herftellend. 
Jasloer und Sandecer Kreis find Gebirgskreiſe, der füdlichere Wie in Oeſterreich fo vieles Gute ftill und prunklos ges 
Theil des Wadowicer Kreifes hat denfelben Charakter. Ueber 714 | ſchieht, fo wird auch diefer Straßenbau faft unbekannt feiner 
Q. Meilen, mithin beynahe die Hälfte des ganzen König: | Vollendung zugeführt, ber ſowohl feines Mutzens halber, alt: 
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aud wegen der großen Idee, dem ganzen, hänfig rauhen 

Gebirge, und feinen ungebändigten Gewaͤſſern in einer länge 

von 94 Meilen ein dauerhaftes Joch anzulegen, gewiß gro: 

ben Rahm verdient. 

Die erfte Abtheilung diefer Straße läuft von Biala bi 

nah Siry. Cie füngt in der galiziſchen Gräͤnzfreyſtadt Biala 
an, und gebt nah Saypuſch (2%, Meilen), wo vier Jahr: 
'möätkte, bauprlähli für Horn: und Borſtenvieh, dann ros 

bes Geſpianſt, abgehalten werden, weldes leßtere meiſt bie 

Weber des Ortes verarbeiten. Die Schloßgebaͤude Gr. kai— 
ſerl. Hoheit des Erjberjogs Carl, und die Gebäude und 
Ziergärten bes kak. wirkt. Rümmererd, Grafen von Wielo: 

polski, mit ihren Orangerien und Treibhäufern find bier 
ſehenswerth. 

Weiter gebt der Zug (23/, Meilen) durch einige Dörfer, 

durd den Edelſitz Lakawice, dur den Slemiener Wald, bis 

noch Sucha, wo ein fhönes berrihaftliches Schloß ſammt 

Gärten und Treibbäufern beſteht. Sucha hat neun Jahrmaͤrkte, 

befucht von ten Tuch: und Kleiderhändlern von Biala und 

Bielitz, dann von ben Juden aus Wiznicz, welde vorgüg- 
lich auf den Märkten der Gebirgsgegenden herumziehen. Vie— 

tualien, Flachs, Horn: und Borſtenvieh werden aud) bier 

verkauft; fo wie die ſchönen Töpfer: und gemeinen Tiſchler⸗ 

arbeiten biefes Ortes, und der Dörfer Lachowia und Tarno— 

wa, welche felbit bis nah Krakau geben. 

Don bier bis Makow find 4200 Klafter; in diefem Orte 

find feit dem Jahre 1822 vier Jabrmärkte für ähnliche Arti> 

Eel, bie Bewohner der ganzen Gegend kaufen in den nabe 

liegenden Waldungen Stammbolz, laffen es zu Bretern und 

Pfoſten fepneiden, und handeln damit, fo wie mir Tifchler: 

waaren, Sattelgerippen u. dgl. zu Lande, oder zu Waſſer auf 
ber Skawa nad Podgorce oder Wadomice und dann weiter. 

Don Makow bis Jordanow find wieder zwey Meilen. 

Diefer Markt hält vier Jahrmärkte für ähnliche Artikel, und 

iſt auch ein Mittelpunct für den Leinwandhandel mit Ungern; 
indem die auf den Märkten ber Umgegend zufammengekaufte 
Leinwand in größeren Partien nad Ungern bis nah Preß— 

burg — jührlih auf 8000 Stück — verfendet wird, wogegen 

die 10 Meilen weit entfernte Stadt Käsmark ordinäre gefärbte 
Leinwand zu Kleidern für die Weiber der hiefigen Gebirge 

bierber bringt. Die Waldungen und Gebirge diefer Gegend 
bängen mit der drey Stunden entfernten Babia gora zuſam⸗ 

men, dem groͤßten unter den galiziſchen Flötz- und Nebenge⸗ 

birgen, 5000 Parifer Fuß über dem baltifhen Meere; — in 
ber Nähe ein ſehenswerther Waſſerfall. > 

Eine Strecke weiter nimmt dieſe Straße die von Ungern 

kommende Spylkawiar und Neumarkter Straßenzüge mit ih: 

sen Sendungen von Wein: Eifen, Haͤuten und gebörrtem 

Obſte auf, und biethet den vielen Leinwandbleichen der Gr: 

gend, dann den Befchirren und glaſirten Kachelöfen des Dar: 
fes Rabka einen bequemen Transport an. 

Ueber die Graͤnze des Sandecer Kreifes am bem Rabe— 
Fluſſe gebt die Straße nahe bey der Stadt Tymdank vore, 

welche ebenfalls vier Jahrmärkte fir die genannten Landek 

producte abhält, fo mie Lymanow 12, — und geht Über ten 

breiten, fruchtbaren Fläche gebaute Kreisitadt if von Bialı 

20 Meilen entfernt, von amphitheatraliſch gethütmten Berz: 
reiben umgeben, von dem Dunajec, dem Popradb und der 

Kamienica umfloſſen, war einſt befeftigt und hält jekt einen 

Jahrmarkt, meiſt aber nur für die Bedürfnife der Einmeh; 
ner, ohne größeren Handel. — 

Von hier geht eine 5 Meilen lange Seitenſtraße nı$ 

dem Badeort Arpnica, und weiter ein Merbindungsweg ju 

dem ungrifhen Sauerbrunnen Bartfeld. 

Die Karpathenſtraße führe von Sandec weiter über Ör- 

bow mit feinem fhönen Schloffe und feinen 42 Jahrmoͤrlten, 

und über Ropa, ben fehr angenehmen und forgfam gerfr 

ten Candfig des Grafen Siemineki, und durch Sjpmial, 

mit feinem alten, von Rakoczy balb zeritörten Schloſe ubet 

dem Ropa-Thale— in einer Entfernung von 54/, Meilen — ' 

nad dem zum Theile am Felſen hängenden Markte Gerlue 

an der Ropa. Hier it der Mittelpuncr für dem Abſah Mr 

Leinwand, welche die Umgegend jährlich bis auf 40,000 Ziud 

erzeugt, und an der Ropa bleicht; Gorlice verhandelt fir ned 

Ungern bis Bartfeld, Eperies, Kaſchau, Pet, Preitus 

und Debreczin, und erhält daher Wein, Nüſſe, gebörted 

Obſt und Eifen für Galizien. Man bat diefen betrietiam 

Handelsplat ſchon das Heine Danzig genannt, — denn dat 
große Danzig war fürunfer Land Jahrhunderte lang der EIS 

ftab alles Handelt. 

Anderthalb Meilen weiter ſteht Biecz über der Ren 

mit feinen 9 Jahr: und 52 Wochenmaͤrkten, feinem Dom, 

worin Kromer ruht, feinem Schloſſe, und den Reſten M 

alten Befeftigung und des alten Grodgerichtes. 

Eine Stunde füdlich abwärts , jenfeits der Ropa, liczt 

der von vielen tauſend Pilgern jährlich beſuchte Wallfahrt 

ort Kobylanka. 

Auf der Strafe ſelbſt Eimmt man bey dem fehentn 
then Schloſſe und den fihönen Gärten der Fürſtinn Jah 
nowska zu Trzynia vorbey nach der Kreisjtadt Jaslo, © 
Neu: Sander 9 Meilen entfernt, an dem Zufammenfuft 
der Ropa, Jafielka und der Wisloka, am Vereinigungsount 

mehrerer Straßen nach allen vier Weltgegenden. Benst 

die 6 Jahrmärkte der Stadt, als der Durdzug ungeiföt 

Frachtgüter machen die Stadt belebt, und ihre fruchtdore Um 
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gebung mit ben Belfenklippen von Ullasjowice, ihr altes 

Schloß mit der Ausfiht auf die Ruinen der Schlöffer Pod⸗ 
zamce, Nieglawiece und Odrzikon machen fie fehenswerth. 

(Die Fortfegung folgt.) 

Baterländifhe Kunſt. 

(Beſchluß) 

Die beliebte Wiener Zeitſchrift für Kunſt und Literatur, 

Theater und Mode, bat ſich in ihrem 142ſten Blatte l. J. 

über dieſes Gemaͤlde ausgeſprochen. Als Bild beurkunde es 

ungewöhnliche Fähigkeiten, raſche und geiſtvolle Auffaſſung 

und vielverſprechenden Fleiß; als Porträt wetteifere es 

binfichtlich der Aehnlichkeit mit den eriten Arbeiten unfe: 

rer Zeit, und die Behandlung verdiene auszeichnendes 
Lob. — Die Anordnung fey hböchſt einfah, Har und 

wahr, bie Zeichnung correct, in den Ertremitäten rein, 

in den Verkürzungen richtig, und beweife große Sicherheit 
und an vielen Stellen Schwung der Hand. — Die Behand: 

lung der Barden ſey nah Lawrence, keck, glänzend, 

manchmal abſichtlich nadhlaffıg, und durchaus dem Effecte den 
Schmelz der Tinten opfernd, „Diefe Methode,“ fährt ber 

Verfaſſer diefer Kritik fort, „die in der heutigen Kunft bas 
it, was diejenige des Caravaggio in einer größern Zeit 
war, muß, wie diefe, bald zur Ausartung führen, und kann 

überhaupt nur kurzes Leben haben, Die wirkliche Kunſt und 

den für "alle Zeiten wahren Effect, weldhen in weit grör 

ßerer Kraft und Wirkfamkeit wir in den eigentlihen Meiftern 
ber italienifhen Schule finden, werben wir auf diefem Wege 

vergeblich fuchen. Aber es gehört zur Nuffaffung diefer Methode 

fo viel Geiſt und zur Ausführung derfelben fo Biel Talent und 

Fleiß, daf derjenige, dem ein Bild bis zu dem Grade ge: 

lungen ift, wie das hier in Rede ſtehende, bie größten Lei⸗ 

ungen auf richtigerem Wege verfpriht, und alfo zu den 
größten Erwartungen berechtigt. — 

In wie weit ber Tadel gegründet fey, Sr. Amerling 
babe in Behandlung der Farben fib Lawrence zum Vor 

bilde gewählt, und ftrebe gleich diefem durch ein glänzendes 

Eolorit, mit Vernadhläffigung bes für alle Zeiten wahren Efs 
fects, das Auge zu beitehen, ober ob bloß feine Reife nad 
England und die Bekanntſchaft mit dem englifhen Meifter 
die Veranlaffung zu diefer Behauptung gegeben, mögen nad 
reifliher Prüfung die Aunftricter entfcheiden. Der bun: 
kelrothe Thronhimmel, das lichtere Roth des Mantels, noch 
mehr gehoben dur die Stickerey in Gold und den weißen 
Hermelin, der fihimmernde Goldftoff, ber den Thronſeſſel 
bedeckt, das blendende Weiß dee Bekleidung mit dem Grün 
des Teppiche, bilden auf dem gedachten Gemälde allerdings ein 

fehr glänzendes Eolorit; aber der Künſtler Eonnte feine anı 
dere Farbe wählen, als wie fie der kaiſerl. Ornat verlangt; 
fie in ein harmoniſches Ganzes zu verfchmelzen, blieb feine 

Aufgabe, und diefe hat er befriedigend gelöſt. 
Alein es ift nicht das erftemal, daß diefer Tadel unfern 

Künftler trifft; ſchon im erften Bande der Mittheilungen aus ' 
Wien, herausgegeben von Franz; Pietznigg (Wien 1832, 
Solinger), bemerkt Ar. Gſchladt in feiner Abhandlung : 

„Ausftellung von Kunſtwerken an der öfterreichifch » Eaiferfichen 
Alademie bildender Künfte zu Wien im Jahre 1832* über die 

Studien nah der Natur, wie Hr. Amerling diefe feine 

Bildwerke nenne. „Sole Studien feyen eine durch raſtloſe 

Ausführung vollendete Wiedergabe, Spiegelbilder der Natur, 
können aber dur bloß kühne Pinfelführung und ähnlichen 
Barbengebraucd keineswegs erreicht werden, und fie können 

das Auge des Laien wohl beitehen, den Kenner jedoch mie 

taͤuſchen oder befriedigen; dieſe ſtizzirten Studien beweifen 

jwar als südtige Untermalungen Genie und Kraft, Si— 
cherheit und Geiſt; aber mander Schritt ſey noch nothwen⸗ 

dig, um auf die Stufe naturgetreuer Vollendung zu ge: 

fangen. Der Wahn, irgend eine Manier führe fchneller 
zum Biele, leite auf einen Irrweg, und eine Technik in 

Art Ban DyPs bringe den nachahmenden Jünger noch nicht 

dorthin, wo ber vorbifdlihe Meier, eigenthümlich in 

und durch fich felbft, obgleich nicht fehlerlos, geitanden. 

Mer dem Wahren und Richtigen in der Kunſt mit ernitlichem 

Eifer nachſtrebe, wird ed verſchmaähen, dur manierirte Ef: 

fecte und erborgte Blendwerke nah dem Beyfall der Menge 
zu ringen. Der achtbare Künitler möge aus der Freymüthig— 

feit diefer Andeutungen, ben Grad von wahrer und warmer 
Theilnabme ermeffen, die wir an feinem, des Beiten fähigen, 

fo fhönen Talente nehmen.“ j 

Beyde Kritiken, wenn fie anders nicht von Einem Ber: 

fajfer berrübren, fprechen denfelben Tadel aus; aber aud 

beyde geftehen unferm Künftfer Eein ungewöhnliches Talent 

zu, das zu fhönen Hoffnungen beredtige. Geboren den 

44 April 1803 zu Wien, it Ar. Amerling jebt in der 

Blüthe der Jahre, wo jugendliche Kraft feinen Pinfel führt und 

feine Phantafie begeiftert. Aufmerffam geworden durch die Kri: 

tik, überlaffe er fich feinem Genius; ed fehlt ihm weber an Muth, 

Fleiß und Ehrgeig, die Bahn des Ruhmes zu verfolgen, 
weber an Einfiht, um dur gründlihes Studium der Natur 

und der vorzüglichſten Meifter die Alippe zu vermeiden, an 
der in unfern Tagen manches jugendliche Talent gefcheitert iſt, 

indem es bie gegebene Lehre nicht genügend beherziget. Durch 
die felanifhe Nachahmung der Manier eines alten Künſtlers 

dringe man noch nicht in deffen Geift. Wir fprehen nur noch 

einen Wunfh aus: Möge fih Hrn. Amerling recht bald 
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die Gelegenheit darbiethen, auf dem erhabenften Gebiethe der | wäre unfer hoher Adel von ber Idee ergriffen, burd die Runk 

Kunft, in geſchichtlichen Gemälden fein Tafent zu erproben; 

es würde on Stoff nicht fehlen. wäre unfer Zeitalter eben fo 

fromm als eitel; fpendete es Kirhengemälden nur einen Hei, 
nen Theil der Sorgfalt, die es Portraiten geſchenkt, und 

zum zweytenmal ber Geſchichte gefchenkt, bie großen Thaten 
feiner Vorältern feinen Söhnen und Enteln als erhabene Bar: 

bilder darzuftellen, und in biefen den Entſchluß zu entflam 

men, einft auch ben Ahnen zu gleichen. 

— — — — — — — — — — — — — — ———— —— — — 1 

Bekanntmachung. 

Das Archiv wird auch im Fünftigen Jahre 1833 regelmäßig 

mie biöher erfcheinen und fortgefegt werden. Mad dem bisher 

Geleiſteten dürfen mie wohl ohme Unbefcheidenheit behaupten, daß 

unfere Zeitſchrift einen ehrenvollen Plag einnimmt, unter ähnli: 

Ken Journolen des In⸗ und Auslandes, Die ebenfalls dem wif: 

ſenſchaftlichen Streben gewidmet find, Zwar waren die Umflände, 

in die der Ausbruch der Eholera und verſetzte, dem rafıhen Ge: 

deihen unferer Blätter in elwas hinderlih, aud wurden dadurch 

die Einfendungen unferer verehrten Mitarbeiter in den entfernte: 

ron Provinzen unterbrochen; da aber mit Gottes Beyſtand biefe 

Plage und verlaffen hat, fo werden mir wieder mit rüfligem 

Muthe und verdoppeltem Eifer fortfahren, unferem Uuternehmen 

jenen Grad von Boliendung zu geben, wie ed vom Anfang unfer 

innigfter Wunſch geweſen. Ein auch nur flüchtiger Bli auf das, 

was auch in diefem Jahre geleiftet worden, überhebt uns viel von 

der Zukunft zu fprehen. Die Auffäge: Gefangennehmung des Ans 

dreas Hofer, vierter Verſuch der Defterreicher, Mantua zu ent: 

fegen, Ueberrumpelung der großen Donaubrüde im Jahre 1805 

u. f.m., find ein reiner Gewinn für die Gefhichte der Monarchie; 

felbft im den gefchichtlihen Grinnerungen befinden fih eine Menge 

denfwürdiger, aber bisher noch unbefannter Züge, die zur Beles 

bung oder Grläuterung manches gefhichtlihen Greiguiffes dienen; 

die vaterländifche Geographie und Statiftit Tann ſich vieler beleh⸗ 

vender Auffähe rühmen ‚ und jene der fremden Ränder hat man 

he anziehende Schilderung geliefert; die veinheimifhe Literatur 

ift auf eine Weife berüdfichtigt worden, bie ihr wegen der Würde, 

Kürze und des Ernſtes, mit welcher fie Vorzüge heraushob, und 

Schwähen bemerkte, viele denkende Freunde gewonnen; die 

öffentliche Aufmerkfamkeit wurde mehr ald einmal auf neu erblü- 

hende Künfte (3. B. Holzfhneldetunf) gelenkt, und das Anger 

nehme dur Abbildungen gefteigert, welde im Voraus nicht vers 

forochen, die allgemeine Theilnahme erhöhten; die Berdienfte aus: 

gejeichneter GEingeborner, welche eben der Tod entriffen (Schul⸗ 

tes, Boos, Dberleitner u. f. m.) wurden gerecht und wohlwollend 

abgemogen, die Ehre des Baterlandes gegen die Angriffe des 

ſchlecht unterrichteten Auslandes unerfchroden und freudig wertheis 

Digt. Das Arhio wird fortfahren zu enthalten: Auffäge über alte 

und neuere Geſchichte; Beurtheilungen intereffanter Erfcheinungen 

im Gebiethe der Riteratur und Kunſt; ftatiftifche und geograpfi- 

ſche Notizen; Grörterungen geſchichtlicher Nahforfhungen; Mit: 

theilungen von Quellen und feltenen Actenftücden jur Baterlandts 

gelhichte; Beyträge zur Staatens und Völkerkunde ; biographi: 

fhe Skizzen von verdienten und ausgezeichneten Männern; Br 

richtigungen ireiger oder falfcher Angaben in allen Fächern du 

Willens; Bemerkungen über Tagesbegebenpeiten und Zeitereig: 

niffe, in fo ferne Diefe eine befondere Aufmerkfamkeit verdienen; 

Erwähnung alles deffen, mas zur Erhöhung des langes umd der 

Ruhmes unferer Monarchie beytragen kann; Eurz, dad Ardiv fol 

ein Gentralblatt feyn, für alles Wiffenswürdige, mas gebildete 

Leſer intereffiren Fan. Unfer nächfter Iweck ift: Vaterlandslicht zu 

verbreiten und su befeftigen, die großen Vortheife des öfterreihiigen 

Voͤlkervereins durch die Gefchichte zu belegen, und die unverbrüdliät 

Treue gegen unfer Kalſerhaus, als unveräußerliches und angeflamm 

tes Erbtheil unferer Väter rein zu bewahren. Das Archiv kann 

auch zum Beweis dienen, daß es in unſerm gefegneten Bater 

Iande wohl erlaubt ift, fregmüthig über miffenfchaftlice Dinge 
zu ſprechen, und nügliche Wahrheiten zu verfündigen, wenn die 

mit Anftand und Würde vorgetragen werden. — Da in allın Fü 

ern des Wiffens Männer von erprobter Ginficht und won Talın! 

uns ihre Mitwirkung zugefagt haben, und der Kreis unferer Dit: 

arbeiter fich auch bedeutend vermehrt hat, fo dürfen wir wohl mit 
Recht auch auf eine regere Theilmahme von Seiten des gebildeten 

Publicumd für unfer Unternehmen rechnen. 

Die Redaction 

Das Archiv erfheint wöchentlich dreymahl, und jmar am 
Dinstag, Donnerstag und Sonnabend, jedesmahl ein halber Be 

gen im Quartformat, und jeden Monath ein Urkundenblatt all 

Beylage. Der Preis für die Abonnenten ift ganzjährig auf Drud: 

papier 9fl., halbjäprig Sf, auf Schreibpapier 121.6. M. Nur 

Dittet, ſich frühzeitig mit Beftellungen an die unterzeichnete Ber: 

lagshandlung zu wenden, um darnach die Stärke der Auflagt ww 

ftimmen zu können. 

F. Bed'ſche Univerfitäts- Buchhandlung 

Seitzergaſſe, dem Kriegsgebäuds gegemäbtt, 

Hanptrebacteur: Yo. Wilh. Ridfer Im Berlage der F. Bed’fhen Univerfitäts : Buchhandlung: 

Gedrudt bey den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 

” 



Oeſterreichiſches Archiv 
für Gefchichte, Erdbefchreibung, Staatenfunde, Kunſt und Literatur, 

151. Dinstag den 18. December 
* 

1832. 

December. 

18. Dinstag. 

— — 

19. Mittwoch. 

Geſchichtliche Erinnerungen.. 

, 1928 fliebt zu Dresden Zofepp Rebell. Zu Wien den 11. Januar 1737 geboren, 

bildete er fich in feiner Vaterſtadt und darauf in Italien in der Landichafts- 

mahlerey aus, wurde Mitglied der Akademie von St. Luca in Rom, und k. k. 

Rath an der Afademie der bildenden Künfte in Wien, bis er 1824 zum Di: 

reetor der kak. Bilder-Gallerie und Schloßhauptmann im Belvedere ernannt 

wurde. Das genaue VBerzeihniß feiner Landſchaftsgemälde zählt 173 Stück, 

von welchen ein großer Theil ind Auslandr gegangen iſt. Wunderfhön find 

feine Rachtftüde mit einer Ausficht in die, Weite des Meeres, das vom Monde 

beichienen wird, mögen deffen Strahlen entweder in dem ruhigen Spiegel, 

oder in den aufgethürmten Wellen ſich drehen, eine Folge feiner bebarrlichen 

Studien während des Aufenthaltes in Neapel, Auch von Diefem großen Künff: 

ler, fo wie von manchem feiner Borgänger, fehlt uns eine Biographie. 

1741 wird Carl Albrecht, Churfürft von Baisen, zum König von Böhmen ger 

Frönt, nachdem er fih durch einen Herold, der die ganze Stadt durchritt, das 

zu hatte ausrufgu laffen.. 

Am 19: December feyerten dDie-Römer die Saturmalien. Saturnus 

mar das Sinnbild der grausn unbekannten Vorzeit und wurde häufig mit einem 

Blumenkranze, dem fhönen Bilde der Bergänglichkeit, in der linken, und mit 

einee Senfe, dem’ Bilde -der Zeritörung, in der rechten Hand, dargeitellt. Bon 
feinem Sohne Jupiter vertrieben, flüchtete er fi, der Mythe zu Folge, nad 
Stalien, wo er ſich im einem Schönen, mit Bergen umgebenen Erdftriche vers 

barg, ber fpäter Latium hieß, weil ein Gott ſich hier verborgen, Er wurde 

von dem uralten Könige Janus gaftfreundlih aufgenommen, der feinen 

Wohnfig am rechten Ufer der Tiber auf dem Hügel hatte, welcher von ihm 

den Namen Jantceulns führt. Beyde Könige regierten nun gemeinfhaftlic 
ald Bäter und Hirten des Volkes; es gab. Feine Unterdrüdung, alfo auch 

feine Empörung, und die Geſchichte Fonnte zum Glücke nichts erzählen, was 
man fpäter große Greigniffe genannt. So ſchuf Saturn, da er über das Ganze 

nicht mehr herrſchen Bonnte, fich hier im Kleinen eine glückliche Welt, baute 

auf den Hügeln des nahmaligen Roms die alte Stadt Saturnia, und brachte 

das goldene Zeitalter aufdiefe ftillen Fluren. — Einer feiner älteften Tempel 

fand’ auf dem römifchen Forum, wo der öffentlihe Schaf am fiherften unter 

dem Schuge desjenigen- aufbewahrt wurde, unter defien Herrfchaft man von 

keinem Diebftahl etwas mußte, der überdieß die Menfchen zuerft den Anbau 

der Früchte gelehrt, aus deren Verkauf das Geld gewonnen wurde. Fremde 

Geſandte zeigten den Vorſtehern des: öffentlichen Schages Ihre Namen. an, weil 
Saturn, der ald Gaft Hieher gekommen, auch die Fremden gerne gaftfreundlich 
aufgenommen. 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Zone. 

Der Simmel. 

19. Saturn in 
Quadratur mit der 
Sonne. 

— — 

Bild. 
des Herbſtes. 

(Bortfegung.) 

Aus unfern einfas 
men Gefilden ziehen 
ab nach waͤrmeren 
Gegenden: die Mis 
fteldeoffel,.der mitt» 
lere Brachbogel und 

die Quadente; da= 
‚ gegen langen wieder 

an: die europãiſche 
- Habichtdeule,, Der 
‚ weißrüdige Specht, 

die HDauben= und die 
Berglerche ; zumeis 
len auch der aſch⸗ 
graue Strandläufer; 
ferner die Saınmets 
und Brillenente, die 
Ringel» und Die 
mweißwangige Gans, 
die Berg, die Pfeifz, 
die aſchgraue, die 
mweißföpfige, und zu⸗ 
weilen auch die Kra⸗ 
genente; nur auf we⸗ 
nige Tage ruhen auf 
ihrer Wanderung 

aus dem hoben Nors 
den bey uns aus: der 

' isländifche Falke, der 
Bänfer, der langs 
fhuabelige und der 
mweiße Säger, Die 
Schnee und die 

‚ Rorbbalsgend, die 
Brandente und. der 
Singfhwan. 

——[[ 

19. Mercur Culm. o U, 49 M. Abde. Declin. 220 29. ©. | Benus Culmin. 2 U. 33 M. Abende. Declin. 21° 16 S 
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Alfred der Große. 
J. 

Hr Alfred ſtehet am Meeresport 

Und fchaut in der Wogen Donnergeroll, 

Bom Munde Töft fich Fein einziaes Wort, „ 

Und doch if die Bruft ihm fo ſchwer und voll. 

Und wie ein Magnet ſtets blicft er nah Mord, 

Woher der Sturmmwind beulend erfcholl. 

Wohnt Liebchen wohl drüben an feruem Ort, 

Und Hält ihn zurück der Gewaͤſſer Groll ? 

Doch nein, er faßt fein gewaltiges Schwert, 

Und fhaut nah Dänemark graß und mild, 

Sein Muth des mächtigen Feindes begehrt, 

Nur Hält ihn die Woge, die donnernd ſchwillt. 

»D wär" doch der Mord mit Waffen bemehrt, 

So ruft er vom Zorngefühle erfüllt, 

Bald wäre in Demuth fein Trotz verkehrt, 

Mit Shmad fein tüdifher Hohn geftillt !« 

»Doch was ih auf Erden das Thenerfte hab’, 

Das treu ich bewahret in Kampf und Schlacht, 

Der Ring, den fterbend die Buhle mir gab, 

Gr fey als Opfer dargebracht !« 

Wohl rinnt eine Thrän’ ihm Die Wang’ herab, 

Wohl faßt ihn bange Wehmuth mit Madt; 

Doch wirft er den Ring in die Fluthen hinab, 

Berſchlungen fhon hat ihn des Abgrunds Nacht. 

I. 

Was ädhzen die Wogen fo ſchwer und bang, 

Wie verlaffener Kinder Grabgefang ? 

Das tönte boch nimmer fo fürchterfih, 

Wär's Sturm, fo thürmten die Wellen fig! 

Held Alfreds Flotte belajtet das Meer, 

Drum ähzen die Wogen fo bang und ſchwer 

Es reichen die Mafte zum Himmel dald, 
Die Flotte gleicht einem ſchuummenden Wald. 

Held Alfred flehet an Schiffesrand, 

Den Blid zum Meer hinaus gewandt. 

Es trägt jede Woge gar Mar und mild 

Als flüfiger Spiegel des Mondes Bild. 

Es rauſchen die Wogen wie Giegesgetön, 

Draus fieht er eine Nymphe erftchn. 

Um filbernen Naden blaulodiges Haar, 

Mit purpurnen Wangen und Bippenpaar. 

„Hab funden dein Ringlein vom fhimmerndem Bold, 

Drum ward dir auch Rymphe fo gut und Hold.« 

IIch kühte die Wogen mel und füß, 
Daß gleich fie der braufende Zorn verlieh !e 

»Doch wirft du fchleht im Kampfe beftehn, 

Held Alfred! wirft fliegen duch Harfengetön!« 

Und als Held Alfred zu reden begann, 

Die liebliche Nymphe zur Welle jerrann. 

II, 

Das Ried erfchließet ein weites Gefild', 

Drauf ſtehen viel Krieger mit Speer und Schild. 

Held Alfreds Scharen fo tapfer und gut, 

Sie flehen bededit mit des Morgenroths Blut. - 

Und ihnen entgegen die Dänenfchar, 

Der König, Here Guthrum, ihr Feldhere war. 

Ein dunkler Bart verhüllt fein Geſicht, 

Wie Nahtgewölt um den Mond fih flicht. 

Die Tanne ift ihm des Streites Speer, 

Den wirft er wie leichtes Rohr umher. 

Des Adlers Fittig dient ihm als Schild, 

Gr felbft ift in ſchwarzes Eifen gehüllt. 

Da tönt die Deomet’ und Heer auf Heer 

Bewegt fih näher, verderbenſchwer. 

Wie Wolken fih faffen mit Donner bewehrt, 

Wenn wild der Sturm durch Lüfte fährt. 

- Schon brennt der Mittag verzehrend Heiß, 

Und Keiner errang des Sieges Preis. 

Sie kämpfen und kämpfen den ganzen Tag, 

Doch einer des Sieges fich freuen mag. 



Schon mahlt die Haide Diondenglan;, 

Beginnen erneuert den Waffentanz. 

Und plöglich eilen durch die Nacht 

Biel flüchtige Schatten aus der Schlacht. 

Held Alfred iſt's mit geringer Zahl, 

Entronnen des Dänen gewichtigem Stahl. 

IV. 

Here Guthrum figt beym Siegesfefte 

Gm waffenausgefihmüdten Saal, 

Um ihu herum viel tapfre Bälle, 

Bey luſtig hellem Lampenftrapl. 

Auf Eifenfhüffeln dampfen Speifen, 

Aus Feindesfhädeln fließet Wein, 

Wie man den König thät aud preifen, 

Kann doch von Allem nichts ihn freun. 

Da tritt herein im gold'nem Flitter 

Sin Sänger alt, das Auge hell, 

In feiner Hand ruht eine Zither, 

In feiner Bruft der Töne Auell. 

Er fingt von Gnomen, Halen, Draden, 

Bon Zwergen wunderlihe Maͤhr'. 

Die Ritter und die Frauen lachen, 

Herr Guthrum nur bleibt trüb und ſchwer. 
> 

Bald finfen Ale taumelnd nieder, 

Beraufht von Wein und wilder Luft: 

Berfieget ift der Strom der Lieder, 

In Traum gewieget jede Gruft. 

* 

J 

Herr Guthrum ſpricht zum Sängergreife: 
„Wohl tönet Freudiges dein Lied; 

Doch fcheint es nicht des Herzens Weiſe, 

Was uftig dur die Saiten zieht.“ 
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»Auch mir iſt es im Buſen bange, 

Nicht kann ich mich des Sleges freun. 

Stimm’ an zu muthigem Gefange, 

Hier trink' aus diefem Schädel Wein !« 

Doch dee wirft ihn zu Boden nieder: 

»Aus Englands Schädeln trink ich wicht!“ 

Der Mantel rauſcht herab die Glieder, 

Er fleht In blankem Waffenlicht. 

„Run rüfte Dich, horch' auf ich finge 

Die deinen allerlegten Sang! 

Kennft Dänenkönig Alfreds Klinge, 

®ibt wunderhellen ſcharfen Klang.* 

Here Guthrum Ipringet auf vom Mahle, 

Gluth flammt ihm anf im Angefihe: 

»»da, denkt du noch der Schlacht im Thale, 

Den Dänenkönig zwingt Dü nicht !«« 

Und Schwerter blitzen, Schilde hallen, 
Wie Donner dröhnen Flüche drein. 

Und beyde Rieſenfürſten fallen 

Mit Wüuthen aufeinander ein. 

Und Guthrum finft getroffen nieder, 

Ob feinem Fall erdrögnt das Haus, 

Und feine feften Niefenglieder 

Stredt riefiger der Tod noch aus. 

Und dunkel wird ed in der Halle 

Mit ihrem hellen bunten Schein, 

Berglommen find die Lampen alle, 

Es bricht der Tag fhon blaf herein. 

Und eh’ des Frühroths muntres Scheinen 

In lichten, Haren Tag jerfließt, 

Kehrt Alfred zu der Schar der Seinen, 

Bon freudigem Gejaudz begrüßt. 

Ludwig Auguft Fraskl. 

—— r —— — — — — — — — ç —— — — —t nn 

Beſchreibung der Karpathenſtraße in Galizien. tiſchen Thale der Wisloka und Lubatowka, mit 5 fehr beſuch⸗ 
Mitgetpeilt vom Doctor nnd Profeffor M. Stöger. ten Jabrmärkten, und feinem Handel mit Getreide, Pferden, 

. Borftenvieh, und dem meilt aus den öflliheren Gegenden ge: 
(Bortfegung) brachten Hornvieh, welches nah Schleſien und Mähren verkauft 

Weiter zieht ih die Straße Über drey Meilen weit nach | wird. Tarnow, Rjeszow, Przemysl und Lemberg fenden aud 
Kroßno, der uralten koͤnigl. Stadt, indem fruchtbaren vomans | ihre Tuch- und Schnittwaren, Pelze und Kleider hierher. 
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Die fhöne Gruft der Minoriten mit dem Ruheplatze des 

Kerdinand von Kuzowa und feiner Schweſter Anna, und das 

alte Schloß ſind ſehenswerth. 

Eine halbe Meile von hier liegt der Markt Korczyna, 

wo jaährlich fen auf 10,000 Srüd Leinwand erzeugt 

wurden. 

Weiter führt die Straße nad Nymanow, mo bie vier 

berühmten Märkte für Maſtochſen agea werden, die meiſt 

von da nach Olmütz gehen. 

Nun durchſchneidet fie die Thaͤler des Morwawa (Ta: 

bul gewöhnlich genannt), des Wislok und des San; ſendet 

aus Piffarowce eine Kreisſtraße nach Nawotaniec und Bus 

kowsko aus, um den, binter ben Gewälfern und in ben Ber: 

gen zerſtreut wohnenden, und früher von aller Verbindung 

abgeſchnittenen Gebirgsbewohnern die Bequemlichkeit des 
Zufammenhanges zu verfhaffen; — fo wie nortwärts eine 

andere bey dem dur feine Leinwandbleihen und feinen 

Flachs-, Garn» und Leinenhandel merkwürdigen Markt. 

Brzozow vorbey, bis nah Domanadz in die erfte Wiener 

Hauptſtraße. 

Sanok, von Jaslo 87/, Meilen entfernt, Kreisftadt, 
mit zwey Jahrmärkten, meift für Vieh. 

Nun über die Oslawa, am San und Über benfelben 

zwey Meilen weiter na der Stadt Lisko, dem Stapelplatze 

für Horn= und Borftenvieh, Getreide u. f. w. des ganzen 

Kreifes. i 
Zwifchen diefer Stadt und dem Markte Chyrow, jen: 

feitd der Gränze des Samborer Kreifes, überſchreitet bie 

Straße den großen. europäifhen Höhenzug, der aus bem 

Karpathenitocde zwiſchen den Alufberten des San und bes 

Diefterd nad bem weiteren Oſten von Europa zieht, und 

wird vom Strwiaz zehn Mühl durchkreuzt. 

Chyrow hält zwey Jahrmärkte: bedeutender ift die große 

Menge Strümpfe (jährlih auf 10,000 Paar gefhägt), wel: 
che hier von Chriften und Juden gejtridt, in Galizien und 

Krakau in den Handel kommen. 
Naͤchſt Chyrow ift das Schloß Laszki murowane fe» 

benswertb, meldes vor 300 Jahren erbaut, noch Wölle, 

Baftegen, einen Thurm und unterirrdifhe Gänge beſitzt, 

und in feinem Fuͤnfecke 45 Salons, fehr hohe Gemaͤcher und 
zwey Säle enthält. 

Ueber Starafol führt die Straße durch bad Gebirge 

weiter nad) der Kreisftabt Sambor, die, von Sanok 42°/, | 

Meilen entfernt, im einer f[hönen und fruchtbaren Ebene an 

dem Fuße bes VWorgebirges der Karpathen gelegen, auf ihren 

feds Jahrmärkten vorzügli viel Fruchthandel unterhält, und 
einen befonders reintichen Anbli gewährt. 

Etwas mehr als vier Meilen entfernt, Tiegt die Königl. 

Freyſtadt Drohobych, bekannt als die reichſte Gemeinde Ga 

liziens nädit Lemberg, und wegen des bier gejortenen, jr 

ner Güte wegen allenthalden geſuchten Salzes. Grin Jahr 

markt und jeine Wochenmaͤrkte find ſtark deſucht; das hir 

verbandelte Vieh wird nah der Maitung bis nad Olmüp und 

Brünn getrieben; — feine Juden treiben lebhaften Handel 

mir Wein, Leinen, rebem Wachſe, Leder, Schnitt: un 

Speceregwaaren. — Das neue Narhhaus und die ein halbes 

Jahrtauſend alte Pfarrkirche find ſehenswerth. 

Von Drohobycz bis Sery find noch 34/, Meilen. Die 
ganze Länge der eriten Abtheilung der Karpathenitraße von 

Biala bis nad Sıry beträgt 591, Meilen; in vielen Oegen: 
ben iſt fieeben, theils durch Benügung der Thäler oder Ebenen, 

theils durch künstliche Anlage; in den meiſten Gegenden mit 

ſanften Steigungen und unbedeutendem Falle; feltener wir 

die Anhöhe fhräger, die Straße befhwerliher, mie .®. 

binter Lekawice, an der Anhöhe von Laß, der Dflelecer und 

der Jorbanower Berg, der Zwillingberg bey Slonka, der 

Jablonicer Berg hinter Eyranow, ber Piatkower Berg hir 

ter Sandec, ber Eieniawer und der Ptaszkower Berg, in 

Sorlice und vor Biecz, ferner mehrere rafchere Erhöhungen 
im Sanoker Kreife, der Nawoszycer Berg hinter Sambem 

der Liszezniaer und der Raniowicer Berg vor und hinter Dre: 
bobycz. 

Die Ladung pflege gewöhnlich mit 5 Zentnern auf Ein 
Pferd, befonders bey ungriſchen Fuhrleuten, berechnet zu 
feon, und ein Frachtwagen ift gewöhnlich mit vier. Pferden 
befpannt; größere Frachtwagen fahren auf biefer Strafe noch 
nit. — Der Landmann ladet wohl auch nur 3 Zentner für 
Em Pferd. 

Mit der genannten gewöhnlichen Ladung legt der Fragt: 
wagen die Strecke von Biala nad Jordanow in 4% Tagen, 
von Jordanow nach Sandec in derſelben Zeit, und eben ſo 

‚von hier bis nad Jaslo zurück; — von Jaslo bis‘ Kroine 
bedarf er einen halben Tag; von hier bis Sanok einen Tag 
und von da bis Ehprom 4% Tag, und eben ſo viel ven 
Ehprom bis Drohobycz, bis Strg endlich Tag. 

(Der Befhluß folgt.) 

EEE — — — — — — — — — — 

Haliptredacteur: Joh. Wilh. Ridler. Im. Berlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts : Buchhandlung. 

Gedruckt ben den Edfen v. Ghelen'ſchen Erben. 
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Deiterreihifhes Archiv 
für Gefchichte, Erdbefchreibung, Staatenkunde, Kunft und Literatur, 

152.. Donnerstag den. 20. December 1832. 

Beihichte der Natu 
December, Geſchichtliche Erinnerungen. und des häuslichen Bes 

bens in unferer Bone. 

20. | Donnerstag. | 1200, Erzherzog Earl Fommt von Prag zu Binz an, um abermal den Dberbefepl - 

des Faiferlichen Heeres zu übernehmen. Dod wie wenige fah er von den Hels Der Himmel, 
den wieder, Die im verfloffenen Jahre bey Oſtrach und Stodad, Zürd und 21. Winterd Ans 
Mannheim unter feinem Dberbefehle gefiegt, und Deutfhland von franzöfis —— 
ſchen Heeren gereinigt. fang. Die Sonne 

P tritt in das Zeichen 

21. Freytag. 1755 wird Blumauer zu Steyer geboren. Er trat in den Deden der Gefellſchaft des Steinbods um 

| Jeſu, der jedoch aufgehoben wurde, bevor der Novize die höheren priefterliz 

hen Weihen empfangen. Er war in der Zeit der wiederauflebenden Dichtkunſt 
in Defterreich das erfte Dichtertalent in unſerm Baterlande. 

(1% Dec.) In dieſem Tempel wurden auch die Urkunden von alten Ber: 
frägen, nnd die Namen aller römifchen Bürger, auf Pergament gefchrieben, 
aufbewahrt. Die Feyer begaun, indem man nad der Belehrung bes Herkus 

Stände verfhmunden war, Dis Eclaven waren jegt frey, und gingen im pure 
purbefegten Node, oder in der weißen Toga, wie ihre Heren gekleidet; zum 

Zeichen der Freyheit trugen fie den Hut, den fie fonft nicht eher als bis nad 
ihrer wirklichen Freylaffung. tragen durften. 

Die Herren warteten den Dienern bey der Mahlzeit auf; überall herrfchte 

Scherz und Frepheit; der Senat verfammelte fih an dieſen Tagen nicht; die 

Gerichte feyerten; alle Progeffe ruhten; in den. Echulen waren Ferien; keine 

Lebensftrafe ward vollzogen; Fein Krieg ward angefündigt; man fandte fich 

einander Geſchenke zu, um alte Freundfchaft zu. erneuern, und die allgemeine 

Gefelligkeit zu befördern; wo man fi auf den. Straßen einander begegnete, 

rief man aus: lo Saturnalia! und bona Saturnalia! (Glüd zu den Satur: 
nalien!) Auch war noch ein befonderer fhöner Zug bey diefem ehe, daf man 

einigen Gefangenen Die Freyheit gab, welche dann ihre Feſſeln dem Saturs 
nus im feinem Tempel weihten, 

7u. 46 M. Abds. 

— 

Bild 

des Winters, 

les in dem Tempel bes Saturns eine Menge Wachslichter anzündete, um das Bortfegung.) 
durch den Gott, der feine eigenen Kinder verfchlang, für die Menfchenopfer, . 

die man ihm in rohen Zeiten dargebracht, zu verföhnen. Dann murde das Der Borwinter en» 
‘wollene Band, weldes die Füße der Bildfäule des Saturns umfhlang, ger det mit dem heutigen 

löſt und abgenommen; ein Zeichen, daß jegt aller Zwang und Unterfchied der Tage, und der Land ⸗ 

mann flieht. einem 

dauernden Froſt mit 

feſten Schlittenbah ⸗ 

nen entgegen ; fo 

will es feine Bands 

wirtbfchaft, daß er 

nicht geteenut werde 

von. den Getreide: 

märkten, wo er feine 

BDorräthe verkauft, 

und feinen Bedarf 

— wieder erbandelt. 

Die Natur ift im Trauerkleide, und ftellt ein Bild des menfchlichen Alters in feiner. Hinfälligkeit dar; fo fingt, durch dieſe trüben 
Bilder gewedit, der alte Troubadour: 

Ou donc est la doulce ſillette 
Qui, si mon oeil la regardoit, Las! jouvencel, tout se fetrir, 

Humble et pensive se penchoit -  Flour de beautd passe et perit. 
Nah Falobi's Ueberſetzung: 

Sagt, wo ift day Mädchen‘ bin,. Zu den Beilden büdte? 
Das, weil ich's erblicke, Züngling! alle Schönheit flieht: ' 
Eid mit Demuthvollem Sinn: . Auch das Mädgen ift verblüht.e - 

Vers la modeste violette? ° 
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Befchreibung der Karpathenftraße in Galizien, 
Mitgetheilt vom Doctor und Profeffor M. Stöger. 

(Beſchluß.) 

Die zweyte Abtheilung der Karpathenſtraße. 

Die zweyte Abtheilung ber galiziſchen Karpatbenftraße be: 

ginnt in der Areisitadt Stry als ununterbrochene Fortſetzung 

der eriten Abtbeifung, und Täuft durch die füblichen Berg— 

kreife bis nad Czernowitz, in einer länge von etwas mehr 
als 34 Meilen, 

Auf der füdörtlichen Geite der Stadt überſetzt man den 

Sirofluß, der, aus bem Gebirge herabkommend, hier beym 

Eisgange oder bey Wolkenbrüchen oft plötzlich 144 Klafter 

body fleigt, und feine in dieſer Gegend mieift niederigen und 

flachen Ufer häufig uͤberſchwemmt, aber au ſchon bey Stry 
dur grofie, Eoftipielige Bauten gebänbigt iſt. 

Die Strafe zieht fih nun 2%, Meilen weit, erft faft 
eben, dann über drey bedeutende Anböben nah Bolechew, 

ber bedeutenditen Saljcoctur in der Provinz, wo drey Jahr 

märfte gehalten werden, und von hier zu dem Wallfahrtd- 

borfe Hos zow etwas mehr als eine halbe Meile weit, wo 

auf einem hoben Berge ein Bafilianer Kloſter mit einer herr 

fihen Ausſicht thront; ferner 114 Meife nad Dolina, mit feis 

nen 6 Jahrmaͤrkten, vorzüglich für robes und ausgearbeitetes 

Leder, für Pelzwerk und für bad aus der Moldau und aus Bef- 

farabien Eommende Hornvieh, welches, wenu es dort nicht ver: 

kaufe wirb, feinen Transport gegen Olmütz fortfegt. 
Die nächte Stadt it Kalusz, von Dolina 31, Meife 

entfernt, wohin der größte Theil des Weges über bedeutende 

Anhoͤhen führt. Die Stadt zähle 6 Jahrmärkte, und ber 

Handel betrifft diefelben Probucte, wie in Dolina, überdieß 

noch Getreide, Tuch und Schnittwaaren. Die Gegend beſitzt 
fehr guten Torf, der aber wenig benützt wird. Eine halbe 

Meile entfernt ift das Eifenhüttenwerf Podmichale, welches 

den Hammerwerken von Mizun ben Rohſtoff liefert. Die in 

ber Umgegend liegenden deutſchen Colonien Ugartsthal und 

Candestreu zeichnen fih dur ihr Obit aus. 
Von Kalusz bis Stanislawow geht die Strafe 41/, 

Meilen weit bis zur Lomnica faft eben, dann über den Bed⸗ 
narower, Maydaner und Pawelczer Berg, und über die Qu: 
kawica und Biſtrica⸗Solotwina, weiter ſtreckt fih die Straße 
auf eine Ebene hin. 

Stanis lawow ſelbſt liegt in einer ziemlich ausgebreite: 

ten Ebene im Gebiethe der Bpftrica, hatte vor dem Jahre 

4812 no Feftungsmanern, und befißt gegenwärtig fehr gut 

gebaute Käufer. Auf feinen fünf Jahrmärkten und feinen 

104 Wochenmaͤrkten erfcheint ein bedeutender Verkehr in Leins 

wand, Leber, Flachs, Hanf, Honig, Wacht und Getreite; 

fo wie bie dortigen Kaufleute einen wichtigen Handel mit 
Schnittwaaren, Wein und Vieh treiben; das letztere geht 
meift nah Olmüg und Wien. 

Mach weiterer Reife von 2%, Meile durch die Ehen, 
kömmt man nad Bohotodczany, welches auf 6 Jahr: un 
boppelten Wochenmaͤrkten die Erzeugniſſe des Aderbanes ter 

Umgegend, ferner Branntwein und Hornvieh verkehrt. 

Nun Überfteigt die Straße wieder bedeutendere Erhi— 

bungen, ber Byſtrica-Solotwina aufwärts entaegengehent, 

wendet fid dann über die Byſtrica Nadworna nad dem Markt 
Nabworna, der von Bohorodczany nahe an 3 Meilen ent: 
ferne iſt. 

Die biefigen Juden treiben bedeutenden Kandel mit 
Mein, Getreide, Branntwein, Leinwand, Wachs, Hu 

ten, Pelzwerk und Eifenwaaren, fowohl auf den vier Märk 

ten, als außerhalb denfelben.. Die Umgegend beſchaͤftigt fd 
mit Bereitung grober @einwand, und mit Verflöffung te} 

Bauholzes in das untere Land, — An Nadworna gränjt das 

Dorf Priowe, mo die Ruinen eines alten feiten Schloſſts zu 

feben find. 

Darauf gebt die Reife wieder fort über Berge, durh 
bie Dörfer Strymba und Lojowa; ehe man zu dem hohes 
Dobrotower Berg kömmt, fieht man die Einmündung ein 

Kunftitraße. Diefe führtin dat 1200 Klafter entfernte rät: 

chen Delathn am Pruth, das durch feine Lage in einem jaſt 

ganz geſchloſſenen Thale merkwürdig iſt. 
Senfeits des Dobotrower Berges gelangt man in dit 

große Ebene, bie bis Kolomea fortdauert. Diefe Kreisitolt, 

von Nabmworna über 53/, Meilen entfernt, haͤlt 5 Jahrmärkte; 

fie erftredden fi vorzugsmweife auf die Producte ber hier vorher« 

ſchenden Landwirthſchaft, und der Hornvieh-⸗, Pferde: und 

Schafzucht. Hier wie im Stanislamower Kreife il, ben eh 
ner weniger ergiebigen Ernte in Ungern, ber Abfag von Or 

treide nah ber Marmarofch fehr beträchtlich, meldet jeibit 

aus dem Zaleszezyker Kreife herbengeführt, fo/meit als mis 
lich auf der Achſe, und wo die Straße fehlt, auf Saumtof 

fen über das Gebirge gebradt wird. 
Eben fort gebt die Straße nun größtentheils Bid Zaklı 

tom beynabe 2%, Meilen, und verführt von da vorzüglich 

den Flachs der Herbſtmaͤrkte, nebſt welchem auf 6 Japrmärk 
ten auch viel Getreide, Mais, Schafpelje, Lederwerf un 
Hornvieh im Handel vorfommen. g 

Die weitere Strecke von 3 Meilen bis zur Stadt Onı# 

tyn läuft wieder, wie früher, pararell mit dem linken Ufer 

des Pruth, Über wenig bedeutende Anböben fort. Der Sam 

def von Sniatyn befchränfe ſich fait auf Pferde und Hornvieh, 

die armenifchen Gaͤrbereyen find ruͤhmlichſt befannt. 
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Eine halbe Meile hinter Sniatyn tritt die Straße, im: 

mer neben dem Pruth fort, in die Bukowina, und fäht in 
bie Ebene bis nah Ejernowiß, in einer Strecke von etwas 
mehr als 4 Meilen, wo ſie ſich mit der fiebenbürgifchen Straße 

verknüpft, auf welcher man bis an die ſüdöſtlichſte Spitze des 
Landes nah Suczawa kümmt. 

Die ganze zweyte Abtheilung der Karpathenftraße von 

Stry bis nad Ejernpmit beträgt etwas über 34 Meilen, 

größtentheils auffeitem Grunde, meift aud mit folidem Grund» 

bau: nur hier und da wird der Boden auf kurzen Erreden 
lehmig ober moorartig, und bie vielen Flüſſe und Bäche, 

welde in kurzen Entfernungen diefe Straße durchſchneiden, 

geben in ihrem Schotter einen trefilichen Deditoff. — Die 

Paſſage bat auf der ganzen Straße feine Hinbernijfe; der 
Weg ift forgfältig unterhalten, die Gewäller werden auf 

foliden Brücen überfegt; die Ueberſchwemmungen der Ge: 

birgswoͤſſer erreichen nicht die Fahrbahn der Straße, und die 

Unterbrechung, welche wegen einer durch Hochgewäͤſſer befchä- 

digten Brücke veranfaßs werben Eönnte, dauert nie lange, 

weil der Bauholzüberfluß der Umgegend die rafhe Wieder 
berftellung fördert, 

Die ganze Strede kann ven den Buhrleuten in 6 Tagen 

bequem zurüdgelegt werben ; fie pflegen 40 Zentner auf ein 

biefiges Frachtfuhrpferd, 5 aber auf ein gemöhnliches Nofi zu 

rechnen, und fommen überall ohne Vorfpann fort; nur auf 

dem Mapdaner und Bebnarower Berge, zwiſchen Stanislar 

wow und Kalusz fpannen ſchwere Laſtwagen zwey Pierbe vor, 

und zahlen dann 24 bis 30 Kreuzer W. W. für den Wagen 
an dielandleute; oder fie helfen ſich gegenfeitig mit ihren eis 

genen Pferden aus, 

Frachtlohn mar im Laufe des eben vergangenen Jahres 

bends für einen Zentner 1 fl. 45 fr. bis 21. W. W.; wo 

bey aber die Fuhrleute größtentheils auf eine Ruͤckfracht rech⸗ 

netem Die Mauth betrug im Durgfanitie auf 4 Zentner 

ungefähr 10 kr. C. M. 

— —— — —ñe —ñ — — eçe — — — — — — — — —— — — — — 

Miscellen. 
— 

Stimmen im Auslande über Oeſterreich. 

Einige Bemerkungen über Dr, Wolfgang Menzels 
Reife nad Defterreih im Sommer 1831. 

(Stuttgart und Tübingen in der 3. G. Cott a'ſchen Buchhand⸗ 

lung 1832.) 

Zwey der berühmteften komiſchen Dichter, Holbera und ' 

Moliere, babem in ihren dramatifchen Werken mit unnachahm⸗ 

licher Laune und mit eindringlihem Wise bie gelehrten Pedanten 

laͤcherlich zu machen gefucht, und ihre Charafterfchilderungen folr 

Her Perfonen find fo wahr und treffend, daß fie für alle Zeiten 

als Meifterflüde der Fomifchen Kunft gelten Bönnen. Hr. Dr. 

Menzel, der kein dramatifcher Dichter ift, fondern ein ermit: 
hafter Kritiker, hat die gelehrte Pedanterey von einer andern Seite 

aufgefaßt, und fie fo ernfihaft befämpft, daß er fich dadurch eine 

Krankheit zuzogt Gr erzählt uns felbft, im Ginleitungscapitel 
feiner Reife, den Borfall auf folgende Weife: lieber meinen kri— 

eifchen Eifer gegen die deutſche Gelebrtenpedanterey war id 

nahe daran, ſelbſt hinein zu fallen; mweniaftens mußte mich erft 

eine ernfthafte Krankheit zu Anfang des Jahres 1831 daran er» 

Innern, daß ich zu viel und zu fange hinter dem Schreibpult ger 
fanden, Der Arzt, ein Alloopath, verboth mir die Bücher und 

die Feder, die mich Frank gemacht, und befahl mir eine Erhoh⸗ 
Iungsreife, wobey ich alle geiftige Anftrengung möglichft vermel⸗ 

den follte.« Ein Homsopath hätte vielleicht gerathen, ſich die 

Pedanteren nicht fo fehe zu Herzen zu nehmen, oder über fie 
zu lachen, was das Bernünftiafte geweſen wäre. Wir geftehen, 

daß uns kranke Reifende micht die angenehmften find. Sie find fo 

launenhaft, fo reigbar, fo ungefellig; wir haben das oft auf 

unfern Reifen erfahren, wenn uns ber Aufall mit folden Perſo— 
nen in der Poſtkutſche zuſammenbrachte, und wir wünſchten dann 

aus dem Grunde unferes Herjens, daf in allen Staaten die Ans 
ordnung getroffen werden möchte, die Reifenden zu verpflichten, 
mit dem Reiſepaß zugleich den Geſundheitspaß vorzuzeigen. Da 
dieſe frommen Wünfche wohl nicht in Erfüllung gehen werden, 

und wir die Anzeige eines Reifebuches übernommenhaben, fo müſſen 

wir fhon mit Geduld dem Reifenden auf feiner Fahrt nachfolgen. 

Die Reife des Dr, Menzel war alfo befchloffen. Aber wo⸗ 
bin? — Das war die große Frage, bie wis den Verfaſſer ſelbſt 
beantworten laffen wollen. »Wohin nun? — helft 88.2 — 

„ich foll nicht denken. Aber wo in aller Welt denkt man nicht? 

In Oeſterreich flüfterte mir mein guter Genius zu. Wo Fonnte 

mir non befier geholfen ſeyn, als in Defterreih? Ich durfte mir 

ganz dreift in den Paß feken laſſen, daf ich nur reife, um nicht 
zu denfen. Nie war mir wohler, als in diefer Entäußerung des 
Geiſtes, und ich fchmedte einige Tage Tang die urlausfprechliche 
Wolluft der myftifchen Geiſtestödtung. Aber ah, es war eine 

‚bloße Täuſchung, denn, wie ich über die k. k. Oränze Fam, 

fand ich zu meinem Schrecken, daß man dahinter ſo gut denke, 

wie davor, und daß die Gränzen des Denkens nirgends find, wie 

die des Raumes.“ 

Wir fhöpften wieder Athem als mir die Tebten Zeilen Tas 

fen, denn aus den Vorderſätzen glaubten mir, daß eine lange De: 

elamation über das NichtdenPen der Defterreicher in den Nach⸗ 
fügen folgen würde, Hr. Dr, Menzel täufchte uns eben fo ans 

genehm, als er von feinem „anten Gentuss getäufcht wurde, 

und unfere Freude war um fo größer, da wir in der Vorrede las 

fen, daß es dem Verfafler zum großen Vergnügen gereichen würde, 

wenn fein Buch etwas dazu beytragen Fönnte, Die Bornrtheile zu 
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jerfireuen, melche man im übrigen Deutfchland nach fo häufig ges 
gen Deiterreich beat. 

Um diefen lobtichen Iweck zu erreichen, dachten wir ben und 
ſelbſt, wird der Verfaſſer eine Schilderung entwerfen von den 
Bildungsanftalten, Kunſtſammlungen und den Bereinen jur Ber 
förderung dee Wiſſenſchaften, Der Kunſt und der Tinduftrie; eis 
wen Ueberblick liefern der gelehrten Beiftungen öfterreichifcher 
Schriftſteller, der in Dejterreich ericheinenden werthvollen Jour—⸗ 
nale, und eine geiſtreiche Darſtellung des gefellichaftlihen Lebens 
in Wien, und des Bolkölebens insbejondere, in feiner ganzen Eis 
genthümlichkeit. Aber hier täufchten wir ung felbit, und Diefe Zäur 
fhung fol uns zur Warnung dienen, fünftig nicht die Rechnung 
e den Wirth zu machen, oder, mit audern Worten, nicht im 

oraus zu beitimmen, was ein Autor in feinem Reifebuche nie 
derſchreiden follte. 

Deun von allen dem, mas mir felbit geträumt, haben, findet 
ſich nichts in diefeım Bude. Der Berfajler machte fih die Sache 
viel leichter. Er liefert nur flühtige Skizzen über Wien, die nicht 
einmal dem Reitz der Neuheit haben, bekannte Sachen, die man 
in jedem Guide des Voyageurs, und in größerer Vollſtändig— 
Feit findet. Die Betrelvfennige des Lobes, die er den Wienern 
fpendet, wirft er mit einer felhen Bornehmthuerey bin, daß man 
ſich nicht einmal für das Almofen bedanken kann. Statt Wien 
in feiner ganzen Größe, als wahre Haupriladt Deutfchlande, als 
Mittelpunct alles Großen und Schönen der Monarchie dDarzuftel: 
len, tiſcht er uns vier lange und langweilige Sapitel auf, über 
Droletairs und St Simonigner; Betrahtungen 
über die Geftirne; eine Abhandlung über den Orden des 
olderen Bliefes, und geomerrifhe Berehnungen 

Ir Zukunft, welches Alles in einem Reifebuh über Defter 
reich fich ausnimmmt, wie Eulenköpfe in einem heitern und ſchö— 
nen Randihaftsgemälde. 
Die Wiener ,a fant der Berfaffer S. 129, „eflen und rin: 

Ten vortrefilib, aber man fieht ed ibnen nicht an, wie etwa eis 
nem enaliichen Fallitaff oder einer altbayeriihen Biertonne. Das 
1lufläthige, Beitialifche und Dämenifhe, dos man andermärts 
fo häufig bey leidenfhaftlihen Freſſern und Eäufern fieht, ver: 
mift man in Wien fait aänzlih.»r Das iſt freylih wahr; aber 
die Urfache davon iſt, daß in allen wohlaeordneten Staaten die 
Menfchen ſich anftändig und, firtlih betragen, und jo aud in 
Wien. Wien befigt bierin feinen Borzug vor andern aroßen Städ⸗ 
ten, was wir zur Steuer der Wahrheit bemerken müflen. 

Aber Die Wahrheit eines andern Factums, Das der Berfaf: 
fer S 132 anführr,. müſſen wir fehr in Zweifel ziehen, »Gleich 
bep meiner Ankunft in Wien,“ heißt es dafelbit, »leuchtete mir 
ein Beweis von Liberalismus entgegen (wie fein ſatyeiſch). Am 
Shore uämlich Fündiate ein ungeheuer großgedrudrer Anfhlaazet- 
tel eine Damen :-Shwinmmfhule an, und lud bie Derren 
zum Zufeben und Bezahlen ein.“ Das wäre ein Schaufpiel 
ganz neuer Art, dad man eben fo. weuig in Wien, als anderswo 
dulden würde, 

Bon den Beranntfchaften,, die. der Verfaſſer In Wien mit eis 
nigen berühmten Männern und ausgezeichneten Dichtern machte, 
erzählt er uns im achten Gapitel,. Die Huldigung, die er un 
fer berühmten Drientaliften, Hra. Hofrath v. Hammer, dar: 
bringt, iſt eben fo verdient ald gerecht. Die Wiener Dichter be: 
bandelt er etwas vornehmer, wie es einem Bririfchen Regenten, 
der nicht incognito reift, geziemt. »Man muß in der That, faat er 
S. 150, „im-der Beurtheilung öfterreihifcher Dichter billig fenn. 
Was. ich den Müllnern, den Hounwaldée nimmer vergebe, 
Calfo Feine Amneftie 2) erfcheint unter ganz anderer Bedingung 
bey einem öfterreichifhen Dichter.“ Die Urſache zu diefer Recon: 
fentenmilde iſt: »weil Die dramatiſche Poeſie in Deiterreih unter 
dem Drud der Cenfur nicht recht frey ihre Schwingen hat ent: 

falten Fönnen.“ So urtheilten auch vor einigen Jahren einige 
Schreyer in Paris, und die Genfur wurde aufgehoben. Man 
weiß, welche traurigen Folgen für Kauft, Sitten und Geſchmad, 
diefe Maßregel nach jih zog. Die Buhne wurde der Tummel: 
platz der gehälligften Leidenfchaften, und der alles fittlichen Ge— 
fühls empörendften Darftellungen, fo daß zuweilen die Polize 
einfhreiten mußte, um dem Scandal Einhalt zu thun. Dieet 
war auch ganz neulich der Fall mit dem neuen Stüde von Vie— 
tor Hugo: le Roi s'amuse, das nur einmal gegeben, unddd: 
fen meitere Aufführung von der Polizenbehörde verbotben wurde 
Das geidieht in Franfreih sous le regime de la Jibert€! Ya 
England beſteht auch eine Theater» Genjär, was dem Berfafer 
nicht unbekannt ſeyn ann, Es Eönnte alfo hier bloß die Fragt 
feyn von der mehr oder weniger vernünftigen Anwendung derſel⸗ 
ben, denn eine unbefchräntte Frepbeit im Gebiethe der dramali: 
Ken Kunft it eben fo wenig ausführbar, wie in allen anderen 

ingen. 
Richt vielerheblicher it Die Bemerkung des Verfaſſers 8,16% 

wo er fagt: „die tragiſche Mufe will den gefrönten Häuptern niet 
fhmeicheln, fie will ihnen nur Lehren geben, und das darf fie in 
Defterreich nicht." Eine folche democratiſche Anficht der Tragödie 
findet Beine Rechtfertigung, weder in den Werken der alten, noch 
neueren tragifhen Dichter. Die Belehrung, Die aus der Tragdı 
die bervorgeht, iſt für alle Stände, und nicht bloß für Röniar, 
rüglih. Da die Aufführung der Trauerfpiele von Göthe, Schil⸗ 
ler, Shakſoeare, Calderon u. ſ. w. in Oeſterreich nicht werbotben 
it fo widerlegt. ſich dadurch von ſelbſt die etwas ſeltſame Bepauy- 
tung des Verfaſſers. 

Was er überhaupt im zwölften Gapitel über die Wiener Then: 
ter fagt, iſt in dem gewöhnlichen lobpreifenden Tone der Theater 
Gorrefpondenten abgefaßt, und wir wollen uns daher daben eiöt 
länger aufhalten. Die dramatifche Kunſt unferer Zeit ſteht nid 
fo hoch, um fie unbedingt lobpereifen zu können, und die Schu: 
foielee haben es in dem Pririlegium der Unantaſtbarkeit fo weit 
gebracht, daß es. beynahe gefährlich iſt, einem beliebten Scheu 
fpiefer die nöthigen Wahrheiten zu fagen, oder irgend einen Ta 
del Uber fein Epiel zu äußern. Alles .diefed wird und muß ſich in: 
deren, und dann wird auch für die Kunſt eine Zeit wieder auftlü— 
hen, in welcher der Mittelmäßigkeit Fein Raum mehr geftattet 
werden wird. . ‘ 

Die reigenden Umgebirngen Wiens aefielen dem Verfaller 
ungemein, weldyes auch nicht anders fern Eonnte, denn Wien be 
figt hierin einen großen Vorzug vor allen andern- großen Haupt: 
Hädten, Wenn er aber behauptet: „dag Schönbrunn ſtumm und 
Dunkel im nädtlihen Schatten des hohen Parkes liegt, und rm 
Tivoli, dem Pallafte des Volkes, überſtrahlt wird,« fo kaun man 
bey einer folhen Bemerkung fi des Lächelns nicht enthalten. Nicht 
minder auffallend iſt eine andere Neußerung des Verfaſſers 9.28% 
wo er fagt: „dah die Beſtien der Menagerie nicht die anmuthige 
und liebenswürdige Seite eines Hofes darſtellen, ſondern meht 
deſſen veritette Thorheiten und Leidenfchaften«e — eine Ber 

kung, die eben fo thöricht als unpaſſend iſt. 
Der Ausbruch der Cholera vertrieb unfern Verfaſſer and 

Mien. Gr eilte zurüd nah Schwaben und in folcher Eike, daß e 
bey einem zufällig entitandenen Aufenthalte des Gilmagent (eh 
die Zügel ergriff, um davon zu fahren. Das kritiſche Jaterres 
num in Stuttgart mochte wohl aud etwas Schuld an diefer Un 
geduld gemefen ſeyn, denn die Pedanten., die er bekämpft, pätten 
ja in feiner Abmefenbeit die Zügel der Regierung fo leicht ergrei⸗ 
fen können! Wir hoffen, daß diefes nicht geſchehen iſt, und uch⸗ 
men bier freundſchaftlichen Abſchied von unferm sp 

(Ein Nachwort der Redaction folgt-) 

Hauptredarteur; Joh Wilh. Ridler. Im Berlage der 5. Bed’ihen Univerfitäts Buchhandlung. 
EEE ———— — 

Gedrudt bey den Edlen v. Gpslen’fihen Erben. 
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Sonntag. 

Montag. 

Sonnabend den 22. December 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1530 flirbt Willibald Pirfheimer, Rathsherr zu Nürnberg, eben fo ausgezeic: 

net durch tiefe Gelehrſamkeit, ald nüglihe Thätigkeit im practifchen Leben. 

Auf dem Zuge, welchen er als Anführer dee Nürnberger Truppen mit Maris 

milian I. im Jahre 1499 gegen die Schweizer machte, batte er vielfache Gele 

genheit, diefen Kaifer näher Fegnen zu lernen, und von ihm der Nachwelt 

mehrere denkwürdige Züge zu überktefern. Seine Schriften find aud für uns 

fere Tage noch Ichrreih und unterhaltend. In der Gefchichte des Wiederaufs 

lebens der Wilfenfchaften in Deutfchland unter jenem denfwürdigen Haifer bil» ' 

det fein Leben eine fchöne Epifode. 

1813. Der öfterreihifchhe General Graf von Bubna nimmt mit den unter feinem 
Befehle ſtehenden Truppen der verbündeten Mächte das Fürſtenthum Neufr 

hatel (Neuenburg) für den König von Preuffen in Beſitz. Preuffen hatte es 

im Shönbrunner Bertrage (1805) an Frankreich abgetreten, Napoleon feis 

nen Waffengefährten Alexander Berthier damit belehnt, und ihn zum Fürſten 

von Neufchatel erhoben. 

1806 flieht zu Wien Erzherzog Ferdinand von Defterreih, Gemahl der letzten Toch— 

ter des berühmten Haufes Ejte, und Gründer der Terzogenitur des öflerreis 

chiſchen Regentenftammes in Modena. 

(19. Dee.) Zu der Feyer der Saturnalien war eigentlich erft nur ein Tag 

beitimmt, bis man bdiefes frohe Feſt nach und nach bis zu drey, dann bis zu 

fünf, und eundlih unter den Kaifern bis zu fieben Tagen verlängerte, movon 

die benden legten, fo wie unfer Weihnachtöfejt, vorzüglich den Kindern zur 

Luft beitimmt waren, die fi um dieſe Zeit mit allerley Kleinen Spielen be: 

THäftigten, daher Saturnaliennüffe, woran auch die Alten Theil nahmen. 

An diefen beyden legten Tagen pflegte mau ſich allerley Eleime Geſchenke, 

befonders Heine Götterbilder aus Gold, Eilber und anderen Materien, wech 
felfeitig zugufenden. Bon diefen Heinen Götterbildern, welche Sigilla hießen, 

wurden die beyden letzten Tage der Eaturnalien au die Eigillarien ges 

nannt, und der Plak in Rom, mo man dergleichen Sachen, die man fih an 

den Saturnalien zu ſchenken pflegte, beſonders feil hatte, hieß vicus Sigil- 

larius oder die Sigillariengaffe. Auch Schriftſteller benügten dieß Feit, 

um ihre Werte Gönnern und Freunden zuzufenden. — Im römifchen Garnes 
val hat ſich Das Andenken an die Saturnalien erhalten, 

Mäprend der Saturnalien wurden auch die Dpalien, der DOpb, wel: 
he die Vermaͤhlte des Saturnus war, zu Ehren gefeyert. Diefem uralten Göts 

terpaar fhrieb man Die Erfindung des Anbaues der Früchte zu, uud dachte 

fih unter beyden auch wieder die fruchtbringende Erde felber. In Griechenland 

foll König Kekrops diefen Welen den erfien Altar auf attifhem Boden ers 

richtet und ein Geſetz gegeben haben, daß die Hausväter, nachdem fie Getreide 

und Früchte in die Scheumen gefammelt, mit ihren Knechten, mit denen fie 

Arbeit und Mühe getragen, num auch gemeinfchaftlich fpeifen föllten, weil die 

Gottheit ein Wohlgefallen daran fände, wenn man die Knechte für ihre Ars 
beit ehre. 

1852. 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Jone, 

Der Himmel. 

22. Mercur im 
Perihel. — Mers 
eur in Conjunction 
mit-dem Monde, in 
Nectascenf. —N ei: 
mond um 3, Uhr 
28 M. Morg. 

-— 

Bild 

des Winters, 

( Bortfehung.) 

Die Sonne tritt 
im, das Zeichen Des 
Steinbockes den 21. 
Dee. 7Ubr 45 M. 
Abends; der kürze⸗ 
fte Tag u. die länaite 
Nacht in der nördlis 
chen Hemiſphaͤre; der 
aſtronomiſche Win⸗ 
ter beainnt; im bo« 
ben Morden mird 
die dauernde Nacht 
durch Die meiten 
Schneegefilde u. den 
Moud und die Nord⸗ 
lichter magiſch bes 
leuchtet, waͤhrend am 
Suñdpole ein ewiger 
Tag herrſcht. Run 
bilden ſich die unge⸗ 
heucren idfelder, 
welche die Polars 
meere bededen, und 
oft einige hundert 
Meilen im Umfauge 
haben, wohl auch die 
fogenannten Eisber⸗ 
ae, die fich oft mit 
ungehenerm Oletöfe 
ſtückweiſe ins Meer 
ſtürzen, fortſchwim⸗ 
men, und beſonders, 
wenn fie die Sonne 
brüchig aemadıt hat, 
den Schiffern große 
Gefahr bringen, 
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Gefhichtlihe Nahmeifung des Jagdregals in ben 
Öfterreichifchen Ländern. 

G: gab eine Zeit, im welcher die Erörterung ber Frage, ob 
bie Jagtgerechrigfeit unter die Regalien gerechnet werden folle, 

oder nicht, Febr viele Schriftſteller befchäftigte. Das Reſultat 

der vielen hierüber gewechſelten Acten war aber dennoch Beine 

Vereinigung der Verfechter der einen und ber anderen Anficht. 

Dort, wo man Principien des allgemeinen Staatsrechtes 

zur Norm ber Entfheidung nahm, fiel der Spruch im Allger 

meinen gegen bie NRegalität ber Nagd aus, weil man in 

ben angeführten Vertheidigungsgründen des ausſchließenden 

Nechtes des Landesherrn auf alles im Staate befindliche Wild 

keine ausreihenden Beweife erfennen Eonnte. 

Aber anders kann die Antwort lauten, wenn man leben: 

de Staaten vor Augen bat, und bey ber Beurtheilung ber 

Brage, ob bie Regalität über die Jagdthiere in dem einen 

oder dem andern Staate nicht etwa durch rechtsgültige Hand: 

Tungen (Tonceifionen, Vergleiche, altes Herkommen ꝛc.) ber 

gründet worden fey, auf erwiefene Thbarfahen Ruckſicht 

nebmen muß. 

Was inkbefondere die öfterreihifhen Länder ber 
trifft, fo wurde diefer Begenitand bereits von vielen berjeni= 

gen Schriftfteller berührt und behandelt, welche für oder wi: 

der die Megalität der Jagden indem beutfhen Reiche oder 

in den Nachbarſtaaten ihre Gründe hören liehen, namentlich 

Carbzow, Heigius, Hertius, von Pleffer, Ickſtatt, 

Meier, Lind, Jargow, Baffer, Fübte, Cramer, 

Mollgraf u.m.a. Midtig in der Verbindung mit dem 

dentichen Reiche und aleibartig in vielen Grundlagen der 

Entwicklung und Ausbildung, muſite wohl Deiterreih von 

diefen Schriftſlellern mehr oder weniger in ihre Unterſuchnn⸗ 

nen Über die vorliegende Fraqge mit einbezogen werben. Allein 

theils beziehen fidh ihre Nahmeifungen mehr auf die Staaten 

des mittleren und nörblihen Deutichlande, als auf Defter: 

reich, tbeils find fie zu allgemein, als daß man durch dieſel— 

ben den Beweis au ſchon für das öſterreichiſche Jagdregale 

bergeitellt, und das Ergebniß ihrer Deductionen unbedingt 
au auf unfere Verbältniffe paſſend annehmen Fönnte. 

Aus den zablreihen Frepbeitsbriefen, welche bem Erz: 

baufe von Defterreih ſchon in den frübeften Nabrbunderten 

ertbeilt worden find, kann man für die Megalität ber Taaben 

in den öfterreihifchen Qändern folgende Stellen und Belege 
anführen: 

1. In der Privileaien «Urkunde, melde Julius Eds 

far der oſtländiſchen Marf gegeben haben ſoll, kommt bie 
Stelle vor: »Nos eis (avunculo nostro et ejus heredibus) 

langimur omnes utilitates terrae orientalis memoratae,« 

Zwar it die Unechtheit dieſes Gnadenbriefes außer allen Zwri: 

fel gefeße *), mithin auch jene Stelle, als Beſtandtheil dis, 
felben, ohne Kraft; allein in den Freyheiten, welche Kai 
Heinrih IV. dem Markgrafen Ernit von Oeſterreich im 
Jahre 1058 ertheilt hatte **), find jene Privilegien erneuert, 

und obige Worte wiedberhohft worden. Da nun aud in ten 

Gnadenbriefen Kaiſer Rudolphs J. im Jahre 1263, Frie 

drichs III. im Jahre 1453, und in mehreren anderen fp 

teren Beitätigungs:Diplomen der alten Freyheiten ein Gt: 

ces gefhah, fo kann man dadjenige, was jenes Citat ank 

fagt, als eine zweifellofe Wilensmeinung ber beurfchen Aa: 

fer betrachten, und als ſolche unter die Beweiſe für den 

Begenitand unferer Erörterung ſtellen. 

2. In dem Freyheitsbriefe, welchen Kaifer Friedrichl. 

auf dem Neichsrage zu Regensburg im Jahre 1156 dem Marl: 
grafen Heinrich von Defterreich, wegen Abtretung der hair 

riihen Länder an ben Herzog Heinrich den Löwen m 
theift hatte***), und der immerals der Grundftein der älter: 

reihifchen Vorrechte betrachtet worden ift, beißt es: „cuncla 

etiam secularia judicia, banum silvestrium et ferin«- 

rum, piscinae , et nemora in ducatu Austriae debent 
jure feodali a duce Austriae dependere.* In dieſit 
Stelle wird ausdrücklich erklärt, daß der Wildkann (hr 

Wildbahn, hanum ferinarum) dem Herzoge von Oeſtertcih 
in feinen Canden als Cehengegenitand unterftehe, mithin br 

Bellger desfelben, wenn ihm nicht ein beftimmtes Jagdteqht 

als vollftändiges Eigenthum überlafen worden it, an km 
Landes herrn auch feinen oberften@ehensherrn habe. Blidt 
man nun auf die uralte Sitte der Germanen zuruͤck, na 

welcher die Könige oder Herzoge die erworbenen kaͤnderchen 
und Rechte an ihre Getreuen unter der Verbindlichkeit ein 

befondern Treue zu verleihen aewohnt waren, fo kann mat 

aus dem, was jene Stelle ald den wirklichen rechtlichen Br: 
ftand der Sachen ausfagt, wohl mit Grund fäließen, dafı 
fo wie in bem ehemaligen deutſchen Reiche, fo auch in den öfter: 

reihifchen Ländern, das Jagdrecht anfänglid ein Lanbedherrli: 

des Recht war, und als ſolches bort noch fortbeitehe, me 
nit in ber Eigenſchaft eines Lebens oder gar eines soltin 

digen Eigenthumsrechtes rechtlicher Weiſe auf die Einzelne‘ 
übergegangen if. 

3. Auch der Freyheitsbrief von K. Carl V., dem Heuf 
Oeſterreich im Jahre 1530 ausgeſtellt, ſpricht dem Büren 

78. Shrötters I. Abhandlung von dem öſterteichiſchen 
Staatérechte. Wien 1762. ©. 41. 
5, Randhandveft des Hrn. v. Strein; OuniguRidt 

archiv, fpecieller Theil I. IV, Abſatz n. 3- 

* ) S. Horned's biftorifche Anzeige der Privilegien 90° 
Deiterreih, S. 252. 
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dafelbit alle Nutzungen des Landes zu, und erflärt in gleicher 
Art ale Schaͤtze, Bergwerke, Wildbahnen, Korfte und 

Wälder als Lehenobjecte der Erzherzoge von Oeſterreich. 
In Gemäßheit diefer Privilegien ſprach ſich aber auch 

die öſterreichiſche Staatsverwaltung in vielen ihrer Anordnuns 

gen in Jagdrechttſachen auf eine Art ans, daß man leicht er- 

feben kann, diefelbe habe tie Jagdbarkeit in ihren öſterreichi⸗— 
fen Provinzen immer als eine Regale betrachtet und ange 

feben willen wollen. Zum Beweiſe deſſen mögen folgende 
Stellen dienen: 

a) Indem Tractate: de juribus incorporalibus Tit. IX 

8.4. heißt es: „Landleute oder Inhaber der fandgäter, 

welche mit aufgerihtetem Zeuge zu jagen, auch fouft hohes 
und nieberes Wild zu füllen, bisher befreyt (berechtigt) ges 

wefen, ober aber ſolches in einem langwierigen, ſteten, 

rubigen und 32jährigen Gebrauche fo hergebracht und erhal⸗ 

ten baben, follen auch in Zukunft dabey verbleiben. 

(Der Belhluß folgt.) 

Miscellen 

Naher: ja Dr. Wolfgang Menzerg Reife nad. 

Defterreih im Eommer 1831. 

Es fen und erlaubt, noch einige Bemerfungen über das vor 

Tiegende Werk nachzutragen. Wir wünſchen vor Allem unferm 

Baterlande Defterreih Glück, daf es für Hru, Menzel keine 

Beranlaffung geworden, In feine Krankheit zurückzuſallen; er bes 

folgte vielmehr die vorgelchriebene Diät feines alldopathifchen Arze 

tes auch nach feiner vollendeten Reife fehr firenge, und ſchrieb ein 

Merk nieder , woben ihm das Denken, wenigitens wenn er von 

Defterreih fpriht, gewiß fein Kopfweh verurfacht bat. Indeß 

fallen in demfelben noch immer einiae Späne ab, die man ale 

Lichtſpã ne gebrauchen kann. Wir wollen einige derfelben auswäh> 

len, und damit einige Bemerfungen verbinden, wenn nad unfes 

rer Anfecht der Verfaſſer ſich geirrt, 

Bas er S.4 über Echmwaben, den Mohnfigen der alten Ale 

mannem fagt, dem pflichten auch wir völlig ben: »lim fich mit 

dem Schwabenland und dem Schwabenvolk recht innig zu ber 

freunden, muß man ed erſt genauer kennen, und mit ihm vers 

fraut werden; Denn ungleich den glänzenden Rheinlanden, ger 

winnt ed durch Tängere Befanntfchaft, indem feine Schönheit erft 

nah und nach mehr herwortritt. Wie die licblichften Thäler der 

rauhen Alp und des Schwarzwaldes, fo liegen auch die Gemüths; 

reibe des Volkes in befcheidener Verborgenheit; aber die Riche, 

die Hier nur dur Dauer gewonnen wid, wird auch durch 

Dauer belohnt.“ Eben fo wahr als ſchön iſt dasjenige, was S.8 

über den malerifhen Gefhmad der Natur, auf den Alerander 

son Humboldt zuerſt aufmerffam gemacht, gefagt wird: 

„Flora wandelt in einem ewigen Regenbogen durch die Natur. 

Im erſten Früplinge ftreuet fie die weißen Blumen und Blüthen 

aus, in denen noch des Wiuters Schneeglanz blinkt; dann im 

May fhmüct fie das tiefere Grün der Wiefen mit gelben Ster— 
nen und Dolden; im Junius bricht das milde Roth der Rofen 

auf, und das brennende der Eifien, Benonien und des Feldmohns; 

dann folgt im Julius der blaue Flor des Flachſes, der Kornblu— 

men und unzähliger Feld» und Waldblumen ; im Auguft aber ver: 

mifcht fi Noth und Blau in dem Purpur und tiefen Biolet der 

Altern, Thalien und Herbfirofen, bis alle diefe Farben in dem 

Braum der fallenden Blätter untergehen « Auch die S. 15 über 

den Hohenftauffen gemachte Bemerkung, verdient angeführt 

zu werden. »Jenſeits Göppingen erhebt jih der H obenftaufs 

fen, in edlem Schwunge aus dem niedern Hügellande anfteigend 

und weit die Gegend beherrfchend. Der Berg felbft hat ein fo ed— 

les Eaiferliches Anfehen, daß man die Burg Faum vermißt, die 

er einſt trug, und die jegt glatt wegrafirt iſt. Daß es juft bie 

Bauern waren, welche diefe alte Burg der Säfaren brachen (im 

Bauernkriege), gehört zu den merkwürdigen Jronien, melde fid 

bisweilen die Weltgefihichte als Licenz erlaubt. Wie die Kaifer 

überhaupt die natürlichen Befhüger und Verbündeten des Bauerns 

ftandes in allen ihren Kämpfen mit dem abtrünnigen Adel wa— 

ren‘, fo hatten insbefonders die Hobenftauffen, die aus jener Fe— 

fonie der Großen auffrebende Fürſtenherrſchaft in Deutſchland bes 

kämpft, und gerade diefer Hohenftauffen edle Wiege zerftörten bie 

Bauern, indem fie gegen jene Kürftenberefhaft fih empörten. Das 

einzige, was verfhont geblieben, ift eine Beine uralte Kirche, 

am Abbange des Berges. Fu derfelben ficht man eine Thüre, Die 

nach der ehemaligen Burg führt, und durch welche Friedrich Bar: 

baroffa täglich zur Meſſe zugeben pflegte. Seit er nicht mehe durch⸗ 

gegangen, hat man diefe Thür vermauert, und noch ſtehen die einfaz 

chen Worte darüber gefhrieben: Hictransibat Caesar. Dieß ift als 

les, und Doch denkt man hier mehr, als in mancher ftolzen, mit 

alter Herrlichkeit prunkenden Fürftenhafle.r — Eine für die Geo— 

graphen von Deutfchland, wenn au nicht neue, doch immer be« 

merkenswerthe Angabe, befindet ſich S. 18: „Da wo ſich die 

ſchwaͤbiſche Alp endet, flächt fih die Gegend nad Norden ab; 

nah Oſten verliert ſich die Alp in’ eine Hochebene, welde die Waſ . 
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ſerſcheide zwiſchen dem Neckar und der Donau bildet.“ Sie iſt 

ein Theil der größern Linie, die ſich vom Gotthard herzieht, Die 

Quellen des Rheins und der Donau umgeht, und die Gewäſſer 

Deutichlands entweder der Nord⸗ und Dfifse, oder dem adriati» 

fhen und fhwarzen Meere zumeifet, 

Das Begegnen ganzer Echaren öfterreichifchen Fußvolks, 

das zur Verftärkung der Feſtung Mainz beftimmt war, gibt dem 

BVerfaffer Veranlaſſung zu der, wie wir glauben, wicht ungegrüns 

deten Klage, »dafi die vom Wiener-Gongreffe deeretirten deutfchen 

Bundssfelungen am Dberrheine, Straßburg und Hüningen ge: 

genüber, nod nicht erbaut feyen, da eine franzöfifche Cüdarmee 

jest durch keine Feſtung gehindert werde, gerade nach Uſm zu gie. 

hen.« — Es wäre ſchon ein hohes Unglüd für Chwaben, wenn 

neue Melacs durch ihre Mordbrennerbanden zum Hohne der deut: 

Then Nation die Rheinländer und Schwaben abermal verwüften 

würden! Dann wird der durch bie Nationalfiimmen vor Das 

Weltgericht gezogen werden, welcher Defterreihs Borfiellungen 

nicht beachtend, Deutfchlands Sicherheit Eleinlichen Rüdfichten ges 

opfert. Der franzöfiihe Redner Bignon ift daher nicht ohne 

Grund in dem Etreite Badens und Baierns wegen eined Aut: 

taufhes won einigen Diftricten der marme Verteidiger des er⸗ 

fern geworden. — Der Ulmer Dom medte die Aufmerkfamkeit 

unſers Derfaffers: „Leider ift er äuferft entjtellt durch das Eleine 

trichterförmige Thürmchen, das auf dem unvollendeten Thurme 

aufgefegt, mie wenn es ein Licht hätte löſchen follen. Eine defto 

größere Wirkung macht das Innere des Domes durd feine im: 

pofante Ausdehnung. Der innere Raum übertrifft an Breite nech 

den Mailänder Dom, und weicht nur der Peterskirche in Rom. 

Diefe prachtvolle Halle würde fih noch ungleich größer ausnch- 

men, wenn fie nicht auf Die zweckwidrigſte Weife duch eine Dr 

gel und deren Subitructionen beym Eingange verbaut wire.“ — 

Die Akademie der bildenden Künfte zu Münden gibt dem Ber 

faſſer S. 34 u. fi. die Beranlaffuig, fih über die Malerkunit auf: 

zuſprechen, indem er gegen Goethe's Grundfäge ankämpft. Bene 

auch der Künftler fich keineswegs zu der Lehre unfers Verfaflers 

unbedingt bekennen dürfte, fo wied er Doch manche beachtensmerthe 

Bemerkung finden: „Während die Kunft « Arijtocratie an den Er: 

innerungen der alten Glanzheit feithält, ohne fie werjüngen zu 

Eönnen, hat die Kunft» Democratie, namentlih mit Hülfe dei 

Steindrudes in ihren zahllofen Genregemälden eine neue Bilder: 

welt zu fhaffen angefangen, die fih wohl mit der Zeit veredeln 

dürfte. Diefe Lithographien verhalten ſich zu den Dchlgemälde, 

wie die Journale zu den claffifhen Literaturmwerken..... Schlim⸗ 

mer noch als die Rahahmung am fich findet der Verfafler die 

Bermifhung der Manieren, Insbeſonders fiud ihm in Münden 

Bilder aufgeftoßen, auf melden zu gleiher Zeit die Manierea 

des Michael Angelo und die bes Lucas Kranad auf die 

unangenehmfte Art gepaart erfheinen, nämlich Prophetenkoöpft 

voll Trotz, Leidenſchaft, Bewegung, und dabey milde geſeallt 

Mäddenköpfe von Marzipan, ohne Beift und ohne Knochen. 

(Die Fortfegung folgt.) 

EEE 
————— 

Baterländifche Literatur, 

Karte ded Mondes. Von Dr. Albert Richard. 
1852. a 

Diefe litbographirte Karte des Mondes hat 147/40 Parifer 

Zoll im Durchmefler, und ift von Hrn. Albert Richard, Vors 

ſteher der Lithographie der &P. allgemeinen Hoflammer, mit bes 

fonderer Eorgfalt aezeihnet, und von ihm felbft in Stein gefto« 

hen worden. Ger hat dabey vorzüglich die Karten der felenotos 

pographifchen Fragmente von Echrötter zu Grunde gelegt, 

aber auch die neuern Arbeiten Lohrmanus und Gruithuifens bes 

nügt, und endlich durch Autopfie auf der E,E Wiener Sternwarte 

das Fehlende zu ergänzen, und deu Totaleindrud des Ganzen nad 

der Natur darzujtellen jih bemüht, Bey näherer Betrachtung des 

Merkes wird man nicht verlennen, daß es mit Kenntniß und Um: 

fiht und mit einem wahren Ameifenfleiße gefertigte worden ift. 

Der Berfafler hat diefer Karte beynahe volle 11 Fahre gewidmet, in 

melden er die wenigen ihm von feinen andern Gefchäften freyen 

Stunden ganz und mit Vorliebe feinem Werke weihte, Eo weit 

Hauptredacteur: Joh WIIp. Ridler. Im Berlage der F. Bed’fchen Univerfitäts : Bugpandlung. 
— — ï — 

Bien [ es der übrigens nicht Peine Maßſtab erlaubte, find alle wichti⸗ 
gern Puncte der Mondesoberflihe aufgenommen worden. Die 
vorzüglichften derfelben find mit Buchftaben und Zahlen verfehen, 
weile, ohne den fhönen Gindrud des Bildes zu flören, durh 
ein bepgelegtes, ebenfalls lithographirtes Regifter, die Namen 
diefer Puncte angeben. Dadurch ift uns jet durch einen ausge: 
jeichneten inländifgen Künftler die beſte und größte Generallärte 
unfers Satelliten gegeben, die als ein wiſſenſchaftliche Werk zur 
nähern Kenntniß Diefes uns fo nahe verwandten Meltkörperd, 
und als ein vollendetes Kunſtwerk auch zum Beweife der beden⸗ 
teuden Fortſchritte unferer Litographie dienen wird, Schon find 
viele Gremplare diefes Werkes auf Beflellungen nad; London und 
Paris abgegangen, und man darf die Hoffnung nähren, daf dal 
felbe auch in dem Lande, in welchem es entjtanden ift, das Jutet⸗ 
eſſe erregen wird, welches alle vorzüglichen Leiſtungen in dem Ge⸗ 
bietpe der Wiſſenſchaft und Kunft anzuſprechen berechtigt find. 

£ 9.8. 

Sedruckt ben den Edlen 9 Ghelen'ſchen Geben, 
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für Geſchichte, Erdbefchreibung, Staatenkunde, Kunft und Literatur, 

Drama Schillern fi zum Vorbilde gewählt, auch Durch feine Landwehrmanne: 

lieder als ein vaterländifcher Dichter geachtet und geliebt; Gemüthlichkeit und 

154. . Dindtag den 25. December 1832. 

Beſchichte der Ratur 
December. Geſchichtliche Erinnerungen. und des häuslichen Be» 

bens in unferer Bone. 
nn — — e m 

25. Dindtag. 1356. Das berühmte Reichsgrundgeſetz Carls IV., allbefannt unter dem Namen der D 
goldenen Bulle, wird auf dem Hoftage zu Metz bekannt gemacht Durch er Simmel, 

Feftftelung der Churfürften wird künftigen ftreitigen Kaifermahlen vorgebeugt, 25.M ercursuns 

und die Einmifchung der römifhen Gurie auf den Wahlact befeitigt, dadurd Die tere Conjunct. mit 

Fünftige Ruhe von Deutfchlaud in diefer Hinficht geſichert. Schon durch dies der Sonne. Mond 

ſes Geſetz allein hätte Carl IV. verdient, auch Bater von Deutfchland genannt in der Erdferne. Bes 
zu werden. mu sin Gonjunetion 

— mit dem Monde, in 

26. | Mittwod. | 1772. Heinrich von Gollim wird zu Wien geboren. Ein ſchoͤnes Talent, das im Rectaseenf Diffe 
ven; der Declinatios 

nen 34. 

Biederfinn zeichneten den Menfihen aus. Er ift Einer der wenigen öſterreichi⸗ — 

ſchen Dichter, welchen die Freundſchaft ein beſcheidenes Denkmal in der Carls⸗ Bi 

kirche gefeht. ı» 

a6 6 . bes Winters, 
(21. Dee.) Die Gottheit, welche das Gemäth beängftiget, hieß Ange: — 

rona; aber man ſchrieb ihr auch die Macht zu, dergleichen Bekümmerniſſe zu 
heben; deßwegen wandte man ſich mit Bitten am fie, damit fie ſowohl Die Ge⸗ 
müthöforgen, old auch die Halsentzundung, Angina, die einft bey dem rös 

mifhen Volke epidemifh um fi griff, abwenden möge. 

Um Ddiefe Zeit fegerte man aud, obgleich nicht immer, die Compita⸗— 
Tien, wo man den Edhusgöttern der Heerftraßen befondere Dpfer brachte. Dieß 

" eh Hatte feinen Namen von den Eleinen hölgernen Gapellen, die auf Kreuz⸗ 

wegen errichtet wurden, und wie: diefe felber, Qpmpita hießen. Sie waren 

auf allen Eeiten offen, und in’ihrer Mitte ftand ein den Laren gemeihter Altar, 
auf dem man in den älteften Zeiten der Mania, der Mutter der Laren, Kins 

der geopfert, um Durch fregmillige Darbringung einiger das Leben der übris 
gen zu erfaufen. Targuin der Stolze foll dieſen längft abgeſchafften Gebrauch 

wieder eingeführt haben; denn was warfen Roms Patrizier dem vertriebenen 

Königsftamme wicht Alles vor, um den Haß gegen denfelben beym Volle zu 
verewigen. Später bradte man der Mania, die man fih nun leutſeliger und 

milder Dachte, Zmiebeln oder Mohnköpfe dar, um dem Drafel Genüge zu 
leiften, daß man Köpfe um Köpfe zum Opfer darbringen folle. — Ueber: 

dieß wurden noch mad der Zahl der Kinder von Wolle. ausgeftopfte Heine 

Menfchenbilder, mac der Zahl der Knechte und Mäade, Knäuel oder Bälle vor 

ber Hausthüre aufgehangen, um der Gefahr, melde der Familie durch K-ank 
heiten und Sterben drohte, vorzubeugen. Das Gefinde war an diefem Feſte 
von aller Arbeit frey. 

Seitdem der fiebente Hügel in die Ringmauer der Stadt eingeſchloſſen war, 
wurde das Heft der fieben Hügel (Septimontium) gefeyert, und auf je: 

dem Dderfelben ein Opfer dargebracht, gleihfam, ald ob beym Schluſſe des 
Jahres der Rückblick noch einmal auf den Wohnplag ſelbſt aeheftet werden 

folte. der ein Volk umſchloß, welches, immer an Macht zunehmend, von die: 
fen fieben Hügeln zulegt die Welt beherrſchte. 

Ben Nebel: und 
Schneegeſtöber iſt 

der Freund der ſchö⸗ 
nen Natur auf ſei— 
nen Wintergarten 

befchräntt und auf 
den Befang der Stu⸗ 
beuvögel, die feit 
Wochen zu zwit ⸗ 

ſchern begannen, jetzt 
aber ſchon in melo⸗ 
diſchen Tönen fins 
gen; doch fo mie 
der Meuſch teopifche 
Pflanzen in feine 
Treibhäufer verfegt, 
fo beanügt er ſich 

nicht bloß mit dem 

Gefange einheimis 

fherBögel, und auch 

fremde Welttheile 

liefern ibm den Tris 

but, um feine Heiter⸗ 

Beit in einer trüben 

Zapreszeit zu erhös 

ben, 

Deelin. 40 86. 
298, 

16 388. 

25. Berent Eulmin. ou HM. Abos. Declin. 209 59° 5. | Jupiter Gulmin. 5U 15 M. Abends. 
une »  2U 40M. Abos. » 19 208 | Saturn » 5U. 42 M. Morg. 

ars » BU. 54 M. Abds. » 19 57 RM. ! Uranus } 2U. 55M, Abbe. ” 
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Geſchichtliche Nachweiſung des Jagdregals in den 
öfterreichifihen Rändern. 

(Befhluß.) 

b) Sn der Jagdordnung Kerdinands TI. vom Jahre 

4650 für das Band Stehermark wurde angeordnet, baf kein 

Privammann, der nibt befonders hierzu pripile: 
girt worden iſt, auf feinen Gründen und in feinen Wäldern 

jagen dürfe *). 

c) Die Hofrefolution vom 24. Julius 1783 beruft fi 

ausdrücklich auf die in dem öfterreihifhen Codex enthaltenen 

Privilegien, welde dem Erjbaufe Oeſterreich in den Jahren 

1156, 1228, 1245, 1442 und 1530 in Berreff der Wat: 
dungen in Mievderoiterreih, Stegermark, Kaͤrnthen und. Krain 

verlieben worden find, und Erafe welcher der Regent als 

Oberhert derfelben dergeſtalt erkannt ſeyn fol, daß die 

Waldbefiger felbitzum Beweife ibresWaldei: 

genthbums aufgefordert werten Eönnen. Diele 
Berufung auf jene Urkunden ſpricht fi zwar nur über das 

dominium directum bes Landesfürſten über die Waldun: 

gen der benannten Provinzen aus; allein es laͤßt fih, da 

jene Documente überhaupt als gührige Rechtsquellen angefe: 

ben werden, wohl nicht zweifeln, baf die öͤſterreichiſche 

Staatéverwaltung aud die übrigen Privilegien, über welche 

jene Urkunden Beitimmungen enthalten, und namentlich das 

über die Jagdgerechtigkeit hanthaben wolle, und von dem letz⸗ 

sern nur deßhalb in jenem Hofdecrete keine Erwähnung that, 

weil hierzu keine veranlaffende Urfache damals vorhanden war. 
d) Noch auffallender aber wird diefe Anficht aus dem 

am 46. Auguf 1818 erlaffenen Hofkanzley-Decctte, kraft 
beifen diejenigen Jagdbarkeiten im Küftenlfande, welde nod 

in keinem Prioatbeſitze fib befinden, und in melden die Ber 
fugniß zu jagen, von einigen privilegirten Elaffen der Landes— 

bewohner nur unter dem Titel eines unentgeltlihen Privile⸗ 
giums ausgeübt wird als ein Staatsgus betrachtet, und 
für die Finanzen benützt werden follen. 

Es läßt ſich alſo nicht in Abrede fielen, daß die Kegas 

Iität der Jagd in ben meilten öfterreihifhen Provinzen aus 

) Stegerifche Landhandveſt vom Jahre 1630. fol. 66. fac. 2. 

alten rechrsgültigen Urkunden erweislich, und auch gegenmärs 

tig noch von der öiterreichiichen Regierung in denjenigen Fil⸗ 

len aufrecht erbalten wird, in welchen die Jagdgerechtiglei 
I noch nicht Eigenthum der Privaten geworten ıft. Indeſſen iſt 

diefelbe in den deutichen und ſſawiſchen Landern verbäftnißmd: 
ig nur in fehr wenigen Gegenden als Regale anzutreffen; 

da Jagdbarkeiten gar frubzeitig, ja ſeit unvordenklichen Zei 

ten, aewöhntic mit dem Gute felbit, auf dem fie ausgeübt 

werden können, in den Beſitz einzelner Perſonen oder Gr 

menden gekommen find *). Dre Freygebigkeit der Fürſten und 

Ruͤckſichten für die Dekonomie bequnſtigten ſolche Ermerbun: 

gen immer gebr, umd führten auf den Wege der Verleifum 

gen, entgeltlihen Belebnungen, Verkaufe und anderer Con 

ceſſionen das Jagdrecht Über, die meiſten Bezirbe und Fluren 
dem Kreife privatrechiliher Begenitande zu. Dob mag das 

Herkommen und die darauf gegründere unvordenklihe Ver 

jabrung am meiſten zu diefem Zuſtande beugerragen haben. 

Selbſt noch bene zu Tage gelangen Privare dur den Ans 

kauf von Staats = und politifhen Kondsgitrtern in den Beſit 
von Fagdgerechtigkriten, welche bisber mir den Gütern ver⸗ 

bunden, zum Nutzen der Finanzen oder öffentlicher Zweck 

verwaltet und ausgeubt worden find. Allein in den wenigiten 

Füllen wird ſich der erite Erwerbact der I: grgerechtigkeit von 
Seite der Privaren nachweiſen laſſen, weil vie meiſten folder 

Ermerbungen auf unvordenklichen Beſitz gegründer find, ober 

eben deßhalb auch eines ſolchen Beweiſes nicht betürfen, de 

fie in den fpäteren Beſtaͤtigungen von Seite der Regenten 

binlänglihe Rechtfertigung baben, 

&o kam ed, daß man heut zu Tage die Jagdgerechtig⸗ 
feit im Allgemeinen als ein der Grundberrfchaft anklebendet 

Recht betrachtet, und äud unter die obrigkeitlichen Rechtt 

zu zählen pflege. Wenn man in Berreff folder, von ben Pri⸗ 

daten ungetheilt befeifenen Jagdbarkeiten noch hier und bett 

von einer Regalitaͤt ſpricht, fo kann diefes nur in dem unei: 

gentlihen Sinne genommen werden, in weldem es nur kit 
hohe Gerichtsbarkeit und die Polizey über das Jagdweſea dei 

Landes bedeutet. 
Sp. 

*) &, von Bedmann’s: Idea juris statutarii et consur 
tudinarii Stiriaci et Austriaci, Graecii 1688. p- 203- 

he — — — — — — —— —— — — — — — 

Miscellen. 

Nachwort zu Dr. Bette ang Menzers Reife nach 
Defterreih im Sommer 4831. 

(Fortfebung.) 

„Das antike Element in MihaelAngelo, das Athletifche, 

die Kraft, Muskulatur und Anftrengung der Figuren, der Tiefjian 

und Born der Sefichter, paßt ganz und gar nicht zu dem altdert⸗ 

ſchen Element des Milden, Weichen, Naiven in den Kranahifhtt 

Engelgen. Man fieht, daß die Künftler, welche beyde Elemente ber⸗ 

binden, damit einen fchönen Gontraft der Kraft und Anmulß 

des Minnlichen und Weiblihen ausdrüden mollen ; ‚allein hm 
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dieſe Abſicht führt zur Webertreliung. Daher wird auch, was bey 

dem großartigen Meiſter Cornelrus nur noch Kraft iſt, bey vielen 

feiner Schüler fofort Krampf, und mas bey ihm Milde ift, bey 

jenen Süßlichkeit. Indem fo die beyden Grtreme des Schreckent 

und des Reiges dargeſtellt werden, fehle die Mitte, die eigentli 

he Schönhelt, und mas jene beyden Ertreme verbindet, iſt nur 

die Präteniion, das Affectirte, die Unnarur!® — 

Bevor no der Verfaſſer den Echlagbaum des öſterrelchiſchen 

Kaiſerthums erreicht, ruht er ein wenig auf dem weſtöſtlichen Di- 

von aus, um einige Betrachtungen über das halbverirrte deutfche 

Baterland anzuftellen Diefe müflen jedes deutſche Gemütb tief 

verlegen, da ein Deurfcher die Frage aufwirft ob unfer Bater: 

land fihb an Rußland oder an Fraufreich anfchließen folle ; gerade 

als ob der Rieſe nicht Kraft genug befähe, benden Troß zu biethen, 

wenn er micht gegen fich rafen will. Der Franzofe hat mohl den 

Deutfhen gar oft Brüder genannt, und war auf dem Friedens» 

fhluffe zu Müniter als Verrheidiger der Nechte deurfher Fürften 

aufgetreten, indem er ihnen Das traurige Vorrecht errang, ſich 

wechfelfeitia bekriegen zu können; Trauttmansdorf's pro: 

phetifche Worte erinnerten an Gaffandra; aber fhon dreyßig 

Jahre darauf belehrten die Reunionsfammern die deutfchen Für: 

Ren über den Grund des franzoͤſiſchen Wohlwollens zu Münfter. 

Das würde aus den Fürften des rheinifhen Bundes geworden 

fen, hätte die Völkerſchlacht bey Leipzig micht die franzöfifchen 

Ketten zerbrochen? — Bisher wandelte der Berfafler auf einem be: 

Fannten Boden, nun betritt er eim ihm unbekanntes Rand, und 

fogleich ſtrauchelt er, indem er die Geſchichte eines Verfolgten nad 

Salzburg verfegt, die fih zu Paflau ereignet. Bey feiner Ankunft 

in Wien entdeckte er: Der Defterreicher habe mit dem Schwaben 

bie Gemürhstiefe und das lyriſche Element gemein. „Dadurd un: 

terfcheiden fich aber diefe beyden füddeurfhen Stämme völlig von 

einander, daß der Schwabe den ftrenaften fittlihen Ernſt liebt, 

und für Schiller'ſche Zdeale Shwärmt, während der Defterreicher 

fh im Luſtigen und Komifhen gefällt, und dabey Epikuräer ift. 

Der Schwabe hat einen gemütblichen Ernft, der Deflerreicher 

einen gemüthlichen Spaß.« Den Berfalfer würde dieſe Achnlich 
Reit minder befremden, hätte er einige tiefere Blicke in Defter: 

reichs Geſchichte gethan, und daraus fi überzeugt, daB bende 

Dölter nicht ſowohl zwey deutfche Bolksftämme, als vielmehr nur 

Einen bilden, da Defterreich in verfchiedenen Perioden feine Ans 

fiedler aus Schwaben erhalten. Dier und dort ertönten, wie in 

keinem dritten deutſchen Lande, fo fchön die Lieder der Minne: 

fängee; mit Rudolph von Habsburg und deffen Sohne Albrecht 

wanderten bie edeliten Geſchlechter Schwabens nah Defterreih 
ein, und feitden Die deutſche Kaiſerkrone von habsburgifchen Fürs. 

ſten getragen wurde, und diefe fo viele Befigungen im Schwaben⸗ 

lande hatten, betrachteten die Schwaben Defierreich als ihr jwene 

tes Vaterhaus. Was für neue Goloniften brachte ſelbſt in dem 

jüngften Zeiten das Ulmer Schiff nad) Wien, von welchen der grö- 

bere Theil in der Folge fich hier Häuslich niedergelaffen. Cie brad- 

ten den deutfchen Biederfinn mit; warc ı in glücklichen Zeiten froh 

mit den Fürften, zur Zeit der Noth unerfchürterlich treu, und vergas 

Ben nie der Wopithaten, welche fie in ihrem neuen Baterlande einer 

milden Regierung verdanften. Seit dem unfeligen rheinifchen 

Bunde hat ſich auch die Zahl diefer Coloniſten fehr gemindert 

und von Diten ber ſtrömt der Hauptfladt eine neue Bevölkerung zu, 

gelodt durch den Gewinn Des Handels; dieſe muß aber eritin dem 

Tagen der Gefahr Die Feuerprobe beftehen, 06 die Enkel für ihren 

neuen Herrſcher mehr Ergebenheit Durch Thaten beweifen werden, als 

ihre Borältern für den legten der biyyantinifchen Raifer, — Was den 

Ernſt der Schwaben und den Frohſinn der Dejlerreicher betrifft, 

fo hat er wohl feinen Grund in der Regierung beyder Völker. 

Würde diefer Frohſinn in Dejterreih ohne hohe Milde der Gefe» 

ge beitehen ? Jene Schriftſteller, welche die Gemütblichkeit unfes 

res Volkes preifen, werden, ohne e8 vielleicht zu ahnen, die größe 

ten Lobredner der ölterreihifchen Fürften. Zu feiner Weltgeſchich · 

te bemerkt Schlöper: „auch auf die Schönheit der Sizilianerins 

nen hat der Despotismus nachtheilig eingewirft.x So fpräde wieder 

für Desterreihs Herrfcher, wenn unſer Verfaſſer fagt: „Auf dem 

fehr belebten Wege von Linz nah Wien nimmt mit der Bevölke⸗ 

rung und dem Wohlftande auch die Zahl der reigenden Geſichter 

zu, denen man begegnet, und Wien feldft ift daran reicher, 

als alle deutfchen Städte yufammen. Was man fonft nur als 

die Zierde eines Haufes oder einer gewählten Geſellſchaft bes 

trachtet, lernt man bier als die Zierde eines ganzen Landes ken⸗ 

nen.“ — Doch den beobadhtenden Geift des Verfaſſers vermißt 

man gämlih im folgender Stelle: „Der Böhme erfcheint durch⸗ 

Hängig gedrüdt, grollend, und mo id irgend ein recht unzufrie⸗ 

denes Gefiht in der luſtigſten Stadt der Welt fah, war es ein 

bohmiſches.“ — Die Böhmen, welche der Verfaffer in Wien ge· 

ſehen haben kann, hatten gewiß nicht Urfache, als gedrückte We⸗ 

ſen unzufriedene Geſichter zut Schau zu tragen; er kann daher 

nur einige Slowaken aus Ungern, z. B. die ſogenannten Waſſer⸗ 

Croaten, für Böhmen gehalten haben. — Die Bezeichnung S. 

128 „Stavonier aus dem Neutraer Eomitate iſt unrichtig, 

ed follte Slowaken heißen, da jener Name nur den Bersohnern 

Elavoniens, des gwifchen der Drau, der Save und der Donau 

gelegenen Raudes, beygelegt wird. - - Wenn der Berfafler S. ı57 

fagt: „Des Grafen Johann Majläth großes Geſchichtswerk 

über Ungern fteht der osmanifhen Gefhichte von Hammer 

würdig jur Seite,® fo beweiſt er dadurch, daß er beyde Were — 

nicht gelefen hat. Eins folge Bergleihung müßte auch der able 
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Graf, „der in feiner Perfon die feltenften Borzüge vereinigt,«a be: 

ſcheiden ablehnen. Hammer hat viele der Geſchichte bisher 

unzugänglihe Fundgruben benügt, und ein neues Licht über die 

osmaniche Gefchichte verbreitet; Graf Majläth aber in feiner 

ungeifchen Geſchichte bloß bekannte Dinge erzählt, ohne uns durch 

die Darftellung dafür zu entfhädigen ; denn einige Gapitel find 

mit einer ſolchen Gilfertigkeit verfaßt, daß fie eine Umarbeitung 

wünſchen laffen. — Wenn man in Wien von den großen Berdien- 

fen Sonnenfels um die Bildung des öfterreihifchen Volkes 

fprehen will, fo vergißt man gern, daß er auch einige. mittel: 

mäßige Gedichte gefchrieben; der Verfaſſer hätte ihm daher auch 

nicht unter den Didtern Wiens, ©. 165, anführen follen. 

Ein Befuch, den der Verfaſſer dem Director. der Sternwarte, 

Hrn. Littrom, gemadt, gibt ihm Veranlaſſung, feiner Reifebe: 

fhreibung einige Betrachtungen über die Sterne. epifodifch einzu⸗ 

fhiesen, und damit das ganze neunte Gapitel zu füllen. — Er 

fragt zuerft fhmerzlih, warum Deutſchland das große Talent 

Sraunbofer's fo wenig zu benügen verſtanden. „Sein größs 

tes Juſtrument ift an Rußland nah Dorpat verfauft worden, und 

Struve macht mit Demfelben Entdedungen, die man in Wien, 

Berlin und München machen follte. Reine deutſche Regierung hat 

ihm Aufträge ertheilt zu fo großen Arbeiten, und nun er todt ifl, 

iſt es zu fpät.e — Diefer Borwurf kann jedoch weder die Fürften, 

noch die Regierungen treffen, melde bereit find, das Mögliche 

ſte für das Emporblühen der Wiffenfhaften zu thun, aber ihre 

edelften Abſichten werden durch Bleinlihe Diener vereitelt, und 

nicht felten trägt die Schuld einer folhen Todfünde gegen Die 

erhabenfte Wiſſeuſchaft ein obſcurer und unwiſſender Referent, 

der im Hader mit dem Director der Stermmarte lebt, welchen er um 

feinen mwohlbegründeten Ruhm beneidet; mas kümmert ihn die 

Ehre ded Baterlandes, mas Eutdedungen, bie ein Jahrhun dert 

adeln, wenn er nur feine Race befriedigt. — Zu feiner populä- 

ren Abhandlung zöplt der Verfaſſer zuerſt die neue ſten Entdedungen 

her, die im Bebiethe der Sternkunde gemacht worden...» »In den 

älteften Zeiten hatte man fehr richtige Vorftelungen vom Son 

nenfpfteme und den Firſternen ; nur im Mittelalter ſank man bis 

zum Dünkel herab, die Erde für den Mittelpunst des Ganzen zu 

Halten, Erſt Kopernicus und Keppler mußten bemeifen, Die 

Erde fey nur ein um die Sonne kreiſender Punet, ehe der 

ſchel, der mit. feinem Riefentelefcop die Firfterne forgfäktiger 

als bisher unterfuchte, weiter beweiſen konnte: auch die Sonne 

feg nicht der Mittelpunct der Sternenwelt, fondern nur einer 

von den vielen Zaufenden der Firfterne. Ihm und, Fraunbor 

fer, der die Fernroͤhre zu noch höherer Bolltommenpeit gthracht 
verdankt man, daß ſich unferer Erkenntniß neue Belten auf: 
geſchloſſen; doch Hat die Kunſt der Optik ihre äuferfte Gänze 
noch nicht erreicht, und Görres ahmete fchon vor 25 Fahren dir 
Wichtigkeit der höhern magnetiſchen Sehkraft für die Altronsmizs 

„Alle Firfterne, mit melden der Himmel überfäet if, min 
den, wenn fie und mäher ftänden, ald Sonnen erfgeinen; mer 
vermuthet daher, daß auch fie, wie unfere Songe, von dank 
Planeten und deren Monden begleitet feyen. Diefe Sterne un 
terfcheiden ſich durch ihre phyſiſche und oprifche Größe und durth 
ihr Sarbenfpiel. Sirius und Gapela haben ein ganz reines, mtir 
bes, ſtark brillantirendes Licht, Wera dagegen hat einem mehr bleh— 

benden Silberglang; bey einigen Sternen miſcht ſich das Wit 

mit einem gelben oder blauen Schimmer; am ſchönſten, aber auf 

am feltenften, find die rothen oder orangefarbenen Sterne ; andere 

dagegen, befonders viele Der dritten Größe, haben ein fhmup: 

ges Gelbbraun zur Farbe; unter dem Eleinften findet man ard 

grüne und afchgrane. Unter den farblofen ift der ſchönſte der &i. 

rius, unter den farbigen aber Anteros im Herzen des Scorpion, 

Das bunte Feuer Diefes Eternes der in den Sommerwmenather 

auf kurze Zeit an unferm füdlihen Horizonte emporfteigt, über 

trifft an Gluthkraft alle anderen Sterne, Ginige diefer Fire 

find verfchmunden, andere zeigen ſich wieder, einige werden sr 

Ger und Heller, und wieder Eleiner und Dunkler. Mehrere geist 

obgleic) ‚fie Firſterne heißen, eine Fortbewegung am Himmel die 

indeß fo gering ift, daß der allerfhnebfte von Ihnen (der hift 

Stern im Schwan) doch in 400 Jahren nur um einen ſchtiaberit 

Durchmeſſer des Mondes weiter eilt,*- 

»Die fogenannten Doppelfterne erfcheinen dem blefea 

Auge als ein einzelner Stern, ben einer ſtarken Vergrößeren 

durch dad Fernrohr als zwey Sterne, die aber einander fehruah 

fleben, oft nur um die Hälfte ihres eigenen Durchmeſſert. Ob 

gleich jeder von beyden mit eigenem Lichte begabt it, fo bewegt 
ſich einer um den andern; ben. einigen der kleinere Stern um dia 

großen; bey audern bewegen ſich beyde gegenfeitig um einander. 

Einige Doppelfterne beitehen aus drey Sternen, melde fümmilid 
einander umkreifen, und zugleid im der Färbung einander eng 

gengefeht find, Unter 120,000 Firfternen entdeckte Sterune mir 

als 3000 Doppelfterne, darumter 52 drepfache Sterne. Er glauk, 

in den Doppeliteenen Syiteme zu ſehen, wo jedes Paar für 4 

feinen Schwerpunct umläuft, und beyde Paare um dem gemtin 

ſchaftlichen fortruden.s 

(Die Fortfeßung folgt.) 

Hauptredacteur: Joh. Wilp. Ridler. Im Verlage der F. Beck'ſchen Univerfitäts = Buchhandlung. 

Gedruckt ben den Edlen 9. Ghelen'ſchen Erben. . j 
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155. 

December. 

77. | Donnerdtag- 

Donnerstag den 27. December 

Geſchichtliche Erinnerungen. 

1282. Rudolph von Habsburg hatte fih zur Ausführung feiner großen Abfiht um 

1832. 

Geſchichte der Natur 
und des häuslichen Le⸗ 
bens in unferer Zone. 

Der Simmel. 

— — 

28. Freytag. 

die Einwilligung der Ghurfürſten bemüht. und von zweyen derfelben, dem 

Herzoge Albrecht von Sachen und dem Markirafen Otto von Brandenburg, 

ihre fchriftliche Beyſtimmung fehr willfihrig bereits 1280 erhalten; mur bie 

drey geiftlichen Shurfürften ließen fih mehrmals erinnern, und zögerten nebft 

dem Pfalzgrafen Ludwig am Rhein. Da aber auch von diefen im Julius, Auguft 

und September 1282 die nöthigen Willebriefe eingelaufen waren, nahm 

Rudolph ungefäumt auf einem der feyerlichiten Reichshöfe zu Augsburg die 

gewünfchte denfwürdige Belehnung vor, und übergab damit feinen beyden 

Söhnen Albrecht und Rudolphen gemeinfhaftlih, ſowohl Deiterreih und 

Steyermark, nebſt Krain und der Windifchen Mark mit aller ABugebör, 

wie es die letzten Babenbergifchen Herzoge befelen, und mit allem dem, was 

in diefen Rändern Dttofar auf eine rechtmäßige Weife an fih gebracht hatte; 

als auch das Herzogthum Kärnthen, Allein dieſes gaben beyde Brüder aldbald 

im die Häude ihres Waters wieder zurüd, mit der Bitte, den Grafen Mains 

hard von Tyrol, deffen Tochter Elifabeth feit 1276 mit Albrecht vermählt war, 

damit zu beiehnen. (Siehe Archiv vom 1. Januar 1831.) 

1455. Johann Reuchlin wird zu Pforzheim geboren. Im Bafel erregte er das Err 

ſtaunen feiner Landsleute durch feine für die damalige Zeit unerhörte Sprad: 

Fenntniß; er gab das erfte Tateinifhe Wörterbuch und die erſte griechiſche 

Sprachlehre in Deurfhland heraus. Im Jahre 1473 ging er nach Frankreich, 

und erhielt zu Poitiers die juriftifche Doctorswürde. Kalſer Friedrih IV. adelte 

ihm und ertheilte ihm den Titel kaiſerl Rath. Wie Wenige hat Reuclin auf die 

Bildung der Deutfchen gemirkt. 

Den 28. December wurden die Larentinalien gefegert, wie Einige 

wollen, der Acca Barentia, der Pfleaemutter des Romulus und Remus zu 

Ghren, welche nad dem Tode ihres Mannes, des Fauftulus, fi mit einem 

gewiſſen reihen Karuzius vermählt, und ihr ganzes Vermögen dem römi« 

fchen Volle vermacht haben foll. Romulus habe deßwegen ihr zu Ehren, und 

aud aus Dankbarkeit für die von ihr genoffene Pflege, die Larentinalien geftiftet. 

"28. Jupiter in 
Gonjunet. mit dem 
Moude, in Reetad⸗ 
eenf. 

— 

Bilb 

des Winters. 

t Bortfegung.) 

Die Scharen der 
Papageyen und in: 
dianiſcher Arad ge« 
bören wohl wicht zu 
den Stubenvögeln 
als Zänger, da fie 
nur durch ihr glatte 

zendes Gefieder das 
Auge der Menfhen 
ergögen, und Modes 
vöyel in Europa ges 
worden ; aber Die 
tropifchenfänder liee 
fern: auch einige ans 
genehme Sänger. — 
Unter den fremden 
Erubenvögeln führe 
den Reihen die Dies 
giniſche Na htigall 
ikoxix Cardina- 
lis), Die dieſen Nas 
men mit vollem Rech⸗ 
te verdient, da fie ei⸗ 
nen ſehr angench— 
men Geſang hat, 
der mit dem der 
Nachtigall verglis 
chen werden da:f. 

EEE, ER * 

Stereotypie. 

Erfindung eines neuen Verfahrens beym Druck mit 
ſtehenden Lettern. 

Der Erfinder diefed neuen Verfahrens, Ar. Genour, 

franzöfifcher Buchdrucker aus Lyon, erhielt von der franzofis 
[hen Regierung ein Patent, Eraft deifen die Natznießung 
diefer neuen Erfindung ihm auf 10 Jahre zugejichert wird. 

Um die Lefer in. den Stand zu fegen, über die Wichtigkeit 

diefer Erfindung ſelbſt urtheifen zu können, wollen wir hier 

im. Auszug den Bericht mittheilen, den Ar. Francoeur, 

im. Namen der von der frangöfifchen Gefellfihaft zur Aufmun⸗ 

terung der National» Indu krie niedergefegren Commiſſion 

über diefen Gegenſtand derfelden abgeitattet hat. 

Man befchäftigte fih feit der Erfindung der Buchdrucker⸗ 

kunſt fortwährend mit Nachforſchungen, deren Zweck war, 
ein Verfahren aufzufinden, wodurch fich die Formen mit be— 

weglihen Lettern durd) feſte, aus einem. Stücke gegoßenen 
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Tofeln erfegen ließen. Diefes Verfahren nannte man die Ste: 
reotyeie. Urſprünglich beftand. es bloß im einer, dem Gchnei: 
den in Holz ähnlichen Arbeit, der man jedoch bald, als einer 
höchſt unvellfommenen, und nur die Kindheit diefer Kunft bes 
zeichneuden Methode entfagte. 

Die Vortheile der Sterertypie find binlänglich befannt. 

Man kann erſtens auf die vollkommenſte Correctur des Textes 

rechnen, denn wenn biefer einmal zufammengefegt und forg: 

fältig corrigirt ift, fo kann man der vollfemmenften Gleichheit 

der Abdrüce gewiß ſeyn, was richt der Fall bey dem gemohn: 

lichen Drude if, indem beym Schwaͤrzen des Bogens die be> 

weglichen Euchitaben öfter herausgeriſſen oder in Unerdnung ge: 

bracht werden. Man dachte aus diefem Grunde daran, bie 

Buchſtaben zufammen za loͤthen, mußte aber jedoch auf die!e 

koſt pielige Metbede verzichten, wedurch die Form mit einem 

ungebeuern Gewicht überladen, und das zu einer Buchdrucke⸗ 

rey nöthige Capital bedeutend erhebt wurde. 

Zweytens kann man beym Ctereotnpiren eines Blattes, 

nah Xelieben. mehrere Matrigen abziehen, ein Vortheil, der 

bey ſolchen Eüchern, bie eine große Auflage erhalten, oder 

ſchnell gedruckt werden fellen, außerordentlich greß ift. Leber: 

dieß Fonnen in Fleinen Orien die Buchdrucker, wo die Ber 

foldung der Setzer zu theuer ift, fich ſolche Matritzen verfchaf: 

fen und Abdrücke machen, fo viel der Abfag erfordert, und 

auch bey der Preſſe arme Leute nüglich befchäftigen. 

Drittens braucht man, wenn ein Werk flereotppirt ift, 

nicht mehr Blaͤtter abdruden zu laffen, als nöthig it, da die 

Ferm unverändert bleibt, und zu nichts anderem verwendet 

werden fann, was bey den Formen mit beweglichen Lettern 

nicht der Fall ift. 
Die Stereotppie hat noch weit mehrere , jedoch gerin- 

zere Vortheiie, und doch zeigte die Erfahrung , daß dieſelbe 
wegen ber Koften und Schwierigfeiten nicht allgemeiner ein: 

seführt werden konnte. Wir konnen diefe Machtheile nicht när 
der bezeichnen, ohne daß wir zugfeich au die verſchiedenen 

sey ber Stereotypie üblichen Merhoden durchgehen, und um 

wicht zu weirfchweifig zu werden, verweifen wir auf das über 

diefen Gegenttand ven Camus bey Baͤudouin berausge: 

sebene Werk, in welchem man die nöthigen Auffchlüffe finden 

wird. 

Statt von den unvollfommenen Methoden zu ſprechen, 
die nur wenig entfrrechende Refultate gaben , wollen wir fie: 
der zu jenen übergeben, die noch heut zu Tage gebräuchlich 

ind. 

Nah Herbams Methode laͤßt man die Fleinen Paral: 

tefopipeda, aus welchen die Lettern verfertigt werden follen, 

durch ein Zieheifen mit viereckigem Dehre gehen, ſchneidet fie 
dann genau in gleicher Länge ab, und gibt denſelben endlich 

eine fo regelmäßige Form, ald nur immer möglich. Man fchlägt 

alddann ftählerne Bunzen auf das Ende diefer Stüde, auf 

welche die Buchſtaben erhaben gravirt find, um auf biefe Art 

einen Abdruck der Buchſtaben im Hohlen zu erhalten. Mitfok 

den Lettern wird dann die Seite, die man flerentppiren wil, 

gelegt, und auf diefe Matrige das geſchmolzene Metall gegofs 

fen; das Metall dringt in alle Auspöhlungen , und wenn ef 

erkaltet it, nimmt man das Stud von der Matrige ab, und 

Altes ift beendigt, 

Die Arbeiten und die Schwierigkeiten bey biefer Me 

thode find nicht zu verfennen. Man muß namlich regelmäßige 
Forwren verferfigen, auf die die Bunzen geſchlagen werben, 

man maß den Tert mit diefen fchwer zu leſenden Buchſtaben 

fegen, nad dem Guſſe corrigiven, und endlich neh bie 

Fehler beym Gießen verbeifern. So finnreich auch das Verfah ⸗ 

ven it, fo mufte man ed doch wegen der Koiten und der fehr 

koftfpieligen Correctur aufgeben. 

Mehr Erfolg und Glück hatte die Methode Firmin 

Didors. Diefer fegt den Tert mir bemezlichen Lettern, bi 

aus einem härtern als dem gewohnlihen Metalle beftehen. 

Dann wird der Probebogen corrigirt; man zieht ihm auf eine 

Vlepplatte ab, indem man die Form aus »iefelbe legt, und 

ihr einen ftarfen Schlag gibt. Man braucht nun noch das ge 

ſchmolzene Metall auf diefe fo verfertigte Matrige zu giehen, 
um eine Abklatſchung (cliche) dadurch zu erhalten. Die Matte 

wird alsdann befehnitten, damit fie feichter zu handhaben if, 
und in einen hölzernen Rahmen gebracht werden kann, der die 

Ferm bildet, die unter die Preſſe kommen fol. Da dad Me 

tall nur fehr dünn gegoſſen it, fo wird die Form leicht, und 

die Ausgaben beym Gießen nicht bedeutend. Man Fann über: 

dieß auf diefe Weife eine große Menge Begenabdräde machen, 
und dadurch die Stereotppie eines und desfeiben Textes nad 
Belieben vervielfältigen, wodurd die Abdrücke um einen ge— 

ringen Preis geliefert werden können, bey der Herausgabe von 

Werfen, die eine große Auflage erhalten follen. 

Das Verfahren des veritorbenen Hrn. Paroy kann hier 

niche befprochen werden, da der Erfinder fih «in Patent auf 

dasfelbe geben lief, das noch nicht befannt gemacht wurde— 

und da überdiefi feine Erfindung noch feiner Erfahrung unter: 

worfen worden Ht. 

Hr.Genour, aus Pyen, befchäftigte fich mit dem glůch 

lichſten Erfolge, der Stereotypie eine vollendetere Geſtalt zu 

geben. In Gegenwart der drey ernannten Commiſſare, der HHh. 

Laſteyrie, Mérimée und Francoeur gone eine De 
tapfeite mir durchfcheffenen Fein = romifchen Lettern, auch 

übergab er ihnen zugleich mehrere in ſehr verſchiedenen Letter 

ftereotppirte Stücke, die ohne Zweifel alle auf diefelbe Zeile 

verfertigt wurden, da ſich feine Methode auf alle Arten vor 



619 

= 

- 

Stereotypie anmenden läßt, wenn man fi nur zuerſt einen 

erhabenen Abdruck verfchafft hat. Die Form muß daher zuerft 
mit beweglichen Lettern gefegt werden, und daher müſſen alle 

die gewöhnchen Operationen vorhergehen: das Schneiden 
der Bunzen, das Schriftgießen, das Wertheilen der Lettern 

im Kaften , das Zuſammenſetzen derfelben, das Abziehen des 
Probebogens und das Eerrigiren. Wenn alles dieß geſchehen, 

beginnt erit die eigentliche Arbeit des Hrn. Genour. 

Er bringt dabey zuerit auf die erhabene Schrififeite eine 

Subftang , der er den Namen Fladen (Flan) gegeben bat, 
die er lange vorher zufammenmifchte, und bie er Furz vor der 

Anwendung einer Zubereitung unterwirft. In der Natur der 

Zufammenfegung des Fladens und in der Anwendungsweiſe 

desfelben Liege hauptſächlich die Erfindung des Hrn. GO enour. 

An einigen Minuten nimmt naͤmtich dieſe Subſtanz, wenn fie 

auf die Form gelegt wird, den genaueſten Abdruck des Erha- 

benen auf, fie behält diefen Eindruck getreu, ehne einzu: 

fhrumpfen, loͤſt ſich leicht ab, und ift unmittelbar zur Ab: 

Hatfhung geeignet. 
Hr. Gensur ließ in einer Heinen Kobfenpfanne Koh: 

Im anzünden, und ſchmolz alte Buchdruckerlettern in einem 

eifernen Löffel. Diefer Guß wurde, nachdem er den gehöri— 

gen Higegrad erreicht hatte, zur Operation angemendet. 

Die Miatrige it feucht, Fehr leicht, durchfcheinend, dünn; 

fie wird mie ihren Rändern zwifchen zwey Platten, die für 
‚ein Modell zugerichter find, aufgenommen, und diefe beyden 

Platten werden mittelt einer Wangenfchraube zufammenge: 
preßt. Diefe Platten find fo geformt, daf fie zwifchen einan: 

ber fo viel Raum laſſen als uöthig ift zur Aufnahme bed ger 

ſchmolzenen Metalld und ber Matrige, ohne diefelbe zuſam— 
menzudrüden, oder aus der Form zu bringen. An dem eirien 

Ende diefes Modells wird eine Deffnung gelaflen, durch wel: 

he das flüſſige Metall eingegoffen wird, und durch melde 
auch zugleich die Luft entweichen kann, welches Tegtere eine 

große Verbeſſerung ift der frühern Verfahrungsarten, bey wel: 

hen die Luft, die im Grunde der Aushöhlungen der Matrige 
anhängt , nirgends entweichen konnte. Dieſes verhinderte oft 

das Metall in die feineren Windungen des Modells einzudrin- 
gen, wodurch der erhabene Abguß unbrauchbar wurde. 

Kaum hatte Hr. Genour ben Guß vollendet, als das 

Metall erftarrte und abgekühlt wurde, Die Schraube murde 

aufgefchraubt, das an der Matrige hängende Metalblatt ber- 

ausgenommen und entfernt. Tiefe Matritze zerfällt hierbey in 
Stücken, und kann nit vom Neuen angewendet werden. 

Auf diefe Weife erhält man ein Metaliblatt von der Dice ei: 

nes Fünffrankenſtückes, welches ganz genau im Erbabenen 
enthält, was das Modell im Hohlen gab, und weiches unmit⸗ 

telbar unter die Prefle gebracht werden kann. 

Wir mülfen bemerfen, daß Hr. Genour beym Satze 
mit beweglichen Lettern nicht die gewöhnlichen niederen Spa— 

tien, Durhfhüfe und Quadraten anwendet, ſondern ſolche, 

welche beynabe die Hohe der Pettern erreichen. 

Was das Verfahren diefes Känſtlers befonders merkwür—⸗ 

dig macht, iſt bie außerordentliche Veichtigfeit der Arbeit bey 

demſelben; es iſt faſt unmeglich fie noch leichter und einfacher 

zu machen, und eine noch größere Erfparung an Zeit, Sub— 

ftanz und Brennmaterial zurbezweden. Die Werkjeuge, die 

er-nöthig bat, find fo wenig veluminös, daß fie faum größer 

als jene jind, welche die Gießer zinnener Loffel nothig haben, 

Die Operation dauerte nicht über eine halbe Stunde, und die 

Eommiffäre glauben, daf ein etwas geübter Arbeiter in einem 

Tage wenigſtens 40 Matrigen mit jeder Art von Lertern vers 
fertigen , und 400 Seiten giefien Fann. 

Ar. Öenour, ber ſich gegenwärtig bier in Wien befin— 

det, hatie unlangit die Ehre, in Gegenwart Sg. Durchlaucht 
des Fürften von Metternich, Proben feines neuen Verfah— 

rens abzulegen. Der öſterreichiſche Beobachter und die Wiener 

Zeitung haben ſich auch gleih günftig über dieſe neue Erfin— 
dung ausgefpredhen ; ein vollgultiger Beweis, daß man auch 

bey uns lebhaftes Anterefe an Allem nimmt, was zur Erweir 

terung der Kunft und der Induſtrie beytragen Fann. 

Noch müſſen wir fchließtich bemerken, daß mehrere frans 

zoſiſche Buchdrucker, namentlich die H. H. Rufand zu Lyon, 

Seguind. ä. zu Avignon, Douladour zu Touloufe, Le— 

vrault zu Straßburg, dann die H. H. Chirio und Mine 
zu Zurin, dem Erfinder fein Geheimniß abgekauft haben. 

N. Kürft 

Miscellen 

Nachwort zu Dr. Wolfgang Menzets Reife nad 
Defterreih im Sommer 4831. 

Gortſetzung.) 

Bon den Doppelſternen geht der Verſaſſer zu den Stern: 

bar, ift die Milchftraße; die entfernten find bie zahlloſen, nu» 

durch Fernröhre fihtbaren Nebelflecken, die fih bey flärs 

kerer Bergrößerung in unzählige Meine Sterne auflöfen. Strus 

ve zählte in feinem Gatalog vom Jahre 1827 nicht weniger alt 

haufen über; der nähfte, uns allen mit bloßen Augen fichts | 2303 Nebelfiedten am Himmel; die blaſſen Streifen in den ſern⸗ 
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fen Himmelsräumen heißen Lichtnebel, die nah Strune's 
Weinung, dur noch beſſere Ferurdhre, ald wir befigen, bes 

trachtet, ſich aleihfals ald Sternhaufen zu erkennen geben würden. 

Da man mit Grund vermuthen Bonnte, es gebe unter den 

Eisfternen viele größere Sonnen als die unfere, fo fhloß Kant, 

die größte Sonne am ganzen Himmel müſſe der Mittelpunct des 

ganzen Weltalls ſeyn, und glaubte im Sicins, dem Sterne, der 

am ftärkiten glänzt, und uns am größten erfcheint, die Ceutral⸗ 

fonne zu finden ; aber man hat mit gutem Grunde eingewendet, 

Sirius [heine und nur am größten, weil er uns am nächſten iſt. 

Die Hppothefe von einer unfihtbaren Gentralfonne fand wegen 

der allzugroßen Willkür, die darin herrſcht, nur wenig Auhän: 

ger, fo wie die Meinung, es gebe eine ideale Mitte, wenn 

nicht der Maſſe, doch der Kraft des Weltbeherrfhenden und Welt: 

bewegenden Prinzips. Doch zu allen diefen Behauptungen liefert 

die Erfahrung bloß den Stoff, aber noch nicht den Beweis; al» 

Iein das Borreht, über die Eterne zu phantafiren, foll, nad un: 

ferm Berfaffer, den Philofophen unbenommen feyn, „nur,« ſetzt 

er befheiden hinzu, „das: Bild für die Sache felbit zu nehmen.« 

So viel über das Verhältniß der Geftirne im Raume; nun 

ſtellt der Verfaſſer no eine Meinung auf, melde auch die Zeit 

des ganzen Weltlaufs betrifft. — »Nebeu der ſtets gleichfürmigen 

Bewegung der Erde um ihre Achfe und um die Sonne, und des 

Mondes um die Erde, befteht auch ein Wechſel am Himmel, be: 

Dingt durch die allmählige Achſendrehung der Hinimelskörper und 

ipre Bahnen. Man nimmt von unferm Sonnenſyſteme an, daß 

im Anfange desfelben alle Planeten mit der Sonne eine gemille 

einfache Gonftellation gebildet hätten, in der Art nämlich, daß 

ihre Bahnen in aleiher Ebene mit der Sonne gelegen, und daß 

auf ihnen der Aequator und die Ekliptik aud nicht getrennt ge: 

weſen wären; daß aber eine zunehmende Schiefe der Ekliptik und 

zugleich eine Abweichung der Planerenbahnen eingetreten ſey, die 

wahrſcheinlich bis zu. einem gemillen Grade fortfchreiten, und 

dann wieder zur urfprünglichen einfachen Gonftellation zurückkeh⸗ 

zen werde, und daß auf dieſe Weiſe im Verlaufe vieler Jahrtau⸗ 

fende ein. Weltjahr, eine große Periode des Sonnenfgftems fich 

»ollenden werde. Solche Weltjahre berechneten fhon die Alten, 

und Schubert hat neuerdings diefer Rechnung großen Fleiß ge: 

widmet. ... Wir find iudeß won dem wunderbar verfhlungenen 

Sppärentanze fo wenig unterrichtet, daß wir die intereffanteften 

Gonftelationen erleben Pönnen, opne ed mur zu bemerfen.e — 

Daß ſelbſt der Firfternpimmel im Großen keineswegs ohne Ein 
Fuß auf diefe Erde fep, fucht der Verfaſſer aus folgendem merk: 

würdigen Umfande zu beweiſen: „Wie nämlich um wnfern Kın 
vol ih rings umher feſte Gontinente lagern, während um du 
Südpol herum wur eine weite Waſſerfläche ih ausdepat, to 
bliden wir aud die Hälfte des Himmels, die dieſem Nordpel u 
gewüber liegt, voll unzähliger Sterne, in großen Maffen gebisft 
während die dem Büdpole gegenüber liegende Hälfte weit irme 

an Sternen ift. Dad Uebergewicht des Mordpols auf unferr ih 

fheint alfo abhängig son einem allgemeinen Maturgefege, nd 

welchem in diefer Richtung überhaupt die Maſſen fich häufen, un) 

die Erde ift hierin nur ein Abbild des Weltalls überhaupt &ı 

weit der gedrängte Auszug von dee Epifode unfers Verfaſſert, dur 

die er feiner Reifebefchreibung viele Freunde gewonnen haben maz 

Bir gehen nun auf das zehnte Capitel über, in melden da 

Berfaffer von den Runftiammlungen in Wien ſpricht Hr. Cutn 

Bergmann, reben fo gefällig, als einfichtevoll,e if kein 

borner Würtemberger, und kann ed fhon defhalb nicht feyn, mi 

der Monarch aus Zartzefühl zum Vorfteher der Ambrafer Sans 

lung, die von einem Tproler Bandesfürften in Tyrol geftiftet mo 

den, ſtets mur einen gebornen Tproler ernenat. Bere Berg 

man iſt au Hütridau im Bregenzer Walde geboren, daher ir 

Sandömann unferer Angelifa Kaufmann, welche die gelehrie Bü 

auch nicht für eine Bürgerinn von Defterreih erkennen ml - 

Das berühmte Salzfaß von Beuvenuto Gellimi tft nidt, wir 

der Verfaſſer fagt, einen Gentner fchwer, fondern nur 26 Ra 

2 Loth, wie Primiffer in der Befchreibung des Ambraſit Ce 

binerts angibt. — Einer der Diamanten, den Carl der Küfar Ir 

der Schlacht bey Granfon, jedoch nicht, wie der Verfaſſer S. W 

fagt, bey Nancy zugleich mit feinem Leben verlor, glänzt mei 

ald der zweyte größte in der Bönigl. frangöfifchen Krone aber ki 

nee von ihnen in der Faiferl. Schatzkammer zu Wien ). S W 

nennt der Berfaffer den Zufall einen Unitern, welder in den Ita 

Tagen feines Aufenthaltes in Wien, anftatt in das berühmte Itie 
vhinifche Wachscabinett, ihm in die ägpptifche Sammlung geführt 
So ſchmoerzlich, als die lange Reihe von Mumien, hätten neh 

auch anatemifhe Sammlungen und Präparate fein äſthetiſchei 
Gefühl beleidigen können, und die Wirkung, die ausgekochte ur 

an der Sonne gebleichte Knochen, und wieder eingedorrte Grrippt 

auf. die Einbildungskraft der Menfhen äußern, mag nicht fe ſcht 
verfchieden fegn. 

(Der Beſchluß folgt.) 

®) Ueber die Geſchichte diefer Diamanten f. die Geſchichten ſchrehher⸗ 
ſcher Eidgenoffenfhart, funiten Theils erſte Abthetlung, dutch 
Ich. #. Müller, &. 38. 

— —ñ — — — — — — — — —s —— 

Oauptredacteur; Sep BWilp. Ridler. Im Berlage der F. Be d'fchen Univerjitäts + Buchhandlung. 
— — — — 

2 Gedruckt bey den Edlen v. Gheleu'ſchen Erben. 
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156. Sonnabend den 29. December 1852. 

= Fz: — | Seibicte der Ranır 
December. Geſchichtliche Erinnerungen. und des häuslichen Re: 

29 Sonttabend. | ı721 wird Joh. Heinrih Gaf. Graf v. Sarmee in der Braffihaft Sponheim ges 

boren. Eın Mann, der fih um die preuffiihe Juitisverfallung unfterblich 
gemacht ; er wurde Bönial. preufiiiher Großkanzler, Juſtizminiſter, köuigl. Goms 

miflär bey der pommer'ſchen, oft« und weitpreuffiihen Landfhaft in Berlin. 

Das von ihm abaefahte allgemeine Landrecht iſt im vieler Hinfiht ein Meis 

ſterwerk. Er ftarb 1801 den 23. May auf feinem Gute Rügen bey Glogau. 

30. Sonntag 1815 flirbt zu Roſtock Olaus Gerhard Tych ſen, einer der berühmteften Drienta: 

litten in. Deutfhland, Profeffor der morgenländifhen Sprachen an der Hoch- 

ſchule zu Roftod, Medienburgifher Kanzleyrath, Bicekanzler u. f. w. Er 

war den 14 December 1 34 geboren. Zu feinen vorzüglichiten Schriften gebör 

ren: Lützow'ſche Nebenjtunden in 6 Bänden, Physiologus Syrus u. f.w. Sein 

Reben befchrieb Hormann in Bremen 1813, in 2 Bänden. 

1514. Eine furchtbare Feuersbruuſt bricht im fürftl. Raſumoveky'ſchen Pallaite in 

Wien auf dem Erdberg aus, Ungeachtet der Gegenwart Sr. Majeität des Kaifers 

Franz L., der die Arbeiter ermunterte, waren in wenigen Stunden mehrere Zims 

mer dieſes Prachtaebäudes ein Raub der Flammen, die aus den gefprungenen 

Wärmeröhren fih uuter dem Fußboden verbreitet, bis fie plöglic mit Gewalt 

losbrachen. Darunter befand fih auch Pie auserwählte und durch einen Kenner 

(Paul Stratmann) gefammelte Bibliothet, auch der unfhägbare Ganovas 

Saal, mit Bildfäulen diefes Meifters angefüllt, welche zertrümmert wurden. 

— — 

31. Montag. 

— — — — — — — — 

bens in unſerer Jone. 

Der Himmel. 

29. Denuß in 
Conjunct. mit dem 
Uranus. 
30. Erſtes Viertel 
umguU.6M. Morg. 

— — 

Bild 

des Winters, 

(Bortfegung.) 

Am Käfig ſingt die 
Birginiihe Rachti— 
gall das ganze Jahr, 
die Mauferzeit aus» 
genommen; da fie 
uberdieß ein Shönes 
hochrothes Gefieder 
mit einem rothen 
Schnabel u. rothen 
Füßen hat, ihr Kopf 
mit einem Federbu⸗ 
fche geziert iſt, deſſen 
Federn ſich in eine 
Spitze emporſtraͤu⸗ 

ben, fo gehört fie allerdings zu den Lieblinasvögeln aus der Fremde. Hirſe, Rübſamen uud Hanf bilden ihr Futter; im England hat 

man den Verſuch gemacht, und fie in Bögelhäufern, die frey in Gärten liegen, brüten lajien Keinebwegs wegen feines Gefanges, 

der fehr einförmig it, Sondern wegen ſeines ſchönen Gefieders, wurde auch der Reif: Kernbeiffer (Loxia orycivora) unter die Stu 

benvögel aufaenommen. Bon der Größe eines Emmerlings, find feine Füße blaß rofenrorh, fo wie fein Schnabel; Kovf, Kehle 

und ein Streifen, der die weißen Wangen einfaßt. find mit dem Steiße ſchwarz; der übrige Dberleib, die Bruft, die Dedfedern 

und die hinterm Schwunafedern dunkelafcharau. Sein Vaterland ift Java, Madagascar und das Vorgebirge der guten Hoffnung, 

mo man auf fie, als Verwüſter der Reisfelder, Jaad macht. — Das fheidende Jahr tritt bald in der Aeonenhalle zu feinen Brüs 

dern, Ein Rückblick zeigt was ed gebracht und mas ed geraubt, und wehmüthiq mird dem Sragenden ermiedert: 

Ou vit celtuy, dout Ja muselte Rose, bergere et violette, 

Chantoit enmyens vallons flourys, 

Tonnelle et ruysseau tant jolis, Il est passe la troubadour. 

Nah Zakobi’s Ueberſetzung: 
Laub und Bach gepriefen ? 
„Mädchen, unfer Reben flieht: 

Sagt, wo ijt der Sänger pin, 
Der auf bunten Wiefen 

Beilden, Rof' und Schäferinn, „Auch der Eänger ift verblüht." 

Fillette, tout meurt ä son tour..:. 

31. Mercur Culm. 11 U. 11 M. Morg. Declin. 20° 12S. | Benus Gulmin, 

Der Ehrentifd. 

Dar dem beutfchen Orden in Preußen blühte dur fange 

Zeit eine Sitte, melde das Gepräge des Romaͤntiſch Po: ti 

2 U. 45 M. Abends. Deelin. 17° 9 ©. 

fen an fih trug, und unwillfürlih an den König Artus 

und an die Tafelrunde mahnte: das Nitrerfeit des Ehrens 

tiſches. Der Urfprung und die erfte Einführung derfelben 

ift noch in Dunkelheit gehüllt, doch fehlt es nicht an Schrift 
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flellern, welche behaupten, fhon König Ortokar von Böb: 

men feg durch das Verſprechen des Edrentiſches angefpornt 

worten, feinen berühmten Zug nah Preußen zu thun, und 

Rudolph von Habsburg ſey auch mir an demſelben ger 

feifen. Wenn gleiö, diefer und andere Puncte noch nicht ganz 

aufgeklärt find, fo ſcheint doch fo viel .als gewiß ſich zu er 

geben: daß der Edrentiſch für die fremde Ritterſchaft zuvor 

immer dur Ordensbothſchafter angeküntigt wurde, daß er 

für jene ſteis einen gewaltigen Reit hatte, und der Orden 

Diefen Mei des Ebrgeitzes nicht felten benußte, "um flreit 

fuitige und weirberühmte Kriegsbelden zum Kampfe gegen die 

Heiden herbeyzulocken, daß das Ehrenfeſt für foiche fogenannt: 

fahrende Ritter beſtimmt war, welche ſich fonft fon durch 

glaͤnzende Ritterrhaten vorzüglich ausgezeichnet, daß es im— 

mer nur für eine Heine Zahl von zwölf, zebn oder noch we 

nigeren zubereitet wurd-, Herolde die Würbigiten ‚aus ber 

gefammten Ritterſchaft jur Theilnabme am Tifhe der Ehren 

aufforderten, und auch unter diefen wieder bie erften Ehren: 

fige den Allerwürdigiten nah d.m Werthe und Verdienſte 

ihrer Thaten zu Theil wurden, daß die fremde Ritterſchaft 

bisweilen einen oder mebrere Monathe in Preufien verweilte, 

ehe der Ehrentifch gedeckt wurde, und diefes jeder Zeit uns 

mittelbar vor dem Ausjuge ins heidniſche Land geſchah. 

Lebhafter, als diefe allgemeinen Züge es zu geben ver: 

mögen, wird das Gemälde des ritterlihen Feſtes, umd zus 

gleich in hobem Grave anziehend für öfterreidifche Lefer durch 

die Befhreibung des Ehrentiſches, welcher im Jahre 1377 

Albrecht III. von Defterreidh gegeben wurde. Der edle Herz 

zog war mit einem ausgezeichneten Streitheere von zwey— 

tauſend Pferden zum Kampfe wieder die, Heiden gelommen, 

denn „ſein Herz trieb ihn an, den Ritterſchlag zu erwerben.“ 

Unter einer Schar von zwey und ſechzig Rittern und Edlen 

glaͤnzten die Erſten feines Landes, vier Brüde aus dem hoch— 

berühmten Beichledhte von Liehtenitein, Ulrih, Bern: 

bard, Cbriſtoph und Friedrich, fünf Orsfen, als 

Hand von Maidburg (Magdeburg), Hugo von Mont: 

fort, Hermann von Cilli, Sohn des Grafen Brie 

eich I., nebit feinem Sohne Hermann II. und feinem 

Vetter Wilhelm von Citli, Ulrich's II. Sohne u. m. a. 

Herjog Albrecht, fonft ein Fürft von ftiller Gemürbsart, der 
mehr den Wiſſenſchaften und der Natur lebte als Fehde und 

kriegerifhen Rubm ſuchte, hatte dem Orden in feinen fanden 

von ben erften Tagen feiner Regentſchaft an viel zu große 

Beweife feiner hoben Gunft gegeben, ald daß der Meilter 

Winrich jetzt nicht alles aufgeborhen hätte, den edlen Zür- 

ſten aufs würdigite und prachtvollſte zu empfangen. In Thorn, 

mo Albrecht das Drdensland zuerit betrat, ward ihm ein 

glänzendes Feſt gegeben; man fah die Grauen und Jung: 

frauen der Stabt mir Perlen, Borten und Spangen aufs 

‚berrlihite geſchmückt bey einem froplichen Tanze; und al 

die ritterlihe Crreitihar dann in das Haupthaus Marien 

burg kam, nahm fie der Meiſter mit boden Edren auf, um 

bereitere ihr zwey ausgezeichnet prachtoolle Barktınale. Darauf 
zog das Meer nach Königsberg, wo von den eriten Tagenan, 

ein Gaitgelag dem ondern folgte. „Man fab da feih um 

fpär die Gaſte zu Hauſe bitten, mir tugenrbhaften Sitten war 
viel gehofft und wohl gelebt, bis daß die Reihe an den Hete 

zog Albrecht kam *).* Da ließ aud er auf dem Drdenshault 

ein herrliches Mahl ausrichten. bey welchem er einen Olız; 

und Reichthum zeigte, wie er felıen hier geſehen war, Die 

ausgefuchteiten Gerichte, wälſcher und griechiſchet Wein, Kir 

ver Rotinfall in goldenen und fübernen, mir Ereliteinen ge: 

zierten Bechern, Muſik mir Pfeifen- und Pofaunenfdal: 

Alles lud an der füritlihen Tafel jur Heiterkeit und Freue 

ein, und ebe das Madl ein Ende nabin, ließ der Herje 

mehrere goldene und filberne Ebrenge ſchenke bringen, um fi 

den tapferiten und tadellofeiten Rittern des Heeres zu übe 

reichen, 

Die beyden Ritter Heinrich von Pruchdorf aus Hol— 
ftein und Perchtold von Pichenau aus Heilen, fo mie dr 

Edelknecht Siegfried Foriter, feiner Sippe nah aus Pol 

ſtammend, wurden nad Wapenrecht fur die Wuͤrdigſten der 

Eprengaben anerkannt. Darauf am zehnten Tage gab Meile 
Winrih auf der Burg zu Königsberg mach alter Zinte db 

Hochmahl am Eprentifhe**). Es war der ſeit Alters here: 
drachte Gebrauch, nur zehn big zwölf Sitze zu bereiten, un) 

unter den Büriten, Grafen, Rittern, Edlen durch KHerole 

diejenigen aufzurufen, denen bie Eore des Tiſches zuerkannt 

war. Erwoͤhlt wurden ters nur folde, die ſich im Kdmpfın 
und ritterliben Thaten den ausgezeichneteften Ruhm ermet; 

ben, und deren Namen in allen Landen gekannt und gepiit 
fen waren. Jedem Gaſte ward fein Ehrenplatz angemielen 

der oberite dem Nitter oder Fürſten, weldem fonft an Ruhe 

und ritterlicher Tugend Sein Anderer gleich kam. Herr Cor 

‚rad von Arep, der Defterreicher, der ſchon in vielen 
Landen in Heldenthaten fein Blut vergoßen, und an wahrer 

Ritterehre Alte überſtrahlte, erhielt im Haufe zu Könige 

berg den eriten Ehrenſitz **); die höchſte Ehre, die je einem 

Ritter zu Theil werden konnte. Auf der Ehrentafel aber st 

* Suchenwirt S.9. 
»*) Sucheuwirt 5. 9—10. j 
"r, (Sonrad von Krey oder Kreyg ſtammte aus elnem der em 

gefeheniten Geſchlechter Ditsrreichs, war einige Jahrt in 

ter Hauptmann in Kärntben, und einer der wornepanften 

Käthe Aldrehts IH. Primiſſer's Anmerk. ju Suchenwirt 
©. 201. 
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einigte ſich Alles, was nur irgend zu jener Zeit Pracht und | hier weder Rang, noch Herkunft, doch nahmen aud bier die 
Reicht hum heißen mochte. Alles Tifchgeräche war von Gold 
und Silber, der goldenen und filbernen Trinkbecher eine 
ſolche Zahl, daß jeder Gaft feinen Becher nur Einmal leerte, 

und fobald er ihn geleert, als fein Ehrengeſchenk betrachtete, 

fo dafs je mehrere er leerte, je mehrere ihm gebörten. 

Dazu wurden aud andere Eprengaben in reicher Zul aus: 

gerheilt. Mittlerweile ſaßen an andern Zufeln die Übrigen 

Säfte, Grafen, Ritter, Erle und gemeine Kriegsleute, alle 
feſtlich befpeit und mir zaplreihen Geſchenken beehri. Es galt 

berühmteften und ausgejeihnerften Ritter die erften @iße ein. 
Mujit, Liederſprechet und Zubelgefang erheiterten das Zeit meift 
fünf bis ſechs Stunden lang. Es bieß in Deutſchland und 
andern Reichen eine ausgezeichnete Ehre, am des Ordens 
Ehrentiſch in Preuſſen einmal Gaſt gewefen zu ſeyn *). 

Geſchichte Dreuffens von Johannes Voigt. Bd. 5, S. 276. 
Königsberg 1832. 8. 

Miscellenm 

Nachwort zu Dr. Wolfgang Menzel's Reife nad 
Deiterreih im Sommer 1831. 

(Beſchluß.) 

Der Verfaſſer rühmt auch das fchön erhaltene Magazin von 

einer großen Menge Kleider, Putz, Waffen und Geräthichaften 

der Indianer im brafilianifhen Cabinett. »Der Federnpuß insbes 

fondere fuht an Pracht, Hierlichkeit, und nicht felten auch an 

Geſchmack feines Sleihen.T — Der volle Werth diefer Samm⸗ 

fung dürfte jedoch erft dann gewürdiget werden, wenn ein philofo- 

phifcher Geiſt fie als willkommene Belege einft benötzen wird, um 

die Geſchichte der Menfchbeit in der Periode ihres Ueberganges 

ans den Stande der roheiten Wildheit zu Den erften Etufen der 

Eultar treu und lebhaft darzuftellen. 

Warım der Verfaffer im eilften Gapitel den aldhnmifttichen 

Galimathias eines alten Schwärmers, aus deſſen Werke: „Die 

Eonne im Dften, oder phllofophifche Auslegung des goldenen 

Bließes, Colchis 5790, im Berlage der Argomauten, „im Auszuge 

geliefert, fehen wir nicht ein. Mander hat diefe Tangmweilige Ab» 

handlung für eine verfappte Perfiflage arhalten; allein als fol ° 

che wäre fie doch zu flach. Die meiften Leſer werden daher dieſes 

ſchlafbefördernde Kapitel überfhlagen haben, um im zwölften auf 

einen Lieblingsitoff der Wiener, auf das Theater, überzugehen. 

Der Berfafler nennt Verbrechen ausEhrfucht,“ deffen Bor 

ſtellung er im Burgtheater gefehen, ein niederträdhtiges Stuck 

„Gin Sohn beftichlt die Gaffe des Vaters, und bleibt zulegt doch 

ein edler Jüngling.* — Iffland murde defhalb auch firenge ge: 

tadelt, und Fofeph II. äußerte fih laut nad der erften Boritel: 

lung diefes Stüds in Wien: So wohlfeil würde der junge Herr bey 

mie nicht durchgekommen ſeyn. Diefe Worte des Kaifers erfuhr 

auch der Verfaſſer und fle beftimmten ihn, in zwey andern Stüden: 

Das Bemwiffen und Neue verföhnt, die Folaen der ju: 

gendlihenVerirrung durchzuführen, Der Verbrecher muß feinBaters 

land verlaffen, das ift die ihm gemachte Bedingung ; doch feln Talent 

öffnet ihm eine glänzende Laufbahn an einem fremden Hofe, und er 

wird ber Liebling des Miniiters; aber das Bewußtſeyn feiner 

Schuld drüdt ihn zu Boden und raubt ihm alle Heiterkeit; ge⸗ 

heime Neider entdeden feine ſchreckliche Jugendgeſchichte, und er 

muß auch das Band, welches ihn mit Wohlwollen aufgenom— 

men, feinen Gönner und feine Geliebte verlaifen, um abermal 

in einem fernen Bande fih und fein Verbrechen zu verbergen. In 

dem Hauſe eines reichen Fabrikanten findet er Schutz, Unterftüs 

bung und wohlwollende Freundſchaft; denn auf feinen Rath werden 

mwefentlihe Berbeferungen in den Gewerken vorgenommen, und 

jedes Unternehmen gedeiht unter feiner Beitung ; er wird von Allen, 

Die ihn umgeben, geachtet und geliebt, fein Seibitgefühl wieder 

gehoben, und zuletzt hat ihm aud fein Vater verziehen. So kehrt 

nad einer Reihe folternder Gewiſſensbiſſe Ruhe in feine Seele zu⸗ 

rüd. — Da diefe beyden Stüde im Hinſicht ihres Werthes als 
Kunftproducte weit hinter dem erften flehen, Daher äußerfi felten 

gegeben werden, fo trifft Iffland noch immer der afte Bor- 

mwurf, welden auch unfer Reifender ausgefprocen. 

Uufer Gefühl für die Schönheit eines Sommerabends ſtimmt 
jedoch mit dem aͤſthetiſchen des Verfaſſers nicht überein, wenn 
er 5,281 fagt: „Die Anfiht Wiens erhielt am diefem Abend, 

es war der 7. Julius, einen erhabenen Reig mehr: indem die 
große Porzellanfabrif in Feuer aufging, und ihre Rauchwolken 

über die Kaiſerſtadt wälzte. Rauchwolken gewähren weder einen 

fhönen noch erhabenen Anblid; ein Paar Ziegelöfen biethen das: 

ſelbe Schaufpiel dar. Auch muß noch bemerkt werden, daß nicht 
bie ganze große Porzellanfabrif, fondern nur derjenige innere 

Theil abgebrannt ift, wo die Defen geftanden, 

Ohne Kenntniß der Gelhichte, ruft der Verfaſſer S. 285 

aus: » ch befuchte auch das Schlachtfeld, auf welhem JZohaum. 

Sobiesky die Türken gefhlagen, umd Wien vom Untergange 
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gerettet.a Unfterbfihe Ehre und unfern nie erlöfchenden Dank dem 

Königlichen Helden, der ald treuer Bundesgenoffe mit dem heiligen 

Gifer eines Kreuzfahrers feinen Eäbel gegen deu Halbmond ge: 

ſchwungen, und die öſtliche Pforte der Spriftenheit in Wien ges 

rettet; aber vergeifen wir Deutfche doch nicht, was deutſche Helden 

an jenem denkwürdigen Tage geleiftet; vergeffen wir nicht daß Garl 

von Lothringen, Georg von Sachſen und Budırig von Baden die 

ſchwerſte Aufgabe in diefer Enrfheidungsfhlaht gelöſt, und die 

vielen Weinbügel, welche vom Fuße des Kableuberges ſich bey: 

nabe bis an die Vorftädte Wiens binziehen, zu erilürmen batten. 

Geſchichtlich iſt es noch nicht erwiefen, ob Sobiesty felbit auf der 

Stelle geitanden, wo ihn der Verfaſſer die Türken befiegen läßt, auf 

der fogenannten Türkenfchanze, die aber von den braven Sachſen 

erſtürmt wurde; höchſtens Ponnte der König am Tage nad der 

Schlacht dahin geritten fegn. — Wir wollen auf. unfere Betradh: 

tungen eine wahre Bemerkung des Berfaflers folgen laſſen: „Man 

hat oft behauptet," fagt er S. 293, „Napoleon babe Polen nur 

aus Rüdficht gegen Deiterreih nicht wieder hergeftellt. Er hatte 

jedoch einen tiefer liegenden Grund, und zwar genau denfelben, 

der ihn vermochte, auch Italien nicht in feiner Iutegrität wieder 

herzuftellen. Er durfte nie den Grundfag gelten laflen, daß der 

Staat und die Nation Eines feyen; indem er feinen Etaat meit 

über die Gränzen der franzöfffhen Nation ausgebehut hatte, mußte 

er bejtändig fortfahren, die Völker zu. theilen, micht fie zu ver⸗ 

einigen. * 

Auf feiner Rücreife befuchte der Berfafler zu Salzburg das 

Grabmal ded Tbeophraftus Paracelfus, der bier nad 

langer Irrfahrt verfchied. »Welche rührende Ueberrofhung, als 

ih die Seitencapele der Kirche, in der er rubt, voll von Enieenr 

den Menfhen fand, die vor feinem Grabftein und Bilde, mie 

vor einem Altar und Heiligenbilde um Abmendung der Cholera 

betheten! Wie fhön flimmte das in goldenen Buditaben einge 

grabene Lob des menfchenfreundlihen Arztes, des ritterlichen Peit- 

bezwingers mit der Ecene diefes Aunenblides! Ein folder An 

gerblid allein ift im Stande, die lange Verfolgung des verfann: 

gen Mannes zu fühnen. Es war mir, als träte die Präftige Geſtalt 

bes wohlthätigen Alten lebendig aus der Wand hervor, den Hülfe: 

fichenden gütig beyzuſtehen.“ — Die furdtbare amerifanifhe Seu⸗ 

de, die über ein ganzed Jahrhundert gemüthet, ohne daf ein Arzt 

ein wirkfames Mittel gegen ſie erfannt iſt durch Paracelfus der Tri⸗ 

umpb der Argneykunde geworden; denn in keiner Krankheit läßt 

fi der Gang derfelben, und die Wirffamkert der angewandten 

Mittel mit folder Beftimmtheit angeben, als gerade in diefer. 
— Bir fließen daher unfere Bemerkungen mit dem heißen Wun⸗ 

fhe: Möge die Borfehung recht bald den Geiſt erwecken, der 

durch fein Machtwort der Wuth der indischen Seuche eben fo feRe 

Gränzen fege, als Paracelfus der amerikanifhen zu fehen begon: 

nen hat. 

Belehrung für Schmeichler. 

Daf der Dampf der Schmeicheley nur Fleinliche Geifter er 

aöge, aber den Mann aneckle, der feinen inuern Werth fühl, 

mag folgende Aeußerung Leopold's IL, beweiſen. 

Diefer verfannte feineswegs den großen Ginfluß der Scrift: 

fte!ler auf den Geiſt des Volkes, und ſtrebte daher deu Fehlerzu 

vergüten, welchen Joſeph IT. ſich gegen die Deutſchen zu Schul: 

den kommen ließ, die er mit Ausnahme weniger, wie Klopfiod’s, 

Büͤſchiug's, Wieland's u. a. minder geachtet, als viele von ihnen 

es verdient, ja die er nicht einmal gegen den Nahdrud ihrer 

Werke gefhügt. Leopold ſah e6 daher gern, wenn verdienftwole 

beutfche Gelehrte ſich ihm näherten, um ihm ihre Wünfche vor 

zutragen; Daben both ſich Die Gelegenheit ihm dar, über den Werth 

ber deutſchen Literatur fich gu äußern, Die er genauer gekannt, 

als man nach feinem fangen Aufenthalte in Toskana hätte ver 

muthen follen; er erlaubte auch, daß ihm ausgezeichnete Werk 

gewidmet werden durften, um fich der deutſchen Mation als Freund, 

Kenner und Befhüger ihrer Literatur auzufündigen. Diefer Br 

günftiaung erfreute fih auch der deutfhe Naturforſcher Ebeth 

Aug. Wilh. Zimmermann, der dem Kaiſer feine Ueberſetzung vor 

dem Werke des Engländers William Smellie: Ppilofophie die 

Naturgefchichte, weihte. Leopold empfing den auf der Por abge 

fandten Maroquinband in feinem Gabinett, und las fogleid die 

Zueignumgsfhrift; allein ſchon auf der zweyten Seite runzelte 

fih feine Stirne, und im einförmigen Tone las er folgend 

Stele; »Tostana lag nur als eine einzelne Inſel in einem mil: 

den Meere da, der dort ſchon gelandete dankte der Vordt, 

und der nod entfernte Reifende brannte vor Freude bey ihrem 

Anblick. Alles Lob wird hier überflüffig; es iſt Thatſache, dah 
Leopold's Untertganen allein glüdlih waren, während Alles ums 

ber jammerre u. f. w.« Als er aber auf der dritten Seite zu 

der Stelle kam: »Euere kaiſerl. Majeftär find unbeitreitbar dat 

koſtbarſte Gefchen?, wodurch die Vorſicht und Deutfche beglüden 

konnte. Und felbft in dieſem erjten einzigen Jahre — was für 

Dane ift Allerhöchftdenenfelben die Menfchheit bereits fchuldig;* 

tiefer mit Unmillen aus: „Auch ein gemeiner Schmeichler! ſchlog 
das Buch zu, und überreichte es dem nächſten Cabinettooſſicia ⸗ 

len mit den Worten: Nehmen Sie, ich fchenke ed ihnen, in meti⸗ 

ner Bibliothek foll man wenigftens ſolche Ziraden auf mich. nicht 
finden, 

Ridler. 

Haupteetdaeteur: Joh. Wilh. Ridler. Im Berlage der F. Bed'ſchen Univerſitätz- Buchhandlung. 

Sedruckt ben den Edlen v. Ghelen'ſchen Erben. 



Ur£undenblatt Mi. 

Befondere Beylage 2 

zum Archiv für Geſchichte, Erdbefhreibung, Staatenfunde, Kunſt und Literarur, 

Memorial des Evangeliſch Exercitium im Landt 
Ob der Ennß betreffendt. 

(Dritgetheilt von 3. Chmel, Bibliothekar von St. Florian.) 

Beweisslich daß die Religion Augfpurgifher Eonfeifion veber 

Mennfchen gedendhen, vnnd noch lanng vor Kaiſrs Maxi- 
milian 2ten Concession sciente et consciente Prineipe 
in offentlier vebung geweſt, Inmaffen foldhes neben vill 

andern Documentis, auch auf dem offenbar, daß alf wei— 

und Georg und Wolf von Perckhaimb, bede ber Augfpurgis 

fen Confeſſion Verwanthe feel. noch das 43 Jahr, ein Nams 
bafftes Legat, zu auffrihtung einer Adelichen Landtſchuel mit 

diefen fauten in Jrm auffgerihten Teftament begriffenen 
wortten, verfhafft, daß alle Feit den Anaben, fo auf der 

felben Schuel fein werden, das h. Evangelium nad Chriſt— 

Jichen verſtandt, ohne alle Sophiſterey, oder falſchen Deut: 

tung, zu erhaltung des hoͤchſten Artiels vnnſers hailwührdigen 

Glaubenß, die Justiſication gepredigt; daß iſt, daß wir ohne 

alle werkh all ain auß dem leiden Jesu Christi, bie verge⸗ 

bung der Sünden vnnd das Ewige Leben haben, vnnd zu dem 

alle Erihtag, oder Frytag; fo Ehein Feßt daran gefellt, den 
berürtten Knaben, eine Lection aus ber Epiftl S. Pauli ge— 

lefen , barneben ber Catechismus, und fürnemblich der obuer« 

melt Articl ber Justification wol eingebildet, aud das Sa— 
erament, mie das Chriſtus eingefeczet, als in beederley ge: 

ſtalt, mit guetter orbnung jo gereichet werben. Hernach 

aber zwiſchen den Erben vnnd Ständten ıc. (bie dann berait 
auf ſolch Zeftament, bej Khay. Berdinandj feel. Regierungs 

Zeitten, die Schuel Erſtlich albie zu Ling, vmd darnach zu 
Ennß angerichtet gehabt) als angedeutt Teitament ftrittig wor: 
den, haben fi Maximilian 2te damalß geweßte Khoͤnigl. Mt. 
Anno 1562 feldft alergnäbigit darein geſchlagen, vnnd durch 
fonderbaren Vertrag dahin verglichen, daß Cpriftina von Perck⸗ 

haimb 2c. Diefer Zeit (wie das Formal wortt lautten) zu ans 
richtung einer Epriftlichen, Ehrlichen, anſehnlichen, Adelichen 

Landſchuel, den bemelten zwoyen Stännden, von Herren vmd 
Ritterſchafft in Oeſterreich ob der Ennf, 18000 fl. erlegen folle. 

B. Vnnd baldt hirnach ſeczen Ir Khön. Mt. widrumben 
bey den verczeichneten Buchſtaben B. daß auf den Fall aber 
gedachte Chriſtina, one Leibs Erben mit Todt abgehen wurde. 
So ſollen die Perckhaimiſche Guetter, in Ob⸗ vnnd Unter 
Oeßterreich gelegen, zu völliger aufrihtung vnnd erhaltung 
angeregter Adelichen Landſchuel benennten zwoyen Stännbten, 

auch frey heimbfallen, vnid vrrer bey dem buchſtaben C. Es 

follen auch die obbemelten 18000 fl., fo iezo alberait den 

zwoyen Stänndten zu den bejtimbten Frißten erlegt werben, 

oder was Inen bernad durch oben geregte widerfall, weitter 

jueftehen möchten, zu nichten andern, alß zu aufridtung 
obberürtten Adelichen Lanndſchuel, vermög beber Gebrüder 

Teſtament onnd Codicil angewenndt vnnd gebrauchet werden; 
Alſo daß Ir Khon. Mt. felbit, allergnädigit verbolffen ge: 

weit, daß den Stännden von den Perckhaimiſchen Erben, die 

48000 fl. zu aufrichtung einer Landtſchafft Schuel alfo baldt 

erlegt, onnd darinn, vermög baider gebrüder Teftament, In— 

halt Alles der Augfpurgifhen Confession, vnnd onferer Con- 

fession gemäß, mit mehreren vermag. 
Vnnd nad mehrer beitätt. vnnd allergnädigiten befürde— 

rung deifen, haben auch hernad Ir Khay. Mt. Anno 41566 

aufder Staͤnndt alleruntertbenigftes Anlanngen (weil Sie fon: 

ften bamaln nit anders raumb vnnd gelegenhait haben khönnen, 

auch das albieige Lanndhauß noch nit erbaut geweſt) mit wol« 

gedachtem Muett, guetten Rhat, vmd rechten willen, zu bes 

fürberung der Stänndt, [öbl. guetten werchs, (mie die Formel 
wortt lautten) mit anrichtung deren Lanndtſchafft ſchuel vnnd das 

mit die Adeliche Jugendt deſto mehr und beſſer in Gottes: 
forcht, Chriſtlicher Disciplin, Zucht, gueten kunſten vnnd 

Tugendten vnterwißen vnnd auferzogen werben muege, ermel: 
ten zwohen Staͤnnden, von Herren vnnd Ritterſchafft, vorge: 

melt Cloſter in der Statt Ennß, zu Irer Neu angerichten 
Adelichen Schuel, doch auſſerhalb, der Kirchen, auch des 

Stadels vnnd Gartten, dabey die Jr Roͤm. Khay. Mt, Inen 
vorbehalten) auß gnaden zuegeſtelit, geaignet, donirt, vnnd 
gegeben, alß Regierender Herr vnnd Lanndtsfürſt, auß Kay. 
vnnd Lanndtsfürſtl. Macht, alſo vund ber geſtalt, daß fie ſolch 
Cloſter zu Ennß, zu mehrer angeregten Adelichen Lanndſchuel, 
obſtehender maſſen, Irer Notturfft vnnd gelegenhait nach, ein⸗ 

zihen, gebrauchen, erbauen, nuczen, miſſen, vnnd damit 

Iren frommen ſchaffen ſollen vnnd mögen, alß mit andern Iren 
frey aigenthümblichen Guettern, ohn Ir Khay. Mt. deren 

Erben vnnd Nachkhommen, auch ſonſt alle menniglichs Irrung 
vnnd hinderung, alß auch hernach, villgedachte Stänndt, auf 

Erkauff: vnnd Befreyung deß Lanndhauß zu Linz, vmb meh⸗ 
rer vnnd beſſer Inspection willen, weil fie öffters in bie 

Lanndtag vnnd fonften dafeldft zufamen khommen mueifen, 
ſolch angerichte ſchuel, fambt deren Frepheiten von Ennß, 

albero gen Linz, in das Neu erbaute Lanndhauß erlegt vnnd 

— — 



transferirt haben. Iſt Iren gleihfalß einige geringite einftel- 

fung, iohibition, oder verwehrung niemal zuegemuettet 
werben. 

Auf die in 45 1568. von weil und allerhochſtgedachtem 

Kday. Mar 2ten den Stänndten ꝛc. ertailte völlige Religions 

Concession vmd Assecnration, fein nit allain in Stätten 

vnnd Märkhten, wie auch auf dem Landt, bey wilfenter ge 

wiſſen onnd beftenndigen ſicherheit def gewilfens, die hannd⸗ 

thierungen vnnd gewerb gewachſen, ſonder haben fih auch zu 

derfelben verbeiferung, vill auß andern Lanuden, mit nit ges 

ringen Guett, in diß Lannd begeben, welches alles Irr Khay— 
May. vnnd Lanndesfürſten, fo wol in Mautten, alf anders 

wertts, zu berfeldigen Cammergefells vermehrung geraicht, 

dazumahl beder Religionsgenoffen aud untereinander in ers 

wünfchter Rhue vnnd friden neben einander gelebt, vnnd ſich 
gleicher Inftition zu erfreuen gehabt. Es haben ſich auch bie 

Staͤnndt ꝛc. folder gegebnen Concession vmd assecuration 

ſouil aigentliher, vnnb alß ebig wehrndt getröftet, weil ſolche 

(wie aberm « beweißlih, tanquam ex contractu erfanngt 
worden) in bem bie gehorſ. Stännde sc. dagegen in die 36 
mal hundert taufendt gulden rer Khay. Mt. zu bezafen, 

vnnd für diefelbe abzurichten auf fih genohmen, vınb würds 

lic gelaiſtet haben. 
Wie auch, daß folhe Assecuration, mit der Clausula 

plenitudinis potestatis Caesareae et Archiducalis verfe: 
ben, onnd außtrücklich aud auf die Khay. vmd Lanndesfürſtl. 

Erben verfaßt, his Formal: Dass darwider iezt, noch 

kunfftig, weder auss kay. noch landesfürstl. macht, 

Dispensation, Indult, oder Restitution nichts gethann, 
noch zuthuen geftattet foll werden. Welches dann alles bie 

onuerfehene gefhwindte Aufheb. vnnd veränderung ſouil ſchwä⸗ 

ver macht. 

Mund ob es wol ettwa bas anfehen haben möchte, weil 

in andern Lannden vnnd provincien bergleihen aud fürge- 

nobmen worden, fo haben es auch die Stänndt'zc. vnnd vn⸗ 
tertbanen bifer Landt fouil weniger zu empfinden, So ift doch 

hingegen auch juerwegen, baf nit bafdt ein Lanndt zu find: 

ten, vnnd zu benennen fein werde, welches ſolche anfehliche 

Khay. vnnd landesfürſtl. Special Froheiten vnnd assecura- 

tiones, mit folden Praegnantissimis clausulis: vnnd zu: 

mal fo ſtarckher obligation, aud der Erben vnnd successern 

alß diß lannd, vnnd zwar in modum contractu, wegen ber 

dagegen bergefhoßnen vber hohen und ftardhen Summen 

gelts, erlangt habe, deßwegen auch Menniglihen, Obrig— 

feiten vnnd vnterthanen fich fouil feiter barauf verlaffen börf- 

fen, vnnd auch frembde Auf andern Lande fi herein zu bes 
geben, verurfaht worden sc. 

2 

Deylagen daraus dises memorial gejogen. 
Extract auf dem Perckhaimiſchen Tetamen, 
Khay. vertrag Max. II. 
Khauffbrif vmb das Efojter zu Eunß. 
Religion Resolution. K. Mar II. AS 1568. 
Concession vmb Assecuration, 

NB. Difes memorial ift zwar bei dem negſten Potten 
uͤberſchickht, aber die Beilagen nit eingefchloßen worden. 

Aus einem Riedegger Codex Loco 16. Allerhandt 
Religions: Schuelfahen. F. 64—07. 

— — — 

Urkunden des 13. Jahrhunderts, aus dem Archive 

zu Riedeck; bekannt gemacht durch Joſeph Ehmel, 
Bibliotpekir des Stiftes St. Florian, 

(13 Nummern.) 

L 5. Loco et Anno, 

In nomine domini Amen, 
Ne gestarum rerum memoria processa temporis ob- 

livioni tradita pereat, debet per discretorum pryden- 
tiam scripti testimonio roborari, Nouerint igitur tam 
presentes quam posteri quod nos Hadmarus dictes 
de Synnenberch, Hygoni de Sancta Petronella He- 

reditatem nostram sitam in eadem villa videlicet 

septem talentoram redditus et vnam aream que sol- 
uit x de Cum consensu filiorum nostrorum Ottonis 

et ——— et alioram coheredum pro XX;j talentis 
winnensis monete uendidimus iure hereditario libere 

et perpetuo possidendam, quam hereditatem eidem 
Hvgoni iam prenominati filii nostri loco tutorum de- 

' fendere tenebunmtur. vt autem presens factum vel re 

uocari negueat vel infringi presentem litteram Sigilli 

nostri munimine cum testibus subscriptis fecimus 

communiri. 

Testes avnt hii dominus Henrieus de witra Mar- 

schalcus Austrie, dominus Otto et dominus Wern- 

hardus fratres de Ruspach Dominus Albero de Sancla 

Petronella. Dominus Ditricus de Rorawe. Domidus 

Viricus vihouen. Dominus Johannes de Merswanch. 

dominus Luipoldus de Sachsengange Dominus Alber- 

tus de Lahsendorf. Dominus Heloricus de Prrnne. 

Sine loco et anno. 

NB. Wurmbrand inf. Collect, genealog. p. 289, füßrt den Hein- 

rich v. Weitra (v, Chunring) als Mareschallum Austriat, 

anno 1233 auf. 



2 bängende Siegel von weißem Wachs. 
gament. Riedegg. 

Zugeſpitzt, das erfte Sigillam Hainiriei «+» (abgerieben), 
bas-zwepte „.. SVNNENB... zeigt im Mittelſchilde 
eine Sonne, ſ. Hanthal, Rec. 1, Tab, XLV. Nr. XVIII. 

Original. Per⸗ 

iI. 24. April 1251. 
Otto Dei gratia Comes Palatinus Rhin Dux Bawa- 

rie. Per presens scriptum notum fieri volumus yni- 
wersis. quod Dilectus fidelis noster Viricus de Lo- 
benstayn. Litteras patentes Friderici. Romanorum 
Imperatoris bone recordacionis nobis ostendit con- 

tinentes quod eidem VI, possessiones aput Anasuın ad 

Officium Notariatus pertinentes obligaverit pro du- 
centis libris. Licet igitur in eadem obligagione no- 
minatus Vlricus nullum iüs habere dinoscatur, nos 
tamen ipsius fidelia servitia nobis et filio nostro. L. 
karissimo considerantes sepius ab ipso esse inpensa. 
easdem possessiones ipsi obligamus pro ducentis li- 
bris Wiennensis Monete sicut a predicto Imperatore 
habebat in obligaeione, Easdem possessiones nobis 
et Heredibus nostris dabit soluendas, in Natiuitate 
beate virginis et vsque ad eundem diem proventus 
in prediis et fructus remanebunt, 

In testimonium itaque predicte obligacionis presen- 

tem cedulam ipsi dedimus Sigillo nostro communitam. 

Datum Landeshut, Anno domini, M®, cc. Lj. In die 
beati Georij. None Indictionis. 

Das daran hängenbe große Neiterfiegel it ſtark beſchaͤdigt. 
‚Driginal, auf Pergament, im Archiv zu Niedegg. 

II. 1255. 

Nos Dei Gratia Gerungus abbas de Garsten notum 
facimus vniversis hanc psginam inspecturis, quod nos 

fecimus concambium , cum domino Gundakaro de 
Stornchenberch pro huba sua sita in colle dicto Rigel 
eirca Losenstein in qua residens est Rudolfus, ita vi- 
delicet ut ipse habeat nostram curiam in Daringheim, 

iare perpetuo, versa vice volentes, ut sicut nos hu- 
bam predictam nobis contulit pleno iure ita et ipse 
cum omnibus suis heredibus dictam curiam debeat per- 

petuo possidere. In cuius rei testimonium presentes 

litteras nostro sigillo munitas sibi decrevimus assignan- 
das, Huius rei testes sunt Dominus Ditmarus de Sty- 
ria Helmhardus et Hene milites, Reimboto de Meygg. 

Viricus de Winperch, Duringus de Ternberch , Wal- 
chunus ofücialis, Viricus de 'Trene (?), Leo de Frid- 
berch,, Cunradus de Schoenpichel (?) Chunradus et 

Viriens de Tuncinge et alii quam plures, Acta sunt 
haec in Garsten anno domini Millesimo CC° LV. 

Original: Pergament, Riedegg. (1 Siegel fehlt) Das zweyte 
weifet auf der einen Seite das S. Gundakais de Storchen- 

cerch, auf ber andern Seite das Sigill des Abtes von Gar— 

ften. 

Iv. 1265. 

Ne ea que in tempore geruntur, simul cum pro- 

cessy temporis, pereant et vanescant, debent scrip- 

ture testimenio commendari, Nos igitur Reinbertus 

et Hadmarus fratres de Schoenberch notum facimus 

vniuersis, quibus nune aut in posterum ostensum fue- 

rit presens scriptum quod nos concordi voluntate ac 

de consensy heredum nostrorum, aréam nostram si- 

tam in vyscamuende, que ad nos et ad progenitores 

nostros multis annis pertinuit ac spectavit, permvta- 

uimus cm Domino Oıtone de Haslowe, dando sibi 

eandem, et suis heredibus, pleno ivre et perpetuo 

possidendam, cum omnibus attinentiis suis pro quibus- 

‘dam possessionibus in Gerratsdorf situatis, videlicet 

redditus quatuor talentorum, Et ne de hac permuta- 

tione per nos quod absit, sive per heredes nostros, in 

preiudicium prefati domini Ottonis, sive suorum he- 

redum possit in posterum aliqua dvbietas exoriri, pre- 

sentem sibi litteram sigillorum nostrorum mynimine 

duximus roborandam, 

Acta sunt heo presente, et accedente yolantate 

venerabilis Episcopi Patariensis, Domini Petri, nec 

non presentibus testibus sub notatis, Domine Ottone 
de perhtolisdorf, Domino Gyndachero de Habsbach, 

Domino Marquardo de Pilhiedorf, chrnrado de Puch- 
perch et fratre suo, Heinrico de Plovnich, et multis 

aliis fide dignis, 

Datum in Zaöym Anno domini. M® CC? LX? V®. 

Driginal auf Pergament zu Niedegg. 

2 haͤngende Siegel von weißem Wachs; das erfte 8. Rim- 
perti de Schoenperk, das zweyte S. Hadmari de Scho- 
enberch ; Santhaler in ſ. rec. T. II. Tab. XLIV. Nr, VII. 

bat das Siegel des Hadmar; das des Reinbert it ähnlich; 
doch ift links beym Flügel ein ordentliches Menſchen⸗Antlitz. 



V. 1275. 

Nos Ortolfus miseracione divina, Totumque Capi- 
talum ecclesie Sekowensis, notum facimus vniuersis, 

presens soriptum intuentibus, quod cum anno preie- 

rito per dominum Chraftonem honorabilem Canoni- 
cum nostre ecclesie, Alramnum et Rudolfum nobiles 

de Alhsrlinge, pro predio nostro in Pyrgwerd, quod 

eccelısie nostre iniusie detinuerunt, in placito gene- 
vali fecissemus conueniri et hoc tam dia quoadusque 
sententia proferri deberet et finaliter iadicari per do- 

minum Vlricom de Lobenstein, nostrum Advocatum 

et Amicum specialem, ac alios probos viros, ex vo- 
luntate utriusque partis, pariter et consensu sic exti- 
tit arbitratum,, quod idem canonicus predictum pre- 
dium in Purgwerd predictis nobilibus Alramo et Ru- 

dolfo, ac ipsorum liberis hereditario censu, quod vul- 
gariter Erbdinst dieitur conferret Auctoritate Capituli 
nostri Seccowensis, Quod arbitrium ratum habere 

promittimus et acceptum. Ita lamen quod singulis an- 
nis predicti Alramus et Rudolfus vel eorum liberi. 
Quadraginta denarios infra, Assumptionem et Natiui- 
tatem beate virginis nobis et ecclesie nostre persol- 

uere sint ligati. Quod si non fecerint Ingenuus vir, do- 
minus Viricus de lobenstein, noster advocatus vel ip- 
sius liberi predictos ad id faciendum compellere sit 
ligatus, Ad hec iidem nobiles ecelesie nostre seruire 
üideliter promiserunt. Et ne alicui super hoc dubium 
oriatur-presentem cartam. sigillis, nostri et domini 

Viriei de lobenstein. nostri Aduocati fecimus comyniri. 
Datum Sekowe. Anno domini. M®, CC’, LXX°. 111°, 
Testes sunt hii domini, Arnoldus Pyber. Heinricus 

de Hag milites Domini Ludwicus, Vlricus, Parw, Ru- 

dolfus famulus noster, Hermanus Juder. Wernhar- 

dus Officialis. Chunradus de Heyde. Paldereich et alii 
quam plures. 

Driginal « Pergament, Riedegg. Sig. pend. L. Seccau. 

alterum deest, 

VI. 1281. 

Ego Otto de Perchtolstorf Camerarius Austrie. 
Presenti pagina cupio fore notum Omnibus hanc litte- 
ram inspecturis, Quod uxor mea Domina Margareta 
pie memorie filia Domini Ottonis de Sleunze sollem- 
pnis memorie michi dedit iure proprietario sicut post 
mortem et per mortem patris sui ad ipsam sunt libere 
devolute omnes possessiones suas In Enzeinspach, cum 
omnibus adtinentiis, quocumgue nomine censeantur, 

*4 
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its, quod ego de bonis predictis vendendi, donandi, 

er obligandi, vel alias alienandi, habeam liberam fa- 
euliatem sicut michi fuerit expediens, placitum et ac- 
ceptum. Sed cum a suis coeredibus tempore proce- 
dente pro eisdem possessionibus, Coram inclito Bo- 
manorum rege Rudolfo Domino meo Serenissimo fuis- 
sem aput Wiennam in publico consistorio propulsa- 
tus, ibidem testibis legitimis, scilice. Domino Ot- 
tone de Haselawe tunc generali iudice, et, Domino 

Virico de Pilichdorf comprobaui secundum sententiam 

comuniter ibi latam,, quod eadem vxor mea premissa 

bona mihi tradiderit et tradere potuerit tali iure, quod 

ego de bonis premissis, vendendi, donandi, et obli- 
gandi, uelalias alienandi, habeam et habere debeam, 

euicumque vel quomodocungue voluerim liberam po- 
testatem. sicut mihi fuerit expediens placitum et ac- 

ceptum, Post hanc igitur iuris obtenti taxacionem le- 
gitimam et diflinicionem regalem possessiones pre- 
dictas in Enzensbach, cum omnibus adtinenciis. sil- 

uis. campis. arbustis, collatis et non collatis, quocum- 
que nomine censeantur, vero venditionis titulo, dedi 
domino Vlrico de Cappella, filio guondam domini Pil- 

grimi iure proprietario possidendas - - - - quod sepe 
dicta vxor mea mihi contulit, et prout obtinui, per 
sententiam in iudicio constitutus , Huius - - - vendi- 

tionis deflensorem quod yulgo dicitur, egewere, ego 

Otto me constituo testimonio presentium, proprieta 
rios autem homines mcos, qui a me aliquit possident, 
escipio ab hoc iure-immo volo eosdem ad manus ---- 
specialiter pertinere, In cuius rei testimonium pre 

sentes litteras sibi trado, mei, et aliorum comministe- 

rialium meorum sigillis fideliter roboratas. Testibus 
- - » notatis. Quorum haec sunt nomina. Dominus Fri- 
derieus Purchranius de Nurnberch de Chazz- 
nelnperg - - - - - Tauflers, Otto de Haselawe. VI- 
ricus de Pilichdorf. Chonradus de Pilichdorf - - - * * 
Wolkersdorf, Otto de----- Leutoldus. Henricas 
fratres de Chunringen, Gundacherus de Ternberch + 

- - - de Meyssawe - - - - - - - - Henricus, Sibote. 

Chunradus, fratres de potendorf et alii quam plures. 

Acta sunt haec aput Wiennam Anno domini M°, CC”. 
LXXXmo primo. Kathedra Petri. 

Pergament. NRiedegg. Mit 8 hängenden Siegeln, welche 
theils abgeriſſen, theils ganz zerrieben und unkenntlich find; 
die Urlunde ſelbſt hat einen großen Waſſerfleck. 

(Die Fortſetzung folgt.) 



Urfundenblatt M2 

Befondere Beylage 

zum Archiv für Geſchichte, Erdbefchreibung, Staatenkunde, Kunſt und Literatur, 

Urkunden des 13. Jahrhunderts, aus dem Archive 
zu Riedel; bekannt gemacht durch Joſeph Chmel, 

Bibliothefär des Stiftes St. Florian. 
(Sortfegung.) 

Va, 18. März 1284. 

Nos Lrtwinus, Hadmarus et Cadoldus fratres dieti 
de werd. Notum fore volumus tam presentibus 
quam in Christo successuris ad quos presens scrip- 

tum pervencrit, Quod partem nostram domus siue 
Castri In Shonkirchen que Nos ex parte Matris no- 
stre attinxit. Auunculo nostro dilecto Wuluingo de 
gerlos cvm ipse proximus heres sit vendidimus Jure 

proprietario quod. vulgariter Aigen diecitur perpe- 

tao possidendam. Promittentes firmiter ipsum wul- 
uingum in prericta parte. A fratrum et Sororum. co- 

‚gnatorum et aliorum omnium impelicione iustitialiter 
defensare. In cuius rei testimonium, Hanc kartam No- 

stram trium Sigillorum appensione dignum duximus 
ruoborandam. Testes huius facti sunt. Dominus, Ste- 
pbanus, de Meysow. Wuluingus de Keyawe. Albertus 

Stuchso, Otto de Rotenstaine, Henricus de Prunn. 
Gotfridus de Wildungs maure. Stephanus Sıuchso et 
alii, plurimi, . 

Datum Ciuitate Wienna. Anno Domini. M. CCo. 
LXXXiije. Sabbato proximo ante Dominicam Le- 
tare. 

Dräginal auf Pergament im Archiv zu Niedegg. 
2 Siegel fehlen, das dritte, von weißem Wachs, hängt 

daran. Die Form desfelben ift wie dasjenige, welches bey Hu- 

ber (Austria ex Arch. Melic. illustr. Tab. VII. Nr, ı».) 

abgebilver ift. Die Umſchrift ift: Sigillum Levtwini de 
werde, 

Ziehe übrigens Hanthalers Rec. Dipl gen. Viennae 
820, Til. p. 347 und T. I. p. 318. 

VII. ä 14. Juny 1286. 

WirGotschalch rnt Dietreichdie —— 
o 

von Neitperch, verichen mit disem brieve. vnt tur 

chunt allen lerten, daz wir vneer Aigendorf ze 

Strazze bey Erenhovsen ze chovfen gegeben 

haben, vnlerm frevnde dem Edelem manne., Herm 

Fridreich von Pettowe. ledichleich vnde frei- 
leich, mit alle dem Rehte als wir ez her braht ha- 

ben, mit gutem willen. vnt mit verhengenusse vnt 

ouch mit handen, min Dietreiches Hovsfrowen kron 

Gerdrovten, vnt vnser chinde. der wir do hetenr. 

Cholen. Gotschalches - vnd Dietreiches vnt vnserr 

Tohter Geyseln. ewicbleich ze besiczen, vnt swem 

er ez geben welle. Des selben gutes schuln sein. 

Ahtzehen Habe, vnt schuln die gelten Nern 

March vnt loben daz. vnt wellenz ouch staet be- 

halten, swer in oder swem er ez geit vmb daz selb 

gut an spraeche. des schul wir in, vnt den selben. 

verantwurten vnt versprechen. Waer ouch. daz im 

oder dem er ez geit. iemen. mit.Rehte an behabte. 

so schul wir imz. oder dem er ez geit, erstatten. 

mit als vil. wnsers gutes. waer wir niht, so schuln 

ez tan vnser erben. Swa im. oder dem er ez geit. 

des iht zebrochen wurde, daz schuln si haben ouf 

vns, vnt ouf vnsern erben, vnt ouf anderm vnserm 

gute mit vnserm gutem willen. dar vber hab wir 

im gegeben disen brief. mit vrehunde vnser baider 

Insigel. Des sint gezevge. Her Wulfinch von Han- 

nowe. Her Gotschalch von dem Hovse. Her Pillunch 

von Chaynach, Her Otte vat her Fridreich von Hor- 

nekke. Her Volchmar. von graetz. Weitel von Trez- 

eonicz. vnd ander biderbe levte. daz ist geschehen 

vnt der brief ist gegeben zu Graetz. Nach Christes 

geburt Tovsent iar. Zwai hundert iar, vnd in’ dem " 

sechs vnt Ahzigistem Jar. des freitages. an sant Vei- 

tes Abent, 

Driginal auf Pergament ju Riedegg. 
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2haͤngende Ziegel von weißem Wachs. Das erſte, zuge: 

ſpitzt: $. Gotschalch . . 

laufender Wolf; das zweyte, rund: 8. Dietr. ... (jer: 

brochen), im Mittelfchilde ein gebender Wolf. Diefe Siegel 

find verſchieden von denen bey Hanthaler T. II. Tab. 

Neitperch , im Mittelfgilde ein 

AÄXXVIL Nr 15 — 17. Siehe auch ben Text. T. II, 

p- 121 — 135. 

IX. 1291. 

Ich Reichkart ron Trewanswinchel. vergihe An di- 

sem Drif, vnde va och chunt, allen den di in se- 

hent, vnde horent lesen, bedir di nu lebent. vnde 

hernahe chvmpftige sint, daz ich minem geswein. 

hern Vilfinge von dem Gerlos han gegeben. dreu 

vmbe. 
oe 

vndezwainzich phvnt geltes, verlihens gutes. 

drizich phunt phenninge. des hat der greif von wi- 

nen-ain halbes lehen, dacz Perboltstorf, daz dinet 

sehs schillinge phenninge vnde aht metzen habern. 

Dacz Olmuzesperge vrmfihalbe lehen - linent rn 

halbe phunt phenninge. vnde vvmpfihalben mutte 

waizes- vnde aht ches. Dacz Razzeleindorf- drithalbe 

Iehen- dinent zehen schillinge phenninge -unde zwen 

vnde zwainzich metzen waizes, vnde drei schillinge 

metzen habern - vnde von zvvein lehen dinet man 

ovch zwelf ches- vnde von Echern zwen vnde vrnf- 

zich Phenninge vnde Siben schillinge vuer swein, 

Daz vorgenant gut hat her Greif von Wienen von 

hern Vrllinge von dem Gerlos-her Otte vnde - her- 

Haim - habent drev phund geltes- dacz Menfridestors- 

Herman von Nevsidel - hat zvvelf schillinge geltes. 

-Gerunch der Jeng von Neysidel - hat ein halbes 

phvnt geltes. Gerunch der alı hat ein halbes phunt 

geltes. Engelschalhe hat siben schillinge geltes - Her- 

man von Nevsidel hat sibenzehen phenninge geltes. 

Daz gut daz habent si & gehabt zelehen von mir 

rern Reihkart von trewanswinchel- nu schullen si iz 

haben von heru Vvllnge von dem gerlos wan ich 

ze chofen han gegeben vwmde das vorgenant gut- -als 

€ gesprochen ist. vnde daz der vorgenanten dinch 

stet sein - dar vber gib ich gezevge hern Chryaraten 

von Pilichdorf- hern Levpolten von Sachsengange 

den alten-vnde sinen sun - hern Levpolten, Hern 

Lertweinen von werde Hern Hermannen von Svone- 

berch -hern Gotfride von vrildunges - movrer Hern 

Yrnefriden von Ekhartes orre - vnde geben im och 

an disem brif ze vrchvnde vnser insigel. 

Vnde der arial ist gegeben - da nahe Christes ge- 

burt waren, Tosent iar vnde zwai hundert iar - in 

dem ainen vnde Neunzgistem Jar. 

2 hängenbe runde 

Siegel von weißem Wads; das erite S. MAR, ARETE. 

DE. ROER, im Mittelſchilde zwey Querbalten ; das zmepte 

REIKKARTI. DE, TRIWOSWIN, CHEL, Ein Vogel 

mit gefpreigten Blügeln, der Kopf von einem Kreis umgeben. 

Driginal auf Pergament zu Riedegg. 

X. 1294. 

Ich Perchtolt von Trävn vergihe an diesem briere 

vnd tvn chrnt allen Levten - daz ich dem Edelem 

manne - meinem Hern Fridereich von Pettowe - vnd 

seinen Erben: mein Aigen ze chavflen han gegeben 

daz ich han gehabt. an dem Hayse ze Träyn. mit 

alle der vnd dar * gehoret - an Levten - an grte- 

an manschaft - an holezze - an wismat nd an allem 

— Dinge- are daz ist genant- ex seigesvchet- vnd 

vngesrchet- gebawen- vnd vngebawen- ewichleichen ze 

besiczzen. Avch verzeihe ich mich allez Rechten -arf 

daz vor genante havs- vnd auf alle der-als ez vor ge- 

schriben stet. Dar vber lob ich daz- bei meinen trewen, 

ob iemen. meinen rorgenanten herren - Hern Friderei- 

chen von Pettowe vnd sein Erben. vmb daz vor ge 

sprochen havs, nd gut ansprache - des sol ich ser 

versprechen - vnd sol in cz schermen vor aller an- 
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sprach-vnd ob ich des nicht entsete-swelhen scha- 

den - er vad avch sein Erben des naemen, den sY- 

len si auf mir haben-vnd auf alle dev-vnd ich han, 

vod daz diser charf vnd diez gelvbde. also staete 

beleibe vnd vnuerbrochen - han ich im vad seinen 

Erben gegeben disen brief, mit meinem Insigel mei- 

nes herren - hern Härtneides von Pettowe - seines 

bryders voad mit Insigel Hartweiges von Mansperch. 

die diez Chavfes - vnd gelvbdes gezeige sint, vnd 

mit Insigel der Stat ze Peitowe-ze ainem vrehvnde 

der warhait - Diez ist geschehen - vnd der brief ge- 

geben ze Petitowe - Nach Christes gebrrt - Tausent 

Jar - zwai hyndert Jar, vod in dem uierdem vud 

Nevnzigistem Jare - an sand Gregorientage - Des sint 

gezevge - Her Herman der Pezzenzer. Her Albrehı 

der Gansker Ortolf der Geyer. wolfel von warte- 

nawe, Fridereich der Hvtter - Vlreich vnd Lewe die 

puiaken (?). Jacob der Feustrizer - Stephan der Har- 

sendarm - Nicla hern wächerleins svn vnd ander bi- 

derbe Lerte. 

4 Siegel (1 fehlt) haͤn— 

gen daran; das erſte zugefpigt, im der Mitte ein Anker, Um: 

fgrife S. PERCH .. .. de TREYNA; das zwepte zu 

geſpitzt, in der Mitte eine fih baumende Schlange, Um: 

fhrife: — TN... DEPET.,.. .; das dritte rund, in 

der Mitte ein Herz, Umfdhrift HARTWIG. DE... .; 

das vierte abgeriſſen. 

Driginal, Pergament. Riedegg. 

xl 24. Juny 1298. 

Ich Otte von Haslawe - vnd ich Gerdrayt sein 

Havsvrowe wir veriehen vnd tyn chunt allen den die 

disen prief sehent lesen oder horent lesen die nr 

lebent vnd hernach chynftich sint. Daz wir gecharft 

haben ze rehtem leipgedinge wider meinen geswien 

hern Gotfriden von Wildvngesmayr. Siben phvnt 

geltes, dreizzich phenninge mer da ze Hoflein bei 

Prycke vmb fvnfzich phunt phenninge |Wiennaer 

mynze-vnd den vier phunt vnd dreizzich phenainge 

geltes sind lehen von vnserm herren Herzogen Al- 

brehte von Oesterreich. vnd drey phunt aigen. Die 

selben Siben phunt geltes vnd dreizzich phenninge 

habe wir gechavft also mit ayzgenomner rede, dax 

wir die haben svlen nvr volz an vnser paider tot, 

Vnd nach vnser paider tode so sol dir vorgenant 

gvlte paide aigen vnd lehen wider erben arvf mei- 

nen gesweien hern Gotfriden von Wildyngesmarr. 

Vnd arf sein drei svne. Gotfriden. Nyelasen vnd Ot- 

ten, die er bei meiner swester vorn herlinden hat. 

vod avf ander nimen. Daz dise rede also staete 

vad vnzebrochen belibe dar vber so gebe wir. ich 

Otte von Haslawe vnd ich Gerdrart sein Hausvrowe. 

meinem gesweien hern Gotfride von Wildvngeswarr 

vnd seinen syonen den vorgenanten die er bei mei- 

ner swester vern Herlinde hat disen prief ze einem 

sihtigen vrchvnde, vnd ze ainem vflen gezivge diser 

sache. versigilten mit vnserm Insigil - vnd mit hern 

Irnfrides Insigil von Ekhartsawe. Vnd mit hern Cha- 

doldes Insigil von Haslawe, vnd mit den gezivrgen die 

her nach geschriben stent. Daz ist her Albreht der 

Stvchse von Trayimanstorf, her Chalhoch von Ebers- 

torf. her Chyarat von Harspach. Her Offe von Arberch, 

Vlrich von Pergawe. Chunrat von Pergawe. Vlrich von 

Chranichperch. Hainreich hernChadoldes syn vndander 

bidirbe levte’genvch den dise sache wol chunt ist, Der 

priel ist geben an sand Johannestage ze Synewenten 

in der stat ze Wienne. do von Christes gebvri waren 

ergangen, Tarsent Jar. zwaihundert iar. In dem ach- 

ten vnd Nitnzigisten iare, 

Driginal auf Pergamens im Arhiv zu Niedegg. 3 haͤn— 

gende Siegel; das erſte und dritte (von den Daslauern) mir 

einem laufenden Haſen im Herzſchilde, wie bey Hanthafer: 
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Rec. dipl. (Viennae 1620.) T. U. tab, XXXIV. Nr, ı. 

Das mittlere Siegel ift ſtark beſchaͤdiget. 

xt, 26. April 1299. 

Ich VlrichvonWalsse Hauptmanin Steyr. 

Tuen chunt mit disem brief- allen Leuten, daz Chuen- 

rates sun von Gumprechtstorf- Ortolf- Vl- 

reich, vnd Hainreich - Dem Edlen manne mei- 

nem vreunde Hern, Hertneiden, von Pettaw 

auf gegeben habent mit Gueten willen ledichleich alle 

die Lehenschaft- di si gehabt habent in dem dorf ze 

Strazze-mit allem dem Recht vnd dar zue gehoeret- 

vnd hat er in dar vm gegeben-Zwainzich march 

silbers-dar vber habent vor mir gelopt. Her Leb von 

Perndorf-Her Chuenrat von dem Tuern- wulfinch der 

Winchler - vnd Pernger von Gumprechtstorf - als si 

sweren solden wer daz, daz iemen ander - der dreyr 

prueder Gerben. oder iemen ander - — mei- 

nem vrernde hern Hertneyden von Pettaw, vnd sei- 

nen Erben - — selben guetes dacz Sırazz mit Recht 

icht anbahaht, swelhen schaden er- oder sein Erben 

da uon nemen, den schullen im die vorgenanten vier 

purgen ze hant ab legen, Teten si des nicht, daz 

schol er haben aufin, vnd auf aller der vnd si habent, 

Diser sach vnd der gelubde sind vor mir daczz 

Graecz geschehen, vnd dar vber han ich dem oftege- 

nanteın - meinem vreunde hern Hertneiden von Pettaw 

gegeben disen prief - mit — - vnd mit warzai- 

chen meines hangunden in Sigels. 

Der prief ist gegeben nach Gote gepuert Tausent 

Jar, zweyhundert iar - in dem Nevn und nevnzegistem 

iar Des suntages nach sand Jorgen tach. 

Original auf Pergament in Riedegg. Das hängende Sie: 

gel it herabgeriſſen (abgefault). 

(Der Belhluß folgt.) 

Die Herrſchaften des ehemahligen Hodhftiftes 

Bamberg in Oberfärnthen, 

Bey Durchſicht der fehr gebiegenen hiftorifchen Befhreibung, 
welche Philipp Vonend über bie Befigungen des Hoch— 

ftiftes Bamberg in Kärntben in biefem Archiv im Jahre 1826 

und 1827 miteheifte, fand ih, daß folgende Nachrichten als 

Zufüße noch dienen können. Ich entnahm diefelben größten 

Theils aus Original» Nebnungen. 

1521 befuchte der gelehrte Zürftbifchof, Georg v. Limburg, 
feine Befigungen in Kaͤrnthen, und fehrte erft nad einem 
halben Jahre wieder zuruͤck. 

41522 reifte der Domdehant, Andreas Bus, und ber 

Doctor, Endres Hiltner, nah Kärntben, um für den neu— 

gewählten Biſchof Weigand v. Nedwiz die Huldigung anzu 

nehmen. Die ganze Hinz und Herreife Eoftete nicht mehr 
ald 100 fl. 

41524 brannte die Stadt Villach faſt gan; ab. Mit biefer 
traurigen Nachricht Fam der Stadtſchreiber Johann ef, 

und Martin Mofer, zu Bamberg an; fie befamen vom Kür: 

ften reichliche Geſchenke, und blieben eilf Tage dafelbft. 

1535 reiſte der Fürftbiihof, Weigand v. Redwiz, nah 
Wien, befuhte auf feiner Rückreiſe Kaärnthen, und hielt ſich 

fängere Zeit zu Villah und Wolfsberg auf, aber nit we: 

gen des markgröflihen Krieges, wie Vonend im Archiv 1827 
S. 237 angibt, fondern wegen verſchiedener Landesgefchär: 

te. Der Albrebtinifhe Krieg begann erſt 1553, und ber 
Biſchof verließ damahls nice fein Bisthum, ſondern flüd- 

tere ſich nach Forchheim. 

1536 wurde der Domberr, Wilibald v. Redwiz, zum Vi— 

cedom in Kärntheh ernannt. 

1540 kam man in den Bergwerfen auf Eilber, und ber 

Vicedom ſchickte Proben davon nah Bamberg. Um 1542 

konnten au! dem ausgebruteten Silber von Benedict Streubel 
(don Teler, Flaſchen, Salzfäſſer u. dgl., welde 68 Mark 

46 Loch wogen, gemacht worden. Nähere Nachrichten dar: 
über theilte ich in 3. v. Hormayr's Taſchenbuch der vaterlän: 

difhen Geſchichte 1831, &-172—179 mit. 
- 4544 wurden aus dem Kaͤrnthner Silber von Bernhard 

Kolb ähnliche Gefäße für die Hofkammer gemacht. 
1548 kam man auch auf Gold; der Fürſtbiſchof Wei: 

gand v. Redwiz lieh aus dem nad Bamberg gefendeten, von 
dem eben genannten Künftler eine fhöne Monftrang fertigen, 
welche 9 Mark 3 Loth 4 Quint ſchwer war, und ſchenkte fie 

der Domkirche. In fpäterer Zeit wurde diefed Goldbergwerk 

immer ergiebiger. Auffallend ift es, daß faft fummtliche-öfter: 
reichifche Schriftiteller keine Erwähnung von den ehemahligen 

Gold- und Bilberbergwerken in Kaͤrnthen machen. 
(Die Fortfegung folgt.) 

’ 



h Urfundendlatt M 

Befondere Beylage 

zum Archivefar Geſchichte, Erdbeſchreibung, Staatenkunde, Kunſt und Literatur. 

Urkunden des 13. Jahrhunderts, aus dem Archive 

zu Miedeck; bekannt gemacht durch Joſeph Chmel, 
Bibliothekär des Stiftes St. Florian 

Geſchluß. 

XI. 27.November 1299. 

Icen Liviolt von Chrvnringeu Obrister Schenke in 

Österreich, vergike vnd tyn chynt allen den die disen 

prief lesent oder horent lesen die nr lebent vnd her- 

nah chrnftich sint, Daz ich mit grtem willen, vnd mit 

verdahtem mute vnd mit zeitigem rat meiner frivade. 

vercharft han meinem gesweien hern Vlriehen von 

Walsse vnd seiner harsrrowen vern Diemvden - mei- 

nesrehten loipgadingen daz Hays Rvggrspurch vndalles 

daz darzy gehoret An levten vnd an gyte. iz sei verle- 

hent oder vnverlehent, ze holtz ze velde vnd ze dorf- 

gestift oder vngestift - versvcht- oder vnyersvcht swie 

so daz genant ist daz mein reht leipgedinge gewesen 

ist, daz han ich in alles. geben vmb firnftehalp.-Hvndert 

March lotiges Silbers wienner gewihtes. vnd’ vmb den 

tail den si habent gehapt An dem havse Velzperch, 

vnd an allem dem gyte daz darzy gehoret paide inner- 

halben der stat velzperch. vnd Avzzerhalben der sel- 

. ben stat - iz: sei an gerihte-- An zollen - An metz 

Ampten oder an swelher slahte Ampten iz sei- ze 

holtz ze velde vnd. ze dorf-- swie a0. daz genant ist. 

daz meine gesweien vern Diemvden - von ir mymen 

vrowen Alhaiden. hern Heinriches havsvrrowen von 

Chyaringen der got gnade reht vnd redliohen An er- |. 

storben ist. vnd sint arch sie des- selben gries mein 

rehter gewer vnd mein scherm vntz An meinen tot 

frr alle Ansprache, vnd’darrmb so-han ich Livtolt von 

Chrariogen mich layterlichen verzigen des selben 

Leipdedinges des ich gehapt han an dem vorgenanten 

harse Hvgerspvrch. vnd an allem dem grte daz 

darzy gehoret, als voran disem priere geschriben stet, 

vnd- han das alles geantwrtet meinem gesweien hern 

Vleichen von walsse - vnd seiner havsyrowen vern 

Diemvden in ir gewalt. Also mit beschaidner rede. 

swanne daz ist, daz got vber mich vorgenanten Lir- 

.tolden gebivtet daz ich niht mer enbin, so svln si daz 

. vorgenant havs Rregerspvrch - und alles das gvt daz 

darzy gehoret, Als vor geschriben stet - gliche tai- 

len mit allen den Erben die iz ze rehte An erbet- vnd 

sol avch sie vnd ir Erben der vorgenante tail’an dem 

havse Velzperch mit allem dem gvte daz darzy geho- 

ret noch. meinem tode hin wider an erben. Daz dise 

rede furbaz staete vnd vnverprochen beleibe. dar vber 

so gib ich Livtolt von Chynringen. dem vorgenanten 

meinem gesweien hern Vlriehen von walsse, vnd sei- 

ner hausyrowen vern Diemuden. disen prief ze Ainem 

‚vrchynde vnd ze ainem gezivge diser sache versigil- 

ten mit meinem Insigil. vnd mit meins vetern Insigil 

‚ Albers von Chroringen der diser sache gezivg ist! mit 

‚seinem Insigil, vnd sint aych gezivg her Herman der 

Marschalch von Landenberch, her Vlrich von Chap- 

penle. her Eberhart. von walsse, her Fridrich von 

walsse her Albreht der Stvchse von Travtmannestorf 

‚her Chrnrat von Chappelle vnd ander fryme loyte 

genroh den dise sache wol chrnt ist. 

Diser prief ist gebea ze wienne am sand Yirilien- 

tage do von Christes gebyrt waren ergangen. Tavsent 

‚iar - Zwai hyadert iar. Indem Neyn vnd Nivnzigistem 

iare; 

Driginal auf Pergament im-Arhiv zu Niebegg. S. Ler- 
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toldi de Chynringen Sumi Pincerne Austrie; Reiterſie— 

gel wie bey Hanthaler rec, T. J. tab. XXIX. Nr. XI. Das 

andere Siegel iſt abgeriſſen. 

Die Herrſchaften des ehemahligen Hochſtiftes 
Bamberg in Oberkärnthen. 

(Beſchluß.) 

1558 wohnte der Vicedom von Kaͤrnthen, Uri v. Kuͤns—⸗ 
berg, als Bambergiſcher Mit-Abgeordneter den wichtigen Ver— 
handlungen zwiſchen dem Haufe Brandenburg und den Fraͤn— 

kiſchen Vereinigten zu Wien bey. Er war eine der wichtigſten 
Perſonen. 

1563 kaufte das Stift Bamberg von den Erben des Vi— 

cedom von Kaͤrnthen, Ulrih v. Künsberg, ihr Bergwerk in 
Kärnthen für 222 fl. 4 Pfund 18 Den. 

1563 wurbe ber Gelehrte, Dr. Jobſt Lorber, nad Kirn: 

tben, und hierauf nah Wien gefender, in Betreff ber „Ir— 

rungen“, welche fih zwifchen Defterreih und Bamberg we: 

gen Tagsſatzungen erhoben. Diefe Geſandtſchaft koſtete, die 

damahls bedeutende Summe von 342 fl. 2 Pfund. 

1564 wurde bas aus dem Bergwerke zu Klagenfurt er: 
beutete Silber für 2824 fl. 28 D. verkauft. 

4566 ift vom Kaufe Defterreih die Erhhuldigung von 
Bamberg für die Herrfhaft Kaärnthen begehrt worden, und 

es mußten bewegen nad Wien: der Dombehant Marquard 

von Berg, der Hofmeiſter, Wolf Dietrih v. Wiefentau, 

Chriſtoph v. Gieh und Dr. Achaz Huls. Ihre Reife Eoftete 
4744 fl. 1 Pfund 25D. 

1570 ift Georg v. Wihfenftein zum Wice-Dom in Rärns 
then ernannt worden, und bekam zu feiner Reife bahin 300 fl. 

: , 4588 am 4. September reifte der gottesfürctige Biſchof 

Neidhart von Thüngen, der aus feinem Bisthume alle Lu⸗ 

theraner verdrängte, nad Kärnthen, und Eehrte ef am 

8. Januar 4599 wieder zurück. 

41599 war man befonderd glücklich in den Goldminen, 
und aus dem nad Bamberg gefendbeten Golde wurden, in die: 
fem Jahre, unter ber Regierung bes Bifhofs, Johann Phi: 

Tipp v! Gebfattel, 912 einfahe Ducaten zu 2fl., und 109. 

doppelte Ducaten zu 4 fl., von dem Münzmeifter, Paul 

Dierherr, zu Nürnberg geprigt, 

1600 wurde aus dem Goldzain bes Vice: Dom, Simon 
v. Berg, vieles nach Bamberg geſchickt, und daraus, 928 Du⸗ 
caten, jeber zu 2fl. geprägt. 

1602 prägte man ebenfalls aus dem Kärnthner Golde 

500 Ducaten. 

1602 befuchte der liebenswärbige Bifhof, Johann Phi: 
lipp v. Gebſattel, Kärnthen, wo er feine Unterthanen er: 

mahnte, ben alten Glauben zu behalten. Diefe Reife Eoftete 
über 5000 fl. 

4611 reifte auch der Fürftbifchof, Johann Gottfried v, 
Aſchhauſer, nah Kaͤrnthen, und nahm verfdiebene Kleinodien, 

als Ringe, Gebädhtnifmünzen zc. mit, um fie dort an feine 
treue Beamten zu verſchenken. 

1618 müſſen Beindfeligkeiten zwiſchen der Republik Ver 
nedig, Defterreih und Kärntben geherefht haben; denn ter 

Hauptmannn, Johann de Ballion, bekam aus der fürfibi: 

fhöflihen Kammer 500 fl., um 200 Musketier gegen bie 

Venezianer zu führen, 

1632 ging der Fürftbifhof, Johann Georg IT. Fuchs v. 
Dornheim, wegen bes Einfalles der Schweden nach Kärnthen, 

und nah aus der Kammer 42810 fl. 1 Pfund 12 D. mit. 

1655 brachte Georg Köflinger von Villa 32 Tebendige 
Scorpionen nad Bamberg, für welche ervom Fürſten 5 Pfund 
18 D. befam,. * 

1667 ftiftete der Fuͤrſtbiſchsf, Melchior Otto Moit von 

Salzburg, einen Altar für das Klofter zu Wolfsberg. Der 
geſchickte Würzburger Mahler, Johann Baptift Rül, der 
ſich nach Rubens bildete, mahlte das Altarblatt, eine Scene 

aus dem Leben der heil. Kunigunde, und bekam dafür, zu 

Folge der Rammerrehnungen 78 fl. Iſt dieſes Gemählte 

noch. daſelbſt? 

1672 im Auguft und 1674 reifte ber Fuͤrſtbiſchof, Peter 
Philipp v. Dernbach, nad Kärnthen. - 

1734 beſuchte aud) der grofie Staatsmann, Füritbilhef 

Briedrih Carl v. Schönborn, feine Kärnthen’fhen Beſitzun⸗ 

gen, um ſich felbit von deren geringen Ertrag zu überzeugen, 

welchen er auch beftätigt fand, fo daf er nad feiner Zurüds 

kunft äußerte: „daß Bambergs Befigungen in Kaͤrnthen [dem 
von jeher des Wegſchenkens werth gewefen wären und es noch 
zu jeder Zeit ſeyen.“ Doc ſcheint es, daß Friedrich Carl ger 
täufcht wurde, Denn als diefe mit dem Oeſterreichiſchen Kim 
then vereinigt waren, warf ein einziges Bley + Bergwerk in 
einem Sabre ſo viel ab, als das Stift für ſaͤmmtliche Ber 
figungen erhielt. Der Grund mag wohl nur. im der, Ban: 

bergifchen Derwaltung gelegen feyn. 

Bamberg im September 1831. , 

Ioferd Pe i.b 23. .ar ı 
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ie Herren, fpäter Freyherren zu Kollnitz. 

Bon 

Dr. Rarlmann Zangl, 
Veelche⸗ der Humanitaätsclaſſen am E.E, akademiſchen Gymnaſium 

zu Innsbruck 1634. 

Auf einem Hügel, auf deſſen Gipfel mitten unter Rui: 
nen fih nun ein Luſthaus erhebt, eine Viertelftunde vom 

Benebictiner : Stifte St. Paul, im teigenden Lavantthale 

Kärnthens, ftand einft das Schloß Kollnig, das Stamm: 

haus des gleichnahmigen edlen Geſchlechts. 
Der Nahme fol flavifh ſeyn, und ſoviel ald einen Hü— 

gel bedeuten, welde Ableitung durch die Lage vollfommen 
gerechtfertiget wird. Alfo war das Geſchlecht der Kollniger 

Fein urfprünglid deutſches, fondern ein ſlaviſches, und mag 

ſich nad) der in der zweyten Hälfte des ſechſten Jahrhunderts 

erfolgten Befisnahme Kärnıhens durd die Slaven auf dieſem 

Puncte des Lavantthales niedergelafen, auf dem Bafalts 

Hügel, der dem Thale eigenthümlichen &teinart , eine 

Burg gebaut, und davon den Nahmen erhalten haben. 

Die Lage diefes Schloſſes iſt höchſt reigend,, indem man 

bey der mäßigen Höhe des Hügels und ber geringen Mühe, 

die deſſen Erfteigung verurſacht, dennoch das ganze Mittel: 

Lavantıhal von Wolfsberg bis St. Paul in feiner Schönheit 
Bon den ältern Kollnigern 

führt Lazius de migr. gent. VI. p. 250, jedoch ohne An: 
gabe bes Zeitalters, in welchem fie gelebt haben follen, fol: 

ausgebreitet vor fi liegen fiebt. 

gende an: 

Manhalm von Kollnig in Urkunden von St. Paul, 
wohin er viel fiftete, 

Goczilinus (Boglin) und Kon vad fifteten viel zu 
demfelden Kiofter. 

Hartwig, deffen Mutter Giſela, 

Ulrich, deffen Sohn. 

Solche unbeftimmte Nachrichten find aber fo viel ald gar 
keine. Eben fo unbeſtimmt fagt Megifer 439, daß 1073 ein 
Kollniger fammt dem Grafen von Malentein und Rein: 

precht von Dietrihftein, dem Grafen Wilhelm von Zeltſchach 

in der Befiegung ber aufrührerifhen Anappen Beyſtand ges 
leiſtet habe. 

diefes Geſchlechtes erhaften wir durch die Stiftdurkunden von 

St. Paul, von denen und der Achivar P. Ambros Eihhorn 

im Archiv für Geſchichte ıc. 1820 mehrere mitgetheitt bat. 
In der Folge beendigte der durch feine geſchichtlichen Arbei- | 
'ten allbeannite und berühmte P. Trudpert Meugart, Mit: 
glied desfelben Stiftes, feine Historia monasterli St. Pauli, 

und ben derſelben beygefügten Codex fundationum' mor- ' 
sterü St. Pauli, ein für die Geſchichte nit nur von St. 

Sichere Nachrichten über die frühere Geſchichte 
Pauler Abt, Bruno, baute Amelbreht von Kollnig die 

Paul, fondern auch von ganz Kaͤrnthen, und insbefonders 
für die Geſchichte des Lavantthales höchſt wichtiges und in- 
tereffantes Werk, von dem nur dieß noch zu wünfden wäre, 
daß es bald dem Drucke übergeben, und fo der Einſicht der Ge— 
ſchichtsfreunde allgemein zugänglich gemacht werden möchte *). 

Diefes Werk theilt, da das Stift mit den verfchiedenen 
im Lavantthale anfäßigen edlen Geſchlechtern in vielfacher, 
theils freundlicher, theils feindliher Berührung ftand, man: 
he Nachrichten über diefelben mit, die, weil fie aus Urkun— 

den gezogen find, volle Glaubwürdigkeit befigen. 

44114 kommen in einer Schenkung, die Graf Bernhard 
von Favantıhal und feine Gemahlinn Kunigunde nad St. 
Paul mahen, als Zeugen vor: Amelbertus et fra- 

ter Henricus de Cholnitz, Archiv 1820 S. 305. 
1124 kamen in St. Pauler Urkunden als Zeugen vor: Amel: 
brecht und Heinrich von Cholnig Brüder. Archiv 

1820 S. 329 und 350. 1127 kommt als Zeuge vor: Amel: 
breit von Eholniß. Arch. 1820 ©.341. 

Diefer Amelbredt von Cholnitz fhenkte dem Stifte Zt. 

Paul zwey Höfe in Semik, welche Schenkung fein Bruder 
Heinrich mit feinen Söhnen beitätigte. Idem düs Amel- 

bertus tradidit huic monasterio duos mansos in Se- 

mik, quam traditionem frater ejus Hainricus 

cum filiis confirmarit, Trudp. cod. fund. LXI dipl. 
. 58. 

; 1135, meint Eihhorn, koͤmmt derſelbe Amelbrecht von 

Eholnig vor, wo er aber de Lawena genannt wird. Arch. 

1820 S. 381. 
Ich werde jedoch anderswo zeigen daß das Geſchlecht 

ber von Lavent ein ganz anderes fey. 

In einem von Peregrin, Patriarden zu Aquileja, dem 

Stifte Oberburg ausgeftellten Privilegium fommen als Zeu: 
gen vor, aub: Amelbertas de Chulmiz und 

Amelricus de Ratenstein, Marian. Austr. sacer. 

VII. &. 253. 

Aus Unkunde der Jahreszahl von der Ausfertigung bie: 

fes Privilegiums und der Negierungszeit bes Patriarchen Pe- 

regrin laͤßt fih nicht entſcheiden, ob biefer Amelbert von Chuls 

mig und der früher Erwähnte eine und diefelbe Perfon fey. 

An den Jahren von 1130 bis 4140, unter dem St. 

Kirhe St. Martin im — und begabte fie mit ans 

ſehnlichen Gütern. 
Diefes Heine, ſtille, aber freundfihe Thal liegt weſtlich 

7) Wir ſtimmen dem Wunſche des Herrn Verfaſſers nicht allein 

aus vollem Herzen bey, fondern dehnen ihn auch noch auf 

mehrere zum Drude bereit liegende Werke des gelehrten 
Gerrn Muchar ins. A. d. R. 
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dem hei Paulus und fih Dienenden (Geiftlihen zu St. 
Paul) ein gewiſſes Gut auf dem Hohenwart (Liefer Berg 

liegt. zwiſchen Kollnis und Griffen) naͤhmlich ſechs Joch und 

eben fo wiel vom dem dabey liegenden Neubruche (ein Felt, 

weldes zum eritenmal gepflüge worden) verliehen base, 

daß ſammt den früher genannten Jochen ein ganzer Bauern: 

bof beraustommen kann. Zeuge: Hartwig und Hainrich von 
Cholniz, Brüder ı. Trudp. cod. fund. LVI..dipl. p. 56. 

Notum sittam praesentibus quam- futuris , quod do- 

‚mious Hainricus pater domini Hainrici de 
:Cholniz pro remedio anime sue predium Nuzberch 
‚ eeclesie S. P. tradidit cum terminis distinctis, quecum 
quiete possedimas LVII annis a tempore Bernhardi 

‚comitis, sub cujus presentia hec traditio facta.est et 

‚testibus confirmata, Comes Sifridus et Hainrie, et alii 
‚ quam plures. Postea Bernhardo. decedente sab comite 
palatino (et) sub. duce Liutpoldo. pacifice possedimus, 

Bekannt fey es fowohl ben gegenwärtig als auch künftig 

Lebenden, daß Herr Heinrich, der Vater des Heren Heinrich 

von Eholniz, für das Heil feiner Seele der Kirche St. Paul 
das Bus Nuzberch (Nußberg, bey Völkermarkt) mit ben ge 

ſetzlich beſtimmton Gränzen übergeben hat. Diefes Gut haben 
wir ruhig befeifen dur 57 Jahre feit der Zeit des Grafen 

Bernhard. in deifen Gegenwart biefe Uebergabe gemacht un 

von Zeugen beftätiget werden iſt. Graf Sigfried, die jur 

Söhne desſelben Heinrich: Hartoic und Heinrich, und ned 

‚andere mehr. Hernah haben wir es nad Bernhards Tode 
unter dem Pfaljgrafen (und) unter dem Herzog Luitpold 

friedlich befeffen. Trudp. cod. fund. dipl. LX. p.57. 
Diefe Schenkung mußte alfo, da fie in Gegenwart dei 

-Grafen Bernhard gefhah, vor dem Jahre 1449, in wer 

chem dieſer Graf ftarb, gefhehen ſeyn. Zaͤhlt man zu 1449 
noch 57 Jahre binzu;. fo bekömmt man 4206,. mithin das 

Jahr, in welchem Abt Ulrich, der alle Urkunden, welche 
- Schenkungen das Stift St. Paul betreffen, fammelte, auch 
diefe Schenkungsurkunde in fein Urkundenbuch eintrug. 

Heinrich ging, wie fein Bruder Amelbrecht, in das Klo: 

ſter St. Paul, und ſtarb daſelbſt als Mönd.. Seine zwey 
Söhne hießen Heinrich und Hartwig. Wir haben fie 

fhon mehrmal ald Zeugen unserfihrieben gefunden. Eben fo 

kommen fie 1447 in-einer. Schenkung, die Hartwig, Biſchof 
‚von. Regensburg, an. das Stift St. Paul machte, unter An 
dern ald Zeugen vor:. Hartwig et frater ejus Heinrich 

von &t. Paul, und hat feinen Nahmen von dem Granitz⸗ 

bache, der es durcfließe und fih außerhalb St. Paul in bie 

Lavant mündet. 
Amelbrecht zog ſich in feinen letzten Jahren in das Stift 

St. Paul, wo er noch unter Bruno, alfo vor 1440 geftor: 

ben iſt. Im necrologium bes Stiftes lefet man unter dem 

30. November: Frater Amelbertus de Cholitz, funda- 
tor parochjae ad sanctum Marfinum, Arch. 1820. &. 526. 
und Tradp. Hist. m. St. P. p: ıı. 

Auf feinem Todbette übergab er- duch fernen Reffen, 

Heinrich von Treimian die Kirde zu St. Martin im Gra— 

nitz⸗ (damahls Gradnigr) Ihale, als Grabftätte feiner Vor⸗ 
ältern, nebft feinen eigenen Gütern dem Schutze bes eifrigen 

und mächtigen Erzbifheofs zu Saljburg, Konrad, ber bar: 
auf die genannte Kirche dem Abte des Stiftes St. Paul, 
Werner, mit der Verpflichtung übergab, daß das Stift den 

Gottesdienſt darin beforgen fol. Das. Schloß Cholnitz aber 

bat er nebit dem dabey gelegenen Gute fi und feinen Nach⸗ 

folgern vorbehalten. Arch. 1821. S. 240. 

Diefes „er“ it hier ſehr zweydeutig. Wer hat das Schloß 

fih und feinen Nachfolgern vorbehalten? Amelbredt? oder 

Konrad? Nah der Stellung der Saͤtze müßte man es von 

Konrad und nicht von Amelbrecht verſtehen. Und do finden 

wie nady Amelbrechts Tode feinen Bruder Heinrich und deifen 

Sohne im Befige des Schloßes und der Güter. Dem inne 

nach ift aber offenbar Amelbrecht gemeint, Cholnitz hieß zu 
jener Zeit auch Cholminze. 

St. Martin blieb von dort an betändig. die Begraͤbniß⸗ 
jtätte ber Kollmiger. Dennoch findet man dafelbit nur zwey 

Kolmigifhe Grabſteine, und zwar des letztern Kollmitzers 

und feiner Schwefter. Wahrſcheinlich wurde die Kirche im 

15. Jahrhunderte von den Türken zerftört, und in ber Folge 

wieder aufgebaut, wobey manche Denkmahle weggefommen 

fepn mögen, Vielleiht find auch mande im Beben, von den 

Baͤnken bedeckt und dem Auge entzogen. 
Amelbrehts Bruder hieß Heinrich, und kömmt mit 

demfelben, wie wir gefeben haben, öfters als Zeuge vor. 

Disfer. machte an das Stift St. Paul mehrere Schen=- 

kungen. 

Notum sit fidelibus ecclesiae, quod Dominus Hain. 
ricns de Cholniz in defunctione matris suse deo 

et 5. P. sibique famuläntibus predium quoddam in Ho- 
henwart, sex videlicet jugere, et in: tantum de adja- 
cente novali contribuit, ut cum: praedietis jugeris in- | de Cholnia. Trupd. ood. f. p.24, u. Eichhorn II. S. 181. 
teger mansus possit suppleri. Testes Hartwicuset | Diefe Schenkung betraf den Ort Mölkermarkt, der am 

Hainricusfratresde Cholniz etc. Zu Deutfh: 20. April 4147. an das Benedictinerſtift St. Paul übergeben 

Bekannt fey ed allen Treuen ber Kirche, daß Herr Heinz | wurde, 

(Die Fortſetzung folgt.) rich von Eholniz beym Abfterben feiner Diuster den Gott und 

= x ur 
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Die Herren, fpäter Freyherren zu Kollnig. 

Don 

Dr. Rarlmann Zangl, 
Proſeſſor der Humanitätselaffen am Ef, afademifchen Gomnaſium 

zu Innobruck 1831. 

(Bortfegung.) 

Dieter Heinrich war für das Stift St. Paul kein guter 

Nachbar, er nedte, plagte und Übervortheilte ed, wo er 

nur konnte. Es begann fo Sitte bey dem Nittern zu werden, 
ans Meid und Habſucht die Nachbarn, befonders die Geiſtli— 
hen, zu befehden. Doc erkannten fie öfter ihr Unrecht, und 

fuchren den zugefügten Schaben wieder gut zu machen. Go 
auch Heinrich von Eholniz, welder im erften Jahre des Ab: 

tes Pilgrin, alſo im Jahre 1158, das But zu Winklern 

und 4 Manfen bey Hofen und. Semich nebit den Neubrüchen 

auf dem Nußberge als Erſatz an St. Paul überließ. 

Discernat universitas reverendorum taın praesen- 

tium quam futurorum, qualiter Hainricus de Chol- 

niz anno ab incarnalione domini Me Co Le VIlle et 

anno conusecrationis domini Pilgrini abbatis primo XI. 
Kal Febr. beato Paulo fratribusque ibi famulantibus 

de injuria d’u illata, gratia inspirante divina, quodam 

benelicio sibi remunerato videlicet curtim ad Winchla- 

rin cum omnibus appendiciis ejus manum absolvit va- 
lidam, Nobis autem quid vel ubi recognorerit, vide- 
icet apud Hofen IIll mansos et apud Semich et in 
monte Nuzberch ultima novalia, norant, qui testes 

interfuere ydonei, qui sunt: Cholo de Truchsen, Ar- 
nold et Heinrich de Huntisdorf, Ortolf de Ulinberc, 

Schilbunech et Gotfrit de Rizindorf, Sibot et Gotfrit 

de Ram (Ramenstein). Hartmout Suevus, Harımout, 

Rupertus, Herbert, Albertus Hagebarn, Gisilherus, 

Luitold de Cholniz, Ludwig et frater ejus Mer- 

bot de Loschen (l,oschenthal). 

„Entfgeiden (wien) mag es die Gefammtheit der ſowobl 

gegenwärtigen als künftigen Ehrwürdigen, wie Heinrich von 
Cholniz im Jahre 1158 von der Menfhwerdung unfsrs Herrn 

und im eriten Jahre der Einweihung des Herrn Abies; Pil- 

gein, am 22. Januar dem heil. Paulus uhd den dort dienen: 
den Brüdern wegen feines (dem Kloſter) lang jugefügten 

Unrechtes durch eine auf Eingebung der goͤttlichen Gnade an 

dasfelbe Kiofter gemachte Schenkung, nähmlich des Hofes 

zu Winktern mit allen feinen Zugebörungen die mächtige 
Hand (die gleihfam fon zur Androhung eines bannähnlis 

hen’ Fluches erhoben war, fo veritehe ih es wenigitens), 

entkräfter hat. (Mielleicht könne manum validam alicui ab- 

solvere auc fo viel heißen, ald: den Bewaltthätigkeiten ge— 

gen Jemand ein Ende machen.) Was und wo er uns aber 

ald Erſatz geleitet babe, mähmlih bey Hofen 4 Höfe, und 

bey Semih und auf dem Nußfberge die lebten (neueften) 

Neubrüche, wußten die, welche ald geeignete Zrugen zuge⸗ 

gen waren; welche find 2c.* Arch. 
In welchem Verwandefhaftsgrade biefer, unter ben Zeus 

gen unterfchriebene, Luitold von Cholnitz zu Heinrichen ftand, 

iſt nicht bekannt. 

Derſelbe Heinrich machte nach dieſer ſeiner Bekehrung 

mehrere Schenkungen an St. Paul. 

Item junior Hainricus supradieti filius tradidit huic 
monasterio predium quoddam situm juxta Pusters in 
loco, qui dicitur strata pro filiis suis G. et D. quos 

al monasticam professionem obtulit, quod predium 
amplius quam XXX annis a nullo unquam interpellati 

possedimus, 

„Deßgleichen bat der jüngere Heinrich, des obgenannten 

Sohn, diefem Kloiter ein Gut gegeben, gelegen bey Pu— 
ſters (Puftrig) an bem Orte, ber strata (vielleiht Straf, 

wenn es einen ſolchen Ort in jener Gegend gibt, oder viel« 

leicht it ein Gut an der Strafie gemeint, die über den Griff: 

nerberg nahe bey Puſtritz vorbeygeht?) genannt wird, für 

feine Söhne ©. und D. (Trudpert erklärt diefe Buchftaben 

dur Gottfried und Dietrich, ob aus bloßer Conjectur, 

oder auf Urkunden geitüßt, ift mir unbefannt), die er zur * 

Ablegung der Kloftergelübde dargebothen, d.i. zum Kloſter— 
leben beitimmt harte. Beſagtes Gut haben wir länger als 

30 Jahre, von Niemanden geitört, befeifen.“ Trudp. cod. 

f Dipl, LXI. p.59. Trudpert meint, biefe Urkunde ſey vor 

1148 ausgeftellt worden, in weldem Jahre beyde Heinrihe 
von Kollnig, der ältere wie der jüngere, geilorben wären. 

Das ift aber, wie mir ſcheint, irrig. Abe Ulrich J., der 

von 4105 bis 4220 regierte, fchrieb, wie wir oben geſeben 

baten, jein Urkundenbuch 1206, oder einige Jahre früher 

oder fpäter. Wenn er nun fagt, daß St. Paul das Gut zu 
Puſtritz ſchon mehr als 30, alle z. B. 35 Jahre beſitze, fo 

gibt ih, wenn man 35 von 1206 abjiehr, die Jahreszahl 

1171. Wenn man von diefer auch noch einige Jahre weg- 
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laͤßt, fo ergibt ſich doch noch immer eine höhere Jahreszahl 

für die obige Urkunde als 1148, oder nach Trudperts Mei: 

nung eine noch kleinere. Dann ift es nit minder irrig, daß 

beyde Heinriche im Jahre 1148 geitorben ſeyn follen. Stellte 

nicht, wie wir oben gefeben haben, der jüngere Heinrich im 

Jahre 1158 eine Schenkungsurfunde an St. Paul aus? 
Post haec idem Hainricus cum divina inspiratione 

compunctus unacum conjuge sua ad monachilem reli- 

gionem venisset, tradidit itidemque IIII mansos in loco, 
qui dieitur Hove et tres arcos (ic halte es für einen 

Shreibfehler und leſe agros oder alios) in loco, qui di- 

eitur Ledniz cum omni prorsus utilitate, quam ipse 
dinoscitur habuisse. Hec traditio factagest in presentia 

düi Hainrici et duorum nepotum suorum. Illis consen- 

tientibus, et post trinam interrogationem, sicut fieri 

solet, si quis interpellaret, non contradicentibus, Te- 

stes Hilprant de Loschnthal etc. 
„Hernach hat derſelbe Heinrich gleichfalls, als er von gött: 

tier Eingebung getrieben, fammet feiner Gemahlinn zur Ab: 

legung der Möndsgelübde ſchritt, (dem Kleſter zu St. Paul) 
gegeben 4 Höfe an dem Drte, der Hove heißt, und 3 ans 

"dere zu Ledniz mit aller und jeder Mützung, die er feldft er: 

weisliher Maßen baraus gejogen bat. Diefe Uebergabe iſt 

gefhehen in Gegenwart des Herrn Heinrich und feiner zwey 

Neffen, Die dazu ihre Einwilligung gaben, und nad ber 
gewöhnlichen Zmaligen Aufrufung, ob Jemand einen Ein: 

ſpruch thun wolle, nicht widerfpradhen.“ Zeugen Hilprant‘ 

von Loſchnthal ıc. Trudp. cod. f. dipl. LXIII. p. 59. 
Trudpert meint, daß diefe zwey Neffen Heinrichs, Söhne 

Amelbrechts gewefen fegen, und Heinrih und Luitold geheir 

Gen haben. Wir find jedoch nicht diefer Meinung, da nir 
gends eined Sohnes von Amelbrecht Erwähnung gefchieht, 

wie bieß doch der Fall bey Heinrih dem ältern und dem jün— 
gern iſt. Auch ſcheint mir Trudpert hierin zu irren, daß er 

diefen Heinrih für den ältern haͤlt, da doch offenbar nur 

der jüngere gemeint ift. Wäre es Der ältere, fo würden wohl 

nicht feine Neffen, fonbern feine Söhne Heinrih und Hart: 
wig, um ihre Bepftimmung gefragt worden feyn. Ich glaube, 

daß Heinrich der jüngere, ba er feine eigenen Söhne zum 

Möoͤnchsleben beftimmt hatte, die Söhne oder Enkel feines 
Bruders Hartwig zu feinen Erben eingefeßt, und fie darum, 

daß in Zukunft Fein Streit über die Schenkung fi erheben 

möge, um ihre Einwilligung ausdrüdlic gefragt habe. Der 
eine diefer Neffen hieß Heinrich, und kömmt in ber näd« 

ften Urkunde vor; wie der andere geheifen babe, wird nicht 

gefagt, doch iſt zu vermuthen, daß er Meinhalm hieß, 
da ein Sollniger diefes Nahmens zu jener Zeit vorkömmt. 

Auch diefer Heinrich, mithin ſchon der dritte Kollniger, bes 

gab fih in feinem Alter ins Klofter und ſtarb daſelbſt ats 
Mönd. Vor feinem Einsritte in das Klofter übergab er fein 
Eigenthum feinem Neffen, Heinrich, der wahrſcheinlich älter 
war als Meinhalm, und daher den Hauptbefig der Kollnitzeri⸗ 
[hen Güter bekam, 

Notum sit omnibus hominibus tam praesentibus 
quam futuris, quod dominus Hainricus senior de Chol- 

niz disponens de rebus suis Hainrico nepoti suo suos 
homines sibi in proprietatem dare noluerit aliter, nisi 
prius datä fide sub jure sacramenti promitteret, quod 
in omnibus, quac mhonasterio contulerat, sive in pre- 

diis sive in communitate et ulilitate pascuorum et usa 

lignorum, in saltu et in foresto suo traditionem suam 

et parenlum suorum ratam conservaret. nec in aliquo 

de bonis $. Paulo collatis monasterium gravaret. ut 

omnem prorsus utilitstem quam tempore suo vel an- 
tecessorem suorum idem monasterium possideret. vr 
delicet in usu lignorum seu pascuorum, stabili quiete 
frueretur. Isti sunt testes etc. Trudp. cod. f, D. LAIIII. 
p- 59. 

„Bekannt fey es allen, ſowohl jetzt als künftig lebenden 

Menfhen, daß Herr Heinrich, der ältere, von Cholniz, ald 

er über fein Vermögen verfügte, feinem Neffen, Heinrid, 

feine Leute nit anders ins Eigenthum Übergeben wollte, alt 

wenn er unter eidlihem Verſprechen die Zufage geben würte, 

in Betreff aller an das Klofter gemachter Schenkungen, je 

wohl was Güter, als die Gemeinfhaft und Benügung der 

Weiden und die Beziehung des Schlagholzes in feinem Betg 
und Forſt betrifft, die Schenkung desfelben und feiner Al: 

tern als gültig aufrecht erhalten, und das Stift wegen ki: 

nes von den an St. Paul verliehenen Gütern beunrubigen 

zu wollen, fondern zu geftatten, daß das Stift ganz drw 

felden Nugen, den es zur Zeit Heinrichs oder feiner Vorfah⸗ 
rer aus der Benützung bes Holzes oder der Weiden gejegen 

bat, noch fürderhin ruhig genießen Eönne.* 

Teudpert fett diefe Urkunde vor 4148, aber, wie wir 

glauben beweifen zu können, mit Unrecht; fie dürfte um meh 

rere Jahrzehende fpäter zu datiren ſeyn. In ber Urkunde 

beißt es zwar allerdings: Heinrich der ältere, und man bürfet 

deßwegen glauben, auf Amelbrechts Bruder ſchließen zu dir⸗ 

fen; aber dem ungeachtet iſt hier nur Hartwigs Bruder, Hein 

rich der II. zu verſtehen. 
Heinrih der I. ſtarb ja mit Zurücklaſſung zweyet 

Söhne, von denen der ältere, Heinrich, ihm im Beſitze vor 
Kolinitz folgte. Wie hätte er daher feine Leute, d. i. alt 
feine Güter fammt den Leibeigenen, feinem Enkel übergeben 

follen, da er Söhne hatte, die ihm im Vefige folgen born 
ten und wirklich gefolget find? 
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Aber ganz anders verhält fid die Sache mit Heinrich 

dem Il, Diefer harte zwar auch zwey Söhne; allein er hatte 

fie aus frommen Wahn ins Kloſter gethan, und dem Weltle— 

ben entjogen, und ſich daher auf diefe Are feiner natürlichen 

Erben und Nachfolger entäußert. Er mußte daher auf bie 

Einfetsung anderer Erben bedacht ſeyn, und feine Güter einem 

entfernteren Anverwandten binterlaffen, ba er feine eigenen 

Söhne von der Nachfolge in denfelben ausſchloß. Da er nun 

zu feinem Nachfolger feinen Neffen wählte, der ebenfalls 

Heinrich hieß, ſo iſt es natürlich, daß der Abt den Geſchenk— 

geber, naͤhmlich den Onkel „ben ältern“, und den Geſchenk— 
nehmer, naͤhmlich den Neffen „den jüngern“ nannte, 

Heinrichs des IT. Gemablinn ging ebenfalls ins Klofter, 

und ſchenkte noch vorher demſelben einige Güter. 

Domina Chunigundisuxor dominiHain- 
ricide Cholniz, quando ad religionis professio- 
nem venit II mansos et quosdam agros huic monaste- 
rio obtulit, qui scilicet mansi sunt apud Legerde, quos 

tliam senior comes Sigfridus ei in proprietatem tra- 
diderat, quam traditionem comes Sigfridus junior ſilius 

Ouionis comilis manu sua super altare delegando ro- 
boravit pro remedio anime patrisque sui, — Testes 
Trudp. cod, £. Dipl. XC. p.70. 

„rau Kunigund, Heren Heinrichs von Kollnitz Gemah ⸗ 
linn, bat, als fie zur Ablegung des Kloſtergelübdes ſchritt, 

biefem Kloiter zwey Bauernhöfe und einige Aecker geſchenkt, 

welche Höfe nähmlich bey Legerde find, welche aud Graf Sig— 

frieb der ältere demfelben zum Eigenthum gegeben hatte. Diefe 
Schenkung hat Graf Sigfried der jüngere, Sohn des Gras 
fen Otto, mit eigener Hand über dem Altare überreihend, 

befräftiget für das Heil der Seele feines Vaters.“ 
Heinrich ber II. hatte zwey Söhne, Gottfried und 

Dietrid, bie er wahrſcheinlich ſchon in früher Kindheit 
zum Elöfterlihen Leben beitimmt hatte. Der zweyte derfelben, 

Dietrich wurde 1179 Bifhof von Gurk, Denn nad dem 

Tode Roman's des Il., Biſchofs von Gurk, wählten die Gur— 
fer Hermann von Ortenburg zu ihrem Biſchof, Konrad aber, 

der Erzbiſchef von Salzburg, verwarf ihn, und ernannte Die: 

triden von Kollnig, Propften zu Gurk, zum Biſchofe. 

Lange dauerte der Streit zwifhen den Rivalen, bid er durch 

Vermittlung des paͤpſtlichen Legaten, Petrus de bono , meh: 
rerer Bifhöfe und Fürften, gehoben wurde. Hermann eut- 
fagte und Dietrich blieb Bifchof. Jul. Caes. Tom. I. p. 715. 

Wahrſcheinlich find es die Neffen Heinrichs des IL, die 
im DVerzeihniffe der Lehensträger von St. Paul unter Abt 
Ulrich dem I, (1193 — 1220) vortommen : Dominus Mein- 
halmus de Cholniz habet II agros ad flumen La- 
vrantam, 

Dominus Hainricus de Cholnitz habet U 

mansos, I super Hart, alterum in Carinthia. 

„Kerr Meinhalm von Cholniz hat 2 Acker beym Fluß Las 

vant. Herr Heinrich von Eholniz has 2 Höfe, einen ober- Hart, 

ben andern in Kärnthen.“ Trudp. cod, f. dip. CXXXXIII. 
P- 99. 

1161 koͤmmt Heinrich von Cholniz ald Zeuge vor; 
Ach. 1822 8.414, und eben fo in einer Schenkung Volt: 
mars von Marburg. Trudp. cod. f. CXXXI. p. Bi. 

Im 43ten Jahrhunderte find die Nachrichten über diek 
Geſchlecht etwas jparfamer, und man findet bloß einzeine 

Koliniger als Zeugen dey Urkunden. &o kommen in dem 
zwiſchen dem Erzitifte Salzburg und dem Klofter St. Paul 

am 6. May 1217 abgeſchloſſenen Vergleiche au als Zeugen 
vor: etmilites de Cholniz, 

Aus den vor» und nachſtehenden Nahmen ift aber nice 

zu entnehmen, ob fie zum obigen Ausdrucke gehören, oder 

andere Perfonen bezeichnen. Vrudp. — £. dipl. CXXXII. 
p. 82, ie 

1238 kömmt in ber Urkunde über die Stiftung des Frauen« 
Fofters Micpelftetten in Krain, von Berthold, Patriarchen 

von Ayuileja, als Zeugen unter andern vor: Marquar- 
dus de Chulniz, Marian. Aust. soc. VIl. p. 251. 

Gab es vielleiht auch ein Chulniz in Krain? Als im 
Sabre 1247 der Sr. Pauler Abt, Hartwig, an Cholo von Trüd: 
fen Cecozen (Zwetkofzen im Marburger Kreife) um 8 Mare 

fen verkaufte, kommen unter andern ald Zeugen vor: Ul⸗ 

rich, Heinrid, Leopold, DOrtolf, Konrad, Brüs 

der, von Kollnig. Trudp. hist. mon. S. P. p. 44. 

Bey dem zwiſchen dem Stifte St. Paul und Cholo von 

Seldenhofen wegen der Gränze bey St. Lorenzen unter ©el: 

denhofen 1254 abgefhloffenen Vergleiche, kommen unter ans 

dern au Zeugen vor: Heinricus et Ortoldus fra- 
tres de Cholniz, 

Eod. loco, 

In einem der Jahre zwifhen 1284 und 4280 follen uns 
ter dem St. Pauler Abt, Dietrich, die Brüder Gottfried 

und Otto von Kollnig „dotem et advocatiam“ der 
Pfarrkirche St. Martin im Granitzthale an das Stift St. 
Paul übergeben haben. Nrudp. hist. m. S. P. p. 6q. 

Im A4ten Jahrhunderte flieg die Macht und das Anfes 
ben des Geſchlechtes der Kollniger vorzüglid durch erworbe⸗ 
nen Rriegsruhm. 

In dem jwifhen dem St. Pauler Abte, Nicolaus und 
Rudolph von Bansdorf am 28. December 4315 abgefchloffes 
nen Vergleiche kommt auch als Zeuge vor: Eberbard von 
Kollmig. Diefer Bansdorf haufte damahls auf dem Schloſſe 
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Mabenftein, von wo aus er das Stift St. Paul beunrubigte. 

Trudp. hist. m. $8.P.p.84. 

41318 am „Sand Matheistag vor dem Vofhang“ ſchenkte 

Rudolph von Vansdorf und feine Gemahlinn Oura dem Stifte 

St. Paul einen Grund ald Schadenerſatz. In der hierüber 

ausgefertigten Urkunde ericheint au als Zeuge: Hertmi- 

dus de Cholniz. Der Brief wurde ausgeitellt auf dem 

Rabenftein auf dem Haus, Trudp. hist, m. S. P. p. 85. 

41334 bey dem angeblihen Einfalle der Maultajge in 

Kärnthen follen unter andern Rittern auch die Herren von 

Cholnitz gegen fie ausgezogen ſeyn. Insbeſonders joll Hein: 

rich von Eholnig das Schloß Hafnerburg gegen ihre An— 

griffe vertheidiget, und fi fpäter, als er ſich nicht mehr 

känger halten konnte, glüdlih durch die Feinde durchgeſchla⸗, 

gen haben. Meg. &.969. Arch. 1821. Nr. 115. 

Allein man weiß nun, welden Glauben man diefer hi: 

fterifchen Fiction zu ſchenken hat. 

1336 fand fi bey der Armee des Kaifers Ludwig gegen 

den König von Böhmen au ein Kollniger ein. Jul. Ca— 

far ſteyr. Seid. V. 284. 

Um diefe Zeit lebte Thiemo I. von Kollnitz, der Ba: 

ter Friedrichs Thiemo's I. und Habalts.. 

Unter diefen 3 Brüdern erwarb fich befonders Frie d— 

rich durd Eroberung der Stadt Willach großen Ruhm, Er 

fol, wie Megifer fagt, mis feinen Brüdern fi an den Hof 

des Erzberzogs Rudolph begeben und dafelbit einen Hofdienſt 

angenommen haben. Um diefe Zeit wollte Erzherzog Rudolph 

bas num wieder von Tirol an Oeſterreich zurückgefallene Her: 

zogthum Kärnthen beſuchen und ſich daſelbſt als Landes fürſt 

auf dem Zollfelde huldigen laſſen. Er nahm zu dieſem Zwecke, 

weil er wahrſcheinlich bey einigen Städten Widerſtand zu fin— 

den fürdtete, ein Ariegsheer aus Dejterreih mit ih nad 

Kärnehen. Megifer ſagt, er habe wirklich Friefah und St. 

Veit, die fih ihm widerfeßten, erobern müſſen, und ſey 

darauf vor das widerfpänftige Villa gezogen, um ſich aud 

dort die Huldigung zu erzwingen, die ihm aber gar nicht 

einmabl gebührte. Denn dieſe Stadt gehörte zu den Bam— 

bergifhen Herrſchaſten in Kaärnthen, die wenigftens zu jener 

Zeit Eeinen andern als Tandesfürften anerkennen konnten und 

durften als den jedesmahligen Bifchof von Bamberg. Doc, 

obgleich opne Recht, er wollte auch hier als Candesfürft ans 

erdannt feyn, und erzwang fi bieß dur die Gewalt der 

Waffen. Ja er war burd die Weigerung der Villacher fo er: 

bittert, daß er felbit in eigener Perſon Villa erſtürmen und 

erobern wollte, und nur auf das Zureden feines Bruders 

Albrecht davon abftand. Er übergab daher ben Oberbefehl über 
feine Truppen dem Briedrid von Kolfnig,”„zu dem er 
und wegen feiner herrlichen Tugenden nit geringes Wertra- 

wen gefeger“ , mir dem Befehl, die Stadt Villah zu tür 

men und mit Gewalt „zum Brett zu treiben“. Friedrich zog 
alfo mit feinen Brüdern und einem Heere von 3000 Fußgän—⸗ 

gern und 1500 Reitern vor bie Stadt, in welcher Konrad von 

Himmelderg, „ein anfehnliher vom Adel im Lavantthale 

welcher in gantzen Kärndten in groffem anfehen war, vnd 

damals zu Villach alle fahen regierte“ als Bambergifger 

Hauptmann befehligte. Da das Gerücht von ihm fagte, er 

babe dafelbft fehr viele Güter an Gold und Silber angehäuft, 

fo wurde Rrietrih von Kollniz nicht nur von feinem Ehr 

zeige, fondern au von der Habſucht angefpornt, die Stadt 
aufs ſchleunigſte zu erobern. Er ſoll hierbey ſich graufam ge: 

jeigt, und alle gefangenen Villacher ermordet und geſchworen 

haben, Eeinen Erwachſeſen männlihen Gefchlechtes am Le: 

ben zu laſſen. Der erite Sturm, den er auf die Stadt madte, 

wurde aber abgefhlagen, und bie Defterreihiichen Führer 
beichloffen im Kriegsrath, Güte fkatt Gewalt anzuwenden. 

Als aber die Unterbandlungen fih zerſchlugen, und Konrad 

von Himmelberg ſich weigerte, fih ohne Besingnif an Kur 

dolph zu ergeben, fondera vielmehr die Villacher zur muthi— 

gen Gegenwehr aufmunterte, ja die Villacher fogar mit den 

Belagerern ihren Spott trieben, befahl der Kollniser „er 
grimmt wie ein ungertümmer Lob“ dem zweyten Sturm, der, 
wie ſich au die Villacher wehrten, die Eroberung der Statt 

zur Folge hatte. Konrad entkam nur mit genauer Moth, 
nad empfangenen mehreren Wunden, ter Gefangenigaft 

und dem fihern Tode. Die Stadt wurde geplündert, ange: 
zündet und hierauf bis auf die Kirchen „deren der von Koll: 

nit, aus angeborner Öottesfurde und Lieb gegen der Chriſtli⸗ 

hen Religion verfhonte* der Erde gleich gemacht. „Damit 
ift des Ertzhertzogs Rudolphi Zorn geftiler, vnd des Edlen 

Heren Friedrich von Colnitz fleif und mannheit von dem AJüts 

iten gar herrlich widerlege vnd vergolten worben: welches 

dann nicht ein gering aufnemmen dieſen edlen Geſchlecht ge: 

macht hat“. Nachdem der Erzherzog auf dem Zollfelde bie 

Huldigung nah altem Gebrauche eınpfangen und die Lehen 

verlieben hatte, „Iſt auch bierauff Herr Friederich von Eol- 

ni, mit feinen Brüdern Thim und Hadolt, mit gutem wils 

len Rudolphi, von dem Defterreihifhen Hoff abgezogen 

vnd gen Colniz zu den feinen kommen, da er dann von jeder 
man ganz ehrlich und mit Frewden empfangen worden“. Me 

gif. S. 1008 und ff. Arch. 1821 Nr. 115 und 1827, 208 und 

209. 

(Die Fortfegung folgt. ) 
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Friebrich muß um dieſe Zeit ſchon ein bejahrter Mann 

gewefen ſeyn, denn Megifer nennt Eberhard feinen Sohn. 

Diefer war aber zwey Jahre fpäter und vielleicht ſchon früher 
Bambergifher Vicedom zu Wolfsberg. Auch will mir eine fo 
ganz verfgiedene Geſinnung bey Water und Sohn nit gan 
einleuchten. Jener betrug ſich fo feindfelig gegen Bamberg, 
und diefer follte zu gleicher Zeit in Bambergiſchen Dieniten 

gewefen fepn, und zur Aufrehthaltung der Bambergiſchen 
Herrſchaft zu Wolfsberg fo wefentlihe Dienfte geleiftet haben. 
Beydes beftimmt mich in die genealogiſche Nachricht Megifer’s 
einiges Miftrauen zu feßen. 

Diefer Eberhard vonKollmig, mag er nun Fried: 

richs Sohn geweſen feyn oder nicht, war ein überaus tapfe- 
ver Mann, fo daß Kaiſer Carl der IV. ihn wegen feiner Ta: 
pferkeit mit eigener Hand zum Ritter ſchlug. Er war eben 

in bem Jahre 1561, da zu Wolfsberg ein Aufitand der Bürger 

gegen die Bambergiſche Regierung ausbrach, Bambergiſcher Vi: 
cedom dafelbſt, aber gerade beym Ausbruche der Empörung 
nicht in. ber Stadt anwefend. Als gütliche Vorftellungen nichts 
fruteten , und die Empörer fogar den Kafızler und zwey 
Adelige hingerichtet hatten, umzog er die Stadt mit einem 

landſchaft lichen Aufgebothe, und war bald darauf fo glücklich, 

den Anftifter des Aufrubres gefangen zu befommen und da: 

mit die Empörung ganz zu unterdrüden. Die Details dieſer 
Begebenheit werde ih in ber Geſchichte der Bambergifchen 

Herrfhaften in AUntersKärnten anführen. Megifer erzähle fie 
fehr ausführlich in feinen Jahrbüchern ©.1015 und ff. 1368 

befiegte Eberhard von Kollnig, Vicedom zu Wolfsberg, 
mit Friedrich Welzer, Landeshauptmann in Kärnten, die 
Denetianer, die in das Bamberg gehörige Canalthal einge: 
fallen waren, und Zarvis mit der Umgegend ausgepfündert 
und vielfache Gräuelthaten ausgeübt hatten. Meg.&. 1029. 

Balvafor Epre des Erzh. Krain N. S. 523. Beyläufig 30 Job: 

ze fpäter Eommen Leonhard L und Ulrih, Brüder, 

von Kollnitz vor. 

Als im Jahre 1305 Friedrich von Auffenftein ‚den es ver: 

droß, daß nicht er, fondern Konrad von Krayg Landeshaupt: 
mann in Kärnten geworden war, fi mit mehreren vom kaͤrnt⸗ 
neriſchen Abel in eine Verfhwörung gegen den Krapger einlief, 
zu biefem Zwecke die Wenetianer herbeyrief, und den neuen 
Landeshauptmann in St.Veit zu überfallen und gewaltfam 
feiner Würde zuentfegen befhloß, wurde Konrad von Krayg 
befonders durch Leonhard von Kollnig von diefem vers 
brecheriſchen Vorhaben benachrichtiget. In dem Treffen, wel: 
des Auffenſtein, nad bem vereitelten Weberfalle, dem Aran- 

ger bey Althofen lieferte, thaten ſich befonders Leonhard 

und ſein Bruder Ulrich hervor, und waren unter denjeni— 

gen, die den Auffenitein fingen. Meg. &.1055 und ff. 
Im 15. Jahrhunderte erreichte das Geſchlecht der Koll: 

niger den böditen Glanz, befledte jedoch feinen Ruhm durch 

Verrath und Wortbrücigkeit. 1418 war Eberhard (wahr: 
fheinlich diefes Namens der III.) von Kollnitz, Pfleger 

über das Drausbal. Sein Bruder war Beorg. Eberhard 

befand fich bey der Armee, die unter Kaifer Sigmund gegen 

die Venetianer durch das Canalthal marfhirte. Da bey Tare 

vis und Beltre blutige Scharmüßel vorfielen, und die Ungern 

allen gefangenen Venetianern die Augen ausſtachen und bie 

Hände abhieben, fo ſchickte die Republik BER an ben. 

Kaifer und ließ um Frieden bitten. 

In demfelben Jahre 1418 zeichnete ſich Eberhart, 
der in dem Armeecorps bed Otto II. von Ehrenfels, Landes: 

hauptmanns von Kärnten, dem 2000 Fußknechte und 700 

ſchwere Reiter untergeben waren, ald Hauptmann diente, in 

der Schlacht bey Radkersburg gegen die Türken buch gläns 
zende Tapferkeit aus. Er drang an der Spitze feiner Schar 

unaufbhaltfam gegen den Feind vor, und brachte deſſen rech— 

ten Flügel zum Weiden. Als Ahmet Beg, der türkifche 
Oberbefehlshaber, vor deſſen Augen der Kollniger zwey an: 

gefebene Türken niedergehauen hatte, die Flucht der Seini— 

gen bemerkte, fprengte er den Kollniger mit diefen Worten 

entgegen: „Verwünſchter Ehriftenhund, ich will dirs vergel« 
ten!“ Esentfpann fi ein bartnädiger Kampf, und Eberhard 

wäre, da neue Schwaͤrme zur Rettung des Weziers herbep, 
kamen, tro& feiner Tapferkeit verloren geweſen, wenn nicht 

Nicolaus von Frangepan mit 100 Reitern und färntnerifchen 

Reifigen ihm zu Hülfe gekommen wäre, und mit eigner Hand 

den Türken getödtet hätte. Darauf war die Flucht und Nies 

derlage der Türken entfhieden. In diefem bigigen Treffen 

blieben von den Chriſten 2000 auf dem Schlachtfelde, und 
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300 ftarben an ben Wunden im Lager, und überbief war ber 

dritte Theil des Heeres verwundet, Won den Türken aber 

lagen tobt auf der Wahlitatt bey 12000 Bußgänger und 

7300 Reiter fammt dem Oberbefehlshaber und 46 Anführern. 

Eberhard verlieh das Schlachtfeld mit Wunden und Ruhm 

bededt. Valvaſ. Ehre Ar. N. S. 351. Laz. VI. 269. Meg. 
S. 1084 und f. f. 

1423 werden von Lazius VI. S. 200, Eberhard und 
Georg von Kollnis angeführt. 

1425 (bloß Bamberg mit Hermann, Grafen von Eilli, 

einen Tauſchvertrag ab. Hermann trat an Bamberg die 

Schloßer Hartneidſtein und Weißeneck ab, und Bamberg 

überließ ihm dagegen das Schloß Mauthenberg. Zur Autglei: 

hung des Mehr: oder Minderwerthes diefer gegenfeitig abs 

getretenen Befigungen erwählten beyde Theile Eberhard 

von Kollnig. R Ein Beweis für die Klugheit und den 

hoben Rechtlichkeitsſinn desfelben. 
41430 war Daniel von Kollnig Rath bey Erzherzog 

Ernft von Steyermark, der 1435 ftarb. 
4435. „Zu biefen Zeiten (nähmlich da Leonhard von — 

rach Landeshauptmann in Kärnten war) hat ſich zwiſchen Herrn 

Hans Ungnad und Daniel von Kollnig, zweyen mächtigen 
Herren vom Adel in Kärnten, eine ſchädliche Uneinigkeit erhoben, 

wie gemeld'ter Vitodaranus foldes nad längs erzähler: darumb 
dann biefer Landeshaupımann fi fehr viel bemühet hat, beyde 

Herren zu vergleichen, welches dann endlich durch Hülff Erzher— 

jogen Friederici guter Majfen erfolget ift.* Meg. ©.1115. 

4440 führt lazius Daniel und Ehriftoph von Koll: 

nit an. 
4446 weihte der Bifhof von avant, Lorenz II. von 

Lichtenberg, zu Ehren der heiligen Martyrer Florian und 
Pankraz die Kapelle auf dem Schloße Kollnitz ein. R. 

In demfelden Jahre erfhienen auf das Aufgeborh, wel⸗ 

ches Kaifer Friedrich an den Adel aller feiner Länder ergeben 
ließ, fih in Steyermark zu verfammeln, auch drey Koll: 

nitzer: Ehrhard (vielleiht Eberhard), Georg und Dar 

nie. Valv. Epre d. Erzh. Ar. IV. 347. 

4451 und 1452 machte Daniel von Koltnig auch 
den Roͤmerzug des Kaiſers Friedrich mit, und wurde von dies 

fen auf der Xiberbrüde zum Ritter gefhlagen. Pe I. 
561 — 569. 

Nach feiner Zurückkunft fliftete er in der Pfarrkirche zu 

Wolfsberg einen Jahrstag. R. Die Kollniger befaffen zu 

Wolfsberg das Haus, welches vormahls das Kuchleriſche hieß 
und jetzt die Caſerne beym Radelſteg ift, das Pförtchen, 

welches zum Steg hinaus führt, hieß das Kollnigerpfört- 

hen. Eben fo das Haus gegenüber, das nun der Witwe 
Miofer gehört und früher ein Kaffehhaus war. Vielleicht 

hielt fi Daniel öfter, oder vielleiht gar gewöhnlich dar 
ſelbſt auf. 

Dergleihen Häufer hatten auch andere Adelige, die im 

Lavantthale faßen, zu Wolfsberg, dem Site der Bamber- 

gifhen Regierung, von ber fie gewöhnlich Lehensleute waren, 

Nun erwähnt die Geſchichte eines Kollnigers, den bie 

Epronifenfreiber wegen feiner ausgezeichneten Eigenſchaften 
mit vorzüglihem Lobe überhäufen; er heißt Chriftoph. Der 
von Megifer fo oft. citirte Vitoderanus fügt folgendes von 
ihm: er war von ſchlankem, ftarkem und wohlproportionir: 

tem Körperbau; hatte einen [hönen Kopf mis lebhaften Augen, 

und galt zu Haufe, bey der Unterhaltung und der Berfamm- 
lung der Candesperren für einen artigen, ſchoönen und frößs 
lihen Mann. Seine Gebärden waren männlich, feine Stimme 
überaus angenehm. Er war im Eſſen und Trinken ſtets mis 
fig und daher immer gefand, Er befaß in allen Dingen große 
Kenntnife und Erfahrung, und dabey eine fo große Bered⸗ 

ſamkeit, daß er alles auf die angenehmite und eindringlichfte 
Art vortragen Eonnte, und das nicht nur in beutfcher, fon: 
dern auch in italieniſcher, franzöfifger, ungrifher und la 
teinifher Sprache, „welches an einem Herrn von Übel ein 
großer Ruhm und glei als eine güldene Kron zu achten.“ 
Er hatte große Liebe für die freyen Künfte, befonders aber 

für die Altronomie, auf welche er fih ſehr wohl verftant, 

weil er fi darin von Jugend auf übte. Guarino von Bu 
rona, ein fehr gelehrter Mann, hat ihn zu Verona in der Logit 

und Dialekti wohl unterrichtet; außerdem hörte er den Fran⸗ 

ciscus Philelphus, der zu feiner Zeit die Zierbe von gan; 

Italien war, in den andern freyen Künften, vorzüglich in 

ber Rhetorik und Geometrie mir großem Fleiße. 
So ausgebildet, Üibte er ſich nach feiner Zurückkunft aus 

Italien, nad bem Gebraude feiner Vorfahren, täglich in 
den Waffen, in der Reitkunft und auf der Jagd, woran 

er feine befondere Kurzweil hatte. 

Auch vernachlaͤſſigte er die Kenntniß der Religionsfehren 
nit, fondern ercerpirte fih bie vornehmften Sprüche aus 

der Bibel und aus den Schriften des heil. Auguftin und Bern 
bard, und lernte diefelden auswendig. Den Armen und Dürftir 

gen im gangen Lavantthale, deren Mangel und Noth zu feiner 
Kenntniß am, vorzüglich aber feinen Unterthanen half er nad 

feinen Kräften, borgte ihnen Getreide und gab ihnen Almofen. 
Daß fo viele vortrefflihe Eigenfhaften des Geiftes und 

Herzens Anerkennung finden mußten, ift begreifli. Alle, 
die ihn kannten, liebten und ehrten ihn. Aber aud im Kriege 
würde er ih, wenn ihn das Schickſal dazu beſtimmt hätte, 
bervorgethan haben, aber dasfelbe harte ihn auf eine, feinem 

Eigenfhaften weit mehr entfprechende Laufbahn berufen, wie 

wir in ber Bolge fehen werben. 
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böfen Hirten das Vieh Schaden. Nachdem fih Leonhard auf 

diefe Art aller Salzburgiſchen Pläge in diefer Gegend bemäd- 

* iger hatte, mörhigte er die Salzburgiſchen Unterthanen, dem 

Kaifer zu huldigen, und ftrafte jene, bie es nicht thaten, 

dur Beraubung und Gefangenfhaft. Während biefer Zeit 

kamen 800 Ungrifhe Fußknechte und 400 Reiter von ber 

Stegermark her über ben Breitenederberg in das Lavantthal 

herab, und zogen, wiewohl ber Kollniger in St. Andre lag, 

ganz ungehindert weiter nad) Althofen und Frieſach, und be: 

fetten durch lifliges Vorgeben , fie wollten den Ort gegen die 

Türken, die zufällig zu gleicher Zeit dafelbft angelangt war 

ren, vertheidigen beifen, Neumarkt. Wahrſcheinlich gefhah 

es auf dieſem Zuge, daß die Ungern nad dem Willen des 

Bifhofs von Lavant, ber zum König nad Ungern. geflohen 

war, das Schloß Twimberg befegten; der Oberſt ber Be: 

fogung hieß Nicolaus Puechaur. Durch diefe Befagung war 

die Straße gefpeirt ; jeder, ber diefelbe pafliren wollte, 

mußte um großes Gelb Geleit von ber Ungrifchen Beſatzung 

nehmen, oder wurde ausgeraubt und gefangen genommen. 

Diefe Plage konnte die Landſchaft nicht länger ertragen, fon« 

dern forderte Leonhard von Kolinig, als Oberſten im Lande 

auf, die Ungern aus Twimberg (damals Twingwerg) zu 

vertreiben. Diefer willfahrte der Aufforderung, zog am St. 

Dswalditag A481 mit feinem Haufen vor das Schloß und 

befchoß es mit einer von Leoben berbepgeführten Büchſe. Da 

Kamen die Ungern aus ihren Beſatzungen berbey, drangen 

mit Gewalt zum Schloß, zogen die Reiterey heraus, und leg: 

ten Fußlknechte als Beſatzung hinein. Bey diefen Umſtänden 

begehrte der Kollniger mehr Mannſchaft, unb es geſchah ein 

Unſchlag in Körnten auf Präfaten und gemeine Priefter, auf 

Adelige und Städte und Märkte, die alle eine gewiſſe Ans 

zahl Soldaten, theils zu Fuß, theils zu Roß ind Feld ficken 

mufiten, ja die Bauern mußten fogar von fünf einen Mann 

ftellen. In die vierte Woche lag bas Belagerungscorps ſchon 

vor dem Schloſſe, und hatte einen Thurm durch Schüffe zer⸗ 

trümmert, als auf einmal ganz unerwartet etwa 2000 Uns 

gern über Breiteneck ber, der bedrängten Befagung zu Hülfe 

kamen. Da mufiten die Befägerer, die fih zum Widerftande 

zu ſchwach dünkten, das Feld räumen, und thaten dieß fo 

eilig, daß fie alles Zeug, das Pulver, das fie felbit anzün⸗ 

deten, ausgenommen, und allen Vorrath an Speis und 

Trant in Stich ließen, was die Ungern hierauf in das Schloß 

brachten. Sie hielten dasfelbe wahrſcheinlich bis in bas Jahr 

1484 beſetzt, in welchem Jahre wenigftens noch Ungriſche 

Beſatzung darin getroffen wird, worauf ſie endlich abzogen, 

den Weg durchs Lavantthal nahmen, und das Stift St. 

Paul brandſchatzten. Jacob Unreſt im 1. Thle. ©. 666 der 

Coll, mon. vet. et rec. von S. Hahn. 

Unter ben Gefandten, welde 1482 die Kaͤrntneriſche 

Landſchaft an dem Kaifer ſchickte, um ihn zu bitten, mit 

dem Könige Mathias Frieden zu fließen, befand fih, nebit 

Georg Silderberger und Berthold Maper, Landverweſer, aud 

Leonhard von Kollnitz. 

1485 forberte der Kaifer von ihm das Schloß Ofterwig, 

weldes er, fo wie Maria Saal, Tackenbrunn, St. Andre, 

Reisberg und Lichtenberg inne hatte, und für fih und feine 

Helfer benüßte, zurüd. Der Kollniger aber fol dem Kaifer 

baranf geantwortet haben, wenn er für alle Ausgaben, die 

er in des Kaifers Dienfte für die Führung des Krieges, für 

den Unterhalt der Befagungen und für die Herbeyfhaffung 

anderer Bebürfnife gemacht habe, würde entfhädiget worden 

ſeyn, fey er bereit, bas Schloß herauszugeben, fonft aber 

nit. Der Kaifer, zu ohnmägtig, um mit Gewalt aufjutres 

ten, lief die Sache eine Zeitlang auf ſich beruhen, ſchrieb aber 

dem Landesverweſer, Berthold Mayer, er ſollte trachten, die 

Kollnitzer bey guter Gelegenheit in feine Gewahrſam zu bes 

kommen, was auch geſchah. Beyde Brüder wurden zu Voͤl⸗ 

kermark in ihrer Derberg gefangen genommen, und nad St. 

Weit geführt, wa fie eine Zeit lang in einem Haufe gefangen 

faßen. Während dem aber ſchrieben bie Landſtande von Kürn: 

ten an ben Kaifer und bathen, er möchte bie Kollniger frey 

geben. Der Kaifer aber gewährte ihnen bie Bitte nicht, ſon⸗ 

dern ließ fie, um jeder Flucht vorzubeugen, nad dem Schloſſe 

Orienburg bringen, wo fie den ganzen Winter, bis 14 Tage 

vor Püngiten eingeterkert lagen. Da nahm fi ihrer Rein 

precht von Reichenburg, ihr Stiefvater, beym Kaifer an, und 

bewirkte ihre Breplaffung. Sie wurden nad Feldlirchen geb
racht, 

wo ſie vor einer Verſammlung von mehreren Landſtänden ver 

ihrer Freyfalung eidlich geloben mußten, fih weder am Kaifer, 

noch an jenen, bie an ihrer Gefangennehmung Antheil hatten, 

zu rächen, und alle von ihnen befegten Schlöffer und Derter 

dem Kaifer zu übergeben. Diefes geſchah 1485. 

Darauf wurden fie losgelaffen. „Nun hört, was gefhah !* 

fährt Unrejt fort. „Kerr Leonhard von Kollnig hatte zu Diter: 

wis einen Hauspfleger, genannt Puchler, zun Tadenbrunn 

einen, genannt Albrecht, ein unebliher Sohn eines Scher⸗ 

fen von Ofterwiß, zu St. Andre einen, genannt Burkhard 

Mundtpradht, und zu Neisberg einen. Während der Unter: 

handlungen wegen ber Uebergabe diefer Schlöffer traf der Koll: 

niger heimlich Anftaften, dieſelben in Bälde wieber einnehmen, 

und für ſich behalten zu können, Er ließ nähmlich durch feine 

Pfleger auf den zu übergebenden Schloͤſſern geheime Weg’ und 

Steg’ anlegen, an einigen Puncten die Mauern durchbrechen, 

und alles vorbereiten, um ſich derfelben wieder bemaͤchtigen 

zu koͤnnen. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Nahh geſchehener Uebergabe behielt der Kollnitzer alle Pfle— 

ger und Söldner bey ſich zu Kollnitz, und verſtärkte ſich noch 

durch einen gewiſſen Andreas Katz, ber eine eigene Söld— 
neriruppe unter ſich hatte, aber ein charakterloſer, bloß nad 

feinem Vortheile handelnder Menfh war, der es, wie es ihm 
mehr eintrug, bald mit dem Kaifer, bald mit dem Könige 
von Ungern gehalten hatte. Leonhard glaubte an diefem 
Manne eine wichtige und fi nültzliche Acquifition gemacht ju 
haben, hatte aber nur eine Schlange an fi gezogen, bie ihn 
zum Lohne ber eigenen Verrätherep wieder verrathen und an 
einen Mehrbiethenden verkaufen follte, 

Mit diefer Rotte wollte der Kollniger in ber Denners- 
tags Nacht nah St. Margaretha die Stadt St. Andre über 
rumpeln, aber es gelang ihm nidt. Denn Konrad Fürber 

von Fraunftein, ber &t. Andre, befeßt hielt, Eam dem Ans 

ſchlage durch feine Wacfamkeit zuvor, und vereitelte ihn gänz- 

ih. Die Verräther zogen darauf nad Reisberg, und als fie 

au dort nichts ausrichteten , fo begaben fie ſich noch in der 
felben Nacht in einem Eilmarſche nad Oſterwitz, und dran- 

gen daſelbſt auf dem heimlich angelegten Wege in den Hauss 

berg ein. Mun waren auf dem Berge zwey Beſatzungen, die 
eine hieß beym alten Thor, die andere auf dem Stein. Beyde 
nahmen fie ein, und zwar bas alte Thor Mundprecht und 

Puchler mit ihren Rotten,, Andreas Kap aber mit feiner Notte 

den Stein. Sie fanden dafelbft viel Mundvorrath, den die 
Landleute im Krieg dahin in Sicherheit gebracht hatten, und 

blieben dort einige Tage. Das obere Haus hielt fi zwar noch, 
war aber nicht hinlaͤnglich mit Lebensmitteln verſehen. Der 

Bifhef von Gurk, Lorenz Freyburger, dem ber Kaifer das 

Schloß anvertrans hatte, und der feinen Neffen Euſtach Frey⸗ 
burger als Schloßhauptmann dahin geftellt hatte, ergrimmte 
bey biefer Machricht aufs äußerfte, und fammelte fogleich einen 

Haufen, um diefen wichtigen Punct wieder ju gewinnen, und 

forderte auch die Landfcaft zum Beyftand auf, die auch mit 
fäumte, ihr Eontingent mir den Söldnern des Biſchofs zu 
vereinen. Während diefer mis feinen Gehülfen fich berath» 

ſchlagte, wie man das Schloß wieber erobern Eönnte, entzwey⸗ 
ten ſich Mundprecht und Puchler eines, und Andreas Katz an⸗ 
deren Theils, und der letztere beſchuldigte die Gegenparteh, 
ſie habe beſchloſſen, nach Eroberung des Schloſſes ihn zu toͤd⸗ 
ten, und ſich der Beute allein zu bemächtigen. Er trat daher 
mit dem Biſchof in Unterhandlung, und verſprach ihm, das 
Schloß in die Hände zu ſpielen, wenn er ihm die Summe, 
die er im Dienſte des Kaiſers zur Aufnahme der Soͤldner aus— 
gelegt, ber Hof ihm aber nicht vergütet babe, erfeßen wollte, 
Da er nur defwegen, um zu feinem Gelde zu kommen, nad 
dem Befige des Schloffes getrachtet habe, fo welle er ihm 
um bie Vergütung feiner Forderung das Schloß übergeben. 
Der Bifhof nahm dieß Anerbiethen an, und ſchickte feine 
Leute zu der von Katz beftimmten Stunde, und auf den an: 
gegebenen Wegen in das Schloß, die hernac mit der Rotte 
des Katz vereinigt, den Mundprecht und Puchler mit ihren 
Leuten gefangen nahmen, und den daſelbſt angebäuften Vor: 

rath wieber zurüc bekamen. Die Gefangenen wurden nad 

St.Veit geführt, und mehrere derſelben auf ihre Ausfage, 

daß fie aus ihren Befagungen heimlich und durch Auflauern 
großen Schaden gethan, Pferd’ und Ochſen geftoblen, und 
Nash und Anſchlag zu diefen und ähnlichen Diebftählen gege: 

ben, hingerichtet; Mundpredt aber und Albreht und ein 

Stroßer (vielleicht Strafer) von Deftreih auf Vorbitte Leon⸗ 
hards, Grafen von Görz, begnadigt. Der Bifhof mußte dem 

Katz 400 fl. Rheiniſch, das Schloß Wulrays und dazu 
32 Pfund Pfennige Burghuth geben, und zwar 1000 fl. ſo— 

glei , die übrigen in Ratenzahlungen. Katz zog darauf nad 
Italien, und fandte dem Biſchof das Schloß Wulrays auf, 

und ließ ihm aud 1000 fl. nad. Der Bifhof nahm das Schloß 

Dfterwig wieder zu des Kaiferd Händen ein, und „ba bie 
Sach alfo ergienng, do warbt Herr lienhart Kol: 

nißer des Königs von Ungarn Dienner x. So 

fehließt Unzeft feine Erzählung, woraus alfo hervorgeht, daß 
Leonhard fogar in die Dienite des Königs von Ungern, des 

abgefagteften Feindes des Kaifers, Übertrat. Fünf Jahre bar: 

auf, naͤhmlich 4490, ftarb Matthias und drey Jahre nach ihm 

Friedrich, und da ſchon im Jahre 4491 zwifhen dem Erz: 
herzog Maximilian J. und dem neuen Könige von Ungern zu 
Prefburg ein Vergleich gefhloffen, und damit der Friede 
zwiſchen Deftreih und Ungern hergeitellt worden war, fo 
vergaß man auch in Kärnten, wie es ſcheint, der vorher. 

gegangenen Gefhichten ; denn Leonhard von Kollnig war 
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1492 Vicedom in Kärnten geworden, welche Würde nach 

der Landeshauptmannſchaft und der Landesverweſerſchaft die 

naͤchſte war. Auch vertraute ihm Kaiſer Maximilian die Stadt 

Lavamünd jur Bewachung an. Unreſt p.748. 

In demſelben Jahre 1492 wohnte er zu Klagenfurt einer 

WVerſammlung der Anſehnlichſten vom Kaͤrntneriſchen Adel 

bey, worin man ſich berathſchlagte, wie man ſich ben in 

Kärnten einbrechenden Türken widerfegen, und fie vertreiben 

könnte. Meg. 1255. 

Die Schlacht bey Villach in demfelben Jahre 1492 ger 

gen die Türken both ihm eine willlommene Gelegenheit bar, 

feine Tapferkeit zu zeigen, und feinem Namen neuen Ruhm 

zu verleihen. Er fol in derfelben als ein Unteranführer äußerft 

tapfer gefochten, und nad Vitoduranus den fliebenden tür: 

kiſchen Anführer, Hali Paſcha, in das Schulterblatt geihoifen 

haben, worauf biefer vom Pferde geſtürzt, und an ber 

Wunde geftorben fey. Meg. S. 1238. 

1496 fümpfte er auch unter Hans II. Ungnab gegen bie 

Ungern, die trot des im Jahre 1491 abgeichloffenen Verglei⸗ 

ches aus Kärnten nicht abziehen wollten, fondern ſich in Frie⸗ 

ſach und andern falzburgifhen Orten hielten. Die Crobe: 

rung Frieſachs durch die Kärntner hatte aber den gänzlichen 

Abzug der Ungern zur Folge. Meg. ©. 1273. 

In einer alten Auffhreibung vom Jahre 1547 erſcheint 

Leonhard von Kollnitz als Burgfriedsherr zu Kollnitz, 

auch Gradnitz genannt. R. R 

Leonhard war, nad Bucelini, vermäßft mit Katharina, 

Tochter Jacobs von Windifhgräg, die andere Genealogen 

Anna nennen. Indeſſen muß man auch diefe Nachricht wieder 

in Zweifel jieben, wenn man bey Lazius VI. 269 lieſt, daß 

Jacob von Windifhgräg eine Katharina von Kollnig jur Ger 

mablinn gebabt habe. Derfelbe fagt auch, daß Sebaſtian von 

MWindifhgräs unter Kaifer Ferdinand I. eine Kollnigerinn, 

die Witwe des fehr berühmten Konrabs von Hohenberg, Doc: 

tors begber Rechte, zur Gemahlinn genommen habe, beren 

mit Sebajtian erzeugten Söhne von Kaifer Ferdinand in ben 

Freyberrnſtand erhoben worden feyen. MWiereimt ſich mit dem 

die Nachricht Hübner’s zuſammen, der fagt: Sepfried, Se— 

baſtians Sohn, habe jene Kollnigerinn zur Brau gehabt? 

Wahrlich, man darf bey der Angabe der alten Genealogen 

nur mit ber höchſten Worficht und Prüfung zu Werke gehen, 

und mur das durch Urkunden oder fonftige Beweife ald wahr 

Nachgewieſene, glauben. Die aus ber oben angegebenen Ehe 

erzeugten Kinder waren, wie id vermutbe: Ehriftopb, Amel: 

ih, Roman, Maria und Anna. 
Den Amelrich finde ih ausdrücklich als Leonhards 

Sohn angegeben, von den übrigen Kindern vermuthe ich es 

nur aus der Gleichzeitigkeit ihrer Exiſtenz, und weil von Leon⸗ 

hards Bruder, Andre, nirgends Meldung geſchieht, daß er 
vermaͤhlt geweſen ſey. 

Maria ward an Bartholomäus von Mothaim vermäahlt, 
und Anna an Veit Zollner, Bucel. * 

Von dieſer Zeit an biethet bie Geſchichte der Kollnitzer 

wenig Erhebliches mehr dar, und das Geflecht felbit verloͤſcht 

endlich in der zweyten Hälfte des 16ten Jahrhunderts. 

Unter benjenigen Adeligen, bie, ohne einem Hauptmann 

untergeben zu ſeyn, und auf eigene Kolten, der von den 

Türken 1529 belagerten Stadt Wien zu Hülfe famen, war 

auch Chriſto ph von Kollnitz. Meg. ©. 1374. 

Er lebte noch im Jahre 1507; es iſt jedoch von ihm 
nichts bekannt, als diefes einzige aus den Wolfsberger Ger 
rihtsacten entnommene Zactum, daß er am 44. September 

1564 duch feinen Verwalter, Chriſtoph Sereniger, einen 

Miferhäter, Matthäus Haring, Schneider von Profeffion, 

mit Halseing und Ketten an Händen und Füßen gefeffelt, 

mitten auf ber Lavantbrücke bey Allersborf (der Graͤnze feines 

Burgfriedens) dem Pfleger von Hartneidftein zur Unterfuhung 
und Aburtheilung übergeben habe, ber hierauf zu Wolfsberg 
mit dem Strange hingerichtet wurde, R. 

Im Jahre 1552 zog Amelrih oder Amelreih 
von Kollnis, als Hauptmann Über 200 im Lavantthale 

gefammelte Fußknechte, unter Hans Katzianer gegen die Tür 
ten aus. Meg. ©. 1304. 

1539 koͤmmt bey der Wiedereinloͤſung des Schloffes und 

Landgerichtes Weißeneck an Bamberg, unter ben Zeugen auch 
vor: Romanus von Kollnitz. R. 

Auf dem einft Kollniserifhen Haufe, nun der Witwe 

bes Tiſchlers und Mechanikers Mofer gehörig, befindet ſich 
auf der Nord» und Weſtſeite in Stein gehauen das Koll 

nigerwapen mit der Ilmfchrift: Romanus von Kollnitz. 

1549. Vielleicht hat erft Roman biefes Haus an ſich gekauft 

und fein Wapen daran angebraht? Eben fo findet man am 

Fuße bed Kollnitzer Schloßberges, an der Mauer neben dem 

Wirtbfhaftsgebäude, aus rothem Stein gehauen, das Kolls 

niter Wapen, auf der einen Seite von einerMeben befränz« 
ten Bachantin, auf der andern von einem Faun mit Obite 

zweigen, gehalten, und darüber die Inſchrift: Romanus 
von Kollnitz 1549. Ich glaube dieſe allegoriihe Wapen- 

verzierung auf folgende Weiſe richtig auslegen zu können, 

daß Roman baburd die von ihm gemachte Anlage von Neben 

und Obftbaumpflanzungen bildlich andeuten wollte. Neben 

fiebt .man zwar jetzt Seine mehr, fo wie überhaupt mit 
der Vermehrung des Weinbaues in der von einem mil« 

dern Klima begünſtigten Steyermark die Anpflanzung von 
Reben im Lavantthale abgenommen bat, und noch von Jahr 
zu Jahr mehr abnimmt; aber das it noch kein Grund, daß 
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auch zu jener Zeit, wo perfönliche Fehden bereits aufgehört 

hatten, und Kärnten and vor ausmärtigen Feinden gefichert 

war, und daher eine fonft bloß zum Schuß und Trutz errich⸗ 
tete und darauf berechnete Feſte nicht mehr bie ausſchließliche 

Beftimmung zur Abwehr der Feinde hatte, freundliche und 
friedliche Rebenanlagen nit den Schloßberg umkrängt haben 

follen. Was aber die Obftenftur betrifft, wird man auch ge: 

genwärtig, befonders feit Kollnitz dem Stifte St. Paul anı 

gehört, nicht Teiche ähnliche Obftdaumanlagen finden wie dort. 
Man hätte nur im Jahre 1830 die überaus grofie Menge 

bes beiten Obites fehen follen, bie dort erzeugt wurde. 

Mir fommen nun zu dem letzten Kolfniger, unter bem 

dieß Gefchlecht durch bie Erhebung in den Freyherrnſtand dem 

Ende nabend, gleihfam zum legten Male, wie ein verlöfchen- 
bes Feuer, in "neuem aber kurzem Glanze auffladert, um 

dann ganz zu verlöfhen, zu Leonhard von Kollnitz, 
Freyherrn auf Kollnitz und Khalsbergund Sal: 
denhofen. (Wann er den Freyherrntitel erlangt habe, ift 
mir nicht bekannt.) 

Bon tiefem ift außerdem, was fein Grabmahl von ihm 

fagt, und aufer einem Streite und Vergleiche mit Chriſtoph 

Serenik, der unter feinem Vater, Chriſtoph, Pfleger war, 
nichts bekannt. 

Diefer Chriſtoph Serenik war bey Leonhards Water, 
Epriftoph von Kollnitz, fehr beliebt, und hatte von ihm das 

fogenannte Freyhaus, Spitz genannt, iebt Baron von Her 

bert'ſche Bleyweißfabrik, welches Chriſtoph von einem gemwife 
ſen Schönach an ſich gekauft hatte, zum Geſchenke bekom— 

men. Leonhard proteſtirte einige Zeit gegen den Beſitz dieſes 
Hauſes, verglich ſich aber hernach mit Serenitz, dem auch 
der Hirſchauhof bey Griffen gehörte, und überließ ihm das— 

felbe. Serenitz verkaufte es an Chriſtoph Schnepf und feine 

Erben, von denen es an die Kamilie Ungnade Fam, Wal: 
benft. Urf. 

Diefes Haus wurde nah Leonhards Tode feinen Erben 
für eine Ungnadifhe Schuld, jedoch nicht ald Eigenthum, 

fondern nur als Pfand eingeräumt, da man ed noch in ber 
Bolge in dem Cehensförper, der zu Waldenftein gehörte, auf: 
gezeichnet findet, und da es noch gegenwärtig nah Walden: 
ftein dient. 

Leonhard war vermähle mit Elifabeth, Freyinn von 
Zanbaufen, und jeugte mit ihr drey Töchter, Katharina, 
Sufanna und Barbara, und wahrſcheinlich auch einen Sohn, 
der aber ohne Descendenz vor dem Mater ſtarb. Ich ver: 
mutbe dieß aus einem Briefe bes Bambergifhen Wicedoms, 
Georg von Wichſenſtein vom Jahre 1576, worin er fahreibt, 
daß die Grau von Eichtenftein, deren Mutter, die alte Heu— 
manninn, felig genannt wird, ihre Gefchäfte mit Bamberg 

bis jeßt nicht habe abthun Eönnen , weil ihre Tochter ben Rolls 

nißer gebeirathet babe, und fie daher mit den Vorbereituns 

gen zur Hochzeit befchäftiget gewefen fey. Leider wird der Taufr 
nahme des Kollnigerd nicht genannt. Diefe Frau von kbichten⸗ 

ftein war Gläubigerinn des Stiftes Bamberg, bey dem fie 
ein Kapital von 40000 fl. angelegt hatte, für welches fie, 

anftatt der Zinfen, die Einkünfte des Amtes Villach und ans 

derer Aemter bezog. Wolfsberg. Urk. 
Leonhard war oberiter Erblandjägermeifter in Kärnten, 

Rath und Kämmerer des Erzherzogs Carl von Oeſterreich, 

und ftarb am 23. September des Jahres 1587. Sein Grab⸗ 

mahl befinder fih in der Pfarrlirde St. Martin, die als 

Grabſtaͤtte der Kollniger fhon von Ameldreht von Kollnig 

zwifhen 1150 und 1140 geitiftet und botirt worden war, im 

Schiffe ber Kirche in der Mauer links vom Hauptthore. 

Ein Ritter, volllommen gebarnifht und gewaffnet, in der 

Rechten die Fahne, in der Linken den Schild mit dem Koll: 
niger Familienwapen haltend ,„ ſteht auf Stein halb erha— 

ben gemeifelt auf einem Poitamente mit der Inſchrift: „Hier 

liegt begraben der wolgeborne Her Her Leonhart von Kolle 

nitz, Freiher auf Kollnig, Khalsberg und Saldenhofen, 

Obrifter Erblandjägermeifter in Karnten, für (fürftlicher) Dur 

(Durchlaucht) Erzherzogen Carls zu Oeſterreich Nat und 
Kammrer, der lebte ſeines Namens und Stam— 

mens, der geftorben if den 23ſten Tag Septembris des 
M. DL XXXVI Jahres, dem und uns allen Bott gnädig 

und barmberzig feyn woͤlle.“ Zur Rechten und Linken des Rits 

ters ſtehen zwey Säulen, die einen Balken mit einem Halb⸗ 
bogen darliber tragen. In der Mitte diefes Balkens fteht bie 

bibfifche Stelle: „Alfo hat Gott die Welt geliebet, daß er 

feinen eingebornen Sohn beffentwegen bargegeben, damit 

feiner aus denen verloren gebe, die an ihn glauben, ſon— 

dern eingeben zum ewigen Leben.“ 

Links am Ende des Balkens fteht: „Eliſabeth, geborne 

Freyinn von Tanhaufen, Gemahlinn.“ 

Ueber diefem fteinernen Orabmahle hängt ein runder hoͤl⸗ 

zerner Schild roth bemahlt und vergoldet mit dem Wapen der 

Kollniger. Am Rande herum läuft eine Infhrift, die außer 

den erften Worten: „Hier liegt begraben“ ganz unleſerlich 

ift. In ber Inſchrift am Grabmahle heißt es ausdrücklich: 

der lebte feines Namens und Stammend; mir 
fiel ed daher ganz fonderbar auf, in dem gemealogifd = bite: 

rifchen Adeldlericon von Joh. Friebrid) Gauchen, Leipzig 1740, 
unter dem Artikel Kollonitzſch, Collnitzſch, &.1076 u. ſ. f. 

zu leſen, daß die gegenwaͤrtig noch exiſtirende Familie der 

Grafen von Kollonitſch von den Kollnitzern aus dem Lavant⸗ 

thale abſtamme. 

Gauchen beruft ſich auf das genealogiſche Werk des 
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Bucelini, und fagt, Bucel. führet zuerſt Theodoricum von 

Eollnig an, ter anno 1183 zum Biſchof von Gurk erwählet 

worden, und anno 4220 geltorben u. f. w. Ich ſchlug bas 

Werk des oben genannten Autors nah, und fand das gar 

nice, was Saucen fagt, fondern Bucelini leitet das Ge: 

ſchlecht der Kollonisfch von einem gewilfen Stephan oder Iban 

von Kollonitſch her, der eine Tochter Georgs Gregoritſch zur 

Gemahlinn gehabt haben fol. Deifen Sohn fey Georg, ein 

Ritter, gewefen, und 1509 geitorben. Seine Gemahlinn 

fey Barbara, Tochter Thomä von Rottal gewelen, die er 

1488 gebeirathet habe u. ſ. w. Kurz es finder ſich nicht die 

leifefte Spur einer Verwandiſchaft zwifhen den Kollonitſch 

und ben Kollnitzern. 

Auf diefe Aehnlichkeit des Namens ift bier nicht zu ger 

ben, denn dann müßten eine Menge adeliger Familien unter 

fi) verwandt fegn, die ben gleichen Namen tragen, Übrigens 

aber in ganz verfcpiedenen Ländern wohnen. Man denke an 

die große Anzahl der Familien, die fih „von Stein“ ſchrieben 
und ſchreiben, und nit im geringiten verwandt find, 

Wenn der Name Kollnik aus det Slavifhen kommt und 
einen Hügel bebeuter, fo it es ja leicht begreiflich , daß jwey 

ganz verfhiedene Familien ihn führen Eonnten. Uebrigens 
. gibs es faft keinen ficherern und größern ‚Beweis der Wer: 

wandefhaft zweyer Familien, als den Gebrauch besfelben 

Wapens. Das trifft aber bey dieſen zwey Familien gar nicht 

ein. Das Wapen der Kollonitſch befteht nach Bucelini aus 

einem Schild von vier Feldern, Im obern, vorbern und uns 

tern hintern Feld ift ein fpringendes Pferd, im obern hin 

tern aber und untern vordern ein Wagenrad zu ſehen. Wel— 

des aber das Wapen der Kollniger gewefen, werden wir 

weiter unten fehen. Auch hätte von Leonhard nicht gefagt 

werben können, baß er der letzte feined Namens 

und Stammens fey, wenn noch Zweige feiner Familie 

anderswo eriftirt hätten; ba könnte man wohl fagen, daß 
eine Linie der Kollniger, aber nicht ihr ganzer männlicher 
Stamm erlofhen ſey. 

Man fieht alfo, wie wenig man fi auf ſolche unkri« 
tifche Genealogiker verlaffen kann. 

Bon feinen drey binterlaffenen Töchtern war bie älteite, 

Katharina, vermählt an Georg Kiſl zum Kiſlſtein, Frey— 

heren zu Kaltenbrunn und Ganawig. Sie war im Jahre 
1604 fon todt, und hinterließ eine Tochter, Anna Maria, 
verebelihte Mußkhanin. 

Die zwepte, Sufanna, hatte zum erften Gemahle So: 
hann Jacob Freyherrn v. Steinach, und zum zweyten, Vic⸗ 
tor v. Prank. 

Die dritte Tochter, Barbara, war vermählt an Wil: 
heim Breyheren von Windiſchgraͤtz. 

Dieſe kaufte am 4. Februar 1604 von dem Gemahle ihrit 
verftorbenen Schwefter als Wormund feiner Tochter, und von 

ihrer zweyten Schweſter die zwey Antheile am Freyhaufe ju 

Wolfsberg an fi, Waldenſt. Urk. 
. Eine Barbara Elifaberh ruht neben Leonhard in der 

Pfarrkirche St. Martin. Ihr Grabflein ſtellt ein Granenjim: 

mer (dad aber, weil der Stein nur klein iſt, mehr ein Kind 

darftellt) auf einem Kiffen rubend dar, mit ber Inſchriſt 

„Hier liegt begraben Barbara Elifabeth des wolgebornen Her 
Her Wilhelm von Windifhgräs Freiher conj. (conjux, Ge 
mablinn) die am 5. Junytag des 1591 Jars felig entſchlafen iſt.“ 

Wer ift biefe Barbara Elifaberh? Die oben angeführte 

Barbara kann fie nice ſeyn, weil biefe 1604 noch lebte, 
Wahrſcheinlich war fie auch eine Tochter Leonhards, und die 

erite Gemahlinn Wilhelms von Windifhgräg, der nad) ihrem 
Tode ihre Schweſter heirathete. 

Ueber die mit Kollnig in der Folge vorgegangenen Be 
figveränderungen hatte der gegenwärtige Here Archidat det 
Stiftes St. Paul, P. Frowin, die Güte, mir folgend: 
Nachrichten mitjurheilen. 

4589 verkauften die Erben Leonharbs Frey 
beren zu Koll nitz die Herrſchaft Kollnig an Wilhelm 

von Windifhgräß, Freyherrn von Waldſtein. 

1603 verkaufte Wilhelm von Winpdifhgräß die 
Herrfhaft Kollnitz an Herrn Martin Str aferzufeitid. 

4614 Vertrag zwiſchen dem Stifte Bamberg un 
Martin Straßer von Kollnitz, wegen ber Jagbbar 

keit und Wildbahn. 

1639 wird die von Herrn Otto Gottfrieden Or» 
fen von Kollonitſch, Freyherrn zu Burg Sdhleinit, 
Haindorf und Jdung » Prug, Herrn auf Freyberg ıc. käuflich 
an fi gebrachte Herrſchaft Kollnig untern 2. Juni 1639 

an Herrn von Kronegg, Frepherrn auf Greifendurg und 

Rottenſtein, Herrn auf Gurnitz; von diefem aber unsem 
2. November desfelben Jahres an Herrn Georg Sigmund 

Paradeifer, Freyherrn zu Meubaus und Gradifdr 
Herrn auf Maihau, Laaß, Neudorf und Ballenberg ver: 

käuflich hinübergelaffen um 61.000 fl. 

1654 wird die Herrſchaft Kollnitz von Wolf Rai 
mund (Sohn Georg Siegmunds) Paradeifer und beien 
Grau Cordula, gebornen Wazin, an das Stift St 
Paulum 66.600 fl. verkauft. 

4783 ging bey Auflöfung des Stiftes mit andern Be 
figungen auch die Herrſchaft Kollnig an den Religion! 
fond über. 

1809 ift diefe Herrfhaftdem Religionsfonde entzogen, 
und als ein Theil der von St. Blaſien im Schwarzwalde einge 
wanderten Benebictiner Ordensgemeinde übergeben worden. 

Ale diefe Nachrichten können mit Original: Urkunden 
belegt werben. 

(Der Beſchluß folgt. ) 



Urkundenblatt 1 

Befondere Beylage 

zum Archiv für Gefhichte, Erdbeſchreibung, Staatenkunde : Kunft und Literatur. 

Die Herren „ fpäter Freyherren zu Kollnig.. 

Dom 

Dr. Karmann Tangl, 

Profeſſor der Humanitätschaffen. am k. k. akademiſchen Gymnaſtum 
zu Inusbruck 1831. 

Seſchluß.) 

e 

Kr füge zur leichtern Weberficht biefer Veränderungen: eine: 

Tafel, die biefelben: darftelt,. und: einige: Bemerkungen. 

bep. 

om: Jahre bis zum Jahre war Beliger vom Kollnitz. 

1589 „. 46053. Wilhelm Freyh. v. Windiſchgrätz. 

n 1605 » ? Martin Straßer zu Neided. 

1659, 2. Junius, Otto: Gottfr. Grafv. 

Kollonitfd.. 
„ er * 

Dom 2; Junius 1639 bis 1639 2. Nov... N. Ereyh: v.Rronegg.- 

m ANev. 41639 „. 1651. Georg. Sigmund und Wolf 
Raimund Parabeifer.. 

„Jahre 1651 bis 147835: das Seife St. Pan, 

» »„ 41785 „. 1809. ber Religionsfond. 

n m 1809 das Stift St. Paul. 

Wilhelm: Freyherr v. Windiſchgrätz hatte feinem Sig 

wahrſcheinlich zw Kollnitz, weil feine erite im Jahre 1591 ge⸗ 

ftorbene‘ Frau, eine Kollnigerinn . in: ber Familiengruft ber 

graben liegt. 

Martin Straßer, zu Neideck, beſaß Himmelau bey Stt 

Michael, eine Stunde von Wolfsberg. Die Streitigfeit mit 

Bamberg betraf bie von Straßer angemaßte Jagbbarkeit bey- 

Griffen: und Weißenegg „ Bezirke „. die zu: Bamberg: gehörten.. 

Der Umſtand, daß Otto Gottfried Graf von Kolonicfch 

einige Jahre Beſitzer vom Kollnitz war, mag vielleicht ben 

Irrthum Gauhens veranlaßt haben, in welcher Vermuthung. 

ich durch die eigenen Worte dieſes Autors beſtärkt werde ; er 

ſagt: dieſe gräflihe: Familie im Oeſtreich und in: Kaͤrn⸗ 

ten, allwo ſie das Erbjaͤgermeiſteramt ſchon im Ahten Jahr: 

hunderte beſeſſen (irrig) ſtammt aus: Kréatien ber, gleichwie 

fie noch heut zu. Tage daſelbſt und in Lngarn: bekannt iſt, 
aub bat fie fi anno 4617 mit Kerbinande 
Kollonisfh von Kollnis in Böhmen niederge 

Faffen,. welcher dafeldft. unter die Landſtaͤnde aufgenom⸗ 
men. worben. 

Aus: diefer- Stelle vermuthe ich, daß, weil Ferdinand 

Kollonitſch ſich von Kollnig fchrieb, ſchon diefer, alſo vor 1617, 
dieſe Serrfhaft von Martin Straßer gekauft und auf eine 

kurze Zeit auf feine Nachkommenſchaft gebracht habe. Gau: 

ben,. über bie wahren Werhaͤltniſſe nicht aufgeklaͤrt, nahm den 

kurzen. Befig. der Herrſchaft Kollnig-und bie Aehnlichkeit des 
Namens gleih- als: bare Beweife an- für die Verwandtſchaft 

beyver Familien. Das Stift St. Paul aber bekam die Meie« 
rey von: Kollnig nicht im Jahre 1809 ,- fondern erſt fpäter, 

nachdem das dort beſtandene Beſchaͤl⸗ Departement nad Oſſiach 

verlegt worden. war. 

Das. Schloß Kollnik brannte fhon im verfloffenen Jahr: 

hunderte ab, und wurde hernach abgetragen. und das Mas 

terial zur Aufführung von Wirthſchaftegebäuden verwendet. 

Der verftorbene Fürſt⸗ Abt von St. Paul, Berthold Nottler, 

ließ auf der Höhe des Huͤgels ein achteckiges Luſthaus bauen, 

von dem aus mar eine herrliche Ausfiht in das- fehöne und 

fruchtbare Lavantthal genießt, und wo: ich“ felbit einft die 

Ehre hatte, in feiner Geſellſchaft einen. höchſt angenehmen, 

mie unvergehlichen- Nachmittag zu: verleben... 

Wir fliegen nun: die Geſchichte der Kollniger mit der 

Anführungipres Wapens. Dasfelbe befteht aus einem Haupt⸗ 

ſchilde von vier Felder und einem Herzſchilde von’ zwey Bel: 

dern; das vordere obere: und das hintere: untere ftelet auf 

rothem Grunde eine weiße Stange mit weißen Blät» 

tern: darz das- hintere obere, und bas- vordere untere aber 

einen. weißen Tiger auf ebenfalls ro th em: Grunde. Das 

Herzſchild it perpendiculär in zwey Felder. getheilt, von denen 

das vordereauffhwargem Orunde einen dreyeckigen w eißen 

Stock, das hintere auf rothem Grunde eine weiße Bräthe 

enthält. Der Schild ift von: drey gekrönten Helmen bedeckt, 

"auf: deren: erſtem ein weißer. Hund fid befinder,. der mitte 

lere ift mit: drey rot hen Federm geſchmückt, in deren Mitte 

querüber eine weiße: Gräthe liegt, und auf der Krone des 

dritten: Helmes ſitzt eim weißer Tiger. Die Kronen dev 

Helme find gelb. Die Helmdecken auf. beyden Seiten find 

roth und weiß: 

Auf eine geſchichtliche Deutung des Wapens kann ich 

mich, beym Mängel: aller Nachrichten darüber, nicht ein⸗ 

laifen. . 
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aber aus ben vorausgegangenen geſchichtlichen Daten geze— Zur Erleichterung der Ueberſicht der Genealogie ber 

Kollnitzer diene nachſtehende, freilich mangelhafte, übrigens ! gene genealogifche Tafel. 

Amelbrecht Heinrich J. N. Schweſter 

4114, 1135. 1144. G. Mate, G. N. Bir Zimian. 

Heinrich I. Hartwig Heinrich von Timian 
1147. * Kunigund. 1147. vielleicht Hartwig I. Söhne. 

Euitold Gottfried Dietrich, Heinrich II. Meinhalm 
1158. Bifhof von Gurk 1173. 1192, 1220. 4192, 1220. 

Marquard. 
1258. 

Aẽ I, Heinrich IV. Leopold, Drtolf, Konrad. 

1247. 1247, 1254. 1247. 1247, 1254. 41247. 

"Er EEE” EEE | 

Gottfried Otto 

1284, 1289. 41284, 1289. 

Thiemo J. Eberhard J. Hartnid 

1315. 1318. 

—— Thiemo IE, Hadolt 

1359. 1350. 1359. 
11 vielleicht auch 

Eberhard II. Leonhard I. Ulrich II 

4364, 1368. 1595. 1395. 

Eberhard III., Georg, Daniel, Chriſtoph I. 
4418, 1446. 1423, 1446. 1130, 1451. 1440, 1473. 

Leonhard I., Andreas 

41480, 1517. 1480. 

gewiß wahrſcheinlich 

Amelrich, Epriftopp II. . Romanus 

1532. 1529, 1564. 41509, 41549. 

Leonhard IH. 

1567, ftarb 1587. ©. Elif. Freyinn von Tanhanfen. 
| ' — 

Katharina, Suſanna, Barbara 
©. Georgs Freyberrn G. Johann Jacobs Freyherrn ©. Wilhelms Freyberrn 

von Steinach. von Windiſchgraͤtz. von Kiſlſtein. 
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Beyträge zur Geſchichte der Wiener Hochſchule. 

Ro. Kay. Mojeftit Declaration zwifchen der alhiefgen Vniuer ⸗ 

ſitet und Stat Wienn die ſtrittig Juriſdiction belangend. 

(Wienu den 45. September 1561. 

Erſtlich das all vnd iede Perfonen fo der Hochenſchuel 

one mittel verwandt, vnd in derfelben Matricufa intituliert, 

Sy ſeyen Doctores, Magütri, Baccalaurey ober Studioſi 

aller Faculteten, auch der Hochenſchuel Notarius vnd Bedel— 

len, fo alle der Hochenſchuel vnd Studien, auch dauon her- 

flieſſender Practick des Aduocierns, Procurierns vnd Artz⸗ 

nehen halber hieſein, vnd denſelben beharrlich beywonen vnd 

auſwarten, ſich auch Iren Statuten, Reformationen vnd 

Ordnungen allerdings wurckhlich gemaͤß halten. Geyſtlich und 

weltlih, behewrat und vnbeheyrat, aud Inner und auffer: 

"bald der Vniverfitet zuegehörigen Collegiis, Burfen und Heu: 

fern wonhofft, fambt Iren Weyben, Kyndern, vnd aygnen 

wiſſenhafften dienſtleuten vnd Haußgeſynd, ſo kaynerlay 

burgerliche Gueter beſitzen, noch damit burgerliche Handthie⸗ 

rung treyben, allahn aynem ieden Rectori mit aller Perſonal 

vnd real, Civil vnd Criminal Jurißdiction wie von alter her 

vnderworffen vnd gewaͤrtig ſeyn. Deßgleychen nach Irem abs 

ſterben die fpere, Inuentierung vnd außtaylung Irer ver— 

faffnen Gueter, ex testamento. et ab intestato, auch 

Irer Kynder Begerhabung. fambt aller daran hangenden 

Juriſdiction, auch allayn apnem Rectori Zueiteen,“ und die 

Statobrigkagt mit Jen Perfone und guetern, fo mit der Stat 

Wienn burgerlibe Gueter feyen, In vnd nad Irem leben 

gar nichts Zuethuen noch Zegepieten haben. Doch wan ber 

gleychen der Vniuerfitet verwandte glider ie Zue Zeyten in 

aynem burgers Haws ableiben, fol die fperr berfelben ver 

lafung mit vorwiffen aynes Burgermapfters furgenommen, 

und von Ime on waygerung geftattet werden. Wann aud 

ayn oder mehr Brieiter oder geweychte Perfonen, fo Bene: 

fiia von gemayner Stat Wienn haben, aber funft der Ho— 

chenſchuel würdtich verwandt waͤrn, todts abgeen, und fi 

nah Irem abiterben Eundtbar befunde, das Sy der Stat 

Wien Beneficien grundt vnd Guetter in nachtayl, abpam, 

ſchmelerung und verderben kommen laſſen, oder die Kyrchen 

getzierdt, als Elaenadt, Kölh, Mefigewandt und anders 

dartzue gehörig verloren oder alieniert beten, So foll fol: 

der ſchad und abgang von Iren gelafinen guetern vor allen 

andern der verſtorbnen Priefter fehulden wider erftattet vnd 
begallt werben. 

Zum andern. Wölde der Hochenſchuel zuegethone gli: 
der, bürgerliche Erbgueter, durd Heyrat Kheuff, vermächd, 
aber in ander redlich wege an ſich bringen und vberkommen 

{wie Inen dan allgeyt vnuerpotten ſeyn fell) Die follen 

gleychwol den burgerlichen Ayd leypplich Zeſchwören unuerpuns 

ben, aber dagegen ſchuldig ſein, ayn Inſcription Hinder ges 

mayne Stat zueerlegen, Nach uolgends Inhalts. Ich M. 

Bekenn offenlich mit diſem Brieue. Rachdem Ich als Mits 

glid der loblichen Vnivecſitet alhie zue Wienn, etliche burger⸗ 

liche ligende Gueter erheyrat etc. oder ererbt ıc. oder erkaufft etc. 

Hierauff hab Ich an ſtat purgerlicher Phlicht zuegeſagt vnd 

verſprochen, Thue das auch hiemit wiſſentlich in crafft diß 

Brieffs, das Ich dem Allerdurchleuchtigkſten Großmaͤchtigiſten 

vnuberwindlichiſten Furſten vnd Herrn, Herrn Ferdinanden Roͤ⸗ 

miſchem Kayſer vnſerm Allergenedigiſten Herrn, als vnſerm 

rechten naturlichen Erbherrn vnd Landsfurſten, und ſeyner 

Kayſ. Majt. Erben getrew gehorſam vnd gewertig ſeyn, 

Auch ſeyner Kay. Majt. derſelben Erben vnd gemayner Stat 
Wienn nutz und frommen treulich betrachten, ſchaden wenden 

vnd furkommen nach meynem Höchſten vermugen. Ich ſoll 

vnd will auch von bemelten meynen burgerlichen Guetern die 
ich ietzo hab, vnd kunfftigelich vberkummen möchte, die ge— 

wonliche Stewrn, und ander gepurlichs mitleyden wie ans 

dere Burger tragen, Auch alle Stritt und Irrungen, fo fi 

ober kurtz oder lang berurter burgerliher Gueter halben bes 

geben möchten, niendert anderſtwo ald vorm Math ond Stat: 
gericht albier wie fi gepurt aufpnern vnd verantwurten. 

Mrd ob ich ſolch meyne burgerlihe Gueter verendern wolt, 

die niemand als denen, fe der burgerlichen Gueter vächig 

ſeyn, verkauffen. Aber bie verfonlihe Spruch, fo gegen 

mir oder mepnem aignem wiſſenhafften Haußgeſyndt furges 

wendt werden möchten, foll mir vor der Vniuerſitet albie, 

oder andern Berichten (dabin die ordenlich gehörn) aufßetragen 

vorbehalten feyn. Vnd foll durch dife Handlung beruerter Vni— 

uerfiter vnd gemayner Stat an Irn Habenden Freyhaiten nichts 

derogiert, benommen noch enttzogen werden, in kain weys 
noch wege, erbarlich vnd vngeuärlich. In Wrkundt diß 
Brieffs, mit meyner aygnen Hande vnderſchriben, und- fürs 

getrugtem Betſchier veruertigt. Geſchechen zue Wienn ⁊c. — 
Vnd gegen ſolcher Inſeription. ſollen Sy Ir burgerliche Que: 

ter wie ander geſchworne Burger nutzen vnd nieſſen mugen, 

auch andrer burgerlicher Freyhayten vaͤchig feyn; 

Zum driten. Wolche Doctores vnd Magiſtri bey der 
Hochenſchuel leſen, oder ſich mit ſtääter vebung Irer Studien 

vnd derſelben anbengigen Practtickb wurdblich nören ,. oder 

Lateyniſche Schueln halten, Deßgleychen die Magiſtri, Bac⸗ 

calaurey vnd Otudioſen. fo lang Sy verbarrlich ſtudiern vnd 

publicas Lectiones viſitiern, Vnd dan auch alle der Vuis 
uerfieer Slider die Zue derſelben Amptern ald Superinten« 

denten. Motarien, Bedellen vnd andern Irn Amptern ges 
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praudt werden: Vnd fonderlic ſich mit ſtaͤter beſuechung ber 

Hochenſchuel, aud rer Baculseten vnd Nationen, gemohns 
lihen Acten, Proceflienen, Stationen vnd verfamblungen 

geſtrackbs vnd wurdplid zur Hochenſchuel halten, und ſich 

zue berfelben Amtern vnd furuallenden fahen gebrauden 

laffen, vnd daryn gebraucht werben, Sich auch ſolches alfo 

fundtpar und wurdhli befindet, Die alle ſambt Irm wif: 
ſentlichem Haußgeſyndt, follen in allen. und ieden fachen, 

aufferhalb der burgerlihen. Gueter, aud vnder aynes Nec- 

tors Jurifdiction ſeyn vnd bleyben „ und mis kahnerlay Stat: 

ämptern befhwärt, fanden derfelben verfhont werden, ba: 

mit &p rer Profeffion. Prackhtilhen, Studien vnd Amp- 

tern befta bat ont vnuerhinderlicher aufmarten mugen.. 

Zum Vierten. Wöthe Doctores vnd Magiftri aber 
bey der Hochenſchuel nit leſen, noch fih wie oblawt mit 

ftäter vebung Irer Studien vnd berfelben. anbengigen Prac- 
tickh wurckhlich noͤren, oder Schuelhalten, Deßgleychen die 

Magiſtri, Baccalaurei vnd Studioſen, ſo Irm Studiern 
verharrlich nit mehr obligen, Auch die fo von der Vniuer⸗ 

fitet kayn Ampt haben „ ober von. ſolchem allem. abftuenden, 

vnd fi burgerlicher Gueter betrurgen,, bie mugen zue Rath 

vnd Gericht aud andern ehrlichen Statampttern und Ger: 

babfhafften wol gebraucht, und in perfonlihen fo wol. als. 
in real Sachen von ber Stat. obrigkeit, furgenammen. wer= | 
den.. Aber mit: andern geringen Amptern „ befelchen, ober per: 

fonlihen Purden, als machten ,. Thoriteen „ befchauen ‚. und: 

dergleychen, ſoll aller graduierten: als gewirkigten Perfonen. 

billich verſchont, fonder Inen geftattet werben,. folde Purs 

den: von rer Heufer wegen, burd Ire diener oder ander 

gennegfam taugliche Perfonen ieder Zeyt Zeuerrihten. Es 

mugen. auch folde der Hochenſchuel verwandte glider, nach 

bemuefligung vnd erlafung angeregter Statämpter nichts we: 

niger Zue der Vniuerſitet beweglichen Amptern: als Zue Rec: 

torn, Decanen,. und Procuratorn. der Nationen. wol er: 
wölt werben. Gleycher geſtallt folk ſolchen der Vniuerſitet 

Blidern fo in Statämptern: gepraucht werben, hiemit vor- 

behalten und Zue gelaſſen ſeyn, in allen. der Hochenſchuel 

offnen Verfamblungen vnd Acten Iren gepurliden Stand 

vnd Platz zuhaben, und fi dero altzeyt Irer gelegenhait: 

nach Zuegebrauchen. 

Zum Funfften. Wölche der Hochenſchuel verwandte 

glider von der burgerlichen Juriſdiction obuermelter maſſen 

exempt ſeyn, vnd doc burgerliche Gueter nad Jam in 
verlaſſen, So ſoll die ſperr und Inuentierung aller Irer Gue 
ter auch eröffnung der verſtorbnen Perfon Teſtaments, mı 
aynches vorhanden, dur die Hochſchuel vnd Statobrigkait 
mitainander gemapnelich geſchechen. Und fo die verfkorhe 
Perfon in. Irem Teſtament ſondere Erecutores. und Gerhe— 
ben verordnet bet, fol es dabey bleyben, vnd alle Eike 

tion und Handlung durch Sy ordenlich eruolgen, &p auf 
weder von der Hochenſchuel, noch Stat daran nit verhn 

dert werben. Wo aber ſolch Perfon. on Teftament mit ts) 
verſchayd wäre, Alſdan ſoll die außtaylung Irer Werfafnm 
Gueter, vnd Irer Kynder Begethabuug, ſambt aller dar: 
an hangenden Jurifdiction: allein. der Stasebrigkapt zueſtetn. 
Vnd Im fall das ſich, hieruber zwiſchen der Hechenſchue 
vnd Stat: aynicher mißuerſtand Zuetcueg, Des Sp ſich nit 
verglepchen moͤchten. Daruber ſollen ſy ieder Zeit der Kayl. 
Regierung beſchayds begern vnd ermarten „ vnd dem geber: 
ſamlich nachkommen. 

Ob vndſouer aber ayn tayl den Andern diſer Sachen 
halber weyter Spruch nit erlaſſen wolten, Mugen &p di 

vor Jrer key. M. M. O. Regierung, ordenlicher weyſe gegen 
apnander erfuechen vnd aufpuern.. Doc, folk es mitsler Zezi 

bey: oberusrter Declaration. gentzlich bleyben. 

Bd foll folhe Declararion bayden Tayln an Im 
habenden Freyhayten und Rechten, auſſerhalb diſer erclärung 

in all ander wege ennachtaylig fein. 

Die Kay. Majt. Woͤllen auch. Iren ſelbs und Jen Cr 

ben. als. Landsfurften hiemit gnedigelih worbehalten haben, 

dife Declaration fo offt vnd wil es die gelegenhait der Zept 
und notturfft der Sachen eruordert, verner Zueerclaͤrn, Ir 
myndern ober Zemehrn. 

Souil dan die noch uhrigen. ſtrittige Artiggh, fo obbe⸗ 
ſtympter Declaration nit anhangen, belanget, wöllen bie 
Kayſ. Majt.. der Au. W. Zue Behem, vaͤtterlich und gni⸗ 
bigelich: aufflegen. ,. durch ſich ſelbs oder Ire verordneten 

Commiſſarien auff der Partheyen anrueffen guetlicher wm 

derhandlung Zephlegen. vnd vleys Zehaben, fo derhalben 

nochmaln guetlich, Zeuergleychen. 
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Beyträge zur Geſchichte der Wiener Hochſchule. 

Ro. Kay. Majeftät Declaration zwifgen ber alhieſgen Vniuer: 

fitet und Stat Wienn die ftrittig Juriſdiction belangend, 

Wir Ferbinannd von Gottes genaden Erwelter Nomifcher 

Kaifer Zu allen Zeitten merer des Reichs, in Germanien, 

Zu Hungern, Beheim, Dalmatien, Croatien und Sclauo— 
nien 2c. Künig. Infant in Hiſſpanien, Erzherzog Zu Diter: 
reich, Herzog zu Burgundi, Steyer, Kürndten, Crain 

ond Wierttemberg :c. Graue Zu Tyroll ꝛtc. Embieten dem 
Durdleudtigiften Fürſſten. Vnnſerm freundlichen lieben 

Sune, Heron Marimilian Künig Zu Beheim, Erzherzog 
Zu Oſterreich, Herzog Zu Burgundi, in Schlefien ıc. 

Marggrauen Zu Märhern ond Lauſniz (Orauen Zu Tyrol), 
onfer vätterliche lieb und alles guets. Durchleuchtigifter 

Fürſſt. Freundlicher lieber Sune, Wir haben Eur Liebfchreis 
ben, dar Im Sy fi aller gehorfamen und guetwilligen bes 

fürbung Zu vnuerzogensliher hinlegung und vergleihung der 
Irrung ond Spänn, fo fih Zwiſchen vnſer Vniuerfitet vnd 

denen von Wienn hallten erbietten genedigclich vnd vaͤtter⸗ 

lich verſtannden. Vnd nemen ſoliches von Eur Lieb Zue 

ſonnder gnedigem vnd vätterlihem geuallen An, verſehen 

ons auch gnedigelich vnd vätterlih Eur Lieb wirdet An Irem 

Vleiß vnd vermonen nicht erwinden laſſen, damit dieſer ſa— 

ben fürdlich nachgeſezt vnd zu vnuerzogentlicher erörtterung 

befurdert werde. Das Reicht vns Zu ſonnderm gnedigem vnd 

vätterlichen geuallen. Vnnd fein Eur Lieb mit gnaden vnd 

vaͤterlichen hulden yeder Zeit gnedigclich wolgeneigt. Geben 
in unſer vnd des Reichs Stat Augſpurg den Leſten tag Ja— 

nuarii A im Neunundfunfzigiſten. Vnnſerer Reiche des 

Römiſchen im Neunundzwainzigiſten vnd der Aundern Im 
Dreyunddreyſſigiſten. 

Ueber den Urſprung der Kolowrate in Böhmen, 
Bon Johann Konrad. 

Die Ahnentafeln des europaͤiſchen Adels gehören der 

Geſchichte an; fie find die Geſtirne des mitternächtlichen Him⸗ 

Mit aller Umfiht und mit Eritifhem Forſchungsgeiſte, 

aber auch mir Zartheit follen ihre Grundlinien entworfen, und 

dem Geſchichtsſchreiber kein verzerrter, fondern ein richtig ge: 

zeichneter Carton zur Vollendung feines Gemählbes überant- 
wortet werden. Es geziemt daher eben fo wenig dem Öenea- 

logiiten, als dem Schreiber der Gefhichten und Sagen, bey 

fo gebaltreihem Stoffe, Thatfahen und Sagen, Wahrheit 

"und Phantajie fo zu vermengen, daß die Geſchichte ben An— 

fhein des Romand, die Sage den Anſchein der Geſchichte 

gewinnt, und die Klarheit des Bemähldes zu einem daͤmmern⸗ 

"den Schattenbilde verbüftert wird. 

Diefe Verunftaltung ließ fih ber Freyberr von Valva— 

for zu Schulden kommen, als er in feinem topographiſch— 

chroniſtiſchen Werke: „Die Ehre Krains“ vom Jahre 1689, 
dritter Band, ©.311 und 312 erzählte: „Das fünf Stun—⸗ 

ben von Laybach in Oberkrain gelegene alte Schloß Kolobrat, 
von ben Krainern , feiner Aehnlichkeit wegen mit einem 
Spinnrade, Kolowrat geheißen, fey im Befige der in Krain 
beitandenen Kolowrate gewefen, und bie leßten Befiger des» 

felben, zwey Brüder, hätten fih, als fie beym Ariege Feine 

Befchäftigung mehr gefunden, nad der Sitte jener Zeit mir 
ber Wegelagerung abgegeben, und um ber Abndung des ge- 

brochenen andfriedens zu entgehen, nad Böhmen und Defter: 

veich geflüchtet: baber der Sage nad die dort blühenden Ge: 

fplechter ber Kolowrate von ihnen abftammen dürften. Das 

verlafene Schloß fey dann in die Hände der von Ramſchüſſel 

gefommen, und von diefen nad zweyhundertjährigem Beſitze, 

ein und zwanzig Jahre vor der Herausgabe der Ehre Krains, 
an Adam Diegel verkauft worden“, 

Hier ift Ihatfahe und Meinung, Wahrheit und Sage 
ohne Eritifhe Prüfung fo täufhend zufammengeftelt, daß 
ein minder Eritifher, und mit der Geſchichte Böhmens unber 

Eannter Leſer, leicht zur falſchen Anſicht über den Urſprung 

dieſes von feiner Wiege an mis Ruhm gekrönten Geſchlechtes 
in Böhmen verleitet, und die durch den Griffel der Geſchichte 

und die Auldigungen der Altvordern hochgeſtellte madellofe 
Abnentafel desfelben befledt wird, fo daß es Pflicht wird, 

zur Heritellung der hiſtoriſchen Wahrheit, und zur Ehre des 
wahren Stamm + Baterlandes der Kolowrate, fo wie diefes 

meld der Vorwelt, welde den Geſchichts forſcher über die ums | für Fürſt und Vaterland fi mannichfach verdient gemachten 
fihern Untiefen der Vorzeit und des Mittelaiters Teiten, und 
mit den gefammelten Strahlen ihres Glanzes die dunkle 

Dahn der Volksfagen erhellen. 

| Gefchlechtes bes Czechiſchen Volksſtammes, Valvaſor's un: 

richtige und unziemliche Darſtellung zu berichtigen. 

Zwar hat der Verfaſſer eines im Graͤtzer Aufmerkſamen 
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vom 26. April 1828, 3.50 und 51 vorkommenden Aufſatzes 
über den Urſprung der Kolowrate, angeblih nach einer 

. Krainerifhen Sage, Valvaſor's Ableitung bes Stammnah- 
mens ber Kolowrate, und die Angabe ber Veranlaffung der 
Auswanderung der lebten Befiger des Oberkrainer « Scloffes 

Kolobrat nicht anerfannr; aber er hält dem ungeachtet Arain 

für die Wiege der Kolowrate in Böhmen, und diefes Schloß 
für ihre Stammburg, und erzählt: „daß ein Fürſt der Eroa- 

sen nad) einer Schlacht von feinen durch das Schlahtgetüms 
mel ſcheu gewordenen Roffen auf feinem Streitwagen einem 

Abgrunde zugefchleppt worden ſey, und ohne Rettung vers 

Ioren gewefen wäre, wenn nicht Einer aus feinem Gefolge 

mit großer Kraft das Wagenrab aufgehalten hätte, den 

er fodann den Nabaufhalter — Kolowrat — genannt, mit 

Geſchenken und Ehrenbezeugungen überhäuft, und fo in ben 

Stand gefekt hätte, fi in Oberkrain eine Burg zu erbauen, 
welche nah dem Stammnahmen benannt wurde, und fo 

lange zum Wohnfige der Kolowrate gedient hätte, bis fie 

durch die Völkerzüge ber Slawen bewogen, 
Krain verlaffen, fi eine neue Heimath aufgefuht, und 
diefe in Böhmen gefunden hätten, wo fie gleichſam wie 

der geboren wurden. Die von Ramſchüſſel, welde in den 

Beſitz biefer Burg gefommen, hätten dann ihr gegenüber eine 

andere Burg gebaut, die fie Ober- Kolomwrat genannt hätten. 
Wie ungrundhältig und den hiſtoriſchen Daten wieder: 

ſprechend die Meinungen beyder Dariteller find, „daß die letz⸗ 

ten Befiger des in Oberkrain gelegenen Schloſſes Kolobrat 
oder Kolowrat, die Stammväter der Kolowrate in Böhmen 

und Mähren waren, und wie gegenfeitig grundhältiger und 
zuverläffiger die Behauptung ift, daf der Urfprung diefes 

erlauchten Stammes nur in Böhmen und Mähren, als fei: 

nem wahren Stamm» Vaterlande, zu fuhen fey, werben 

nachſtehende Betrachtungen außer Zweifel ſetzen. 

$.1. 
Dur die wm ıfihtigen und wohlbegründeten Nachfor— 

fhungen der bewährteiten Geſchichtsſchreiber it es ausgemit⸗ 
telt, daß ſich der ſlaviſch-czechiſche Volksſtamm in der Mitte 

des fechiten Jahrhunderts, um das Jabr 550 berum, faft in 
der Mitte Böhmens angefiedelt und verbreitet hatte, während 

dem der ihm verwandte Stamm der Chorwaten, Ehrobaten 

— Eroaten — die angraͤnzenden Bebirgsgegenden einnabm, 

woher er dann, unter den über Dalmatien berrfhenden Ava— 

ren im fiebenten Jahrhundert dahin überfiedelte, und ih in 

dem heutigen Croatien feitfegte*). Die Einwauderung der 

®) Raifer Gonftantin, in feinem Tractat von Reichsfachen, nad 
Abbe Andre's Gefchichte Böhmens in Mehler's chronologir 

{her Ueberfigt 1 B. S. 20, 21, Lit. 9, Abfag a.b.c.d.; 

flavifchen Wölkerftimme in Kärnten, Krain, Cteyermart 

fallt aber in bus Ende des fechften Jahrhunderts, und jene 
der Chrobaten in Dalmatien, und anderer Slawen in bie, 
den Farantanifhen Slaven in Oſten gelegenen Landtheife in 
den Zeitraum vom Jahre 639 bis 670 *). 

Von einem -fpäteren ſlaviſchen Volkerzuge feit der Ein 

wanderung ber jeden nah Böhmen, weiß die Geſchicht 

nichts. Wenn alfo das Oberkrainer Schloß Kolobrat wirkih 
im Befige einer Chrobatifhen Familie Kolobrat war, foitte 
diefe erft am Ende bes fiebenten Jahrhunderts dahin gelan: 

gen. Eönnen, und da die Befhichtfihreiber und Genealogifien 

Böhmens und Mährens behaupten, daß die Familie Kolowrat 

ſich ſchon unter den Angejehenen bes ſlawiſch- czechiſchen 

Volksſtammes bey feiner Anfieblung in Böhmen befand, wie 

au die fpäter angeführten hiſtoriſchen Daten bewähren; 

fo it e6 eher gedenkbar, daß ein Zweig, ein Abſtaͤmmling, 

ein Mahmensverwandter dieſes Stammes ſich unter ben an 

ber Graͤnze Böhmens fi aufbaltenden Chrobaten befand, 

und mit diefen im fiebenten Jahrhundert nad Crsatien, 

und von dort nach Oberkrain gelangte, nie ift es aber gedenk 

bar, daß nachmahls diefes in Oberkrain angefiedelte Geſchlecht 

mit einem flavifchen Wölkerzuge nach Böhmen hätte gelan— 
gen, und bort erft den Stamm ber Kolomwrate gründen 

Eönnen ), 

In dem Archive des ehemahligen Wiltringer Stifte 
bey Klagenfurt befindet fi eine Urkunde vom Jahre 1256 
de dato Meegozburg, Taut welcher Heidenreich von Halled 

und Albert fein Bruder einige Güter am Moflandberg in 
Krain vergeben, wie fie felbe von Gebhardt von Kolobart 
erfauften. Damahls befand ſich alfo die Familie Kolohrat 
oder Kolobart noch in Krain, und was für ein Mlawifher 
Völkerzug fand im dreyzehnten oder vierzehnten Jahrhunderte 
Statt, dem fih diefe Familie angefchloffen- hätte, um nad 
Böhmen zu gelangen? 

*) Profeffor Muchar's geſchichtliche Darftellung in der Rärnt: 
nerifhen Zeitfhrift vom Jahre 1828, am Schluſſe von 
Nr. VL 

**) Barth. Paprody in feinem Diadocho Dominorum (.8. 
P. 197, und in feinem Speculo Moravico ; Hagel's böh- 
mifhe Chronit; Pefiina von Gjechored Mars Mora 
vicus 1.5. c.3; Balbin’s Miscellanea Regni Bohemiat, 

und Stemmatographia; Tretheras de episcopatu War- 
miensi p.10; Georg Krüger's sacrae memorine Regui 
Bohemiae. Das allgemeine hiftorifche Adelsleriton, Lei: 
zig 1722 bey Thomas Fritſch 3 Tple. ©. 43, 44, und dehen 
Yortfegung vom Jahre 1740, 2 Thle. ©. 759. 
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8.2. 
Es iſt hiſtoriſch richtig, daß die Stammpväter bes heuti- 

gen Adels in Böhmen in der frübeften Epoche der Anfiedlung 

nur ihre Stammnahmen fortführten, ja, daß berfelbe 

Stammnabme oft ſelbſt von nicht derwandten 
Perfonen geführt wurde; daß fie ſich erſt fpäter, als 
fie mit den Sitten der Deutfchen näher bekannt geworben, 

theils aus Nahahmungsluft, theils weil die Stammfamilien 

durch die in der Vorzeit gewöhnlichen Vertheilungen der Erb— 
güter, unter mehrere Zamilienglieder in Zweige zerfielen, 

den Nahmen ber Befißungen, Herrfhaften, Burgen, Schlöſ— 

fer zur Bezeihnung ihres Erbeigenthums, und zum Unter— 
fhiede von einander beyzulegen pflegten, ſelbſt dann, 

als fiefhon nicht mehr in deren Beſitze waren, 

und daß eigentlich erft zur Zeit Kaifer Earl des IV. in 

Boͤhmen das Familien » Prüdicat gehörig gewürdigt und 
ausgeſprochen wurde *). Ein Gleiches geſchah bey den andern 
Slaven. Valvaſor's Meinung widerfpricht daher ganz dem 
Beifte des Zeitalters, im welpen feiner Angabe nah bie Er: 

bauung der Oberkrainer Burg Kolodrat oder Kolowrat füllt, 

weil zu jener Zeit die Stammherrn des Adels ihren Stamm: 
nahmen nicht von ihren Befisungen entlehnten, aber auch die 

Meinung des Verfaffers jenes Auffages im Aufmerkffamen 

fteht damit nicht im Einklange; denn auch die Uebertragung 

des Stammnahmens auf die Beſitzung paßt nicht zu der Sitte 

jener Zeitepoche; wäre fie nah ber Angabe des Verfaifers 

in der Krainerifhen Volksfage gegründet, fo würde fie Val: 
vaforn nicht unbekannt geblieben, und gewiß von ihm ange: 

führe worden ſeyn; endlich ift die Nomenclatur Kolowrat in 

bem Sinne, Radaufhalt ganz fprahwidrig, weil es in 

biefem Sinne beißen müßte, Kolowrar‘, naͤhmlich t mit dem 

Puncte oder tie in der Ausſprache. Valvaſor fagt bloß, man 

babe in Krain dieß Schloß Kolowrat von der Aehnlichkeit 

mit einem Spinnrade geheifen , und er überträgt den Nah— 

men des Schloſſes auf deifen legte Vefiger, ohne zu beben- 

) Balbin’s Liber Curialis, das ift, hiſtoriſche Darftellung 
ber felt den älteften Zeiten in Böhmen beftandenen Hof:, 

Sandes-Regierungs» und Gerichtsämter in Böhmen, Prag 
1793. Cap. IX, $. XII. de subseriptione Procerum in 
litteris; Pubitſchka's Gefhichte Böhmens, Prag 1773. 
3. Thl. S. 114, 115, 1165 Adaukt Noigt, Geift dee böh⸗ 

mifchen Geſetze S.52; Dobner in feinen Annalen Hagek's 
1. Thl. ©. 55, 56. 2. Thl. ©. ı7 bis 19, 63 bis 65, 125, 176, 
139 bis 143, 147, 192, 195, 273, 7% 4.3. ©. 2, 
31, 141. 6. Thl. S. 396, 397 und an vielen andern Orten; 
fo wie aud in Balbin’s genealogifhen Tafeln des böpmis 
fhen Adels, und in andern feiner Werke, fo wie anderer 
Schriftſteller Boͤhmens, welche hier anzuführen zu weit: 
däufig wäre! 

ken, daß bey dem Wechſel der Befiger, in den Zeiten bes 

Faustrehts die Stammburgen oft in ganz andere Hände ges 

rietben. Er führt Eeine Documente an, weder biftorifche, 
noch genealogifhe, noch archäologiſche, daß wirklih das 

genannte Schloß Kolowrat, dem Adeldftamme dieſes Ge* 

ſchlechts, zumahl in der Zeitepode der Flucht feiner legten 

Beſitzer angehört habe. Ueberhaupt ift deren Eriften; in ein 

fo tiefes Dunkel gehüllt, daß er nicht einmahl ihren Nahmen 

anzugeben im Stande war, Wenn alſo jemahls wirk« 

lich Abftämmlinge, Nebenfproifen oder Nahmens: Verwandte 

biefes uralten czechiſch-ſlawiſchen Geſchlechtes ſich auch in 

Krain befunden haben ſollten, fo iſt es gar nicht ſicher ger 

ftellt, daß fie die letzten Befiger diefes verfallenen Schloſſes 

gewefen, und überhaupt, daß der Nahme des Schloffes mit 

ihnen in Beziehung geftanden fey. 

Wenn dieſe Burg wirklih Kolobrat oder richtiger Ko: 

fowras in ber Vorzeit geheißen, fo kann biefe Benennung 

wohl nie von einem Spinnrade hergekommen feyn, ba beifen 

Gebrauch bey ben Slawen in eine viel fpätere Zeitperiode 

gehört, fondern von dem Umſtande, daß diefes Schloß ger 

rade an dem Umbuge der aus einer fteilen Schlucht bervor« 

fommenden, und bey diefem Schloſſe vorüberführenden Straße 

lag, — wie ed auch die abgebildete Localität bewährt — 

und dann ganz richtig Kolowrat, die Radwendung oder ber 

Radrückgangspunct, geheißen werben konnte, oder e$ fonnte 

auch damit, wenn dieſe Benennung fpäter entitanden ſeyn 

ſollte — wie es wahrſcheinlicher iſt — wegen bes Charakters 

„feiner feßten Befiger der Theil der Straße bezeichnet werden, 

wo es beiler fey, das Rad zurückzuwenden, oder wo man 
die Mäder aufjuhalten pflege. 

$. 3. 

Wenn die Familien der Kolowrate in Böhmen und 

Mipren ihren Stammnahmen von irgend einem Schleife 

entlehnt, oder ihn darauf übertragen hätten, fo würden fie 

bieß in ihrem Waterlande gethan, und die Schriftſteller 

Böhmens aud darauf bingewiefen haben. Es befinder fih ja 

eine verfallene Burg, Kolowrath genannt, auf ber Herr⸗ 

(haft Aurzinowes bey Prag im Kaurzimer Kreife, in deren 

Nähe die älteren Kolowrate Befigungen hatten, und welde 

Kaifer Sigmund fammt der Herrfhaft Aurzinowes, nad 
dem Zeugniſſe Paprody’s und Balbin’s im Jahre 1437 — 

als ein damahls den Kreujberren zu Prag zuſtändiges Be- 

ſitzthum — für 1000 Schod böhmiſche Groſchen an den kö⸗ 

niglichen Unterfämmerer Kunwald verpfändete*), dann im 

*) Balbin's Lib, Cur, Cap. XI. 8.354355. Diefe Burg befand 
ſich ſchon im 5. 1457 als verfallen in fremden Händen, und 

die Bejiger der Oberkrainer Burg flüchteten bepläufig im 
5.1468. 
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Znaymer Kreiſe Maͤhrens auf dem Gute Butſch unweit Schele⸗ 

tau lauch ein Ort Kolowrat, und dennoch iſt ed noch Nieman— 

den beygefallen, den Urſprung der Kolowrate oder die Benen— 

nung dieſer Orte von ihrem Stammnahmen abzuleiten. Denn, 

wenn es auch möglich, ja wahrfheintich ift, daß fie einem 

der in der Mühe angefiedelten Kolowrate gehörte, und dann 

bey dem Wechſel der Vefigungen veräußert, oder aus einer 

andern Veranlafung fremden Händen überliefert wurbe; fo 

kann body der Nahme diefer Burg aus vielen andern Urfachen 

entftanden ſeyn, ohne ihn zu einem Familien Stammnahmen 

aus zupraͤgen. Kolowraty kann auch heifen, ein mit mebres 

ren Thoren verſehenes Schloß, oder zu dem mehrere Thore 

rund umber führen, oder was von mehreren Straßenwen« 

dungen umgeben ift. 
6.4 

Die Ritter: Zamilie, welde das Oberfrainer Schloß 

Kolobrat oder Kolowrat nah Valvaſor geheißen, im Beſitze 

hatte, wanderte nad den von ihm angegebenen Daten beys 

läufig 221 Jahre vor ber Herausgabe der Ehre Kraind im 

Jahre 1689, mähmlih um das Jahr 1468, und folglich 
in einem Zeitpuncte aus, wo die Kolowrate in Böhmen und 

Mähren ſchon zu den angefehenften und begüterteiten Dyna— 
fien — deren Befischum bald dem Arainer Lande beynahe 

gleih kam — und zu den erften Ständen des Reichs, 
nähmli den Herren und Baronen biefer länder gehörten; wo 

fie fhon die höchſten Würben und Landesämter befleideten; 

ja wo ſchon mande der Kolowratiſchen Linien, theils erlo- 
fhen, theild mit den Hauptlinien dieſes Geſchlechtes ver: 

fhmolzen waren; und dadurch wird eben ber vollgüftigite 
Beweis über die Inconſequenz der angegebenen Stamm: 

Ableitung der Kolowrate in Böhmen, von den Befibern des 
mit einem ähnlihen Nahmen in Oberkrain bezeichneten Schlof: 

fes zur Evidenz hergeitellt. 
(Die Fortfegung folgt.) 

——— — — — — — — — 

Fortſetzung der Briefe 

des Prinzen Eugen von Savoyen an den Grafen Guido 
von Stahremberg. 

Aus dem Archive zu Riedegg bekannt gemacht durch Joſeph 
Ghmel, regulirten Chorherrn zu St. Florian, 

* XIV. 
Vienne le 28. Fevrier 1703. 

Monsienr . 
jay receu hier par Ja poste la lettre de V,E. dy 19. fevrier, 
je vois que le carnaval at fait autant de bruit dans les quar- 

tiers quicy et c'est beaucoup dire pour moy je me suis mal 
portd cependant il at fallut estre de foestes de la cour quoi- 
que je m’en estois excusd mais je me suis tousiours retird 

« minuit ou une heure je ne me porte pas encore bien, je 
erois que l'estat de nos alluires en sont la prineipalle 
cause, car jusqua cette heure il ny at encore rien de fait 
et peu d’apparence que Jes choses aillent mieux quoique le 
maistre lassure, je ne puis avoir ny l'argent pour les mon- 
tirung ny la remonte, ny une remise pour l’armde, ny ce 

qui at este accordd a forster pour la proviende l’aflaire des 
recreues de l’infanterie ou l’argent estoit prest le president 
de guerre at traisud jüsqua cette heure d’assigner les verbs- 
places a cette heure Schlik ne veut pas laisser aller les ofb- 
eiers, jay pourtant presse le conscil de guerre d’envoyer 
ordre par la poste d’auiourdhuy tant en tirol qua Schlik , il 

faut aussi envoyer ceux d’holstein et ordonner a loraine 
d’en renvoyer de tyrol. V. E. ne peut pas croire comme les 
choses vont il ny at point d’exemple quoique je connoisse 
nostre cour depuis longtemp je ne le croirois pas si je ne 
l'avois veu, les ennemis ont passe le rhin avec environ 

30.000 hommes et sont desia a trois heures de Kell.ou ils ont 

fait un pont pour avoir la communication avec strasbourgz, 
le pr. louis faute de magasins de farine et de fourage nat 
put assembler ces troupes, et estoit a oflenbourg avec deux 
ou trois mil hommes depuis taun il at envoyd plusieurs cou- 
riers pour representer l’estat des choses sans avoir eu au- 
cune assistance ny reponse, il at fait dire par Padiutant 
general qu’il at envoyd quil ne pouyoit pas empescher la 
ionetion aven baviere et que si les ennemis ne luy donnoient 
pas quatres ou eing iours de temp pour rassembler dix ou 
douxe mil hommes qui est toute son armde quil ne pouvoit 
pas se soutenir et quil croyoit kell perdut depuis il n’est 
venu aucunes nonvelles de luy, Schlik n'est pas encore 
warch€ et je ne scais quel ordre le pr, Leuis at donne a Sti- 
ram depuis que les ennemis ont passe le rhin, par cet 

adiutant il n’at pas cerit qu’un billet et il ne luy at pas dit 
mais il luy at envoyd d’abord un courier, voila en peu de 

parolies l’estat de nos aſſaires, par la copie de la letire de 

devent je vois ce qui si passe si elle peut y jetter du 
monde c'est un bon coup, le duc de modene at raison de 

se plaindre je parle tous les deux iours au plus tard a 
l"empereur de toutes choses et le presse inutilemcnt aussi 
bien que nos ministres je erie assurement autaut quil est 
possible, je crois que la proposition de ces deux capitai- 
nes irlandois serat acceptee, celle des deux autres esı desia 
confirmde de Pempereur, ainsi V E. peut commencer atrai- 

ter avec eux et quils commencent leurs levees car je pro- 
pose quon en forme un bataillon, guteim doit aussi lever 
60 hommes. ainsi il.faut quil envoit quelque um icy, je suis 
ravi que nos partis ayent est heureux, elle ferat hien de 
faire acheter les cheyaux , je tacher€ de me depecher le 

plustost quil sevat possible et la prie de croive que per- 
sonne n’est avcc une plus extreme passiou 

de V.E. tres-humble Serviteur 
Eugene Ye Savoye. 

mil compliments je la prie au pr. de E 
Uaudemont. 

Monsieur 



Urkundenblatt N"OQ. 
Befondere Beylage 

zum Archiv für @epbihte, Erdbejchreibung , Staatenfunde, Kunft und Literatur, 

Infchriften der Wapen im II. Stode des. Dechants⸗ 
hofes zu Enns. 

(Bon Pillweim im Linz.) 

De. ber berühmte Kiftoriograph, Franz Serapbin 
Kurz, vomregulirten Ehorherren Stifte St. Florian, in feir 

nen Bepträgen zur gefchichtlichen Kenntniß des Erzherzogthu⸗ 

mes Ober-Defterreih, von den Infhriften im Dechanthofe zu 

Enns nur im Vorbeygehen eine kurze Erwähnung macht, und 
vielleicht bloß machen wollte, fo hielt ich es der Mühe werth, 
mich dahin zu begeben und fie aufzuzeichnen. 

Da fie bis jest nirgends geliefert wurden, fo mag bier 

meine Ausbeute einen. Kleinen. Plag einnehmen.. So ſauten 

die Relicten. 
I. 

Christophorus Rosenberger Defuncto Anteces- 
sore substituitur Decanus er Parochus,. obiit diem 

sum 20. Aprilis 1592. 
u. 

Erasmus Eberwein $. S” Theologiae Licentiatus 
praesidet parochiae anno 1502, resigaaviteandem 1597. 

1. 

Woleslaus Socer de Cadana. curatus et beneficia- 
tus Steyrechens. Vicarius in absentia D. Quorchii pa- 
rochi ecclesiae Laureacensis.. 

IV. 
Casparus Quorchius 5. $, Theol. Doctor, protono- 

tarius cathedralis ecclesiae Wratislaviens. Canonicus, 

fit parochus anno 1597, libere recessit ad princi- 
pium anno 1618. 

V. 
Hartimannus Oberecker e colleg. germ; Homae 

alumnus parochiae- praeficitur anno 4618. Qui prio- 
ribus mutatis- has aedes. in. parochialem residentiam 
primus adaptavit,. tandem etiam- animum ad statum: 
religiosum applicas libere- resignavit a0 4626.. 

VI. . 
Damianus Inama. e collegio germano in urbe 

alumnus S, 8. Theol. Doctor, protonot,. apostolicus 8. 
C.M. consil.. parochiae- plenarie praeficitur- 4627, re- 
Signavit 4633.. 

VII. 

Jodocus à Brendt dictus Höpffner T. D, praepo- 
situs Matticensis Ferd. III. in aula Rom. consil. de- 
signatur Decanus Laureac: 4644 inde serenissimi ar- 

chiducis Leopoldi Guilielmi Belgarum proregis ulti- 

mus consil, 1654 et ejusdem demüm & Belgia redu- 

eis oflic, et vicarius gen. infra Onasum 1658. 
VIII. 

Joannes Engstler S. S. Theol. Doctor. comes pa- 
latinus suae celsitudinis passavii consiliarius praefuit 
parochus et decanus laudabiliter huic loco annis 22, 

mortuus anno 1682. 
IX. 

Mathias Andreas Schleger $.$, Theol, Doctor, 
Condidatus Rmi et celsissimi prineipis et episcopi 

passay, consil, proth. apostol. parochus et decanus 
Laureac, obiit 1688, 8. mensis Octobris, 

X, 
Joannes Antonius- Bonbardi de Zuegg et aurei 

i. u. licen. celsissimi principis et episc, passav. D.D. 
Sebastiani Capell. Aul. Ephöbor, praefectus et con- 
sil. ecelc. praeficitur huie loco resignante Rıno Capi- 

tulo administrator tum vero a novo electo et confir- 
mato Celmio. principe et episcopo Joanne Philippo 
ex comitibus de Lamberg etc. omnium primus gratio- 
‚sissime investitur parochus.et decanus Laureac. 16. Au- 
gusti 1689. 

XI. 
Jos; Georg. Bonbardi de Zuegg et aurei jur. et 

8.5. Theol. Doet. emi, et celsmi prineipis cardinalis 
et eppi. pass, Capellanus, secretarius et consil. fra- 
tre Joanne Bonbardi 3uio Aprilis 1705 libere a paro- 
chia recedente a eminea sua in comitiis Ratisbon. 
vices Caesareas agente. Die divo Georgio dicata de- 
elaratur'parochus et dec. Laureac. et 17” Aug. 1705 
passavii ab illustmo et rdfmo D. D. Traugott comite 
Kueffstein: oflcli. er vicario: generali de morte inye- 
stitur.. 

XIL. 

Theophylus Schäzl S. S. Theol* Candidatus emi- 
nentmi ao celsmi D, D. Ordinarii cardinalis de Lam- 
berg consiliarius antea administrator ad tabellas Ma- 
rianas vice Decanus- et parochus in Pfarrkirchen post-- 
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quam haec munia laudabiliter gesserat, parochus in 
Gaspolzhoven, tandem decanus et parochus Laureac, 

A. M. Junio 1750, obiit 19. August 1758. 

XI. 
Alexander Franc. Jos. Adam Agapitus comes Engl 

de et in Wagrain eminentmi ac celmi D,D, Ordinarii 
cardinalis de Lamberg actli* consiliw intimus et ec- 
clesew post administratas parochias Michlbach, Sar- 

lingsbach et Peuerbach decanus et parochus Laureac. 
ä 25. August a 1758, ob insignia merita ao. 1785 ab 

aug. imp. Jos, II, neorect, dioec. lebensis in Styria 
praesul nominatus ille post obtentam conlirmationem 
palam die 29. Septembris 1784 profectus est, 

XIV, 
Wolfgangus Holzmaier ord. 8. Bened. ab anno 

1762 Abbas monasterii Glunicensis sac. caes Regiae- 
que apostol. majest. consil, et statuum provincial, Au- 

striae super. bis deputatus praedicto morio anno 1784 
sublato in neo-erecta dioecesi Lincensi ab aug. imp. 

Jos. II. Junij 1785 decanus et parochus Laureae, cle- 
mentissime denominatur ovibus curae suae comiss, 
verbo et exemplo praefuit, tandem apoplexia pitui- 
tosa 41. nov. 4791 tactus 27. Xber ejus demani in Do- 

mino obiit aetatis suac anno 71 imo, 

XV. 
Jacobus Metz passav. consil. consist, epise. Line. 

actualis et scolarum visitator ex parocho et decano 
Kirchbergensi trans Danubium 4792 Laureacum vo- 
catus Decanatui et parochiae huice usque ad diem obi- 
tus 24. Septembr, 1807 laudabiliter praefuit aetatis 

suae 57 annorum,. 

XVI. 
Joannes Brenner 8, 8. Theol. Doctor episcopus 

symbalien: suffraganeus et canonicus passayien. sere- 
niss. et reverendiss. Leopoldi Archiducis Austrise Con- 

siliarius et supra Annasum officialis generalis anno 
1618. 

XVII. 
Joannes Casparus Stredele de Montani S. 8. Theol. 

Doctor praepositus Ardacensis canonicus olomucensis 

episcopus Sareptanus 8. C. M. Nec non serenissimi 
Leopoldi Wilbelmi Archid. Austr, Episcopi pass. etc. 

eonsiliarius suflrag. et vicar, geserel, supra Annas, 
anno domini 16533. 

XVIII. 
Blasius Alaprandinus de Levio 8. S. Canonum Doc- 

tor. pfotonotar. apstlicus sereniss. et reverendiss, 

Leopoldi Archid. Austr. consil, Decanus Lincensis 
anno 4618. 

XIX. 
Aliprandinus Nicolaus e collegio germanico.$.$, 

Theol, Doctor. protonot. apostolicus consil. ecclesis. 
sticus decanus Laursacensis et vicar, Waldneukir- 
chensis. 

u nn 

Ueber ben Urfprung der Kolowrate in Böhmen. 
Bon Johann Konrad. 

(Bortfegung.) 

Die fhlagenden Beweismittel diefer Behauptung Tiefer 
das. nachfolgende, aus Hageks böhmifcher Geſchichte, Pur 
prody'$ Diadocho Dominoram, den genealogifchen Tafeln 
Balbin's, und vorzüglich aus feinem Liber Curialis, dann 
der banbfchrifilichen Series Procerum et oflicialium Begni 
Bohemiae des fleifigen Compilator’s Kittlig gefdhöpfte, nur 
auf die angeführten erften Quellen, bie Landtafelbücher, Ur 
kunden, Manuferipte und Werke älterer glaubwürdiger Schrift: 
ſteller geftügte und chronologiſch geordnete Werzeichnif der 

aus bem tiefften Alterthume auftauhenden Ahnherren der Ko— 
lowratiſchen Haupt» und Nebenfinien, ihres Beſitzthume, 
und ihres Thaten⸗, Ehren: und Würden : Glanzes. 

Es erſcheinen naͤhmlich in den Jahren: 
1200. Benessius de Kolowrat + 1200, sub Vladis- 

lao II. in terra sancta militavit et ab arce sus Hra- 
kowce (Rotbihloß, Schloß und Herrfchaft im Ralo— 
niger Kreife) ita dietus est, nad Balbin’s geneafegi: 
fhen Tabellen, als der Stammberr der Kra— 
kowskyſchen Hauptlinie. 

1262. Sezyma de Kolowrat, nad Paprody in dem Ma 
jeftätsbriefe des Königs Ottokar für das Brzewnower 
Kloſter. 

1297. Zosimir de Kolowrat et de Prohonice, (Pruhonice, 
Schloß und Herrſchaft des Kaurzimer Kreifes), nad Bal⸗ 

bin's Liber Curialis S. 208, als Beyſitzer des grofien 
Landrechts: welches zu jener Zeit’ nad dem Zeugniſſe 

Balbin's Lib. Car. S. 230, 231 und bis zum Jahre 
4437 ausfhlieffih nur aus dem KHerrenftande und den 

Baronen beitand. 

1318. Albertus Kolowrat, nah Balb. Lib. Cur. &. 250, 
als ziner ber Stifter, unter den Baronen und Stifter 

des Karthäufer s Klofters zu Prag auf ber Stiftungs: 
Urkunde unterfhrieben, und eben fo auch nah dem 
Zeugniffe Balbin’s Lib. Cur. S. 288, mehrere Kolo⸗ 

wrate zu ber Zeit auf Öffentlichen Urkunden. 
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1338. Hermannus Kolowrat Liebsteinsky, (Schloß und 

Herrſchaft Liebſtein in Mähren), nach dem oben erwaͤhn⸗ 

ten Adelslexikon, als geheimer Rath des Königs Johann, 

Geſandter, dann Biſchof von Ermeland, vom Papſte Be: 

nedict dem XII, im Jahre 1538 geweiht; auch als Er: 

- bauer der Feſten Scheburg, Biltein, und der Neuftadt 

zu Braunsberg, verftorben im Jahre 1350, im hoben 

Alter. 

1355. Albreht und Georg von Kolowrat, nad 
Parrody, als Begleiter Kaifer Carls IV. zur Kaifer: 

krönung nah Rom. 
Benefh von Kolowrat, gleichfalls als Begleiter 

des Kaifers bey diefem Nömerzuge, welcher wegen ber 

bey einem Aufrubre der Staliener bewiefenen Tapferkeit 

und Treue, auf dem Nückjuge vom Kaifer felbit ben 

Ritterſchlag erhielt. 

1372. Burgbart von Kolowrat, ald Canonicus, 

und Abert fein Bruder, ald Standesherr, nah Par 

prody, in den Libris Erectionum (Stiftungsbüder) 
des Prager Domkapitels. 

1374. Albrecht von Kolowrat, nah Paprocky, auf 

einem Briefe unterfchrieben, womit er eine Beſitzung 

von Groß Lhota abverkauft. 

15835. Anxon von Kolowrat, nah Paprody. 

Albertus Kolowrat, nah Bald. Lib, Car. 

&. 212, ald Beyſitzer des großen Landrechts, und 
der Ausfpreder bes Urtheils in der Streitſache zwifchen 

den Kloiterfrauen von St. Katharina und Benefh 
Ptaczek von Dworcze. 

1584. Gezek Kolowrat de Kornhaus (Schloß und Herr 

[daft Mifec im Rakonitzer Kreife), nah den Annalen 
Hagek's. 

1588. Albertus Kolowrat de Hornhaus, nach Balb. Lib. 

Cur. ©. 210 und 216, und nah Paprocky als Bey: 
fißer des großen Landrechts. 

1389. Nicolaus Kolowrat de Chrzanowie ober Chrze- 
nowic (richtiger Krzenowic) et Zbraslawic und deſſen 

Water Nicolaus de Kolowrat de Zbraslawic alias 

de Zrucz. Alles Schlöfer und Güter im Gzasfauer 

Kreife, nah Paprody. 
1391. Albertas L. de Kolowrat Senior, Gubernator 

Bohemise in absentia Caroli IV. (wahrſcheinlich beym 
zweyten Römerjuge in den Jahren 1368 und 1369, denn 
früher begleitete er ihn beym erften Römerzuge) Fundator 

monasterii Roczovienis (Rotſchow, Schloß und Herr⸗ 

[haft im Saatzer Kreife mit einem Auguſtinerkloſter), 
qui anno 4391 mortalitatem exuit, nad Balbin’s 

genealogifhen Tafeln au der Stammherr der Haupt: 

linie Kolowrat Liebſteinsky, welder von feinem 

Sohne an, vom Schloſſe Liedftein den Nahmen zu füh— 

ren begann; nad) Paprody aus Luzac’d Kalender: Anno 

D. 1591 obiit Dom. Albertus Senior a Kolowrat 

fundator in Roczow. - 

1392. Kunigunde von Kolowrat, nah Paprody in 

den Lib. Erec. bes Prager Domkapitels als Aebtiſſinn 

des Klofterd St. Georg in Prag. 

1504. Mixo Kolowrat de Mischy, nad Paprody gleich⸗ 

falls in den Lib, Erec. 

1402. Aler. von Kolomwrat, nah Paprody 

Herbondus de Kolowrat, nad Bald, Lib. Cur. 

&.219, ald Beyſitzer des großen Landrechts. 

4404. Herbondus Kolowrat de Roczow, nad Balb. 

Lib. Cur, ©.221, 223 und Albertus Kolowrat eben 

dort ©.223, ald Bepfiger des großen Landrechts, eben 

fo auch nach Paprody, diefe beyden in dieſem Jahre. 

1406. Nicolaus und Alex. Kolowrat, nad Paprody, 

als Söhne des beym Jahre 1389 angeführten Nicolaus 

Kolowrat de Chrzanowic, 

4408. Albertus et Herbondus de Kolowrat, nad) Balb. 

Lib. Cur, ©. 224, ald Beyfiger des großen Landrechts. 

1409. Johann KRolowratvon Bezdruzic (Weſeritz, 

Schloß und Herrſchaft des Pilſner Kreiſes), nach Pa— 

procky, als Beyſitzer des großen Landrechts. 

4414. Herbordus Holowrat de Roczow , nah Balb. 

Lib, Cur. S. 230, als Beyſitzer des großen Landrechts. 

41422. Nicolaus und Alex, de Kolowrat, nad Paprody 

in den Lib. Erec. 

4437. Hanussius de Kolowrat, nah Balb. Lib. Cur. 

&.231 und 230, als Beyſitzer des großen Landrechts. 

4442. Hanuss de Kolowrat, nad) Hagel, als Prager Stadt: 

bauptmann. 

4446. Albertus de Kolowrat, nad Balb. Lib. Cur. &.307, 

als Mit-Deputixter der Landftände an Kaifer Friedrich, 

wegen Yusfolgung des Königs Ladislaus. 

4450. Friedrich von Kolowrat, nad Hagek, beifen 

Schloß der König Georg belagern lieh. 
Henricus de Kolowrat, nad Balb. Lib. Cur. 

S. 265, Mitausfteller des Schreibens der Landftände 

an bie Schlefifhen, wegen Anerkennung des Königs 

Georg von Podiebrad. 
4454. Joannes de Kolowrat et Bezdruzicz, nad) Balb. 

Lib, Cur. S. 232, 233 und 240, als Bepfiger des 

großen Landrechts unter den Reichsbaronen. 

4460. Joannes de Kolowrat et Bezdruzicz, Henricus 

de Kolowrat et de Busstiewsy (Bufctiehrad, 

Schloß und Herrfhaft des Rakonitzer Kreifes), nah 

* 
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Bald. Lib, Cur. S. 234, 235, als Beyſitzer des gro= 
ben Landrechts unter den Reichsbaronen. 

4463. Henricus de Kolowrat et de Busstiewsy seu 

Busstiehrad, Albertus Kolowrat de Krakoweec, nad 
Bald. Lib. Cur, S. 241, als Bepfiger des großen 
Landrechts unter den Reichsbaronen. 

1465. Albertus Kolowrat de Hrakowie, Albertus Ko- 

lowrat de Opoczno (Schloß und Herrichaft des Kö— 

niggräger Kreifes), nad Balbin’s Lib. Cur. S. 240, als 
Bepfiger bes größeren Landrechts unterden Reichsbaronen. 

4467. Hanussius Liebsteinsky de Kolowrat, nad bem 

Adelslexikon, erit ein tapferer Krieger gegen bie Huſſi⸗ 
ten, dann Domprobft und Adminiftrator des Prager 

Erzbisthum, und Vater des Albertus Kolowrat (vor 

feiner Einweihung zum Prieiter) , welder 1502 Oberft- 

hofmeiſter des Königs Wiladislaus ward, und viele Tod: 

ter hatte, welde an angefebene Standesherren vereher 

lit waren. 

1476. Hanuss de Kolowrat Praepositus Pragensis eccle- 
siae Metropolitanae, nad) Balbin's Lib. Cur. S. 125, 

Burchardus et Getnzich fratres Kolowrataei, 

Balbin’s Lib. Cur., als Bürgen für den König Wla— 
dislaus. 

4480. Beness Kolowrat in Liebstein, nah Balb. Lib. 

Cur. S. Wa, als einer von den Bürgen für das Heis 
rathegut der Magdalena von Rabſtein bey ihrer Ver: 
ebelihung mit Zdienko von Sternberg. 

4485. Albertus de Kolowrat, nah Balb, Lib. Cur. 

8.240, als Beyfiger des großen Landrechts unter den 
Reichsbaronen. 

1490. Beness Kolowrat de Liebstein, Getnzich Ko- 
lowrat Bezdruzicky Dominus. in Krassow (Schloß 
und Gut Pilsner. Kreifes), nah Balb. Lib. Cur. 
S. 264, als Bürgen für die Haſenburger. 

1492. Benessius de Kolowrat et de Liebstein, nach 
Balb.Lib. Cur. 8.237, als Beyſitzer des großen Land⸗ 

rechts unter dem Herrenſtande. 

Es dürfte nun feinen, daß biefe Daten. hinreich- 

ten, das Mäbrhen von ber Leberfieblung des: Kolowrati- 

fhen Stammes von Krain nah Böhmen: zu wiberlegen, 
allein es dürften in ben folgenden jwey Jahrhunderten 

noch Stämme dieſes Haufes im Vorfhein kommen , beren 

Wurzeln nicht in der dargeftellten Vorzeit Böhmens auf: 
jufinden wären, oder erft neu aufblühende Sproſſen, 

melde der Vermuthung eines fremden Urfprungs Raum 

gäben, und daher wird das Ahnenbuch bis zum achtzehnten 
Jahrhunderte fortgeführt. 

(Die Fortfegung folgt.) 

Fortfegung der Briefe 

des Prinzen Eugen von Savoyen an ben Grafen Guito 
von Stahremberg. 

Aus dem Archive zu Riedegg bekannt gemadt durch Joſeph 

Ehmel, regulirten Chorherrn gu St. Florian. 

XV. 
Uienne le 7. Mars 1703. 

Monsieur 

Hier fort tard jay receu la lettre de V. E. du 25.fevrier le 
courier arriyerat dans tres peu de iours avec l’argent, ce 
serat un petit secour si on ne continue pas et qu’on n'env 

pas de plus grosses sommes sur ces lettres de change qui 
ne sont pas payez jay parld plus de dix fois a !’empereur 
et donn@autant d’ecrits sur la-lettre deV.E. et celle de Mar- 
tini qui m’envoit la specification, je donne encore auiourdhuy 
une ecrit aussi fort quil puisse estre, je ne pers assurement 
pas un moment mais iusqua present fort inutilement, il y at une 
eonlusion et une ignorance dans toutes choses quil n'est pas 
possible de se figurer, le president de guerre me. communi- 
quat avant hier un proiet quil devoit donner a l’empereur, 
d’un air riant croyant que c’estoit Ja plus belle cliose du 
monde qui regarde l’empire Pitalie et la baviere je n’ay ja- 

mais rien veut de si sot en.ma vie, touchant litalie il com- 

mence que ne pouvant pas tirer l’armee en cette saison par 

les grandes diflicult®z qu’on trouyeroit du cost€ des enne- 
mis, ainsi l’armde ne doit rester la que par ce quils nose- 
roient la sortir et a la diseretion des ennemis,. qu’ainsi il 
fauty envoyer quelque mil cheyaux de remonts et deux ou 

'trois mil recreues qu’avec cela il y aurat un corp capable 
de se soutenir-iusquaceque les conionctures change je ne 
luy aurd pas fais ma cour car je n'ay pus estre de son senti- 

ment comme elle le verrat par la copie de ma reponse que 
je luy envois, elle at fort bien fait de repondre ainsi au duc 
de vendosme touchant barbesier a-l’egard de verceil je crois 
aussi que c'est le mieux — je ne laisser€ pas de repos que les 
choses ne soient faites ou quils ne se declarent quils ne les 
veullent pas faire, je presse aussi mon depart jaimerois 
mieux estre dans un village qua Vienne „de l’empire et de 
Schlik il ny at aucune nouyelle sil vient quelque courier 

‘avant le depart de la poste je le manderd-je la prie de faire 
mil compliments au pr: de uaudemont et de luy dire que sil 
veut que je traite le marisge il m’at qua-ordöonner, je ne 
scais encore qui aurat le regiment, qu’elle soit persuadee 
que personne n’est avec une plus grande passion et plus sin- 

: cerement de V. E. 

- tres humble Serviteur 

Eugene de Savoye.“ 



. Urfundenblatt 

Befondere Beylage 
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Beneficia curata ad praesentationem D. Ducis 
Austrie pertinentia, 

S. Arhiv Nr. 119, ©. 476.) 

Brobstey zu $, Stephan zu Wyenn 
Ruspach . 2. = 2 2 0... . 400Pf. Pfenninge, 
Gors Egemburg let man nicht hin 
Falkchenstäin . x» » x... „33oPf. Pfenninge. 

Purkchslewncz . 
Meyrs . » 

Weyerueld , . 

Altenpolan . . 

Crumpnaw .. 

Ragez . . . . 

Speisendorff . . 
Weykhaezslag . 

* 

— 

modicum 

N" 10. 

. BoPf. 

. 4oPE. 

. ı60 Pf. 

. ı8Pf. 

. 140 Pf. 

.« ı6Pf. 

. 2soPf. 

Pfenninge, 

Pfenninge, 

Pfenninge, 

Pfenninge, 

Pfenninge, 

Pfenninge. 

Pfenninge. 

Mistlbach . » x.» 
Gundersiorf, . . » 

Haymburg * . 0. 

* 

‘. 280 Pf. Pfenninge. 

a4 Pf. Pfenninge. 
ıbo Pf. Pfenninge. 

Lachsendorff . . . . « . 24Pf. Pfenninge. 

Hyniberg. - x». » . 40 Pf. Pfenninge. 

Gutenstain 2 2 0.“ . . 24 Pf. Pfenninge. 
Herrantstain . . : »..» - . ı40Pf. Pfenninge. 
Potenstein . x» 0. . . ı120Pf. Pfenninge. 
Berchtoldsterff . . - 

Burkharezdorff , 

Weydungsaw . . . 
Yıldal! . .. »- 

Ihe. - +». >». 

Kirchstetten . .» . 

Alten lengpach , . . 
New Lengpach . . . 

Karlsteten . . . . . 

Alderspach . ., . » 
Bischofsteten . - - » 

Sand Zenen .„ . . .» 

Swarczach modicum 

Roy modicum 

Potenbrunn . . » » 

8. Peter in der Aw . 

Schwiling.. 
$. Jörgen im Attergew . 

* 200 Pf, Pfenninge. 

10 Pf. Pfenninge. 

4o Pf, Pfenninge. 
64 Pf. Pfenninge, 

24Pf. Pfenninge. 

40 Pf. Pfenninge, 
aoPf. Pfenninge. 
a4 Pf. Pfenninge. 

ı3Pf. Pfenninge, 
ıoPf. Pfenninge, 

24 Pf. Pfenninge, 

a4 Pf, Pfenninge. 

32 Pf. Pfenninge. 

. 100 Gulden, 

. 120 Gulden, 

Leubendorff . . ro Pf, Pfenninge. 
Isa. 2 2 0 000% . . ı40 Pf, Pfenninge. 
ER a . . 120Pf. Pfenninge. 
Ernstprunn .„ . .» » 85 Pf. Pfenninge. 
Asparn bey der tunaw . s 34 Pf. Pfenninge. 
Probstorff . 2... « BoPf. Pfenninge. 
Idungspeugn . . 50 Pf. Pfenninge. 
Meygen . ..... 
Weykestorff Br 0 

40 Pf. Pfenninge. 

33 Pf. Pfenninge, | Item 

Dobrachtsperg . » ».2 2.0. 
Haydenrichstäin. . x». = 

42 Pf. Pfenninge. 
32 Pf. Pfenninge. 

Waydhouen auf der Tey. . » . moPf. Pfenninge. 
Weytira » 2 2 0 20... .280Pf. Pfenninge. 

Drozz vor guellerwald . . . . ı5Pf. Pfenninge, 
Fridreichspach . . x » + » . 4oPF. Pfenninge. 

Raynpach ». . 5 x 2 2... 24Pf. Pfenninge. 

Pirchpach . » = » 2. 2 0... 20Pf. Pfenninge. 
Trautmanstorff . » 2» 2.» 8oPf. Pfenninge. 
Goblspurg . 2 2 2 2.2...  5oPf. Pfenninge. 
Hederstorff . » 2.2.2... 42Pf. Pfenninge. 

Falkchental . . 2...» . 6. Pf, Pfenninge. 
Honestorf! . » 2 2.2.20. 0. a2 Pf. Pfenninge. 
Ryed modicum 

Secuntur non curata beneficia ad praesenta- 

tionem Ducis pertinentia, 

Yon Erst $. Stephan zu wyenn Dechanntey 

Drey Prelatur —— 
Cantrey 

Item vnd daselbst 24 herren pfrundt der gehornt 8 in 
das Collegium doch so leihet Si der lannds- 
fürst aber nur den Collegiatn. 

Item Goczleichnams Altar zu St. Stephan 
Item Brobst Wilhalms des 'Turssen mess daselbs 
Item Des Sachsenganger Mess 

Item $.Lienharts Altar in der Herczogen Cappella 
Item $. Achacz Cappelln im Brobsthofl 
Item $. Annan Cappelln in der Canczley 
Item S. Niclas Cappelln zu $. Michel 
Item Goczleichnams Altar daselbst 
Item daselbs ain Mess auf der Parchirchn per Zepelich 
Item die Capelln in der purkch zu Wyenn 

Zwo sunder Mess vnd Liehenschaft daselba 
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Item zu $.Mertin vor Widmertor vnd 3 sunder Mess 
vnd Lehensehaft daselbs 
zu $. Tibolt die Capelln vnd 2 sunder Mess vnd 

Lehenschaft daselbs. 

Item die Capelln zu $. Johanns im Werd, 
liem die Capelln zu $. Pauls zu Erdpurkch 
Item die Capelln zu S. Marx vor Stubentor vnd ı sun- 

der Mess vnd Lehenschaft 

Item die Capelln zu S. Lazarus vor Kernertor 
Item die Capelln zu S. Jorgn auf dem Kallenperg 
Item ad sanctum Jeronimum zu unser Frawn auf der 

Stettn zu Wyenn ı mes. 
Item die Capelln auf dem Haws zu Haymburg 
Item die Capelln auf dem Haws zu Starhemberg 
Item die Capelln zu S. Niclas bey Yıldorfl! 
Item die Capelln zu der heiligen driualtikeit zu\Vyenn 

Item die Capelln zu Enns vor der Stat zu Sand Michel 
Item ain Altar zu vnsrer Frawn am Markcht daselbst 

Item die Capelln zu Sand Jorgen zu Wels. 

Item die Capelln bey dem Salcz Syeden in derHallstat 

Item die Capelln zu Falkenstain za vnserer Frawn 

Item zu Sand Kathrein ain Mess daselbs et sunder 
Leehenschaft 

Capelln zu Gors in dem J 

lıem 

Item 

Item vnserer Frawn Altar daselbs 

Item Sand Johanns Altar daselbs 

Item Capelln zu Heya 

Item Capelln zu Lewbs 

Item ain Mess in der pfarrkirchn daselbs 

Item Sand Kathrein Capelln zu Krems 

Item ain Mess in der pfarrkirchn daselbs 

Item die Capelln zu Newpolan 

Item Capelln zu Mitterberg 

Item Capelln zu Liechtenfels 

Item drey sunder Mess zu Traufmanstorff 

Item die Capella im haws zu Ernstprunn 

Item Capelln in der Vest Weyttra 

Item ain Mess in der Vest Stecz. 

Aus einem MS. auf Pergament in ı2° (14. Bl.) mit 

der Aufschrift: Auszug aller fürstlichen einkomen vnd 

geistlichen Lehenschaften 1438. vrbar, Bl. 8 erg, 

ct sunder Le- 

henschaft. 

Weber den Urfprung ber Kolowrate in Böhmen. 
Bon Johann Konrad. 

(Bortfegung.) 

Es erfheinen daher ferner in den Nahren: 

4500. Henricus de Kolowrat Dominus in Krakowec, 

nah Baldins genealogifhen Tafeln. 

1502. Albertus Liebsteinsky de Kolowrat, nad Balb. 

Lib.Cur. S. 148, als Oberft » Hofmeifter des Königs 
Wladislaus. Derfelde nah Bald. Lib, Cur. und nah 
Kittlitz als königlicher oberſter Kanzler. 

4504. Henricus Kolowrat de Krakowec, nach Baltins 
Lib. Cur., als Oberit « Hoflehnrichter, 

Albertus Kolowrat Liebsteinsky, nad Balb. Lib, 
Cur. &. 110 und 125, als königlicher Oberft « Kanzler, 

welder den berühmten Kolowratiſchen Vergleich mit der 

Geiſtlichkeit in Schlefien im Jahre 1505 ſchloß, un 

bie in Prag entitandenen Unruhen beplegte. 

1511. Georgius Bezdruzickhy de Kolowrat et Domi- 
nus in Busstichrad, nah Balb, Lib. Cur, S. 117, 

als Oberſt-⸗Landrichter. 

1521. Wenceslaus Kossatuky de Kolowrat (Koſchatek, 
Schloſi und Herrfhaft Bunzfauer Kreifes), nad dem 

Adelslexikon ald Deputirter der Landitände am König 

Ludwig. 
1522. Albertus de Kolowrat, nad Balbins genealogi⸗ 

{hen Tafeln, ald der letzte ihm bekannte Kolowrat ber 

Krakowskyſchen Hauptlinie, von welchem an er fig nicht 
getraute feine genealogiihe Tafel mit Zuperläffigkeit 

fortzuführen, und erit im 4Tten Jahrhunderte wieder 

aufnahm. 

1523. Wenceslaus Kossatuky de Rolowrat Magister Ca 
riae Regise, nad Balb. Lib.Cur. S. 448 und 320, 

eigentlich 318/a, als Eönigl. Oberſt-Hofmeiſter. 

Friderieus de Kolowrat, nad Balb. Lib. Cur. 

&.304, als Landftand beym Landtage von Seite du 

Katholiken. 

1547. Joannes Kolowrat in Krakoweez, nad Balb. Lib. 

Cur, ©.271, als Landſtand beym Landtage. 
1548. Ludovicus Bezdruzjchy de Kolowrat, nad valb. 

Lib. Cur. ©. 156, 200, ald Stabthauptmann ber 

Neuftade Prag, und Rath des eben errichteten Appel 

fationsgerichtes in Prag. 

1584. Janoss de Kolowrat et Wenceslaus Masstiowsky 

de Kolowrat (Maftow, Maſchau, Schlofi und Herw 

(haft Saatzer Kreifes), nah Bald, Lib. Cur. S. 279 
als Reichsbaron, und Partepnehmer des fürftlichen Han 

ſes Plawen, in dem großen Rangftreit zwiſchen biefem 

und dem fürftlich Roſenbergiſchen Hauſe, welcher, gleich 
dem Streite der Häufer York und Lancafter in England, 

ben böhmifchen Adel in zwey große Parteyen theilte. 
1555. Janoss de Kolowrat, nah Balb. Lib. Cur. ©.447, 

ald Bräutigam der Tochter des Andreas Ungnad od# 

Weiffenwolf, zu deifen Vermäplungsfeper ein Turnier 

in Pilfen gegeben wurde. 
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4560. Jaroslaus Liebsteinsky de Kolowrat, nad Balb. 
Lib. Cur. S. 441, als einer der Standesherren vom 

alten Adel — antiquae nobilitatis —, welder an bem 
Zurniere Theil nahm, welches Marimilian als König 
von Böhmen zur Ehre feines Waters Ferdinand des J. 

und des Herzogs Albert von Bayern zu Wien, veram 

ftaltete. 

1568. Joschimus Novohradslıy de Kolowrat, (Nowyr 
brad, Neuſchloß, Schloß und Herrſchaft im Saatzer 

Kreife), nah Kittlitz, als Landes:Oberfteuereinnehmer, 

dann auch fpäter im Jahre 1573. Diefer ift einer ber 

Ahnherren der dritten Kolowratifchen Hauptlinie. 

4574. Joannes Bezdruzicky de Kolowrat, nah Balb. 

Lib. Cur. &.138, als Appellationsrarh und fpäter 1577 

als Appellationd = Prafident, 

4578. Janoss Liebsteinsky Lusatise Eparchus, nah Balb. 
Lib. Cur. &.269 und nad dem Adelslexikon Herr von 
Petersburg (Schloß und Herrihaft Saatzer Kreifes), 
als Landvogt von der Nieder: Laufik. 

4585. Joannes Dezdruzicky de Kolowrat, nad Kittlitz, 

als Landes: Oberiteuereinnehmer, eben fo im Jahre 1503. 
4586. Joachimus Novohradsky de Kolowrat, Dominus 

in Busstiehrad et Kossatky, nach Balb. Lib. Cur. 

S. 191, ald Burggraf vom Schloſſe Carlftein, wo bie 
Reichskleinodien verwahrt wurden, baber eines der be: 

deutenditen Ehrenämter, und im Fahre 1589 nad Bald. 

Lib.Cur, &. 145, als Präfident der königlichen Kammer. 

Mit diefem beginnt Balbin die genealogiiche Tafel der 
dritten Kolowratifhen Hauptlinie, fpäter 

bie fpanifhe Linie genannt. 

4593. Joachimus Novohradsky Kolowrat Pusstiehradii 
1504. et Kossatkae Dominus, Camerae simul Praeses 

Regiae Aulae Praefectus, nah Balb. Lib, Car. 
&.445 und 204, als Kammer» Präfident und Eönigl. 

Ob erſt⸗ Hofmeilter. 
Wolf Norohradsky Rolowrat, Camerarius Regni 

Bohemiae, nah Bald. Lib. Cur. &.204, als Oberft: 

Landeskaͤmmerer. 
Jaroslaus Kolowrat Liebsteinsky, Petersburgii 

Dominus et Rabsteinae (Rabenſtein, Schloß und 

Serrfhaft Eibogner Kreifes), als Landeshauptmann. 

1600. Nach Balb. Lib, Cur. &, 282 begannen in diefemJabre 
bie bedeutenden Rechtsſtreite Über die Fideicommiß-Erbfuc- 

ceffion zwifchen den Rolowratifchen, Lobkowitziſchen, Pap- 

penbeimifhen, Sadfen» Lauenburgifchen, Verkaifchen, ]- 

Wribyſchen Familien, ein Beweis von dem tiefen Alterthur 
me, bem bebeutenden Umfange und Wermögensftande des 
Kolowratifhen Stammes, da er mis den älteften und 

angefebeniten Familien des Landes in einer tief gewur⸗ 

jelten verwandtfhaftlicen Verbindung ftand. 

4604. Wolf Novohradsky de Kolowrat Lnarz (Shlüf- 
felburg, Schloß und Herrfhaft Pradiner Kreiſes), Ju- 
dex Curiae, nad Balb. Lib. Cur, S. 288, als königf. 

Oberſt⸗Hoflehnrichter, bis 1604. 
41602. Kolowrat, nah Bald. Lib. Cur. S. 200, als 

Stadthauptinann der Altjtadt Prag, oder fpäter in dem 

Zwifchenraume vom Jahre 1602 bis 1627. 
1604. Wolf Novohradsky de Kolowrat in Lnarz, nadı 

Bald. Lib, Cur. ©. 112, 118, als Oberſt-Landrichter. 

1605. Heralt Wenceslaus deKolowrat, nad Kittlitz, als 
Landes » Oberfteuereinnehmer, dann auch in den Jahren 

41606, 1607. 
1607. Albertus Liebsteinsky de Kolowrat, nad) Kittlitz, 

als Appellationd s Prafident. 

1608. Wolfgangus Novohradsky de Kolowrat, nad) Kit 

lie, als Oberit » Landesfämmerer. 
4609. Wolf Novohradsky de Kolowrat in Lnarz, nad 

Balb. Lib.Cur, ©. 112, 148, als Oberſt-Landrichter, 

welcher in diefem Jahre eines jähen Todes auf feinem 

Bute ftarb. 

Zdenko Novohradsliy de Kolowrat, beifen Sohn, 

der fi lange Zeit in Spanien aufhielt, mit der Eleo— 

nora de Royas fi) vermählte, und bieBeranlaffung 

gab, daßdie Nowohradskiſche Hauptlinie, 

die Spanifhe genannt wurde. Siehe bad am 

geführte Adelslerikon. 

4614. Henricus Liebsteinsky de Kolowrat, nad) Kitt⸗ 

Lig, ald Stadthauptmann der Neuſtadt Prag, und 

Randes = Oberfteuereinnebmer. 
4615. Jaroslaus Liebsteinsky de Kolowrat Junior, nad 

Bald. Lib, Cur. &. 200, Tanditändifher Mit: Com 

voyant der Reichskleinode von Carlſtein nah Prag zur 
Krönung ber Königinn Anna, Gemahlinn des Kaifers 
Matthias. 

1619. Zdenko, Herolt, WVenceslaus et Henricus deKo- 

lowrat Liebsteinsky, nad bem Adelslerikon als treue 

Anhänger Kaifers Ferdinand des II, während der Melis 

gionsunruben in Böhmen. 
4623. Henricus Liebsteinsky de Kolowrat in Buchowicz 

1624. (eigentlih Baczkow, Busstiehrad), nad Balb, Lib, 

Cur. &.155, als Oberſt⸗Hoflehnrichter. 

4630. Albertus de Kolowrat Liebsteinsky, nad Balb. 

Lib. Cur. ©. 174 und nad Kittlitz, als Landes’ Vice: 
Kanzler. 

1631. Henricus Liebsteinsky de Kolowrat supremus Ju- 

dex, nah Bald. Lib, Cur. &,119, als Oberſt⸗Landrichter. 
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1634. Henricus de Holowrat supremus Camerarius, 

nah Bald, Lib.Cur, &.412, als Oberſt⸗ Landes kaͤm⸗ 
merer. 

1635. Wilhelmus Krakowsky de Kolowrat, nad Kitt- 
fig, Stadthauptmann der Neuftadt Prag. 

1656. Derfelde nach Kıttlig, als Landes: Steuer Ausfhuf: 
Eommifär vom Herrenitand. 

1640. Joannes Zdenko Leo Liebsteinsky de Kolowrat, 
nad Kittlitz, königf. Unterkämmerer der Leibgedingſtaͤdte. 

1640. Wilhelmus Albertus Krakowsky de Kolowrat, 
4641. nah Kittlitz, als LandesSteuer-Ausſchuß · Commilfär, 
1644. Henrieus Liebsteinsky de Kolowrat ‚ Praeses 

Camerae Regalis in Bohemia, nad Balb. Lib, Cur, 
©. 145, ald Kammer: Präfident bis zum Jahre 1643. 

1643. Derfelbe nah Bald. Lib, Cur. S. 08, 112, als Oberft: 
Fandes » Hofmeilter. 

1643. Franciscus Udalricus Liebsteinsky de Kolowrat, 
4644. Camerarius Regni, consiliarius intimus, Camerae 

Aulicae et Bohemicae Praeses, nah Balb. Lib, Cur. 
S. 112, 145, als Oberft s Landesfämmerer, geheimer 
Rath, Pröfident der Hofs und böhmiſchen Landes kam⸗ 
mer. 

(Der Beſchluß folgt.) 

'ñ—i ñ — —— —— 

Fortſetzung der Briefe 
des Prinzen Eugen von Savoyen an den Grafen Guido 

von Stahremberg. 
Aus dem Archive zu Niedegg bekannt gemacht durch Joſeph 

Ehmel, regulirten Chorheren zu St, Florian. 

XVL 
Uienne le 14. Mars 1703. Monsieur 

jay receu avant hier au soire par Monsieur du hautois Ja 
lettre de V.E. du 4et une par la poste d’hier de Ja mesme 
date, je souhaite que le siege de verceil put faire connoistre 
a la cour Vestat ou nous sommes a l'armée d’italie cet que 
sil ny remedie pas dabord tout serat perdus, ils ne se pas- 

"sent pas deux iours que je ne parle a l’empereur et que je 
ne donne par ecrit l’estat des choses avec les termes les 
plus forts mais cela assez inutilement iy vas encore auiourd- 
huy et n’oublire rien, non pas pour le persuader car il le 
scait aussi bien que moy mais pour le faire resoudre, ce qui 
devoit estre fait au mois d’octobre est a peine commence, 
il nous trompe pour les muntirang pour la remonte, pour 
l’artillerie et la proviande de forchster sans compter les 
fausses lettres de change il y at trois iours que je donne un 
nouvel ecrit a P’empereur sur ce chapitre qui le mit de fort 
mauyais humeur hoch gouverne la chambre le conseil de 

guerre et le commissariat et tous trois ne valent rien et se soutiennent l’un Pautre, Koenigsec est arrivd de l'em pire qui porte la confirmation de V’attaqne de Kell et l'impossi- bilit@ de se secourir le pr. louis ecrit aussi fortement quil est possible sur les mauvaises dispositions de la cour iusqua ceite heure tout cela est inutil eile scaurat que Stirum at tue 
et prit 700 hommes mais tant quil ne passe pas le danube 
Schlik court grand risque, depuis riet il ny at pas de lettre 
de luy l’on dit que l’electeur assemble ces troupes a chartin avec beaucoup d’artilleries et des lettres Particulieres disent 
que Schlik at mit eing mil hommes dans Passau, je erains 
extremement la fin de cette affaire Stirum at ordre de Ja cour et du pr. louis de poursuivre a quelque prix que ce 
soit son entreprise mais nous le eonneissons, il est homme 
a laisser battre Schlik et n’en faire que rire d’autant plus que le publie dit quils s’eerirent desia des lettres Piquantes ainsi V.E. peut iuger en quel estat et en quelies mains sont nos allaires tant a la cour, quä cette expedition qui est ce pendant de la derniere consequence je noserois m’expliquer sur Je detail de nos ministres je me remes a mon retour par ma lettre allemande elle verrat ce qui se passe touchant les recreues et le reste des dispositions, je presse la marche des housars et des aiduques, du tirol elle POurrat tirer encore quelques recreues geschuind a desia l’ordre, pour les nou- velles recreues il faut envoyer au Plustost les offieiers de plöen et guteim ou un de ces officiers, quand a Pargent de rome ils l’ont desia receu sans rien dire et c'est de cela quils ontenvoyd la derniere lettre de change, jay parle extre- mement haut et mesme par ecrit, ils promettent d’envoyer au premier iour un autre lettre de chänge mais je ne mifie pas ce n’est que menterie trumperie et ignorance de tous les co- stdz pourveuquil ny aye pas autre chose je presse les regi- ments de cavallerie d’envoyer quelques chevaur et jay desja demand du conseil de guerre quil fassent tenir les etappes prestes- quand les regiments voudront car le commissariat faisoit desia difficulte de les laisser marcher en detail ‚ selon la louable coutume de desapprouver et d’empescher tout ce qui est du service du maistre, les regiments de l’empire tant a pied qua cheyal ont voulut se Feeruter, pourveuquon acceptat le monde — Koenigsec m’at dit que l’infanterie au- rait eu une tres grande facilite par les deserteurs de ba- viere, le commissariat de son authorite et sans rien dire a personne at defendu absolument aux commissaires de les ac- cepter, le pr. louis Pecrit a l’empereur se plaignant ex« tremement de ces sortes de choses il en arrive tous les iours je suis bien aise qu’on aye brusle et jett€ dans Peau se grain, et tant qn'on le pourrat faire il pyat pas de imenagement a avoir je tacher€ par la premiere poste d’ecrire quelque chose de plus positif et suis avec une extreme passion. Monsieur 

de V. E. tres humble Serviteur 
Eugene de Savoye, 

(Die Fortiegung folgt.) 



Urfundenblatt N" 11. 

Befondere Beylage 

zum Archiv für Geſchichte, Erdbefchreibung, Staatenkunde, Kunſt und Literatur. 

Oeſtreichs Landſteuer im Jahre 1402 und ihre 
Verrechnung. 

Aus dem Neuflädter Archive mitgetheilt von Ferd. Böheim 

Wir Wilhalm vnd Albrecht veitern von Gots gnaden Hert⸗ 

zogen jeDefterreich, ze Steyr, ze kernden ond je krain, Grafen 
je Tyrol ꝛc. Bekhennen Als der Anſtag der Landſteyr, - die 

wyr in dem natbfivergangen vierzehenhundertiſten und dem 

andern Dat, auf’ alle vnſer Höfter, phaffheit, Gtett, 

Merkpe, vrbar, vnd die Juden, in onferm Lande je Deiter: 
reich vou bes Gevewes wegen getan haben, mit ganger Sum 
pracht bar, Achtzehntawſent, Sehshundert, vnd zwayntzig 
phunt wyenner phennig, die wir mit ſampt vnſern Reten, 

vnſern getrewe Rudolffen dem Angeruelder vnd hannſen dem 

Moſbruner vnſern Burgern zu wienn inzenemen vnd zu dem 
egenant Gevewn, vnd ander vnſers Landes notdurfft wider 
awzzegeben, empholhen haben. Alſo habent Sy uns vnd vn, 

fer Ret vnd Amslewte-mis erber vnd redlicher Rayttung kunt⸗ 

leich beweiſt, daz Sy, deſſelben Anflags nicht mer ingeno—⸗ 

men habent denn Sechzehen Tawſent fünfhundert viervndacht⸗ 
zig phunt, ain halb phund, vnd zwayntzig phennig, Vnd 
habent vns auch mit erber Rayttung beweiſt das Sy ſunder⸗ 
lich auch von vnſerm hauptman ob der Enns Reinbrehten von 
walſee von der Zwayvnddreyſſig Spiezz wegen, bie ober die 
Enns geflagen wurden ingenomen habent dreyhundert vier 
vndſechtzig phunt vnd fünf Schilling phennig, Bud alfo- hat 

alles Ir innemen pracht Sehrzehentawfent newnhundert Nemn 

vnd viergig phunt und fünfgig phennig, dawyder habent Sy 
ons den mis reblicher vnd ordenlicher Rayttung erberlich beweiſt, 

daz Sy daffelbe gelt alles nad. haiffen und geſchefft vnſer 

vnd onfer Mete, der Geſchefft und Auitprif Sp auch darumb 
gehabt und fürbracht habent, auf das egenant Gevewe zu be, 

ſchirmung ynd ander mercklicher notdurfft vnſers Landes gentz ⸗ 
lich wider awzgeben habent, vntz an zwayhundert Acht vnd 
fünfczig phunt, Sechs ſchilling vnd zehen phennig die Sy vns 

dannoch an der Rayttung ſind ſchuldig belieben, der haben 
wir geſchafft vnſerm lieben getrewn Albrechten von Ottenſtain 
zwayvndnewntzig phunt, Item Alexen dem kuchenſchreiber 
zwaintzig phunt, Item drein Puchſenmaiſtern Achtzehen phunt, 
Item Chunrade kiemſſen auch Achzehen phunt phennig für Ir 
bieaft und mü, bie Sy, in demſelben Gebewe babent gehabt, 
denne find der obrigen hundert Beben phunt, Sechs ſchil— 

ling vnd zehen phennig, die haben wir gefchafft und gelajjen 
ben egenannt Rudolffen Angeruelder und hannfen dem Mef: 
bruner,-aud für Ir dient und mue, bie Sy dieſelben Zeit 
gehabt habent, dauon fagen wir, für uns vnd vnſer erben 
Sy vnd Jr erben, derfelben Rayttung vnd aud des egenant 
gelts das Sp alfo Ingenomen vnd awzgeben habent, gencz: 
lich ledig vnd Tod, Mit vrchund die briefs, Geben je wienn 
an Mirlihen nah Sunmwenden Anno Dom. ıc. Quadringenms 
Auarto, 

(Die beyden angehängt gewefenen Siegel find nit mehr 
vorhanden.) 

Ueber den Urfprung der Kolowrate in Böhmen. 

Don Johann Konrad. 

(Beſchluß.) 

1646. Albertus Krakowsky de Kolowrat Camerse Re- 
galis Bohemiae Praeses, nad) Bald. Lib. Cur. ©.145, 
als Landes» Kammer « Präfipent. 

Franciseus Udalricus Liebsteinsky de Kolowrat, 
Supremus Praefectus, unaque. Camerae Aulicae 
Praeses a Morte Patris Henrici usque ad finem 
anni 1048, nad Balb. Lib. Cur. &, 98, als Oberft: 

Landes » Hofmeifter und Dofkammer - Präfident. 

Wilhelmus Albertus Krakowsky de Kolowrat, 
nach Kittlitz, ald Stadthauptmann ber Altftadı Prag. 

1648. Der vorige Franciscus Liebsteinsky de Kolowrat, 
1649. nah Bald. Lib, Car. &.98, und nad Kittlie, als 

Dberft » Landes » Hofmeifter und Hoftanmer » Präfident. 

1650. Wilhelmus Albertus Krakowsky de Kolowrat, 
nad Kittlitz, als Eönigl. böpmifcer Kammer: Präfident. 

1651. Franciscus Carolus Liebsteinsky de Kolowrat, 
nad Balb. Lib; Cur. &. 140, und nad Kittlig, Apr 
pellations = Präfident.. 

1656. Wilhelmus Albertus Krakowsky de Kolowrat a 
Oamerae: Praeside faotus supremus Judex Bohe- 
miae, nad) Balb. Lib.Cur. 8.120, ald Oberſt⸗Land⸗ 
richter. 

1660. Franciseus Carolus Liebsteinsky de Kolowrat, 
Herr der Herrſchaften Reichenau, Chrauſtowitz, Czer⸗ 
nikowitz oder Wamberg und Leſchna in Böhmen, E.E 

— 
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‚geheimer Rath und Kämmerer, nad dem Adelslexikon, 

als k. k. Bevollmädtigter bey dem Friedensſchluſſe zwi: 
fhen Schweden und Pohlen. 

Unter ber Regierung Kaiſers Ferdinand des Dritten 
vom Jahre 4637 bis 4657 wurden die Kolowratiſchen 
drey Hauptlinien, nähmlih die Krakowskiſche, 

Liebſteinskiſche und Mowohradskiſche oder 

Spaniſche, welche nunmehr alle debenlinien in ſich 

vereinigt hatten, wegen ihrer, in den vorbergeganges 

nen Religionsunruhen, bewiefenen Treue, in den Gra— 

fenftand erhoben, aus denen noch in den folgenden Jah- 

ren diefes ATten Dahrhunderts vorkommen. 

4662. Joannes Wenceslaus Novohradsky comes de Ko- 

- Jowrat, nah Kittlie, als Landes-Steuer-Ausſchuß⸗ 

Commilfär vom Herrenftande, und in ben Folgenden 

4667. Franciscus Carolas Liebsteinsky comes de Ko- 

4668. lowrat, jener bey ben Jahren 1651 und 1660 auf: 

geführte, k.k. geheime Rath und Kämmerer, nad Balb. 

Lib, Cur. S. 141 und nah dem Xdelslerifon, nun: 

mehr als Landeshauptmann des Markgraͤfthums Maͤhren. 

4668. Joannes Guilielmus comes de Kolowrat, nad 

Kittlitz, als Erzbiſchof zu Prag. 

Albertus et Leopoldus Ulricus Liebsteinsky co- 

mes de Kolowrat, Herr von Adersbadh und Zumrsf, 

nad dem Adelslexikon, beyde in Kriegsdieniten. 

1678. Wilhelmus Krakowsky comes de Kolowrat et 

Praefectus Regni Bohemiae ‚nad Balb. Lib. Cur. 

S. 98, als Oberſt-Landes-Hofmeiſter. 

1685. Illustrissimus et Excell. D.D. Wilhelmus ct Al- 

bertus Krakowsky comes de Kolowrat Praeses 

supremi Judicii Cameratici Aulici, et supremus 

Regni Praefectus, nah Balb. Lib. Cur. ©. 290, 

293, als Präfident des Hofkammergerichts und Oberft- 

Landes» Hofmeifter. 

Illust, er Excell. D.D. Ferdinandus Ludovicus 

Liebsteinsky comes deKolowrat grandis Prior Stra- 

konicensis, nah Balb. Lib.Cur. ©. 134, 291, und 

nad) dem Adelslexikon, als Grofmeifter) des Malteferor: 

dens, Admiralder Malteferordendflotte, der die in Bres: 

lau verpfändet gewefene Ordens » Commende für feine 

Familie auslöfte. 
D.D. Joannes Wenceslaus Novohradsky comes de 

Kolowrat assessor supremi Judicü terrae, nad Bald. 

Lib. Cur. &.292, als Beyfiger des großen Landrechts. 

D. D. Ernestus Abundus Krakowsky comes de 

Kolowrat Assessor Jadicii Cameratici Aulici, nad 

Bald. Lib.Cur. S. 293, ald Beyſitzer bes Hoflammer- 

gerichts. 

D. D. Jaroslaus Liebsteinsky comes de Kolowrst 
et D. D. Franciscus Wilhelmus Liebsteinsky co- 

mes deKolowrat, nad Balb. Lib.Cur, S &.294, als 
Beyſitzer des Hofkammergerichts. 

D. D. Norbertus .Liebsteinsky comes de Kolo- 
wrat Assessor in Regio tribunali Appellationum, 
nad Balb. Lib. Cur. S. 290, als Appellationsgerigts: 
Aſſeſſor. 

Ulust. D. D. Joannes Wenceslaus Novohradsky 
comes de Kolowrat, Capitaneus antiquae urbis 
Pragae, nah Bald. Lib. Cur. S. 299, als Statt: 
bauptmann der Nltitadt Prag. 

1686. Franciscus»Zdenko Novohradsky comes de Ko- 
lowrat, Herr der Herrſchaften Rofhatek, Mayen 

böfen, Mündengrag, Pfrauenberg Merklin, nad dem 
Adelslerikon, als Ef. geheimer Nach, Känmerer, königl, 

Statthalter und Bepfiger bes großen Landrechts. 
1689. Maximilianus Norbertus Krakowsky comes de 

1700. Kolowrat, Herr der Herrſchaften Teinigel un 

Bieſchin, nah Kittlis und dem Adelslexikon, alt 

E. E. wirklicher geheimer Rath, Appellations = Präfibent 

und Oberft » Landestimmerer. 

Auch war damahls, wie es auch das Adelslexikon dar: 

ſtellt, die Krakowskiſche Hauptlinie in zwey Linien getheilt, 
wovon die Andere im Beſitze der Herrſchaften Augezd, Chiſch, 

Drabenicz, Woftrow, Brzezincz, Wildſtein, Janowich, 
Deſſenicz, Hradiſſt, Blowicz, Zdiar u. a. m. war. 

Das offen liegende Ergebniß dieſes Ahnen⸗ Verzeihnifet 

iſt: daß die Wurzeln des Kolowratiſchen Familienſtammes 
bis in das tiefſte Alterthum Böhmens zurückgehen, da bie 

Krakows kiſche HRytlinie ihren Stammherrn Beneffin! 

ſchon aus dem eilften, bie Liebiteinskifche ihren Ahnhert 

Hermann aus dem zwölften, und die Novohrabdskiſche in 
dem erften Befiger von Weferig aus dem Anfange des vier: 

zehnten Jahrhunderts nachweiſen kann; bafı diefer Familien⸗ 
ſtamm dem Indiſchen Feigenbaum gleiche, deſſen Zweige mie: 
ber Wurzel fallen, und neue Stämme emportreiben, welche 

aber alle untereinander verbunden bleiben, und daß dahet 

alle älteren Zweige und Stämme biefes Geſchlechtes, wie «4 

aus ben Prädicaten ihres Befisthums hervorgeht — und auf 

fhon in dem geneafogifhen Gemählde des Adelslexikons ers 

ſichtlich gemacht iſt — ſich endlich in die drey Hauptlinien verein? 

ten, und keine auswärtige Linie ſich ihnen angeſchloſſen hatt; 
daß ferner diefe Familie von Alters her ihren Namen ohne Br: 

jiehung auf irgend ein Stammſchloß führte, vielmehr is 

bald dDurd die beygefügten Benennungen des Beſitzthums un 

terſchied; daß fie emdlich gleich bey ihrem Auftauchen zu ben 

Dynaſten des Landes, dem Stande der Herren und Baronen 
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gehörte, und daher fhon in der grauen Vorzeit Böhmens 
ein fo bedeutendes Beſitzthum, ein fo großes Anfehen und 

eine fo weit verbreitete Geſippung begriff , daß eine einge: 

wanderte Ritter: Bamilie die Höhe dieſes Flors nimmermehr 

fo ſchnell hätte erreichen können. 

6.5. 

Zum Ueberfluffe wird nocd bemerkt, daß in ben böhmi: 

(hen Landtafelbüchern — wodon Balbin in feinem Lib. Car, 

Cap. XVI. ein Bruchftüd vom Jahre 1557 bis 1598 gelie: 

fert hat — feine fremde in die Landmannſchaft oder das In— 

colat Böhmens aufgenommene Familie Kolowrat vorkömmt, 

und es baber auch noch feinem Schriftftellee Böhmens und 

Mährens bengefallen ift, den Kolowratifhen Familienftamnı 

aus Krain oder anders woher abzuleiten, und als ein einge: 
wandertes Geflecht aufzuführen. Allerdings erzählen bie 
Schreiber der Geſchichten und Chroniken, und bie Genealo— 

gitten Böhmens und Mährens, dafı der Stammnahme ber 

Kolowrate von der Großthat ihres Stammherrn, welder 

einen Woyewoden ber Chrobaten vom Untergange rettete, 

berrühre: allein dieſe That bezieht fih auf die Zeitepoche, wo 

ber czechiſche, mit dem chrobatiſchen Sprach⸗ und Stamm: 

verwandte Volksſtamm unter dem Hunnen = Könige Attila 
aus Afien nach Europa -berüberftrönte, und da es fiber ge: 

ſtellt iſt, daß der czechiſche Volksſtamm mit feinen Edlen ſich 

ein Jahrhundert früher in Böhmen feſtſetzte, bevor der Chro— 

batiſche fih in Eroatien, und noch fpäter in Krain irgend, 

eine chrobarifhe Familie ſich anfiedelte, und die angebliche 

Ueberfiebfung der verfhollenen Befiger des Schloſſes Kolo: 

wrat in Krain in das 14te Jahrhundert füllt, wo Böhmen 

und Mähren ſchon längft feine Kolowrate hatte; fo ift es 

auch ficher geftellt, baf, wenn auch jene Auswanderer, Stamms 

oder Nahmens- Verwandte des Kolowratifhen Geſchlechtes 

waren, bie in Böhmen und Mähren angefiedelten Bamilien 
des Kolowratifhen Stammes auf feinen Ball, und unter 

Eeiner Bedingung von ihnen abftammen. 

Fortfegung ber Briefe 

des Prinzen Eugen von Savoyen an den Grafen Guido 
von Stahremberg. 

Aus dem Archive zu Riedegg bekannt gemacht durch Joſeph 
Chmel, regulirten Ehorheren zu St. Florian. 

XxVII. 
Uienne le 21 Mars 1703. 

Monsieur 
la nouvelle est venue hier fort tard par un courier de la 
prise de Kelle qui c'est rendu leg et la garnison en est sor- 
te le 11 la capitulation est icy, maisje ne scais pas encore 

les particularitez de la defense on dit qu'ils ont sontenu um 
assaut mais je ne scais si c'est al’ouvrage & corne ou au corp 
de la place, avec nos maudites dispositions il est a craindre 
que nous n’en perdions beaucoup d’sutres, ce qui me fait 
le plus de peine est que quelque mauvaise nouvelle qui 
pwisse venir, bien loing de s’en inquieter ou de songer aux 
remedes ils sont d’ane tranquillit€ tres grandes et laissent 
aller tout, da corp de Schlik les officiers n’ecrirent pasayan- 
tageusergent il doit avoir encore este repousse d’un fort quil 

at fait attaquer depuis quil at envoye ce secretaire il ny at 
pas de lettres de Juy on dit que stirum at prit gelheim d’as- 
saut quil y avoit huict cents hommes dedans qui ent esi« 
pris ettad, ilny at point de lettres de luy c'est un bruit , 

que le courier qui est venu da pr. louis at repandut on luy at 
dit en passant, tant quils ne seront pos joints je erains quel- 

que malheur , les hollandois sont arrivez vers landau ont - 
dit que le pr. louis mande quil espere d’empescher kı ionr- 

tion depuis V’arrivde de son courier je nay pas parld a greifi 
ainsi ces discours que jay entendus, quand a nos aflaires je 
ne doute pas qu’il n’eut put arriver un grand malheur com- 
me V.E. me le mande si ce peu d’argent n’estoit pas arrivé, 
ils m’assurent fort d’en envoyer au premier ivur, mais ius- 
qua ce que cela arrive je n’en creis rien, nous ayons cu 

avant hier une conference sur cequi est necessaire pour re- 
meftre et maintenir l’armde et hier une touchant les danais, 

la reponse du pr. de la chambre a tous mes poincts estoit 

quils estoient fort iuste et raisonnable mais quils m’avoient 
point dargent c’est la reponse a tout, je parle a l!empercur 

je le donne par eerit, il m’assure fort quil le ferat et tout reste 
la geschuind aurat ordre de faire marcher les recreues qui 

sont en tirol il at fallut une grande negotiation pour cette 

affaire la, V. E. peut faire concerter la marche je son- 

haiterois fort que Palarme quelle me mande par son P. 5. ſut 

ſausse ne souhaitant rien plus si non quils nous laissent 
en repos, quelle yermette au maior de Loraine a cheral 
de venir iey ou quelle Juy ordonne - je presse mon de- 
part le plus quil est possible tant que Vaflaire du remont 

des muntirung, des recreues et du payement de Parmde ne 

serat en quelque maniere sure je ne puis scavoir le temp 

je la prie de dire a hamilton que jespere luy faire, avoır 
mil fl. de sa compagnie ct ses gages l’empereur at fort pro- 

mit de se souvenir de luy, au grand ecuyer et a moy je 

luy en parler€ encore et j'espere quil le ferat, silconnois- 
soit bien nostre cour il ne seroit pas etonnd de ce rctar- 
dement mil complimenits je la prie au pr. de vaudemont et 
qu’elle eroye qu’on ne peut estre plus sincerement et avcc 
plus de passion 

Monsieur 
de Y.E, tres humble Serviteur: 

Eugene de Savoye, 

XVIII. 

Uienne 28 Mars 1703. 
Monsieur 

les dispositions que V. E. at faites touchant le changement 
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des troupes ne peut estre plus.a propos, il est sur que | ont la superioritd ils sont d’une impertinence que rien n'e n'estant pas plus forts que nous le sommes l'on ne peut pas | gale, quelle eroye qu’on ne peut esire avec plus de Passion garder St Felice et quil est mieux de le demolir, par les Monsicur de V. um — Serviteur nouveaux postes que les enncmis ont prit sur Ja secchia, gene de Savoye. nous somines vesserrdz extremement et si onn'at pas de force XIX. sulfisantes pour pouvoir sortir du trou ou nous sommes, je 
ne vois que trop commes cela irat, je ne manque pas de 
le dire icy, et de parler avec tcute la force quil est pos 
sible, mais je n’ay jamais veu le maistre si irresolut quoi- 
quil le connoisse ny de si grandes asnes que Ja plus part 
de nos ministres car je ne veux pas croire quil y aye plus 
que de l’ignorence ce n'est que menteries et caballes, dans 
l’empire ce seroit encore pis qu'en italie s’il estoit possible, 
je ne scais qu’elle esperance donner ny que mauder aY.E, 
car outre quils ne font rien tout ce quils disent est menterie 
je suis ravi que V’aflaire de St. Felice ce soit passe si heu- 
reusement messieurs les housars meritent bien quelque cha- 
timent, et Je lieutenant collonel paté at fait tout ce qu’on 
ponvoit attendre d’un bon et brave olficier je n’ay pas man- 
qu€ de luy rendre la iustice qui luy est deue partout ma's 
elle scait le peu que cela sert, quand a ce quelle me man- 
de touchant le regiment de. longueval et le lieutenant col. 
formel Montecueuli; apres la mort de longueval le grand 
maistre me fit prier de recommander son fils quil scavoit 
bien que c’estoit un jeune homme qui n’avoit servi que deux aus, quil estoit cependant plus vieux lieutenant eollonel que Koenigsec, et que dans lestat ou il estoit de santd avant 
sa mort il voudroit voire etablir son fils, je luy fis repon- dre que j'estois oblig€ de recommander a S.M. les lieute- 
nants colionels de larmée ditalie qui par leurs lonys et bons services meritent de l’avancement que cependant je dirois 
a l’empereur la commission quil m’avoit donnde, je le fis ‚not pour mot disant aS.M que le grand maistre m’avoit 
prie de telle et telle chose, et je nomm& en mesme temp 
quatres lieutenants collonels de nostre armde en disant le 
temp de leurs service, leurs merite et les raisons qui doi- 
vent oblig€ le maistre particulierement dans cette conionc- 
ture a recompenser, les bons officiers, quand a montecuculi je n’en scais rien, et ne mu mesle assurement pas de cela, et il at 
plusieurs lieutenant collonel dans la cavallerie que je voudrois 
pouvoir servir, quand a final je crois qu'on Je doit garder 
tant qu’on peut sans danger et ce cannal qui vat delle qua- 
drell€ a la mirandola serat fort util, la reponse que V.E. 
at donnde aux cardinaux ne peut estre plus a propos, car il faut faire ce qui est du serv'ce du maistre en leurs don- 
nant tousiours des reponses generales et qui n’obligent a rien, quand a verceil je la comte perdue, je l’ay assez dit icy que mon intention at tousiours este de la secourir au plustard ce mois icy, ne doutant pas qu’alors les recreues de ’infanterie seroient arrivees er la cavallerie en estat, que sans cela il np avait pas a y songer mais icy il verroient 
perdre tout Pun apres l’autre sans s’en soucier, le pass- port du duc de vendosme est fort impertinent, la reponse est iuste et les lettres quil ecrit a molino et a venise sont en- core plus impertinentes tant a Pegard des venitiens que de V’empereur, je reconnois en cela Desprit francois, quand ils 

Uienne le 4 avril 1703. Monsieur 
gi iny receu hier par la poste la lettre de V.E, du 25, gutheim est arrive il serat bon que ces ofliciers pour les re-reues vi- ennent il est sur que louvigni ce servit fort Plut a nosire guerre, depuis deux ans on at assez fait de redoutes er de re- tranuchements, quand mesme nous pourrions garder ]a sec- chia et nostre flane gauche cequi serat diffieii c’est les fou- ‚ages qui m’enbarasseut si nous ne sommes pas asseeꝰ fort pour sortir de nostre trou, le due de mirandola prie quil y aye quelque detachement qui favorise les Paysans qui tra- valeront a relerıner la rupture de la secchia, jay repondu a son homme, que si ca ce’ peut sans danger des ennemis VE.ne ferat Pa- dilfieult@ de luy en donner, quand aux grains atıtre que nous ferons crever t 'us nos chevaux com- me l’annde passde nous mettrons ce morccau de pais en un estat qu’un ny pourrat plus rester, je suis fort persuade& de la peine qu'on at a assembler les Pegiments quand il est ne- cessaire a cause des bagages, c'est une chose a laquelle je vois peu de remedes, car quoique je puisse faire faire avant deux mois il ne peut pas avoir un cheval de remont en ita- lie, Paffsire des montirung s’arreste tous les jours quoiquils assurent quil la finiront ceue semaine il Y at quinze iours quils m’assurent tous les iours quil vat partir une rcmise plus forte que les autres, jusqua cette heure elle n'est pas preste, ce sont les principaux points tout le reste vat de mesme les dernieres six mil Fecreues ne sont pa®commen- 

nes en stirie et cela par la sotlise du conseils de guerre et du commissariat jay amt a lempereur de la perte de son armee et de tous les malheurs quı sont a aprehender 
tranquillemeut promet beauconp et ne fait rien, Koenigsee — le regiment ou il au es’E aupar.vant et on dit quil ‚aurat quoique je n’en scache rien, les officiers seroient desia partis, les muntirung que l’on promet depuis six se- maines tous les iours les ont retenus aussi bien que ces nouvelles recreues auquelles il se trouvent tousiours de nou- velles difficultez par la sottise de ceux qui se mesle des aflai- res de guerre, ces iours icy il faut cependant que d’une ma- niere ou d’autre les choses soient faites ou declarer quils ne le veullent pas faire, l’electeur est marche contre stırum et lä oblig@ de se retirer a neümark il me semble que s’il con- linue sa marche il se retirerat encore plus loing on dit quil at 17 a 18,000 hommes contre stirum, je ne scais ou il peut prendre tout ce monde, le baron greill sort dans ce mo- ment m’ayant interrompu il vient de recevoir un courier, que les ennemis qui sestoient scpards se rassemblent a force et font de grands preparatifs de charpentiers de travailleurs et de bateaux selon toutes les noutelles et les apparences ils veullent repasser le rhin marcher en suabe et tenter la ionc- tion que le pr. lou's eroit pouvoir empescher diffhicilement pr plusieurs bonnes raisons quil donnent les Principal est € manque de troupe les Imperiaux estant reduıt a rien le mauyais estat ou ils sont, et mesme il ne peut remuer le peu quil at n’ayant aucun magazin ny fourage ny mesme voi- tures et pas un sou pour aucune depense, depuis le depart de taun il n’at Pas eu une seule reponse de la cuur, ainsicela vat egalement de tous les costez, ce qu’elle at ecrit au car- dinal de bologne est parfaitement bien sil na donne pas de satisfaction l’execution s’en suivrat, et je ser loute ma vie avec une extreme passion 
Monsieur e de V.E. tres humble Serviteur 

Eugene de Savoye. 



Urfunvdenblatt N" 12. 
Befondere Beylage | 

zum Archiv für Geſchichte, Erdbefchreibung, Staatenkunde, Kunft und Literatur, 

Ginige Bruchſtücke über. das altadelige, Geflecht 
ber Gutrather. 

Bon Rudolph Hinterhuber. 

Da⸗ Geſhlecht der Gutrather iſt eines ber älteften bes Salz⸗ 

burgiſchen Adels. Schon im Jahre 791 führt Schlachtner in 

dem Leben bes Erzbiſchofes Arno, S. 355, unter anderen 
Geſchlechtern, welde im Hunnenkriege unter Cart 
dem Großen fih- hervor thaten, die Gutrater auf. 

Im Jahre 822 ift Adalbert Guerrater von Puechſtein mit 

dem Erzbifchofe Adalramus nah Nom gereift, als diefer ſich 

daſelbſt das Pallium und die Beſtatigung feiner Wahl vom 

Papfte Eugen II. hohlte. (Siehe Zauner's Chronik von 
Salzb. 1. pag. 52:) 

Im Jahre 901 wurde bie Burg Gütrath, wie aud die 

Burgen Ölanegg, Plain und Staufenegg gegen die Einfälle 

der Aunnen erbaut, Cie lag rechts an der Straße von Salz: 
burg nah Hallein, Rif gegenüber, auf einem Felfenvor: 

fprunge bed alten Tuval, nun Gutrathsberges, zwey 

Stunden von Salzburg entfernet. 

Daſelbſt ſtehen noch die Ueberbleibſel und Ruinen der 

alten Veſte, des Eigenthumes des alten Salzburgiſchen Mi: 
niſterial⸗Geſchlechtes, und der Erbtruchſeſſen von Gutrath. 

(Bor Kurzem fand am Fuße des Gutrathöberges ein 
Mann; der in der-Abficht Holz zu fällen, ausgegangen war, 

ober vielmehr deifen Sohn, in einem Verftede zufällig einen 
Topf mit alten Münzen, unter welchen die meiſten von Hein: 
ih dem Reihen von Landshut, oder Mündner Schwarz 
pfenninge, mitunter aud Augsburger alte Weifipfenninge was 

ven, und fait fünmtlih im das 14te oder-45te Jahrhundert 
fallen, Die Zeit der Vergrabung möchte zwiſchen 1460 — 
1490 gewefen ſeyn. 

Ih erwähne dieſes Fundes hier nicht in ber Abfichr, 
um beyfügen zu wollen, daß biefe Münzen einft Eigen: 
thum der Gutrather waren, das ju glauben um ſo weniger 
Grund vorhanden..ift, als diefer Heine Schatz am Fuße des 
oßgenannten Berges gefimden wurde, die Burg jur Zeit 
diefer Vergradung-wohl ſchon längft herrenlos war ‚ und fi 
im Nothfalle auch auf der-Höhe-des Berges, in der Niähe 
dir Burg, genug Platz zu folhem Zwecke dargebothen hätte, 
fondern nur, um dep ortsgemäßer Erwähnung diefes Berges 

nicht bie daſelbſt erſt neuerlich vorgefallene, gewiß nicht une 

wichtige Begebenheit ſtillſchweigend zu übergehen.) 
Im Jahre 907 den 24. Julius find (man-fehe Germa- 

nia satra. Tom.IT. pag. 932), fämmt dem Erzbifhofe Dietz 
marl., Sighardus und Savolus von Gutrath durch die Huns 

nen um das Leben gekommen. 
Im Jahre 1075 wurde Erneſt von Gutrath von dem 

Erzbiſchofe Gebhard zum Zeftungs-Commandanten (Praefec- 

tus) von Werfen ernanuat, (Diebe Germ. sacra Tom. 1. 

Pag. 936.) 
As im Jahre 1196 die Bürger der Stadt Hallein 

wider den Erzbiihof Adalbert II. fid empörten, und die erz: 

biſchöflichen Salzanıheile verwüſteten, ließ fie der Erzbiſchof 

durh Otto von Guetrath zu Puechſtein zum Gehor- 

fäm ermahnen, woranf fie die Bürg Atten:Gutrath, 
die. Schlöſſer zu Rif (beifer Rio, von Rivus), Pued, Ober: 

alm und Gärtenau, und felbit zu Salzburg durch Meords 

brenner einen großen Theil Häufer in Schutt veriwandelten. 

(Siehe Hübners Beſchreibung von Salzb., 1.Band, Seite 574, 
Auflage von 1792.) 

Im Fahre 1214 wird unter Erjbifhof Eberhard IE, un: 

ter den Minijterialen „Cuno de Guetrat et filius ejus Cu- 

no,“ ferner in den Verzeichniſſen der Zahre 1250 und 1255 
die „von Gutrat“ aufgeführe. (Siehe v. Kleinmayrn's Juya- 

via pag. 567, $. 374.) 
Dom Jahre 1230—1300 werben unter mehreren ande⸗ 

ren Salzburgiſchen Avdeligen die von Gutrath als Bürger 

in Hallein aufgeführt. (Siehe v. Koch : Sternfeld, Geſchichte 
von Berchtesgaden I’ Band, Seite 117.) 

Im XL. Jahrhunderte wurden die von Gutrath 

Erbtruchſeſſe mit dem Comitate und Grafſchaft in 
Pongau belehnet ; laut Urkunde Friderici Ducis Austriae 

de dato in Frisaco anno 1243 3, Kal. Jul. worin er be: 

jeuget, „quod omnia bona, que Karolus de Gutrat bo- 
nae memoriae a Salisburgensi tenere debebat ecclesia 

— Eberhardus Archiepiscopus a suis (Karoli) haere- 
dibus duobus scilicet-filiis plene contalit, et’remisit 
praeter comitatum provinciae apud Pongau“, (Siehe 
v. Kleinmayrn Javavia pag. 439.) 

Die Gutrath waren in dem XHI. Jahrhunderte ans 
gefebene, und ſowohl in Salzburg; als Oeſterreich fehr ber 
gäterte Diiniterialens Man fehe unter anderen bie 8.307, 
not. 2 in v. Kleinmayrn's Juvavia angeführte Urkunde „Fri- 
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derici Ducis 'Austriae -et Styriae:ddo in Frisaco 1243 

3 Kal. Jul. , ıworim  vortommt; nos eliam super eisdem 

haeredibus (Caroli de Gutrat) convenimus, quod no- 

bis (duci Friderico) Otto et frater ejus Cuno Salisbur- 
gensi ecclesiae depuleiur, quem etiam Cunonem eo 
jure, quod Sal, (Salicum) vulgariter apellatur, ecele- 
sia Salisburgensi assignavimus — si unus decesserit 
praedictorum, ad alterum nichilominus debita haere- 
ditatis portio devolvatur, hoc adjecto , quod haeredes 
ipsius superslites aequaliter.nobis ‚et ipsi -ecclesiae di- 

vidantur, 

Diefer Cuno de Gutrat kommt vielfältig in ben Urkun— 
ben als Zeuge und Schiedsmann ver. Diefem folgte mirtel« 

oder unmittelbar Otto, nah ibm Heinrich, und endlich 

Euno und Conrad de Gutrat. 
6.305, not. c. und $.306, not.2. 

Im Jahre 4252 kommen die Gutrather fhon in der 

Geſchichte des ——— Berchtesgaden vor. (Siehe 

Salzb. und Berchtesgaden, Seite 107, ferner in den Hal⸗ 

leinifhen Salz⸗Compromiß Schriften.) 

Um das Jahr 1280 (beſſer 1286) wurde unter Erzbiſchof 

Briederih IL. von Walden die fogenannte Albe, oder ber 

Weißbach, welher aus dem Königsfee im Berchtesgaden 

kommt, mit Genehmigung und Zuftimmung bes Edlen 

Eunevon Gutrath über deſſen Gebierh dur den Mö— 

nichsberg in die Stadt geleiter. (Siehe v. Koch: Sternfelds 

„Geſchichte von Berdtesgaden“ I. Band, Seite 125, ferner 

deifen Salzburg und Berchtesgaden II, Band, Seite 47, 55 
und 57, und endlich deſſen Straßen: und Waſſerbau, &.28), 
welder Behauptung jedoch Vierthaler in feinen „Wans | 

u derungen“ Seite 38 wiberfpricht, und bas Unternehmen bem 

Erzbiihofe Arno zuſchreibt. 

1286 wurde nebit mehreren anderen auch Cuno von 
Gutrath vom Erzbifchofe Rudolph zu einem Schiedsrichter 

vermöge Niederlegung an Salz und anderen Dingen, um 

Straße, zu Waſſer und zu Lande, um Brüde und Steeg, 
um Koppelweide und Holz gewählt, um zu unterfuden , wie 

es vor 40 Jahren damit gehalten worden fey. (Siehe Zau— 

ner's Chronik v. Salzburg II. Theil, Seite 364.) 
Im Jahre 4299 ſtellte Heinrich von Gutrath zu 

Salzburg eine Urkunde aus, vermöge welcher er nad dem 
Benfpiele feines Vaters, Otto von Gutrath, nicht nur 
das Schloß Gutrath nebſt allen Zugebörungen, fondern auch 

feine übrigen Allodialgüter im Gebirge, und über bem Tauern 

dem Erzbiſchofe Conrad und dem Erzitifte freywillig aufgab, 
und ſolche von demſelben wieder zum Leben empfing. (Diebe 
ebend. II. Theil, Deite 430.) 

As Heinrich von Guthrath farb, „erregten 

(Man fehe eben daſelbſt 

Chunrad von Gutrath und feine Schweſtern uͤber den Ver— 
luft des Heinrich umpurige, um Veſte, um aigen, 
‚um Leben, leurund gut, Mannfhaft, gericht, 
Vogtey und zehent verfhiedene Anſprachen“. Es wur 
den Sciedsleute erkiefen, welche neuerdings ddo Salzburg 
130% des naͤchſten Montags nah Sr. Gregorien:Tag erkann 

ten, daß alle Güter der von Gutrat des Erzſtiftes des 

ben feyen, und fo ferne Conrad von Gutrar ohn Er 
ben veritürbe, dem Erzſtifte gegen Hinausgabe 400 Mark li: 

tiges Dübers an die Schweſtern des befagten Conrads, und 

ihre Erben heimfallen follen. 

Dbiges alte Geſchlecht der Salzburgifhen Truchfeife von 
Gutrat ftarb auch in Bälde darauf aus. Hiermit fiel die 

Veſte am Butratsberg mis den umliegenden Zugehörden, un 

vielen anderen "Lehen, bie jie bin und wieder befaßen, an bie 

Erzbifhöfe zurüd. (Man fehe von Kleinmayın's Juvavia 

pag- 425 , °c.) 
Diefe Linie deren von Gutrat begleitete auch das 

Erbtruchſeſſen-Amt des Erzitiftes; ald aber Conrad 

von Butrat im Jahre 1311 .mis Tod abging, wurben an: 

dere Geſchlechter damit nah und mach belehnet (ſiehe eben 

dafelbit 9.322); umd überhaupt kommt in den nachfolgenden 

Berzeihnifen und Matrikeln der rirtermäßigen Dienftleute 

der Nahme Gutrat lange nicht mehr vor. Doch waren 

immer «einige von Öutrat, „die gleiches Wapen mit den 
ausgeitorbenen Erbtrudfeifen von Gutrat führten, mit dem 
adeligen Amte der Togenannten Erbausfergen zu Laufen 

befehnet, und im vierzehnten Jahrhunderte nahm diefes Ge⸗ 

ſchlecht den Plaß unter den rittermäßigen Landleuten wieber 

ein. (Ebend.-pag. 500, c.) 
Daß der Nahme Gutrat fpäterhin mit Gutrath ver⸗ 

Mtauſcht wurde, laͤßt ſich mit dem Sinne bes Wortes, wie auf 

mit dem darauf folgendeu Zeitalter, in welchem die Schreib⸗ 

art der deutſchen Sprade eine große Veränderung erlitt, 

genugfam entſchuldigen. 

Im Jahre 1524 wird unter dem Erzbifhofe Matthäus 

Lang „Chriſtoph Guetrater“ unter den zwölf Mit: 

gliedern des inneren Rathes genannt. (Zauner’s Epronik ». 

Salzb. 4. Theil, S. 376.) 

Eben dieſer Erzbiſchof beitätiget 1531 die „Buetrate r⸗ 

als Erbausfergen zu Laufen (männlihes Lehen). Eben 

daſelbſt 5, Theil, S. 148. 

Im Jahre 1564 wird unter ben Adeligen, welche ber 

dem feperlihen Einzuge des Erzbiſchofes Johann Jacob 

Kuen von Belafy den Zug begleiteten, auch „Rupre! 

und Caſpar Butrather“ genannt, (Zauners Chront 

von Salzb. 6. Theil, &.369.) In der Germania sacrt, 

(Tom. Il, pag. 625 a) heißt es jedoch, daß bep dem feperli 
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den Einzuge diefes Erzbiſchofes unter den vielen ihn beglei⸗ 

genden Adeligen „Rupert und Emeran Gutrather“ 

ſich befanden. 
Im Jahre 1588 ward „Benigna Guetrater“, Aeb— 

tiſſinn im Kloſterzzu Nonnberg. (Germ. sacra, Tom. II. 

pag· 671, b.) 
Im Jahre 1743 werden unter denen dem Ritterſtande 

eingeſchalteten Geſchlechtern HAd a m Franz und Joſeph 

Anton Gwtratber von Altengutrath“ aufgeführt. 

(Bon Kleinmayın's.Juvavia p 579, b). 

Mögen !diefe Bruchſtücke aus der Geſchichte eines altades 

figen Salzburgiſchen Geſchlechtes, welches gegenwaͤrtig noch 

beſteht, gleich seinem Denkſteine angeſehen werden, den wür⸗ 

digen Ahnen dieſes Geſchlechtes geſetzt, welches ſeit einem 

Jahrtauſende in unſeren Gauen lebte, und ſich in fo 

mannigfaltigen Verhaͤltniſſen zum Nutzen oder Schutze des 

Landes hervorthat. 

—— — — | — — — 

Fortſetzung der Briefe 

des Prinzen Eugen 
—von Stahremberg. 

Aus dem Archive zu Riedegg befannt gemacht dur Joſeph 

Epmel, regulirten Ghorheren zu St, Florian. 

XX. F 
Uienne le 11 avhl 1%3. 

Monsieur 
jay receu hier au soire la lettre de V.E. du 1 de ce mois a 

laquelle je repondre par point, je donne encore auiourd- 

huy un ecrit a lempereur avec un extrait de la lettre de V. 

E. et des protestations aussi fortes quil est possible, je ne 

scais que irop le mauvais etat de nos affaires, il est impos- 

sible de presser plus que je fais cependant 'ces iours il faut : 

quils se resoudent d’une maniere ou d’autre il est bien sur 

que I’herbe venant il ſaut rassembler le plus qu’on peut les 

troupes, geschuind at ordre d’envoyer les recreues icy rien 

ne ce fait, il n'est pas possible de se figurer l'ignorence la 

paresse et quelqu’autre chose qui regne dans cette cour. il 

y.at quatres semaines que jay demande au conseil de guerre 

par ecrit, qu’on donne ordre aux commissaires des pais quand 

les regiments voudront envoyer les chevaux de remont et 

les reereues que les etappes soient prestes, ils m’ont repondu - 

il y aurat quinze iours que Pordre estoit donne, avant hier 

le maior de darmstat ecrit quil at voulut envoyer 200chevaux 

le commissaire luy at repondut quil n’at point d’ordre de 

luy donner la marche route, le conseil de guerre dit Pavoir 

ordonne le commissariat dit que non ils s’entendent et ca- 

chent Pun !’autre toutes leurs sottises, il arrive tous lesiours 

de pareilles choses, quand on croit une chose faite un mois 

opres on scait, qu'elle m’est pas commeucde ces deruieres 

von Savoyen an den Brafen Guido, 

'recreues:en irois mois je n’ay pas'pus avoir, ny la uerbplatz 

ny Vargent pour la subsistence quand aux menaccs de Mons. 

de vendosme touchant barbe siere elles sont sans raison, sil 

‚fait des represailles, on ferat la mösme chose,'la venue du 

grand prieur ne nous ferat pas grand mal sile duc de mo- 

dene veut faire refermer la secchia cela serat fort util car 

‚petit a petit elle inonderat tout ce pais, quand a’ verceil fen 

parlerd auiourd huy a l’empereur ne pouvant pas la secou- 

-rir il’ faut sauver la garnison,'car a la moitid de moy il est 

impossible qu’an soiten estat, je propöser£ V’aflaire des bocurs 

et des estropiez mais je crains que ce ne soit en cela cymme 

"en tout le reste, l’checteur remarche’ vers Schlik qui se retire 

-de nouveau ‘a passau, on assure que’villars, au premier 

iour tenterat la ionction que V.E. croye qu'on ne peut estre 

plus’ veritablement 

‚Monsieur 
‘de VE, tres humble Serviteur 

Eugene de Savoye. 

XXI. 
-Uienne le 21 auril 1703. 

Monsieur 

apres bien des vetardements jay “eufin fais quil doit partir 

encore cette nuit un courier touchaut l’allaire de verceil on 

voudrait que le duc de modene entamät quelque negotiation 

pour la remeitre entre les mains du pape ou de quelqu'au- 

tre maniere quelle ne restat pas aux francois je crains fort 

quil ne soit trop tard enfin il vat Pordre a V.E. de sauver 

la garnison , ils ne connoissent que trop qu'on ne la peut 

pas secourir l’armde “estant 'dans lestat quelle est, on m'as- 

sure qu’on tacherat ‘par ce courier de faire partir une lettre 

de change, "mais jen doute fort, du reste je presse le re-. 

mont,'les Montirung et -les autres necessitez je partird da- 

bord quil_y aurat quelque suretd je n'atteudre pas l'execu- 

tion geschuind aurat ordrefd’envoyer le reste des recreues 

qui sont en'tirol, -tout'vat a Pordinaire c'est a dire de pis 

les 'ennemis ont passe le rhin ‘en trois endroits c'est a dire 

hunningen neubourg‘'et eappel on 'ne doute pas qne ce ne 

soit pour le siege de fribourg ou la ionclion avec baviere 

je crois le dernier le pr. louts est à peu pres en aussi bon 

estat que nous en italie, contre baviere cela vata l'’ordinaire 

c'est a dire tres mal, on assure que l'alliance de portugal 

est conclüse et que la flote ‘pour la mediterrande n’attend 

qu’un bon vent il est fort a craindre que par nos mauvaises 

dispositions nous ne'perdions toutes les eonionctures favo- 

rables qui se pourront presester palfi part demain je sou- 

haite de suivre dans peu de iours et de pouvoir assurer moy 

mesme V.E. qu'on ne peut pas estre avec plus de passion 

Monsieur 
de V.E. tres humble Serviteur 

Eugene de Savoye. 

mil compliments je la prie au pr. de vaudemont, hamilton 

aurat mil llorins pour la compagaie, ces, gages et je crois 

de l’empereur quelque chose. 
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Uienne le 25 avril 1703. 
Monsieur 

par la lettse da 15. de V. E. je vois l’impatience avec la 

quelle on attend ce courier et les remises, je scais la grande 

uecessitd que l’armde en at, mais je ne puis leurs faire faire 

de force, si toutes les protestations et reprssentations de la 

peute de la monarchie d’espagne, du risque des pais mesme 

de l’empereur et le danger evident du miserahle reste d’une 

s: belle armde ne peuvent les cemouvoir, ce courier part au- 

zourdhuy avec 300.000 ducati, une parlie est a long termes 

et je veux croire que les lettres seront bonnes ce uertermann 

est le seul qui at voulut traiter avec Ja chambre qui est de- 

eride et en un etat que cela fait pitie geschuind at eu ordre 

comme je l’ay desia mandd-et on luy repete encore de faire 

marcher les recreues, quand aux ofliciers ceux d’infanterie 

sont partis hors bagni et le ſrexe de V.E. pour les munti- 

rung et. ses dernieres recreues jay esté oblige d’arreter quel- 

que temp Kricbaum et fraesen sans cela les recreues ne ce 

seroient point commencdes et les regiments servient restds 

ämmobiles faute de muntirung quand au remont ce, n'est. 

point le bon plaisir des officiers.commg V.E, me mande qui 

at empesche quil ne partit de chaque regiment-quelques ehe- 

vaux je crois luy avoir desja mande quil y at aumoins huict 

semaines, que jay demande par ecrit au conseil de guerre 

qu'on tint les etappes prestes,, ils m’ont repondu que cela 

estoit fait," quand les regiments ont voulu envoyer les.che- 

vaux le commissaire n’at pas voulu les laisser partir disant 

qniln’avoit pas d’ordre cependant le conseil de guerre l’avoit 

donnd et breiner dit que non jay pressd, Monsieur de Mans- 

feld de chatier severement celuy qui avpit manquden yoyant 

la consequence et quil ne s’agit pas moins que de la perte 

de larınde, je m’en suis plains aussi a l’empereur mais il n’en 

est ny plus ny moins c’est une confusion que personne, ny 

<omprend plus rien, du reste il yat plusieurs regiments qui 

n'en auroieut pas put envoyer s'ils ont quelques cheyaux ils 

u'out ny sel ny bride ny boite pour les vieux cavalliers jay 

donnd ordre sur ordre pour tout ce qyi peut marcher parte 

incessamment et sans ceite dilficult€ il y auroit desia des 

chevaux en italie, du reste les choses sont tousiours dans 

le mesme’etat et je presse sans ſruit autant quil est possible, 

jespere.pouwoir assurer bientesi_V.E, de l’extreme passion 

avec laquelle je ser€ toute ma vie 

Monsicur . 

de Y.E. tres-humble Serviteur 

. Eugene de Savoye. 

XXI. 
Uienne le 2 May 1703. 

Monsieur 

tout ce que V. E. méerit ne peut estre plus veritable jay 

donnd sa lettre en original a Pempereur en cflacant seule- 

meut le nom de tonnerle que jay crus fort inutil parmi tou- 

tes nos miseres et pas a propos a estre lu dans quelque con- 

ference, jay parld hier dabond apres avoir receu la lettre a 

l’empereur et au roy et donne ayiourdhuy un nouvel eerit 

par lequel je remohtre l’estat des choses, le danger evident 

que le malheureux reste d’une si belle armde court, Pim- 

possibilit@ d’y remedier par la negligence et la faute de la 

cour.et une proteste de tous les accidents qui arriveront in- 

falliblement et desquels ny V.E. qui commande presentement 

ny moy ny qui que ce puisse estre n’auront a repondre l’em- 

pereur ne pouvant pas se plaindre que son armde n’at pas 

fait plus qu’on ne pouvoit pretendre d’elle par la sottise du 

conseil-de guerre ou du commissariat quelques chevaux de 

remont qui auroient du egire en, marche il y at quatres 

serpaines, jay dis clair a Pempereur quif n'estoit pas pos- 

sible qu’en lestat qu’estoit le reste de son armee qu'elle 

put resister jusqua la fin de iuin aux eſſoris des ennemis 

qui avoient receus Jeurs recreues et leurs remont et a qui 

il ne manquoit rien, car avant la fit de iuin on ne peut 

pas esperer le moindre secqug que de ces recreues qui 

sont en tirol et que geschuind at ordre d’envoyer, elle 

fait fort bien de faire trainer verceil aulant qu’on pourrat 

je erains que ce ne soit pas long temp, quand a final je 

crois qu’on le doit garden. iusqpa ‚ce qu’on voye un corp 

considerable s'assembler du eosté de modene ct se debaras- 

ser le plus qu’on peut du bagage, quand a Ja reponse ue 

Mons. de vendosme c’est une rapturc du cartel et ille 

faut prendre pour tel, si on at des prisonniers on pourrat 

les changer je suis fasch@ du duc de, Bozzo'o, quand aux 

oficiers danois je trouve fort iuste quils soient payes jus- 

qu’au temp quils ont servi et je l’ay donnd aussi par. ecrit 

mais on scait rarement ce-que c’est qu’une reponse, par 

la premiere poste je pourr@ dire quelque chose de mon 

depart car si je pars sans que les choses prineipalles soient 

sures il faut que le reste de larınde perisse inlalliblement des 

ennemis et de. misere, ils n’ettendent que mon depart pourne 

rien faire du tout-y ayant assureiment outre la paresse et Vigno · 

rence beaucoup de malice qu’elle croye que personne n'est 

arec une plus extreme passion 

de Y.E. tres humble Serviteur 

Eugene de Savoye. 
Monsieur 
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